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Mythologische  Litteratun 


leb  setze  ita  iulg^enden  die  von  mir  früher  in  dieser  Zeilschriri 
Sd.  LXVUI  S.  '617 — 39Ö  angefangeue  Uebersicht  der  uiylliolugiscticQ 
litteratBr  fort,  die  wieder  eine  reiche  Aoebeoto  geliefert  hat,  aowol 
am  MoBographien  tis  an  aystenatifeben  Uebaraiebten  aad  UaidbA« 
chera.  leb  werde  laerat  jene ,  dann  diese  &nr  Spraebe  bringen. 

1)  Doi  Wesen  und  Wirken  des  Hermes.  Ein  Beitrag  zur  PMUh 
9ophie  der  Mythologie,  von  Dr.  Wßhrmann^  Erster  und 
moeiler  Theii*  (Jahrbuch  des  Paed^go^imu  siim  Kloatar  U.  L. 
F.  n  MagMmg,  N.  F.  13a  und  16s  Heft).  MaeddMnv,  M 
W.  Heioriduhoreii.  1840  nid  58.  34  und  SS  S.  4. 

Eine  vorzü^jliche  Abhondhin£^,  die  von  einer  gründlichen  wis- 
scDsclial tlichen,  iiamcMtlich  auch  pliilusophischen  Biidung^  zuuf^t,  aber 
darin  fehlgreift,  wie  gs  uas  wenigstens  scheint,  dasz  sie  philoso^ 
pbische  Lehrsätze,  zunächst  die  der  platonischen  Phitusoplue ^  zur 
Erklärung  der  myllioloffischrn  Vorstellungen  herbeizieht.  Die  phüo- 
saphiätheu  Frincipien,  welche  Tlalon  im  Philebos  ah  aTift^oi/j  ni^g 
nd  alila  d.  h.  als  cau$a  materialis ,  formalis  und  efficiens  auCstellt 
aad  die  er  ana  religiöseo  Varalellungen  hergeleitet  ta  haben  achaiiie» 
ieHoB  die  in  der  Üftbenbildnag  daa  frieohiaeben  Volkes  glcichaam 
iaaUneMisig  wirkeaden  Grandideen  geweaea  sein.  Zeaa  ael  a»  B. 
die  wirkeade  Uraaehe  aebleehthin  geweaea,  der  frimme  mofer  vnd 
onbediogte  Heracher  Aber  die  Materie ,  Hera  die  der  Formieraag  wi- 
derstrebende Materie,  Aphrodite  die  Maebl  welebe  in  der  Materie 
darch  Annahme  des  ni^g  die  voHkommene  Harmonie  aller  Theile 
ond  damit  die  Schönheit  hervorbringe,  Poseidon  die  Kraft  welche 
in  der  Materie  so  wallet,  dasz  dieselbe  der  Wirksamkeit  des  idealen 
Princips  zuiiün£rlich  wird,  Hades  die  dnnkle  Gewalt  der  Materie, 
welche  dem  Zeus  nuht  unter-  sondcra  aebengeordnet  er^rhüint  usw.: 
lanler  Abstractionen  welche  hin  und  wieder  wol  das  wahre  Wesen  der 
griecbisehen  Gdtter  berühren,  dasselbe  aber  nie  treffen,  da  es  viel  %u 

0.  JUM.  A  PM.     i*0ttk  Bä,  LXAI.  Hfl,  1.  1 
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eonerei  iet,  nm  eieh  in  solehe  «belreefe  SeheueC«  eiaiwiagen  n  laseen. 
Aach  braaeht  man  an  aolchen  gans  allgemeinen  Begriffen  wie  denen  der 

ersten  Ursache ,  der  Materie  usw.  doch  wirklich  nieht  die  platonische 
PbilOBOpliie,  die  überdies  in  ihren  dialektischen  Abschnitten  durch- 
aus nicht  ein  so  intimes  Verhältnis  zur  Volksreligion  und  Mythologie 
haben  mochte  "s^io  der  Vf.  nnnimmt.  Im  Gegenthcil  gerndo  Piaton, 
ohwol  er  mit  mylh()Iüg:ischen  V(irstpl!!in«TPn  und  Bildern  zu  spielen 
liebt,  gehurt  bekanntlich  zu  den  l*hilübi>itlu  n ,  welche  sich  der  popu- 
lären d.  h.  wesentlich  auf  dem  Epos  (Iluiiicr  und  H  siod)  beruhenden 
Mythologie  am  schrofTsten  eutget^enges teilt  haben,  \^io  denn  nnch  der 
ganz.e  Geist  seiner  Philosophie  eine  grüszere  Verwaiiillscliatl  mit  dem 
Chrislcnthum  und  der  geofTenbarten  Religion  als  mit  dem  Heiden- 
thnm  bat. 

Insofern  also  mOebte  sieb  der  Vf.  dnrcb  seine  Vorliebe  fAr  Pla- 
ton,  fiber  dessen  Pbilosopbie  er  frflber  gesehrieben  hal  (PhUmii  tfs 
fiMMio  60110  doeiritia^  Berol.  IBIS),  in  eine  falsehe  Bahn  haben  iBhren 
lassen.  Im  Qbrigen  aber  enthalten  beide  Abhandlangen  viel  sebftnes 
nnd  förderliches ,  sowol  Aber  mythologische  Metbode  iai  altgomeinen 
als  Aber  den  Gott  Hermes  und  sein  Wesen  und  wirken  insbesondere. 
So  wird  im  In  Theile  mit  vieler  Einsicht  über  die  Frage  gesprochen, 
inwieweit  dio  Namen  der  Götter  und  deren  Elymolos-ie,  auf  welclie 
inscrempiii  zu  viel  Gewi t  hl  gcloiit  >\irf1,  oino  entscheidende  Wichtig- 
keit habe,  desgleichen  über  das  Verhullnis  der  epischen,  namentlich 
homorisohcn  Mythologie  zur  localen,  bei  welcher  Gelegenheit  der  Vf. 
erhebliche  Einwendungen  gegen  die  Müllcrsche  Methode  macht ,  über 
die  physikalische  Mythendeutung  usw.  Voran  geht  eine  Entwicklung 
der  Bedeutung  des  Hermes  bei  Homer,  dann  folget  eine  Untersuchung 
Ober  seinen  Namen,  die  an  dem  in  den  SMislen  Fillen  giltigen  Reanl- 
tale  flbrt  *dass  nieht  in  der  MamenerklAmng  der  Bewois  fAr  die 
BiehtigkeiC  eines  anfgeslellten  Bogriffs  liege,  sondern  nmgekehrl  ans 
dem  snderweitig  sieh  ergebenden  Begriffe  die  Biehtigheit  der  Nnnwn- 
dentnng  sieh  bewähren  mttsse.'  Daran!  wird  der  physikalisehon  Mf-* 
thendeutung  die  Biehtigheit  ihrer  Voraussetzung  zugegeben,  dasz  die 
Altesten  Mythologumena  ein  Ausdruck  far  ein  wissen  von  der  Natar 
seien,  welches  nicht  das  einer  Wis8eDsehaft,«aher  auch  nicht  das  von 
ganz  rohen  Nnturmenschen  srewesen  sei;  sondern  'als  ab ntm ^«reiche, 
sinniia;-e  Kinder,  deren  eingeweihten  Rücken  nllcs  eines  Gottes  Spur 
zciiiic'  habe  man  sich  (iie  Griechen  in  der  vorhistorischen  Zeit  der 
Mylhenentstihun^^  zu  denken. 

Das  \\ \  sen  des  licrtnes  wird  im  wesentlichen  so  aufgefaszt,  wie 
der  unterz.  iiu  Arlikel  Mercurius  der  siliillgarter  Realencyclopaedio 
es  aufgefaszt  hatte  (worauf  auch  verwiesen  wird):  Hermes  sei  die 
thitige,  aasfiihrende,  demiurgische  GoUeskraft  im  weiteeten  Sinne 
des  Wortes,  die  dnrefa  nllo  Gebiete  der  Well  nnd  das  leibliehe  so- 
wol als  das  gdsitge  hindnrehgnhl,  daher  Hermen  a^st  mit  gleieher 
BAatigheit  im  leibliehen  wie  im  geirtige«  begabt  aei  nnd  seine  alles 
Tormlltelnde  Wirhsamkeil  üehl  bloai  die  pfnlUiiehen  Bewegnngnn  des 
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Denflchlieben  Lebens,  soodern  cnch  die  wechseloden  Zustfinde  dei 
Seeleslebens  betreffe.  Nur  dm  der  Vf.  dieeet  ia  eeieo  Sprache  über« 
setzend  sich  ausdrückt:  Hermes  sei  das  executive  Organ  des  Götter- 
königs, der  bücbten  causa  ef/lciens,  Avclchcr  dessen  Herschafl  über 
das  aiisiQov  d.  h.  dio  causa  vuilcrialis  immer  von  neiipm  geltend 
maclie.  Und  diese  etwas  zu  ubstracte  Anschauung  begegnet  uns  dann 
iucb  im  2n  Theil,  dessen  Aufgabe  es  ist  das  Wesen  des  Hermes 
zunächst  im  Gebiete  der  Natur  nachzuweisen;  denn  seine  Wirksam- 
k&il  in  deo  geistigen  Verhältnisäea  des  m  e  u  s  c  h  1 1  €  Ii  e  a  Lebens 
■MsteD  ins  Mang el  an  Raom  einefli  aoderD  Scbulprogramm  vorbehal* 
lea  bleiben.  Doeb  feblt  es  aneb  bier  niebt  an  vielen  aebdnen  nnd 
nnreieben,  ebenso  eigenthfimlieben  wie  anregenden  Üemerkungen, 
1.  B.  8.  17  die  Erkllmng  des  Mytboe  ?on  der  Entrdhmng  der  Rinder 
dae  Apollon  dareb  Hernet ,  nnler  welcben  Riadern  Hr.  W.  die  Tag e 
Tenleht  ^welebe,  wenn  nie  nacb  der  Sommersonnenwende  abneh- 
men, gleichsam  rückwärts  gehen  nnd  in  das  uicbUiehe  Dnnkel  der 
Unterwelt  hineingetrieben  werden;  denn  in  diese  scheint  zur  Win- 
terszeit das  Licht  allmählich  immer  mehr  hinunterzugehen  uod  droht 
darin  zu  verschwinden.  Die  Taggöttin  selbst,  die  Ilemcra ,  hat  ja 
nach  Uesiod  in  derselben  ihr  Ifaus  und  wohnt  dort  jode  Nacht.  Dasz 
aber  der  Gott  der  Oberwelt,  der  am  Morgen  {JiBkioio  viov  imxBKko- 
(uvoio)  den  Hermes  findet  und  im  Streite  mit  ihm  nach  der  Ent- 
scheidung des  Zeus  siegt,  also  dio  jMacht  wclcho  ihm  auf  eine  fast 
nnmerkliche  Wei2>e  seinen  Besitz  (die  Tage)  zu  stehlen  versucht, 
zwingt,  das  entwendete  ans  der  dunklen  Höhle i$  9>ao$  wieder  heraus- 
angeben,  das  seheint  die  Grnndansebanung  des  alten  Mythos  sn  sein, 
welebe  der  bonerisebe  Hymnns  freilieb  nnr  getrfibt  wiedergibt,  aber  in 
sainer  anthropoaiorpbiseb  ansgesponnenenDarsteltong  doebnoeb,  sogar 
ia  etnielaen  Wendnngen  nnd  Ansdrfieken,  bewahrt  hat.'  So  ist  anoh 
die  BrUimng  desHirehens  TOm  Antolykos,  den  GrossTSter  des 
Ody-sseus ,  S.  19  eine  sehr  gelungene  und  die  Deutung  des  apollini- 
schen Symbols  des  Wolfes  sehr  beachtnngswerth.  Derselbe  scheint 
Um.  W.  nicht  ein  Symbol  des  Lichtes  zu  sein,  sondern  im  Gegentheil 
das  eines  dem  Lichte  feindlichen  Wesens,  des  Winters,  der  Stürme, 
der  Finsternis,  in  welchem  Sinne  auch  die  Namen  und  Sagten  vom 
Apolton  ivKiiog^  Xvr.rjyEtnijg ,  kvxoKr6i»og  erklärt  werden.  Es  läszt 
sich  uicht  leugnen,  dasz,  diese  Erklärung  sovvol  den  Vorzug  der  in- 
aern  Natürlichkeit  als  den  der  ni) Ihülogischen  Consequenz  hat,  da  der 
Wolf  im  Culte  des  lykaeischen  Zeus  gauz  überwiegend  diese  Bedeu« 
lang  der  feindlichen  nnd  stQrmischen  Jahreszeit  hat  und  auch  der 
Tbmfcerkönig  Lykurgos,  der  Feind  des  Dionysos,  wesentiieb  den 
Winter  an  bedenten  seheini.  Die  Nainrbedentung  des  Hernes  aber  ist 
sobr  asliwer  sn  erfassen  nnd  anf  bestinnto  Vorsteliongen  snmeksn- 
fnhren.  Es  ist  eine  nebelnde,  dimnemde.  Lieht  nnd  Dunkel,  Somner 
nnd  Winter,  Binnel  nnd  Unterwelt,  Geist  und  Körper  ausgleichende 
nad  zwischen  beiden  vermittelnde  Thfitigkeit,  stets  geschiftig,  listig, 
angieieb  belmsblsnd  nnd  rtsüg:  weniger  eine  bestinaUe  Natnrkrafl, 
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wie  CS  scheint^  als  die  dacmonisclie  und  drmiurgi.^rhe  Kraß  der  Ver- 
änderungen, wie  sie  sich  im  Wetter,  im  YerUaf  der  himinlisoäeii 
Erscheinangcn ,  in  dem  des  Jahres  offenbart:  so  dasz  die  Erklärung 
des  Hermes  durch  den  dümmenuicn  He  j^on-  und  ^Volkcng'ott ,  wie  ich 
sie  in  meiner  ürirrliiscben  Mythologie  durchzuführen  verflucht  habe, 
doch  wol  zu  eng  ist. 

2)  lieber  die  Grundidee  des  Gottes  Hermes ,  ron  Carl  Fried- 
rieh  V or  f  m  üll  er ,  h.  (hjfmHisiuljfrofrssor.  forste  Abthei- 
luny.  i  Einladungsschriit  zur  Preis evcrtüciiuog  am  k.  Gymoasiom 
bei  S.  AniUL)  Angsboig  1851.  40  S.  4. 

Aueli  dieser  gelebrie  rerbreilet  sieh  tnsnhrlieh  Uber  die  Ter- 
sebiedenen  mythologiseben  Metboden  nnd  ihre  Hflngel,  doch  ist  es 
weniger  leicht  Ober  seine  eignen  Grundsitse  ins  klare  sn  lioninien. 
Am  meisten  schliesst  er  sieb  an  Schellt ng,  Crenzcr  und  R<^tb  an. 
Die  vorliegende  Abhandlung  beschäftigt  sich  nur  mit  dem  ae^yptt- 
sehen  Hermes,  wodurch  der  noch  bevorstehenden  Darstellung  des 
Wesens  und  der  Eigenthamlichkcit  des  griechischen  Hermes  vorgc« 
arbeitet  werden  soll;  denn  die  ne<ryptisrhc  Myfholo£ric  sei  die  der 
griechischen  ^in  gewissem  Sinuc'  am  nuelisleii  stehende,  was  aiieh 
der  scharf  und  tief  blickende  Geist  Ilerodols  sDjrleich  erkannt  habe. 
Hermes  sei  in  der  aegyiitischen  Religion  der  Geist  der  die  drei 
höchsten  Gestalten  (Ammon,  riithuh  und  Kneph)  in  der  Kinheit  riues 
Selbstbuwuilseius  ziL-^ctmincnfassc  und  begreife,  der  conceutrierle 
Ausdruck  der  Harmonie  aller  jener  göttlichen  Gestaltungen  in  öinem 
Bewnslsein,  also  ancb  das  Prineip  der  Offenbarung,  der  groszc  l^/ii^- 
va^,  und  als  sol<Aer  in  ganz  specifls6ber  Verbindung  mit  der  Prie- 
stersehafi,  in  welcher  der  Geist  des  Hermes  fortlebe,  der  ihnen  alte 
Erkenntnisse  mittheile.  —  Nach  dieser  Analogie  wird  der  Vf.  also 
wahrscheinlich  auch  den  griechischen  Hermes  auffassen  wollen,  dabei 
ober  holTenllich  auch  bedenken,  dasz  die  aegyptische  nnd  die  griechi^ 
sehe  Religion,  mögen  sie  sich  sonst  in  ihren  elementaren  Anschauun- 
gen  manisTfach  berührt  haben,  doch  insofern  gänzlich  und  wesentlich 
verschieden  gewesen  sein  miissen .  als  die  eine  Prodiicl  einer  bicrnr- 
chisch  bevorzucj'tcn  Prieslerseliaft  njid  einer  diesem  Verhällnisse  ent- 
jsprechenden  Bildung,  die  gneehisehc  dagegen  wesentlich  Volksreli- 
gion  war  und  blieb.  Frühere  Schriften  des  Vf.  sind  eine  de  (Jraeciae 
primordiis  und  verschiedene  Hccensioncn  mythologischer  Arbeiten 
in  dun  müDchner  gelehrten  Anzeigen. 

8)  üeber  das  Wesen  ApcUone  und  die  Verbrektaiff  seines  Dien- 
stes. Ein  Versuch  ron  A.  Schönborn,  Berlin,  Mittler  u. 
Solln.  1^54.  III  u.  80  S.  8. 

Diese  lehrreiche  nnd  sehr  gnt  geschriebene  Abhandlnng  lerfhllt 
in  swei  Abschnitte,  von  denen  der  erste  einen  negativen,  der  nweile 
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einen  positiven  Cliarokler  linf    In  jenem  wird  gegen  k.  0.  Müller  mit 
guten  Gründen  aus^efülirl,  das/,  der  von  ihm  posfulierltj  Zuüuuimcii- 
hdog  zwischen  dem  doiischen  Slainme  und  dem  apüllinischen  Cultus 
in  der  That  nicht  stattgefunden  habe,  da  ijumeullich  die  alle  Uorier- 
eolOBie  nteh  Kreta,  welche  noch  vor  der  Ueraklidenrückkehr  von 
TkesMlieo  ausgegaugeo  sein  soll,  nnr  eine  Fielioo  spftierer  Gramma- 
tiker SU  GnuteB  emee  AoaöhroBiemue  bei  Horner  xa  sein  scheine. 
Bef«  kann  sieh  mii  diesen  ResultaCen  um  so  unbefangener  einverstanden 
erklireD,  da  er  fflr  sich  selbst  lange  eine  ibnliche  Ansicht  gewonnen 
kati«.  Nur  sekelnl  mir  Hr.  Schönbom  im  Eifer  seiner  Untersnebung  an 
weil  SQ  gehen,  wenn  er  von  gar  keinem  altern  Zusanunenkange  zwi- 
schen Kreta  und  Delphi  wissen  will,  für  den  doch  so  maocke wichtige 
Um^tHnde  sprechen  und  den  der  Vr.,  sobald  er  von  jener  precsumierten 
alten  Colonic  der  Dorier  auf  Kreta  absielil  und  dafür  andere  nationale 
ut)d  rnltiirriritlusse  setzt,  doch  auch  recht  gut  geilen  lassen  könnte.  Ich 
erlunhi  inir  in  dieser  Hinsicht  nuf  einen  Aufsatz  iibcr  * Krisa  und  sein 
Verh.iüj!is  z.u  kirrha  und  Ucli>la*  zu  verweisen,  der  in  den  Berichten 
über  die  Verhandlungen  der  k.  siichs.  Gesellschaft  d.  W.  zn  Lcij)zig, 
pkil.-hist.  Classe  1854111  u.  lY  S.  119  If.  abgedruckt  steht.  —  Weiler 
wird  vom  Vf.  nackgewiesen,  dass  aock  die  sehr  alten  apollinischen 
Dienste  in  Kleinasien  nickt  von  dem  dorisierten  Kreta  oder  sonst  von 
kellenisckea  EinflAssen  akgeleitel  werden  können,  sondern  verkeile- 
niseken  Ursprungs  sind,  so  dass  also  ApoUon  nach  Hrn.  Sek.  (ick 
kake  in  meiner  grieeb.  Hytkologie  im  wesentlicken  dieselke  Ansicht 
ansgesproeken)  nickt,  wie  Haller  wollte,  von  den  Hellenen  an  den 
Asiateo,  sondern  umgekehrt  von  den  Asiaten  sn  den  Hellenen  gekom- 
men wäre.  Darauf  versucht  der  Vf.,  um  einen  Schritt  ins  positive 
IQ  thun,  das  ursprüngliche  Wesen  Apollons  zu  bestimmen,  dessen 
wichtigste  Eigenschaften  im  nalurlichei!  ttnd  sittlichen  Leben  er  zu- 
nächst aus  Müller ,  Schwurlz  de  anitquisstma  Apoll  in    nrrtura  u.  a. 
ftttiammenlrägt,  um  darauf  das  etwas  sehr  abstra«  te  Ii(  sultat  auszu- 
ipreehen,  dasz  Apollun  eigentlich  die  männliche  llyii  i.sliise  des  höch- 
sten Gottes  der  uUea  Vi^'clt  darstelle,  »iuAUiena  die  weibliche;  in 
diesem  Ausdruck  werde  sich  am  besten  seine  machtvolle  Stellung 
Bensehen  und  Göttern  gegenaher,  die  Aber  seine  ganse  FersAntiekkeit 
ferbreitoto  Hokeit,  sowie  seine  in  den  versekiedensten  Spkaeren  sieh 
tassemde  Biswirkung  auf  die  Menaeken  snsaniniesfassen  lassen.  — 
Bndiieh  glanht  er  speeiell  von  de«  Orakel  des  didymaeischen  Apol- 
tau  SU  Milet,  eiaeni  der  Altesten  Diensta  in  grieohisehen  Kleinasien, 
den  asiitiscben  und  zwar  einen  seniitiseken  Ursprung  nach»  eisen  zu 
ktMMB,  dorch  eine  scharfsinnige  und  tu  etyuiolo irischer  Hinsicht  sehr 
suaprechende  Erklärung  der  Erzählungen  von  Hranchos,  dem  Lieb- 
und  ersten  Propheten  des  didymaeischen  Apollon.  Leider  finden 
sich  diese  Erzähhinfrrn  erst  bei  den  sehr  spiUrn  Ifel'erenten  Konon 
and  Lutatius,  dem  l.ikUirer  des  Slatius,  welcher  l  instand  Hrn.  Sch. 
selbst  eiuigermaszen  Ijudeaklich  slmiml  (S.  69).   Doch  tröslet  er  sich 
mi  der  Behauptang,  dasz  ein  mit  semitiscbcn  iNamen  ausgestalteter 
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Mytbos  Bichl  wol  nteh,  sondern  nur  ror  der  heUenieelmi  Coloni* 
ntion  von  Hilel  habe  enletehen  können,  da  einem  hellenieehen  Gotle 
doch  nicht  eine  derohweg  orientalieche  Genealoge  gegeben  sein 
wfirde.   Indessen  lassen  sich  dagegen  doch  einige  Bedenken  erheben. 

Auch  ich  bin  der  Meinung  dasz  der  milesische  Apollon  nicht  hf'llpni- 
schcn  Wsrprtmn^s  ist,  doch  möchte  ich  diesen  Trsprong  lieber  bei  der 
ältcrL'ii  kaiiiciien  oder  lykischeii  RevölkmitiLC  von  Klcinasien  glichen, 
wohin  namentlich  die  Mythen  vom  Miletos  uder  Alymnos  und  voui 
Sarpedon  deuten,  die  mir  in  diesen  Gegenden  weit  älter  und  ur^^pi  ün^- 
lichcr  als  die  Erzählungen  von  Branchos  zu  sein  scheinen.  Sind  diese, 
wie  der  Yf.  es  erwiesen,  semitisciieii  Ursprungs,  so  stammten  sie 
lidcbst  wahrscheinlich  aus  Kilikien ,  welches  auf  das  hellenische  Ort- 
kelweien  in  Kleinniien  nneh  sonst  mtnehen  Einllnsi  nnsgellbt  haben 
mnss ,  wie  man  dCeees  namenllieb  ans  den  Bralblangen  von  der  Ans- 
wanderung  der  Propheten  llopsos  nnd  Ampbitoebos  naeh  Kilikien  fol- 
gern darf,  8.  Stieble  im  Philologns  VIII  S.  69  ff.  Berichteten  Ton 
diesen  Sagen  nun  aneb  schon  die  hesiodische  Melampodie  und  der 
Dichter  der  Nosten,  so  möchte  ich  sie  doch  fQr  beträchtlich  später 
als  die  Heilenisiernng  von  Milet  halten,  da  solche  Städte  wie  Milet 
und  Ephcsos  durch  Vermittlung  des  lydischcn  Reiches  und  vollends 
unter  der  persischen  Herschnft  mit  dem  tiefem  Asien  ohnehin  einen 
lebhaften  Verkehr  hatten.   Das  alles  bcdnrf  einer  einq-clu  iukTcn  Un- 
tersuchung.   Hrn.  Sch.  aber  gebilhrl  jedenfalls  das  Verdiinst,  die 
unbegründeten  Voraussetzungen  Müllers  ausführlich  beleuchtet  und 
zugleich,  was  speciell  das  Märchen  von  Branchos  nnd  dea  Branchi- 
den  betrifft,  eine  in  mehr  als  ^iner  Hinsicht  sehr  interessante  Erklä- 
rung gegeben  zu  haben. 

4)  Ueöer  die  Fhilaenemage ,  mit  BerüchsicJUigung  älmUdier  Er- 
%ählungen  aus  älterer  und  neuerer  Zeit  ^  von  Dr,  Hermun» 
Middendorf,  (Jahresbericht  Aber  das  k.  Gymnniiom  n 
Münster.)  Münster,  bei  Coppearath.  1853.  25  8.  4 

Eine  gute  Probe  der  comparaliven  Behandlung  von  So^,^cn,  wel- 
che immer  viel  äuregeudcä  hat.  Der  gemeinschaftliche  Slotf  dieser 
Sagen  sind  Grenzstreitigkeiten,  die  dadurch  beigelegt  werden  dasz 
man  zu  gleicher  Zeit  zwei  Männer  von  bestimmten  Punkten  ausgehen 
'  lisity  so  dasi  der  Ort  ihres  snsnnunentreffens  als  Grense  angesehen 
werden  soll;  eine  Gelegenheit  der  List  nnd  der  patriotisehen  Anfopfo- 
mnfff  welehe  die  Safe  dann  besonders  henrorbebt.  Der  Vf.  Hbrt 
snerst  eine  sebftno  Sebweisersage  Aber  die  Bnlseheidnng  eines  Grens- 
streits  swisehen  Uri  nnd  Glems  an,  dann  eine  gleiebnnigo  ans  dem 
grieebiseben  AUerthum ,  wo  es  einen  Grensstreit  zwiseben  den  Städ- 
ten Lampsnkoe  nnd  Parion  in  Kleinasien  zu  schlichten  galt.  Darauf 
kommt  er  zu  der  von  Sallust  n.  n.  eriAbiten  Gesebiohte  von  den  Phi- 
laenen.  durch  welche  die  Grenze  zwischen  Kyrene  und  Karthago  be~ 
stiflunl  sein  soll:  welehe  £n&blang  er  gieiebfalls  nur  nls  eine  Sage 
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gelten  lassen  will.  U  der  Thai  kaeea  sieh  viele  geegrephiaelie  «nd 
Uatoriacfae  Bedenkeo  geges  ihre  Wahrheit  erhebet.  Aaeh  eoheiaee 

die  ßatfiol  OiXalvmv,  woraus  die  Sage  entslanden  iat,  eigentlich  nur 
ßmuol  Odalvov  th  sein,  bei  welcbeai  Nauen  der  Vf.  au  die  griechi> 
»che  Ucbersetiuni,^  (der  ruhmliebende)  eines  puoiscben  Gottes  denkt. 
Zuijleich  bemüht  er  sich  diesen  \Mthfj£ren  Grenzpunkl  g-eojrraphisch 
genauer  uh  es  bisher  geschehen  zu  hcstininu  n,  und  findet  dabei  dasx 
die  Altire  des  Philaenos  der  südlichste  i'iiakt  an  der  südlichen  Ein- 
hiegung  der  groüzeu  Syrle  ß-ewesen  sein  müssen.  Somit  habe  Kar- 
thago die  ganze  Westküste  der  groszcn  Syrte  besessen,  welche  für 
4m  HmiM  viel  grösserer  Wichtigkeit  als  die  üstküste  gewesen 
aei,  mtt  welehe 'letstere  oaeh  dem  Vf.  die  Kyrenaeer  beschränkt  wa- 
tm,  Unter  denen,  welebe  frSher  von  dieser  Sage  gehandelt,  wäre 
aMh  Thrlgn  res  Cnmum9ium  (Bafhiae  1828)  p.  199-^  n  herCcIc- 
siehtigntt  ffoweaan. 

5)  De  Troiae  ludo  ditpuloHo  quam  seHpät  Antonius  Qoebei^ 
PML  Dr.  (PirogfSBUi  4ea  OjmnasiiiiBt  ta  Dlinn.)  Hareodori, 
roimia  Knoll  et  HUI.  1852. 28  S.  4. 

Die  alteren  Untersuchungen  über  dieses  aus  Vergitius  bekannt» 
Spiel  schienen  dem  Vf.  ß^Hnzlich  unzureichend.  Unter  den  neueren  habe 
kiauäen  (Aeueas  und  die  Penaten  S.  820  IT  )  nur  die  Frage  über  den 
Kamen  and  die  Entstehung  desselben  ausiulirlicber  erörtert.  Daruin  äei 
ai  angnaietsen,  die  ganse  Uatersoehang  von  neuem  ansuslellen.  Also 
wnria«  soerat  die  Bawiiaatallan  vorgelegt,  dann  die  einielnen  in 
Finge  konunendon  Pnnkte  anafOhrlieh  nnd  grindUeh  heaproehen.  Die 
IMn  war  ein  ritlerliehai  Bpiel  von  Knaben  ana  den  voraebaien 
Sünden,  nnter  denen  maneras  bia  in  einen  Alter  von  11  Jahren  und 
mmores  bis  n  einem  Alter  von  17  Jahren  nnteraehieden  werden* 
Diese  Knaben  worden  dabei  in  mehrere  Tarmen  eingelheilt,  deren  * 
Jede  ihren  Fahrer  hatte,  von  welohea  Führern  aber  der  aog.  pHmctf9 
iurenhitis  wol  zu  unterscheiden  sei,  da  dieser  etwas  gana  anderes 
bedctife.  Die  Knaben  waren  mit  leichten  Waffen  verseben  und  halten 
la  Ft'erdo  allerlei  Schwenkungen  und  Kampfe  auszuführen,  die  der 
Vf.  aaf  bestimmte  Figuren  ziirnckzuführen  sucht,  unter  der  Aufsicht 
von  Rittmeistern  welche  sie  dazu  einübten.  Der  Name  sei  iiiit  Klau- 
sen von  troare  oder  Iruare  abznieiten,  einem  allcu  Worte  welches 
io  anlroare^  redanlruai  e  y  irossuli  u.  a.  hervorlrele  und  s.  v.  a.  agi- 
lere  bedeute,  so  dasz  troia  arena^  troicut  ager  in  der  alten  Sprache 
«nhnnhainliak  eine  Rennbahn  fiür  ritterliehe  Uebengeo  gewesen  sei, 
ebirot  aian  ayilat  dabei  nilgnaein  an  eine  Ahatanunng  von  Traja 
M  denken  pflegte.  I>aa  Spiel  war  ohne  Zweifel  sehr  alten  Ünprnnga, 
verde  aber  erat  direh  Salin  wieder  hervorgeaneht  nnd  dann  nament- 
üdi  naler  AafnatnaoilHf  golbt,  nnler  den  apileren  Kaiaem  aber  bei 
Ma  gelegt.  Dasa  es  niaht  ohne  Gefahr  war,  siebt  man  nna  der  Er- 
iBdiag  bei  Snotos  Ang .  49.  Die  Xnmiere  dea  Mittelaller»,  an  welehe 
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frühere  Erklärer  gedacht  haben,  seien  ßfänzlich  verschiedener  Art 
uud  beatehe  Kwiacben  beidea  Uebiuigen  gar  keui  Zusaanneobaog. 

6)  Ueber  das  Wesen  des  Janus^  wm  P.  Zimmermann^  k,  €rym- 

nasialprofessor.  (Jaliresberichl  der  k.  bludieuaujiUilt  £U  Erlau- 
gen.)  Erlügen  1852.  22  S.  4. 

Eine  frOndliche  Untermoliiuig  Ober  dee  eekwierige  TheMi,  wel- 
che Bedeutung  der  alte  laüaiaehe  GoU  Jtniu  gehabt  habe,  dieeer 

GoU  des  Anfangs,  dea  Uraprangs,  der  Quellen,  der  Derehgänge.  Ist 
er  nichts  weiter  als  der  personitlcierte  Anfang?  Helte  er  in  dem  alle- 
ren Systeme  der  römischen  Religion  nicht  auch  eine  Nntur-  und  all- 
gcrniMncre  kosmische  Bedeutung?  Und  wie  kommt  er  dazu  so  ganz 
vornehmlich  der  Göll  der  TIfore  und  der  iliuren  trt worden  zu  sein, 
und  heiszen  diese  nucb  ihm  oder  unabhüngig  vun  ihm  iani  und  ia- 
nuae?  Diese  Fragen  haben  alle  früheren  Untersuchungen  über  den 
Jauns  beschüftigt  (vgl.  bes.  l>uUiiitinn  im  Mythologns  II  S.  70  fT.).  und 
sie  sind  es  \n  clclic  auch  den  Vf.  bcschüfligcu.  Sein  leUtea  lieauHat 
ist  dasz  der  römische  Janus,  so  wie  wir  ihn  aus  den  meist  spateren 
Berichten  kennen,  dnreh  VeracItneUung  eines  etrnaliiaelMn  nnd  einen 
allIntlniaciMn  Ootlea  cnliltnden  aei,  von  denen  Jener  eine  in  der  Sonne 
wirkaiBe  Natnmiteht  und  ein  dnreb  Zeichen  tm  Sehangebiele  den 
Eininielf  altee  mensehliehe  Ihnn  leilendea  Weeen  hedentet  habe,  diä- 
ter die  nbstraele  Macht  des  Dnrehgangs,  des  Anfangs  (ianus  foa  ire) 
gewesen  sei:  eine  Ansicht  die  noch  früher  schon  ausgesprochen  ist 
and  u.  a.  die  von  K.  0.  Müller  war  (Etrusker  II  S.  fl6-  69)»  die  aber 
doch  an  manchen  Bedenken  leidet.  Einmal  ist  es  noch  immer  sehr  die 
Frage,  ob  Janns  wirklich  auch  ein  efniskiseher  Gott  gewesen  sei. 
Faleiii ,  ans  welrhcm  ein  vicrköpUger  Jauus  nach  Wom  kam,  wnr  ein 
Ort  von  gemischter  bevuikerung,  da  es  auf  der  sabinischen  und  um> 
briseben  Grense  lag  and  eben  daher  einen  Thcil  seiner  ßevülkeruns- 
gezogen  halte  (Müller  a.  a.  0.  1  S.  109)  Und  dasz,  der  bekannte 
Doppelkopl  uut  den  Erzmünzen  von  Yolalerruo  den  Janus  bcdeulc,  i^l 
vollends  ganz  problematisch,  da  sich  ein  ahnliciicr  Doppelkopf  auch 
aaf  den  Hflmen  von  Capua,  ja  aneh  anf  reraehiedenen  griechischen 
Manien  findet  (selbst  der  argivisehe  Argos,  der  Htttaf  der  lo,  er- 
scheint gelef  entlieh  mit  elnesi  Doppelkopfe) ,  so  dasi  dieses  Synibni 
also  jedenfalls  eine  weit  nllgemeinere  Bedentnng  hatte,  nieht  imver 
noihwendig  einen  römischen  Janns  bedentet,  vgl.  Brenn  bei  Ctorbnrd 
arehaeol.  Nachlass  ans  Rom  S.dO  und  Raonl  Röchelte  Feint,  de  Pomp, 
p.  141.  148*  Bs  miaten  also  noch  bestimmtere  Merkmale  nacbgewle* 
sen  werden,  ehe  wir  den  gana  latioischen  und  sabiuische»  Jauus  aach 
für  einen  ctruskischen  Gott  halten  dürfen.  Dazu  kommt  der  schon 
von  Bultmann  vorzüglich  gellend  gemachte  Umstnnd,  dnsz  Janii«?  oi»er 
der  ülleslen  nnd  angesehen«len  Nationalgottcr  in  Latium  war  und  als 
dessen  ältester  ilerscher  galt,  so  dasz  er  ganz  notlmendig  eine  grö- 
siere  und  sinnlichere  Spbaere  seiner  Göttlichkeit  gehabt  haben  musa 
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ds  die  abstraelea  ABlMgs  oder  gar  des  Dorehgangs,  aas  wel- 
An  Idee  sieh  Bohweriiek  jeaials  ein  Volk,  ond  wenn  wir  ans  die 
atten  Latioer  aaok  gerade  so  praktisek  and  nOchtera  deakea  wie  die 
tfitwen  BOner  es  waren ,  einen  seiner  augesehenslen  and  am  allge- 
Deinsten  verehrten  Götter  gebildet  haben  wird.  Genug  es  bleiben  hier 
verscbiedene  Schwieric^keilen ,  welche  auch  durch  die  vorliegende 
Abliandlnng-  noch  nicht  gelöst  sind  Uebrigeiis  findet  rnnri  iii  ihr  eine 
voll3tändi<i:L'  und  khtre  Auseinaiitlürsetzijnir  nller  niif  dcw  rimiisrhen 
Janus  bezügitchbü  Sng-en,  Feste  und  (iebräuche,  unter  wclchcii  ktxte- 
rcn  Dalürlich  die  mit  dem  lanus  geminus  oder  der  porta  ianualis 
Bui  dem  Forum  vor  Eröffnung  des  Kriege  vorgenommenen  den  Vf. 
ganz  vornehmlich  beschäftigen. 

TiS^mk  der  Sage  9miiKäiii§Sumidrw^  emDr.  Albert  Bor- 
mann.    (Programm  der  Klostersehale  Rosleben  zu  Ostern 

1853.)  Halle ,  Druck  der  Waisenhausbuchdruckerci.  28  S.  4. 

Der  Vf.  hat  sich  schon  durch  seine  *  altlalinische  Chorograpkie 
und  Städtegeschicbte'  (Heile  1ÖÖ2.  8)  als  gründlichen  Forscher  im 
Gebiete  de^  ialioiöcben  AHerHiums  bekannt  o-emacbt  und  bewiihrt  sich 
als  solchen  auch  iu  iJils»  i-  Ahiiandlung ,  obwol  derselben  hin  und 
wieder  eine  voraichtigere  Kritik  zu  wünschen  würo.  Die  Sage  vom 
Evander  wird  dnrch  alle  Stadien  der  römischen  Geschieht-  und  Sa- 
genschreibuiig,  so  weit  >vir  uauhkommen  können,  verfolgt,  so  dasz 
der  Leser  von  sellist  /.u  der  Ansicht  geführt  »ird,  daa/.  es  dieser 
Sage  aa  einer  Iteferea  Begründung  in  alten  Ueberlieferongea  des 
ftaisekfln  Bodens  und  Callas  allerdings  fskle.  Zaletet  spriekt  der  Vf. 
seias  eigene  Uekeneogung  ans ,  4asx  E?ander  nnr  ab  GegenslOek  sn 
dsB  ans  der  röausclien  Herenlessage  bekannten  Caons  oder  Caeias  in 
die  rSanseko  Ctesekiekle  eingesiAoken  sei,  naekdem  nwn  diesen  Na- 
■en  anff  griechisch  darch  Ka%6g  sa  erklären  angefangen  hatte.  Und 
nrar  seien  es  höchst  wahrscheinlich  Sagensohreiber  aus  Cumae  gewe- 
seo,  die  das  rOaiische  Alterlhum  mit  diesem  Egalen  Mann'  besokenkl 
kAtten,  wie  wir  die  älteste  Notiz  über  Cacos  und  Evander  denn  wirk- 
lich dem  Ansenge  nus  einem  cumanischen  Geschichtschrciber  Hei 
Feslus  s.  V.  Rumam  verdanken.  Mit  der  Zeit  habe  sicli  aus  diesen 
Anfängen  die  Sa^e  in  der  (resfalt  oiis^^ebildet ,  wie  wir  sie  aus  Vcr- 
fiiius  und  Dionysios  von  HaUkarnuss  kennen,  namentlicii  aus  letzte- 
rem, welcber  aiil  seiner  gewöhnlichen  Breite  und  Zuvcrsichtlichkoit 
davon  erzählt  und  diu  duo  zur  festen  Ihatsaciie  gcwurdcne  Aukunft 
des  Evander  aus  Arkadien  im  Sinne  seines  Werks  dazu  benutzt,  um 
verschiedene  altlatimsche  Celle  nnd  Sagen,  die  aul  Grieekenland  and 
Brandor  nickte  sn  tknn  katlen«  daaul  sn  eoakinieren,  Endliek  sei  die 
Boge  von  der  Wanderang  des  Evander  aas  Arkadien  naek  Italien  aas 
dttseas  lande  flaek  Arkndien  selkst  flkerlragen,  so  das«  hmui  nnn  aaek 
iB  Paltantten  in  der  liegend  Yon  legen  nnd  an  Pkeneos  Yon  Erander 
gaüikail  kake^  dn  «Ue  iltere  Ueberiiefomng  Arkadteas  sonst  yon  die- 
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tem  Heros  schweige.  —  Die  ^nse  ConbioalioQ  bal  manehes  wahr- 
scheinlicbe ,  wie  denn  namentlicli  die  spatere  Uebersefzong  des  römi- 
schen CacHS  Oller  Cactus  (ciirentlich  Käxog)  in  einen  ? riechisrhen 
Kanog  ziernlicli  tinlcuchteud  nachgewiesen  werden  kann,  s  lueioe 
Regionen  der  Stadt  Koni  S.  153.  ^lir  inuclitc  ich  eioerbeiU  weder 
dea  arkadischen  Evandcr  fui  so  jung  haltca  wie  der  Vf.  thut,  noch 
eine  entsprechende  Gestalt  der  allcinheimigehen  Sagengeschiclite  Roms 
so  eotschiedcü  in  Abrede  stellen.  Duä  (CiUl  aus  Ueäiod  bei  Servius 
zu  Yerg.  Aen.  VlU  130,  wo  der  arkadisebe  Evander  ein  verwandter 
der  Alridm  genauil  wird,  isl  nieht  ao  leiekt  n  keseitigeii  wie  es 
Mm  Vf.  gMckiekt,  ibbmI  d«  Hesiod  Mch  voo  der  arluidiseheB  Stadt 
PallaDtlon  woste  (SIepb.  Bys.'s.  üidlmntfv)  imd  Jeae  Saga,  aacb 
welcher  BTaader  ein  Yerwaadter  das  Atreas  war,  aaeh  von  deai  rOaii- 
•ehen  Tragilier  Attias  in  seinem  Atreus  berfthrt  wurde  (0.  Bihheck 
irag.  Lat,  rel,  p.  136).  Dazu  kommt  dasz  auch  Stesichoros  in  seiner 
Geryonis  der  arkadischen  Stadt  Paiianlion  gedacht  hatte  (Paus.  VIU 
3,  l),  was  nicht  wol  ander?^  nU  auT  Veranlassung  der  italischen  Aben- 
tener  des  Heraklef^  auf  dvv  Bfickkehr  von  Fryfheia  geschehen  sein 
kann:  derselbe  Dichter  wch  hur  /.[icrst  von  der  AuswandLnint:  dos 
troischen  Aeneas  nach  Hesperien  erziihlt  hatte.  Endlich  sind  du'  (je 
stalten  guter  Genien  und  Daemonen  etwas  so  gewöhnliches  sowul  iii 
der  griechischen  Mythologie  und  Sage  als  in  der  italischen,  dasz  nuni 
sehr  wol  etwas  gleicharhges  auch  in  diesem  lalle  annehmen  darf, 
wobei  fflr  die  römische  Sage  das  massgebende  ist,  dass  dieser  gute 
Genius  der  Ci? iUaatlaa  ein  Saha  dar  Nymphe  Canaeata  genannt  wird, 
darea  altlatiaisahe  Ürsprttaglichkait  aaeh  der  Vt  niahl  wird  ia  Ab- 
rada  alallaii  wallaa.  Also  wira  in  diaaeai  Falle,  wie  ia  so  vialan 
andern,  nnr  aiaa  Uabartragang  alaaa  griaehiaahaa  NaaMaa  and  Sagw- 
gabildaa  aaf  aiae  gleiahartiga  Geafall  der  lalHiiaelMn  Saga  ansanah^ 
aMO,  von  welcher  dia  Annahme  einer  arkadischen  Kinwandarang  dla 
naiarliche  Folge  war,  sumal  seitdem  man  den  latiaisekaa  Faaaas  «nd 
den  arkadischen  Pan  ku  ideatiieieren  ptegte;  so  wie  ana  dar  Uebar» 
Setzung  des  italischen  Caans  in  einen  griechischen  Ktmoq  von  selbst 
der  GcgcnsalT;  zwi^^chen  diesem  nnd  Evander  folErte  nn<l  daraus  die 
übrige  Sage  von  der  Kinkchr  dos  Hcmiles  bei  dem  guten  fcvander 
und  von  seinem  Kampfe  mit  dem  busen  Cnr  iis  erUstand.  Eine  Snge 
die  aber  aucli  in  dieser  Gestalt  schwerlich  so  jun^  gewesen  ist  wie 
der  Vf.  annimmt,  wenn  anders  wirklich  schon  Slesichorus  und  zwar 
mit  Beziehnng  auf  das  urkudische  rallauliou  derselben  gedacht  hat. 
Ueberhaupt  scheint  die  Bearbeitung  der  latinischen  Sagen  und  Gc- 
achiehten  im  daaahaaek  der  Griechen  aad  mit  Uebertragangon  ihrer  eig- 
nen Saga  Hier  an  sein  als  gewQhnUek  aaganomnian  wird.  Dar  Vatkahr 
Alt  Cnmaa,  aaf  walehaa  Hr.  Bormann  hinwaiat,  konnte  dasn  «niallan; 
aber  aaah  dar  Verkehr  mit  VejI,  Caere,  Tarqvlnii  nnd  dan  atraatd- 
aeban  Staaten  gbarbaapt,  wo  eine  ConMon  «nd  Oambination  4ar 
ainbaimiaaben  Sageagebüda  mit  dan  griaabiaehan  alwaa  aakr  altaa 
nad  gawOhnttcbea  war.      Dia  gfOiiantbaila  mü  danaalban  frag«» 
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bMihifligle  Vitamehwif  tob  Ad.  ZIdsow  d«  jMte^ct^  JlMMmdmi» 
meriBf  B«rol.  1861  (Progniine  da  Colligo  Royal  Frao^ais}  aoheint 
den  Tt  aidiekannt  geblieben  s«  Mio.  Allerdiiigs  Ut  aie  lo  einem 
gan  andern  Mtte  und  unter  günz  andern  Voraussetzungeu  geschrie- 
ben, da  dieser  gelehrte  an  die  Ursprflnglichkeit  eines  peiasgischen 
Elementes  in  Rom  glaubt,  dabei  an  dio  Ucbcriicferangcn  von  den  Si~ 
kelern  anknüpft  und  dem<rcmäsz  viele  nnf  eine  Verwandtschaft  mit 
Griechen lund  <ieiitende  Elemente  des  iHHiuschen  Bodens  und  Caltus  von 
dieses  ursprünglichea  Pelasgern  ableitet. 

8)  üeber  den  DMfkmmi-CuH^  wm  J.  0.  SeidL  Mil  6  liüiogn* 
pUettflD  Tafoln.  (Au  dm  Sitsmigtberioiileii  der  kaiseriicbM 
AiEMMe  d.  Wkt.,  plifloiophiaidi-liiatoriaelM  Claüe  Bd.  XU 

1 S.  4—90).  Wien ,  BraumiÜler  in  Comm.  1854.  Lex.  8. 

Dieser  Caltus  wurde  SMTtt  fom  Harini  Atti  de^  Fratelli  Arvali 
p.  538 — 642  aosfahrlicher  besproehen,  vgl.  m.  Regionen  der  St.  Rom 
S.  202,  wo  ich  mit  Beziehung  auf  das  Dolocenum  der  !3n  Resrion 
(Avtntinus)  das  wichtigste  daraus  anpefütirt  habe.  ISeuerdiags  siud 
die  in  yerschiedeoen  Gegeodeu  am  Hlicin  und  in  Ungarn  gefundenen 
iMchnflen  Anl&sz  zu  specielleren  Unlersuchungen  geworden,  numeiit- 
lieh  L\x  der  von  Braun  in  Bonn  1852  und  zu  der  vorliegeiideit.  i^iiuo 
üebersicht  der  ganzen  Lilteratur  ist  zuleUt  vun  J.  Becker  in  den  hei- 
delberger  Jahrbücheru  ib^^^,  487 — 496  gegeben  wordeu;  vgl.  den 
AaftaU  desselben  gelehrten  aber  die  römischen  Insobriftea  im  Ge- 
bwla  dw  Stadl  Fnokfturt  a.  M.  (Areblr  f.  Franktoli  Gaieb.  v.  Kiast. 
di  Haft  Fr«ikr«rl  a.  M.  1864)  S.  6  ff.,  \o  die  das  DoUebaanaoall  iai 
«aa»ff  friem»  bai  BaddmnMn  aof  franUiurler  Oabiel  batrallMideB  De- 
diaalioMaehiiftaB  gaaaualt  aiad«  Die  Tollaliftdigite  SaMilaiig  aller 
dahin  gehörigen  Insobriftea  verdanken  wir  aber  der  vorliegeudeii 
Schrift  dea  Hm.  Seid!,  der  sich  dadurch  und  durch  die  hiuzugefagten 
Abbildnngen  ein  nicht  geringes  Verdieaal  erworben  hat.  Auch  die 
begleitende  Abhandlung  Ober  Entstehung,  Bedeutung  und  Ausbreitung 
dieses  Gottesdienstes  ist  crründlich  und  lehrreich.  Die  Heimat  desselben 
iät  DoUcke  (mch  Dulica,  Doltcum^  Duh'rhia  oder  X^u/icia),  eine  Stadt 
im  nördlichen  Syrien,  die  an  der  nordöstlichen  Hanptstrasze  von  An- 
tiochien nach  Samosata  [u<r  und  ais  Station  für  Karawanen  auf  dem 
Wege  von  Mesopotamien  sowie  wegen  ihrer  üeiligthümer  und  Bäder 
ein  vielbesuchter  Ort  gewesen  sein  musz.  Jene  HoiUgthümer  waren 
die  eines  obersten  Uimmeb-  und  Souaengotteü,  wie  er  in  diesen  Go- 
fasden  von  Syrien  seit  alter  Zeit  in  verschiedenen  Formen  angebetet 
«wde  od  aeit  der  Heraehafl  dar  MeieldeD«  daaii  «nter  de»  rdsi- 
mkm  Kaiaeni  nlar  Terindarleii  fomm  iieaer  BUdnsf  eioe»  neaea 
kwMmung  wtkm.  Bie  BigenlbllailiehlMll  dea  MiebauiaeaUaf  lebaiat 
dM  leeale  «iaer  baaoadem  bildUehea  AaMtattaag  «ad  derselben  enl- 
ifveeheDdeu  Legende  wad  FeatCuer  feveaen  an  aein,  obwol  wir  mar 
aaeb  dam  bililiihM  DaiilallMi^en  apdiem  Beil  vthailan  ktanei. 


llandelsleufo  und  die  oft  vom  Orient  nach  dem  Occidctit  oder  um<Te 
kehrt  verlügltüi  I  ^^noncn  vorbreilelen  diesen  Ctil!  imt  der  Zeit  durch 
das  ganze  H(  ich  ,  wie  sich  denn  die  daraiü  bezüglichen  Monamento 
und  laschntten  nicht  alleiu  in  lioiii  und  ^poIadiscll  in  ilulien,  beson- 
ders im  neapolitanischen  gefunden  haben  ^wuhia  solche  Dienste  über 
Tuteoli  eiuz,uii( iugeii  pflegten,  wie  sie  uach  Uom  über  Uäliu  kamco), 
soudern  auch  in  Gallien,  Britannien ,  Germanien,  so  wie  endlich  ia 
4flB  Obern  und  ontera  Douuliiiderii,  Raetien  wid  ViBdelieieB,  Nori« 
cnn,  PannonieB  md  Daciea:  wobin  sie  dareb  die  oft  iwisobea  Syrien 
and  diesen  Gegenden  weöbselnden  Legionen  gekommen  sind.  Immer 
ist  das  charakleristisebe  der  Darstellung  die  eines  Gottes  in  rdmischer 
Feldherrnrflstong,  der  auf  einem  aussehreitenden  Stiere  too  kriftiger 
Bildung  steht  und  dttreb  verschiedene  Attribute  bestimmter  individua» 
lisiert  ist.  Bald  ist  er  mehr  als  Römer  gedacht  und  mit  einem  Ilelrae 
bekleidet,  bald  nach  asiatischem  Costüm  mit  der  phrygischen  Mütte 
oder  einer  ähnlichen  Kopfbedeckung,  oder  auch  vsol  mit  der  Stnh 
lenkrone  versehen.  Bald  ist  er  bärtig  und  als  kialhtrer  Mann,  bald 
jugendlich  und  unbärtig  dargestellt.  Die  reclite  schwingt  auf  d«l 
deutlichsten  und  am  besten  erhaltenen  Bildwerken  das  Doppelbeit, 
während  die  iiuke  den  lilitz  als  WurfL'eschosx  führt;  doch  scheinen 
daneben  noch  andere  Attribute  vorzukommen.  In  seiner  Umgebung 
erscheint  vorzüglich  die  Himmcisköaigiu  als  dea  iSyria  oder  Aütartc, 
gewdbnliob  als  Juno  gedaeht,  wie  denn  aaeb  eine  luno  Dekehmm 
genannt  wird:  ansxerdem  der  Sonnengott,  Diana,  Herenles  ■.  n.  Die 
Erklimng  des  Vf.  von  dem  Bilde  im  gansen  ist  sebwerlieb  die  rich- 
tige: dass  der  Stier  iDr  sich  den  Sonnengott,  den  alten  syriseben 
Nntionalgott  Zeus-Helios  be£ute,  die  daranf  stabende,  alsrdmiseber 
Imperator  ausgestattete  männliche  Figur  dagegen  das  Sinnbild  eines 
scheinbar  durch  den  heiligen  Stier  geweihten  Römerthnms,  in  der 
That  aber  des  durch  das  Kömerthum  unterdrückten  und  bevormunde- 
ten Syrerthums  sei.  Vielmehr  fehlt  es  in  unvermischten  orientaligchcn 
Culten  so  wenig^  nn  menschlich  gebildeten  Götterliguren ,  die  niif  den 
ibnen  geheiligleii  Thiereii  stehen  (Hr.  S.  selbst  führt  maiu  lies  derar- 
tige an),  dasz  sowoi  diese  kriegerische  Figur  als  der  Stier  für  all 
und  national  syrisch  zu  halten  und  nur  die  Costtimierung  und  kriege- 
rische Ansstattung  im  Sinne  des  hellenistischen  und  römischen  Ge- 
schmacks auf  Ueclinung  der  spätem  Zeit  bringen  sein  wird.  Es 
ist  der  höchste  Gott  des  Himmels  als  streitbare  Macht  gedacht,  wie 
dieser  Z^g  Ik(fdtiog  oder  JBtffttrrffog  ja  aneb  aus  kariseben  md  pon- 
tiscben  Ueberiieferungen  bskawit  ist  und  namentlioh  der  karisebe 
2eus  S^ifunog  oder  Aaß(f€tväivg  aueb  die  Doppelext,  dieses  alle 
Symbol  derktaigUebenGewilt,  sebwfngt  nnddasu  in  der  andernHand 
den  Blits  Ittbrl.  Br  steht  auf  dem  Sonnenstiere,  weil  die  Sonne  naeh 
uralter  Anscbauung  des  Orients,  Ja  naob  dem  allgemeiMtt  Glaeben  der 
Naturreligion,  die  berliehsto  Manifestation  und  das  nichtigste  Organ 
dieses  obersten  Herrn  der  himmlischen  Erscheinnngen  ist,  wie  andrer- 
seits der  Adler  (dieser  fireiUeh  wol  erst  daiob  beUenistisohe  Symbolik 


.  d  by  Google 


J.  G.  Seidl :  über  den  Dolicheuus-CuU. 


13 


hioxugcfägi)  dieselbe  himmlische  Uerschafl  iu  anderer  Wuisc  aus« 
Irtekl.  So  itl  dieser  lupp.  Opt,  Mnm.  DoUehenm  ilso  nicht  schlecht 
\m  als  Sonengott  rafiiirnssen,  soadera  «Is  der  oberste  Horsebor 
Ibor  die  kiMlIsehen  HeenehMreo,  unter  denen  die  Sonne  leino 
Infi  wm  geeignetoten  ollenbtri,  gende  so  wie  die  an  seiner  Seile 
Tereltfte  hma  emeie$ti$  oder  dem  BjfHm  nehl  sehleoblbin  Mondgdt- 
ttB,  son!](rn  die  weibliche  Mtebt  des  Hinnile  ist,  welcber  das 
Sinabtld  und  Organ  des  Mondes  am  meisten  entspricht.  Der  am  nach- 
iten  venrandte  Caltiis  war  der  des  Juppiter  von  Heliopolis,  den  der 
Kaiser  Antonmiis  mit  einem  sehr  prfichtigen  Tempel  ausstattete  und 
wdclior  in  mehr  als  einer  Insclirifl  neben  dem  ,Vipi>i^er  Holichenas 
::cnannl  >vird.  In  Koni  i^ab  es  s(  Ikmi  ii  Aiis;i;iiii^-  der  Hepublik 
>vri>clic  Gotfe^'dienslc  und  unter  den  Kaisern  \^^llHlL■^  sie  vollends 
2<*vvoluilich ,  datier  Juvenal  III  ö'l:  ifim  pridem  ^yms  tu  Tiberim  de- 
flusit  Orontes.  VoHeods  verbrcileten  sieh  diese  ileligionen  unter  den 
Kaisern  syrischen  Ursprungs.  Die  älteste  der  bis  jetzt  bekannten  I>o- 
lichenusinschriften  fillt  unter  Antoninns  Pius.  Die  meisten  datieren 
tns  des  Seiten  des  Conmodns»  Sepliarins  Sevenis,  Caraoalla  nad  Se- 
fens  Atexander^  femer  aas  denen  Gordians,  AareHans,  IModältens 
MW.  Brat  das  Cbristomkoai  maehte  diesen  nnd  aodam  verwandten 
Pomen  des  orientaliseben  Aberglaabens  ein  Ende.  —»  Unter  den  ¥Obi 
Vf.  aagebingten  Inschriften  sind  aianelie  Terdiehtige  oder  entocUeden 
eaeebte.  Desgleichen  beruhen  mebrere  der  mitgetheillen  Abbildnn- 
gea  auf  anzurerlissigen  Zeichnungen,  namentlich  die  eines  Steins 
der  ehemals  in  Gesena  existiert  haben  soll  und  schon  im  15n  Jh.  durch 
Zeichnungen  bekannt  wurde,  aber  bald  darauf  verschwunden  ist.  Um 
«0  wtclitiirrr  sind  die  in  neueren  Zeitea  gefnadenen  Monumeate  und 
ihre  Abbildungen  auf  T.  1 — III. 

Soviel  fOr  diesmal  von  den  aablreichen  Programmen  nnd  Mono- 
graphien der  letzten  Jahre ,  welche  sieh  mit  griechiseher  nnd  römi- 
scher Mythologie  beschilftigen.  Ich  lasse  jetzt  die  neuerdings  erschie- 
Bcaea  Uandbdcber  und  syslcma tischen  Uebersichten  folgen,  anter 
deaea  mehrere  sehr  wichtige  siad. 

9j  Die  Religion  der  Uellenen  aus  den  Mythen ,  den  Lehren  der 
Pkilosophen  und  dem  Cullus  enlwickell  und  dargestelU  t>on 
Wiikelm  Friedrich  Rinck.  Zweiter  TheiL  Erste  Ab- 
ikMmg.  Der  GoUegdieHsi  mnd  dh  öfmUiehm  Feele  der 
Edtenen.  Zürich,  Yeriag  von  Heyer  und  Zeller.  1854.  XXIV 
QDd  328  S.  S. 

Die  Forlsctz.ung  des  von  nur  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  LXVllI  S. 
ikO—ÖÖj  bcäprochüueu  Buchs.  Sie  handelt  ^  von  der  Kirche  und  den 
Klfsmitteln ,  deren  sieb  die  Religion  bedient,  um  ihren  Einflusz  auf 
daa  Ksnaehen  na  insaeni'  d.  h.  von  den  Opfern  nnd  von  den  Festen 
mk  dar  entoyreaheadea  Zeilreohnung,  ober  diese  letotere  sehr  ans- 
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fahrlich  (S.  28 — 58),  wie  der  Vf.  Oberhaupt  für  chronologische  und 
calendarisrhe  Unlersuchfing-en  viel  Sinn  und  Eifer  zeigt.  Die  noch 
rückslandige  z,^vLi(e  Abduilung  dieses  zweiten  Theils  soll  von  der 
Mysterienfeier,  den  Orakeln,  von  der  ^Ewi^^Ueil'  und  von  der  ^Uot- 
ligung'  handeln  und  das  Hegister  SU  dem  ganzen  \N  erke  bringen. 

Die  Feste  selbst  zerfallen  dem  Vf.  in  Gotterfcste,  Hcruenfesle, 
Jugendfeste  und  puliUsche  Feste,  nach  welchem  Schema  diu  ciuz,eliien 
besprochen  werden:  und  diese  beortologiscbe  Uebersicbt  ist  der  Kern 
der  Torliegenden  Abkbeiluiig.  Das  Material  ist  das  der  hekaBBtea 
Samnelwerke;  ia  der  Seehe  Termaf  ieh  eine  weeeBUiclie  Fdrderiuif 
wohl  SU  erkeMiee.  Aber  lanerkeaM  iit  dais  aleh  der  Staadywkt 
dea  Vf.  aelbal  bei  dieaeo  Foraabuoyen  and  darek  dieaelbea  einiger« 
■aaaen  verlndert  nnd,  ao  wie  Sei  dnfir  halten  auHi,  gebesaert  bat 
Anstall  der  Torberaebend  dagnatischen  and  ebriatiieb-iheologiacbeB 
Eintheilungen  und  Auffassungen  ist  hier  doeb  ofl  vom  Wasen  der  Na- 
tarreligion  mit  ihrer  bildlichen  Symbolik  und  ihren  intimen  Besiehun- 
gen zu  dem  kosmischen  Verlauf  der  Dinge  im  Jahreswechsel  die  Rede: 
so  stark  und  vernehmlich  ist  dieses  Wesen  der  alten  Heligionen  Da> 
mcnllich  in  dem  was  wir  von  ihren  Festen  wissen,  ausgreprägl.  S.  27 
wird  es  gerade7:n  ntisgcsuroL  lieii ,  der  Haiiptr-weck  der  Feste  sei  ge- 
wesen, dem  Jaitr  eine  heilige  EinfHssung  geziemender  Ritfen  und 
Daokbezcu •jungen  an  die  groszen  Naturgötter  kq  graben,  worauf  die 
einzelnen  GoUer:  Zeus,  Athena,  Aj)ollün,  Dionysos  in  einer  Weise 
chärakterisiert  werden,  die  wir  für  die  richtige  hallen,  aber  mit  den 
Principien  des  ersten  Xheilcs  nicht  recht  zu  vereinigen  wissen.  In 
deaiielben  Sinn  iat  S.  103  von  deai  dionysisohen  Fetlkreaae,  S.  131 
reebl  aebön  von  den  der  Denkler  die  Bede. 

Im  einielnen  wlre  vietea  an  erinnern,  doeb  will  iob  nnob  nnf 
awel  Funkte  beaebriaken,  wo  der  VC  frObere  Unleranebangen  mil 
nicht  geringer  Zuversicht  bekämpft,  aber  ohne  die  gehörige  Eiaaiebl 
nnd  Hebung  in  den  Mitteln  der  Kritik  und  Forschung  zu  besilsen.  0er 
eine  ziemlich  weit  ausgeführte  Abschnitt  S.  82 — 107  ist  gegen  die 
bekannte  Untersuchung  Böckbs  über  die  attischen  Dionysien,  der  an- 
dere S.  123  fT.  jrt  gen  eine  frühere  Abh.  des  unlerr.  liber  die  atlisoben 
Thesmop!iorien  in  der  Zlf«chr.  f.  d.  AW.  18ä5  Nr.  98  gcricbtef. 

Beide  Excurse  dringen  mit  Recht  anf  eine  Scheidung  der  wirk- 
lichen Ueberlieferung  bei  den  alten  von  dem  wd«!  er  die  *  harmooisti- 
schen  Vorstellungen'  der  neueren  nennt;  nur  dasz  der  Yf.  statt  dieser 
Combinationen ,  die  er  für  verfehlt  erklärt,  dann  selbst  andere  ver- 
sucht, die  wir  uuQ  wieder  für  ganz  verfehlt  erklären  müssen.  Dar- 
fiber mögen  andere  entscheiden;  hier  können  nur  die  Hauptpunkte  der 
Diflferens  gegeben  werden.  So  aoU  die  Unleraebeidnng  welebe  Böekh 
Bwiaeben  den  lindlieben  Dionyiien,  den  Lenaeen  nnd  den  Anlheate- 
rien  gemaebl  bat,  ao  diaa  Jene  iai  Xoaat  Foaeideon,  die  Lenaeen  iaa 
Ganelion  (den  ebeaialigaa  Lenaeon),  die  Anibealerien  im  Anfteate* 
rion  gefeiert  worden  wiren ,  nicht  mehr  wahr  aein^  aondem  der  VI. 
wirf!  alle  dieae  Feste  an  einem  and  deauelben  inaeaunan ,  dergeatnlt 
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dass  die  Lenaeen  aar  ein  Theil  der  iMIklieii  Dionyiiei,  tber  zu- 
fleich  der  erste  Tag  der  Antbesterien  gewesen  sein  sollen ,  weldier 
sogleich  Pilhoegia  und  (»1«»  Theatertag*  von  y/r/iwoi')  Lenaea  gebeiszen 
halte.  Das  widerspricht  aber  sovvol  der  hc.sSLrcn  L'fbprücfüranf:  der 
aUeo  als  dem  durch  Namen  und  Gebrauche  sehr  bestimmt  ait^edtuiO' 
ten  Chffrakfpr  jener  Feste,  von  denen  die  kleinen  Dionysien  und  Le- 
naeen als  VV  einlese  und  Kelterfest,  und  andrerseits  die  Antbesterien 
als  ein  Fest  des  Frühlings  und  des  ersten  Genusses  des  dnrch  die 
teilte  Weinlese  gewonncoen  Weins  zwei  ganz  verschiedeneD  Juiires- 
•baefctilteB  entspraehen.  leb  babe  die  ganze  Untersoobmig  flbersicbl- 
Iwh  taMUMMDi^fiiMt  itt  dar  stattgarter  ÜMlwicyclop.  Bd.  II  S.  1068  It 
od  dorl  aaeh  die  wichtifstaa  SIelleB  so  wail  ansgesogen,  dasz  jedar 
dea  aaagafproehaaea  Retalttlea  «af  eigae  Hand  folgea  kaaa,  Yfl. 
abwdiaa  fi.  F.  Hamaaa  gottoad.  Allarlh.  §.  57—69,  wo  diaaalbaa  aad 
•ädere  BelagblaUea  aad  Nachweisungen  zu  denselben  Resultaten  aaeb* 
gelesen  werden  können.  Von  den'  liadlicben  Dioayaiea  igt  beatiauit 
iberliefert  data  sie  in  den  Poaeideoa ,  von  den  Lenaeen  ebea  ao  be- 
stimmt dasz  sie  in  den  Gamelion,  von  den  Anthesterien  dasz  sie  in 
den  Anthrsferinn  fielen.  Man  erschwert  sich  (Ins  Urtheil.  wenn  man 
jede  Stelle  eines  Scholiasten  oder  Lexikogrn[ilicn ,  unter  denen  es  be- 
kanntlich viele  Fuscler  und  Schwindler,  dnfiir  iiber  auch  mnnche  trelT- 
licbe  Autoritäten  gibt,  für  gleich  wichtig  iiült,  oder  wcuti  man  ört- 
liche Beziehungen  von  denen  der  Jahreszeit  nicht  zu  unterscheiden 
wtiaz.  So  war  z.  U.  dus  alte  lieiliglhiim  des  Dionysos  iv  yli^vccig 
für  Atben  ia  solcbem  Grade  das  centrale  Heiligtbaai  vieler  Gebräucbe« 
floeeaalaaeB,  Opfer,  daaa  wol  die  aieiitea  sMdtlfekea  Dionysiea  tiek 
darf  aa  tkaa  aiaektea  aad  die  Idealltit  iweier  Feale  daraaa  daaa  ketde 
dirl  beackiflSgt  warea,  durobaas  aiebl  gefolfert  werdea  darf.  Za- 
ngekea  iat  daas  der  ioaiaebe  Leaaeoa  aad  der  attiaebe  Ganetioa 
dawider  rielleickt  aiebt  geaaa  j  weaigstens  aiebl  aa  allea  Zeiten  eal» 
sprachen,  so  wie  aaeb  dieaei  dass  die  Lenaeen  urspranglich  länd* 
icke  Dionysien  geweeea  sein  mögen,  da  das  keltera  sieb  doch  niebl 
TOB  der  Weinlese  tsennen  lüszJ  und  das  Quartier  Limnae  in  Atben  iai- 
merhin  in  sehr  sUer  Zeit  nicht  Stadt  (acTrv).  sondern  Demos  gewesen 
sein  niarr.  So  mag  es  auch  späterhin  den  lelzJcn  städtischen  vVbscliliis?. 
der  sporadisch  und  zu  verschiedenen  gelegenen  Zeiten  auf  dem  Lande 
gefeierten  Weinlesefeste,  d.  h.  der  ländlichen  Dionysien  gebildet  ha- 
hcD,  wie  ich  diese  Vermutung"  auch  in  jenem  Artikel  der  stuttg.  Real- 
eacyclopaedie  S.  1060  nnd  sonst  uui>^esprocheu  hübe.  Indessen  musz 
dabei  die  auf  guten  Zeugnissen  beruhende  Ueberlieferung,  dasz  die 
Uaaeea  im  GaaieKon,  aiebt  wie  die  liadliekea  Dionysiea  im  Poeei- 
dM  gaMart  wardea,  fttr  die  ipitereZeil  doeb  aaerkaaat  werdea; 
imi  ToUends  die  Aatbealeriea  k6naea  okae  ilarke  Willkflr  nil  dea 
IMIiekea  DioBjaiea  aad  dea  Leaaeea  aiehC  ideatlieierl  «werdea.  Der 
vr  saebt  aieb  dadereb  aa  bellka,  daaa  er  die  allgemeia  aageaoameaa 
Abiriliag  dar  Raaien  Afjvtet»Cf  ArivetM  von  Xrivo^  die  Kelter  in  Ab- 
lade aMt.   Bi  aebeiat  ibn  proaaiieb  dea  «myatiaebea'  Maamea 
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jifjvaiog  von  Xrjvog  abKuleiten.  ^Wic  ich  Th.  I  S.  241  Bacchus  vom 
weinen  abgfel PI fet  hnhe.  so  scheirH  nur  Aiyvrrroc  jrleichbedoutend  nur 
ein©  für  das  L^ri('(•lli^ch^;  Olir  bn crlincte  ünibcugutig  zu  sei»  und  mit 
der  Wurzel  y7  Khi^^o  ((iutur  I.mus)  zusammenzuhfins^en.'  Daa  ist 
aber  nichts  anderes  al:^  starke  und  uiierlauble  Willkur .  und  ebenso 
unerhört  ist  S.  95  die  licliauptung'  man  habe  keim  n  drund  die  .städti- 
schen Dion^sien  unter  den  gruszcu  zu  ver&leticu:  ebcu  so  unliaUbar 
auch  der  S.  106  hinge&leUte  Satz  daii  die  Aabrom  als  eine  beson- 
dere diOByiiielM  Feierttehkeit  belncblet  werdea  Btae,  welebe  dam 
MoDtl  Leaaeoa  (Gtaielien)  geblieben  eei,  aaehdaM  die  Laaaea  ia  dea 
Anlkealerion  verleg!  wordea  wiiea:  als  ob  aieb  die  faaa  aiit  der 
Nalar  oad  deai  CaUaa  yerwaettfeaea  Feste  Yoa  einer  Jabresieit  in  die 
andere  aar  so  verlegen  Uessen.  Kurz  diese  gaase  Eatwicklung  ist  ein 
merkwfirdi^a^s  Beispiel  von  unbernfeaer  Praetension  und  Rechthaberei 
in  einer  allerdings  sehr  schwierigen  und  in  einzelnen  Punkten  anek 
wol  zu  revidierenden  Untersuchung,  deren  Grundzflge  aber  doch  von 
Böckh  mit  solclier  Sicherheil  und  Mcistersciiaft  fesIg^cstelU  sind,  dasz 
man  nur  unter  den  dringendsten  Umständea  davon  sollte  abgeben 
wollen. 

Weit  besser  sind  wir  darau  bei  der  Untersuchung^  über  die  Thea* 
mophorieu,  zumal  seitdem  durch  die  Scholien  aus  Ravenna  zu  Aristo- 
phanes  Thesni.  80.  834  eiu  so  vurz.uglicber  Anhalt  gcljuleii  ist.  Denn 
vorher  musto  man  sich  auch  hier  mit  unzureichenden  oder  unzuver- 
lässigen Angaben  bemaisebligen,  daber  die  AnaaluMtt  sebr  s^waak- 
tea.  Meiae  Ualeranehang  in  der  Ztsehr.  t  d.  AW.  1686  Nr.  96  bat, 
glaube  iob,  das  Verdieast  dea  Werth  nad  den  einfaelMa  Siaa  joaar 
Seholiea  snerst  in  das  reebte  Liekt  gestellt  in  kabea»  and  ieh  hniCe 
die  dort  gewonnenen  Resnltate  aoch  jetni  f&r  die  riektigea,  wie  ne 
denn  auch  die  volle  Zustimmung  K.  F.  Hermanns  (gottesd.  Alterth. 
^  66)  gefknden  baben,  obwol  Fritzsche  in  seiner  Ausgabe  der  Tkea* 
mophoriasasen  p.  22  flf.  577  ff.  auf  andere  Resultate  gekommen  war. 
Der  Vf.  weisz  eben  zwischen  gnJen  und  schlechten  Scholien  niciit 
zu  unterscheiden,  wenn  er  die  /liiii  Thcokrit  denen  7,11m  Aristo« 
phanes  vorzieht,  wclfhe  letztere  hei  jener  ^'achricht  höchst  wahr- 
scheinlich aus  Didymus  geschöpft  haben,  s.  M.  Schmidt  Diäymi  Chai- 
cciiU'ff  l'raf/m.  Lips.  1804  p.  79.  Er  selbst  will  die  oK  besprochene 
Sciisvicrigkeit  des  Verses  bei  Arislophanes,  dasz  der  dnüo  Tag  der 
mittlere  (1^  ^licii)  genannt  wird,  dadurch  erkUrcu  dasz  das  Fest 
zwar  vier  Tage  lang  gedauert,  aber  eigentlich  nur  aus  drei  Acten  be-> 
standen  habe,  eiaer  Froeeasioa  aaeh  Elensis,  die  mit  ibrer  BAckkehr 
an  folgendea  Tage  flllr  dbwaAct  gerechnet  werden  niftsse»  elneniFasI* 
tage  (vfjaxela),  weleker  aasdrfloklieh  ^  fUsii  genaaat  wird^  and  eineas 
Tage  der  Kalligeneia,  weleher  das  gaaae  Fest  besohlossea  habe.  Da- 
aiil  wäre  allerdiags  jeaer  aafrailende  Ausdruck  erklirt,  aber  wie  ist 
es  glaublieb,  dasz  man  sieh  in  Athen  bei  sa  einfaeh  qaaalitativen  Ver- 
hfiUnissen,  wie  der  Zahlung  uud  Benennung  roa  Tagen,  einer  solchen 
CenAuioa  swisehen  idealea  aad  qaaatitativea  (Msaea  sehaldig  ge- 
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ütelil  hätte?  Ueberdies  beriilil  die  ganze  Procession  nach  Eleusis 
auf  Ueiiiem  aniii  ru  Zeugnisse  als  dem  sehr  verdächtigen  bei  dem 
Schol.  7,[i  Thcükrit  4,  25,  wo  die  Schilderung  des  Festes  olTenbur  uus 
dem  nicht  iuubr  richtig  verstandenen  Ausdruck  &€<sno(p6QUt  erst  ge- 
folgerl  md  dawit  eine  oberliehliehe  Kande  ron  Eleusif  verboaden 
ist.  Deaa  die  aadeni  SteHea  wo  Toa  elaer  theamophorieafaier  in 
llaaaia  die  Rede  ist,  Jaatla  II  8  aad  Aeaeas  Taet.  4^  aaeh  diesea 
ipMere  aad  ia  aolehea  Diagen  aasaverllsaige  Sebrillileller,  wardea 
inch  die  ilteren  aad  beaaerea  Zeagniaaa  bei  Plalarah  Selen  8  aad 
Polyaen  I  20  TOllkommen  widertagl  aad  beteiligt,  da  diese  beiden 
Sehriflsteller  denselben  Yorfall  rea  walclMni  jene  reden  nach  dem 
Vorgebirge  KoUas  bei  Halimas  verlegen,  wo  naeh  allen  guten  Zeug- 
Dissen  aoch  die  attische  Thesmophoricnfeier  am  lOn  gehiillen  wurde, 
üeberdies  hat  sich  der  Vf.  durch  den  Werth  den  er  auf  jene  Scholien 
zu  Thcnkrit  leijt,  zu  einer  fnlsrlicn  Auffassung  der  Thesmophoricn 
ubcrhiiupt  hcstimnien  hi.<seii,  die  nach  allem  was  wir  davon  wissen 
keineswegs  ein  tragen  der  Gesetze  der  Demeter  durch  l  ine  Proccs- 
sion  vuQ  Jungfrauen  waren,  sondern  eine  mystische  und  iiactaiicho 
Feier  der  ^qfiiittiQ  OsöfiotpoQog^  zu  welcher  nur  verheiratete  Frauen 
kinzdgezogen  ^vnrden  (wie  in  Rom  sam  Feste  der  Bona  i>ea) ,  weil 
Jane  Myaterien  ganz  voriagaweiae  das  eheliche  Leben  uad  saiae  aa- 
Mriiebea  and aitilioben  Ordnungen  betrafen,  mit  Bexiehung  aaf  welebo 
anah  DeaMter  #ro^u»90fog  geaaaat  and  ala  aolehe  verehrt  warda.  Uad 
ahen  damit  atimmt  naa  aaeh  wieder  Jeae  myaüaelie  Feier  an  Halimaa 
oder  bei  dam  Vorgebirge  Kellas,  welche  die  bessern  Zeugnisse  in 
einen  aehr  engen  Zusammenbang  aiit  der  Thesmophorienfeier  zn  Athen 
bringen,  aafs  schönste  znsaBMnea,  da  als  der  älteste  und  belligste  Cuit 
jener  Gegend  die  Aphrodite  von  Kolias  bekannt  ist,  welche  in  der 
rmeebunjE:  sogenannter  Gcnelyllides  verehrt  wurde  (Paus.  1  1.3.  Al- 
oi^diron  Iii  II),  die  anderswo  FewatSeg  liioszeii  und  weibliche  Dao- 
monen  der  Zeugung  und  (Ahiirt.  also  des  rnatronalen  und  ehelichen 
Lebens  waren.  Eben  die»c  Aplu  odile  und  die  neben  ihr  verehrte  Do- 
■eter  Thcsmophoro;^  ^^lirden  also  dann  von  den  attischen  Matrimon 
gefeiert,  Iieide  mit  Beziehun^^^  uut  Erzeugung  uüd  (leschlecht,  aut  den 
ar^o;  Ttm^ww  in  der  flbertragenen  allegorischen  Bedeutung,  der  die- 
wm  Jahveoaait  aad  dieaem  Saatfaate  so  nahe  lag:  ao  dasa  in  der  Thnl 
lai  diener  gansea  Feier  der  attiaehen  Thesmopborien  jener  Demoa  Ha* 
fiama  «nd  aeiae  Heiltgthlmar  eine  fthnliehe  Badentaag  gehabt  ao  ha» 
b«  aaheiBen  wie  bei  den  EKensinien  Blansis,  bei  den  Braaroaien 
BMavos  naw.  Das  alles  hat  der  Vf.  entweder  nicht  wissen  wollen, 
oder  er  bat  eben  nicht  die  Gnbe  und  die  nöthigen  Kenntnisse  von  den 
Religionen  des  Alterthnms ,  am  den  richtigen  Zosammenkeng  zu  er- 
greifen:  wie  es  ihm  denn  auch  noch  sehr  an  den  nöthiupn  philologi« 
schert ,  kritischen  und  antiquarischen  Vorkenntnissen  fehlt,  nm  in  sol- 
clu  n  l'  ratrcn  ein  enisc  lieidcnde«  Wort  mitztis-pppohen.  So  gibt  er 
mir  S.  i2ö  JSchuld,  mich  mit  meiner  Mlarmmikstik '  mit  den  Anfrnhea 
der  alten  von  der  Zahl  und  selbst  von  den  IHameu  der  einzeluea  läge 


18    W.  F.  lUnck:  die  tieligioB  der  ileiieuen.  2r  Tbl.  le  AbUi, 


in  speradem  Wi(iers[>rut  Ii  zu  befiodeii,  i1m  ich  cloclt  iti  jenom  Aufsalr.e 
iiui  üie  sclilechterea  /eugaisüe  «u;i»geüchieden,  dabiogegeo  üea  ims- 
Stiren  mich  ganz  genau  angeschloMei  habe ,  welebe  leUlere  der  Vf. 
freiU«li  wetf«r  io  kritiselMr  HIoBichl  m  wardigen  noch  U  reator  rieb- 
tif  u  d«ate«  weiss.  leh  «rUvbe  mir  deswegen  «nf  jene  Uotersnehnog 
selbsl  sn  verweisen  nnd  bemerke  hier  gegen  den  Vf.  nur  nocb,  dssn 
i«h  die  Procession  von  Alben  nneb  Btlirnns  tm  lOo  niebt  erdieblet 
bnbe,  wie  er  steh  nnsdrAekt,  äonderii  dass  diese  Proeessioe,  wenn 
man  die  SeboUen  zu  Ys.  854  und  Pbotius  s.  v.  £xrivm  vergleicht  nnd 
dabei  die  ganze  Folge  der  Festtage  wie  sie  tn  Ys.  &^  angegeben 
wird,  ins  Au^^c  Taszt,  nothwendig  angenommen  werden  musz.  Ebenso 
unbe«?ründet  ist  der  Einwurf  das?,  die  Deutung  der  beiden  Namen 
uvoÖOi^  und  xcrOodo^,  die  bei  versciiicdauen  Schriristclicrn  für  den- 
öt;lbon  TajT  (den  lln),  nemlich  den  der  Hückkehr  von  Halimiis  nach 
Atlieii  v<n"komn»en,  spruchlirh  iin/,ula.ssig  sei,  da  ich  kuine^wesfs 
gesn<2:l  h*jhe  dasx  civoöog  «ucli  lincktvcUr  bedcntc,  sondern  nur  dasz 
bi'uLc  Natueu  für  dcnüulbeii  l  ag  iiii  (iebrauch  gev^eäen  seien.  Dieses 
über  wird  ganz  ausdrücklich  von  den  Scholien  zu  Ys.  58;>  überliefert: 
ÖLO  xoi  avaöog  n(fm9i  kfyttatf  ituQ^  ivCoig  sed  xu^iidoe*  Es  mu&x 
also  erklärt  werden  nnd  erklArt  sieh  von  salbst  dadnreb  das«  nia 
Scbriflslelltr,  der  vrie  Pboüiis  den  Zog  von  Alben  nach  Hnlinns  atun- 
iog  nennli  di#  Bdekkehr  von  dort  naeh  Athen  nteht  wol  anders  nio 
ssidodog  nenfeen  konnte,  da  der  olBeieUe  Ausdruck  fir  donOn  Pyn-i 
nepsion  vielmehr  ^tiivicc^  der  für  den  lin  *'Avo6os  gewesen  gn  snyi 
soheint.  Auch  passt  sich  dieser  Ausdruck  besser  für  den  Zug  viM 
Halinius  nach  Athen,  da  die  KOste  weit  liefer  liegt  als  Athen,  die  von 
der  dortigen  Mysterienfcier  zurückkehrenden  Frauen  also  recht  ei- 
gentlich zur  Sta  U  hinauf  wallfalirk  tcn.  Der  Yf.  scheint  aber  auch 
von  diesen  Orllichen  Yerliültnissen  nur  eine  sehr  unklare  Yor^lelhm^- 
zu  h.iben,  da  er  S.  129  die  Meinung  ausspricht^  'der  Convenlikel '  zix 
Httliuiiis  ijiö^^e  iinal)hMi><:iir  von  den  Thesmojihorieu  in  der  Sliidt,  die 
er  ersf  ituL  tleiu  l-ku  i*jauej)i>iüJi  beginnen  lüöil,  vom  lOn  bj-;  /.um  Kia 
dergeslult  gefeiert  worden  sein,  da^i  die  dorligeu  l  raucu  am  lOn 
nach  Eleusis  gegangen,  am  lln  von  dort  nach  Ualimus  zuruckgekelii  l 
wiren«  nn  dort  an  JSn  das  fasten,  «ai  13n  die  Kalligeneia  zu  feiern: 
was  drUieb  gar  niebt  aosllhrbar  ist,  Ualinuis  tag  g5  Sladiss  vob 
Alben  (die  ist  erst  dnreb  Ulriebs  in  leinar  Abb.  über  die  Hite 
von  Alben  rioblig  bestimmt  worden)  und  nwar  sadliob  an  der  KftslOv 
so  dass  SMin  nach  Eleusis  nicht  wol  anders  als  entweder  in  Wnssnr 
oder  den  langen  Weg  über  Alben  auf  der  heiligen  Strasse  gelange« 
luMnto,  Klagen  nun  schon  die  Mysten  bei  Aristophanes  über  den  lan- 
gen Weg  des  lakohoszuges ,  da  Eleusis  4  gute  Standen  Wegs  vom 
AHicn  entfernt  liegt  (ich  habe  den  Weg  wiederholt  hin  und  her  go* 
macht);  wie  sollten  es  erst  die  I  raiien  von  Halimus  möglich  macheit^ 
von  ihrem  Ort  an  einem  Tage  bis  liieusis  und  am  andern  Tage  schon 
w  ieder  zuräckzugehen?  Abg-esehen  davon  dasz  nach  dieser  Anord* 
nuug  dieselbe  Feier  zweimal  hioiereiBAnder  stal^efunden  hatte,  zit> 
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erst  vom  lOn  f)is  Ida  in  Ualimns  und  £ieiiiu,  dawi  von  Iii  Iii«  l7a  i« 
Alben  und  Kleusis. 

AqF  die  eigenUicheo  UBtersnrhungen  dieser  Abtlu  jluni^^  fut^^en 
sthr  7.ahlreiche  Rr^unzniigeo  und  Verbesserungen  zum  in  iheilo  und 
u\  der  vorliegenden  ilulflo  des  2n,  über  vier  Bo§ren^  S.  dar- 
onlcr  auch  mancherlei  tibcr  aegyptische  GöUcrlebrc  uod  ul>er  die 
Uhi«  Zoroatlers.  Der  Vf.  bittel  dioee  Nadilr&ge  ala  euiM  Beweis 
Miici  hMtrebeoa  geltoa  sa  laasM  ^das  lingat  ton  Driok  farlige 
Werk  dereh  nimugeaetste  Slvdien  seioer  Vollendang  ndber  le  krim^ 
gut'  Weniger  ftoelig  geeti«niie  Beurtlieiler  Meetea  degeg e«  be*- 
■erkee,  den  aie  ein  deetUchee  Symplom  der  Uereife  eeiea,  wie  da« 
sniize  Werk ,  dessen  gut  gemeintes  retigidses  streben  wir  Ibrigeee 
sehen  früher  hervorgehoben  haben,  in  viissensohafttieber  IltMlelil 
deaa  in  der  Tket  dnrebgeheiids  den  Eiadrack  eines  awar  angeepea»* 
tei  und  eifrigen,  aber  seiner  Ziele  aad  Wege  eieb  dnrebaiis  Beek 
ucy  äeber  bewaalee  SUidioaia  euM^hl. 

10)  Urierhische  Gölterlehre  von  Kniil  Ii  raun.  In  zwei  Büchern. 
Hamburg  und  (iniha,  Verlag  von  Friedrich  imd  Andrea»  Per- 
thes. 1Ö54.  XiV,  IV  und  7Ö2  S. 

Den  erstos  Ealwnrf  dleeee  Beehee  balto  MÜm,  berabmier  Vf.  nie- 
dergesflbriebea  iBr  aeiie  Fraa,  weleber  ee  deebalb  gewidnel  iai.  Dt* 
btr  erklirt  eieh  aumebe  EigentbQmliebkeil  der  Forai  und  dea  Inballa. 
MMer  tollle  aar  daa  Mbweadigiite  «arasaea:  'diejenige»  Breebei^ 
Nagen  weMd  deai  geaaniteo  Grieebenttinni  elwn  ao  gelteSg  ge- 
wesea  sein  mögen,  wie  die  Spraehe  des  Thukydidea  ud  Platon  eiaa 
allen  helleaiaehen  Stämmen  verstindliehe  vad  Tertraote  war';  wea- 
baib  eallegsere  Quellen,  selbst  Pausanias,  vermieden  eind.  Die  Form 
aber  ist  eine  sclir  eieg^anle,  wie  der  Vf.  denn  in  allen  seinen  Werken 
eine  schOne  und  gcwälilte  Sprnr!»e  liebt,  kiinstleriscli  abicerundelo 
Perioden,  Urrcn  (iedankenlügun^^  er  vielfaeh  milBiidora,  Gleiebaia-»- 
sen  und  AnaluLru  n  z,u  schmücken  ptlegt. 

In  der  Vorrede  und  in  den  lelilcn  Parocraphen  iipricht  er  sich 
noch  clWBs  ii<ilicr  iMis.  Er  verzichtet  auf  j.wci  Methoden,  ta  dereu 
CharttWleri^tik  i>ci  dieser  Gelegenheit  üiaacU  wahrem  Wort  gesagt  wird 
($.(08.  659):  'die  eine  ist  bemüht,  die  verachiedenea  Gebilde  der 
Sigo  a«f  abaliebe  Braebeiaungen  laradksafülbren,  welebe  die  Torgrie-' 
flUitbeB  BellgionaeyiteBe  darbielea.  Die  andere  bat  aieb  dagegea 
«B  GeaebiH  daraus  genwebt,  die  poetisebea  ttylbeagewebe  tatlbm- 
Imtoa  «ad  die  Blemente  derselben  aar  Avlklirnng  der  Urgeaebiebto 
der  batleniadieB  StiaMM  %m  beMtsea/  Von  beiden  sei  mit  der  Zeil 
aoib  viel  gutes  an  erwarten,  aber  vor  der  Haad  sei  es  weit  nothwe»* 
^iircr  aad  wichtiger,  anf  die  Sprache  und  den  Geist  der  griechisclien 
ttytbea  selbst  einzugehen  and  sich  damit  des  Hauptobjects  der  ünter- 
SHchan«'  in  Wahrheit  zu  bemSchtiircn  ,  was  bis  jetzt  vor  !nnl»T  Pliilo- 
Mphie  der  Jfythologie,  eoniparativer  Mythologie  und  olhnographL* 
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Bcben  und  localen  Forschunji^cn  versauiiu  worden  sei.  ^  Die  meisten 
derjcnf^en,  welche  bis  jelsl  über  Assyrische  und  ti^ricchisrhe  Slytheii- 
vergleiche  ^eschriebcu  haben,  ver»lelieu  von  den  Auächuuungcn  des 
Orients  gar  uichU  und  von  helleDiscben  Ideen  bo  erbärmlich  wenig, 
daas  die  Confaaiofli  dadsreli  Mir  noch  grösser  gemadil  werde«  maas, 
wihread  die  LAauog  der  Aoffibe  immer  weiter  biMugeachoben  wird/ 
^  *Die  hiatoriaebe  Anabeateeg  der  Stammaagaa  bat  bia  Jetat  ebe»- 
falla  mcbt  jene  aicberen  Brgebniaae  geliefert,  die  man  aicb  in  den 
eralen  Frendenrausch  aber  die  dareb  Bdekb  veranlaaate  Entdecbang 
der  organiacben  Gliedemog  dea  griecbiaeben  Volfcatbnma  veraproeben 
balte.' 

Auch  von  einer  solchen  Philosophie  der  Mylholai^ic ,  wie  sie  mit 
oder  an  der  comparuliven  Mylhenbelrachlung  geübt  zu  werden  pflt'frt 
uud  iulelzt  besonders  von  Schtlliifir  verlrelen  wurde,  will  der  Vf.  in 
diesem  Buche  absehen,  mit  so  groszer  Achtung  er  übrig-eiis  von  dieser 
Scliule  sprulit.  Erbietet  uns  aber  daiur  hä.ilige  i'arallL'U  n  und  \\  inkc 
einer  lieiern  Einsicht  in  de»  Zusammenhang  der  ISatur,  der  Geduu- 
kenwelt,  der  christlicben  Theologie,  welcbe  hin  und  wieder  einen 
beinabe  feiefliäben  Ton  annebmen  nnd  dem  Werke  den  Cbarakler 
einer  gewiaaen  didaktiaehen  Praetenaion  verleibea,  die  nieht  gern  de 
angenebm  iai.  Ueberbaapt  geb&rt  ea  an  deo  Eigentbamliebkeiten  des 
VI.,  daas  er  Aber  daa  niehate  und  einfaebate  binaoaxnatreben,  aicli 
aeliiat  und  den  Gehalt  der  griechischen  Mythen  gteichsam  an  flberbic^ 
ten  nnd  allerlei  Andealongea  tiefer  W  issenscbaft  einzuflechten  liebl, 
nut  weitreichenden  Perspectiven,  die  sich  in  dem  dunklen  f linier- 
gründe  einer  feineren  NatarwiaaenachaCl,  Heilkunde,  Maihematik  und 
Tbeolegie  verlieren. 

Der  wesenllKhe  Vorzug  seiner  mythologischen  Mrihdde  besteht 
in  einer  aeslhetischen  und  elhisciten  Analyse  der  i  iiizeinen  jMythen- 
gebilde,  durch  welche  sehr  viel  sch5nes  und  sinnreiches  govvoniieift 
wird,  nur  tiu.sz.  im  ganzen  die  ethische  Betrachtung  doch  zu  sehr  vt>r- 
berscbt,  der  so  tief  bedealaame  nnd  für  die  Sache  ebenso  wesentliche 
nb  fQr  den  Geiat  aniiebende  Hintergrund  der  Natnrreligion  zu  w  euig^ 
beneblet  wird.  Dahingegen  iat  daa  aeatheliaebe  ohne  Zweifel  daa  her- 
▼orragendate  Verdienst  dea  Werkea.  Ueberall  bewlhrt  eich  der  feiiia 
nnd  gebildete  Sinn  dea  Vf.  fir  allea  dichteriaebe,  nnd  wo  die  grie- 
chische Mythologie  nnf  geiatvollea  nnd  eindringendes  Veratindnia  poe-> 
tiacber  Schöpfungen  aogewieaen  ist ,  wie  sie  bei  Homer  und  Hnaiod^ 
bei  Pindar  nnd  den  Tragikern  zu  finden  sind,  da  bietet  sich  dem  Leser 
immer  anregendes  und  förderndes.  Am  meisten  Ausbeule  gewährt 
:il)ur  die  mylhologij^che  Ktinsferklarung.  Durcii  seinen  langen  Aaf« 
ciiUiaU  in  Kum,  unausgesetzten  Verkehr  mit  allen  dort  gesammelten 
und  gchautten  Kunsldenkmälern ,  durch  »eine  Vorstandschaft  des  ar- 
ohaeologischen  Instituts  und  eben  so  zahlreiche  wie  werthvolle  ar- 
chaeologiscLe  Publicationeu  bat  Hr.  Urauu  in  dieser  Hinsicht  eine 
Kenntnis  nnd  Uebnng  erlangt,  worin  ihm  nur  wenige  gleich  konuucn 
mfiebten.   Wie  in  allen  ftbrigen  Sebriflen,  ao  b«t  er  aba  auch  in 
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<MiM  Bmtlk»  Tieki  teMMie  viid  wicklig»  ifli  tolehem  Vomle  giU 
ipeodei  uid  didarck  der  «ag.-  Emstaiylbologie  oder  «rchaeologi- 

»ekcü  Mythologie,  d.  b.  derjenigen  welche  sieh  betoaden  eos  den 
elteo  Kunsldenkmilern ,  SteCaeii,  Belieb,  Veeeobildera  mir.  Mfbeeti 

amerordenllich  genüUt. 

Der  Dispositiun  lipirt  ffanr  vorTiiiffsweise  die  hesiodische  Theo- 
jronie  ?Ai  (Jrande.  wekljt'r  ^sj  j:i  eine  gleich  hohe  Bedeulung  für  die 
Kfiinlni:*  der  my  UiulugiMluii  \\  e|tttnscliauuiig  zugeschrieben  wird,  wie 
den  er:>len  beiden  Capiteto  der  Genesis  fär  die  Fundamenlaldnschauang 
des  Chri«leulhams.  Und  swar  liefere  dieses  Gedieht  uns  »ichl  blosz 
die  wichtigsten  Besland(heilc  dieser  mythologischen  \\ i^lUveisheit, 
joodera  ea  enlhalte  s'm  zugleich  in  einer  Zusamnienstellung,  die  au 
Fdnlwil  der  Verbindungen  nnd  Uebergänge  and  nn  GrotMrügkeit 
des  Vortrage  dnreb  nicble  aberboten  werde.  Aleo  wird  die  ginio 
Bebandlttog  de»  nytbologifehen  Stofb  naeh  Anleitang  dieaea  Gedieb- 
lea  eingoriebtet,  waa  den  Werke  allerdinga  den  Vortag  einer  gewia- 
aen  poetiaeben  Conaeqoeni  und  eioea  aoa  alter  2eit  Obertlefertan  Zn- 
aeunenhangs  sichert,  aber  ancb  an  vaneben  Mängeln  flDhrt*  Denn 
oiniiial  hat  das  heaiodische  System  seibat  aolne  nnsschlieszenden  Ei- 
geoibumlichkeiten,  t.  B.  in  der  Lebre  vom  Chaos,  die  in  Ältester  Zeit 
ifar  nicht  so  verbreitet  g'ewcsen  sein  kann,  als  sie  es  durch  Hcsiod 
ge^iürden  ht .  so  wie  dnrin  dasx  Zeus  nicht  der  üllesle,  sondern  der 
jfinüsfR  .Sohn,  Hera  nicht  seiiu'  erste,  sondern  seine  letzte  Ehe  ist; 

v\ieder  den  allgemeineren  (fnnuJ  liai,  dasz  bei  diesem  Dichter 
überhaupt  nicht  das  erste  suuilei n  das  letzte,  das  Ende  und  Ziel 
einer  genealogischen  Heihc  das  vullkiHiinienste  ist.  Zweitens  ist  die 
hiu^z  gencalugiscbe  Ycrknupfuug  der  einzelnen  Gottheiten  und  Göl- 
tergescblechter  doch  sn  locker  fur  eine  Aafgabe,  wo  niebl  allein  die 
inaserliebe  VerknOpfung  der  Glieder,  aondern  ancb  die  innere  nnd 
wcaentUebe  Eigentbamtiebkeil  dieaer  gansen  Art  von  Religion  nnd 
Weitenffnaanng  anagedrdekt  werden  aoUte:  an  welchen  Zwecke  eine 
Eintheilong  der  geeanlen  Gditerwelt  nacb  den  drei  kosniacben  Haapt- 
ahacbnittcn  Himmel,  Wasser,  Erde  weit  passender  scheint. 

Voileoda  daa  erat  e  Buch  beruht  ganz  auf  der  liesiodischen  Theo- 
gonie,  deren  kosmogonische  Bilder  und  Göllergeschleehter  einzeln 
ood  mitunter  sehr  ausführlich  besprochen  werden.  Eine  Glan/parfie 
\H  die  sehr  eingehende  und  geistreiche  Erklärung  des  Nereidenchors  hei 
Üe^iofl  und  bei  Homer,  wo  die  Poesie  der  Namen  in  ihrer  Züs^iihti cn- 
sleiluiiL!  i>»ch  Paaren  und  Triaden  sehr  schon  entw  ickeil  wird  67— 

dcs^ileichen  die  Analyse  der  hesiodischen  Flüsse  (§.  129 — 139) 
und  der  Ükeauiden  (§.  l4U — 184).  Ks  sind  das  im  Verliullnis  zum 
ganzen  fast  /.u  ausfuhriicli  iiehandelte  Liebliugspartien,  worüber  denn 
weil  wichtigere  Gottheiten  z.  B.  Aphrodite  nur  aebr  knrt  nnd  ober- 
lieklicb  bebandelt  werden  konnten.  Mit  grösserer  Vorliobe  nnd 
viadar  nnf  Vennlaasnng  Heaioda  wird  Hekate  nnd  ein  kleinea  Bn- 
bild  derselben  in  capUotiniacben  Mnsean  besprocben,  welehea  Batb- 
gcber  nnd  Bmon  far  eine  Nacbbildnng  einer  SNtno  dea  AJkanenea 
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hallen  235  —  229).  Die  Na n>f>n erklär unfl^cn  sind  immer  fekr  ntt- 
nig  und  feinföhlie:,  docli  reiei  :^ich  auch  in  ihnen  eine  Neigung*  zur 
phanUtgievoUea  Ueberschreiluog  des  wiiseascbaAUck  eisfaeheB  um^ 
correcten. 

Das  zweite  Ruch  hesehäfligl  sich  mit  den  Göltern,  speciell 
mit  Zeus  und  siinen  Kindern,  die  nudi  dem  hegiodischen  System  sei- 
ner Vcniiaiilung  mit  Melis,  Themis  usw.  uacheinanilcr  aurtre/.ülül  vver> 
den.  Zuletzt  schliesaen  sich  an  die  beiden  mit  sterblichen  Tranen  ge- 
setfleii:  Dionysos  «oi  HeraUeSt  in  weldien  letalem  sich  uacli  dem 
Vf.  4er  THnahre  und  eodlielia  Abtahiws  das  olympisolieB  CMltersyslems 
daratelll  Bei  des  einselaen  kooinit  vorsvgeireia«  ihr  poeUeeh-iyvi-. 
boUaeher  and  ihr  aretNieologtaeher  Kanatoiaralcler  rar  Sprache,  aveh 
ihre  elhiaohe  Bedeitang  tttr  daa  meaacbliolie  Lebea  and  daa  aalionale 
der  kriechen,  weii  weniger  ihre  Beaiebaagea  la  dem  Nalarlebea. 
Abi  aaafiihrlicbateD  werden  die  Musea,  ApoUoa  and  Arlemta,  Pailae 
Athene  und  Dionysos  behandelt.  Dionysos  ist  schon  der  Bote  QBd  die 
Darstellung  einer  ganr.  neuen  Religion  tind  Weltauffassung  der  Grie- 
chen,  der  Begründer  ( itn  s  höhercu  Cullurzuslandes  und  einer  gaat 
neuen  Aera  des  mi'nsi lilii  lu  n  l.elx'ns:  daher  alle  Fabeln  von  seiner 
Gehurt,  sei!>en  Küriipfeu  und  l'eld/.ui^en,  dem  Widerstände  der  ihm 
enlgegengcselÄl  wird,  lediglich  lu  diesem  Sinne  «ufgefasit  werden. 
*Das  paniheisttsche  leben,  welches  durch  ilui  geweckt,  gcnfihrt  und 
reich  entfaüei  wüd,  hui  sich  auch  in  der  griechischen  Wellan- 
tdiauung  erst  allmählieh  und  verhöllnismüsiig  spät  geltend  gemaehl. 
Als  der  SiBB  dafdr  aaeh  bei  dee  Helleoea  erwuchio,  wurde  er  bald 
i^a  einer  alles  befasaendea  aad  in  Wahrheit  Waader  wirkenden  Begci- 
sleniBg  fortgerissen.  Dareh  diese  erhielt  der  Aathroponorphismos 
seiae  letste  Weihe,  and  alle  jene  Bildungen  der  griechisebea  Kvast  im 
velchea  auch  die  nicht  sam  Bewastsein  vorgedrungenen  Creator«« 
Termenschlicht  erscheinen ,  stehen  daher  mit  dem  Diottyses  and  sei- 
nem Cnlt  in  innigster  und  nächster  Beiiehang.*  Auch  die  symbeli- 
sehen  und  daemoniscben  Gestallen,  voa  welehen  Dionysos  nmgebea 
ist,  samt  den  seinem  Religionskreise  cntsprechendee  Symbolen  den 
rnanzeukbens  und  der  Tliierwelf,  endlich  seine  eignen  Bilder,  wie 
sie  ihn  bürlig  oder  jugendlich  und  in  so  auszcrordcnllich  verschie- 
denen Acten  lind  llandlunqren  darstellen,  werden  einer  onsftiltrlirhe« 
nnd  immer  sehr  geistvollen  uud  anregeiideii  ßelrachtung  unler^ogen. 

Ein  besonderes  Verdienst  dieses  zweiten  liuches  ist  endlich  der 
ausrahrliche  Abschnitt  über  Herakles,  dessen  sehr  schwierige,  aber 
andi  sehr  interessante  Mythologie  in  den  neueren  Unlersnchungen 
meist  sehr  vernaohlllssigl  wurde,  aber  bei  Ilm.  Braun  um  so  sorgfäl- 
tiger behandelt  wird,  obwol  man  aneh  hier  mehr  Souderung,  mehr 
eingeben  aar  die  Digerenxen  der  verschiedenen  Deberliefernngen ,  der 
Mie«  der  landschartlleben  Gestaltungen ,  der  verschiedenen  Quellen 
der  Diehinng  und  Nythograpbie  wansehen  möchte.  Auob  die  AnlU 
fhssuttg  des  H.  im  allgemeinen  will  mir,  dem  Beferenten,  nicht  sa- 
sagen,  wie  ich  selbst  denn  in  meiner  grieebiseben  Mythologie  bei 
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fcleich  einj^ehender  Beliandhm!^  auf  ncsciUlicli  hindere  HestilJ;itc  ge- 
kommen bin,  dMlier  es  mir  vielieirht  an  der  iiolluircn  Unparteilichkeit 
fefilt.     Die  Bedeuiuiit;  den  H.  ist  dem  Vf.  nenilicli  ganz  die  e(bii»ch« 
und  relig-iöge  eines  Vermittlers  zwisciicn  Gottheit  und  Menschheit, 
mobet  etile  i'uraiieie  mit  christlichen  Ideen  nahe  liegt,  ahoi  doch  nur 
anter  wesentlichen  Beschrinkanaren  zogelassen  wird      641.  d44.  60:2. 
€67).  Er  isl  4er  jüngsic  und  gelielilesle  Sota  ie»  Zrai^  waldier  den 
Mnpiiif  «o  det  flMiitiiMichtii  Lebm»  anlerworta  wsrda, 
abar  iueriialb  dieser  Bedisf  angen  sich  selbst  ittletst  dMrch  aasdanerit« 
4eA  Mal  whI  AttfopfeniBg  die  gftttUelie  Nater  aad  den  Olywp  ge- 
wiael,  aad  dadarek  sagleieh  im  steten  Kaaif^fe  Air  ■eoscUiehe  Celtar 
dar  Heiland  seines  Volkes  und  der  bedürfli^a  Mensehheit  Oberhaupt 
fewerden  ist    leb  leagae  die  Hiebtif keit  dieser  Aaffassaiig  «iebt, 
doch  kaan  ich  sie  nur  nnter  gewissen  Beschränk nngea  feilen  lassen, 
nemlich  nnr  als  KesuKat  des  apollinischen  CuUus  und  einer  ethische» 
AuffufssHnsr T  welche  all,  aber  hier  und  sonst  in  der  gricrMisrhf^n  My- 
thologie nirlil  dnj?  älteste  ist.     Für  mich  spricht  dasz  \\n\vr  s<itchen 
Voraussi'lz iHi:.;^(  II  vu  U  s  «rMi*  nicht  oder  nicht  nnf  rifie  ausreichende 
Weise  erklart  werden  kyuii.   So  ist      559  der  \\  idcrspruch  zwischen 
der  älteren  homerischen  Auffassunj^r  und  der  späteren  zwar  uiuTküiiiit^ 
aber  nicht  begrilTen.  Dcjiglcichcn  kommen  in  der  Erklärung  der  zwölf 
Tbales,  wo  sieh  der  Vf.,  wie  Aberhaupt  bei  der  Behandlang  der 
Berafclcsaiytben^  gaas  aa  Apoltodor  aaseblieazt,  maaebe  Wendaagea 
Ter  welehe  gaas  der  pragmalisehea  Mylbeabelnadlang  eatspreeba«. 
fla  werde*  die  sCxapbalisehea  Vögel  für  die  Bf  Imramag  aa  eine  ge- 
ftbrliebe  *  Vogelfavasiea'  geaooiaiea,  weleber  H.  eia  Eade  gemaaht 
habe,  der  krelisehe  Stier  auf  die  Verpflanzung  eiaer  Raee,  vielleicht 
iHner  BüfTelari  gedeutet,  die  Kosse  des  Diomedes  eben  so,  die  Fahrt 
nach  Erylheia  von  einer  Erweiterung  der  Grenzen  der  Schiffahrt,  ead- 
^eh  die  Ueberwindung  des  Höllenhundcs  Kerberoa  voa  der  Aasbea- 
taag  der  Schatze  der  liefen  Erde  verstunden. 

Finer  Andeiituntr  de«?  ^.  574  zufoliro  BolUi'ti  iirs[>ni[i^!icii  hücIi  die 
analem  Kreise  der  heroischen  Mylholoirie  behandelt  werden.  Un^i^gen 
Mird  am  Schlüsse  des  660  auf  einen  im  2n  Theil  von  Gerhards  hjper- 
boreisch  -  römischen  Studien  (archaeolo^ischer  Naclilasz  ans  Born) 
Biitgetheilten  Aufsatz  verwiesen,  wo  die  idealen  Cliuraktere  und  Ge<- 
statten  der  übrigen  ilcroen,  aber  nur  auf  eine  sehr  abersiehtliebe  Weise 
bebandelt  sind.  Eia  wichtigeres  Comptement,  darah  welehes  das 
Tariiegeade  Baeb  im  Baneben  Panklen  ergiaat  aad  erllalert  wird«  lal 
das  vor  kanon  voa  deaiselben  Vf.  aber  die  Hmnen  und  Mu»em 
Bow»  eraebieaeae  (Braaasebweig,  F.  VIeweg  a.  Soba.  1854.  XXXIII 
m.  9B0  S.  gr.  IS)  4  welches  Baalehsl  für  ReUende^  Kanzler  und 
AUmtkmmafrennde  bestimait  ist,  aber  auch  for  das  aiythologisebo 
aad  afdiaeologische  Stodioai  ftberhaupt  viel  Anreg^nn^  und  Ausbeato 
gewährt.  Aaf  eiae  karae  topegraphisehe  Uebersicht  der  ewigen 
Stadt  folgt  eine  weit  ausführlichere  Uebersicht  der  in  den  versrhie- 
daaa»  Maseea  Rmbs  aargekleaen  Antikeascbitse,  wobei  der  Vf.  aaoh 
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•einer  Weite  sieh  nicht  aaf  die  einfache  Periegese  and  ErkÜrang  be- 
schränkt, sondern  allerlei  archaeologische,  mytkolofMche,  melhodo- 
logidche  und  aesthetische  Winke  und  Erörterungen  mit  einflieszea 

lus/.t,  welche  den  Umfang  des  Buches  sehr  vergroszert,  aber  demsel- 
ben dafür  auch  ein  allu^emeines  und  höheres  IntereMe  «1«  d««  des 
nüchsten  praktischen  iNut/ens  verliehen  hüben. 

Noch  wichtiger,  Jm  ein  unmillelburer  Anhang  des  mythologischea 
Uandbucbes  von  liraun  ist  die  tiemticb  gleidizeitig  erschienene: 

11)  Vorschule  der  Knnstmytholoyie  ron  D.  Emil  Braun,  Verlag 
von  Justus  Perthes  in  Gotha.  1854.  6^»  S.  gr.  4. 

Bradwl  Umriste  id  KapfertHch  nod  das«  «ia  Text  von  65  Grow- 

qaartseitea,  tu  einem  Preiae  von  nur  fünf  Thalern.  Eine  schöne  und 
Ichrreiebe  Auswahl  der  besten  OOIIerbilder  (leider  mit  Aaaaehliiss  das 
Dionysos  und  Herakles),  weilt  anders  die  Zeichsmigen  ganz  zuver* 
lassig  siud,  da  der  Herausgeber  selbst  sagt  dasz  er  den  Zeichner  die 

für  den  charakteristisrheu  Ausdruck  nach  seiner  Ansicht  wichtigsten 
Momente  lu  sümlers  stark  habe  hervoi  In  lan  lassen.  Auch  iialteu  wol 
die  anleset/Jen  Theile  nach  der  herkuntinliciicn  Weise  durch  Punkte 
abgesondert  werden  sollen.  Das  erste  Blatt  ist  ein  auch  von  R.Hochctte 
Choix  de  peintures  de  Tonjpei  PI.  I  imil  v  on  Wcloker  £u  ierniteN.  F. 
T.  22  besprochenes  ponipejanisches  (icmuide,  welches  nach  Braun  u.  a. 
die  Verbindung  des  Krunos  mit  der  lihea  dursltili,  aber  vüu  H.  lio^ 
cbetle  und  Weickar  mit  gröszerer  Wahracbeinliobkeit  von  der  Be- 
gegnung daa  Zena  nnd  der  Hera  aaf  dew  Ida  veralanden  wird.  Wai- 
lerhin  folgen  Reliefs,  Büsten,  Slataen  nsw.  sur  Kunatmythologie  des 
Zena  und  dar  Qbrigen  Gftller,  groaaeniheils  aas  den  Massen  in  Roa^ 
mancbaa  aber  aneb  aua  den  briliacbea  JUnsenm,  dem  Lonvra  nnd  ans 
andern  Sammlungen  entlehnt,  namenilicb  nnob  viele  herenlanensisebe 
und  pompejanische  Gemälde  und  Bronzen  aoa  Neapel.  So  T.  11  eia 
pompejanisches  Gemälde  des  thronenden  Zeus  und  T.  14  das  neoer^ 
dings  in  der  Zahnschen  Sammlun«,^  Hl  14  in  farbigem  Druck  publi- 
eierte,  wo  Zeus  von  einer  aus  dem  Hintergründe  heranschwebenden 
ISike  gekrönt  wird,  tind  T.  1.5  das  auch  aus  der  Sammlung  von  Ternito 
N.  F.  T.  23.  23  bekannt  irewordene,  wo  Zeus  in  dtni  Wolken  laj^ernd 
durch  Eros  ituT  eine  schone  dieser  Krde  aufmerksam  gemacht  wird: 
eine  Vors  teil  im  ij:  welche  ganx  im  Sinne  der  pompejanischen  ^^'a^d- 
maierei  ist,  über  in  eine  kunstmytiiologischc  Sammlung  wie  dies© 
doch  nicht  recht  passen  will.  Dann  folgen  Bilder  des  Poseidon  T.  16^ 
'20y  des  Plflton  T.  21.  22,  der  Hera  T.  23 — 26,  der  Demeter  und  Kora 
T.  97-^9*  der  Healia  T.  33,  des  Kronos  X,  34.  35,  der  Rhen  T.  36,  eine 
aabr  vollständige  and  lahrreicbe  Znsammenslellung  von  Rildern  des 
Apollon  nnd  der  Artsmia  T.  37 — und  eine  ffleiobfalls  sebr  dsnkens- 
warlbe  und  lebrreiobe  Aber  Albans  T.  66 — ^70.  Bndlicb  nocb  die  Btt* 
dar  dar  Aphrodite  T.  71-^,  dea  Ares  T.83--86,  das  Heraus  T.  87 
«-*97  und  das  Hephaailos  T.  96 — 100,   Anssar  den  Saolptaren  nnd 
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(icniülilcii  sind  nicht  selten  auch  Gemmen  benutzet  und  zwar  nac  h  ciiiör 
Sammlun«,'  der  Gemme  Doice.     Die  ganxe  AuüAalil  soliie  mir  voi  xug- 
licbes  gebcQ,  das  Uc»la  unter  den  crballenen  Bildwerken,  latd  dabei 
ugleicJt  Melhodologisch  zum  Studium  und  zur  mylbulogiscben  Er- 
klimng  der  »likeB  Knutdeikmiler  «nleilMi.    Man  dOrfe  sich  nicht 
alle«  bald     die  ■ehwierigeren  KoDilfaltmigeii  wagen,  und  nanenllicli 
hedOrfe  daa  Verfündnia  der  VaaenaeiobBrngen  (aber  doob  aacb  der 
^peJaeiaebeB  Waadgenilde)  eiaer  aorgrilügea  Verberaitaaff  dareb 
andere  Deobmiler.  Uebrigeas  ist  Hr.  Brann  weit  entferni,  den  Wertb 
dieaer  Aoawahl  und  der  mitgetheilten  Zeichnunf  en  zu  hocb  aasaaehla* 
fca.    Oypsab^Osse  der  vorziigiichsten  Meislerwerke»  wie  sie  jetsi  in 
so  %ielen  Sammlungen  der  Hauptstädte,  Kesidenzen  und  Universitäten 
zu  M'hen  ««ind,  müsten  durchMti«!  für  die  vorzflglichste  Hilfe  soicber 
Stadien  gelten.    Wo  diese  nicht  z,u  erreichen  seien,  da  könne  man 
sich  jetzt  am  beslen  inii  l'lio(oe:r!t[)hieri  lielleii,  die  von  den  schönsten 
Denkmälern  der  vaticnnischen  Saniinlungen  bereits  im  l^mlauf  seien. 
Mit  diesen  Spiegelbildt  rn  ,  deren  wahrheitstreiie  ^^  il  kullg•  der  niisg-e- 
luhrteste  Kupferstich  nici»t  von  fern  zu  erreichen  vermöge,  beginne 
eine  gaas  aeue  Aera  fiir  das  Studium  der  alten  Scniplur.    Seine  eig- 
nen Tafeln  nenni  er  anspruchslose  Umrisse,  welche  aber  von  prak- 
ÜMbcat  Kstaen  fflr  daa  allgenieinere  Slndioni  bleiben  mdeblen.  —  In 
dem  erblireadea  Texte  begegnel  man  denaelben  Anaiebten  and  dem* 
aalben  etwaa  pvaelentiöaeB,  niabi  aelten  aebwQlatIgen  SUie,  den  man 
«aa  d^  mytbologiaebea  Handbacb  kennen  ^ernt  bat.  £a  iat  dem 
Vt  BOB  eiBBiel  aaebl  mftglleh,  die  Hanptaaebe  einÜMsb  and  in  nnge» 
aehraiukteD  Worten  zu  sagen;  das  empfindungsvolle  Uberwiegt  ge* 
wdbBlkh  den  Gedanken,  und  das  doctrinäre atreben  aieb  indem  Uchte 
einer  vielseitigen  wissenschaftlichen  Bildung  zu  zeigen,  so  wie  daa 
acsthelischo  nHch  einem  künstlerisch  schönen  und  abgerundetem  Aus- 
druck führt  zu  allerlei  AIJS^^  ficiis-n  nnd  nrahc«<kenartigen  Einschie- 
bunircn ,  die  der  Deutliclikeit  keineswegs  iorderlich  sind.     Dasr.  er 
(]n\(tn  selbst  ein  ßewustMein  hat,  beweist  der  Sctilusz,  in  welolicrn 
»ich  fzcgcn  dicjenifi-en  ausdriu  klich  verwahrt,  welche  ihm  die.  bei 
diesen  und  andern  Deutungen  alter  Kunstwerke  befolgte  Vortrags- 
weise als  * Qberschwanglich  und  hochtrabend' zum  Vorwurf  machca 
wifdea.    *Far  daa  rieblifa  aad  eiBdriagliobe  VerstiBdaia  von  Kunst- 
vcrken,  die  ja  ibrer  Nalnr  naeb  einer  rein  poetlaeben  Gedaakenepbaere 
Hgehdren,  iat  es  weit  weaiger  aacbtbellig,  wena  man  die  Slimmunf 
etwas  an  hoeb  nimmt,  ala  wenn  man  sie  in  eine  proaaiaeb  aOebteme 
BetmehtnngBweiae  biaabaiebt,  da  die  AbkllblBag  der  £iabildanfakraflt 
obnebia  bald  geang  erfolgt,  die  Rückkehr  zu  poeltaoben  Gefühlen  nnd 
Emptndnngen  aber  naeb  solchen  frostigen  Auslegungsveraacben  selbst 
denen  unmöglich  zu  werden  pflegt,  die  aioh  in  jenen  höheren  Regio- 
aen  heimisch  fühlen.'    Wogegen  man  mit  Recht  bemerken  kdniale, 
dasz  ein  solcher  Aufschwung  des  Geistes,  wie  ihn  d»?  richtige  er- 
greifen kUnslIerischer  Gedanken  erforder! ,  sieb  tiherliaiijit  nicht  ge- 
bieten tmt,  aber  am  wenigsten  dann  sich  eiozuslelien  püegt,  wenn 
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4er  Blandpmkl  Tom  Brklirer  *tii  hoch*  geeommen  wird.  Im  Gegen- 
theil  ner  tn  leicht  bemerkt  man  ta  aotebeii  ibertriebenen  SteigereDgen 
dea  GeMbla  and  dea  Auadraeka  daa  abafchtliche  nnd  kdnatlicbe  und 
liaxt  sich  dadarch  wol  gar  ohne  Grund  gegen  den  Interpreten  nnd  die 
Sache  einnehmen. 

i2)  GriecMsche  Mylhoioyie  ton  Eduard  Oerha nl  ^  or<!.  Prof, 
an  d.  Uvifi,  zu  Berlin.  Erster  Theil:  die  gnerlnscUen 
Gotiftritfnf.  HtTlfn.  Drack  und  Verlag  von  Georg  Reimer. 
1854.  XX  u.  ms  S.  i*. 

Bin  Werk  langjibriger  nnd  die  beiden  Gebiete  der  UtlernHir  nii4 
der  Bonnmenlnlen  Ueberiieremng  tief  dnrobdringender  Stadien^  wie 
denn  aneb  Gerhard  nicht  allein  dnreb  aeuie  snblreiehen  PnUieationee 
nnd  Erklirnngea  antiker  Koostwerke,  aondcrn  aoob  dnreb  aeine  dnmil 
verknupflen  mytbologiaeben  Uoler8uchuiigen  weit  nnd  breit  bekanal 
nnd  berähmt  ist.  Doch  war  eine  Zuaainmenrassang  der  lelitereB 
Ungatsn  wünschen,  da  der  ^Prodrooias  mythologischer  Kunälerkläraag' 
weder  ^v^m.  vollendet  worden  ist  noch  die  selbständige  llalliing  eines 
systemutischen  Lehrbuches  behaupten  konnte,  >vie  dieses  die  Aurg^ubo 
des  vorliegcndfn  Werkes  ist.  Aus  Diclatcii  xuin  Behuf  von  akade- 
mischen V^orlesungeu  enlslundcn  wird  es  den  nescnlliclii  ii  iiihah  «rriö- 
chischer  Gülter-  und  Ileldeiisui^e  cnthuUcii,  den  der  Ict/.tci  n  \n  deai 
noch  riickslündigen  zweiten  Thcile.  Den  Urspriiue  aus  Diclütiiu  ver- 
litdi  die  ßeliaudluug  nach  Paragraphen  mit  beigeiuglcii  Aiiiucrkungeu, 
eine  Methode  der  wiaaenschafUicheo  DarsleUimg,  die  ja  auob  in  an- 
dern LebrbOehem  von  ausgezeichneter  Vortreffliebkeit  beliebt  wordea 
iat,  aber  doch  manche  UnbeqnenUiebkeiten  hnt  nnd  namenliieh  die 
freiere  Bewegung  nnd  logiaehe  Unberangenbeit  dea  Gedankens,  nneli 
die  atitiatiacbe  Leiebtigkeit  nn  eraehweren  piegt 

Eine  voraufgeaehiekte  Einleitung  S.  1 — 75  apricbt  aich  in  knmea 
Eilien  iber  die  Keligion  und  den  Cnltus  der  alten  und  die  damit  i«. 
nammenbingende  Symbolik,  dann  über  die  ethnographischen  und  geo* 
grophischen  Grundlagen  des  griechischen  Götterwesens  und  aber  dessen 
calturgeschichlliche  Abwnndlnnoren ,  endlich  über  Lilleratur  nnd  Mc- 
lliodik  der  griecliiscljen  Mylliologie  aus.  IiTintcr  ist  dieselbe  Hrn.  <jpr- 
kard  vor/.üjrüch  Helig^ion,  Uölterg-Iaube  uudC  ullus  ^^ewesen;  daher  iiiu  h 
in  diesem  Buche  das  uiytholoErische  im  cnifcrn  Sinne  des  Worts,  wie 
es  die  Sage  und  die  Poei>ic  uu.s  (im  bildiicheit  Keuueii  der  Naturreliurioa 
weiter  entwickelt,  die  Kunst  xu  festen  plastischen  Gestalten  auss^e- 
arbeitet  hat,  weit  weniger  zur  Sprache  kuiumt  als  das  lücraliscU  be- 
deutsame, das  theologische,  so  zu  sagen  das  elementarische  und  abs- 
traete  der  religiftaen  Anaehnunng  der  alten.  Obwol  daa  vorliegende 
Bneb  aich  doch  weit  mehr  nla  frahere  Unlerancbnngen  aneb  nnf  dae 
lebendigeren  Ikatalinngen  der  Kythologie  einliaxt  nnd  der  volks- 
tbfmliebe  Glnnbe  nnd  Inhalt  der  mytbologiaeben  Bilder  bin  nnd  wieder 
aogar  aebr  lebendig  erlaast  nnd  nnegedraekt  wird,  i.  B.  im  Apollon 


.  d  by  Google 


B.  Gerhard:  frieobiselie  Mythologie,  ir  TM.  Iff 


wmi  bei  den  ^llheiteo  des  Ltehles  iiiid  des  Waseere.  Die  alte  Yw- 
Hebe  aber  fir  jene  elementaren  Formen  des  Gftllerdietistes  nnd  des 

GOllerglaobens  hat  in  diesem  Lehrbaehe  ta  einigen  sehr  anregenden 
■nd  lehrreichen  Abschnitten  geführt,  welche  aU  wesentliche  Fort- 
schrille  f  r  die  Wissenschaft  bezeichnet  werden  mAssen  und  bei  an« 
iK^Ucnder  i^fleg-e  gewis  vieles  \vicliti«^c  nnd  nfüzlichc  zu  Tag'e  fördern 
%verdrii  In  der  Einleiftinjj^  gehört  dnhin  nnmentlieh  dor  Ahsrhnitt 
ü^cr  Symbolik,  in  welchem  die  hihlhrlu'  lUMicnluiiiC!:  der  mytholDni- 
st  iien  Namen  und  Zahlen,  der  l'Hunzeii  und  i  liiere,  der  Attribute,  der 
mytlioloirischen  Handlungen  ii>\v.,  die  für  das  Studium  der  Mytholoq-ie 
vuu  der  grüsten  Wichtigkeit  siud,  auf  gewisse  allgemeine  Grundsätse 
zurückgefährt  werden. 

In  dem  etbnographisebeo  Abschnitt  erklirt  sieb  der  Vf.  Uber 
Üe  fet^tebtH^mnCSmndrerhiltnSsse  des  griechisehen  <20lterglaubens.i 
tonielmt  ftber  die  aaslindiscben  Blnwirliuogen ,  die  er  tbeoretisoh  in 
weit  bedeutenderem  Umfange  gelten  liest  als  bei  der  praktischen 
AnsMirnog  wirklich  anerkennt.  So  erklSrt  er  die  Leleeer  nnd  Karer^ 
weicbe  In  Torhellenischer  Zeit  nicht  allein  die  faseln,  sondern  aneb 
rir  en  grossen  Theil  von  Griechenland  bewohnten,  für  verwandte  der 
fboeBteier  nnd  ist  die  Erscheinung  der  Pelasger  in  Griechenland  mü 
sndem  gelehrten  neuerer  Zeil  für  eine  Folge  gewaltsamer  Erschalte«. 
Tnnsren  der  semitischen  Völkerstömme  von  Aep-ypten  ans  zu  halten 
genr;i^t  Doch  sind  ihm  die  Pela-L^rr  seihst  indo^ermanisrhrfi  Vr 
sprufi:/.-,  desgleichen  die  Phryger  und  die  ihnen  sonst  verwiuidten 
Slamnje  Kleitinsiens  samt  den  europacischen  Thrakern,  auf  welche  lelx- 
Icre  in  diesem  Buche  immer  ein  grosses  Gewicht  gelegt  wird.  Ohne 
alle  Unterscheidung  der  mythischen  von  den  historischen  Ihtakern, 
welche  doch  sehr  nothwcadig  sein  dürfte,  da  der  Name  im  allgemei- 
nen nnr  der  einer  BeTÖlkerung  des  ranheren  eoropaeisehea  Nordens 
mm  mnkedonischen  Olympos  an  sn  sein  scheint,  diese  Bevdtkerung 
nber  in  Lnnf  der  ftlteren  Geschichte  sieb  gewis  mehr  als  dinmal  ver- 
iaderi  bat.  Was  sonst  diese  ethnographischen  BrÖrteruni^n  belrilVI, 
so  lassen  sie  sieb  Ja  bei  eingehender  Behandlong  der  griecbiscben 
Mythologie  sllerdings  nicht  wol  nmgeben.  Doch  bleibe  ieb  bei  meiner 
sebon  In  dem  Bncbe  Aber  Demeter  nnd  Persepbone  ausgesprochenen 
üeberzeagung,  die  sich  auch  sonst  immer  mehr  geltend  macht,  dasz 
YonK.  O.  Müller  und  in  der  Schnle  desselben  viel  zu  viel  Gewicht  auf 
fliese  Sondernngen  der  SlHrnmc  nnd  üherhnnpl  auf  das  locnle  gelegt 
vurde,  welches  sich  ?rllcn  mit  Sicherheit  so  weil  ins  einzplne  ver- 
folgen Ii1s7.f  und  vor  welchem  bei  solcher  Behandlung  das  im  hühereu 
Sinne  des  >N'orles  nationale  und  ideale  des  griechischen  Volksglau- 
bens nur  7A\  oft  zurücktritt.  So  werden  auch  in  diesem  Buche  die 
fciuielnen  Kiirenschaflen  eines  Gottes  und  die  Kigcnlliiiinlu likeilen  sei- 
ne» Cultus  gewöhnlich  sehr  genau  nach  ihrer  Abstammung  und  Her- 
knall vun  diesem  oder  jenem  Volksstamme,  von  den  Tbmkem,  den 
Bsrdanem ,  den  Aeolem«  den  Acbaeern  (die  der  Vf.  mit  besonderer 
Torlicbe  nnd  nach  eigenthflmlicben  Gesichtspunkten  ins  Ange  fasst), 
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den  Tonern,  den  Doriern  unterschieden,  ohne  dasz  dadurch  die  Ein- 
siclil  in  das  wcscnlliclie  und  charakteristische  ihrer  Beslimmiingcn 
eigunliich  gcfurdurl  würde.  hi  <!iese  vielen  >umen  und  unklaren 
Vorsleüun^en  von  wenig  bekannten  Völkerscijaften  erf«rh\vercn  die 
DeuUichkeil  des  allgemeineren  und  iih  ult  ii  Bilden  der  (iollheil,  da  in 
der  Zersplitterung  eines  und  desseltu  n  (initesdienstes  uücr  so  viele 
l(U  iile  Eigentliunilichkeilen  und  Hcdundcrlicileit  die  euiiaclieren  Grund- 
zuge des;  mytbologidcben  Gedankens  gewöhnlich  verloren  geben. 
Uebrigenii  gibt  Hr.  6.  don  GoUele  der  grieebiMben  My^lbologie  eine 
so  weile  Auedebnung ,  dasft  er  «ocb  die  parallelett  Ericbeinungcn  dee 
«gialbcbeB  und  den  iuli»cbea  GdUergliobene  weaigsteiit  sor  ergan« 
senden  nnd  eomparaliven  Knnde  mit  hintasiebt. 

Das  erste  Bneb  bandelt  von  den  Göttersy  temen,  worunter 
der  Vf.  solebe  Vereine  von  Gottheiten  versteht  '  w  eiche  als  Inbegriff 
einer  gemeinsam  verehrten  Vielzahl  die  Einheit  göttlichen  Wesens 
und  waltens  mitten  im  Göttergedrange  des  Polytheismus  darstellen/ 
Unter  ihnen  werden  wieder  spccnlalive  Göttersysteme  d.  h.  die  der 
theojy^unischen  liichlung^  nnd  die  positiv  ins  Leben  und  in  den  Cnilus 
gelrelenen  vorhellenischen  oder  hellfnis(  hi ti  unterschieden.  Wso  wer- 
den xunachsl  du'  knMiioi^oiiisi  hen  und  Ihi-oaunischcn  DiehiiHiLren  nach 
Iii  siud,  Orpheus  und  £>pateren  Quellen  behandelt,  auch  dtc  aiiüiropo- 
gonischen  Vorstellungen  und  die  von  dem  ältesten  Zustande  des 
uieuächlichen  Gcächlechls,  wo  der  Vi.  auf  eigenUiumliche  Weise  r.w'i^ 
scheu  prometheischen  Menschen  titanischer  Entstehung  und  solchen 
welcbeZens  und  Kronos  geschaffen  notersebeidet  ($.  103 — 130).  Dann 
folgen  die  vorbelleniscben  G^ttersysteme  131 — 160), 
deren  genanere  Bestimmung,  wenn  sie  möglicb  wire,  allerdings  voa 
der  gröestea  Wicbtigkeit  sein  wttrde;  indessen  besweifeln  wir  diese 
HOglicbkcit  und  können  uns  aucb  mit  den  vom  Vf.  in  diesen  Paragrapben 
aufgestellten  Sitzen  nur  in  wenigen  Fallen  einverstanden  erklären. 
Im  altgemeinen  sind  darunter  solche  Gottheiten  zn  verstehen,  wie  sie 
etwa  Tür  die  WurzelbegrilTe  und  elementaren  Gottesdienste  aller  Na- 
turreligion gelten  könnten.  Nach  Anleitung  der  bekannten  Stelle 
llerodols  über  die  pelasgiscben  Götter  (II  52)  denkt  der  VT  sich 
diese  älteste  Vorzeit  ganz  piipdaemonistisch  g^eslimmt,  so  6mt  aus 
solchen  schwebenden  (JrsliillLii  und  Gebilden  eines  von  dem  Bedürr- 
nisse  der  Einheil  durchwuchseneu  Geisterijlyii hciis  erst  mit  der  Zeil 
der  auf  feste  Sonderung,  Gruppierung-  und  dliederunj^-  druitfende  helle- 
nische Folylheisinus  hurvorgegangen  wäre,  üine  erste  Scheidunq- sei 
mit  der  Annahme  weiblicher  und  männlicher  Gottheiten  hervorgetreten, 
die  dann  weiter,  aber  erst  allmiblieb  su  gescblechUich  verbundenen 
Paaren  geworden  wiren.  Ursprünglicb  babe  der  Glaube  an  eine  Gftt- 
termutter  vorgebersebt,  die  er  unter  sebr  verschiedenen  Gestallon  in 
sehr  versebiedenen  Beligionskreisen  nacbsuweisen  suebt.  Darauf  sei 
aus  dem  Glauben  an  solche  Götlermfltter,  s.  B.  die  ftben,  die  Kybele, 
die  epbesische  Artemis  usw.  der  an  daemoniscbe  Welterretter  (£m^ 
^1  wolthitige  Daemonen)  bervoigegaogen,  welche  unter  versebiedo» 
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•en  Beziehungen  als  dienende  oder  begleitende  Umgebung  der  Götter" 
■attcr  verehrt  worden  wären,  wie  die  Kabiren,  Korybanleiu  Daktylen, 
Telchincn  usw.:  welche  D?»einonen  vorAUgsweise  in  den  Mysterien  Ver 
ebrunt^  genossen  hatten,  deren  religiöse  Sütze  und  IJeberliererungcn 
der  Vf.  bei  dieser  Gelegenlieif  »ffiicihcnin^swei^c  zu  bestimmen  sucht. 
Ans  diesen  Elementen  verschitdei)>tr r  AbhluianuHiL'^ ,  iiuchdtfii  t»u  lt  die 
ffeichartigen  GoUheiten  und  Dnemouologien  von  .\urden  und  J^udt  ti, 
ron  Osten  und  Westen  auf  dem  neutralen  Buden  eines  in  seinen  i  eii- 
pbitm  VorsteHMgen  noeh  ganz  schwebenden  und  schwankenden  Pe- 
iMgerUpoms  sorammengefaiiflen,  denfct  der  Vf.  sidi  tpiter  den  hell»- 
■iieken  GOtteritaat  hervorgegangen,  dergestalt  dats  dttreb  Sage,  Dich« 
tag  nnd  MysCeriea  ans  der  dareh  Slanmesverbindang  inaierlieh 
gebolem  and  som  Theil  auch  insserlich  durch  Aastaaacli  der  gOtt* 
fiehea  Namen  nnd  Symbole  bereits  vollzogenen  VerknOpAittg  eioaader 
nrspanglich  fremder  GOtlerwesen  ein  innerlich  und  ideell  Terbondenes 
Gdttersystem  gewoBaen  lei.  —  Laater  Combiaatioaen  gegea  welche 
sich  im  einzelnen  wie  im  allgemeinen  gar  manches  erinnern  liesze, 
>*elrhe  aber  jedcnralls  dns  Intere««!e  und  df<?  Verdienst  einer  lange 
und  wol  erwogenen  Forsi Iuhil'^  und  Ucbcrlegung  haben  und  als  solclio 
nur  bei  einer  «usführlicheren  Untersuchung  über  die  l^rsprunj^e  und 
den  ältesten  Charakter  des  griechischen  Göttergluubens  und  über  die 
Gefchichte  der  Mysterien  so  widerlegt  werden  lumnten,  wie  es  die 
Wichli^keit  der  Sache  und  der  Krnsl  dieser  Studien  erlorderu. 

Das  zweite  Bach  beschäftigt  sich  mit  den  griechischen  Gott^ 
heilen  des  gewöhnlichen  Glanbens  nnd  swnr  snersi  mit  den  olympi> 
sehen,  dann  nnt  den  chthonischen,  endlieh  drittens  mit  den  *ver<» 
muehlen*.  In  Jene  erste  Ablheilnng  fallen  Zens^  Hera,  Poseidon, 
Allwna,  Hormes,  Heslia,  Apolloa,  Artemis,  Ares,  Aphrodite,  Ho- 
pbaestos.  In  die  der  chthonisohen  Gdtter,  welche  durch  ein  knrses 
Vorwort  Über  Ifelampos  ond  Orpheus  und  'die  scbwarsea  Propheten' 
dageleilel  wird,  Demeter,  Kora,  lakchos  als  zusammengehörigo 
6nq»pe,  darauf  Hades  und  Dionysos,  welche  der  Vf.  gleichfalls  fUr 
ffleicharlige  und  nahe  verwandle  Gottheiten  halt.  Endlich  die  Ahlhei- 
lang  der  vermischten  Gottheilen  Timfasr.t  die  des  Lichtes,  die  der  Er- 
regTing  und  Zeugung  (Kro« ,  Proiiu-iheus .  Pan  u.  a  ),  die  der  Gesund- 
heit und  Heilung  (AgathudHcitiun ,  Asklepios,  Hygiea  usw.),  die  der 
Lnfl.  des  Wassers,  des  Geistes  und  der  Weissagung  (Musen),  des 
ErUbudtns  und  Erdsegens  (Huren,  Chariten  u.  a.),  der  Unterwelt, 
des  Schicksals  und  der  Weltordnung,  endlich  die  ethischen  Machte 
des  Streites  nnd  der  Eintracht  nnd  *der  Gottbeil  im  Menschen'.  Der 
gewObnIicha  Gaag  der  Uutersacbnng  bei  allen  grösseren  Gottheiten, 
wo  alno  «»gedehntere  nnd  eingehendere  ErOrterong  möglich  isl,  isl 
fie  das«  snersi  knrs  der  Name,  dann  die  localen  Cutte  und  swar 
£ese  in  einer  Ihsl  sn  grossen  VoUsUndigkeit  nnd  in  einer  sehr  wei« 
Isn  Ansdebnuug,  von  Griechenland  bis  in  den  Orient  nnd  Occident, 
besprochen  werden.  Darauf  wird  das  Wesen  jedes  Gottes  nach  sei« 
nen  ^Tsikalischen  and  etlüscben  fiigenscbaflen  auf  gewisse  altge- 
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meine  ßestimmiiii^'^cn  ziirückgefölirt ,  (Juan  von  den  alterthfimlichen 
Syiuliulen  und  Attiibuleu,  Feütcu  und  Fcälgcbrüuciien  dieser  Gatlheil 
und  YUQ  ihi  eu  Ue/.icbuugen  zu  andera  GuUern,  mannUcheo  und  weib- 
Ucheo,  mit  deoeo  tia  dHroh  Mythologie  oder  CHllit  Yerbnnden  Ul, 
gelMMdcll,  endlieh  and  saleixt  voo  dem  Mytboi  d.  h.  von  den  fcild- 
liehen  Ersiblnngen  Yon  der  Geburt,  den  Theten,  KSmpfen  and  Leiden 
dienee  Gottee:  m  das«  aUo  di^enige  was  in  einer  Mythologie  dooh 
daa  wiehtigtie  sein  aoUte,  loletnt  and  gewiaaermaisea  bloss  anhange- 
wetae>  gewAbnlieh  aaeh  nur  aehr  kurs  nnd  beiluiißg  besprochen  wird. 

Anf  das  einaelne  dieses  lehrreichen  Abacliiiiltes  einzogefaea 
wgrde  in  weiifiitircn,  so  reichliche  und  so  anregende  Veranlassung  zm 
jUimerkungen  aller  Art  auch  gegeben  ist.  Daher  ich  im  folgenden  nur 
noch  wie  zur  Probe  auf  einige  L)iircren/-|)uuklc  hinweisen  will.  §.  190 
hcis7.t  es  von  Duduna ,  dasz  <'s  dorl  urs|)rünyli<*h  wol  keine  Sap-en 
vom  neugeborenen  und  uulcr/.ogenen  Zeuä  gegeben  habe,  dubingegea 
ich  überzeus't  bin  das/,  die  Sage  von  der  uübrenden  Ziege  Anialtheia 
und  die  \oii  drn  Tauben  welche  vom  Okeanos  ber  dem  Zeus  die 
Speise  bringen,  .speciell  dem  dodonaciijclieu  DieUäle  zugeeignet  wer- 
den müsse,  s.  meine  griech.  M^lbol.  I  S.  80.  311.  Desgleichen  möchte 
ich  den  äberw legend  tellnrlsehen  Charakter  faat  all^  nordgriechiscben 
Zenadlenate  (%.  191)  entaehieden  in  Abrede  atellen,  aaeh  (§.  192}  den 
NibrgoU  Trofhonioa  von  Lebadea  nnd  den  Widderaena  Amnion  der 
neg yptiaehen  Religion,  wie  apiterkin  (§.  196)  den  kappadokiaehen  nnd 
ayriaeben  Zone  Argaeoa  nnd  Kasioa,  den  syrischen  Dolichenna  nnd  den 
ponliaehen  ynd  aegyptischen  Serapis  in  der  localen  Uehersicht  der 
griechischen  Zeusreligion  doch  lieber  ausgeschieden  sehn.  So 
antltc  auch  ^196  der  Zeus  Diomeios  uls  auf  dem  interpolierten  Texte 
bei  Eustatbius  zur  II.  IV  p.  444  beruhend  lieber  gestrichen  werden« 
Weiler  sehe  ich  nicht  ein  warum  19ö  der  nemcische  Zeus  ein 
cblboniscber  {^euauut  da  sein  allrsles,  angeblieh  von  Perseus 

gesitttcles  lieiligthum  das  aul  dt  in  üerge  Apesas  war  und  der  noch 
in  Trümmern  vorhandene  Tempel  zwar  im  Tbale  steht,  aber  doch  nur 
weil  dorl  der  Scbauplalz  der  nemeischcn  Spiele  war,  nicUl  mit  üe- 
Ziehung  auf  die  Uolerwelt.  Es  sei  detiu  dasz  der  Vf.  in  der  Sage 
vom  Archemoros  eine  solche  finde,  die  doch  aber  den  (  barakter  des 
nemeiachen  Zenadienstes  eben  ao  wenig  alteriert  wie  die  Fabel  vom. 
Metikertaa  den  ftrtlteh  nül  dieaem  verbnndenen  isthmischen  Foaeldon. 
Bn  gnbörl  aber  an  den  Eigenthttmiichkeilen  dea  Vf.  im  Hinblick  not 
eine  hypoCheliaeh  goaelale  Urretigion,  wo  die  Scheidung  der  GOlter 
wid  die  der  beiden  groaiea  Naiorgetiaete  (Hinunel  und  Erde)  noch 
nicht  dnrchgefährl  gewesen  sei ,  die  olympiachen  Götter  der  HlMie  ao 
viel  als  möglich  auch  bei  der  Unterwelt  £u  betheiligen.  So  kommt 
er  auch  199  auf  diese  cbtlionische  Seite  des  Zeusdienstes  surilok, 
welcher  Gott  nicht  allein  als  Macht  des  lichten  Himmels,  sondern  aucli 
als  Keiclithnmsgott  im  Dunkel  der  Krdc  und  alä  ^täuschender,  blutiger, 
asehenerfüllter '  Unterwellsxeus  gefürchtet  worden  sei,  wobei  er  be- 
sonders auf  den  Lapbyj»tios  ujtd  den  Xrophonios  vorweist.  Letaterer 
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wiirdi'  aber  von  dea  alten  geuuhalult  tair  int  rinen  Heros  gciialtcn, 
UBil  wo  er  mit  einem  Göll  ideiiliücicrl  wird,  da  i>t  dieses  nicht  Zeui 
soniiem  Hermen».     Der  Zeus  1 1  oplionios  in  Lebadca  Uaua  ulsu  nichts 
ladere«  bedeuten  als  der  Zeua  Amphiarao^  in  Urupus,  der  Zeus  Agu- 
MMOM  in  SparU,  dw  Znm  Uerakle«  in  PUlius:  oiohl  mm  besoaUero 
Fflim  dw  ZcascnltiMi,  «onderB  eina  aoperUtiva  StoigeiHBg  dei  Uerow« 
nllw,  wie  im  LaliBn  der  ittppiur  wäiyet  AetMiM  n.  df L   Der  Lt- 
phyiüoe  aber,  weleher  obe«  aef  den  Berfa  bei  Koroaea  aad  bei  lolkoe 
Tftrebrt  wsrde«  gleaehl  la  aabr  den  arkadiacbaa  iyfcaeoa  aU  daai 
vir  iha  abthoaiaeh  nennen  dfirften.  Bbea  ao  «reaig  iat  4lar  Zeaa  Ikih 
xixa;  Paus.  III  10,7  ein  *  finstrer'  CiOll,  soadero  oar  ein  ioi  Aaslero 
in  einer  dichte»  Eicbeowaldung  verehrter  Gotl,  wie  deas  aaeh 
jNi  Waldung  nnd  die  ganze  Gegend  Skolitas  genannt  wurde;  und 
sollte  ja  etwas  finsteres  in  der  Natur  des  Zens  dadurch  misgedrückt 
worden  sein,  60  ist  das  gewis  nicht  nuf  die  Uolerwcit  zu  bezicbn, 
sondern  \^ie  K()Mii'i(fiig  vom  finstern  W'olkendunkel  zn  erklären.  *) 
Jedtfiralls  kann  nur  auf  den  untersten  und  elementaren  SfulVii  der  «rrie- 
ehisclieu  liieliLnun  eine  Vermengung  der  Oberwelt  und  UnlervvcU  stalU 
fefandcn  hahca,  wie  sie  jenes  alle  CuUusbihi  de»  Z*t;c  rgiO(p{h<Aiiog 
m  Argos  allerdings  andeutet.    Bei  Homer  uud  lu  dur  dui  ch  ilin  bc- 
stiauBtea  oder  aonei  YojkatbQmlicbeD  Yolksreligion  wird  iwifehea 
Hwaiel  aad  Unterwelt  ao  aireng  uateriehiedea,  daex  eiae  beide  Na- 
laifebiela  coafcBÜareader  Aaffaaaaif  wir  arii  der  gröaataa  Votaiebt 
Hfelaaaes  wordea  darf;  obwol  bmib  Jelal  allerdioga  aehr  fOr  daa 
ManiMbe  diapoaierl  iai  a»d  geni  Obarall  Spare«  daran  aafladel.— 
%  197  bebtl  «a  daaa  aiaa  ia  Kieiaaaiea  aiabts  voa  Gebarlaaegen  dea 
laaagawust  habe;  aad  doeb  enihlla  aum  in  Skepsis  am  Ida  gleteb- 
artiges  wie  ia  üreta ,  so  dass  einig^e  sogar  die  Prioritfit  jener  Sagaa 
behaupteten,  s.  Scbol.  zn  Apoll.  Hh.  III  132  nnd  Steph.  Byz.  8.  v. 
Btri%Hg^  desgleichen  »m  lydischi  n  Tmolos ,  s.  lo.  !  yd?i«  de  mens.  5. 
Lobeck  Agiaoph.  p.  1047,  wo  Zeus  Tiber  vielleicht  nicht  der  gewöhn- 
liche Gott  dieses  Namens  ist,  sondirn  der  Zeus  von  Nysa  d.  h.  Dio- 
oysos,  wie  in  dem  mehrfach  erw  ahnien  üi  tc  /fiog  yoval  in  Theben.  — 
$.  304  heiszt  es  von  dem  Ehebund  zwischen  Himmel  und  Erde,  er  sei 
wie  ein  zwischen  Zeus  iinti  Hera  oder  «lu  h  7.wisehen  Zeus  und  Kora 
^geschlossener  gedacht  und  geteierl  worden,  ie(/.leres  in  den  Tbeo- 
gamea  nnd  Anakalypterien.    Indessen  ist  Hera  sohwerliob  die  Brde, 
aad  ia  daa  Thaagaaiea  aad  Aaakalypteriea  ward«,  ao  viel  wir  wiaaea, 
äaM  die  Sbe  dea  Zeaa,  aaadora  die  dea  Plaloa  aiil  der  Kora  galiien, 
«akbe  letxtere  daaa  aaeb  grieebkAer  Sitte  lieiai  Bataebleieraagafeata 
vaa  dea  aadara  GOttara  aad  aaler  dieaaa  aaeb  voa  Zeaa  beaebaaki 


*)  So  \m%  $•  953  nach  Atbeaa  i«  einer  UnterweIt.«(gottht  dacmoni- 
scbea  walten«!  geworden  w<>gen  der  ganz  unklaren  tStelle  bei  >Sirabon 
}X  411.  435y  xa^a  xivu  fivacixijy  eUviuv  werde  Hade«  im  Tempel  der 
■Uakchen  Atbeaa  «a  Koreaea  mit  Terehrt,  vgl.  $.  247,  4,  wo  das  Chat 
sa  iadern  Ist.  Desglelcbea  wird  Apollon  $.  309,  2  als  %tHmPat/i$  ela 
cMheaiaeber  Ctott  gcaanat. 
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vurde.  —  §.  '226:  die  pelasgische  Htm  in  lolkos  sei  in  der  selbstfilK* 
disren  Bedeutung:  einer  Göllcrmuller  vorrlnt  worden,  du  Zens  ia 
dieser  (ieg^end  kaum  ircnannt  werde,  Doeti  wissen  \vir  aus  Ilerodol 
VII  197  dasz  Zeus  dorl  allerding^s  und  zwar  als  l.apliystios  und  in  der 
symbolischen  Umgcbiinsr  der  Sage  vorn  Athamas  und  der  sühnenden 
Gebräuche  der  Alliauuuihden  verehrt  wurde,  ein  Cullus  welcher  TOr 
den  Zusammeohang  der  Argonautensage  nicht  weniger  wichtig  und  be- 
deutsam ist  f  ts  die  peUsgisehe  Hera  und  ilire  Vorliebe  für  laeoo. 

Und  80  IteiM  sieh  aoeli  Bonst  mtneliei  in  eimlne«  erimieni  ond 
oiDwenden,  doeh  wollen  wir  mt  lieber  deo  ganeii  als  eieee  mit  sei« 
teeer  Gelebraamlteit  avi  so  vielen  enllegenea  Naehriehlen  xnaamaiefr* 
getragenett  and  naeh  einem  dnrcbgebenden  Gedankenaoge  gealallolen 
erfreuen  nnd  dem  Vf.  Müsse  nnd  Lost  snr  baldigen  Forlaetanng  nnd 
Abschlieszuog  adnes  Werkes  wAnschen. 

SoU  iek  im  folgenden  aneb  ein  Worl  von  meinem  eignen  Bneho 
nagen: 

13}  Griechische  Mythologie  ton  L.  Preller.  Erster  Band: 
Theogouie  und  Götter.  Zweiter  Band:  die  Heroen,  Leip- 
zig, Weidniamische  BucliiiaadiuDg.  iöj4.  Vlll  u.  528,  VI 
0.  366  S.  6. 

so  bleibt  die  eiogelMndere  Beortbeiinng  desselben  billig  nndera 
ftberlasaen.  Nnr  im  allgemeinen  will  ieh  bemerken,  daai  am»  ang»* 
legenilichstes  beatreben  geweaen  ist,  das  mylbologisehe  im  engerm 
Sinne  des  Worts  hervoranbeben  oad  gewissermasKen  wieder  zur  A». 
erkenoung  zu  bringen,  da  es  vor  den  verschiedenen  Tendenzen  der 
neueren  Zeit,  mit  denen  man  die  Mythologie  stndiertc  oder  schrieb, 
philosophischen,  Iheoloirisclipn .  donon  der  Urjfeachichte,  der  Ge- 
f^chichte  desOrienls,  der  lh  lechischen  Slauimcstfesrhichle ,  gar  sehr 
iu  den  Hinlergrund  gelreien  waff  Dieses  eigentlich  mythologisch© 
ist  nach  meiner  Ansicht  und  Erfahrung  ursprünglich  bildlicher  Art, 
d.  h.  es  berulil  auf  dem  bildlichca  Triebe  der  Naturreligion,  der  sich 
überall  bemerkbar  macht  wo  elwtiü  iiimliches  zu  Grunde  liegt,  tu^ 
mcnltieb  in  alten  Volkssagen  nnd  Volksmärchen,  wie  wir  deren  jetzt 
ana  allen  mftglicbea  Qoellen  so  viele  gesammelt  haben.  In  den  Sy<. 
atemen  der  vorebristlieben  Nalnrreligioa  d.  h.  dea  sog.  HeidenthasM 
war  er  an  einer  wnnderbar  vollaliodigen  nnd  ayatemattseben  Bat* 
wieklnag  gedieben,  so  dass  er  dieselben  siebt  allein  mit  ibrem  wo» 
aentlichen  lobalte  aasfallle,  soadera  aaob  den  h5beren  AnaprAoben  den 
menschlichen  Geistes,  Aber  die  Natur  der  Dinge,  Uber  das  Wesen  der 
Gottbeit,  Ober  das  der  menschlichen  Seele  eine  AufkUrung  zu  haben,  ' 
wenigstens  auf  lange  Zeit  genügte.  Aus  diesen  ältesten  Bildern  der 
Naturreligion,  die  sich  in  der  griechischen  Mythologie  fast  Überall 
durchftililen ,  an  vielen  Stellen  mit  groszer  Sicherheit  nachweisen 
lassen,  liil  sich  mit  der  Zeit  durcfi  die  Oichtüng-  in  iliK  ji  verschie- 
denen l^riäcben,  epischen  und  dramatiäcbeu  Gattungen,  dann  dorob 
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die  bildende  Kunst  jenes  ganze  von  mythischen  Erzäiitluii^cn  über  <ien 
iTspriiiiLT  dei'  Uini^e,  über  die  Nnlur  der  ein/eliien  Gölter  und  ilire 
Berührungen  mit  der  menst Idn  hen  Well,  endlic  h  uber  die  Ursprüiiue 
der  menschlichen  und  iiatiuiialcn  Cuiiar  und  uber  dus  id(^nle  Zeitalier 
der  Heroen  gebildet,  welches  ^eh  tn  drei  entsprechentien  Abschnitten 
so  volUtindig  wie  möglich  darzul&gco  vei  suciil  habe.  Die  Aufgabe 
eul  BuidlHMli  in  MhnibeB,  nid  OMia  eignes  beaiaiyi  die  ui  Grunde 
BegMdA  Abi ieht  fti  imver  iiMett  BeitpielM  harvorlraleB  sn  Itf m 
md  M  iMwikreOf  teUois  vob  Mite!  die  gelekrtero  Aufakruf  aw, 
•owol  die  polMüsclM  ik  die  dMiooeCnttTe,  dtber  ioh  Yiele  eifca- 
Atatiehe  ErklärnngcB  awtr  gigebeii,  aber  ihre  Bigeathtalielikoil 
seltea  fiir  mich  in  Anspruch  genommen  oder  durch  ausführlichere  Br- 
örteraeg  der  ttreitigen  Punkte  behauptet  habe.  Dae  Baeh  iMt  dadareh 
den  Vorzog  einer  lebhaften  Conception  bekommen,  wie  dieser  voa 
verschiedenen  Seiten  gerühmt  worden  ist,  ober  es  wird  auch  dem  An- 
grilTe  um  so  mehr  ztifrjinglich  sein,  der  nicht  nnsb!eiben  wird  und  von 
dem  icli  gern  7,11  meinem  eignen  Nulr.en  (rehniiieh  nuielien  werde:  in- 
dem ich  vorlauiig  die  UeherzeuizunL'-  reslbalte  dasr  eine  bestimmt 
und  entschlossen  hingestellte  trkUruug  oder  Ansicht,  auch  wenn  sie 
nut  der  Zell  hin  und  wieder  modiücierl  werden  müste,  in  wissen- 
schaftlicher Hinsicht  weit  forderlicher  und  auregeuder  wirkt,  eben 
weil  aie  eigaes  aaehdeakea  aad  etwa  dea  Veraach  eiaer  Widerlegung 
herTormfty  als  ela  achwaakaadea  aad  aaigleicbeadaa  veraratea  aad 
karamlaaleB  awisekaa  vielen  und  vielerlei  Meiaaafea.  Im  Obrigea 
Ist  es  weder  meiae  HeiaaBf  Boeh  meiae  Absicbl  geweiea,  mit  dieaem 
Bache  die  g«Bse  Aufgabe  das  Wesen  aad  die  Geichiokte  der  antikea, 
aaaicbel  der  griechischen  Naturreligion  zur  DaratelUing  zu  bringen, 
la  lAsea,  sondern  ich  bin  im  Gegeatiieii  abenaagt  dasz  die  Mytho- 
logie nur  tine  Seile  von  dieser  reichen  und  wichtigen  Aufgabe  lösen 
kann,  welche  mich  von  jeher  auf  das  angelegenlliohsle  besclitlfligl 
IvM .  über  bis  jcfzf  nur  in  vereinzellcn  Abschnitten  \  (>\[  mir  hat  be- 
handelt >\erden  kyinnin.  Es  würde  /.Nvcilenb  eine  uniiastuiKie  und 
na^h  eigenen  Fiutbeilungsgründeu  gegliederte  Darstellung  des  C'ultus 
der  allen,  ürUlcus  eine  Beligionsgeschichte  des  vorchristlichen  Alter- 
tbums  hinzukommen  niu^äcn,  wie  wir  beide  111  der  wünschenden 
GettaU  BOck  aieht  besitaen.  Jeae  wftrde  namentlich  das  prakiisolie 
Lekea  dea  grieckisekea  Volkea  in  der  Religioa  aad  ia  ikrea  biidliekea 
Peraiea  der  Jakreafeate  aad  ikrer  darck  Hnsik  aad  Orekeitik  geko- 
kcaea  Gebriaeke,  die  kierareklaehea  Elemeate  aad  Ordaaagea  ikrea 
Staatalebeaa,  das  tief  eiagedraageae  Elemeat  der  Reiaigaagen  und 
SäbaaageB,  das  Wesen  und  die  Geschichte  der  Mysterien  aa  verfolgen 
habea;  dieae  das  Verhältaia  cwischen  Orient  und  Occident  grAadliek 
ODtersuchen,  die  Entstehung  des  hellenischen  Göttersystems  genauer 
analysieren  müssen  und  dann  die  Abwandlungen  desselben  nnd  noch 
mehr  die  der  allgemeineren  religiösen  und  moralischen  Well-  und 
Lebensanschauung  ins  Ari<;e  fassen,  wie  sie  durch  die  Nachrichten  von 
mystischen  und  theologischen  Seelen  undSectenstiftern,  von  religiösen 
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Ein  Küo»iler  Oaetei  (OnaUs?)  in  Erylhrae  in  lonien. 


Krisen  und  Stürmen  des  SUatslebens ,  z,  B.  des  attischen  im  VerUnf 
des  peloponMiiMlMi  Kriegs,  doroh  die  TaBdeniei,  LebnIUe  uod 
Mfälfn  der  pUloieflluMhea  Soknleo,  MMiUtoh  soleber  weteke  «if 
der  Grenie  Ten  Scbelpiuleeopliie  und  Religion  oder  Merel  etebea, 
endlkli  dereli  die  tob  den  Hyilerie«  usd  des  Yereehiedesea  Neebil- 
doageii  eieer  priidpiell  tndem  Relifioe,  Knieist  des  ChriiteatbeM 
M  die  Hand  gegeben  werdeii.  Mcbe  Anfgabcn  zn  lösen ,  dazu  ge- 
btet  bei  weitem  mehr  Masse,  Sammlang  und  Ruhe,  als  sie  stein 
beaslanf  bisher  geboten  hat.  Einstweilen  aber  bitte  ich  jenen  Ver- 
soch  pines  Systems  der  Mylholog:ie  so  aufznfassen,  da«??,  ich  manches 
von  demselben  ubsichtlicli  unsgeschlossen  habe,  »eil  ich  es  für  ni(ht 
dorthin,  sondern  elwa  m  ein  Buch  über  den  CuUns  oder  Aber  die  He- 
lijBrionsgeschichte  gehörig  gehalten  habe.  z.  B.  so  manches  die  reli- 
giösen GcbrSncho  oder  die  dnnkclii  Sy^ldiic  der  Mysterien  betreffende, 
oder  aucli  die  spateren  durch  Tiieokrasie  und  allerlei  separaiistieche 
Tendenzen  entstandenen  Formen  der  öffentlichen  Gottesdienste. 
Weifluir.  Ludmg  Freier, 


Ein  Kfinstler  Onetes  (Onatas?)  in  Eryihrae  in  lonien. 

HauuUoü  (Asia  Miuor,  iuäcr.  ii.  261)  Iheilt  folgende  Inschriti  uua^ 
Erythrae  in  lonien  mit: 

AI . .  OEP^HCANEOHKENAQHNAIHIPOAIOX  .  . 
PA  .  IX2IAONHTHCAE  .  .  .  N  .  EOYEETOAE 

Er  sagt  darüber  in  dem  Tagebufbe  H  9:  'eine  Inschrift  die  wir  auf 
gutes  Glück  ans  der  Mauer  (des  Schlosses)  heransgrubcn ,  erwies  sich 
als  der  Arcbitrav  (?)  einer  Thflr,  mit  einer  Weihwng  an  Minerva  oder 
die  Sibylle  Atiienais  (?)  durch  jemanden  dessen  Name  Artaxerxes  (?) 
tu  sein  sofaeint.'  Es  ist  aus  der  Inschrift  auch  in  der  vorliegenden 
Fassung  klar,  da»  der  Stein  aof  welchem  sie  steht  kein  Arehitrav, 
•ondem  nnr  die  (olFenbar  lange  nad  niedrige)  Baals  eines  Weihge* 
ichenkes  fflr  die  AUiena  f  oliaa  von  Erytbrae  sein  kann.  Anck  wird 
nienandin  dem  Namen  des  weibenden  einen  Ariazerzes  sneben  wollen. 

Lebas  (Voy.  Archeol.,  Inscr.  III  p.  6  n.  38)  bat  dieselbe  Inschrift; 
nnr  war  sie  inawiseben  in  dem  Anfang  ihrer  Zeilen  um  einige  Bnck- 
Stäben  verstammelt  iforden.  Dafür  gibt  er  aber  den  Pentameter  cor- 
reeier  nad  die  Buchslaben  srennü  (Trotyr}^üv  geordnet : 

^H^ANEGHKENAOHNAIHinOAlOX 
VONHTH^Z^E  .  T  .  N  .  TEYIETOAE 
Der  Hexameter  enthält  also  die  Weibnng  an  die  Güttin  nnd  den  Namen 
des  weihenden,  der  Pentameter  den  Namen  des  KOnstlera  des  Werket 
welches  die  »»aiB  trag.  Worin  diesea  bestanden,  ,wird  nicht  angeg e* 
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Ven.  Klein  kann  da>«elbe  nicht  gewesen  seia,  dn  die  Baeis  so  lang 
ist,  dasz  Haaiilton  sie  fOr  die  Obersohwelle  einer  Thür  halten  konnte; 
f  phnp  An^be  über  Geatalt  «Bd  €}rÖtie  det  Stoimi  Ikft  mAr  motä 

nicht  vor. 

Nach  Hamiltons  Absehrift  endigte  der  Name  des  Df^rbringers  oiif 
-&tg0ijg^  und  Ca  giengen  vier  Buchstaben  vorher,  von  denen  er  die 
beiden  ersten  als  AI  angibt.  Mau  könnte  zu  Au^[üllung  der  !>ücke  etwa 
Alvo-*  ylytt-^^AQXE^i^tjg  oder  eiwas  ähnliches  vermuten;  aber  kein 
solcher  Name  itt  bekannt ,  ond  er  wQrde  überdies  der  Anforderung  des 
Malwaw  iiebl  MtopMlM« ;  obgleMk  mm  bei  EigennanM  !•  melriscliea, 
valMs  im  Waihngs-  nd  KiMtlariMeMflea  «iT  Mailr«  LIomsm  g»» 
iiiit  MiB  darf,  s.  B.  bei  Paasaalas  VI  10, 3: 

adflr  in  deai  attuehen  Pentameler: 

adtf  im  der  etensinischea  Grabschrift : 

Alvtltt  tode  (S-^fut  navriQ  T\(ionXijg  Ini^ipupf 
oder  ia  einer  spStprn  »ftl^rhen  Grabschrifl: 

2!vvvc(6£v^  \)^iQa:iüiv  AnoXXmviog  Iv^ade  Y.tutai. 
Vgl.  Gerhards  arch.  Ztg.  1843  S.  124.  1844  S.  295.  Weickcr  im  Wi. 
Mus.  N.  F.  Ifl  S.  236,  andere  Beispiele  bei  Fr»n/  Riem,  epigr.  Gr.  p.  7. 
Indes  »eiiQ  wir  uns  solche  Falle  auch  gefnflcn  lassen  müssen,  avo  sio 
urkundlich  gegeben  sind,  so  wäre  es  doch  zu  gewagt  sie  durch  Knien« 
datton  oder  Conjectur  in  ein  Monument  hineinzntragen.  Ich  nehme 
daher  la  Brnangelnng  eines  sichern  Naaieafl  beispielsweise  dea  Vor«* 
sehlag  nwiaea  Prsaadet  K.  Keil  an,  KXtv^i(f<Sfii  (gleich  B^amml^ 
ToraaatBsetoea,  am  die  LOeke  Toa  vier  Baehilebea  Tor  -i^riq  im* 
dareh  aaemnilen. 

üeber  die  sweile  HMfle  dea  Fealaaietere  lun»  aaeh  Lehae  Usaaf 
wal  kein  ZweiM  sela: 

.  ^  w  -  —  ^'  ^^oy  lffv|e  to Js. 
Hier  wird  also  der  Name  des  Kflostlers  Terlangt,  nnd  twar  mast  er 
der  Conjnnction  ii  nnmiltelbar  Yeraageliea.    Ich  Teraaehe  daher  dae 
gaaie  Epigramm  so  zu  lesen  : 

na[ig  Z}(otlov  'vt]r}]g  ^'  ^'fo^oji^  fVfti|f  rode. 
Uüig  Ztolkov  gi^Uurl  zu  und  vijrqs  ist  der  Name  des  Künsl- 

ler», 'OrT/r7/s-  —  Ovcnag. 

An  der  Verkürzung  des  tä  in  ZtaitXov  kann  wol  kein  Aaaloei  ge« 
Qommcn  werden ,  da  eine  andere  ioaitche  laeebrifl  aia  Prieae  (C.  I. 
1.  2907.  Uhae  a.  a.  0.  ».  186 ,  vgl.  NJahrh.  UIX  8.  em)  de«  Yera  hat: 

wo  aber  die  Verkflrsvag  de»  »  i«  ^Qwu  aaeh  B6ckh  a.  a.  0.  sn  ver- 
gleiche« iit  Be  bliebe  alio  die  Krasis  ZMoMftrig  fflr  ZatXov' 
'OvirnigsareeblfertigeB,  obgleich  die  Urknade  hier  iodeatlieh  iprieht 

daas  es  kaam  einer  Rechtfertigaag  bedarf.   

Die  Kraeia  sweier  O-Laate  (ö  «ad  ö,  oder  ou  nnd  ö ,  oder  ss  nad 
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Ein  KünsUer  Onetes  (Uaa(«s  V)  io  Erylbrao  ia  lonien. 


ö)  hat  viele  Beispiele  aus  Dichtern:  so  nvdvaaevg  Soph.  Phil.  572, 
TOVQvi^yiov  Arislopli.  Av.  662,  Coviitadtv  iil.  Tliesm.  158,  touAuju- 
•  nlovy  ruxp^aJuioi  usw.,  vgl.  Mattbiae  gr.  Gr.  I  S.  123  f.  Die  Recht- 
schreibung der  älteren  losehrilleB  teliwankt  darin  den  ale  die  Kraaia 
Md  ToUsielil  bald  unTollsogen  liati,  leUterea  s.  B.  in  den  sdion  an- 
gezogenen Epigranm  von  Priene:  TEAPNAC  sl.  ^'  €tyvus  und 
fiNENEKAlAP YCEN  ai.  iv  i»n  ra^tHnv.  Beiapiele  voUiog»- 
ner  Kraaen  aind  wQyeibt.  st.  toi  ""A^ttiH  «of  einem  olympischen  HelaM 
bei  Franz  n.  29;  in  dem  ionischen  Teile  der  sigeiaeben  Inschrift 
TO^MOKPATEOC  ,  rovg^wx^Bog  St.  Tov  ^EQ^untQ,  bei  Fraoi 
n.  32;  in  einer  attischen  Inschrift  die  ich  zuerst  herausgegeben  (Anu. 
a.  Inst.  XIII  tav.  d'agg.  Cp.  28,  vgl.  Rangabe  Auf.  Hell  I  n.  8) 
TA®  ENA  AI  St.  TeiAO.,  x^'A^vala.  Und  dücii  \\;ir  es  in  den 
drei  letzten  Fullen  nicht  etwn  das  Metrum^  was  zur  Yoli&iebuQg  der 
Krasis  auch  auf  dem  Steine  dräng-te. 

In  dem  vorliegenden  ^  Uiraeischen  Epigramm  ist  der  Diphthong 
ov  m  PÜAI0X[12I  noch  mit  einem  bloszeu  O  geschrieben.  Ia  den 
beiden  Troxeniedecreten  auf  Konon  und  Maussollos  ebendaher  Cl^ei 
Lebaa  a.  a.  0.  n.  39  n.  40)  llndel  aich  neben  dem  OY  in  /Sovitif,  Ik- 
njUms,  Sffdtovg,  doeh  in  den  Genetiv  POAEMO  noch  daa  Moste 
O.  Ea  iat  nlao  gans  in  der  Regel  erythraeiacher  Rachtachreiban^, 
daai  aneli  in  dieaeni  Epigramm  der  Genetiv  X 11  IAO  mit  O  ge- 
aebrieben  wurde;  nnd  da  der  folgende  Name  mit  O  anfieog  (Oiß^fnuf) 
und  der  Rhythmna  daa  verschmelzen  der  beiden  Silben  in  einen  Lanl 
Vßrinngle,  so  lag  es  doppelt  nahe  dasz  der  schreibende  daa  O  nnr 
einfach  selzle,  statt  zwei  OO  nebeneinander  zu  malen,  von  deoeil 
das  letzte  doch  stumm  bleiben  muste  oder  vielmehr  von  dem  vor- 
herfjebondcn  ovi-T.nute  verschlungen  wurde.  So  glaube  ich  dns  schein- 
bar auflaliige  dieser  Krasi<*  zweier  Eigennamen,  ohendroiii  über  eine 
schwache  Inlerpunclion  hinüber,  erklären  und  rechticrligen  zu  niussen. 

Ich  bin  aber  bei  diesem  Lpigrumni  eben  um  des  Onetes  willon 
so  lange  verweilt.  Der  Name  ist  nicht  so  liuulig-.  dnsz  wir  nicht  da 
wo  er  als  Mame  eines  Bildhauers  oder  Erzgicd^erä  vorkommt,  zu- 
niehat  an  den  einzigen  bekannten  Kfinstler  dieses  Namens,  an  den  do> 
riaeben  X)vaxaq  (oder  Y>vttra$?),  den  Sobo  dea  Mikon  von  Aegina, 
denken  aoUlen.  Seine  BIQte  flllt  nn  die  78e  Olympiade,  aeine Thätig- 
kelt  eralreekte  aieb  fiber  die  ganse  grieebiaebe  Welt,  von  SioiliAB 
und  Groatgrieebenland  bia  Tbaaoa  und  Pergamoa  (Bfnnn  gr.  Kllnatler 
1  S.  8&-«!l5).  Er  kann  aoeh  für  Erythrae  gearbeitet  haben.  Der  pniteo- 
graphiaehe  Cbarakter  der  Inaebrift,  wie  aie  bei  iebaa  gegeben  iat, 
atimmt  völlig  mit  dieser  Zeit,  wenn  wir  vaa  erinnern  dasz  die  lonier 
nicht  allein  im  Gebrauch  der  langen  Vocale  und  der  Doppelconsonan- 
ten ,  sondern  auch  in  der  mehr  geometrischen  und  zierlichen  Gestalt 
der  Buclistüben  den  Attikern,  die  das  archaische  Gepräge  ihrer  Stein 
Schrift  mit  einciu  ^^^t  ^^^ssLtl  Eigensinn  festhielten,  schon  langte  vorun- 
gcffanjrcn  waren.  Beweis  die  Dirne  der  Teier  (Franz  n.  4<)j,  das  P?c- 
phitium  der  Mile&ier  auf  Leros  zu  Ehren  des  Geschichtächreibers  Heka- 
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la«os  (oieiiie  Inacr.  II  n.  18B),  die  raetruclM  iMolirifl  von  XHntliof 

(C.  L  n.  4269)  und  einig:e  andere  Denkniler.  In  einem  ionisch  f«- 
faszlen  Dittichon  (^A^jvtUfgj)  nnete  aber  aaeh  der  Naoie  d«s  Onalas 
iomsch  umgelautet  werden.  —  Uebrigens  bin  ich  weit  davon  entfernt 
darauf  beskhcn  zu  wollen  ,  dasz  der  Onelrs  nnsorca  Epi^rnmms  eben 
der  aei?ini"lischc  Künstler  sei;  nnr  die  ^i^)^^lH  likeil  sollte  (hu  i,r<(liafi 
werden.  Ist  er  es  aber  nicht,  so  gewinnen  wir  Iiier  für  die  3lüte  dvs 
5n  Jh.  —  denn  dieser  Zeit  dflrfte  der  Titel  nach  seinem  paiacugra- 
pUi&chen  Gepräge  immer  angehören  —  einen  z weilen  Onetes,  an  dem 
die  Kanstf^cschichtc  freilich  nur  einen  blossen  Namen  besitzen  wird, 
falls  nicht  dereinst  weitere  erythraeische  Urkunden  nälMre  Aufklä- 
rang  aber  ibii  bringen. 

M^gen  die  Leier  dleaea  Versneli  einer  WlederbereCellnng  de« 
Mfcen  darcb  aein  Alter  nnd  seinen  Fnndort  benclitenawerUieB  Bpi« 
graMis  gflnslig  tnlbehmen!  Wenn  ieb  geirrt  habe  nn4  eine  besiere 
Brklinmg  ibenengend  an  die  Stelle  der  gegebenen  tritt«  werde  ieb 
die  meinige  bereitwillig  nn%eben. 

Helle.  iAidwig  Ho$9, 


8. 

UebermelU  der  grieektMch-römischen  Philosophie  wm  K.  Pravtl. 
Stoltglffl,  HoffiDamiMhe  VerlagebacUiandlnag.  1854.  19^  S. 
gr.  10. 

Dieees  Bneb  iai  wol»  seiner  ganzen  Anlage  nach  su  urtheilen, 
insichst  niflit  für  die  selbständigen  Forscher  auf  den  Gebiete  der  aa< 
liken  Philosophie  bestimmt.  Der  Zweck  des  Vf.  gieog  vielmehr  dahin, 
die  Resultate  der  Wissenschaft  auf  diesem  Gebiete  dem  »  eitern  Kreise 
der  gebildeten  nusers  Volks  zugänglich  zu  machen  und  in  der  lleber- 
ticht  aber  den  Entwicklun^'sgoii«,^  der  griechisch -römischeu  l^hiloso- 
phie  ein  das  Verständnis  der  all«  :i  riulosophen  erleichlerndes  Hilfs- 
mittel zu  bieten,  durch  welches  d»o  Neigrung  zur  eignen  Lccture  des 
Plalon  und  Arislolelc»  sei  es  auch  nur  n\  Uebersel/.ungen  köuoo  ge- 
weckt und  belebt  werden.  Die  leudenz  die  philologisehe  Wissen- 
Schaft,  wie  man  sagt,  '  populär  zu  maoben'  ist  gewis  nieht  no  tadeln. 
Aber  Strenge  über  die  Art  nnd  Weise  in  weleber  es  gesebieht  ist 
inter  Facbgenossen  doppelt  Fdiebt.  Denn  wird  der  reeble  Weg  ver- 
ftUt,  so  wird  man  die  WissensebafI  nnr  in  Miseredit  bringen  statt  ihr 
nene  Anhänger  sa  erwerben.  Ref.  hat  vor  allen  Dingen  starken  Zwei<>  * 
M  dass  das  Torltegende  Bnch  seinem  Zweck  entspreche,  ja  dasz  es 
ihn  nnr  nach  de«  Siooe  des  Vf.  erreichen  könne.  Hr.  Prantl  hat 
sich  die  Bedfirfnissc  des  Leserkreises,  für  welchen  er  schrieb,  nicht 
hlir  gSMebt.  Was  läokratcs  von  den  Bachern  des  'donklcn'  Epbc- 
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siers  sagt,  gilt  auch  von  diesem.  Es  inusz  ein  tüchtiger  Schwimmer 
sein,  der  sich  dfirc  hurbciten  soll.  Und  der  tüchtigen  Schwimmer 
werden  sich  la  jdu  n  Krciscti  nur  wenige  hnden.  Ich  rede  von  der 
Form  der  Uarslelluiig,  Sie  schon  erschwert  durch  die,  ich  weiss 
nicht  oh  immer  absichtslose  DunkcllicU  die  Leetüre  des  Buchs  unge- 
mein. Nicht  immer  aber  verliulil  die  dunkle  Form  eiaea  tiefen  luhaLt. 
Doch  gehen  wir  itmlchst  zar  Helhode  der  BeheiidluBg  über.  Ee  liest 
eiek  die  vorgeeteckle  Aafgabe  im  doppelter  Weife  löaea.  Uta  kenn 
eetweder  einftek  uid  eikefangen  die  Tkateeokee  Mittkeiles  and 
deiiB  ui  dieee  et lieternde  Beaerkvefee  uikiiapreD ,  welehe  ie  dt»  Ver- 
etindiris  der  fbiloeei^kiselMa  Fragen  «iTeraerkl  eiaUkreii  nad  aiit 
den  Interesse  für  die  Sache  auok  die  Lost  zü  tieferem  eingehn  er- 
regen. Wol  durchdacht  und  mit  systcmatiaeker  Auswahl  des  Stoffes 
durcbgefülirt  kann  diese  Art  der  Behandlung  recht  firechtkar  gemacht 
werden.  Doch  es  läszt  sich  auch  recht  wol  die  Form  wissenschaft- 
licher Auffassun!^  in  ein  populäres  Buch  mit  herübernehmen.  Dnnn 
wird  die  Darbtclliin;,^  des  innciii  Kntwicklnngsgange^  im  ganzen  der 
Geschickte  der  Philosophie  Hauptgesichtspunkt.  ftlan  wird  ausizelin 
mOssen  bei  jedem  einzelnen  System  einmal  von  ^^einem  nolliwendigei»  Ge- 
dankenzusammenhang mit  uiiüert  ii.  dann  von  meinem  Grundcharakler 
und  erst  daraus  die.  einzelnen  llmtsackeu  uud  Anaiciiltn  verstehen 
wollen.  Zwiaoken  beiden  Methoden  findet  aof  dem  Gebiete  des  Ge- 
dankens ein  iknllekes  Verkfillais  atatt  wie  swiaeken  biographiaclier 
nnd  nnireraeller  Geackiektaekreibnng.  Die  letalere  Form  ist  wol  Ptr 
den  Verfasser,  der  ja  ohnedies  auf  der  B5ke  der  Wissensohaft  steken 
moaSf  leickter,  aber  die  erste,  wenn  sie  aock  nur  Jedes  System  nls 
ein  akgeseklosseuea  Bild  Tür  sich  geben  sollte,  zweckgenlsser.  Denn 
sie  gewährt  vor  allem  die  M<>glickkeit ,  die  eignen  Anssprflcke  der 
alten  unmittelbar  wiederzugeben  nnd  zur  Grundlage  der  Daralelinng 
KU  machen  Dadtirrh  wird  der  Leser  lebendig  erregt,  wie  immer  wo 
die  Qneilen  sprechen ,  und  dns  einzelne  concrcte  gibt  eine  frische 
sinnliche  AnschauuiiL'^ ,  die  sich  euch  dem  Gedächtnis  fest  einprägt, 
wahrend  die  Darstellung  der  idoellen  AuiTnssung  des  Vf.  von  dem  In- 
nern Zusammenhang  der  Systeme  usw.  schüii  für  sich  einen  grossen 
Kaum  in  Anspruch  nuiiait ,  nie  ganz  das  f^ubjective  verleugnen  kann 
und  gröszere  Kraft  des  Verstäodoisses  beim  Leser  voraussetzt.  Ein 
populäres Bndl  soll  aber  jedenfalls  wo  möglich  nichts  voraussetzen,  was 
erat  dnreb  das  Stndinm  der  Wisaensekaft  selbst  gelernt  werden  kann. 
Hrn.  ?.  nnn  mookte  der  erste  Weg  niekt  Tomekm  genug,  gewis  nlln« 
beengend  ersekeinen.  Br  Oberaak  aber  daaa  anok  der  andere  seine 
bestimmte  RiehUing  nnd  aeine  bestlmmtett  Geaetie  bat,  denen  aiek 
jeder  unterwerfen  musz  der  ihn  gehen  will.  Vor  alleni  forderi  er  dnnn 
man  die  eigne  Persönlichkeit  und  alle  subjeetiven  Neignngen  —  auch 
die  Lust  an  schönklingenden  Redensarten  —  hintansetze,  sich  der 
Sache  hingebe,  und  indem  man  sie  entwickelt,  doch  nur  diese  walten 
lasse.  Nnr  der  Sache  zu  dienen  mnsz  man  den  ernsten  Willen  haben. 
Dasn  gehört  Seibsteatäasaerttog  and  diese  mochte  Hr.  P.  fftr  aick  niokl. 
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Sich  nicht  von  der  Saclie  Iras^en  zu  lassen,  sondern  selbst  die  Sache 
(raren  und  iiruh  ei^'^iiuni  bcdunken  geslalteii  tu  wollen,  das  ist  nur 
tin  Fohlier,  jiber  uiii  rtlilcr  mit  vit'leii  Consrinicnzen.  Daraus  t-iil- 
wickeit  sich  ^lJ^ü^l)^(  das  überwiegen  der  Ileflcxion  über  den  ge- 
schichtlich lh  v^toiy.  Der  refleclierende  aber,  ziimiil  ^veiiii  es  mit  Lei- 
desschafl  gcächieltl,  pilegt  meist  das  v  o  r  a  u  s  z  u  s  e  t  /  e  ii  was  er 
bi4ie  mitibeileD  und  darstellen  sollen.  Das  ist  der  bcbUmmate  Fehler, 
der  äM  Biieli  dflt  Hra.  F.  ttM  «zugänglich  iMieM.  Denn  wer  keine 
Myiliorto  KeMtois  der  grieeliisebeii  Plülosopliie  mit  bembriogt, 
wirdav  wMif  rmtebeii,  da  die  Thaliielien  anter  ReOeiioneii  fMl 
enüflke«  a»d  m  MebeMeelieii  henilc«driekl  werden.  Be  seift  sich 
dM  mII«!  ia  der  inuern  Pom  des  GedankeMRudmeke;  die  Han^ 
Ihalaneken  selbst  mässen  allzu  oft  mit  Nebensätzen  vorlieb  nelunen« 
wahrend  die  subjective  Auffassung  de»  Hrn.  Vf>  sich  im  Hauptsats 
breit  macht.  Und  diese  Reflexionen  dienen  auch  nach  dem  Willen  dee 
Vf.  nicht  blosz  rnr  Erläuterung  des  geschichllichen  StolFes,  sieschla- 
j?en  vtctmt  !ir  ni(  ht  sL'Itfn  in  eine  widerliche  Pulemik  gegen  die  An- 
«ichlen  der  iri  icfluschen  Philosophen  ,  ja  seili«it  jirrfrcn  die  Ansichten 
neiuTer  um,  die  llr,  P.  mil  einem  Seileiihlick  abzulerligen  hofft.  Das 
i-t  utiorhanpl  sefne  Munier.  \^  irgend  am  Wege  liegt  herbeizusiehn 
und  mitzunehmen,  mag  es  zur  Sache  gehören  oder  nicht;  aber  die 
Darstellung  verlierl  düdmch  aUo  bchut  Ic  der  Entwickluüg  und  wird 
schielend,  so  pikant  nach  manches  klingen  mag.  Denn  der  Ton  ist 
webt  «bett  imaMT  eebr  wtrdefroU,  da  geietreiebe  Bemerkangen  Hr.  F. 
aiebl  miterditeken  kann.  Er  baeebt  naeb  imponierenden  Scblagw5r^ 
lern ,  din  wol  ror  den  Angen  der  Menge  entgegenetehende  Aneiebten 
aiederwerTmi«  aber  die  WnbrbeitnIebtlrefliM.  Demi  mIndeeteM  wird 
si  yuA  geeegt  An  iaaserer  Ordwwg  fehlt  es  zwar  der  Darstellung 
nicht ,  wol  aber  an  innerer  Gliedernng  ond  Uebersicbtliebkeit  der  Ge- 
danken. Und  wie  sieht  es  nun  nster  diesen  Uamtinden  mit  der  Anf- 
hienng  der  einzelnen  Systeme  ans?  Aus  geistreichen  Reflexionen 
entlehnt  ja  die  Wissenschaft  auch  bisweilen  wichtige  Resultate,  ver- 
dankt ihnen  >^  r  nifr^-tcns  neue  Anregung.  Hier  gewis  nicht:  dns  sei 
ferne!  Ich  nehme  Iultvoh  nur  die  Darstellung  der  Systeme  des  Py- 
thsgoras,  des  Herakleitos  und  des  Aristoteles  aus.  In  letzterem  hat 
offenbar  der  Vf.  am  besten  heimisch  ,  für  die  Darstellung  des  Pylha- 
goreisraus  kunn  ich  selbst  die  Methode  nur  loben,  die  dort  und  anoh 
nur  dort  an  eiiuelncm  die  (jrundprincipien  des  ganzen  Systems  zu  er* 
liatem  sucht,  und  bei  Herakleitos  verhilt  sieh  Hr.  P.  indifferenl  sn» 
Yertbeü  der  Stebe,  nnr  allsn  bnrs.  In  Ihrigen  ^er  aind  eeine  Ür* 
Ibaile  gvbeteaNieile  Verartheile,  anf  einieitige  nnd  oberfliebliebe 
AnlliMeong  der  Seebe  gegründet.  Hr.  P.  iat  Petaimiet  In  der  Wiaien- 
sebeft.  Er  liebt  ea  daa  seUeebte  bervorsaanebea  und  dnnn  niebt  ohne 
4m  Geftbl  der  eignen  Genngtbnong  dnrebUicken  an  lassen,  daraber 
aeiae  Verachtung  ausznspreeben.  Dem  indignierten  verzeiht  nun» 
Wenn  er  gber  vieles  sehlechte  auch  das  weniarc  gute  ähersah;  wenn 
er  aber  eeiaeff  Indignntieo  erat  kttnatUeben  Boden  aobaffle,  Indem  er 
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das  sclilechle  seihst  hineintrug,  dann  wendet  sich  das  Gericht  gegen 
ihn  selber,  üod  Ur.  P.  bat  aich  diea  Dicht  «elten  Zü  Schulden  kojanea 
laaaen 

Das  sind  die  tindrücke,  die  Hef.  aus  der  Lectöre  des  Buchs  miU 
nahm.  Im  Interesse  der  Wissenschaft  glaubt  er  sie  rücksichtslos  aus- 
sprechen ma^^en.  Sein  Lrlheil  mögen  einige  Einzelniittheilungen 
bestätigen  und  motivieren:  denn  die  eignen  Worte  des  Um.  P.  wer- 
den in  betten  für  diia^be  reden.  Dm  Wesen  dea  belleniaebeo  Gel« 
skes  gehl  Hrn.  P.  anf  in  *  Doetrinariiaiiis'.  In  ihn  heben  aich  aooh  die 
meisten  grieehischen  Phiiosophen  *  verrannt^.  Doelrinir  ist  eines  jener 
Sehtsgwörler,  deaaen  vorkanunen  man  in  dem  Bnehe  nicht  lihlea 
kann.  Dieser  Begriff  ist  recht  eigentlich  der  herachende  firnndtoa» 
der  die  ganze  Arbeit  durc  fxlringt.  Ich  meine,  was  wir  daranler  ver» 
atehen,  liegt  niemendcm  ferner  als  den  Griechen;  unter  sachTeraltedi- 
gen  bedarf  das  kaum  eines  Beweises;  aber  freilich  den  Laien  gegen- 
über ist  dns  Wort  so  recht  geeignet,  die  Geislescrzeugnisse  des  grie- 
chischen Volkes  mit  einem  Sciilag  in  Verruf  zu  bringen.  Das  musz 
um  so  nachdrücklicher  wirkin,  je  öfter  es  sich  Iki  den  einzeluen 
Systemen  wiederholt.  loh  wende  mich  zvl  den  Sr);)histen.  Selbst  sie 
mu»7,  ich  gegen  Hrn.  F.  in  Schul«  nehmen.  Er  ist  nemlich  wiedornm 
zu  der  alten ,  veralteten  Ansicht  zurückgekehrt,  welche  allen  posili- 
ven  Werth  der  Sophistik  fttr  die  Entwicklung  der  Philosophie  ver- 
kannte. Der  persönliche  Werth  der  einselnen  Sophisten  mag  immerhia 
sehr  gering  sein;  doch  sind  die  Resnllate  der  Saehe  von  grosser 
Wichtigkeit.  Ich  verweise  enf  Zellers  treHiche  Vntersnehang  dariher, 
nnd  lilgo  hinan  desi  ohne  die  Sophistik  des  Bewnstsein  der  logiseiieB 
Geaelse  wol  nicht  so  bald  erwacht  wire.  Die  positive  Gestaltnng 
welche  die  Philosophie  durch  die  platonische  Dialektik  erhielt,  wäre 
ohne  diese  RÜDhtnng  dea  deokens,  die  sich  auf  die  Form  steifte, 
nicht  möglich  gewesen.  Doch  dem  sei  wie  ihm  wolle.  Hr.  P.,  der 
doch  sonst  die  iS'othweudigkeit  in  der  Entwicklung  der  Philosophie 
hervoriuhebcn  sieb  bemüht,  bringt  hier  sicher  eine  Lücke  in  dieselbe. 
Aber  er  geräth  iiiich  solbst  in  einen  VVidersprurb.  S.  43  beisat  es,  es 
sei  allerdings  ein  gros/AP  tuischwung,  wenn  eine  iNation  von  dichte- 
rischem aus  und  von  uufgeslelüen  Principien  der  objectiven  Natur  aus 
alsbald  su  sich  kommt  und  dabei  eben  wieder  nicht  beim  praktischen 
üiilangt,  sondern  den  theoretisch  doctnuärea  lin[)ulä  ^clhdl  aus- 
kundet  und  erprobt.  '  Was  Wunder  ist  es  da ,  weiui  mit  knabenhaftem 
Trittmphgeschrei  der  Sets,  daas  der  Mensch  daa  Masz  aller  Diuge  ist, 
als  bann  nie  Formel  wahrhaft  au  Tode  gehellt  wird?'  Also  hier 
scheint  es  doch,  als  werde  die  Sophistik  wenigstens  ans  dem  Doetri- 
narismos  dea  griechischen  Volkes  ala  eine  nothwendige  Ersohelnnn(g 
an  erUiren  sein.  Ich  bitte  dabei  gleich  Act  an  nehmen ,  wie  der  Sets, 
den  man  ellerdings  als  Grundprincip  der  Sophistik  beseiehnen  kann, 
der  aber  von  ihnen  nicht  ^als  bonnale  Formel'  zu  Tode  gehetzt  wird, 
wie  dieser  Salz  eingeleitet  wird.  Die  Reflexion  dea  Hrn.  P.  tritt  in 
den  Vordergrnnd  und  ergiesst  aich  anch  weiter  noch  doreh  mehrere 
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grosse  Perioden.  Doch  S'.  4.^  heis/f  es  wieder:  *  und  national  volks- 
(hümlich  wird  diese  Betriebsamkeit  nun  in  einer  Zeit,  welche  in  Folge 
eines  g-rOs?ern  Reiehlhums  von  Verhältnissen  und  Bestrebungen  jeder' 
Art  jene  Keime  einer  mdividuttUsicreuden  plastischen  Gestaltung  zur 
Blüte  und  Helfe  brachte,  welche  schon  bei  den  ersten  staatlichen  Ein- 
richtungen mitgewirkt  liaüeu,  d.  ti.  m  einer  Zeil,  welche  in  jeder  ße- 
siehuDg  den  scbraokenlosesten  Egoismus  forderte;  nimmt 
MD  hiem  die  frivole  Rfteksiehttlosigkei t,  geniale  Un- 
ordttmng  and  eilte  Selbetaberhebnig,  weiebe  im  grieeiiisebea  Cha- 
rakter liegen,  so  erklärt  ee  siek  wol,  dees  eineDootrin  new.  ^in  rei- 
eimi  Sneie  «of  dos  Volk  wirkte ;  denn  «nsierdem  wSre  das  Faotnni 
kaum  Ternliodlich,  dasz  eine  ganze  Nation  einige  Jahr&ehnte  hindurch 
die  teerate  und  hohlste  Bethätigung  einer  blosz  formellen  Virtuositft 
fednidig  anhörte,  wie  aberhanpt  alle  Müde  in  Be  ort  h  eilung 
einer  Nation  aufgeboten  werden  musz,  welche  einen  Men- 
schen wie  Isokrates  irfraefcn  und  dessen  Heden  anhören  konnte.'  Also 
wäre  die  Sophistik  nur  aus  den  schloc  IilLn  Eigenschnflen  des  griechi- 
schen V  olk^charakters  zu  erkltiren  oliiic  Ilezjig-  auf  die  Knt^vicklung 
der  Philosophie  selbst.  Aber  gerade  die  Zeit  in  welcher  sie  auftritt 
ist  gar  keine  Zeit  des  schrankenlosesten  Egoismus,  »ie  Ilr.  P.  im  (ie- 
geosaCz  zu  sich  selbst  sagt  (s.  u.),  sondern  dds  Zeitalter  des  Perikles! 
Ware  es  so,  so  wäre  bei  den  habituellen  Eigenschaften  des  griechi- 
Mhen  Voliu  nir  sn  verinuidem  daai  diese  Phase  doch  auch  Qber- 
wnaioB  ward.  Wie  man  gar  von  einer  *  genialen  Unordnung  *  des 
friechiaeben  Charakters  reden  kann,  ist  mir  gans  nnbegreifliek  ge» 
Miakeo.  Die  milleidige  Grossmnt,  diie  Hr.  P.  für  die  arme  grieehi- 
aefco  Nnttoii  an  den  Tag  legt,  ist,  des  frenen  wir  ans,  nur  allsu  an- 
nftlfaig',  denn  Isokmiea  wird  für  niemanden  der  Maszstab  der  geisti- 
gee  Bnengnisae  des  grieehiseken  Volks,  auch  ihres  denkeos  und 
lehens  nicht  sein !  Noek  swei  Beispiele  erlaube  ich  mir  aus  diesem 
Capitel  anzuföhren,  um  zu  zeigen  wie  vortrelTlicIi  Hr.  P.  die  Gele- 
genheiten zu  'trefTcnden'  Seifenhiebon  zu  benut^ren  weisz.  S  44  unten 
heiszl  es:  'und  in  dieser  >\  olberechneten  Praxis  und  los^ischcn  lIitiiLT- 
l)>t .  welche  auf  die  Kurzsichtigkeit  des  Pöbels  ihre  iierhminc:  sflzt 
und  hierin  würdige  ^uchfolger  an  manchen  Leuten,  welche  vor  dem 
Namen  der  Sophislik  sonst  ein  Kreuz  zu  schlagen  pflegen,  gefunden 
hat  ^  uaw.  Ferner  S.  45:  ^  die  Sophisten  machen  eben  uur  die  Unbe- 
kommertheit  nm  das  factisch  bestehende  anm  Prineip  selbst  und  spre- 
akeft  Inerwit  mr  etwas  hnndgreüieker  da^eoige  am,  was  aeinerseila 
aaah  erlMerlieh  war,  am  die  plnloniseken  aekn  BOeker  der  Republik 
in  nehreiben.'  Dtrin  ist,  denke  ieh,  doek  ein  gewaltiger  und  band- 
greilieber  UnterseUed!  In  ihnlicber  Weise  wurde  aueb  S.  44  neben- 
bei die  formale  Logik  abgefertigt.  Nun  ist  es  freilich  eine  Streitfrage 
der  Wisaensebaft,  ob  die  fonnale  Logik  bereoktigt  sei  oder  niekt,  und 
ninniand  ist  es  zn  verergen  wenn  er  sich  wissenschaftlich  gegen  nie 
nuanfrisbt;  darum  über  ist  es  doeb  nicht  erlaubt  und  der  Wissen- 
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telMft  OMWirdig,  ihr  in  eisMi  Bichlein  gwn  hetorofHiMi  IiImIU  wie 

■tB  sagt  eins  anzuhängen  ! 

'  Da  Hr.  P.  die  Bedeutung  der  Sophistik  in  tici  Knt>\ icklutiix  dcv 
griechischen  Philosophie  nicht  rn  erkennen  vermochte  und  darum  lu 
ücino  eigne  Entwicklung  eine  Lücke  gebracht  hatte,  so  bedurfte  er 
eines  Genies,  das  nun  den  Faden  wieder  von  neueiu  üuknüpfte  de» 
er  seihst  verloren  halte.  Dies  •  Genie'  ist  Sokrates.  Was  Genie  sei, 
lehrt  eine  lange  Periode,  für  die  wol  uuch  der  tüchtige  Schwimmer 
noch  ■«  soeben  sein  wir4.  Meift  Begriff  von  Genie  stiMil  nil  mtim&t 
AuohaooDg  TOI  SokralM  mohl.  Sollte  er  aaeh  wirklieh  diese  Be- 
leiehnung  mehr  rerdieeee  eis  ttershleilos»  Patneeides,  Pleloa^  Ari- 
atoteles?  Einzelae  geaiale  d.  t.  seh5pferisehe  Gedaaken  madieB  sock 
kma  Geiie«  Sokrates  ist  Tlelaiehr  Persdaliehkeit  oad  seine  ganae 
Wirksamkeit  heruht  anf  seinem  persönlichen  Wesen,  in  welchem  alles 
gedachte  nnmittelbar  zum  eignen  Leliensinhalt,  sar  That  werden  moste. 
Aus  diesem  Abschnitt  hebe  ich  einen  Sats  herror ,  welcher  wenigstenn 
beweisen  soll,  wie  wenig  Ilr.  P.  in  seiner  Darslellungsweise  die  Be- 
dürfnisse eines  grösaern  Publicuins  berücksif hf i!rt  hat.  ein  Salz  mit 
dessen  Inhalt  ich  mich  übrisrens  nuch  iiiclit  einverstanden  erklären 
könnte.  S.  54  heiszt  es:  'gciulirt  von  c;iiier  uoerschüttcrlichen  Ue- 
berzengung  vom  unbedingten  WerUiu  dcä  allgemeinen  erfüllte  Sokra- 
tes den  formalen  Umkreis  der  Denkthätigkeit  mit  dem  vollen  Im- 
huU  des  Subjects,  iudem  bei  der  Verwirklichung  des  'erkenne  dicii 
selbst'  Inhalt,  Gegenstand  nad  Prodact  zu  ihrer  je  entspreohendett 
Idenlitit  mit  Form,  Subject  nnd  Kraft  gefilhrt  werden/  S.  50  haiaieh 
eine  hislorlsehe  Unriebligkeit  eingeeehlicben,  die  ich  nor  dumm  er- 
wibne,  weil  nneh  der  Seblosa  der  darans  gesoipea  wird  an  ba- 
sebrinkeii  sein  wird.  Hr.  P.  sagt  nemlieh:  Sokrates  sei  nnr  nwrinuil 
während  seines  Lebens  in  der  Volks  Ter  sammln  ng  gewesen.  Nnoh 
allieuischen  Gesetzen  war  das  so  gut  wie  unmöglich,  gewisanohanA 
den  Grandsitzen  des  Sokrates.  Diese  Angabe  beliebt  sich  auf  Piatons 
Apol.  p.  32;  aber  dort  redet  Sokmfes  nur  von  einer  activen  Betheili- 
^r\r)c;  am  «»fFentlichen  Leben  dtircli  Tlicilnnhme  nn  öfTenllichcn  Acmtern 
im  ersitn  l  uü  seiner  Theilnalmie  war  er  Pryliin,  ira  zweiten,  bei  der 
Verurllicilung  des  Leoiu  ^vu^dc  f^itr  nicht  einmal  eine  Volksversamm- 
lung gehalten.  —  Eine  Auswahl  gar  schon  klmirendcr  Kraftwörter  bie- 
tet ein  Satz  aiit  S.  61:  *es  verstellt  suli  von  s  e  1  h  s  l  (?)  dasi 
diese  VerurtheiUnig  des  Sokrates  nur  eiu  Act  1  a  u  u  1 1 »  c  Ii  e  r  Leideo- 
Bchaft  war,  welche  sich  selbst  aiobt  mehr  mit  der  Ausübung  des  fr i  > 
Tolen  Ostraeismas  begnagte,  sondern  Inbintrftnstiger  Mordsneht 
einen  bornierten  Hess  befriedigen  wollte/  Man  lese  diene  Seile 
welter  nnd  der  komisohe  Erfolg,  den  der  Coitnst  swisehen  Inhnit 
und  Form  sn  beben  pflegt,  wird  auch  hier  nicht  aasbleiben.  Ich  knwi 
mieh  freilich  nnr  auf  die  Miltheilang  weniger  Biaseibeiten  besehritai« 
kea;  sie  genfigen  aber  wol  um  Zeugnis  abzulegen  fflr  mein  oben  aus- 
gesprochenes Uribeil.  Nur  etwa  tflr  die  schielende  Darstcilungsweine 
de^  Hrn.  P.  mnsa  ich  ein  besonderes  Beispiel  schnidig  bleiben,  weil 
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diese  am  stärksten  in  einer  Inn  crom  Fntwirklnnn-  hervortritt.  Aber 
im  Grund  durchziehe  sie  das  ganze  Buch  und  man  bolicbc  mir  aiifTin- 
schlä^ren.  Ich  habe  eben  irerade  S.  bO  vor  mir  atifgeschlageu  imd  kann 
lie  lu  ditsem  Behuf  i'inpfi'lilen. 

Noch  wenig^er  als  das  voiiinfffehende  hat  mich  die  DarstelluDg^ 
des»  piäioiiiäche&  Systems  betrtucligen  können.    Wie  sollle  «tuch  ein 
Mm  m  «Mm  Verstftodnis  Platoos  gelangen  können,  der  sich  Ober 
4m  Tnweof  folgendes  Urlheil  t«  gnte  hilC  (S.  96):  *  hierbei  werden 
wir  ellefdiiigi  eeiir  itark  darta  ertimert,  dies  der  Tinaeoi  nur  ein 
▼enfMifee  Spie!  sei,  denn  wenn  Kinder  apielen,  kann  ea 
fewisaekr  liebenawflrdig  aein,wenn  aie  aber  ihr  6e- 
lisdel  sn  koamiaehen  Principien  machen  wollen,  ao 
hilrt  das  Intereaae  der  Kindllekkeit  anf,  ohne  dass  das 
der  Pkiloaopliie  anfange,  aondern  eher  vielleicht  das 
einer  Carricatur  der  Wissenschaft.'  Also  so  ^geistreiche' 
Ürlhcile  wagt  man  als  Resultate  der  Wis«en«jcbaft  auszugeben  und  den 
e'ebildeteu  unserem  Volks  darzubieten!  Mag  freilich  die  Wissenschaft 
unserer  Tage  den  Vorlheil  einer  bessern  Natiirkcnntnis  varntts  haben, 
so  weisz  sie  doch  auch  welche  Achtung  sie  den  Ansiclittii  der  alten 
schuldig  ist  und  dasz  sie  noch  viel,  ja  viel  zu  tliim  lituiL'^  hat,  um 
XU  einem  gereiften  Urthcile  über  den  platonischen  Tiniueos  iahig  zu 
werden,  und  wird  solche  Urtheile  nie  zu  den  ihrigen  machen,  welche 
nkne  Rileksinht  anf  den  specnlafiren  Inhalt  des  Dialogs  in  der  Sicher- 
Mt  eigner  SelbaMberaehilsnng  sieh  an  Binaelheiten  dea  empiriaefaen 
Apparala  anklamnielrn !  So  kann  tqh  einer  BewBltifang  der  platoni*> 
aehan  Weltanaehannng  keine  Rede  aein.   Hr,  P.  bleibt  in  der  Bnt- 
wiakinng  deraelben  ina  einieloe  aelbat  hinter  aich  surflok  ond  befrie- 
digt die  Erwartengen  niebt«  die  man  aus  S  76:  ^  die  Grundanschanang* 
usw.  aehftpfen  kAnnte.  Das  eigentlich  platonische  wird  von  den  Re- 
flexionen dea  Hra.  P.  stets  wieder  in  den  Hintergrand  gedrängt.  Er 
geeint  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  zu  haben ,  selbständig  fiber  pla- 
tonische Philosophie  zn  philosophieren.    Ein  sehr  hoher  Stand^junkl! 
dem  es  Jeider  an  der  eedici^cnon  Unterlage  fehlL    IJald  wird  das  j)la- 
tooische  ultriert  aui^gelcgt,  wie  wenn  es  S.  77  heiszl:    der  Trieb  nach 
Erkenntnis  und  dem  ansichseienden  müsse  den  Charakter  eines  sehn- 
iuchti£:en  sfrebens  erhallen,  welches  einerseits  seiner  Thatkrtitt  nicht 
reflexiv  be>^usl  wird,  sondern  in  der  Gefühlssphaere  bleibt  und  an- 
drerseits die  reale  Gegenständlichkeit  far  diese  Thalkraft  ana  den  Angen 
wKnrt  nd  nnr  daa  gberirdiiehe  genieaaen  will/  Bald  weiHlen,  wie 
mmk  m  dleaea  Salle  achon,  Anklinge  an  die  veraebledenalen  IHnge 
sn  gleicher  Zeil  angeaeblagen,  nnd  nebenaiehliebea  nnd  Havplaachen 
nnlereinander  gemengt,  a.  B.  S.  78,  bald  werden,  ohne  daas  ea  nierk^ 
bnr  geauusbt  wdrde,  swiaehen  die  Hlttbeilong  der  Anaiebten  Platona 
BrMerungeo  fiber  die  Saehe  aelbal  der  Art  eingeschoben,  dasa  BMtn 
snMil  niokt  mehr  weiss  wovon  denn  eigentlich  die  Rede  ist  und  waa 
flalOB,  was  Prantl  angeki»rt,  a.  B.  S.  80.  Bald  wird  polemisiert  ge- 
gen  pftaloniaehe  Anaiehlen  Ton  nnpUlouaehefli  Slandpnnkt  «oa,  wie 
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8.  90  gegen  die  Ideenlebre ,  deren  geringe  Bedeutung  für  die  Logik  #r 
hervorhebt  (so  wird  hier  zum  Maszstab  des  Urtheils  g^emacht,  was 
S.  44  vernorfeu  wurde);  oder  die  Polemik  »relit  auf  einzelne  Hc^ullatc 
ohne  dii'  bewegende  Kraft  die  sie  hervorrief  richtig  zu  erkeiim  n  .  wie 
S.  104  uoLin  den  platonischen  Slaat,  in  welchem  sich 'die  u:;inzö 
leichücrtige  Zuversicht  der  Griechen  im  principienmachen '  ullenbnrcn 
soll  —  wie  denn  nach  S.  105  dieser  doclrinürc  Politismus  als  eine 
Frucht  des  allgemein  gricchischea  Leicblsioos  der  Theot  le  erscheint, 
welehe  blind  nnd  Uib  gegen  das  facüscbe  sich  in  die  ^plasttsolM 
Form'  verrennl!  Dabei  fehlt  es  aneh  aieht  an  Terateekten  odv  offe- 
nen Angriffen  gegen  die  neneren  Ptatoaiker,  von  denen  Hr.  P.  die  Bo- 
aorgnis  sn  hegen  aeheiit,  aie  möchten  die  platoniaehe  Ideologie  wie- 
der Bvr  HeraehafI  an  bringen  anoheni  ao  S.  70.  71.  90*  Mag  er  Reeht 
haben  oder  nichts  aeiner  Darstellang  dea  platoniaohen  Systems  natsl 
er  damit  keineswegs,  gerade  darum  nicht  weil  auch  der  moderne 
*Neuplat<»nismus'  mit  Piaton  selbst  nor  aehr  wenig  gemein  habea 
könnte.  Alle  die  milgetlu  ihen  Schwachen  der  Darstellung  des  Hrn.  F. 
gehen  aus  einer  Verki  nimag  des  eigentlichen  Grundcharokfers  der  plato- 
nischen Philosophie  liervor.  Plalon  ist,  wenn  ich  denn  cuuaal  modern 
reden  soll,  nicht  Idealist,  sondern  im  Gc^enthcii  liiali.st  Denn  das 
macht  doch  das  realistische  oder  idealistische  eines  Systems  nicht  aus, 
oh  darin  das  WHlnhaft  seiende  Idee  heisze  oder  reales,  Monade  n. 
dg!.,  sundtiii  was  darunter  verslaudcn  wird  und  ol>  sicii  nun  das  reale 
im  denken  auflöst  oder  ob  das  denken  sieh  nach  dem  selbständig  rea- 
len bequemen  muaa.  Syateme  des  Realiamni  and  Idealiamna  können 
dem  Sehein  nach  ähnlich  sehen  nnd  doch  aind  lie  innerlich  gar  ver- 
aeUeden.  Hegel  nnd  Herbarl,  die  beiden  GegenBitae,  nehmen  fem 
Piaton  jeder  far  seine  Seite  in  Anaprneh.  Herbart  hat  aweifebohne 
grösaerea  Recht.  Nar  darf  man  den  modernen  Begriff  in  einem  anti- 
ken System  aieht  orgferen ,  aondern  thut  am  besten  es  der  Sache, 
nicht  dem  Namen  nach  zu  begreifen.  Gerade  jenes  Vorurtheil  aber» 
dasK  Piaton  Idealist  oder  Ideologe  sei,  hat  Hrn.  F.s  Darstellung  so 
viel  geschadet.  Sein  Abscheu  vor  dem  'poetischen  schauen'  und 
dem  Aristokratismus  dir  Intelligenz  würde  andernfalls  nicht  so  grosz 
gewesen  sein;  ja  er  hatte  in  Piaton  nicht  blosz  den  Du  hier,  sondern 
vorzugsweise  den  Philosophen  gesehen.  Die  Grcii/,en  des  platoni- 
schen Systems  wuUen  wir  auch  erkennen,  aber  von  positivem  und 
platonischem  Boden  aus,  und  nicht  von  vorn  herein  ilim  vorwerfen 
was  er  nicht  hat,  weil  er  es  nicht  haben  konnte.  Und  das  warum 
nicht  ist  mitsuerkennen !  Das  ist  nur  möglich,  wenn  man  die  Grund- 
riehtnng  aeinea  denkens  aieh  klar  Tor  die  Seele  atellt.  —  Doch  wir 
müsaen  demSchluas  entgegen  eilen.  Die  Daratellung  dea  ariatoteliachen 
Syalema  wire  an  aich  nicht  ao  ahel ,  nnr  leidet  nnch  aie  an  den  allffe- 
meinen  Mftngeln  der  Behandlangsweiae.  So  möchte  ich  fragen,  ob 
nicht  wirklich  anm  Veratfindnia  des  folgenden  Sataea  die  Kenntma  dea  « 
gansen  aristotelischen  Systems  nötbig  ist,  eines  Satzes  der  einstweU 
len  daranf  erat  vorbereiten  nnd  orientieren  aoU.  S.  llö  heiaat  ea: 
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*tber  Aristoteles  steht  von  vorn  herein  nicht  auf  dem  poelischen 
schaoen  oder  auf  dem  unmillelbaren  beisainmensiiii  der  Zweiheil  in 
dem  beseelten,  sondern  er  ergiekft  die  Aclivüut  des  dciikens  und  er- 
keaot  nur  die  thätige  Eotwicklung  an,  für  welche  alles  ruhende  ex- 
pMflve  nur  die  Gsltaig  eiMi  potensielleD  smns  hat»  wibmd  daa 
irahre  «etaelle  sdn  in  d«iB  ToUendtlaii  Zweeke  der  intenairen  Ver- 
wirklicbflBir  beroht'  aaw.  —  Anf  die  Stoiker  iai  Hr.  P.  aekr  sebUnn 
ta  apreeben.  Dvreb  die  getrotfeoe  AnawabI  von  Exiravagansen  aaa 
den  Lehren  einaelner  anebt  er  auch  daa  Vrlbeil  dea  Leaera  an  befan» 
gen.  bi  abfertigenden  nrtbeilen  ist  ja  fiberhaopt  Hr.  P«  aehr  atark. 
Bisweilen  wagt  er  sieh  auch  auf  Gebiete  die  er  nicht  kennt;  wie  wenn 
er  S.  159  sagt:  die  grammatische  Thatigkeit  der  Stoiker  ^berührt  we- 
niger die  Philosophie  als  leider  vielfach  die  Cnlturgeschirhte  der 
?f!ehrlen  Schulen  bis  in  nnsrrr  Zeit  herab,  da  die  stnisrhc  (irnriiiiia- 
iik  das  Original  der  runiischen  war,  diese  abtr  diis  Mnlenal  des  iiacli- 
jii'iken  Schuluntcrrit  Iiis  ^^lIrde.  und  hiedurch  der  antike  Unver- 
stand in  grammali&clieu  üiiiiren  Dchsl  dem  crtodtenden  Formnlisnms 
der  Slüiker  sich  forterbte.'  Aa  uapussenduii  Aii.sdruckcii  und  A];>pie- 
iungen  fehii  eä  auch  hiei'  oicht.  Mao  \sii'd  äie  mir  auzuiulireu  gera 
erlassen. 

So  wenig  erft^nlieb  die  EindrQebe  sind  welehe  die  LeetCre 
dienen  Bneba  in  mir  anrtteklaaaen  muste,  so  aeheide  ieh  doeb  mit 
tinem  Th>ate,  nemlieb  dem  dasc  dieaea  Bncb  eine  nur  kleine  Ansaht 
▼en  ieeem  Inden  werde.  Wer  es  vietleiebt  in  gnter  Hollirang  mit 
der  Hoffmannaeben  Sammlang  yon  Uebersetznngen  griechischer  nnd  rfr- 
BHneber  Classiker  sich  anschafTen  sollte ,  wird  wol  bald  genag  durch 
vergehliebe  Yeranehe  sich  durchz,uarbeiten  von  der  weitern  LectQre 
absrcschreckt  werden.  Das  Bedärfnis  aber  welches  Hr.  P.  befriedigen 
wollte  bleibt,  und  zu  wünschen  ist  dasz  ein  Mann,  der  aus  dem  Stu- 
dium fies  classischcn  Allerlliunis  auch  classischcn  Geist  in  sich  auf- 
geaouimen,  die  schwere  aber  dankbare  Aufgabe  von  neuem  ubernehme. 

Hanau.  Julius  Derne lUe, 


4. 

Kleinere  Liiterator  der  ciceromschen  Schriften. 

Erster  Artikel. 

Von  der  verobrlichen  Redaction  dieser  Zeitschrift  ein^^eladen 
in  derselben  über  ciccronische  Pro|]:ramnie  und  Abhandluiigeu  von 
Zeit  zu  Zeit  Bericht  eralailtin,  wird  Ref.  in  diesem  ersten  Artikel 
einer  Prüfung  unterwerfen  was  über  die  philosophischen  Schrif- 
ten des  Cicero  so  seiner  Kande  gekommen  ist. 

[1]  Ana  diesem  Bereich  beben  wir  annfiehst  herror  die  vorstglichen 
BeOrOge  nur  Kritik  van  Cieeroi  lueuUiu  von  Hrn.  Prof.  K,  F.  Her- 
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mann  im  Pliiloloirns  VIl  S.  466 — 476.  Um  mit  ireringerem  zu  begin- 
nen, so  wird  'i.i  ru  lidß"  flic  Lesart  potim  quam  aul  (st,  ut)  offi- 
cium und  ^0  Aüiamum  mit  LlcrL^^  (Z.  f.  d.  AW.  1847  S,  172),  »o- 
f[ir  jctÄt  handschriniiche  Bestaligiiiig  vürliegt,  empfohieo,  54  die 
liaiidschrifllicho  Lpfoi  I  enim  res  se  ita  habennt  —  —  on  sano,, 
und  104  die  W  orte  ui  aul  approbei  qutd  aul  tmprobel  (reilend  ge- 
reditferligt.  Minder  einleuchtend  ist  §.  79  die  Empfehlung  von  eib- 
mßt  Bit  der  ed.  Cret.  eteti  dee  Terderibtei  leeersf  nd  %.  81  toi 
mmUoi  mi\  Oielfi  ater  Slreiebeof  Tim  jitficif,  wo  die  Viif« 
qmäm  iüa»  piMS»  gewie  dea  Vorsng  verdieBk»  üideM  die  Brwilmwif 
diier  beetiuilee  Fieohgetlug  hier  nieht  *»  Orte  iet  Vob  den  eige* 
MB  YernntBOgen  dee  Hra«  H.  BeiebeeB  wir  wegee  ihrer  hohes  Wihr- 
sebeiBliehkeiteae  %,  53  eadm  m  in  ummiM  tp$ciM  BonmquB  qutt$ 
9i§9lanies  eidemus,  %.  106  aut  memoriam  mihi  tmiiHoi  oparttiit 
putiare  (oder  fateare}  ei  esse  locum^  %.  121  deum  onere  magno 
libernf.  §.  139  C/ifornnrhi  für  Anfiorhi,  §.  143  spinosissimi  aus  der 
Lesart  apinosissimf,  dio  nach  m  zwei  leidner  Hss.  (Nr.  84  u.  86) 
steht,  eine  schai  fsmiiiffe ,  über  wegen  ric?  [u  rsönlicben  Gebrauchs  von 
tpinosus  doch  nicht  ganz  uberzeugende  Cunjectur;  ferner      9  «»' 

ipsum  7'udrs  cl  mdocti  indicare  potuissent  ccf  (wuruni  uichl 

lieber  a  u  t  Y) ,  ul  poluerml ,  omnibus  rebus  midilis  m  dt  euren  t: 
nunc  au  lern  re  semel  audita  ad  untus  se  aucloritatem  coniulerunt: 
welche  VerbeMerang  eich  der  heBdichriftlicben  Ueherlieferung  näher 
BBiehlieiit  elf  die  fHlberee  Vereaebe  BBd  des  OegeflMits  vit  MMe 
mUtm  BBent  bb  riehtiger  Stelle  eiBtreiea  Itat;  iod«BB  f.  48  Ai  e«i" 
«itef  pmriier  reiu$  et.  le  e—irtw  patübm,  Ken  mror  aehreibt 
Hr.  H.  qwmiam  v^ra  40a  dsfinüio  aal  Tilgeag  tob  ee<,  wie  im  eltae 
wieaer  Codex  von  zweiter  Head  sageeetst  ist;  die  beatea  Hea.  Ter- 
langen  aber  die  Wortstellung  tUs  eeni  d^.  Das  ebendaselbst  aus  dem 
eod.  Gudiaana  empfohlene  si»m§merütl  beruht  auf  falscher  Aogabe 
von  Görenz,  wie  unzählige  andere  dieses  leiohtfertigeD  Kritiken;  der 
Cod.  hat  si  tiefjnrerint  wie  alle  übrigen.  Andere  Vcrmntungcn  sind 
mimier  iiberzcui^cnd  .  was  bei  einer  an  schwierigen  Stellen  so  reichen 
Schrift,  deren  Hss.  alle  auf  einen  einzigen  schon  stark  verderl  tea 
Stammcodex  zurückweisen,  nicht  befremden  liann.  16  schr<-iht  Hr. 
H.  sed  fiterint  illa  cetera  ^  si  ru/tis^  ivvondtta  st.  incognita nnd 
liest  sodann  in  den  folgenden  Worten  uihilne  est  igilnr  actttm^  (punl 
inceitigata  sunt,  wo  quod  stört,  bis  auf  weiteres  quot  mit  Benilcy, 
was  beim  Nealram  ohae  Sabsttativ  bedenklich  ist  (verschieden  ist  or. 
p.  Rose.  Am.  %.  69  kaec  toi  ei  faBto,  wo  h^ee  die  Stelle  des  Sabstaa- 
&TS  Tertritt),  wobei  er  wegea  der  aabeqnemeB  Doppelfrage  mtkäne 

 aeium  als  Ditlograpbie  tob  $.  15 ,  wo  aber  die  Worte  aicbt 

die  gleichen  sind,  auswerfen  möchte.  Ref.  hat  Tersacht  »eä  futrhU 
Uta  wieribui  (so  aiit  DaTisias),  iipuliii,  incognita:  nikäne  est  igilur 
actum ^  quoad  im»99tigüta  tunif  $.  85  schreibt  Hr.  H.  die  mihi, 
Lysippus  eodem  aere^  eadem  temper atura^  tadem  eaelatmra  (die 
Codd.  eodem  endo  aqud)^  ceteriM  omnibue^  eenttm  Aleetandroe  sAm- 
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dem  modi  facere  non  possei?  wo  vielleicht  vorz,u/.ielien  igt  codcm 
caäe  (^Meisel',  also  bei  GUitAbeil  des  Werkseags),  aeque  ceieris 
iiiiffiMi  (4.  b.  ei  ii  oeqM  eeiero  mmtia  eadem  etiemi)  ete.  Safc  mn 
«■Ml  caeh  aU  'BuineP  «d,  ao  lag  die  Filaehong  aqua  aekr  nahe. 
—  f.  10#  a^raibt  Br«  H.  «eif  cw»  plaetai  für  neu  m  placBat,  wo 
Baf.  aa  «a  ilä^eal  gadaaU  bat  »  Die  aobwieriga  Stelle  106 
ardael  Hr.  H.  alao:  aiora  ilM,  fMMl  mme  Fawmio  matcmie  purpw- 
Htm  mUeimr^  idem  knie  mMiro  videbitur^  nac  iomen  adtimHeinr^ 
qtdm  mobitmei  tp$i»  modo  caeruleum  t>idebatur,  quodque  mane  ra- 
tmm  nunc^  qua  $ole  coUucet,  albetcit  et  vibrat.  Die  Hss.  haben 
tidebatur  mane  rrrrvm  {ßavurti)  qnndrjne  fwnc  qua  a  sole  colhicct 
elc.  Ref.  miit  hte  mit  Heaütznng  des  ISonius  lesen  fjuia  nnhi$7vef  f'p9t'$ 
modo  caeruleum  n'debatur ^  mane  rnrnm^  quaque  (oder  quodque  als 
iXeutrum)  nunc  a  ^nle  coUvcet ,  aibesctt  etc.,  so  dasz  eotweder  (juod 
oder  qua  als  RaTidcrklärunir  in  den  Text  ^crathen  wäre.  —  ^.  107 
sebreibt  Hr.  II.  Dera  esse  Uaruspiciutn  {Jiaruspicuin  die  Codd.), 
avspicia,  oracula,  «omnta,  valicinaUones ,  wo  aber  der  Singular 
gerade  an  dar  eraten  Stolle  ■iarallen  bqsz  ;  ist  daber  niebt  karuspi- 
ete  wm  leaea,  ao  Tenmiteii  wir  dea  Avafall  eiaea  SabataatiTa  m  deai 
GeaeliT  kmmfiemm,  Aaeh  ÜReam  wtmüitar  Mtudine  tarmtom 
f.  U6  iai  waaigateaa  kaise  aablagende  Bawadation,  hiagegen  aind 
^  danraf  folgendei  Worto,  die  bei  Orelli  eeeh  mit  eiaen  Krenae 
behaftet  aiad,  dorch  treffende  Erklärung  gerechtfertigt.  In  dar 
lahwer  serrtttetea  Stelle  §.  126  schreibt  Hr.  H.  $oli$  autm  mm^n^ 
iado  (ipse  enim  hic  radiatu»  mo  intueri  videtur  ac  monere,  til  cre- 
hrü  faciam  menfionem  «ffa)  —  ros  ertfo  huius  mnrfvifudinem  ^  quasi 
derefffpfthi  himc  permenst ,  refcrii^:  ego  me  quasi  viaHs  architeclis 
7'tfnstirae  rrsfrae  neijn  hoc  crcdcre;  dvhinm  (oder  dubiumne)  fs^ 
utcr  nf^strum  stt^  lerntet'  vi  diram,  rcrecundior?  eine  Herslclluns;' 
gegen  die  sich  mehrere  Bedenken  erheben  lieszcn.  Für  die  Anfangs- 
worte ergibt  sich  eine  sichere  Verbesserung  aus  drei  vom  Ref.  bc* 
otttxten  Hss.  (den  codd.  Leid.  84  u.  86  und  einem  Erlang. ;  der  wiener 
fehlt  hier):  aelü  mUm  magniiudinom  —  tjpfa  emim  hie  radißiue 
me  mtueri  tidetm  mdmenem  ete.;  Jedoeh  Ihr  die  Iblgeaden  Worte, 
die  ia  dea  beataa  Qoellea  ao  laatea :  «oa  er^  keime  mageilmdiMm 
fmmei  äeeempeda  Ue  (oder  Afiie,  Md)  aie  ^aoai'  mMe  arekiteetü 
mememrme  mestree  me^  kee  (iai  Leid.  84  hae  Aber  der  Zeile)  paraiaiiit' 
referüe»  ergo  erhdere  dubinm  est  ufer  noilrum  iit  leaAer  «/  dicem 
wereemmdior^  weiaa  Ref.  keine  siebere  Heratellaag.  Ueber  die  von 
Hrn.  H.  zuletzt  besprochene  Stelle  ans  der  or.  p.  Sestio  $.  107,  za 
der  ihm  die  Ueberlieferung  in  der  Sltesten  und  besten  Hs.  noch  an« 
bekannt  war,  Terw«st  Bef.  auf  seinen  Aafsats  in  Rhein.  Uns.  N.  F. 
IX  S.  337. 

(2J    Eine  dankenswerlhe  Arbeit  ttber  die  Tuscalanen  enthalt  die 


Di«  richtige  Lesart  de«  Nonius  raomn  haben  auch  die  zwei  ieid- 
acr  Haa«  fea  aratar  Hand. 


4Ö         0.  Ueiae:  de  Cicerouis  TuseuUuiis  dUpuUÜOBibiis. 

)ii;iiiiriii alüisserlation  von  Ollo  Heine:  de  Ciceronis  Tuscnlams  dis- 
yululioutbus.  lialis  Saxonum,  ly|»is  iMoelzianis.  1854.  S3  S.  8.  In 
dem  ersten  Capitel  stell l  dar  Vf.  eine  Ueiszige  Unteräucbung  über  die 
UandschrifleD  der  Tusculanen  an ,  von  deaen  er  Bwei  ClaaseB  amiiwt« 
•lae  bmere  %u  der  er  den  Fari«iBW  638S,  den  Chidimee  294,  Pilboe- 
mnsy  Bemensie  438  ond  den  Gr^ldannf  reehnet,  und  eine  inlerpo- 
lierte  welche  die  grosse  ZtU  der  ttbrifen  Hss.  nmfessl.  Der  ersten 
Clesse  geMrl  nneh  noeli  ein  eod.  GenMacensis  an,  jelst  in  Brissely 
fir.  5361.  Der  zweiten  Classe  rinmt  der  Vf.  nur  da  eine  Berücksich« 
ligoag  ein ,  wo  die  Lesarten  der  ersten  ein  entschiedenes  Verderbnis 
aufweisen.  Dass  in  den  wenigen  Stellen,  fur  welche  diese  Uss.  in 
Betracht  kommen,  Reste  einer  bessern  Uebcriicferung  vorliegen,  mnsx 
Ref.  noch  sehr  bezweifeln,  sondern  möchte  lieber  nnnolimcn  dasz  bei 
den  Versuclien  den  so  vielfach  verderbten  Text  zurecht  zu  iikuIiud, 
die  meistens  ganz  verkehrt  ausfielen,  auch  hie  und  da  eine  glückliche 
Verbesserunsr  unterarelaufen  sei.  Bei  den  einzelnen  Stellen  die  der 
Vf.  bespricht  kann  man  ihm  in  der  Regel  beistiiiiiueu.  Oh  auch  V§.  15 
die  Lesart  der  11»».  quod  non  tingulis  hominibus,  sed  pulentibus  po- 
fuUs  saepe  conUgü  der  bei  Nonins  p.  208  quod  »o»  modo  singulis 
etc.  vornnsielien  sei ,  ist  noeli  sebr  sweifelbaft.  Vgl.  or.  Pbil.  I  §.  24 
ciMlas  data  non  »ohm  iinguiU^  $ed  naHonihn  €i  provineüi  tmdser- 
sts  •  morimo»  Phil.  II  M  nefno  Mokim  tmpiU»  vonibant  inummi 
UUe$9  sed  etüm  popnks  mwersü,  Ebead.  67  IM  nutdo  mninw  p«- 
irimonimm  — ,  ted  ttrbti  ei  regna  eeUriter  tania  neqniäa  denarare 
pohtissei.  So  scheint  non  hier  ebenso  anmöglich  wie  in  der  or,  in 
Vat.  %.  23:  qui  in  eo  magistnOn  non  emerseris  ex  mendicitate,  sed 
etiam  dititih  nos  ram  tuis  terreas.  Man  vgl.  Jedoch  de  off.  II  §.  27, 
welche  Stelle  flcr  in  den  Tusc.  noch  am  ähnlichsten  ist.  —  Ulit  Hecht 
werden  p.  4  uiit  anderu  (s.  bcs  A\'esenbergs  Eniend.  Ii  p.  50)  1 
19  die  Worte  el  animusos  et  heue  uiiimatos  et  ex  anitni  senfenfia 
nach  va/n  t  /  ai/ere  unnudin  el  efflare  dicimm  als  (ilosse  verworfen; 
sie  lassen  sich  uuch  dmuli  eine  scharfsinnige  Kinimlation ,  dir  ileiu 
Ref.  ein  gelehrter  Freuud  miigelheill  hat,  tjcautuits  fur  ex  animi  sen- 
teniia,  nicht  halten,  weil  die  Beispiele  an  sich  zu  dem  was  Cic.  be- 
weisen will  nicht  passen.  *—  1  §.  58  hat  der  Cnd.  394  ni  omni^ 
lods  a  Pkttone  dUseritnr  (nihil  enim  HU  puiai  esse  fnoä  orinhtr  n$ 
iniereol^  idqme  sohtm  esss,  gnodeemper  Udo  sii^  gnile  Idienf  appei- 
UU  iUe,  nos  speciem)  etc.,  wihrend  im  Per.  iUe  yorpuiat  fehlt.  Hr. 
H.  verwirft  ille  als  *  satis  niolestnni%  weil  afpeUai  iUe  folge.  Allois 
ds  hier  ille  im  Gegensatz  von  nos  steht,  so  ist  nicht  absatehen  wes- 
halb es  oben  falsch  oder  lastig  sein  sollte.  *)  —  I     8B  sehreibl  Hr, 


♦)  Bei  der  gegenseitigen  Prüfung  der  Stellen  p.  11  ff.,  in  welchen 
der  Par.  und  6ud.  auseinander  gehen  (von  dem  letstem  hatte  Hr* 

Heine  die  genauere  CoIIation  des  Ref.  zur  Benutzung),  «ind  einige 
Stellen  üherjrmipen ,  in  \Aelchen  die  erstp  Hnnf!  des  Gnd.  die  bessere 
Lesart  oder  ducU  deren  Spur  erhalten  hai.    Öo  hai  2.  B.  dieser  II 
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fl.  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  carere  mala  non  äicitur^  was  mehr 
Beifall  finden  wird  als  wenn  er  II      52  das  sinnlose  rm>,  was  die 
Iis?,  nnrh  obrerspfihir  (obcersetur)  species  honeslae  haben,  ganz  strei- 
cheü  i^ill.  Für  die  Vi  1  besserung-  riro  'einem  wahren  Manne'  ?prirht 
die  gleiche  Verwechslung  II     51  a.  A.  —  11  ^.  67,  wo  die  iiss.  haben 
Vtinm  Sf  CHI  nauiganti  pr/nuloties  iftseqn/miur  deits  qui  dixerit^  bil- 
ligt Hr.  H.  die  EinseUung  von  i^uem  vor  praedones ;  aber  viel  naher 
lieft  die  einfache  Verbesserung  von  Wopkens:  praedones  si  inse- 
fienier,  —  II  %.  18  meinl  Rr.  H.  dm  der  cod.  Marburg.,  der  in  dem 
Silia  Iii  forÜB  in  perferendo ,  officio  imtii  etl;  «r|  heiehtr  eHam  nom 
pttkh  die  LeetrI  ff  forii$  hat,  den  Aroheiypee  niher  siehe  als  RGP 
die  II  forle  heben.  Ret  hlU  dies  Mr  eieea  IrOf  liebeD  Scheie  und  die 
Lenrt  der  Volgata  fSr  Ycrfehlle  Corrector;  st  forte  ftthrt  fielmehr 
mSiifortfi  ?  (eU)  im  pvrfoftmäOj  so.  uipiomM,  —  Anch  V  §.  wo 
£e  übrigen  IIss.  quarum  gener a  non  coniemnunt,  guaerunt  tarnen 
copiatn  haben,  der  cod.  Daiab.  aber  non  an  sich  richtig  auslaszt,  ist 
dies  noch  kein  absoluter  Vorzug;  wenn  ncmlich  die  Verbesserung  von 
Bake  (Srhol,  Hyp.  IV  p.  113)  cum  vonfemnutif  richtig  ist,  so  er- 
scheint non  nicht  als  ein  unnchdirir  Zusatz,  sondern  als  eine  Ver- 
schreibang. —  H  §.  20  ist  enim,  was  die  besten  llss.  haben,  in  den 
Würlen  verfi  enim  muUa  de  Graecis  nicht  possend,  daher  es  im  Vin- 
<lob.  2  und  Duisb.  fehlt,  schwerlich  imi  Itcciil ,  da  es  aus  etiam  ver- 
lerbt scheint.  —  Gut,  aber  nicht  neu  ist  die  Bemerkung  p.  21,  dasz 
I  $.  31  ie  den  Worten  ul  aü  in  Sgnephebi»  ebenso  gni  SiatiuM  wie 
dfo  lach  Oll  ktane  enigefilien  sein ;  sehr  wehrscheinlieh  die  in  den 
Tkm  sn  I      87  Torgeschltf  ene  Verbesserang  mm  aui  comibwi 
tmtmtu  mu  pinmi$f  id  p^is  dixtritf  —  Im  3tt  Capitel  bespricht  der 
Vr.  oaeh  den  Vorgänge  von  Mtdvig  in  der  Einleitung  zo  den  Bachem 
de  finibus  b.  et  m.  die  Tielen  stilistischen  Nechllssigkeiten  die  anch  in 
den  Tosculancn  aufstoszen,  and  behandelt  sodann  eingehend  die  ver- 
Khiedenen  Anakointbe  des  Werkes,  Uber  die  er  auch  die  Ausgabe 
TOD  Tischer  hätte  benützen  sollen.  V  §.  119  scheint  Hr.  H.  die  leichte 
Verbesscnin!^  von  We^enberj^  (Emenrf.  T  p.  /^l)  rfirrtrif,  vi  tfimen  fflr 
dicanl  et  tarnen  übersehen  zu  haben  ;  dagegen  ist  gelegentlich  do  nat. 
deor.  II  §.  95  die  hnndschriftlicho  Lesart  quae  cum  tiderent  gut  gegen 
die  Aenderung  haec  cum  mderent  gerechtfertigt. 

(3]  Ausgezeichnete  Beiträge  zur  Verbesserung  der  Tusculanen 
eDthilt  die  zweite  Abhandlung  im  4n  Bande  der  Scholien  Hypomne- 
ma  Ton  Johanne»  ffeAe  (Lugd.  Bat.  1852)  p.  68—^114.  Sie  sind 
«bae  Zweifel  die  besten  Ton  den  aehtreiehen  Beitrigei  die  Hr.  Bake 
nrlritik  eieeronischer  Sehriflen  in  den  verschiedenen  Binden  der 


S*  48  von  Ir  Hand  uinelu  prope  adaeeuetmHmy  was  geändert  ist  in 

Beadcu9todta  :  Im  Pnr.  i«?t  die  r^XIschang  ae  ad  cUMtodiä-,  da^  crhto 
94ae  iht  oflenbar  aus  adque  verderbt,  und  so,  nicht  ac  custodia,  im 
Täte  herzustellen.  III  §.  18  hat  der  Par.  nihil  didtur;  in  Gad. 
itand  vor  der  Rasur  nikili  dicitur ,  w  as  Moser  mit  Recht  anfgenoai' 
nea  hat;  Tgl.  Weaenberg  Bmend.  Up.  4  f. 

it.  JM.  f.  M. «.  IM.  M4,  LS».  Bß.  I.  ^ 
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^»cliolica  HypomnemaUi  und  an  unUtru  Orteti  niedergelegt  hat.  Sciocoi 
eitiilrinirenden  Scharfsinn,  der  besonders  den  Gang  der  phiiosopki- 
gehen  Argumentation  mit  der  grusten  (icuauiKkcil  verfolft,  und  sei- 
ner reinen  Kenntni»  de^  Spracbgebrauchi»  isl  es  gelungen  noch  eine 
betr&chUiche  Zahl  Ton  Schäden  in  diesen  Bflobern  aaCxudecken,  so 
vieles  taeh  IHtr  ihre  Verbesserang  in  den  letzten  swei  Deeennien 
ml  dnreh  A.19.  Wesenberf ,  dMsen  Emm4tMane§  Tmmiammnm 
(a  partes.  Viboif  1841 — M)  Hr.  B.  leider  nicht  gnknnnt  bnt,  gdeislet 
worden  ist.  Aas  der  grossen  ZaU  seiner  Bmendalionen  hebt  Bef.  eis 
dnrch  hohen  Grad  von  EYidenx  sieh  aosseichnead  folgende  herror:  1 
t.47 quäle  quidque  est  —  §. 63/>o/iiil 4mÜQri*^%.  91  natura  V9r9 
f  t  se  sie  höbet  (so  aaeb  Graser  im  Programnt  von  Guben  1844)  — 

8.  i07  quam  wuHi  poeniuntur !  —  11  "J^.  27  haec  a  puerilin  et 

legimus  et  cdisamvs  für  haec  et  a  puer.  legimus  etc.  (das  erste  et 
]<(jTinle  auch  falscher  Zusatz  sein)  —  §.  30  nec  malum  uüum^  iie  $i 
tu  nnum  quidem  loctim  colfala  (iimiia  siulj  wo  obrr  d;inn  nuch  noch 
die  Verbessf'riiiig  compavaudum  (sc.  et'deului  )  «i»  iiolliu  endig  cr- 
jjcheinl  —  ^.  -iS  retocalos  ad  diynitatem  {hos  ist  zn  ium  nicht  Sub- 
jecl,  Huudern  Objecl)  —  ^.  49  leniter  gemenli  im  Gcgcusulz  vod 
perquam  flehiUter  hmenUUur      Iii     b  hoc  et^m  ip $ o  odiosi sunt 

—  S4  eiifslifr  bifariam^  qwUhtor  —  $.  96  «n  opinümB  maU  rs- 
cenft  sk  reemUis  (vgl.  III  |.  36.  76-  IV  14)  —  S*  «6m  sti  tiHnai 
Isnqwsi  cmi  »m  pommda  ewra  s<  oBgriindme  §er9ütwnt$f  —  (.80 
fmi  «laAtf  t^inione  uffingit  agmmitqu«  ad  MgrUudinem^  me 

44  putat  e9$e  rectum  prMkti  nihä  €s$e  p0ieMt  —  %,  81 

4§ei  $oleni —  IV  %.  7  seaipsr  ewquiremuM  —  §.  14  pret0$eiUi9 
autem  mali  sapienÜM  cffectio  nuila  etl,  itmlti  aegrümdo  eü^  safus 
afficiuntur  etc.  (nur  zieht  Ref.  mit  Davisius  stuHomm  vor,  was  anch 
der  Lesart  der  hrsten  Quellen  stnlta  autem  negr.  naher  lie^f) —  §,  31 
velocilas  autem  corpons  et  celrritas  npppüatur  —  ,^,9  prfertHa- 
tur —  §.  43  haec  nuUam  habere  rtm,  ntsi  ira  excanducnt  forttUido 

—  §.  49  cnvi  depuffUd/uius  est —  ö^.  56  prrre  experavtia  (minder 
überzeugend  ist  ebendaaclbsl  nt  tarnen  aemulart  ^  MiitlMi^  /.n  Cic. 
du  tin.  p.  2Ö9  und  quod  id  iam  alius  habeat)  —  57  ^uul  emui  tnn- 
Uta  iUa  99  trrorum  arkt  rudicibm ,  quae  ev  elleudae  et  extra- 
kendae  ptnihUy  mn  cireumeidtmda9  nee  ampulandae 
mmi  —  t.  fi8  amimanm  emk^e  H^dmw  in  ipeie  e$t  —  §.  80  «I  5^ 
craist  dieimr^  tum  tmüa  —  V  3  tum  qumeemmqmt  eamea  iim- 
pmierU  eo$^%.^  primie  et«  f.  13  Aeni«  eifameeeae^  %.79 
collocalum  putat  qui  rerum  cautM»'^  76  eoUtMieetf  Wld 
§.  77  cedet?  —  §.83  wird  eed  i$  bis  beatum  esse  eapiemtem  all  dnroh 
richtigere  Interpunction  zu  scheidende  Digressioa  bezeichnet;  der 
nnlerbrechene  Faden  ist  ^.  84  mit  sed  quaeramus  wieder  anfgcMMi* 
wen  —  §  85  dicunt  und  ndepti  sint  —  §.  87  deserlum  il/ud  Car- 
neadvum  für  </.  Hhtm  Cantvndem  non  de  ipso,  sed  de  placiCo 
eius  agitur'.  Die  Emendalion  beslatiat,  was  llr.  Ii.  nir!it  niirtrfirt,  die 
Lesart  der  drei  besten  Uss.  Carueffäeum)  —  ^,  9igmera  cum  cou- 
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ÜmhhM  —  $.  113 1^  €$$  €hil  ifl  Vädk  die  Erginxung  der  Lücke 
I*  107:  «I  mA»  9imB  igtumUnim  [cogiiare  mom  licet  estilium.  Qua$i 
mOmpauU  ignm^ima]  ufßemre  MptenlMi!  Einige  der  mitgellieilleii 
taeaidaCioiMaeindincfaties,  so  woltle  1  34  ituerOere  nomen 
mm  licerei  schon  Ernesti ;  vgl.  «oeli  Weeeaborg  Bmend.  Teee»  II  p.  6 
und  Berf  k  Z.  f.  d.  AW.  1847  S.  255 :  in  EnpfeUmig  der  Lesarten  oder 
GoBjecliiren  «0  1$.  85.  11  ^.  47  IV  ^.  1%  b.  28  ist  bereits  Wesen- 
ber?r  vorangegangren ;  auch  die  über  11  43  gnt  motivierte  Böge  sti- 
listischer Uttirennuif^keit  hat  hereitg  frfiher  Madvig  zu  de  fin.  p.  LH  f. 
Anm.  1  vorgebrnclit.  Zu  lU  ^.  28  tpicuro  aatem  placet  ophiionem 
rftn/i  afijnfuihrit'fn  esse  natura  Vfird  rirhfi<^-  bemerkt:  'friislru  (luae- 

.-ivi  qiii  haec  c\|ilir;irel  —  .   iNempe  uon  quaenlur,  quid  sit  ae- 

L'nliiii  ),  sed  (ioloris  origo  et  causa  efficiens.'  Hrn.  ß.  ist  eutgangen 
dA»L  deu  Fthiei  iiereib  auch  Dobree  in  den  Adversaria  II  p.  373  erkannt 
lod  eine  sehr  wahrscheinliche  Heilung  durch  Tilgung  der  Worte  opi- 
mmem  maU  vorgeschlagen  hat.  Veherlaupt  wire  an  mehreren  Stel- 
ba  elfte  bessere  Bergekslehligung  der  Leistoagen  fHtherer  Kritiker 
wiaseheMwertli  gewesen:  eo  wiren  vielleiebl  die  sa  I  $. 30.  IV  ii 
nd  IT  3*  vorgesohlagenen  Verbesseruagen  nnierblieben,  wenn  Hr. 
1.  die  belrefTenden  Emeadatioaen  TOB  Lanblaas  aad  Hanntins  beaeblet 
bitte;  s.  aber  die  drei  Stellen  Wesenberg  a.  a.  0.  II  p*  14  III  p.  5 
nnd  iU  p.  6.  Indes  die  Zahl  der  treffenden  Bemerkungen  ist  so  aber- 
wiegend, dass  Ref.  davon  Umgang  Bimmt  eine  Reihe  solcher  Stellen 
m  besprechen  wo  er  den  Ansichten  und  Anfechlunn^en  des  Hrn.  B. 
sieht  beipflirhfen  kann.  Ein  besonderes  Vcrdiensf  hat  sich  derselbe 
durch  Nachweisung"  von  Glossen  und  Interpolalioncn  erworben.  Als 
Äolelie  \N  erden  bexeiclmet  1  ^.  12  tum  vor  fuw,  §.  29  a  nub'S  Er- 
klürunii  sun  lanc^  §.  92  qui  esl  tnons  Cariae,  §.  104  in  päd  tum,  II 
17  iiercule  vor  digna^  III  §.  4  quod  insipt'entibus  contttnjtl  ornni^ 
hus ,  S  id  €$t  insanilatem  bis  ig/tur  insaniunt^  §.  28  et  vor  i7/tf, 
%  31  Soeraie^  69  utqne  eHam^  %.  77  CIseiilAes  vor  ips«,  IV  §.  bi 
«B  iBBi  qnoque  MI  «üMt,  V  §.  3  Sil  aaeb  fortuHae ,  §.  4  wrtus  nach 
m  ^ßm ,  $.  117  man  vor  iMem^  wo  Hr,  B.  riebtig  erkaoal  bei  dasi 
die  Gtesne  aiebt  ia  ibidem  soadern  in  mbts  an  sneben  ist,  da  erste- 
ren  8  Ai  100  parht  niebt  feblsB  darf.  Minder  Ober«eogeBd  ist  die 
ObeUfierMag  1^.  43  von  caelBS»  aacb  SBnif,  was  durch  den  Zusats 
TBB  Aoe  in  der  Bedeutung  ^  Atmosphaere,  niederer  Luftkreis'  dentlieb 
Tim  fenmiur  ad  caelum  %.  42  geschieden  ist;  sodann  I  52  von  quo 
monet,  1  §.  67  von  potesne  dicere^  III  §.  5  von  edam  vor  conrales- 
ceret.  III  41  von  di eis  haec,  wns  als  Wicderholuiii^  in  anderer  Form 
^on  sunt  iiuee  lua  terba  nach  der  Ungern  Parenthese  nicht  lu  mis- 
hilliH^eri        wahrend  sich  gegen  die  Anschlieszung  der  Worte  in  eo 

tfm$dem  Uhi  o  an  sunt  nerne  viel  grössere  Bedenken  erheben. 

V  98  hält  Hr.  B.  die  Worte  his  enim  rebus  Lacedaemoniorum  rpu- 
tae  condiuulur  tut  interpoliert,  weil  sie  im  Monde  eines  wortkargen 
Spartaners  nicht  angemessen  erschienen.  Sie  siad  «HerdiBga  kein  Bat- 
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lakonische  Cicero  sie  v>o\  einem  ^5^arlnner  m  den  Mund  legen.  Modi 
\i'oniger  isl  Uie  AusmerzuDg  der  Worte  V  IUI  quid  aliud,  inquH 
Arütoteles^  t»  banii^  nom  im  reg9$  $epmlerü  imteribereif  so  kllligeo, 
*qinbu  «velliiBliir  et  qua«  «latim  Taniboa  Ülia  aalinoi  oporlakat'. 
AUein  waa  folgt :  kaec  habere  aa  Morfmiai  dieit  ele.  iat  nidil  da  Ur- 
lliail  dea  Ciaaro  Aber  die  Grabaehrifl  daa  Sardanapallua»  aoodera  ei  aiad 
yteichralla  Worte  des  Aristofelea,  wie  Weaeaberir  I  p<  38  richtig  mit 
Verweisung  aaf  die  gleiafae  Stelle  de  fln.  II  106  bemerkt  hat.— Einen 
kleinen  Nachtrag  von  Emcndationen  zu  den  Tusculanen  bringt  noch  die 
Zeitschrift  Mnemosyne  II  4  S.  414.  II  §.  17  will  Hr.  B.  lesen  risvm 
captare^  II  ^ij.  8  wird  id  vor  »7«  faciendum  (das  Wort  «telif  im  allen 
Gudianus  über  der  Zeüp)  Cfeslrichrn  und  III  §.  11  tl(  r  Siilz  sie  ctiim 
definilur  iracundta.  ulciscendi  Uhidn  als  Glossem  bcÄciclinet.  Jedoch 
die  übrigen  daselbst  bebaodeikii  Stellen  tindea  sich  bereits  in  den 
Hypomnemat«  in  eingehenderer  Bebaudlun<r- 

[41  Dasselbe  Heft  der  Mnemosyne  enihali  S.  ilj — il9  eine  be- 
trachtliche Zahl  von  sehr  scharfüiunigcD  und  zum  groszen  Theil  evi- 
denten Verbeasemngea  dea  Hm.  Bake  eb  den  Bachem  de  nu%%TU 
deorum^  die  nabaei  den  treflUcben  kritiaeben  Beiträgen  G.  F.  Sch5- 
mann 8  (in  vier  greifawalder  Untveraititsprogranaiett  von  1849  nnd 
1860}  ata  die  bedeoteadste  kritiaebe  Leiitnng  der  neuem  Zeit  Aber 
dieae  nocb  ao  mancher  Aulbilfe  bedQrftigen  Bftcber  an  betracblea  aiad. 
Bingestreut  sind  auch  einige  Verbesserungen  von  D.  Ruhnken,  aai 
dessen  Seliedcn  die  Herausgeber  der  Zeilschrift  schon  so  manches 
Goldkorn  ans  Licht  gezogen  haben.  Da  diese  Zeitsebrift  in  Deutsch* 
land  noch  wenig  bekannt  ist,  so  srlauben  wir  den  Lesern  dieser  Blat- 
ter durch  eine  knvTc  Zusammenstellung  der  vorg^cschlagcnen  Emcnda- 
linnen  einen  Dienst  zu  erweisen,  wohri  wir  die  nnchirewiescnen  (ilos- 
aeme  durch  eckige  Klammern,  die  Conjectureii  liulitikens  durch  ein 
beigefügtes  (H)  von  denen  des  Hrn.  Bake  schr-dni  werden.  De  nat. 
d.  I  2  nuUüS  esse  omnitio  l)i<i>j<iras  Melms  et  Theodoras  (Ujrcnai- 
cus  IfUtaverunt]  —  ^.  Ii  el  couit  a  omnes  [philosophos]  et  pro  om- 
nihm  ditere  —  §.  16  nuUiu»  [philosophiae]  earum  quidern  e:c.  — 
§.  27  gui  eemnUi  deum  aninnm  etee  —  ibid.  detraciione  huma- 
monm  mtimorum  (R)  ^  ^.  a4  refenit  Hbros,  et  [tarnen]  nmndm^ 
mm  menlam  d^Mnom  «ssa  [jNifar]  —  {.49  quam  eit  ea  beaia  na- 
Hura  ei  aeiemm  —  $.  5S  Atme  if  em«m  5a<rlnm  diwerimuB  —  $.68 
fiNMl  cum  effugere  mUtü  —  $.  73  ta,  üimi  ageUue  ete.  —  f.  74 
cum  quidem  eimpiiciter  dicta  sunt  (Dobree  wollte  Adv.  II  p.  878 
$imilia  für  iemef)  —  ibid.  Med  quod^  inier  no$  liceat,  ne  tu  ^iiAfea» 
intelletjis  (Verb,  der  Interpnnction)  —  §.  89  sed  tu  quide7ti  (et  vorm 
steht  in  dem  besten  Codex  .  dem  Leid.  84  auf  Rasur)  —  §.90  quam 
fiomitic^.  ern/iie  eravt  forma  etc.  ■ —  ^  9!  deridissc  de  caeh  m  ter- 
ras  j>  u  f  a  b  ifN'H  s  etc.  —  §.  97  die  \\  <irtc  an  f/ntrquam  bis  quia 
numquam  ridiinus  erden  (ein  höchst  beocliJenswertlier  Vorsrhiaff') 
hinter  etiam  ndcn  pnh/res  §.  ^8  gesetzt  —  109  et  quomanL 
nascuntur  in  terra ^  sinl  qm  uasc amtur  in  aqua  —  %,  IIb  m 
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uhi'u  i  u  h  a  b  c  n  (i  tt  t  $$e  dixit  —  §.  !*2I  nun  —  —  nalurnm  dei 
du  il  t  sse^  tit  tjat  au  lern  esse  in  deo  yratauH^  lollit  cJc.  —  II  ^.  5, 
ofttmotsis  ttitm  commcnfa  {slati  opiniotium  hat  auch  der  l.eid.  84 
was  XoMr  nicht  bemerkt,  opmione)  —  §.6  farmae  deorum  quem 

 eoe^trmntf  ¥gl.  II  1. 19  a.  A.  —  %,  12  ne  aegri  quidem 

mmet  e^mvaUMtmii:  num  ideirco  m  nmlla  medidma  euf  (R):  so 
«ckOB  Lasbio,  aber  ohne  mim  1^  ptam  eaperemut  —  %,2ß 
^9e  9er0  uir  —  —  miiUme  etl  ewper$  tahrü,  liUe  ttrc  el  imiUo 
fmdtm  €alor9  «rfmüif  ati.]  (R)  ^%,4»€$$Bnom  pote$t  —  {. €S 
01  fmod  ex  nobis  etc.  —  {.68  mm  cum  vetus  haec  opimio  GraMsiam 
9ppi€9it$ei  {aaeh  den  Sparao  dar  Hss.)  —  64  sed  ip99  iuppi- 
ier,  f.  «.  iuvanspater  {quem  .  .  .  magnas  habere):  hunc  igilttr  Bn^ 
mius  etc.  —  79  endem  rirtus  utrohique  Sit  —  89  in  den  Ver- 
len  des  Allius  ad  caeium  erifjif  schon  I.achmanu  zum  Liicretiiis 
V  1388)  —  ^s.  115  ve  cogtiaii  ijuifiem  —  ^.  1'2H  ex  iuopinato  . 
servatiii's  tjuad  mcidertl  artipnmf  —  §.  126  sfnjiUns  excf- 
dtre  fdtcnnt]  c  corpore  —  §,  127  contra  tim  el  impctum  und 
iidittittia  cura  est  et  prortdenlta  deorum  —  III  f^.  1  quid  contra 
dicerem  —  §.7  esse  deos,  id  tarnen  tpsum  de.  (so  schon  0.  M.  Müller 
kl  Program  TOn  Bromberg  1843,  auch  Schomann  gibt  daa  ZasaaiiDen- 
baif  der  Worte  riehtig)  — >  §.  17  cum  Chrysippum  dieere  mieivM 
—  $.39  tmU  mUm  gimiiia  ia^erüormm  —  f.  €3  notaii^  nomi- 
mmm  ud  dam  notundis —  f.  $4  qmod  M  aamtiar  —  ibid. 
patffaai,  f  aioiiff««i  fnoles  §u  eo»  ewa  94b j  inteiU^er^  non  pot- 

$mm —  f.  77  $i  qui  adireni,  vitioii  etuni  discessuri,  te* 

erre  praestarei  philosopko»  ate.         dl^pra§do  felieiBBtmuB 
aacb  den  Sparen  der  Hss. 

Auch  zu  den  übrigen  philosophischen  Schriften  finden  sich  ia 
demselhen  lieft  einzelne  kritische  Rciträg-e  von  verschiedenen  Urhebern, 
unfer  <l('neTi  sich  besonders  die  von  C.  G.  Cobe!  und  Ihilntkuii  aus- 
Eeichiien;  die  henchtenswerthesten  dürflon  folgcndu  sein;  /.u  de  finibus 
b.  et  m.  von  Bake  :  11  16  extorquere  ex  nnimis  cogntiiones  [ter- 
horurti]  —  '5^.  17  dialecticam  piujni  similem  esse  [dicebat]  ■ —  §.  18 
tutl  tu  docendo  etC.  (Entschieden  verfehlt  ist  11  8  quo  atnsus 
titillareiur^  weil  das  Imperfect  ein  Soloecismus  wfire.)  In  den 
Blahani  d»  dkimaHome  berichligt  Cobet  I  %»  103  fwae  qtUdem  a  la 

aci'a  rnt  Benatan  mid  II  §.  70  dtscaaitit  für  dsemmtB. 

Ebraao  andani  alad  die  VarbasgaraagaD  Rabakaat  in  xwai  Fragaiea- 
laa  aaa  daa  BMani  de  re  fmMiea  D  41  f.  68,  6  (ed.  Or.)  opteri* 
tmr  tIL  eferifaraod  IV  7  f.  7«  93  aBBBntaiionem  st.  ostentatith- 
•en,  aber  die  erstere  war  bereits  von  anderer  Seite  bekannt.  Der- 
aalbe  gelehrte  liest  de  legibus  I  §.  47  inliciunt  et  ßectnnt  st.  infi- 
CMMl  elc.  In  den  Bachern  de  officiis  schreibt  er  I  13  atit  ntilitnlis 
causa  avt  iuste  et  legiUme  itffperanti^  «nd  verwirft  I  ^.  4  et  prae- 
ffpfa  nach  traditn  nh  iffis'  und  III  ^i^.  57  den  Znsatz  haec  tot  et  alia 
pfrira  Tif)nne  iinidJc  csl  riiiorum  Sahire  nomiUd?  was  gewis  ebenso 
ftcher  ein  Embiem  ist  wie  ili     66  tendidit  nach  proscrtpsil  insuiam 
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und  III  §.  86  ilarn  vor  tu  Pyrrhi  castra^  wie  richtig  von  Cobel  be- 
merkt ist.  Dieser  will  qucIi  im  Calo  maior  %  10  die  Worte  eum  qm 
fareuium  recepti  und  ^.  H  iot  enim  ttxit  Ennius  als  unecht  aus« 
scheiden,  und  schlägt  7J  Solonit  qmdem  sapimüi  0legi€  €tl  TOf 
▼gl.  Tue.  1  %.  117,  WM  dMi  Ref.  uklar  iel,  wm  daiiii  aiebt  wk 
qua  90  f^egoi  geioluriebeB  werden  «oll.  Hingegen  rerbeeiert  er  tret 
feod  im  LaMu  }.  &9  «1  «s  aHgtumdo  essee  ofvnit,  im  welaher 
Sohrifl  Raboken  die  Worte  |.  66  9mper  oligM  esüHmamm  <i 
amiCQ  em  violaimm  alt  Gloesem  det  voraesgebeedea  ttupiHamm  eiw 
kaaat  hat.  Die  kaum  la  widerlegende  Bemerkung  konnte  der  neuile 
Heraasgeber  des  Laelius  aus  einem  Briefe  Ruhnkens  aa  Heasioger  ken- 
nen, der  im  Pbilologus  V  S.  763  AT.  abgedruckt  ist,  worin  der  grosze 
Kritiker  nnch  noch  mehrere  fimendaiioaea  la  den  Offteia  oad  Pa- 
radoxa millliL'iit. 

[5]  Die  auch  im  Buchhandel  erfchionenen  Ohserratiunvs  cnlicae 
in  primum  i  tcerojus  Ubrum  de  re  pubitca  von  W.  ('.  hayser  (Sa- 
gen 1848  u.  1851)  entiialten  die  Trübe  eines  c: r ii n im u tisch -kritischen 
Commeotars,  der  aut  19  O^'^^i^^ii^iicti  nicht  iiieltr  al^       Capitel  oder 

1 — 7  umfaazt.  Ref.  könnte  die  AusfObrung  des  Commentani  in  die- 
ler  Weiae  aiehl  wflaiebea,  da  die  philologiiehe  Lilleraiar  aa  Coai- 
uMBlareD  Tom  fehweratea  Kaliber  ebei  heiaea  Mangel  hat.  Von  daa 
grarnrngtiaehea  Bemerkaagea,  die  aioh  aaf  etymologiaehe  and  ortbo- 
graphiecbe  Formen  betchrinken,  isl  aoeh  am  braaehbaraleB  die  Za> 
aammenatellang  tob  AoeaiatlTformea  aaf  e»  tob  Nomina  pro|irla  aaf 
ef ;  weaa  aber  Hr.  K.  diese  Form  dem  Cieero  aach  fllr  grieehiaehe  No- 
mina propria  aaf  Tiadioierea  will,  so  mnsten  wenigalcns  andere 
Belege  als  die  ans  geringen  Hss.  de  off.  1  ^.  lOd.  144.  II  60,  de 
oraf.  III  §.  7],  Vcrr.  III  129,  Hi  ut.  27  entnommenen  beigebracht 
werden.  Die  kritischen  Bemerkungen  r.riclmon  sich  nicht  eben  durch 
besondere  Scharfe  aus  ;  der  arrüszer«  Theil  \\i\r  iriJiiT;  cnthLlirlit  Ii,  wie 
I.  B.  der  nochmalige  fast  zwei  l^uartseiteu  einneiimcnde  iiewcis  ilasr, 
15,6  die  Worte  prtfictpwm  caedes  ein  Glosscm  sind;  auih  (inrul  or 
ÜesKe  sich  sweifelu,  ob  es  nölbig  >^ar  ^.  2  Mais  Verbessiniiiir  <jiiud 
non  ab  his  partum  conßrmalumque  sil  gegen  die  von  Moser  beliebte 
Umstellung  quod  mb  k»$  non  p,  etc.  zn  rechtfertigen ,  wiewol  der  ei- 
eeroaisehe  Sptaehgehraneh  hier  Tom  Vf.  gut  aachgewieeen  iat.  la 
der  TOllig  auaglaektea  Erftrteraag  der  aehwierigea  and  Tielbeipro> 
eheaen  Stelle  o.  1  ei  gus*  ttmf  proumi  m$  aeUiti$  Miu  mamorda  ete. 
iit  dem  Vf.  die  Bohaadlaag  deraelbea  Stelle  im  Rheta.  Maa.  N.  P.  1 
S.  149  ff.  entgangen,  welehe  dem  Ref.  die  alleia  eiaaiehCaTOlle  aa  teia 
scheint  die  sie  biiber  {gefunden  bat;  ebeaao  iat  e.  3  §.  4,  wo  Hr.  K. 
mit  Unrecht  Moser  h(  ![i fliehtet,  ihm  unbekannt  geblieben  dass  tob 
der  Entstehung  des  rälhselhaften  neque  tat  Bolum  M.  Haapt  im  Philo- 
gns  I  S.  388  eine  c^nr,  plausible  Erklärung  gegeben  hat;  verzeihlicher 
ist  die  Nicbtberürksiclili^qiii j  der  ronjoctur  Dobrccs  (in  den  Adver- 
saria  il  p.  377)  ar<jrsum  für  acohiim  zu  Anfano:  des  c.  1,  Einen  völli- 
gen Mangel  an  Kritik  verratb  die  Art  und  Weise  wie  Ur.  K.  die  im 
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ftUmpscst  fiberlieferlc  Form  turpido  (fOr  turpitudo)  c.  2  besprochen 
M.  Da  die  nnsicheren  Nachweise  Hais  zn  ailgcnögend  erschienen,  f  o 
wird  die  Form  noch  aus  einem  cod.  Bonnensis  der  Offlcia  I  c.  30  und 
«II«  einem  t?f  hdiireroniis  von  Sencen  rie  brnef.  VI  32,  2  beletrf,  oli^e 
zu  fraireii  ^^L•l^ltc  Aiictori!;if  rlifsrü  jiirii:t'ii  beizulegen  8ei;uber 
volleods  verkcliil  i>t  du'  IW  ruruiiL'^  «uf  zwei  Mtellt  fi  tles  Lucreliiis  III 
1009  (994  L.)  Hn*l  VI  2j,  wo  ilrin  Vf.  der  haare  lii>inn  der  noch  dazH 
schlecht  beglaubigten  Lesarien  Iw  pedine  curae  und  im pedims  aiijiie 
ftMorts,  wofar  alte  Ausgaben  wie  z.  B.  die  dem  Ref.  vorliegende 
I  —lies  längst  richtig  cwppetUne  und  cuppedinis  haben,  bei  ciDigem 
Venttadnie  ier  6edMkeB  einieDehflii  niMle.  Wenn  dther  der  Yf. 

flonea  Stadien  Aber  die  B.  de  re  pebllea  noeh  weiteres  TertyiTeiil- 
liehe«  will  (er  eegl  eelbel  in  Vorwort  I  p.  6 :  *  enm  de  libromm  cor- 
feeHoM  pierime  eopioiiee  eoMeripsiaeeiii,  bio  paaet  proponere  yo- 
bn'),  so  mnsx  Ref.  wflMcbeii  daac  er  eine  strengere  Aoswtbl  trelTeB 
mA  seine  Nittheiloigeii  mn  aof  wirkUeb  neees  in  bAndigerer  Form 
besehrinken  m&ge. 

(6)  Mehrere  Stellen  der  philosophischen  Schriften  behandelt  auch 
da»  Herbslproj^rnmm  1^54  des  Oymn.  zu  Trier:  Critica  et  eiefjetr'r'i 
ailera.  Scripsd  Dr,  J.  lioenifjhoff  fcj.  4),  eine  mit  v^voy-v.ct 
GewaQdtheit  »bgetaszte  Schrift,  die  \  on  den  Talenten  und  Kenntnissen 
des  Vf.  ein  sehr  rühmliches  Zengnis  ablegt.  Von  ciceronischen  Slelleu 
ist  vor  allem  behandelt  de  olT.  I  %  3(i,  die  in  den  Hss.  so  Uutet:  ex 
quo  intelUgi  potetl  nullum  bellum  esst  tttslunt ,  nisi  quod  aut  rebus 
repeiiiis  geratur  aut  denuntiatum  ante  tit  et  indiclum,  Popäius  tsi^ 
p$rm$or  Uti^iatpraüimekmf  t»  ewtes  erereü»  Catoni»  fliim  fire  mi- 
ttflM.  Cmm  mOm  FOpUio  Hd§r€Hw  wum  dimitten  fe^iSonem,  Ca- 
Mr  ^wofwe  fUkm^  qui  im  €adem  iegions  mäitah&i^  dimiiit,  Sed 
mm  asiors  f^wgmmii  «»  €99rtimrmmn»ime^  Cata  ad  fopühm  urip* 
lü,  «ly  si'  SM  palUmr  in  es9rcitm  rmumere^  seümido  ewn  eU^et 
mikiime  Mocramento^  quia  priore  amiuo  iure  cum  kostibui  pngnare 
non  poterat.  Adeo  iumma  erat  obserrantia  in  hello  movenda,  Marci 
ptidem  CatoniM  »mit  est  epistola  ad  Mar  cum  filimn^  in  qua  scribit 
seaudisse^  ewn  missum  factum  esse  a  consule^  cnm  in  ßfacedonia 
hello  Persico  miles  esset.  M<met  irjifur  uf  rar  rat  ^  ne  proclium  ineat. 
ffeqnt  enim  /;/.s  e<,sr  .  </ui  nit/es  uou  Sit.  cum  Itosfe  piiqnare.  Die  sich 
widersprechende  (l()[i])elle  Helalion  über  den  (  ato  Hirns  hat  begreif- 
licherweise sehfm  fiiilier  Anstosx  erregt,  so  dasz  Pearce  und  Bcicr 
(I  p.  339  ff.)  die  W  orte  von  M.  qmdvm  Calouis  senis  est  epistola  bis 
ium  Schlusz  für  interpoliert  ciklttri  Jiabcii.  Weiler  gehl  Hr.  König» 
hoff,  der  io  tief  eingehender  Beweisfahrung  alles  von  FopUhss  impe^ 
mm  bis  san  Me  «It  BlnseUebsel  erfclirt.  Bei  der  Verlraiitbell  die 
Br.  K.  9  anderen  Blelleii  mit  der  einsebUgigen  Litlerntar  seift,  bat 
es  den  Bef.  Wmder  genoninMn  dais  ihm  die  eingebende  Bebandinnf 
dwselben  Btelle  TOn  0.  Fr.  Unger  im  Fbliologns  IV  8.  379--880 
■■lgM|sn  Ist;  wenigstens  lag  es  nebe  einen  Bliek  in  dessen  Ansgabe 
derOflNIen  so  werfn,  worans  Hr.  K.  ersehen  konnle  dasi  Unger 
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richtiger  als  seine  Vorgiini^t  r  nicht  die  zweite  ErKahlung,  sondern 
die  erste  von  rop/Irus  tmpcrator  an  verworfen  hat.  Wenn  aber  die- 
ser gelehrte  aiinküimt  dasz  diu  iiUerpoktiou  nur  biä  pugnare  non  pole- 
rat  reiche ,  so  ist  auch  er  auf  halbem  Wege  sleheu  geblieben ;  denn 

dass  anoh  der  Dicbste  Sate  udeo  movmdo^  der  bei  Streiebiug 

der  TorauBgehenden  Brsiblang  in  der  Lnft  aebwebt.  Hiebt  s«  ballet 
sei,  bat  Hr.  K.  gau  ttberxeogend  bewiesen.  Der  Sita  und  Umlbag dar 
Interpolation  ward  sebon  in  einer  frtbern  sebr  seltenen  Scbrifl  nacb- 
gewiesen,  ans  welcber  die  sSreber  kritische  Ausgabe  reicbe  Aussige 
bringen  wird;  sie  geht  nemlicb'olTeubar  von  PopUtmi  imperator  bis 
ff»  hello  movendo;  denn  dasz  audi  das  folgende,  wenn  anch  die  Worte 
cum  in  Macedonia  hello  Persico  miles  esset  einigen  sachlichen  Anstoss 
erregen,  anszuscheiden  sei,  davon  hat  sich  Ref.  noch  nicht  überzeo- 
c:i:n  können.  —  Anszerdem  bespricht  Ur.  K.  ans  den  ÜH.  noch  1  84 
a.  K. :  sunt  enim  qui  quod  sentiunl^  eist  opUmuui  sit  ^  tarnen  inridiae 
meia  non  audent  dtcere,  wo  er  über  den  austöszigen  Indicativ  a^dt^fif 
bemerkt;  * exislimo  Ciceroncm  indic  iilivo  usuin  esse  quasi  verba  ta- 
rnen —  —  dicere  ad  ea  quae  anlcceduut  (juot  bculiunt  solummodo  ao 
non  ad  priora  sunt  enim  qui  refcrenda  sint,  id  quod  co  facilius  fieri 
potnit  quod  interposita  sont  rerba  et$i  optimmn  sti.'  Ref.  will  die  Mög- 
liebkeit  dieser  Erklimng  des  nngewöbnlicben  IndioaliTi  niiAt  in  Ab- 
rede stellen ;  doeb  bitte  bei  Eebandlnng  der  Stelle  wol  «neb  die  Be- 
merkung Uadvigs  SU  Cie.  de  ftn.  I  %,  70  p.  130  f.  eine  BerAoksiehH- 
gang  verdient.  —  In  der  vielbesproobenen  Stelle  Tnse.  I  $,  10,  wo 
die  bessern  Hss.  haben  ammum  autem  tsUi  antsto»,  «1  fere  mosln 
declarani  nomen.  nam  et  agere  animam  et  efßare  dieimuM  etc.,  wiU 
Hr.  K.  lesen  ut  fere  nostri ;  id  declarant  nomina  etc.  Allein  die  Be- 
stätigung der  Ansicht  dasz  der  Athem  für  die  Seele  zu  halten  sei, 
diese  liecf^  nicht  in  Worten,  sondcra  in  den  Redensarten  die  Cic.  als 
Beleg  anfuhrt,  weshalb  Hcl.       den  verscliiedcnen  Ansichten  über  dic^e 
Stelle  die  von  Bake  Schol.  Ilyp.  IV  p.  74  ftir  die  wahrscheinlichste 
halt,  der  unter  Slreichung  von  uomma  schreibt  ut  declfiranl  unsiri: 
nam  etc.  —  Nicfit  minder  schwierig  ist  die  Stelle  Tusc.  1  ^.  69,  wo 
beiitley  schicibl:  hummernfjue  ipsum  quasi  contemplatorem  caeJi  ac 
lerrarum  cultorem.  Allein  so  vielen  Scharlsuiu  llr.  K.  auch  aufge« 
boten  bat  nm  diese  Aenderung  als  unnöthig  zu  erweisen ,  so  kann  sieb 
Ref.  doeb  niebt  ausreden  dass  die  Beieiebnung  der  Mensdien  als  ctUUh 
res  deonm  nn  einer  Stelle,  wo  sunt  Beweise  vom  dasein  Gottes  auch 
die  Stellung  der  Menseben  in  Weltall  mit  erwibnl  wird,  im  bftebsten 
Grade  bedenklieb  ersebeinen  mttsse  und  dass  eine  so  nnlogisebn  Be- 
weisführung über  die  Greoaen  des  mOglicben  und  erlanblen  geradesn 
hinausgehe.  Indes  wie  man  aoeb  aber  Bentleys  Conjectvr  denken 
möge,  so  ist  doch  sicherlioh  die  von  Hm.  K*  angenommene  Lesart 
quasi  contemplatorem  caeli  ac  deorum  eorumpie  cultorem  aahaltbar ; 
denn  da  die  ältesten  Hss.  eorum  ^  nicht  eornmque  haben,  so  wäre  zu 
dieser  ältesten  IJ<  berlieferung  nichts  hin/.uzuselzen ,  sondern  vielmehr 
eorum  als  Ditlographie  von  deorum  za  tilgen.  —  Am  wenigsten  bat 
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den  Ref.  die  Bebandlan^  der  scbwierigen  Slello  Tasc.  HI  $.  17  be- 
friedigt, die  in  den  bessern  Hss.  80  überliefert  ist:  sed  quia  nec  qui 
propier  metnm  pra^^idnint  n-liquit,  quod  esf  f'ffnariae ^  nec  fpit  prop- 
kr  arariliam  ctam,  dvposttum  non  reddidit^  quud  est  itnnshiiae^ 
ntc  qui  propler  temeritatem  male  rem  yessit,  quud  est  sfuUttine^ 
jmijt  appellari  solei:  eo  tris  tirtnles^  fortihidinem  ^  iusttt.tmi.  pru- 
ientiam  frutjulitas  compleaa  e&l  —  etsi  hoc  quidein  cüuimuue  est 
tiriuium  i  omnes  enim  tnter  se  nexae  et  iugatae  sunt  — ;  reliqua  üfi- 
Mr  et  quarta  9irhu  ui  fif  §p$a  frugalita$.  Hier  will  Ur.  K.  erstlich 
frwgalüai  mon  complesa  etl  leaen,  iriewol  4er  Sali  mit  etsi  deatlich 
Inwf  hinweist  dass  Cic.  das  eompUxa  est  niolit  negiert,  sondern 
TitlMkr  behauptet  liat^  Aaeii  die  nene  Yerhesserang  der  Sehlosa" 
werte  rtliqua  igiiui  et  qwrtapirtus  ^  ip$a  frugatUaB  ist  niclit  an- 
qmehend;  ein  irij  vv  hatte  Cic.  sicherlich  mit  videtur  esse  oder  in 
Uieber  Form  aasgedrackt.  Die  Stelle  hat  auch  Bake  a.  a.  0.  S.  dO 
MMndeU,  der  von  der  Aaaahaae  aosgebend  dasz  die  Apodosis  mit 
to  Iris  tfirtutes  etc.  beginne ,  eoqne  schreibt  nnd  am  Schlusz  mit  Da* 
visius  lesen  will:  relinquitur  ut  qnarta  rt'rtus  sit  ipsn  fruf/alifffs. 
Irren  wir  uns  nicht ,  so  ist  der  Ganfr  der  etwas  luckern  BeweisTüh 
rung-  folgender:  aber  weil  nieintiiid  cm  Itnt/H)  frugi  genannt  wird,  dir 
eioo  Haudlung  der  Feigheit,  der  LIngerechtigkuil,  der  Unbesonnen- 
heit begangen  hat,  80  sehlieszt  die  frufiah'tas  die  diesen  Untnji^enden 
eatsprechenden  Tagenden  hlo»/.  m  sich,  ihr  Begriff  selbst  ist  damit 
noch  iuchl  erschöpft.  So  bleibt  Ucon  noch  übrig  das/,  sie  als  be- 
•esdere  Tugend  gelte,  die  frugaUia»  im  engern  Sinne  (ipso).  —  Noch 
keHttrt'Hr.  K.  eine  cieeronisebe  Steile  ans  der  or.  p.  Sestio  $.  7 : 

isxü  mxorem  patre  eteo  fUam  L.  Seipion$$,  Hier  liat  schon 

Sstafls  den  AosMI  von  aiteram  vor  dusit  vermatet;  aber  grössere 
Wahrseheinliebkett  hat  die  Annahme  des  Hrn.  K.  dasa  ilania»  nach 
imt  aasgefisllen  sei,  und  es  wird  ihn  freuen  ans  der  ztircber  Aasgsbe 
in  ersehen,  dasz  auf  die  gleiche  Yernntanf  aaeh  der  seharbinnige 
TL  Momnisen  gekommen  ist.  *) 


*)  Wir  plaii>>en  don  T.esem  der  Jahrb.  einen  Gefallen  zu  erwci- 
•la,  weon  wir  noch  eine  kurze  Alittbeilung  über  die  von  Um.  K.  aus 
laiaren  Schriftsteilem  hehandelten  Stellen  beifugen.  In  dem  -vielbe- 
fprodbenen  Verse  der  Ilias   T  '.uH: 

^■/O^ga.  dt  (lot  Tov  ÖcÖQCi  ,  ziüj  fitv  iv  xtfpoff  ata-^' 
l»«xieht  Hr.  K.  uiv  richtig  auf  öcS^ct,  und  nicht  auf  den  Af^araemnon, 
wie  wir  auch  i^einer  Au&icht  über  da«  dunkle  xaQoe  beipflichten  uiüotien : 
'aan  video  quid  ehstet  qao  miooc  iia  MsantiuBar  qni  Tut^  dnctnm  est« 
patent  a  -Ksigtiv  y  ita  ut  significet  omne  conciaum  ei  comminutum^  ein 
Schnitzel^  qaae  est  Rostii  sententia,  aut  quod  equidem  ina^I.s  probo, 
re$poadeat  Latino  Tocabulo  piiif  quod  itidem  de  re  YÜi  uuae  nullius 
•tt  prstii  et  mmneotl  notnin  est  diei.'  Anaserdem  bespricnt  er  einge- 
b«a  die  Atolle  der  Iliu  JC4l8ff. 

ooücei  u'kv  Tgcotov  nvQog  laxuQcci ,  cfi'Cfyxi/, 

iGUijXotg*  atuQ  avvt  nolwiXiftm  itUnov^i 
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J,  Kdnighoff:  orikica  el  ezegr^Uea  altera. 


Die  Fnbel  dasz  man  im  vori<]fen  .Talir«  Palimpsestblätter  mit 
Fragmeufen  ;iiig  der  Sdirift  de  fato  in  llulien  cnldeckl  habe,  ^^i^d 
lanffsl  7.ur  kiiude  unserer  Leser  <rekoniir»eii  sein;  sollte  es  mchi  der 
Fall  seil»,  bo  verweise»  wir  auf  de«  pikanlcn  Aiifsut/-  vou  Friedrich 
Ritsehl  im  Hhein.  Mus.  N.  F.  IX  S.  4(39  (T.,  der  mit  eben  so  vielem 
Wil/^  ui»  grundiicher  Sachkenntnis  den  groben  ilaliunischeu  Betrag  in 
80  überzeugender  Weise  eitllarvl  hat,  dasz  holTeutlich  kein  weiterer 
Widersprach  aaftanchcD  wird. 

HOttchen.  Karl  Bahn, 


Hier  stellt  Hr.  K.  die  Ansicht  auf:  'in  verbia  oi  d*  dlX/jlotg  non 

tam  eorum  quae  priore  ioco  posiia  sunt  ocaat,  Tq,  it.  lei.  (|uaiu, 
qQaai  haec  proraoc  absint,  eorom  quae  propiora  oTm  ttvdyifii,  ratio 
haVetar'  «tc;  ar  bezieht  also  das  oh  aTtudattiiov  nicht  aof  den  erstea, 
sondern  auf  den  zweiten  Ilrfativsatz,  Ref.  zweifelt  an  der  Richtigk^i 
dieser  Auffaaaung ,  weil  so  fiev  nach  oaaoci  seines  Gegensatzes  «atr 
behren  wurde.  Dieser  kann  in  avccff  avzi  xtL  nicht  liegen,  welches  Glied 
vielmehr  den  zweiten  Theil  der  Apodosis  bildet.  Was  die  Worte  Jtv- 
q6<;  l-xnqai  betrifTt,  so  folgt  Hr.  K.  der  Erklärung:  oüca  Tqioiov  d- 
clv  (öTiat  X«)  oly.Cai.  Pie  andere  Auffassung  als  Tivgal ^  die  auch  Di- 
dyinos  gibt,  verwirft  er  deshalb,  weil  iaxdqa  bei  Homer  in  keiner  an- 
dern BMeatnng  ala  dorTon  foena  ▼orkoaime«  Dabei  bt  jedoch  der  ge- 
wichtige Umstand  übersehen,  dasz  die  zfolaM^fMir  eingestandenerinaszen 
spatern  Ursprungs  ist  und  m«'hr  \VIIH;Mr]ichketten  in  der  Sprache  dar- 
bietet als  manche  andere  später  eingelegte  Gesänge.  —  Ganz  vortrcff- 
lieh  fit  die  schwierige  Stelle  des  Herodot  I  134  bebandelt ,  we  Hr.  K. 
schreibt:  ol  tVf  nakcc  ttiv  ixo^itvcov ,  y.ctxa  rov  avrov  Xoyov  %al  (emleai 
rationc  ntquc)  oi  THqgcci  tificöai.  }h  \  dieser  elnlenrlitonden  Vcrbesse 
rung  ergibt  sich  von  selbst  die  allein  richtige  Beziehung  des  folgenden 
xd  i&vog  auf  die  Meder,  die  schon  Lhardy  erkannt,  dabei  aber  die 
Schwierigkeiten  der  Toraasgehenden  Worte  nicht  bemdsteri  hat.  —  Im 
Jugurtha  des  Sallu.stlns  c.  16  sucht  Hr.  K.  mit  vielem  Scharfsinn  die 
handschriftliche  Lesart  cum  iugnrtha  tamctsi  Roma«  in  inimicig  ha~ 
bucrat,  tarnen  accuratittime  recepit  gegen  die  Aenderoog  in  amiei* 
an  schutaens  entscheidet  sich  e.  43,  4  plusqu«  m  rellfMuai  nbi  tima- 
ri»  quam  potentiae  addiiit  mit  einleuchtenden  Gründen  fSr  die  active 
Auffassung  von  ftmorem,  and  vermutet  47,  2  selir  anjsprechend :  hue 
contulf  $imul  temptandi  gratia  ai  paterentury  opportunitate  loci 
praeauHiMi  taipeatttt;  praeterea  imperavit  frumcntutn  et  alia  quae  heUB 
«laul  f&reni  eeaipartare,  rofus,  id  f«ad  res  aioiieM,  fraqmentiam  na- 
ntTrrforum  et  commcatuum  iuvatnram  exercitum.  —  Im  Liviu.** 
Xlil  44  wifl  Hr.  K.  lesen:  trtmcu  Pocnomm  prima  cruptionc  pcr- 
cmUi  ceciderunl  plu»  quam  triginia ,  Uomujii  nulli;  und  III  59: 
ffw^erHaai  «lalenfiafli^c  tum  pero90a  regis :  qua«  s»  in  rege  inner  mn0 
(st.  tum  eodem)  out  in  filio  regia  ferenda  nan  fuerint^  quem  laturum 
in  tot  privatis?  nvIp  aneh  .schon  Weiszcnborn  zum  TIhmI  vernHitt-t  hat^ 
d«r  in  der  weidmannschen  Au/^gabe  in  rege  uno  quidem  vorschlagt. 
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Zu  Livius. 

Wie  Tiel  Sch\\  ierii^keiteD  und  Zweirel  in  der  historischen  Erklä- 
TBUg  des  Livius  noch  zu  lösen  sind,  wird  sich  keinem  Leser  verber- 
gen, der  Dicht  mit  einer  allgemeinen  und  obenluctilicheii  Kciiulnis  der 
eniUtoB  TliatMdMD  sidi  begnügt,  sondern  die  Meinung  des  Schrift- 
itall«n  grandlieh  so  TerttdieB  and  den  dargettelllei  Stehv^rhalt 
wirUteh  s«  kegreifen  aneht  BekannlUcli  Ireten  derartige  Bedenken 
fmde  aseli  in  aolchen  Partien  berror,  wo  Lirina  treflIiolMn  Gewilwa- 
■innra  Mehl  nnr  folgen  konnte,  aoaidem  im  ganien  anek  wirklioh 
folgt  und  wir  aellwt  seine  Darsiellnng  mit  der  aeinea  Vorbildea  ver- 
fleiohen  knnncn ,  wie  bei  Polybioa.  Zum  Belege  hiefür  braucht  man 
aiali  NT  onf  den  berahmten  Uebergang  des  Hannibal  aber  die  Alpen 
n  berufen,  wo  sich  Livius  bis  ins  einzelnste  seiner  Darstellung  an 
Polybios   anscMieszt,  und  f^leichwol  «gerade  in  dem  wesentlichsten 
Pankte  eitiir  s,mz  verschiedenen  Ansicht  folgt  und  sich  dadurch  in 
ofTeubaren  \\  iderspruch  mit  sich  selbst  und  der  Matur  der  Sache,  na- 
mentJich  d<»r  sreoL^ra|ihischen  Verhältnisse  setzt.    Ein  anderes  Beispiel 
dieser  Art  ist  der  Cün<i:  der  Ereiffnisse  von  dem  Kampf  am  Tessin  bis 
zur  Schlacht  an  der  Trebia,  dicsa  sclb:>t  mit  eingeschlossen.  Doch 
untersclieidet  sich  dieser  Fall  von  dem  erstem  dadurch  dasz  die  Ab> 
weidiiuig  des  Uvius  von  dem  Polybioa  viei  weniger  in  die  Augen  fällt 
mä  dio  DnratellQttg  den  letntem  aelbat  gerade  in  weaentUeken  Pnnlt- 
lon  elao  Torsebiedene  Aoffaaanng  erfahren  hat,  wonach  aneh  die  bia« 
loriaclMB  Erg ebniaae  aleh  Teraehieden  geatalten  mnalen.  Die  Sebwio- 
riglmt  hotriii  inniebat  die  geographlache  Beatimmang  dea  SehlaehU 
feldae  tat  der  Trebia  nnd  in  nacbslem  Znsammenhang  damit  den  Lager- 
plati  dea  römischen  und  des  punischen  Heeren.    Legen  wir  dio 
Darstollnog  des  Livtna  an  Grunde,  so  sind  die  wesentlichen  Momente 
in  dem  Gang  der  Ereignisse  folgende.  Nach  dem  unglQcklichen  Kampf 
am  Tessin  lieht  sich  Scipio  in  der  Stille  der  Norht  an  den  Po  zunick 
and  erreicht  die  SchilTbrücke ,  auf  der  er  früher  über  den  FItisz  ge- 
gangen war ,  so  zeitig,  dasz  llonnibal  nur  noch  600  Manu ,  die  auf 
dem  jenseitigen  Ufer  zurückgeblieben  waren  um  den  Abbruch  der 
Brücke  zu  decken,  gefaui^eii  nehmen,  selbst  aber  den  Uebergang  über 
den  Flusz.  iin  duser  Stelle  nicht  mehr  iiewcikslelligcn  konnte.  Er 
brauchte  zwei  Tage,  uai  weiter  oberhalb  einen  passenden  Uebergang 
IM  linden ,  und  zog  dann  an  dem  rechten  Ufer  des  Po  hinab ,  bia  er 
4uä  Feiod  vor  aieb  hatte ,  dem  gegenftbor  er,  etwa  6  Milien  von  Pln- 
oanüa  estlmt,  aein  Lager  aofaehing.  Der  Ahfhll  von  2900  Mann  gnl^ 
liaeher  mifatmppeu ,  welche  wihrend  der  Nacht  an  Hannibal  ftber* 
glaagen,  bowog  den  Sd^o ,  der  eine  weiter  nm  aieh  greifende  Br- 
Imbnaf  der  Gallier  bolBrehtete,  sich  aber  die  Trebia  zuraekinaiehn 
«ad  eine  leatere  SleHnig  am  Gebirge  einzunehmen,  eine  Bewcgnng  die 
■it  gaiiagem  Vortnal«  anafafAhrt  wurde.  Hier  erwarlolo  Scipio  aei- 
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ncn  Collogen  Sempronius,  der  vou  Sicilien  und  Uiitcrilaiien  über  Ari- 
Hiiiiüia  herkommend  sich  mit  ihm  vereinigle.  In  der  Zwischenzeit 
halle  Ilannibal  zu  keiner  andern  Unlcrnchmuug  Gclcgcuheit  gefundea 
als  die  römischen  Vorräte  io  Clastidium  durch  Verrath  dea  Cobimb- 
dantra  wegsanehMi.  Jetil  teiste  Haniibal  seine  Hoffninig  «of  die  * 
grossere  lümpfloet  des  Senprooius,  die  er  aaf  alle  Weise  tu  reisea 
Tersaehte,  wobei  er  seinen  Zweek  so  Tolikomaien  enreiehle,  dass  er 
an  einem  stOnnisehen  Deeembermoriron,  nachdem  er  seine  Yorberel- 
fangen  anfs  beste  getrolTen  hatte,  durch  eio  geschicktes  Manöver  die 
RAmer  ttber  den  Fluss  lockte  nnd  ihnen,  die  mit  der  giOsten  Tapfer- 
keit,  aber  durch  die  Unforsicbtigkeil  ihres  Fahrers  unter  den  un- 
günstigsten Umständen  kämpften,  eine  cmpfindiichc  Niederlage  bei- 
brachte. Doch  schluiren  sich  KKXK)  Mann  des  römischen  Fuszvoiks 
durch  die  feindliche  Schlachtrcihe  durch  und  rellelen  sich,  da  sie  von 
der  lliK  kkihr  ins  Lager  durch  den  Kiiisz  abgeschoiUen  waren,  nach 
Flacentia.  Auch  die  Puiiier  waren  durch  den  Kampf  nnd  den  EinflusL 
der  Witterunir  so  erschöpft,  dasz  sie  an  einen  Angriil"  ;iul  diis  roruische 
Lager  nicht  dachten,  sonciern  vielmehr  es  ruhig  gebchehcii  liesiCQ, 
dasz  der  Theil  des  römischen  Heeres  der  als  Besatzung  im  Lager 
inrSckgeblieben  war,  nebst  den  wenigen  die  sich  ins  Lager  gerelte^ 
halten,  während  der  Naeht  Ober  den  Flnss  gieng  nnd  andern  pnnfr> 
sehen  Lsger  Torbet  seinen  Weg  nach  Placentin  und  Cremona  nahm. 

In  dieser  Darstellong  Iritt  am  merkwflrdigslen  fSr  die  Bestimmnag 
der  Looalitit  die  letito  Angabe  herror,  welche  nnsweidenlig  sn  er<^ 
kennen  gibt  dasz  sich  Livius  das  Schlachtfeld  nnd  das  punische  La^ 
gcr  nnf  der  rechten,  das  römische  Lager  dagegen  auf  der  linicen  Seil^ 
der  Trebia  dachte,  womit  jene  andere  Angabe  aufs  beste  Qbereinza-t 
stimmen  scheint,  dasz  die  JWKK)  Mann  des  römischen  Fuszvoiks  ,  wel- 
che sich  durch  den  Flusx  vom  römischen  Lof^'er  nbf^eschnitfen  snhfM), 
ungehindert  iiath  Fiaioiitia  kommen.  DHires-t  n  (  rhehen  sirh  die  grus- 
ten  vSehwicrigkoilen ,  sobald  mun  rückwärts  s<  hlirs/end  die  übrigen 
Angaben  mit  dieser  Auffassung  in  Uebcreinstnnmung  zu  bringen 
sucht.  War  das  römische  Lager  nach  der  durch  den  Aufstund  der  Gal- 
licr  veranlassten  Bewegung  des  Scipio  auf  dem  haken  Ufer  der  Tre- 
bia, so  musz  es  vorher  auf  dem  rechten  uud,  da  es  auch  näher  dem 
Po  gewesen  war,  fast  nnter  den  Manem  von  Placenlia  gewesen  sein. 
Glanbto  nnn  Scipio  hdher  hinnnf  am  Gebirge  eine  feslere  Stellnng  nnd 
grössere  Sicherheit  sn  gewinnen,  so  sieht  man  doch  schwer  ein,  was 
ihn  bewogen  haben  kann  das  rechte  Ufer  der  Trebia,  wo  er  die  Ver- 
bindung mit  den  beiden  Fesinngen  Plaeentin  nnd  Cremona  leichter  er- 
hallen konnte,  mit  dem  linken  Ufer  sn  vertaosehen:  eine  Bewognng 
die  nm  so  unbegreiflicher  erscheint,  wenn  man  bedenkt  dnsr,  nach 
dem  ganzen  Gang  der  Ereignisse  ilannibal  den  obern  Lauf  des  Po  be- 
herschto  uud  derselbe  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Schrift- 
stellers eine  ziemliche  Strecke  oberhalb  der  von  den  Römern  benfilz- 
ten  SchifTHriicke  liher  diesen  Flnsa  gien<r.  Nicht  minder  überraschend 
ist  es  für  den  Leser,  den  Uaunibal  mtn  pLöisUch  auf  dem  rechte«  Ufer 
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df  r  Trcbia  und  also  im  Hticken  tirs  romischen  Heeres  zu  sehen,  ohne 
iiasL  der  Schriflsleller  auch  nur  mit  einem  Worte  diese  aullallende 
Thatsache  zu  motivieren  und  die  strategische  Ausfuln  uug  begreiflich 
Z.U  maclien  für  oOthig  befunden  hätte.    So  besteht  also  in  der  Dar- 
ilellnng  des  U?ii8  doe  wirkliche,  tiefgreifende  Schwierigkeit,  dereu 
Ltam^  ohae  gewattMne  Mittel  kaein  nöglieh  aeheiet.  Unter  dieser 
Yoreaeeetaeog  ist  Niebehrs  origieelle  AalVissiuig  xn  belraehtea. 
Meter  bebsnpte(  mil  der  grOsteD  Bntsebiedeiibeil,  Seipio  sei  bei 
ftaceitia,  Hannibal  onterhalb  dieser  Stadt  aber  den  Po  ge- 
gangen, und  rechtfertigt  diese  Behauptung  mit  der  iaiiem  Nothwen- 
digkeit,  welche  durch  das  technische  Urtheil  eines  ausgezeielmelen 
MiÜtirs  anerkaant  worden  sei,  und  mit  ahnlichen  ßeispieien  aus  der 
neoern  Kriegs^eFcliichte.    Und  in  der  Thnt  könnte  man  sich  durch 
die?c  Arg"umcnte  ühnr/enfren  lassen ,  ^vcnn  sie  blosz  den  Angaben  des 
Livius  ,  diu  vhvn  um  dis  iiHiern  Wider.'-jii'iirh.s  wilirn  nicht  maszge« 
bend  «ein  können,  und  dk  Ii?  auch  der  Darstellung  des  Polybios,  des- 
sen Iii -torische  Glaub\^ urdigkeit  strengere  Anforderungen  fin  den 
neueni  deschichlsforscher  siellt,  aujorenscheinlich  fuwidcrliefen.  Da 
gebietet  nun  die  Pfliclii  kniisciicr  (ieschichtsforschung,  vorher  alle 
Mooiente  der  Ueberlieferung  aufs  sorgfaltigste  zu  erwügen,  ehe  wir 
BBS  entscbtiesseB  so  dem  kfibaeii  Griff  des  neoeni  Gesohtchtsforsebers 
BMere  Z«l«ebl  m  nebnea.  F^lieb  ktaate  die  Hoffbung,  dem  grie« 
cUsebeB  Geseblebtsebreiber  ein  anderes  Resnltat  abEugewinnen  ala 
dcai  tateiBlKben,  von  vorn  berein  widerlegt  scheinen  darob  die  Wabr- 
aebming  dasx  letilerer  ersterem  sicbtliob  bis  in  die  einselnsten  20ge 
der  Darstelluncr  folgt,  and  dasa  a.  B.  Schweighinser  in  seinen  Anmer* 
kangen  zu  Polyb.  III  66,  11  u.  68,  7  aus  den  Worten  des  griechi- 
schen Geschichtschreibers  dieselbe  Ansicht  herausliest  zu  welcher 
nos  Livius  hindran^rle,  nemlich  anzunehmen  d«?/.  Hannihal  sein  Lager 
aaf  dem  rechten  Vfer  der  Trebia  hatte,  folo"(M  it  hlii^  daher  vScipio  seine 
festere  Steüiini;:  auf  dem  linken  Ufer  genoninu-ii  hohen  mt^sf,.  Dem- 
nach fanden  wir  also  die  ganze  Schwierigkeit  und  den  inuern  Wider- 
spruch auch  in  dem  griechischen  Schriftsteller  wieder:  wobei  jedoch 
nicht  zu  übersehen  ist  dasz  die  eine  von  den  beiden  Ani^ahen  des 
Livius,  welche  am  cutfichiedensten  für  diu  Disposition  von  Niebuhr 
spricht,  dem  Polybios  firemd  ist  —  ein  Umstaud  der  doch  einiger- 
.  BMaMB  sn  dem  Tersach  emraaterl  dem  Beriebt  des  Polybios  Sebritt 
for  Sebrittnaebzugehn,  um  genav  tu  erkennen  ob  ein  Widerspmeh 
vaifcinden  ist  nnd  wo  derselbe  seinen  Sita  bat.  Um  sioberer  an  gebn, 
vMrMgen  wir  den  Zasammenbang  TOn  den  ersten  Unteniebmnngen  der 
baÜan  Gegner  bis  zur  Schlacht  an  der  Trebia.  Wfihrend  Hannibal 
TOD  den  iUpen  in  die  Po-Ebene  herabsteigt,  landet  Seipio  mit  wenigen 
Soldaten  bei  Pisa,  zieht  die  Truppen  welche  unter  dem  Befehl  sweief 
Praetoren  gegen  die  aufständischen  Gallier  gekämpft  hatten  an  sich, 
gebt  Ober  den  Po  nnd  Tessin ,  über  welchen  er  eine  Brücke  sehlai^cn 
läszt  !ind  während  des  dndnrch  verfirilnssten  Aufenthalts  sein  Heer 
darch  «lae  Anrede  ermutigt^  und  zieht  dem  Uaimibal  entgegen,  der 
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von  der  Erobcrunis^  der  Uanptstadl  der  Tauriner  herkommend  e<i(  h  doB 
Römern  nuIiLi  t.  Die  beiden  Feldherrn  trelTuii  an  der  Spitze  ihrer  Rei- 
terei ^LUäaiiiiikeii,  wahrscheinlich  in  der  Ebene  zwischen  dem  Tesdin 
und  To,  welobe  ein  Dreieek  bildet  denen  Spitse  üi  der  Nike  von 
f evia  liegt.  Nteh  der  Niederlage  der  Rftmer  nid  wihread  Hannibal 
erwartel  dats  Seipio  nnn  aneli  nU  dem  FnuTolk  den  Kanpf  anfiMh« 
nMB  werde,  aieht  dieeer,  an  dar  emplanfenea  Wunde  leidend,  mit 
froaser  Sohnelligkeit  an  den  Po  anriek  nnd  ftkersckreitot  deaaelbeB 
aaf  dar  frlber  geschlagenen  Brlcke,  eke  Hannibal,  der  zu  spät  seinen 
AuTbruch  bemerkte,  ihn  einholt.  Hier  ma  ergibt  sieh  eine  Schwierig* 
keil  ii)  den  Werten  daa  Polybioe,  der  sagt  Hannibal  bebe  den  Seipio 
verfolgt  cod;  tov  tc^abtov  nota^ov  aal  vijg  inl  xovxa  ytipvQag, 
Natürlich  wäre  es  diesen  Ausdruck  vom  Ticinus  zu  verstehen,  wo- 
g'egen  jetlorh  Schweighäuscr  mehrere  fJründo  gellend  meoht,  unter 
denen  tr  hIs  den  wichfi^sleti  den  bezeichiiul.  <iasz  nicht  zu  ttei^reifen 
wäre  wie  llitniiibal,  nachdem  er  zwei  Tage  daruul  verwendet  um 
weiter  übcriiulb  einen  jrcciarneten  Punkt  zum  Uebergung  über  den  Po 
zu  finden,  abermals  in  /.wci  lagen  nach  dem  Uebergung  über  den  l'o 
in  die  Nuho  der  Kümor  gelangt  sei ,  welche  inzwischen  iu  der  Gegend 
von  Flacenlia  —  diese  Stadt  liege  30  Milien  östlich  vom  Ticinus  — 
Stellung  genommen  ballen«  Wir  halten  nniere  Meinung  vorerat  torOek, 
bia  wir  die  nfttbifen  Data  inr  Begrandong  deiaelb«n  geweanen  kaken« 
Nachdem  alio  Hannibal,  aaf  der  rechten  Seile  den  Po  hinabaiebend, 
den  Römern,  welche  in  der  Gegend  von  PlaeenUa  lagerten,  dnrck 
einen  Haraoh  von  swei  Tagen  nahe  genng  gekommen  iat,  bietet  er 
ihaen  am  folgenden  Tage  —  dem  drillen  nach  dem  Uebergang  Uber 
den  Po  —  eine  Schlacht  an  und  nimmt  in  einer  Entfernnng  von  50 
Stadien  von  der  feindlichen  Position  sein  Lager.  Der  Abfall  von  an* 
gefähr  2200  Mann  gallischer  Hilfstruppcn  veranlasst  den  Seipio,  in 
der  folfrenclen  Nacht  nn  tüc»  Trehin  zurückzug»'lm  und,  nachdem  er 
diesen  l  lus/.  überschritten,  auf  den  Hügeln  biater  demselben  einefeate 
Stellung  einzunehmen. 

Folgt  man  dem  bisherigen  Faden  der  Er7<ählung,  ohne  spätere 
und  fremde  Angaben  unt  lierein/iUziehen ,  so  k;iua  man  diese  IknvegUDg 
des  Scipio  uniuugiicii  audcrs  verstehen  als  su,  dasz  er  von  dem  iinkeu 
1 1er  der  Trebia  auf  das  rechte  hinübergegangen  sei  und  seine  Stellung 
dadurch  mehr  gaaidierl  bebe,  dais  er,  eiaeraeita  dnreb  daa  Bogel- 
laad  becaer  ror  der  feindlichen  ReiterM  geeckatal,  den  Fhms  awiadkaA 
aieh  nnd  dem  pnniacben  Heere  halte  nnd  dadnrek  die  Verbindnng  wd% 
Plaeentia,  von  dem  er  allerdingc  etwai  weiter  entfernt  in  der  Ricktang 
naek  Sdden  stand,  wemgatena  einigermacien  gedeekl  wnrda.  Nnek* 
dem  die  Absicht  des  Hannibal,  die  Römer  von  dem  Uebergang  Oker 
die  Trebia  abzuhalten,  durch  die  Raubgier  der  Nuniidier  mislangen 
war,  TCreinigt  sich  Seipio  mit  (!em  Sempronius,  der,  sobald  man  ia 
Rom  von  der  Ankunft  des  Hannibal  in  Italien  Kunde  erhalten  hatte, 
beordert  worticn  war  den  früher  bestimmten  Kriegsplan  aufzugeben 
UBÜ  mögliokst  sckacJÜ  ieinam  CoUegea  ia  Oiiedtaiien  au  Hilda  an 
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konuneit.    Auch  diese  Vi  reimgui^r  der  beiden  Colle^cn  spricht  dafür 
dasi  Scipio  damal»  auf  dem  rechleu  {ji'ar  der  Trebin  st.uid;  denn  da 
Semproniiis  na<:h  der  ausdrücklichen  Angabe  auch  des  l'olybios  von 
Afkiuitium ^  das  er  seinem  Heer  zum  SammelplaU  bestimmt  halle,  iier- 
zog ,  &0  konnte  Scipio  sich  nicht  durch  den  Uebergang  auf  das  linke 
Ufer  der  Trebi«  teinem  CoUegeo  nihera ,  wie  Niabnbr  behauptet ,  der 
aaeh  m  dieeen  Pnakle  nebr  iweh  eignem  gutdankeo  als  naeh  des 
Aagabe«  des  Sehriflstellera,  dem  er  abrigeos  die  grtele  GlaubwAr- 
difkait  beiauaat,  aicb  ealaebeidet^  Laaaen  vir  ana  Dan  wader  darcb 
Niababra  noch  darcb  Schweighäasers  oben  angefahrte  Aaaiebt  voa 
dar  oalirtiebeB  Asllhaaong  der  Worte  daa  Folybios  abbringen,  and 
arhainn  wir  also  an,  Scipio  habe  Tor  der  mehrerwiUiBten  Bewegung 
aaf  dem  Hnken  Ufer  der  Trebia  gestanden,  so  können  wir  nun  auch 
einen  Blick- anf  die  oben  berührte  Fraire  zünickwerfen ,  ob  unter  dem 
iTQc5rog  Ttoraiiog.  bis  EU  weichem  Ijanmbal  den  Scipio  bei  seinem 
Hurkziig  nach  dem  Po  verfolgt  fiaben  soll,  der  Ticinus,  oder,  wie 
.ScjuweiL'hiHisor  will  und  mit  ihm  alle  Geschichtschreiber,  von  Livius 
aagelangen.,  aiiAuuchiucn  scheinen,  der  Po  selbst  zu  verslclieu  sei. 
Was  den  Versuch  Schweighäusers  betrilTt,  den  Ausdruck  selbst  in 
dem  Sinne  seiner  Deutung  zu  rechtfertigen,  so  könoea  wir  uns  mit 
demselben  sieht  einverstanden  erUiren,  da  ea  doch  so  aehr  dem  Zu- 
lawanbang  widerapriebt  hier  an  daa  Flnaa  sa  denken,  dan  die  Rd- 
■er,  nia  aie  von  Etmrien  barhaaien,  aaent  flberaehritten  hatten, 
laniitan  wir  also  aaa  aachlieben  GrOndan  niaht  naüiia  doch  den  Po 
am  verat^en,  ao  Bfiaten  wir  aaa  jedeablla  eine  der  vorgaaohlaganatt 
Aeadernngen  gefallen  lassen,  eatweder  mit  Gronov  tov  nQOHQtfjdifQ/it^ 
oder  mit  Cluver  xov  IlaÖov  statt  tov  nQfozov  an  lesea.  Allein  warum 
aicht  doch  der  Ticinus  sollte  gedacht  werden  können,  dafür  sehen 
wir  die  swingenden  Gründe  nicht  ein.    Denn  stand  Scipio  zuerst  auf 
-ier  linken  Seite  der  Trebia,  so  mag  von  den  sechs  Meilen,  weiche 
I.  I  Abstand  zwischen  Placenlia  und  der  Mündung  des  Ticinus  betragt, 
'uiJi  mindcbten  eine  Meile  in  Abrechnung  zu  bringen  ?ein,  da  ja  nach 
dta  Worten  des  Pül^biu^  aui  Schlusz  des  67n  Cap.  Scipiu  vor  seinem 
Uebergang-  doch  noch  in  einer  ziemlichen  Enlfeiiiung  von  der  Trebia 
westlich  geslaiulca  zu  habcu  sclieiul;  und  da  der  Zwischenraum  zwi- 
leben  tteiden  Lagern  auf  fünfzig  Stadien  augegeben  wird,  so  ergibt  das 
nieder  alwaa  mehr  ala  eine  Meile;  and  daaa  der  Weg  walebea  Han- 
«bal  daa  Flaaa  hinanf  in  den  awei  Tagen  anrAeklegte ,  aichl  groaa 
iidaebl  werdan  darf,  diea  bea^rkt  Sohweigfalaaer  aelbat  gana  richtig 
ia  ainar  Moto  an  Cap.  66, 10,  indan  er  daraaf  hinweial  daaa  daa  anf- 
tathen  einea  geeigneten  Uebergangspunktea,  welches  ihn  'noch  flbar- 
dMaaMigte  den  vielen  bcdeutendea  Krflniinnngen  dea  Fluases  nach- 
IBfAea,  viel  mehr  Zeit  erforderte,  ala  er  ku  derselbea  Strecke  auf 
Um  janieitigen  Ufer  brauchte.  Es  mag  daher  der  ganze  Weg,  den 
er  floszabwSrts  anf  der  rechten  Seite  des  Po  in  zwei  Tagen  zurück- 
l«ete-  nicht  über  6  his  7  Meilen  belraffen  liabori,  was  wol  nicht  tibcr 
dl«  Ureoftca  der  Möglichkeit  iiinaasäugebeo  scheint.   Dasz  aber  der 
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UcbtM uniifT  über  den  Ticinus  ni(  hi  uls  zu  un\vi(  liliii:  nn/usehen  ist,  um 
den  Hantiibal  in  der  Verfolgung  der  Hömer  autzuhalteu ,  geht  daraus 
hervor  das»  Polybios  bei  dem  ersten  Znge  des  Setpia  den  l'uniern 
entgegen  aasdrtteklich  der  Ueberbrückung  des  Flnsses  ErwUhniing 
ihut,  und  Hanuibal  konnte  recht  wo!  ermessen,  dasz  er  zwar  die  Rö- 
mer nioht  nebr  diesBeils  des  Po  wflrde  einholen  kOneD,  die  Rdmer 
dagegen  ihm  den  Uebergang  über  diesen  FInss  nnterbalb  der  TieiMS- 
»andanf  leiehl  sehr  wttrden  erschweren  können.  Damm  ist  er  seknell 
entschlossen ,  weiter  oberhalb  einen  geeigneten  Uebergingspnnkl  %m 
SQohen. 

Kehren  wir  zu  dem  Znsammenhang  der  Erzählung  zarflok,  so 
erwähnt  Polybios,  dasz  in  der  Zeit  in  welcher  die  Psnier  und  Römer 
dsrch  die  Trebia  getrennt  einander  gegenttber  lagen,  Hannibal  Glas- 
tidium  in  seine  Gewalt  bekam.  Auch  dieser  Umstand  spricht  Taal 
cntschcideud  dafür  da?7  die  Punier  auf  t1om  linken  Ufer  der  Trehin 
standen,  da  die  Lage  dieses  Urlcs  allgeiiu  in  w  (  sllich  von  der  Tichia 
angenommen  \vird.  woraus  man  auch  einen  (iruml  entnehmen  kann, 
warum  Scipio  zuvvsi  auf  der  imken  Seile  der  irebia  sein  Laircr  auf- 
g'eschlag'en  halte,  nemlich  in  der  Absicht  zugleich  die  romisclien 
Alagaziue  daselbst  zu  decken.  Freiiich  dürfte  man  dann  die  Lage  die- 
ser Stadt  nicht  so  weit  westlieh  denken,  als  sie,  wol  naeb  sienlich 
wlllkftrUeher  Bestimmung  ^  anf  der  Karte  von  Relchard  angegeben  ist. 

Nachdem  es  dem  Hannibal  gelungen  war  die  Römer  in  ihrem 
Nachtbeiie  (Iber  die  Trebia  herabersnlocken  nnd  Ihnen  die  eaai^nd- 
liehe  Niederlage  beixobringen,  schlagen  sich  lOOÖO  Mann  des  römi* 
sehen  Fnssvolkes  durch  die  feindliche  Sehlacblreihe  durch  nnd  werfM 
sich  gerades  Weges  nach  Placentia ,  wohin  auch  die  weiteren  Ueber« 
bleibsel  des  römischen  Heeres  ihre  Zuflucht  nahmen.  Dies  ist  die 
Stelle  welche  auch  in  dem  Bericht  des  Polybios  der  aas  seiner  Dar- 
Stellung  bis  jol/t  ffowonnont^n  Ansicht  zu  widersprechen  scheint.  Denn 
Polybios  gib!  iiu.^finu  klich  unter  den  Gniiiden,  warnrn  die  10000  Mann 
nicht  liebt  r  d;i^  L:il'^(T  zu  erreichen  su(  lilen,  den  un  dasz  sie  durch 
den  Flusz  daran  gehindert  wurden.  War  nuu  dieser,  so  schlieszt  man, 
kein  Hindernis  nach  Placentia  zu  gelangen,  so  musz  das  Schiachtfeld 
und  alsu  auch  das  Lager  des  Hannibal  auf  dem  rechten,  östlichen 
Ufer  gewesen  sein,  auf  welchem  Placentia  selbst  liegt.  Dieser  An- 
nahme aber  widerspricht,  wie  gesagt,  der  ganze  Zusammenhang  in 
der  Daratellnng  des  Polybios;  nnd  wollen  wir  daher  den  innom  Wi- 
derspruch, welcher  allerdingi  unaosgleiehbur  in  der  BnAhlnng 
liWus  hervortriU,  nicht  auch  in  dem  Beriebt  des  griecbisoben  Go- 
sdncblscbreibers  anerkennen,  so  mOsaen  wir  versneben  die  oben  er- 
wibnte,  Ton  Niebnhr  in  aller  Sobirfe  Mngestellto  Folgerung  von  ihm 
abzuwenden :  Vwrz  wir  müssen  annehmen  dasi  die  10000  Mann  auch  vom 
linken  Ufer  der  Trebia  nach  Placenlaa  gelangen  konnten,  ohne  durch  den 
Flusz  gehindert  zu  werden ,  oder  ohne  dasz  der  Schriftsteller  nöthig 
gehabt  bitte  von  dem  Uel>ergaDg  aber  den  Finna  besondere  Brwih- 
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wmg  sa  Um.  Wten  wir  gmuttm  KmaM»  rom  der  Ufa  md  Art 
Befartigang  Tea  nMeatia  iM  jaaer  Zell«  s«  welehem  Msf  tet 
nlM.  tevelett  keine  Hilfeeiillel  ra  Gebele  atehei,  eo  liewe  eieli 
Tkiloirtf  eine  besser  begritadele  Awiebt  aber  die  fi^lielie  Möglich, 
kau  —Bipffleknn  So  nSssen  wir  ans  mit  einer  bioszen  extemporier- 
ten Verralnnf  begnigen,  die  ohne  allen  Anspruch  an  Zuverlisstg« 
keü  iiier  aasgesprochen  werden  mag.  Livius  erwähnt  nemlieh  eines 
befestigten  Emporiums  in  der  Nähe  von  Placenlia  ,  nuT  welches  Han- 
nibal  nach  der  Schlacht  einen  verg'cblichcn  Antf;rilT  niach(o.  Wahr- 
sclieinlicU  haben  wir  uns  einen  befesli^ten  Halen  darunter  zu  denken, 
der  also  wol  in  naher  Verbindung  mit  Placentia  stand.  Lieszc  sich 
noD  annehmen  dasz  derselbe  etwa  in  dem  A\  inkcl  zwischen  der  Tre- 
hia  und  dem  Po  gelegen  gewesen  \^iire^  wozu  die  Angabe  dasz  der 
dareh  den  Angriff  cntstandeue  L&rm  sogar  in  Placentia  gehört  wurde, 
niclii  übel  zu  passen  scheint:  so  w£re  jt  der  Uebergang  für  jene  brave 
Treppe  aecb  PlMontii  Mhoa  onnHtoltf  dt  nntiriiob  eine  aolehe  Be» 
fastig«ng  den  Fknet  eelbel  an  der  Sietto  wo  lia  lag  bdMn eht  beben 
vM.  Daa  aageailginda  ia  den  geograpbiaahen  Angaben  bei  den  allen 
Caaebi  Bbtaebmbem  iai  ein  graaiaa  Hindenria  ffir  die  Sieharbeil  des 
Yawlindniiaaa»  wie  ■>  B*  aneh  die  Lagn  daaBBporlamf  Vietannlae,*^ 
dna  abanfiUIs  in  der  Nibe  von  Placentia  geanebl  wird«  darob  Imoni 
baaiiwinlo  Angabe  gesichert  erscheint. 

Mit  solchen  Zweifeln  und  Bedenken  trug  sich  der  nntera.,  den- 
die  Erklarnng  des  21n  Buchs  von  Livius  in  der  Schule  au  niberer  PrQ- 
fimg  des  Sachverhaltes  veranlasst  halte,  al.«  ilim  der  erste  Band  der 
Tömisrhen  Gesrhirhte  von  Theodor  Mo  rumsen  zukam.    Die  von 
diesem  HulIic  von  vorn  herein  jreheg-tcn  Krwarhins-en  fanden  sicli 
durch  die  Leclure  des  hanDibali>clien  Krictrs  aiifs  <j:litfizcndsfe  beslä- 
iigl.    Sorgfältige,  mit  strenger  Kritik  zu  Werk  gi-hende  Prüfuni]:  und 
icbarf  eindringender  Verstand,  von  Uur  vielseitijjstctj  Gelehrsamkeit 
mterstQtzt,  zeigten  sich  vereinigt  mit  der  W  dinic  des  Mitgefühls, 
welche  die  Vergangenheit  zur  lebendigen  Gegenwart  gestaltet  und  das 
ianere  YeraUndaia  anreekl,  wodnrdi  die  Qeaebiebia  aleb  der  Wirkung 
Foeaio  niberl.  Dicae  EigenaebaOen  aaeban  daa  Bneb  aneb  gani 
tpanBgilab  geeignet  das  VerstAadnia  der  alten  SebriflateUer ,  beaon^ 
iH»  den  LivMa,  den  bei  aller  Voraiebl  in  der  Benftlsang  die  gebib- 
lendo,  nneb  aeinam  innam  Werlb  wol  abgewogene  Beachtung  nicht 
VHaagt  wird,  zu  fördern,  wie  sich  dies  dem  nntcrz.  auch  bei  der 
letrechtang  des  fraglichen  Abschaittea  eri^ab.   Die  Darstellung  be- 
niht  sichtlich  anf  dctf'seibeB  Aoffaiavng  der  Quellenschriftsteller,  za 
>rekher  auch  aniim  obige  AaaainnDdereetanng  fObrte,  and  giH  ana 

*)  Auf  dieses  Aoslcnnfttmittel  machte  mich  snerst  mein  Frennd  und 
Gbllege  Prof.  Oppenrieder  aufmerksam,  mit  dein  ich  diesen  Ge- 

*»>Tr^:!nt1  wirderholt  hesprnrh.  Dpr'selbe  auszerte  dj<*  VrrirtMtring  dasss 
wahrscheinlich  Placentia  durch  eine  Brücke  mit  dem  jenMeitigen  Ufer 
verbunden  gewesen  »ei,  wobei  er  von  der  An^^icht  auägieng  da«z  die 
8udt  näher  an  der  Trebia  gelegen  gewesen  sei.  als  neuere  Karten  an- 
wAmm  lassen.  Vgl.  Mommsens  Bordetroskische  Alphabete  8.  SöL] 
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als  eine  Bekrjinij^^ung  ihrer  Hiclitigkeil  in  den  wesenllichen  Pirnkfen. 
Nulurli(  h  Nvar  durch  den  Plan  des  Buchs  eine  kritische  KrörtcniDij  der 
angegcbeiieu  Schwierigkeilcn  ansgeschlossen ^  und  wir  kouiien  daher 
auch  nicht  mit  Bestimmtheit  wisBcn  ob  der  Vf.  mit  der  van  uns  ver- 
sMhiMi  Beseitigung  derMlbea  eiiterttcDden  ist.  Audi  l^eto«  euuieimi 
Ponkla  van  geringerer  Wichtigkeil  hervor,  Ib  deeeo  wir  vw  der  Aa^ 
•ielit  dee  Vf.  nielit  voliflindig  aMcUieiten  k^Mea.  So  venbalol 
derselbe  dist  Seipio,  eis  er  de«  HaMibil  entgeftesof  v  M  CreMOMi 
fther  den  Po  feftifea  lei;  Dellr  leheiiieii  «na  die  Worte  des  Poty- 
Mos  es  Anfang  des  64n  Cap.  nieht  m  spreohen,  die  Tielinebr  ver- 
muten lassen  dass  Soipio  nicht  weit  unterhalb  der  TieiaasaiiadaBg:, 
ia  keinem  Falle  weit anlerhalb  Placentio  Aber  den  Po  gegangen  sei: 
«ad  die  Erzählung  von  dem  Räoksog  des  Scipio  Qber  den  Po  scheint 
uns  damit  recht  wol  (iberoinzustimmen.   Auch  der  üm)?tnnd  verdient 
Beachtnng  dasz,  wenn  Scipio  bei  Crcmonn  nher  den  l'o  gieng,  er 
oiehrcrc  (iewässcr,  drinintt  r  die  nicht  uobedcutende  Adda,  die  wahr- 
scheinlich ebenso  wie  der  Tcssin  das  schlagen  einer  Brück ü  nolhig 
gemacht  hüben  wttrde,  zu  Qberschreiten  gehabt  hätte,  was,  wenn  er 
den  Ueberarong  weiter  oben  bewerkstelligte,  nicht  in  gleicherweise 
der  Fall  war.  —  Ferner  laszt  der  Vf.  die  römische  Heilerei  mit  der 
puaiscben  ^  in  der  Ebene  zwischen  dem  Ticino  und  der  Sesia  unweit 
Vercelli'  sosamnentreffen ,  woraas  sieb  das  Crefecht  an  Tieiims 
eMlapaaa.  Diese  Bealinmng  der  Loeatitlt  sebeiat  aaa  aieht  gans  ia 
Bftttklaag  aa  stehen  arit  den  Worten  des  Pelybies  welebe  wir  am  Ao- 
fiiag  des  6&a  Cap.  lesea.  Dana  da  6oipio  sieh  nieht  weit  Tom  Po  mml* 
ÜBTat  aa  haben  sebeiat  uad  wol  aach  sebwerlieb  ia  foreiertea  Bilaiir- 
sehen  den  feinde  enigegenzog ,  so  nMlen  wir  glauben  dast  er  aas 
iWeiten  Tag  nach  den  Aafbmeh  Ton  dem  Tessin  noch  nicht  so  weil 
gegen  Nordwesten  vorgeraekt  wer,  als  er  die  Anniheroug  der  Feiade 
erfuhr,  und  dasz  der  Kanpl  also  aaeh  nieht  so  weit  Tan  Paria  entfeml 
Slattgefunden  habe. 

Diese  letzteren  Punkte  sind  iiaffirlirh  von  nnterfreordnefer  Wich- 
tigkeit und  werden  nncli  schwerlich  eine  nnzweifelhafle  Rntscheidnng 
zulassen.  Dagegen  ist  die  oben  Itesprochene  Frage  gowol  für  i\'is  Ver- 
ständnis beider  Schriftsteller  als  der  Ereignisse  selbst  vou  gruzi/.erem 
Belang  und  die  Möglichkeit  einer  entscheidenden  Beantwortung  eher 
anzunehmen.  Vielleicht  wird  dieselbe  in  dem  zu  erwartenden  zweiten 
Tbeiie  der  Sehrift  von  Tb.  Lucas  de  ratione  qua  Livius  in  Ubris 
kitiorütntm  etmseribemäi$  «ms  est  oper«  Fiolf/bümo,  deren  erster 
Tbeil  (diesjibriges  Progrann  des  ovang.  Gymn.  aa  filogau)  den  mm- 
,  tan.  leider  aicbt  sn  iSebote  ataad  and  aar  aas  der  Beartheilaag  ia  dw 
litterarisebea  Ceatralblatt  von  Zameke  bekannt  ist,  gegeben  werden. 
Jedenfalls  Itost  die  Fortsetsnag  eiae  erschöpfendere  Brdrternng  der 
Frage  erwarten,  als  sie  diese  flachtigen  Zeilen  tu  geben  verauiehtea, 
deaea  wir  aar  als  einer  vorläufigen  Anfrage  an  saehkaadige  P«el^ 
geaossen  eine  freaadlicbe  Aafhahne  waasehen. 

Angsbarg.  CkrisHan  Crom, 
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Graeca  quaedam  in  versus  Latinos  translata. 


Fiffodos  Alacis  Sopliodeae. 

Telmome  rez,  ciMlae  pela^ 
SataMMS  habaoi  Mdeii  iaptrio. 

Tibi  eiin  Imm,  lattor  öToqm; 
Sinai  11  to  ^  nibide 
5  Mala»  e  DtMii  Mrmo  pctiii, 
MM  Mragrafia,  pavidusqao  tremo,  • 

Levis  nt  popiUa  columbue. 
Sic  et  noctis  modo  praeteritae 
Fremitus  majrni  nos  cxflg-itant, 

10    Turpem  ad  famam,  te  pascua  cqub 
Solita  ingressuDi  Dauaiun  misere 
Pecus  et  pracdam, 
Qaae  capta  armis  restabat  adiiuc, 
Ferro  occidiss»>  coruaco, 

lü    Tales  Ithacuä  vir  rumores 

Omüaai  ad  aores  fert  ficticios, 
TribiialqM  fidem ,  qui«  raoa  da  te 
Spaeiaaa  refert,  quiqae  aeeipiant 
Qaan  qai  aarraat  magia  exaallaal 

90         Toaqaa  iaforlaaia  rideat. 
Neqaa  eaim  lala  eapita  alla  patons 
Pelet  iaoaaaoai;  qei  me  pariter 
Differra  relit,  fidem  ia  band  facial. 
ISamque  invidiae  est  ire  in  sammos; 

So    Atqiii  fciiaes  sine  principibm 

Miscruni  ttjrris  sunt  praesidiom.  ■v,^ 
Cautiim  est  humili  mnirni«  iunclo, 
Mai?niqnR  ?nlns  po^itn  iii  jinrvia, 
Al  desperes,  fore  iiti  volgus 

30  Monitnm  hacc  inteltetrat  excort. 

Tales  tibi  agunt  hnmines  lui  bas, 
Neque  iam  nobis  datur  intesla 
legere  a  rabie  dos,  rex,  sine  te. 
Siaial  atqae  taam  fugere  ocnlnm, 

16  Ca«  gras  Uli  alrapItaBt  avion ; 
flad  Tolloriaai  nagaoai  Tariii 
Cilo,  ta  aabllo  ai  la  extaieria, 
Caacli  aliagaaa  raliaabiaC. 


1)  Similiier  einadem  Tocia  monosyllabae  -vocalis  eliditar  apad  Ha* 
radua  «ana.  II  d»  6  (S€u  U  in  raaot«  gramin€  eto.). 


69 


Parodiw  Ahm»  SophodMe. 


(^Stropha) 

Anne  Diana  Tovis,  dea  Taurica, 
40    —  0  male  fama  potens  *),  mator  o  labis  meae!  — ') 

Te  iuncta  in  armenta  abripuit  Danaornm, 

Fraudata  fortnssc  auxili  iusto  pretio,  spoliis  nitidis, 

Cervosve  ob  ictos  gralibus  absque  luis? 

Au  forte  ferro  tectns  EnyaliDS 
45    lam  fraode  voctoma,  gravif  ex  socio,  ^) 

Conliinieli«!!!  eti  aUqmiiii  «Itas? 

(^AnHttropha) 

Riwqtttm  tlenm  tv»  te  pepnUt,  ieio. 

Mens,  TeUmoniade,  tarn  sinutrorram  in  flfreges; 

Sed  norbiiB  ex  dis  yenerit ,  at  probibessil 
Sa   Et  luppiter  Fhoebmqne  Graioniin  fremitns ;  mera  Aeta  tarnen 

8i  frande  panganf ,  qms  penes  imperiam, 

Sacrove  natus  semine  Sisyphidcs, 

Ne  sie  labernacli  reses  in  Inlcbris, 

Rex,  preoor,  feras  male  probra  ! 

55    Sede,  ag^o  ,  siirge  tua  !  nimis  diu  iam 

Ilic  langiiescis  in  otio  rccondito, 

Caeleste  ipse  fovens  malum; 

Faslusqiie  ferocit  osorum, 

Flamma  ut  palulas  vaga  per  valles, 
60   Nee  ceasaot  derisn 

Linguae  petalaati,  mihi  at  dolor  e»t  fixaa 


Suprenia  Aiaciä  inedilatio. 
(Soph.  Aiacia  v.  815 — ^65) 

Logo  peremptor^  ui  iuturum  acerninum 
Putern  esse,  si  cui  disserendi  hic  olium: 
Viri  ille  munus,  Hcctoi  iä,  quo  non  magis 
Ml  iiivisns  alter  hostium  et  visu  ^nvis. 
5    Fixusque  inhaeret  boslico  Truuai  äoio^ 
Acutus  aeris  cote  mordaci  receos ; 
Fixiqoe  cara  sodola ,  Teloeem  «Ii 
Vellet  benigans  Me  mo  Boneai  dare. 


2)  Ad  dictionem  male  potens  (i.  e.  unbcilvoU  mächtig)  cf.  Hora- 
tins  carm.  I  17,  25  (na  male  4Upari-M,)  ibiqae  interpretes, 

3)  Hic  nt  Teraom  cencledaama »  mooemur  (ut  atta:  taceun)  fnter* 
punctione. 

4)  Cf.  Horatius  carm.  III  30,  12  (ex  humili  potens), 

ö)  8ic  mihi  hie  t^sob  conatitnenaua  videtnr,  regnat  enim  ntune- 
raa  daetylicaa;  ^yllaba  prima  efficit  anacrunim  (cf.  quartum  et  quin- 
tum  epodi  Teraam).   Versus  paenaltfanus  daoboa  molossU  constat. 
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Sic  haee  bene  •ppcraUi;  mm  i^rimus  mihi, 

10    0  luppiter,  tn  —  par  enim  —  praetftef  0|pemi 
Nec  iosolenlem  te  rognbo  gratiain. 
Dimitte  nobis  nuntium ,  qui  iugubrcm 
Teucro  ferat  rem,  primus  ut  me  sublüVLt 
CoIIapsum  ad  ensem  hone  caede  periusuin  nov«^ 

15    Nec  a  malorum  visus  ante  (|iiü[^iani 

Canes  avesque  prucda  pruiccluä  luvcm. 
Haec,  rex  deorum,  te  prccor;  voco  simul 
Te,  dox  ad  Oream,  Hercuri,  doa  ut  boM 
Frui  quiete,  cam  exp«dito  fMuda  ogo 

JO   Ciioqno  Mita  nipero  Iwo  f«m  tatos« 

niao  qa^qw  «diiil»  qnMio,  MBifer  rirgiiiea« 
Stttpn  tucmlcj  micli  in  hMuiibiif  ntlsy 
Fnriae  verendae  eilipMies,  probe  nt  BOttat^ 
üt  ex  Atridif  pesauoi  eam  fractua  miaer. 

96   Ite,  0  voImvw, ite  Tiodieei  deae, 
Totom  ferocea  deTorate  exereitom ! 
At  to,  per  altom  qni  aethercm  currus  ifM^ 
0  Sol .  pntcrnnm  qnando  tellaris  sohim 
Cernes,  habenas  retro  iriaiiralRS  prcinciis, 

30    Funcsta  dcfer,  qiiac  luU,  et  mortem  meam 
Seni  parenti  el  sortis  ullrici  gravis. 
Prtifccta  miscra ,  veiiurit  cum  niintius, 
Tolü  ciulatuiii  mittet  ingciUcia  oppido. 
Sed  oil  opus  iam  talia  incassum  queri, 

35    Ibbio  haod  morantes  rem  iubemur  adgredi. 
0  Hora,  tobi,  Xors,  iBqoe  me  fer  IsmiBa! 
Qoiaqnuot  tibi  ipai  eoram  et  illio  moz  loquar. 
At  te,  ditt  spleBdidi  prteseBs  iabar, 
8ifli«lqBe  le,  Sol,  rector  azis,  adloqaor, 

40  IfoTiisime  Beo  mnoi  auqoaBi  poatea. 
0  lax,  0  arri  dalee  Batalis  soltim, 
SalaaiBlj,  o  patenia  tn  aedei  foei, 
Claraeque  Athenae,  loqne,  eognatam  gesus, 
Fonfesque  et  amncs  circum  agriqne  Troict, 

45    Iam  lam  valetc,  tarn  dia  altorns  mihi! 
Uaec  edit  Aiax  verba  vobis  ultima; 
Orco  reeeptua  reliqua  fabor  inferis. 


Sapphoa  ad  Venerem  caimeii. 

0lTa  falgoBtl  Veana  alta  aede, 
ArtlnBi  follera,  love  Bata,  adoro, 
Ife  dOBiea  danais  mibi  sea ,  meada, 
Corda  dolore. 


Sapf»hu6  «d  Yeaorett  Carmen 


Voce  percepta  procul,  audibti. 
Nee  domo  patris  reniorala,  curru 

iJit»  deoram  ee 
Anreo  IbmIo;  lepidt  ferebtil 
!•  FtfMM  te  teree,  evper  CNrlbe  aigfo 
Pnepele  «lafan  mediui  iteaniee 

lloxqve  parebant:  superumque  Tollo^ 
Almif  Bsbridens,  miseri  quideiieM 
15    Pasii )  qaaerebas ,  qaibos  uvmrw 

Territa  cnris; 
Qfiidqiie  ctimprimis  cupcreni  furenti 
Menlü  perft'ctuni;  quis,  wg^o,  est,  tuos  quem 
Saadam  in  aoipk  xuä  dare  aven?  tibi  aade  in- 
20  iuria ,  Sapplio  ? 

ISaiiiquo  si  vitat,  cito  pcrsequetur; 
^      Dona  SI  ^ipernit,  Icrct  ipso  daua; 
Savia  exosiu,  tibi  vel  gravaati 
Savia  figret 
35   0  wtSBk  MBc  uDe  qaoqae  tubidiaqoe 
lolMft  e«rie;  ieri  qiiod  ardeiit 
Peelne  exoptat,  fiMiae  el  emif 
IFlere  necnml 

Lnnaebargi.  TImdurm  Mammg, 
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7. 

lieber  Begriif  und  Bedeutung  der  mythischen  und  heroi- 
schen Zeiiy  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  homerischen 

Sagenkreis. 

Was  ist  der  lunerc  geistige  Grund,  welcher  gewisse  Zeiträume 
aU  mythische  abscheidet  von  historischen  d.  h.  solchen,  aus  welchen 
•ine  wirkliche  abgegrenzte  Ueberiieferuog  aber  das  than  und  die 
Sckicksala  einielDer  bestimniler  PersOnlidikeiten)  Stimme,  Staaten 
asw.  Siek  erkalten  bal?  —  Riae  genaae  and  eingebende  Beaalwnr- 
taag  dieser  Frage  scheint  aas  Irota  aller  Uatersachangen  aber  Be- 
griff aad  Wesea  des  llythas  a.  dgl«,  welcba  die  letalen  Jahrtehnte 
gebracht  haben,  noch  immer  in  hohem  Grade  nöthig  und  £war  vor 
allem  für  das  Gebiet  der  ciassischen  Philologie.  Nirgends  findet  sich 
bekanntlich  ein  solches  anseinandergehcn  und  ein  derartiges  chaoti- 
sches Gemenge  von  Ansichten,  wie  auf  dem  Gebiete  der  alten  Mythen^ 
?psrhiclite,  und  dies  nicht  blosz  etwa  hinsichtlich  der  inuern  Erklä- 
rung und  Auffassung  einzelner  Mythen  und  Sn<xcn,  sondern  vor  allein 
aoch  noch  hinsichtlich  der  principielleii  Fruge,  wo  und  wie  weit 
nirklu  Ii  Mythus  anzunehmen  sei  oder  nicht.  Hat  dies  einerseits  in 
der  ualurlicheu  Schwierigkeit  des  Gegenstandes  seinen  dnind.  wcl- 
eher  Uurch  die  wenigen  AulitiUspuukte  die  er  bietet,  und  durch  dio 
Nothweodigkeit  erst  anderweitige  Anknüpfungspunkte  aus  der  localen 
Ralnr  and  Geschichte  aafkasachen,  sowie  darch  die  verlockenden 
Irrginge  der  Etymologie  mehr  als  irgend  ein  anderer  eine  Menge 
▼sraebiedener  Versnche  erseagen  arnss,  so  kftanle  dock  bei  einem 
sosgebildelen  Tollstindigen  Bewnstsein  Aber  das  was  aaf  Jene  obige 
Frage  m  aalworlen  ist  (also  über  die  geistige  Eigenihfimlichkeit 
der  mythischen  aod  heroischen  Zeit),  kein  derartiger  Gegensatz  der 
Ansichten  möglich  sein,  dasz  man  auf  der  einen  iasxersten  Seite 
noch  far  die  geschichtliche  Persönlichkeit  eines  Danaos,  Kadmos, 
i^ekrops,  Romulus  usw  .  wie  für  ein  theures  Eigenthum  einstehen  zu 
missea  glaabt,  wahrend  von  einer  andern  Seite  selbst  noch  in  den 
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Gesängen  der  ilias  dio  mythisch  -  poelisclio  DarsU  lluni^  eiaes  Nalur- 
processes,  eines  ringens  vergötüichter  iSaturgewalltu  gesucht  wird. 

W  ir  stellen  nun  zunächst  die  allgemeine  Antwort  auf  jene  obitro 
Frage  vuran,  um  sie  dann  vor  allem  durch  die  layliiischo  uiiii  heroi- 
sche Periode  der  griechischen  Geschichte  (zum  Theil  auch  mit 
Beziehung  auf  die  altitalisehe  und  rOmitche)  und  fchliesslleli  noch  mit 
besonderer  Racksiohl  avf  den  homeriselion  Sagenkreis  niber  in  be- 
gründen und  sn  orftriorn.  —  Als  mythisch  nemlich  besoichnen  wir 
ihrem  innern  geistigeB  Chnrakler  infolge  solche  Zeilen,  in  welchen 
noch  eine  derartige  religiöse  Gebundenheit  nnd  Abhingigkeit  des  Be- 
wnslseies  (snniohst  gegenQber  ron  den  Natorn&ohten  als  gftttUchen) 
herscht,  dass  noch  keine  selbständig  menschliche  nnd  an  einzelne 
bestimmte  Persönlichkeiten  geknüpfte  Anflusnng  nnd  Ueberliefernng 
der  eignen  Geschichte  möglich  ist,  sondern  alles  noch  in  unfreier 
Weise  in  das  thun  gegenstlndlicher  und  allgemeiner  gölllicher  Mächte, 
sowie  in  das  Leben  ganzer  Gemeinschaften,  von  welchen  der  einzelne 
blosz  ein  unselbständiges  Glied  ist,  versr hlunfren  erscheint.  3lit  die- 
ser Begriträbeslimnifing  scheint  es  als  hatten  wir  die  heroische  Zeit 
aus  deoi  Bereiche  der  mythischea  bereits  ausgeschlossen,  sofern  ja 
das  heroische  Zeitalter  vielmehr  die  mächtige  Erhebung  der  freien 
Selbslhcit  im  Gi  Lensatz  gegen  jene  anfangliche  natürliche  Gebunden- 
heit des  Bewuslseius  darstellt  und  demgemäsz  gerade  hier  überall 
hervorragende  Persüulichkcitco  als  Mittelpunkt  erscheinen.  Allein  es 
wird  sich  zeigen,  wie  sehr  der  geschichtliche  Charakter,  welcher 
hienach  dem  heroischen  Zeltaller  snsnkommen  scheint,  in  der  ThnC 
noch  blosser  Schein  ist,  da  in  Wahrheil  anch  für  das  heroische 
Bewoslsmn  noch  wesentlich  die  gegenstftndliche  göttliche  Macht  das 
bestimmende  Ist,  nnr  Yon  dieser  ans  die  heroische  Kraft  des  Bewnst- 
seius  selbst  sich  erhoben  hat  nnd  so  nach  diese  freie  persönliehe 
Erhebung  noch  ganz  einen  abslracten  nnd  allgemeinen,  nichts  weniger 
als  individuell  entwiokelten  Charakter  trigl,  so  dasz  auch  hier  der 
'  einzelne  und  sein  Bewustsein  (und  demgemfisz  auch  die  Ueberliefe- 
rung)  noch  unselbständig  in  das  thun  der  bestimmten  Gemeinschaften 
verschlnnjrcn  bleibt.  Die  licroisdie  Zeit  bildet  daher  zwar  den  innern 
Uchcrgang  zur  geschichtlichen,  allein  .«io  selbst  i<!t .  wie  sich  /ciL'^on 
wird,  vor  allem  soweit  sie  es  mit  einzelne.!  Helden  ym  thun  hat,  im 
wesentlichen  noch  mythisch,  und  das  menschlich-geschichtliche  in  ihr 
bezieht  sich  in  Wahrheit  nur  auf  ganze  Gemeinschaften  nnd  Stämme. 

Wir  «nter5?cheidcn  nun  in  der  griechischen  Geschichte  zunächst 
eine  luylliiachc  Zuit  im  ejigera  Sinne,  nemlich  die  v  o r h c  1 1  e  lu ü  c h- 
pelasgische,  in  welcher  das  Bewustsein  in  der  That  noch  ganz 
durch  das  walten  gegenstlndlicher  göttlicher  Natnrmichte  beherschl 
erscheint  nnd  daher  der  ganze  Mytheninfaalt  thells  bestimmte  Seiten  nnd 
Beziehungen  des  Natorlebens  in  ihrer  religiösen  Anflbssnng  wiedergibt, 
theils  bestimmte  Cnltasverhlltnisse  in  ihrem  Zusammenhang  mit  der 
Eigenihamlichkeit  einselner  Gegenden  nnd  Stimme  enthlll.  Der  in- 
nere Grund,  weshalb  diese  ganse  Zeit  nur  einer  solchen  mythischen^ 
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durchaus  religiös  gefurbteii  und  von  gcg'enstiindli«  litri  uil^^eroeinen 
Hächtcn  crfilllten  UeberlieferHiip  fiifii^^  war,  liefet  oUeri  da  in  der  rcli- 
giöäcu  Kigeniluimliclikt'il  jener  Ftriudo,  soweit  .sie  sich  noch  erkennen 
libit.  Denn  diu  gunze  Religion  und  ßilduug  dieser  vüriielicnischen 
Periode  bewegt  tieb  aoeh  in  dem  Gebiete  dee  aamittelbar  natdrlichcn 
MftrftriMee  and  der  dmof  bexflgliobeB  noeli  eimeitig  gegenetlDd- 
Nebea  Ciltnr,  sowie  der  ttefeD  Abbingigkeil  dea  Bevaitoeiiii  Ton 
des  illgemeiiien  MatvmiiebteH  als  dea  Gfttteni,  dareb  die  ea  aieh  aaeb 
Wimm  daama  and  Zweeke  bediagt  aad  gebaadea  weiai.  Allee  was 
wir  tber  die  CHNIerealle  jeaer  iltoitea  Zeil  wisses«  Atbeae  aiit  He- 
phaestos,  Honaes,  IHoBysos,  Demeter  und  die  cbthonischen  Mächte, 
die  vorhelleniscbe  Artemis  ia  ihrer  doppelten  Eigenschaft  als  bete- 
keade  Nalurmachk  und  als  strenge  und  furchtbare  kriegerieche  Göttin, 
Zftis  selbst  als  oberster  Ilimmels^ott  in  seiner  bald  segensreichen  und 
befruchtenden,  bald  verderblirhen  und  zürnenden  Wirksamkeit  usw., 
illes  dio«.  ebenso  wie  die  äusseren  Denkmale  jerur  Ii  zeit,  die  ge- 
walti::eii  l'iiutiMi,  heziebt  sich  durchaus  Iheils  auf  jeitf  Zwecke  einer 
noch  unrnitlelbur  natürlichen  Cultiir,  theils  auf  den  Naturvcrlauf  mit 
seinem  Wechsel  enlgcgcngeselEter  Zustände  und  Gefühle.  Wir  finden 
insbesouderc  eben  aus  dem  Grunde,  weil  dieses  ülU^le  Bewuslscin 
aeeh  in  dem  unmittelbaren  gegcustündlich  nulurlichea  Culturzwecke 
lebte ,  die  Leistangen  dieser  Culturthätigkeit  und  die  hierauf  besOg' 
Kohea  religiOieB  Aafebanungen  ia  eiaer  Weise  eatwicfcelt,  wie  sie 
£e  taaicbal  folgeade  beroiseb-belleaisebe  Zeil  ia  der  Eiaeeitigkelt 
ihrer  aegativ  kriegeriaebea  aad  sabjeeüv  persöaliebea  Erbebaag  niebl  ' 
gekieal  bat  Maa  deake  aar  an  die  allattisebe  Berölkeraag  als  das 
*Volk  dof  Hepbaeslos'  aad  der  Atbeae,  aa  die  Sebllie  aad  Bauten  des 
sltea  Orchomenos  und  Mykene,  aa  jeaen  Vorzug  ackerbancnder  Cul- 
lortbfitigkeitaad  Co^vnndlbeit,  wie  er  nocIi  in  der  spfitern  hellenischen 
üeberliefernng  die  Pelasger  charakterisiert  usw.  Die  Unfreiheit  und 
liefe  Gebundenheit  dieses  Bcwustseins  aber  durch  die  behcrschcnden 
Natormächte  und  deren  Ordnnng^  erscheint  vorerst  schon  in  der  neo-ntiven 
ünd  ftjrchtliarrn  Seile  welche  dieser  ältesten  Anschauung  anhattet, 
in  jenen  bluliL^Mi  ("alten  des  Zeus  Lykaios,  Zeus  Laphyslios,  der  tau- 
rischen  Artutiii-  usw.,  in  der  Trauer  des  Dionysosdienstes,  der  Linos- 
klage  und  jenem  gewaltsamen  ^Vechsel  entgegengesetzter  Zustände 
and  G(  fühle,  wie  er  z.  B.  vor  alkiu  in  dem  Athamasmythus  (dieser 
ineinander  gemischten  Veranschaulichung  wechselnder  ISatur-  und 
darauf  bezuglicher  Cultus Verhältnisse)  sich  darstellt.  Allein  noch  weil 
voHsländiger  aad  darebgrcifeader  seigl  sieb  die  aaselbstiadige  aaiar- 
Kflhe  dabudeabeit  dieses  Bewaslseins  ia  deai  was  wir  Uber  den  soa- 
•tigen  gattsen  Verfassaogs  •>  aad  Calturzastaad  jeaer  Zeil  sebliessen 
küaaea.  Niehls  ist  voa  einer  iwim  aad  beseiebnendera  Wiebtigkeil 
ftr  das  WesM  Jener  lltestea  Zeilen  als  das  aas  alten  Sparen  answei- 
dealig  benrorgebende  Bild  einer  fest  geschlossenea  and  aaf  dem  Wege 
eieer  nnmittclbar  naltriieben  Ordnaag  sich  fortpflanseaden  Kastea- 
lad  ClosoltlecbterYerfassvng.  Finden  wir  eine  solehe  Ordnaag 
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nocli  in  Zeilen,  in  welclieii  boreil«  das  frei  kriegerische  hellenischo 
KIcnu  tit  riniredrunffcn  isl,  wie  dies  namenllich  von  der  altatlisclieri 
Gci»clii(  li(c  gtU,  lütU  hat  sie  selbst  in  demjenigen  Stamme  weielier 
den  schärfsten  Gegensatz  gegen  das  altpelasgische  bildet,  io  dem  do> 
rischen,  ihre  Aatlogie ,  so  muss  sie  ihre  noch  ungleich  mSehtigero, 
ansgedebntere  and  aogebroeheBo  Herschafl  in  jener  pelasgisehen  ZoH 
gehabt  haben,  in  welcher  das  Bewastsein  fem  von  jenem  spiCam 
freien  aufstreben  ond  der  dadnreh  herbeigefohrlen  immer  YoUsliBdi- 
gern  Verschmelsnng  der  verschiedenen  Kasten  und  Geschleehter  viatx 
mehr  noch  gani  an  die  bedingenden  natürlichen  Mächte  hingegeben 
war.  Kicht  nur  die  allgemeinen  Stände,  wie  Priester,  Krieger,  acker* 
bauender  und  Handwerkerstand  pflansen  sich  so  in  einer  festen  natür- 
lichen Erbordnung  fort,  sondern  es  sind  auch  Miederum  innerhalb 
dieser  allgemeinen  UnterHcbiede  beslimmfc  (Jeschlechler ,  welchen  auf 
natürliche  Weise  ein  hcstimnites  eieendiumliches  Gebiet  zugewiesen 
ist.  Hat  dies  überhaupt  seinen  ;illi:enu  inen  Grund  in  dem  unlix  it  n 
religiösen  ßewustsein  einer  göttlichen  unnutfelbaren  Naturorduung,  in 
welcher  der  einzelne  schon  durch  seine  natürliche  Abstanimung^  seine 
beslimmtü  Stelle  und  Aufgabe  erhält,  so  gilt  dies  natürlich  vor  allein 
in  der  nächsten  unmittelbar  religiösen  Beziehung,  itinsichtlich  des  be- 
sondern  Varhiltnisses  bestimmler  Gesehleebler  nnd  Stände  sn  be* 
stimmten  Gottheiten.  Nichts  erscheini  nach  den  manigfaehsten  Spnren 
gewisser,  als  dass  in  jener  ältesten  Periode  bestimmte  Gottheitea 
nach  bestimmte  Gesehlechter  gleichsam  nn  ihrem  natOrlichen  erbliche« 
Eigenthnm  hatten 9  theils  in  h5heren  priesterliehen,  theils  in  mehr 
untergeordneten  niederen  Verrichtungen,  als  Bearbeiter  des  TempeU 
cigcnlhums  usw.,  wie  denn  solche  Verhältnisse  theilwetse  noch  weit 
in  die  geschichllichc  Zeit  hereinragen.  Dieses  erbliche  geweihtsein 
bestimmter  Geschlechter  für  den  Dienst  einzelner  Gottheiten  steht 
dann  zugleich  auch  wieder  in  einem  Zusammenhang  mit  der  übrigen 
Kigenthümlichkeit  des  Standes  und  der  Bcscliiiftigung,  wie  z.  B.  ein 
solches  Vci  lKillnis  ohne  Zueifol  bei  den  Erzarbeitern ,  den  Thoubild- 
nern  und  Tupfern  des  allen  Allika  in  Beziehung  auf  lh'|ili;K'stos  anzu- 
nehmen ist.  Aber  auch  der  Besitz,  vor  allem  der  Grundbesitz,  war 
unzweifclliall  in  jener  alten  Zeit  auf  solche  fesigeschlossene  erbliche 
Weise  an  bestimmlo  linnilien  und  Gesclilcchter  gebunden,  da  die 
Nachwirkung  solcher  Ce^itzverhiiltnisse  sich  noch  in  die  spätere  atti- 
sche und  spartenische  Geschichte  hineinsieht,  und  selbstverständlich 
sind  es  dann  noch  insbesondere  die  politischen  (ohnedies  mit  dem 
religiösen  so  nnmtitelbar  verflochtenen) Rechte,  welche  anfunab* 
änderliche  erbliche  Weise  durch  jene  Natarordnnng  bestimmt  und  oa- 
terschieden  sind. 

In  apderer  Weise  erscheint  jene  Gebondenheit  des  Bewnstseins 
in  den  auszercn  Denhmale'n  dieser  Periode  und  in  der  eigen thümlichen 
Form ,  in  welcher  anch  noch  die  musische  Begeistern n^r,  Dichtung  und 
Tonkunst,  sich  anraittelbar  an  das  Nalurleben  anknüpft.  Nicht  nur  ist 
der  riesenhaße  Charakter  der  kyiüo^ ischen  Bauten  nnd  der  mit  den 
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unterirdischen  kulubulhren  zusamrneiilKiniTciiiieii  Canalarbeiten  etii  sol- 
cher, der  auf  uufroi  ina^seuhafteii  und  durch  entsprechende  religiöse 
Aalriebc  bestimmten  Dienst  gonser  Geschlechter  hinweist,  sondern  es 
zeigt  sich  auch  iu  der  Art  dieser  Buuleu  selbst  uocli  di|s  unfreie  aii- 
schUessen  an  die  Malur  and  ihre  anmillelbar  gegebenen  Yerhuiluisse ; 
•nd  ebcBiO  eehaut  die  mnsiaehe  Begeisterung  sieh  nur  als  Aosflass 
and  Naehbildnng  des  gftllltehen  Natnriebens  selhsl  an  (die  Unsen  als 
Qneligöttinnen»  Yon  welchen  die  BegeisCernng  kommt  nnd  welche  dem 
Senschea  soin  nntOriiches  Vorbild  geben).  Wie  endlich  diese  alt- 
imlasgtsehe  Zeit  in  der  hewnslesten  Weise  die  Gehnndenheit  ihrer 
ganzen  Cultar  ansgesprochen  hat,  nemlich  iu  dem  Promethensmythns 
nnd  den  mit  ihm  lasammenhingenden  Cultasgebriuchen,  darauf  wurde, 
ebenso  wie  auf  jene  anderweitigen  so  eben  berahrten  Punkte,  nnlingst 
an  einem  andern  Orft*  *)  von  uns  hingewiesen. 

Als  der  durcIiLTreifcndc  Gcsnm!rliaral\[cr  dieser  ersten  Periode 
erscheint  demnach  ein  solcher,  in  weichem  die  einzelne  Fersoiilirhkeit 
■och  uichts  ist,  sondern  noch  in  uusclbsläiidiger  Weise  gau£  durch 
die  ^cj^enstandlichen  und  allgemeinen  göttlichen  Naturmachte  uud 
durch  (lull  (laluriicheu  voruusgcsetzten  Zusatamcuhang^  der  bestimmten 
Gemeinschaft  nnd  des  Geschlechtes  besiimml  ist;  uud  hicmit  haben 
wir  also  die  ToUstindige  nnd  durebgefahrte  Beslitigung  dessen,  was 
wir  ohen  als  den  innem  Grnnd  nnd  Chnrakter  der  mythischen  Zei- 
len bexoiohnelen.  Denn  eine  Zeit  in  welcher  die  einselne  PeriOnlich* 
keil  noch  keine  fk'eie  nnlersdieidende  nnd  hervorragende  Bedentang 
hat,  welche  Tielmehr  in  ihrem  Bewnslsein  noch  gana  durch  das  walten 
gegeastindlich  göttlicher  Mächte  und  durch  das  Leben  gaaier  Cicmein- 
schaften  and  Geschlechter  nach  Art  einer  festgeschlossenen  Naturord* 
nang  bestimmt  ist,  eine  solche  Zeit  ist  im  Gegensatz  gegen  die  histo- 
rische nnr  einer  mythischen  Anschauungsweise  und  Ueherriüfernng 
lahi?.  Henn  thcils  erscheint  von  hieraus  alles  als  Ausflus/.  und  Wir- 
kung der  goUlielien  Na!!inii:icliU* ,  in  welchen  diese  noch  rein  religiöse 
Anschauung  ihrem  nothwendigeu  itiDcrn  Wesen  zufolge  die  praklischo 
Ursächlichkeit  des  Naturverlanfes  erblickt,  thcils  handelt  es  sich  in 
dem  was  einzelne  Persönlichkeit  scheint,  vieliiuln  immer  um  das  l.e- 
bcu  ganzer  Gemeinscliaflen ,  SUalen  und  üescliicchter.  losbcsondcrc 
Wird  so  erst  jene  Anschauungsweise  ganz  deutlich,  welche  wir  überall 
in  de«  AnCingtseiten  der  Valkec  Tcrhreilet  finden,  dasa  sich  VOlker 
and  Staaten  in  der  scheinbaren  Person  eines  Stammvaters  nnd  Grfin- 
dera  «■aanmenfassen.  Es  hingt  dies  vor  allem  mit  der  allen  Patriar- 
chalverCuaang  der  Familie  susammen,  nach  welcher  der  Hausvater 
das  alles  beherschende  uud  sur  Einheit  zasammenSissende  Haupt  ist 
and  welche  gewis  in  jener  pelasgischen  Zeit,  ihrem  ganzen  Charakter 
aach  in  achiieaien,  noch  nngesidrt  forlhesland.  In  analoger  Weise 


^)  In  der  Abhandinng  'über  die  Bedeutung  Hcsiods*  im  August' 
hefte  1^54  der  allgem.  Monaftecbrili  f.  Wissenschaft  und  Littemtar 
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fiiszl  sich  das  äitcälc  ßuwuoläcio  ganzer  Volker,  Stämme  uüd  äUuleti 
uücli  iii  die  unselbstäadige  nalftrlicb«  Eioheit  soMmmen,  die  durch 
den  Namen  eines  Sttmmfaters  «iid  Orltaidert  beseiobMt  Iii,  die  aber 
xngleioh  bei  einem  derartigen  noch  ganz  durch  die  NaMrlichkeil  ge- 
bnadenen  Bewnatseio,  wie  jenes  allpelaigisebe  (aaoh  aUilaliaebe) 
war,  weeenlliob  mit  einer  göttlichen  Natnr macht  ab  erstem  An»- 
gangspanfcte  snsammenIftUt  (so  Kadmös,  Kekrops  nnd  Breehthens, 
BanaoSf  Romnlvs  nsw.). 

Was  wir  so  zunächst  als  Charakter  der  pelasgischeu  Periode, 
dieser  unterscheidend  mythischen  Zeit  der  griechischen  Geschichte, 
beieiehnet  haben,  das  erscheint  nach  dem  obigen  von  selbst  zugleich 
in  einer  weit  allgemeineren  Parallele  und  geistigem  Zusammenhange 
Iheils  mit  orientalischem,  asialisrhcm  und  aegyplischem ,  theils  mit 
dem  Etllifaliscben ,  besonders  oueli  (km  römischen.  Vor  uUem  ist  es 
jene  als  feste  crbliciio  Naturordnuug  sich  fortpflanzende  Kusten-  und 
(iesciilcc hicrverfassung ,  welche  von  selbst  au  Aegypten  und  au  die 
Ordnungen  der  arischen  Völker  (indisciies  Kastenwesen  usw.)  erin- 
nert, so  wie  noch  spul  m  hialoi isciier  Zeit  z.  Ii.  Herodol  dureli  ana- 
loge Erscbcinungca  un  sparUiiiischen  Leben  an  aegypUsclios  crinuert 
wurde  (VI  60).  Weisen  doch  selbst  die  Zahlen  Verhältnisse 
der  alten  Standes-  nnd  Geschlechtereintheilongeu  in  Griechenland  und 
Rom  auf  ein  Nachbild  der  allgemeinen  Natnrordoung,  des  Sonnen- 
oder llomyahres.  hin.  Allein  so  gewis  demnach  nicht  nor  das  altgrie- 
chische,  sondern  selbst  das  altitalische  Leben  noch  in  einer  gans 
andern  innern  Verwandisohaft  mit  dem  Oriente  steht  als  die  spitere 
Zeit,  und  so  sehr  also  insbesondere  die  pelasgische  Urbe?5lkerang 
Griechenlands  sn  den  danebenwohnenden  Phoenikcrn ,  Karern  usw.  in 
einem  gau  andern  Verhältnisse  gegenseitigen  Einflusses  sich  befanil 
als  die  nachfolgende  hellenische  Geschichte:  so  verkehrt  bleibt  es 
deshalb  doch,  wie  jetzt  unter  dem  crslen  Eindruck  neuer  geschicht- 
licher Entdeckungen  und  aufgefundener  Denkmäler  manche  Uiun  möch- 
ten, an  eine  allgemeiue  Abhängigkeit  (h  s  pelnsgischen  von  orien!^- 
lisch  Mo^  yptischer  Cultur  oder  eine  vuilige  1  lentißcierung  desselben 
mit  semitischen  Stämmen  (Pelasger  Piiilister)  zu  denken.  \\'ie 
vielmehr  nach  ^iner  Seite  der  Zusammenhang  des  indogermanischen 
;Spi dühätammes  und  meiner  gemeinsauicn  Bildungsgruüdlas-en  auf  eine 
ganz  andere  viel  weiter  zurücklieg.ende  Wurzel  jener  puiallclcn  nnd 
innerlich  verwandten  Cultarformen  hinführt,  so  hat  andrerseits  über- 
hanpt  mit  innerer  Nothwendigkeit  eine  analoge  Entwicklungsstufe  des 
noch  in  der  Natarlichkeit  gefangenen  Bewnslselns  noch  analoge  Le. 
bensformen  und  Ansehanungen  heryorgebracht  In  Aegypten  i.  B.  inl 
die  feste  Ordnung  des  gesonderten  Kastenlebens  eine  durchaus  noth- 
wendige  Form,  in  der  sich  das  Bewastsein  der  anverrttckbaren  ewi- 
gen Lebens-  und  Culturordnung  als  des  nnbedingten  gAltlicben  Selbtt- 
Zweckes  vollsieht.  Allein  wenn  nun  jene  Kasten-  und  Geschlechter* 
Verfassung  der  pelasgiscben  Zeit  gleichfalls  diese  Form  einer  festen 
erblichen  Naturordnong  gemeinsam  hat,  die  durch  die  gegenstindliche 
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lÜttiiifcB  Mtckl  Mlisl  gMeUt  it so  fcal  tie  doch  aidremito  lieku 
pcMgüir  ab  j«M  ubeduiglfl  starre  RiiIm  rad  SiekerbeU  des  Bewnst- 
soH,  nil  welcher  der  Acgypler  deo  woltlaitigeB  ellgeneiiieii  Ciltitr- 
sweck  als  die  aack  im  Tode  fortdaaende,  ja  ia  diesen  Todtearetclie 
d»  Osiris  erst  wahrhaft  voUendele  uad  geweihte  höchste  Ordnung 
aasduuiKe.  Das  Weeea  des  pelasgischea  Cultus  und  seiocr  Mythen 
&etgt  vielaiehr  einen  ganz  andern ,  innerlich  entsweilen  und  an  die 
Gegensätze  des  nnnnttt'lharen  ^aturverlaufs  geknüpften  Wechsel  des 
Bewr!*»«eins ,  in  ^velchenl  ( «chon  vor  d«'r  heroisch-heücnischeii  Zeit} 
fetajnpt  uod  Arbeit,  das  harie  ringen  mit  einer  fttrcliihark  n  verderb- 
lichen Seite  der  Gottheit^  mit  den  finsteren  chthoiu-cliL ii  Mächten, 
ausgesprochen  ist,  aber  auch  ebcndi.^fiülb  im  Gegeu^aU  gegen  jene 
5tarre  jÜl-  beherschende  Culluror Juuag  Aegyptens,  welche  den 
Geist  üuwli  IQ  die  Malürlichkeit  versenkt  hält,  erbt  diu  31(iglichkeU 
eiaer  frei  geistigen  kimpfeadea  Erhebaag  über  die  blosze  Naturmacbi 
salhallna  Ug.  (Maa  deake  s.  B.  aa  dea  allea  Aaseichea  aadi  sehoa 
farheUeaischea  UeraklesaiylhBSf  ia  welchem  ebea  dieser  darch  eiae 
fsiadlirhn  Gottheit ,  Tor  allem  dareb  die  fiaslero  chthoaische  Macht 
hsTTorfemfeae  schwere  Kampf  der  woltbitigea  CallararbeU,  aber- 
ha^  des  woltbitigea  Natarzweckes ,  sich  darstellt  und  dem  Wesea 
fiasas  Bewastseias  gemisz  selbst  als  Geschichte  einer  Gottheit,  ciaes 
göttlichen  Heldea,  angeschaut  ist;  ähnliches  im  Perseosnythus  nsw.: 
Blemeate  die  von  selbst  ihrer  innern  Natur  nach  sich  zur  Fortbildung 
in  den  frei  heroischen  Aufschwung  des  liellenischen  Geistes  eigneten.) 
Ebenso  ist  uti/.weireUiafl  das  indische  Kastenwesen  nicht  erst  über- 
hiMp*  Erzeugni:»  der  spätem  Zeit,  iu  welcher  das  Brahmnnenlhum 
sich  aüsUiidete,  sondern  es  firreift  in  seiner  anfunglichcn  einfaclieren 
Geftalt  wol  schon  in  jene  ultt nn  Silxe  und  jenen  kiiidlitben  Poly- 
theismus der  iltuimebgoUer  zurück,  desscQ  Ausdruck  sich  noch  in  den 
M  edas  nndet  nnd  der  nach  seiner  geistigen  £igenthümlichkeit  wie 
neeh  seiaem  geschiehtlicbea  Zasamaieabaage  aüt  dem  tllgriedbiscbea 
aad  altilalischea  so  vielfiich  verwaadt  ist.  Alteia  die  Mythea  aad 
Callo  der  pelasgisehea  Zeit  seigea  eia  gaas  aaderes  dem  Geiste  des 
Ahsadlaades  eigaes  Torwiegea  des  teilariscbea,  ia  dea  aoeültelbar 
gatiiaairiiffna  Lebeasgaag  der  Erde  Tcrwickeltea  aad  so  aach  ias- 
heaaadare  des  chthonischen  im  Gegensatz  gegen  die  weit  mehr  tran- 
0Madealen  himmlischen  Mächte  der  arischen  Völker  and  die  hiedurch 
bediagtr  abstracte  Erhebung  des  Bewnstseins  aber  die  Endlichkeit 
nun  aabedingt  göttlichen.  Und  ebenso  spielt  schon  in  dieser  pelasgi- 
sehea Zeit  die  Arbeit  und  der  Knmpf  menschlicher  Culturlhntiirki'tt 
eine  ganz  andere  Rolle.  So  konnte  denn  dort  im  Lauf  der  Zeil  und 
bezünstigt  durch  die  Gegensätze  welche  die  K  in  Wanderung  in  das 
södiiehe  in^iien  hervorrief,  die  unfreie  und  schucidcude  Kluft  brahaia- 
■isehen  K«iätcuweseus  sich  ausbilden,  wahrend  die  pelasgische  Zeit 
üirem  gaozea  Geiste  dach  (man  denke  nur  i.  B.  au  das  Ursprung«' 
hebe  Wesen  des  Athene-  und  llepbaestosdienstes,  des  Demetercultus 
üw.)  weder  jemals  eiao  soiche  asiatische  Sdieiduag  eiaer  trau» 
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j^cindf  Ilten  Pnestcrkustu  kannte,  nuch  überhaupt  nach  dieser  Iliclitiiii^ 
hin  sich  fortbildete,  sondern  umgekehrt  einen  in  sich  selbst  empiang- 
liehen  Beden  darbot  lur  jene  freie  hellenische  Erhebung  des  ßcwiist- 
seins,  welche  mit  der  Zeit  die  Kusteuuntcrschicdu  und  deren  ßedcu- 
tußg  immer  vollständiger  auflöste.  Auch  jene  Seite  welche  ia  der 
griechischen  Gesdiichte  auf  so  onterscheideiide  Weise  hervortritt;» 
Benlleb  die  tiefgreifende  Bedeatung  der  mtnigraclieii  loctlen  Eiges- 
HiaeiliehlKeil,  wie  eie  sich  in  dem  Wesen  der  einseinen  Ctottheiten, 
in  den  Mythen  nnd  Cnlten  wiederspiegelt,  bildet  einen  wesentUehea 
liefen  Unterschied  des  petssgischen  gegenfiher  von  den  weit  mehr 
nbstrscten  und  gleichf5rmigen  Charskter  orientalischer  Gottheiten  and 
ihrer  mehr  massenhaft  zusammenfassenden  Ordnung.  Es  erhellt  aneli 
ans  dieser  Bedeutung  des  lootlen  die  innere  Verwandtschaft  und  Hin- 
neignng  des  pelasgischeu  zw  dem  frei  individuellen  und  in  selbständig 
menschlicher  Weise  die  Gottheit  nach  seiner  eignen  gegenwirügeB 
Umgebung  gesfalfendcn  liellenischcn  ficiste. 

"Wir  können  demnach  die  mythischen  Zeiten  mit  Recht  als  das- 
jenige Kindesalter  der  V<>!kcr  bezeichnen,  aus  welchem  noch  kniio 
selbständig  bewusle  Erinnerung  über  die  eigne  menschliche  Geschichte 

4 ich  erhalten  hat,  sondern  in  welchem  das  Bewustsein  weder  zu  einer 
reien  Scheidung  von  den  creircnsi lin  llichcii  Naturmüchten  und  der  in 
ihnen  angeschauten  praklischen  göttlichen  Ursächlichkeit  des  ganzen 
daseins  sich  erheben  konnte,  noch  snoh  die  einzelne  Pers(yniichkeil 
sich  ans  dem  nnfrei  befsssenden  nstorlichen  Zusammenhange  nnd 
Schosse  des  Lebens  ganxer  Gemeinsohafken  nnd  Geschlechter  lossorin- 
gen  vermochte,  welche  selbst  eben  durch  jene  göttlichen  Mflchle  sidi 
bestimmt  fohlten.  Niehls  Ist  daher  in  Wahrheit  mehr  gegen  Sinn  nnd 
Geist  jener  ältesten  Zeiten  als  jene  angeblieh  conservative  Geschichts- 
ansicht,  welche  von  einer  augenblicklichen  Zeitströmung  getragen 
auch  jetzt  w  ieder  zum  Theii  die  geschichtliche  Einzelpersönlichlieit 
jener  alten  StaatengrQnder  usw.  der  mythischen  Zeit  festhalten  zn 
müssen  glaubt.  Was  sie  hierin  verfleht,  ist  in  der  That  nur  die  unge- 
schiclit liehe  subjective  Auffassung  spSlerer  Geschlechter,  welche 
frciiul  fre\\  ()i  (iori  gegen  den  inncrn  Hrist  und  Sinn  jener  iiltcsten  Ue- 
berlieferung  ihre  individuell  menschliche  Anschauungsweise  an  eine 
Zeit  anlegten,  deren  Bewustsein  vielmehr  noch  ganz  von  gegenständ- 
lieh  göttlichen  Machten  und  der  durch  sie  bedingten  unmittelbaren 
I\äluroi  dnung  der  ganzen  Gemeinschafi  erfüllt  war.  31aii  wird  hiege- 
gen  einwenden  dusz  dieser  Chuiakter  der  ältesten  Zeiten  vollkom- 
men anerkannt  werden  könne  ohne  die  Geschichtlichkeit  jener  Perso- 
nen anfsuheben,  indem  eben  In  ihnen  als  Königen,  Stammhinplem 
Qsw.  die  bestimmte  Gemeinschalt  selbst  sich  susammengefasxi  habe. 
Und  man  mag  sich  hiebei  s.  B.  auf  das  hohe  Alter  aegyptischer  Ge- 
sehichtsQberlieferuttg  berufen,  in  welcher  gleichfalls  die  Könige  nnd 
ihre  Tbalen  einen  aber  die  Zeitriume  abendlindischer  Geschichte  weil 
hinaufreichenden  Mittclpankt  des  geschichtlichen  Bewnstseins  bilden. 
Allein  abgesehn  davon  dasa  auch  in  den  Anflügen  der  aegyptischsai 
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CMÜckte  «M  lichtro  firaiie  f wiscbei  dem  my thologiscbeo  uad  dem 
itrfuge  «MseUich-giBtcliichtticheD  gewis  nickt  aelur  la  sieba 
ii»,  M>  iil  auch,  wie  Mhon  kenrorgdiobeD  wvde,  die  EigMikMIeh- 
keil  da  aegyptifckea  Leben  eiie  weseallick  eedere  die  Jeeer  alt- 
frieeUfckea  ead  altitaliaekw  Zeil.  Ein  aolckes  siekeres  uiTerraeirtM 
BevnelaeiB  Aller  die  Bedeotnng  des  eignen  Landet  nnd  Reieket  nia  dee 
ankeding^ten  göttiieken  Selbstrweckea,  weldier  ekendaker  in  der  Per- 
soo  des  Königs  seinen  «nniUellNUr  gegenwärtigen,  alles  yereinigenden 
Mittelpankt  bat,  so  dann  an  dienen  eine  »tote  geschicbtliche  Ueberüe- 
femo?  sich  anknüpft  —  ein  solches  Bewnstsein,  dergleichen  das  ae* 
gfptische  »ar.  \?l  nnch  aüem  was  wir  Aber  Religion  und  Cnltos  noch 
ersehen  können,  der  ahtiuiländischen  Entwicklung  fremd.  Jene  pelas- 
?isehe  Zeit  nameoilicli  fulilt  sich  noch  ganz  anders  in  die  maMiirlalti^-e 
wech:?tliide  Erscheinung  und  die  Gegeosälzo  des  Xaturverlauf;;  liincin- 
re«telU  und  durch  sie  bedingt,  obwol  sie  eben  Eufoige  dieses  weit 
i-iLr  tiitzweiten  und  in  einen  Kanijit  enlgegenffesetzter  Seiten  ver- 
flöchteoeo  Bewustseins  die  Grundlage  tür  eine  liohero  in  frei  heroi- 
•cker  Entgegeasetsnng  Ober  die  Matormacht  sich  erhebende  Entwick- 
iHg  kol.  Mockte  nlae  anek  inuMrkin  das  Leken  der  bestinunten  Ge- 
■einncknilcn  iiek  anf  pntriarekaliaeke  Weise  in  Kftaigen ,  SMunaddap- 
tarn  nsw.  «unaumilissen,  so  leugnen  wir  dock  dass  an  die  indivi- 
dneOe  Peraönliekkeit  soleker  Hinpter  siek  die  Uekerlieremng  knüpfen 
kennte,  da  sie  weseallick  Ton  jenen  a  Ilgen  einen  gegenslindliek 
gSttlieken  Natnrmickten  and  der  dnrek  sie  gegebenen  Natarordnnng 
des  Lebens  der  Gemeinschaft  erfüllt  war.  Und  dies  wird  kestiligt 
dvch  den  sonstigen  religiös- mythischen  ZusaaiSMOhang ,  in  welchem 
alle  jene  Staatengrflnder  und  Könige  erscheinen,  s.  B.  Kekrops  als  der 
Schlangenmann,  analog  mit  dem  ihm  ganz  entsprechenden  Erichtho- 
BIOS  (oder  Ereclilheus),  dorn  Pflegling  der  Athene  und  Sohn  des  Hc- 
^aest«>s .  ferner  Danaos  im  Zusommenhanir  niif  seinen  Töchtern,  den 
<}ticl!gotl innen,  Kadmos  als  Drachenbezwinger  usw.  Wie  aber  dem 
ilitm  zufolge  die  Anschauungsweise  und  Ueberlieferung  jener  Zeit 
ihrem  innersten  Charakter  nach  mythisch  ist,  so  liegt  zusrlcich  eine 
bedOüUere  Quelle  des  Mythcnr  eich  th  u  nt  s  theils  dann,  da^z  das 
Bewnstsein  nnd  seine  Gottheiten  noch  in  den  wechselnden  Verlauf  des 
Hatarlekeas  kineingesogen  sind,  ihr  Wesen  and  walten  also  sick  in 
dnsr  ajlkiscken  Gesckiekle  darstellt,  tkeils  in  dem  dnrck  die  lö- 
se leMnnigfiltigkeit  nnd  ikre  Einlasse  noek  Termekrlen  natdriiekM 
laiiklknm  dieser  Ansckannngen. 

Wir  knken  in  diesem  allem,  wu  wir  fiker  den  mTlkiscken  Cka- 
iikier  der  pelasgischen  Zeil  sagten ,  im  Grande  nickls  anderes  ansge- 
iprecken  als  den  wahren  Kern  dessen  was  auch  schon  den  allen 9  nn- 
Mnllich  ficrodot  in  seiner  bekannten  Stelle  über  die  Pelasger  und 
deren  Verhältnis  sn  den  hellenischen  Göttern  (V  52.  53)  vorgeschwebt 
hat.  Denn  sofern  in  der  pelasgischen  Periode  die  Gottheit  selbst  als 
«iicse  praktische  Ursächlichkeit  noch  in  der  niimitfclharcn  Natnrmacht 
lagesckant  nnd  in  den  wechselnden  Verlauf  und  die  gegeasätnUchen 
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Beziehungen  des  NaturlebeoB  bineingezogea  v^ar,  noch  nicht  wio  in 
der  hellenischen  Periode  (deren  Anliini:  ilie  heroische  Zeit  Lildetj  aU 
geistige  PersunUchkeit  sich  iti  iicier  l!iiUgegtiusctz,iing  von  dem  be« 
herschien  Naturelemente  loggeschieden  halte,  —  so  lange  versduranm 
•ie  noch  (obgleidi  ielbit  Btkoü  in  eiM  nuugfaUige  Vieliioit  beslimn- 
tor  Goltheilen  serftUend)  mit  den  allgemeittea  Natarmichlea  selbst 
nad  deren  Brsekeiaaag;  sie  halte  noeh  niehl  Jene  pertöalieh  abge- 
greaste  plaatisehe  Gestall  wie  ia  der  spilem  Aaaebaaaag»  halle  also 
in  diesen  Sinne  ^  wie  Herodol  sagl,  noeh  niehl  Namen  oad  Gealalt 
(sofern  anter  Namen  eben  diese  ahgegr ernte  geistig  persdnlichc  Be< 
leiehnang  verstanden  wird),  iie  war  vielmehr  noch  weseatlioh  in  Na- 
tursymbole  und  Naturmythen  verhüllt.  Man  vergleiehe  nur  %.  B.  die 
altattische  und  pelasgische  Athene,  wie  sie  als  diese  praktische  gött- 
liche Ursächlichkeit  noch  unmittelbar  in  deti  Wirkungen  und  Erschei- 
nungen der  Aliaosphaerc ^  der  beilern  glänzenden  Luft,  der  in  ibr  sich 
entwickeiii(Lii  Fenchtiirkeif  und  Wiirme  CGewitler  usw.)  ani^fschaut 
und  in  dcmgeuuis/.cti  Symbulen  verirt'ti'fi  isl  ,  inil  der  L^  istii:,^  persön- 
lich gestalteten  und  plastisch  für  sich  abgegrenzten  raliii:?  Albenc  der 
homerischen  Dichtung  oder  der  spätem  Zeit.  Eben  dadiiidi  uber  dasÄ 
in  jener  ältesten  Periode  die  (jolilieit  selbst  noch  mit  tleii  gegcnsatiL- 
lichcu  Beziehungen  des  unmittelbaren  Naturverlaufes  und  dem  Wech- 
sel der  Endlichlieit  verfioehlea  war,  moste  spiter  mit  der  geistig  per- 
•öaliehen  Lossebeidung  der  GöUergeslallen  Ton  dem  anmillelbaren 
Nalnrelemente,  mil  dieser  Creien  Brhebang  des  gOltUehen  ia  eine  un- 
bedingte Ton  Jener  Eadliehkeit  and  Naiarlichkeit  aieht  mehr  berQbrte 
Idealwelt  Y  so  vieles  theils  aaverslindlieh  werden  theils  seine  frjlbere 
Bedeatong  Yerliereo.  Was  urspranglich  eine  Gottheit  war,  mäste  sn- 
folge  seiaes  der  Leidentliehfceit  und  dem  natOrliehen  Wechsel  unter- 
worfenen ,  überhaupt  aoch  unmittelbar  mil  eiaem  bestisunten  Natnr- 
iohalle  verflochtenen  Charakters  entweder  zu  einer  blossen  Heroen- 
gcstalt  oder  überhaupt  in  das  bloss  measchliobe,  lom  Tbeil  in  das 
aiarchenbafte  iicruhsinken. 

Wir  versiic  heii  v.nr  iJeslali*^ ung  alles  bisher  gesagten  und  als  ein- 
zelnes Beispiel  emekui/e  Deutuiif!;  des  Pelopsmy th u s ,  nicht  als 
ob  wir  für  dieselbe  ülx  rliaiipt  einen  neuen  bisher  noch  nicht  ausge- 
sprochenen (jimidirciiaiikrii  mifz^ustellen  halten,  sondern  nur  um  eine 
Auiiassung)  »elcbc  auch  scliun  andern  sich  aufgedruagl  iial,  utis  aber 
bis  jetzt  zu  wenig  beachtet  scheint,  in  eiacm  durchgreifendem  und 
vollstSndigern  Zasammeahange  darzulegen.  Wir  schicken  hiefar  na- 
niehst  die  Bemerhnng  voraas,  dass  schon  der  innernNalar  der  Sache 
wie  dem  Weaea  jener  ilteslen  Zeiten  gemäss  es  wahrscheinlich  ist» 
dass  der  Name  Peloponnesos«  nm  in  solcher  Weise  sam  herscheaden 
werden  sa  Manen,  ebenso  mit  der  eigenlhamiichen  NalarbescbaffeB- 
heit  wie  mit  gescUchtlichen  Yerhiltaissen  der  Halbinsel  iBsammea- 
hängt.  Als  derjenige  Gott  aber,  welcher  unstreitig  in  Hinsicht  auf 
die  eigenthüm  liehe  Natur  des  Peloponneses  am  meisten  Bedeutung  fikr 
ihn  Imtle,  ersoheint  (wenigstens  nach  der  herscheadea  Cj^tteraasehm* 
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eng  der  hellenischeu  Zeit;  der  ErdcrschQttercr  Poseidon'^),  theils  we- 
gen der  groszen  Höhlungen  und  Spulten^  durch  welche  das  innere  des 
Fclopooueses  in  iiesiunderem  Maszü  aich  auszcichuet,  theils  wegen  der 
fleischen  valcanischen  Einflasse  and  ErschQUerongeu,  von  w deinen 
Tor  «Uen  di#  Nordkflile  der  Halbiosel  beimgesooht  wurde.  Nun  ent- 
Ull  aber  sowol  der  Tanlelos-  als  der  mit  ihn  laaanuieabBngeiide  Pe- 
lepsmytbofl  aasweideotige  Hinweisaagea  aat  valoaaiache  NaCorverbftll- 
aiMe  aad  daraa  gekallf  fle  Aasehaauagea.  Niebl  aar  die  Kataatropbe 
welebe  des  allea  Taataloi  Sita  aadReieh  am  Sipyloa  belroffea  babea 
fall  iai  allea  Anzeicbea  aaob  auf  Erderaobfitleroagea  aarAekia- 
fibrea,  sondern  auch  die  Qbrigea  Zfige  des  Tantalosmytbas  ia  setaer 
gewöhnlichen  bekannteren  Form,  sowie  die  entsebiedea  sa  Tage  lie- 
gende etymologische  Bedeutung  seines  Namens  lassen  sich  hierauf  sa- 
rückflihreo.  Wie  er  nach  seinem  Namen  schon  der  hinundhcrschwin- 
5c-nde  ,  in  schwankende  erschütternde  Bewegiins^  versetzende  ist,  so 
isl  nucli  in  den  bekannten  Anschauungen  von  seiner  Strafe  der  gleiche 
eiLTentbuiuiithc  Zug  enthalten;  denn  der  Aber  dem  Haupte  schwebende 
and  Kinstnr/.  drohende  Felsblock  oder  der  auf  ihn  geslürzlo  Sipylos 
fehürt  ja  uutntUcibar  hieher,  und  der  entsprechende  Gnindzug  wie- 
derholt sich  in  den  vom  Winde  her-  und  zuruckbewegten  iruchlbe- 
ladeoeii  Zweigen  (wobei  mau  sich  erinnern  mus2  dasz  nacli  der  An- 
schauung der  alten  uaterirdisehe  Winde  es  sind,  welche  die  vulcani- 
seban  Aasbraebe  aad  ErsebaUeraagea  erzeugen ,  wie  z.  B.  ia  der  jeaer 
€agMid  beaaebbarlen  lydiscbea  Katakekaaneae  solebe  ^vcm  d.  b. 
Blaser  geaaaat  werdea)  aad  ia  dem  sieb  berbewegendea  aad  wieder 
aariakweiebeadea  Wasser,  welebes  obaedies  selbst  wieder  aa  aaaloge 
BnAfliaaagea  bei  Toleaaisobea  Aasbraebea  aad  Brdbebea  eriaaert. 
b  dem  Hylbas  voa  der  ZerstAekaag  und  Kochaag  des  Pelops  aber, 
die  durch  Taalalos  geschieht  und  welche,  wie  auch  aus  Pindar  (OK 
1,  48  ff.)  hervorgeht,  die  gewöhnliche  und  herscbende  Form  der  Sage 
kt,  bat  sich  schon  Creuzer*^^)  eine  ^bildliche  Sago  von  ErdrcvoliUio- 
nen'aufgedrangl,  in  welche  insbesondere  auch  die  von  der  Demeter  oder 
der  £hea  (der  ehea  ia  jenen  Gegenden  verehrten  Erdmufcter)  verzehrte 


*)  Vgl.  namentlich  Diod.  XV  49,  wo  es  ans  Anlasz  der  gressea 

Krdbeben  im  Peloponnes  hei^Titr  *wpil  T<tn  Alters  her  dt  r  Peloponnes 
ein  Wohnsitz  des  Postiiiim  s(  !iien,  auch  dies  Land  als  ein  dem  Posei- 
don heilige«  galt  und  iiu  ganzen  betrachtet  die  aämtlichea  Städte  des 
Peloponnes  unter  den  aosterblichen  eben  diesen  Gott  am  meitten 
Tcrebren.' 

**)  Vgl*  einerseits  über  den  INIythii«  seihst  Pherekydes  nach  Schol. 
IL  A  617.  Schol.  Find.  Ol.  J,  90.  i>7  usw.,  andrerseits  über  die  Erd- 
nvelatlofien  ua  Sipylos  Paus.  VII  34,  7.  V  13,  4.  Strabon  I  p.  68. 
in  p.  6^*0.  Plin.  N.  H.  V  c.  39,  81.  Arbtot.  meteor.  II  7,  Stellen 
nach  weicbea  diese  Brdnmw&isang  an  den  bekanntesten  des  Altertbnms 
gebort. 

Symb.  n.  Mythol.  3e  Aufl.  S.  436  ff.  Vgl.  ferner  au  allem  fol- 
genden £.  Ruckert:  Trojas  Ufiprang,  Blüte t  Untergang  and  Wieder- 
fabart  ia  Latiam  6.  903  ff. 
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SchuUer  des  Pelops  gehört,  indem  des  Pelops  'fleischiges  Schulterblall 
die  wiitrnd  i>^r wordene  Erdinudcr  mit  ihren  Zihoen  zermalnil  und  iu 
das  (itcib  ilirc^  Hauches  hinabschlingt'''),  bis  die  spinnende Sehicksals- 
götÜJi  Klülho  oder  der  ewitr  neubildende  Hermes  oder  die  sich  im  Zci- 
teuälrom  uiav>  uüdelude  NaturguUiii  üUea  den  zeräluckiuü  Leib  in  vcr- 
jiiogter  Schönheit  wieder  herstellen.'  (Die  Schalter  und  ihre  Yer- 
lehrnoff  eneheiot  eis  natHrlidiei  Bild  lor  den  ragenden  Berg  uid 
deisen  veletniecliei  Umstori.)  Und  wena  noeh  tudraelüieli  beriehlel 
wird  dasi  daiiels  ein  Beblimd  aad  in  ihm  ein  Tnletnlselier  Bergeee, 
SuXovi  d.  Ii.  der  eeliwenkende  genannt«  entopreehend  den  Namen  des 
Tantaloi,  aieli  gebildet  habe,  aneh  dieser  See  selbst  als  die  Tavwtilov 
JU^vq  beielchnet  wird  (Pans.  VII  Sd,  7.  V  13,  4.  Plin.  N.  H.  V  c.  29), 
so  kann  selbst  dies  noch  bestimmter  an  das  Bild  des  Kessels  und  des 
kochcns  erinnern.  Die  Parallele  mit  andern  ihnliohen  Sagen  wie  dem 
OpTcr  des  Lykaon  und  denen  im  Athamasmythus  kann  swar  auch  dar- 
auf führen  an  alte  Ciiltimcrchrauchc  zu  denken,  welche  mit  Menschen- 
opfern au  die  furchtbare  clithonische  Macht  vrrbnnden  sein  und  nn  die 
Namen  des  Tanlalos  und  PolojKs  sich  knindtMi  mochlen,  wie  tlnni  auch 
an  des  Pelops  Grabe  Juugltuge  blutig  gegeif^elt  werden;  allein  das 
obige  ZiisammentrefTen  und  der  eigenthlimliche  Zug  von  der  verzehrten 
Schulter  weist  wol  daraufhin,  dasr.  jedenfalls  mit  der  Erinnerung  an 
CuUusgebräuche  (wie  es  auch  iit  andern  Mythen  z.  ß.  dem  von  Athi- 
mas  der  Fall  ist)  zugleich  diu  mythische  Anschauung  zerstörender 
Naturereignisse  sich  mischte.  Ist  nnn  schon  nach  diesem  ersten  My- 
thas  Pelops  selbst  eine  enispreebende  ebthonische  Gotlbeit,  von  dem 
Väter  Tantalos  im  Gründe,  nnr  der  Beaeiefanung  nach  nnd  dnreh  eine 
allgemeinere  nicht  so  spe'ciell  an  Jene  Gegend  geknfipfle  Bedentang 
Tersehieden  (wie  Ja  ein  derartiges  Verhiltnis  so  oft  in  der  griecbi- 
sehen  Mythologie  wiederkehrt  nnd  a.  B.  in  dem  Pelopsmythna  selbst 
iwischen  Hermes  nnd  seinem  Sohae  Myrtilos  stattfindet,  welcher  leta- 
tero  im  Grunde  nur  ein  Beiname,  eine  besondere  Beziehung  des  Hei^ 
mes  ist) ,  und  stimmt  hiemit  anch  der  Name  des  Pelops  als  des  dun- 
keln ,  schwärzlichen  zusammen ,  so  weist  endlich  auch  die  fernere  Ge- 
schichte des  Pelops  selbst  in  ihren  einzelnen  Zügen  hierauf  hin.  Wir 
heben  in  dieser  Hinsicht  zunäclist  Nebenzüge  hervor,  in  welchen  am 
deutlichsten  die  Auknüpfuug  au  NafiirverhaHiiissc  sich  zeiijl,  so  zu- 
erst die  Sagen  von  di  it  verschiedt  iu  n  \V  ageuleiikern,  die  m  die  Ge- 
schichte des  Pelops  verilocliteu  sind.  Wenn  nemlich  die  Sa^e  von 
dem  in  das  Meer  gestürzten  Myrtilos  und  ebenso  dem  andern  Wagcn- 
Icnker  Sphairus  sich  bcidu  uu  lubciii  knüpfen,  die  erstero  au  die  Insel 
Myrtüs  bei  dem  euboeiscben  Vorgebirge  Geraistos,  wo  Myrtilos  ia 
das  Meer  gestarzt  worden  sein  sollte  **)^  die  von  Sphairos  aber  an  die 


♦)  Lycophr.  Cass.  154  fn<''^''^<"^f^ '  hvußfj'os  rafffo. 
**)  Auch  die  Sage  von  dem  bei  Kuboea  in  dai»  Meer  vcrsuükenoii 
Schniterblatte  das  Pelops  (Pans.  V  13)  hat  bei  diessm  örtlichen  an- 
yammentreffen  viellaicht  nrspriingllch  dne  gleiche  Bedentnng, 
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iuel  Sphaira  bei  Troesea,  auf  welcher  das  Grab  dieses  Wagenlenkers 
IMI  foilte,  so  hat  diese  eigenthamliche  Vcrbindang  ihren  Grand  wol 
darin  dasz  an  diese  Inseln  sich  die  Anschauung  von  vulcanischen  He- 
bungen odfr  Erschütterungen  knirpffe.  Besonders  deutlich  ist  dies 
bei  Splu'iiro? ,  dessen  Name  wo!  nur  ciiio  Pfrsoniliciition  der  runden 
Iisel  selbstisl,  uuddies  in  einer Gej^a  iid  >\olclic  dtjrcfi  ihre  vulcanischen 
Verhältnisse,  die  des  unmittelbar  benachbarten  Kaluurea,  der  gleichfalls 
nsiu  !i  Halbinsel  Mcthaua  mit  ihren  heiszen  0"cllen  usw.  bekannt  ist. 
Auch  die  in  derselben  (jegeüd  gelegenen  Insela  des  Pelops,  über  de- 
ren ?iameQ  wir  aus  dem  Altertbum  keine  weitere  Erklärung  haben, 
weiseD  gerade  Uerie  um  §o  mAr  «nf  denselben  Brkliruogsgrund  zu- 
rfck,  nnd  beeliligt  wird  diee  endlich  noch  dadareh  dass  wiederan  in 
ciaer  ihnUelien  Gegend,  an  der  adramytlenisehen  KOite  in  Kleinaaien, 
ein  Grabmal  dea  Külos  als  Wagenlenkers  des  Pelops  geseigt  worde. 
Wenn  femer  nnCer  den  Tbaten  des  Pelops  anfgefobrl  wird  dass  er 
dea  Stympkalos  serstaekt  nnd  seine  Glieder  nmbergeitrent  bebe,  wor- 
aaf  Unfruchtbarkeit  entstanden  sei,  so  weist  uns  dies  eben  in  jene 
MgentbAniliehe  innerlich  SO  aerkluftete  Gegend  des  Peloponneses  mit 
ibren  Seen  und  Katabothren,  an  die  sich  in  besonderem  Masse  mythische 
Anschauungen  von  Erderschütterungen  nnd  deren  Folgen  anknüpfen 
mochten  und  vou  deren  olTtMicm  oder  verstopftem  Zustande  die  Friirht- 
barkeifsverhullnisse  jener  decemli'n  abhiLHiren.  Wenn  >vir  so  in  den 
zerstreuten  ^^'ageulenkern  und  liisclti  des  Fclops  am  wahrscheinlich- 
lichsteo  die  Spuren  von  der  Thatigkeil  eines  Erderschütterers  sehen, 
m  findet  endlich  auch  das  was  den  Mittelpunkt  in  der  Geschichte  des 
Pelops  bildet,  sein  Wettrennen  mit  Oenoutaus  um  die  ilippod Jiiieia  und 
die  eiuzelnen  sonst  noch  hieher  gehörigen  Züge  des  Mythus ,  am  be- 
sten eben  anf  diese  Weise  seine  Erklirnng.  Es  ist  die  mythische  An- 
scbnnnny  eines  sebeinbaren  Wellkampfes  der  ersobflltemden  nnterir- 
dieebea  Vncbt  nil  gleiebseitigen  äbniiehen  Brseheinnngen  der  Alno- 
sphaere,  Stnrni  nnd  Elita  (vgl.  s.  B.  die  vollkommen  bieber  gebörige 
Mildemng  die  Pansanias  VII 24^  6  Ober  die  Vorginge  bei  Brdbeben, 
saniehnl  nun  Anlnss  dessen  von  Helike  entwirft).  Die  Rennbabn  des 
Pelops  nnd  Oenomaos  erstreckt  sieb  eben  ober  jene  Gegend  des  Pelo- 
ponneses, welche  vorzugsweise  von  forcbtbaren  ErderschüUerungen 
heimgesacbt  worde  und  so  insbesondere  schon  in  alter  mythischer  Zeit 
dergleichen  erfahren  haben  mochte,  ncmlich  von  Pisa  bis  zum  Isthmos, 
jene  Gegend  wo  spiiter  Helike  versank  und  wo  Poseidon  seine  Ifnnpthei- 
ligthömer  hatte.  Und  wie  das  unterirdische  rollen  und  d  e  \\()L:end6 
HfWfjTMn:!:  Erdbebens  von  selbst  an  das  Bild  des  hinrollenden  Wa- 
L^t  ns  (  riiincrl,  so  ist  es  ja  auch  eben  Poseidon  dt  r  Ei  derschiitterer, 
welcher  aciucni  LiebIinge"Pelops  7,u  jenem  Wettkaujj»fo  die  geflügelten 
Rosse  leiht.  Oenuuiaos  aber  erscheint  als  ein  Sturm-  und  ülitzgott 


*)  Auch  der  Mytbn^  von  Ocnoniaris  Sohne  Leukippos  (Weiszros, 
eine  passende  iiezeiclinuiig  de»  Biiizes),  der  vergeblich  um  Daphiie 
bnblt  nnd  im  Bade,  also  im  Wasser,  ven  ihr  nnd  ihren  Gefahrtinnen 


d4    Begriff  and  B^deaMuig  der  mytlüflebiii  md  iMraiidMA  Ztil. 


sofern  er  nicht  nur  ein  Suhn  des  Are.«  und  dvi  ll;t[  |iinna  (oder  aucli 
Sterope)  lifiszt  und  «eine  (jcmutilui  die  Slerope  ist,  uud  sein  Namo 
(der  weinificrige)  am  besten  eulvveder  auf  eine  lebendig'c  Naturbe- 
zeichnung des  Bliixes  als  gierig  dflrstenden  oder  auf  einen  Cullnsge- 
brauch.  Blitze  mit  \N'ein  zu  sühnen,  bezo«rt'ti  werden  maß:,  sondern 
aucii  als  sein  Symbol,  als  dio  angebliche  Ueliquie  seines  l'ulasics,  eine 
vom  BlitK  gctroffeoe  nit  Kitten  zusammengehaltene  Seule  galt,  in  der 
Nihe  eine«  Alters  dee  Zeus  Keraoiios  mid  Hdriieioe,  wibreod  ebewo 
sein  Wagen  mit  geflügelten  Pferden  und  die  Speere  die  er  naeh  den 
Freiem  wirft  entipreehende  nnf  dieaelbe  Nttnmnschnnnng  liinwei- 
eende  Symbole  sind.  Aneli  der  TBt^aSßnumg^  Itter  welehen  Pensaninn 
ansfdbrlieh  venehiedene  Bagen  ■dtt]ieill(VI  90),  erliiU  in  diesem 
Kreise  von  Ansehanangen  von  selbst  seine  Bedeutung,  besonders  wem 
¥rir  an  die  erschfltlernde  unterirdisefae  Macht  denlten  end  an  den  Ein- 
Aus«  welehen  sie  insbesondere  auch  in  Beziehung  auf  den  Laaf  der 
Quellen  uud  Gewässer  ausübt.  In  nalQrlichem  Gegensatz  gegen  diese 
stürmischen  im  Wollkampf  hocrrifTcnen  GeValten  orsriieint  dann  Hippa- 
danipia  mit  drii  Atlrihuleu  der  Aphrodite;  sie  ist  das  für  sich  selbst 
ruhiirc  r(  i/citdc  Land  und  Gewässer,  um  das  jene  Gewallen  streiten, 
während  ebenso  Hermes-Myrlilos  (denn  aucli  Hermes,  wie  die  Aphro- 
dite, hat  die  Myrte  zum  Symbol  *))  seine  natürliche  IloHe  als  iislijrer 
VermitUcr  spielt,  zumal  bei  dieser  ^^egenseitiffcn Beziehnng  von  Ober- 
und  Unterwelt,  die  Sage  von  seinem  Sturze  in  das  Uleer  aber  wol  erst 
durch  Combination,  aus  Anlasz  jeuer  Insel  Myrtos,  sich  anknüpfte. 
Wie  nach  dieser  AufTassung  des  Pelopsmythns  die  peloponoesisebe 
nnd  die  asialisebe  Sage  sich  ineinander  Terbalten,  ob  die  letstere  na- 
mentiieh  gegenAber  von  der  erst  spiter  in  Pisa  vollends  ausgebildeten 
nnd  mit  den  olympisebea  Spielen  verAoebtenen  Sage  die  Altere  nnd  vr- 
sprAngliebere  sei  nsw.,  daranf  einsngeben  liegt  nioht  mehr  in  nnserer 
Anfjgabe;  es  ist  genng  dasz  Pelops  bienach  als  eine  alte  cbthonische, 
dem  Erderschütterer  Poseidon  verwandte  Gottheit  eines  bestimmten 
Stammes  nnd  Herscherhanses  ersebeint  nnd  wol  nicht  bloss  im  Znsam^ 
menhang  mit  diesem ,  sondern  vor  allem  auch  durch  die  entspreehen- 
den  Naturverhgltnisse  des  Peloponneses  der  Pelopsmythns  seine  grosze 
Bodeutuno-  erhielt.  Wenn  Pelop*  seihst  in  dem  Mylhus  als  der  ge- 
opferte und  in  Volgo  dessen  natürlich  auch  w  iedprhnrgestellte  erscheint, 
woran  sich  dann  der  bestimmlere  Zug  von  der  einire«pf7.ten  elfenbei- 
nernen Schulter  knüpft,  so  liegt  hierin  keine  irröi^zere  Schwierigkeit, 
als  wenn  z.  B.  Iphigenie,  wahrcrid  sie  in  Wahrheit  nur  eine  Form  der 
Artemis  selbst  ist,  in  der  Sage  als  eine  der  Arlemis  freopfcrte  er- 
scheint usw.   Die  Sage  hält  nur  das  allgemeine  und  w  useutliche  fest, 

getodtet  wird,  ist  wol  mit  RAekert  a.  a.  O.  anf  die  Anscbannn^  der 
alten  in  beliehen,  wonach  der  Lorbeer  (Sdtpvrj)  nicht  von  dem  Blitze 
getroffen  werden,  sondern  gegen  deneelben  sichern  soll;  vgl.  PUn,  N. 
H.  II  c.  55.  Suet.  Tib.  c.  69. 

*)  Vgl.  den  in  Myrtenzweige  verhüllten  Herroes  im  Tempel  der 
Athene  PoUas  anf  der  Baig  sn  Athen,  Paus.  I  37,  1. 
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dasz  an  einen  Namen  sich  dieser  bcsliinmto  Kreis  von  Anschannngfen 
knrtpff  .  Wir  fflgen  nur  noch  hin^Ji  dasz  die  ntich  bei  Pelops,  wie  schon 
bei  Tantalos,  besonders  hervordn  li  nde  und  überhaupt  für  dos  Unns 
der  Pelopiden  so  wesentliche  Vür^tcllunir  von  groszem  lU  ichlhum  und 
'^ciui^r.en,  abgesehn  von  dem  uä:^  wirklich  geschichtliches  darin  ent- 
iiaUcn  stm  mag,  sich  um  so  mehr  erklärt,  wenn  wir  in  Pelops  selbst 
eine  chüiuiiischo  GoUheit  erkennen*),  wie  denn  auf  eine  solche  auch 
die  Art  der  ihm  in  Pisa  dargebrachten  Opfer  hinweist  (Paus.  Y  13,  '2. 
Find.  Ol.  1,  146  und  dazu  die  Scholien). 

Dar  if  MOBtliebe  Cbartkter  der  mythisehea  Zeil  ist  also  der  einer 
■rtereelieideBdeii  oimiHelbtr  wtarlieimi  QeaetomltoKigkcit,  io  deren 
gaexeBi  die  einselne  Perataliehkeit  noeh  imelbstiBdig  Yeneliwimml 
aid  aw  weleher  daher  in  Walurheil  aoeli  nir  die  beheriehenden  «II* 
geBMMB  Auf dumiuif  ea  ia  ibreia  aiylfaiiebea  Gewände  rieb  Sberlie- 
lort  haben.  Dies  gilt  ja  aaeb  Yoa.  der  altitaliMbea  und  altrömieebea 
Geschichte,  die  in  ihren  Anfangen  ebenso  von  ge^nslindlieh  gOtt» 
liehen  Mächten  ausgeht  ond  durch  die  religiöse  Naturordnung  einer 
featea  Geschlechter-  und  St&ndeverfassung  bestimmt  ist.  Bis  tief  in 
die  historische  Zeit  erstreckt  sich  ja  in  der  römischen  Geschichte  die- 
ser Einflusz  der  (JcsehlcchtfTvnrfassung  herab ,  und  dinse  Gt^schichle 
nimmt  eben  um  so  nitdir  den  wirklirh  historischen  Chnrnktcr  an,  je 
mehr  durch  das  eindriiiircn  und  die  liedeutnn^^  oinrs  lindern  liK  inciites 
(des  plebojisrhen )  soavoI  das  Ihun  der  oinziliien  Persönlichkeit  (so 
5cbon  das  dei  Koitige)  wie  der  besliinmU  n  Stande  einen  freiem  Spiel- 
raum ffewinnt.  Allein  wenn  auch  in  (jru  (  hen!nnd  und  Italien  sich  die- 
selbe Grundtorm  der  Entwicklung  zeigt ,  dub/i  ncndich  aus  der  unfrei 
Datärlicben  religiösen  Gebundenheit  jenes  anfänglichen  Zaslandes  und 
leiBer  feetoa  Geaetmlsiigkeil  eieh  das  frd  persAatiebe  nnd  selbslia- 
politisebe  Bewastseia  bervorriugt,  so  erseheiat  doeb  ebeasoschoa 
ia  jener  ilteslen  mythischen  Zeit  wie  in  der  Art  ihrer  innem  Ueber* 
wiadaa^  aad  des  Ueberf  aages  snr  frei  bdrgerlicbea  Periode  eine  tief« 
greifsade  Versehiedeabeil.  Ia  der  altiteUsohea  Religioa  hersebt  weit 
■ehr  die  reia  praktische  Besiehang,  kraft  deren  das  Ich  ia  Ter- 
ständiger  Eaergie  die  durch  dio  göttlicbea  Nalurmächte  gegebeae 
Ordnung  seinem  menschlichen  Zwecke  gemisz  durchbildet,  und  wäh- 
rend sich  so  die  Gottheit  in  jene  unzählige  Menge  einzelner  prakti- 
scher Beziehnngen  spaltet,  durch  welche  sie  das  menschlirhf^  l  eben  auf 
ipdem  seiner  einzelnen  Schritte  und  n??ch  der  Gesamtheil  seiner  beson- 
'^■  rn  Seiten  hin  bcL-^leil  et.  50  ^eiirt  dip  oltitalische  ReliLMoti  durchaus  nu  ht 
jtiicn  Reirhthnm  gegenständlich  entwickelter  Nnturanschauungeu  und 
Mythen,  wie  ihn  die  altgriechische  Geschichte  kennt.  Ebenso  ist  es 
io  fiom  der  verstandige  Kampf  um  den  Besitz  bestimmter  Rechte  (im 


*)  Eine  von  der  obigen  \>c.sontlich  verschiedene,  aber  wie  uns 
dnakt,  in  den  Geist  joner  alten  Zeiten  wenig  passende  Auffas^ng 
des  PeJopsmythns  i»t  die  von  U.  H.  Klauben  im  Philologus  VII 
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Gegensa(7.  gegen  deren  unfrei  natilrliche  religiöse  Gebuiidciiliuil  an 
bestimintc  Geschlechter),  durch  welchen  sich  der  Üebcrgranff  in  die 
freie  selbslündig  politische  Zeit  vollzieht.  In  drioclienland  dagegen 
ist  das  Bewustsein  der  gegenst&ndliohen  Bedingtheit  durch  die  gött- 
lichen Natnraiiehte  md  folglioh  der  mnigfaUige  ReiditliaBi  gegen- 
ttladlieher  religiftier  ABfduiuuigeii  md  Mylbaa  in  eioer  gans  andern 
Weise  entwickelt;  ebendeahnlb  aber  ateht  aneb  die  Seite  der  Men 
Selbatfaeit  in  gans  nnderer  gegeasitslieher  Weife  der  Natur  gegen- 
über, nnd  das  Bewnslsein  entgegengesetster  Seiten  der  göttlichen 
Nntnmaebt,  einer  fnrehlbaren  und  dunkeln,  mit  welcher  die  wel* 
thitige  und  lichte  im  Kampf  und  Wechsel  begriffen  ist ,  erseheint  wait 
aehirfer  ausgebildet.  Und  demgemiss  ist  nun  auch  der  Uebergangans 
der  nnfrei  natürlichen  pelnsgiseben  Zeil  in  die  frei  geistige  heUeai- 
*  sehe  ein  nng^Icich  schärferer;  er  erscheint  als  eine  gegensfitzliche  ne- 
gative Abscheidung-  der  freien  SolhslluMf  von  jener  früheren  Form  des 
BewuslJ^eins .  nls  frei  heroische  kriegerische  Erhebnnir  über  die  uiifrn 
natürliclie  bcdiDgtlieil  und  ihre  Antriebe,  ^^;lh^cll(l  in  dem  italischca 
und  römischen  Leben,  wo  sich  von  .Aiifjing  un  der  eiirne  praktisch  ver- 
ständige Zweck  mit  ganz  anderer  Blaclil  fesigesctzt  und  sie!»  auf  sicli 
selbst  beschriiukend  seine  religiöse  Anschauung  nach  sich  gebildet 
hat,  aucli  ebendeshalb  der  Lebergang  m  die  freie  selbständig  politi- 
sche Zeit  weit  mehr  ein  stetiger  ist  und  der  Wüiü  jederzeit  mit  sei- 
nem gegenständlichen  verstindigen  Zwenke  Terfloehten  erscheint.  In 
Grieehenland  also  ist  es  die  gcsehledene  Form  des  frei  persön- 
lichen geistigen  hnndelns«  die  sich  als  solche  der  unfrei  nntHrlichen 
Bedingtheit  ihres  dnseins,  dieser  materiellen  Seile,  gegenaberstelll, 
als  Geist  der  heroischen  Zeit,  bis  sie  endlich  in  der  gereiften  Periode 
des  hellenischen  Geistes  nnch  nllen  Seiten  hin  die  schöne  Gestaltung 
und  Durchbildung  des  eignen  natdrliohen  dnseins  Abernimmt.  In  Its- 
lien  dagcg-en  ist  und  bleibt  der  Wille  als  die  Tcrstandig  praktische 
Macht  mit  dem  materiellen  Zwecke  verflochten,  ohne  dass  er  jemals 
die  g'egenstSndlich  bedingende  natürliche  Seite  in  solcher  Weise  sich 
gegenühcrjTPjJtolll  hätte,  wie  dies  der  griechische  Geist  in  seinen  ver- 
schiedenen ['(  i  io  len  (schon  m  der  pelusgischen  Zeit,  als  diese  p"eirRn- 
Ständlich  cnl>vi(  kelte  Naturanschauung)  getiian  hat.  Nur  die  griechi- 
sche Geschichte  also,  nicht  die  italische,  kennt  ihrer  ganzen  Kigco- 
thümlichkeit  zufolge  ein  heroisches  Zeitalter,  und  hierin  licet  den 
Consequenxen  nach  der  ganze  Unterschied  des  erriechischen  und  des 
römischen  Geistes.  Das  rein  bcroiscbc  üewuälscui,  welches  (statt  der 
Nacht  einea  praktisch  verständigen  Zweckes)  su  zu  sagen  in  harmloser 
poetlicher  Weise  die  reine  Form  der  aber  die  Natürlichkeit  sich 
erhebenden  nnd  als  siegreiche  Ordnung  in  ihr  dnrstellenden  freien 
Selbstbeit  herausgebildet  und  also  von  dem  materiellen  Zweck  sich 
nbgesohieden  hat,  —  dies  ist  unterscheidend  griechische  Bigenthfim- 
lichkeit,  in  welcher  ebenso  schon  die  Anlage  sn  dem  Charakter  der 
spftlem  hellenischen  Entwicklung  vorgebildet  Hegt,  wie  sie  unfeine 
Torausgegnngene  dem  entsprechende  und  unterscheidende  Form  des 
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unmitlolbar  natürlichen  Buwustseins  /.urückwcist.  Denn  wie  jrf»?en- 
'iher  von  der  rein  praklisfhcn  Bescliriinktheil  des  allilalischen  und  ro- 
midi-ticD  BewuäUeiuö  sclion  die  ullgneciuscht!  Nulurrulig^iou  so  zu 
Mg^en  fliesen  harmlosen  und  poetischen  Siiui  (ntcr  K^egenstäodlich 
etil  wickelten  niunigrulligcn  und  reichcti  Nulurunsiiuimin^  ^eigt,  die  in 
einer  \\  tiU  von  Mythen  leLl,  aUo  weit  mehr  iti  gcäcliicdener  theore« 
tisciier  Weise  sich  die  bedingende  Naiur  gegcDuberäleiU,  nicht  so 
io  dem  reia  prtkli^chen  versliodigeii  VerbilloiMe  des  Geietes  zu.  ihr 
gefufen  ifl:  iO  ist  ja  eieo  toeh  in  de«  Beroieehen  Beinulimi  der 
ittera  iMlleuaehea  Zeil  dleeeli^e  Abeobeidiug  der  frei  geieligea  Fora 
«isgespr<>ebeD,  welche  in  einer  gereiDerea  selir  gegeaitiadlieli  eaU 
wIflkelleB  aad  m%  der  bediageadeii  Natareeile  vereObaterea  Fora  die 
reiehe  selbetiadig  tbeoretiscbe  Aaebildaag  ia  Fbiloeopbie  uad  Kaaal 
hervorgebracht  hat.  Das  aaeigennützige  reiae  Interesse  des  wissene 
mi  begretfeae  der  Diage^  sowie  der  gegeastfindlicbe  Siaa  fir  das 
aeh&ae  aad  die  Freude  an  ihm  als  solchem ,  di^  beides  war  nur  voa 
daer  Eotwicklung  aus  möglich,  welche  schon  in  ihrem  Anfange  dai 
höhere  frei  geislij^e  Element  nur  als  die  über  die  vorausgesetzte  Na- 
türlichkeit sirh  erlieheude  Form,  nicht  als  die  verständige  mnto- 
rieile  Macht  Ober  das  endliche  dasein  znm  luhaile  hat.  Auch  iu 
der  tUeogonischea  Anschauung  des  hellenischen  Bewustseios,  weiche 
den  ersten  Ucbergang  7.ur  spätem  pliilosuphischen  Betrachtung  der 
Dillgebildet,  z.eigt  sich  dasselbe  Verhältnis  und  der  u>uiat  gegehenu 
gegenständlich  theoretische  Sinn.  Denn  auch  die  Theogoiiie  gulu  ju 
voa  dem  Bewustsein  der  vorausgesetzten  bedingenden  Naturgruudlage 
der  IMage  aae,  aaf  welcher  erat  die  geistig  sittliche  oiympieehe  G6I- 
tarwell  aieh  als  die  gealallende  aad  beberaobeade  Forai  erbebt.  Uad 
dieaaa  Verhillais,  daei  aemlich  die  freie  geistig  sittliobe  Tbltigkeit 
mtk  aar;  ala  die  geslalteade  reiae  forai  aa  deai  voraasgesetitea 
aaMrlielMa  daseia  Terhilt  aad  ebendeshalb  Jenen  gegeasCiadlieh  theo- 
recischen  Sinn  in  sich  scbliessl«  ist  immer  das  dnrehans  aaterschei- 
deode  des  griechischen  Geistes  gegeattber  voa  dem  rdnisehea«  weU 
eher  letalere  jenes  harmlosen  reinen  Interesses  am  begreifen  des  ge* 
giAeaeD  daseins  oder  an  der  schönen  Formung  desselben  nie  fähig  ge- 
wesen ist,  aus  demselben  Grunde  nher  (weil  sich  nemlich  der  Wille 
in  ifim  ein  die  beherschende  materielle  M;u  i)t  des  daseins  7,nm  Zwecke 
hfet)  Ii  ach  niemals  das  rein  heroische  Bewustsein  des  nithclk  nischen 
Glied  s  gekannt  hat.  Um  dies  zu  erkennen,  dürfen  wir  uns  nur  z.  B 
daran  erinnern,  wie  sehr  der  Komer  auch  in  seiner  kräftigsten  krie- 
geriäclieü  Zeit  zugleich  au  der  v crsluiidigen  pruklischen  Nützlichkeit, 
an  dem  Ackerbau  usw.  fcstgehaUcu  hat,  während  das  reine  HeroeO' 
thum  des  hellenischen  Geistes  weseallich  ia  einer  aegaliven  Abkeh- 
rung  voa  dieser  Seite  der  aatdrlichea  Caltar  begriffea  ist  (aad  so  aaeb 
aoeh  ia  q»iterer  Zeit  der  donseb-spartaaisebe  Geist). 

Alleia  so  sehr  wir  hieaut  die  eigealbaailicbe  Bedenlaag  der  he- 
laiaeheB  Feriode  des  grieebisehea  Geistes  iai  Uaterschiede  voa  der 
fiariaehea  Gesehiehte  hervaxgdioben  habea,  so  sehr  bedarf  es  aoeh 
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einer  nähern  Beslimmung  aber  dts  ioBere  ^rcseliiehlliolw  Verkiltait 
der  beroiaebea  Zeit  sader  vorangegruugcueu  [lulasgiAeiienPamde,  iiod 
•in«  iolcbe  BegUmnaiiff  iit  mM  mOglieh,  ebne  sogleieii  auf  di«  von 
neaem  wieder  angeregte  uod  streitige  Frage  aber  das  VerhillBia  voa 
Pelasgern  nad  Hetleiiea  eiasagefaen.  Wir  stellen  daher  kan  die  haapt- 
sAehlietisCen-uad  ealscheidembten  Grande  sosanaiea ,  welche  nach  ob* 
serer  Aasieht  eiaer  AufTassaag  der  Pelasger  als  semitischer  Stämme 
eolgegenslehen  and  die  aas  weder  ron  1*.  Boss,  einem  Haaptverfechter 
dieser  Ansicht,  noch  von  Rüth  u.  a.  irgendwie  umgeslosien  lu  sein 
scheinen.  Dasz  die  heroisch-hellenische  Zeit  ilircr  iiinern  Eigenlhümlich- 
keit  nach  auf  eine  solche  Form  «ler  Na(urrcli«rion  /.unk  kweise,  welche 
selbst  srlxui  in  so  rrecrensländlicli  entwickelter  gesclueik  ner  i  i^e  die 
Natur  Sicli  ü:c^enuber^i'ste!U  nnd  einen  n\anigfach  localcn  Ueicüthinn  vua 
Anschauungen  ausgebildcl  luillc,  uir  dies  scIilmi  vor  der  vorheK 
lenischen  oder  pelasgisjclien  iNHlurreliifion  finden  (obgleich  diese  durch 
die  gegenständliche  bedingende  Natiirseite  sich  noch  wcäcullich  ge- 
bunden fühli,  die  heroische  Zeit  dagegen  die  freie  negative  Erhebung 
ül)er  diese  Nalurseile  ist),  und  dasz  also  hierin  die  £igenthimiichkeit 
der  pelasgischea  Zeit  schon  wesentlieh  parallel  ist  mit  der  spi- 
tera  hellenischen,  dies  heben  wir  im  allgemeinen  freilich  bereits  her- 
vorgehoben.  Allein  es  bedarf  nnn  einer  bestimmtem  Uinweisnng  anf 
die  Uaaptponkte ,  an  welchen  die  nrsprangliehe  Verwandtschaft  and 
der  Zossmmeahang  des  hellenischen  mit  dem  pelasgischea  besonders 
deutlich  wird.  Hiehcr  gehArt  vo^rerst  das  eigenthamlich  antoehtlioni- 
sehe  Bewustsein  und  der  ganze  Churakler  zweier  an  Geist  and  ge- 
schichtlicher Bedeutung  sonst  sehr  verschiedener  Bevölkerungen  und 
Landschaften,  nemlich  der  attischen  und  der  arkadischen.  Die 
allal  tische  Bevölkerung,  vor  dem  cindring-cn  der  lonier,  ist  pelas- 
giselT ,  y\ic  dies  mehr  noch  als  aus  der  hteher  bezügliclien  positiven 
^at  liriclil  di  r  alten  (llerod.  Vlfl  44-.  1  öG.  57  ;  vgl.  U  51;  aus  der  ganzen 
Religion  undCullur  Allikas  und  dem  Verhiiltnis  der  Bevölkt  rung  zu  an- 
dern pelasgischen  Bevolkerungea  uiidLandscIiadenhervorgeht,  obgleich 
in  einer  schon  spätem  Zeil  die  Athener  von  Pelasgern  \vieder  unter- 
schieden werden.  Da&z  nun  aber  das  spätere  ionische  Element  der 
altischen  Bevölkerung,  welches  entschieden  als  ein  kriegerisches,  der 
heroischen  Zeil  angehöriges  erscheini  and  sich  als  solches  anoh  in 
der  Sage  von  Thesens,  diesem  nnsweifelhaft  ionischen  Heroen,  aas« 
prftgt,  doch  mit  der  allattischea  Bevölkemng  in  soleher  Weise  sieb 
verschmeUen  konnte,  dasa  nichl  nur  der  Rahm  des  antochthonisebeii 
Bewnstseins  der  Stolz  des  Atheners  blieb  (gani  im  Gegensala  gegen 
das  Bewustsein  eines  eingewanderten  erobernden  Stammes,  derglei- 
chen die  Dorier  waren),  sondern  auch  die  ganse  altattische  Cultar, 
die  Bigenlbümlichkeit  des  Athenedienstes  nsw.,  wenngleich  sich  ver- 
geistigend ,  dennoch  ihre  unterscheidende  so  tief  eingreifende  Be- 
deiifunD"  behalten  konnte,  Athene  z.  B.  den  entschiedenen  Vorrang  be- 
hieli  vor  dem  iouijschen  Poseidon,  —  dies  alles  spricht  entschie- 
den gegen  eine  solche  Annahme,  die  m  der  pelasgischea  BevoUteruag 


Digitized  by  Google 


BegrHf  oad  Menlmif  der  nylbiMlieB  «d  herolsuheii  Zeil.  80 


des  altefl  Altik«  eiDen  semitischen,  von  den  iMiern  g^rundverschiede- 
len  Stamm  sehen  \n  olKe.   Uiezu  ober  kommt  noch  insbesondere  der 
Charakter  jener  altaltischcn  Cultor  selbst,  vor  allem  des  Alhenedienstes 
in  dem  umfassenden  Zii^nnimfnhanör  seiner  Mythen,  Cultusgebräucho 
usw.,  worin  sich  in  ( iiicr  der  s|)alern  griechischen  Zeil  schon  so  ent- 
sprechenden \\  eise  der  individiu  lk'  (Jharukler  der  Inndschaft  und  ihres 
Himmels  und  also  jener  gegenstandlich  empfän gliche  Sinn  für  eine 
ausgebildete  unbefangene  Naturanschauung  au»^|)richt,  wie  er  nur 
Hern  griechischen  Gciste  eigen  war.   Kurz  es  erscheint  als  undenkbar, 
dasz  dasjenige  worin  das  attische  Wesen,  dieser  reichste  uiul  gci- 
stifste  Mittelpunkl  helteiiscfaer  Bildung,  seinen  unterscheidendsten 
AÜdrwk  und  seiiieo  nrsprüngliohett  Ausgangspunkt  gehabt  Iwl,  sei- 
wem  Ursprünge  lueh  VUlnohr  von  einem  eemitiselien  gaoft  venehie- 
inm  Sumnie  herrflhren  sollte.  Denn  wenn  anoli  nnsttgebeo  10t«  diM  > 
mtk  f&r  Attika  wie  für  das  grieehisebe  Leben  im  Jansen  der  Apol* 
loe «Uns  snerst  das  bftbere  geistig  siltliebe  Element  im  Gegensati 
gegen  die  noeb  blosz  gegenständliebe  natdrliehe  Cnltnr  bereingebrnebt 
beben  mng,  so  bat  sich  doch  die  unterscheidende  Bigenthamlichkeit 
des  attischen  immer,  auch  in  der  Zeit  der  höchsten  geistigen  Reife, 
an  Pallas  Athene  angeschlossen;  sie  ist  der  Ausdruck  jener  gegen« 
iHndlich  entwickelten  (vor  allem  intellectuellen)  Geistigkeit,  welche 
der  altische  Geist  vor  dem  dorischen,  natnenilirh  detn  spartanischen 
voraus  hat.  und  sich  zu  einer  solchen  Bedeutung  umzubilden,  dazu 
hatte  allen  Spuren  nach  schon  die  altattische  Athene  die  Anlage  in 
sieb.   Denn  ungeachtet  ihrer  11  (u  h  unmillclbar  natürlichen,  wuf  Feuch- 
tigkeit, Luft  und  Wärme,  aui  das  gedeihen  der  Gewächse,  aul  Acker- 
bau, Gewerbe  und  Künste  bezogenen  Bedeutung  hat  doch  schon  dio 
aUaUi^clie  Athene  jenuo  von  allem  üppig  sinnlichen  entferuteu  Zug 
einer  kraftvoll  activen,  hohen  und  lichten  Klarheit,  welcher  aaf  das 
Gtfubl  gleichsam  den  Eindrnek  eines  firischen  md  stfhlenden  klaren 
lOTgeoe  maebt.  Und  nach  der  mit  dem  Albeneenllns  in  so  enger  Ver- 
hindnng  stehende  altattisflIieBephaestosdienst  mit  seiner  für  denCleist 
atÜMlK^emokraliseher  Bntwiekivng  so  bedeotsamen  ^werbthitigkeit 
hat  sich  Ja  fortwährend  in  seiner  Geltung  behanptet,  während  in  den 
Elensinien  wiederum  ein  anderes  pelasgisches  Element  sich  sn  anler- 
sebeideoMler  tiefer  Bedeutung  erhoben  hat. 

Wenn  nun  diese  geistige  Verschmelsang  des  allen  und  des  spä- 
teni  Elementes  der  attischen  Bevölkerung  und  der  darauf  beruhende 
unterscheidende  Ruhm  antochlhonischen  ßewuslscins  (zufolge  dessen 
die  alte  Bevölkerung  als  der  bleibende  Grundstamm  L'-alt)  wegen  fler 
hohen  gescliirhdichen  Sl^'lluiiir  Atlikas  von  hcsondcrem  Gewichte  ist 
ond  nach  11  n  serer  Ausicht  wenigstens  jener  Auffassung  der  Pelasger 
aU  Semiten  eine  unlösliche  Schwierigkeit  entgegenstellt,  wozu  dann 
anch  noch  der  mit  späterem  hellenischem  und  attischem  Wesen  so  pa- 
rallele und  ihm  entsprechende  Geist  der  ältesten  attischen  Religion  . 
selbst  kommt,  —  so  liegt  ein  zweiter  gewichtiger  Grand  in  dem  was- 
wir  aber  die  Bevölkerung  und  Gesebiebte  Arkadiens  wissen*  Denn 
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mchl  nur  ist  hier  das  autochtlionischo  Bcwistsfin  rin  noch  nns^rcprag- 
teres  und  reinures,  sondern  ist  auch  aus  der  l'^mh/cii  i'^riccliischen 
Gescbirliie  nichts  von  einer  durchgreifen«Ien  Acnderung  m  den  V^er- 
h§llnissen  und  dem  Geisle  dieser  Bevölkernng  bekannt.  Vielmehr  wenn 
irgendein  Theil  Griechenhinds ,  so  ist  diese  schon  durch  die  Nalnr 
innerlich  abgeschlossene  und  nuf  sich  selbst  sowie  aal  die  gleich- 
mäsTÄge  Bebcliutligung  ntil  Ackerbau  und  Viehzucht  angewiesene  Bin- 
nenlandschaft des  Peloponneses  von  den  Erscbatternngen  tud  Um- 
wälzungen frei  geblieben,  welebe  bei  den  Debergang  im  die  liiitori- 
,  eelie  Zeit,  MMenllioh  durch  die  doriadie  Eiewenderneg,  des  flbrige 
Grieeheeiiiod  trafeo.  Die  alterluidiflehe  BeTOlkenmg  iber  gilt,  wene 
irgend  eiee,  als  pelasgiich,  wlfireDd  aie  doeh  itt  der  spileni  Zeil, 
ohee  dareh  irgend  eine  •■flUlige  Umwandluig  von  der  alten  geeeUe- 
den  sn  sein,  dnrehana  nicbt  ali  «ne  Ton  den  flbrigen  Griedien  speei- 
ftldi  Terschiedene ,  unhellenische  angesehen  wurde.  Ja  gerade  jene 
Gegend  welche  ala  der  ilteste  Hiitelpnnkl  ariudiach-pelBsgischen  Le- 
benc  galt ,  die  in  welcher  der  Mykhoi  von  Pelasgos  Sohn  Lykaon  and 
der  Dienst  des  Zeus  Lykaios  zu  Hause  ist,  gerade  diese  weist  in  ihren 
uralten  Anschauungen  und  Cullusgcbrauchen,  in  der  Zusammenstellung 
des  I  ichtps  und  des  WoIFps  .  in  der  symbolischen  Bezeichnung  des 
ÄlördiTs  (  od(M'  (k'ssen  der  das  Mcnsrhenopfor  \  erric  li[t;le)  als  Wolfes 
und  m  den  an  die  neunjälirii^o  Periode  ireknüpKin  (iebräuchen  der 
MordsUhne,  auf  unleugbare  innere  Ver\\  cindtschafl  und  geschichtlichen 
Zusammenhang  mit  dem  hellenischen  ApoUocuUus  hin;  sie  weist  niciit 
«af  semitischen,  sondeni  iniii  iiido^ii manischen  Stamm.  Eine  der  übri- 
gen hellenischen  Entwicklung  analoge  geistige  Umbildung  wird  frei- 
lich auch  Arkadien  im  Lauf  der  Zeit  erfahren  haben ;  allein  wie  sie 
Mer  nieht  nach  Art  anderer  Landaehallen  dnroh  weitgreifirade  BraohflU 
lerungen  sieh  vollzog,  lo  ist  sie  auch  Jedenftdla  dem  Geiste  Jener  nllen 
Zeit  noch  an  niebaten  geblieben ,  hat  am  meisten  alterihttmlichee  be- 
wahrt. Und  dennoch  ist  nirgends  eine  Spor,  welche  ron  nngrieehi-* 
sehen  Elementen  dieser  nnter  allen  am  wenigsten  Tcrioderten  Bevöl- 
kerung, von  einer  speciOsohen  Stammverschiedenheit  derselben  sengen 
würde*).  Aach  ist  schon  an  sich  gerade  in  dieser  Landschaft  ein 


*)  Die  »08  den  Politlen  des  Aristoteles  überlieferte  Stelle,  w<h 

nach  <^ip  \rknder  Barbaren,  die  das  Land  früher  bewohnten,  Tertrie- 
ben  haben  sollen  (Schol.  2u  Apoll.  Rh.  IV  264,  tu  Aristoph.  Wolken 
397)  ist  der  einzige  AnhalUpuukt,  den  jene  Hypoibe^e  welche  die  Pe- 
laager  aU  iemitiache  Stamme  aaffaszt ,  für  sieh  anfahren  konnte.  Allein 
die  anbestimmte  Bezeichnung  ßdffßaQOi  zeigt  dasi  ane  bestimmtere 
deutliche  Ueberlirfrnmi^  bicrnbor  nicht  TOihaiidcn  \\nr\  wir  können 
also  nicht  sagen,  dasz  Arisiotele«  damit  in  bewuster  Weise  die  pelas- 
gliche  BevSlkerong  Arkadiens  als  ßdffßapot  habe  bezeichnen  wollen, 
womit  er  ohnedies  sich  in  einen  entschiedenen  Widersprach  gegen  die 
sonst  geltende  Anschaunnp  über  das  Vcrh.'iltiil.s  von  Pelasgern  nnd  Ar- 
kadern gesetzt  hätte.  Sollte  also  jene  dunkle  und  unbestimmte  Ue- 
berlieferung  der  wirklichen  Saohe  nach  doch  auf  das  Verhältnis  2U  der 
pelasgiechen  Urbevdlkerang  wficksnfÜhien  seiny  so  miiaten  wir  jene 
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stärkeres  eindring-cn  semitischer  Stamme,  Phoeniker,  Karcr  asw.  am 
weniestcn  >vnhrsc}i«  ii!!ir!i ,  t'bcn  weil  sie  so  wesentlich  Binneiiland- 
schatt  ist,  jeu©  Siumnic  altir.  wie  sie  7A\r  See  herüberK:mien ,  so  «uch 
überall  hauptsaciilich  als  Ku^lcubewulmer  und  als  Secieitto  erscheinfii. 
Knöpft  sieh  rmn  dennuch  io  besonderem  iMas/.e  eben  an  die  Arkadicr 
ßewu&l.<ein  pelasg^ischer  Abölaiamuiig,  so  lieg^l  wo!  für  jeden  un- 
befangenen /u  Tage  was  hieraus  xu  schlieszeu  ist,  und  die  Leichti^- 
keii  mit  welcher  die  Verfechler  jener  Senutcnhj ^»othege  l)is  jetzt  über 
solche  Schwierigkeiten  hinweggegangen  sind,  ist  wahritcU  uielit  ^e« 
eignet  di«  aas  alien  obigea  berTorgehende  Ueberseugung  amsiulaszon. 

Vcm  aaderer  Seite  her  ist  es  aaeh  die  gesehielitriefae  Stellaag  des 
heUemsehea  Elemeates  selbst  ^  welebe  eiaer  derartigea  Slanuaverscbie- 
dsaMt  der  pelasgisebea  aad  helleaisehea  Bevölkeraag,  wie  sie  aaeb 
jeaer  SesMteabypothese  staltftade»  eatgegeastebt  Ver  allesi  gebM 
bisher  die  eigaatbiaitiehe  Art  ia  welcber  der  loa i sehe  Sttaiai  la» 
eni  aaftritt;  denn  keine  bestimmtere  Spar  ist  Torbeadea,  weiehe  eine 
fao  Horden  her  eindringende,  sebnrf  abgegrenzte  und  erobernde  Ein- 
wanderung des  ionischen  Stammes  bezeugte.  Nur  die  schon  den  Geist 
des  spätem  hellenischen  Bewustseins  io  sich  tragende  Sage  von  Xu> 
ihos ,  Heltens  Sohne,  seiner  Answandertms:  ntis  Tiicßsalien  und  Ein- 
wanderung' in  Altika ,  iribt  dur  l'^cw  idmliclieii  Vorsfeilung'  einer  von 
Norden  herkommenden  Emw  üiulerung  cinvs  km  tischen  ionischen 
Stammes  ihre  Stütze.  Nichts  dagegen  ist  voriiaiideri,  was  von  einem 
derartigen  geschlossenen  und  erobernden  ai(ftr(  !en  des  ionischen 
Staaimes  zeugte,  wie  wir  es  bei  den  üoriern  liiulen.  Wie  vielmehr 
der  ionische  Stamm  schon  von  den  alten  (llorod.  Yll  94.  l  ü(i)  ui  ein 
weit  näheres  Verhältnis  zur  alten  pelasg^isehen  Bevölkornng  gesetst 
wirdy  so  sehelaM  aaeh  dea  bestinuBlerea  geseUehlliehea  Sparea  aseb 


Angabe  (^sowol  hinsichtlich  der  Bedeutung  von  ßdgßagoi  als  hin«ichl|ich 
der  Vertreibung  dieses  Stammes)  wesentlich  modificieren.  Denn  wenn 
ne  nach  E.  Curtius  (Peloponnesoa  I  S.  159  ff.)  in  ganxen  richtig  dnr- 
Mlhan  za  haben  ^icheint,  dasx  spater  die  alte  pelasgische  Bevölkerung 
inr^n  11  nnbh;ini:i;fpn  ftauptnif  5^  nur  noch  im  Südwesten  Arkadien«  halte, 
dart  wo  der  CullUii  des  Zeus  L^kuios  seinen  Mittelpunkt  hat,  so  'mi 
doch  th^ls  von  einer  solchen  VerschiedenheU  dieser  Gegend  nnd  ihrer 
Bevölkerung,  durch  welche  sie  nraprunglich  als  wirkliche  ßaQßuQOt. 
(S^mhpu  )  bf7.e5chnet  würde,  nicht  nur  nicht  das  geringste  uberliefert, 
sondern  e^  spricht  auch,  wie  wir  dies  im  obigeu  kurz  hervorhoben, 
der  Aoachauungskrels  jenes  Cultns  des  Zeus  Lykaios  ganz  dagegen. 
Wenn  übrigens  Arkss  selbst  als  Solui  der  Kallisto  d.  h.  Jener  weitver- 
breiteten vorhellenischen  und  der  pelas^ischen  Zeit  an^ehörigen  Nattir 
gottin  bezeichnet  wird,  \v««lrbe  nucb  al.s  branrrmisrlie  Artemis  oder 
Tauropoiot»,  Ortbia  usw.  uuttriii,  und  weau  kailiäio  selbüt  wieder  hy- 
kaoas  Tochter  genannt  wird ,  so  zeigt  sich  bieria  ebermnls  der  anvor-  ^ 
kennbare  Znsamroenbang  auch  der  übrigen  altarkndischen  Bevölkerung 
mit  der  pelaagischen  Zeit,  ein  Zusammcnhanjij  welcher  nirgends  die 
8pur  von  ursprünglich  ganz  Terbcbiedenen  Stämmen  zeigt,  die  erst 
nach  aad  aseh  ttitäanader  versebnobten  waren,  wie  es  nach  jener  8e- 
■üeabxpethsse  aageaonuaea  werden  ainste. 
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seine  iiltislcMi  Sitze  weil  eher  im  Sftden  als  im  Norden  zu  sein  *). 
Denn  wenn  uucli  in  den  ^{uileren  mil  der  Xulhossagc  ziisammenhäii- 
genden  NachridUcn  die  altiscke  Telrapolis  (Marathon  usw.) ,  dieser 
oordöstliohe  Theil  von  Atüka ,  als  die  Gegend  genaont  wird  Tim  W6l> 
elwr  ast  die  loiier  ersi  aaoli  in  den  Peloponnes  gewandert  aein  aoUen, 
ao  erBOheini  doeh  eben  die  NordkOste  dea  Peloponneiea  ala  ein  weil 
bedeatenderer  Sita  des  llteaten  ioniaebea  Lebena,  ao  wie  anob  in  der 
Sage  Ton  Theaena  nnd  Aegens«  dieaen  ioniacben  nnd  an  den  Poaeidom- 
enlloa  geluiapllen  Heroen,  der  ioniaebe  Binllnsa  anf  Attika  diefleo  um- 
gekebrten  yon  dem  Peloponnes  her  kommenden  fiing  nimmt  und  der 
latbmos  zum  Vereinignngspunkl  für  die  ionischen  Staaten  wird.  Und 
die  uniengbare  beaondera  bervortreiende  Bedeutung  des  Poseidons- 
cuUtts  bei  den  loniern,  welche  denselben  auch  ohne  Zweifel  nach  At- 
tika verpflanzten  (während  der  aUaltische  Ereclillien!?  von  dem  Meeres- 
gott Fnscidon  wesentlich  verschieden  ist),  hängt  mit  dieser  Lage  der 
alt K>iiis(  hell  ^^'ohusil^e  auf  das  engste  zusammen.  Sowol  nach  der 
Eigenlhuinlichkeit  ihres  Charakters,  ihrer  Religion  und  Bildung  als 
nach  der  ihrer  ältesten  AN  olinsitze  und  der  ganzen  Art  ihres  ältesten 
geschichtlichen  aoftretens  **)  erscheinen  also  die  lonier  als  ein  we- 
sentliches M  1 1 1  e  1  g  1 1  e  d ,  <lurch  welches  sieh  dei  innere  Uebergang 
aus  dem  pelasgischeu  in  das  hellenische  vollzieht.  Eine  derartige 
Bedeutung  hat  nanieaiiioh  der  ionisehe  Poseidonaenltaa,  weleber  eben- 
■0  sehr  den  hinanaatrebenden,  fttr  gegenatindlieh  entwiekelle  Cnllor 
offenen  nnd  empfängliehen  Sinn  beseicbnet,  wie  andreraeita  daa  freie, 
kriegeriacb  aclive  nnd  anlemebmende  der  beroisehen  Zeit  in  ihn  eine 
Anknttpfnng  fand.  Anf  diese  Weiae  eben  wird  ea  erklirKch ,  wie  nneb 
in  Altika  das  ionische  Elenient  sieh  mit  der  aitattiaeben  BerOlkerang 
sn  dinen  ganaen  verschmelzen  und  die  allattische  Eigealbflailiobkeil» 
wenn  auch  in  einer  vergeistigten  Form ,  doch  sich  forterhalten  konnte. 
Schon  in  den  Aofingen  der  helleoischcn  Zeit  werden  so  in  Attika  die 
Keime  jener  unterscheidend  universellen  Bildung  begründet,  welche 
ebenso  die  freie  und  ernste  innerlich  geistige  Kraft,  wie  andrerseits 
die  entwickelte  cfc'^f  nständliche  Cultur,  die  intelleeluelle  und  künst- 
lerische, die  in  lividiiolle  Entfaltung  des  hürgerlicli  politischen  daseius, 
Schiffahrt,  Uaudei,  Gewerbe  und  Ackerbau  in  sich  vereinigt.  Weoa 


♦)  Au.szcr  der  Nordkugte  des  Peiopoiinc.xcs  werden  auch  die  noch 
weiter  »üdlich  wohneaden  Kynurier  vun  Herudot  VIJI  73  zugleich  als 
antoehtbonlaeb  nnd  eis  lonier  beseichaet.  Dafffir  data  der  Name  lo- 
nier dem  Süden  angebort,  spricht  auch  der  Umstand  dasx  nirgends 
unmittelbar  Ion  als  Einwanderer  aus  Thessalien  bezeichnet  wjrd ,  son- 
dern nur  der  mythische  Xuthos,  während  der  Name  lonier  sich  an  die 
afidlicben  Sttse und  {nabesondere  an  die  Nordkvate  des  Peloponneses  kniipfl« 
♦*)  Für  das  bezeichnete  Verhältnis  zur  pelasgischeu  Bevölkerung, 
f!nsz  nemlich  durchaus  nichts  Ton  einer  scharfen  Scheidung  sich  fiiK^pt, 
zeugt  auch  die  Angabe  Strabons  VIII  |>.  386,  dasz  die  Tonter  in  ihren 
aegiHleischen  Wohnsitzen  noch  in  Dörfern  gewohnt  haben,  die  Städte 
erst  Ton  den  Acbeeem  berrShren.  Vgl.  aoeb  sn  dem  allem  B.  Cnr- 
tina  Peloponneeoa  I  8.  61.  41S. 
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abo  der  iuiiisiciie  Stunnii  dt  ii  wüliri'ii  i^üscliiclillichen  Anzrichcn  nach 
jenen  unmerklichen,  lu  meinen  Aufangcii  nirirends  schürf  sich  nhschüi- 
deuiitti  Ucberi^aiiir  aus  dem  pelag^ischt'ii  tn  (ias  hellcnischo  dar^tetU, 
während  er  iii  seiner  eiilwickullen  (ie^lall  sich  ebenso  durch  seineo 
kriegcrisch-beroischon  Charakter,  wie  uauientlich  durch  seine  TheiU 
BahAe  w  den  ApoUoeallui  «q4  desMQ  höherer  geistiger  Bedeuliiug 
tleh  lekoB  gans  «U  lieileMicli  erweUl,  80  isl  eiioh  dies  wieder  ein 
Beweis  dasi  das  pelaigisehe  eed  helleniselie  nicht  dorcli  eine  der* 
artige  StaMveraeliiedeBlMil,  wie  die  swiacbea  Seaiilea  and  Indoger- 
attnen«  getreaat  sein  kann.  (Aneh  der  NaaM  'i«owe  =  die  Jungen 
hal  sieb  io  vielleichl  erat  diircb  den  benrortretenden  geistig  ge- 
sehichtliebea  Unterschied  von  der  alten  Bevölkerung  =  Ilüaayoi 
gebildet;  s.  über  diesen  letstcrn  Namen  im  folgenden.) 

Eine  andere,  wie  uns  scheint  noch  nickt  genug  beacblclc  Resti- 
ligmg  des  stammverwandten  Verhältnisses  von  Polasgem  und  Helle- 
nen liegt  in  dem  Znsnmnienhani''  und  in  der  Bedeutung,  in  welcher  der 
Pelasgerniinio  /ju  rsl  genannt  wird.  Die  nnA.weifelhaft  iiiteste  Sh  llü 
nemlich .  in  \\clchor  der  i»ela5!:n:ische  Name  iil)t'rhaii[>f  vorkoiunit,  ist 
II  n  in  des  Achilh;us  Anrufung  des  (lüdoniieisciicfi  Zen-^.  du  die 
aii'ii ni  Si(  llen  der  llias,  in  welchen  der  Pelaggername  sich  lindet, 
dem  K.rhiiui*  m\i\  «ier  Dolonein  iui<reliuren,  also  jedeufulU  junger 
sind,  II  hinjfegen,  wie  es  ohuedies  der  eigentliche  Mittelpunkt 
der  llias  ist,  wenigstens  im  ganzen  belrachtel  durch  besondere 
sUertbOaliebe  Kraft  sieb  ansseicbnet  (Die  Erwähnung  der  Pelas* 
gar  in  Kreta  Od.  1 177  ist  ohnedies  für  jünger  in  halten.)  Wie  gam 
and  gnr  nicht  paast  nun  aber  jene  ällesle  Stelle,  in  welcher  der  pe* 
lasgiaehe  Name  vorkomait,  su  der  Semitenbypolhese,  indem  sie  gans 
\m  ISegenlheil  den  pelasgiseben  Namen  gerade  mit  den  Ursit&en  und 
de«  Urenitns  des  rein  helleniscbeo  Slanunes  ansammenbringt! 
Denn  d«s£  die  IklXol  Ys.  354  sowol  den  geographischen  und  ge* 
scbicbtlieben  Verhältnissen  nach  als  etymologisch  mit  dem  Namen  der 
Belleaen  ursprünglich  eins  sind,  ist  unbestreitbar  nnd  anerkannt,  nnd 
wenn  es  nicht  nur  der  dodonaeische  Zeus  ist  der  angerufen  wird,  son- 
dern auch  gerade  Achilleus,  dieser  Heros  der  Hellenen  im  engsten 
Sinne,  es  ist  welcher  sich  in  solche  bcsünlore  BcAichuno;  jm  diesem 
Zeus  set£t,  so  niiisx  die  Anrufung  desselben  als  Th\u6yr/Ji  ruilhwendig- 
dieselbe  Bedeulunjr  haben,  das/,  er  nemlich  durin  als  dri  urvülerliclH-, 
als  der  alte  Stammgolt  angerufen  wu  d,  umnüglieh  aber  dIs  ( iit  von 
einem  ^^anz  andern  (semitischen)  Stamme  verehrter  umi  nbt rkoiiuiie- 
ner  üotl.  Uer  peiasa:ische  Name  erscbcinl  also  iu  dieser  uUeslen 
Stelle  in  unleugbarer  gau/<  enger  und  unmillelbarer  Verbindung  mit 
dem  nrbelleniscben,  wie  denn  auch  noch  II.  B  681  die  Bewohner  des 
pelasgiseben  Argos  in  Thessalien  nnmtttelbar  mit  den  Hellenen  im 
engsten  Sinne,  mit  den  Völkern  des  Achilleus,  zusammengenommen 
werden.  Wenn  nber  bekanntlich  in  einer  viel  spätem  Zeit«  in  der 
Herodots,  ein  eombinatioassaebtiges  Bewustsein,  das  in  dem  Zusam- 
menhang mit  fremden  nnd  im  Bnfe  hohen  Alterthnms  stehenden  Hei- 
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lij2:llu'imorn  sirli  Stützen  suchte,  ircrade  an  jenen  q-nnz  binnenUindi- 
srhrn  und  n6nllic!i?!cn  CitlhT«! ,  (1(  r  wenn  irgend  einer  ni  seinem  ganzen 
"Wesen  <len  :iUli*  ll(  inst  heu  Charukler  trägt  *),  ein  aiiiirbliches  Ver- 
hältnis zu  AcL-^yitten  und  dem  ammonischen  Zens  geknuptt  w  nrdr,  so 
scheint  eine  «In  nrljo^c  Combinafion ,  statt  jene  Pelasger-Semileuiiypo- 
these  zn  stützt u,  vielmehr  nur  gemacht  uui  ym  zeigen,  welcher  inner- 
lich grundlusen  synkretistischen  Znsammenstellongen  dai  Altertham 
fähig  war  and  wie  auch  daa  heterogenato  Bodi  Bich  TerkBUpfoB  liasC. 
ZogleiBh  kABBBB  wir  nioht  obiIiIb  ib  bemerken,  wie  aehr  gerade  der 
Bindmck  jener  iltealeB  Stelle  fQr  eise  ABffaMBBf  dea  FeleagerBaBieaB 
apricht,  welehe«  wie  ate  apracUieh  wenigsteBa  nieht  ohae  ÜBter- 
atfitSBBg  iat  **)^  ao  KBch  der  allgemeinen  aonatigeB  Bedentang  diesen 
NameBB  am  beaten  zn  eBtapreehen  acheint,  daai  sie  aemÜch  arsprang* 
lieh  nichts  aaderea  bedenten  als  die  alten,  die  ilteste  einheimiadie 
BeYÖlkernag  Griechenlands  nach  ihrem  Unterschiede  Ton  der  schon 
eine  andere  Culturstafe  einnehmenden  hellenischen,  welche  letztere 
ebendeshalb,  weil  jene  alte  Bevölkernns"  ihr  in  der  Thal  stammver- 
wandt war,  sie  durch  den  Namen  der^nltcn'  unterschied.  (AehnÜ- 
rhfä  gilt  von  ricm  Nnmfn  FncdKof.)  Die  Beziehuui;  des  Namens  auf 
semitische  Stiidime  dagegen  hat  ahg 'scliti  von  allein  Iiisher  gcsafften 
auch  das  irt  ui  ii  sich,  dasz  die  Peinsger  v<»n  den  wirklich  hieher  ge- 
hörio'en  Stammen  ,  die  an  den  Küsten  von  Hellas  vielfach  angesiedelt 
waren  und  die  nach  jener  Hypothese  jedenfalls  als  ^anz  verwandt, 
wo  nicht  als  vermischt  oder  identisch  mit  den  Pelasgeru  belrachlet 
werden  miü^ieii,  nemlich  den  lUioenikcrn,  Karern  (vielleicht  anch  den 
zweifelhaften  Lelegern)  uberaU  bestimmt  antersohieden,  nirgends  da- 
gegen in  einer  nachweialiehen  Art  mit  ihnen  identilicierl  werden.  Uad 
dies  mit  am  so  mehr  in  das  Gewicht,  ala  wol  Jene  Aremden  Stamai- 
namen,  die  der  Phoeniker  and  Karer,  in  einer  nngenaaen  Weiae  gn-» 
branehl  werden  and  namentlieh  der  Phoenikemame  in  einer  weitem 
Bedeatnng  nam  Theil  aaeh  für  Karer  gebraacht  wird,  dagegen  keines- 
wegs dasselbe  sich  von  dem  Namea  der  Petasger  nachweisen  läszt. 

Es  kann  nicht  von  farn  unsere  Absicht  aein,  hier  irgendwie  das 
Verhältnis  von  Hellenen  and  Pclasgern  im  Gegensatz  gegen  jene  Se- 
mitenhypothese in  einer  erschöpfenderen  Weise  zu  besprechen;  wir 
haben  nur  einige  Hauptpunkte  kurz  hervorgehoben.  Wir  sind  dabei 
nicht  im  mindesten  blind  irrigen  die  viclfarhen  sowol  in  der  Lage 
Griechenlands  als  in  der  Natur  seiner  ultcslt  n  lliil wicklnnffSffeschichle 
begrnndelcn  Anknüpfungen  an  semitische  Heliü:ioij  und  Bildung;  wir 
haben  vielmehr  schon  oben  ausgesprochen,  in  welchem  ganz  andern 

*)  Vgl.  jetzt  z,  B.  Prellers  griccb*  Mythol.  I  S.  30.  79  £r.,  wo  die 
verschiedenen  hieher  gehörigen  Momente,  der  Charakter  des  befruch- 
tenden Rcgengotl«'^ ,  \\(  l(-hrr  auch  in  dem  Aeakidenm^thus  sich  wie* 
derholt  usw.,  kurz  zu^auuncn^eätellt  sind. 

**)  Vgl.  die  hteher  gehörigen,  glelcbfaltfl  gerade  an  die  Gegend  nnd 
den  Cultus  von  Dodona  geknüpften  Nachrichten  der  alten  und  hiezQ 
Haase  in  Rrscb  Und Grttbers  Encvdl.  III  2ä  396*  Pott  etymoL  Foracb. 
I  S.  XL  S. 


Digitized  by  Google 


Bcgriil  und  Bedeuluog  der  mythisclien  und  heroischea  Zeit  S5 

mwo\  geistigen  tls  iiuzerliehen  Verhältnisse  die  alto  pelasgische  ßc- 
^Mk&nmg  im  Üntorscliied  tob  der  spitem  helleniichen  zu  den  neben 
ihr  wutoeadeD  vd4  dinali  la  OrioohenUmd  noch  weit  miehtigoren 
seBDÜMhcB  StilBMi,  4«!  Phoomhen,  Karem  otw.  lieh  belud.  Dia 
gHM  BildvBg  ud  Form  des  pelafgisohea  Ltbeiii  ist  allen  Aaseiehaa 
■ach  den  orloataliaehaa  noah  viol  sa  sehr  parallel  |  als  dasa  sieht  der 
■■■iglichste  geistige  Eiaiasif  iooial  bei  so  vielfaeher  iasierer  Bo« 
ftkrang,  bitte  stattflsdea  mttssoB.  Allein  wir  haben  auch  ebenso  sehr 
daraaf  hiagewiesan,  wie  wesentlich  schon  die  altgrieohiseha  (vorhal- 
lenische)  Religionsform  nnd  Natnranschaanng  sich  wiederum  von  der 
orientalischen  unterscheidet  und  einen  schon  der  spätem  hellenischen 
Periode  analogen  Charakter  zeij^t.  Und  so  können  wir  selbst  in  sol- 
eben Pünktcn,  wo  der  orientalische  (phoenikische)  Einüiisz  am  deut- 
tich-iteii  zu  seiii  scheint  und  jetzt  wol  f.icmlicU  allL-'einüii]  tiii^jcnominen 
wird,  wie  in  dem  thebanischen  Kadmosmythus  und  den  ihm  zu  Grunde 
lieg-enden  geschichtlichen  Ihatsachen,  doch  nur  einen  Synkretismus 
mit  fremden  Elementen,  nicht  einen  rein  orientalischen  Ursprung  er- 
kennen. Denn  wenn  aucii  die  Verbindung  des  Kädmos  mit  Harmonia, 
dar  Zusammenhang  mit  samothrakischem  Kabirendienst  usw.  nach  den 
naaata«  Unteraaehungen  die  Aaaahaie  phoaaikisehaB  Eiallosaea  wol 
anabwoiabar  »aeht,  so  scheint  aas  doeh  wieder  aadaras»  wie  der  s« 
den  iltaatan  Bastaadthetlen  gehörige  NyOras  von  der  fiesiegung  des 
BrddFaehen,  im  flogensats  gegen  semitisehes  vialnehr  gana  das  nn* 
tmahaidenda  abendllndiseha  Gapriga  an  tragen,  wie  aaeh  die  in  den* 
selben  Kreis  gehörige  Barops  mehr  noch  aaf  einen  Synkratianias  mar- 
genländischar  and  abandlindisehar  Elemeata  als  ant  rein  orlantali« 
saheo  Ursprung  hinsuweisen  scheint. 

Hier  haben  wir  es  indessen  nun  zunächst  mit  der  Frage  sa 
tbon,  inwieweit  wir  den  Ursprung  und  Ausgangspunkt  der  heroischen 
Periode,  mit  welcher  erst  die  hellenische  ^eit  beginnt,  an  das  pelas- 
gischo  iinknupfcn  können;  denn  dasz  dieses  nichts  weniiTPr  als  (iborull 
and  gleichmabziir  aus  sich  selbst  in  die  heroische  nnd  hellenische  Zeit 
übergieng,  dies  versteht  sich  von  selbst,  wie  ja  o^ich  in  Attika  die 
wirklich  hellenische  Periode  erst  mit  dem  EinÜusz  des  ionischen 
.Slammes  beginnt.  Vielmehr  sind  es  besondero,  durch  natQrliche  An- 
lage, durch  die  Eigenlhümlichkeit  ihres  CuUus  und  die  Art  ihrer 
Wohnsitze  dazu  berufene  Stämme,  an  die  sich  jene  Umwandlung  an- 
haapfl,  Stimme  Ton  welchen  es  zum  Theil  gana  Bweifalhafl  bleiben 
■asi,  ob  sie  in  ihrer  lltesten  Zeit  selbst  als  palasgischa  baaeiehnat 
wardaa  kOnnen  oder  ob  (wie  namentlieii  bei  dem  dorischen  Stamme) 
aaganohtat  dar  Slammverwaadtsohaft  doch  schon  in  den  Anßagen  ihra 
Tcraehledanhait  eine  sn  lief  greifende  ist.  Jedenfalls  ist  die  grösta 
and  entseheidendsta  Umgestaltung  von  Norden  her  erfolgt,  wihrend 
die  Haaptsitse  pelasgiseher  Bildaag  Tielaiehr  im  SQden  sind.  Fassen 
wir  naa  aber  die  pelasgische  Religionsanschanang  selbst  in  das  Auge, 
ao  sahea  wir  vorlaufig  schon,  in  welcher  gegenstindlichen  entwickel- 
ten Weise  sie  sich  die  bediagende  Matarmaoht  gogenflberstallto,  and 
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wie  sehr  sie  ^^irh  hierjiä  Uieils  sclion  mit  der  spälern  helleuischeii  Ao- 
gcbauung-  ciniilog  zeigt,  thcils  durch  dus  hierin  liesrende  sfcgeosäts- 
liehe  uiid  ciitzwcilc  VerliaUiiis  die  Empfän{ylic!iktMi  fur  eine  weitere 
Entwicklung  in  sich  trug.  Auf  diesem  t  iiuraklcr  hcruiit  es  dasz  einer- 
seits sehon  die  eigne  menschliche  Cultur  der  pelasgischen  Zeit  zu- 
gleieli  eia  so  «osgesproelieiies  in  aioh  eDtaweiles  Bewaitieia  ihrer 
«lAreien  GeboBdenlieil  dareh  die  Nalar  ia  sich  scUietst,  wie  wir  m  aa 
dem  obea  S.  75  aagaftthrtea  Orte  S.  601  ff.  ia  dem  Promelkeasmythaa 
aichgewietea  Mea,  weleber  seinem  araprOagUehea  Gehalte  aaeh 
in  diesee  Gebiel  pelifgieeher  Cuitar  gehört.  Weaa  eher  diea« 
hieria  wonigstene  auf  aegfatitre  Weise  über  aieh  eeibst  hinausweial 
(Promelbeas  oder  die  noch  unfrei  gebundene  Cultur  erst  des  Herakles, 
des  frei  heroischea  Bewustseins,  als  seiaea  Befreiers  Iiedarf),  so  iaft 
aoeh  mehr  und  in  positiver  Weise  der  ausgebildete  Gegensatz  in  der 
gegenständlichen  Göttermacht  selbst,  der  Gepfcnsalr.  der  wolthiitigcn 
und  lichten  und  der  ncirativen  und  furchlbarcn  Mucht,  sowie  der  Kampf 
(kr  erstell!  mit  der  It  i/.[prn.  der  Ausg-an;:spunkl  geworden,  an  wel- 
chen sich  die  heroische  Entwicklung  des  Bewustseins  anschlusz.  l-e- 
berall,  in  verschiedenen  Formen,  findet  sich  schon  lu  der  pelasgischea 
Zeil  diese  Anschauung ;  sie  liegt  vur  allem  dem  7.ui>animeufussenden 
Ideale  des  Heroen,  dem  Ileraklesiny thus  zu  Griiiuk".  welcher  un/.wei- 
felltatl  nichts  undcres  als  diese  schou  der  ullcii  iNuturrcligiun  angc- 
hörigc  Anschauung  des  Sonnenhelden  in  seinem  Kampfe  mit  dem  dua* 
heia  Herseher  and  seiaer  Dieastbarkeil  aater  deasetbea  ist  aad  so 
aehoa  ia  frtther  Zeit  zagleidi  Aaknäpfungspuakte  far  verwandte  oriea« 
lalisebe  Aaiehaaaagen  bol.  Aber  aaeh  Athene  ist  etae  solehe  lichte 
Maebt,  welche  die  des  dnakela  aaheilToUea  graaens  betwiagt  aad 
sich  ihrer  gaatea  Natur  aaeh  aar  Uadiildaag  ia  die  geistig  heroisobe 
Gestalt  eignete;  und  ebeaso  gehört  daaa  hieher  Peraens,  sowie  ia 
den  aördlioheren  Theilen  voa  Hellas  die  Anschauungen  von  den  Dra> 
oheatödtern  lason,  Kadmos  usw.  Vor  allem  aber  ist  es  der  Apollo- 
eoltus,  welcher  diese  Anschauung  zu  eatscheidender  sicp:reichcr  Flucht 
ausgebildet  hat  und  darin  nicht  blosz  ein  Anhaltspunkt  des  frei  krie- 
gerischen fkwuslseins ,  sondern  auch  eines  ordnenden  und  harnioni 
sehen  sittlichen  Mnszes  dieser  heroischen  Thiüigkeit,  einer  liehh  n 
trolstigen  Ordnung  im  Gegensatz  gegen  alles  negativ  störende,  rohe 
und  im  Dunkel  lauernde  ireworden  ist.  Und  dasz  nun  auch  dieser  Cul- 
tus,  wenn  er  auch  hauptsächlich  im  ^o^den  und  besonders  durcli  den 
dorischen  Stamm  seine  entscheidende  geistige  Durchbildung  gefunden 
haben  mag,  doch  der  pelasgischen  Zeit  keineswegs  fremd  ist,  dies 
zeigen  ebenso  die  eigenlhumlichcu  uud  der  alten  Naturreligion  ange- 
hdrigea  Fortnea  dieses  Cnitas  im  Peloponnes  (ApoUon  Karaeios ,  die 
Hyakinthiea  usw.),  tbeils  aoeh  mehr  die  weile  aad  alte  Verbreitaag 
des  Apollocnltas  aa  dea  Kftstaa  Asiens  and  aaf  dea  Insela  des  ae- 
gaeischea  Meeres,  sowie  der  Zasaunenhtag  vor  alleia  des  lykisebea 
Apolloa  mit  anleagbar  verwandten  aaderea  Ansehaaaagea  der  pelaa* 
gisohea  Zeit.  Dass  aber  aaeh  aadere  Ck^ttheitee,  wie  die  der  Gewia- 
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ser,  wesentliche  Bedeutung  für  die  Entwicklung  des  hcroii>clieu  Be- 
wutMUBs  erlangen  konnten,  dies  sahen  wir  schon  oben  an  dem  ioni- 
schen PosetdenseoltoSy  in  welohen  dieser  GoU  als  ein  Trifrer  des 
kriegeriseh  nnlemehmenden  frei  binaosstrebenden  Sinnes  erscheint, 
während  er  wtedersm  eine  wesentlich  andere  weit  mehr  anf  das  agra- 
rische Natnrieben  besagtiche  Bedentnng  s.  B.  in  der  altarkadischen 
«nd  alftoeotischen  Anschaunng  einnimmt.  Ebenso  gehört  Ueher  Aohil- 
lena,  tob  welchem  .weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Das  allgenieine  jedoch,  woran  wir  nns  hier  zunächst  su  halten 
haben,  ist  das,  dasz  also  auch  der  Ursprung  des  heroischen  Be- 
wnslscins,  dieser  im  Gegfcnsalz  gegen  die  unfreie  Natürlichkeit  selbsl- 
thätig"  menschlichen  Erhebung,  sich  doch  'wesentlich  nn  dir  ^'cq-en- 
sivodlichcn  GÖlternKichlc  anknüpft,  dasz  nur  in  (Jrr  Kr.ifl  dieser  auch 
die  mensclilielie  Selbstheit  sich  dazu  erhebt,  isirht  nn  hr  blosz  den 
uiiuiiiti  IIjLir  i  n  Zweck,  sondern  ihre  in  der  Nalürliehkeit  sich  erwei- 
sende kanipfende  Bethäligung  als  ihre  Bestimmung  anzuschauen.  Denn 
der  Ausgangspunkt,  von  welchem  auch  das  heroische  Bewustsein  her- 
kommt und  sich  nicht  loäreiszeu  kann,  ist  doch  das  Gefühl  der  natiir- 
liehen  eignen  Bedingtheit  darch  die  gegenständliche  Göttermacht,  und 
n«r  dndnreh  dasi  der  Mensch  in  dieser  selbst  ein  Vorbild  der  Uün- 
pfänden  freien  Selbstbethitignng  und  ihrer  siegenden  Macht  aaschanl, 
nnr  hiednreh  kann  auch  er  selbst  sich  an  entsprechender  Sinnesart 
nnd  Thitigkeit  erheben.  Bs  ist  daher  eine  gans  irrige  VorsCellnng, 
in  der  heroischen  Zeit  gegenflber  von  der  natdriichen  Gebnndenheit 
der  pelasgischen  Periode  einseitig  die  sich  erhebende  freie  menscli* 
Hebe  Kraft  und  Selbstthäligkeit  zu  erblicken,  and  ebenso  bedürfen 
andi  die  Begriffe  von  rober  kriegerischer  Gewalt,  Yon  ungebundenen 
Fanstrecht  usw.,  wie  man  sie  wol  an  den  üebergang  in  die  heroische 
Zeit  lind  an  deren  Anfänge  zu  knöpfen  pflegt,  einer  wesenlliclion  Re- 
richligunfj  tind  jr^nnueren  Bestimninnfr  Denn  nllcrdings  wird  /.war 
der  UeberLMTii:  iins  der  pelasgischen  (iebundeniieit  des  blosz  iialür- 
licben  Bediirftiis^i  s  nnd  Zweckes  zur  freien  kiimpfendeu  Seibslbethfi- 
tignn^  nocii  den  einseitig  äuszerlichen  Charakter  roher  natürlicher 
Kraft  an  aieh  gelragen  haben,  noch  nicht  den  jenes  geistig  sittlichen 
Haszes,  wie  es  sich  vor  allem  von  dem  ApollocuUns  aus  für  die  he* 
roi»ch-hellenische  Zeit  feslslolUe-  Und  dies  ist  wol  die  W  ahrheil  jener 
Anschnmingen  von  deai  wilden  nnd  ungebfindigten  der  altem  Heroen^ 
weit,  wie  es  s.  B.  in  den  Kimpfen  der  sieben  gegen  Theben,  in  den 
Kämpfen  der'Lapithen  nsw.  ^  nnd  in  der  hesiodischen  Anschaunng  Ton 
IcB  ehernen  GescMechle  sieh  darstellt.  Allein  gam  falsch  wfire  esy 
Ja  Jene  dunkeln  mythischen  Zeiten,  welche  noch  ans  der  starren 
fiehnndenheit  einer  nnmittelharen  Natorordnnng  dea  ganien  Lebens, 
einer  dem  entsprechenden  Geschlechter-  und  Kastenverfassung  usw. 
harknaien ,  die  Vorslellongen  von  individueller  Ungebandenheit,  roher 
Willkür  usw.  hineinzniragen.  Vielmehr  ist  auch  dieser  Aafang  der 
heroischen  Zeit  noch  wesentlich  durch  die  allgemeinen  und  gegen- 
stindliehen  göttlichen  Mächte  bestimmt  nnd  hewegt  sich  in  geschlos- 
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senen  Gemeinichnftcn,  Stämmen  usw.,  nar  dasz  jene  bestimmenden  gött- 
lichen Mächte  selbst  noch  nicht  das  entwickelte  geistige  Masz  der 

spatern  Zeil  in  sich  trafen,  sondern  die  Suszcrliche  neg-ative  (natür- 
liclie)  Seite  der  Ueberwindung  wideralrobender  Kräfte  verbältoisni- 
szig  noch  vorwiegt. 

(Der  SchliMz  folgt  im  nacbsten  Heft.) 
TflbiDgen.  K.  Ch  Planck. 


8. 

üniersuchunjcii  über  das  kosmische  System  des  Plalon.  mit  De- 
ziKj  auf  Hrn.  Gruppes  kosmische  Syslenic  der  Griechen. 
Setidsclu'eiben  an  Hrn.  Aler.  r.  Uundmldt  ron  August 
Böckk.  Berlia,  bei  Yeil  und  Comp.  1852.  VI  m  152  S.  gr.8. 

Wenn  uli  es  im  folgenden  unternehme  dns  vorliegende  neuste 
Werk  des  berühmten  Vf.  zur  Anzeige  zu  bringen,  so  gescli!e!<t  es 
nicht  in  der  HofTnnng  wesentliche  Berichtigungen  oder  Ergänzungen 
liefern  zu  küiuien,  noch  auch  in  dem  Wahne  als  ob  es  noch  erst  nö- 
thig  Ware  die  Freunde  plalouischer  Studien  auf  dasselbe  oiilnu  rksam 
zu  maclteu,  sondern  lediglich  im  Interesse  der  Vollstaiüligkeil,  mit 
welcher  ich  die  in  den  Kreis  derselben  einschlageudeii  Schriften  in 
diesen  Blilteni  sn  bespreehen  wfliisdie,  so  weit  dies  niohl  ie  Jedem 
bestiemten  Felle  bereits  von  sndem  Mitarbeitern  geschehen  ist. 

Hr.  Groppe  bttte  in  seiner  Sehrift  aber  die-  kosnusebeiL Sy- 
steme der  Griechen  nachzuweisen  gesucht,  dos  in  platonischen  Ti^ 
■laeos  p.  40  B  bereits  die  tigliehe  Achsendrehnng  der  Erde  von  We- 
sten nach  Osten  gelehrt  werde,  und  sn  diesem  Zwecke  snnichsl  eine 
Widerlegung  der  enfireH:en?rsctzten  Anffsssnng  dieser  Stelle  im 
B^ckhs  Jogendschrifl  ^de  Piatonis  systemate  coelestium  globornia 
et  deVera  indole  astronoraiae  Pbilolaieae'  (Heidelberg  1810)  unter- 
nommen. Der  Hr.  Vf.  weist  nnn  das  ungenügende  dieser  Widerlegung 
S.  4 — 10  namentlich  dnrin  nach,  dnsz  sie  frerade  den  allein  als  ent- 
scheidend von  ihm  sreUeiKi  iremachlen  Punkt  iraiiz  mit  Sllllsrhweigen 
fibergeht,  dasz  nemlich  im  iiuKuos  selbst  f]>.  36  C)  viüliiiehr  die  täg- 
liche Umdrehung  des  Himmels  in  ent!^egeiigeäelz.ier  Richtung  gelehrt 
werde,  welche  mit  jener  Annahme  unverträglich  ist. 

Eben  diesen  dort  nur  angedeuteten  Beweis  führt  nun  Ilr.  ß.  in 
dem  vorliegenden  Werke  (S.  24 — 84)  weiter  aus.  Mit  Recht  geht  er 
dabei  von  den  Sätzen  aus,  dasz  die  von  Piaton  angenommenen  Bewe- 
gungen des  Weltalls  keine  eitlen  Fictionen  sind ,  sondern  mit  den  Er- 
scheinungen stimmen  wAmetk  (S.  24),  und  sodann,  dass  diene  Bewe- 
gungen, welche  Ptnton  bloss  der  Weltseele  beilegt,  doch  keine  mi> 
deren  als  sogleich  die  des  Weltkdrpers  sind ,  dem  der  Kftrper  hui  sb 
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fleh  nach  Tlatoo  gar  keine  Bewegnog,  sondern  erst  durch  die  Selbst- 
bewcgiiBg  der  Seele  wird  er  mit  bewegt  (S.  21 — 24,  vgl.  S,  96  f*)*  • 
Danneh  gestaltet  noh  tarn  dar  Beweis  folgenderntiteft, 

1)  Schon  die  Kreisbewegnns:  des  Alla  (p.  34  A)  kann  bereits  ai 
sich  keine  andere  als  die  tSgliehe  Bewegeng  dea  Hinaela  voo  Oste» 
aacli  Westes  aein,  weil  die  ErseiieiBeBg  keile  andere  hierher  paa- 
icade  Bewegung  bietet  (S.  24). 

2)  Anadrücklich  sagt  dies  aber  aaeh  FlatOD  im  folgenden ,  wo  er 
geiaoer  dem  All  eine  doppelte  Umdrehnng  inschreibt,  eine  äussere 
und  eine  innere,  jene  dem  Kreii<e  des  selbigen,  diese  dem  des  anderen 
angehörifi: .  j<^nc  rechlwilrts  nach  dor  Seife,  diese  link>vürts  nach  der 
Diag^onnle  zu,  d.  h  jrnc  iu  der  Hichliing  des  A(.'<jualürs,  diese  im 
Tfin  rkreise  in  ticr  cltT  Pklipiik.  jenr  nis  die  nuFzere  selbstverstund- 
hch  mit  jener  jiHLirinciiiLii  Kn  isl)c'\> e^^uti^  des  Wellganzen  einerlei, 
diese,  wie  Plutou  a;n  Ii  ;insdni(  klich  ji.  38  B  sagt,  der  Umlauf  der 
Planeten  (tm  denen  die  alten  bekanntlich  auch  Mond  und  Sunur  rech- 
neten). Da  Jiun  tlieser  lelxlere  lliatsiichlich  von  Westen  nnrli  O^ien 
j^chl,  so  ist  die  eolgegengcselilu  Bewegung  des  Himmels  nacli  rechts 
die  von  Osten  nach  Westen,  und  ansdrQcklich  bezeichnet  Piaton  p. 
39  B  dieaelbe  als  Mass  von  Tag  und  Nacht,  also  als  die  tägliche.  Um 
ncmlich  seine  obige  Beselehnungsweise  nach  Seite  nnd  Diagonale  in 
Yerstehen,  nnss  man  sich  ein  Rechteek  denken,  dessen  Tier  Sellen 
dnrch  die  vier  Punkte  bestimmt  sind,  in  welchen  die  Ekliptik  sich  mit 
den  Wendekreisen  schneidet;  die  beiden  Laugsellen  desselben  sind 
also  die  Darchmesser  der  Wendekreise,  welche  mit  dem  des  Aequa- 
lors  parallel  laufen ,  die  Diagonale  aber  ist  der  Durchmesser  der  Ek- 
liptik (S.  24 — 27).  Diesen  Beweis  vervollständigt  dann  Ur.  B.  S.  32  f. 
noch  aus  der  Erklärung  Piatons  (p.  36  C),  dasz  der  äussere  Kreis,  der 
des  selbigen  (d.  i.  also  des  Fixsterniiimmels)  die  Uebermacht  habe, 
d.  b.  sein  Umschwunjr  ist  der  Hauplumschwnng",  weil  dieser  täglichen 
Bewegung  anch  die  Waiidelsternc ,  von  ilir  fortgerissen,  fol<ren.  Die 
läijliche  Achsendrehnnff  der  Krde  von  AN'eslen  nach  Osten  \^  urde  viel- 
mehr statt  dieses  äns/i  rcn  Umschwungs  einen  umgekehrten  im  Mittel- 
punkte des  Weltalls  ( w eichen  die  Erde  einnunmt)  geben,  sie  würde 
den  Fixsternliiniim  I  uiid  tiic  l'laneten,  so  weit  diese  letzteren  nicht  eine 
eigne  Bewegung  iialien,  vielmehr  zum  stillsluhen  bringen,  und  es 
wurde  so  vielmehr  die  äuszere  Umkreisung  die  in  der  Ekliptik,  die 
innere  die  Umwälzung  der  Erde  sein. 

3)  Der  Kreis  des  selbigen  ist  nach  riafon  un^^clhciil,  d.  h.  die 
Fixsterne  bewegen  sich  alle  in  derselben  Kiigeioberüäcbe,  nickt  so 
(lio  >icbLu  rianelen ,  d.  h.  ihre  Entfernung  von  der  Erde  ist  eine  ver- 
öckiedcne.  Je  gröszer  nun  diese  Eutfcrnung  ist,  desto  luugsamer  ge- 
hen sie  im  Thierkreise  herom'(p.  38 Elf.),  d.  h.  desto  längere  Zeit 
hranefcensie,  schlechthin  genommen,  dann  (mit andern  Worten: 
ihre  npokitnstniisehe  Gesehwindigkeil  Isl  desto  geringer;  nicht 
•her  meint  PlttoB,dnii  dies  nnch  na ek  dem  Yerhillnisse  ihrer 
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E  n  t  f  e  r  II  u  II  g  c  n  von  e  i  ii  a  ii  d  c  i-  oder  nach  ihrer  kinetischen 
Geschwiiidigkt'il  der  Fall  sei,  denn  dies  würde  nach  den  von  ihm  auf 
Grund  der  musikalischen  liarmoniclehre  angcnonuneuen  Intervallen 
nicht  zutreffen).  Eioe  Ausnahme  machen  nur  Sonne,  Venus  und  Mer- 
cur,  deren  Umlaufs^eiten  nach  j).  36  D  dieselben  sind  (l'l;ttv)n  nennt 
daher  ihre  (ieschwindigkcil  ua  dieser  iSleile  gleich,  ein  sicheres  Zei- 
chen dasz  er  nur  die  apokatastatische  im  Auge  hat).  Durch  das  zusam- 
menwirkeD  Jener  beiden  Bewegungen  wird  nun  ferner  der  Schein  er- 
zeugt, alsL  ob  die  am  tebnellsten  beramgehenden  Planetep  von  .den 
langsamer  gehenden  eingeholt  wflrden^  wihrend  doch  in  Wahrbeil  daa 
Gegeatheil  stattfindet:  d.  h.  wihrend  %,  B.  in  Wirklichkeit  der  Mond 
von  Wealen  nach  Daten  nm  13,  die  Sonne  aber  noch  um  keinen  vollen 
Lftngengrad  vorrflckt ,  so  geht  doch  der  Hond,  wenn  er  am  vorigen 
Tage  unmittelbar  mit  dem  Sonnenuntergang  aafgegangen  ist,  am  ioU 
geaden  erst  ungefähr  J  Stunden  8|»iler  auf,  trotsdcm  dasz  die  Sonne 
nur  sehr  unbedenlend  früher  untergegangen  ist,  er  bleibt  also  schein* 
bar  täl^lich  um  ungefähr  |  Stunden  hinter  der  Sonne  zurück.  Der 
eine  von  den  Facloren  dieser  verkehrten  Erscheinung  ist  nun  unstrei- 
liL^  die  eiirnr  Bow  egnnt?  der  rianclcn,  der  nruiere  entweder  die  Achscn- 
dreliiiiii^  (K  l  '  oder  aber  die  tägliche  l!(  weguug  des  Iliinincls.  und 
Piaion  erklui  l  >\v\i  mit  den  \\'orlea  Vermöge  der  Umkreisung  des 
selbigen'  ausdrücklich  für  die  letzlere  (S.  34  —  ü). 

4)  Aber  er  faszl  den  diund  dieser  verkehrten  Erscheinung  auch 
tiüuh  bestimmter  in  ein  erklärendes  allgemeines  (iesel/.  in  den  7j]nüchst 
folgenden  Worten  zusummen,  die  nach  Hrn.  B.  so  zu  verslelicn  sind: 
*denn  indem  sie  (die  Umkreisung  des  selbigen)  alle  Kreise 
derselben  (der  Wandelsterne)  in  Schraubenform  wendete, 
dadurch  dass  sie  (die  Kreise  der  Wandelsterne)  s wiefach  in 
entgegcngesetaler  Bichtnng  zngleich  vorgehen,  stellte 
sie  das  am  langsamsten  von  ihr,  welche  das  schneliste 
ist  (denn  sie  ist  ja  die  tigliche  Bewegung  des  Alls),  weggehende 
(d.  i.  den  Saturnus)  als  snnicbst  dar',  d.  h.  als  ihr  suntchst  ete- 
hend;  mit  andern  Worten:  sie  stellt  das  am  langsamsten  von  ihr  weg- 
gehende seltsamerweise  als  ein  solches  der,  was,  obgleich  es  das 
langsamste  ist,  doch  von  ihrer  Geschwindigkeit,  die  sie  das  schnell- 
ste von  allem  ist,  am  wenigsten  sich  entfernt  und  abweicht.  Die  Er- 
klärung für  flif  obige  Erscheinung  lie^^f  liicrin  sehr  natürlich  gegeben, 
denn  was  am  laugsnmsfen  sich  in  entgegeugesef/fer  Richtung  von  der 
Umkreisung  des  *selbi!j;i  ti '  bewegt,  mtisr.  notiiwendj^'^  durch  die  letz- 
tere schneller  zu  gehen  scheinen  als  das  was  am  schnellsten.  Das 
allgemeine  Gesetz  för  das  scheinbare  irregehen  der  Wandelsterne 
aber  ist  in  der  Schraubenform  einer  jeden  Planetenbahn  gegeben,  denn 
da  die  letztere  durch  das  zusammenwirken  jener  zwei  entgegenge- 
setsten  Bewegungen ,  welche  in  schiefem  Winkel  soeinander  stehen, 
erfolgt ,  so  mnsa  sie  nothwendlg  eine  Spitaltisie  bilden.  Dia  Achsen* 
drehung  der  Erde  nun  hebt  diese  Spiralen  als  bloss  scheinbare  auf, 
Fialen  begrftndet  sie  dagegen  als  Clesets  (S.  41 — 46).  —  Biafaeh  hier- 
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of  g:ehi  auch  die  StoÜe  in  den  Gesetzeii  V!!  p        A,  aus  welcher 
Grippe  die  Achseodrchung  herausgedeutelt  hut  (IS.  57) 

5)  Ausdrücklich  wird  nun  hiernach  jedem  Fixsltni  nehcti  der 
Achsendrehuug  (der  Bewegung  auf  diesulhe  Weise  in  dcm-ielbeii)  p. 
it>A B  die  Bewegung  nnch  vorwärta  zugeschrieben  und  /.war  ebenso 
aosdrücküch  als  diejenige  bezeichnet,  in  welcher  sie  der  hurschendea 
Bewegung  des  'selbigen'  folgen.  Damit  ist  denn  die  itotation  der 
Erde  ausgeschlossen.  Die  PUtneten  haben  übrigens  hiernach  eine  drei- 
fecbe  Bewegung,  denn  die  Aehseiidrehiuig  fehll  tnehibneB  nicht,  wenn 
lie  ihacB  aneh  aieht  speeiell  sogesprocheD  wird,  demi  vorher  schon 
isl  lie  nilen  Gestiraen  femeinsam  beigelegl  worden.  Die  £rde  ist 
ahw  nach  Piaton  kein  Gestirn,  sondern  nnr  die  Trigerio  des  festen 
Kttelpanktes  (S.  ö8  f.). 

6)  Uanittelbar  an  diese  eben  gegebene  Stelle  aehliesst  sieh  nan 
die  eigentlich  streitige,  p.  40  C,  die  daher  jetst  unmöglich  mit  einem- 
■ale  die  Achsendrehung  der  Erde  hinterher  wieder  hineinbringen  und 

so  geradezu  alles  vorhergehende  wieder  aufheben  kann  (S.  58 — 63).  " 
Es  kommt  hier  zunächst  auf  die  Deutung  des  \^'ortes  sUXofiivtjv  (oder 
iilofih'ifi' *  fiXXnuH'iiv .  £tXofiivr}v^  suovfitvfjv,  slXovjAhnjv ^  LXXofii- 
njv)  aa.  ßultniann  Lexil.  I!  S.  141  fF.  hat  wenigstens  so  viel  sicher 
bewiesen,  dasz  die  Grundbedeutung  des  NN'ortes  ei'XXstv  *drün*rcn' 
ist,  und  dasz  erst  aus  dieser  die  Bedeutung  'drehen'  hervorgeht. 
Diese  letztere  hatte  das  Wort  nlici  iiniis  auch  schon  in  Platous  Zeil: 
aber  dieser  selbst  gebraucht  niciit  allem  von  der  Achsendrehung  stets 
aodere  Ausdrücke,  wie  noch  unmittelbar  vorher  vou  der  der  Fixsterne^ 
soDdern  das  einfache  itXea&at  kommt  überhaupt  nur  dreimal  und  nur 
im  Tinaeot,  nemlieh  an  noch  swei  andern-  Stellen  p.  76  B  nnd  86  B 
ver,  nnd  an  beiden  heisst  es  nnsweideotig  *  eingedrängt  oder  einge- 
fchlossea  werden/  Es  ist  also  nach  seinen  Sprachgebraneh  gar  kein 
sweadealiffes  Wort«  nnd  es  wird  demnach  in  der  vorliegenden  Stelle 
•ialach  genagt,  die  Erde  liege  nm  die  Wellaehse  snsammeagedrfngt 
eder  fest  (in  Kugelform)  zssammengeballt  (S.  63 — 68).  Ebenso  we- 
nig liegt  in  di  u  folg^enden  Worten,  die  Erde  sei  die  Bcwahrerin 
(fvlaxa)  und  >\  erkroeisteria  (dmuov(ff6v)  von  Naohtund  Tag,  irgend 
eine  nothwendigc  Hindeutung  auf  Bewegung:  man  kann  Wächter  sein 
und  auch  etwas  bewirken,  ohne  sich  zu  niliron.  Im  Gegenlhcit  liegt 
Tielmehr  in  der  Stelle  ein  neuer  Beweis  «reuen  dieselbe,  denn  da  die 
Achsendrehung  der  Erde  die  tärrliclic  Bewegung  des  Himmels  aufhebt, 
so  gibt  es  diuin  keine  wirkliclie  W  ellachse  mehr,  wie  sie  Platon  doch 
liier  annimmt ,  sondern  diese  ist  dann  nur  noch  eine  iniagiuitre  Ver-- 
lingcruner  der  Erdachse;  er  hätte  dann  vielmehr  sagen  müssen  stXo- 
idinfV  7t6(L^l  Tov  iavxijg  Ttokov  uad  nicht  ns^l  tovöiu  Tiavtog  nokov 
Tiittfiivov  (S.  68—71). 

7)  Aach  die  Stelle  p.  42  D,  wo  Platon  von  der  Erde,  dem  Ifond 
nd  den  anderen  Werhseogen  (ogyatm)  der  Zeit  spricht,  beweist 
nicht  Ihr,  sondern  aar  gegen  die  Achsendrehnng  der  Erde.  Denn  der 
Aasdnwfc  *die  aaderan*  hann  nioht  blosi  anf  den  Hond  allein  sieh 


Digitized  by  Google 


iü2  A.  Bdokk:  Uniemcliutigea  über  das  kosititöcUe  System  des  PLatOB. 

bexiehen,  soudem  musz  es  auch,  denn  an  den  drei  Stellen,  in  wel- 
chen Plalon  die  ürffane  der  Zuit  auüuhrl,  p.  .Vs  C,  39  D,  41  D 
nennt  er  die  Erde  mciit  uulcr  ihnen,  tiie  gehört  ful^iich  nach  iUin  auch 
Bichl  unter  diesclhen  (S.  71 — 73). 

ö)  Oder  will  »an  vieileielift  eine  Achsendreliiuig'  der  Erde,  aber 
TOB  Oatea  aaeh  WeeteB  BBBehaieB?  Dbbb  aber  wOrde  es  gar  kei- 
■eB  Weehsel  vob  Tag  BBd  Naebt  geben ,  weidhea  doeh  PlalOB  eben 
ans  der  tagliebeB  BewegUBg  des  Hiauiels  erklärt;  a.  Martia:  dladea 
iBr  le  Tim6e  II  p,  68.  Oder  eiae  AebseadrehBag  der  Erde  ia  aade- 
rer  Zeit  als  die  tigliehe  Bewegug  des  Hiaiaieis?  Aber  andi  dicae 
würde  wenigstens  störend  in  die  RegelnisEigkeit  des  Wechsele  tob 
Tag  aad  Nacht  eingreifen.  Oder  soll  man  endlich  mit  Martin  p.  137 
sagea:  die  Erde  hat  eine  Seele,  deren  Kreise  ia  sich  selbst  sich  be- 
wegend ihrem  Körper  die  Kraft  einer  entgegengesetzten  und  der  Be- 
wcgTin;2r,  die  sie  von  der  8(M>!e  der  Welt  erhält  und  der  sie  sonst 
folgen  müste,  gleichen  Hofation  tiiiltheüt*^  Allein  Pluton  seihst  IihH© 
dorlt  wol  etwas  davon  sagen  müssen,  wvnn  vr  es  so  gemeint,  und 
überdies  ist  es  für  die  vorliegende  Frage  irli  ichgiüig ,  ob  man  Martin 
beislimml  oder  nicht  ,  denn  die  Bewegung  der  Erde  ist  anch  so  eine 
aufgehobene  und  kuinml  also  für  das  astronomische  System  nicht  in 
Betracht.  Allerdings  ist  aaih  die  iLitic  nach  riatou  eine  Ci*)ilheit  und 
liat  ihre  eigne  Seele,  und  diese  Seele  ist  wie  jede  andere  bewegendem 
Princip,  aber  die  Kreise  welche  sie  dergestalt  besobreibt  sind  nur 
iBBere ,  ebeaso  wie  die  Kreise  der  aieosoliUclmi  Seele  aieh  ia  Gehini 
bewegen  (S.  74  f.)> 

9)  Steil  BBB  die  Saehe  so ,  so  keaa  der  Berieht  des  Ariitotetea 
de  eaelo  II  13  (293  b  30)  owi^v  UXta^m  xal  %w»9&ai  mqH  zav  dii 
vov  it€tvtO£  ziwfthßov  mXovy  mM^  iv  tp  Tsfud^  fif^emtm  aar  emt* 
weder  für  ein  freilicb  sehr  auffallendes  HisverstiadBis  gellea^  oder 
aber  Aristoteles  drückt  sich  dabei  wie  öfter  ungenau  aus  ;  deaaeiBO 
dritte  Möglichkeit  aaf  kritisebem  Wege  zu  helfen,  so  dass  maa  eat- 
weder  xal  y.tvsTa^cu  mit  einigen  Handschriften  wegläszt  oder  hinter 
die  Worte  wötisq  —  Y^/otcrzat  umsetzt  oder  endlich  diese  Wort« 
selbst  als  ein  Glossem  streicht,  verliert  dadurch  alle  ^^  ahrschcinlich- 
keit.  das7  bereits  vSimplicius  so  jS'cIcsen  hnl  wie  wir.  Aber  Simpli 
Cius  bemerkt  aut  h  btTcits,  dasz  Aristoteles  wol  nicht  !)los;:  den  Piaton 
im  Auge  habe,  sondern  verschiedene  Meinungen,  sowoi  solche  die 
die  Erde  bewegen  als  solche  die  sie  ruhen  lassen,  unter  einen  {re- 
nteinsaRien  Gesichtspunkt  zusammendränge  und  mit  der  Anolurilät 
einer  platooischou  Stelle  erläutere,  uud  Hr.  B.  meint  du^/.  dies  bei 
der  gewöhaliohen,  oft  %u  grossen  Kürse  des  Hannes  wol  glaabUok 
«ei.  ^Maa  stelle  sich  die  platOBiseheB  Worte,  die  Arislotelae  beavtat 
hat,  dttreh  gesperrte  Sehrift  oder  aiit  GiaaefllneheB  abgesoadert  vor: 
«vT^v  «rAActf^a»»  9uA  stmMa»  «9sa^l  zov  6ti  nuvtogttta^ 
fiivov  «oiomi,  9MU(f  h  %f  Tt^utUf^  yfypttmm^  so  ist  alles  riehtis* 
(S.  76  f.  79-84). 

10)  OeseUt  aber  aaeh,  Aristotele«  hfttu  deai  Plaloa  wirUieh  die 
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Acbsendrehung  der  Erde  zugescliricben ,  so  ist  doch  seine  Polemik  an 
der  behciri^iideo  Slello  überhaupt  nicht  gugcu  diejenige  Achsrndre- 
haixg  um  welche  es  sich  bei  der  guiizen  Frogfe  handelt,  neniUcii  die 
ron  Westen  nach  Osten  in  24  Stunden  {^erirlih't ,  denn  er  sul/J  II  14 
die  Bewegung  ilcs  Wcliälis^  welche  durch  ditüclbc  uuigcliubcn  wird, 
m  dieser  seioer  rulemik  vielmehr  als  bestehend  voraus,  woruus  denu 
fogleich ,  da  diese  Potomik  eiee  allgemeiaere  ist,  folgt,  was  Ur.  B. 
■MI  eatocbiedeD  genvf  hervorbebt,  dess  diDsb  Aberheipt  noeb  Yoe 
koier  Seite  her  die  RotitioB  der  Brde  in  diesem  Sinse  gelehrt  oder 
veufsteM  dem  Aristoteles  ooeh  iiiebt  bekennt  war.  Bs  mOste  denn 
ein  so  grOndliehes  misverslehen  der  notbwendigea  Conseqaensen  die* 
ser  Lohre  entweder  von  Seiten  des  Aristoteles  oder  —  and  diese 
lAglichkeit  bat  Hr.  B.  wieder  auszer  Acht  gelassen  —  ihrer  Urheber 
stattgefondea  haben,  dasa  sie  swei  widersprechende  Systeme  neben- 
einander feiten  Hessen,  was  wol  niemand  glauben  wird  (S.  77 — 79). 

Damit  ist  denn  nun  der  betreffende  Bcw  eis  mit  eitler  Allseitigkeit 
and  matheniatischen  IJnunislöszlichkeit  f]:^cFulirl,  wie  es  eines  so  gro- 
sien  Meisters  würdig  ist.  Khe  ^mp  in  unserm  Herichle  ^veiter  gehen, 
heben  wir  noch  zwei  von  dtia  Hm.  Vt.  im  bisherii^en  luiljuüg  behan- 
delte Punkte  heraus,  über  AvtUhe  wir  nicht  gati/.  derselben  Ansicht 
sind.  Erstens,  Mie  überliaupt  der  Wellkörper  ganz  von  der  Welt- 
scele  iihhiinet,  so  werden  auch  die  Intervalle  der  einzelnen  Weltkop- 
per  dudurch  nach  itiu^ikaiiscben  Gesetzen  (s.  o.  z,u  2)  besliniml.  (htsz 
Piaton  die  Seele  selber  als  eine  Harmonie  darstellt  (p.  öj  l.j,  wuhreiid 
er  dooh  im  Pbsedon  diese  Bestimmnog  von  ihr  verneint.  Hr.  B.  glaubt 
mm  S.  19  t  diesen  Widerspruch  so  lösen  an  können:  es  werde  im 
PhaodOD  nnr  gelengnet  dass  die  Seele  eine  irdisehe  nnd  sinnllehe  Har^ 
monie,  nicht  aber  dass  sie  wie  hier  die  Harmonie  der  Idealsahlen  sei. 
Alloüa  in  Wahrheit  lehrt  vielmehr  der  grössere  Theil  der  dortigen 
Boweinffibrang,  dass  siefiberhaopt  keine  Harmonie  (p.  93  A  —  91 
I),  md  erst  das  folgende  (p.  94  ß  IT.),  dasz  sie  nieht  die  Harmonie 
4es  Körpers  sei,  wie  auch  U.  Sehmidt  krit.  Comm.  sn  PL  Phaedon 
2e  Hälfte  S.  6  nach  des  Ref.  Vorgänge  anerkennt.  Dagegen  wird  aaeh  . 
dMt  keineswegs  bestritten  dasz  sie  der  Harmonie  theilhaftig  sei  oder 
eine  solche  in  sich  trage,  und  mehr  braucht  nudi  liier  nicht  gemeint 
ri]  Fcin-  falh  man  nur  das  mythische  der  Daisiclliiiig,  welches  sieh 
in  der  ganzen  körperlichen  Mischung  und  Ausspannung  der  Seele  vr  r- 
ratb,  in  Abxng  zu  bringen  weisz.  Denn  das£  im  Phaedon  die  in  ihr 
anerkannte  Harmonie  eine  moralische,  hier  dagegen  eine  physische 
ist,  kann  nicht  stören,  da  das  ethische  und  das  physische  bei  Piaton 
stets  üitk  letzten  Ende  im  metaphysischen  zusammenflieszt,  so  wie  denn 
auch  der  Hr.  Vf.  selbst  nicht  flbersebea  hat,  dass  die  bald  naobher 
Mgeode  Erklining,  die  Seele  sei  der  Harmonie  der  Yernnnflbegriire 
theilhnfUg,  im  engsten  Znsammenhange  hiemit  steht.  Aooh  der  Ans* 
#nek  «IdealsahloB'  ftr  die  Gmndaahlen  der  Harmonie  seheint  Ref» 
hmoieni  nieht  gans  glOeklieh  gewihlt,  als  man  eher  darnnter  entwe« 
der  die  Ideen  der  Znhien  oder  naeh  dem  spötem  pythagorisierendeii 
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Sysleae  PIstois  die  als  —  ideale  —  Zahlen  aafgefassten  Ideeo  in 
Yersteben  geneigt  sein  mOebCe. 

Der  sweile  Punkt  beirilTt  die  Frage,  inwiefern  dochPUtoa  die 
Bewegung  .TOB  Osten  naeb  Westen  uts  eine  Bewegnng  nacb  reebts  be* 
leichnen  konnte,  sofern  die  Griechen  bei  diesen  Bezeiclinung^cn  vicl- 
■Mbr  das  Gesicht  nordwärts  su  richten  gewohnt  sind  (S.  2&--32). 
Der  Ilr.  Vf.  scheint  sich  am  meisten  der  Erklärung:  znziinei§:en ,  das« 
Piaton  nn  eine  Bewegung  von  rechts  nacli  rechts  gedacht  !nibe.  indem 
die  tagliciie  Bewegung  des  Hiiumels  in  24  Stunden  von  Osten  nach 
Osten  rtirüf kkehrt,  und  will  man  einmal  die  L-ewohnlicbe  griechische 
Beiraclilungsweise  für  ihn  festhalten,  so  scheint  dies  auch  Hef.  die 
einzig  mögliche  Annahme  zu  sein.  Allein  Hr.  B.  denlet  auch  schon 
selbst  daruut  Inn  dasz  dies  festhalten  kein  durchaus  nothwendiges 
sei,  und  gewis,  Plalon  ist  auch  sonst  eben  kein  su  grosser  Freund  der 
gewöhnHchen  populären  Anschauungs  -  und  Betrachlnngsweise ,  dass 
er  sie  nieht  aneb  bier  sn  Gunsten  seiner  idealen  Symbolik  bitte  nnf- 
geben  können,  welche  verlaogt,  da  das  reobte  einmal  fflr  das  TonOg^ 
liebere  gilt ,  dass  aneb  die  Hauptbewegnng  als  solche  als  die  nneh 
reebts  betrachtet  werden  mnss,  sollte  man  aneb  sn  diesem  Zweck  in 
nngewObnIicber  Weise  das  Antlits  nacb  Sflden  nn  wenden  haben,  fie* 
neichnend  ist  es  flbrigens  fflr  den  Standpunkt  der  Gesetse,  dass  bier 
VI  p.  760  D  die  gewöhnliche  Bezeichnnngsweise  beibehalten  wird,  wnn 
aaeh  der  Hr.  Vf.  richtig  hervorhebt. 

Nachdem  hierauf  llr.  ß.  auch  noch  glücklich  gegen  Gruppe  nach- 
gewiesen hat  (S.  84 — 89),  dnsz  sich  in  allen  platonischen  Schriften 
nur  ^in  und  dasselbe  geocentrische  Sysk  m  oline  Aclisenflreliuug  der 
Erde  findet,  wendet  er  sich  den  Anj^icliien  desselben  über  das  A>  rlf- 
syslcni  der  Pythagoreer  zu.  Uef.  bediiiii  i  t  sich  in  der  Beurtheiinnt:  di-^ 
4u  Bandes  der  Ucberset/una  Piatons  von  MuUer  und  Steinhart  in  die- 
sen Jahrb.  Bd.  LXX  S.  I3u  I.  so  auseredrilckt  eu  haben,  ab  uh  der  Hr. 
Vf.  die  (schon  früher  von  Marlin  auigcslcllte)  Behauptung  des  Hrn. 
Gruppe,  das  älteste  pythagoreische  Weltsystem,  d.  b.  das  des  Pylha- 
goras  selbst,  sei  nicht  das  des  Pbilolaos,  sondern  ein  geoceolrischeo 
gewesen,  wobei  die  Erde  im  Mittelpunkt  des  Alls  geruht  habe,  ein- 
gehend widerlegt  bitte.  Im  Gegentbeil  siebt  man  ans  Hm.  fi.s  Worten 
nur  so  viel  dass  er  nicht  daran  glaubt,  und  Ref.  bitte  wol  gewftnscbt 
dasz  er  diese  Annahme  bestimmt  widerlegt  and  so  ron  vom  berelH  dio 
Quelle  aller  aus  ihr  von  Hm.  G.  hergeleiteten  Hypothesen  verslopll 
bitte;  indessen  mag  es  ihm  genigend  erschienen  sein  dass  Aristote* 
les  von  solchen  verschiedenen  Weltsystemen  der  Pythagoreer  nicht« 
weisz,  und  anch  uns  genügt  dies  im  Grunde  vollständig,  da  in  einesi 
solchen  Falle  die  Angaben  der  spateren  über  diese  Schule,  ausge- 
nommen über  den  Philolaos,  da  dieser  allein  von  den  altern  Pythago- 
reern  etwas  schriftliches  liintcrüesz ,  stets  im  höchsten  Grad«  ver- 
dächtig sind.  Und  nun  gar  die  Ansichten  des  Pythagoras  selbst  be- 
stimmt von  dcrun  seiner  Schule  unterscheiden  zu  wollen,  was  schon 
Aristoteles  nicht  mehr  vermochte,  ist  docb  wahrlich  eine  ubei  aage- 
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Imhte  Verwegenheit.  So  beharrt  4eBn  Hr.  B.  mit  TOllejn  Recht  bei 
^aer  Bebaaplung,  dass  diejenigen  welebe  SimpliciM  die  echten  Be- 
kenner der  pythagoreischen  Lehre  nennt  «nd  denen  Rufol^e  das  Cen- 
Iralfrricr  die  l)i!(lenfln  Kraft  im  innern  der  Kr'lc  bedeutete  und  die 
Gegeuerdo  mit  doin  Mond  euiLilci  sein  soüle,  vielmehr  die  späferen 
rmdeuter  des  ptiilulaischen  Systems  sind  (S.  91.  %).    Hr.  G.  hatte 
düLHL'^en,  obgleich  er  bierin  derselben  Ansicht  ist,  dennoch  so  zieni- 
bch  gerade  dies  System  zu  dem  der  altern  Pythagoreer  gemacht,  wel- 
ches aus  dem  des  Pythagoras  bclbcr  hervorgegangen  und  voti  welchem 
das  de&  Pbilolaos  erst  eine  Ausartung  gewesen  sei,  nur  mit  dum  Un- 
terschiede dasi  er  in  diesen  angobliehea  Systeme  der  altereu  Pytha- 
gereer  doeh  weiiigiteiii  das  Ceotralfeaer  gleiehfalla  als  eiaea  von  der 
Me  geaoBderleii  K5rper  enelMioeB  llasl,  Cttr  welohe  Hypothese  et 
aa  jeder  qaetieaaiissigen  Gmadlage  fehlt  Die  Gegenerde  aei  dagegen 
snt  TO«  Philolaoa  eiagelohrt  worden,  wol  aher  hahe  sich  aehon  naeli 
diaaeaa  Syateme  die  Brde  in  Si  Standen  am  das  Centralfener  bewegt, 
iP  daaa  sie  also  von  diesem  und  nicht  ?on  der  Sonne  Licht  uiid  WirsM 
eapfaage.  Der  Zweck  dieaer  Abweichung  Ten  der  Lehre  des  Pythagoras 
selbst  sei  snniehsl  der  gewesen,  die  Bewegnng  des  Fixsterohimmeli 
IV  beseitigen.  Hierauf  erwidert  nun  Hr.  B.  zwar  mit  vollem  Hecht,  dasB 
dies  wenitr^ten:«  nur  von  der  tti  glichen  Bewe^j-ung  des  letztern  gel- 
ten koiinle,  dasz  dagegen,  alle  \'(>ransset-/:?in<^'-L'ii  z.uireircben,  doch  auch 
hier  nichts  gehindert  haben  würde  dem  Fixsht*rnliiinniL  I  ebenso  wie  bei 
Philolaos  eine  sehr  langsame  Bewegung  zu  belassen,  sei  es  um  die  Vor- 
ruckung  der  Nachtgleichen  oder  aber  den  Unterschied  des  periodischen 
nad des     nodi»chen  Mondumlaufs  tu  erklären;  allein  dieser  Gegenbe- 
weis \as7A  doch  eine  kleine  Lücke,  weii  der  lir.  VI.  nicht  ausdrücklich 
geaog  das  angebliche  geoceutrische  System  des  Pythagoras  selber 
abgewehrt  hal;  denn  es  könnte  ja  nnler  Voranssetsung  das  letstem 
tecbl  gut  jeasand  die  Nothweadigkeil  eines  Termitlehiden  Systems 
iwiseben  Pythagoras  nnd  Pbilolaos,  nnr  mit  den  in  diesem  Gegen- 
heweise  nngedenteten  ModiSeationen  behanplen.  Dealo  leiebler  wird 
dagegen  der  sw.eite  Grnnd  Gmppes  ÜBr  ein  soiebes  Vermiltlnngssys- 
teai  beseitigt,  indem  nieht,  wie  er  annimmt,  die  sädUabe  Halb- 
kngal  nneb  pythagoreischer  Lehre  die  dem  Ceniralfeier  sugekebrte 
lit,  aondem  entweder  die  östliche  oder  die  westliche,  weil  sich  nen- 
nach  dieser  Lehre  die  Erde  im  Himmelsaequator ,  mit  welchem 
der  Erdaeqnalor  in  derselben  Ebene  liegt,  am  das  Centralfeuer  be- 
legt. Nur  würde  freilich  Hrn.  Gruppe  auch  hier  noch  die  Ausrede 
bleiben  dasz  auch  dies  er^t  eine  Neuerung  des  Pbilolaos  sei  (S.  89 
—103).  —  Endlich  beseitigt  Hr.  B.  auch  noch  die  von  Hrn.  G.  an- 
renommenen  Textverderbnisse  des  Aristfjiteles  de  rnelo  II  2  nnd  die 
<lAinit  zusammenhangenden  Beweisrühruiigen.    Es  gründet  sich  dies 
lanachst  auf  die  vermeiutlicli ,  wie  auch  schon  Simpiicius  uud  Alex- 
Mder  von  Aphrosidias  glaubten,  widersprechende  Angabe  des  Aristo- 
Mes  ober  die  pythagoreische  Lehre  rom  oben  und  nnten  in  der  Welt 
ia  sinam  Mien  Bnehe,  der  ^wayotyri  Ilvtktyof^iKmp,  Allein  der  Hr. 

8* 
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Vf.  zeigl  (lüsz  dieser  Widersprucli  f^vtr  n'whl  vorlianden  ist,  indem 
an  der  crslern  Stelle,  so  weil  sie  die  Fy thagorticr  belrilFl,  von  Halb- 
kugeln  drr  l.i  de,  in  der  let/Jcrn  aber  von  (den  freilich  nur  schein- 
baren) llolilkugeln  oder  Diiikosmcn  des  gfesoinleii  Himmels  (rov  üäov 
ovQavov)  die  Hede  sei  Dai  obere  im  Weltall  ist  nun  bei  den  Pylhaj^o- 
reern  bekuitiiUich  {s.  Böckli  Pliiiuluos  S.  94)  das  was  melir  nach  dem 
Umkreise^  das  untere  das  was  mehr  nach  dem  Millelpunkle  des  Alls,  also 
iiucU  dem  Ceulralfeuer  zugewendet  liegt,  die  untere  Erdhälfte,  also 
nicht,  wie  Grappe  aiwnt,  die  dem  lelitern  zugekehrle,  sMdeni  viel- 
mehr die  TOB  ihm  abgekehrte.  In  der  letstern  Stelle  nun  hat  Aristotelee 
deotlich  gesagt,  die  Pythagoreer  hAtlen  den  nnternTheil  des  Weltalls 
zugleich  den  rechten  genannt  $  niehtsdestoweniger  kehrt  Gruppe,  der  doch 
*  nach  dieser  letslern  Stelle  jene  erstere  berichtigen  wollte-,  die  Sache 
geradesa  nm  nnd  abersieht  so,  dasa  dagegen  eben  hierin  ein  wirklicher 
Widerspruch,  aber  freilich  nur  im  Ausdruck  in  der  erstem  stattfindet^ 
indem  Aristoteles  hier  die  £rdhalbkugel,  aal  welcher  w  ir  wohnen, 
im  Geiste  der  Pythagoreer,  d.  h.  aber  eben  nnr,  wenn  dieselben  con- 
sequent  gewesen  waren,  die  obere  und  die  rechte  nennt  (S.  103 — 
\\'2).  Kbenso  techlferli«:?  der  Ur.  Vf.  den  angeblich  man«*clndcn  Zu- 
sammenhang in  dieser  Stelle  (S.  11*2  —  116).  so  wie  den  Umstand  dasz 
Aristoteles  hier  von  einer  obcrn  und  untern  Halbku^:!:el  des  Himmels 
spricht,  während  die  Pylhaiffüreer  nur  von  deueu  der  Erde,  denn  Aris- 
toteles will  ebeu  ihre  Angaben  liber  das  rechte  and  linke  iu  der  Welt 
berichtigen,  also  musle  er  alles  auf  sein  eii^nes  System  zurückfuhren, 
iu  wclcliem  die  obere  und  untere  Ilalbku«;el  des  Himmels  denen  der 
Erde  entspricht,  daher  darf  er,  was  die  Pythagoreer  von  den  letztem 
sagten,  anoh  anf  die  erstem  fibertragen  (S.  116).  Hr.  B.  berichtigt 
Memit  seine  frahere  Folgerang  ans  dieser  Stelle  |  dasz  die  Pythago- 
reer wirklich  eine  obere  nnd  untere  Halhkngel  auch  des  Himmels  an- 
genommen bitten,  beharrt  aber  im  fibrigen  anf  Grnnd  des  in  seinem 
PUlolaos  S.  90  f.  angefülhrten  Bxcerpts  mit  Recht  auf  der  Ansieht, 
dasz  Philolaos  allerdings  eine  doppelte  Halbkugel  des  Himmels  unter* 
schieden  nnd  sie  auch  wol  die  obere  und  unlere  genannt,  aber  so- 
pfleich  hinzugesetzt  hat,  dasz  diese  Bczeichnungsweise  nur  eine  mis- 
braachliche  sei,  indem  in  Bezug  auf  den  Mittelpunkt  beide  gleich  sehr 
nach  oben  lieg'en,  und  so  die  Doppeldeutlirkeit  des  oben  und  unteu  wol 
erkannte,  indem  die  obere  nnd  untere  Erdh?niisphaere  die  ösllicho 
und  wesüiehe.  die  obere  und  unlere  Hiuimel.>lKmisphaere  aber  die 
nördliche  und  südliche  ist  (S.  119 — 122).  Endlich  weis7  Hr.  B.  auch 
die  in  der  arislolelischen  Stelle  vorkommende,  allerdniirs  seltsamo 
Bezeichnung  einer  Bewegung  von  rechts  nach  rechts  in  einer  Weise  jai 
erklaren,  dasz  sie  wenigstens  die  von  Hrn.  G.  ihr  aufgebürdete  »:>iaa- 
losigkeit  verliert  (S.  116—119). 

Somit  mnsz  es  also  dabei  bleiben  dasz  wir  aus  der  altpytha- 
goreisehen  Schale  nur  iin  Wellsystem,  nemlieh  das  rom  Philolaos 
fiherlieferte  nachanweiaen  Yeraögeu ,  dass  Jenes  angebliche  VermitI* 
*  Inngssystem  eine  bodenloie  Fiction  nnd  das  angeblich  anf  den  Pythi- 
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foras  selbst  Eorückdatierle  System  vielmehr  das  des  Plalon  i^t,  ond 
der  Urbeber  der  Lebrc  von  der  Achsendrehung  der  Er4e  ist  nii-ht  er, 
sondern  nach  Cicero  Acad.  II  Ö9,  welcher  sich  dafOr  auf  den  Theo- 
phrastos  beruht,  der  .Syrakuser  Hiketas,  von  dem  wir  nichts  weiter 
bissen.    Gruppe  £;:reifl  nnn  auch  diese  letztere  reherlicfennijr  noch 
dem  Vor£rang:e  vun  Martin  und  zwnr^  ^\ic  llr.  Ü.  selber  zugesteht,  mit. 
unveractitlicheu  (rrniiiii.ii  an.  Indessen  sucht  der  Hr.  Vf.  sie  zu  reiten, 
indem  er  scharfsinnig  das  Gewicht  der  widerstrebenden  Anjfabe  m 
acn  riacitis  (bei  PJnt.  II  9.  Euseb.  P.  E.  XV  65),  nach  welcher  der 
Pylhagoreer  Hiketas  als  derjenige  genannt  wird  welcher  die  Lehre 
von  der  Gegenerde  aufgebracht  habe,  dadurch  zu  entkrürie»  sucht, 
4mi  m  des  folgenden  CapitelD  11  und  13  bei  Gelegenheit  dieser  Lehre 
md  ihrer  Conseqaensen  nieht  Hiketas,  soidem  Fbilolaos  genannt 
wird.  Dazu  könnt  dass  in  den  Text  der  Plaeita  hei  Gatenos  (XIX 
f.  S9S Kahn)  Dicht  Hiketas,  sonder«  tmv  dh  JMayoqtlav nvig  an  der 
oUfea  Steile  steht.  Hr.  B.  vermutet  daher  dasi  intSrnndteKt  viel- 
nehr  gestanden  habe:  'ixhifg  h  nv^ttyoQUog  ^Ittv  (nemlich  «i^v 
yiffij  0$l6Xciog  dt  0  Ilvd^ayogetog  övo  xrA.,  nad  dasz  der  Sy- 
rakuser Ekphantos,  welebem  gleielifalls  die  Lehre  von  der*^ Achsen- 
drehong  der  Erde,  aber  auch  noch  andere  astronomische  Lehren  Kuge« 
sprechen  werden,  vielleicht  ein  Schüler  des  Hiketas  war,  und  das« 
man  jene  Behauptung  des  letztern  nur  aus  seinen  Schriften  kannte, 
wahrend  Hikctns  selbst  nichts  scliiil'lliches  hiiih  rlasscn  halte.  Das 
Zeitalter  vun  beiden  ist  unbekauut,  auch  Ekpbaatos  heiszt  ein  Pytha* 
goreer  (S.  12-2— 125). 

Die  hierauf  (S.  127 — 141)  folgende  >Viderieß:ung  der  wjluliaft 
aBgehcuerlichcn  iH'hauplungen  (iruppcs  über  den  llerakleides  von  Von- 
tos, namentlich  du.sz  dieser  sielt  die  plutonischu  Eriiudung  der  Ach- 
sendrehnng  der  Erde  anzueignen  und  zu  diesem  Zwecke  dieselbe  in 
eine  Undentung  der  alten  Centralfenerlehre  an  verstecken  gesackt 
habe,  lAsst  sich  nicht  gnt  in  Anssng  wiedergeben.  Nach  Grnppe  ist 
neailieh  er  unter  jenen  angeblich  echten  Bekennem  des  Fythagoreis- 
nw  bei  Sinplicins  gemeint,  welche  das  Centratfeoer  ins  innere  der 
Erde  verleglen,  was  Gruppe  sich  nnn  ohne  allen  wettern  Grund  so 
de«kt,  nls  oh  die  Erde  als  eine  Hohlkogel  um  das  Centraifeuer  in 
ihren.  Innern  rotiere.  Für  beide  Behaoptungen  fehlt  aber  Boden.  Sehr 
gnt  weist  Hr.  B.  nebenbei  auch  gegen  Martin  und  Gruppe  nach  dasz 
Hemkleides  wirklich  ein  Schüler  des  Plalon  war.  Der  Glanzpunkt  seK 
aer  ganzen  Erörleninj?  dieses  Abschnitts  aber  ist  die  IrelTendo  Aus- 
lec:ung  der  .Stelle  des  Herukleides  bei  Simplicius  zur  Physik  des  Aris- 
toteles fol.  64  b  f!ro  r.cd  7taQtl^>np  Tic .  (prjGlv^Hgcoilddfjg  b  Ilomi- 
xoc.  (Xiyiv  ÄTi..,  was  nicht  hciszen  kann,  wie  G.  will:  ^  es  hat  jemand 
ini  voi  übergehen  oder  vorbei{?ehen  gesagt',  sondern,  wie  alle  ähn- 
lichen Beispiele  lehren;  ^  es  trat  jemand  (in  der  Versammlung)  auf 
und  sagte'.   Uerakleides  schrieb  dialogisch,  und  dieser  jemand  ist 
kein  anderer  als  eine  Person  in  einem  solchen  Dialog,  und  swar  ohne 
Zwnlal  in  der  Sehrifl  sfs^l  %mf  h  livqavtü ,  Hr.  B.  fügt  hinzu ,  sei  et 
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Hertktoides  selbst  oder  eis  «»derer  den  er  eeiae  eifM  Meisuf  im 
den  Mend  lege,  desn  Bin  kOBoe  ger  mcht  wieeen,  ob  HeteUeides 
bloes  ^Jemaiid'  geeegt  oder  nicht  vielmehr  der  Beriohterstatter ,  wel- 
dier  «DS  seine  Worle  fiberliefert,  den  bestimmten  von  ihm  gebraach^ 
len  Namen  als  unwesentlidi  abergangen  habe.  Ref.  scheint  dagegen 
der  Aasweg  viel  natürlicher  and  einfacher,  dasz  entweder  dies  Ge- 
spräch ganz  in  eine  Wiedererzählung  eingekleidet  war  oder  dasss 
doch  ein  solcher  Hcrichl  über  die  VerhaMHlmigun,  welche  irireud  eino 
Gesellbchjll  über  astronomische  (Jegenstünde  gepflogen,  in  (iemselSen 
vorkam,  und  dunn  kann  derselbe  recht  wol  von  einem  uobesilinunten 
jemand  gesprochen  haben  und  die  eignen  Worte,  wie  sie  in  jener 
Schrift  des  HcrakU  uies  standen,  uns  unmittelbar  von  Geminos  beim 
Simplicius  ubi  rliLtcrl  sein.  Jedenfalls  hat  Hr.  ß.  üecht,  das/,  dieser 
*  jemand'  uicbl  Tlalon  ist,  uad  dusz,  seiner  nicht  tadelnd  gedacht  wird, 
wie  Ur.  6.  meint ,  sondern  dasz  er  vielmehr  die  eigne  Heining  de« 
Hertkleldes  tosspreeben  soll,  den  wiohUgen  Gmndsati  dsss  es  mth^ 
rere  Bypothesen  gäbe  die  den  Ersoheinnngen  der  Sonne  entspriekea : 
niohl  bloss  wenn  die  Erde  stillsteht  nnd  die  Sonne  sieh  bewegt,  son- 
dern aaeh  wenn  die  £rde  in  gewisser  Weise  sieh  bewegt  nnd  dia 
Sonne  in  gewisser  Weise  stillsteht;  nnf  diese  wiebtige  nllgemoin« 
Preemisse  beute  deon  Herekleides  sein  besonderes  astronomisohes 
System:  die  Sonne  und  der  ganze  Himmel  steht  still  hinsichtlich  der 
täglichen  Bewegung ,  die  er  vielmehr  bereits  dnreh  die  Achsendre» 
hung  der  Erde  von  Westen  nach  Osten  erklärte,  wogegen  er  die  jfihr> 
liehe  Bewcß^im?  der  Sonne  um  die  Erde,  mit  andern  Worten  die 
Sonne  als  Planeten  noch  heibchielt  und  nur  die  Venus  (also  anrfi  wol 
den  Mercur)  —  >vie  wir  hettt£ttt«ge  sagen  wilrdeo,  aU  Trabanten  — 
die  Sonne  umkreiscu  iietfs. 

Als  Hypothese  trat  endlich  das  heliocentrische  System  selber 
beim  Aristarclios  von  Samos  auf  und  als  eigne  Meinung  beim  Seleu- 
kos,  den  Hr.  B.  im  Philolaos  S.  122  fälschlich,  wie  er  jetzt  bemerkt, 
OOS  der  Stndt  Erythrae  herstammen  liesz,  wahrend  er  vielmehr  ms 
Selenkin  ist,  Ton  seinem  Veterlande  anoh  Babylonier  geaannt  wird 
nnd  Erythraeer  endlidh  heisst,  weil  er  vom  erythraeisehen  Heere,  zu 
welohem  aaeh  der  persisebe  Meerbusen  gerechnet  wurde,  herstasunte 
(&  141  r.). 

Ohne  Grund  bestreitet  Hr.  Omppe  diese  Angaben,  nm  — •  aneh 
Boeh  diese  Ehre  auf  den  Piaton  eu  häufen.  Den  Hanptbeweis  hielftr 

musz  die  von  Plutarch  Quacst.  Plat.  VIII  aus  Theophrastos  hergenom- 
mene Nachricht  abgeben,  Piaton  habe  in  hohem  Alter  nicht  mehr  der 
Erde,  sondern  einem  vorzüglicheren  Körper  die  Stellung  in  der  Mitte 

des  Weltalls  cin^fcräumt.  Allein  l)  steht  hier  kein  Wort  davon  dasz 
dies  die  Sonnr  i^n  w  cscn  sei.  viclmrlir  wird  diese  Nachricht  im  Zusam- 
menhang mit  ilcr  pyilui^on Mschen  Centraifeuerlehro  {jcireben.  2)  Die- 
selbe ist  blosi  aus  (ki  Sü^^e  geschöpft,  denn  in  l'lalnns  Schriften 
steht  kein  Wort  davon ,  is  tragt  sich  daher  ob  diese  Sage  Glauben 
verdieul.  iir.  B.  meint  aber  vielmehr  mit  Recht  noch  entachiedeuer 


Digitized  by  Google 


A.  B6«Ab:  Untonftdraiigea  Aber  dai  komitob«  Sf»Um  des  Pliton.  lOd 

als  früher  gegen  dieselbe  tafireleii  s«  siaseeD,  denn  einmal  lisst  sieb 
3}  ibre  fislstehun^  sebr  gut  erbliren,  ohne  dasz  sie  Wabrheil  so  ent- 
balteii  braucht.   Allem  Anschein  nach  deutet  Aristoteles  de  caelo  II 

13  neben  den  Pyllia^ürccrn  auch  auT  andere  gleichzeitige  Bekenner 
der  Centralfeucrlehre  hin,  und  dies  können  schwerlich  andere  gewe- 
sen sein  als  Beiläufer  der  Akademie,  die  wol  nirlif  fremde  dun'iber 
geschrieben  hatten,  sondern  in  der  philosophischen  I  nEerhaUung  der- 
gleicUen  sagten,  daher  sie  aucli  geschichtlich  nicht  nachweisbar  sind; 
»ehr  leicht  kuiinte  daher  die  Sog-e  entstehen,  die  das  was  von  den 
Schülern  galt  auf  den  Meister  selbst  in  seinem  Greisenalter  übertrug. 
Entscheidend  aber  ist  andrerseits  dasz  uueU  die  Gesetze,  die  doch 
•rsl  Bteb  PlelOBS  Tode  dnreb  den  Pbilippos  von  Opus  herausgegeben 
Wirde«,  Bocb  des  geoeenlrlsebe  System  eotbalten ,  aed  dass  von  der 
EpiMMUS»  welebe  Hr.  B.  der  Ueberlieferung  genist  fOr  ein  wirk- 
liebes Werk  desselben  Pbilippos  bill,  des  derselbe  sar  Ergäntang 
der  Gcsetoe  sebrieb,  das  gieicbe  gill,  wibreod  der  Verfasser  doeb 
MMl  gewis  diese  Gelegenbeil  benntit  beben  warde,  die  spilere  bes- 
sere Erkennlnis  seines  Lehrers  ans  liebt  tat  sieben  (S*  1^ — IdO). 

Möge  es  den  Ref.  einigermaszen  gelungen  sein,  ein  anseban- 
liches  Bild  dieses  reichen  Denknals  höchster  Geistesreife  nnd  Gelsles- 
frische zugleich  oder  mit  andern  Worten  jener  ewigen  Engend  vor- 
zuführen, wie  sie  das  Studium  der  allen  gewährt,  wenn  es  in  dem 
Geiste  eines  ßöckb  betrieben  wird! 

Greifswald.  Frans  SmemiKL 


(4.) 

Kleinere  Liileratur  der  cicerooischen  Schriften. 

Zweiler  Artikel. 

[1]  Indem  wir  von  den  pbilosopbiseben  Sebrillen  so  den  Reden 
ibergeben,  begegnen  wir  zuerst  wieder  dem  Namen  des  Hrn.  J.  Bake^ 
der  in  dem  4n  Bande  der  Scholica  Hypomnemaia  sebr  reichhaltige 
britische  Bcmerkougen  über  die  fanf  Bücher  der  accusatio  in  Verrem 
p.  184 — 244  und  über  die  Keden  pro  Milone  und  in  Pisonem  p.  285 — 
314  mitsretheill  Imt.  Wenn  Ref.  diese  auch  nicht  so  reich  iin  schla- 
s;enden  VerhesseruiiLrcu  findet  wie  die  zu  den  Tuscnlanen  und  zu  den 
Büchern  de  n;i[iira  (leoniin,  worüber  oben  S.  49  IT.  52  f.  berichtet  wor- 
den so  dar  f  doch  kein  gelehrter  der  sich  mit  diesen  Reden  nüher 
btia>z.t  die  Benierkuns^en  des  Hrn.  B.  unbeachtet  lassen,  mag  auch 
sein  Skepticismus  manchen  Anligrapholalristen  mit  Schrecken  erfüllen. 
Von  einem  ntthern  eingehen  auf  die  krllischea  Beiträge  zu  deo  Yer- 
rioen  glaobt  Ref.  aus  dem  Grund  Umgang  nehmen  zu  dürfen,  weil 
er  bmils  in  dem  Supphmentum  ajjparatus  criiici  za  den  genannten 
Reden  in  der  sttreber  Ausgabe  p.  443  ff.  die  beaeblenswertbesten  Ver- 
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HeflMrungsvorsolilige  4m  Hro.  B.  veraeiclmet  hak  Hier  nOg«  B«r  die 
Betterkimg  Pltls  greifeii,  das«  in  BetrelT  der  weniges  SIelleii  des  4o 
led  5b  Evelies ,  wa  Hr.  8.  Lesarten  des  eod.  Leidens it  Ferinonianas 
gegen  den  allen  Parisinus  7774  A  in  Sehnti  nimmtt  ihn  Ref.  nirgends 
beipflichten  kann,  da  er  in  den  mfinchner  gel.  Anz.  1863  I  Nr.  30  S. 
943  ff.  bewiesen  zu  haben  glaubt  dasz  diesem  Codex  so  wie  den  bei* 
den  wolfenbättlem  in  diesen  Büchern  keine  andere  Iis.  als  eben  die 
pariser  sei  es  zur  mittelbaren  oder  unmittelbaren  Quelle  g^edient  hat. 

Von  (lofi  V'^prf>e«?erimH"svorschlüg'en  zur  pro  3f  Hove  er  • 

scheinen  nach  dem  Urtheil  des  Hpf.  n!s  sehr  wahrx  iicinln  li  oikr  tum 
Theil  als  evident      2  qui  profwto  nee  hntiline  suae  p  ii  t  (i  v  /  /  i'snf  — 

4  si  umquam  de  bene  vici  t/is  cirthus  poteslas  tudicftndt  [ml  »ul 
Tilgung  von  rohis  vor  iudtvanüi  —  §.  12  caedem^  m  qua  P.  Clodius 
occisns  esset^  seuaiuui  indicasse  (vgl.  §.  16  a.  A.)  —  §.  27  streicht 
Hr.  IJ.  die  Worte  guod  trat  dictator  Lanuüii  Milo  ab  Glosse,  ebenso 

39  das  durch  die  Stellung  verdfichtige  P.  Lenlulus,  nnd  §.  89  den 
BelatiTsats  quaB  Mi  tiieenfa  cpuä  0mm  cum  rdiqmiM  Ug^m  Chiimdt 
^  36  sehreibt  er  r^qmm  eH  vi  iam  tlitm  nmimra  ipiim  &m$ue- 
htdopte  defendat^  Atme  auiem  hate  ead$m  coar$nai —  %,  ^witMU- 
mUi$ei  hoe  erimM  primmm  ipm  Ute  tairomm  oeeuilaior  ei  reeepior 
iocut,  cum  negne  nmla  $aUiuio  Micossel,  wie  sehon  Bmesti  rieh- 
tig  Torgeseblagen  hat  *)  —     69  tUneeseel  iUe  aUpimdo  dU$j  em 


Die  Erwähnung  dieser  Stelle  veranlaszt  den  Ref.  anf  eine  bis  jetsi 
unbeachtet  gebliebene  T^esart  aufmerksam  zu  machen.  Es  gehen  nemlich 
die  Worte  voraus:  atque  ui  Uli  nocturnu»  ad  urbem  adventus  vilan- 
du»  poiiu9  quam  expetendtu  fuity  $w  Müoni,  cum  inndiatör  eaMl» 
ti  Ulum  ad  urbem  noetu  aceeaturum  seieftat,  sub$idendum  aique  ex- 
»prrtandum  fuit.  Nnrtu  ,  in^itlioso  et  pJrnn  latronum  in  loco  ocridh- 
$ct;  nemo  ei  neganti  non  crcdidissct ,  quem  cssc  omnca  salvum  ettam 
eonfitentem  volunt.  Suitinuitiet  hoc  crimen  primuin  ipae  ilU  latro- 
num eeeulloler  et  reeeptor  locus ,  cum  nequt  muta  eeUfvifo  intUeoMni 
ncque  cacca  nox  ontcndi$$ct  Milonem;  deinde  etc.  Schon  Ernesti 
bemerkt  daßz  (Us  Satzglied  noctu  occidissct  in  den  ältesten  Aus- 
gaben fehle  und  zuerst  von  P.  Victorius  eingesetzt  worden  sei.  Bs 
ifoblt  aneh  In  den  guten  Hat.  der  dentaohen  Qaelle,  dem  Bff.  nnd  Teg., 
und  ist  offenbar  oor  aus  itallaniachen  Hss.  in  den  Text  gekomneo. 
Ob  übrigens  in  dicken  di.-  Stille  «n  .steht  wie  sie  in  dnr  Vulg.  lautet, 
ist  noch  sehr  zu  bezweifeln,  wenn  auch  Peyron  aus  den  lagoinarsini- 
sehen  Hss.  keine  Variante  angibt;  wenigstens  findet  Ref.  in  zwei  Hsi. 
italiinischen  Ursprungs,  die  ihm  veriiegen,  die  Variante  noctu  oeet- 

dissctj  tnsidioso  in  loco  occidissct ^  durch  welche  das  Glied  schon 

etwas  verdächtiger  wird  als  nach  der  gewöhnlichen  Lesung.  Ist  es 
echt,  so  läge  ein  sicherer  Beweis  vor  dasz  die  italiänischea  Hs«.  der 
Rede  neben  den  dentechen  nicht  sv  entbehren  seien ;  es  wäre  aber  sehr 
merkwürdig«  wenn  sie  gerade  an  dieser  Stelle  das  richtige  erhalten 
hatten,  wahrend  sie  sonst,  vvif«  der  !nf»oin!tr?;inische  Apparat  bei  Pey- 
ron lehrt,  nicht  zu  brauchen  sind  und  von  Fehlern  und  Interpolatio- 
nen aller  Art  wimmeln.  Zu  diesem  üuszern  Grunde  erheben  sich  nun 
noch  folgende  Bedenken  gegen  die  Echtheit  des  Gliedes:  1)  erscheint 
diirrh  flasNoIKr  dir  rhotnrischr  Form  verletzt;  denn  die  Conjunclivc 
noctu  Qccidittet  4iad  intidioio  in  loeo  oceidissci  sind  nicht  gleiches 
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tu  desiderabis  oms  der  Lesart  des  Erf.  desideras  — 

quus  iiie  omni  scelere  polluerdt  —  §.  88  ite  cum  9 olebat  quidem 
in  pritato  eodem  koc  aliquid  profecerat  —  96  senatus  erga  se 
befi€€>olenUam  temporibus  his  ipsis  saepe  a  se  perspcctam^  vestra» 
wero  «I  veurorum  ardätum  oecursationet  ^  studia^  sermanes  — - 
99emm  te  Mmiwrmm  ette  dieU  —  §.  101  kie  laerimU  jmmi  auwctar 
esl  ^modam  ete.  Riebtig  wird  aach  %,  S  die  Coijeolor  dei  SchweU 
lan  Ulricii  prat  neUra  JolKla  m^^ewii  it.  pro  v,  «•  enpfolil«!!;  Bwr 
htl  Br.  B.  hiebtt  flbertdieA  da«s  proe,  wie  au  dem  Abdniek  bei 
Freand  erbellt,  aeeb  der  Brf.  hal  aed  eben  so  aneb  der  Oraaunalike^ 
DioMdee  p.  466  die  Stelle  citiert,  freiliob  aiebl  oaeb  der  ankrili- 
•eimi  Aasgtibe  von  Putschius.  Minder  einverstanden  kann  aiob  Ref. 
■il  der  Obelisierang  folgender  Steilen  oder  einzelner  Worte  erklä- 
ren :  §.  8  teditiose  vor  itUerrogareHtr  (s.  des  Ref.  Note),  %.  21  prop" 
terea  quod  fonsuehtdines  victus  non  postuni  etse  cum  muliis,  ^.  29 
mit  der  Streichung"  von  servi  nach  fecerunt  id  (v^l  des  Ref.  Anm  ), 
ferner  §.  35  von  reus  enim  Milonit  ieye  Plotia  fuit  Liodius  quoad  r/ji/, 
%.  45  von  facultas  nach  manendi,  §.  59  de  servis  nulla  lege  quaestio 
est  in  donutitttn  mst  de  niceslo  fHr.  B.  schreibt  de  incestis)^  ut  fuit 
tu  Clodium.  iNicht  überztiiirfiul  otler  geradezu  verfehlt  sind  die  Ver- 

beseernngs versuche  §.  2      $lla  pracmdia^  quae  coUocata  suntt 

hoc  afferunl   tarnen  ut.  §.  4  sapienUam  st.  sapientiarnquCy 

saepe  st.  saepissime^  64  quae  uis  i  maximo  auimu  noceus 
—  neglegere  pohiiM  j^s,  des  Ref.  Bern.),  §.  78  eienim  si  praeei- 
fmmm  et$9  d^Mat,  §.  79  it  ^,  inquam, potuiMsei  ei  guaetüonem  ferre 
et  ipsum  üb  inferii  escitare^  utrum  putaiii  faciurum  füiiuf 
EHamti  propter  omicsIim  9 eilet ^  propter  rem  pubiieam  non 
csMcl.  lit  in  diesen  Stellen  Hr.  B.  aneb  in  weit  gegangen,  to  ge- 
biirl  ibn  doeb  Jedenlblla  das  Verdienst  für  die  Verbesserung  der  Rede 
■ehr  und  bedenlenderes  als  seine  neosten  Vorginger  geleistet  zu  haben. 

Eine  besondere  Anerkennnng  verdient  es  dasz  Hr.  B.  seine  lui- 
tiseben  Forschungen  auch  der  kräftigen  Rede  in  Pisonem  zogewen- 
deiint,  snmai  da  in  derselben  nocb  so  maoebe  Sohäden  sn beseitigen 


Alt  alt  nemo  neganU  ertdidhset^  sondern  dieten  Gliede  selbst  anb- 
•rdi liiert  -  si  enim  noctu  oceidis$etj  nemo  neganti  credidisgei) ;  2) 
ifC  ttrridftsrt  ohnf  Object  sehr  auffällig  Dn<l  kann  mir  in  dem  Sinne 
▼•e  ^er  hätte  den  Mord  verobi'  gefalzt  werden;  '6)  wird  man  in  der 
Werlsteiinng  tntldfose  et  pleno  UOronum  in  ioeo  nicht  eben  an  cicero- 
niscben  Rhythmos  erinnert.  Auch  spricht  es  gewis  för  die  Uebcrlieferang 
Arsten  Hss.,  da«'7  nach  Be?citi;:iing  des  nnrarhi^on  Gliedes  in  der 
Fol«>e  der  Gedanken  nicht  das  iiiindeMtc  vermisst  wird:  'Milo  hätte 
flieh  auf  die  Lauer  legen  und  warten  sollen ,  bis  Ciodius  nächtlicher 
Weile  iMrnnkank  Nienuuid  bitte  Iba  denn  im  Fall  des  leugnens  den 
Glauben  versagt;  denn  getragen  hätte  erstlich  diese  Schuld  der  Ort 
selbst'  n«w.  Kin  Interpolator  bat  offenbar  wegen  ei  neganti  einen 
Sau  Termisst ,  in  welchem  der  V  ulUug  des  Mordes  erwähnt  sein  sollte. 
Ist  aber  ein  selbber  Sets  nnentbelirlieii»  wenn  man  die  Stelle  im  gnn- 
sen  Znsammenhang  liestV 
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siih!.  Wie  vielfaeh  verderbt  die  gewöhnlichen  liss.  dieser  Ucde  sind, 
auch  <ien  Erfurlen«iis  mit  eingeschlossen,  wie  sehr  sie  namentlich 
durch  eine  grosse  Zaiil  von  Glossemeii  (  iilstcllt  sind,  dafür  liefen  die 
untrüglichsten  Beweise  in  jenen  Partien  lUir  Hedo  vor,  welche  in  den 
Fragmenten  des  tnriner  Paliin|>j,e»li»,  dvu  I.einniata  des  Asconius  und 
in  dcui  uüacluil/. baren  Fragment  des  alten  VLiliL-anus  *)  §.  32 — 7i  ent- 
halten sind.  Die  ungemein  zahlreichen  Vci beb^ei ungcn,  welche  aus 
diesen  Quellen  gewonnen  wurden,  gemahnen  von  selbst  für  diejeni- 
gen Thdle  der  Bede»  sa  denen  nnr  die  gewIHulielien  Has.  Torliegen, 
lllen  Seharfainn  snr  Beseiti^g  noch  nicht  enfigespurter  oder  sieher 
geheilter  Fehler  enhnbielett,  wihrend  in  den  fibrigea  der  Krillker 
mit  groner  Vorsieht  wird  verfahren  mfissen,  damit  er  nieht  etwa  in 
gesandei  Pleiseh  einsehnmde.  Aosser  spftrliehen  einseinen  Bemer- 
knngen  ist  iDr  die  Verbesserong  der  Rede  in  neuerer  Zeit  fast  niehte 
geleistet  worden;  bat  sieh  doch  selbst  niemand  die  l^he  gegeben 
die  Ausgaben  von  Fafirans  and  Geraloni  einzusehen,  um  alle  Lesarten 
des  Vaticanns,  die  Orelli  mit  gewohnter  Unvollstandigkcit  mitgetheilt 
hat,  auszubeuten;  indes  eine  bedeutende  Leistung,  die  trefflichen  Be- 
merkungen von  Kdonrd  Wander  in  der  Vorrede  zu  den  mriae 
lectiones  ex  cod.  Erfurt,  p.  ^L — LXI  hat,  wie  sie  Hr.  Prof.  Klotz 
übersehen  hat,  so  auch  Hr.  Bake  vergessen,  wiewol  er  vor  Jahren 
mit  Mcksicht  auf  dieselben  im  5a  Bande  der  jBibUotheca  crilica  nova 


*)  Eine  genaoe  Beschreibong  dieses  Capftalcodex  hatte  man  bis- 
her noch  nicht;  Ref.  hat  eine  solche  von  seinem  Freunde  dem  Hrn. 
Dr.  E.  Bursiaii  erhalten,  der  sich  mit  Ilrn.  Dr.  Otto  Ribbeck  in 
eine  neue  Collation  der  in  demj^elben  Codex  enthaltenen  philippisrhen 
Reden  getbeilt  hat.  Der  er^te  Quaternio  des  Codex  fehlt;  der  uiii  Ii 
b<seiohiiete  enthüt  das  Fragment  der  Pisoniana;  dann  folgen  sogleich 
die  Qnaternionen  VII  bis  XV,  mit  welchem  letztem  der  Godez  ar- 
gprunglich  nicht  fresrhiossen  hat,  »^o  «Ii«'/  er  jetzt  am  Anfang  und  am 
£nde  als  verstümmelt  erscheint,  biosz  der  Quaternio  11  ist  mit  M&- 
Joskeln  im  8n  Jb.  geschrieben,  die  übrigen  mit  Minnsketn  im  9n  Jh., 
welche  Verichiedenheit  der  Schrift  nnd  des  Zeitalters  schon  Garatoni 
bemerkt  hat.  Darf  mnn  nun  ainichnien,  was  ge\%is  keine  kühne  Com- 
bination  ist,  dasz  der  erste  feliJendi  Quaternio  nichts  als  den  Anfanf^ 
der  Pisoniuiid  enthalten  hat,  so  läszt  sich  der  Umfang  der  Lücke  am 
Eingang  mit  grosserer  Wahrscheinltchkoit  bereclioon  ms  dies  von  La- 
gomarsini  in  ^-t  iiu  r  epistola  ad  Facciolatum  geschehen  ist,  der  seiner 
minutiösen  Berechnung  die  Angabe  der  Zeilenabstände  in  den  lioni- 
mata  des  Asconius  zu  Grunde  gelegt  hat.  Die  Sicherheit  unserer  Üe- 
rtchnnng  wird  noch  dorch  den  Umstand  erhobt,  daas  die  Zeilensahl 
auf  allen  Blättern  des  Codex  die  gleiche  ist.  Es  enthalt  nan  das  Prag^. 
ment  des  vorhandenen  Qmfrrnio  544  Zrilm  de  r  nnien  teubnerschen 
Auspahe;  das  jetzt  erhaltene  rorausgehende  .Stück  der  Rede  unifaszt 
416  Zeilen,  su  dass  sich  für  den  fehietideu  Anfang  unter  Abrechnung 
▼on  ein  paar  Zellen  für  den  Titel  125  Z.  ergeben  wnrdon«  Sehr  weit 
steht  davon  die  lagomarsinische  Berechnung  nicht  ab;  dieser  nimmt 
nemlich  an  <\a^7.  am  Anfang  ungefähr  so  viel  fehle  als  der  Raum  you  §.  88 
bis  zum  Schiusz  der  Rede  beträgt,  d.  i.  168  Zeilen  der  teubnerschen 
Ausgabe« 
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mehrere  StellcD  der  Ucde  behandcU  liatte.  So  ist  es  g^ekomnieD  ilaaz 
Hr.  B.  mehrere  Bchöne  Vermatttugeii  «nfotelit)  die  schoa  früher  Wun- 
der Torgebraeht  hat,  so,  am  nur  iiaa  solohe  Stelle  sa  herflhrea,  die 
•chlageade  VerbeaaeraBg  %.  dO  ae  tawt§m  für  Aoe  Ume»^  die  endUeh 
die  sAreher  Ausgabe  im  Text  briagen  wird.  Nea  iat  aoeh  aiehl  $•  1 
die  wahracheinliche  Yermataag  fuihw  eraM  igMlm^  die  aich  Bchon 
bei  LallenuiBd  flndel,  und  dia  an  f.  6  a.  la  aiitgelheillen  Voracfalige, 
Vk  deMB  Garatoni  and  Schätz  voraagegaagen  aind.  Hingegen  ist  Hrn. 
Ej  reines  Eigenthum  die  Berichligaog  der  Interpaaetlon  anter  fie- 
nntMng  der  iiesari  den  faiim|isesta  %,  .80:  qwtrum  alter  ^  id  guod 
meminero,  Semper  aeque  mihi  fuii  amicus  ac  sibi,  alter,  id  quod 
obliviscar ,  sibi  aliquando  amicior  quam  mihi;  die  schönen  Vcrhes- 
serung-en  97  sin  autem  aliquid  sperar  rras,  99  qnod  polest 
esse  imprubis  et  probis  commune^  so  wie  die  wahrscheiiilirlu  n  7-i 
tudicasti  n.  §.  75  quo  si  est  commoius.  Wie  schon  \>  utider  sich 
das  Verdienst  erworben  hat  eine  Reilie  von  ganz  unzweifelhaften  GIos> 
seir  auf/Aispurea ,  Uie  sich  in  grosser  Zahl  in  den  geringeren  Hss.  ein- 
genistet lidben  (selbst  der  Vat.  ist  duvon  nicht  frei,  wie  die  merk- 
würdige aus  dem  Aruaianus  3Iesäius  berichtigte  Stelle  c.  23  a.  A.  lehrt), 
ao  int  es  auch  Hrn.  B.  gelungen  uoch  mehrere  solche  Auswüchse  aus- 
nnebneiden:  ao  die  ganz  answaifelbaften  §.  87  pubUeanis^  97  ientm' 
Ite  dnainalionii  Mm,  die  wabrBcbebliehen  18  populi  Bommi  naeh 
temoihm^  %,  80    Caaaareni;  minder  Oberaengend  iit  die  Atheleae  von 

Lmtiuh  %*d^f  gwadean  ein  Vomribeil  die  Ansmersnag  von  pae^ 
Iwane  |H*ontinciianMi  28  und  der  Ungern  Stelle  $.  83  perfedt  HU 
bis  haheremus,  Gnt  ist  audi  gegen  Orelli  die  Nothwendigkeit  der 
Anfnabme  der  Leaarten  des  Palimpsests  bewiesen  {.  18  p9r  üUerdicta 
f0t€9taUs  tuae  und  auxilio  fueritn,  %.  19  quaerebam  (wo  auch  das 
Zeugnis  des  Isidoras  Orig.  II  30,  4  beigebracht  werden  konnte), 
$.  81  cuius  impen'um  st.  c.  imperio^  wie  schon  der  geistreiche  Lam- 
bin  vermiifet  hat  (doch  steht  die  Tpsart  noch  in  keinem  Text  und  ward 
sui  ii  \  oa  Feyron  verkannt,  der  doch  sonst  selbst  die  ofTünbarsfeii 

liruibfehler  seines  Palimpsests  empfohlen  hat),  sodann  die  trellend 
motivierte  Tilgung  von  proferhOms  ^.  33.  Wenn  aber  Ur.  B.  -iö 
io  den  Worten  nui/^su  pupuU  Rinimni  gegen  die  Autorität  des  Pa- 
limpsests und  Vat.  llumani  strorchcii  will  und  sich  dabei  aui  aactori- 
talem  st  nalua^  tussa  populi  ia  demselben  §.  und  iniussu  populi  52 
berofi,  so  hatte  er  gerade  umgekehrt  auch  in  diesen  beiden  Stellen 
die  Aufnahme  von  itanMmt  nns  dent  Palimpsest  empfehlen  soUen.  Von 
den  Stellen,  in  denen  dem  Ref.  die  Behandlung  des  Hrn.  B.  nicht  ge- 
nfigt hat,  wiU  er  noeh  einige  knrs  besprechen,  da  er  befttrcbten  moss 
schon  an  fiel  Ranm  in  Anspruch  genommen  an  haben.  %,  2,  wo  alle 
Ibriges  Hsa.  haben:  nrnnes  swcrn  hanores  popuku  Bo.  mihi  ip$i  ho- 
wrim  ditnUt^  bslt  er  *nnam  verissimam'  die  Lesart  des  cod.  Ursini 
mihiipti,  non  nomini,  detulil.  Dem  Ref.  scheint  dies  eine  ebenso 
grobe  Interpolation  wie  daa  vulgäre  tiihiipii hamim  maw.  Man  hat,  am 
die  StoUe  endlich  tilii  rain«  m  bringen,  nur  AoaiM  m  tilgoni  dessen 
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Quelle  auch  nicht  weit  la  saohen  ist;  sie  liegt  nemlich  in  den  gleich 

folgenden  Worten  vor :  tne  cnm  quaestorem  in  primis,  aedilem  priorem, 
praetorem  primum  cunctts  suffragiis  pnpufus  Ro.  faciehat^  homhti 
Ulf  honorem,  non  fjftirr/\  morthnf^ .  jinn  nuiiorihus  meis  ^  riitiift  pcr- 
spcctae  ^  nun  andtltn'  noIxUluti  dcfrrchai.    -    ^.  6.  wo  du>  l)u>sercii 

Hss.  haben:  tuf/ii  L.  Ueliius  hts  audientitn^  nr/cuin  oionam 

deberi  a  re  pul>!n  n  dixit,  verlangt  Hr.  B.  mit  Lambin  deheri  a  populo 
Ro.;  dann  mii>lo  mnii  iiueh  ebenso  im  A.  Gellius  V  6,  15  rorrigieren, 
wo  es  heibit ;  kac  curona  civica  L.  Gellius,  tir  censoriuSy  in  senalu 
Ciceronem  consulem  donari  a  re  publica  censuil^  quod  elc.  —  §.  10 
stösst  sicli  Hr,  B.  wm  Worten  quam  poiesuum  m^mtre  ^  — 
nemo  $am  egkue  ptMam  CMatut  $ti  und  verlangt  nsino 
dabei  wird  die  KQrie  des  Ansdmeks  Terkannl,  die  sieh  ebenso  findet 
or.  Verr.  Y  §.  34:  «I  itemo  tarn  rmOicanuB  kcmo  —  Romam  eeiie- 
Hi  ;  de  erat.  I SK:  qui$  koe  phUo$ophm$  iam  molMs-»  prohmre 
p&isetf  Yerg.  Aen.  I  539:  quod  gmm  koe  kaminimf  quMte  kwM 
iam  barhara  morem  pcrmitüt  pairißf  —  Die  Anfeebtnog  von  qttod 
di€eres  %.  13,  wofür  Hr.  B.  cum  diceres  verlangt,  erledigt  sich  durch 
Znmpts  Bemerkung  in  der  Gramm.     551.  —  $.33  soll  in  im  Imetum 

$enatu8y  tu  cetera  illa  in  maledicti  loco  pones,  quae  mens 

discessus  rei  puhUcae  rulnera  inßixit  der  Indicativ  falsch  sein,  weil 
Cicero  nicht  selbst  ^  prapdicnbat  se  vulnera  inflixisse  rei  publicae', 
als  ob  dies  nicht  gerade  seiner  Ruhmredii^keif  franz  entsprechend  ist 
dasz  er  sagt,  seine  freiwillig-e  Verbnrtüiini:  haho  dem  Staate  tiefe 
Wunden  geschlafen.  —  In  den  \Vortcn  ^.  Ü  impedtla  et  oppressa 
mens  conscientia  ündol  Hr.  B.  eine  LQcke  und  will  scelerum  con- 
scitnüa  lesen;  es  war  nichts  hinzuzusetzen,  gundcrn  mit  dem  Vat. 
das  Einschiebsel  conscientia  wegzuschneiden,  womit  die  Stelle  in 

bester  Ordnung  ist.  —  §.  45  nemo  bpnus  est  ,  qui  cos  no» 

oculis  fugiat,  avtibtu  reipuai^  animo  ntpemetur^  reeordatione  tfe- 
rn'gwe  ipta  eoMuiaiui  vtsUi  perh<nre$cai  empfiehlt  Hr.  B.  gegen  den 
Vat.  die  Lesart  des  in  dieser  Rede  sehr  miltelmisxtgen  Erl.  reeor- 
daüonem  demi^  ipiom.  Es  ist  aber  gewis  der  gansen  Situation 
weit  angemessener,  wenn  der  Redner  sagt:  alle  gutgesinnten  beflllt 
bei  der  blossen  Erinnerung  an  euer  Consnlat  ein  innerer  Schänder.  — 
f.  48  stösnt  sieh  Ut,  B.  an  dem  Asyndeton  in  dem  sweigliedrigen  Vor- 
dersatz cum  iam  egeret,  cum  illa  —  —  oed^caHo  eonstitisset  und 
will  el  einsetzen;  wttrde  aber  dann  Cieero  wol  cum  wiederholt  ha- 
ben? Doch  genug  der  Ausstellungen  im  einzelnen,  durch  welche 
den  unbestreilbarcn  Vrrdienston  ,  die  sich  Hr.  B.  auch  nm  diese  Rede 
erworben  !inf,  kein  luntrag  geschehen  soll. 

[2]  Machst  den  oben  besprochenen  knlisclioii  lUitrtigen  des  Hrn. 
Bake  sind  ^on  kleineren,  welche  in  der  letzten  Zeit  für  die  Kcdeu 
erschienen  sind,  offenbar  die  bedeutendsten  die  in  der  Mncmosyne  II 
4  S.  423  fi  und  III  2  S.  229  IT.  von  verschiedenen  holländischen  ge- 
lehrte ii  iiicdeigelegtcn ,  so  das/.  3er  Wunsch  re^u'  wurdm  nmsz  dasi 
die  groa2.eu  VerdicDste,  weiche  dick  duiiiachc  und  holländische  ge- 
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kkrte  om  dta  Cicero  in  den  letsic»  Jalmehntes  erworben  beben,  «neb 
eine  gröeiere  ZeM  ?on  deattehen  gelebrten  vertnlassen  nöebWn  die- 
ten  erelen  Sehrtftsteller  der  römisoben  Litteretur  eine  grossere  Anf- 
« ■erbsanfceil  insnwenden,  tle  in  Icister  Zeit  gesebeben  ist.  Wenigeteni  . 
wenn  ann  einen  BKek  in  die  swei  bedeatendeten  pbilologiscben  Zeit- 
lebriflen  wirft  welche  selbständige  Abbindinngen  liefern,  in  den  Pbi- 
lologas  und  in  das  rheinische  Bluseum,  so  möchte  man  fast  zu  dem 
Glauben  kommen  dasz  die  kriUeobe Foracbqng  sieh  lieber  jedem  andern 
Scbriftsleller  als  dem  Cicero  zuwende,  trotzdem  dasz  die  Zahl  von 
dessen  Schriflen  so  grosz  und  noch  so  vieles  für  ihre  gründliche  Ver- 
besserung zu  Ihun  ist.  Eine  um  so  «^rö^^zere  Anerkennung  verdient 
die  Thj^tiirkeif  der  hollHndiselicn  ;j:elclir(en ,  zumal  durch  ihre  For- 
schungen SU  irctüiches  zu  Tage  gefordert  wird.  In  den  oben  bezeich- 
aelen  zwei  Heften  der  Mnemosyne  sind  über  neunzig  Conjecluren  zu 
verschiedenen  ciceroniscben  Heden  nalgetheilt,  unter  denen  sicii  durch 
^rliarf^inn  wieder  besonders  die  von  C.  G.  Cobet  auszeichnen.  Da. 
iiire  grodit.e  Zahl  eine  eiugehendu  Besprechung  nicht  zuiuszl,  so  musz 
sich  Bef.  auf  eine  blosze  Angabe  der  ganz  evidenten  oder  besonders 
bencblenewerlben  besebrinken.  Verr.  tot  1  §.  1  Ata  Midis  \quae 
mmnc  siMt]  peatmiomim  kommtm  — «eminm  posw  damnari,  vgl. 
Accne*  I  §.  6  (<guae  nunc  Hui  feblt  beim  Scbol.  Gron.  und  eebon  Bei* 
ler  bet  es  nie  entbebrlieb  beseicbnet)  —  ebend.  96  td  ^ctm^e 
postei  raii^me  (diese  evidente  Yerbeesernng  bet  ancb  S p e n g e  1  ge- 
fnndcn)  —  qmmiam  pugnare  conira  me  instiiuisii,  non  iäm  ex 
hta  natura  quam  ex  tempore  et  causa  [malitiose]  neceiM  e$$ 

(der  kundige  Yerbeseerer  dieser  drei  Stellen  iai  nicht  genannt)  — 
Accus.  III  §.  198  quo  more?  quo  iure?  quo  exetnplof  (Ruhnken). 
Die  übrigen  Emendalionen  zur  Acrusnlio  sind  von  Cobet,  nemlich:  I 
35  rrvrffin  posse  aliquam  affla  rc  (so  schon  Zumpt) —  II  §.  5  ad 
omn CS  /  es  >  / r  Uta  prorincia  Semper  usi  sumus  —  II  54  qui  stattm^ 
cum  r  e  m  s  e  it  s  i s s  e  t  —  II  R7  (fiii  flo  r  u  it  Ilimerae  (ansprechender 
Bake  in  <len  Sclio!.  Hyp.:  qui (utt  ii  i  me  r  a  eu  s) — II  §.  166  cum  quo- 
qtie  h  ts  '.:({, (j  esse  npot  tere —  II  §.  171  por ior  i um  autem  et  scrtpiu- 
ram  eatlem  sucietas  habebat '—  II  §.  179  memincro  me  non  $  usce- 
pisse  quem  accusarem ,  sed  recepisse  quos  defenderem  —  II  §.  180 
tan  tum  agam  de  hoc  toto  crimine  societatis  (so  schon  Bake  in  der 
Bibl.  eril.  nova)  —  IV  70  audUg  komintM  e  eoti»emim  Sjfr^eu- 
9mo  ftU  üa  dteamt  —  IV  %,  IM  quem  Ug&us  ae  tociali  iure  per- 
sequorf  —  p.  Fonteio  $.  33  eoi  tarnen  cum  GoUie  Stare  (der  Vat» 
ierm)  malitief  (C  =  Cobet)  —  p.  Caeeina  %,  35  mmquid  mo^ia 
postidebitf  [Actio  enim  iniuriarum  non  impoeintfonü  ass'equitnr^ 
sed  dolorem  immiimtae  libertati$  iudieio  poenaque  mitigat]  (R  = 
Rnbnfcen)— *  $.  39      con$tUutmn  in  eum,  qui  (B=Bake)—  §.  41 

CM  de  pOMSeMiionii  controversia  loquimur  (B)  —  §.  49  ain 

In,  qui  exprimis,  polerisne  dicere  (B) —  §.  50  iUud  vero 

nuüo  modo  polest  \deiectus  esse  qutsquam]^  non  modo  (B)  —  52 
«ermo  mekercule  [et\  famüiari^  et  quotidiunus  non  cokaerebü  (diese 
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Vennatanff  Bäkes  besUtigt  der  cod.  Tegerns.)  —  §  58  tarnen  hi 

ipti  continebuniur  (die  Lesart  et  ipsi  weist  vielmehr  auf  ei 

ipst)  —  §.  G6  non  detect\  sed  eiec  i  tc  ex  eo  loco  (C)  —  ^!^.  70  qtU 
•  antem  inlerprefcs  /?/r;>  r ffvpcrrtt .  \si  impcritos  iuris  esse  rf?r?7,]  de* 
homtriihus .  von  de  ture  ctpili  delrahit  ((' )  —  »Jj.  72  qiiod  nmlin-  sine 
\fnfore]  üHCiore  promiserit  deberi  (C)  —  df  lesre  «i^rarifi  I  ^,  J  (jttae 
res  aperte  petebatur^  ea  nunc  [occulle]  cuniculis  oppufiiuitur  {[{)  — 
II  §.  10  aliud  \ape  ac]  specie  sitmilationts  ostetitant  (P  )  —  II  19 
ut  id  —  —  populi  ad  parlcs  Irahcret  —  in  Catilinum  I  ^.  17  st 

—  —  posses^  tu,  ul  opitwr  (C)  —  p.  Mureua  §.  47  aut  in  incom' 
modo  morbi  (R)  —  p.  Sulla  §.  43  de  aiicuiui pericuh  eomminisci 
(C)  —  $.44  non  mecum  familiär i  iuo  quenhu  €$f  (C)  —  §.  51 
o  pairem  [Com^ikm]  sapienumf  (C)  —  in  deraelben  Rede  selsl 
Kiekl  naeh  einer  Aedentong  Rnhnkens  die  Worle  $.  87  petMoM  pm- 

iriae  quod  deM;  relipta  iam  dehe$Uur  an  dea  Sohloss  des 

$.  kinlef  mtiunMB  deducor  —  p.  Areiiia  p.  $.  8  m  ridieuhm  ad  ea 
fuae  habemuM  nihit  dieere,  reqnirert  quae  kabere  non  posmtmmt 

—  p.  Flacco  §.  18  egeniBM  et  ieüee  epe  largitionie  {st.  legationis) 
et  rialico  publico  proleclat  (so  Cobel,  ist  aber  nicht  neu)  — 

36  inteniis  oculis,  nt  aiunt^  [acerrime]  contemplemini  (^) —  ^.  53 
ubi  erant  Uli  Pythodori^  Aettdemi,  Lepisones,  ubi  ceteri  homines 
opud  tws  noti  (C)  —  Gl  pr  ae  re  publica  confemnere  (so  Cobct, 
wie  ench  Baitcr)  —  de  domo  siia  ^j.  9  denique  eam^  quam  settatits 

frequem  secufus  ut  (Cobef.  wie  auch  Ref.  im  Rh.  Mns.  N.  F. 

IX  S.  ;H5)  —  p.  Seslio  §.  89  an  Cf/asam  susccptam  ab  teer  et?  (R) 

—  de  provinciis  consul.  ^.  1  (jnitl  uit  censere  conceniat  (C)  —  p. 
Balbo  §.  35  sed  isti  disputatiom  liic  cerlc  nihil  est  loci  (C)  —  p. 
Plancio  §.  bonorum  omnium  trnm  ac  dolorem  excilarunt  (C)  — 
p.  Rubirio  Postumo  §.  12  datur  tibi  labella  [iudicii]  (C) —  p.  Ligario 
S.  26  con»ianUam  omalieeimi  tiri  [L  Tuberonisl  (C)  —  or.  Philipp. 
II  S.  77  nec  opüuOo  cum  os  osiendiseee  (C)  —  XI  §.  13  hamimem 
ridietdum^  fvi  ee  espedire  aere  oHeno  puiet  poue^  eim  vendai 
aliena  (ao  Cobet  fttr  e^rlre;  aber  beides  liegl  von  der  tcaart  des  Tat 
qui  $e  exercere  atieM  p,  p,  weit  ab,  nlher  iige  gui  ee  exeerere  aere 
aUeno  etc.)  —  XI  $.  37  praeeerüm  cum  eomtra  ae  Deiotarue  eeneH 
Victoria  beUi  inelinarit  (so  Cobet  indiearii;  eraobeittt  aber 
nicht  diiudicarit  passender?). 

[3]  Daa  dem  Verzeichnis  der  Sommervorleanngen  der  göttinger  Uni- 
versitit  vom  J.  1852  vorangeschickte  Prooenünni  des  Hrn.  Prof.  K.  F. 
Hermann:  Vindiciae  lectionum  Rernenf^iiim  in  Cireronis  oratione 
pro  P.  Sestio  (12  S.  4)  stnüt  sit  fi  diß  Aufgabe  an  einer  Reihe  von 
Stellen  die  Lesarten  besonders  des  iiUern  cod  Rernensis  gegen  den 
von  Madvig  und  andern  Kritikern  hüber  geschützten  cod.  Parisinuä 
ZM  rechtfertigen.  Was  es  mit  der  Streitfrage  aber  den  gegenseitigen 
Werth  der  beiden  Hss.  für  eine  Bewandtnis  habe,  glaubt  Ref.  in  sei- 
nem Aufsatz:  ^ Interpolüliodeii  in  cicci umsehen  Reden  aus  deiu  codex 
Parisious  Nr.  7794  nachgewiesen'  im  Rh.  Mus.  N.  F.  IX  S.  321 — 350 
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dargelegt  nn(!  zur  Geniiire  bowiesrn  %n  liahen:  1)  dusz  diese  Streit- 
frage nach  der  bislierigen  Keuntnis  des  Tar.  aus  der  niif  sfräfliclier 
f.cichtferliffkeit  i^ciuachten  Collalion  von  Krarnp,  an  der  man  am  mei- 
sten die  ganz  erj^oiinfnen  Lesarten  bewundii  n  niusz,  gar  nicht  zu  ent- 
scheiden war,  tij  dasz  der  Bcru. ,  der  ganz  dieselben  Reden  Mio  der 
Par.  und  in  gleicher  Folge  enthält,  nach  den  sichersten  Spuren  ans 
keinem  andern  Codex  als  dem  l'ar.  abgeschrieben  ist  *)  und  abge- 
sehen von  dem  geringem  Werthe,  den  eine  Abschrirt  gegenüber 
dem  Original  immer  haben  mas«,  dadordi  weit  hinter  demselben  zu- 
rtokslebt,  dasi  der  Abaehreiber  darcbaeboilllicb  den  Correotaren  und 
Fibcbnngen  der  spätem  Binde  dea  Par.,  die  afcb  öftera  nm  ein  paar 
Jahrhanderte  jünger  erweiaen,  gefolgt  iat  Eracheint  aa  ancb  daa 
Hanptergebnia  der  Abbandinng  dea  Hrn.  B.  ala  nnbaltbar  nnd  mnas 
■aamtlicb  die  Bebanptnng  p.  5  *  ioterpolatione  antem  Pariateaaeni 
bbUo  saepius  quam  ßernenaeoi  laborarc  vidimoa*  Ibeila  gans  abge- 
lehnt theils  auf  einige  Correcturen,  die  der  Par.  erst  im  15n  oder  16n 
Jh.  erfahren  hat ,  beschränkt  werden ,  so  erleidet  doch  dadurch  das 
Verdienst  des  Hrn.  H.  nicht  die  mindeste  Schmilernng,  der  unbeirrt 
dorch  die  mangelhafte  Collation  des  Par.  mit  groszem  Scharfsinn  an 
(•'\r)fr  belrächlliciicn  Hrihn  von  Stellen  die  Hichtigkeit  von  Lesarten 
eik.innf  hnt.  die  bisher  allein  aus  dem  Bern,  bekannt  waren  und  jetzt 
aucli  durcli  die  reinere  Ouelle  des  Par.  bcstäliffl  sind.  Es  >väre  daher 
nnbilliir.  wenn  >Yir  über  die  wenigen  Stellen,  >vo  isein  Blick  nicht  so 
richtig  gesehen  hat,  mit  dem  gelehrten  Vf.  der  Vindiciae  rechten  woll- 
ten, da  wir  überzeugt  sind  dasz  er  in  diesen  jetzt  irem  der  hessern 
L'eberliefernij;,^  bich  aiibchlicszen  werde.  i\ene  Vennutungea  stellt  llr. 
H.  auf  zu  78:  accepiuei  res  publica  pUtgam,  $ed  eam  quam  ac- 
eepiam  geattTB  paaet  ^  wa  er  gamdtre  (oder  regerer e)  possei  leaen 
will,  aber  Bakea  Vernntung  gemere  non  posset**)  viel  anapreebender 

*)  Da  bei  diesem  Rf^ftinde  der  an  sich  so  werthrolle  cod.  Bern, 
aus  un«erm  ciceroniäcben  Apparate  ganz  ausgeschieden  ward,  so  durfte 
es  am  Orte  sein  noch  einige  andere  Beweise  zu  geben,  für  die  wir 
die  Rede  in  Vatinium  wählen.  §.  4  hat  P  nimi  es  uekemen»  tat  nimiu 
c»  u.:  nach  nimi  ist  s  einfietlickt ,  daher  in  B  nimis —  §.  6  steht  in  P 
am  Knde  einer  Zeile  san^uintm  prin  ||  ciuitatis  ^  das  nicht  aui<gescbrie- 
beiie  prin  ist  durchstrichen,  daher  fehlt  principum  in  B.  Ebento 
S>  8  t  we  P  hat  ettninltia  mea  satutt  fSr  cum  irniicf  ei.  daa  darch- 
stricliene  niua  fehlt  wieder  in  B,  wahrend  die  nbrlgen  Haa*  cum  mea 
unius  t.  haben —  f.  10  steht  in  P  vor  inßata  am  Rande  rogante  von 
«piterer  Hand;  roganie  inflaia  hat  altein  B  —  §.  16  hat  P  Hciebat  f. 
aocAca;  dAraea  in  B  »iUehas  S*  32  hat  B  expiarai,  weil  in  P  ein 
m  Iber  der  Leaart  espiare«  atebt  —  $.  41  hat  P  Ton  erater  Hand 
uernm  ctiammquarro ,  woraus  Lanibin  ritlitip;  ticrum  famcn  quacro 
»erbesiterte ;  <lif>  Corrc^ctiir  in  P  ncrum  ctiam  inquacro  findet  sich  so 
bnchstäblich  in  ü,  wahrend  andere  Hfis.  etiam  inquiro  oder  eiium 
qßmem  Meten. 

Bei  dieser  Gelegenheit  bemerken  wir  dasz  es  auf  einem  Verstosze 
beruht,  wenn  Hr.  Ma^hly  NJahib.  LXIX  S.  49  angibt  dasz  J5.  110  im 
IPar.  non  vor  /uit  popularia  fehle.  I>ie  Negation  steht  in  allen  be- 
feuntan  Haa. 


# 
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erstlu  iiit.  Auch  superhiernt  §.  37  für  sftmpscra/  diinlif  inis  ein  ge- 
zwungener Ausdruck  zu  sein,  daher  >vir  jetzt  lieber  bei  den  zahlrei- 
chen g^röszeren  und  kleineren  l.ucken,  die  sich  in  den  im  P«r.  entlial- 
tenen  Heden  linden,  den  Ausfall  von  ejrä^'inn  vor  aumpscr/U  auncliineu 
föchten.  Endlich  in  der  schwierigen  Stelle  145,  >vu  der  l'ar.  iiHl 
certadeieUxtram  mit  durchstrichenem  le,  vermutet  Hr.  II.  cerie  cari- 
täte  te9€nm.  Ntoh  den  wm  Cieero  als  Huptgrnod  Boiaes  dUce»* 
sus  wiederholt  beseicbnet  bat,  nMto  man  eber  auf  quam^  ut  (eoti- 
itme  dieamy  cerla  a  eaede  Uweram  ratbea.  > 
[4]  In  der  GratulatioBMobrifl  an  den  f&nfsigjibrigeB  Anlajnbi- 
laenn  dea  Schnlralba  uad  Gynnaaiakdirectors  au  Holininden  Job. 
Cbr.  Koken  (Wolfenbttttel  1861.  12  S.  4)  behandelt  Ur.  Director 
Jftfliia  Jeep  mehrere  sehr  schwierige  Stellea  der  ciceronisebea 
Reden.  Glänxend  ist  die  erste  Verbesserang,  die  er  za  or.  Verr.  IV 
%,  %  vorbringt:  etiam  planius:  nikil  in  aediims  euiuiquam^  ue 
hospitis  (st.  m  oppidit)  quidem,  nihil  in  locis  communis ^  ne  in 

fanis  quidem  reh'f/uisse.   Denn  wie  die  fana  den  loca  commu- 

nia  iinter«]^eordnrf  sind,  so  verlangt  die  iranze  An!an:c  des  Sntzcs  dnsz 
auch  nach  nihil  in  acdibus  cuinsquam  ein  engerer  unterg^cordneter 
BegriiT  folire.   In  der  or,  p.  Sestio  schreibt  Hr.  J.      72:  aller  vero^ 
non  nie  Serraniis  ab  aratro^  sed  ex  descrto  iiavio  olenii  orea 
calalts  Gatiis  in  Cnlalinos  Alilios  insilus^  womit  die  Schwierigkeiten 
der  unheilbaren  Stelle  ebenso  wenig  gelöst  scheinen,  als  es  seinen 
Vorgängern  gelungen  ist  sie  zu  heben;  §.  97:  en  ifjtlur  ut  ii  sinl^ 
quam  tu  nalionem  appellasti,  qui  etc.  aus  der  Lesart  des  Par.  e  igilur^ 
wo  aber  noch  fraglich  isttob  e$t  eiaer  Aenderung  bedürfe,  and  wo 
anch  die  Richtigkeit  der  Verbiadung  en  ut  sint  darcb  di«;  aaa  Calnllas 
61,  157  beigebrachte  Stelle  keineawega  aaaser  Zweifel  gealellt  iai. 
Den  Gedanken  nach  befriedigt  die  Vermntnng     HO  nihil  tanemd 
haec  imabant  anagnaOae;  Ubri  pro  onio  etiam  $aept  oppignera- 
hantur:  aber  sie  verliert  an  Währacbeinliehkeit  dnrch  die  Leaart  der 
ersten  Hand  im  Par. ;  a.  dea  Ref.  Bem.  in  Rb.  Mna.  N.  F.  IX  S.  338. 
§.  131  liest  Hr.  J.  annichst  cum  ipsii  Non.  Sext.  idem  dies  adDenfna 
ma»  fttiMset  redditus,  qui  nalalis  etc. ,  wo  das  Plusquamp.  fuisset  red- 
ditus  gewis  noch  bedenklicher  erscheint  als  das  der  Vulg.  fuisset  re- 
ditus;  sodann  wird  in  der  handschriftlichen  Lesart  cumque  ilinere 
toto  urbes  Ilaliae  fcstos  dies  agere  ndrentu^  nfpi  ridc^nntur  das  von 
Madvig  gestrichene  cun/qne  in  C}inctae  geändert,  ob  mit  Hecht  musz 
Ref.  noch  bezweifeln,  der  eine  Hettung  der  Ueberliefemng  in  seiner 
Ausg.  von  1853  versucht  luU.    Sehr  ansprechend  ist  die  Vermnfnng 
§.  134  est  enimnimia  yloiiae  vuptdttaie ,  jedoch  erscheint  das  Üe- 
denken  das  Mad>ig  Opusc.  I  p.  50*2 1.  über  das  Vorhandensein  eines  Glos- 
sems erhoben  hat  nicht  völlig  beseitigt.   Schön  verbessert  lir.  J.  in 
,    der  or.  in  Kaonen  §.  55:  9ed  quid  ego  enumero^  qui  tibi  ohüiam  non 
oenanlal?  quin  dieo  venisse  paene  neminem  aaa  der  Leaart  dea  Vat. 
eui  dkco,  wie  sicherlich  aneh  in  derselben  Rede  %.  67  sa  achreibea 
ist:  nihil  apud  Anne  tonlwai,  nikU  tiegan$f  nihil  exquiiitmn  —  — ^ 
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^uin  (Val.  cui)  ue  maijvo  opcrc  qnith'in  quicquam  praeter  lihidines 
mmpluosum.  Bei  Bclianciluug  von  TO  (lerj^elben  Hedo  ist  Hrn.  J. 
MadvißTs  Note  zu  den  H.  «Ir  fin.  b.  et  in.  ]i.  \ iMi[£!:angen ,  der  in  der 
tinleuchtenden  Verbesserung  dcscrtniu  lur  ätsu  tiu/f  mit  J.  xusamincii- 
IriiTt,  aber  sonst  in  der  Consliluierung  der  Stelle  abweiclit.  Von  der 
]*(oUiwendigkcit  eiuur  Aeudurung  in  der  or.  iu  Vahaiuni  ^.  '25  t/uem 

im  ante  cUiguanto  Umebas^  wolür  Ilr.  J.  tan  dem  aliq.  vvili, 

hat  sich  Ref.  noch  nicht  fiberzeugeo  können;  die  Behandlung  aber  der 
Kbwieriffen  Stolle  p.  Salle  $.  63  koBote  ane  dem  Grunde  nfclit  gentt- 
gead  ensliillee,  weil  Ur.  J.  die  Lesart  der  beeton  Hs.,  des  eod.  Tegerae. 
aock  nieht  gekeaat  bat.  Wenn  Ref.  den  Resnltaten  des  scbarfsin- 
aiges  Vf.  anck  niehl  überall  beipfliobten  kann,  so  mnss  er  doob  sebr 
wiaacben  dasz  er  uas  recbt  bald  wieder  mit  Fracktoa  seiner  eieeroni* 
leben  Studien  erfreuen  möge. 

[5J  Sebr  beachtenswerthc  Verbesserungen  zu  den  philippiscben 
Reden  von  Paul  Richard  Müller  in  Jena  enthält  der  Philologus 
L\  S.  186  r. ,  die  nlle  auf  die  Spuren  des  Uuuptcudex,  des  V^aticenna, 
bearündct  sind.  Entschieden  richtig'  ist  V  ^.  18:  ilhid  rem  laeterri- 
mum  noti  modo  aspecin  scd  eiiam  nudilu^  in  crlfa  etc.  VhW.  II 

S  GX\  ^^  u  im  Vat.  aspi'cfii  inid  aiiditu  ihre  Steiien  wechseln;  V  §.  29: 
uam  uNtquam  {juniHiuavi  Val.)  penhhs  cin/ius  rcjil/um  qtfo  cati- 
curraul  dvfuliirnm  putalis?  XI  9:  (ju'/m  si  gui  (si  ui  Vat.)  alte- 
rins  faciuus  snljn'i'  cogitur.  IV  ^.  1.^  hat  der  Val.  fjuannjuai/i  altu 
<>minn  fühlt  tiicerla  sint  cuduca  mobilia^  cutus  est  una  allissnuiS 
defijca  radicibuSy  wo  Hr.  M.  mit  groszer  Wahrscheinlichkeit  vcrtnu- 
tct:  mam  ptum  aUa  onmUt  fusa  ineeria  tmi  etc.  Aneh  der  Verbes- 
senmgBTersaeh  in  der  verderbten  Stelle  V  $.  12:  guibui  rebus  tanta 
pummia  vna  in  domo  coacertata  eal,  iif  <i  koc  genw  populiin 
mt%m  {g€ma  ptne  in  nnum  Vat.)  tedUgahar^  non  tii  pecunia  popuio 
Mmano  defuiurn^  ist  allea  frflheren  weit  Torsnsiebn,  nur  bat  Hr.  H. 
Ibaraeben  dasx  der  Vat,  reipubUeae  defuHtra  bat,  wodareb  die  an- 
aaizrenehme  Wiederbolnng  von  populus  vermieden  wird. 

[6]  Dagegen  müssen  wir  leider  die  Beiträge  r.n  den  Reden,  wel- 
che das  neaste  Heft  des  Philologus  IX  S.  372  ff.  bringt:  Analecia 
Cieeroniana  von  Landsher g ^  als  ganz  unbrauchbar  bezeicbneii. 
Conjccturen  wie  de  har.  resp.  §.  47:  aff]ue  ex  hac  nimia  nonmtüo  - 
rnm  aUevrttiovr  et  aliis  qnibu^dam  (sc.  reimsi)  haerent  ilht  tc/a  in  rc 
ptiblica,  ijunc  t  (r.  und  in  Valin.  16  de  quihus  duos  edv  nfvs  (soll 
iiei&£eii  von  sich  geben'!)  rides,  te  aediliciam  praetextarn  liniam  . . . 
rendidisse  widerlegen  sich  durch  die  Latinilüt  seihst;  der  VerHinli 
in  der  or.  pro  Caclio  23  non  vor  fif^nriV  einz.uschieben  beruht  iiiii 
eioem  groben  Misversländnis  des  Sinnes;  auch  der  Verbesserung  der 
blerpunction  or.  Phil.  XI  ^.  2:  ecce  tibi  geminum  in  scelere  par  ■ 
imuitoinm^  nuiwdiium,  ferum^  barbarumf  wird  niemand  Glaoben 
lebenken.  Die  vier  Adjeetiva  sollen  aemlicb  Neutra  sein  =  inuMüata 
«Ii,  danit  die  einleuchtende  Verbeasernng  von  Graevins  tne^titoiuw, 
tia  Jelal  a«ek  der  ttr  dieae  Reden  noek  nieht  benfttato  eod.  Tegeras. 

4V.  Jakrb.  f.  Pia, «.  AMrf.  Bd,  LSXL  Hß,  2»  9 
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bMliligl,  abgewiesen  werde.  Dess  dem  Cic.  in  der  or.  p.  Pltneio 
88  nicht  der  Hexameter  inieniu*  nnl/o«  vliore^  e$$9  videbam  nnt- 
aeMfl|ift  aei,  konnte  der  eod.  Erf.  lehren,  der  este  ultares  hat,  fttr 
welche  Lesart  Ref.  Jetst  anch  das  Zeugnis  des  cod.  Tef.  beibringen 
kann.  Nichtaaagend  ist  ouch  die  veranchte  Recbtfertignng  or.  p.  Rah. 
Post.  5,  wo  man  bisher  las:  stulle:  quis  ne^atf  mtl  qnis  tarn  nom 
admonetY  (Jnod  male  cecidit,  bene  consultum  putares?  ^Sed  est 
dtfffcf'fe  etc.  Denn  A^enn  auch  Anl.  Aiio^uüttimis  falsch  cmendiert  hti» 
qtiod  VK/Iv  cecidil .  id  si  bene  ^  hene  c.  />.,  so  konnlo  dnrh  der  Soloe- 
cismus  pulares.  den  Krnesli  Hchlig  erkannt  lial,  zciffcn  dasr.  die 
Vulgala  nichl  haltbar  sei.  Aus  der  Lesart  der  Hss.  otit  qnis  tttmaiHO- 
uet  quo  (qnod)  male  cecidit  b.  c  jnUares  id  est  diff.  erjribt  sich  dasz 
die  StüUti  80  lAt  ordnen  ist:  aal  qais  tarn  rolet  quod  vuile  cecidit 
hene  consultum  pulare?  Sed  est  dif/icile  elc.  Hitlitig  ist  nur  die 
Bemerkung  dasz  or.  de  domo  sua  §.  50:  cuius  (legis)  quam  quisqus 
pmiem  Uiigit,  digito^  toce  ^  praeda,  svffragio^  quoemitque  nent'l, 
repnianfiit  eanticiutqu»  diteesMit^  in  pratda  ein  Fehler  Torlteg«; 
aber  die  Tcranchte  Abhilfe  pedibm  iat  nnbranchbar,  weil  ^on  einer 
hs  tritunieia  die  Rede  iat,  in  Tribatcomitien  aber  ein  pedibui  ire  im 
»ententiam  bekanntlich  nicht  atatigefonden  hat 

[7)  Endlich  haben  wir  noch  sn  berflbren  den  Aafsats  des  Hrn.  Prof. 
C»  E.  Putsch  e  in  Weimar:  über  Ciceros  Rede  für  den  LigariuM  im 
19n  Snpplcmentband  dieser  Jahrb.  S.  532 — 540,  in  welchem  der  VC 
eine  vortreffliche  Zergliederung  der  ganzen  Rede  gibt  und  einige  sehr 
brauchbare  Nachlrfige  und  Berichtieun^^en  zn  der  Schulansi^abe  des 
Ref.  mittheilt.  Bei  so  frcundlirhcr  rnfersttüzunjß!-  von  mehreren  Seilen 
könnte  es  mit  der  Zeit  l-^cIuii^i  n  eine  billigen  Anforderimi^pn  «ranz  ge- 
Tirig:ende  Schulausgabe  der  liedtn  herzustellen;  d^^nn  dasz  eine  solche 
.sich  mit  dem  ersten  Schlage  kaum  hinstellen  iüs/A  und  überhaupt 
keine  HO  Iii  chic  Snclie  ist  als  vielleicht  iwanchcr  denkt  der  nicht  selbst 
eine  solche  versucht  hat,  durfte  jetzt  wol  eine  unbestrittene  Wahr- 
heit sein. 

HtMAeD.  Karl  Halm, 


9« 

D«r  ReekUHreit  %wuehm  P.  Quinetht»  und  S:  Naetfiut,  Eine 

Einleitung  zu  Ciceros  Rede  für  P.  Quinctius,  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  das  Bedürfnis  der  Philologen  bearbeUet  von 
Dr.  J,  Frei,  a.  o.  Prof,  an  d,  Unie,  Zürich,  Zürich,  bei 
6.  Höhr.  1852. 36  S.  4. 

]>er  Einladung  der  Redaetion  dieaer  Zeitochrifl,  der  vorstehenden 
CoUeettTreeenaion  eine  Anzeige  den  trefnichea  Sefarifleheu  tod  Hn. 
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Prof.  Frei  be!7>!(f(iGren ,  foli^e  ich  niii  Vergnügen  ,  da  «fassclbe  ^ehr  ge- 
»i^et  ist  sowül  Scliuler  als  Lehrer,  von  denen  auch  jetzt  noch  viele 
mit  den  zur  Leclüre  Ciceros  nuUiu endigen  römischrcchllichen  Vor- 
keiHitnisseii  lüthl  hinlänglich  versehen  sind,  iit  das  Verstuiidnis  des 
römischen  Civilprocesses  eiuzuführen.  Hr.  F.  führt  uns  nemlich  nicht 
Uofs  den  der  Ooio^AOS  Grunde  liegeoden  Reehtsfall  vor,  sondern 
vir  erbnitea  eine  Üebertiohl  Ober  den  Gang  nnd  Verlauf  eines  gansen 
rMeoliett  Civiiproeessea ,  geknflpft  an  die  Hanplmoniente  der  naevia- 
aitohen  Sacbe.  Diei  gesehiebt  mit  aoleber  Klarheit  und  Anflebaulicb- 
keü,  dass  jeder  Leaer  bin  in  die  Detailf  in  folgen  im  Stande  iat.  Die 
YoUatindigkeit  der  Darstellung  und  die  Richtigkeit  der  von  Hrn.  F. 
iBgeaommenen  Reanltate  aeigt  aber  dasz  derselbe,  indem  er  sich 
dieser  Arbeit  unterzog,  durch  ein  gründliches  Studium  der  ciceroni- 
sehen  Reden  und  der  betreffenden  juristischen  litteratur  gehörig  vor- 
bereitet war.  Am  meisten  folgt  Hr  F.  den  Resultaten  der  Kellerschcn 
rntersiichungen  (l.  D.  bei  der  Düislellung  der  bonorum  possessio  und 
der  dahin  einschlafiff ndcii  Kdicisworle ,  in  der  Ani^iehl  über  den  Ter- 
min der  bei  der  bunurum  possessio  einti  elenden  Infamie,  in  der  Auf- 
fassung der  Disposition  der  Hede  und  der  rednerischen  Klagen  über 
erlittenes  Unrecht,  sowie  in  ßelrelT  der  Sponsionen  tisw  ):  doch  be- 
hauptet er  dabei  seine  Selbständigkeit  und  prüft  cillcnth.ilben  sorg- 
fältig ,  weshalb  er  an  andern  Stellen  die  Kellersche  Ansicht  verläszt 
and  mebraMla  die  von  0.  B.  H artmann  in  aeinem, sobarfsinnigen  und 
tan  Theil  ancb  für  die  Philologen  interessanten  Buebe  aber  das  römi- 
sehe  Cootnmaeiaiverfabren  niedergelegten  ErkUrungen  annimmt.  Ue- 
lerbanpt  muss  man  den  sichern  Takt  des  Vf.  anerkennen«  welober 
Hder  den  oft  widersprechenden  Ansichten  der  Juristen  in  der  Regel 
die  snfolge  der  Sachlage  und  des  ciceroniscben  Textes  wabraebein- 
lichste  Deutung  angenommen  hat. 

Einen  Auszug  zu  liefern  ist  unmöglich,  aber  eine  kurze  Inhalts- 
aogabe  soll  hier  Platz  finden.  I.  Ursprung  und  Verlauf  des  Rechls- 
ftlreites  bis  zur  j^erichtlichen  Verhandlung  (S.  5 — 24).  II.  Verlheidi- 
E:an?  des  P.  0"i"^'lius  durch  Cicero,  dasz  die  bona  desselben  nicht 30 
TaL'e  hindurcli  von  S.  Naevius  hese^^en  worden  seien  (S.  24 — 3H)  :  1) 
EinL'-an'j  (Cap.  I.  2),  2)  Darsleilun«,'^  des  Sachverhaltes  (Cap.  3—9), 
d)  Beweisführung  (Cap.  10 — 27),  4)  Schlusz  (€ap.  28-;^).  In  dem 
Abschnitt  nher  die •  Beweisführung  ist  die  Unparteilichkeit  Hrn.  F.s 
hcrv  or/.ulieben ,  mit  welcher  er  die  von  Cicero  vorgebrachten  Gründü 
beleuchtet.  W  enu  er  auch  von  der  Rechlmäszigkeit  der  Sache  des 
QoiDctius  im  ganzen  aberseagt  xu  sein  acheint ,  so  setzt  er  doch  die 
fielen  sehwneben  Partien  von  Ciceros  Argomentation,  dessen  advoea- 
toriscbe  Knnstgriife ,  grundlose  Beschwerden  und  einseitige  Vordre- 
bnag  von  Tbalsachen  gebdrig  ins  Licht.  Dies  thut  Hr.  F.  mit  sorg< 
ntiger  Benulsung  der  auerst  von  Keiler  gegebenen  AusfQbrnngen  und 
Aadentnngen*  nnd  swar  in  viel  praeoiserer  Form  ond  abersicbtlicberer 
Weise,  so  dasa  diese  kleine  Schrift  für  den  welcher  selbst&ndige  juris- 
lisebo  Studien  an  machen  nicht  gedenkt,  vor  Kellers  umfassender 

9* 
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und  bei  iiller  Vdrlrefflichkeit  nianchcs  übcrflrissigo  enHhiiltLiuler  Eni- 
wickliiiiir  den  Vor^.iiir  verdient,  und  es  wäre  zu  >uiii>rlu  n  (insz  man 
ancli  All  den  lieden  (»ro  Q.  Hoscio  oomoedo  u.  pro  Tuiiio  uünUcUe  Bin- 
ieitung&ücliriUen  besaszo. 

Da  es  aber  cej^en  »lies  herkommen  verstoszt  eine  Anzeige  in 
vollkommener  üebcreiüsUmmung  mit  dem  Vf.  zu  scbliesKen,  so  er- 
wibne  ich  noch  einige  Punkte,  in  denen  mta  anderer  HeiBong  sein 
kinn.  So  »t  die  »nf  S.  13  nach  Keller  Ton  Hm.  F.  angenommene  nn- 
bedingle  SaÜsdalioDspfliebl  eines  jeden  Proearalor  mir  noeh  jetet  no 
iiBwabrscheinlich  wie  früher  (Bee.  von  Kellers  Sem.  TnU.  in  der  le«. 
LiU.  Zeit.  184*1  Nr.  900),  denn  wenn  das  Prineip  der  notbwendigen  Sa- 
tisdation  sUe  Procnraloren  nmfasBt  bille,  so  wttrde  sich  Cic.  darek 
eine  solche  aafTallende  Reehtsverdrehang  (etwas  ganz  anderes  ist  es, 
wenn  der  Redner  Thalsachen  verdreht)  in  den  Augen  der  Richter  nod 
Zuhörer  mehr  geschadet  als  genützt  haben.  Ich  wilt  keineswegs  sag^ 
dasz  Cic.  Hecht  hatte,  die  Satisdationspllichl  des  Alfcniis  ab  Vertreters 
des  Ouinctins  in  Abrede  zu  stellen,  nher  ich  bin  üherreünt  dns/  Cicero 
wenigsh"ts  <MTu'n  Schein  von  Hecht  tiir  sich  haben  nni^^lc  und  dasz  es 
weniLTstens  m  alter  Zeit  PrucuraJoren  «fob  —  etwa  Geucrulhevüllmacli- 
liirte  —  welche  nicht  bei  jeder  Vertretung-  zur  Safisdation  «jezwnnofeii 
\*uren,  wenn  auch  keineswegs  daraus  lolijf  dasz  Alfemis  in  die  Zahl 
dieser  besonders,  ausgenommenen  Procui at*>ren  geliurl  habe,  —  S.  23 
tr^vurlelo  man. in  einem  philologischen  Programm  wenig;!»tenä  in  einer 
Anmerkung  Aufschlosz  über  die  oft  bei  den  Classikeru  vorkommende 
Sponsionsformel  na  etc.  Vorarbeiten  d^rttber  befinden  sieh  in  der  er- 
wihnten  Reo.  Jen.  C.  Z.  1843  Nr.  199  und  in  Baehofens  Ree.  in  den 
'  krit.  Jahrb.  für  deotscbe  Rechtswissensob.  Vi  S.  972  ff.  —  8.  8.  Sehr 
sebwierig  ist  die  Enlsebeidunf  Ober  die  Bestimmongen  des  Bdieta 
räcksichtlicb  der  intssto  t»  bona.  Nach  Keller  nnd  Frei  ist  diese  Mafs- 
regel  zuerst  gegtn.  solche  Schnldner  bewilligt  worden  welche  sicli 
darch  bdswilliges  wegbleiben  von  dem  Gericht  der  Klage  und  ihren 
Wirkungen  entziehen  wollten,  sodann  wnrde  sie  auch  auf  die  Schnld- 
ner ausjiedebnt  deren  man  überhaupt  vor  Gericht  nicht  habhaft  wurde, 
diese  morhtLn  sich  nicht  einlassen  wollen  oder  nicht  erscheinen 
k  ö  II  n  c  ti.  }  jidlich  stellte  der  Prof^for  den  der  ein  versproclienc?  >'^ndt- 
mouunn  nicht  i  innehalten ,  bezüglich  der  mrs's/o  in  huna  dorn  Schuldner 
Iffleich,  so  diis/,  der  lieweis  eines  tadiniomum  dcseri/n/i  u^ewisserma- 
s/.eii  als  Beweis  des  SchuldverhaUni^ses  «ralt.  Wahrend  Ur.  1',  im  Text 
dieser  Kellerschen  Theorie  folgt,  erklart  er  in  der  Anmerknnsr  dos7. 
Cicero»  \^  orte  Kellern  Ansicht  nicht  sonderlich  günstig  seien  und  das» 
Cic.  mehr  für  Hartmann  spreche.  Dieser  nemlich  meint,  das  blosze 
Sehnldverhittnis  nnd  Abwesenheit  des  Schuldners  seien  nur  mim'o  in 
bona  nicht  ausreichend,  sondern  es  hfitten  andere  Umslinde  s.  B.  mt* 
äimonium  desertum  noch  hlonnkommen  rnftssen.  Hier  konnte  sich 
Hr.  P.  entschiedener  Ober  das  VerhiUnis  beider  Ansichten  ansspre- 
chen  und  die  Wahrheit  scheint  in  der  Mitte  sn  liegen.  Ob  emiKmo> 
«iffiin  demfum  ohne  SchnldverhilUnis  sur  Postnlalio  der  missio  ana- 
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l^ereicht  habe  (so  Keller),  sieht  noch  nicht  unbedingt  fest,  denn  es 
wäre  jedenfalls  ungerecht  «rRwe.'^cn  die  missio  /u  gestatten,  wenn  es 
sich  nitli[  uni  wirkliche  pecuiüare  oder  vermügensretlilliche  Benach- 
theilignni::  dos  Klägers  handelte;  sicher  nber  ist  dusz  radtmonium 
d(£^ertum  oicht  allemal  (wie  Ihirtniiiiiri  meiril)  zum  Schuldverhaltnis 
hinzutreten  musle.  Setzen  >vir  den  Fall,  jemand  haije  nachgewiesen 
dasz  er  Gläubiger  sei  und  dass  er  auf  dem  ^(^wühniichen  Processwege 
uicUU  ausrichten  könne  —  was  hätte  er  duun  iur  eine  Hilfe  gehabt, 
Htm  ihm  die  Mitel»  Tersagt  gewesen  wire?  Ich  glaube  daher,  der 
foetalenl  Bnule  vor  aUem  sein  VerbfiUnU  ala  creäüor  beweiien,  80> 
dann  aber  aacb ,  dass  er  sieht  au  aeinem  Reehte  gelangen  Mnne  nnd 
ibarliaapt  Uraaebe  anm  Verdaehl  gegen  den  dtbüor  bebe.  Sa  lange 
der  äebUor  dem  creäüor  nicht  Terdichtig  war»  00  lange  man  an  dem 
gntea  Willen  dea  deUiar  nieht  aweifeln  konnte ,  so  laege  war  der 
Antrag  anf  mtatio  nnanlissig.  Der  höchate  Verdachtagrnnd  dea  der 
crmUlor  hegen  konnte  war  freilich  das  tadimonium  desertum  seltene 
dea  Schuldners,  denn  da  lag  deaaen  böser  Wille  klar  za  Tage,  da  er 
angeaehtet  aller  Yersprecbnngen  sich  nicht  gestellt  hatte.  Darum  ist 
tadim.  desertum  bei  Cic.  als  ein  den  Schuldner  zur  harten  Masz* 
reffel  der  missio  rechtfertiGrt  nder  Verdachtsgrunii  bclinndcll.  So- 
wol  48  als  "J^.  60  sofirt  der  Hcdner:  das  Scliuldvcrhülluis  allein 
reicht  nicht  aus.  der  Schuldner  niusz  sich  haben  etwas  zu  Schul- 
den kommen  lassen  {commtssum) ,  wodurch  er  den  Verdacht  des 
Gläubigers  erregte.  Die  trügerische  Absicht  wird  aber  am  meisten 
durch  wadim.  desertum  manifestiert,  obwol  dies  keineswegs  hinzu- 
treten Diusle ,  denn  das  Benehmen  des  debitor  konnte  auch  in  anderer 
Weise  Verdacht  erregen ,  ohne  todÜm.  <ieserl«in.  Anf  diese  verdacht 
lige  Handlaagaweiae  dea  MUor  dentel  Cic.  §.  51^  wenn  er  aagt: 
eirt  homi  am  paUm  fraudantur^  am  e^periwndi  poUiUn  «o»  asl 
(wenn  man  des  beklagten  nicht  habhaft  werden  kann),  UMde  Umm 
—  Mie  ductndmt  (aar  aitssic»))  W  —  eo«cli,  imiUy  mmUis  va4i- 
mamü»  dnerti$  (waa  hier  aar  als  Beispiel  angenbrt  ist).  leb  setae 
aiehta  weiter  hinzu ,  da  mir  Hartmanna  Buch  nicht  zur  Haad  ist ,  ahd 
bemerke  noch  dasz  Hr.  F.  in  der  überaus  schwierigen  Stelle  Cap.  19 
der  Meinung  derer  ist,  welche  eine  4e  Clausel  gut  absem»  iudieio 
defensus  non  fuerü  in  den  Text  einschieben  wollen,  wie  er  aebon 
18^1  im  Philuiogua  VI  S.  a24— ^  geaeigt  hat. 

ßisenach.  Wühtün  liein. 


10. 

lieber  den  Antaug  von  Livius  Geschichte. 


Hat  Uvina  aeiae  Geschichte  wirklieb  mit  dea  Worten  iam  pri- 
wmm  oamtum  iatii  eoniiai  begonnen,  oder  ist  der  Anfang  verloren? 
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Zunächst  ist  Bufräüig  die  Bemerkuns"  von  Servius  adAeu.  1242:  h» 
tut  III  dtio  ( Anlcnor  und  Aeneas)  patnam  prodidisse  äicunlur  secun- 
äum  Ltüium,  Wenn  hivius  eine  solche  Bemerkung  gemaclit  itat,  so 
wäre  die  einziore  lnci  /n  (;reeir?ne!e  Stelle  in  diesem  ersten  Capitel  zu 
suchtiii.  Zwar  i.sl  ü»  üicht  wditrschcinlith  dasz  Livius  dein  yius  Avncas 
einen  solchen  Makel  angehängt  habe,  aber  er  könnte  ja  dieser  Mei- 
nung widersproGheo  kibixi,  die  bei  grieebiscben  Dichtern  (vgl.  Heyne 
eze.  VII  «d  Aen*  Hb.  I)  «usgesproebea  eicb  Sadet  nid  e«  den  «olv- 
^fyolXrixa  gehört  vi  beben  eeheiat.  Denn  iveinitl  erwibnl  ite  Anre» 
reliui  Vietor  de  erigine  gentie  Rom»  e.  9, 1  n.  3«  «nd  sweinel  legi 
Serrine  (ad  Aen,  1  243.  647)  dem  Vergilina  die  Tendens  naler,  «r 
wolle  der  verbreiteten  Meinong  van  der  prodiiio  Aen§ae  entgegen- 
treten. 

Dach  lassen  wir  Servios  ßemerkiing  doliin  gestellt  sein.  Halten 
wir  nne  an  Livius  selbst  und  seine  Worte.  Düker  m  IX  17,  5  be- 
merkt, das  tarn  bilde  den  Ueb^rgang  von  der  V^orredc  zu  der  Ge- 
schichte. Vergleicht  man  die  ähnlichen  Vorreden  bei  Thitkydides, 
Polybios,  in  Tacittis  Ajrrirolf!,  so  findet  man  dort  keinen  solchen  Ver- 
band. Wie  jene  mit  l.niiiuuvo^  rVri  nokig  —  Cn.  luUus  Aijricohi 
ilire  Gesrluuhte  bcirinrun,  so  mochte  man  bei  I.ivius  einen  AnlaiiL'^ 
erwarten  wie  in  Tacilus  Annalen :  VRBE^f  ROMA}!  nie.  Doch  wollten 
wir  jenen  durch  tarn  vermittelten  Uelieri^ang  annehmen,  so  ist  doch 
das  Foclmn  :  Achiros  Aeneae  AntCHonque.  omnc  ins  hell/  (i/islinuissc 
ein  bu  untergijurdiiules,  herauigegriffenes  Mittelglied,  das/,  mau  giaa- 
beu  möchte,  Livius  wolle  in  der  manierierten  und  gesuchten  Weise 
noderaer  Romaosehreiber  seine  Leser  im  nmUam  rem  einfabrea, 
wa»  mit  der  rnhigen  Würde  and  rbetoriaehen  GeaMsaeabeit  von  Liviaa 
in  Widers|>rncb  steht.  Aeblen  wir  nnn  weiter  aaf  livins  Spraohge- 
branefa,  so  linden  wir  dasa  er  im»  primmm  nnd  iam  primw»  ommhm 
dann  gebraaeht,  wann  er  fdr  eine  eben  ansgesproebene  Sehaoptaeg 
die  einseinen  Belege  aaftthrt.  V  51  iMemiiUt  ammia  protp^a  eae- 
«tfie  —  iam  omnium  prinum  Veiemt  bellum  ete.  IX  5  omni» 
trUthrm  fuktra  —  iam  primum  «nermes  e^rire  ^si  ete.  XLIV  38 
fifaaf  aniHa  pro  koU»  «I  adaerans  um  fuerint.  tarn  primum  om- 
niftm  quantum  numero  tut»  praestent  etc.  IX  17  ea  et  äingula  el 
unitersa  intuenti  facil»  praestant  incictum  Rom.  tmperium.  iam 
primum,  ut  ordiar  ab  ducibus  comparandis ,  haud  eqnidem  ahnuo 
etc.  Wenijsr  tintcrschieden  hiervon  ?ind  die  Falle  wo  ein  nuL'^ey ctiLties 
Verfahren  detailün  l  w  ird  und  die  der  Heilic  naeh  erste  ll;unlliinL^  mit 
iam  prnunm  eiti^-etulirt  \s  ird.  XXI  6'2  prrxloj/iS  prociiriuidis  futa  ci- 
viias  üperald  j'iut.  t  </ >/>  pnmum  omni  am  arbs  l us! rata  est  t\C. 
XLIV  18  extv/iijili.i  (ijijtann't,  non  seqnitcr  id  heflnm  L.  Acmifium  gei- 
lurum.  laui  o  nun  um  primum  a  aenaiu  pctiit  clc.  XXVIÜ  39  Sei- 
piüties  uuUü  tempore  desliterunl  qitac  nobis  secunda  csscvl  facere. 
iam  omnium  primum  oppidum  nobis  restituerunt,  XL  6  neqne 
obseunm  erat  Philippum  rebellalurum  amniaque  eo  spectare,  iam 
primum  amnem  fere  multOudinem  ete.  (Ifiebl  gehören  hierher  Stel- 
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ka  wo  iam  primum  heiszt  ^sebon  glewh  vom  Anfang*,  Sali«  Cat.  15, 
oder  wo  pr^mm  *  anfilngHcIi'  pottea  zum  GegenBatse  hak,  Tac.  Ann. 
IV  6.) 

Wenn  also  Livins  seine  GescMclite  etwa  mit  folgendem  Gedanken 
begonnen  halte :  Urbis  Romae  prima  origo  Troia  est^  so  würde  sich 
als  erster  Punkt  der  weitern  Darlci^iing^  passend  die  Bemerkung'  an- 
«chlicszen,  dasz  Aeneas  und  Anlenor  hei  rlcr  Zerstörung-  Trojas  ge- 
retlet  worden  sei^jn,  inu  so  ziinöchst  dein  limwurfe  zu  begfe^nen, 
Trojj  st'i  mit  all  den  seinen  vernichtet  worden,  mithin  könnten  von 
dort  Horns  Urväter  nicht  ausgegangen  sein,  ilierao  reiht  sich  dann 
ferner  die  zweite  Bemerkung,  dasz  jene  geretteten  (deinde)  ihren  Weg 
Dach  Ualicn  gelenkt  haben.  An  diesen  natürlichen  Verlauf  schlieszt 
sich  dann  c.  4  icä  debebatur ,  ut  optnor,  fatis  lanlae  origo  urbm 
die  Hinweianng  anf  den  göttlichen  Ursprung  der  Stadl. 

Jenor  von  uns  anbalitvierte  Anfang  konnte  nun  laicht  dahin  enrai- 
lert  gewesen  sein,  das«  eine  Bemerkung  aber  die  froditio  Aweae 
heigemischt  war.  Aber  ein  knrser  Sata  hat  mehr  Wahrscheinlichkeit 
ftr  aieh,  weit  dessen  Aasfall  dadnreh  erkifirt  werden  könnte  dass  der, 
welcher  den  einsigen*  erhsltenen  Codex  schrieb ,  die  Anfangsworte 
demjenigen  Abschreiber  fiberliess,  welcher  die  bnnicn  Uncialversie^ 
mngen  hinzufttgen  sollte.  Dies  anterblieb  nnd  so  entstand  der  Torso« 

Schwerin.  Carl  Wex. 
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Stellen  des  Caiüus  im  Pseado-Kallisthenes. 

Eberl  bemerkt  in  dem  Verseiehnls  der  wolfenbflttler  Handscbrif- 
len  griechischer  nnd  römischer  Classlker  S.  64,  ein  Codex  des  Cnrlios 
Inde  sieh  nnter  ihnen  nicht :  was  anter  diesem  Namen  in  dem  alten 
Kataloge  verseichneC  sei,  besiehe  sich  nicht  anf  Cnrtins,  sondern  aaf 
rsendo-Kallialhenes.  IMese  Angabe  ist  nicht  genan.  Denn  die  sweite 
anter  den  von  Eberl  S.  16  angeffihrten  Labensbaschreibungcn  Ale* 
xanders  (Nr.  25) ,  ein  Gemisch  sehr  verschiedenartiger  Bestandtheile, 
cnthilt  nelit  nnerheblicbe  Brachstöcke ans  dem  sehnten  Bache  des 
Cartias. 

ZanSch.st  gibt  sie  einen  ziemlich  ausfahrlichen  Bericht  Ober  Alexan- 
ders Versuch  das  Paradis  zu  erreichen.  Das  we«^ent!iche  der  Erzählung 
ist  folircndes.  Alexander  gelangte  zu  einem  breiten  Strome  und  fand 
am  rier  de««>ell)L'n  em  ^'^roszes,  wol  ausgerüstetes  Schilf.  Von  den 
Anwohnern  erfuhr  er,  der  Strom,  Ganges  oder  Phison  genannt,  komme 
•es  dem  Paradise.  Auch  traf  er  auf  den  Dächern  der  Häuser  Palm- 
hlitler,  die  anf  dem  Strome  aufgefangen  waren  und  getrocknet  und 
zerriehea  einen  wunderbar  Ueblithcn  üeschmack  ballen.  Nun  hält  er 
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alles  wns  er  ersh  ebl  und  erreicht  bat  tm-  uichts ,  >venn  er  ntctit  aucli 
zu  dt'in  Paradise  gelange.  Er  läszt  sein  Heer  an  einem  sichern  Orlo 
zurück  und  besteigt  inil  einer  auserwähllcn  Sciiaur  das  SchilT.  Unter 
Mühseligkeiten  und  Gefahren  die  sich  täglich  iteigern  erreichen  nie 
am  vieriinddreiszigsten  Tage  eine  hohe,  lange,  mit  Muos  so  überzo- 
gene Mauer,  dasz  die  Steine  und  ihre  Fugen  nicht  zu  erkeuuen  sind. 
Sie  fahren  die  Mauer  entlang.  Am  dritten  Tage  zeigt  sich  iü  ihr  ein 
kleines  verriegeltoe  Fenstor.  Alexander  Bchiekl  einige  von  den  seU 
nigen  in  einem  Kahne  ah.  Anf  ihr  fwehen  wird  das  Feaaler  geöffnet 
nnd  eiae  Slimme  von  innen  fragt ,  wer  and  woher  aie  seien  und  wns 
sie  begehren.  *Wir  sind'  aniworten  die  Haeedonier  *  gesandte  den 
^dntgs  der  Könige ^  des  unhesiegliehen  Alexander,  dem  der  Erdkreis 
gehorcht  nnd  den  alle  Welt  fürchtet.  Er  verlangt  zu  wissen,  au 
welchem  Volke  ihr  gehört,  unter  welchen  Gesetzen  ihr  lebt,  wie  gross 
eure  Macht  und  wer  euer  König  ist.  Zugleich  gebietet  er  dasz ,  weno 
euch  Leben  und  Wolfahrt  lieb  ist,  ihr  euch  ihm  unterwerft  und  Tri- 
but zaiilt.'  Darauf  ervvicderl  dieselbe  Stimme,  snnft  und  frcundiicli 
wie  vorlüu :  ^spnrt  eitle  Drohung  und  FordernuL»^  und  erwartet  in  Ge- 
duld die  Antwort  auf  euer  Verlangen/'  Nach  etwa  zwei  S(un<lcn  wird 
das  Fenster  w  ieder  i^eöll'net.  Dur  unbekuimte  zeigt  sich  den  harren- 
den und  ubergibt  ihnen  fiir  den  Köni":  im  Aultrag  der  Bewohner  des 
Orts  einen  Edelstein  von  wunderlmn  in  Glänze  und  seltciier  Farbe,  an 
Gröszo  liiui  Gestalt  dem  menschlichen  Auge  vergleichbar.  Dieser 
Stein  könne  Alexander,  wenn  er  dessen  Natur  nnd  Eigenschaften  er- 
kenne ,  von  aller  Habgier  und  allem  Ehrgeis  befreien.  Uebrigens  solle  . 
er  hier  nicht  länger  weilen  —  denn  Wind  nnd  Wogen  droheten  Tod 
und  Verderben  —  nnd  Gott  fflr  die  ihm  erwiesene  Woltbat  danken. 
Die  abgesandten  flherhringen  den  Edelstein  mit  der  Warnung  und 
Alexander  nimmt  sie  nls  ein  kluger  Mann  sn  Herzen  «od  kehrt  eili|r 
sn  seinem  Heere  sorfick.  Dies  hatte  inzwischen  von  den  Gefahren  des 
Stroms  gehört,  war  in  Sorge  um  das  Leben  des  Königs  versetzt  und 
deshalb  Aber  aeiae  Erhaltung  und  glftcktiche  KückkunXt  hoch  erfreut. 
Nun  zogen  sie  weiter  und  gelangten  an  einer  reichen  Stadt,  von  deren 
Bewohnern  sie  ehrenvoll  aufgenommen  und  beschenkt  wurden.  Am 
folgenden  Tage  entbot  Alexander  die  \Yeisen  des  Orts,  Juden  unfi 
HeidpM.  insgeheim  zu  sich,  um  von  ihnen  Auskunft  über  das  bestandene 
Abenteuer  nnd  über  die  Fi?:»-enschaflen  des  Edelsteins  zu  erfuiiten.  Dieso 
können  nun  zwar  die  w  eisen  Männer  nicht  »reben  :  di^li  liullen  sie  ihre 
Kathlosigkoit  in  zweideutige  Worte  und  suchen  dcu  künig  dadurch 
zu  befriedigen  dasz  sie  sein  Glück,  seinen  Erfolg  und  seine  Macht 
erheben  uud  |>reisen.  Alexander  uuterdrückl  seiucn  Unmut  und  cut- 
läszl  sie  beschenkt.  Es  war  aber  in  der  Stadt  ein  betagter  Greis, 
Papas  mit  Namen ,  ein  Jnde.  Als  der  von  der  Ankunft  des  Königs  und 
seiner  Unruhe -aber  den  Stein  hörte,  liess  er  sieh  —  Attersschwiche 
hinderte  ihn  am  gehen  —  in  einem  Sessel  in  ihm  tragen.  Der  Köni^ 
^  empfleng  den  Hann,  wie  es  seine  wflrdige  Gestalt  nnd  seine  grauen 
Haare  Yerlangten,  mit  Ehrerbietang,  nnterredete  sidi  mit  ihm  bber 


Digitized  by  Google 


Stolim      CwrOos  im  PiMdo-KtltisIteM. 


127 


tUc  l>inge  und  erkannlo  nus  seinen  Atitwortcii  hold  dass  er  ein  ^hmn 
von  VV  t'isht'il  sei.  Da  or/.ahllo  or  ihm  von  seiner  Fahrt,  den  Gcfalircn 
and  dem  iiliK  kUiJien  Ausgang  derselben.  Der  üreis  erhob  seine 
Binde  zum  Himmel  und  sprach:  *o  König",  verg-isz  nicht  wie  viel  du 
dm  GoU  des  iUuuucIs  <;cluildesi!  Keinem  sterblichen  ist  ähnliches 
gpewährt.  Viele,  an  Kiutt,  und  (jeisL  ausgc/,eicliiit't,  liübeii  m  verschie- 
denen Zeiten  ?or  dir  die  Fahrt  unternommen.  Manche  sind  in  den 
Wogeo  umgekonaen,  andere  blind,  taub  oder  nil  litlern  an  «Ken 
GUcdem  nnrdekgekehrt.  Keiner  ist  an«  Ziel  gelangt.  Dn  allein  liasi 
die  Gefahren  bestanden,  den  Ort  erreichl  and  Aotirorl  erhalten:  ge-' 
wie  niebl*  ohne  Gotlee  gnfldige  FOgnng  und  Leitang.'  Dareh  diese 
Werte  hembigt  and  erfreat  spraeb  Alexander:  ^nnn  sehe  ich  dass  die 
Schrift  mit  Reeht  bezengt:  in  den  alten  ist  Weisheit';  und  neigte  den 
Stein ,  welchen  er  bisher  in  der  Hand  verborgen  gehalten.  Als  der 
Greis  diesen  erblickt  und  lange  angestaunt  halte,  sagte  er:  'das  ist  in 
Wahrheit  eine  wunderbare  nnd  eine  ernste  Mahnung!'  Anf  die  Bitte 
des  Könii^s  ihm  alles  was  er  wisse  milzutheilen  liesz  er  sich  zuvor 
eine  Wage  bringen  und  Icg^le  den  Stein  darauf.  Dieser  lih- rtrifTl  an 
Schwere  alles  (lold  nmis  auf  die  andere  Schale  gelegt  ^vird;  nachdem 
er  aber  mit  etwas  Staub  besUeut  ist,  überwiegt  ihn  dns  kleinste  Ge- 
wicht. selb'Jt  einf^  Feder.  Nun  er;;f  erfüllt  der  Greis  die  Bitte  des 
Königs,  ihm  über  den  Ort  tii  n  er  ^uj;uhen  und  über  dessen  Hewobner 
Auskiinlt  i.u  geben.  flu,  o  König,  gesehen  hast'  sogt  er  *  ist 

nicht  eine  Stadt,  sondern  eine  feste  und  allem  Fleisch  undurchdriug- 
liehe  Mauer.  Die  vom  Fleische  befreiten  Geister  der  gerechten  war* 
tan  dn  nnf  die  Anferstehnng  des  Leibes  im  Genasse  der  stillen  Ruhe 
welehe  ihnen  Gott  besebieden  bat.  Aber  nach  dem  Gericht  werden 
sie  in  das  Fleisch  zarftokkehren  nnd  mit  ihrem  Schöpfer  lo  Ewigkeit 
hemchen.  Diese  Geister,  denen  das  Heil  der  Menschetf  am  Hersen 
liegt,  haben  dir  den  Stein  gegeben,  am  dieh  an  warnen  nad  von  der 
Hab-  und  Ehrsucht  frei  an  maehen,  welebe  dieh  in  Sorgen  sldrsl, 
dorch  Verdacht  nnd  Mistraaen  quält  nnd  nicht  zum  Gennsa  der  dir 
▼erliehenen  GOter  kommen  läszt.  Der  Stein  ist  nach  Form  und  Farbe 
das  menschliche  Auge.  Und  wie  ihn ,  ehe  er  mit  Staub  bestreut  war, 
nichts  aufwog,  so  wird  das  Auge  des  Menschen,  so  lange  es  im  Lichte 
lebt,  von  der  Glut  der  Rejrierde  getrieben,  von  dem  vielfachen  Reize 
de-^  neuen  augezogen,  durch  nichts  gesalliirt.  Huht  es  aber  unter  der 
mütterlichen  Erde,  dann  kennt  es  eniplindunirstos  keine  Lust  nnd  kein 
verlangen  mehr,  wie  der  mit  Staub  bedeckte  Stein  von  einer  leichten 
Feder  anfgovogen  wird.  Auf  dich,  o  Könige  den  Sieger  über  Völ- 
ker, den  Gebieter  über  Reiche,  den  Herrn  des  Lrdkreises  deutet  der 
Stein :  dich  warnt  und  mahnt  er.  Ein  wenig  Erde  wird  deinem  uu- 
ersittlichen  trachten  ein  Ziel  setzen.'  Nach  diesen  Worten  ent- 
schnidtgt  der  Greis  seine  FreimQtigkeit ;  Alexander  aber  umarmt 
nad  beschenkt  Ihn  königlich;  entsagt  der  Habgier  und  Ehrsucht  und 
weiht  sich  dem  Edelmut  and  der  Tugend.  Nach  etoigen  nothwen- 
dlgen  Einrichtungen  kehrt  er  auf  dem  kOrsesten  Wege  nach  Babylon 
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KU  nick  and  lebt  da  frei  voo  Mühseligkeiten  und  Kämpfen  forUn  in 
Kuho  und  Fricdett, 

An  diese  Erzählung  reiht  sich  eiii  kurz.er  Abacbnitt  aus  der  Hand- 
schrift 24  (TexHa  dß  orm  magni  AUxandri)^  welcher  der  Haupt- 
Bache  nach  daa  enlhSU  waa  aicb  im  Paesdo-KalUttlieMa  III  e.  ao.  31« 
35  (ed.  Maller.  Paria.  Didot.  p.  143  sqq.)  findet.  In  dieaen  Abaclmitt 
aind  die  ana  dem  sehnten  Bnobe  dea  Cnriioa  entlehnten  Stellen  einge- 
aohaltet.  lok  gebe  daa  Brnehatfiek  naeh  der  Altern  Ha.  Nr.  S4  and 
fflge  die  weaentUchen  Abwelchnngen  der  Ha.  Nr,  35  an  Rande  binso. 

Coniqne  inde^)  proficiaoidiaponeret,  contigit  nt  qnendam  nwlier 
,  infantem  pareret«  cuioa  superior  pars  ad  hominem  pertinens  iam  qoi- 
dem  putrefacta  ac  semiviva  videbatar,  inferior  vero  beluinis  capitiboi, 
qualem  Scyllam  ferunt  fabulae  poßtarum,  praeter  quod  non  caninis 
lupinisve.  Enimvero  leonum  et  pardorum  ursorumque  atque  draco- 
num  capitibus  inguina  infantuli  ciugebantur.  Qimd  nbi  Alexandro  in- 
timalum  est,  prolinus  mulierem  advenire  iiissif  pitilumquc  «lonslrare. 
AdvenieuH  illa  nudavit  infantem  intHi^lrumque  o.^lcii  leiis  professa  est 
sese  pepeiisse.  Kex  autem  confesltm  proditjiorum  mii^rprele  arces- 
siio^)  sciscitabatur ,  quidnam  hoc  portenderet.  Qin  mo\  siu'.relo  re- 
spondii  i  c^i  dicens  rex,  liUiiam  interpretatio  hoätibuä  et  iaimicis 
tuis  haec  esset!  Superior  quippe  pars,  qiiae  ad  hominem  pcrlinet, 
quaeqne  iam  pntrida  ae  aemiviva  videtur ,  te  significat ,  domine  rex. 
In  promptn  quoque  est,  ut  ta  moriaria  alqae  intereaa.  Inferior  vero 
pars,  quae  ferinis  capitibua  eingitar,  quaeqae  fivere  Tidetar»  hi  annt 
principea  tibi  anbieeti.  Et  ut  bae  ferae  inter  ae  disaident«  aio  qnoqne 
poat  mortem  tnam  bi  inter  ae  diacordea  ernnt,*  Haee  interpretatio 
non  modieam  Alezandro  maeatitiam  intolit^  Oceaaio  igitnr  illlna  mortb 
baeo  fnit.  Hater  eine  aeripaerat  ad  eum  de  aimnitatibus  Antipalris  el 
divino^)  patris  praemonaitqoe  insidias  eorum  cavendas*).  Al  iüe 
atatuit  Antipatrem  ad  sese  de  Macedonia  venire  alio  in  loco  eiaa  aab- 
rogato.  Inde  Antipater  iralus  in  ipso  itinere  veneno  efficacissimo  ac 
polcnlissimo  claborato  per  niinisfrnm  rcfri  destinavit  liHnriendum. 
Quo  ille  hauslo  inox  kctulo  datur  inlt'Ih  xilqiie  s^c  moritiiruni.  [  |  Gr- 
dinatis  ilaque  rebus  dispositisque  pniuijubus  ac  ducibus  suis,  prout 
sibi  libuit,  spintum  emisit.  [  ]  Cuinquc  de  sepuKura  iliius'*)  iurgia 
orirentar,  quippe  Mac( Mlomhus  in  sua  eum  transferro  cupientibus  et 
Persis  econtra  resisteiitiliiii» ,  tandeiti  ious  uraculum  consulentes  rc- 
sponsum  acceperunt  upud  Aegypliim  cum  srpeltri^)  oportere,  nun  lu 
Memphys,  verum  in  illa  (|uani  ipse  sibi  aeUUicaverat  urbe.  Ergo  bo- 
norificentissime  ibi  ei  erecta  est  sepultura.  [  ]  Yixit  autem  aonis  XXXll, 
imperio  potitna  aania  XU ;  eondiditqne  nrbea  XU ,  quaa  oannea  nno  de 
nomine  Alexnndriam  nnncupavit :  Alexandria  qvae  eom&ita  eatanb  nomine 
Bnoefali  eqoi.  Alexandria  monlaoaa.  Alexandria  apod  Porom.  Ale- 

1)  de  Urthylone  2)  prodigiorum  ronfestim  interprete  acrerch« 
3)  et  diviiidiiune  4)  cavendas.  Sic  enim  oraculo  praemonitu«  erat : 
^Babilone  merleris,  nen  ferro,  aed  veneno.'  At  Ute  5)  Alexandri 
6)  aepelire 
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n»4ria  io  Scylhia.  AIcxoDdria  Babylonis.  Alexandria  apud  Massn^ 
eelas.  Alexandria  apud  Aeg^ypluin  Alfxnndria  opud  Ori^rirf«''^).  Ale- 
xandria  apnd  Granicum.  Alexandna  apud  Iroadä.  Aloxandria  apud 
Tigride  fluvium.  Alexandria  apud  SatiCty^y  Insignivit  ergo  muros 
eariim  [•rimorum  quinque  Graecorum  elcmentorum  •) ,  uti  leirf  reliir  in 
t\b  Alexander  Rex  Genns  fn\is  Fecil'  APri<t>.  Et  quem  orhis  uni- 
rersus  ferro  superare  non  potuit,  vino  et  veneoo  superatua  atque  ex* 
ÜBCtuä  uccubuit. 

Ab  den  doreb  [  ]  bezeicbneteo  Stellen  Anden  sich  Bruchstücke 
tat  ChfIIii«  AQf  die  Worte  i9iUüexitque  90  morilwum  folgl  ohne 
«IM  Abstte  oder  einen  Zwiedienrenni  CnrI.  X  6»  1 — 6  (bis  cum  ipti 
tdi€e$  estem);  denn  anf  die  Worte  tpirihun  enUsU  Cap.  5  $.  7 — 9 
(bis  regem  tneoeonlei),  %,  17  (rorangestellt),  15  (von  Bahffbmii 
eltea  e  murü  an),  $.  16,  18—35  ,  37,  Cap.  $  $.  1—9,  13^18  (bia 
«mImm  loHrre  iubebant) ,  Cap.  7  $.  1  (von  m  udiiionem  ac  diicor^ 
diam  an:  anr  Verbindung  ist  vor  diesen  Worten  contra  autem  dicente 
Meleagro  duce  eingeschaltet),  §.  2,  3,  6 — 10,  12 — 14,  16 — 19  (bia 
etUrique  idem  fecere)^  Cap.  10  §.  1  (von  consiUum  principum  tiro- 
mm  habuit  an:  vor  diesen  Worten  ist  tundem  reconciliatus  regtet 
concordin  facta  inter  principe^  Perdiecn  eingeschühon)  ,  §.  '2 — 4, 
9 — 11.  Eüdlicli  tiiidi  t  sich  nach  den  Worten  ihi  ei  erecia  scj^if- 
turfi  noch  Cap.  10  »i^j.  12.  13  und,  nachdem  die  ^^'o^lo  iiev  etnn  (/tiuhmi 
reneno  necatuni  esse  cred^dere.  E  cotwerso  plenque  ftffirmort  ftlium 
a  matre  commoml/n/t  msidias  Antipatris  catere;  sicque  Lvmmoto 
rege  Anlipati  t  succcssurem  subrogasse.  Ipaum  rt/  o,  ijuia  iussus  fuerat 
rentre ,  venenum  praestantissimi  vigoris  elaborasse.  FraeserUm  vor- 
aufj^eschickt  sind ,  §.  14 — 20. 

DieHs.,  in  13n  Jb.  auf  Fergaaunt  gesohrleben,  steht,  waa  die  aua 
Ctrtina  genommeneu  Stellen  anlangt,  den  ftiteren  Has.  beiZnmpt  näher 
als  den  jüngeren  ond  atimmt  namentlicb  mit  den  Haa.  oder  der  Anagabe 
dea  Modina  nnd  deni;Flor.  G  in  mebreren  anfTallenden  Leaarten  flberein. 
Imm  Boweia  m^^en  folgende  Stellen  dienen:  X  5, 9  Macedone$  apHni- 
wmm  ac  forUuimum  (fragm.  membr.  Mod.)  —  5, 15  aUus  e  euimine 
(fragm.  Hod.) —  5, 17  cum  eonittfjibus  (fragm.  Mod.) —  6, 13  maiore 
€9  parte  cäpticae  (fragm.  membr.  Mod.)  —  7,  6  non  aiium  regem  se 
fvom  (fragm.  Mod.  Flor.  G)  —  7,  10  irrupit  in  regiotn  (fragm.  Mod.) 
—  7,  10  pnn!o  mite  conceptae  (fragm.  membr.  Mod.)  —  7,  13  quam 
elanguerat  (fragm.  Mod  )  —  10.  3  praeceptumque  est  (fragm.  Flor. 
G)  —  10,  4  ieoniffchus  irnciam  (fragm.  Flor.  G:  leojtmcus)  —  10,  4 
tmpcrinm  ettam  obttnerent  (tragm.  Mod.  Flor.  G).  Um  das  Verhältnis 
in  weh  iiem  die  Hs.  za  den  früher  verglichenen  steht,  näher  an7;ugeben 
und  ihre  etwaige  Benutzung  zu  erleichtern,  lasse  ich  die  Abweichun- 
gen derselben  vua  der  Zumptschen  Hecension  des  Curlius  (Braun^ 
schweig  1849)  folgen.  Dasz  gewöhnlich  e  statt  ae  und  oe,  t  statt  g 
aad  Dartus  atatt  Dareue  geaebrieben  ist,  bemerke  ich  hier  ein  für 

7)  Origalam     8)  ScantS     9)  etementomm  caracteribna 
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nllcnial,  oliuc  es  im  einzelnen  weiter  nachÄUweiseii.  X  ;'>.  2  n  nenictiti 
iiiijUid  —  ^.  ^  dur  au  1 1  ^  doncc  a  tolo  ej'ervitu  (uhuc  uivd  Ulti- 
mum) ptrsalutatiis  est  —  uvigo  uelud  omni  —  4^.  5  cccrum  p  ro- 
ll i  de  tarn  —  parari  tibi  int  Bit.  rursM  —  §.  6  diail  tuuc  veHe 

—  7  lamenUsque  (ohne  et  planctibui)  Iota  r$gio  —  mom  ueiud 
' —  ^.  Qmatrore  ac  lue  tu —     9  mnetdoues  apti$$tmum 
fortisMimum      %,  15  aUu$  e,  muru  aUu»  e  eulmine  —  fua9i  cei- 
siora  uismi —  $.  16  aeeendere»  sed  qwa  —  imuicem  $u$eepii 

ae  soUieüi —  17  eommisso  more  deiunsis  peecorih'*  (i.  e. 
peccatoribus)  in  lugubri  nesie —  non  iil  ntctarem  et  modo  ttt  ko$tem 

—  lugebant  ae  Bueti  — '     18  eufrat^  —  $.  19  ab»ei9sa  ergo 

—  quaindata  e —  $•  ^  ephestione  cui —  eommuni  meBtteia 
retraetabant,  Bed  —     21  iltam  Buam  neptiumque  uicem 

—  22  euram  aeturum  eBBt  —  Hemm  excessisse  regno 
tMtretnr^  bo  reperiBBe  —  §.23  Bubibant  int*  anü  LXXX  fratreo 

—  palrem  BtBeptem  —  24  acceden  trs  genihus  —  quinto  de- 
nique  postquam  —  die.  extinlo  est  —  25  afex andri  indut-^ 
tjentiae  —  enm  inst  i  r  teqve  —  §.  H7  iit  nnius  subire  eam  n  pos^ 
sef —  tnutac  mullitudinis  ah  Ii  a  e  s  v  rnu  l  —  Cap.  6  1  di- 
H  {'  r  f  1 1  oratio  —  c  u  s  f  o  d  e  a  f  s  in  regiam  — ^  ^ .  2  p  <•  rn  e  h  a  v  f  iir 
i  j(  p  r  r  i  u  m  —  ^.  H  ficiulatus  ingens  —  fuluri  c  <>  n  s  ,  / 1 1  exspevln- 
lio  —  tnhabitt!>  (acrimis —  ^.  4  tittic  perdtvca  —  cum  armis 
erat —  §.5  ego  qnidcm  anulum  ail  (/uo  —  inperii  vires  — 
§.  6  excogitare  polest  —  §.7  nichil  aliiul  —  corpori  vomiiii- 
que  quam — suluamus  haut —  §.  Shocciiie  uiw  an  (ohne  plurihus~) 
in  —  §.9  qtio  roxana  —  dCBtinate,  hinc  perdicca  —  §.  J3  tum 

'  tholomeuB  digna  protBBUB  CBt  BobahB  inquid —  inperet  genH 
TOxaniB  —  maiore  ex  parte  cap  live  —  14  regcB  Uli  —  ei 
»«rsis  —  nequiquam  petiueruiU —  §.  15  fuerit:  idque  quoä 

—  S-  16 ptholomeo  quidam  ^  cui  regnvm  retinquere  uo^ 
luiBBe  opHmum  detegi  —  $.17  neque  (ohne  enim)  unum  —  eed 
eircumferenti —  minfPiaiii  inperii  ad  perdiceam  de  ferro 

—  Cap.  7  S.  1  versa  est  contio,  tune  quidam  (ohne  pferiBqme) 
macedonum  —  f.  2  arridevs  —  consors  (ohne  modo)  nvnc  — 
qvo  Bvo  merito  —  6  perlinaeia  et  adclamatione  decia- 
rant  — '%,8vulgierat  haec  nox  —  alta  sen  tencia.  e  qttihua 
phiton —  vnnseqni  c  epit  totorcsque  -  §.  9  in  pot  es  tä- 
te in —  ^.  10  haut  iniuria  —  cum  his  seresserat —  irrupit  in 
re<iiam  —  paulo  ante  conceptc  —  fratrcm  regem  duorttm  siÄi- 
metipsis  ipsum  potissimum  —  12  pauci  vero  perdrcre  — 
quam  s  p  e  r  a  n  e  r  a  nt  in  imperium  —  petiifehattjtie  (»iline  modo 
cnns/ln)  fioilo  penitevcie  —  §.  13  quam  clanguerat  ^  posita- 
fu  if .  indu/tur  —  §.  l-i  clipp  cos  quatiens  —  se  s  av  cg  a  in  e  illo- 
mm  —  affeclauerant  nichil  ad  —  %,  obse  r  u  ar  i  iu  bei  —  Inf  o- 
meus  quoque  —  §.17  haut  diffeuUer  —  §.  18  meleager  iralus 
perdieee,  huc  qui  Alexandri  corpus  iueri  ueHent  se  vocat  se- 
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qni.  qui  irniperant —  icfa  (ohne  f«  t'psm?/)  iaciehcnf  prernri 
tos  qtti —  u(  (f  h  f:  f  in  er  e  n  t  bello —  Cap  10       1  ?  n  p  c  v  m  m  üa 

—  eitis  Siintfimin  optfncret  —  satrapes  t  Ii  o  i  n  v  a  —  äf- 
ft ic  e  —  '5$.  '2  ph  <!  IN  i>  hiUa  —  §.  ^  pr  aeceptumque  est  —  ad 
frapt  unta —  cum  arabata —  ^.4  pftiton —  feomachus 
iS-u  ciatn  —  trade  ponticas  {/euies  — -  optinerc  (uhne  iussi), 
fui  —  t  nperium  (ohne  etiam  iits)  oblinereru  de  er  etumque  est 

—  §.  9  cur»!  ommimm  (ohne  ad  fornumämm  publieum  $iaium)  a  tarn 

—  $.  I0nimalia$  ^am — tan$u$q»e  est —  veludigM —  §.  il 
mktmiM,  iraditum  magi»  quam  ereditum  referi —  13 
mimimo  tn  liuore  —  nondum  destüuerüt —  $.  13  egiptii  elal' 
d9iqu9 —  adireetare  eum —  repletttmque  odorihm^  «I 
eapiia  adiecta  —  %.  14  tepe  (ohnt  eerte)  audüa  'antipa- 
trem — maioremqne pra$feeiiopibu9 ac Htuh^  Bpartana  nie- 
ieriü  inßaHmj  omnia  a  $B  data  iibi  asMerßntem^^  16  talJ 
taeomHat —  patientem  €$99  dumta^at  eonstat  $nci8ti- 

gern  —  §.  18  subuie$  demde  —  §.  19  a  tolameo  — konos 

Diese  Abweiehnogen  der  Hs*  sind  nicht  ohne  Bedeotung  fdc  die 
Kritik  des  Cnrtius.  Znnftchst  werden  durch  sie  einige  Lesarten  ge- 
sebfttsi,  welche  Znnpl  ihres  innern  Werthes  wegen  aufgenommen  hat 
nnd  nvfiwhnen  «wste,  obgleich  ihnen  entweder  alle  oder  doch  eine 
genügende  handschriftUche  Begrflndang  fehlte.  Dahin  gehört  X  5,  5 
rttpaudii  ei,  qui  esset  optimus.  5,  8  noküee  pueri  eustodiae  corporis 
tHis  assueti  nec  doUnis  maqnitudinem  capere  «ec  se  ipsos  intra  tes^ 
Okmium  regiae  teuere  potuerunt:  vagiqus —  totamurbem —  maerore 
complecerant.  5,  17  n/m  coningibus  ac  liberis  —  regem  —  lugebanf. 
5,  20  assidehnf  ei  nlfcra  cx  Ttcptihiis.  5,  22  qui  pof^t  Alesfindriim  rc- 
spiceret^  utique  non  rcpcrtuyas.  7,  6  igüur  non  oiiiim  regem  se 
passuros.  Auszerdem  bietet  die  Hs.  manches  was  wenigstens  sorff- 
ßlliire  Erwüguflg  verdient.  Die  Lesart  5,  3  incredihi/e  dicht  audttu- 
que  in  eodem  habitu  corports  —  duravit^  donec  ist  Curtius  Sprach- 
g-ebranch  sremSsz  (vgl.  IV  7,  16.  MII  2,  36}  und  stimmt  mehr  als 
durasse  zu  dem  folgenden  dimissoque  rulgo  —  membra  reiccil.  Fer- 
ner wird  5,  15  Babylonii  alius  e  muris,  alius  e  culmine  sui  quisque 
teeU  prospeetahaut  nnd  7,  10  irrupii  tn  regiam  die  AnAiahme  der 
Praepositionen  e  nnd  i» ,  da  beide  jetst  dnrch  eine  nicht  m  Tcrach- 
tmdm  Anctoritit  sicher  gestellt  sind,  ihre  Anslassvng  aber  wider  den 
Mraneh  des  Schriftstellers  ist,  kein  Bedenken  mehr  haben.  Auch 
scheint  «s  mir  dass  5,  25  «u^uai  profeeto  Alexandri  indtUgeiUiae 
im  eam  iustitiaeque  i»  owmes  doeumentum  est  mors  huius  der  GenetiT 
Alexandri  den  Vorzug  vor  dem  Dativ  Alexandra  verdiene.  Denn  es 
handelt  sich  hier  nidit  um  einen  Nachweis  f  tt  r,  sondern  über  Alezander. 

Abgesehn  von  des  Stellen  an  vrelchen  die  Hs.  richtigeres  dar- 
bietet als  die  frQher  verglichenen,  gibt  sie  erwünschte  Andeutungen 
über  die  Weise  wie  die  neueren  T.esnrten  allmiihlich  aus  dofi  älteren 
dnrch  das  streben  diese  su  verbessern  iiervorgegangen  sind.  Sie  fillt 
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itemlich,  da  Me  aus  dem  I3n  Jh.  gtmiiml,  ihrer  Abfassung  nach  vor 
die  Zeil  ia  »eicht  Ziunpf  die  Inlerjnjlalion  der  alleren  Hss.  des  Cur- 
tius  selzl.  Des^ciiungcitcliiiii  Uai  .sie  neben  ausgemachten  Sohreibfeh- 
lern  und  zuiulligen  Abweichungen  nicht  wenige  olTenhar  absichtliche 
Aenderungen,  welcbe  ebeofowol  durch  ihre  Kühnheit  als  durch  ihre 
'  EigenlhOmliobkeil  taffiiUeB:  vgl.  X  5,  9.  15.  17.  37.  6,3.  7,  6. 12. 
]&  10, 14.  Sie  gibt  also  dea  Beweis  dits  aicbt  erst  im  15m  Jb.,  wie 
Znaipl  es  anoiaiait,  eia  gelehrler  Italiiaer  dea  ttberlieferCea  Text  ver- 
besserte, sondera  dess  die  absiebtliebe  Aeadeniag  desselbea  soben  ^ 
*  f^aber  begtaa  aad  allaiiblieb  fortscbrict.  Zagleieh  gebt  aas  aiebrerei 
der  Hs.  eigeatbamliebea  Lesartea  dies  bervor,  dasa  aiaa  scboti  iai  13a 
Jb.  verderbte  Stellen,  anstatt  die  verderbtea  Wörter  zu  verbessera, 
durch  wil^karliche  Zusätze  lesbar  zo  maehen  suchte,  dadurch  aber 
das  rebel  nur  vergröszerte.  Das  schlsgeadsto  Beispiel  dieser  jlrt  ist 
X  5,  17  /VrsffC,  comis  suo  more  detonsis^  in  lugubri  teste  — •  regem 
t>ero  desidrrio  hiqehant.    DtT  AhsclircihcT  fand  hier  die  alte,  von 
Palmcrins  glücklich  beseitigte  Corrujjlcl  commis^o  mnrr  deforn^if  vor. 
Dasz  diese  Worte  sinnlos  srirn  rrkanntc  er,  suchte  liln  r  (Icn  Fehler 
nicht  da  wo  er  stcrkfe,  in  comtmsso  mure ,  sondern  hi  hielt  dies,  um 
seine  Bedeuluni;  unbekümmert,  im  Texte,  änderte  deionsis  in  deLun- 
sis  und  versperrte  dadurch  dasz  er  peccaforibus  iuiiz-ufugte,  den  rech- 
ten Weg  das  wirklich  verderbte  zu  verbessern.  Nach  einem  solchen 
Vorgang  im  13a  Jh.  siad  die  Interpolatioaea  des  15n  Jh.,  welche  mit- 
uater  keia  Mass  aad  kein  Ziel  keanea,  erklirlicb  aad  da  wo  sie  eat- 
bebrt  werdea  kOaaea  obae  Bedeakea  aassasebetdea. 

Endlieb  weist  die  Hs.  aacb  daraaf  hia,  dsst  man  in  frflberea 
Zeiten  die  Fragmente  des  Cnrtins  fsst  als  eiae  berrealose  Saobe  aasab, 
aber  die  maa  nacb  belieben  verfOgea  köaae.  Dass  die  Hss.  des  Car- 
tias,  mit  Ausnahme  der  alterea  aad  besserea,  durch  Uagere  Stellea 
ans  Jastin  and  durch  andere  Zasätse  unbekaantea  Ursprungs  verfilscbt 
und  entstellt  sind,  ist  bekanai  geang.  Dasz  maa  aber  auch  Stellen  des 
Curtius  in  andere  Schriften ,  um  diese  damit  auszuschmücken ,  wört- 
lich übertrug:,  ist,  von  dem  freieren  Verfahren  des  Philippus  Gual- 
tenjs  in  ?einpr  Alf^xandreis  nhjrpschn,  mpino?  wissers  bis  jotzt  aicht 
nacbgewicscn.  Die  wolfenbütller  Handschrift  gibt  den  Beleg. 
Wolfenbüttol.  Justtis  Jeep* 


Digitized  by  Google 


Erste  Abtheüung 
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lieber  Begriff  und  Bedeutung  der  mythischeD  und  heroi- 

9Am  Zeit,  mit  besonderer  Rücksieht  auf  den  bomerisclien 

Sagenkreis. 

(Scblim  TOD  8.  71—96.) 

Wir  werdeo  hiMnit  von  sellist  tof  dM  VerbiltDis  gefabrl,  in  wel- 
«bca  die  herotiebe  Zeit  w  mylbisehen  (im  allgemeioern  Siue) 
fltoiil,  niid  vir  Itönnen  dies  Verhaltaie  oiekl  andere  eis  so  beslimmeoi 
daei  eaeh  die  berouehe  Zeil  ibren  weseDtUebeo  Cbarakler  naeh  Doch 
eine  myUkisobe  sei.  Dies  au«  dem  doppellen  Grunde,  1)  weil  in  der 
Aoeebanuogsweise  dieser  Zeit  notiiwendi^  die  göttliche  Macht  und 
deren  walten  80  überwiegt  und  das  bestimmende  ist,  das»  keine  selb« 
ständige  Auffassung  der  eignen  menschlichen  ßcthütigung  als  solcher 
and  ihrer  individuellen  Kraft,  noch  weniger  eine  Steigerung  mensch- 
lirher  Persönlichkeiten  in  der  Sage  tax  halb  gülllichen  Gestalten  mö^- 
lii  !i  ist;  2)  weil  auch  diese  Zeil  nach  der  ganzen  Art  und  Hichlurig 
ilircs  ßewuslseins  noch  eine  solche  ist,  dasz  sie  uncreachtet  der  geho- 
benen freien  Selbälhetböti^un^  menschlicher  Kruft  dt onoch  noch  nicht 
die  individuell  persönlitho  Au.sltüdüng  und  deren  l^cdeulung-  in  der 
Gemeinschaft  kennt,  sondeiu  der  einzelne  noch  in  das  gleichiiia^i^ige 
und  aUgemeine  Ibun  der  gaBzee  Zeit  und  Gemeinschaft  befasst  ist. 

Die  Gdileraeckl  ist,  wie  wir  sebeai»  des  Vort^ld,  von  velebem 
aas  e«ck  das  beroisebe  Eewoslsein  siab  erbebt,  für  sieb  selbst  wäre 
ii  jeaer  Zeit  dee  derebgreifendeo  praklisehee  GefHbls  der  natOrUeben 
BediHTtkett  sad  Abbiagigkeit  von  der  göltliebea  Haebt  das  menseb* 
liebe  Bewsslsein  oieaials  fibig  gewesen  die  kiaipfende  Betkitigmig 
seieer  freien  Kreit  eis  seine  Bestimmung  ansnsebauik  Uad  nicht  bloss 
lies,  sondern  die  Seite  des  onbedingten,  welches  die  Gottheit 
fagenftber  von  dem  Menschen  vorans  bat,  gewinnt  anch  eben  jetzt 
erst,  mit  der  Erhebung  des  heroischen  Bewustseins,  ihre  gescbirftera 
Bedeatang.  Indem  flic;  Gottheit  als  eine  s^cpren  feindliche  widerstre- 
bende Kräfte  kämpfende  und  eben  hierin  ihren  göUticben  Charakter 
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hewährendo  gedacht  wird^  so  kunn  sie  dies  letztere  nur,  indem  sie 
sich  als  die  siegreiche  unbedingte  iVlacht  «erweist.  Es  beginnt  dtiher 
jetzt  jeae  Abücheidung  der  Gottheit  voo  dem  unmittelbaren  verfluch- 
teoseia  mit  dem  gegensiUlioheii  Nafconrerltufe ,  welches  io  der  pelas- 
gisdMD  Aaidiitiiiiff  sooh  weseBilioh  ist,  und  jeoe  Gotlheiten,  (ür 
dere«  Anschaoiuf  dieae  YerAechliiiig  mit  den  NatarTerlaafe  sa  we- 
aenllich  iai,  Umgen  ebeadeahalb  an  au  bloaa  heroiaclieQ  Miehten  her> 
abaaaiakeBf  wie  die*  a.  B.  tot  alleai  von  Heraklea  gilt,  io  deaaea 
VoratelluBg  die  Hflhaal  ood  Arbeil  ein  zu  wesentlicbea  Elemenl  iai/ 
ala  daaa  er  cur  reinen  unbedingt  götiliclien  Maohl  bitle  werden  kön- 
nen, w&hreud  umgekehrt  z.  B.  ia  der  Anschauung  von  Apollon  jene 
Seite  dea  nalOrlicben  Verlaufes,  welchem  die  GoKlieit  unterworfen 
ist,  sich  nur  noch  als  einzelne  Spur  erhulten  hat  (in  der  Dienstbarkeit 
bei  Admetos  d.  h.  der  ursprünglichen  Bedcnttuif:  nnch  dem  Unter- 
wclfshcrscher  usw.),  im  ganzen  aber  vielnielir  die  eulgegengesclzle 
Seile  der  siegreichen,  alles  störende  und  feindliche  fern  hallenden  Ord- 
nung der  lichten  Macht  /.um  bchersclKinlcn  (iriiiid/.iii^e  gewurdcü  ist. 
Um  so  weniger  kunn  sich  in  diesem  i(  khingsgange  des  Bewust- 
seins  ein  selbstündig  Rienschlichos  Ideal  bilden,  welches  durch  die 
Thaten  und  die  Erscheinung  einselner  auszerordeotlicher  Persünlich- 
keiten  angeregt  der  Sag«  Stoff  aa  weiterer  Aaabildang  und  Verher- 
Keboog  böte.  Dean  Toreral  iat  die  heraiaebe  meoaebliebe  Krall  hier 
ooeh  keloea  aelbatäodig  anf  aieh  alebendea  Bewaalaeina  Ablg«  iadeaa 
aie  vielmehr  ane  den  GftNeray  in  welche»  aie  ihr  Vorbild  imd  ihron 
Belataad  aBaohant«  ihre  eigne  Krall  nimmt;  und  tnaaerdaB,  weon 
aehon  die  mit  dem  endliehea  Nalnrverlanf  veriloehtene,  in  ihnhi»« 
eingezogene  Gottheit  jetzt  aoflngt  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  za 
Verlieren  und  im  Unterschiede  von  den  sich  abscheidenden  unbedingl 
göttlichen  Machten  in  das  halb  menschliche  heruntersinkt,  so  ist  en 
weil  mehr  das  menschlirho  t!itjn  nnd  dasein  selbst,  das  sich  ge- 
genüher  von  dem  göllliLlu  ii  seiner  Bedingtheit  und  Schwäche  bcwust 
ist,  so  dnsz  auch  von  dieser  Seite  her  selbst  die  höchste  menschlirlio 
KraflcntNVK  klung  als  eine  untergeordnete  erscheinen  musz ,  kein  selb 
staudiger  und  bleibender  Anhaltspunkt  der  heroischen  Sage  w(!rden 
kann.  Denn  wenn  üuoh  im  Gegensatz,  gegen  die  frühere  nulurliche 
Gebundenheit  die  sich  bethäligende  Kraft  der  freien  Selbstheit  als  der 
höhere  Eweok  BnmBewdfetaein  gekommen  ist,  so  ist  sie  dies  doch  nichts 
weniger  ala  in  rein  geaebiedener  geistiger  Gealalt»  aondern  nur  in  ihrer 
inaatm  nalOriiehen  Selbalbelhitigung(waa  wlren  noeh  die  Helden  der 
Iliaa  ohne  ihre  anteraebeidende  inaaere  Krall  nnd  Gewandtheit?);  nie 
aolebe  aber  iai  aie  in  jeder  Beaiebnng  eine  endliehe  bedingte^  welebe 
Aber  eine  gewiaae  Grenie  hinaoa  aneb  gelatig  der  Fnreht  naw.  iMer- 
werfen  iat. 

Man  wende  biegegen  nicht  ein,  dasz  ja  doch  wirklich  in  den 
homerischen  Relden  nsw.  menschliche  Ideale  angeschaut  seien,  also 
auch  solche  in  Anknüpfung  an  menschliche  Helden  sich  haben  bilden 
köoaeo.  Denn  etwa«  ganz  andere»  iat  ea»  wenn  aehon  a herkam* 
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■en  e  heroiidie  GesUUen  sich  alLmaUith  IniBMr  mehr  su  individuell 
MMtUischeu  ausgebildet  haben,  als  wenn  wir  annehmen  sollen  dats 
der  nnrnittelbare  gegenwärtige  Eindruck  einzelner  Persönlichkeiten 
sie  7u  Helden  und  Idealen  der-Sage  gemacht  habe.  Eben  von  diesem 
gegenwärtigen  giU  es,  dns/.  is  weder  so  io  selbstündiirer  \^  eise  als 
dip«e  menschliche  krall  für  £>icli  heti  achlel  werden  konnte  (  iii(leni 
vieimetir  die  gütUiclien  Mächte  siiui  die  Sieg  und  Kratt  geben  und  in 
deren  wallen  sich  so  das  menschliche  thun  noch  unselbständig  be- 
faszl),  iiucli  auch  vor  der  höberii  idealen  Vorstellung  einer  schon 
überkommenen  Sage,  die  ursprünglich  von  göttlichen  Gestalten  auä- 
gieng,  das  eigne  «id  gegenwärtige  menscbiiche  Ihun  in  einem  so 
fliuradM  Ucbto  bitle  efiebelaei  ktara.  Ik  WiMeil  M  «too 
JcM  Geilaltn  vielnftkr  m  ■iMuehKeliM  berabgesinkMi,  inden  tihfm 

der  weMBlUche  EilwiekloB^sgtBf  jener  ZmI  ist,  dets»  00  sehr 
mA  eiDereeili  die  GottheU  aelM  eiie  geistigere  (nad  inserem  meesek* 
liebere)  Bedeotaeg  erhilt,  sie  sich  andrerseits  nnr  nni  so  »ehr  neeh 
der  Seite  ihrer  Unbediogtheit  von  dem  nitttrliek  bedingten  and  nienseb- 
licheo  sein  abscheldely  also  auch  alles  was  dem  natürlich  bedingten 
Verlaufe  angehört  enm  menschlichen  herabsinkt,  während  umgekehrt 
in  der  pelasgischen  Zeit  die  Gottheit  zwar  weit  mehr  allgemeine 
Natormacht  und  insofern  dem  sreisfijGr  menschlichen  sein'fremder  war, 
aber  auch  andrerseits  weit  mehr  (in  panlheislischer  Weise)  noch 
innerhalb  des  Nalurverlaufes  selbst  stand.  Zu^leieh  ist  iiiiht  zu  ver- 
gessen dasz  die  individuell  nitiitschliche  Ausbildung^  in  der  wir  jetzt 
jene  hernischen  Gestallen  finden,  erst  dem  Ende  der  heroischen  Zeit 
uiid  ihrem  Uebergano:  in  die  individuell  "reschichf  lu  ho  angehört.  Denn 
die  homeriäche  Foeaie  ist  jedenfalls  erot  die  letzte  Veililtiruiig  der 
heroischen  Zeit,  diejenige  in  welcher  sie  schon  eben  als  Poesie  in  die 
müdere  und  positive  individuell  nMnsehliehe  Ansblldnng  and  gegen- 
sündliche  Ansehaaliehkeit  flbergeht.  Uad  doeh.siad  snob  noch  in  der 
llise  Züge ,  welebe  niehts  weniger  als  dem  individnell  neasehlieben 
sngebdrea,  sondern  gtas  nn  die  ehemaligen  Göttergestnlten  erinnern, 
wie  der  Kampf  des  Achilleas  mit  den  FinsigOttern  and  die  Gftiter' 
kimpfo  des  Diomedes. 

Dies  führt  uns  indessen  noch  zu  dem  andern  Punkte  über,  wel* 
eher  gleiebfills  einer  Ausbildung  individnell  persönlicher  und  mensch- 
licher Heroensage  in  der  heroischen  Zeit  selbst  entgegensteht.  Diese 
Zeit  oemlich  kennt  ebendeshalb,  weil  sro  nur  erst  die  einseitige  Eni- 
gegeDsetzung  der  freien  Selbstheit  jreffpn  die  frühere  natürliche  Ge- 
htrrrdenlieit  des  Bewustseins  i<^t,  noch  nicht  die  Bedeutung  des  indivi- 
doell  persönlichen  daseins  nnd  seine  Geltendmachung  in  der  Gemein- 
lichaft:  sie  befaszt  vielmehr  als  diese  negativ  kriegerische  tilislraeta 
liichtung  des  Geistes  den  einzelnen  in  dem  allgemeinen  gleichturmigca 
Geiste  seiner  Gemeinschaft  und  Zeit,  so  dasz  der  einzelne  hierin  wo! 
einen  grüszern  oder  geringem  Grad  persönlicher  Bedeutung  haben 
kann ,  allein  im  ganzen  doch  nnr  als  Glied  in  der  GemeinsdiafI  ver- 
schwindet. Und  je  wsiter  wir  in  d^r  bcroiseben  Zeit  inrflekgehen, 
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.  desto  mehr  wird  aacb  noch  diese  einseilige  Abkehr  von  der  indivi- 
duellen und  frei^cnständlich  manigf.'tfhon  AusbiMnng  dos  Lebens,  die 
cinst'ihtr  nuiifilive  und  subjeclive  Ei'hchiin;^-  über  die  unfreie  Nfitiii- 
lichkcit  der  behersriiende  Grundzng  sv\\\.   Aus  der  spätem  Zeit  gibt 
es  hiefür  keine  bessere  Analogie  als  die  des  dorisch -spartanischen 
Lebens,  welches  aus  demselben  Grund,  weil  es  nemlieh  einseili?  die 
subjeclive  freie  Selhi^ldurötelluiig  im  ÜL-irensatz  gegen  die  eiil- 
wtekellü  gegenständliche  Cullur  zum  Inhalte  hat,  auch  den  einzelnen 
noch  in  diesen  Geist  der  ganzen  Gemeinschaft  gefangen  nimmt,  ihn 
keine  solehe  indiYUoelle  Bedentoog  and  Gelluog  gibt,  wie  fie  vor 
•Ues  der  reiehen  bflrgerliehen  Antbildung  des  aUiteben  Lebens  eigen 
war.  Anch  jene  Indifldoalislerang  der  honeriseben  Helden  ^  wie  sie 
einerseits  ehnedies  nn  ihre  frlhere  mytholagiselie  Bedeatong  sieh  ae- 
seUiesslf  gehörl  dnher  in  soleher  Weise  erst  der  Poesie  nn,  in  wel* 
eher  schon  dps  wesentliek  Yerseinedene  Interesse  lebendiger  gegen- 
stindlicher  Ansehaamg  sieh  regt;  und  swer  ist  euch  hier  dm  rein 
iMToische  Ideal  der  llias,  die  erhabene  unwiderstehlich  dahinstär- 
»ende  Selbstheit  des  Achilleus,  filter  als  das  ansgebiidete  Ideal  des 
gegenständ  lieh  erfindsnmen,  klugen  und  be^^onnenen  Odyssens. 

Wir  müssen  niso  belionpten  eins/,  aucli  diü  heroisrhe  Saire  nocli 
wesentlich  entweder  von  ui'si)ninj2:licb  göttlichen  Gestalten,  oder  noch 
von  dem  zusammonifefasz.len  thun  und  Schicksal  ganzer  Gemeinschaf- 
ten, Stamme,  Culte  usw.  erfüllt,  also  gleichfalls  in  ihrer  Ueberlie- 
ferung  noch  mythisch  ist.    Denn  die  heroische  Zeit  ist  die  scharfe 
negative   Erhebung    des    göttlichen    und   frei   Qnbedingtcn  über 
die  nalurliclie  Bedingtheit  und  Endlicbkeit,  während  der  Mensch  in 
dieser  letztem  immer  ebenso  sehr  gerungen  bleibt  und  daher,  ebenso 
sehr  nnr  in  der  göttlieiion  Naelit  die  waliro  Krall  seines  thiios  aa- 
sehant,  wie  er  dabei  in  einem  noeb  einseilig  abstraeten  «ad  gieieb- 
f^rmigen  tbnn  der  Gemeinsebnft  befassl  ist.  Dasi  wir  dies  niebl  etwa 
bloss  aaf  einseitige  begriffliebe  Weise  abgeleitet  beben,  dios  wird 
niebt  bloss  noeb  dnrob  die  bonerisehe  Diebinng  bestiligt,  welebe 
selbst  die  schon.  liegst  in  der  Sage  gefeierten  halb  Qberaiottsobliehea 
Gestalten  ihrer  Heroen  doch  so  sehr  in  Abhingigkeit  von  den  ibnen 
mr  Seile  stehenden  göttlichen  Mächten  setzt  und  so  vielfach  einprägt, 
dasx  nnr  mit  Hilfe  dieser  die  Helden  selbst  ihre  Verherlichoog  finden, 
—  sondern  anch  dadurch  dasz  die  Heroen  überall  entweder  als  Ver- 
treter find  Hnnptpr  beslimmfi^  Stämme  usw.  erscheinen,  oder  wo  sie 
einzeln  für  sich  nuflreten,  wie  Herakles  usw.,  um  so  deutlicher  ihren 
mythologischen  Ursprung  an  sich  tragen.  —   Das  individuell  persön- 
liche und  ebeudamit  unterseheidend  historische  ßewusti^ein  <)lso  ist 
weder  in  dem  unfreien  bindenden  Naturzusammenhange  der  polasgi- 
schen  Zeit  mughi-li,  noch  in  dem  zum  einseitig  unbedingten  aufstre- 
benden und  durch  dessen  ideale  gegenständlich  göttliche,  sowie  noch 
gleiehfdrmig  allgemeine  Macht  beherschten  heroischen  Zeitalter.  *) 

*)  Wir  glauben  nüt  dem  obigen  die  Ansieht  von  einem  wMllcben 
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Die  5ich  seihst  fühlende  int^ividiieli  persönliche  Bedeutung-  I)e2'innl 
vielmehr  erst  mit  tlcr  Zi:jt,  in  welcher  die  freie  g-cistig  sillliche  Form 
de«  he!l«?tiischen  (ieisli  s  ihren  noch  negaliv  krn  trerischen ,  t  iiiscilig 
erhabenen  Cfiari^kter  Hblegl  nnd  zur  positiv  ^^i-L'cnstaudlichen  gcisti- 
Ge&taltuQg  und  Ausbildong  des  eignen  uälurilphen  dasein»  üliL-r- 
eeht  Denn  damit  erst,  dasz  die  manigfach  gegenständliche  und  na- 
türiiclie  Bestimmtheit  des  menschlichen  daseins  sich  wieder  in  ihrer 
Berechtigung  erfasst,  obgleich  jetzt  ata  geialig  gestaltete  (nicht  mehr 
aU  fniiMilMIbarer  Dattrlielmr  Cvllaniweek,  wie  n  der  petasgisebeB 
leit),  liMt  sieb  dw  Meoich  aveli  in  der  aeliMtindigea  Bedealaag  eei- 
■ea  indiTidaellea  daeeiae;  in  der  ANtraelioa  jeaea  aegaliv  kriegeri» 
aahea  Bewnalaeiaa  iat  diae  aoeb  aieiil  aidfifeh.  Der  Aafang  der  aaler* 
a^eidaad  hiatoriaebea  Zeit  daa  grieelriacliea  Lebeaa  iat  aiier  ao  im 
weaMÜlelMii  ideatiach  mit  dem  Anfang  der  poaiÜT  bargerlichen  (iia 
Gagaaaata  gegea  die  beroiaebe)»  aad  deshalb  kann  auch  die  Zeit  der 
ffosxen  Wanderaagim ,  welche  man  gewöhnlich  als  die  erste  Greaa« 
scbeide  der  beginnenden  historischen  Zeit  betrachtet,  noch  nicht  wirk- 
lich hieffir  gelten.  Denn  mögen  auch  aus  jener  Zeit  die  Namen  ein- 
zelner StarTHuhuupter  theilweise  überliefert  sein,  sofern  eben  an  die 
Hvapter  das  Bewustsein  der  waltenden  Stammgotlheiten  und  Stamm- 
heroen  sich  anknüpfte,  auch  das  uiensehlu  he  thun  (alg  heroisches) 
jetr.t  ia  der  göttlichen  Ordnung  wenigstens  eine  i^röszere  Bedeutung 
erlangt  hat  als  gegenüber  von  der  friihern  unmiUelbarcn  Natnrmacht, 
so  sind  es  doch  in  der  Ihat  noch  hiosze  Namen  (dereit  geschichlliclio 
Eia£el|>er8ÖnIicbkeit  aberdies  selbst  zum  Tbeil''  aoch  zweifelhaft 
iat),  niekt  aber  aiad  ea  eharakleriaierte  beeliaiaite  PeradoHohkälea. 
Um  wtrklieb  feaebieblliehe  aiad  alao  aaeb  aaa  Jener  Zeit  aar  erat  die 
Tlate«  aad  BeUekaale  der  BtAnme  aad  Geaieiaeebtllee.  Baas  aber 
dar  hjileaüebe  Gebt  aoa  dieaer  beroisehea  Periede  ia  die  geiitig  ritt- 
Ücher  birferilcber  Bildaaf  flbergeben  konate,  diea  iat  daria  begrM-^ 
dat«  daaa  doeh  aach  schon  die  heroische  Zeil  nicht  blosz  an  der  ein- 
aailig'en  negativen  Erhebung  der  freien  Selhstheit  aber  die  biadeade 
aaaiitteliiare  NalOrlichkeit  des  Bewnstseins  ihren  Inhalt  hat,  sondern 
dasB  jene  siegreiche  BethSlignng  der  freien  Selbstheit,  in  der  das 
Bewustsein  jefrt  «einen  Zweck  hat,  doch  zugleich  schon  anfeine  po- 
sitive in  sich  ziisiimmenslimmemlc  und  fo!j^lic!i  geistig  siltlirho 
Ordnung  und  Gcstnlliing  des  än^^zerri  diisoins  gerichtet  ist.  Die  l)lo>xe 
kämpfende  Erhebunfi^  über  die  bedingendo  Naturmacht  und  über  die 
unfrei  uatffrlichen  Antriebe  wäre  noch  nichts  geistig  sittliches,  sie  ent- 
hielte nur  erst  die  negative  Seite  desselben ;  geistig  sittlich  ist  sie  eben 
dadurch  erst,  dasz  sie  als  diese  kümpftiude  heroische  Macht  doch  eine 

• 

Mcnschlich-geeeUebtKehea  Ursprung  der  Heroengestalten,  wie  ai«  a.  B. 
lo  Lasers  Geschichte  der  homerischen  Poesie  8.  160^157^  vcrtheidigt 
wird,  wenigstens  für  dm  der  wirklich  die  Kigentbnmlichkcit  jener 
Zeiten  zu  begreifen  vermag,  hinlänglich  widerleet  «u  haben.  Von 
dem  homerischen  Sitgeukreis  insbesondere  wird  onnedlei  aocb  aaten 
db  Rade  iela. 
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lOf tmineiistimmeDde  Ordnung  herstelten  wmd  bewahren  soll ,  in  weU 
cher  alles  feindlich  rohe  und  störende  aasgeschlossen  ist  und  welch« 
also  ein  sittliches  Mass  enthält.  Dieser  Charakter  ist  am  gchürfstea 
in  dem  ApoHocuUas  nach  seiner  gcislijren  hellenischen  Forin  nnsge- 
sprochen:  die  freie  und  kämpft^nde  Macht  der  siegreichen  Sell)sthpfl 
ist  auch  7.ui:W'icii  wesentlich  die  Ii  rhte  Macht,  welche  alles  sturendü 
und  rohe,  dem  verderhlichen  Dunkel  angehörige  ausschlieszt.  Ja  eben 
auf  dieser  lichten  Natur  beruht  die  siegreiche  Kratt  und  Hoheit, 
mit  der  sich  der  Gott  pc^eu  jedes  widerstrebende  rohe  und  verderb- 
liche Element  erhebt  ;  denn  die  HerlichUeit  des  lichltii  daseuiä ,  la 
dem  er  sich  bewegt,  schliesst  allen  störenden  Widerstreit  ans.  Ob« 
glekh  nlto  in  4er  lieroischen  Zeil  Mlktt  nooh  eiifeitig  dis  logal&v« 
der  kIfliptodM  ftreiei  Sdbelheil^  welohe  dl«  ttöraide  fnkidliobe  MmIH 
Ifcerwiadet»  dtn  Gntndiog  des  fenee  BewoeteeiM  Mldel«  so  häi  di«- 
Mtdooh  iäiOB  die  Aelage  nr  poeitlr  eeMMie«  geiitigeo  Geeteltssg 
dee  daseitts.  Ued  wene  jeee  ■ittllelie  BigenÜifiBKcblieil  am  eehirfelett 
in  den  Apolloenltas  hervorlriti,  io  hei  sie  doeh  eneb  an  aadeni  GolU 
bellen  und  Gullen^  tot  allem  an  der  Athene,  ihren  Anhaltspunkt;  je 
das  hellenische  Bewustsein  hat  in  merkwArdiger  Weiee  die  beides 
geistigeB  Elemente,  welche  in  Jener  sittlichen  Anschauung  entbeltoa 
sind,  so  zu  sagen  an  diese  beiden  hervortretend sten  Gottheiten  ver- 
theilt. In  Apollon  nemlich  stellt  Fich  die  snhjective  [foheit  (die 
des  Willens)  dar,  ^velche  von  ihrer  lichten  Urdnune  nlles  r(»hü  und 
widerstreben  de  (wie  ftherhaupt  das  negative  der  KridUciikeil)  aus- 
schlieszt. in  Athene  dageoren  slelU  sich  dio<:e  freie  geistige  Bethäli- 
gung  nach  ihrer  ge g  on  s  (  a  n  d  Ii chen  B e s  o  ii  n  e  n  h  oi  t  dar,  welche 
als  solche  gleichfalls  über  das  sittliche  Mas/,  und  ^vaeh(  jeden  Ausbruch 
der  Selbstheit  fern  halt,  welcher  die  zusuniineüslinunende  Ordnung 
des  Daseiei  verielsen  wftrde  (so  z.  B.  wenn  Athene  den  Aobilleoe  von 
biBBeiligem  Aaebraebe  seiees  yerlelileB  Selbelfefübie  swdekbilt). 
Dnreb  diese  positive  Beitebung  anf  eine  soMMentlineieiide  Ordneny 
dee  BiMrltebee  deeeiee  eetersebeidel  sieb  die  beroiaeb-bellenieehe 
Seil  bei  elier  Analo(pe  doeb  ao  liet  ind  weseetlieb  von  Atom  eteaeiHg 
gewaltsanea  Geiste  dea  germa nisch-nordifeben  Reekeetboms ,  welcbee 
in  eieer  weil  raabem  «ad  feiadliobera  Nalnr  auch  ebendeshalb  bei 
dem  bloszen  Kampfe  gegen  die  eigne  nalflriiche  Bedingtheit,  bei  der 
aich  bethitigenden  negativen  Freiheit  von  ihr  stehen  blieb,  nicht  abea 
snr  geistig  sittlichen  ßetfaätigung  dieser  freien  Kraft  in  einer  zu- 
sammenstimmenden ff-ecrenstSndlichen  Ordnung  des  daseins  dnrch/n- 
drinjren  vennoclile.  Mit  der  wirklichen  frerrenslaiullieheii  A ii.sbildung 
dieses  da^eins  durch  die  q*«  istige  Kraft  der  freien  Selbstheit  hat  es 
die  heroische  Zeit  allerdings  noch  nicht  zu  thun;  sie  bleibt  vielmehr 
als  dieser  einseitii^c  erste  Gegensalz  gegen  die  frühere  nulm  heho  Go- 
buiideiiiicit  dahei  stehen,  dasz  sie  als  freie  über  die  blosz  naturlicheii 
Antriebe  erhabene  Kraft  sich  in  Ucbcrwindung  widerstrebender  feind- 
lieber Krifle  bewährt;  allein  doch  stellt  sie  darin  ein  in  sich  zusam- 
aieaaliaiBieadea  daaeiB  ber,  Irigl  ein  aitlUebea  Haas  in  sieb,  obgleieb 
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M  ohne  Zweirel  einer  iMdni  Batwiokiiiog  bedarfle,  damit  siefi  das- 
Mibe  im  tiegeosats  gegen  die  einseilige  rohe  Kraft  feststeUte.  Es^ist 
die  glflcklicbere  lichte  Natar  des  Sfidens,  durch  welche  der  heroi- 
schen Kraft  diese  OMldere,  pesitive  mid  iitllicJie  Form  möglieb  ge- 
worden isL 

Die  [K'lasgUcba  und  die  lieroische  Zmi  sind,  \yie  ^>ir  snhen, 
aus  enli^cgengeselztem  Gruitde  uiylhisch,  jene,  weil  daa  selbständig 
menschliche  Bewustsein  noch  in  dem  uulrei  bediagendea  Naturzusam- 
menhange  untcrgehl,  diese,  weil  sie  noch  durch  die  einseitige  votu 
iniitvidaeÜ  menschlichen  losgerissene  und  jenseitig  göttliche  Abstrac* 
tion  der  onbedingteo  tt^r  die  NttflrUebkeit  siegreieheti  SellMiheit 
belMrtehC  ist  *)  Alleia  die  heraieebe  Zeit  Binrnt  doeli  eelfcel  dae 
Seleriel  ikrer  Aneehane^geB  mdllTllieB  anajeaer  eretera,  waadelt  es 
^  ia  i\T  BigenllMHi  na,  iadeai  diejenigeD  GolCheiiea  welelie  das« 
■ieb  elgaeo  aelbal  la  Yorbildem  der  aabediaglea  beroiscbM  Knfl 
werdea,  aadere  welehe  'teehr  mit  dem  Wechsel  und  der  fiadliebkeil 
dee  Nalnrerlaafes Terflochten  sind,  r.a  halb  gültlicbea  Wesen,  Heroen 
aad  Daeauwen  werden.  Diese  in  die  Naiarrdigien  Kerackführeadea 
Ausgangspaakte  der  heroischen  Sage  zu  erkennen  ist  nichts  weniger 
als  Sache  einer  blossen  Curiosität,  welche  den  schönen  f  eib  der  Sage 
kritisch  zerlegt  nnd  ihren  j^eistigen  Gehalt  ertodtet,  sondern  es  führt 
eben  diese  Erkenntnis  erst  ^.^utiÄ  m  das  iiiHcre  ^eschii  lilliehe  Leben 
jener  Zeiten  ein,  sie  macht  den  Mythus  erst  zu  dem  wä.s  er  in  seiner 
noch  unerklärten  Gestalt  noch  nicht  ist,  zu  einem  wirkltciteii  Ge~ 
gchichtMhüde  seiner  Zeit,  nnd  in  der  Entwicklung  welche  der  Mythus 
durchläuft  spiegell  sich  iim  so  klarer  der  geistige  l  ortächritl  der  Zeit, 
für  welche  die  überkommene  Anschauung  eine  von  der  ureprflaglichea 
w  esentlich  verschiedene  Bedeutung  gewiaat.  Aai  weaigslea  eher  liaaC 
sich  ebendeshalb  sagen  dais  darch  jeae  Zarftekfahraag  aaf  orsprQng. 


*)  Dagegen  trigt  die  Heldensage  des  skandinavlaehen  Nordens  des- 
wegen mehr  den  subjectiv  menschlichen,  nicht  in  solcher  Weise  my- 
tbi^rhcn  Chnrektpr,  nei!  sie  nicht  in  der  positiv  gegenständlichen  un- 
bedingten Bcthätigung  und  VerUerlichung  der  Selbstheit,  welche  nur 
der  Gottheit  wabAaft  sokommt,  Ihr  Wesen  bat,  wie  da«  griechische 
Heroenseitalter,  sondern  unmittelbar  in  dem  freien  ankampfm  ^egen 
die  eigne  natürliche  Bedingthfit ,  in  dieser  subjectiv  mensrhüchen  wenn 
Mch  gewalt-nmen  Ueberwindung  der  bindenden  Niiuirijchkeit.  Weil 
•0  dieses  nordische  Heldenthum  nur  die  innerliche  sabjectlve,  wena 
nach  vor  allein  in  insaerer  Tapferkeit  sich  darstellend«  entzweite  Los- 
iciasang  TOn  der  Natürlichkeit  ist,  so  ist  auch  dai^  Ideal  dieser  An- 
schauung pf^-t  dfis  jenseitige  aus  der  Endlichkeit  entrückte  Heldenleben 
der  Walhöil,  wahrend  das  griechische  Heroenthnm  umgekehrt  ao  gana 
aui  die  unmittelbar  gegenwärtige,  in  dem  natürlichen  dasein  sich  dar- 
stellende Verhcrlichung  der  freien  Selbstheit  g.  richtet  ist.  Dieser  tiefe 
Unterschied  zweier  innerlich  so  verwandter  Kiuwicklnngsstnfen  mag 
iDgleirh  7ei-en,  wie  sehr  das  Urtheil  über  den  mythischen  Charakter 
einer  Zeit  nur  aus  ihrer  innersten  geistigen  Eigentbumlichkdt  sich 
«ataeteea  liist. 
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liehe  Naturanschainin<i:en  das  geistige  frei  menschliche  Interesse  der 
Heroensage  verloren  gehe.  Nur  bei  einer  g-anz  misverstandlichen  Auf- 
fassung, welciie,  wie  zum  Thcil  aileidingä  scUon  gesciieheu  läl,  la 
die  Sage  oder  gur  in  die  heroische  Poesie  noch  das  Bewustseio  jener 
Nalnranschauungeo  bineintrageo  will ,  kann  dies  mit  Reefat  gesagt  w«r> 
den;  in*  der  Brkeniitiiii  jener  Umbüdang  dagegen  zeigt  sidi  aar  om 
•o  lünrer  nnd  siegreioher  die  Hecht«  m%  welcher  dee  erirecbte  IM 
geictige  Bewiieteein  die  fraheren  Uof  i  nalllrliehea  Eleaente  in  Tri* 
gern  i einec  eignen  Lebens  nngewnndeU  hü.  Und  ebenco «  wma  wir 
hei  Thtleo  der  Heroen  als  wahre  fccchichUiche  Grundlage  um  Theil 
die  Theten  vid  Geschichte  bestimmter  StinMie  und  Gesninachiflea 
^  erhennen,  so  zeigt  sich  auch  hierin  nur  um  so  lebendiger  und  voll- 
■tindiger  die  wahre  geistige  Eigenthtnüiehkeit  jener  Zeiten,  welche 
noch  in  substantieller  Gebundenheit  die  waltenden  und  bewegenden 
KrHfte  ihrer  Geschichte  nicht  in  dem  eiunen  individuell  menschlichen 
thun  anzuschauen  verniuclilen ,  sundern  in  liuhcreu  idi-Mlen,  über  dio 
unmittelbar  gegenwiirli^e  menschliche  Bedmg-lheit  hinaus^erflckten 
Götter-  und  üeroeogeslalten,  aus  denen  das  üewustsein  sciue  üraft 
schöpfte. 

Dies  alles  soll  nun,  soweit  es  in  den  cnffen  (ircnzeii  einer  kurz  7.u 
entwickeiiidcn  Grundautiititäting  muglich  tst,  iicsouders  an  dem  ho  nie« 
rischen  Sagenkreise  dargelhau  werdcu,  wobei  wir  zwei  Haupt* 
tttlen^  die  abrigens  wesentlich  miteinander  uisamMcnhingen,  zu  nnter- 
•cheiden  beben,  nenlich  l)  den  Ursprung  dar  gnnsen  Sage  von  dum 
troiechen  Kriege,  und  2)  die  ursprüngliche  Bedentung  der  in  dieser 
Sefc  enflreteeden  Havptpersöolicbkeiien.  In  ersterer  Hinsicht  werte 
wir  en  eine  schon  nehrfnch  eosgesprochene,  aber  wie  ans  sdräl  bis 
jetst  weder  in  der  wahren  innerlichen  Weise  bcgrilhidetet  nocb  eech 
Ton  der  gegnerisohen  Seite  richtig  aufgefasste  Erklirung  anknüpfen^ 
dasz  nenlich  die  (selbst  noch  in  die  heroische  Zeit  fallende)  aeolische 
Wanderung  nach  Kleinasien  und  die  mit  ihr  zusammenbingenden  Kfim- 
pfe  den  allgemeinen  geschichtlichen  Grund  der  ganzen  Sage  bilden; 
was  die  besonderen  Persönlichkeilen  derselben  betrilTt,  so  vorsteht 
es  sich  von  selbst  dnsz  wir  nur  auf  die  hauptsächlichsten  (vor  alieoi 
Acliiliciis  und  Odysseys)  etwas  näher  eingehen  können. 

Zunächst  haben  wir  die  Gründe  in  Erwägung  zu  ziehen,  welche 
gegen  jene  hauptsächlich  von  K.  Völcker  *)  und  E.  liuckert  **) 
vorgclrngcne  Erkl  irung  des  troischen  Sagenkreises  von  F.  G.  Wel- 
cker***)  geltend  geiiiuclit  worden  sind.  lJit;:»c  Grutide  smd  ihcils  aus 
besonderen  Örtlichen  und  geschichtlicbeu  Umstanden  entnommen,  theils 
belieben  sie  sich  enf  die  innere  Undenkbarkeit  einer  solchen  Gestaltung 
der  Sage ,  nach  welcher  sie  die  wirklichen  gesehichllicbeB  Vorginge 

♦)  Allgem.  Scbulzeitung  1831  2c  Ahth.  Nr.  39-42. 
**)  Trojas  ürspruni^,  BlMte,  lJnter^'«nnf  und  Wicder«;el>nrt  in  L.i- 
iiuro.  J8IÖ,  und  ungleich  früher  schon  eine  kurze  Andeutung  in  der 
Schrifi  fiber  den  Dienst  der  Atbena.  1829. 

Der  epische  Cyclns.  3r  Theil.  (1849)  8.  Sl  ff. 
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*Mif  dSe  frflbereD  yKoBeeden  Heroen  der  NatiOMlgeechichle  hinanf- 
feriekl*  hüte.   Vater  den  GrOndee  der  erstem  Art  steht  voran  die 
Versolnedenheit  des  aeolischen  lUon  von  dem  Troja  der  homerbchen 
IKeMnigf  die  Nichtigkeit  der  Ansprache  jenes  aeolischen  Ilion  und 
die  ana  dem  alleoi  folgende  Versebiedenheit  des  aeolisehen  Zuges  und  « 
seiner  Ueberlieferung  von  dem  troischcn  Kriege  Homers.  So  wenig 
es  ODS  nun  einfallt  an  diesem  erslen  Grunde  die  Praemissen,  nemlich 
die  Verschiedenheit  des  aeolischen  Uion  uud  des  nllen  Troja  nsvv.  be- 
ftreitrn  /.u  ^volltn,  ?o  sehr  müssen  wir  uns      ir(  n  die  ad/u  rasche 
Schlnsz.folgt  runir  \venden.  Die  Hauptlrage  neniüch,  von  welcher  aus 
erst  die  Hichligkeit  jener  Folgerung  beurtheilt  werden  kann,  ist  oiTen- 
bar  die,  in  welche  Zeil  denn  die  Gründung  jenes  aeolischen  Ilion 
und  die  Entstehung  des  au  dasselbe  geknüpflen  Anspruchs  (an  die 
Stelle  des  alten  Troja  getreten  zu  sein)  zu  setzen  ist?   Auf  diese 
Frage  fehlt  ea  an  einer  bestimniten  Antwort  ans  dem  Altorthum;  allein 
wenn  WelolMr  a.  a.  0.  S.  23,  ohne  genaaer  nn  nnteraeheiden ,  die 
liriMimig  Nenilions  nnd  die  an  dasselbe  geknöpfte  Meinnng  von  der 
IdantÜtt  desselben  mit  dem  allen  Troja  den  aeolisehen  Colonisten  tn<- 
sahmibl,  in  der  Ml  als  sie  sieh  naeh  nnd  nach  in  Troas  festgesetat 
hatten,  so  ist  dies  eine  dnrehans  ungerechtfertigte  Hinanfscfaiebnng 
einer  Tbataache ,  Ton  welcher  wir  in  Wahrheit  erst  aas  ungleich  spä- 
teren Zeiten  wissen;  und  was  wir  noch  ans  den  erhaltenen  wenigen 
Naehrichten  sowie  den  Umslündcn  selbst  schlicszen  können,  ist  weit 
aKhr  gegen  diese  Ansicht.    Ist  auch  die  Angabe  bei  Strabo  Xlll 
p.  60!,  Avist  f?tt  Tc5i'  yfvScmf  dns  neue  Ilion  f^errrfindel  worden  sei, 
eine  sehr  unbcsljmnitc ,  so  wird  docli  sclum  durch  sie  die  erste  Enl- 
stehang  dieses  Nfuilion  in  eine  Zeit  herabgcsofzt,  die  mehrere  Jahr- 
bonderte  spiiter  ist  als  die  der  aeolischen  Colonien  und  ihrer  Kampfe, 
nod  7.ugleich  wird  es  wiederholt  als  ein  in  seiner  ersten  Zeit  ganz  un- 
bedeutender Ort,  als  bloszes  Dorf  bezeichnet  (p.  593),  so  dasz  auch 
hieraus  ersichtlich  ist  dasz  seine  Gründung  kein  Act  von  Bedeutung 
war.  Noch  viel  mehr  aber  fragt  es  sich ,  w  elcher  Zeit  die  Entslehnng  ' 
jener  Meinnng  angehört,  welche  dies  nene  Ilion  an  die  Stelle  des 
allen  netnte,  denn  der  bloaae  Name  ilion  ist  doch  wahrlich  noch  kein 
iowein  dass  elwi  schon  Ton  Anfang  diese  Meinnng  sich  angeknflpft 
bme^  naeh  spricbt  im  Gegentheil  eine  Erwfignng  der  fibrigen  Um- 
slindr  dnrebans  dagegen  dann  diese  Heinnng  schon  in  einer  frühen 
Zeit  nafifekommen  wfire.  Welcher  selbst  Andet  hei  der  gansen  Sach- 
lage, wie  er  sie  darstellt,  nur  den  Umstand  verwundernngswerth^ 
dasz  *  eine  zur  Ff  stangnnd  zur  Hauptstadt  von  Troas  so  gunstige  Lage 
wie  die  des  alten  Ilion  niemals  benutzt  worden  sei.'  Woher  aber  die- 
ser annailende  Umstand?  Ohne  Zweifel  ans  dem  einfachen  halb  reli- 
giösen Grnnrie.  dasz  <len  Acolern  selb^^!  der  Grund  !uid  Boden  einer 
feindlich   /.rrsl^rtt  n  Stadt,   geilen   welche  so  der  \\  ille  der  Gütler 
selbst  sich  erklärt  iiulle,  nicht  gtcimiet  erschien  für  eine  i  iixne  Nie- 
d<Tlf»s5iin»T  (vj?l  dieselbe  ganz  nalurliche  Ueflcxiou  schon  bei  Strabo 
p-  tA>l).    i>ies  aber  spricht  dann  jedoofalls  dagegen,  dasz  schon 
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dur^li  die  ilteren  Aeoler  aelbi t  die  Meinang  toljiekomineo  sein  sollte, 
al«  sUittde  das  neae  Ilion  an  der  Stelle  des  alten.  Und  -wie  in  der 
Thal  erst  aus  viel  spilerer  Zeil  diese  Meinung  Oberliefert  wird  nmd 
iwar  als  eine  immer  zugleich  auch  bestrittene,  so  laszt  sich  auch  nicht 

ein;schcn,  wie  im  Gef»^ensnf7  gegea  die  homerische  Dichtung  gerade 
in  jener  ällern  Zeit  und  in  jener  Genend,  in  welcher  die  Sairc  ihren 
Haujitsifr.  hatte,  eine  abweichende  Meinung  halle  aulkommm  und  sie!i 
befestigen  können.  Die  Entstehung  der  (lesänfre  der  llias  ist  jii  (I  dcU 
woi  jedenfalls  jünger  uls  jene  aeolische  \N  iuiderung  und  als  die  Kunt- 
pfe  die  sie  begleiteten;  ja  sie  würde  «ngctalir  in  eben  die  Zeil  r;<llen, 
in  welcher  nach  jener  Welckei scheu  (freilich  Ziemlich  unbestiinml  ge- 
haltenen) Auffassung  der  Anspruch  Neuilions  auf  der  Stalte  des  allen 
zu  stellen  aafgekoMaen  aeiB  nflste.  Wie  aber  aoUeo  wir  aaa  die« 
loaaaiBieBdeBkeB,  data  in  eben  der  Zeit,  in  weteber  die  aieb  ansbrei- 
tende  episobe  Diebtnng  an  der  wirklich  gesebicbilioben  Lage  dea  nllaa 
Troja  featbielt,  eine  enlgegengesetBle  Meinung  gerade  im  Hittelpnnkl 
der  Gegenden  f  in  welchen  die  Dichtnngibre  lebendigite  Wnrael  hatte» 
aich  bitte  ausbilden  können?  Kurs,  jene  Meinang  gehört  allen  A&« 
leichen  nach  einer  Zeit  an,  die  aowol  van  der  Entstehung  der  bom»* 
rischcn  Geainge  als  von  deriltem  Geschichte  der  aeolischen  Colonien 
durch  einen  weiten  Zwischenraum,  durch  Jahrhunderte,  getrennt  ist; 
sie  beweist  also  nichts  daq-eijen,  dasz  die  alten  aeolischen  Colonisteo 
mit  dem  wirklichen  filfcii  iroer.^taate  zn  kiimpfen  hatten.  —  Aehnlich 
verhalt  es  sich  mit  oiiiLtii  xweiten  Gegengrunde,  dasz  nenilich  die  ho- 
merische Vorstelliini^s  zufolge  welcher  Aeneas  und  sein  GeschlecHt 
nach  dem  Falle  Trojas  noch  über  die  Troer  forthersclien  soUeu,  mit 
den  Verhallnissen  der  spätem  aeolischen  Zeit,  in  welcher  jenes  Ge- 
schlecht unterlegen  sei,  nicht  stiiiuue.  Es  Irugl  sich  hier  nur,  in 
w  eiche  Zeit  denn  dieses  unterliegen  des  Aeneadengeschlecht  gesetzt 
werden  mOste,  zumal  da  ohnedies  darüber  durchaus  keine  directe 
Nachricht  Torhanden  iat.  Naeh  Strabo  p.  €07  aollcn  in  Skepeia  dne 
Geschlecht  dea  Aakanioa  und  daa  dea  Ska«andrioa  (Bektora  Soh«) 
lange  Zeit  regiert  haben,  Ja  noch  In  apiter  Zeit,  ala  diese  Gegend  nit 
Milet  an  einer  Gemeinde  vereinigt  wurde ,  aollen  die  Abkömmlinge 
jenes  Geachlechta  heaondere  Ausseiebnung  genoaaen  haben;  nnd  ebenio 
ist  noch  in  jder  Erzählung  Xenophons  (Hellen.  III  1,  8  IT.)  von  einem 
dardanischen  Geschlecht  die  Hede,  das  gleichfalls  eben  in  Skepsis  und 
Gergis,  besten  Städten',  in  der  Eigenschaft  von  Satrapen  fortherschte^ 
Bei  Herodot  V  122  werden  in  der  Zeit  des  ionischen  Befreiungskam- 
pfes die  Gergilhier  nls  die  lihrig  gebliebenen  alten  Troer  aufgeführt. 
Bi-i  diesen  AngHbt  n  hat  man  wol  volles  Ueclil  an/.unehnten ,  dasz  auch 
gegenüber  von  (Ilii  aeolischen  Angiedlern  sich  jener  an  das  Geschlecht 
der  Aeneadca  geknupllc  troische  dcbugsstafit  lange  Zeit,  noch  Jahr- 
hunderte, behauptet  haben  mag,  und  es  isl  nic  ht  einzusehn,  warnm 
'die  Auschanung  des  homerischen  Epos  sich  nicht  iius  den  Verhältnissen 
in  der  ällern  Zeil  der  aeolischen  Colonien  soll  ei  kU<i  en  lassen  k^jimeu. 
^füssen  wir  vielmehr  der  ungleich  wukfäciiciuiicUäleu  AuuaUme  uach 
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die  AusbUdong  jenes  Epos  eben  in  die  älteren  Zeiten  der  aeolischen 
Colooien  setzen*),  so  wird  wol  mit  mehr  Recht  der  umgekehrte  Schliisz 
erienblsein,  dass  auch  durch  die  homerische  Anschauong  die  (durolt 
nichts  umgestossene)  Annahme  bckrnftig^t  wird  das7,  jener  Iroische  Ge- 
tegsslaat  sich  gegenüber  von  den  Aeolerii  nuch  lange  behauptet  habe. 

Die  beiden  SO  eben  besprochenen  Geirenerundc  Wcickers  stehen 
ouf  so  schwachen  Sliilseu,  dasz  tnnn  i^luubuii  riuisz  ,  der  ^^■ider^{>I'llcl^ 
iiij^ea  jene  Erklärung  rühre  Nveit  mebr  von  ihrer  vermcinllichen  in- 
öern  Undenkbarkeil  her;  und  in  der  That  wird  diese  von  Welcker  in 
den  stärksten  Austiruckeu  htTvorgehubtiU :  '^et^^  as  gedicbteles  und  fril^ 
beres  von  solchem  Umfang  und  Zusammenbang  an  die  Stelle  von  etwas 
wirklichem  und  spfitere»,  die  4odk  eelbst  gross  und  denkwürdig  war, 
se  setzen,  alle  eignen  Helden  nnd  deren  Tlutlen  nnd  Geaehfeke  gins. 
M  Csllea  sn  laaaen  nnd  ?Oliig  veraebiedene  an  erfinden,  konnte  nie- 
mand einiiUen.'  *Kein  Beiapiel  möehle  aein,  daaa  die  Sege  eine  Be- 
fibenkeiC  in  die  Zeilen  der  Ur?iler  der  vrirklieken  flelden  hinanf. 
rtekl^t  dieae  mit  ikren  eignen ,  weit  entfernteD  Wobnaitaen  aogek(yri. 
fan  AMierren  verlanaehle' nsw.  Aliein  in  Wahrheit  iat  aneb  eine 
aotche  Auffassung  der  Sache  nur  ein  gfinsliobeaMiafersldndnia  (wobei 
wir  freilich  Yon  der  Art  wie  bei  Völoker  u.  a.  jene  firklimag  be* 
grindet  und  ansgedrückt  sein  mag,  irnnz  absehen  und  uns  nur  an  die 
Saebe  selbst  halten).  Nicht  im  minde(;tcn  davon  ist  bei  jener  Erklä- 
ninjr.  wenn  sie  anders  richtij?  pefasat  wird,  die  Hcdc.  dnsz  die  Sage 
die  eiL^neti  Kämpfe  der  iieolischen  Ansiedler  in  eine  frühere  Zeit,  auf 
frühere  Melden  habe  hinaiifrücken  wollen;  was  wir  vielmehr  bebaup- 
ttn  ist  dos,  dj.sü  die  Sajre  von  den  siegreichen  KHiiipfen  der  bomeri* 
sehen  ilelden  u  r  s  p  r  ü  i»  g  l  i  u  Ii  nichts  anderes  als  der  (aus  der  An- 
schau unirsw  eise  jener  Zeit)  imierltcb  nolhwendige  und  ganz  iiutariicbe 
Aosdruck  für  die  eignen  Kämpfe  jener  aeolischen  Einwanderer  selbst 
gewesen  sei  nnd  dass  erat  duroh  dieie  (in  Folge  des  ganzen  Zeitbe- 
wnilaeina)  noeb  noihwendig  my thiaebe  Daralellnngarorm  jener  Klmpfe 
altaniblleb  Jene  Anfhaanngr  entsteben  mnate,  welehe  dem  wiriKliehen 


*)  Ohnedips  gerade  jene  Ausführung  im  SOn  Burb  der  Tlias,  wel- 
che am  meisten  und  oiTenknndigi»ten  auf  Verheriicbung  des  Aeneas  und 
aeinea  Geschlechts  berechnet  ist,  gehört  wol  an  den  wenigst  ursprüu^- 
■elMfi  Bentnndtheilen  der  Dichtung;  denn  die  man  kann  nicht  anders 
aagcn  als  geschwatzige  und  f!;erade  auf  dem  erwartungsvollen  Punkte, 
wo  der  P(dide  zum  erstenmal  %\ieder  auftritt,  gewis  sehr  störf^nde 
Üreile,  mil  weicher  namentlich  von  Vs.  200  au  die  Abstammung  des 
Aencas  entwickelt  wird  and  von  welcher  auch  der  Dichter  seibat  ein 
sabr  naiTea  Bewnstaein  zeigt  (vgl.  besonders  Va.  244— 254),  dies  nebst 
d*»r  ganzen  ührrall  hervorf rpfpndpn  Absicht,  diV  Gp«Jtf»lt  des  Aeneas 
lüad  al»o  in  ihm  den  Ruhm  dtM»  AeneadengescbiecUt«)  mdglichat  xu  he- 
ben,  «o  daaa  Vs.  261  ff.  aelbat  der  Pelide  in  einer  Weiae,  die  nna  sn 
aciner  sonstigen  Charakteristik  wenig  zu  passen  scheint,  Tordeni^Seg- 
ner  erschrickt ,  vToist  p^rwi'?  daraufhin,  dafz  wir  hier  ein  von  dem  ini- 
b«fangen^n  nnd  echt  pootiThen  Geiste  der  älttrn  Dichtung  achoi| 
zieaüich  abweichendes  &|ialeieis  Klunent  vor  uiiü  iiubcii. 
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imeriicb  f  etdiieiillidben  Unym^  wd  Km  dieier  sytkitclM  Dar- 
ttellaig  s€hoB  fem  steheid  gante  fhtge  mm  wirklieh  mnr  raf  jMie 
alt«B  Heroen  hesof  nnd  ein  so  in  eine  ffrihere  Zeit  hiMnifrtelrte.  fSm 
ei  nooh  beitiaunler  ansindraeken:  wir  hallen  den  hoaeriechen  Sagen- 
kreis, 80  weit  er  es  unmittelbar  Mit  dem  Iroischen  Kriege  aolhnn  hat, 
nrsprttnglich  nor  für  die  nothwendige  religiöse  nnd  mylhi- 
sche  Form,  in  welcher  das  Bewnstsein  nnd  die  Sage  der  neelisehen 
Einwanderer  ihre  eignen  Kampfe  darstellen  mnsle,  so  dasz  diese  Sage 
also  ursprünglich  sich  vollkommen  hewnst  war.  Iiiorin  eben  von  die- 
sen eigneji  ^'■eschichl liehen  Kämpfen  zu  i^jirecliL'n  ,  nliiMri  im  Forti^ans" 
der  Zeit  und  zumal  in  jener  schon  unü:leich  entfi nitt  rcn ,  in  welcher 
das  homerische  Epos  sich  ansbilüele,  jene  mylhisrlK;  Form  nicht  mehr 
nach  ihrem  wirklichen  fircschichtlichen  Kern  verstmifilich  war,  «on- 
dem  ihis  s:cschichllichc  ßcw  iistsein  überwuchernd  uuil  in  sich  begra- 
bend nur  iiüch  als  solche,  alä  diese  mythische  Hcrocnsage  sich  fort- 
bchauptetc.  Zugleich  sind  wir  bei  dieser  Erklärung  weit^enlfenu,  alU » 
auf  gesehichtliche  Zfige  ans  den  SeUeksalen  jener  Aeeler  selbst  surack- 
Itthren  an  wollen,  sondern  wir  glauben  (wie  dies  naaentliok  s.  B/Yon 
der  Aehilleossege  gilt)  dui  sieh  eben  in  Folge  der  «fthisohen  Ponn 
sogleich  andere  mythische  Anschnonngen,  vor  allem  aokhe  die  eben 
in  jener  Gegend  schon  Torgefoaden  werden,  aul  der  Sage  von  dem 
Kriege  seihsi  Tersehmolsen,  wihrend  endlieh  das  was  Sher  den  Kreis 
der  Golonislensage  selbst  hinausgeht,  d.  h.  also  die  Anschennag  von 
einen  a  1 1  ^ e mei n  hellenischen  sich  erst hteraas  entwickelte aad 
ebenso  die  Sage  von  der  Rückkehr  der  Helden  und  ihren  daran  ge« 
knüpften  Schicksalen  erst  dann,  als  die  ursprüngliche  innere  Beden- 
tnng  jener  erstem  Sage  srhon  ^'ich  verwischte,  nothwendig  mit  der- 
selben 7  usn  in  nun  wuchs  iifid  uun  voT  allein  von  der  epischen  Dichtaag 
ausgebildet  wurde. 

Die  allgemeine  innere  Grundlage  für  diese  bo  eben  ausgespro- 
chene Aurrussung  ist  uns  durch  die  oben  erörterte  Etgeuthümlichkeit 
der  ganzen  heroischen  Zeit  gegeben.  Wir  können  dieser  eufolge nicht 
audcrsi  behaupten  als  dasz  die  vei  schiedeueii  iiestandtiieile  jener  aeo- 
tischen  Einwanderer  in  ihren  Kämpfen  und  Siegen  das  walten  ihrer 
besoadem  Stammgottheilen  nnd  Slammheroen  anschauen  musten,  eben 
bierin  das  hIVhere  Bewaslsein  nnd  die  Verherlichoog  ihrer  eignen  Ge- 
schichte fanden,  so  dass  dann  auch  andrerseits  die  Ftthrer  nnd  fliapt« 
der  Troer  and  ihrer  verbündeten  nrspringlieh  gleiehfidis  religiAss 
Hichle  sind.  Können  wir  nns  nnn  nneh,  weaigetens  bei  dem  jelsigen 
Stande  der  Alterthamswissenschaft,  nicht  anheischig  machen  an  alles 
Hauptgestallen  des  troischen  Ssgenkreises  ihre  bestimmte  mythische 
Bedeutung  nachsnweisen ,  so  kann  dies  doch  thcils  gerade  bei  dea 
geistig  hervorragendsten  und  bedeutoamsten  geschehen,  theils  stehen 
dann  diejenigen,  deren  bestimmtere  Deutung  sich  nach  dem  jetzigen 
Stniido  drr  Forschung  noch  nicht  nachweisen  läszt,  nach  allen  Seiten 
in  c'iiHMn  solchen  mythischen  Ziisr^mmenhange,  dnsz  sie  sich  Iftr  des 
unbefangenen  gleichfalls  ab  mythisch  su  erkcaaea  geben. 
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DtM  Acht  Ileus  seiner  orspranglicheo  Bedealong  nach  nichla 
anderes  als  ein  Stromgott  sei ,  diese  Erkenntnis  wird  allmählich  M 
einer  so  ziemlich  nnerkannten  * ).  und  ^^  ir  können  uns  daher  der  KOrze 
iäalber  enUiallen,  die  von  andern  sclniu  hervorgehobenen  Reweise  hie- 
für zusammeBZU»  teilen.  Wir  weisen  nnr  norh  daraufhin  das/, ,  wenn 
ntBeotlieh  in  dem  Culte  dt  :^  dodonaeischen  Zeus  sich  nu  hi  .soinlers 
hervortretender  ZusamnK uhini::  mit  dem  Achcloos,  diesetii  allen  Inhe- 
SfritF  der  mächtigen  und  hctriichlenden  Nlroin Gottheit,  und  eine  ur* 
iprüDglicbe  hohe  Uedeulung  desselben  kuud  h^ihi,  ganz  in  entsprechen- 
der Weise  auch  Achilleus  in  der  lliee  II  '2:i6S,  sich  in  besondere  Bc- 
liflhuig  in  deA  dodoaaeieeheft  ZeM«  dieeea  Httlelpunkte  nrhelleni- 
Mher  Relifiottseaeeheaaiif  seist.  In  der  SIellBnf  des  AeUtleas  selbsl 
•her,  dareh  welehe  er  den  Mlttelpaakt  der  Utas  einoiaunt,  haben  wir 
IIB  ahne  Zweifel  swel  wetentlieli  versehiedene  BleMile  sa  nater- 
ideideaf  ela  m  eagera  Slaae  geaehiektlieiiesy  d.  h.  der  Irolsebeii 
biege-  and  aeolisebea  Wanderangssage  angebAriges,  and  ein  «nde» 
m  in  eben  Jener  Gegend  sebon  Torgefond^es ,  das  mit  den  beeondeni 
Ilatarverhaltnissen  derselben  zusammenhängt  und  in  die  Anschauungen 
der  alten  Naturreligioa  suräelLgreift,  also  mit  der  aeolischen  Krieger 
sige  sich  erst  zu  einem  ganzen  verschmolz.  Gerade  der  Zorn  des 
Achilleus  nemtich,  von  welchem  die  llias  au^irehl,  seine  periodische 
iDlhaligkeit  und  sein  Kiiin|ii  nu(  llekh)!-  scheinen  uns  ursprünglich 
nirhl  «owol  jener  acolisi  lu  n  Krici:ss;ii:e  au/.ugehüren,  als  vielmehr 
aus  einer  schon  fiUeru  reli^u>sm\  ihis  In  n  Naturanschauun^  entspi  mh- 
een,  die  in  der  besondern  iNutur  der  Iroi sehen  £bene  und  dm  mUi  ii 
Cullurverhtillnissen  derselben  ihren  Grund  hat.  Wie  Achilli  ns  in  di  r 
llias  eine  von  dcni  übrigen  Heer  cbeu  so  sehr  getrenute  sclbsUiidigo 
Stellung  einnimmt,  als  er  andrerseits  wieder  zu  demselben  mit  ge^ 
hört,  so  weist  auch  diepee  Verbiltala  aaf  eine  voa  der  Obrigea  Kriegs« 
tage  ursprünglich  getreaale  aadselbeUndige  illere  Ansebaeung  zurück, 
se  dsas  wol  aneb  eben  diese  besondere  nad  eigentbaailiebe  Verieeh« 
taag  des  Aebllleas  nil  dem  religlOsea  Sageakretse  des  IroMiea  6e^ 
Metes  daan  aulgewirkt  bat,  ibm  ia  der  Sage  and  Oiebtaag  diese 
Hiaplslelle  sn  gebea.  In  Jeaer  allen  Ansoheonag  ann  ist  AebSUeaa 
sifiblo  aadorni  sk  der  Daemon  der  stürmeadett  Flut,  welcher  zu  ge- 
aissea  Zeilen  mit  der  vereinten  Haobt  der  anschwellenden  Mcere«»- 
itrÖBinng  und  der  entgegendrängenden  ausgetretenen  FlQsse  die  troi* 
lebe  Ebene  flberschwemmt ,  in  Zeiten  der  Trockenheit  dagegen  in 
Uothäligkeit  zurückgedrän^tt  gleichsam  grollend  und  zürnend  am 
mscheadea  Meeresuler  seine  Stioine  veraebmeu  läsak.       la  seiaem 


*)  Wie  sich  z.  B.  auch  Welcker  a.  a.  O.  S.  37  so  ausspricht.  Vgl. 
jtliC  ferner  Preller:  griech.  Mythol.  J  S.  30.  n  8.  381.  RBcfcert: 
Trojas  Urnprnng  S.  144 ff.,  in  eigentbumlicher  einseitig  consequenter 
Wellie  aber  bekiinntlich  Forchhammer,  zuerst  in  den  ^Uelienika' 
(laiiQ  in  der  kleinern  tiicbrifi  'Acbiir.  18j3. 

**)  Vgl.  sn  dem  aileai  tbelb  ForchbaaMier  in  den  eben  genannten 
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stürmenden  vordringen  besiegt  und  erlegter  den  Extw^j,  den  aufliaU 
lenden,  abwehrenden  und  schirmenden  Gott,  wahrend  er  selbst  wie- 
derum den  Pfeiltii  ApoUons,  des  liebten,  trocknenden  und  die  feind- 
lichen stürmenden  Maclite  besiegenden  Gottes  erliegt.  Wie  dio  ganze 
Anschauung  in  den  eigen [luim liehen  ISaturverhältnissen  der  truischen 
Ebene  begrundel  sei,  wie  schun  der  Name  Iliou  (mit  iXvg  zusamme»- 
hängeod)  auf  diese  Verhältnisse  hinweise,  dies  habao  schon  zur  Go- 
olge  ndm  avtfettlirt.  NMiger  tohelil  et  die  BedeBlng  hervor- 
■■heben,  welehr diese  Vefhiltniiee  and  die  dtrasf  beiltgUeheB  As- 
•ehteaagea  ie  de»  religilfeeB  CnlUnrfaewoilseie  des  tltea  Troerstieiee 
htbett  SMSiee,  soweit  wir  «nf  deeselbe  tns  den  siylhiseheo  Spvrea 
■oeh  ■■rftefcsehliessett  ktawin.  Wie  Jelsl  eoeh  Reste  ■rtlCer  Cen^km^ 
Isgea  fom  friherer  eot  eben  Jene  Nstonrerhlltnisse  bezaglieher  C«l* 
turthätigkeit  reden ,  so  htt  auch  ohne  Zweifel  die  Maoer  des  HeraUee 
(II.  T  145  rr.%  unter  deren  Schirm  er  das  Meemogebeoer  bekänpfli 
weiehes  die  Hesione  (d.  b.  das  üferland)  verschlingen  will,  eine  ana* 
löge  Bedeutung,  ja  vielleicht  auch  die  von  Poseidon  und  Apollon  (die- 
sen von  entgegengesetzter  Seife  hieher  cehörifren  Göttern)  erbaute 
(roischc  Mauer,  sowie  die  Mimer  der  Diinaer,  welche  Poseidons  Mis- 
gunsl  wieder  zerstört  (11.  i/).  tiikI  von  welcher  wol  i,HeichfaIls  kein© 
Sasfe  entstanden  würe,  weTiii  lüelit  alle  Ueberrestc  auf  eine  solehe  Er- 
kiuning  geluhrt  luiitLii.  Zugleich  aber  ist  überhaupt  der  Gesamtein- 
druck, welchen  dws  myihische  Bild  des  alten  troischen  Staates  macht, 
ein  solcher,  der  iia  Gegensatz  gegen  das  heroiach-liellenische  viel- 
mehr auf  eine  mit  dem  pelasgischen  verwandte  Cultur  hinweist,  wie 
dies  aaeh  theils  schon  der  GesamMtstellang  der  beaaohbarten  asiati- 
sehen  YftUcer  gegenAber  von  Grieehealand,  theils  name^llieh  anehdem 
Znsamme^baBge  ealsprieht,  in  welebem  ohae  Zweiisl  die  troisehe 
Coltar  mit  den  alten  idaeisehoa  G6lterealten  stand.  Hieher  gehört  vor 
allem  der  ankriegeriaehe  Sladtherseher  Priamoe  selbst,  weleher  nril 
Uekabe  und  seinen  SO  SOhnen,  besonders  dem  ismer  an  asintMie 
Weichlichkeit  erianemdbn  Paris,  gans  den  Eindruck  friedtiober  rei- 
eher  Caltur  macht  und  welchen  man  wol  nicht  mit  Unrecht  mit  dem 
gerade  aas  diesen  Gegenden  atammeaden  und  dort  (am  Hellespont)  be> 
sonders  verehrten  Priapos  zusammengestellt  hat,  da  sowol  jene  Fracht* 
barkeil  als  auch  des  Priamos  goldener  Wcinslock,  ja  selbst  sein  an« 
derer  Nnme  Podarkcs  hiemit  zusammenstimmt,  denn  Priapos.  welcher 
in  der  symbolischen  Eip^enschafl  eines  kriegerischen  Tänzers  auch  mit 
den  i(hu  ischen  Daktylen  zusammcngebracMt  w  ird  *),  ist  wol  eine  ihrem 
UrspruiiiT  nach  ungleich  ältere  und  erst  in  späterer  Zeit  auf  jene  feste 
Form  und  Bedeutung  beschränkte  Guttluit.  Nach  jener  obigen  An- 
schauung gehurt  er  iu  den  Kreis  der  idaeiscben  Korybanten,  Kureten, 


Schriften,  nuch  die  'Be^^chreibnnp  der  Ebene  von  Troia'  nebst  der 
beigefti^ton  Karte,  1850,  theils  namentlich  auch  zu  den  folgenden  Ana> 
führungen  Kückert  a.  a.  O. 

*)  Laeian,  de  sallat.  Sl;  vgl.  Lobeck  Agiaopb«  1166. 
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kabiren,  welche  die  Wolken-  nnd  Gewitterdaemoiieii ,  auch  die  vul- 
raniscben  KrafFe  des  Gebtrgs  zu  beseiehnen  scheinen  und  so  an  sich 
»elbst  anch  in  Beziehung  zur  Fruchtbarkeit  stehen.  Ebenso  erinnert 
llekabe  nicht  blosz  durch  liiren  iNamen,  sondern  vor  allem  tiitcli  diirrh 
(icu  tiigenthumlicheD  Mythus  von  ihrer  Vervvaadluog  in  eine  Huudiu, 
velclM  heviend  ThracieD  dnrehstreifl,  an  die  eben  in  Jenen  Gegenden 
(Tkni«i«i,  SnnoUimkef  Uellespont)^  beeonder«  verebrte  Bektto  "^j. 
Der  troieehe  EriehthOMoe  nbtr  ml  setoeai  Reicbtbnm  and  aeiier  Rosse- 
uelil  weisi  obnedies  in  allem  anf  den  pelasgischen  Eriebihoolos  des 
altea  Anika  bin,  wibread  ebenso  In  der  besondern  Bedentnng  des  Pal- 
lasdieasles  ond  des  Palladion  sich  dieselbe  Verwandlsehaft  leigt,  Pe- 
tasger  aber  inden  sich  ansdrlleklleb  im  troischen  Gebiete  selbst  nad 
werden  als  troischc  Bundesgenossen  aufigeföhrt.  Weist  nan  dies  alles 
sowie  das  ganze  Yerhällnis ,  in  welchem  nach  der  homerischen  Dioh- 
laag  selbst  Troer  und  Hellenen  erscheinen ,  auf  einen  mit  der  allgrie- 
chischen  Cnltur  und  ihrem  Rclitrionskreise  sehr  verwandten  Bi!dungs> 
f.ustaiid  hin,  welcher  wesenllicli  dem  entspricht,  was  wir  auch  über 
das  sonstige  Verhältnis  der  kleinasiatisehen  Küstenvölker  und  ihrer 
Culte  zu  dem  alten  Griechenland  schlieszeii  können,  so  wird  nicht  nur 
begreiflich,  wie  Sagen,  welche  von  selbst  ;hi  den  hellenischen  Vor- 
stellungskreis sich  anschloszen,  wie  vor  allem  die  von  Achilleus  und 
seinem  Kampfe  mit  Hektor,  sich  schon  vorQnden  konnten,  sondern  es 
erscheint  auch  ebendamit  die  ganze  geistige  Bedeutung  jenes  Kampfes 
ia  ibrani  sollen  Liebt  leaer  Pnnkt,  anf  welebem  Asien  nad  Baropa 
aauttelbar  soaanivenatossea ,  bot  akbt  bloss  dareb  seine  eigenthflm- 
lieha»  NatnrverbAUnisse  besondern  Anlast  an  Ansebannngen  die  sieb 
snf  daa  ringea  nalfirlieher  woltbitiger  Cnitnr  mit  feindlieher  Natnr- 
aniebl  besogan,  sondern  er  masta  aneb  ebM  In  Jener  alten  2ait»  in 
weieber  die  Züge  der  Völker  sich  noeh  möglichst  aa  das  Land  nnd  die 
Kasten  anseblossen,  sam  vielseitigsten  wichtigsten  BerfihmngBpnnkle 
■siatiscber  nad  europaeiscber  Cnitnr  nad  Religionsanschanung  wer« 
ian,  zu  einem  Punkte  auf  welchem  die  verschiedensten  Elemente  zu> 
SSBinenflossen.  Auf  derselben  nafiirlichen  Lage  und  Bedeutung  die- 
ses Panktes  herahfc  es  auoh,  dasx  hier  zuerst  helleoische  Eiawanderer 


♦)  Mit  der  Hekate  wird  sie  auch  ansdrücklich  bei  Lykophrnn  Ka«s. 
Vs.  117-1  If-  zusamtnenpphrncht.  Zu  den  obigen  Momeuten  mag  man  noch 
kiiizuaehfnen  dasz  auch  Hei^tur  sowie  der  mit  ihm  in  Zuaammeabang 
st|heiide  Plnssnane  8kamandfes  In  Boeotien  heimbch  gewesen  m  aem 
s^int  and  mit  den  pelasgischen  Waaserbanten  in  innerer  Verbindung 
«tchen  map:  v/jl.  Riickert  a.  a.  O.  und  die  Stellen  des  Paus.  IX  18,  4 
und  Lykophr.  VMib  ff.  Schlieaslich  aber  sind  noch  namentlich  die  pe- 
iMglschea  Kabiren  sa  erwibnea,  welebe  jedeafallt,  wie  aherhaapt  die 
Oähe  der  benachbarten  Inseln,  Sanotbrake,  Inbroa,  Lemnoa,  mit  den 
Ida»  isrh  trni'^rhpn  Götterculten  in  Zusammenhang  stehen  und  mit  wel- 
chen nach  den  alten  Nachrichten  ebenso  die  Hekate  zusammengehört, 
wie  ohnedies  der  pelaagische  Hermes,  welcher  als  phalliacher  hefruch- 
taader  gans  an  Priapea  (Priamoi)  eiianert  and  aar  analoge  Weise  aiH 
der  Pcrsepheae  TerlHuiden  wird. 
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Niederlassungen  grüodeieu  und  mit  dem  zwar  vielfach  verwandten, 
aber  von  dem  heroisch-hellenischen  Bewiistsein  doch  ebenso  sehr  ver- 
schiedeDen  Miatisehra  Elmeala  Ii  K«mpf  gerieduti.  Diestr  Ktnpf 
aber  hatte  ao  infolge  aUeir  dieier  Verbillaiaae  nebr  ala  irgend  einer 
die  Bedeatang,  daai  aa  Ilm  die  Bigeithttaitielikeit  dei  heUeaiaclieB 
and  iieroiacbcn  Beweataeiiui  aicli  reicher  nad  sehirfer  aaabildeB  umä 
aieb  selhal  aaaobanUcb  werden  aiaate  iai  Gegenaals  gegen  eines  bei 
ailer  Verwandtaehafl  doch  noch  in  den  bloii  natOrlieben  Zwecke  be- 
faageaen  Religieaa-  nnd  Csltaakreia.  So  atellt  sich  denn  eben  an  di*- 
aeai  Grenzpunkte  nnd  Zusammenstosz  abendländisch  hellenischer  und 
andrerseits  asiatischer  und  der  pelasgischea  Zeit  angehöriger  Bildung 
klarer  als  irgendwo  die  ^eistig'c  Furtentwicklung  der  Zeit  dar.  Jene 
Sa^re  von  Acliiüens  und  Hektur  liczcichnct  in  ihrrr  nrsprfinfrlichen  Ge- 
stalt nur  erst  den  Kampf  des  unmitlclbar  naturliLlu  ri  Cuiturz\N  eckcs 
mit  der  t  nl^M  genslehenden  Nafurmachl;  sie  hut  sich  ui  der  helleni- 
schen t^;i|2:t'  /.um  menschlich-hcroij.t  heu  Inhalt  vergeislig't.    Aber  nicht 
blosK  dieä,  sondern  indem  Achilleus  zum  Haupthelden  der  Hellenen 
im  Kampfe  gegen  die  Troer  wird,  so  wandelt  sich  mm  jener  Kampf 
zugleich  noch  bestimmter  um  in  den  des  iVei  gcibUguu  heruidciien  Be- 
wuslj>eiu8  gegen  das  noch  im  blosz  natürlichen  Culturzweck  gefangene 
Völkerleben.  Hit  Keehl  hat  io  der  troiache  Krieg  diese  bobe  vater- 
aeheidende  Bedentuug  im  beUealaehen  Bewnaiaeitt  erhallen;  er  isl  die* 
aer  natarlicbe  Brennpunkt,  in  welobeni  daa  Irei  geistige  belleniaobo 
Wesen  sieh  ineral  naeb  seiner  allgemeinea  vnlersolietdendeD  Bigea- 
tbflmliehkeit  gegenOber  von  andern  Bildungselenenten  anscbanlicb  ge- 
worden ist  nnd  in  welcbeai  daher  anoL  die  Sage  allaiihtieh  die  Krifte 
des  ganzen  Hellas  zum  erstmaligen  gemeinaaiBen  Znge  gegen  die 
fremde  Macht  vereinigt  hat.  Demgcmäsz  bat  er  denn  auch  durch  dio 
epische  Dichtung  in  der  manigfachsten  tiefgreirendsten  Weise  anf  des 
Mutterland  geistig  zurückgewirkt.  Kurz  der  troische  Krieg  und  die  anf 
ihn  bezügliche  Sage  und  Dichtung  ist,  wenn  wir  ihn  in  seiner  allge- 
meinsten und  weilgreifondslen  Bedeutung  bezeichnen,  nichts  anderes 
als  der  auf  dem  natürlichen  Berührungspunkte  und  Zusammenstoszo 
Asiens  und  Europas  znm  erstenmal  sich  in  seiner  unterscheidenden 
gemeinsamen  Eigenthümlithlu it  erfassende  und  seine  eigne  Yerher- 
lichung  feiernde  Sieg  des  Irei  geistigen  abendländischen  Elementes 
über  das  noch  unfrei  natürliche  und  orientalische.    AU  u  u  s»  a  e  r  1  i  c  Ii 
geschichtliche  Wahrheit  also  kann  sich  zwar  die  Sage  von  einem  alten 
gemeinsamen  Zuge  der  Hellenen  gegeu  den  troischen  Staat  n^ebt 
baoptea,  nnd  niemals  wird  maa  dafbr  etwas  weiteres  beisnbriogen 
wissen  als  gesncbte  Hypothesen;  denn  von  einem  andern  Znge  ala 
^em  Jener  aeolisebea  Wandernng  weiss  die  wirkliche  Geschieble  nicbts, 
wSbrend  die  Begründung  des  Krieges  in  der  Diehtnng  sieb  m  sieh 
selbst  (dnrcb  die  Person  der  Helena  nsw.)  als  giythiseh  an  erkeanea 
gibt.  AUein  ihre  geistig  geschicbtliche  Wahrheit  hat  jene  Sage  aller- 
dings, soism  eben  in  jenem  Kampfe  das  freie  abendUndisch-belleni* 
sehe  Element  sich  anm  erstenmal  nach  aeiaer  gemelnsaiiea  «ater* 
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sehetdcnden  Eigcnthümlichkeit  zum  Bcwustsein  kam  nnd  ebendeshalb 
die  Soirt^  frerado  in  diesen  Kampf  immer  mehr  die  ganze  hellenische 
^Vell  (an eil  diejciii^-e  welche  in  der  That  gar  nicht  dabei  hotheiligfc 
nar)  hiiit  iii vcrllüchten  hat.  Dasz  überdies  unlerschcidcud  hüllcnischo 
und  heroidchc  ßewustsein  sieb  in  der  Sage  und  Dichlune:  ^^(  ncnuber 
TOB  dem  troisch-orientalischen  nicht  schärfer  und  bestimmter  charakte- 
risiert (obvvol  es  doch  nicht  un  manchen  bezeichniniien  Zügen  hiefür 
fehlt,  z.  B.  in  der  Gegenüberstellung  des  i'aris  und  des  MeneUus  als  der 
Torkimpfer  beider  Heere  im  Gegensatz  des  unkriegerischen  Priamos 
md  des  EriegerOnten  Agemeimioii,  in  der  Climkleriitik  des  eigen. 
Iktaliehea  snrAekens  des  Troerheeres  ond  sndrerseits  dessen  der 
leHeiieB,  im  Gegeosats  der  Aphrodite  oder  sich  des  Ares  als  Bei- 
staadce  der  Troer  ead  aadrerseils  der  Atheae  asir.)»  —  dies  erklirt 
Mh  lieht  Mosa  ans  deai  mythischen  nnd  vor  allem  mit  Verherliehnng 
dv  eignen  Heroen  bescfiaftigtea  Wesen  der  Sage«  in  weleher  dann 
aoek  die  Feinde,  nm  desto  bedenteader  zn  erscheinen,  eine  analoge 
Gestalt  nnnehmen  nnusten,  sondern  es  erklirt  sieh  auch  noch  beslimni» 
ter  daraas.)  dasz  das  hellenische  Element  in  jenem  Kampfe  mit  einem 
in  Wirklichkeit  vielfach  vorn  andtej»,  \n  die  altgrierliischc  Znit  seihst 
larückgreifendcn  Gegner  zu  tliun  halte  und  eben  iii  diesem  Karnjtfo 
erst  sich  von  dem  üttern  verwandten  Elemente  ganz  uhscheideu  lernte. 
Dil'  Haiipts,ache  aber  bleibt  so  doch  auch  in  der  mythischen  Form  der 
Safe  und  Dichtnn^  als  der  eigentliche  Mittelpunkt  stehen,  dusz  in  je- 
oem  Kampfe  ziiin  erstenmal  sich  das  hellenische  KU  nu  n t  i^egenflber 
Ton  dem  fremden  2usammenia±>zl,  und  gewis  darf  man  auch  mit  Hecht 
sagen,  dasz  in  Folge  jenes  Kampfes  erst  nnd  noch  mehr  der  ans  ihm 
lieh  entwiekelnden  Sage'  and  Dtcblung  die  allgemeine  Abseheidnng 
der  frei  ^isügen  heUenisehen  Welt  von  der  ittem  orientriisehen  be- 
gannen hnt,  mit  weleher  die  pelasgische  Zeit  noch  so  eng  verioehten 
var.  Ans  diesem  Innern  Clmnde  vor  allem  können  alle  flbrifen  and 
Maren  Kimpfe  der  Hereenseit,  s.  B.  der  Krieg  gegen  Theben,  sicfli 
an  geistiger  Bedeutung  nicht  mit  dem  troieehen  Tergleiehen;  sie  sind 
Boek  Uosne  Kampfe  zwischen  den  Tersehiedenen  Elementen  Griechen- 
fatads  selbst.  Als  wahrhaftes  höheres  nnd  seiner  selbst  Teilkommen 
bewnstes  Gegenbild  des  troischen  Krieges  aber  darf  man  mit  Recht 
<3^n  persischen  bezeichnen:  in  ihm  erst  steht  ganz  das  frei  geistige 
iiml  ri;in  hellenische  dem  erklärt  barbarischen  jregenüber,  nicht  musi 
>^.s  sieh,  wie  im  troischen  Kriege,  von  dem  fremden  Elemente  als  einem 
artprunglich  verwandten  erst  abscheiden. 

In  nichts  aber  zeigt  sich  dieses  geistige  VerhXUnis,  welches  in 
dem  troiseben  Kriege  zu  Grunde  liegt,  treffender  als  eben  in  seiner 
nythischen  Begründung ,  darin  dasz  es  ein  gemeinsames  von  beiden 
Theilen  in  Anspruch  genommenes  Eigenthum  nnd  zwar  Helena  ist,  nm* 
«dehes  sie  ktapfen.  Dass  beiden  Thailen  die  Anaehnnnng  nnd  der 
Oait  dar  HelsDa  eigen  war,  so  daas  sie  aber  bei  den  Hellenen  mit  dem 
Alridan,  bei  den  Troern  mit  dem  asiatiachen  Paris  rerbandan  wnr, 
lies  ist  der  ainfiMhe  0r«id,  weleher  in  Zasammanhang  mit  den  alten 
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an  die  Licht-  oder  MondiröfHn  sich  anknüpfenden  Mythen  nnd  Anschau- 
ungen von  einer  KnttuhruiiL:  jene  Begründung  des  Krierres  in  der  »:>ag^e 
herbeiführte.  Jene  troischc  ilelena  ist  eine  mit  Unrt  i  Iii  oder  rälsRhlich 
nnf^emaszle;  gegen  jenen  faUclien  Gemahl  der  iielena  kämpft  der 
wahre  und  seine  verbündeten.  So  wird  der  Kampf  um  den  iiuszerli- 
eben  Besitz  des  Landes  vcrcreistis^l  und  idealisiert  in  diesen  Kampf 
zweier  cntgegengesel/Ji  i ,  m  eiiRtu  gouieiiisämen  Punkte  sicik  begcg*- 
•  nender,  aber  ebendeshalb  nur  um  so  mehr  sich  bekämpfender  Anschau- 
ungen. Die  nnpraogUelio  Ansehtarag  mi  Sng«  liets  liieritt  ao^  in 
liewvster  Weite  ideale  Mleble  (tiiebt  ftoateriieh  gegenwärtige  Perio- 
die  Alridee  als  Stannheroen  oder  StanmgOtter  gegen  ienen 
faUchen  Genabi  der  Helena  aDkinpfen;  sie  drflekte  dantt,  wie  eelMNi 
obeo  gesagt,  nraprAngliob  niebts  anderea  ans  ala  die  ihrem  eigeattiftn- 
lieben  Bewaalaeia  geviix  geformte  Anscbannng  von  den  Kimpfen  imr 
aeolischen  Einwanderer  selbst.  Allein  je  mehr  so  die  Stammheroco  in 
nnmittelbar  peratolieber  Bctheiligong  als  für  ihr  Recht  kämpfend  nnd 
etnalehend  gedacht  wurden,  desto  mehr  wurde  jene  mit  der  Zeit  ohne- 
dies nolhwendig:  eintretende  Anschauung  befördert ,  welche  nnr  noch 
die  mythische  Form,  nirlif  deren  urspninir'if'he  eigentlich  ire- 
schichllicbe  Bedeulunt^  keniu  nd  die  gnnzo  Süizr  nur  in  diesem  Iicruist  fi 
ritterlichen  Sinne  (nicht  in  dnn  iirspi ungiicheii  zweier  sich  gegensei- 
tig begesrnender  religiöser  Anscliauungsweisen)  faszle.  l^nd  ebenso 
muste  die  i^i  riidf»  bei  jener  Liclitgoltin  in  verschiedener  Weise  wieder- 
kehrende Anschauung  von  einer  Entführung  in  diesem  Zusammmen- 
hange  gleichfalls  auf  die  V^orslelluug  eines  Kumples  der  Heroen  selbst 
um  die  geraubte  hinwirken.  Zagleich  erscheint  von  dieaer  obigen 
einliiehen  Brklirung  ana  anob  Jene  andere  Form  der  Sago  erat  In  ihrem 
Mldrttehen  Limite,  daas  nemlieh  die  Waiire  wiriiliehe  Ilelena  gar  niehl 
In  Troja  gewesen  aei,  sondern  nur  ein  Seheinbild.  Denn  nneh  dinn 
hnl  nraprflnglieh  nnr  denselben  Sinn  wie  die  andere  Form  der  Sage; 
die  troische  Helena  ist  nnr  eine  mit  Unreehl  angemaasle^  sie  ist  (in 
dieser  Verbindung  mit  Paris)  nicht  die  wahre,  wirkliche,  welche  nnr 
den  Helleneu  eigen  ist.  Diese  sweite  Wendnng  drückt  nur  den  ir- 
sprünglicben  Sinn  der  ganzen  Anaehaanng  reiner  und  schärfer  ana  im 
Gegensatz  gegen  die  Vorstellung  von  einem  wirklichen  änszerlicben 
Aaabe.  wclcho  nher  ihrer  Natur  nach  um  so  mehr  zum  Mittelpunkt  der 
gewühuiichen  Sage  und  vor  allem  der  epischen  Dichlnnir  worden 
mnsle.  da  ja  diese  bei  jener  erstem  Form  schon  wesentlich  an  inne- 
rem Interesse  verloren  halle  (wie  schon  Herodot  II  116  bemerkt  hat). 
Ihrem  Ursprung  nach  aber  mag  jene  Form  der  Sage  schon  efic  iiso  alt 
wie  die  gewöhnliche  sein,  wie  sie  auch  vor  Stesichurus  schon  llcsiod 
gekannt  haben  soll,  und  die  Sagen  von  einem  Aufenthalte  bei  Proteus 
gaben  ihr  wol  nnr  den  bestimmteren  Anhaltspunkt ,  nicht  aber  Uber- 
hanpt  die  erste  Bntstehong.  Auch  der  Kampf  am  Helena  hat  demnach 
Mine  gesehichlUehe  Wahrheit,  nnr  niehl  in  Jener  hn^atlhlichen  my* 
Unschen  Form,  sondern  als  Kampf  iwnier  Torwandter,  aber  innerKoh 
nhenso  sehr  gelrannlar  Ansehmiingon.  Und  wenn  wir  den  wiikKcimi 
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«nfeaeinea  lakalt  tonpreelMo,  der  im  dieser  hellenieeliea  Aeeelu»* 
wmg  TOM  dem  Kanpf  am  die  Helena  liegt,  so  is(  ei  kein  anderer  eU 
der,  dasz  die  lichte  reizende  Göttin,  d.  h.  dieser  InbegrifT  der  schö- 
nen Natürlichkeit*),  nur  der  hellenischen,  siegreich  und  lierlich  in  der 
Natürlichkeit  sich  bethatigenden  und  darstellenden  frei  keroiachen 
Scibstheit  nnj^ehörc  (von  i!ir  h!s  der  rechfmSszige  Kampfpreis  errun- 
gen wirdj,  niclit  aber  den)  noch  im  unmittelbar  natürlichen  Zwecke 
gefangenen  CuUurbewustsoiu.  Dies  aüffomcin  gcscliichllicho  wahre 
Bewuslsein  des  lleilcnenUiums  über  isi(  Ii  .sf  lhsl  .s[)riLlit  (iic  Sa?p  von 
(ItiK  Iroi sehen  Kriege  aus;  denn  in  Wahrlicit  ist  ja  auch  das  \Mrkiiche 
ZiL'L  welchem  sowol  der  Iroisclie  Kaiujtf  als  alle  übriffen  Kiiinpfe  der 
llerocuzcit  £Ugiengeii,  uiclib  uiiiieres  guw eben  uls  die  wultrhuU  schöne 
geistig  gestaltete  Natürlichkeit  (wie  sie  sich  in  der  folgenden  Ent- 
wielLliag  ?ollende^  taeUldete).  FnsBen  wir  die  Anicheanng  von  der 
Belee»  im  dieeer  ibrer  ellgeoieio  geisligen  6edeal«iig,  so  isl  in  der 
Iket  eadb  der  spätere  Ferserkrieg  ein  KsMpf  an  Helene,  d.  h.  Ittr  die 
liehle  vnd  sehtoe  geistig  gesCeltete  Nntarlicbkeil  des  hellenisebea 
lekens  gewesen;  sUein  diese  siehl  in  Ferserkriege  sehen  entwiekelt 
und  bewnst  dem  orientalischen  Barbarentbom  gegeoQber  (obwol  sie 
sich  gleichfalts  eben  in  Folge  jenes  Kampfes  erst  su  ihrer  ganzen 
Reife  nnd  Sebönheit  entwiekelt  hat),  wfikrend  sie  in  troischen  Krieg 
Siek  erst  gegenüber  von  dem  noch  verwandten  orientalischen  als 
da£i  eigcnlhfimlich  hellenische  bewusl  werden  und  abscheiden 
mnsz.  Am  klarsten  aber  zeigt  sich  eben  in  dieser  Anschaunng  von 
dem  Kampf  um  Helena  unrl  in  der  liedeuliin£r ,  welche  diese  An- 
schauung gewinnen  Udiinte,  jene  schon  der  liellenischen  lieroenzeit 
eigne  Richtung  und  Anlage  zur  gegenälündlich  schuucn  Selbstdarstel- 
Inng.  Nur  deshalb  konnte  auch  für  das  nefiativ  kriegerische  Bewnst- 
Äcin  der  llerocnzcil  deiiimch  die  liuhlu schone  (jotlin  holclic  Bedeutung 
haben,  weil  auch  das  heroii^chc  Ucwustscin  doch  wesentlich  in  der 
positiv  gegenstandlichen  siegreichen  Darstellung  and  Verhertickung 
der  freien  Selbstheil,  in  dieser  Höhten  sehtaen  Kntarliohkeit  lebte. 
Weewir  so  in  den  ApoUoenltes,  oder  tnf  Xhnlicfae  Weise  eoeh  in 
den  der  Atbeae,  nnnittelber  beisennen  Inden  nnd  wss  eueb  wesent- 
lisfc  eneinender  geknüpft  wer,  nenlieh  des  siegreiob  heroisehe  und 
wiedenun  die  sehdne  herUebe  Brseheinnng,  das  tritt  in  der  Sage  des 
treisefaen  Krieges  zugleich  in  geschiedener  Weise  vor  die  Anschau- 
asg:  die  frei  heroische  hellenische  Krtft  eignet  sieh  auch  die  lichte  ^ 
ssbdne  Netariicbkeit^  obgleich  eie  so  fttr  sieb  engescbent  eis  eine 


♦)  Helena,  ihrem  Namen  nach  überhaupt  Lichtgöttin  nnd  nur  eine 
sndere  Form  von  Selene,  ist  wol  ihrer  bestimmtem  Bedeutung  nach 
Torzugfweiae  Göttin  des  straiendea  Morgenlichtea  ai«  Inbegriffs  alles 
jageadlieben  Beiscf  gewerden,  worauf  euch  Ihr  Aufenthalt  bei  Proteoa 
im  Oatea  sn  deaten  acheint  (s.  weiter  unten  bei  dem  wns  iiber  die 
Atriden  gc«»aq:t  ist).  Jedenfalls  hat  sie  in  eigenthümiicher  Weise  eben 
diese  Seite  deji  schönen,  reitenden,  aU  dessen  Inbegriff  die  milde  Licht- 
goitin  er»cheinl,  zu  ihrer  apecifischen  Bedeutong  obnlten. 
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knmpflost'  woihliclie  EracUeinung  sich  darslellt,  doch  als  das  in  \\  alir 
hcit  nur  ihr  angcliurige,  nur  bei  ihr  vorlKiiidene  rechlmäsaige  Eigen- 
Ihnm  7,u  Dem  l'nris  g-ibl  die  Soge  wol  den  uiimitlelbar  äuszerlichen 
(uppig  oricntulihclicn)  Ueiz,  und  so  kf'nnl  auch  das  mit  dem  aUp:rie- 
chischen  eng:  verwandte  Cullurbewuslöciu  des  Iroischen  Staates  wul  tri 
seiner  WcKse  die  liclile  schüue  Güttin ;  allciu  ihre  wahre  höhere  Be- 
deutung, das  wahre  höhere  Recht  auf  sie  hat  doch  nar  die  frei  geistig» 
heUenisobeWelt,  oichi  jene  orienlalieche  noek  bloes  luitllrlielieCdtar. 

.  Kehren  wir  indessen  Ton  dieser  einfacben  und  netOriiehen  Ge* 
samtanfTassung  des  troiscben  Krieges  noebmats  inr  Binselerdrtemng 
Borttck,  so  mnste  der  Zorn  nnd  die  Unibiligkeil  des  Aebillens  in  der 
heroiseben  Anflassnng  notbweodig  eine  wesentlioh  andere  Wendnng 
erhallen;  die  nrsprangUebe  Bedeatnng,  da  sie  wesentUeb  sieb  an  die 
alte  Naturanschauung  iuiflpft,  war  niebt  mehr  verstandlich ;  so  wird 
denn  beides  in  der  Sage  wol  an  ein  gegensfitzlich  ei  Ter  süchtiges  Ver- 
hiltnis  der  hellenischen  Stämme  unter  sich  angeknüpft*),  das  (analog 
wie  alles  nbri!,^e)  als  ein  gegenüberstehen  ihrer  Heroen  erscheint. 
Seine  Bedeutung-  nl«  Miffclptinkf  drr  Sage  aber  behält  dieser  Zorn  des 
Acliiilcns  nnd  bv\n  Kaiiij>f  [lut  llrUtor  deshalb,  weil  er  niclit  nur  die 
('iL^eiillniinlich."jle  iii  jener  Gcy  cml  sclion  vorgelundcnt'  (inindlage  war, 
niil  der  sich  die  ganze  übrige  Kriegssage  verschuiolK,  sondern  auch  weil 
eben  in  dieser  Form  der  Sag-c  am  meisten  das  heroisch  erhabene  Ideal 
des  Helden  hervortrat.  Es  erliellt  von  selbst,  wie  Achilleus  eben  zu- 
folge  jener  Naturbedeutung,  welche  den  ursprünglichen  Ausgaogäpunkt 
der  ganzen  Anschauung  bildet,  sich  am  meisten  zum  Vorbild  des  im- 
vidersteblieb  dabinsUIrnienden  erhabenen  Sebwnnges  eignele.  So  hnl 
aneb  sein  Kampf  mit  den  FlnsagOttem  nrsprunglicb  wol  dieselbe  Nn- 
tnrbedentnng  gehabt,  wibrend  er  in  der  rein  heroiseben  Anffassnog 
gteiobfalls  eine  andere  Wendnng  erhalten  mnste.  Zn  welchem  gnns 
nndern  Wesen  aber  ist  so  Aebillens  gegenflber  von  dem  nllen  dodo- 
nneisehen  Acheloos,  dem  befruchtenden  Stromgolte  (welcher  als  sol- 
cher auch  mit  dem  befruchtenden  Regen-Zeus  in  so  wesentlicher  Vor- 
bindnng  steht)  geworden!  Und  doch  finden  sich  noch  aberall  in  der 
Acbilleussage,  in  der  Anschauang  des  schnellfuszigen  Helden,  in  den 
Mythen  von  Ihetis  und  Pelens ,  welcher  selbst  nur  eine  Form  des 
Wolken-  und  Gcwitlers^oüf's  zn  sein  scheint,  usw.  die  Spuren  der 
alten  Anschauung;  nur  der  innerliche  heroische  Unischwuiig^  des  ran- 
zen Bewustseins  hat  jene  s^anz  verschiedene  Uichtuno-  und  IJudculung 
des  Mylliiis  hervorgebracht.  D«sz  jedoch  die  Heroensago  von  Achil- 
leus in  der  Haniiisaehe  (nemlich  mit  Ausnahme  seiner  Jugendge- 
üchichlej  ganz  dem  Iruiücheu  Sagenkreise  angehört,  dies  weist  wol 

*)  Vgl.  Strabo  XIII  p.  612,  sowie  Riickert  nnd  VSlcker  a*  a.  O. 
Dasz  wir  ans  übrigens  nickt  blosz  auf  jene  Notiz  bei  Strabo  stitsen, 

deren  hiphcr  gehörige  Beziehung  immerhin  unsicher  ,  «^nndern  auf 
eine  im  iniicru  Kntwicklung<igang  der  Sage  gegründete  eifersüchtige 
Gegenüberstellung  des  Agamemnon  und  Achilleus  zurückgehen,  darüber 
s.  weiter  nnten  gegen  den  Schlnsa  dieser  Abhandlung. 
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dinif  hin,  dass  sie  iesbesondere  eben  in  jener  Gegend  und  in  dieser 
löebsten  bewnstestcn  Entwieklupg  des  heroischen  Geistes  ihre  Bedea- 
tang  erhalten  hat.  Und  dies  wird  auch  dadurch  bestätigl,  dasB  Aber- 
baopt  die  Gestalt  des  Achilleus  die  geistig  höchste  Form  des  rein  * 
heroischen  Ideals  ist;  denn  in  bewunderiiiifjswürdiger  Weise  ist  gerade 
das  was  mit  der  ursprunL^icheri  Nutiirbedciitimg  des  Heroen  ziisam- 
mfntiungt  und  was  ihn  nolliwendig  zum  bioszen  menschlichen  Heroen 
machte,  neuilich  dio  Anschauung  von  seinem  frühen  Ende,  ein  wesent- 
Hcbes  Moment  seiner  geistigen  Vcrherlichung  geworden.  In  der  Be- 
wuilheit,  mit  w  clchcr  er  dem  nulieit  i  ode  entgegensieht,  und  in  der 
Erhabenheit  des  heroischen  Sinnes,  mit  welcher  er  sich  dabei  über 
die  Rfloksiehlen  der  Bedliehkeit,  aber  die  Empfindungen  des  gewöhn- 
JUkm  netarlieheD  Veiwebeii  hinwegschwingt,  hat  ja  das  heroische 
Ueel  seine  höchste  Verinaerlichnng  nnd  Yiergeistigung  erreicht;  die 
Eadlichheil  seihst  ^  das  worin  das  menschlich'  heroische  thon  gegen 
die  fiotthmt  sqrQciESteht,  dient  in  seiner  geistigen  Erhöhung.  Und  so  ^ 
laigt  sieb  die  heroiscbe  Anschaanng  als  anf  denjenigen  Höhepankte 
sngekdmnien,  von  dem  ans  sie  immer  mehr  dem  selbstbewust  mensch- 
haben  zag^eht  und  so  aus  der  mythischen  Zeit  heraus  sich  der  histori- 
schen nähert.  Denn  dem  aliern  Ideale  ist  noch  weit  mehr  die  iosser- 
lieh  siegreiche  und  unbedingte  Macht  der  äclbsthcit  wesentlich,  wie 
sich  dies  namentlich  an  Herakles  und  seiner  übermenschlichen  Kraft  dar- 
stellt: auch  sahen  wir  wie  eben  aus  diesem  Grunde,  weil  nemlicli  das 
heroische  Bcwuslsein  ursprünglich  aus  einer  über  die  Endlichkeit 
hioansQ:eruekten  liohern  und  unbedingten  Macht  seine  geistige  Kraft 
schöpft,  uur  die  G  o  1 1  e  r  das  reine  und  volle  Ideal  sind.  Jetzt  dage- 
gen, in  der  Sago  von  Achilleus,  wie  bie  den  geistigen  Mittelpunkt  des 
troischen  Sagenkreises  bildet,  ist  zwar  die  heroische  Zeit  auch  noch  ihrem 
Gesamtchnrakler  gemftss  von  idealen ,  aber  die  unmittelbar  gegenwir- 
lige  Henschheit  blaansgerackten  Gestalten  beherscbt,  allein  sie  hat  sich 
^h  sn  dem  letaten  gerade  entgegengesetslen  Pnnkle  fortgebildet, 
wo  nnn  Tielmehr  eben  die  Endlichkeit  selbst,  diese  menschliche  Be- 
tagtheit, lur  Verherlichnng  der  heroisch  geistigen  Erhabenheit  dient. 
Aich  ia  dieser  Beziehung  erscheint  Achilleas ,  dieses  in  der  Endlich- 
keit selbst  'sich  darstellende  und  durch  sie  gehobene  geistig  heroische 
Meal,  als  der  menschliche  Antipode  ApoUons,  welcher  am  schärfsten 
die  rein  göttliche  von  der  Endlichkeit  überhaupt  sich  unberührt  hal- 
tende lichte  Macht  darstellt.  Allein  das  geistig  menschliche  Ideal  er- 
scheint hierin  als  ein  schon  höheres,  einer  Jüngern  Entwicklung  an- 
gehörigem  jenes  göttliche.  Auch  ist  Apollon  in  der  Tliat  nur  z-ufolge 
der  N a  tu  r  Itudeutung  der  wesentliche  Gegner  des  Achillons  (sofern 
dieser  ursprünglich  der  Daenion  der  stürmenden  Flut  isl j  und  dieser 
zufolge  mnsle  er  es  in  der  Sage  nothwendig  bleiben ;  er  ist  es  der 
während  «ier  l  uthütigkeit  des  Achilleus  mit  Heklur  bis  zum  (iestudo 
vordringt  usw.  Auch  an  diesem  Verhiltnisse  zeigt  sich  nur  -am  so 
mehr,  wie  sehr  sich  in  jenem  Kampfe  das  hellenische  Element  von 
dem  ihm  gegeaflberstehendeB  noch  verwandten  erst  gana  abscheiden 
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warnt»;  dem  den  lichtett  Gott  io  seiner  Natorbedeiiteof  tie  de»  ebeaso 
wolthitiflr  abwelirendefl  wie  rerderMioh  wiifcendeB  kairate  aach  die 
gof  enOberstehende  aaiatiaehe  BeYftlkerang ,  ja  er  halte  vielleicht  an 
diesen  asin tischen  Kflstcn  ursprünglich  seinen  hauptsichlichsten  Sita. 
Allein  das  fpMe  menschlich  heroische  Ideal  des  Achilleus  (und  so  aach 
die  hulicre  ^c\s^\g  sitUicbe  Bedeatang  des  Apollon)  batte  nur  dM 
hellenische  I^ewuslsein. 

.It'ne  Vcrgcisliguna:  und  die  tihentlaniil  immer  mehr  dvm  selbst- 
bcwust  rnen^;ct)tiche^  sich  annähernde  Form  Kcigt  sich  nun  auch  io 
dem  andern  liuupthelden  des  homerischen  Sagenkreises,  Odysseus, 
nnd  in  der  ganzen  Anschauung  der  Odyssee,  allein  so  das»  wir  bereits 
Diciit  Uitlir  das  rein  heroische  Ideal  selbst,  sondern  im  Gegensatz 
gegen  das  negativ  kriegerische  den  Uebergang  zur  positi?  gegen- 
stindliefaen  nnd  selbstbewast  nensehticben  Ansbildnnir  ieben.  Im 
Aebillens  seigt  sieb  jene  Vergeistignng  doeb  noeb  gani  als  der  rein 
snbjeotive  Uber  die  Endliebkeic  sieb  binwegbebende  Sebwnng  den 
kriegeriseben  Heroen;  in  seinem  Zorn  ersobeint  gans  das  snbjeotiTe 
bobe  nnd  miebtige  Geftlbl  der  Terletsten  Heroenebre,  nnd^  so  trigt 
nnch  sein  ganzes  Obriges  anllreten  diesen  einfacben  Grandzag  seinen 
nnwiderstehlich  dahinstürmenden  erhabenen  Tlatnrells.  In  Odysseas 
dagegen  stellt  sieb  nun  die  gegenständlich  besonnene  nnd  ausgebil- 
dete, ebenso  manigfach  erfindungsreiche  und  gewandte  als  muthig  und 
geduldig  ausdauernde  Kraft  dar.  Das  heroische  Iden!  hid  sich  also 
uns  «(Mnctn  frfihern  erhsiherirn  ndiiefe  noch  weit  mehr  in  die  endliche 
Bedinptlu'it  des  menschlichen  Lehens  hiucingebildel ;  in  nnslij^rrcruk  rii 
dulden  hei  trauriger  oder  schmählicher  Lage,  in  naiver  orLrot/ln  her 
List  und  £riindsanikeit  usw.^  kurz  in  seinem  ganzen  Charakter  &leht 
Odysseus  dem  gewöhnlichen  Menschen  weit  näher  (man  denke  nur 
z.  B.  wie  der  Held  selbst  in  der  Ttolle  tiiid  Gestalt  eines  sciiahigen  und 
sehmulzigen  Bettlers  erscheint  nsw.),  während  Achilleus  gerade  in 
seinem  Emporscbwnng  Iber  die  eigne  Endlichkeit  geistig  noch  nm 
so  roebr  Aber  das  gewöbniicb  menschliebe  blnausragt.  AHein  obgleicb 
so  das  beroisebe  Jdeal  in  der  Odyssee  seblleszlieb  bei  de»  geraden 
Gegentbell  seiner  anfinglieben  Form  angelangt  ist,  nemlieh  statt  nnbe- 
dingter  und  «ber  dIeNatarliebkeitbiaaasgeraokter  siegreieb  göttliober 
Michte  vielmebr  bei  dem  rocht  menschlichen,  recht  in  die  manigfacli- 
Sien  Besiehungen  der  Endlichkeit,  in  Elend  und  Schmach  hineinge- 
worfenen, so  ist  es  doeb  anch  hier  noch  wcscntliob  mythischer  Art. 
Dean  Odysseus  ist  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  nach  nichts  ande- 
res als  der  in  den  ganr-cn  SVechsel  des  Nafurverlaufes  und  seiner 
Cndiicbkeit  hioeingestellte  Jabresgott^),  wie  er  in  der  winterlichen 


*)  Vgl.  an  diesem  folgenden  K.  W.  Oaterwald:  Hermes-Odyeeoe 

(1853).  80  wenig  wir  dieser  Bchrift  In  der  besondern  DurchffShrung  «elbst 

überall  iin-ifTe  Ziistlmmung  gehen  können,  so  ist  doch  unzweifelhaft 
ihre  Grundauitassung  eine  richtige,  wie  denn  auch  der  Vf.  dieses  sich 
»eben  Torber  «ine  In  der  Hnnptaaebe  enteprechende  gebildet  hatte. 
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fümißchen  Zeit  als  ein  gleichsam  in  die  Ferne  versdilageuer  und 
llmeDd  trauernder  erst  nach  langer  Mühsal  wiederkehrt  und  die  in 
feinem  Eijö^cnlhurn  hausenden,  seine  Gebiahlin,  die  Erde,  umlagernden 
r  inülichea  Mächte  besiegt.  Als  dieser  trauernd  zürnende  (odvGao^ai 
attd  üdvooaat^  erslcres  mit  kurzem  v:  hieraufspielt  auch  die  Odysseo 
selbst  unverkennbar  an  a  62.  t  275.  407.  t  340.  423)  weilt  er  im  fer- 
■eo  Meere  (in  welchem  die  Wintersunne  gleichsam  versunken  zu  sein 
scheint)  bei  der  Kalyptto,  der  verhuileiideii ,  bedeckenden,  weilt  er 
ferner  in  der  Wohoang  des  lirmendeo  rauschenden  \N  asserriesen 
(nolvg>fifiog^  8olw  dM  PoMidon,  nil  den  dnxif en  groszen  und  rund 
gewAlbten  Wofanaage,  KinXmif)*),  in  der  Nibe  der  Ziegen-  d.  h. 
Weges-  oad  SUumteael  (each  der  bekaenten  Bedentoeg  von  «tS) ;  er 
imll  In  des  Geniebem  der  seDberiscfaee  Weberin  (Kl^xri^  mit  x^cjmo^ 
e^Hi^  snieBüenblngend)  d.  b.  der  anterirdifeben.  ErdgOttin,  die 
aaine  Oe fahrten  d.  b.  die  Wintertage  bei  sieb  gefangen  bllt,  obwei 
aieibn  selbel^  der  einst  wieder  sarflckkehren  wird,  nicbl  beianbem 
lunn.  Oder  er  ateigt»  wie  in  diesem  allem  bereits ,  nur  in  anderer 
Perm,  ausgesprochen  ist,  in  den  Hades  hinab ;  er  verliert  wegen  der 
verzehrten  Ilcliosrinder,  d.  h.  eben  der  hinschwindenden  und  immer 
mehr  abnehmenden  Winterlagc,  alle  seine  Gefährten.  Doch  nichts 
kann  auf  die  Dauer  ihn  auflialten  ;  aus  der  Hohle  des  Wasserriesen 
entweicht  er  im  dichten  \N  idikryliesze,  d.  h.  er  entführt  aus  ihr  die  be- 
frachtende Heeren-  und  Iniliiiiigswolke,  und  aus  der  fernen  See  brin- 
gen endlich  du  /nuberscliiiTer  ihn  wieder  nach  Hause.  Dort  wallet 
inzwischen  an  »einer  Stall  nur  der  schwächere  unmflndige  Sohn,  die 
Our  von  f  ern  h  e  r  (weil  sie  ja  aus  ihrer  Bahn  verschlagen  ist)  gegen 
die  umlagernden  Freier  ankimpfende  Wintersonne  (7>}A^axo$)  und 
die  inswiaeben  nnwirkaanM,  immer  wieder  ibr  Gewand  enllrennende 
Weberin  Penelope,  bis  endlieb  der  naob  Hante  gelcebrle  nnd  wieder 
erstariLfe  Jebreegott  mit  aeinen  Püoilen  die  liatigen  Freier  erlegt  Wie 
aieb  in  allem  dieaem  Odysseoa  als  ein  mit  den  feindliehen  finaleren 
liebten  ringender  Jabreagott  so  erkennen  gibt,  der  im  Winler  in  die 
Feme  reraeblagen  ist  und  in  der  Unterwelt  oder  der  bergenden  See 
weilt,  während  seine  Gattin,  die  Erdgöttia,  verlassen  nm  ihn  trauert, 
nnd  wie  er  theila  in  dieser  gegenseitigen  Besiehnng  von  Ober-  und 
Unterwelt,  Iheils  in  seinem  ganzen  Wesen  an  Hermes  den  gewandten 
und  listigen  erinnert  (auch  dos  "NA  iddervliesz ,  in  welchem  er  dem 
Polyphemos  entweicht,  gehört  dem  llermps  an),  so  werden  auch  aus- 
drücklich noch  in  einer  nndern  selbständigen  Form  des  Mythus  Hermes 
und  Pan  mit  Fenelopc  und  Odysseus  zusammcntrebracht,  und  so  weist 
auch  der  mit  ländlicher  Arbeit  beschäftigte  triiuernde  Vater  Aai^xriq 
ebensiü  in  dieser  seiner  Umgebung  und  Beschäftigung  wie  in  seinem 
Namen  auf  denselben  Kreis  von  Anschauungen  hin  (der  Steine  zu&am- 
Bieuragcnde,  zusammenreihende  oder  aafhinfende,  mit  Beziehung  auf 
die  uralte  Sitte  Steine  von  dem  Aeker  weganleaen  nnd  dem  Hermes 

•)  V«l.  Uern  Prallen  grieeb.  MTtheU  I  8<  380. 


r 


Digitized  by  Google 


156  Begriff  und  Bedeutung  der  niylbiseben  und  beroisckeo  Zeit. 

zu  Llii'f.a  am  Wege  auliiuhäufcn,  woraus  ilanu  diu  lluriuun  entstanden 
sind,  wäliread  die  SiUc  sulbät  sich  aui  Aclierbau  uud  FruchtburmücUuDg 
bezieht).  Wenn  aber  in  diesem  allem  der  «nf  das  agrariscbe  Leben 
besogene^  mit  den  leisdlidien  Miohtea  ringende  wollbitige  Jahref- 
goU  durchblickt»  so  gehört  dagegen  die  gaaie  Anefahrung  and  An«- 
mnhinng  seiner  Abeatener  der  Sage  einer  seefahrenden  Bevdlkenmg 
an,  womit  aveh  wol  Jen e  Form  der  Sage,  die  Odyaseos  ala  Sohn  de4 
Siaypboa*)  beieichoet,  aosamniMbingt.  Und  diaaer  Gharakler  ist 
es  auch,  welcher  in  der  episoh-heroischen  Auffassaog  am  entschieden- 
sten durchblickL  Es  ist  nicht  mehr  der  hohe  kriegeriachc  Schwung 
des  Achilleus ,  sondern  der  Geist  eines  zu  reicher  gegenstündlicher 
Anschaiiungslust  erwachten  Bcwuslseins,  der  in  der  granzcn  Odyssee 
wie  in  diesem  Ideale  des  vielfnch  umher^etri^'bcncn  Heiklen  sirli  aus- 
.«prifht.  Su  bewegt  sich  denn  auch  diese  Anschauuiiü;  je Ul  nicht  mehr 
in  (ioiii  troischen  Kriege,  nicht  mehr  in  dieser  hohen  mythisch-£re- 
scluchtlicheu  Erinnerung  an  den  Kampf,  in  welchem  dds  eigcnlliüinlich 
heüeuiaciie  Bewustsein  zuerst  sich  zusammengefas^t  und  gegen  die 
anderen  uuii  älteren  verwandten  Elemente  abgegrenzt  iiut ;  sondern 
CS  ist  ein  an  den  IroiscUeu  Krieg  hloiz  angeknüpfter,  ursprünglicli 
ganz  für  sich  bestehender  Kreis»  wie  dies  mehr  oder  weniger  auch 
von  den  Hbrigen  voiTvo«  gilt. 

Wenn  wir  hiemit  in  KOne  an  den  beiden  Hanpthelden  der  hoaie- 
riaehen  Dichlang  bowoI  den  weaentlicb  mylhiaehen  Charakter  der 
heroiachen  Aaachannng,  als  andrerseita  den  Entwioklnngagnng  dcfsel< 
ben  ans  dem  negativ  erhabenen,  aber  die  Natftriiohkeit  nnd  Endlich- 
keit hinantgerftckten  zu  dem  immer  mehr  menschlichen  und  der  la 
der  endlichen  Bedingtheit  selbst  aich  helhatigenden  frei  geistigen 
Maeht  nachgewiesen  haben,  so  dasz  ungeachtet  des  mythischen  Ana* 
gangspunktes  sich  das  Bewustsein  doch  seinem  Geiste  nach  immer  mehr 
der  Iiistorischen,  d.  h.  selbstbewtist  menschlichen  und  individuell  aüs~ 
gebiideten  Zeit  nähert;  so  könuen  wir  ouo  freilich  nicht  eine  gleiche 
zureichende  Nachweisunff  auch  an  den  übrii^cu  (icsialten  des  troisclien 
Sagenkreises  geben,  allein  doch  wenigstens  eine  solche  bei  der  sie  £Q- 
folgc  des  ganzen  Zusammenhanges  in  dem  sie  stehen  gleichfalls  aU 
niyiliisch  erscheinen  müssen,  lieber  PatrokI os,  welcher  übrigens 
schon  seiner  Abstanuuutig  nach  mit  dem  Aeakidenkreise  7,usammctt' 
gehört,  und  über  sein  Vcrhülluis  zu  Achilleus  haben  wir  zunächst 
keinen  andern  Anhsltspunlit  als  dasa  nach  ausdrOcklicher  Ueberliefe- 
rnng  (Strabo  XIII  p.  683)  ein  Theil  der  aeoliaehen  Einwanderer  liage 


♦)  2^Lövq>oi  \ai  wol,  woraul  bchon  sein  Name  hinweist,  orspröng- 
lieh  nichts  anderes  ala  der  nie  rnhende  Wegenwalser  (v^l.  Prw- 
ler  a.  a.  O.  8.  613),  welcher  als  solcher  dann  vsugleich  aom  Syiubol 
des  verschlagenen  und  gewandten,  nio  mhrtulen  Seefahrerppjsclilcrhtes 
wird.  Gemäss  jener  uräprungtichen  N^turbedeutung  erscheint  er  dann 
anch  im  Hades  als  der  nie  rnbonde  Steinwälzer.  Aus  seiner  Bcdeatuog 
des  nie  rnbigen  Seegottes  erklärt  es  sich,  warum  er  gerade  InKorinUt» 
diesem  nainnichen  alten  Miitelponkte  des  Seeverkehrs,  an  Hause  ist. 
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ia  Lokris  (woher  Patroklos  sUmmt)  sich  aufhielt  und  so  mit  Lokrero 
verschmolzen  namentlich  Kyme  gnindelen,  so  d;<s7,  das  enge  Verhält- 
ais zweier  Stamtne  zugleich  zum  Ankniiptungspunkl  für  das  Freund- 
schafls Verhältnis  zweier  ühnulmi  verwandter  Heroen  areworden  sein 
mag",  während  auf  der  Xheilnahme  von  Lokrern  auch  die  Jiage  voo 
dem  kkiuen  Aias,  OVleos  Sohn,  beruht,  der  im  übrigen  in  seiner  Er- 
fdbetoung  nach  Analogie  der  leic!itl)t'\\  nITneten  Lokrer  i  fKiraktcrisiert 
t^L  UogleicU  entschiedener  wei:>t  auf  ciuc  bebtiüiaUc  .>ulurbcdcaluiig 
dar  TeUmonier  Aias  sorAek.  Denken  wir  an  die  ßedeutujig  seioes 
Stammlars  Aetkos  und  den  entspredMiideB  Ninaii  des  Aiaa^aelbat, 
an  dw  Valer  Telamoo,  dsD  tragenden,  wt»  a««h  Aias  aelbst  «in  Trlg0r 
dtt  riatigsii  Sclu&d«s  ist,  so  werden  wir  in  allem,  ebeiiio  wie  bei  den 
Aoekidea  Pelens»  auf  HiaunelssOtler  des  Regens  and  SCarmes  liinge- 
wiesen,  mg  nan  der  riesige  Sehild  attaiitlell»ar  das  HinmelsgjewiUbe 
selbst  bedeuten,  dessen  Triger  so  Telamon  wire,  oder  die  gewaltige 
fiewitter-  und  Regenwolke.  Jedenfalls  weist  auch  die  eigenthQmlicbe 
Sage  iron  der  Geiseiangand  Tödtuog  der  Widder  durch  Aias,  womit 
dann  zagleich  sein  eignes  verbluten  zusammenhangt,  auf  dieselbe  alte 
Symbolik  hin*)  Der  ursprünglichen  Natnranschauung  analog  aber 
bat  sich  Hl  der  heroischen  Snirc  und  Dich(  11112;  die  GeglaU  des  Aias 
ausgebildet;  sie  kennt  nicht  jenen  hinstürmenden  crhiibeneii  Schwung 
des  Achilleus,  sondern  ihr  Charakler  ist  der  gan£  entgegengeseiz.lo 
des  schweren  wuchlvollen  Standhaltens  (ein  'Thurm'  in  der  Schlacht), 
aalicr  auuh  ui  dieser  Hinsicht  keine  VerL'^Ien  hun?  schiap-ender  ist  als 
die  mit  dem  starken  Esel,  den  Knubeti  uiusonst  wegz.uilrängeü  ver- 
Sachen (II.  A  568  ff.).  —  Von  Diomedes,  dessen  ursprünglich 
gMtUebe  nnd  nit  dem  Cnitas  der  Athene  sasanaienbittgende  Katar 
•oben  von  andern  (K,  0.  Sdller  asw.)  erliatert  worden  ist,  haben  wir 
ebnedieo  nieht  weiter  au  reden. 

Dnaa  endlieh  die  Atriden  der  an  nnmittelbarsten  betbeiligte 
lütelpnnkl  des  ganaen  Zages  sind«  dies  hingt  theils  mit  jenem 
Veriiiltais  xnsammen ,  ans  welchem  wol  nach  dem  obigen  die  Sage 
von  dem  Kampf  nm  Helena  au  erklären  ist,  theils  damit  dasz  nach  der 
üeberlieferung  unter  den  aeolischen  Colonisteu  selbst  die  Pelopidea 
das  überwiegenden  und  ursprünglichsten  Bestandtheil  bilden  und  dass 
eben  so  sehr  nach  den  jetzt  noch  vorhandenen  Spuren  wie  nacli  der  Sage 
die  Pelopidrn  oder  Atriden  als  das  Tniichtiii;sfe  Ilcrschcrhnus  des  allen 
Grieche niands  erscheinen.  Wenn  man  aber  «geltend  gemacht  hat  dass 
fferade  die  GcstoHcn  des  Agamemnon  uud  Meuelaos  so  wenig  Aolialts- 
punkte  für  eine  mythische  Erklärung  bieten,  so  ist  hiebei  vergessen 
Ua&z  frie  schon  vor  allem  als  dieses  Bniderpaar,  welches  mit  dem 
Scbwestcrpaar  der  iieleua  und  Klylueuiuesiru  sowie  dem  der  Oiusku« 


Vrr|.  hiczu  A.  Schöll:  Sophokles  Aia.s,  in  der  Klnleiinng  über 
5inD  und  Gei^cbichte  der  Aeakidenfabel  (]H4'2),  wo  das  über  Aiaä  ge- 
sagte wol  jedenfalls  richtiger  ist  aU  da»  über  die  Peleu«-  und  Achii-  • 
laaiMege. 
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ren  in  ntniiitellMreiii  Zusammeiikisg  stehl,  la  einer  eelipreciieaileB 
Anffassang  auffordern.   Und  zwar  wiederholt  sich  in  diesen  drei  lu- 

SRmmenhänfrenden  Paaren  immer  ein  paralleles  Grnndverhältnis .  Hase 
nemlich  jedesmal  die  eine  Gestalt  den  iinsferhlichLi»  und  ims  der  End- 
Hchkeit  entrückten  lichten  Charakter      su  li  tragt,  wahrend  die  andere 
der  Endlii  hkcit  und  dem  unheilvollen  Dunkel  /Jiß'eneis't  er^rheint,  so 
nemlich  einerseits  Polydeukes,  Helena  «nd  Alenelaos  (welchem  letztem 
gleichfalls  scliori  in  der  Odyssee  die  Unsterblichkeit  geweissagt  \Mrd 
und  Kutülge  seinei  Verbituiuiig  niil  der  Ueleiia  zukommt),  andrcr^eita 
Kastor,'  Klylaemnestra,  Agaoiemnon.  ErkUrt  sich  dieser  Doppelcba- 
rtkler  M  dm  Dioekmn  diu  ihrer  nnprOnglieheii  Natorbedeetaig 
TOD  eelbf  I,  inde»  sie  die  morgeedlieb  aefsteigeode  end  abendlleh  eie* 
deriteigeode  liclit  find,  das  eretere  alio  des  nDsterMieke  iel, 
letetere  den  Dinkel  mid  den  Tode  eich  zueigl«  ao  Aedet  gewia  eise 
analoge  Bededlong  bei  den  iimen  betgegebeeeB  Sehweeterpaare  alati: 
Helena  ist  die  stralende  Morgeng^ttin ,  während  Klytaenneatra  die 
dem  Dunkel  and  Uaheil  sagewendete  Seite  ist  (oder  ona  nag  aa  die 
IfoadgOttia  denken,  an  welche  ja  der  Name  der  Helena  zunächst  erin- 
aert,  und  an  die  dualistisch  entgegengesetzten  Seiten  in  ihrer  An- 
schauung, die  heitere  freundliche  und  die  unheimlich  nächtliche;  im 
wesentlichen  ergibt  sich  immer  dieselbe  Grnndanschaunn<i:).   l'nd  ent- 
sprechendes wird  nun  ;ui(  Ii  von  dem  mit  jenen  Schwt  stcrn  verbunde- 
nen Atridenpaar  gellen:  sie  werden  ursprünglich  tiiie  den  Dioskureo 
verwandte  Bedeutung  haben ,  und  w  enn  Menelaos  (uhw  ol  der  glück- 
lichere und  nnsterbliche)  als  der  schwächere  und  mildere  erscheint, 
A^rnmeinnoii  dagegen,  wie  auch  sein  Nuniü  ausdröckl,  als  der  stärkere 
und  inuchligere,  so  könnte  man  auch  hiebei  wieder  an  den  GegensatS 
des  mildern  Morgenlichtes  *)  ond  andrerseits  des  mittäglichen  stlrker 
wirkenden,  aber  ancb  den  Untergänge  zugebenden  denken.  Von 
selbst  ersebeini  biebei  Agamemnon  nnd  Klytaenaestra  (wie  aneh  schoa 
ia  der  Odyssee  gesehieht)  als  Gegeestttek  au  den  Verhältnis  dei 
Odyssena  nnd  der  Penelope:  aneb  Klytaenneelreiat  eine  «nfreite,  aber 
sie  gibl  sieh  sam  Unbeil  dea  Gatten  den  Buhlen  Aegistbos  hin,  dessea 
Nane  sehon  eben  so  w  io  der  seines  Vaters,  des  zun  Weibe  des  Atreus 
in  analogem  Verhältnis  stehenden  Thyesles,  auf  die  sliirmitche  nahett- 
TOlle  Macht  hinweist.  Ueberhaapt  scheint  auch  der  Mythus  von  Atrens 
analoge  Anschauungen  zu  enthalten.    Denn  ist  Atreus  (worauf  die 
Eigcnlhnmliehkeil  des  übrigen  Mythus  selbst  hindeutet)  die  Sonne,  wie 
sie  uns  crrückt  nnd  unbeirrt  ihren  festen  regelmriszigtu  (jan^^ 
geht  i^Aif^Ei'g  von  roho  mit  dein  «  pri vali viim),  obgleich  Thyestes, 
der  älurmisebe(#vb>jUegeD-  und  \V  olkeogott,  mit  des  Atreus  tiemahlio, 


*)  Hieza  wordo  Bncb  der  Anfentbalt  des  Menelaos  and  der  Helena 

im  Osten  bei  Proteus  dem  Seegotte  passen  ,  von  welchem  aus  ja  (nach 
der  gewöhnlichen  mythischen  Anschau ungflwei^e)  das  Morgenlicht  ^ei- 
•    nen  Ausgangspunkt   nimmt   und  der  vielleicht  hievun  seinen  Namen 
hat  (der  frilbc^  der  erste»  sofern  ^ea  ihn  der  Tag  ausgeht  . 
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der  finsfern  Nebelwolke  CAtgom, )  buhlt,  so  erklärt  sich  sow  selbst 
Jener  so  auHallendo  Zug  des  Mythus,  dnsr.  die  Soimt»  in  ihrem  Uaagt) 
umkehrt (nemlich  in  der  Wintersonnenwende)  iintl  iianL  in  Pol jfe  dessen 
Atrens  obsiegt,  Tbyestcs  Qichea  musz.  *)  Die  Schlachtung  des  Sohnes 
des  Tbyestes  aber  durch  Atreus  zum  Hahle  für  den  Vater  ist  w  ol  eine  io 
dai  eotgegengesetile  «nkelireiide  VersehneUung  jenes  mythischen 
VetttllMMOi  mil  blutigen  CnllotgebrlHohea ,  die  eieli  aef  Thyettee 
tit  6m  ftasteni  iMriuMdieB  Ck»U  besogea.  Statt  dae  fewobfllte  OpCerf , 
des  den  tosteni  Gelle  gebraoht  wird,  erbill  der  beilegte  Thyestei 
Jeltt  nr  den  eignen  geeeUaelileten  Sohn.  Anf  dieie  weebaelnden 
Katargegenailse  betiebl  eieb  wol  nreprflBglieh  die  8age  toü  Hanae 
des  Atrena. 

Wir  iBterlataen  ea  anf  die  bestimmteren  einzelnen  Anbaltspeakte 

einzugehen,  die  man  fflr  die  Erklärung  des  mythischen  Grundes,  an 
den  die  Snge  den  troiscbon  Krieg  knflpfl,  der  Enffiihrnnjr  der  Helena 
durch  Paris,  aus  CullfTi  um  Ile!fr<[Fnnt  itsw.  7,11  cntnehmrn  C'f'stirht 
hat.**)  Denn  wührend  dieselben  inncrseits  doch  keinen  f^eiiaum  und 
sichern  NBc!n;t  is  /.n  neben  im  Shimlc  sind,  slehl  doch  andrerseits  die 
mylfiische  bcd*  udinL^  im  ganzen  betrachtet  jedenfalls  fesU  und  es  sind 
irj^l  i sondere  t  1  ilatiptanschaunngen  darin  enlhoUeu,  du  m(  h  imch 
anderwärts  wiederholen:  l)  die  von  einer  Knlfühning  oder  i  lucht  der 
LichtgOIlin,  welche  ii|  so  verschiedenen  Formen  wiederkehrt  und 
welche  nnniiltelbar  an  den  Weebsel  der  aalflrii<Aen  Erscheinung  selbst, 
daa  Tmahwinden  dea  Ueblea  in  dtm  ligUeben  Verianf,  an  die  Pbaaen 


Bben  in  der  gegensatz liehen  Beziehung  darauf,  dasz  nun  die 
Sonne  doch  in  ihrem  Gang«  umkehrt  (ein  scheinbares  Wender  f3r  die 

nai\  e  natürliche  Anschaaeng),  erhalt  der  Name  'AtQ^vg^  die  unverriiclrt 
ihre  Bahn  ^rrhrndr  Sonti^,  erst  sf'iur-  r«»rhtp  f^rd^tit nn*r ;  gerade  im  Ge- 
gonsats  gegen  die^e  Kigeaüchattsbezeichnuug  triu  das  Wunder  erüt 
recht  hervor.  Zugleich  ist  der  Sinn  klar;  denn  durch  die  Winterson- 
nenvrende  beginnt  die  Sunne  wieder  Kraft  zu  erhalten  6ber  den  winter- 
lich «tnrmlj>r{»cn  Gott.  Dasz  af  -  r  f  bcii  Jon e r  Zug  der  Sage  da»  haopt- 
sicblichste  in  dieneni  Atreui^m^thu«  sei,  dies  geht  nnment Hrh  ;uis  8tra- 
bo  I  p>  ^  hervor,  wu  an  Atreus  eben  die«  ^vorgehoben  wird,  dasz 
an  iba  Jene  Anachannng  von  der  Wendung  der  Sonne  sich  anknüpft, 
sowie  aus  Sebol.  II.  B  106  und  Plat.  Polit.  p.  169.  —  Der  Streit  um  daa 
goldene  Lamm  sowie  die  Bezeichnun«;  auch  d,  s  Tfiyestes  al.s  TroAvf/piOs' 
(II.  B  106)  und  der  Widder  anf  feinem  Grube  erklart  sich  gleichfall» 
vollkommen :  denn  der  Widder  (oder  das  goldene  Lamm),  dieses  Sym- 
bol der  befmcbteeden  Reganwelke  nnd  des  Rekbiboms,  kommt  auch 
Thyestes  dem  nrniischiMi  zn ,  dasz  aber,  indem  er  als  der  winter- 
liche es  vidi  tiu.seiti^  aneignet  (mit  Hilfe  der  Aerope),  nun  Atn  iis 
seines  Keichthums  beraubt  wird.  Denn  die  Fruchtbarkeit  beruht  ja 
weaeMlicb  naf  dem  1  u summen  wirken  der  Sonne  nnd  der  Regenwolke; 
Uebrigens  steht  der  Name  des  Atreus  sugleich  aoch  im  Gegensats  (g/n- 
f?en  dip  iinrnfii«^  sturmische  Bewegung,  welche  im  Namen  des  Thyestes 
auitgedriicki  iMt.  Vgl.  übrigens  zu  dem  allem  Schöll  a.  a.  O.  in  der 
Einleitung. 

Vgl.  R6ckert  a.  a.  O.  In  den  betreffenden  Abschnitten,  Uacbeld 
Geacb.  d.  trej*  Kriegs  9.  143  ff.  und  Morera  Pbeenicier  II  9  &  TS  ff . 
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dos  Mondwechsels  asw.  ankDupfl,  uod  2)  die  biemit  verftoebleue  eben- 
so alte  Anschauung'  der  Vermahlung  unter  der  Form  eines  Raubes, 
eine  Vorstellung  die  ouf  alten  Formen  der  Ehe  selbst  beruhend  jrleich- 
fallä  oft  genug  wiederkehrt  und  so  auch  in  den  Sohren  iiber  den  llyme- 
naeos  sich  nicht  verleugnet.  Die  HeU  n^isage  aber  zu^»^leich  aus  ver- 
wandten, auch  an  der  klenin.^iüUachcü  Küste  heimischen  C" ulliij^^  <  rluiH- 
niissen  zu  erklaren  hat  um  so  weniger  Anslatul,  als  nicht  nur  uL»ci  li;nipf 
der  manigfache  reli|^iuäe  Zusuiumeiihaiig,  der  iti  der  ullcslcn  Zeil  zwi- 
schen Griechenland  und  der  asiatischen  Kilste  bestand,  auszer  allem 
Zweifel  ist  (insbesondere  wis  die  Lichigotlbeilea  betrifft),  sondern 
•neb  noeb  andere  gans  verwandte  Eeispiele  sieb  finden,  wie  der 
Mytbas  von  Ange  (die  ebenso  nnsweifelhafi  als  LiebIgOttin  sieb  sn 
erltennen  gibt)  ans  Arbadiea  naeb  Xysiea  oder  das  noeb  bekanntere 
Beispiel  der  Europa.  Die  Haoptsaehe  ist  daber  aneb  nur  die,  das 
grosse  Gewicht  an  erfcUren,  welches  die  Sage  erhielt,  indem  sie  An- 
lass  nad  Ziel  des  ganzen  Krieges  bezeichnet;  und  diese  grosse  Beden« 
tung  erklart  sich  einerseits  aiisserliob  ans  der  Verknüpfung  der  Helena 
nut  den  Alriden,  den  Stammheroeo  oder  Stammgöltern  des  überwie> 
genden  Theiles  der  acolischen  Einwanderer,  andrerseits  aus  dem  was 
oben  über  das  Wesen  des  heroischen  Bewns(5cins  f^esajrt  ist,  Ifclenn 
vertritt  diesem  zutolge  ilirer  inuem  j^cistigcn  ßedeutuni;  lun  Ii  nichts 
anderes  als  die  g^e<rcnsläudliche  positive  Seile,  welche  da»  Im  loisch- 
Uellcnischc  Bewußtsein  neben  seiner  negativen,  dem  subjeetiv  kricgo« 
Tischen  Schwünge  in  sich  trügt,  nemlich  die  lichte  siegreich  glanzende 
Erscheinung^,  an  welcher  das  heroische  Bewustsein  eben  sein  gcgen- 
slündlicbes  Ziel  hat  und  in  welchei^es  daher  ein  wesentlich  seinem 
Geiste  entsprechendes  göttliches  sein  anschaut.  Die  Helena  des  trot«* 
neben  Kriegs  ist  so  von  Seiten  des  bellenisehen  Geistes  bereits  niebt 
mebr  blosse  Liehtgottbeit,  sondern  (wie  Apollon  nsw.)  zugleieb  diene 
geistige  Hacbt  der  gegenstlndlieb  herlieben  Erscbeinnng,  in  weleber 
das  Heroeotbnm  sein  Ideal  bat  Und  biemit  begreifen  wir,  welche  in^ 
nere  Bedeutung  es  fflr  die  Hellenen  jener  Zeil  haben  konnte,  gegenüber 
von  den  Asiaten  und  der  auch  bei  ihnen  angetroffenen  Helena  (die  hier 
aber  in  der  That  noch  blosze  Naturbedeotung  balle)  dieselbe  vielmehr 
als  ihr  ausschlieszliches  Eigenthnm  sum  Losungsworte  des  Kampfes 
zu  machen,  die  der  Asiaten  als  eine  blosz  angemaszte,  blosz  geraubte 
oder  fälschliche  zu  bezeichnen.  Der  Künipf  um  Helena  gegen  die 
A«infnn  spricht  so  der  Sache  nach  ganz  direct  und  unmittelbar  nichts 
anderes  aus,  als  di\97,  trcffenüber  von  dieser  orirnlalischen  (mit  der 
altgrieehischcn  verwandten)  Welt  ausschlieszend  nur  die  hellenisch' 
heroische  die  ^>u!irlir)tt  srhrme  und  lichte  d.  h.  geistig  beherschte  un<l 
gestalleie  Nalia  iiclikeiL  zum  Inlialt  und  Ziel  habe.  So  ist  in  der  1  iiut 
die  igü  allgemein  geschichtliche  Bedeutung  des  truischeu  Kampfes 
dieser  erste  selbstbewuste  Sieg  des  frei  geistigen  curopaeischcn  Be- 
wnstseins  fiber  da^  orienCalisebe. 

Zugleich  zeigt  sich  jetst  mit  dem  allem,  nm  wie  viel  hdber  und 
geistig  durchsichtiger  durch  die  innere  mythische  Erklirnng  die  nl^ 
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hellenische  GeschicIiN*  erscheint  nls  hol  der  anschlich  consorvnfiven 
Suszerlich  buchstähl it  lirii  Auffas&u!lL^  Die  mylhische  ErklHriinir  erst, 
indem  sie  in  den  veruieinllichcn  Fl r^()nli(  likcileii  aligemeiue  religiös 
freistiiTP  lind  in  der  ganzen  LcbeiisunschHuung  jener  Zeit  wurzelnde 
lläciite  und  Ansch.iuungen  erkennen  lehrt,  schlieszt  ehendamit  auch 
die  gante  Bedeutung  uud  zugleich  dm  hohe  classlschc  Schönheit  der 
Sage  auf;  denn  wie  harmlos  poelisch  erscheint  von  hier  aus  betrach- 
tet aseh  dieser  erete  Kenpf  dee  erweeheeden  HeUeoeiitliQiiis,  ror  allem 
«■  Yengleieli  mit  der  «ttilaliiehea  and  rAnisebeD  Geaeliiehte!  Der 
gaaie  Krieg  um  den  ittazerliohee  Besitz  de»  Landes  vergeistigt  sieh 
ie  dieser  ADsehaieiig  ia  dee  blossen  Kaispf  des  belleaisehea  Heroen-^ 
ibaas  als  dessea,  weiebes  sieb  allein  den  Caltas  der  lieblea  schdnea 
ifslirUebkeit  kbbi  wabrea  aasscbliesziichen  Eigeatbum  sneignet,  gegen 
ein  iwar  Yerwaadtes ,  aber  noch  im  bloss  natOrliebea  Gnltoraweck^ 
gebageaes  Bewnslseiu  des  Orients. 

Wir  weisen  schliesslich  nur  noch  kurz  darauf  hin,  wie  auch  das 
letzle  uud  jüngste  Element,  durch  welches  der  troiscbe  Sagenkreis  - 
erst  seine  ausgehildctc  ]inetische  Gestalt  rrhHlten  hat,  nemUch  das 
ionische,  sicli  m  diu  troische  Kriegssage  eindränp-t.  Dic??pr  Antheil 
des  ioni*ächen  EUuieuts  ist  vcrirrleii  in  Nestor  dem  IS  e  Ii  den  (denn 
die  Neli(k'n  sind  ja  die  iiaij[)tt  i  der  ionischen  Wanderung),  dcss^< 
Verhältnis  la  der  Sage  ein  naiver  einlacher  Ausdruck  lur  das  Verhält- 
nis des  ionischen  seihst  zu  dem  troischen  Kriege  ist.  Denn  so  wie  der 
luüische  Staiuin  in  der  That  bei  dem  Kriege  solbst  nicht  belhciligt 
war,  sondern  nor  snr  Sage  desselben  die  sOsze  Macht  der  Rede  und 
dar  Diebtnng  hinzugebraelit  bat,  so  ist  aaob  Nestor  in  deit  Kriege  nar 
mal  seiaeai  Ratbe  aad  der  Rede  wirksam,  die  *  süsser  als  Honig  ibm 
von  der  Zange  Iiiesst'  (II.  A  318).  *)  Nestor  aber  ist  ebne  Zweifel 
seiner  nrspringlieben  Bedeatang  aaeh  aiebts  aaderes  als  der  Meer- 
freie  aelbst,  der  mytbiscb  gftttliebe  Abnberr  des  seefabrendeo  nad 
feseidon  verehrenden  ionischen  Stammen,  sowie  sebon  Neleus  (Soha 
Poseidons)  aar  eine  bestimmte  Form  des  Poseidon  selbst  ist.  Eben  in 
Folge  seiner  ursprftnglichen  Bedeutung  als  der  Meergreis  ist  Nestor 
der  alte, der  dreiMenschenalter  sah,  ist  er  ferner  der  weise, kundige"^*), 
ganz  so  wie  TSereus  und  Proti  us,  ist  er  endlich  der  tTtrcota.  In  der 
Gestalt  Nestors  und  ihrer  Einilechtung  in  den  troischen  Sagenkreis 
zeiirt  sich  also  schon  die  letzte  Form  des  heroischen  Bewnstseins, 
der  l  Lbcrgang  in  die  Lust  an  reicher  gegenständlich  entwickelter  An- 
schauung; denn  Nestor  mit  seirun  redseligen  Erzählungen  von  Thaten 
der  Helden  und  mit  st  iru  iti  tiuen  Redeflusz  ist  schon  ein  Abbild  der 
erzählungdlustigeu  hcroiächuu  Dichtung  selbst. 


Tgl.  auch  hieza  8cb5U  a.  a.  O. 
♦*>  Ob  nirhf.  VffTTfop  geradezu  von  /VrrMp,  der  wissende,  kundige, 
mit  V  intensivum  abzuleiten  ist?   Denn  das  (.schon  bestrittene)  wirk- 
Ueke  Torhandensein  eines  solchen  9  Intens,  sehaint  nns  Doderlein  im 
btmwtlssbaB  OlesseHam  s.  B.  bei  «m^o^  hinlfinglich  erwiesen  aa  baben* 
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Es  bodiirf  nach  diesem  allem  nicht  erst  einer  Nachweisuof  und 
Erörteran^,  wie  die  heroische  Zeit  des  hellenischen  Geistes  in  eine 
entwickelte  epische  Dichtung  und  überhaupt  in  die  milde  geii^enständ- 
lich  schüne  Ausbildung  des  Lebens»  uberguiieii  konnte.  ISuhuu  Uäs  ein- 
fache allgemeine  Factum  dasz  Helena,  die  Göttin  der  liebten  schönen 
NalArliobkeit,  die  Losung  und  dlaa  Ziel  doi  beroiaebMi  Kampfes  ist, 
leigt  dasi  aveb  dta  feacJuehtlieke  Ziel,  wetohen  er  logeht»  die 
■ttf  gebildete  gegeittiBdIiob  sebftee  Crestaltuag  des  iitMrliebeB  daaeiii 
ift«  dm  der  ■egttiv  kriegeriaebe  Scbwang  tefolge  aeitter  elgaei 
Biehtoag  mt  die  aiegreiehe  lieble  Selbaldarslelliuig  ia  Jeee  p4iiilire 
friedliebe  Bildmg  flbergehea  mnss.  Insbesondere  bal  ja  das  Ueroea- 
thum  als  diese  in  der  NatQrlichkeit  selbst  sich  darstellende  sieg- 
reiche Belhütigung  «id  Erscheinung  der  freien  Mbilbeit  «unil- 
lelbar  den  Trieb  su  gegensUodlioher  Selbstanschaaong,  wie  diese  in 
der  epischen  Dichtung  sich  ausgebildet  hat  und  wie  sie  sich  auf  so 
charakterisfische  Weise  namonfürh  mich  in  der  Veranschanlichung  der 
luszerii  Fcisoti  der  Helden,  ihrvv  lujstung  in  der  sie  in  die  Schlacht 
ausziehen  usw.  kund  i^'ihi.    Und  luctnii  erst  zeigt  sich  die  vollständige 
tiefe  Kluft,  welche  zwischen  der  heroischen  Zeit  des  gricchischea 
Geistes  und  dem  sonst  so  verwandten  Heldenthum  des  altgermaniscbeu 
Hördens  besteht.    Denn  dieses  ieUiijre  hat,  wie  schon  oben  gesagt 
wurde,  nicht  in  der  gegenstfindlichen  siegreichen  SelbslUarstellung 
(welebe  als  in  einer  suaanmenatioimenden  Ordnung  sieb  bethAligeBd 
•ieb  notbwendig  snr  lieblen  aebttnen  NaUbrIiebkeil  entwiekell)  aaie 
Ziel,  aondern  es  iat  in  einer  weil  achirferen  innerlieben  Bntiweiaflg 
mit  der  Nalftr,  iai  nnr  die  anbjeetiye  Erbebnng  aber  die  feiadlieb  anl- 
gegengeaeUte  beengende  nnd  niederziebende  NniarUehkeil,  daa  ge- 
wallaame  anklnpren  gegen  dieselbe ,  daa  aiob  iwer  nneb  inaaerlieb, 
aber  nocb  aiebr  innerlicb  nicbt  ron  ihr  unterjecbea  lassen  will.  Und 
so  bewegt  aieb  zwar  diese  altnordische  Heldensage  ungleich  mehr  iai 
aubjectiv  menschlichen  aelbständig  innerlieben  Gebiete,  wibread  die 
griechische  Heroenzeit,  weil  sie  an  der  gegenständlichen  siegreichea 
Darstellung  der  unbedingten  Selbslheif  ihren  Inhalt  hat,  wcsenHicf»  von 
göttlichen  und  über  die  onmiMelhnr    «.'Lircnwärtigo  Menschheit  und 
Endlichkeit  hinausgerückten  idealen  Gestalten  bcherscht,  also  niy- 
thiscli  ist;  aliein  jenes  nordische  Heldeuthum  hat  es  andrerseits 
nicht  zur  schönen  und  sittlicii  geistigen  Form  gebracht,  weil  es  nicht 
in  einer  gegenständ! lehen  in  sich  zusammenstimmenden  Ordnung  de» 
daseins ,  in  welcher  eben  die  beherschende  freie  Sclbstheit  sich  dar- 
stellt, sein  Wesen  hat,  sondern  in  dem  blossen  snbjectlv  freien  an- 
kinpfen  der  Selbslbeit  gegen  die  NeMrliehkelt.  Daber  daa  wilde 
nnd  ungeaeblaebte,  nordisch  trabe  nnd  gewallaane  dieses  ReekenlbuBs 
gegenSber  tob  der  belleniscben  Heroenseil. 

Fassen  wir  nun  unsere  Resultate  knri  susanimen.  Die  Torbelle- 
nisebe  palasgiscbe  Zeil  ist  mythisch,  weil  das  indiTidneUe  menseh- 
iiehe  Bewustaßio  und  Zweck  noch  noselbständig  dureh  die  Geseli- 
«issigkeil  des  nnsiittelbiEcii  bediBgeoden  NntunisaaneBhanfes  uid 
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feine  ^^e^cnstandiich  allgemeinen  Mächte  (GöUer  utui  gniiz.ü  Gcmein- 
5'fl\afknj  beslininil  ist  und  in  ihnen  verschwimmt.  Die  heroisrlic  Zoii 
Hhlies/J  sich  ebenso  sehr  au  die  uotersciieidende  Kig-enthümliehkeit 
jener  pelasgischen  (oder  allgriechischen)  Anschauung  au,  wie  sie  sich 
in  gegensatzlicher  Weise  über  sie  erhebt;  sie  ist  aber  gleichfalls 
wesentlich  mythisch,  weil  sie  nur  von  der  gegenständlich  K^'^tlichen 
Macht  «ns  als  einer  siegreich  die  Natürlichkeit  beherscheiicien  uabc- 
diftgtoa  Selbilli«it  tan  eigneii  heroMchen  tirnn  ond  Bewnstaein  sich 
ecMl  «ad  ihrer  Nttar  ucii  imner  doreh  ideale  Aber  die  gcganwlrtige 
laaaeUieil  ud  Sehwielw  binaugerftakte  GeattIteD,  zagleiob  aaeli 
cbeadaauC  noali  eiaaeilif  dateii  daa  allgeMae  thnn  der  GeaieiaaelMfl 
balianeht  iat  Aber  iomier  mehr  bildet  aioh  daa  haroiaebe  Ideal-  aoa 
teiner  anränglichen  Jenseitig  göttlichen,  Oberaienaeblieh  gewalligen 
aad  onbedingten  Gestalt  hinüber  in  die  geistig  menschliche  und  er- 
reiebt  endlich  im  troischen  Kriege,  sowie  in.  dessen  Sage  und  Dichtung, 
io  dieser  ersten  bewusten  Abscheidung  des  eigenlhümtiob  bellenischea 
von  der  verwandten  altern  halb  orientalischen  Bildung  seine  höchste 
Heife,  so  dasz  der  crhabonsto  Schwung  heroischen  Geistes  sich  jetzt 
gerade  an  den  unler  das  Irulie  Loos  der  Endliclikeil  vei  riiUenen  Hel- 
den knüpft,  gerade  in  dieser  Endlichkeit  sich  bethätigt^),  schlicszlich 
aber  auch  dieser  hoho  negativ  tihfibene  Schwung  einem  ganK 
in  die  gegenstcindlich  inntn<rtache  menschliche  Bedingtheit  und  Müh- 
sal (jingehendcn  Ideule  Fialz,  macht  und  so  bei  einer  dem  u^^p^ullg- 
Ucben  Ausgangspunkte  gerade  entgegengesetzten  Form  angekommen, 
äah  ftberbanpi  zur  milden  und  reichen  Anaebanlicbkeit  positiver  schö* 
■er  Aaabildasf  dea  daaelna  Terblirt*  Aber  dieaea  herabsteigea  dea 
Ideale«  ans  dem  negaliT  erhabeaett  aad  mibedingt  götlliebea  ia  die 
feaitive  MatOrliebkeit  uad  gegeaatiiidliebe  Bediagtheit  dea  manaebll- 
aban  daaeiaa  aelbal  bewegt  aiab  doeb  noeh  immer  in  einer  böbem 
poeliaebea  nnd  bereiaeben  Welt,  in  einer  Well  dea  Mytbna ,  und  nnn 
arst,  nnebdem  diese  Anschauung  sich  eq  ihrer  letzten  Reife  ausgebil- 
dat  hat,  bricht  endlich  daa  nüchtern  historische  und  selbständig 
menscbliehe  Bewuataein  der  prosaisch  bürgerlichen  Cultur,  hervor, 
welches  wir  als  den  uuterscheidenden  Grandzug  der  hesiodischen 
Poesie  nachq-ewiesen  haben.  Hiemit  erst  isf  jene  mythische  Welt  des 
Ideales  gänzlich  verlassen:  sie  liegt  jetzt  als  eine  scheinbar  höhere 
Zeit  iranr  liinter  dem  Bewnstsein  der  Gegenwart ,  welche  aus  jenem 
frühem  Schwünge  ganz  herabgesunken  ist  in  das  trübe  druckende 

*)  Dajs  wir  mit  Tollem  Recht  gerade  diese  Seite  in  derBedeotung 

im  Achilleus  wiederholt  hervorheben,  dies  zeigt  8eine  ganze  Erschei- 
BOng  in  'Kt  T15rt<;.  ist  dieser  hohr  (rngJjsche  Zug,  drr  sich  an  seine 

Gestalt  knüpft,  der  frühe  Tod  und  der  eben  in  Iteziehiing  hierauf  nur 
VRI  to  erhabener  hervortretende  Kmpor«chwang  des  Geistes  über  alle 
Hiickslebten  dae  gewebalieben  Bewustaeins  und  iber  die  Bndliebkeil. 
.Man  vergleiche  nur,  wie  sogleich  im  Anfang  des  Ilias  (A  352  ff.  und 
noch  mohr  4^5  fT.)  diese  Seite  in  wnnderhar  ergreifpnderWei.se  als  das 
charakteristische  an  der  ganzen  GestaiL  und  Stellung  des  Achiileus 
barvOTtritt. 
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Gerahl  der  bedingfenden  Natürlichkeit  und  Fndlichkcit,  »eiche  durch 
gif*  JToisliß'  arcstoHol  und  fiherwimdrn  i  u  soll,  .tenc  ?e\vnlli4rc 
geistige  Anlilhese  g<  irni  die  pclasgischc  Zeit  (d.  h.  ^et,^en  das  an- 
fängliche Bewustsein  naturlicher  Bedinj^theit  nnd  seinen  ge^^i^ensländ- 
Hchcn  btosz  natürlichen  CullarKwcck)  hat  sich  erschöpft,  uad  mit  die- 
seiri  Kiide  der  heroischen  Zeil  beginnt  von  neuem,  ober  in  höherer 
geistig  gestalteter  und  schöner  Form  die  gegenständliche  Durchbil- 
dung des  natarliohen  daseii».  Jene  Reife  der  beroiscbeo  Zeit  und 
die  «Qt  ihr  henrorgebende  epifche  Biektaiif  kvll|»fte  eieh  vorsvgsweiie 
w  die  gegeaiitaliciie  BerOhraog  mit  der  aas  alter  Zeit  her  Doek  ver- 
wandten Btldnng  des  benaohbarten  Aeient ,  und  wie  dnreb  diesen  CSe- 
genrats  der  bellenisehe  Geist  sieb  cnerat  in  bewuster  nnd  nllgeneinsr 
Wette  nteh  seiner  Bigentbamlieblceit  abicheiden  lerbte ,  so  wirkte  ra 
gleieber  Zeit  die  mildere  and  reifere  Natur  der  aaiatiseken  Küste  aef 
die  vollendete  schöne  Ausbildung  des  heroischen  Bewustseins,  aaf 
die  sich  eolfaltende  Blüte  der  Dichtung  hin.  Allein  hiemit  ist  nun  die 
Zeit  vofflber,  während  welcher  das  hellenische  Geistesleben  in  den 
Colonien  seinen  cntw ickellsten  Silz  findet,  und  indem  nun  die  ern- 
slere  «elhsthewnsf  Iiiiri:(  rlirhp  ^(»flfxion  nnd  die  innerlichere  Arbeit 
der  unlersclieidend  liislorischen  Zeit  beginn!,  zieht  sich  die  gti^li^t; 
Eutwicklung  allmählich  wieder  immer  mehr  in  das  Abendland .  in  xhs 
eigentliche  Hellas  hinüber.  Auch  in  dieser  Hinsicht  ui^oht  die  hesiodi- 
sohe  Poesie  den  Beginn. 

Indem  wir  hiemit  das  Wesen  und  den  Eulvs  ickluiig*sgang  d«r 
mytbischea  Zeit  und  namentlich  ihrer  letzten  Form,  des  troiscben  Sa- 
genkreises nnd  der  komerisohen  Dicktnng,  naek  seinen  GrandtOgea 
knrs  beseiebnet  beben,  sind  wir  ans  wol  bewvst,  wie  nngenOgend, 
namentlieb  nneb  fIDr  eine  genanere  Gesehiebte  der  bomeriseben  Dieb- 
tnng,  diese  allgemeinen  Umrisse  noob  sind.  Allein  wie  llberbsnpt 
eine  innere  Gesebiebte  der  bomeriseben  Poesie  wieder  Snebe  ein« 
gnns  andern  umfassendem  Aufgabe  ist,  so  sind  doch  andrerseits  die 
wesenliieben  geiatigen  Gesichtspunkte  für  die  verschiedene  Bnl%i  ick- 
]ang8|»basen  derselben  in  dem  obigen  berrorgehoben.  In  dieser  Be- 
ziehung fügen  wir  nur  noch  hinzu  dasz ,  während  die  Sage  und  Dich- 
ttin«r  iinmer  mehr  aus  dem  negativ  kriegerischen  und  erhabenen  • 
(lern  menschlich  schönen  und  üCfirnuHrtigen  herabsteigt,  sich  daLUM^eo 
in  aiK^crer  Beziehung  der  nllLremeine  und  ideale  Inhalt  immer  mehr 
aus  (h  l  Besonderheit  der  unmittelbaren  mythisch  geschichtlichen  Sage 
herausgebildet  hat.  Bezieht  sich  die  Sag^e  von  dem  troisrhen  Kriege 
ihrem  allgemeinen  Ursprünge  nach  uuf  die  Einwanderung  und  Kämpfe 
der  aeolischen  Colonien  uiKi  ist  zugleich  in  älterer  Zeit  noch  das  ne- 
gativ kriegerische  das  überwiegende  Element,  so  folgt  aus  beidem, 
dasz  sowol  die  Ansofaannng  Ton  önem  nllgemein  belleniscben  Kanpfa 
ala  daa  damit  snsammenbCngende  Motir  des  Kampfes  nm  Helena  siok 
erst  später  nnd  allmiklieb  ganz  ausgebildet  beben  kann,  obgleick 
scbon  in  der  anfdngUeben  Anscbannng  der  Kampf  nm  Helena  als  sin 
«resentliebes  Moment  enthalten  sein  mnste,  nnd  swer  als  ein  solebss, 
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das  st'iiK  r  Ntilur  narh  dio  irCLrenpälzlichc  innerlich  pi  i.sUge  Be- 
deuliiiiir  dt  ^  Kamptes  btj>uiiclc!s  hervortreten  licsz.  Indem  aber  die 
Sftg^e  zuiolge  ihrer  eignen  niytiiischen  Form,  io  welcher  das  geschicht- 
liche sich  als  ein  Kampf  höherer  idealer  Mächte  (der  Heroen  und  (i!öt- 
kr)  darstellt^  iiiuuer  niehr  die  nnmittelbur  geschichUiche  und  beson- 
dere Beziehung  auf  die  Kinvv anderer  selbst  verlor,  hob  sich  andrer- 
seits desto  mebr  das  allgemeine  ideale  Blement  in  dertelbeo  bervor. 
Se  wird  nwi  vor  alleni  Aebilleua  noch  enteehiedener  inai  HaniMielden 
«d  wmm  llitteIpnnlKl  der  Sage  nnd  Dicbtong,  and  seine  felndliebe 
MIang  tn  Afameauien  Mg  wol  nelir  neeh  ala  doreh  irgend  ein  an* 
laree  VerliAltnia  eben  dadvreb  in  der  Sage  befördert  worden  aela, 
iaaa  sieii  daa  allgenwin  beroieobe  Ideal,  wie  es  in  Acbilleus  seinen 
Hanptvertreler  bat,  aber  die  besondere  geschichtliche  Besiehoag  den 
Eampres,  der  snlotge  Agamennon  oder  die  Alriden  als  das  Haapt 
erscbeiiien  nuslen,  emporhob  und  dasz  so  anfangs  auch  die  Sage  selbst 
Boch  in  einer  gesrcnsätzlich  eifersächtigen  Gcgeuüberstellang  beider 
Heldea  befangen  war,  indem  das  geschichtliche  Sonderbewustseyi 
des  öberwieffcuideu  Iheiles  der  Colonisten  sich  jenem  überw  i«'C"endcri 
hervorlrt  tcn  des  Achilleus  in  der  Sage  zuerst  noch  ontL-ci^t  tisetzen 
moste.  Ciiin/.  diesen  Charakter  trägt  ja  in  der  ilias  das  Ycrhullnis 
des  Achilleus  und  Agamemnon,  dasz  das  Uebergewicht  des  idealen 
Heldenthums,  wie  es  au  jenen  sich  knüpft,  feindlieh  bekämpft  wird 
von  dem  fiewustseiu  Agameninoas  der  V^crtreter  der  Hauptmuclil  m 
sein,  von  welcher  der  troiscbe  Krieg  ausgeht.  Jene  eifersüchtige 
fiegeaOlMratellnng  der  Heroen  mag  zugleich ,  wie  es  in  der  Natar  die- 
ses Be>wnetseina  lag,  yon  entgegengeselsten  Ansprfleben  der  Stam- 
sMaibeile  begleitet  gewesen  sein,  die  in  dem  einen  oder  dem  andern 
der  beiden  Heroen  ibren  Vertreter  saben.  Kars,  wlbrend  der  Zorn 
and  die  Untbitigkeit  des  Acbillens,  sowie  des  vordringen  Uektors 
während  derselben  eine  iltere  arsprünglich  selbstindige  Anschauung 
isly  die  wir  oben  erörtert  beben,  so  ist  dagegen  der  Streit  mit  Aga- 
■emoon  nur  der  hieran  angeknöpfte  nnd  so  in  den  troischen  Krieg 
selbst  zurückgeschobene  natürliche  Reflex  des  spätem  Gegensatzes 
zwischen  dem  geschichlüchen  Sonderbewustsein  der  Soge,  das  sich 
nn  drn  hesondern  Stanimherüs  des  gröszern  Theils  «ler  Colonisten 
knüpfte,  und  andrerseits  der  aus  ihr  hervorgehenden  nllgeniein  idea- 
leo  und  mythischen  Heldenseisre  und  ihrem  Interesse.  *)  I)os7,  Acliil- 
teas  der  HaoptlicUl  wurde  und  bhcb  und  Agamemnon  aU  der  erscheint 
von  weichem  das  Unrecht  ausgeht,  darin  zeigt  sich  der  Sieg  welchen 
dem  \\'esea  dieses  mythisch-heroischen  ßewustseius  zufolge  und  noch 
nekr  in  der  Dichtung  das  höhere  ideale  Interesse  Iber  das  beschränkte 
Senderbewaafsein  des  Stammes  davon  tragen  mnste.  Indem  nun  aber 


♦)  E.s  i'-t  bezeichnend  für  dip  geistige  Portent\vickJung  des  My- 
thoi,  dasy. ,  wahrend  der  Zorn  und  die  Unthätigkeit  des  Achilleus  ur- 
•prmglich  ein  NaturrerhSltnis  ansdriicken,  sie  spSter  anf  die  Anfecb- 
iMf  seiMT  idealen  Heldenbedentnng  besehen  werden. 
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immer  mobr  diese  n1!ß:emeine  ideale  Macht  des  lielleniseh  -  heroischen 
Bewüstsrins  sich  zum  beherschenden  Mittelpunkte  der  Surre  und  Dich- 
tung macht  und  eben  im  Gegensalz  gegen  die  fremden  Gegner,  de-, 
nen  es  sich  hidiei  gegenüberstellt,  sich  selbst  immer  mehr  anschau- 
lich M'ird,  so  bildet  sich  ebendamit  jenü  allgemein  hellenische  Auf- 
fassongf  des  Iroischen  Krieges,  der  zuTolge  alle  die  verschiedenen 
Stämme  in  ihn  hineingezogen  werden,  und  jene  geistig  ideale  i^Iotivie- 
rung  desselben,  die  Sage  von  dem  Kampf  um  Helena  vollstfindi|^  aus. 
Diews  sehoa  rt»  Anfang  aa  vorliuidMe  gegeBfllilioh  geUtige 
Moment  in  der  Bedenlnng  de«  Krieges  erhebt  iieh  (seiner  oben  erör- 
terten Bedentung  gemfisz)  immer  mehr  fflr  lieh  in  idenler  Weite  ivm 
Motir  den  gnnten  Kempfe«.  Denn  wenn  es  cnek  In  der  epitem  Snge 
nnd  Diehtung  nicht  mehr,  wie  in  dem  ernten  Ursprung  der  Sage,  ob- 
mittelbar  der  Cnltas  der  Gdttin  Helena  ist,  der  als  ein  in  neiner 
Wahrheit  hellenischer  sich  dem  entsprechenden  troischen  gegenflber- 
stellt  und  hierin  ein  religiös  geistiges  Moment  des  i^ampfes  wird,  «• 
hat  doch  Helena  auch  für  die  spatere  Anschannng,  für  welche  sie  diese 
von  Paris  geraubte  geschieblliehe  Person  ist,  nichlsdesloweliiger  noch 
eine  hohe  gnisfifre  und  göttliche  Bedeutung  (wie  sie  ja  noch  in  spater 
Zeif  JirTülichtT  Khrt  ii  sjcnosz).  Sie  ist  auch  so  noch  ein  Ausdruck 
jener  öJtjgreich  gUinzcndeii  personlichen  Erscheinung  und  Selbsldar- 
stellung,  welche  <liis  hellenische  Hcroi  tiilnini  mit  Hecht  als  sein  aus- 
schlieszliches  Eigenilinm  in  Anspruch  nühm,  obwol  es  zu^^leich  gewis 
ist  dusz  die  spätere  Zeit  bei  weileui  nicht  mehr  die  gaii/.e  ideale  Be- 
deutung zu  fassen  wüste,  welche  einst  fQr  die  heroische  Anschauung 
Helena  nnd  der  Kampf  nm  sie  httte.  Vm  diese  Bedentnag  aber  m 
begreifen,  darf  man,  wie  schon  oben  gesagt,  nur  daran  feeMMltea 
dass,  wenn  gleich  die  lichte  schdne  Brseheinnng  so  fUlr  sieh  ange« 
Sebent  eine  hampflose  ist  nnd  so  in  der  Form  des  nnmittelbar  Torbnn- 
dsnen  weiblieben  Beiaes  vorgestellt  wird « wie  dies  in  der  Uehtgltttin 
Helena  geschieht,  diese  Erscheinung  dennoch  für  das  heroische  Bo- 
^wnslsein  nur  als  Bild  der  siegreich  und  gllniend  sich  darstellendem 
frei  heroischen  Persönlichkeit  selbst  ihre  wahre  geistige  Bedeutung 
hatte.  So  ist  zwar  Helena,  weil  sie  nicht  die  snbjective  käm- 
pfende Macht,  sondern  rtnr  deren  gegensländliche  Seile,  ihre  sieg*- 
reich  glünsende  Er'^cheiiinng  in  .sich  darstellt ,  auch  ein  zur  Aphro- 
dite sich  hiniiherrK  ii^ondes  Wesen  (in  solchem  Znsnmmenhang  er- 
schien sie  ^vol  jedenfalls  in  dem  troischen  Cullus),  und  die  Macht  der 
Aphrodite  ist  es  durch  welche  sie  als  Kaub  des  Paris  erscheint;  al- 
lein diese  Seite  musz  doch  dem  höhern  Rechte  des  frei  heroischen 
Geistes  erliegen,  welcher  die  ilelenu  tur  sieh  als  sein  wahres  ond 
ansscblieszliches  Eigentham  in  Anspruch  nimmt. 

Bs  wfire  nach  diesem  allem  nnr  noch  die  Frage  übrig,  wie  sieh 
denn  die  Sage  von  dem  troischen  Kriege  nach  ilirer  oben  gegebenen  - 
ErkUmng  sn  jmr  nndern  Ueberliefernng  aber  die*aeo1ische  Wan^ 
dernng  verhalte  ^  von  welcher  nns  bei  Strabo  n.  a.  dftrftign  Deber- 
reste  erhatten  sind?  Hieranr  Jedoeh  ut  die  AaCwnrt  eiao  aohr  eÜK 
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bebe.  Indem  MmlMh  der  wirkKolie  Reiektlmi  und  dat  iomrUeh 
lebendige  IntereM  der  aeoliscliea  Watdcmgrs-  und  Kriegssage  sich 
dar  Natar  jener  Zeiten  zofolge  alwi  in  der  mythischen  Form  jener  He- 
roenkSmpfe  des  troischen  Krieges  niederlegte  and  so  die  besondere 

g-eschichllirhe  Re^ichjinjr  immor  mehr  in  der  mythisch  idealen  Gestalt 
dieses  Heroenkampfes  undTi.nentr,  konnte  sicfi  zw.nr  ffas  Bewnstsein 
von  der  Einwnnderunig     ll»st  und  noii  der  beglimmten  Stüfniiicsange- 
borigkeit  der  Einwanderer  niclit  vüllig  verlieren,  allein  es  s.iiik  neben 
jener  idealen  Heldensage,  in  welcher  es  ursprünglirii  seinen  lebendi* 
fen  geistigen  Inlialt  nipdergelcgt  hatte,  die  aber  im  Furfschritte  der 
Zeit  sich  ain  eine  sclhstundig  luyUiisciie  von  ihrem  ursprünglichen  ge- 
sebichtllehM  Grande  ablöste ,  in  einem  dürftigen  inszerlichen  Ueber- 
Mle  kml^Y  io  dass  gerade  das  eigentlich  geaehiohtlioW  FaatMi  akli 
■ebea  der  güaseaden  idealen  Geatall  des  Mylhaa  aar  wie  eia  blaeaer 
ScMlea  fort  erbllt,  der  ieiaen  beatiamtera  laball  aad  aeiae  lebea- 
dige  Bedeatmif  gaaa  aa  Jeae  aiythisehe  Heldeasage  abfegebea  aad 
f erlerea  kal«  Aber  aaeh  jeae  ao  liable«  aad  dlrfligea  Beate  der  aeo- 
HieheM  Waaderaagaaage,  die  glelebeam  alt  eia*  blotier  erliatemder 
Rahmen  neben  dem  lebendigen  Gemiblde  des  troischen  Sagenkreisee 
iieh  einhersiehn,  tragen  doch  insofern  gleichfalla  den  Charakter  der 
mythiscbeD  Zeit,  als  sie  blosse  Stammhaupter  aeaaen,  die  tum  Theil 
(wie  Orestes  nnd  w  ol  auch  Penthilos)  selbst  unzweifelhaft  mythischer 
^stur  sind  nnd  jedenfalls  in  sonstiger  Beziehung  durchaus  nichts  indi- 
viduell geschieht lirhes  «larhiefen.  —   Und  so  sind  ger;)do  jene  weni- 
i'tTi  parallelen  Zuge,  in  »oIcIilmi  hic\\  der  Rest  der  aeolkschen  Wan- 
(icrungssage  neben  der  von  dem  troischen  Kriege  einherzieht  (die  ent- 
sprechenden Stamim erhuUnisse,  die  IdentitSt  der  Geilenden,  das  bei- 
den eigenlbümliche  Opfer  in  Aulis)  der  lebrreichsle  und  eindringendsle 
Beweis,  wie  zufolge  der  geistigen  EigenthODilichkeit  der  mythischen 
Zeit,  aad  io  insbeaoadere  nach  aocb  der  heroiicbea,  die  Besonder^ 
best  der  getehiebtUeheo  Ueberlieferaag  iaiaier  aiebr  aaterg eht  ia  des 
allgeHeiaeB  idealea  Miebtea  aad  YerbltlaiBgea,  dareb  welehe  das 
Bewaatsela  aoeh  behe^ebt  ist.   So  wie  wir  bei  dem  Uateryaage  der 
Soaae  seboa  aiebt  nebr  die  wirkliebe  Soaae  selbst,  soadera  aar  aoeh 
ibreo  Beiex  ia  den  Daastkreise  sebea,  der  sie  grftsser  ersebeinea 
Kszt,  so  ist  aaeh  die  Besoaderbeit  der  aeolisehen  Wander ungssage 
rerblaszt  und  untergegangen  TOr  dem  idealen  mythischen  Bilde  des 
allgemein  hellenischen  Kampfes  vorTroja,  das  sich  aus  ihr  entwickelt 
bat.    Und  wie  dieser  Entwicklungsgang  aus  der  Besonderheit  der 
Stammsage  heraus  zu  dem  höhern  allgemeinen  Bilde  des  idealen  Hel- 
denlhnms  sich  auch  innerhalb  des  troischen  Sji^-^in kreise»  selh?t,  in 
der  homerischen  Dichtung  darstellt,  runiiich  in  dem  Streite  des  Aga- 
memnon und  Achilleus,  dies  haben  wir  ja  oben  i?eseben.    Die  letzte 
mythische  Gestalt  dieses  ganzen  Anschatinn^skreiseä  aber  ist  der 
Dichter  selbst;  denn  dasselbe  unterscheidende  Bewuslsein  höherer 
idealer  Machte,  von  welchem  der  heroische  Kampf  selbst  beherscht 
bt,  trägt  sich  schlieai^hch  saoh  aoeh  auf  die  geistig  so  ganz  mit  ihm 
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verwachsene  Dichtung  über;  auch  sie  faszt  sich  ihrem  VnpruigWMfc 
'  in  einer  allgeiaeiiMB  idealen  und  über  die  gewöbnlicke  neifehlidM 

Wirkiiehkeit  hinausgehobenen  Gestalt  zusammen ,  in  einem  gotibegei- 

ßlorfon  und  iroftcnlspro^sonen  Sänger;  und  hierin  hat  die  mythische 
Zeil  ihren  nulurlichen  uovl  letzten  Abschliisx,  in  welchem  das  subjectiv 
erliabene  des  llerocndiums  sich  zugleich  sclion  ffanr.  mit  der  müden 
-  gcgenstündiich  enlwickelteo  und  friedlichen  Aut»bildung  verschmoU 
sen  Jial. 

Wus  wie  aber  iur  uns  uu»  deut  allem  als  Schlnszresullat  entneh- 
men, das  ist  dasz  die  griechische  Geschichtsentwicklung  auch  inso- 
fern ihre  QBteracheidead  claasiMhe  Bedeotonf  b«l,  alt  sie  gleich  kei- 
ner andern  io  ihren  eignen  beeehrftnktea  Gebijste  den  lidhem  Ckmf 
der  GeseUehto  im  ganten  wiederholt.  Denn  ant  dem  ▼eraenktfcin  in 
die  bedinfende  Natur  und  deren  unnuttolbare  anfrele  Geeefimiasigkeil 
erhebl  sie  aioh  mr  m&ehUgen  geialif  en  Antilheae  gegen  aie^  an^daa- 
len  fiber  die  Natürlichkeit  hinausgerflektea  Maohl  der  siegreich  bc- 
kimpfenden  und  beherschenden  Selbslheit  und  ihrer  Ordnnag y  bia  fia 
endlich  aus  dieser  einaeitigen  idealen  Abkehrnng  iniBier  aiebr  fnai 
selbstbewustcn  frei  menschlichen  und  zur  vollen  positiv  geistigen 
Durchbildunir  des  natürlichen  gegenwärtigen  daseins  hcrabsteio^l.  Die 
italische  und  runiisrhe  (iesclHchte  kennt,  wie  silion  i,i^Ls;ii:t,  diesen 
l)urchg:an{Q:  durch  eine  hcruischü  Feriude  nicltt ;  sie  hat  ebendeshalb  die  i 
Formen  und  Einrichtungen  ihrer  Urzeit  in  einer  ganz  andern  stetigen  ' 
Weise  forterhalten  und  fortgebildet,  wie  /..  B.  die  strenge  Patriurcbal- 
veriassung  der  l'uuulie,  während  diese  iii  (iricciicnliiiiJ  wol  eben  : 
durch  die  heroische  Zeit,  durch  diese  subjectivo  Entgegensetzung 
gegen  die  anmittelbar  natflrliehe  nnflrei  bedingende  Geaetimaszigkeit 
geloekeri  ond  gelöal  worden  iat.  Indeaaen  auf  dieaen  ganaea  Unter- 
aehied)  weloher  ao  tief  in  daa  innerate  Weaen  der  griecihiaeben  nnd 
rOnia^en  Geaehiohte  eingreift,  and  aaf  aeiae  beatiauiteren  Folgen 
einingehen  Kegt  nicht  mehr  in  anaerer  Aufgabe. 

Tabittgen.  K.  CK  Pianek. 


12. 

Zu  Sophokles. 

[IJ    Ai.  921  f. 

Ttov  TeimQOg;  mg  axiiatog^  (i  ßctlrj^  fiolof,, 

nsTCrwr  ad£Xqx)V  tovdi  üvyy.ad'ceguuCai; 
Es  sind  dies  bekanntlich  Worte  der  Tekmeä^a,  die  den  blatigen  Leich- 
nam dea  Aiaa  eben  entdeckt  bat  und  nun,  nachdem  daa  UnglQek  ein- 
mal geaehehen ,  lunAehat  nur  von  der  ^iaen  iagatliehea  Sorge  bewegt 
wird,  weaigateaa  dea  entaeeltea  Leib  niehl  in  die  Gewalt  der  Feinde 
gerathen,  aondern  von  Frenndeahand  beatatten  sn  laaaen«  Aber  aie 
hat  keine  Hilfe,  nnd  allein  iat  daa  aehwaehe  Weib  aieht  im  Staade 
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4ea  iMckum  zu  tragen:  oi^oi  x(  ö^aisco;  xlg  ce  ßaoittaet  tpiXop;  Der 
duige  der  helfen  könnte.  Teukros,  ist  noch  immer  nicht  da,  obwol 
sie  schon  vorher  Boten  nach  ihm  ausgeschickt  hat  (804)  mit  der  Wei- 
sung so  schnell  nls  möglich  den  Anflraß-  zu  vollziultn  .  dwsz  Tenkro?? 
unver/.iiL'^üch  koniine  ;  als  ob  sie  ziigleii  Ii  ihres  Hmi  n  iiimI  (iiilfuri  Sinn 
geahnt  hatte,  ^venn  er  im  Angesicht  des  Todes  die  tiehenlliclie  Bitte 
an  Zeus  richtet  (H26  ir.) :  nhi^mv  xlv  }}un' ayyfXov  Kanyv  q)€itiv  |  l'ev- 

yqp£i,  [  xcfi  ftr^  TtQog  i^^QCOv  xov  y.uroTTzevQHg  naoog  |  ()t<p\}iü  y.van^ 
n^ßkrjTog  oitovoi^     ^iaff.    Daher  Tekmessas  ungeduldiger  Ausruf: 
m6  livxQog  ;  KtL  —  Diese  vlalbetprociMBe  Stelle  lit  eioa  too  de* 
•en ,  auf  weicke  Rewif  tomm,  de  vi  et  isa     f  «rk  p.  124  leiae  Theo* 
tie  ywk  der  Ümm  Art  des  Optatiri  ohne  uv  in  ielbitlndigeii  Sities, 
wo  *aliq«td  kypothetieiim  ile  ponitvr,  n%  «b  ipto  qei  loqmtir  bo« 
ierta  ratioee,  ted  qiodan  cogitaedi  erbilrio  sit  emptiin*,  gm  be- 
•onders  stotxt.  Der  Ausdruek  «ei  hier  völlig  lotreffend,  *et  oiniiibae 
MMiao  Graecia  ita  licuit:  prave  vel  ineteganter  diceretur  Graeee 
mt(utiog,  d  ßaiti^  fioAoi  av:  nam  id  ipsnm  venire  volentaria  eoftditione 
ante  est  sumptiim'.  Doch  setzt  Beisig,  als  ob  er  dieser  eben  gegebe- 
nen Erklärung  selbst  nicht  rerht  Irantc.   nnmittelber  darauf  hinzu : 
^ffnarnquam  iltud  per  se  minime  contümneuduin ,  qnud  dorlissinii'«  viris 
placoerat ,  ax^m'  av.  fi  ßctlri^  fiokoi.'   Wir  müssen  uns  lur  du  s^mal 
▼ersagen  auf  eine  genauere  Prüfung  der  Stellen,  wo  der  Optativ  als 
nodns  potcntialis  in  selbständigen  Sat/.en  ohne  äi'  stehen  soll,  näher 
einzugeiien;  viele  der  Stellen  auf  die  matt  sich  früher  berief  haben 
ihre  richtigere  Erklärung  bereits  gefunden ;  andere  harren  ihrer  noch, 
bt      Opt  hier  Modos  poteetlalls,  datiB  darf  ofir  sehleehterdingaBiehl 
fehlen;  fir  Sophokles  wenigstena  miaten  wir  bei  aeiBeai  wuiderbar 
festea  und  relBen  Gebraaeh  der  Modi,  im  Dialog  aowol  aU  in  de«  ly- 
riaehoB  PartioB,  die  ABalaaMog  vob  av  geradeso  fttr  spraehwidrif 
erhlirea.  Das  haboB  die  illerea  Heransgeber  wol  erkannt  nnd  daher 
die  Partikel  av  ohne  weiteres  eingefügt :  Brunck  schrcihtiog  av  aKfiatog^ 
Bothe  cog  axfioMg  av  ßalrj  ftoAcov,  firfnrdt  nach  Wakefields  Conjectur 
ag  ax^af  ccv,  (i ßalij^  fioloty  und  so  aach  Dindorf.  Und  zu  dieser  letz- 
ten Lesart  ist  auch  der  neuste  Herausgeber  des  Dichters,  Schncide- 
win,  in  der  2n  Anflagc  des  Aias  zunirUfrekchrl ,  wahrend  er  in  der 
In  noch  *^ich  an  IUi??i2"  itiischliesziTid  den  l)loszen  Optativ  durch  die 
Uebersetzung  zu  vertheidigen  gedachte;  '"uio  würde  I  cuKios ,  wenn 
er  sich  aufgemacht  hätte,  gerade  rocht  kommt  u!'    Da^  (iuluhl  dasz, 
fallä  man  ^okoi  als  Opt.  potrii! ialis  fasse,  av  nu  lit  zu  entbehren  sei,  ist 
vollkommen  richtig,  wenn  uuclt  die  angt  tuhi  (eti  AcudtTnngsvorschläge 
selbst  jiicht  anzanehmen  sind.  In  Brnncks  Vorschlag  ist  der  Anapaest 
(«r  osifMrl)  Sinti  des  lambos  nnerlriglieh^),  Bothes  ig  av  ßalti  ^o- 


♦)  Hermann  zr^m  Vig.  p.8l8:  'male  Brunckius  (og  av  «x^caug  scrip- 
mt  Rectins  seripsisset  di  dnfiat  av,  tl  ßai'rj.  itolot,  Bed  nen  opn« 
v«lgBt«a  BiBtari.* 
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Atjji'  Uutm  ^-ur  iiirlU  tresu<i:t  werden ,  7.umB!  es  hier  nioht  auf  u/.umop 
^t]i'cti,  soiitiern  auf  dös  «x^ua^oi'  aiJ.fn' uiikoninit ;  die  Lesart  uk  a/jicd 
at/  midiitli  kann  trotz«  Diiidorl»  und  Scliueidevv tüä  Zustimiuuüg  tnchi 
gebilligt  werden.  Der  Grieche  verlangt  hier  nach  der  bekannten  An«^ 
logie  von  ot^&o; ,  vvpog^  ^uarto^,  &t^tv6gy  vtsu^atiigf  dtvttQaio^  ^XOty 
Am  mtiü.  Adjeetir  im  Sing. ;  das  Nenfrain  plur.  wir«  hier  gende  M 
wenig  slatsbaft  wie  etwa  ötwtitda  jü^cv  oi»  %Kf^fn**  fßd^cv  statt  m- 
ttt^f  Xl^wos  f^X^sv:  doDB  wenn  sieh  Sehn,  dagegen  nnf  Mifff/m  Ai. 
197  oder  nt  wuffomtt  0.  B.  883  nnd  Mtnaiu(unu  0.  C.  1606  bernlly 
so  ist  dabei  übersehen  dasi  die  dl^i  letztgennnnlen  Neutra  plur.  daran 
nls  Adrerbialausdruek  gebrsocht  werden  konnten  (obwol  Dindorf  ia 
der  nngef.  Stelle  Ai.  197  wenigstens  nach  Hss.  aue^ßifioß  schreUrt), 
weil  weder  eine  zeitliche  noch  eine  räumliche ,  sondern  nur  eine  all- 
gemeine Bestimmung:  der  Art  und  Weise  in  ihnen  enthalten  ist.  Daher 
haben  andere  Erklärer  fiolot  in  unserer  Stelle  als  eigentlichen  Optati- 
vus ,  als  Ausdruck  de»  Wunsches  penoiiimen.    So  Wunder;  ntinam 
opportune^  si  e&tUat  ^  adsit  (das  unter  andern  zur  Bestätigung  aiige- 
f&hrte  Beispiel  aus  Horn.  Od.  (p  201  passt  jedoch  nicht,  da  der  hier  mit 
IOC  eingefülirte  Salz  von  dem  voruiisgehenden  Optaliv^iutz  ubltangig 
ist),  ferner  Ellendt  iin  Lex.  Sopb.  H  p.  iOOi  unter  Beziehung  auf  El. 
X25  foff  6  Tadc  jioqmv  oXoiv'  «rl*  j  nnd  auch  6.  Nermaon ,  der  gleich- 
fnlis  nnsere  Stelle  so  ii»erselstt  m«  «Unam  lemport*  st  i^entel  ndWI 
ad  fmim  üUerempH  fnUrü  curmuhmf  wfbrend  er  noek  snn  Vig. 
p.  818  nnsere  Stelle  nut  Reisig  (nur  Ton  einem  andern  Bridirnngs- 
gmnde  nnsgebend)  sn  den  übrigen  Beispielen  reehnet,  in  denen  o 
nls  niebt  wesentlich  notbwendig  fehle.  Da  jedooh  Ton  den  genannlaa 
Erklfirern  der  Gedankenznsaninienhang  nicht  bestimint  fenvg  darge- 
legt nnd  nndem  die  Uehersetanng  des  Conditionalsatees  el  ßalri  nicht 
genau  ist,  so  ist  man  von  dieser  lelf.tern' Erklärung  des  Opt.  ohne  nft- 
hcre  Prnftjn<^  wieder  abgcg-anfi^cn.    Mch  knnn  mich  nicht  flbcrreden' 
iius/.ert  su  li  in  dieser  Beziehung  Baumleiu  Tnters.  über  die  griecii. 
Modi  S.  305  ^mit  Hermann  und  Wunder  fag  (r/Audog  ^okoi  nls  Wunsch 
aufzufassen:  uiinam  opportune^  si  veniat,  adstt.    Die  beigefugte  Be- 
dingung il  ßatff^  wenn  er  kommen  sollte,  in  Verbindung  mit  dem  At- 
tribut u%(iciibg  führen  auf  die  viel  natürlichere  Auffassuner  des  Salzes 
als  eines  Urtheils:  wie  rechtzeitig,  weau  er  käme,  küm^  er.  Der  Zu- 
sats  d  ßttlrj  moss,  wie  anob  Wunder  anerkannt  hat,  sobald  nuin  ia 
ig  fcoXo«  einen  Wnnaeh  flndef^  notbwendig  als  unpassend  befreadcn. 
Denn  der  Wnnsoh  könnte  niöbt  wol  der  sein»  das»  er  reehtseitif 
kirne»  wenn  er  flberbanpt  kommen  sollte»  nondem  teblesht- 
bin,  dasa  er  aar  reeblen  Zeit  d.  b.  Jetzt  kirne.'  Aber  daa  beiast  |a 
ßeUfl  hier  aneh  gar  niebt.  Znsammenbaag  nnd  Bedentang  dieser  Worte 
Ist  vielmehr  so  an  bssen.    In  der  oben  dargelegten  Lage  and  Stun- 
Diung  fragt  Tekmessa:  wo  bleibt  nnrTeokros?  nnd  fügt  fastYorwnrb- 
voll  den  Wunsch  hinzu:  ^dasz  er,  wenn  er  sich  aufgemacht, 
nun  auch  in  dem  ent  s  cliei  dcnden  Aogcnbl  icke,  wo  die  Sachen 
auf  der  axfiij  stehen,  käme»  seinen  gefallenen  Bruder  sutanbestattea'. 
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Es  steift  die  BMorgois  in  ihr  «uf,  Teukras  zögere  noch,  üaba  ^»ich 
Irotx  der  druifUcliett  MiihBviif  aocli  nicht  auf  den  Weg  gemeeht,  oder 
veM  da»  ((l  ßalrf) ,  so  halte  er  sich  nnlerwef  •  n  lange  auf  and  ver* 
iiwne  dttOber  den  rechten  AogeobHek;  denn  es  tat  Gefahr  im  Versof, 
die  Feinde  kennen  jede  Minnte  kommen  und  den  Leichnam  ranken  (wie 
Ja  Aiae  selkal  IknUche  Beflllrehtnng  gehegt  hatte  896  ff.).  Parum  mnai 
Tekmessa  vor  allem  wAnscben,  nicht  blosz  daai  Tenkroa  aof  dem 
Wege  sei,  sondern  auch  daai  er  aa^aiog  komme ,  dem  Brader  den 
leUtev  |«ieheedieast  su  erweisen,  ehe  denn  ea  ii  apit  ist.  Und  weil 
Teokroa  noch  immer  nicht  kommen  will,  so  verzweifeU  sie  am  Ende 
such  an  dieser  einzigen  Hilfe  und  fügt  darum  dem  eben  ausgespro- 
chenen sehnsüchtigen  Wunsche  gleich  die  Klage  hiu/.u  :  co  dvGfiO^' 
Auxg^  olog  ü)v  oT(og  iysig  j  ro^  xal  Tcao  ix^y^oig  ä^iog  i^qt^vmv  Tvx^tv, 
So  schlieszt  «lies  vvüI  uik munder  und  die  Worte  d  ßah]  verlieren 
dös  ans'tüszige  das  sie  allerdings  auf  den  ersten  Blick  iiaben  Auster 
luelircren  audcrtt ,  lu  der  ganzeu  Stluaüon  liegenden  Gründen  stehen 
diese  Worte  auch  der  neusten  Erklärung  Schneidewins  enlgegeo.  Er 
mtinf»  in  dnr  Bittorkeil  ihrea  Schmenea  sage  Tekmeiaa,  diednrek 
den  Gndnnken,  wer  Aiaa  forttragen  aolle,  natflrlich  anf  den  erwarte« 
ton  Bmder  geleitel  werde  (ala  wenn  aie  nicht  gleich  von  vom  herein, 
ala  der  Bote  Tenkroa  heclimmten  Befehl  aberhracht  (795),  mit  ihren 
Gedanke«  anf  Tenkroa  geleitet  (80#)  gewaaen  wire),  alao  Tekmeaaa 
aagn:  Tenkros  werde  nun  gerade  recht  xum  Begräbnis  kommen,  an- 
ders als  der  liebevolle  Brudtr  es  gehoOl  hatte.  Nein,  sie  erwartet 
den  Teokros  sehnlichst«  von  Teukroe  —  das  ist  die  lelile  Bitte  die 
Aiaa  von  Zeus  erfleht  —  will  Aias  aus  dem  Bereich  der  feindlichen 
Gewalt  tu  ehrenvoller  Beslaüiing  gerettet  werden;  und  wenngleich 
Tekmessa  diesen  let&ten  Wunsch  des  gelifblen  Herrn  iiiclil  mit  ihren 
leiblichen  Ohren  vernommen,  so  kennt  sie  doch  den  Sinn  des  getalle« 
□en  Helden  zu  gut,  um  nicht  xo  wissen  wie  sie  in  seinem  Geiste 
handle;  durch  sie^  als  das  passendste  Werkzeug  erfüllt  Zeus  Jene 
Bitte  des  Aias.  —  Wem  dennoch  der  ZusaU  ^alrj  nichl  gefallen 
will,  dem  bleibt  nichts  übrig  als  durch  Conjectur  su  helfen  und  etwa 
SU  leaea:  nw  TtVKqog;  ax^aLo^  ^fiTv  av  fioXo»!  *wie  gelegen, 
wie  gerade  recht  wIrde  Jetit  mir  Tenkroa  kommen  (den  ich  aehon  ao 
lingii  noknlicbat  erwarte),  dieaen  aeinen  gebUenen  Brader  mitsnhe* 
alattcn  (heatatten  an  helfen)*.  Diea  wire  jedenfalla  viel  glitter  nnd 
der  eknn  geaehilderten  Stimmung  der  Tekmessa  gleichfatia  vollkom- 
amn  mgemoaaen.  An  der  Verbindung  von  rjn^p  av  iiokoi  wird  wol 
niemand  Anstosz  nehmen ;  zu  allem  Ucherfluss  können  wir  Jedoch  auch 
das  analoge  Beispiel  0,  T«  76&  anfahren,  wo  Oedipus  im  Gespräch  mit 
lokaste  nach  dem  Sklaven,  der  ein  Augenzeuge  der  Ermordung  dea 
Laios  gewesen,  mit  den  Worten  verlangt:         av  ^oiof 

12\    Oed.  Col.  1418  f. 

all  ovy^  OLOV  re .  ntog  yag  uv&tg  uv  naUv 
6i(^%6v^  ayonn  tuvtov  atfcrmx;  tfjiQug ; 
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Auch  diese  Stelle  gehört  im  denen  auf  welche  mau  Jt^ncn  ohen  berühr- 
ten vermeintlicbea  Unterschied  xwischen  dem  Opt*  poteotialU  ohne 
av  und  deaMlben  Opt.  nii  &v  hat  begrande«  wolles,  udMaeide* 
wio  hat  hier  selbst  in  der  )n  Aaflsge  des  Oed.  CoL  die  Valfttlesert 
dareb  die  Erkliroag  sebatsea  sn  köonea  geglaabt:  *d«s  ist  aicht 
tbaalieh;  dean  wie  sollte  ich  daraa  deaken  Bigges,  ia  fei- 
ger Aagst  dieses  selbe  Heer  mit  eiaesi  male  obae  weite* 
res  zurackzuführcn?  Der  blosse  Optatlir'  seist  S.hinza  ^drückt  aas 
dasB  jeder  Gedenke  an  Verwirkliebaag  dessen»  was  Aatigone  bittet, 
dem  Polynices  fern  liege.'  Dem  steht  aber  der  constante  Sprachge- 
brauch bei  Sophokles  offenbar  enl^eg^en;  es  würe  dies  dns  einzige 
Beispiel,  >vo  in  solcher  Frag'e  mit  TTo^g  das  so  nolhwendige  av  fehlte, 
■während  in  jrnnz  nnaloircn  (uMlankun  überall  ncog  otV  steht.  So  fragt 
%.  B. ,  um  nur  euuges  anzuführen,  in  nnserm  Stück  Ys.  602  TheseiM 
den  Oedipus  (dt-r  vorher  beides  gesagt  halte,  die  Thebancr  wollten 
ihn  wieder  hüben  und  er  dürfe  doch  nicht  ms  Land):  rtiog  di]iu  o  av 
9tefi^ala9\  mcz  oixHV  öC^a;  wie  läszt  sich  beides  vereinigen,  wio 
können  sie  dioh  sn  sich  aalbiotea  bei  der  festen  Ueberseuguog  dass 
da  ihr  Land  nieht  betreten  darfst;  daseist  ja  eia  Widerspraab ,  also 
*joder  Gedaake  an  Verwirkliehang*  dessen  was  dn  sagst  aof  das  be- 
atlmmtoste  absaweisen.  Oder  gleich  im  folgenden  (Vs.  M)  antwerlet 
Thesens  Inf  Oedipns  Verheissnng,  dass  einst  die  Tkebaner  ia  diesem 
Lande  Attika  gesehlagen  werden  sollten:  n«A  nmg  yivüix*  av  toftit 
%£i%Uvmv  nixQc'r,  es  ist  ja  Frieden  swischen  uns»  wie  sollte  das  ge- 
schehen dasz  Feindschaft  zwischen  uns  beiden,  zwischen  Athen  nad 
Theben,  ausbräche,  das  ist  ja  *gar  nicht  denkbar';  worauf  Oedipus  an 
den  Wechsel  der  Slimmnn^en  im  Lauf  der  Zeiten  «nd  den  schnellen 
Umschlag  der  Gesinnungen  erinnert.  Desgleichen  Vs.  971  ncöc:  av 
di,xalü>g  rovr  ovsiÖL^OLg  ifiol  und  kurz  darauf  mit  doppeltem  av: 
nwgavxoy  axoyxe^ayft  ai' f/xorwj  tplyoig;  in  der  liede  des  Oedi- 
pus gegen  Kreon;  ferner  spricht  Vs.  11^2  Oedipus  zu  Thesaus :  Ttag 
C  av  ädkiog  ysymg  |  ^lyHv&tXi^üuL^  ui'ÖQog  ^tig  oux  tvi  j  mikig 
JMOMOV  ^vvoixog.  So  ausnahmslos  auch  in  den  übrigen  Irtigoedicn, 
n.  B.  0.  R.  599  (Kreon  sn  Oedipns):  mag  dijv  iyta  %hv  av  kaßotfik 
a(pelg  w^;  *wie  kdaote  ich  so  thdrieht  sein  nach  der  Tynmais  sa 
atrebeo,  da  leb  bereits  alle  Vorlbeile  derselbeii  geaiesae,  and  swar 
ohae  die  dne^ia  die  ihr  anklebt?  wie  ist  das  deakliar?'  Bl.  591  (w 
Klytaemaestra)  «i5(  tavt  dmavlmufs  &v;  und  Ys.  773  (Klytaenaaestea 
auf  die'Worte  des  Paedagogen :  iiattjv  iy/cs«0  hmi¥  i|M^): 
OVTM  (ucrriv  ys-  nag  yccQ  av  fiazrjv  iiyoig;  wie  kannst  du  nur  bei 
solchem  Inhalt  deiner  Botschaft  von  ^vergebens'  reden?  and  ebenso 
Vs.  1313  (Eleklra  zu  dem  wiedergefundenen  Bruder):  ov  itox  ixAi^o) 
%&^a  I  öa'KQVciqoüvati-  nng  ycio  lri'S,o;ia  ^ycö  Htk.  Phil.  41  (Odys- 
seus  vom  kranken  Philoktelj:  Tiojg  yuQ  avvoacov  avtiQ\xMlov  Ttakctta 
%flQl  nQOCßai}]  fiax^av;  AHr  ditsü  Stellen,  auf  die  gerade  jene  Erklä- 
rung von  dem  bloszen  Optativ  recht  eigentlich  passt,  /.t  igen  zur  Ge- 
iidge,  dasz  der  angenommene  Unterschied  ia  diesem  Falle  bei  Sophu- 
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Ues  weni(^leD8  nicht  befandet  werden  kann.  Hit  vollem  Rechl  ha- 
ben daher  die  meisten  Herausgeber  und  Krklarer  de*^  Dichters  an 
unserer  Slrlle  (ins  iincntbehrliehe  kv  in  den  Text  eingefügt;  und  zwar 
S(  !zt  Dindorf  dv  nach  dem  Vorjß^an^?  Bruncks  hinter  av&i^  un  die  Slollc 
von  ut/  und  schreibt  alst»  cfvt)'ig  av  ndXiv.  Diese  Stellung  alur  hat 
folgendes  gegen  sich:  einmal  durf  av  die  /-u&animengehörigen  V\  ür- 
ler  avd^ig  und  nakiv  nicht  voneinander  trennen,  sondern  musz  sich 
hier  entweder  gleich  an  yuQ  oder  an  das  Vcrbuoi  aoschlicszeo;  sodann 
iat  gerade  die  Hivfang  von  tti^tg  uv  naUvy  wie  Scbneidewia  richtig 
beaerkl,  Mer  gans  ihren  Orte,  ebeaso  wie  im  Philokfet,  wo  dia- 
fer  ieiMn  bisberigen  AofealkaltMrt»  dem  er  eehoii  anf  immer  entroB- 
aea  la  aeia  glaabte^,  ia  bitterer  Tiaaohaa^  aaredeli  Vt.  9&2  f.  ci  oj^im 

r^q/jv.    Darum  gekört  «v^  wie  sebon  Toap  sa  Said.  III  p.  66  rioblif 

angibt,  zu  ayoifis  and  ist  also  ayoifi  av  za  tohreiben.  Doch  damit 
ist  der  Stelle  noch  nicht  Yollständig  geholfen.  —  Polynices  ist  tief 
geheagt  von  der  abschlägigen  Antwort  und  dem  Fluche  des  Vaters. 
Antigene  hält  daher  diesen  An<renhlick  ftir  besonders  ireei^net  ihn 
von  5?üinein  vorhaben  der  Belagcnmi:  ThohLns  abzubringen  und  rälh 
ifim  drslialb  1416  f.:  GTQitjfca  OTQaxeva  fs  Aoyoc  ojg  raiiara  ye  \  xal 
Iii}  öt  X  civrov  xoft  TToliv  duQydof].   Darauf  nntvvurtt  i  Polynices,  über 
die  Demütigung  die  in  der  Befolgung  dieses  Rathes  liegen  würde  ent-  . 
rüstet,  die  obenstehenden  Worte.    Schncidewin  ftbersetzt  wie  oben 
sogegeben;  er  nimmt  also  mit  Hermann  ndUv  dyoi^i  iur  einen  Begriff 
gleieh  rtdmeam  ead  tiothui  in  der  Bedeatang  von  imo  msti ,  repente. 
MearBrUirung  isl  aber  eateekledeB  aariektig.  Ertleaa  heiast  Me- 
ma|  Bienale  *okae  weilerea%  aoadera  wie  die  bekaan^e  Stelle  ia 
Aeaeb.  Prom.  750  a^iünrer  yag  dotaui  ^wmTv  |  ij  tag  atf^tag 
fTwa^fnr  ntmng  beweial«  aiehlt  anderes  all  *aaf  eiamal,  eia 
eiaaigea  mal*.   Sodann  lehrt  achon  die  Wortalellung  und  der  Rhytb- 
maa       Verses ,  daai  elacma^  mitr^ißag  aa  Terbiaden  ist,  and  drit- 
teat  endlich  kann  anch  das  Part,  aor,  r^hmg  nicht  doreh  *iu  feiger 
Angst'  Obersetzt  werden.    Daher  erklärt  insoweit  Wunder  ganz  rieb- 
tiü:  rpiomodo  em'm  iientm  evndem  exercitum  contra  Thebas  ducere 
posstf// .  s/  semef  friqcnm?  Doch  Avic  ist  dabei  das  xavxov  7.r\  verste- 
hen?   Schnci(]f\vin  meint,  es  l'-oIic  ^vl)l  darauf  dasz  das  Heer  nicht  in 
derselben  Voll/.uliligkeit,  ohne  sich  mit  dem  Feinde  gemessen  zu  ha- 
ben, sieb  zurückziehen  dürfe;  ist  aber  durch  diese  seine  Erklärung 
selbst  so  wenig  befriedigt,  dasz  er,  wenn  Süpliokles  die  verkürzte 
Optativforui  äyoLv  hatte,  xoqüviov  oder  xolovxov  für  xavxov  vermuten 
möchte.   Der  Fehler  steekt  allerdings  ia  xmnov^  das  gar  aicbt  ia  dea 
SaaaBMabang  paaat.  Dakar  liegt  die  Vermataag  aake»  dasa  vieUaekr 
aa  aa  teaea  aei:  ^t^unvfi  ayoifi^  Sv  uvxog  döaniii  t^fiottg.  Das 
fflriangea  der  Aoligoae  empftrt  dea  Peldberrastola  des  Braders  aad  er 
aalworlet  ia  laijieasekaillielier  EatrOalaag:  *dn  wiltsi  daaa  ieb  meiae 
Bxiiteas  aafgabe;  deaa  amiasl  da,  iek  köaate  aock  eiamal  wie- 
der aa  der  Spilse  aiaea  Haares  sieko,  weaa  ick  salbst 
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auch  uur  ein  ein?. jn^mal  g-e zittert  und  damit  mi^ine  Uofäbig- 
kcit  den  Fcldherrnslab  zu  führen  klar  genug  bewiesen  halte?'  Auf 
diese  Antwort  des  Polyniccs  posst  auch  die  Entgegnung  der  Anligooe, 
die  bti  dicaea  \V  orttMi  iht  eu  üruiicr  wieder  von  der  allen  Aurwailonf 
ergriffen  siebt  und  keineswegs  bereit,  den  Ufcreszug  gegen  Eteoklei 
«if  inner  anfkogebeB:  1420  C  %l     m^tg,  m  natt  dsiat  ^^loMwi 

[3]  Oed.  Col.  658  ff. 

3«oilXflrl     AmtltA  noXXa  dn  (mTr^v  ^ 

Das  ist  die  bandschriniiche  Lesart,  die  neuerdings  Dindorf  and  in  dar 
2n  Auflage  (abweichend  von  dem  frühem  Vorschlag)  nach  Kayserg 
Erinnerung  in  diesen  Jahrb.  IXV  S.  24  aacb  Schneidewiu  beibehal- 
ten hnt.  Schon  der  Scboliast  halle  die  Worte  in  derselben  Gestalt  und 
Verbindung  \  or  sich;  er  erklärt  demnach  ohne  langes  bedenken:  noX- 
koi  ävd-QconoL  nolkci  cintihiaavTsg  ix  &vfioVy  nhlHiVXEg  top  ih'iiov 
%ttl  tov  xttttedD^xörof  vovv  avakaßovxeg  htav6(tvto  %mv  dmudiv. 
Daran  aber  haben  die  meisten  Erklärer  mit  Recht  Anstosz  genommen; 
(ieiiti  es  steht  eben  bei  Sophokles  nicht  Ttuklol  uvQi^coTCüi.  oder  JtoXXol 
amikovvvig sondern  TtoXkai  uiUiXal  uud  das  möchte  doch  eine  allfi- 
gewagte  ^Metonymie'  sein  lafagen:  *  viele  DrohnageB  iberln- 
kea  ebea  viele  Werte  ia  der  Leideafehafl  so  ia  deo  Tag  hineinge- 
droht; wenn  die  Besinneag  wiederkehrt,  ist  all  das  gedrohlo  spirlos 
dshia.^   Aach  luiao  nao  sieh  aieht  wol  damit  helCea  wie  Sehaeide* 
win«  der  Qbrigens  die  Hlrte  der  Verbladaag  aaeh  wie  TOr  aaerkeant, 
jetst  in  dei^3n  Anfl.  thol,  als  habe  Thesess  das^  abstraeto  Konea  in 
Forlgang  der  Rede  vergessen  und  denke  nur  an  aTCcUotwfS;:  dena  das 
Praedicat  xcert/Tcc/ATTtfav  folgt  ja  gleich  nnnittelbar  aaf  das  ver- 
meinllichc  Suhjcct  noXXal  6^  amtXtit^  so  dasz  von  einem  *  nicht  im 
Sinne  behalten  des  ahstroften  Nomfin'  nicht  wol  die  Bede  sein  kann. 
Daher  ist  denn  schon  Iriili  jm  den  V\  orten  geändert  worden.   Toup  zu 
Sui<i  III  p.  16  schlägt  an  die  Erklärung  des  Scholia.^taa  anknüpfend 
noXkol  ö  crtsiXdgj  noXXa  ötj  (xdi7]v  iTttj^  .h^rä  y.aTiiTtHk^4av  vor. 
Allein  abgest  Im  von  der  Harle  dieser  Verbiiiduiifi  ist  dabei  der  Aus- 
druck 7to).Ka  mr]  güT  nicht  tnoti vierl :  pcnuu  irenommen  entspriclii 
nemlii  U  dem  aTtaka,;  nur  das  eutfache  iVr»^,  nicht  aber  noXXu  IVt^, 
was  hinwiederum  noXXag- anuXdg  voraussetzt.    Aas  diesem  Grawis 
habea  daher  andere  wie  firanck,  Schifer,  Hnagrave  aaeh  wirklich 
ttolXis  d'  &titlag  gesehriebea.  Um  aber  ein  Sal^eet  sa  gewiaaea, 
woUco  die  beiden  ersterea  ^(Aog  xarfptdXiiiSBVf  der  leUtoro  ^tiffiol 
umptetlffiw  gelesen  haben.    Indessen  wenn  sieh  anch  hei  dissar 
Lesart  wklit      and  noXXag  amiXdg  richtig  entsprechen,  so  ist  doch 
die  Auffassuag  der  noXku     fumi»  ht^  als  blosi  erklftreader  Appo- 
sition etwas  matt,  und  es  ist  nicht  zu  verwundem  dass  auch  diese 
Rrklirnag  nicht  befriedigen  konnte.  Sehneidewin  gieng  daher  frOher 
noch  weiter  aad  awar  so  dasi  er  seine  CoqjeoMir  ohne  weiteroi  vt 
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deo  Text  aufnahm^  wöhrcnd  er  sich  doch  jctzl  in  der  2n  Aull,  darauf 
beschränkt  sie  in  dir  Anmcrkunnr  aufs  neue  vnrr.iilpücn.     Kr  schrieb 
lit'mlicli :  nolkol  de  TZo/.Aoh  tto/./.u  (hj  naxijv  trcij  [fvuco  y.ar  )i'r(iXj)attV, 
Dem  Sar«ja?<»uis .  mnnt  ct  ,  wurde  difeic  ParechcMs        iiii^telicii,  zu- 
mi  Sophokh  5  dini  Theseus  diese  Worlo  niehl  oliiiu  ßciug  aui  seine 
Zeit  in  den  MunJ  le^e.    Kiner  ««olclicn  Auiiderung  bedarf  es  aber  an 
uuserer  Stelle  in  der  Tiial  gai  tnciit;  vielmehr' laszt  sich  hei  einer  ge> 
MDern  Betrachtung  des  Zusammenhangs  und  der  Schlag  auf  Schlag 
ütlgeBdeB  Siioboiiythie«  4ie  haidsebriftlidie  LeMrt  reebl  wol  Ter- 
Mieidigen,  wm  mim  sie  wtr  riditig  «rklirt.   Theieif  hill«  <!«■ 
UifflehMideii  Oedipit  4it  Vmttbenuig  gegebM  ihtt  u  iohtlM. 
Mipos  tkar  will  ■oek  tiMtl  in  einMlsen  4«r  Hilfo  gefsn  Kraoni 
nd  MiMr  Si^hae  ABgriflf  vergewitsert  werdao  wd  hill  dtmgeMiii 
MiMV  iMMUmigra  Beachaiser  die  drohesde  Gefahr  in  wenig  Wor- 
tavtr:  ^wiraite  auch  dein  Wort  halten,  wen»  der  AsgrilT  erfolgt?' 
sie  werden  kommen.'  Tkeeeps  aber  eebUigt  eben  io  raecb  mit  festea 
Worten  die  fingstliche  Besorgnis  des  greisen  Gastfreenda  nieder:  ^daf 
Ii' £rt  diesen  (den  Kolonialen)  ob.'    Doch  Oedipus  ist  noch  immer 
liicht  nihig:  'gib  Acht  dasz  nicht,  wenn  du  weg  bist'' —  Theseus 
U-7.\  ihn  nicht  TU  Fnde  kommen:  Mehr  mich  nicht  was  ich  zu  thun 
liabe.'    Trid  ab  Ocdipus  darauf  sich  entsciiuldigt ;  Mie  1  urcht  zwingt 
mich  dazu'    und    Iheseus  geantwortet;   'mein   Herz   kennt  keine 
Furcl](%  erwiedert  Ucdipii-?  mit  den  Worten:  'du  weis/t  nicht, 
wie  bije   drohen.'     Daraul  enlL'iV^nul  nun  zum  Schlusz  Tbejjeus, 
iidem  er  sieh  anschickt  we>^/.u^ahtu ,  auf  die  beiden  letzten 
Worte  iea  Oedipas:  ov»  oM**  nod  miAac  naeheinaoder :  *attf  dein 
da  weieat  niehl  (pv»  eKvO«)  habe  ieh  m  sagen,  ich  weisz  (olf 
ij^i  daax  dteb  wider  aieiaaa  Willen  aieautMl  ?(ni  hier  entfohraa 
vird;  was  aber  dat  andere«  ihr  rieles  drohen  (omlog)  belriffi, 
—  Bon  ee  sind  eben  sdron  viele  Worte  sam  Tag  hinein  m  der  Lei*< 
denschafi  gedroht;  kehrt  die  Besinnung  wieder,  ist  all  4as  gedrohte 
sparloa  Terschwunden.  So  aaeh  jene  die  4a  fürchtest;  wenn  sie  sieh 
tach  erkühnt  haben  drohend  zu  reden  von  deiner  Half  Abrang)  das 
sind  eitle  Worte,  die  Fahrt  selbst  hierher  wird  ihnen  wol  zn  weit 
sein,  d.  h.  zur  Thal  wird«!  wol  nicht  kommen.'  —  Demnach  wäre  zu 
ioterpungieren :  noXlcu  d  aitsikcti  -  nokka  öi]  (xariji/  ETti]  |  ?>i'«w  y.axt]' 
JuUffffctv.    Die  Satzforiii  der  ersten  Hälfte  ist  wie  oben  Vs.  60^  ucr/.occ 
xiUv^og .  was  sicherlich  nicht  mit  Sclineidewin  erklärt  werden  darf: 
IC.  ayyekiei  vovxo  rovTtog^  der  breite  Wefr,  die  weite  Landslraszo 
wird  dem  Tbesens  deinen  Namen  zu  Ohren  bringen,  sondern  ^nÄ^a 
iit  vieliaelir  ordnungäinaszig  praedicativ  zu  fa&scn.    'Wird  Theseus' 
hatte  Oedipas  zweifelnd  gefragt  'um  eines  blinden  Greises  willen  hier 
arsebelneii?'  *  Weaa  er  deinen  Namen  erfihrl'  antwortet  der  Cbor- 
flbrer,  'ganz  gewis/   Das  Ist  aber  fAr  Oedifas  ein  geringer  Troet 
*Wer  wird  ih»  aber  diesen  meinen  Namen  sagen?'  fragt  er  nnglinbif . 
^Dea  wird  er,  sei  verslebert,  Irots  des  weiten  Wegs  erlkhren^ 
«algegBol  ihm  der  ChorflUver;  *dai  sprieht  sieb  ans,  bald  wird  das 


Digitized  by  Google 


176        '  U  Sopboklw. 


Gerücht  von  Einern  Wanderer  su  dem  andern  und  zuletzt  zu  Thesen« 
Ohren  dringen.''    Also  fianQU  y.iXevd-o;  sc,  fVra*,  rrnlXa  d"*  iuioijm' 
iTtv]  fftkii  nXctvciad^ai  %xX.   So  auch  in  unserer  Stelle  :toA1o::  b   anU' ^ 
lai  sc.  eiülv.    Die  Adversativ|>art.ikel  aber  steht  hier  in  diTselben 
Bedeutung  wie  das  lat.  at  bei  Einwürfen:  at  muilae  sunt  mime: 
«ber,  sagst  du,  der  Drohungen  sind  viel  (mit  derselben  Wortstellimg 
wie  in  (lUKQa  xiXw^^og).   Darauf  habe  ich  zu  erwiedern:  so  viel  Dro- 
hungen, 80  viel  leere,  eitle  Worte,  die  nie  eu  Thaten  werden;  dii 
geschieht  ehea  ofl  in  der  Leid«i«eheft,  disi  eie  vial  Worte  erfolf- 
lot  sabedlaehiMm  drohen,  die  hat  eher  liehta  sa  bedeuten  uew.  Jkm 
rheterifchen  Charahter,  den  der  Oedipue  in  Kolonos  an  Tielen  Stollea 
nnYerkennbar  an  eich  trigt  ^  hat  doch  der  Chor  eelbat  in  der  Verthei* 
digangsrede  des  OedipaSy  die  in  nehrfaeher  Beslehuog  fast  einen  earl* 
pideischen  Charakter  trägt,  die  iv^fii^naxa  rühmend  anerkannt  — , 
dieser  Rede  und  Gegenrede ,  der  rhetorischen  Widerlegung  Punkt  fit 
Punkt  entspricht  die  vorgesohlagene  SrUirnag  unserer  Stelte  meiaei 
•rechtens  voUkonmen. 

Uaauu  K.  W.  Piderü. 


18. 

Die  Begriffe  der  Bewegung  und  des  werdeiis  bei  Piaion. 


Das  Verhiltnis  in  welches  Flaton  den  Begriff  der  Bewegung  sa 
dem  des  Werdens  setat,  hat  meines  Wissens  noeh  niemand  genaaer 
nntorsQcht.    Und  dooh  sollte  man  es  fast  für  eine  Elementarfrag«  des 

Systems  halten,  an  deren  Lösung  die  Lectflre  fast  jedes  Dialogs  bio- 
drAogt;  eine  so  grosze  Rolle  spielt  nebeu  dem  Begriffe  des  seins  and 
Werdens  auch  der  der  Bewegung.  Die  Darsteller  des  platonischen 
Systrms  müssen  natürlich  von  ihm  auch  hSullffcn  Gebrauch  macbon; 
aber  ich  linde  nicht  dasz  man  auch  nur  die  Schwierigkeilen  eiithulU 
halle,  welche  alsbald  entstehen,  wenn  man  die  Aussprüche  Platons 
über  das  werden  mit  der  Anwendung  zusnnimenslclll  die  er  von  dem 
BegrifTe  der  liewegung  macht.  Die  moderne  Anschauungsweise 
uemlich  faszt  die  Bewegung  entweder  als  ciiie  Art  des  Werdens,  oder 
als  die  qualitative  Bestimmung  desselben,  oder  auch  als  das  Mittel 
durch  welches  sich  dieses  volUieht.  Darnach  ist  ohne  werden  die 
Bewegung  nicht  so  denken  und  diese  wird  als  jenem  antergeordaet  an 
betrachten  sein.  Bringen  wir  diesen  Begriff  mit  aar  LectAre  Platons 
md  schieben  ihn  nntor  wo  er  Yon  der  Bewegung  spricht,  so  bteiben 
Widersprache  nicht  ans.  Wenn  nemlich  Piaton  die  Bewegan^  nla  ein 
BOihwendiges  Praedicat  ftr  das  seieade,  die  Ideen » in  Anspraoh  nimmt 
(Soph.  248  A  ff.)  oder  den  Beweis  ?on  der  Unsterblichkeit  der  Seele 
aaf  diesen  Begriff  grOndet  (Phaedr.  346),  so  seheint  das  gegoa  die 
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Grnndansicht  des  Systems  zu  verstoszerrf  wonach  alles  werdende  aU 
ein  niciitsein  erscheint  und  der  ßej^rinf  des  Werdens  von  den  Ideen  als 
dem  allein  wahrhaft  seienden  ^riuli  /.ii  uusjore schlössen  werden  musx^ 
ein  Beweis  von  der  Unslei blichkeU  der  Seele  aber  unnoögUch  wäre, 
yitm  sie  dem  Gebiete  des  werdenden  anbeim  fleie.  Solche  Aiusprüche 
lölhigett  de«  Uotersehied  der  platonieebeii  Aeflatf oeg  voe  der  aoder* 
iw mehiageheo»  danit  aneh  f flr  an b  der  Widerepraeli  sehwiade  aad 
N  vM  acbetoe,  als  habe  ^too  in  dea  Begriff  dee  wabrbafi  leieadea 
dcrArl  oder  gar  deai  Weaea  aaeb  wieder  aaTeraierkl  blaeia  ge- 
liiibl,  waa  er  deai  Begriffe  aach  aiit  aller  Kraft  daraaa  eatferala« 
Aber  freilich  sieht  man  sich  in  den  plaUHUsebeo  Dialogen  am,  so  aeh- 
Ben  die  Schwierigkeiten  nicht  ab,  sie  wachsen  vielmehr.  Deaa  weit 
fefehlt  dasz  rieb  eine  ausdrückliche  Antwort  aaf  die  aageregte  Frage 
ßode,  treten  uns  vielmehr  Aussprüche  entgegen,  welche  anch  von  reia 
platonischem  Standpunkte  aus  die  Sache  um  ein  bedetitcnrlfs  ver- 
wickelter machen.   So  werden  im  Theoet.  153  ff.   die  Stulpen  der 
heraklitisch-protejroreischen  Ansicht  angeirt  beii,  die  «io  nns  der  x/vty- 
ffi^hernimml,  aus  Xhalsuchen  deren  Riehl ij^^keit  auch  t'laton  zugestehen 
wird,  und  in  demselben  Dialoge  181  C  I)  wird  die  Bewegung  in  Ewei 
Arten  unterschieden,  die  akkoimoig  und  niQi^oQci^  und  beide  ange- 
wandt um  zu  zeigen ,  dasz ,  wenn  man  sie.  —  freilich  absolut  —  in 
dn  eeieade  biaeintrügt,  dieaea  aalbM  eia  aeiendea  xa  seia  nad  er- 
kaaat  #erdeD  la  b5aaea.  Aaeb  im  ParaieDldea  1S8C  werdea  dUoUxstg 
lad  ^oQa  ala  die  e  las  ige  a  Artoa  der  mLvtft»^  angegebea.  Dasf  die 
Ideaa  die  uXhdnaiq  aiebt  aaaebaiea  kdaaea,  wird  aasdrQcklieb  iei 
PhaedoB  78  D  erklärt.   Dieaef  Begriff  atebt  direet  gegeaftber  deai 
«tfavr(9$  funawvta  ix^iv  und  geht  auf  Wesensveränderung,  eiue  Art 
der  a^i^s^^  die  allerdings  dem  seienden  in  plaConischem  Sinn  nicht 
sakOBMtteft  kaaa.  Ihm  gleich  steht  die  fieraßolrl  Parm.  163  CD;  im 
Kratylos  dagegen  und  auch  sonst  ist  gerade  das  ipiQeö&at  ein  Aus« 
draek  für  die  Rnbelo'iiq'keit  des  absoluten  werden^  der  Din^e.  Fep. 
IX  583  E  heiszt  ro  iidv  iv  xi]  i^xj?  y^yvo^tvov  (also  im  Zustande 
de«?  Werdens!)  xat  i6  Xvny]Qov  eine  y,ivri<5t.g.  Polil.  269  R  mbt  keiueu 
Änfschiosz.   Der  Timaeos  enthalt  z.wur  viel  über  Bewegunir,  z.  B.  34. 
36.  37.  43.  57.  88.  89;  aber  wir  lernen  da  nur  die  Anwendung  des 
Begriffs,  auch  wol  die  verschiedenen  Formen  räumlicher  Bewegung; 
Iber  über  das  Verhüllois  des  Begriffs  Bewegung  zu  dem  des  Werdens 
od  seios  wreisi  ich  aiohta  bestinuatea  darana  an  eataebmen;  ja  57  B 
kna  naaclM  Bedeakliebkeit  erregen.  Doeb  ieb  ibergebe  daa  aad  alle 
nieftta  Stellea»  die  leb  über  die  idvffiig  beisabringen  Wiste,  weil  aie 
Baiaelieidaag  die  ieb  wflaaebte  doeh  aiebt  I5rdera.  Bs  ftadea  sieb 
^r  aaeli  Stellea,  wo  twar  yob  der  idwifUi  aiebt  direet  die  Bede  ist, 
iocb  aber  dea  Ideen  eine  bestimmte  Art  ron  Bewegaag  zugeschriebea 
vird.  So  in  dem  Unsterhlichkeitsbeweise  Phaed.  100  B  ff.  Dort  han- 
M  ea  aieb  an  daa  Verhältnis  entgegengesetater  Begriffe  oder  Ideea 
zneinander  and  zwar  innerhalb  der  Erscheinungsdinge.  Es  wird  zu- 
erst aaebgewiesea  dast,  ia  welchea  Zostaad  aaob  eia  Diag  versetat 
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werdeu  inoi^c  .  dies  nur  durch  die  xoivcovla  oder  fii^B^ig  au  der  be- 
tlimmten  LUc  :»UiUlifKle,  dip  den  Namen  dieses  Zustandcs  usw.  führt.. 
Die  Erschciiningsdingc  wechseln  aber  auch  ihre  Zustande.  Solche 
UeberirünL^e  eines  nint^cs  aus  einem  in  einen  andern  Zustand  müssca 
auch  wieder  in  Bezug  gesetst  werden  zu  den  betrefTenden  Ideen.  So 
spricht  Piaton  yob  eieen  n^Uvm^  eiaea  beraulrelen ,  koanea  der 
Idee,  Dee  Dieg^  niennt  aie  eiif,  n(fO0dixsvM  avnfv.  Wenn  um  ikef 
das  Diof  eieh  im  einem  jener  hersakommeoden  Idee  begrifflieh  enlge 
geneetsten  Znstand  beflodel,  eo  iel  der  Gmnd  davon  die  ^lahaereai'« 
dae  huvatj  die  TuegMla  der  cntge^cngeseUlea  Idee.  Tflvät  nuui, 
wenn  ihr  Gegeosata  hervortritt,  ij  ^psvfuv  iud  vnm%®ifdv  (aniffpa^) 
lj  anoXwXivai.  Es  versteht  lieh  von  selbst  dasx  diese  Alternative  nnr 
Ton  logischem  Standpunkt  aaa  möglich  ist,  der  metaphysische  läsztnnr 
dai  erate  Glied  zu.  Denn  eine  yivttsig  der  Ideen  ineinander  kann  hier 
noch  weniger  als  anf  logischem  Gebiete  der  Be;^ri(Te  ^lutuierl  werden 
nnd  die  VerL'-iinglichknif  <ler  Ideen  fallf  dort  in  sit  li  zusammen.  Ich 
habe  bis  jd/J  so  allgemein  gesprochen,  um  der  platonigehen  Aus- 
drucksweise  treu  zu  bleiben  und  der  Erklärung  nirht  vortn-rifen  zu 
müssen.    In  diesem  kommen  und  gehen  der  Ideen  halten  wir  abcr^ 
wenn  wir  <lie  Ausdrücke  buchsliiblich  nehmen,  Arten  der  Bewegung, 
die  den  Ideen  /.ugcschneben  wurden.  Da^  ist  nun  <iie  Frage,  ob  man, 
wie  es  der  sinnlichen  Anschauung  nach  geboten  scheint,  dies  Yerb&H- 
Bit  der  Ideen  an  den  Eracbeiaangs dingen  aach  ala  eigentlieh  plaloni* 
aehe  Ansieht  hinatellen  darfe.  Und  dae  leheint  mir  nioht  ao.  Xan 
wArde  damit  viele  Sohwierigkeiten  and  Wideraprflehe  ia  die  platoai- 
sehe  Ideenlehre  hineintragen,  de  sich  diese  Ansebannng  mit  der  iehre 
von  der  Unwandelbarkeit  nnd  Einheit  der  Ideen  kcinenfalls  vercinigea 
iiesse.  Man  würde  sie  damit  dem  werden  selber  preisgeben.  Hierfir 
mOehte  ich  auch  Philebos  15  B  beweisend  finden,  wo  gerade  die  Pro- 
bleme aufgestellt  werden,  um  die  es  sich  bei  dem  Verhältnis  der  Ideen 
senden  Erscbeinungsdingcn  handeln  kann.  Dort  wird  es  als  Unmöglieb- 
beit  bezeichnet  tlasTi  man  die  Tdeo  in  die  Erscheinungsding-e  hinein- 
versetze, nio^ri  man  sie  nun  in  ihnen  sich  zerspalten  denken  uml  z\Vf 
Vielheil  werden  lassen,   oder  sie  ganz   aus  «sieh  selber  lierauii  in 
jene  liineinlreten  lassCH.   In  keinem  dieser  Falle  lasse  sich  ihre  Iden- 
tiut  und  Einheit  (in  einem  und  vielem)  festhalten.  Auch  das  folgende, 
auf  das  ich  hier  nicht  nuUer  ciogehen  kann,  ist  in  dieser  Beziehaog 
sehr  lehrreich,  namentlich  24  C,  wo  bei  der  Darstellung  des  Verhält- 
nisses der  relativen  and  bestimmten  Grösse  soeiaander  eine  ihnliobe 
Ansdnieksweise  wiederkehrt,  wie  wir  sie  in  jener  Stelle  des  Phnodon 
fanden.  Aneb  hier  wird  von  einem  aakommenjnnd  w  eggehen  dieaer 
Begriffe  gesproehea.  Aber  hier  ist  die  Saehe  an  sieh  viel  oislh^ber, 
weil  der  Gesiehtspnnkt  der  Erörtemng  ansgeaproehenermassen  Hiebt 
ein  metaphysischer,  soadem  ein  logiaober  ist.  Wenn  man  aber  den 
Ersoheinangsdingea  gegenfiber  nor  den  logischen  Standpvski  e)n> 
nimmt,  ao  kann  man  ohne  Gefahr  Ar  die  Wahrheit  der  Untersuchung 
von  dem  aigentlieben,  verborgenen  Verhiitnis  der  beiden  Aeioho  den 
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Seins  ond  Werdens  ziieintfnder  ohsehen  Es  kommt  dann  nur  darauf 
an  die  Bejjriffc  tV'stz.iislclliMi,  die  in  den  Din^-cn  immerhin  znr  Er- 
scheinung kommen,  um  dann  mit  ihnen  operieren  zu  können.  ]-.s  macht 
die  BetrachtoDg  nicht  falsch,  weun  man  das  auftreten  eines  Begritres 
ii  den  Dingden  als  ein  kommen  der  Idee  und  sein  Vorhandensein  als 
eine  Inhaerenz  in  den  Dingen  iuuätciit:  denn  dem  Betrachter  der  mit- 
ten unter  diesen  sieht  erscheint  es  allcrding-s  so.  D^s  Wesen  der 
Be^^rifTc  wird  durch  diese  Aiinalune  nicht  gcändürL  und  Schlüsse  küii- 
oeo  aus  den  so  gefuudcncn  ßestimmungen  mit  derselben  Sicherheil 
gesogen  werden,  als  ob  die  volle  Wahrheit  su  Grunde  läge.  Sie  be- 
diigt  ftr  mi  nur  eine  andere  Form  der  AMehamig.  Darin  liegt  denn 
ÜB  6rnnd,  welcher  aneh  die  Anwendnng  Jener  AMdmokaweiae  im 
Tlieden  rechtferligl.  Denn  wenn  schon  die  Fhige  dort  wirklich  neta- 
fbfMcher  Art  iat,  so  ist  doch  das  Hesnllat,  dass  entgef engesetslo 
Bcgrilii  sieh  anssdiUessen)  eine  Conseqaeas  dieser  Ansehanunfsfomi 
M  ga^  wie  der  tiefer^bcnden,  wahren.  Fragt  man  mich,  welche  diese 
eigentlich  sei,  so  erinnere  ich  an  jenen  Satz ,  dasz  nicht  die  Ideen  in 
den  Dingen,  sondern  umgekehrt  die  Dinge  in  den  Ideen  inhaerieren 
lai  dadnrch  an  dem  sein  einen  gewissen  Antheil  haben.  Nehmen  wir 
dies  als  feststehend  an,  so  fällt  damit  ganz  die  Möglichkeit  einer  Be- 
^eirnng  der  Idee  nach  und  von  den  Dingen.  Der  Umstand  aber  das» 
in  den  Dingen  dücli  ein  ^^'cc!lse!.  wenn  ich  so  sag:cn  darf,  *  der  r.uv 
Erscheinung  küiiimenden  BegrilVe  oder  Ideen'  stnttfindt't,  crld-art  sicli 
folirendermaszen.  Unter  den  Erscheinungsditigen  tindet  ein  Ciinsaliit  xiis 
ilalt,  der  sich  eben  in  ihrem  werden  wirksam  zeigt.  Das  verdrangen 
der  Begrilfe  aus  einem  Ding  und  das  einführen  anderer  ist  nber  in  der 
Ilial  nichts  weiter  als  die  Lösung  des  Iiiliaerenzverlitiltni.s^(?s  in  dem 
jenes  Ding  bislier  slitad,  und  die  Knüpfung  eines  neuen.  Die  Dingö 
bringen  in  ihrem  wirken  aufeinander  die  ihnen  selbst  zukommenden 
Ishacrenzverh&ltnisse  aneinander,  und  dadurch  entsteht  dann  die  Yer« 
inderong  aneh  in  den  begrifflichen  Verhlltnissen  der  Dinge,  je  nach- 
iam  die  friherea  InhaarensTerhiltnisce  sich  mit  den  neuen,  so  denen 
das  Ding  ganöthigt  wird,  rertrageo  oder  niehl.  So  sind  denn  diese 
Teigingo  der  Cansalitflt  nnr  auf  die  Erscheinnngsdinge  an  beschri»- 
hea  and  setaen  Iteinerlei  Art  ron  Bewegang  der  Ideen  voraes.  Einen 
Beweis  dafttr  Hade  ich  anch  im  Fhaedon  104  D  IT.  Dort  wird  nachge- 
wiesen, daaa  es  Dinge  gibt  die  in  einem  nothwendigen  Inhaerenrvcr- 
htilais  zu  gewissen  Ideen  stehen,  daher  auch  wirken  nach  der  Kraft 
dieser  Ideen  selbst.  Daher  wird  106  C  die  Erlaubnis  ertheiit,  an  die 
Stelle  des  abslracteren  Begrißa  geradezu  einen  concreten  zn  setzen. 
Auf  diese  Weise  kommt  ein  neuer  Reehtfertignngsgrund  zu  der  auf- 
Caliendcn  Ausdrocksweise  im  vorhergehenden  hinzu,  den  ich  darin 
*chc  dasz  nachtraglich  der  Wahrheil,  wenn  anch  in  hescliränkter 
Weise,  ihr  Pecht  wird.  Uebrigens  wird  dort  die  Sache  nur  so  weit 
betrichtt't,  als  es  för  diJn  Zweck  durchaus  nothwendig  war.  So  wird  man 
aaeb  mir  diesem  Beispiele  zu  folgen  erlauben.  Es  gcaflge  das  Besul- 
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tat,  (Ins 7.  die  Bewegong  der  ideao  nach  und  von  den  Dingen  nur  eine 
scheinbare  sei. 

So  siad  >vir  denn  auf  die  beiden  Stellen  im  Soph,  und  im  rhaedoa 
hcschränkt,  die  ich  üben  ciüurte.  Es  ist  fast  als  ob  rialoii  bei  seinen 
Leaerii  etu  ganz,  bestimmtes  Bewustsein  habe  voraussetzen  küooen, 
welche  Bewandtnis  es  mil  diesem  Begriff  kabe^  end  wie  er  die  Scbwie- 
rigkeilea  m  seinem  Syatea  Iftse»  die  scboo  tob  venebiedeoeB  vor 
ibm  waren  angeregt  worden.  Betraebten  wir  nun  jene  beiden  Stetten. 
Im  Sopb.  gebt  PIflon  ans  von  der  Bestimmung  des  seine  als  eiaer 
ivvteiug      TO  ^ansiv  htifop  ovtovv  mtfv»og  dt  $ls  fO  ntMv  sni 
üfUKQOtcctmf  VJto  tov  q)tivl(naT0Vy  347  E.  Darauf  liszt  er  die  Freunde 
tmv  ilömv  nnlerscheiden  zwischen  dem  Gebiet  der  yivsdig  undovS^* 
Mit  dem  Leibe  haben  wir  Theil  an  jenem,  mit  der  Seele  an  diese«. 
Nvnmehr  läszt  er  jenes  bei  Seite  und  weist  nach  dast  dem  seienden, 
insofern  es  erkannt  werde,  piicIi  Bewepnnir  zukomme,  ebenso  wie 
andrerseits  Kühr.  Die  Bewegung  ist  aucii  eine  Övvfxnig  —  xai  xo 
KivovuFvov  Sri  Kai  y.ivtjGLv  avyxoiqijtiov  (oq  ovxk.   Wie  eine  Vereini- 
gung verschiedener  begriffe  trotz  ihres  Unterschiedes  denkbar  sei, 
wird  durcii  die  nachfolgende  Erörlerung"  über  die  KOivmvia  der  Be- 
griffe erwiesen.  Duch  lassen  wir  das;  tüi'  uns  geht  aus  dieser  Stelle 
so  viel  hervor,  dasz  Bewegung  und  Buhe  einen  (iegtiis«tU  un(er  sich 
bilden,  der  von  dem  Gegensatz  der  yiutGig  und  ovtf/a  scharf  zu  tren- 
nen ist,  SO  dasz  also  die  Bewegung  nicht  nnter  den  Begriff  der  yiiftats 
füll,  aber  ebensowenig  bloss  nnler  den  Begriff  der  ov^r/cr,  und  sieh 
als  nnvereinbar  mit  der  yhfWig  darstellt.  Nehmen  wir  die  oben  an- 
gefAbrlen  Stellen  aus  dem  Parm.,  Tbeaet.  usw.  binsn,  so  mOssen  wir 
vielmehr  sagen:  die  xivifiig  ist  ein  der  ^^/yctfi^  Jlb  ergeordnet  er 
Begriff.  Noch  deutUeber  tritt  es  im  Pbaedr.  246  C  hervor,  dasz  sieh 
der  Begriff  der  Bewegung  über  den  des  wordene  erhebt  und  in  ihm 
seihst  eine  dialektisciie  Scheidung  vollzogen  werden  mnsB,  die  nur 
^inen  Theil  anf  Seite  drs  werdens  fallen  läszl.  Dieser  Gegensatz  liegt 
gleich  in  den  >\ Ortin  tu  yccq  aSLxivr^zov  ud'dvazov.    Denn  fiele  tlcr 
ganze  Begriff  der  xLV7}GLg  in  die  yit/aaig^  so  gäbe  es  kein  beweL'^U?. 
(las  nicht  auch  vergehen  müsle,  da  mit  dem  ylyv£ü%-(xi  das  anokXvöy^ai 
stets  vt  rkmipft  ist.  So  heiszt  es  E:  xovxo  öt  ovr'  anokkvaO'CiL  ovxi 
yCj^vsGxtcu  dviatov.   Das  a£t%lvtfiuu  wird  tiber  weiter  definiert  als  tu 
avTo  y.Lvovv  aie  oux  anoXetnov  Iccuro,  oviiois  kif^a  xi^oiijUii  oi',  w  ah- 
rend alles  was  von  einem  andern  bewegt  wird  auch  ein  Ende  seiner 
Bewegung  und  damit  seines  Lebens  findet.  Ans  dieser  Stelle  geht 
nun  aneb  unaweldeotig  hervor,  dass  die  Art  der  nimpig,  weldie  dem 
seienden  nn verginglieben  sokommt,  die  Selbstbewegung,  die  dem 
werdenden  und  Yergftnglieben  sukommende  die  Bewegung  durch 
anderes  ist  (Caaselitit).  So  kommt  es  nicht  anf  die  Art  der  Bewe- 
gung an  sich  an,  sondern  vielmehr  auf  die  Quelle  derselben.  Aber 
allerdings  hingt  es  nun  wiederum  mit  der  Natur  der  Dinge  aufs  in- 
nigste zusammen,  ob  sie  die  Quelle  der  Bewegung  in  sich  haben  oder 
ausser  sich,  und  damit  ändert  sich  denn  auch  die  Art  der  Bewegung 
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Üe  sie  heben.  245  B  segl  es  ons  dasz  die  Selbeibeweguf  das  inne- 
wohnen einer  Seele  voranssetzt.  Wie  nun  ihre  Bewegung*  sa  denken 

?ei.  übcrläszl  uns  Piaton  Nviodenim  polbsf  zu  suchen.  Aber  jelzt  Ut 
die  Snrhe  nicht  mehr  so  schwor.  .M;in  wird  mir  «»citeiden  müssen:  dio 
bewe^-ende  Thatiarkeit  der  >t u  Ic,  mlIcIic  sie  nach  auszen  ausübt  itiil 
leibliches  —  das  können  nur  Sceien  \\  clche  in  direcle  Verbindung  mit 
leiblichem,  materiellem  gesetzt  sind  —  und  die  innere  Seeienthiitig* 
Reit,  welche  etwa  in  den  Ideen  geübt  wird.  Da  ist  die  Selbstbewe- 
fing  jene  Svvauig  die  wir  oben  kennen  lernten, eine  intensive  geistigo 
Activitul  (ßewustsein)  vergleichbar  allein  der  Thätigkeil  des  erken- 
nenden  denkens  in  pletoniaehem  Sinne.  Dies  ist  jene  Art  der  Bewe-> 
?QDg,  die  Venrittlerin  swiseben  den  erkesnemleB  Snbjeel  md  den 
Objecteo  webrbafler  Erkevstnis,  die  elleiK  dem  Gebiete  des  seien- 
de! eigen  ist. 

INeee  Andentangen  Aber  die  sebwierige  VngB  mögen  mlinllg 
geeftgen.  Oie  lebre  von  der  Bewegnng  ist  im  plstoniseben  System 
sie  fiebiel,  des  noeb  in  eingebender  Untersncbnng  Snffordert.  0ss 
Islaresse  für  diesen  Gegenstand  von  nenem  ensnregen  war  dsber  Zweek 
dieser  IKseelle. 

Hennn.  JuHui  Deuickh, 


14. 

J%aß  oder  Pekugikonf  Von  F.  G.  Welcher,  MU  einer  Tafei  m 
Stemdruck.  (Aus  dem  Rheiniseben  Mosenm  besonders  abge- 
drucltt.)  Bonn,  1854.  48  S.  gr.  8. 

Gegen  Hrn.  Welckcrs  Abhandlung  'der  Felsallar  des  höchsten 
Zeas^  kabe  ich  vor  bald  zwei  Jahren  zur  Wabriing  der  Topographie 
«sn  Atben  eine  kleine  Sebrift  *  die  Pnyx  nnd  das  Feiasgikon'  erscbei* 
ms  Unsen.  Sie  ist  allerdings  niebt  in  dem  staUlieben  Format  eines 
tksdemiseben  Qnartanten  nnd  nnter  der  Aegide  einer  Akademie  er* 
•cbienen;  mein  geebrter  Gegner  gibt  sieh  daber  die  Genngtbnnngy  sie 
nnr  als  eine  *  Flngsehrift',  offenbar  im  Gegeasats  gegen  sein  Kt^fut 
k  üd,  lü  beseiebnen.  In  Jener  Sebrift  bebe  ieb  mich  streng  an  die 
Aafgabe  gebalten,  die  idinnr  gestellt  hatte;  wenn  Hr.  W.  sich  da« 
iamb  anangenehm  berQhrt  gefunden  bat,  so  kommt  dies  nur  auf  Rech- 
■flog  der  tbatsächlichen  Widerlegung  seiner  unhaltbaren  Meinung. 
Andere  Leser  als  ihn  selbst  scheine  ich  auch  von  d»T  snien  Rp^-nindnng^ 
>ler  Benennung  der  Pnyx  seit  Chand?cr  iibci /.eu^'^t  /n  l^iilu  n;  ohne  micii 
3uf  die  hc'istinimenden  privaten  )lil ihciliinirrn  iirlheiisfahigcr  Manner 
la  bezieiien.  verweise  ich  nur  aut  die  l?t  in  (In ilmigen  meiner  Schrift  in 
ölfentlicben  Organen.*)  Hrn.  W.  aber  habe  ich  nicht  überseugt;  be- 

•)  Geridorfs  Rcpcnorjum  1863  III  S.  131  —  134;  die  heidelb. 
hktb,  1853  Nr.  60  S.  95b  und  der  ventorbene  gemeinsame  Preand 
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kanntlicli  kann  man  niemftnden  zwingen  dasjenige  einzoschen.»  wofür  ihm 
Sioo  und  Verständnis  abzugehen  scheint.  Kr  versichert,  mein  'Schrift- 
ehen'}  welches  ich  ihm  doch  gemüsz;  unsern  langjährigen  freuudicliaft- 
lichen  Beziehungen  mit  einer  höflichon  Zuschrift  überschickt  halte, 
Aber  ein  Jahr  *  iiBaafgesehmttei  mi  ungelem'  bei  Seite  gelegt  st 
habei;  naekden  er  m  aker  «pdUck  gelMeo,  iai  ar  offaabar  aekr  aal- 
rfialat  wordan  and  kal  daa  vorliagandan  Aafaata  «nr  Vartkeldiffaif 
aaiaar  Maiaang  f  eaabriaban. 

Aaf  dia  laaga  Bfariaitaaf  daiaalbaB,  ia  walakar  Hr.  W.  dSa  erale 
UrkebersakafI  des  von  ihm  aiisgefahrten  Gedankens  (doek  aickl  aaak 
der  Benennung  *  Pelasgikon  des  Zeus'?)  nochmals  auf  den  scligaa 
Ulricks  Kurflckfahrt  und  sein  Urtkeil  fihcr  mich  aad  laaiaa  Befähigung 
in  archaeoiogischen  und  topographischen  Fragen  milzosprecben  den 
Lesern  zum  besten  gibl,  gelje  ich  hier  nicht  ein.  Beides  j^'ehnrt  nicht 
zur  Sn^h(  ,  uiir!  ich  will  meinem  t  Iirten  Gegner  die  Fretido  oa  sei- 
ner Voll  Milk,  die  er  von  iesaiog  gelernt  zu  babea  behauptet,  aickt 
verkümmern. 

Berufen  zur  Vertheidi^ang  der  bisherigen  Ansicht  Ober  die  Pnyx 
konnte  ich  mich  schon  deshalb  glauben,  weil  tcli  erst  kürKÜch,  wenn 
gleich  nur  im  vorbeigehn,  dock  bestimmt  und  deutlich  genug  (Theseion, 
Vorr.  S.  IX.  XI.  XIV;  feraar  S.  60  f.)  dia  Uabeneugung  ausgespra* 
ekaa  katta  dasi  dia  Payjc  ainer  dar  »iaker  gaatalitaa  Paakta  ia  der 
Topographie  Atkens,  dast  sie  eben  answeifelkaft  die  Pnyz  aai.  lieber 
dia  Saeke  selbst  ist  nickt  mekr  na  sagen  als  iak  bereits  feaa(^  kaba. 
Wenn  Hr.  W.  nicht  einseben  will  dasz  eine  Oertlicbkeit,  die  ein  ttayog 
v^ito;,  ein  X6(pog  war,  anf  die  man  hinaufstieg  {ccvaßalval)  nnd  aaf 
der  man  oben  {avm)  sasx,  von  der  kerab  (ava>0£v)  man  frei  um  sick 
sab,  auf  der  eine  Sonnenuhr  stand  usw.,  nnmüglich  '  in  einer  Niede- 
rung', '  7wi??rhen  umgebenden  FclsnbhSngcn '  gelegen  haben  und  noch 
obeudn  in  (itii  rli  .Mauern  i^egcn  die  Sonnenslrahlpn  geschützt  gewesen 
sein  kunn,  so  lüszt  sich  ihm  nicht  hellL  n.  k  !i  lasse  daher  nlle  ver- 
suchten Gegenreden  meines  geehrten  Gegners  gegen  das  was  icli  uber 
die  BeschctlTenheit  und  Lage  der  Tny.x  gesagt  habe,  auf  sich  beruhen 
und  verweise  nochmals  gefrost  auf  meine  Schrift. 

Nur  EWei  Pnnkte  will  ich  hier  bcrulireu.  Der  erste  betrifft  die 
Höhe  das  Bama  anf  der  Payx.  Hr.  W.  hätte  schwerlich  i  ti  seiner 
ersten  Abkandlnng  mit  so  Yial  Baiphasa  von  deai  *riase«niissigen'  der 
Anlage  gesprochen,  dia  er  für  ainaa  Altar  das  Zaus  hlltf  wann  maM 
das  'Bema  in  seiaar  Vorslalinnff  doppelt  sohook  (iwansig  Fnss  statt 
aekn),  also  wol  aaeh  doppalt  so  krall  gawasaa  wiraals  astn  WirUlah- 
kelt  ist.  Jedamiann  sieht  aber  laiaktain  welehenfawaltiganUntaraehiad 


R.  Rochette  in  finer  pirM'^^hendcn  Kritik  im  Jonrn.  d.  sar.  1853  p. 
7ä6 — 7äl  haben  sich  beifällig  and  zu.stiminend  ausgesprochen.  .Selbst 
eine  sonst  ziemlich  farblose  Anzeige  im  liii.  C'entralblatt  I8ö3  Nr.  40 
B.  lb%  die  aich  oiTenbar  eine  Art  Vermittlang  der  streitenden  Mei' 
nungen  vorgesetzt  hatte  und  auf  die  iieb  Hr.  W.  fi.  19  bernft,  gibt 
mir  in  allem  weaentlichen  Recht. 
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(iteii  inat  iit.  Ein  zehn  Fusz.  Itoher  !)teiii,  mit  FJ  n  s  c h  I  n s z  der 
sechs  Stufen  welche  binautiuliren  (9.  die  ALbililuag  in  meiner 
Schrift  S.  9).  hol  mchfs  riescnmäsziges ;  wenn  mun  ihn  aber  zwan- 
tig  Vnsi  hoch  aiiiiimiiit  und  dann  sich  einen  lledncr  darauf  (gestellt 
deaki,  um  zu  der  Versammlung  auf  der  Flache  unkr  siiiien  Fuazeo 
in  sprechen,  so  empfindet  man  allerdings  etwas  \%aä  über  das  ge- 
«ihiUehevad  denkbare  hioeusgehl,  «od  wenn  es  tob  des  Bedneni 
■iolil  blMS  heisildaas  ele  «af  dai  Bena  hiaanfaleigen  (avaßalmv 
hAtiß^fui^  Fiat  Demoath.  10  aad  18)«  aoadera  biiiaafaj»rinffeB 
{iimmiiminwv  nolkmy  bA  lo  ßrjfuie,  Plat.  Pboc.33;  tmv  (rjtoQmv  uva^ 
mfkhnmif  ev9vg  M  le  ß^fui,  id.  reg.  el  imper.  apopbth.  in  Pboc.  11), 
fe  gtbl  diea  ein  achier  balabreobeadea  Bild.  Daan  koaual  daaa«  wenn 
das  Bema  zwanzig  Faaa  hoch  wäre,  aacb  die  behanene  Felawand 
■it  den  Nischen,  an  die  es  sich  lehnt  und  die  es  nicht  überragt,  dop- 
pelt so  hoch  sein  müste  als  sie  in  Wirklichkeit  iat^  Dieaer  Irthum 
Ura.  W.s  Aber  die  Höhe  der  Rednerbühne  ist  um  so  mehr  an  bekla- 
gen, als  ohne  denselben,  ohne  die  dadurch  bei  ihm  hervorgerufene 
fabi'he  Vctrslellunc:  von  einem  riesenhaften  Werke  wahrsclieinlirli 
ürin  fanze  AblinuUlung  nicht  enUtanden  wäre.  Nur  so  iüsxt  sn  li  sein 
Mi£i:[  ilT  erklären  und  entschnldigren.  Auch  scheint  er  seitdem  genauere 
Erkundigungen  über  die  Ilülie  und  andere  Mnszo  des  ßema  einge- 
f.o?cn  zn  haben:  denn  er  citiert  (S.  19  äciiitr  Sciirül)  meine  Angaben 
ki*ij  ül>tr  t>line  einen  andern  als  einen  indirecten  Versuch  ihre  RicliUg- 
küü  zu  verdaclUigcn.  Zui  vollen  Slcuer  der  Wahrheit  wäre  es  aber 
wol  zu  verlangen  gewesen,  dasz  er  in  einer  drei  Bogen  starken  Gegen- 
Mkrift  Raum  gefunden  bitte,  weuigstens  den  nessbaraien  Tbeil  aeiaer 
Iftbimer  nnnmwnndev  einangealeben.  Aber  er  batet  aieb  wolweialiob, 
gifadean  daa  Bekenntnia  abanlegea,  daaa  er  die  Beaebaifeaheit  nnd 
(SffOaicoTcrbaltniaae  der  Oertliebkeiten,  aber  welcbe  er  der  gelehrten 
Well  ein  gana  nenea  liebt  ansuaanden  aicb  aebneicbelte,  ao  wenig 
kaaate;  denn  gerade  dieaer  Irtbnni  iat  der  Kern  aeiner  pbantaaliacben 
Iwaaag. 

Der  aweite  Penkt  den  icb  berühren  will  ist  der  dasz  mein  geehr- 
ter Ciegner  fortfibrt  (S.  i6.  30.  44),  das  bekannte  Iii  stör  eben  des 
Pinta rch  im  Theroistokies  von  der  Umdrehung  des  Bema  auf  der 
Pnfxin  Schulz  zu  nehmen.  Er  räumt  ein  dasz  die  Geschichte 'erfunden' 
5ein  könne,  aber  sie  ist  und  bl<  ifvt  ihm  'nicht  unglaubhaft'.  Nun  dann 
iiäiUe  Hr.  W  .  doch  wenigslens  luichweisen  müssen,  an  welchem  Orte  in 
Athen  die  Puyv  *in  einer  >m( dct mig',  *  zwischen  umgebenden  Felsab- 
•^län^en '  dennoch  zugleicli  su  gelegen  sein  konnte  dasz  ein  Blick  von 
«iorl  auf  das  Meer  möglich  war.  Aber  er  laszt  dies  klüglich  unbe- 
»liramt.  weil  es  in  Athen,  einer  Stadt  von  mäszigem  Lmiange,  auszer 
deo  vun  mir  (S.  2 — 5)  aufgeziilillen  und  nachgewiesenen  Höhen  keine 
disponibelu  Felsabhünge  gibt,  zwischen  denen  er  seine  Pnyx  aiit  den 
«iaten  duparatea  EigenacbaAen,  die  er  ibr  gegen  alle  Zeugnisae  frei- 
«ehig  de  ano  beilegt,  mit  einigeai  Erfolg  unterbringen  konnte.  Etwa 
aar  daa  aebmalen  Rann  awiacben  der  Sfldaeite  der  Akropolia  nnd  dem 
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Iiissos?  Aber  das  rechte  Ufer  des  Iiissos  ist  viel  so  niedrig,  das 
linke  Ufor  erhebt  sich  viel  zu  hoch,  nls  das?,  man  von  dem  linken  lifer 
über  das  rechte  hinweg  das  Meer  sehen  könnte.  Oder  in  der  grö.szern 
ISordlKiirtr  der  Stadl?  Aber  von  dort  kann  man  wieder  wcffen  der 
AkropoiiH,  des  Arcopag-s  nnd  des  jNyinplK  iihiij^els  das  Meer  nicht  sehen. 
Einen  dritten  rial?:  weisz  irh  nieiil.  So  lange  also  Hr.  W.  nicht  we- 
nigstens eine  Stelle  innerhalb  des  allen  Athen  nachweist,  wo  die  Pnyx 
uulcr  allen  den  von  ihm  vorausgeselzleu  Uediugungeii  gelegen  haben 
kann,  so  lange  kiQB  er  tnek  iiichl  die  —  in  der  Gestali  wie  sie  gege- 
ben isl  rein  unmOgliohe  —  Bniklang  dee  Flvlareh  in  Sehati  nehaei. 
leb  sebe  daher  imner  iiooh  keioe  andere  M Agiiehkeil  dieser  Brsiblaaf 
wenigstens  einen  Sebinnier  von  Wahrheit  nn  reiten,  als  dnrch  die 
Erklftrnng  die  leh  in  meinem  Theseion  Vorr.  S.  XV  Terancht  habe; 
'dass  die  dreissig  die  Volksrersanmlangen  im  Theater,  von  wo  man 
das  Vrer  sehen  konnte,  einstellten  and  wieder  auf  die  Pnyx  verlegten'. 

Für  die  andere  Mögücbkeit  dass  PIntarch,  wenn  man  diese  Rr- 
klärnng  nicht  gelten  lassen  will,  *nm  des  politisch -sittlichen  Effectes 
willen  ein  populäres  fJo-srliichtchcn  nachschwatze,  ohne  sich  von  fei 
ner  Möglichkeit  Uechen.'icliatt  ru  gehen',  habe  irlt  mich  auf  ein  Urtheil 
Courricrs  über  Flularch  htvoL'rfi.  Mr.  W,  m  imt  dies  Mscmin  g-uten 
Ausweg,  eine  verfehlte  und  absurde  l'brase  Ich  bitlo  .lUerdings)  nm 
Verzeihung  dasz  ich  mich  in  den  Zweifeln  über  die  unbedingte  (Jlnuh- 
wtirdigkeit  des  Plutarch,  da  wo  er  mil  andern  sehr  positiven  Zeug- 
nissen in  geradem  Widerspruch  steht,  auf  keine  bes^fere  Autorilfit  ge- 
stützt habe  als  die  des  geistreichen  französischen  Pamphletistcn.  AImt 
wird  mein  geehrter  Gegner  das  Urtheil  Niehnhrs  gellen  lassen ,  Vor^ 
trige  aber  alte  Gesohiohte  II  359?  Die  Stelle  ist  in  lang,  nm  sie  gaas 
hierher  nn  seinen  t  ich  will  nur  einige  Aenssernngen  Niebnfars  wieder- 
geben. *Der  Stoff  sn  den  Biographien  des  Plntarch'  sagt  er  <isl 
meist  gans  elend.  —  Seine  Anekdoten  sind  aus  Anekdotensnmmlnngea 
entnommen,  die  gar  keinen  Anspruch  auf  Glaubwfirdigkeit  haben  nad 
theils  aus  hörensagen  entstanden  sind,  thcils  ans  Schriftstellern  TOn 
der  grösten  xoKoif^em;  dazu  kommt  dasz  Plutarch  selbst  ganz  uo- 
kritisch  ist.  —  —  Das  ansprochcnde  war  Plutarch.«?  eigentlicher 
Zweck. — Unhcgreillich  was  für  alberne  Geschichten  er  mit  der  grüs- 
len  Ruhe  erzählt!  Der  erste  der  mich  vor  zwanzig  Jahren  dar- 
auf aufmerksam  machte,  dasz  Plutarch  so  anfgefaszt  werden  müsse, 
was  miclt  damals  sehr  frapjuerte,  war  W  ilhelm  von  Ihnnboldt'  nsw. 
So  urlheille  und  lehrte  Niebuhr,  fast  etwas  zu  harl  nnd  wegwerfend, 
Uber  Elntareh  an  derselben  bonner  Universität,  wo  lir.  \V.  jetzt  far 
die  nnbedingle  GlaabwArdigkeil  des  UebenswOrdigon ,  auch  von  mir 
wegen  des  manigfaltigen  Interesses  seines  Stoffes  und  des  Reises 
seiner  Darstelinng  sehr  geliebten  Sohriflstellers  mit  so  grosser  Bat- 
rttstnng  gegen  mich  in  die  Schranken  tritt.  Es  wird  ihn  Tieileicht 
uberraschen  sn  sehen,  dasz  W.  von  Hamboldt  und  Niebnhr  Aber  die 
kritische  Zuverlässigkeit  Plularcbs,  wenigstens  in  Ffillen  wo  er  etwas 
nngereimtes  nnd  an  sich  nnmdgliehes  ereiblt,  niobt  besser  gedacht 
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fjcdtciials  Vn\i\  loiiis  Coirrricr.  und  ilia  in  seinem  (ilouben  an  dMAnek- 
(iuldien  von  der  Lnikülii  iiiii^  »ks  üuma  elwas  irre  maclicn. 

Schlieszlicli  gebe  ich  nur  nochmals  die  Versicherung  d»»z  es  mit 
Jcr  i'iiyx  und  dem  Pelasgikon  beim  Hiteu  bleiU.  Opinionum  com- 
menia  deiel  dies,  Hr.  W.  wird  sieb  jeizJ,  wenn  er  bei  kulter  gewor- 
teoBi  Blale  die  Sache  uocbmals  überdenkt,  wo!  scbon  selbst  über- 
leugl  balMii  dMS  er  sich  übereilt  hatte  uud  dasz  er  nicht  bemrcn  war 
■il  so  geringer  KeBDUlis  der  Oerlliclikeiten,  wie  seiuo  beiden  Sdini-- 
lea  f emthea,  die  Topographie  von  Alhett  daroh  ^  überrascheudc  Ent- 
deek«Bir«n*  m  reformiereo. 

Halle,     .  Ludwig  Ron. 


in. 

Vier  Programme  über  Livius. 


i)  litau  H  i  s  A  i  c  il  l  Ii  i  M  a  il  r>  t  y  i  i ,  pfülol.  prof.  ordtmin/^  </i.spn- 
lalio  de  Lirif  l/hri  \Llll  inilio  e  ctidirn  Vindubonciisi  elften- 
dando.  (AkuiicniiäcUc  EinladuiiifssLliriri  zur  (icdachtnijjteier 
der  Reformation  iu  Dänemark  am  iüa  iNüvciiibcr  1852.)  Hau- 
Dtae  HDCCCLII,  typis  Schultziaiiiö.  17  S.  4. 

Bei  der  groszcn  Rflhrigkeil  welche  man  in  unserer  Zeil  an  deo 
Tag  legt)  um  überall  entweder  neue  handschriftliche  Hilfsmitlc!  für 
die  bessere  ConsliluiernDg  der  altes  Texte  xu  gewissen,  oder  bereits 
Crftbcr  beoülzte  Manuscripte  abermals  zu  unterssches  nad  daraus  noch 
■figehobene  Schätze  an  das  Tageslicht  zu  ziehen,  nimmt  es  in  der  That 
Wunder  dasz  eilen  gerade  solche  II«.s.  welche  unbeslriltcn  die 
<rr(»slr  Bedeutung  haben  uns  imr  ikkU  im7nver!;ipsi<j^en  und  uiTenbar 
iuckenbuften  Collationen  Ijl  Iv.imhL  Mud,  uud  suniit  die  betrefTunden  Par- 
tien deä  Schrifltextes  einer  rundlichen  nL'arbcilung  und  Besserung 
bis  jetil  habeu  enlbehren  müssen.  In  dicbcni  Falle  befinden  wir  uns 
ni  rkw  ürdigerweise  bexüi^lich  der  fünf  letzten  von  den  noch  jet/J  vor- 
haii Jenen  Büchern  des  li\ laiiiaclien  üeschichtswerkes.  Dieselben  sind 
bekauutlich  erst  iu  J.  1531  iu  der  ersten  frobeniscben  Ausgabe  des 
UviiM  durch  Sisios  Grynaeua  veröfTestlicbt  wordes,  der  so  glacklieh 
gswestts  war  la  der  Prsemosstratesser-Abtei  Lorsch  sai  Odeawalde 
die  eiasige  bis  jetst  bekasnte  Ha.  dieser  fanf  Bfleber  sa  ealdeckea. 
Gryaaeos  bat  oaleagbar  mit  groszem  Scharfsinn  und  aoerkenoeaswer- 
Iber  Gelehrsamkeit  den  in  der  Iis.  darch  nnsihlige  Fehler  und  bald 
grössere  bald  kleiaere  LQckea  entstelUea  Text  ziemlich  losbar  bergo* 
stellt,  allein  dber  das  was  er  vorgefaaden  and  was  er  hinzugesetzt 
keiae  AttfsohlOsse  gegeben,  so  dasz  man  bis  auf  den  heutigen  Tag  an 
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vielen  Stellen  völlige  in  Unsicherheil  ftanlbcr  ^olassen  ist  was  der  Iis. 
angehört  oder  Nvns  auf  Rechnung  des  L'eberarbeilers  gesetzt  werden 
mtisz.  Glückliclierweise  ist  (licse  wertlivolle  Hs.,  die  zusrleich  unter 
allen  noch  übrigen  liviuniscbeii  die  allesle  ist,  niclit  \orlürcn  gegaw- 
fi[en,  sondern,  nachdem  man  über  ein  Jahriiundert  \ou  ihrem  Vorhan- 
densein kbine  sichere  Kunde  mehr  hutle,  iia  J.  Ibbo  uitlt^i  dcu  Schüi/.en 
der  kaisorlicheü  UiblioUiek  Wien  wieder  aur^etancht.  Arnold 
Drakenkoreb,  der  far  die  Bereiclierung  seines  Apparates  keine  Mibe 
•ebeale,  eveble  iwv  dareb  die  Milwirkuug  eiolluisreieber  Frenade 
sieb  eine  Colletion  sn  versebaffen;  allein  SMne  Benflbniigen  Uiebea 
leider  ohne  Erfolg.  ErsI  vor  etwa  dreisaig  Jabren  bat  man  dareb  eine 
von  Kopitar  im  Auftrag  der  Weidmannaebea  Bocbhandlnng  angefertigte 
Vergleicbong,  von  welcber  snerst  Kreyszig  nnd  spiter  Bekker  Ge- 
brauch nachten,  eine  nähere,  wenn  auch  keineswegs  genügende  Kennt- 
nis von  dem  Inhalt  des  Codex  erhalten.  Denn  selbst  nachdem  Kreyssig 
in  seinen  '  Annolationes  ad  T.  Livii  libros  XLI — XLV  ex  codicc  olim 
Laiirishemensi  nunc  Virnlobunensi  a  Siiu.  Gryitnea  edittrs'  (Misenne 
1H49)  sovvol  über  den  liiiiuU  jener  Collulioii  :iL^  iiucii  über  sein  ver- 
fahren bei  deren  Bemil/.ung  genauere  Aulscblufsc  gegeben  hat,  be- 
festigt sich  immer  mehr  die  Ueber/ieugung  das2  nur  durch  eine  ge- 
wissenhafte neue  Vergleichung  der  Hs.  der  kritischen  Bearbeitung^ 
dieser  Bücher  Vurscliub  geleistet  werden  kann.  Eine  solche  hudel 
sich  ohne  Zweifel  unter  dem  Nacblass  Alsebefskis;  wenigstens  läszt 
sieb  dies  aus  seratrealen  Angaben  in  seiner  gr5sMm,  kritiBobeB  Aas- 
gabe des  Livius  (a.  B.  im  2n  Bd.  praef.  p.  XVI,  dann  p.  67  b,  7d  b, 
168  bf  313  b,  591b)  scbliesxen;  und  es  wftre  daber  eine  vollstindige 
VeröffentlicbuBg  simtlicber  von  dem  gegenwartigen  Texte  abweicben* 
den  Lesarten  der  Hs.  um  so  mehr  su  wflnscben,  als  die  Fortseisang 
und  Vollendung  der  Alschefskischen  Ausgabe  in  der  Art  nnd  Weise, 
wie  die  drei  erschienenen  B&nde  angelegt  sind,  wol  kaum  sa  erwar- 
ten steht. 

Ilr.  Madvig,  welrlier  gelegentlich  seiner  grammatischen  und 
hislorischeii  UnlersucliiHiLTcii  bereils  mehrfach  auf  die  sehr  zweifel- 
hafte Zuverlässigkeit  des  Textes  in  den  fünf  letzten  Büchern  des  Livius 
aufmerksam  gemacht  hat,  gibt  in  vorliegendem  Troirramm  einige  Pro- 
ben,  welche  Ausbeule  selbst  auf  einem  verhällniMnas7.iir  geringen 
Baume  die  eigne  Einsicht  und  Untersuchung  der  Iis.  dem  KnUker  dar- 
bietet. Auf  einer  Erholungsreise  durch  DeuUchluud  bcgrilfen  halle 
derselbe  wihreod  eines  viertägigen  Aufenthalts  in  Wien  es  sich  nicht 
versagen  kOnnen  eine  und  die  andere  Stunde  der  kaiserlieben  Biblio- 
tbek  KU  widmen.  Der  Anblick  des  livianiscben  codex  unicus  legte 
den  Wunscb  nabe  von  einer  so  wicbtigen  Urkunde  nicht  gaas  mit 
leeren  Hfinden  tu  scbeiden,  und  so  unternabm  denn  Rr.  M.  die  Ver- 
gleichung einiger  auf  gerathewol  sich  ibm  darbietenden  Capitel  (XLI 
JO  und  II,  XLll  66,  XLIII  1),  da  für  einen  gruszern  Abschnitt  die  Zeit 
nicht  zureichte.  —  Im  allgemeinen  ergab  sich  nun,  wie  dies  kaum 
anders  su  erwarten  war^  dass  Gryaaens  allerdings  eine  sebr  grosse 
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Zähl  der  vorgefundenen  Schreibfehler  mit  (jtAcliick  bcscili^rt,  dennoch 
aber  Ue  oud  da  eiae  richtige  Leaart  oder  eine  ^solche  die  auf  eiuu 
iMtige  IIIhreB  komle  fiberaetieii  bitte;  besonders  aefbllend  aber 
ileltle  sieb  das  Resaltal  besOglich  des  Anfangs  des  43a  Bacbes»  wo 
dar  erste  Heraesgeber  mit  den  Scbwierigkeilen,  wetehe  die  Hs.  bot, 
so  wenig  fertig  »t  werden  wnste  dsss  er  sieb  die  massloseste  Inler- 
folntton  erlaubte.  In  der  Frob.  1  lautet  nemlich  der  Aofajig  des  ge- 
nanatea  Baebes  folgendermassen;  Badem  atiiaie^  qua  in  ThuiaUa 
9fmetiri  pugnm  9ieere  Eomami^  legalui  m  lUjfrieum  a  tot,  mi$tus 
aputemfa  duo  oppida  ti  aique  armis  coegii  in  dedüwnMm^  omnia^ 
Hb  sma  t&ncessii,  ut  opinione  clementiae  eos  qm  CarmmiemnHuuiam 
nrifi  imcolebant  alUceret.  Poslquam  nec  ut  dedertHi  se  eompeliere^ 
ntque  capere  obsidendo  polvratj  ne  duabus  oppugnationibus  nequie- 
quam  fatirjaiu$  mües  esset,  quam  prius  intaciam  tirhem  reliqverat^ 
diripuit.   Siuonids  hat  spalrr  i\\\9.  leicht  ersichtlichen  flrunden  die 
AeiuieruniT  qtKt:^  pr/us  inifu  tn^  urbes  reliqutrat  vorgenunimen,  und  in 
dieser  Fassung^  ist  nun  die  Stelle  auch  von  KreysT'-ig  und  Bekker  bei- 
behalten worden,  obwol  beide  davon  Kenntnis  hallen  wie  wenijf  Aehn- 
lichkeil  dieser  Text  mW  diiii  hat  was  die  Hs.  gibt.  Nur  W.  Weiszen- 
born  hat  bereits  un  .kilire         in  seiner  Leclionum  l.ivianarnm  pnrli- 
eula  1  p.  27  die  gt  us/.eu  Schaden  dieser  Stelle  uulgedccki  und  liuniuch 
in  der  Teubnerscbea  Ausgabe  (1831)  den  Text,  sovteit  dies  möglich 
war,  vo«  den  Entslellungen  des  Grynaens  befreit.  Die  Hindernisse 
welehe  einer  foUstiadigen  Erledigung  der  Stelle  im  Wege  standen^ 
werden  sieb  bei  Betraehtung  der  urspraoglioben  Lesart  der  Us.  Ton 
selbst  ergeben.  Diese  lautet  aber  naeb  Hrn.  H.s  Angabe  wie  folgt: 
Emdtm  4te$ial»  in  Tk€$$ai<a  Ugatm  in  lüf/ricum  a  ean$.  ömi$tm$  oj^ 
tenim  dmo  oppida  oppuynmuieeremiam  «t  atque  wrmU  coe^  m  de- 
diUtmetHy  das  Clbrige  dann  wie  in  der  Frob.  1  {quam  prius  itUaeiam 
wr^em)f  ntr  dasz  der  Absebreiber  irrig  in  opinione  fdr  ui  opintons, 
eoeqne  für  cos  quiy  Camumiemcarmunitam  für  Carnuntem  munitam^ 
eemplere  fflr  compellere  schrieb.  Es  fiUi  vor  allem  in  die  Augen  dasi 
•irh  naeh  aestatein  der  Hs.  qua  nicht  vorfindet;  davon  hat,  wie  es 
scheint,  Kapitar  in   seiner  Collation  nichts  bemerkt;  denn  weder 
Rreyszig"  noch  ß&kker  wissen  bievon  etwas,  obwnl  erstcrer  gerade 
wegen  dieser  Stelle  (s.  a.  a.  0.  p.  65)  wiederholt  Kopilar  über  die 
Lcjsarl  der  Hs,  befrai^t  hat.   Minder  von  Belan<jf,  >venn  auch  immerhin 
m»'rkwürdig  ist  der  Umstand  dasx  Kopilar  bei  dLTSclben  Gelegenheil 
[KU  htm L-^ Holl  die  Berichtigung  gibt,  nicht  k/  a<i'/uc  wie  er  in 

lier  ('i)lUitioij  ffeschridicn,  sondern  uia  tidquc  aimis  linde  sich  in  der 
Us.,  wuhfciid  duchjul/4  lh\  M.  die  erste  Angabe  bestätigt.  Wie  dem 
ittdesscn  auch  sei,  so  viel  erhellt  zur  Genüge  ans  dem  gesagten,  dass 
der  Kritiker,  so  lange  ans  eine  diplomatiseb  genaue  Abscbrifl  des 
Codex  abgeht,  in  diesen  BQehern  nebr  bloss  experimentieren  als 
grtadlic^  bellen  kann.  —  Die  Mittel  durch  welche  Hr.  N.  unsere 
Stelle  in  Ordnung  su  bringen  versueht  bat^  sind,  wie  es  sieb  von  ebem 
so  geielrollen  Kritiker  nickt  anders  erwartea  lisst,  Aberraseheid  und« 
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so  weil  in  solchi  ii  Hingen  eine  lJcbcrzeii{?im£2r  möglich  ist,  schlagend. 
Da  die  Worte  m  Jhessalia^  wenn  (^uu  iii  der  Iis.  ichil,  uiiiaugUcU 
richtig  sein  können,  so  ist  die  Conjeclur  i/.  Mes&alla  so  naheliegend, 
und  io  ßtfirtdil  dats  der  Maaa  des  Ugtten  kann  ealMrl  werte 
kaea«  to  iweokaiiaBig  daas  man  aber  daa  Bedenkao,  weichet  der 
Haagel  aller  aottatigea  Nachriohtea  Ober  eiaea  Legalea  dea  Coaasla 
P.  Crassaa,  Nameaa  M.  Hessalla,  eiallOiBeo  kOaate,  aiek  okne  weilerea 
hiDwegaeliea  kaoa.  Daaa  ia  der  Leaarl  dea  Codex  eppn^fuitiMcera- 
miam  Knvörderst  oppugnatü  aiit  Sicherheit  xu  vermuten  sei,  hat  be- 
reits Weissenborn  dargethan;  grössere  Schwierigkeit  beten  die  foU 
geaden  Buchstaben,  in  welchen  leUterer  eine  Verderbnis  von  eorum 
vnum  zu  erkennen  glaubte.  Hr.  M.,  im  wesentlichen  von  denselben 
Vorausset/.un'ren  geleilet,  wählte  einen  einfachem  und  kiirzcrn  VN  eg 
der  Verbesserung,  indem  er  oIiiil'  weileres  Ccremiam  als  den  Mamen 
der  einen  der  beiden  Slädle,  von  welchen  hier  die  Kede  is't,  betrach- 
tet, ohne  sich  durch  den  Umstand  beirren  zu  lossen,  dabX  diese  Stadt 
8on2>t  nirgends  genannt  wtid.  Laszl  aich  nun  uach  freilich  nicht  ntii 
apodik(isctier  tiewisheit  behaupten,  dasz  dieser  Ort  wirklich  gerade 
CwenUa  und  nicht  etwa  CetamUa  oder  Ceramia  geheisseo,  so  darf 
es  deck  nicht  hefreaidea,  wean  voa  einer  Gegend»  Aber  welche  ana 
nua  dem  Alterlham  nar  hdcbsl  darfligeNachrioblen  sngekoniBien  aind, 
ein  aoaat  ganz  anbekannter  Ortanaaie  hier  aagefal»!  wird;  iai  ja  aoeh 
die  gleich  nachher  genannte  illyriache  Stadt  Cormiajediglich  noa  die- 
aer  Stelle  bekannt  and  gleichwol  deawegen  an  ihrer  damaligen  Exia- 
tens  keineswegs  zu  zweifeln.  Es  verateht  sich  von  aelbat  daaa  in 
folgenden  die  Hraprflaglicbe  Lesart  quam  prius  miactam  urbem  reli-^ 
querat  der  von  Sigonius  aufgebrachten  Veränderung  nicht  bedarf,  wie 
denn  bcreils  Weissenborn  zur  richtigen  Lesung  zurückgekehrt  ist.  So 
lautet  nun  nach  der  \  ei  I)ps?cruiiir  Hi  ii.  M.s  der  Anfang  des  Capilels 
folgeuderiiuiszen :  Eadcin  acsiate  M.  Mt  ssalla  ieyalu.-^  in  Hhjricum  a 
consuie  m$s$m  opulenla  duo  oppiäa  vppiKjnaPt't ;  (  eremiam  vi  alquc 
armis  coeqit  in  deditionem  etc.;  durch  die  Aenderung  weniger  Buch- 
staben ist  die  häitdschi  iUliche  Lesart,  weiche  Grynaeus  nur  durch  die 
gewaltsamsten  Versetzungen  und  willkürlichäteu  Zusützo  heilen  zu 
können  meinte,  zu  richtiger  Geltung  gebracht  und  in  ihre  Stelle  eio- 
geaelat  worden.  —  XLl  10,  7,  wo  die  Us.  quod  cum  mäUmm  coü. 
imperio  dido  amdietUe§  fiumrot  tue  dieereni  gibt,  billigt  Hr.  M. 
Drakenboreha  Beaaernag  guoä  cum  Uli  tmm  eimnOU  mmji.  ete.«  aar 
daaa  er  fflr  qmod  eim  (s.  Hadviga  lat.  Spr.  %  449)  mit  GronoT  eum^ 
geaetat  wünscht.  Vielleicht  ist  jedoch  mit  Klaiber  /«iliirof  In  faclnro# 
zu  verwandeln  (vgl.  Drkb.  zu  Liv.  XXXII  8, 16)  und  quod  cum  beiaa- 
behalten.  —  in  demselben  Cap.  <^  12  fand  Hr.  M  in  der  Ha.:  haec  ü 
coHetjae  obsequenier  facta,  was  Kopitar  ebeofalla  nicht  angemerkt  zu 
haben  scheint:  es  ist  daher  gewis  a  collega  (wenn  nicht  vielleicht  a 
coUega  collefftie)  obsequenier  facta  zu  lejieii.  —  Redonklirher  möchte 
c.  II,  1  die  Aeiideruns:  «ppw7Kör«w/  für  das  handscliriltiiche  oppuij- 
nuiU  sein.  Uas  i'lus^uaoiperiect  wiirde  ao  seiner  i»teUc  acia>  wenn 
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ctwo  durch  ein  heijjeselzfcs  nequiquom  die  Annahme  begründet  er- 
schiene, dasz  Junius  und  Manlius  die  Bestürmung  der  Stsdt  wegca 
Erfolglosigkeit  hallen  aufgehen  müssen;  darauf  leitet  aber  der  Zusam- 
Beobang  nicht  hin.   Hef.  niFimit  hier  an  dem  Praesens  historicum  »ü» 
iwci  Gründen  weniger  Anstusz:  erstens  weil  das  vorausgehende 
pauns  ante  diebus  j  für  welehes  der  terniiuuö  a  quo  (nemtich  ante 
Claudit  udcLUtum)  aus  dvm  Zusaninii iiliiinge  suppliert  werden  musz, 
viel  weniger  eine  stricte  Zeitbestimmung  lai  als  viclaieiü  eine  üeber- 
gang»formel,  wia  inierim  häufig,  vertritt;  sodann  weil  durch  das 
Ptitg|»L  receperai  im  ZwisobeDMlia  das  Hauptverbom  oppuytuinl  eine 
leblioD  erhfilt^  welche  die  BesieliDag  mtpaueiM  ante  diekiu  surOek- 
Mea  Ub»l. Gans  answeifelbaft  iat  die  Verbeaaerung  XLII  66»  8 
Mirare  angusUas  atui,  da  die  Ha.  Mrore  hat.  Gewöhnlich  wird  da* 
ttr  kuroire  geleaen,  welches  jedoch  weder  Cicero  noch  Lirina  mit 
eineai  Objectsaccaaatir  verbinden.  In  demaelben  Cap.  %  6 — 7  iat  die 
Cenjectnr  Ileosingers  haesii  (Hs.  caesis)^  welcher  Hr.  H.  aeine  Zu. 
stiffioiung  gibt,  bereits  von  Bekker  in  den  Text  aufgenommen;  welcher 
sngleieh  durch  Streichung  des  vonUeuainger  noch  beibehaltenen  Prono* 
neu  mC  vor  haesii  dieser  Verbesserung  den  rechten  Abschlusz  gegeben 
hat.  —  Zuletzt  bespricht  Ifr.  M.  noch  die  schwierige  Stelle  XLl  9, 11, 
durch  deren  ßehandlnnfr  (s.  bei  Drkb.  Bd.  XV  p.  428  —  4;V2)  Peter 
1  iuiibek  sich  einst  /.war  keine  kritischen  Lorbeeren  erworben  (denn 
üie  Besserung  eorui/i  für  forum  halle  vor  ilwn  schon  Perizonius  ge- 
macht), nher  doch  weuigsleus  die  erfreuln  !ie  Nachricht  von  den»  noch 
\ürhaudL  n^rin  der  Us.  der  litterarisrlu  u  Weit  niitgetheilt  hat.  Auf 
den  Grund  der  ursprünglichen  Lesiul  at  dUUUur  \  cons.  interrex 
censor  pr.  (jm  imnc  es\set  vciiiiulut  lir.  M.,  dasz  nicht,  wie  gewöhn- 
lich guächiehi,  Huuv  in  tunc  lu  verwandeln,  sondern  der  Ausfall  eiaer 
ganzen  Zeile,  nemtich  quive  posthac  fuhtrus  etsei  anxnnehmen  aei. 
Diese  Vermntang  leachtet  am  ao  mehr  ein«  weil  dieaer  Senatabeachluas 
den  gerügten  Unfug  nicht  bloaa  fBr  daa  laufende  Jahr  aondern  fllr  alle 
boaunenden  Zeiten  absnatellen  besweckte  nnd  daher  auch  aolcher 
Ibgiatrale  Brwihnnng  thut«  welche  im  Augenblicke  gar  nicht  vorban- 
den waren.  Der  Auafall  dea  Salsea  war  aber  durch  das  am  Ende  der 
Zeile  sieh  wiederholende  aaaef  aehr  nahe  gelegt.  Ebenao  treffend  ist 
die  Anordnung  des  Textes,  welche  Hr.  M.  für  den  Scbloas  dea  Capi- 
tala  vorachligt.  In  der  Hs.  lauten  die  Worte:  haec  in  posterum 
tmua  I  imsiqne  edicto  C\  Claudi  cont.  Clau\dio  äecreta  esi ,  und 
von  der  letzten  Zeile  ist  der  noch  übrige  Raum,  der  etwa  13  oder  14 
Bocbstaben  fassen  konnte,  leer  gelassen,  wahrend  sonst  überall  die 
Schritt   ununterbrochen  fortlauft.    Daraus  hat  Grynaeus  die  I.esjirt, 
welche  noch  jetzt  in  den  Ausgaben  sich  findet,  zurecht  gemacht:  haec 
»n  posUrum  causa  iur/st/tn'  dictio  C.  Claudio  consuli  dccreta  est. 
Allein  es  lüszt  sich  niciil  leugnen  das/,  weder  die  Ausdrücke  cmist/ 
uod  turisdtctiO  iin  \ut  liegenden  Falle  am  i^latze  sind,  noch  uberhuupi 
abgesehen  werden  kiinn  wie  für  die  zukünftigen  VorkDinmnisse  gerade 
der  Con&ui  diese»  Jahren»  und  nicht  vielmehr  die  jewciii^cu  MagiaUate 
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mit  der  Unlersiichiing'  and  Entscheidung  sollten  bclraul  worden  sein. 
Es  ist  dahci  kein  Zweifel  dusA  ziinjchst  gelesen  werden  mus/,  wie  Hr. 
M.  bessert,  haec  in  posterum  cauta.  Denn  das  Senatusconsultum 
entsprach  ja  ersi  TOllslftodig  dem  sweiten  Theile  der  Bitte  der  Lali- 
neu,  der  die  Sicheraeg  ihrer  Rechte  fftr  die  Zvkanfl  betraf  (c.  8,  12) : 
«1  lege  eapereni,  ne  quie  quem  ci»itati$  nmUmdae  emua  nmm 
faceret  neee  aüenarei.  Mit  den  Obrig  bleibenden  Worten  ist  non  frei- 
lich nichts  anKufangen;  und  da  der  leergelasaene  Rann  der  Zeile  die 
Vermutnng  an  die  Uand  gibt  dasz  der  Abschreiber  hier  entweder  schon 
eine  Lücke  gefunden  oder  das  geschriebene  nicht  mehr  bat  lesen  kön- 
nen, so  halt  es  Ilr.  M.  für  das  gerathenste  die  Stelle  wie  sie  ist  zu 
belassen  und  nur  durch  ein  Zeichen  anzndeuf(M),  dasz  hier  ein  Ver- 
derbnis oder  eine  Lücke  sei,  also:  iuuique  edicto  C.  Cittuäii  contu- 
Iis  ♦  ♦  ♦  Claudio  decreta  est. 

Nachdem  durch  diese  vorlrefTlichen  Emendafion.  !i  die  Schwierig- 
keiten dieser  Stelle  zum  grusten  Theile  E^eliobeii  sind  .  kiiitn  rs  sich 
Ref.  nicht  versagen  noch  einen  Zweifel  zur  Spruche  zu  bniigeii,  der 
sich  ihm  und,  w  ie  er  glaubt,  jedem  der  die  Stulle  unbeiungen  Qberiiesl 
unwillkürlich  aufdrangt.  Warum  verlangt  das  Senatnsconsullnm  die 
Eidesleistung  von  dem  f^liulastenden  und  niehl  von  demjenigeu  der 
die  Handlung  der  Freilassung  vornimmt?  Wie  ist  es  flherhanpt  denk- 
bar dass  jemandem  ein  Eid  auferlegt  wird,  um  Bu  erhärten  dass  ein 
anderer  bei  einer  bestimmten  Handlung  etwas  beabsichtige  oder 
nicht  beabsichtige?  Hier  wftre  höchstens  die  Formel  des  sogenannten 
Crednlitütseides  anwendbar^  der  aber,  soviel  Ref.  weisz,  erst  eine 
neuere  Erfindung  ist.  Crevier  hat  zwar  die  Sache  durch  die  Bemer- 
kung EU  erledigen  gesucht,  in  diesem  Falle  sei  eben  der  freizulassende 
die  am  meisten  betheiligle  Person,  der  ganze  Act  beziehe  sich  bloss 
auf  dessen  Vorlheit ,  und  deshalb  müsse  auch  er  vorzu?«vvt>i«;e  be~ 
scliwurrn  dusz  die  Manumission  kein  Scheingcschän  tuv  Erlangung 
der  röiriibclicn  Civiliit  sei.  Aliein  wenn  der  Senat  enistÜLh  die  Ab- 
schaifung  dieses  Misbrauchs  der  Manumission  beabsichli^:le,  so  ge- 
wiüirle  ilim  der  Eid  des  freizulassenden,  wenn  anders  dieser  ihn 
wirklich  leisten  konnte,  keinerlei  Gui  aiüie.  Zwischen  dem  lalinischen 
Vater  der  sich  seines  Sohnes  durch  Mancipation  entauszerte,  und  dem 
römischen  Bürger  in  dessen  Dominium  dieser  Sohn  Obergieng,  muste 
racksichtlich  dieses  Scheingescblfls  und  der  daran  sich  knilprenden 
Manumission  vollkommenes  Einversttndnis  slattRnden,  der  Sohn  da- 
gegen brauchte  von  der  Bedeutung  und  Absicht  dieses  Verfahrens  gar 
keine  Kenntnis  zu  haben.  So  konnte  also  der  Sohn  möglicherweise 
mit  gutem  Gewissen  beschwören  was  die  Vorsehrlfl  verlangte,  weil 
er  es  nicht  besser  wüste,  und  das  Gesetz  war  umgangen,  wihrend  der 
römische  Burger,  welcher  die  Freilassung  vornahm,  in  einem  solchen 
Falle  nur  durch  einen  Meineid  die  Absicht  des  Senatsbeschlusses  ver- 
eiteln konnte.  —  Sicht  man  nun  ferner  die  Worte  selbst  unherangen 
un.  so  liiszl  der  ersle  Theil  des  Consults  darüber  kaum  einen  Zweifel 
aufkummeo,  dasz  es  den  Kid  von  dem  freilassenden  verlangte ;  denn 
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äa  Worte  «r  #M  terofuiiMi  dorel  enm  «mhm»  miUerel  gMreD  eof 
iMMmea,  md  qui  mm  manu  miaeret  ist  Snbjeet  xu  tfarer  ud  aieht, 
wie  MM  gemeini^ieb  «BUDml,  su  civitatis  mmiandae  eawa  mmm 
•M  wtdtten.  Zu  letalerer  AaoalMie  het  man  sieb  erst  dadurch  bestin^ 
■ea  lassen,  weil  folgt:  gut  id  non  imrarei^  etm  wumu  miUmuhm  nan 
censuerunt.  Und  allerdings,  sind  diese  Worte  so  wie  sie  stehen  rich- 
tig, so  bleibt  nichts  öbrig  als  sich  ihre  Rückwirkung  auf  Consfrnction 
inti  ErkläruniT  <ies  vorhergehenden  seihst  mit  widerstreben  gefallen 
iu  lassen.  .Nim  steht  aber  in  der  Hs.  nach  Hrn.  M.s  und  Kreyszigs 
Aogaben:  manu  tiou  rnilferrn^  quid  non  inrnre ;  Ref.  hält  mUieren" 
nicht  für  einen  gewuhnlit  licn  Schreibfehler ,  wie  etwn  <rliMr!i  {ianuif 
iüiare  statt  iurarel;  auch  Kreyszigs  Vi  rnmluiii^,  der  Ali>rlireiber 
habe  noch  einmal  non  millere  schreiben  wollen,  seinen  Irthuni  aber 
bemerkt  und  titu  bereits  geschriebenen  Buchstaben  n  durch  den  bei- 
geflgtea  Zug  als  überllijssiü:  bezeichnen  wollen,  hat  wenig  für  sich, 
da  dies  amislin  der  Hs,  durch  einen  einfachen  Punkt  nher  dem  zu  til- 
fendeo  Baebslaben  angedeutet  wird.  Sollte  nicht  vielleicht  ursprüng- 
licb  in  qno  idnoniuraret  gestanden  haben? —  So  würden  wir  mit 
dnemaiat  die  Eidesleistung  derjenigen  Person  aufgetragen  seben, 
welebe  bei  der  gansen  geseta widrigen  Handlung  gewis  am  schwersten 
grafiert  ist,  weil  sie  gewissenlos  Sit  einem  Betröge  die  Hand  bietet, 
weleher  ohne  ihre  Hilfeleistang  nicht  ansfAhrbar  wAre. 

Eb  ist  noch  ahrig,  einer  Verbesserong  ErwSbnang  za  tban  welche 
Är.  M.  unabhängig  von  den  durch  seine  neue  Vergleichung  gewonne- 
nen Resultaten  gleichsam  als  Vorläuferin  und  anm  Beweise ,  wie  viel 
selbst  nur  mit  den  bisher  vorhandenen  Notizen  aber  die  Hs.  hie  nnd 
da  nücli  geleistet  werden  ltdone,  an  die  Spitze  seiner  Dissertation  ge- 
stellt haf  \LIV3Ö,  10  las  man  früher:  vereri  (sc  I>ia$ica  dicebat), 
ne  novle  {  hustis)  ahent,  serjnetidus  maximo  labore  ac  periculo  in  in- 
Itma  MacedoTiiae,  cxercitusque  siciif  priorihus  ducibvs  per  Calles  sal~ 
lu$(ftie  Maced'mieorum  montium  tarjando  eircumagaltir.  Kreyszig 
iiat  mit  vollem  (iniii,!,  da  nach  Bfacedomae  die  Us.  Sil  enthält,  vor 
nocte  die  Conj.  si  eingesetzt*,  allein  wenn  derselbe  für  exercihisque^ 
xias  eine  hl  litidung  des  Grynacus  ist,  caesusrjue  im  Texte  substituiert, 
10  ist  das  allerdings  etwas  seltsam,  so  dasz  Ilr.  M.  sogar  zu  der  An- 
nahme geneigt  ist,  Kreyszig  habe  in  Kopitars  Collation  caesnsque  als 
iesart  des  Cod.  gefunden  und  an  einer  gründlichen  Heilung  der  Stelle 
verzweifelnd  das  sinnlose  Wort  geradezu  in  den  Text  gesetzt.  Dasz 
dem  nicht  also  war,  erhellt  ans  der  Bekkerschen  Aosgabe,  in  welcher 
kcreits  ans  derselben  CoUatlon  onter  dem  Texte  die  handschrirtliche 
Lesart  atioigw  abgedruckt  ist.  Ans  dieser  Cormptel  aber  bat  Hr. 
I.  scharfsinnig  aesttupte  hergestellt,  eine  der  schönsten  Emendatio- 
aaa  welche  im  Bereich  dieser  fanf  Bacher  noch  gemacht  worden  sind, 
Bod  man  musz  sich  nnr  wundern,  dasz  drei  Jahrbanderte  nnd  darfiber 
^  ergehen  konnten,  ohne  dasz  jemand  dem  richtigett,  was  nns  jetzt  so 
Bahe  zu  liegen  lieinl,  auf  die  Spar  kam.  —  Möge  die  Zusage,  welche 
Ur.  M.  am  Sohiusz  des  Programms  ertbeilt,  fttr  eine  Vollständige 
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und  gowisöcuhafle  Vergleicluin?  der  wiener  Hs.  Sorffe  Iragen  lü 
woüen,  sich  recht  bald  verw  iriilichen,  da  wir  zuversiclillicli  daran  die 
iioirniiii<;  knüpfen  dürfen,  durcfi  ^»eiuü  kunstgeübte  iiund  noch  gar 
manclK'  Gebrechen  feheüt  zu  sehen,  durch  welche  unser  vorlreflf- 
licüür  Ciüschichlüchreiber  noch  verunäUiiel  lat. 

2)  Obserpntimies  ad  norm}! Hau  T,  Uni  locos^  nom  Conrector 
W iedetiHiu  n.  ( Jalircaberichl  ubei  das  Gymnasium  zu  Blan- 
kenburg von  Osteru  1852  bis  dahin  1853.)  Blankenburg  1853. 
13  S.  4. 

Hr.  W.  bat  in  vorstehendem  Programme  eine  Reihe  von  Stellen 
der  3b  and  4n  Decade  behandelt,  welche  allerdings  der  gröszern  Zahl 
nach  wegen  der  daran  sich  knüpfenden  kritischen  oder  exegetischen 
Schw  ierigkeitcn  zu  einer  erneuten  Besprechung  sehr  wol  geeignet  sind. 
Je  mehr  von  dieser  Seife  die  gute  Absicht  des  Vf.  alle  Anerkennung 
verdient,  um  so  mehr  beduiu  1 1  Hef.,  indem  er  nach  dem  Wunsciie  der 
geehrten  liedaclion  die  IJeui  [heilung  dieses  l'rogrammcs  untcrniuiml, 
mit  der  Art  und  \^  eise,  \mv  in  demselben  die  Verwirklichung^  jiMier 
Absicht  versucht  ist,  sich  nicht  einverstanden  erklären  in  kuaucii. 
Wenn  mau  ha  ki  iüschen  Fragen  nicht  uul  Uiü  ü  uslloseste  Weise  um- 
hertusleu  will,  so  musz  man  über  die  Verfassung  du^  zu  behandelnden 
Textes,  über  das  was  daran  sicher  beglaubigt  und  was  es  nicht  ist^  so 
wie  aber  die  Bedeatang  und  den  Umfaiig  der  kritiselien  Hilbmittel  voll- 
stAndig  mit  sich  im  klaren  sein;  nnd  erst  alsdann  ist  es  geratben  sich 
die  Besserang  and  Berichtigung  eines  Scbrifltextes  sur  Aufgabe  sa 
machen.  Dass  Hr.  W.  es  mit  dieser  Forderung  nicht  streng  genug 
genommen  hat,  beweisen  sogleich  die  ersten  Zeilen  seiner  Observatio- 
nea.  Zur  Stelle  XXY  31,  7  (nach  Drkb.):  omiiiiim  stM  labarum 
nequaqutm  täntum  fntchun  esscj  quam  capere  Sifrac»$a9  poluis$t 
bemerkt  Ilr.  W. :  ^sic  recte  I.  A.  £rneatitt8,  Kreyssigius  ac  Drakea* 
borchius  ad  fidem  librorum  Mas.  atque  aptisaime  ad  loci  senten- 
liam'.  Es  dürfte  sehr  schwer  sein  nachzuweisen,  in  welcher  Ws. 
potuisse  steht,  da  alle  namhaft  aufgeführten  potuisset  darbieten;  allein 
bievon  abgeselien  ist  es  eine  bekannte  Sache  das/,  in  der  3n  Decade 
die  Lesarten  aller  übrigen  Hss.  dem  Puteaueus  gcgeiiulicr  geradezu 
gleichgillig  sind,  ^^'er  also  dio  <renauutc  allerdings  scUw  iei  im'  Stelle 
zu  behandeln  gedenkt,  für  den  isl  es  vor  der  Hand  sehr  ubcriliissig 
zu  wissen,  was  dieser  oder  jener  Codex  hat,  was  Erncsti,  Kreys/.ig 
u.  a.  üutgenommen  haben;  er  musz  vor  allem  fragen:  wie  lautet  die 
Stelle  im  Put.?  Die  Antwort  ist  für  den  einigerniaszeu  mit  der  Sache 
vertrauten  nicht  zweifelhaft;  quod  capere  S.  potuisset  Dies  war 
nun  die  Grundlage  fttr  die  weitere  Nachforschung ;  statt  dessen  be- 
merkt Hr.  W.:  ^mirnm  in  modum  Weissenhornitts  nuper  recidit  ad 
älterem  scripturam:  ^ad  c.  ae  (wol  Druckfehler  statt  Sifracueae) 
poiuissei^  quae  non  dubium  est  quin  grammatici  acrupulo  anborta  sit' 
etc.  nnd  ?eraperrt  sich  natarlich  so  selbst  jeden  Anaweg  der  sa  eineoi 
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Hchern  Resultate  ffihreti  konnte.  Ueberdies  hat  Hr.  W.  flberliavpt  bei 
der  UntersDchun^  der  Stelle  dem  Apparate  nicht  die  gehörige  Asf- 
lacrksamkeil  erewidmet,  indem  er  t.  W.  die  Fesnrt  quam  qnod  captf9 
S.  potuissel .  ^velclio,  wie  ein  Blick  in  Dikh.s  Aosgabe  lehrt,  nur 
Lovel.  5  enthalt,  ohne  weiteres  dem  Hur.  I.ovel.  1.  2.  4  ete.  zu- 
schreibt. —  So  safft  llr.  W.  zu  XXVII  4'>.  b  {vtrca  qumgentos  Roma" 
nuvnm  soctorumqne  rictores  ceciäerutii) ;  Mocus  hic  roiiltifariam  dc- 
prii\  atus  non  modo  numerom  tarbotum  exhibet*.  Nachdem  aber  üronov 
sclion  ausdnu  küch  bemerkt  hat  dasz  der  Put.  das  Zahlreichen  1) 
(v\ülir>clii;i(iücli  (),  B.  Aischefski  Bd.  III  p.  XIII)  enthält,  kann  mnn 
füglich  diese  Frage  fflr  abgethan  erachten  und  sich  zu  dcu  übrigen 
aegekfliid igten  Schwierigkeiten  weiden.  Allein  wenn  man  von  dem 
MÜMM  Gebmch  Ton  eirea^  der  doob  wol  durch  XLV  34, 6  gcsiidierl 
iil»  abnelil,  werden  eich  diecelben  sehr  Yereinfachen.  Vieiarei  €e~ 
tidtnmi  bat  an  eich  gar  niebta  ansMiaigee  (vgl.  XXI  29,  3)  und  iai 
Mcb  naob  Romanonm  tocionmque  gar  niebl  nflaiig,  denn  diese  6e- 
aeÜTe  aollen  nnr  andeuten  dasi  bei  der  2aU  500  ROmer  nnd  Bundes- 
genoaeea  ineinander  gerechnet  sind.  Wenn  dagegen  Hr.  W.  dn  Be» 
denken  sn  beceitigen  meint,  indem  er  sagt ;  'non  est  cur  quis  Mureto 
«ictofe  9ietore$  in  participium  m'CIi  mutari  velit%  so  ist  nur  zu  be- 
Mrfcen  dnss  Nuret  daran  nicht  im  entferntesten  gedacht  hat,  sondern 
(wenn  er  anders  Var.  lect.  XVI  8  unsere  Stelle  im  Sinne  hatte)  vieU 
■ehr  voraassclztc,  in  den  Hss.  stehe  picti\  und  dnraiif  die  Conjeclnr 
stTcenii  gründen  wnlltr  —  Zu  XXVIII  2,  1  (cnnfr(/(jo<;a  Zoen  et  ob^ 
iita  TirguUis.  tenebant  coiles)  hrinjrt  Hr.  W.  die  ganz  |):issen(le  Con- 
jectar  trr/e(>ant  in  Vorschlag;  alltin  weil  er  g-nr  keine  ISotiz  davon 
oimmt  dnsz  der  Piit.  ohsiH  hat,  gehen  lur  ihn  alle  Vorlheilc  dieser 
Verbesserung  verloren ,  und  wir  erhalten  die  seltsame  Erläuterung: 
*hi  coHcs  tcfcbnnt  loca  confragosa  et  vuguUis  obsila,  sie  ut  hac 
locorum  oppoi  tunitatc  usus  Silanus  in  vallc  niiliteni  considere  lubcrel", 
wihrend  zu  sagen  war:  ^handdaai  quisquaa  hcalium  senserat,  nam 
«Ottfiragona  loca  et  obaiti  TirguUis  tegebant  (Silaaun)  collea',  vgl. 
mi  4^  5  htwnUis  upU  tegmiHbmi,  —  Einen  besonders  aufilliigen  Be- 
weis aber,  wie  wenig  Gewicht  Hr.  W.  auf  die  urkundliche  Beglaubi- 
«tag  den  Textes  legt,  liefert  seine  Behandlung  der  Stelle  XXXIII  4J, 
3b  Bs  iaI  bekannt  daax  dteaes  Buch  in  einer  einaigen  Hs. ,  welche  die 
bsuberger  Bibliothek  als  ein  kostbarea  Kleinod  bewahrt,  vollständig 
irhallett  iit,  indem  jener  Codex  ans  welchem  die  Mainaer  in  iahre 
1518  die  zweite  Hälfte  desselben  ¥on  e.  17,  6  an  snm  erstenmal  ver- 
öffeDlIichten,  langst  verloren  gegangen  ist.  Man  staunt  also  nicht 
weiig,  wenn  Hr.  W.  zur  Bekämpfung  der  von  den  neusten  Herausge- 
bern aus  gnten  Gnindon  aufgenommenen  Lesart  der  f^amberger  Hs. :  Aff- 
li'trhtr'^  ^uffm  fare  Aegyptum^  si  lutn  occupnssef  ^  ceiisehat^  sich  also 
^  rnelmien  laszt:  'immo  si  scripsit  l  ivius,  quod  est  in  Mss.,  si  htm 
"vcnsio  essf't*  etc.;  was  sollen  das  t*ür  Manuscripfc  sein?  —  Die 
•nainxer  Ausgabe  hat  xwar  si  tum  occasio  esset;  ob  aber  auch  in  der 
maiazer  Us.  Nioolaos  Carbacb  wirklich  diese  Worte  gerade  so  voriand, 
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möclile  sehr  schwer  zu  beweisen  uoH  um  so  mehr  jai  bezwcift  ln  sein, 
ols  derselbe  vorsirhcrt  wie  schwin  lo;  ihm  die  KnlzifTorung  der  allcQ 
SctintV.ij^^i'  geworden  sei.  Jedetilulls  aber  haben  wir  ans  Glück  20 
wunscheil  duäz.  durch  die  bamberger  Us.  diese  Stelle  ihre  voIlsUiüdige 
Erledigung  erhalten  hat;  denn  dass  hier  occti/iare  nnlürlicii  nicht  ^  be- 
setzen' oder  *in  Bcsil/,  nehmen',  sondern  'Kavorkoiuriicn'  (s.  Faiiri 
2u  XXI  39,  10)  bedeutet,  bedarf  wol  kaum  der  Erinnerung. 

Unter  dieMo  Unstiiden  ist  ea  daher  Moh  Dicht  la  ▼•rwiuMiera 
dass  der  Vf.  bei  der  Erklirung  der  von  ihm  in  Sehtta  gtmmmvnn 
LeaarleB  hin  und  wieder  auf  Abwege  gerilh,  vor  welchen  ihn  eine 
klarere  Eintieht  in  das  Sachverhillais  bewahrt  haben  wttrde.  So  kann 
wol  kein  Zweifel  darttber  obwalten  dati  XXX  41,  7  die  ConjeeCnr 
Drkb.8:  necesse  est  in  not  odio  utsiro  consuUum  ertdatis^  weldie 
Kreyszig  in  der  bamberger  und  Alaebeiiki  in  einer  pariser  Hs.  ala 
wirkliche  Lesart  gefunden  haben,  vollkommen  zu  Recht  besteht.  Ohne 
hierauf  Rücksicht  zu  nehmen  erklärt  sich  Hr.  W.  für  die  alte  Lesart 
nec  c$^e  w  ros  etc.  mit  dem  Beisatze:  ^  ego  vcro  haec  sie  polius 
expltravcrim :  nec  velitis  credere,  esse  provisiim  vestro  in  vos  odit>  n 
Romanis.  Romani  tanlum  vestro  in  se  odio  codsiilnerunt.  Vobis  licel 
vos  odisse :  itaque  rem  vestram  parum  amare,  lat  11  innre,  quod  tribuU 
pondere  iubemini  et  pendilis'  —  eine  Interprelatiun  deren  Eigen- 
thutnUchkeit  vielleichl  nur  durcli  die  Ausführung  überboten  wird,  mit 
welcher  Hr.  W.  die  Besserung  Ürkb.s  necesse  est  als  mit  dem  Gedan- 
ken der  Stelle  nnvertriglich  snrOekweiat;  er  sagt  neaiUch:  *nam  ai 
crederent  Carthaginienaes,  qood  tuU  Drnhenborehina,  aane  aptnn 
eaaet;  aed  qnod  necMie  est  credMis  iden  dielt,  qood  non  potnstii 
non  credere.  Atqni  non  oredant  Carthaginiensea,  aed  ipso  qnidem 
Drakenborchio  Tolente  debent  credere;  qaoeirca  ant  coninnctiro  not 
imperativo  opoa  fuit.'*—  2a  XXV  98, 1  im  iameii  aubüa  ret  el  machtr- 
nus  terror  eliam  non  mae  fori  im  ae  vomilium  perturbaret  etc.  wird 
die  erkürende  Ueberaelionf  gegeben :  ^damit  jedoch  ein  plötzlich  ein* 
tretendes  Ereignis  und  ein  nächtlicher  Schreck  nicht  auch  auf  die 
bcsonnono  Benützung-  der  Umstünde  des  Zufalls  störend  einwirken 
möchten,  (ien  er  hi  m  seiner  Gewalt  haldv  so  hielt  er  eine  An- 
sprache und  Ermutigung  der  Soldaten  fitr  in)(liig'  usw.  Ref.  hat  sich 
alle  Mühe  gegeben,  den  Sinn  dieser  Erklärung  erst  für  sich  allein  und 
dann  mit  den  Textesworten  zusammengehalten  sich  verstandlich  zu 
machen;  allein  es  hat  ihm  nicht  gelingen  wollen.  So  viel  scheint  klur, 
dasz  bei  den  Worten  'den  er  leicht  in  seiner  Gewalt  hätte'  dureU  ein 
Verichen  die  Negation  'nicht'  anagelaasen  iat;  aber  dadurch  inl  amn 
aber  die  rithaelhafle  Conatrnction  nnd  Anfbaanng  der  Worte  €ikm 
HO»  Wae  fwrtumae  eoneHihm  om  nichts  gefordert.  SMiki  reg  nnd 
flioeliiriina  ierror  gehen  aber  olTenbar  auf  das  vorhaben  den  Unreine 
aelbat;  sagt  er  seinen  Soldaten  davon  vorher  nichts,  so  kann  es  letniit 
kommen  dasz  im  entscheidenden  Augenblick  das  unerwartete  eines 
noch  dazu  in  der  Nacht  zu  bewerkstelligenden  Aufbruclis  sie  confus 
macht  nnd  die  DvrchfQhmng  seines  Plans  stfirt;  dieser  Pisa  aber  hnl 
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ia  Texte  das  AUribut  eiiam  non  tuae  forlunae^  weil  Mamas  bloss 
dnrch  die  WaM  Heeres  ohne  die  fibliclien  Auspicien  xnm  Feld- 
hcrrn  erlioben  n'clit  woi  weisr. ,  dn<7.  ihm  flio  volle  Hercchtig:un^'  zu 
eioem  so  gewn^tun  Unternebriicn  übizcli!.  und  weil  or  hcrcifs  crFLilirtin 
hat  (c.  87.  9).  >He  deprimierend  scliuii  (ins  erstemal,  wo  er  die  iMinc- 
iioütn  des  Autuhrers  ^.'^eübl,  die  Erinnerung  an  die  Scipionen  auf  die 
Suldateo  elDgewirkt  liaL  Line  voransg-ehende  Erkiaruttg,  welche  das 
Uolernebmeo  gleichsam  der  unsiclitbaren  Leitnnj^  der  Scipionen  (c. 
^ 8)  onterstelit,  gab  dem  Plane  des  liUrcins  diejenige  Weihe,  ohne 
welche  sein  camäium  maius  quam  pro  fortunoy  in  qua  trat  nalus 
(e.  dfly  2)  orfebdiiett  komite. 

Ret  Übergebt  änderet  ron  geriDgerem  Belang,  wie  s.  B.  die  Be- 
biadlng  von  XXV  36,  3,  wo  eicb  der  Vf.  bei  den  Worten  cogor 
Mttram  ümnirnm  vieem  umis  c&tumlere  nnbegreiflieberweise  (s.  Mad- 
▼ig  lal.  Spr.  %  2S7  e  Anni.d)  anstrengt  eine  neneConstmotion  Ton  conm 
mkre  *aorgen'  an  Wege  sv  bringen,  nemlieb  contnlere  ram,  waa  eine 
ttatifbe,  aber  doch  nicht  gana  gliche  Bedeotnng  wie  consulere  de  re 
beben  aoll;  oder  die  Vernntnag  zu  XXXVI 13, 6  guo$  ptaeida  oratiom» 
ierrUo»  €mm  peramUisset^  wo  die  Stellang  von  terräo»  als  Veran- 
bssaag  genoanea  wird ,  das  \\  ort  als  ein  Glossem  an  tilgen  (vgl. 
(fag^^eo  die  vortredlichen  Bemerkungen  Nfigelbachs  in  der  Stilistik 
^  166);  nur  Ober  die  schwierige  Stelle  XXTX  56,  5  erlaubt  sich  Ref. 
zum  Schill-/:  noch  einige  \\'orte,  Weiszcnborn  hat  in  rehcreinstim- 
mm\j:  mit  flen  Ifss.  (wohrsrheinlich  auch  Put.)  im  Teubnerschcn  Texte 
die  Stelle  in  luti^eiKier  Weise  iieLTi^hen:  et  Scipio  dux  partim  [actis 
fi/rtthns  parlim  suopte  forlmtd  (/nadam  hvjenti  ad  tiu  remcnia  gluriae 
celebratiis  vonrcrierui  animos^  aud  lu  d«  i  Fnid.  imf  seine  Lect.  Liv. 
II  3  verwiesen,  wo  die  I.esart  ingenfis  als  weder  durch  die  Hss.  noch 
durch  den  Zusamiiiciiliang  begründet  zurückgewiesen  wird.  Um  so 
anffalleoder  ist  es  das«  Hr.  W.  seine  Bemerkungen  zu  dieser  Stelle 
■it  den  Worten  beginnt:  ^nimni  est,  Weiasenbominm  rediisse  in 
■SMorla«  Drakenborebianae  eaieodalioaia  infemii*  —  nnbegreiflicb, 
ds^ia^Mils  flberbaopt  keine  CoDjecCar,  aa  allerwenigsten  aber  eine 
Mb.s  Ist,  der  gerade  ingeni  is  im  Texte  nnd  in  den  Noten  beibebilt. 
Obwol  nan  stkon  die  fiteren  Aaagabea  swiscben  beiden  Leaarten 
Mbwankan  (im^emii  hat  Tarvis.  1185,  Beebar.»  Frob.  3;  äi^enüs  Ana. 
ISIO  md  1513,  Mog.,  Aid.) ,  so  scheint  ea  Jedeafalls  bedeakliob  von 
üm  diplonatiscb  so  aienlich  sicher  gestellten  mgenii  abaageben, 
TSfiasgenetKt  dasz  es  eine  zureichende  Erklärung  zuläszt.  Hier  lisat 
sieb  nun  zunächst  anführen  dasz  quadam  mit  ingenli  im  Sinne  von 
'wahrhaft,  förmlich'  (s.  Nägelsbach  Stil.  §  P2,  3)  verbunden  und  so- 
dann der  Zn«nt7:  ad  mcrementa  gloriac  (s.  Hand  Turs.  1  p.  106)  als 
nähere  Bcsf ininninL^  w  urauf  dieses  Svnhrhaft  ungeheure  Glück'  sich 
^iog,  f^tfüsy^l  \N  erden  kann.  Denn  die  Verbindunsr  forlnna  ivqrn^  ad 
incrtmevta  glorioe  kann  an  sich  ebenso  weiiiL"  nustoszi«?  sein  hei 
Cic.  Rull.  II  2,  5  henel-cinm  ad  animi  tfict  frncJum  duco  esse  per- 
no^tffli.  So  wäre  denn  der  Sinn  folgender :  Scipio  war  ein  gefeier> 
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tcr  Mann  thcils  wegen  seiner  tapferen  Tlialen,  Uieils  in  Fols:e  eines 
ihm  eigenthümliclieii  Gtttckes,  welches  in  Be%ug  auf  das  Wochstham 
seines  Ruhms  wahrhaft  alles  sonst  gewöhnliche  fiberstieg.  Troiz  alle 
dem  verhelt  Ref.  nicht  dasz  ihm  der  Ausdruck  ingens  fortuna  an  sich 
misfillt;  wer  mit  den  Bi^thinliehkeUeQ  der  ittesten  Ooelle,  welche 
ans  für  die  TezteeeonsUliitioii  der  3fi  Deeede  vorliegt,  einigemNineB 
vertrtot  ist«  wird  den  Vorechlair  Mulgenti  (vgl.  XXni  1  üM- 
genüa  fartunae)  far  ingmti  %u  lesen  niehl  sn  kahn  finden.  Abgeselui 
von  den  tapferen  Thalen  des  Scipio  begleilele  ihn  ein  Olfiok,  welches 
sieh  ihm  snr  Mehmng  seines  Rahms  besonders  günstig  erwies. 

3)  0b9erva!Umes  Lin'anae.  Scripait  J oh,  Freudenberg,  (Pro- 
gramm des  königl.  Gynransiams  tu  Bodd  iud  31,  Aogvst  1854.) 
Bonn  1854.  14  S.  4. 

Wenn  auch  nach  der  iBrrflndlichen  Untersochung  Otto  Jahns  (in 
den  Berichleu  über  die  V^crh.  d.  k.  sachi».  ües.  d.  >V  iss.  lu  Leipzig, 
philol. -bist.  Classe  III  S.  372 — 38ä)  der  Ausdruck  emeni^ort  oder 
emeudabam^  welcher  sich  gerade  in  einigen  der  besseren  livinnisehea 
Hss.  am  Ende  einselner  BAeher  der  ersten  Deeade  mit  den  Namen 
Nieam^^ekm9  l^iaeiamu^  Nicamackui  Detter  ^  Vic$oriamm$  als  Snb- 
seription  findet,  keineswegs  tn  der  Annahme  berechtigt  dnsi  diese 
Minner  den  Text  des  Livins  einer  förmüchen  kritisehea  Betrbeiinng 
aoterworfon  haben,  so  steht  doch  wol  so  viel  fest  dasz  schon  zu  des 
Symmachus  Zeit  ein  bestimmtes  Exemplar  der  In  Decade  mit  den  ge- 
nannten Snbscriptionen  eine  gans  besondere  Auclorität  genossen  bat, 
so  dasz  man  hei  Anfertig'nng"  von  Abschrincn  vorzngfsweise  nach  dem- 
selben pe^j^rilfen  bat.  Diese  Aucloriläl  2^nin?lefe  jJich  wol  ohne  Zwei- 
fel uuf  v'iwc  irewisse.  wenijE^stens  dfiinnls  anirenoniiiipne  Correcllieit  des 
Textes,  welclie  vmi  uner  t^cberarbeilunfir  desselben  nicht  durch  die 
genannten  Mutuier  boudern  aus  einer  früheren  Zeit  sich  herschrieb, 
vovou  uns,  wenn  nicht  alles  trügt,  Quinctilian  IX  4,  74  eine  uiasz- 
gebende  Probe  überliefert  hat.  Jedenfalls  ist  der  Text  der  in  Uocadc 
so  wie  ihn  die  jetzt  besten  Hss.  enthalten  ein  bereits  appretierter;  eine 
ausgleiohende  Hand  hat  vielÜltig  jene  Sparen  ursprünglicher  Geslal- 
tung,  weiche  im  Put*  und  Vind.  nns  oft  so  sprechend  entgegentreten, 
abgeglflitet  nnd  dadurch  die  Anhaltspnnkle  fttr  eine  sichere  Naehfor- 
schnng  hinweggenommen. 

Je  schwieriger  demnach  far  den  Kritiker  unserer  Tage  die  6e< 
handlnng  dieses  Theiis  des  livinnischen  Textes  ist,  desto  erfrealicher 
ist  es  wenn  sich  wiederholt  frische  Kräfte  dieser  Aufgabe  zuwenden. 
Hr.  Fr.  hat  eine  Anzahl  interessanter  Stellen  der  In  Decade  mit  Geschick 
und  frliicklichcm  Tnkt  behandelt,  und  wenn  auch  Hef.  nicht  durcliweg"  der 
Ansicht  des  Vf.  beiptlirlitrn  knnu,  so  g:ibt  er  doch  der  >Iethode,  mit  wel- 
cher derselbe  theiis  diin  h  die  Mittel  der  KxcL'^ese  theils  auf  dem  \>  eije 
der  Emendation  die  vorgefundenen  Schwierigkeiten  £u  bemeistern  oder 
die  bisher  geltende  Auffassuogsweise  zu  berichiigeu  sucht,  bereit- 
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williffst  seine  /iisliiiiniung;.  Zu  Praef.  ^  6  poelicis  ma<jis  decora  fa- 
Luus  bemerkt  Hr.  Fr.  gewis  mit  Recht,  fiasz  decora  nicht  in  dem  Sinne 
des  Part,  decorata  sondern  vielmehr  in  der  erewöhulichen  Bedeulunif 
{conmementia  oder  apla)  zu  fässeii  und  somit  [aljul^s  und  monumentt's 
ab  Daliv  zu  uehmen  sei,  wie  bereits  Crevier  die  Stelle  erklärt.  Doch 
gebt  der  Vf.  so  weit ,  wenn  er  jenen  erstem  Gebranch  des  Worte« 
Memw  dam  Uvina  flb«rli««i4  alwipriclit,  da  VII  10,  7  (arm«  habilia 
wtagis  quam  decora)  nnabwaiabar  dta  Gegeotbeil  darlbnt.  I  9,  5 
fartheidigt  der  Vf.  die  frQbere  Vulgata  a  pierOque  rogümUihu$  4i- 
aUait  fegen  die  einatimmige  Leaarl  aller  baaaem  Haa.  ae  pieri$que  r. 
d.  Die  älteren  Anagnben  haben  weder  a  noeb  ac^  erat  Aldna  bal  die 
Pmepoaition  beigefägt.  Da  nun  ae  fflr  aieb  belracbtet  bier  Yollkom* 
■an  an  aeiner  Stelle  ist  und  eine  Veranlaaanng,  wodnreb  die  Praep. 
a^  wenn  nie  nraprttngUeb  bier  atand,  irihümlich  in  ac  Yerwandelt  wor- 
den wSre,  kaum  abzusehen  ist,  so  hält  Hef.  eine  Aendemng  der  band* 
schriftlichen  Lcsnrt  für  bedenklich.  Denn  dasz  plerisgue  rotjitantibus 
dimissi\  wie  Hr.  Fr.  annimmt,  mir  den  Sinn  hoben  könne,  die  meisten 
Völker  tiullea  miteinander  und  />ii  ein  und  derselben  Zeit  die  Frage 
hei  der  Eullassuug  der  gesandten  gestellt,  löszt  sich  doch  wol  nur  bei 
einer  zu  en<?lierxigen  Auffassung  der  Ab!,  conseq.  ht  luni pten ,  welche 
hier  ulieui>ar  uiehr  Ablalivi  modi  als  tenipons  sind.  Da  Livius  im 
Torhergehendcn  ganz  allgemein  nusiiui/m^  nicht  u  vu'Ja  fjente  gesagt 
hat,  so  ist  VYol  auch  in  dem  Ä^veileu  den  Vorgang  nalior  beschreihen - 
deu  Salze  von  ihm  absichtlich  keine  Rücksicht  auf  die  entlassenden 
selbst  genomaaen,  aondem  blosz  auf  die  Procedur  der  Entlassung.  Die 
Stolle  XXIV  6,  4  beweiat  nnr  daai  Uyina  a  plerisque  rogitanUbuB 
dimiM$£  sagen  konnte,  keineawega  daaa  er  ao  sagen-  mnate.  —  Bei 
1  22,  6,  wo  aioh  in  den  meiaten  Haa.  naeb  benigne  noeb  die  Worte 
eomifrotue  finden,  bekimpfl  Hr.  Fr.  die  Yon  dam  Bef.  frfiber  anfge* 
alelUe  Vernintnng,  daas  viellaiebt  blande  ae  Benigna  cum  fronte  eem^ 
mmUer  regit  convivium  eeMrant  tu  leaen  aei.  Waa  nvniebat  die 
Zweifel  an  der  Verbindung  henigna  cum  fronte  anlangt,  so  erledigen 
«ch  dieselben  abgesehen  von  der  bereits  ans  Gellius  N.  A.  XV  9  an<> 
gefäbrlen  Stelle  des  Caecilius  {fronte  hilaro)  gewis  durch  Seneca  de 
benef.  11  13  med. :  iucunda  sunt  qvae  humäna  fronte  certe  lerii  pfa- 
tidaque  trihuuntnr^  sowie  denn  überhaupt  der  Gebrauch  des  Wortes 
frnns  in  solchem  Zusamnienhaiige  (s.  Cic.  od  Att.  XIV  13  B  a.  A.:  ad 
Qaintum  fr.  l  5.  15)  ^eltiutig  erscheint.  Ub  es  nöthig  sei  cutmtcr 
in  commnuitcr  äu  verwandeln,  lasxt  Hef.  jetzt  dahingestellt  sein,  ob- 
wül  seine  imhere  Ansicht  von  der  Bedeutung  jenes  Wortes  durch  die 
beiden  von  dem  Vf.  angeführten  Stellen  nicht  eben  modificiert  wird: 
comis  ist  üblich  von  dem  der  eine  GctuiligkciL,  einen  Dienst,  eine 
Ehre  erweist,  nicht  von  dem  der  sie  annimmt ;  die  Römer  welche  dem 
Apollo  Feate  Teranatalten  (Ur.  XXV  12,  9}  und  ea  aieb  fflr  dieaen 
Zweck  elwaa  koaten  laaaen,  bandeln  cemäer;  nioht  minder  anch 
Ceaenr,  der  dem  Dajolnrna  (Cic.  Deiot.  7,  19)  die  Ebre  aeinea  Beauehea 
anrebt  nod  bei  aeinem  Gnttmabl  vergnOgt  nnd  gnter  Dinge ,  nicht 
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gleif  »ind  vornehm  sich  heiiimmt.  Das  gilt  <lon  ßTsandtcn  der 
Albaner  nicht;  doch  läszt  sich  vielleicht  Curl.  Vill  6,  14  hieher  Kiehen. 
—  C.  41 ,  7  uiui  inm  iomprensis  sceleris  minislris  erklärt  Hr.  Fr. 
UurcU  den  auch  büi  Cicero  xuweilen  vorkommeoden  Sprachgebrauch, 
Am  Siek  tein  nit  elnwi  epexegeiiseb«i  Partieip  yerbindel^  «iae  Br- 
klirnng  welchd  aolMHi  Ualai  so  Cie.  Sest.  %  31  fflr  «osere  Sielle  ror- 
gdsohlagen  hat.  Bef.  Iiat  hiebet  onr  das  einige  Bedenkei,  daas  gerade 
der  Med.  Qtd  Hart.  1,  ja  selbst  Bemb.,der  sieb  sonst  nwtsteaiheils  de« 
Par.  anaebliesat,  iam  Hnm  cB  eampren$i$  geben,  wonacb  die  von  dem 
Ref.  Yorgesehlagene  Besserang  tarn  tum  cum  conprensi  iceliris  minU 
$tri  sunt  näher  zu  liegi  n  scheint  als  jene  Au.sdrticksweisc,  welobe  dem 
bistoriseben  Stile  jedenfalls  fremder  ist  als  dem  Gespruchstone  oder 
dem  Redner.  ■ — -II  17,  3  ^vird  gewöhnlich  nach  einer  Conjeclur  von 
Lipsius  sed  utrnm .  nomcn  anctores  non  adiciunt  gelesen:  flin  Hss. 
gehen  ahrr  ^cd  u  c  r  n  m  iia/ncif,  weshnlh  Alschcfski  und  Weiszenborn 
sed  als  ein  Olossem  von  verum  aus  dem  Tcxfe  jretilgl  haben.  Hr.  Fr. 
nimmt  gewis  mit  Hecht  Anstoss  »n  reriim  ^  w  as  sich  zur  Einführung 
einer  Parenthese  wol  kaum  eiarnel;  allein  wenn  derselhe  rerum  mit 
Lipsius  in  utrum  zu  verwandeln  und  auszerdcm  noch  tiomen  zu  älrci« 
cheu  vorschlägt,  so  scheint  dies  doch  etwas  zu  gewaltsam:  Ref.  wQrde 
sed  olrt'fMmen  (vgl.  Fabri  sn  XXI  4,  9)  Toraieben,  obgleieb  sieb 
ancb  dies  sn  weit  von  den  Uss«  enHarot.  —  An  der  vielbespreehenen 
Stelle  II  90,  4  «f  tmperium  nto  wkemens  nummeto  permUtenimr  Ai» 
gmio  vermnlet  Hr.  Fr.  es  sei  sn  lesen  «Mipertiffii  iure  a»o  eeAemmf» 
worauf  sehon  Klock  hingedenlet  hat.  Ref.  ist  der  Ansicht  dass  «m- 
perto  «tfo,  was  die  besseren  Hss.  (auch  ßamb.)  übereinstimmend 
haben,  beibehalten  werden  mflsse;  nnd  ist  man  darfiber  einig,  so  er- 
gibt sich  als  nothwendige  Conseqaenz  die  Annahme  dasz  etwas  aus- 
gefallen ist:  ob  innrjisfrffffffi  oder  dictatura  oder  j^'^fealffs.  wird 
sich  wol  nicht  mit  Sicherheit  ürmitleln  lassen,  und  es  üf  liüri  daher 
gewis  diese  Stelle  zu  denen,  bei  welchen  der  Kriliker  sn  li  das  be- 
kannte 'est  quadani  prodire  tenus*  zurufen  musz.  —  üie  Fubel  des 
Menenius  Agrippn.  welche  nach  Dionysius  Hai.  VI  83  med.  in  allen  allen 
Gcscliichlijbüchuru  zu  lesen  war,  bietet  bei  Livins  II  32,  9  gleich 
am  Anfang  besondere  Schwierigkeiten  dar.  Die  besseren  Hss.  geben  : 
iMipora,  qmoim  Aomiiisimhi  vt  nunc  omida  in  umm  eonsentiant^ 
nd  Singuli*  m0mM$  mmn  euique  eomtH^m  «mis  aemio  fuerii 
(Barl.  I ;  Par.  m.  pr.  fuerii  t).  Da  die  Stelle  in  dieser  Verfassung  kanm 
eine  ertrigtiche  Erklimng  sniisst,  so  schlagt  Hr.  Fr.,  von  der  Vor- 
anasetsnng  ansgehend  dass  fuerai  die  nrspriinglicbe  Lesart  gewesen, 
die  Aenderang  coMetuerumt  vor,  wetohe  allerdings  von  iwd  Hss.  je- 
doch des  letzten  Ranges  unterstatzt  wird.  Ref.  wflrde  an  dem  Iiidiea- 
Itv  nicht  den  geringsten  Anstosz  nehmen,  wenn  nar  das  Plusqpf.  irgend* 
wie  gerechtfertigt  werden  könnte;  es  wird  ja  ein  Zustand  geschil- 
dert, innrrhn!!)  dessen  ein  Ereigni*?  voriridif.  und  die  Doner  di<'ses  Zu- 
slandes,  iticlil  (h  i- Abschlusz  desselben  gegcmiber  cmcm  spater  eintreten- 
den Factum  kommt  hier  in  Detraohl.  Ref.  glaubt  deshalb  gerade  umgeliehrt 
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f^erii  (Med.  Baoib.)  für  das  ursprüngliche  ballen  zu  müssen,  und  Wei- 
NiBliorn  Temitet  gewi»  nil  Recht  in  cotuentiant  eine  Corruptel ;  viel- 
laiebl  isl  dMrcaiU9nti0»füi  su  lefeB«  wm  tiob,  wena  einmal  die  »ieh 
viaderholeiiden  Bucbstaben  emii  dorcb  ein  vmeheB  «aacfelasteii  wa- 
Iii,  leiclit  in  jene  Form  umwandeln  konnle.  Sebr  ansprechend  Ut  an 
toselbea  SIelle  %  10  die  Conjecinr  dea  Vf.  nee  denies  demiffue 
tmf€9TmU^  da  Harl.l  nnd  teid.!  dmieMque^  Med.  deniesquae  darbielen 
nad  ea  iamierhin  bedenklieb  erscheint,  quae  au(  Aiacbefski  fflr  quic- 
q94m  sn  nehmen.  Ref.  vermutete  bisher  das£  vor  deniesque  ein  Sub- 
•laaliT  z.  B.  malae  anagefalkn  sei.  II  41,  4  quae  (pMa)  primo 
e4Hperat  fastidire  munus  vulgatum  a  citibus  isse  in  socios.  Hr.  Fr. 
findet  mit  licclit  die  Erklärung  welche  Aischefski  versucht  ha(,  um' 
die<e  Stelle  so  wie  sie  in  mehreren  der  beizten  Ilss.  sieht  £U  halten, 
iin£iirciclnj!id ,  indem  es  ^ewis  sehr  »gezwungen  ist  zu  fastidire  als 
Übjecl  den  Lou^ul  Cnsbuis  aus  »eiler  i<'eruü  herbeizuziehen  und  über- 
dies der  Ausdruck  tuiyutum  ire  seine  Bedenkcu  hut.  Er  selbst  ist 
daher  der  Ansicht  dasz  ruiUjuLnm  —  esse  zu  lesen  sei,  was  iui  Leid.  1 
steht,  niclit  üuch  uiibcdüi^t  uit  ^i ormser  Codex,  nie  der  Yf.  von  AU 
ichefski  verleitet  falschlich  annimmt ;  denn  aus  des  Rhenauos  Notiz : 
*iB  vetnato  codice  qnidam  acripaeral  eiie'  aleht  man  denlllcb  daas 
aach  dort  die  nraprüng liehe  Leaart  liife  war  nnd  erat  eine  apätere 
Hand  (quidam)  eate  eorrigiert  oder  darabergeacbrieben  halle.  Uebri- 
gaaa  iai  durch  dieacAenderung  niehla  gewonnen;  von  einem  vtägalum 
eate  kann  noch  nicht  die  Rede  aein,  ea  handelt  aicb  ja  erat  am  den 
Verachlng  («ÜPiauma  —  erai  $  1);  und  die  Annahme,  der  blosze 
Wille  a«i  hier  der  Tbat  selbst  schon  gleich  geachtet,  wQrde  statthart 
aein ,  wenn  von  dem  Miscredit  des  Consuls  die  Rede  wftre  und  nicht 
fcn  dem  sinkenden  Werthe  der  Acker verlheilung,  eines  sonst  so  locken- 
Geschenkes.  Ref.  möchte  daher  vorschlag^en :  fastidire  munus^ 
tmlgalMtn  a  citibus  si  isset  in  socios ;  über  si  vg;!.  furl.  VIo,  11  rcj> 
indignatuSj  ti  una  gens  posset  efpcere  ue  inctt  tus  esset.  Die  Aen- 
derang  ist  keine  gewaltsame  und  gewinnt  durch  die  auszerdem  aller» 
din^s  selir  ii!eichy:i!tisfe  Varietät  in  den  Hss.  iisse  einige  Wahrschein- 
lichkeit. —  Ob  lü  -44,  6  die  Anordnung  des  Textes,  welche  Clericus, 
Drkb. ,  Crevier  u.  a.  getroffen  haben;  serra  sua.  uaium  {sercamque 
uppellnTis)  esse  genügt  uia  alle  eitel  zu  beseitigen,  möchte  Ref. 
ii  Frage  stellen  ;  eine. Parenthese  wäre  wol  nur  bei  einer  UmalelluDg 
der  Begriffe  statthaft,  oemUch:  serCM»  appeUami  (quippe  terea  iua 
Bdaai),  vgl.  1  16,  S  ifenfli  deo  n&htm.  In  Jener  Faaaung  wideratrebt 
fia  Paranlheie  dem  natarlichen  Gefahl  namenlUch  wegen  dea  Parlioipa 
flfffifamr»  welohea  gemias  aeiner  direclen  Yerbindnng  mit  demUanpt- 
varhnm  (tMectfl)  aieh  gewiaaennaasen  gegen  die  Einachlieainng  stemmt, 
lat  glnnble  frftter  in  apiPellMf  eineCorraptel  von  pußUam  an  anden; 
mA  bei  Vefgleicbnng  der  SIelle  1  4M»»  3  RonnUtu  deo  proffnam  dew 
^ie  wife  deraelbe  fast  geneigt  serva  sua  im! am  servamque  ipsam 
pneUam  tue  vonnaeUagen,  wenn  für  den  Ausfall  der  drei  Buchstaben 
q^  nungamaanen  ein  Anhaltapnnkl  gegeben  wire.  —  Dagegen  alimmt 
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Kef.  deM  Vf.  ToUkommeii  bei,  wenn  er  III  G?«  11  EtquUias  qmidem  ah 
koitB  prope  caplas  et  scandenlem  in  aggerem  VuUcufn  hostem  nemo 
submotit  mit  Muretos  durch  ein  Zeuf^ma  erklärt.  I.ivins  hatte  wol  an- 
fangs im  Sjiine  neffhxisfi^  zu  sai^en,  durch  nemo  aber  wtirdo  er  zn  einer 
andern  Wendung  ubgeienkt,  welche  ihn  sUtl  de«  aUgeuieiaern  Begriff 
fe«  den  speciellern  setzen  läszt. 

Zuletzt  gibt  Hr.  Fr.  noch  «u  der  schwierigen  Stelle  VI  1,  11  die 
Conjectur:  insignemque  reliqione  rei  ullius  pulilive  privatim que 
agettdae  fecerunt^  welche  llldc!s^eu  nach  des  Uef.  dafüri»aUeii  uoch  uiun- 
cherlci  Zweifel  olTen  laszt;  erstens  misfälU  das  geschraubte  rei  ulUus^ 
wofür  wenigsleos  fuicquam^  agendi  daa BatOrlieheN  wäre;  dtMi  hmt 
der  ganae  Anadreck  äimn  imignem  religione  faeere  elwaa  attflilligea; 
denn  die  rtUgio  hallet  eolweder  objecliv  ao  eiaen  Gegeuitoad  oder 
aie  iat  Beseiohiiaog  für  eine  bealimnle  aabjeelive  CSenataTerfaeainif ; 
im  eratern  Falle  iai  der  Geaetiv  dea  Geraedioaia  rei*  «tf»yt  mgmdae 
kaum  denkbar,  im  aadem  atimnit  die  Phraae  diem  tma^iiem  faewm 
mit  reUgüme  niebl  anaammen.  Ueberdies  bat  die  Aeadereng  an  sich 
etwas  gewaltsames.  Doch  gesteht  Hef.  gern  zu  daai  er  aelbst  ein 
genügendes  Hilfsmittel  für  die  Schwierigkeiten  dieaer  Stelle  nicht  an- 
zugeben weisz  und  sich  vor  der  Hand  bei  der  von  Alschefskt  umI 
Weiözenborn  geirehciiLU  Erklärung  berulügen  zu  müssen  irlauht. 

Einen  sehr  iiili'rt>s;inlen  Uegenstjunl  behandelt  das  tiiiUulniigs- 
Frogromin  zu  den  üilt  niliclu  n  Prüfungen  des  fiirsU.  achwarzhurgidchea 
Gyuinasiuois  lvl  Souderahauseii  (Mcirz  lb53}: 

4}  Zweiter  Bcilray  mr  CliarakterisUk  des  Litius:  die  Dar- 
stellung desselben.    Vom  Oberlelirer  \jeiU  Frojessorl  Dr. 
G.  Queck,  22  S.  4. 
Nachdem  der  Hr.  Vf.  in  einem  frnhem  Programme  (Tom  Jnhfte 
1847)  eine  Charaktertatik  dea  Livina  beaflglieb  aeinea  Bemfea  fir  die 
Geaehiebtachreibang  nud  namentlicb  eine  Daratetlnng  aeiner  religid- 
aen  nnd  aittlicben  Anaebannageweiae  gegeben,  atellt  er  aieb  in  der 
vorliegenden  Schrift  die  Aufgabe  *  den  hiitoriachen  Stil  nnd  die  Dnr- 
alelinng  dea  Livina  im  allgemeinen,  die  sprachliche  Composition,  die 
in  seinem  Wesen  und  seiner  Aufgabe  begründete  Eigenthümlichkeit, 
den  rhetorischen  Charakter,  die  poetische  Seite  seiner  Daratellung^ 
eingehender  zu  betrachten.    Der  Vf.  beginnt  mit  einer  ZusammenateU 
hing  der  bei  den  allen  Theoretikern  (Cicero,  Quinlilian,  Dionys,  Lucian) 

rstreut  vorkommenden  BcmerkuDgcn  über  das  Wesen  des  historischen 
Slils  (s.  Creuzer  hisl.  Kunst  d.  Gr.  S.  237  ff.),  weist  den  Zusammen- 
hang nach  in  welchem  diese  Bestimmungen  mit  den  individuellen  Aw- 
sirhlen  über  die  Aufgabe  der  Geschichtsehreibung  stellen,  und  wie 
eben  die  richtige  Erkenntnis  dieser  Aufgabe  iu  der  Darstellung  sich 
noihwendig  docuoienliert.  Insofern  aber  das  Kunstwerk  uicht  ein 
Product  der  Theorie  aondem  der  anmillelbereo  Scböpferkrafl  des 
Genioa  iat,  welcber  wol  die  Regel  gibt,  aber  aleb  nteht  in  eine  be- 
stimmte Formel  bannen  laast,  ao  ertebeint  filr  die  Bntwiokiung  der 
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UilorischeD  Kunstform  auch  das  nationale  ElemeDt  massgebend  und 
bflreeliligl.  Die  Betrachtung  des  Bildungsganges  welchen  die  römisclio 
Sprache  von  ihren  dürftigen  Anfängen  bis  zu  ihrer  künstlerischen 
Vollenduni^  durch  Cicero  jreriommen  hat,  führt  den  Vf.  auf  Livius  zu- 
rück, vvolcher  gleichsam  auf  dem  Wendcpiinlü  steht  wo  mit  der  Um- 
wandlung des  Sl!ni!«<lebens,  mit  der  Aunusunu  di  r  ^^Mteit  Siltc  und  des 
religiösen  Glauhcus  auch  die  Litteratur  einen  andern  VV  eg  cin/.uschla- 
gea  und  die  Sprache  ihrem  Yerfall  entgegenzugehen  !)es:ann.  l>a  aber 
die  dieser  Katastrophe  voran^'^ehende  kurze  Epoche  der  höchsten  Blüte 
weaeutlicU  durcU  den  Umstand  bedingrt  erscheint  dmz  die  schriftstel- 
lerische Tbätigkeit  sich  nicht  ausschlieszlicb  auf  diu  Capilale  be- 
sshrMle,  aondern  frieche  Kräfte  aas  den  Provinsen  nnd  den  oberita« 
üschea  MttDicipien  inr  Belebung  und  Bereicherung  der  römischen  Li(- 
Itrtlar  sich  thätig  erwiesen,  so  liegt  die  Frage  sehr  nahe,  In  welche 
ftsttong  Urins  als  Provinciale  tu  der  speciRsch  römischen  Lilleratnr 
tnl»  am  so  nelir  als  der  demselben  von  Asinins  Pollio  gemachte  Vor- 
irarf  einer  gewissen  PataviniUt  einen  Anhallspnnkt  an  gewfibren 
leheint.  Der  Vf.  kommt  nach  einer  kurzen  Schilderung  der  Lebens- 
Terhiltaisae  nnd  der  Sinnesart  des  Asinius  Pollio  im  Zusammenhalt 
nit  den  uns  Aber  Livius  Persönlichkeit  erhaltenen  Naehriohlen  au  lot- 
g^odem  etwas  weitscbichtigen  Hesultate:  ^Pollio  vermisste  an  Lidus 
die  römische  Urbanität  im  alten  Sinne,  Einfachheit  und  Nflchternheil 
der  Auffassung  und  der  Darstellung-  de>  Gedankens,  die  bis  ins  kleinste 
ffehendo  sfrenire  Beobachtung  der  Hegel  in  der  Wahl  dri?  Wortes  und 
der  Verhindung  der  Sätze,  kraftvolle  Bündigkeit,  ciitschiedenes  ürlheil 
unti  puiitische  Auffassung ;  mit  diesen  allen  lugenden  der  römischen 
Dars^tellung  stand  nunmehr  die  freiere  Bewegung  in  der  Handhabung 
der  sprachlichen  Gesetzt  und  Verbindungen,  die  Fülle  und  Breite,  das 
i^almäszige  und  die  Bucbergelehrsamkeit,  die  objective  Auffassung 
ier  gesehichUichen  Thatsachen ,  der  Mangel  einer  entschiedenen  Par- 
MaahBM  in  einem  den  Pollio  verletsenden  Gegensati.'  «  Nach  dÜe» 
■ea  eialeitnnden  Unlersnefamigen  beaeiehnet  der  Vf.  als  die  am  bo- 
Miaurtisten  hervorlretenden  Charaklersflge  der  livianisehen  Darstel- 
llag *  Lebendigkeit  and  Ansohanliehkeit,  Ernst  nnd  Wörde'.  Er  sucht 
diese  Eigenschaften  anvörderst  naobanweisen  *  in  der  Ersfthinng  der 
Thatsachen',  indem  einerseits  Beispiele  vorgeführt  werden,  in  welchen 
'die  Einfacbbeii,  l^obtigkeit  und  Klarheit  der  Darstellung,  eine  klare 
Erörterung  der  vorbereitenden  Umstände,  die  kurze  und  bezeichneude 
Ane^abe  des  fiesullats'  sich  besonders  bemerklich  macht,  andrerseits 
die  kunstvolle  Anlage  nnd  Gliederung  der  livionist  hen  Periode  ntil  Be- 
Bfitzung  der  von  Nägelsbuih  in  der  Stilistik  cnt\N  ickelten  Grundsätze 
dargestellt  w  ird.  —  üie  obejitjenannlen  Figenschalk  n  der  livinni?^chen 
Darstellung  treten  aber  nach  dem  Vf.  ferner  hervor  ^  hei  ausführlicher 
ßesclii eihimg  einzelner  Ereignisse  z.  B.  der  Schlachten,  Eroberungen, 
Verbuudiungen',  wobei  nicht  selten  schmucklose  Einfachheit  und 
praegnanto  Kürze  mit  einer  vullern  uud  reichern  Diction  wechselt. 
Aach  hier  werden  xahlreiche  Beispiele  zusammougesteiU  and  theila 
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Ulli  <lie  at  ^lliCliscUcn  Vorzüge  der  ScliiliK  rnni^cii ,  tlieils  auf  die  ni 
Anwendung  gebrachten  KunslmiMe!  der  lilielorik,  den  iOiu  Klan?  und 
Fall  der  Worte,  vollen  Schlns«,  Cliiasmn,  Anaphora  u.  u.  auriaeiksam 
gemacht,  lliebei  legi  der  Vf.  ein  hesundcrcs  (jiewicht  auf  die  seil 
Liviuü  mehr  und  mehr  in  Aufnahme  kommende  Perfonilloation  absUnet^ 
Begriffe,  namentlich  aneh  ioloher  die  eine  Seelenihitigkell  beseiehnen, 
nnd  den  Reiohthnm  an  Metaphern,  nnd  findet  in  dienen  beiden  Besiebnn- 
gen  Tornehmtieh  dai  poCtifche  Element  der  Uvianuehen  DarsteUnng, 
deaaen  weitere  £r6rt«rang  er  aieh  aber  für  eine  andere  Geingenheil 
vorbehält.  —  In  ähnlicher  Weiae  werden  weiterhin  an  einer  Beihn 
yon  Fällen,  wo  Livius  'die  handelnden  Personen  und  Charaklem  neieh* 
net'  oder  *die  Wirkung  der  Ereignisse  auf  das  Gemüt  der  von  den- 
selben betrolTenen  I^Icnschen  schildert',  die  angegebenen  Vorzüge  sei- 
ner Darstellung  hervorgehohi  n  und  hingewit  sni  fuif  »eine  ^bcsondoro 
Geschicklichkeit  das  wesentliche  von  dem  zutiiUigen  zu  unk r^i  hciden, 
eilt  Gesninlbild  aus  den  einzelnen  Zügen  zusunimenzustellen  und  es  in 
eindringlicher  Weise  dem  Leser  vurzulragen,  seine  liebevolle  Vertie- 
fung iu  den  Ciiarukter,  seinen  tiefen  Blick  lu  die  menschliche  Natur,  iu 
die  Jedesmaligen  politischen  und  naliunulen  VerhüUnisse,  seine  ach- 
tungsvolle Beben  und  Bewunderung  vor  dem  groszen  und  erhabeneut 
aeine  Veraebtung  dea  niedrigen  und  gemeinen  und  aeine  volle  Aner- 
kennung der  ailtitoben  MAohte  die  in  der  Geaehieble  wirkanm  aind.^  — 
Behlieaslieh  gedenkt  der  Vf.  noeh  der  *rhetoriaehen  Flrbnng^  weleho 
die  Daratellung  des  Livius«  gleichwie  die  der  meinten  rdmiaehen  Schrift- 
steller, als  eine  durch  das  ganse  öffentliche  I<eben  bedingte  und  ge- 
forderte Eigenthümlichkeit  an  sich  trigt'  Wenn  auch  vielea  von  dem 
hieher  gehörigen  der  Natur  der  Sache  nach  schon  in  den  vorangehen- 
den Ansführnngen  seine  Stelle  gefunden  hat,  so  hat  doch  der  Vf.  auch 
hier  durch  eine  reiche  Wuslersammlinif^  Ijosonders  wirksomer  Siellen 
und  eine  Analyse  der  rhetorischen  l-^iü i  iillunnln  likeik'ti  der  scllicn  si-lir 
schätzbare  Beitrüge  zu  einer  L'c  tiaueru  W  urdigung  und  lieurlheiiuiig 
der  Uvianischeu  Sprache  und  Darstellungsweise  e^cgehen. 

Bayreuth.  Utunrich  üeeitoayen. 


16. 

Kritische  Miscelleo. 


Bester  l-reund,  Sie  werden  möglicherweiae  bisweilen  einige  kleine 

Schlusznrtikel  brnuchen.  Deshalb  sende  ich  Ihnen  folgende  ansprucfaa- 
lose  Bemerkunirrn.  die  ich  Ihm  meinen  jüngsten  Studien  gemacht, 

(1|  Bei  Cicero  de  natu  in  deorum  I  29,  Hl  stehen  jetzt  in  allen 
Ausgaben,  auch  in  der  von  G  V .  Schümann  die  zn.^^tiiimeahangslosen 
Worte:  Quid?  si  eliam .  ^  cilei^  falsum  ilhnl  onnimo  est.,  nullam 
ulium  uübts  de  deo  cogildutiLas  speciem  nisi  äöw/?ik<  oa  urrere^  ta- 
menue  isla  tarn  abstirda  dcfeiidcsY  iS'obis  forlasse  sie  occurrit^  ul 
dids:  io9emy  lanoncm^  Minercam^  NepUmum^  Vulcanum^  ApoUinem, 


Digitized  by  Google 


KriÜsdie  MisMlIen. 


906 


reliqnos  dens  ca  facir  vnr/'mus,  qua  ptdore^  f  rfnrr^qnr  roluprunt^ 
neque  sd/uh/  fnric.  st  d  itnnn  ornatfi^  netate^  restttu:  af  tion  Aeijyptii 
nec  Siffi  nee  jefe  cuticta  burfiaria;  firminres  eui'm  cideas  apitd  eos 
opnunnes  esse  de  besiiis  qmbusdam  quam  apud  ttos  de  sonctisaimig 
Umplts  et  simulacris  deorum.  Das  Asyndolotj  nach  den  Worlen  iit 
dicis  ist  kaum  erträglich,  da  das  folgende  lucem  — «  ea  [acte  noci 
wm9  mwä  weilt  Bichl  wie  hintntrlll.  Die  Bttclier  geben  in  ihrer 
Mehnahl  «b  Jeaer  Stelle  Bwieohea  til  diei9  vod  /09m  die  bit her  an- 
«rUirtea  «ad  dethalh  tob  dea  neisten  getilgteB  Sohriltsugo  appa" 
ruittt.  DmBs  ergibl  sich  dt»  Cicero  geschriebeB  höbe:  ui  Meit: 
m  par9f»  enim  lowm^  iuMtum  —  ea  facie  noHmut,  Ab»  «por- 
müeh  gienf  apparuisse  mit  Leichtigkeit  hervor.  So  iehr  iBCh  des 
vorkommen  denelben  Corruplcl  in  der  ParalielBtelle  aus  Cicero  de 
le<ribus  11  4,  9  o  partts  emm^  Quinte^  didicimm^  wo  die  Biober  eboB* 
falls  folgende  Verschreibangen  haben :  apparuisse  enim ,  apparuisse 
uim  ^  apparuisse  mi  elc. .  nx-ino  Vermtdufisr  hestiiliirf,  so  war  doch 
meiner  Eitelkeil  diese  W'ahrnehmuug,  welche  ich  erst  n;u  ii  Aiiffindung 
meiner  Lesart  un  riiisrrLT  Stelle  machte,  anfanirlicli  beinahe  unnnge- 
nehm,  vteil  ich  sah  dub/.  dieselbe  Divinution  schon  einmal,  wenn  auch 
an  anderer  Stelle,  vor  mir  gemacht  worden  >var. 

[2]  Bei  Cicero  de  divinatione  1  20,  40  f.  steht  ein  Itingeres  Bruch*- 
stäck  ans  des  En n ins  Annalcn,  bei  J.  Vehlen:  Ennianae  poäsis  reli- 
qBiee  (Lips.  18a4)  p.  iO  Ys.  36—53.  Hier  iet  Bocb  folgendes,  was 
tBob  derfleisKige  VahleB  ftbeneben  h«t,.Baehsobe»Beni.  Biaaitl  itl 
eeeUa  otatt  eM'l»  Bach  deo  Bflchem,  welche  eidta  oder  ei  eUu  leeoB, 
iB  BcbroibcB.  SodcBQ  i«!  mil  fBteo  Ubs.  dai  gegea  die  Spreche  des 
ilterB  iBieiBiMheB  B|»oe  bb  dieser  Stelle  TcrstoeieBde  ecmmemürai 
mit  Ml  memorat  sa  TcrtattscbeB,  BBd  es  siod  deflMweh  die  beidcB  ersICB 
Verse  also  zu  leseo: 

Eccita  quem  tremnUs  artus  atiuUt  artnbus  lumem^ 
talia  tum  memorat  lanimnns,  exh'r^ifn  somno- 
Das  einfache  mevtornre  kommt  so  in  den  Aiinah  ti  noch  nounmal  vor, 
commevioraie  uatiirlich  mil  Ausnahme  unserer  Stelle  so  ine.  Seihst 
in  der  Stelle  bei  Charisius  IV^  p.  2j2  u.  p.  253  kann  noch  Zu  eitel  gejjen 
tommenuiio  i  i  IujI  en  werden,  ob  es  schon  J  m  f  m  iindercra  Simie  steht. 

[3i  H<  1  IM  :i  11  ins  niiies  gloriosns  III  I.  Iä2  (74f7  U.)  liest  mun  ge- 
genwurhg  Iii  deii  neusten  Ausgaben  folgenden  V'ers: 

Si  (Iiis  aegresl^  mihi  quod  volup  est^  med' rem  remifiö  gero: 
and  die  LezikographcB  babCB.sicb  Bklit  gesehcBt  Bach  diesesi  Verse 
die  eprichwörllicbe  WeadBBg  mto  remipo  rem  gerere  aBsalUlhrea, 
ia  den  Siaae  ^faas  aaeh  seiaeai  WUleo  ferfhbrea',  aichl  beach- 
Cead  dass  das  allfeaieiBe  r«»i  gerere  weaig  so  den  speetetloB  suo 
rtmigio  passe.  Die  Yerschreibaagea  ia  den  Hss.,  deren  Lesarten  naa 
bei  Ritsehl  p.  116  nachsehen  möge,  fttbren  dahin  dass  ia  dem  Arohb- 
typas  im  letzten  Theile  des  Verses  gestanden  habe:  meo  remigio  rem 
gero^  eioe  Lesart  die  wol  auch,  wie  Hitschl  vermutet,  im  Anbrositaas 
Staad.    Daroaeh  hat  Plautus  ohne  Zweifel  geschrieben : 
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S/  i!/t^  aeffrest^  mihi  quod  rolnp  mI,  meo  remiijio  rcmiffo. 
Die  I.cxtkogi liulten  souucii  vielmehr  die  Uedeusarl  suo  remiijw 
remigare  aus  dieser  Stelle  als  eioe  spricbwörlliche  Wendung  beibrin- 
gen soUea. 

Leipzig.  Remludd  Kht:». 

[4]  Her  Odo  tot  VI  1€8:  %n(f(aaafuvot  6h  tr^v  ^EQh^uiv  imcI  im/- 
ejll&vfssg  oUyttg  fj^igag  imlmotf  ig  lArtu^  Tuni^yoitig  te  noUi» 
nal  öoxiovzeg  xavra  tovg  ^A^rivedovf  mu^ßtiv  xa  ymI  tovg  Egergiiag 
htUifSctv.  Was  xarigyovng  bedeute,  bat  nocb  niemand  auf  eine  dem 
Zasammenhang  der  Stelle  und  der  Bedeutung  des  Wortes  entsprechend* 
Weise  erklfirt.  Da  xra  SoyJoirtBg  xtL  olTenbar  explicoliv  zu  dem  vor- 
hergehenden hinaulritl.  so  v  ird  ein  Ausdrtfrk  erfordert  der  frohe  Zu- 
versieht und  stolze  IIoirnunt>:  onsdriiekt.  Knien  solchen  glaube  ich  in 
nato gy  io  vx  ig  zw  fmiien.  Dasz  o^^^'äi/ ^ur  Bezeichnung  einer  lebhaften 
Beffierdc  gebraucht  wt>rden  ist,  l)ewei8tTimae08Lex.  Plat.  DieGrundbe- 
dculunu;  las/.t  jedeutalb  die  L'eherlragun;;  auf  ein  von  Anfireblüsrfiheit 
begleileles,  den  Ausgang  kaum  erwartendes  slürmi^sciies  vei  laiij^eu  t\k. 

[5]    0Ti4Ui  Fast  11533: 

parva  pelnuU  numu,  pietai  pro  dMe  graia  «tl 
aMNiere.  iumi  mido»  Siff»  habei  tma  äcM. 
Ich  nehne  aa  den  Worten  pieia»  pro  dMe  yreia  esi  mtmere  Ana tosi. 
Mag  aian  sie  erkliren :  'dankbare  Frdauaigkeil  gilt  ibaen  ao  viel  wie 
ein  reiches  Geschenk'  oder:  Mie  Prdmniigkeit  ist  den  Manen  eben  ad 
lieb  wie  ein  reiches  Gesohenji'»  immer  bleibt  der  Sinn  im  Widerspruch 
damit  dasz  ja  Geschenke  unumgüngliob  nötliig  sind,  also  die  Frömmig- 
keit ohne  dieselben  nieht  genügt,  ja  sogar  reiche  Geschenke  gar  niobt 
unangemessen  g-pnonnt  werden  (V^g.  5^9).  Ich  vermute:  prne  dir  He  — 
luuiicre :  Mi«  1  l  ummigkeit  (mit  wrh-her  die  kleinen  tiescbeoke  ge- 
bracht werden)  ist  ihnen  lieber  aiti  tiiue  reiche  Opfergahe'. 

Gr i m  m a .  Rudolph  Vielach. 

[GJ    Lucrel  ins  de  reriim  iiatiira  170  f.: 

inritat  animi  cirlulem^  ejfringere  ul  arla 
nahtrae  primus  porlarum  clausit  a  cupiret. 
Die  Rede  ist  von  dem  GraHis  hämo  welcher  luerst  die  Welt  von  dem 
aohweren  Druck  dea  Abergtanbene  l»efreite  nnd  aieh  ia  aeinem  atrebw 
dnroh  keine  drohenden  HimmelBseiohen  abacbrecken  lief  s ;  im  Gegen- 
theil  reisten  diese  am  eo  mehr  om'm»  a«rlwiem,  effritigere  ui  aria  etc. 
empiret  scheint  statt  imptrH  die  richtige,  von  Priacian  anerkannte  Les- 
ort, M  elehe  auch  der  von  Lachmano  so  .genannte  *  eorrector  oblongi '  * 
gibt,  jedoch  mit  den  beigefugten  Worten  aL  ttderet.  Nach  Lachmsaas 
Urlheil  sind  diese  ^sanc  mirabilia'.  Allerdings;  indes  scheinen  sie  aar 
falsche  Lesung  oder  Corrnplel  einer  alten  Variante  un.<?erer  Stelle,  ncm- 
lich  valeret^  was  sowul  dem  wSinnp  u^vh  hier  sehr  gut  an  seinem 
Platze  als  auch  durch  lucretianischen  SjH ;  ( Iiu'ebrauclj  wol  verbürgt  ist; 
vgl.  1  im  filiqua  ralione  oalereni  reliywnibm  atgue  mitUs  vösisiere 
patnm^  u.  a.  äi. 

Basel.  J.  Maekly. 
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17. 

Rhyiittnengeschlechter  und  Kiiyibmopoeie. 
{loyog  tQ^xlaaios  und  ixitgitog,  ^v^itOMoUa  öwsx^g  und 

Die  TQia  Ztt^aixoifov  konnlen  bei  den  alten  kein  groäztrts  nokv- 
d^'Ui^ov  sein  als  d«r  Sali  dasi  ea  nur  drei  Rbyihmenge- 
aehlechler  gebe.  Was  nteht  dactyliacb,  iambiscb  oder  paeonisch 
ist,  das  isl  arrbytbmtfch,  quidquid  istii  diMcrepabitj  ab$OHum  reddei 
mdo$.  Denaoch  aber  reden  die  uns  erballeiien,Scbriften  der  Rhythmik 
keraocb  von  eineai  vierten  nnd  fünften  rbytbniiachen  Ver- 
blltninse;  das  zwar  weniger  evq^vrjg  ist,  aber  doch  Sügelassen  wer- 
den  kann.  Ich  meine  damit  nicht  die  irrationalen  FOase,  die  aieb  von 
selber  einem  der  drei  Normalrbylbaien  onlerordnen,  aoodern  Fasse 
■it  rationalen  xQovoi  von  vier  und  sieben  Moren,  die  noösg  iv  Xoyrn 
TQmXacsici  Kai  irciTQLtca,  Wenn  ich  in  der  griccliischcn  Rhythmik 
§  5  das  epilritische  GescM<*o)i!  ali  eine  rhythmische  Künstelei  aus 
der  Z<'it  des  Verfalles  der  Kunst  auffaszle,  so  kann  ich  dies  jetzt  mir 
von  dum  iTUt^txov  leöaaQegKCdSenaatjiiov  gelten  lassen,  woiern  dies 
anders  von  einem  Verbaltnisse  6  :  8  zu  verstehen  ist :  der  Xoyog  hU- 
roitog  als  solcher  stammt  ebenso  wia  der  i^jLTtkaaiOi;  aus  der  besten 
Zeit  der  musischen  Kunst  und  war,  wie  ich  S.  237  bemerkte,  dem  Aris- 
toxenns  bintanglidi  bekannt.  Die  TrAmmer  aeinei  Werkea  haben  ans 
Iber  die  Znifasigkett  nnd  Unsnliaaigkeit  dieaer  aeenndiren  Rbythaien- 
geieUeclitcr » wie  wir  aie  nennen  können,  werthvolle  Andeatnngen  er- 
lallen, deren  richtigei  Veralindnia  nns  aber  einen  der  dnnkelaten 
Pankte  der  Metrik,  nenlioh  aber  die  vielbesprochene  und  vielbeetril- 
tcae  Natnr  der  antispastiaeh-ianibiaehen  nnd  diianibiseb-troehaeiaelien 
Verse  einen  sichern  Aufschlusz  zn  geben  vermag. 

Die  Hanptstelle  Uber  das  4e  und  5e  Rbythmengeschlecht  finden 
wir  in  den  von  Fsellus  aus  Aristoxenus  gezogenen  Excerpten ,  p.  302 
Korelli,  p.  6^  Caesar.  Sie  ist  ao  uoicheinbar  daas  sie  bisher  kann 
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beachtet  »orden  ist,  und  erheischt  um  so  mehr  von  uns  ein  ge- 
naueres eingehen.  Zu  ihrer  richtigen  Würdigung  niusi^ii  n  wir  zunächst 
auf  die  Reihenfolire  in  den  Exccrpten  des  Psellus  einen  lUick  werfen; 
nur  so  können  wir  uns  überzeugen,  ob  die  bclrelTenden  Worte  von 
Arisloxenus  selbst  herrühren  oder  ob  sie  von  dem  Epilomalor  anders- 
woher hinzugefAgt  iiad. 

1. 

Die  nQohfiißavQiuva  (lg  t^v  ^^fiiKtjv  IfSMfti^fii^v  bestehen  aas 
twölf  aristoxenischen  Frapnenten  oder  naher  aus  zwölf  Abschniltett 
der  aristoxenischen  Stoichcia.  Die  Ordnung  des  Originals  hat  Psellus 
völlig  verlassen  und  statt  deren  eine  andere  Hcihenrolgc  gewählt,  die 
von  den»  obLTnüchlichen  Verstündnisse  des  Epiloniators  Zeugnis  nb- 
leffl ,  wenn  >ich  auch  ein  gewisser  auszerer  Plan  in  seiner  Zusönimcn- 
Stellung  iiictit  verkennen  läszt.  Das  letzlere  gilt  von  allen  Fraguieuten 
mit  Ausnalimo  des  8n,  welchem  der  reine  Zufall  seine  Stelle  angewie- 
sen zu  haben  scheint.  ^Vir  geben  in  dem  folgenden  die  Reihenfolge 
bei  Aristoxenus ;  die  nur  bei  Psellus  erhalteueu  Stellen  unterscheiden 
wir  durch  ein  vorgesetztes  die  Reibenfolge  in  den  TtQokaußavofUva 
beseiehnen  wir  durch  Angabe  der  Seilen-  und  Zeilensnhl  nach  Caesar» 
Ausgabe  (Rh.  Hns.  N.  F.  I  S.  621  ff.). 

Erstes  Buch.  ^ 

"»fr.  1.  Kai  nQavov  y$  Ott  n&v  aitQOP  ar^off  to  ftngovfUPOP  .  •  .  (631 

—622,  9). 

♦fr,  3.  Twv  6i  ^v&iii^ofiivoov  ixafftov  ovte  xivstrai  ovvexfög  ovt'  woe- 

lut .  .  ,  (653,  3-17). 
In  wie  weit  fr.  1  Zusätze  von  Psellus  erfahren  hat,  brauchen  wir  hier 
nicht  an  erörtern.  Die  £rlUaniag  habe  ich  gr.  &h.  8.  235  gegeben» 

Zweites  Buch. 

fr.  2  a.  ^vo      tavrn  nqäxov  vorjziov  zov  X8  ^v^^op  xai  jv  ^vd^^uljO" 

tuvov  (622,  9.  Jü).    Aristox.  p.  261)  Mor. 
fr.  8.  Nofitiov  dh  tdv  tF  ^ve-(i6v  wl  x6  (v^iu^fitpow  .  .  .  (625,  7— 

10).    Aristox.  269—273. 
fr.  *2  b  i  W     0       (ü^i^os  avtni^fut  i%  ,  ,  ,  (632,10—623,  2).  Aris- 

tüx.  27Ö — 279. 

fr.  4.  IlQmtov  xt  voTixiov  xqovov  ,    .  (623,  17—19).  Aristox.  280. 
fr.  9.  TdSv  dh  TtoSmv  ot  y,lv  in  Övo  %g6pav  ciiyiUivuit,  .  .  .  (6S6, 

Aristox.  289.  290.  ^ 
fr.  10.  Tmv  de  Tcoöeav  ^xaavog  aniatcu  7]  kö^^p  rivi  ij  dXoyC^  (626,  6. 
7).  Artslox.  893. 

fr.  Ii.  Kol  fuyi^et.       iuapi^  *ovg  Moä4g  .  .  .  (636,  7—15).  Aris- 
tox. 298-300. 

fr.  12.  Tüjy      nodcSv  tqia  fivrj  .  .  .  (626.  16.  17).    Aristox.  3l)0. 
♦fr.  7.  Top  9h  tqi^Sv  yeviSv  ot  ngfSroi  reoSfg  .  .  .  (624,  i;5— 625,  7). 
♦fr.  6.  Tc3v  nodixtSv  Xöyiov  Evtpviatatoi  flal  rgdg  .  .  .  (624,  7— 13D, 
*fr.  5.  T(äv  6h  xQf^v^v  oi  fdv  tUt  moäinoif  oi  dh  ftf^itonoUttg  .  •  . 

(623,  19-624,  1 3). 

In  den  Abschnitten,  iilv  welche  uns  noch  eine  Vergleichung  mit 
dem  Original  möglich  ist,  cibt  Psellns  fiut  niemals  die  continttierilohe 
Rede  des  Aristoxenus,  sonaern  nur  einzelne  Sätze  oder  Worte,  swi- 
achen  denen  oft  grosze  Lücken  gelassen  sind.  Die  excerpif^rton  8^tze 
aber  folgen  ia  derselben  Ordnung  wie  bei  Ariatoxenaa.   Von  Kinschie- 
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bnngen  lassen  sich  nur  zwei  hoineiki      ciiiinal  fr.  4  der  Zusatz  yvcigC- 

Sa}Vj  wahrscheinlicli  durch  da^  ii iiauiieibar  vurhergclieDde  Fragment 
(Ton  den  yvoiffifioi  ^Qovot)  xcianlaszt,  8odann  fr.  Sb  der  «inraltige 
Zasatz  o  dl  ^vO-uog  or  yhrcat  ivog  xQOVov  urf.,  wo  der  Rpitoma'- 
(or  wnhrscheinlich  in  die  Stelle  Aristox.  p.  290  hineingerathen  ijft. 

Von  den  tlrei  letzten  Fragmenten  «jelHVrt  fr.  5  in  fh  n  Ahschnilt  von 
der  RIiyllimoiuK  u' .  ;ilso  i?i  dm  Schluszabschnilt  dt  r  Sloicheia.  Kine 
niOiere  ErlHtihTuriL:  (k  ssclhcii  \\ »  ido  ich  nm  Filde  der  vorlieg'enden 
Abhuiidjung  geben  (Vi).  —  Fr.  7  sclilicszl  sieh  an  das  Verzeichnis 
AtT  usyi\)-)j ,  dessen  Anfang- in  dem  vaiicnnischen  Codex  bis  TAim  ük- 
Tußtiiiov  erhallen  ist:  es  recapituliert  die  (jrunzen  in  der  av^'^jßtg  der 
Rby thmengescblechler ,  indem  für  jedes  der  drei  yivri  das  kleinste  und 
gröste  Megetbos  genannt  wird.  Zugleich  wird  hier  der  Grand  für  die 
verscliiedene  Ansdebnang  angegeben ,  woranf  Ariatox.  bereite  p.  390 
Terwiesen  halte.  Die  Erkllrang  diesee  Fragments  8.  gr.  Rh.  S.  SSI  ff. 
—  Fr.  6,  wetoheB  der  folgenden  Unlersnehnng  in  Grande  liegt,  iat 
Yen  fr.  7  zu  trennen,  worauf  schon  die  signiflcanten  Anfangsworte  fofv 
mdiKfov  Xir/cov  und  tc5v  6s  tqkqv  ;  <  i t3i'  liinweißen.  Welche  Stelle  es 
in  den  Stoieheia  einnahm ,  Itiszt  sich  ziemlieh  genau  ermitteln.  In  der 
TOn  Aristox.  p.  298.  299  gegebenen^  Uebersicht  Ober  die  nodi,xal  dta- 
(pokert  nimmt  das  ^if'yE^og  die  erste,  das  yivog  die  zue»(e  Stelle  ein. 
Was  narli  jenrr  l  ehersichl  (o\^t  mil  Einsclilu^z  des  fr.  <^  Tx'!!.,  ent- 
halt die  genauere  Kriirlernn?  des  ^tysO-og.    Es  nuisz  minnii  In  in  den 
Stoieheia  die  zweite  dtaqfxja  nofimv ^  nemlich  dos  j'f'roij  eröiierl  wor- 
den sein,  denn  wenn  dieser  l'nnkt  bereits  bei  den  (lEyi^ftj  berührt  ist, 
so  ist  dies  nur  eine  vuilaullgu  Antiejpation,  wie  sie  aneh  sonst  bei 
Aristox.  häufig  vorkommt.  In  der  allgemeinen  Uebersicht  hatte  Aristox. 
das  yivog  mit  folgenden  Worten  definiert  p.  298 :  yhn  de  (sc.  Stafpl- 
QH  novg^  9toi6s) ,  ottev  ot  Xoyot  dtaipi^aaw  aS  tmv  ftoSmß^^  olbv  omrv 
i  ftkv  tov  tüv  Kröv  Idfw       o  dh  tov  tov  dmXMtlovog^  o  d*  allw 
Tmr  xmv  eifiv^ftmv  (leg.  iqqv^^wv)  xqovw,  Ana  dvr  genaneren  Br- 
örtemng  des  yiw^^  die  der  Lehre  vom  ftiye&og  folgt,  hat  Pselhia  daa 
in  Bede  stehende  fr.  7,  nnaere  Hanptqnelle  filr  den  Xoyog  rifinla9§og 
ond  Mr^TOg,  entlehnt.  Der  Znsammenhang  ist  hienaeh  folgender: 
^090^1  noSmv  Aristox.  297—300  =  Psellus  fr.  11. 

FT     »    ijpseiiui*  fr.  7. 
ß'  yirog  PteUns  fn  6. 

As  der  letsten  Stelle  war  wenn  irgendwo  der  Platz,  die  irregnliren 
Rhjthnengeachleehter  sa  behandeln«. 

II. 

Die  IJauptstelle  des  v\ristnxenus  über  das  vierte  und  fünfte  Rhyth- 
meogeschlecht  (fr.  6  Psell.)  ist  folgende :  tc3v  TtodiKmv  Xnyoyv  evtpvi- 
crtaoi  stc^l  roetg'  0  te  tov  lsov  */mI  0  tov  SiTtlaolov  y.cd  o  tov  i^fxto- 
Xlov.    yLvetut.  di  ao%s  stovg  y.al  iv  Tginlaaico  loyat,  ylviTcn  xat 

ImtTQLTco  Ä«g  ds  0  ÖtaioovüEvog  elg  tcXslco  aQt&fiov 

%td  ds  iXdxza  dtai^ttai  iaü  dh  aui  iv  x'q  lov  ^v&^ 

15* 
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^pwtti  o  iwdmog  Xoyog  &9tti^  hf      tov  riQno<f(iivov  (sc.  ipviSei) 
cvyLipavov»  Bs  ist  klar  daBi  hier  nichl  die  forllaofende  Rede  des 
Aristoz.  vor  uns  liegt,  sondern  dnss  Psellus  wie  gewftlinHeh  nnr  eis- 
feine  Sitie  seines  Originals  exoerpiert  bat.  Eine  Lücke  fiodet  statt 

vor  Ttag  dl  o  SiaiQov^€vog  und  vor  ictl  Se  xal  iv  xov  ^&(tov,  so 
wie  vielleicht  hinter  cvfMjpwvWy  was  \vir  durch  Punkte  bezeiehnot 
baben.  Der  Auslassungen  wegen  sind  die  Satze  ohne  Verbindung  and 
Zusammenhang,  doch  iSszt  sich  der  Sinn  der  ganzen  Stelle  herslelleo. 
loii  »erde  zunächst  den  Anfangs-  nnd  Schlusz&atz  behandeln,  den  mitt- 
leren Satz  erst  weiter  unten  (V)  erörtern.  Im  Anfaugssatze  sagt  Aris- 
toxenus:  *die  normalen  liliythnien  sind  der  L(Jog^  StnXaötog  und  r^fiio- 
liog^  in  welchen  die  iQovoi  noöiy.ol  im  Verhältnisse  von  1:1,  1:2, 
2:3  stehen.  Auszerdem  kommen  aber  bisweilen  auch  ¥iisie  vor,  in 
denen  sich  Thesis  und  Arsis  wie  1 : 3  und  3 :  4  verhalten ,  die  Tioöig 
iv  hiytp  xQmkttClf  ond  huxQlxtp*  Welche  Berechtigung  erkennt  Aris* 
tox.  den  nwel  xaletst  genannten  Verbiltnissen  sn?  Hierfiber  gibt  ons 
der  Seblosssats  des  Fragmentes  binreiebende  Ansknnft,  wenn  man  iba 
richtig  Bo  deaten  wei».  Man  darf  freilich  nicht  abersetsen  wi« 
Fenssner:  *es  liegt  aber  das  Taktverbäitois  ebenso  im  Wesen  den 
Rhythmus,  wie  die  Consonanz  im  Wesen  des  melodischen  Tonverban- 
des.'  Von  einer  solchen  aligemeioen  Phrase  steht  im  griechischen 
Texte  nichts,  wo  vielmehr  von  ganz  positiven  Thatsachen  die  Aede 
ist.  Arislox.  sagtnemlich:  'in  der  Rhythmik  ist  das  VerhSllnis  zwi- 
schen Arsis  und  Thesis  dasselbe  wie  das  Syinj)honon  in  der  Harmonik, 
d.  h.  in  den  rhythmischen  Füszen  herscht  dasselbe  Verhältnis  wie  ia 
den  symphonisclien  Intervallen.'  Zur  Krliiuieruug  dieser  Stelle  fol- 
gendes. Die  Harmunik  unterschied  rhaor/juai«  aujttijpeova  und  Siacpuiva» 
Zu  den  (.iqjojva  gehören  nach  üukhdes  harm.  p.  8,  Bacchius  p.  3  ü,  a. : 
l)  öia  x£G(jaQ(üi/  die  Quarte,  2)  öia  nivzs  die  Quinte,  3)  öia  Ttccawv  die 
Octave,  4)  öiii  muth  tud  dut  ttüaa(fmv  die  Undecime,  5)  diä  naaoiv 
%€tl  9ta  9Uv%§  die  Dnodecime ,  6)  ölg  dut  naaäv  die  Qnindeeime  oder 
DoppeloctaTc.  Zn  den  diu^mva  gehören  alle  Diasteauta,  die  nftter- 
balb  der  Quarte  oder  zwiscben  den  sympboniscben  liegen,  wie  Se- 
ennde,^  Terse^  Nene  (xa  iXatmva  tov  d»tt  rcwa^oHr  tud  ta  (Utu^  rmv 
itvfKpmvtav  navtd).  Schon  früh  hatten  die  Griechen  die  ZablenTor- 
hältnisse  dbr  Intervalle  zu  bestimmen  gesucht,  wie  dies  snerst  von 
Pythagoras  erzählt  wird.  Wir  stellen  sie  für  die  av(Up<ova  sngieicb 
mit  den  entsprechenden  rhythmischen  Verbiltnissen  in  der  folgendes 
Tabelle  znsnmmen: 

CC  o^6(pcüi  ov  1:1  Xoyog  taog  1:1^ 

F    öui  reaaa^(ov  |-        htixoixog  3  :  4 

G    Siu  niircs  f    ^-  'tj^iiohog  2  : 3 

c    dia  Tiaoiüi^  \    X.  6mkocaiog  1 : 2 

f    d.  naßtav  Kai  ö.  xaacaf^cüv   .  f 

g  d.  9Mäv  xttl  d.  nivtB     .    .     i    k.  t(ftytXdaiog  1 :  S 

0  Slg  dti  nuawif  .....  |. 

Nach  Aristoxenos  entspricht  also  der  ilo^^  tcog  mit  gleichen  x^om 
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itoSiKol  Uer  Verbindung  zweier  gleicher  Töne,  der  koyog  dmXaOiog 
der  Octavo,  der  ri^toku)g  der  Qainte,  der  XQiTclactos  der  Duodecime, 
der  hUr^jog  der  Qierto«  Ib  der  Thtt  beetekl  fOr  die  gemateB  Inter* 
▼■Ue  ui  BeBiekiig  auf  SaiCealänge,  Sailena^BiieBg  oaw.  daaeelbe 
Yerbiltala  wie  lOr  die  entopreeheBden  RbytbaieBfeachleeliter  ib  Beceg 
aar  ABadehBBBg  der  Araia  aed  Theaia,  wotob  eia  Blieb  auf  die  g6ge- 
beae  Tabelle  Abeneagt.  Von  den  eympbonischea  lalervallea  aagl  Ba* 
küdea:  Ünr«  öh  ^v^iqxavla  fieu  a(^«tfi$  dvo  q>i>6yy(av,  o^vsiQOV  aal  /la- 
^i^ov^  von  den  diapbooisobea:  duupwia  61  zovvavxlov  6vo  cp^af^ 
pav  ufii^ia  oiov  xe  XQa&ijvaiy  alXa  x(^xe»&7jv€H  xrjvanoi^v.  Ebenso 
verhall  es  sich  mit  rhythmischen  Vcrhindungen.  Das  griechische  Ohr 
vertrug  die  Verbindung  einer  drei-  und  fünfzeitigcn  Länge  zu  einem 
Fnsze  —  ljj  oder  • —  ~  ^)  ebenso  wenii»^  wie  den  diaphonischen 
Sextenaccord  (^).  Dagcgeu  konnle  die  einem  avucptovou  entspre- 
chende Verbindung  von  > —  {rwvg  iv  Xoyto  TQinkaauo)  zugelassen 
werden,  sie  beleidigte  so  wenig  wie  die  Duodecimo  das  Gelior,  nur 
war  sie  minder  tv<pvi)g  als  der  ^vd^fLog  Hoog ,  diTc/iUütog  und  ^mioiiog, 
ebenso  wie  das  bftotpavovy  dm  naowv  und  d^a  nivie  for  uns  sowol 
wie  für  die  Grieebea  a^pv^rrf^a  siad  ala  dai  dti  naomv  aal  dur 
«im  Bfid  ala  daa  dut  ttß^uffto». 

Wie  alle  Qbrigea  Vergleiehe,  die  ArialoxeBai  aeiaeai  Slaad- 
paakle  gemiaa  Bwiiebea  Rbylbaik  aad  Haraioaik  aaatellt,  ao  gibt 
aacb  der  aa  aaserer  Stelle  dargelegte  eiaea  bl^bat  wicbtigea  objee- 
tivea  Aabaltapaakl.  Es  geht  daraus  hervor  dasz  die  zwei  seeaadftrea 
fihytbmen  (xQinXaOiog  und  inlxqnog)  dea  drei  Normal rhythmen  an  iiob 
völlig  coordiniert  sind,  da  das  in  ihnen  ausgedrückte  Verhältnis  ebenso 
gut  wie  das  daciyli^rhc,  iambische  Mnd  paeonischo  einem  cviicpmvov 
entspricht;  dem  ;illii;c meinen  Wesen  nach  —  so  meint  Aristox.  — 
würden  pie  suli  i:«  rudo  so  gut  wie  die  drei  übriircn  für  die  Kliylbmo« 
pocie  eignen  (>mc  denn  auch  die  moderne  Musik  an  dem  Gebrauche 
des  XQiitluüitK  nir[it  den  mindesten  Anslosz  nimmt),  aber  sie  sind  avc- 
oiger  tvcpvii^  und  dann  beruht  der  ganne  Unterscliied  im  (iebraucli. 

—  Nach  der  von  mir  gegebenen  Erklärung  versteht  es  sich  von  selbst 
dasz  die  Worte  ylvstui,  di  fttnt  novg  aal  hß  t(ftitlacl^  ^7^9  ylvftmt 
ad  iv  but^if  aiebt  etwa  tob  Psellaa  biaaBgeaetat  iiad,  ioadera 
äotkweadig  vea  deaijenigea  berrObrea  der  die  folgeadea  Worte :  hn 

fl^fioafUvov  gesebrlebea  bat,  aad  daa 
kaan  aaiartieb  keia  aaderer  aeia  ala  Aristozeaai. 

Ehe  wir  aatefaacbea«  wo  die  beidea  aeeaBdiren  Rhythmeage- 
tdilechter  gebraucht  werden,  wollen  wir  zuvor  zwei  andere  hierher 
geb6rige  Fragen  beantworlen.  Die  erste  ist  die,  ob  anszer  dem  Xoyog 
x^mXaawg  und  irtlxQtrog  auch  noch  der  Xoyog  xExnctTvluaiog  und  der 
lifog  rola  n-po;  ay.rw  in  i  iiicm  rhythmischen  Fusze  zugeinsscn  wurden 

—  denn  auch  du  se  Verhaltnisse  cütsprpcheif  zwei  symphoni.schen  In- 
tervallen, dem  öig  Sia  ncfffuiv  und  dein  öia  TcatSmv  xal  Siä  lEOGaoonK 
Dieselbe  Frage  erhebt  j^icU  bei  der  r>esiiinmung  der  ^(juroi  akoyoi^ 
welebe.Aristox.  p.  29^  mit  den  irralionaiea  intervalien  vergleicht,  und 
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musz  auf  dieselbe  Weise  -wie  dort  beantwortet  werden  (s.  gr.  Rh.  8. 
4d).  Aristox.  sagt  nicht  dasz  eile  den  avfi^oovcr  entsprechenden  rhyth- 
mischen Verhöitnissn  zugelassen  werden  könnten,  i<r>n'!»»rii  nur  dasJ! 
die  7,  nfre!a«isenen  den  Gv^(f(üv«  enlsprecheii ;  er  iiihrl  nur  7.wei 
yi}/)j  auf,  die  noch  neben  den  NormalrhyfhiMpn  vorkommen,  und  nicht 
mehr  als  diese  zwei  dürfen  wir  annelmu  n,  \\  cüü  >\h  nicht  die  Schranken 
einer  genauen  Exegese  w  illkürlich  uIh  rs[>nn?en  wollen. —  Die  zweite 
Frage  hez-iehl  siefi  niif  die  Stelle  des  Arislule» ,  in  welcher  dieser  neben 
den  drei  INurmaUli) llitiicu  nach  ein  viertes,  aber  nur  dieses  vierte  auf- 
fahrt, das  yivog  htlx^xw.  Er  sagt  p.  85 :  nqoiStMaai  Tt¥Sf  «torl  fO 
bth^tovy  nnd  einige  Zeilen  s^ftter:  to     hUt^txov  a^twu  ^  tnA 

avvcv»  Ein  yivoi  x^ml&twvy  welehes  Arlstox.  noch  vor  dem  epitriti- 
seben  nennt,  wird  hier  gar  nicht  erwihnt.  Wtrum  nicht?  Aristides 
nennt  alle  die  in  der  Bbythmiic  Yorkommenden  rationalen  Fttsse,  welche 

den  symphonischen  Diastemata  derselben  Octave  entsprechen; 
weil  das  der  Quarte  entsprechende  ykvoq  hUtf^txop  swisohen  dem  «Jov 
nnd  i7ftfoA(Ov  in  der  Milte  liegt,  wird  es  in  der  Reihe  der  normalen 

Rhythmcngeschlechler ,  wenn  j^leich  mit  dem  Zusätze  xivlg  nqoön^ia^i 
aufgeführt;  das  yivoq  xQmkaßiov  hingegen,  welclies  der  zu  eiiur 
andern  Octave  gehörenden  Duodecime  (dem  dia  naCmv  awti  diu 
nivie)  entspricht,  wird  in  dieser  Classe  nicht  genannt. 

lU. 

Nunmehr  fragen  wir,  wie  sich  die  ceenndären  tob  den  <normalea 
Rhythmen  in  der  Anwendung  mteracheiden?  In  dem  bisher  behan- 
delten fr.  7  Psell.  aagt  Artstox.  hierftber  weiter  nichts  als  dass  die 
ersten  bisweilen  vorkimen  (ylwzai  nm)  nnd  dnsi  die  letsteren 
ti^iatuxoi  seien.  Degegen  liest  sich  die  Antwort  einer  andern  Stelle 
seiner  Stoicbeia  entnehmen:  die  normalen  Rhythmen  lassen 
eine  Gvv^yrig  §v^fionotla  EU,  die  secnndiren  aber  nicht 
Ks  lieis/t  lunilich  p  301  Mor. :  rcjv  Ss  TeoSöSv  twv  y.al  (fvvfjj^  §v^(io~ 
noUav  6^ipiiivtX)V  tqia  yipij  laxt,  to  öa%xvXLV.ov  v.m  to  laaßir.ov  x«l 
TO  %(tmvi%6v.  Der  schlechte  üpUomator  gibt  hiervon  fr.  1*2  nur  die 
Worte  :  xmv  Sl  noöiov  xqlcc  yivrj  Itsxlv^  xo  daTixvXvKov^  xo  iafißiKOP^ 
TO  TticLui'ir.ov^  aber  die  Worte  die  er  aiisläSKtsind  bedeutuiii^svoU  genug. 
ütJuauer  giht  Marius  Yictorinus  in  seinem  Capitcl  de  rhyllimo  unsere 
Stelle  des  Aristox.  wieder,  die  ihm  hier  vorlag ,  denti  er  fügt  nach  der 
ErArterottg  des  rAylAmss  iacijflicus^  iambicus  oud  paeomcus  p.2486 
die  Worte  hinsn:  Aeessml  l^es^MriMdnes^aoe  eonliiifiafl»  ^t/^fio- 
leoUav  fackuU^  womit  er  das  aristozenische  Ows^^  (v^iAomUmf  iher- 
setst.  Welcher  Neehdmck  aaf  den  Worten  nai  awtxn  fv&fumoUtn^ 
dtxoiUvotv  liegt,  gebt  dartas  henror  dast  Arlstox.  die  niSig  iv  Xoyf 
«^MÖsNy/fi}  und  tev^v^i  ausdrücklich  ans  der  Zahl  der  tfvMZ^  fv^fto- 
•  nodav  dexofiEvoi  als  arrhythmisch  ausschlicsst.  Vgl.  p.  302:  i  phf 
xov  xQLTtXaiiov  (sc.  Xoyog)  ovx  igqv^fiog  iaxiv  und  p.  304:  ovk  icttv 
i^ffv^iMg  ,  .  .  ofov  imfffiwv.  Bin  triplaaiacher  and  epitcitiMher 
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FusK  kann  also  vorkoBiraen,  aber  nicfak  in  der  avvexvs  ^v^>^o7toUa. 
Der  Sinn  hiervon  kann  kein  anderer  sein  alt  der:  die  noisg  itnlu'- 
öwi ,  T<jo!  .  fjti loXiot  kötmcn  fori  hmfend  mil  eimnder  verbanden  wer* 
den  {tu  contiuua  rh^tkmopoeia)^  z.  ü.  ^J.s^^s*^^-!  oder  ^  ^  ~ 

oder  — w  —  — ^  —  -iw— ,  aber  nicht  die 

3t66ig  iv  Xoytö  TQt7tXa6{(p  und  iiniijlno,  also  nicht  ^  >^  i— '  w 
ond  nicht  v^>— l_^uJi_>^,_:,_.  In  den  beiden  letzten 
Eeiheu  ist  wie  iu  den  drei  \  ui  itusirehcnden  die  llhyllimopoeie  eine 
forilanfende ,  anunterbrocheac,  ciuu  vvi  c/^n^  oder  continua,  und  daher 
ist  w«d«r  die  «u  triplaaiaehea  iiocti  die  aus  epilritischeu  Füszcn  be- 
attbende  eine  errkylliMiaek«,  weil  beide  VerbiltniMe  der  9vve%i)g 
^fiOstoUa  avegeseUoeieD  fiad.  Nar  dene,  wenii  dtete  eecmdireA 
Fteae  Tefeiasell  vnler  de«  drei  Normalrbythaea  voriumHeB,  nar  deee 
«ad  sie  laliaeif ;  eie  bilden  dann  eine  fv^firnttHÜt  «miiij^y  wie  wir 
naob  Aaalogie  voa  ^vv^etos  und  o[Gvi'x>£tog  sagen  dOrfen.  Die  Worle 
yi¥nui  iinore  novg  xai  iv  t^mlacm  koyu  stebea  seaiit  in  Gegen- 
aalze  zu  z6v  ös  xodbiv  t(ov  xai  övv£%ij  j^v^fLOfsoiltev  6^ff>fLiv9v 
nnd  finden  diiroh  diesen  Gegenaati  ihre  ErkUrnng. 

Wo  aber  finden  wir  die  aeenadireo  Ffiaie  ia  der  Melrik?  Wenn 
ieb  gr.  Rli.  S*  30  den  Ampbibraebya  dea  Tereatlanos  Maurus  p.  2414 

als  Beiapiel  einea  nov^  ipt^Xa^if  Xoy^  aaCUbrie :  7  3  |  i  3^  1  V' 
ao  aliaiBt  daa  awar  nil  der  Anffassung  dea  Metrikers,  deaa  ea  beisst 
bei  ibm  data  Theais  and  Araia  in  VerhilCaia  Ton  1  :'S  ateben:  stpif- 
wmm  p€dem  hquemur  y  quem  voeant  it^ktpip^ttpiv^  cum  duae  brete$ 
nirimqH€^  media  longa  paniiMrt  anii  una  iubletehir,  deprimmii  Me- 
sin  iria;  aber  die  rhythmische  Messnngfcann  dies  aichlaeinf  denn  der 
Xoyog  t(fmlM^ti9g  wäre  hier  in  einer  eoMkmm  rhpthmopoeia  gebrancht. 
Die  Messung  welche  Terentianus  Blanrus  dem  vorliegenden  Verse  gibt, 
ist  also  nach  Arisloxenus  nrrhylhmisch.  Terentianus  hat  nur  die  so^i^e- 
nannte  metrische,  ffnrchgangig  ein-  und  zweiseitige  Silbeumessunir  im 
Allire.  ohne  sich  um  die  rhythmische  Messung*  zu  bekümmern,  und  l'iigt 
deshalb  auch  uach  der  kurzen  Aufzählung  der  drei  lUiylhmenireschlech- 
ter  p.  2412  die  Worte  hinzu:  latius  fracf^rtif  )uaqislri  rhyttimtci  t>el 
fnusici  ^  nos  tidiii  if/elri  studennis  parle  ab  ainjua  pandere.  Ueber- 
Laupt  wissen  die  lUiythmiker  von  einem  Aoiphihrachys  gur  nichts,  und 
der  vorliegende  Vers  ist  bei  ihnen  kein  ampbibracbischer,  sondern 
ein  n^96o6ian6s  oder  ivoseXio;  (mit  kykliseben  Anapaeslen). 

Als  wirkliche  rhythmische  Messung  kommt  der  loyog  Mtqnog 
nad  x^0Am9iog  bei  eiaem  xqovog  aXoyog  vor,  wie  berella  gr.  Rh.  8. 
SIT  banerkl  iat.  Wo  der  letalere  eine  Tbeila  iai,  wie  in  dem  xo^euig 
&uoyof  dea  ArlaloxeMM,  alebt  er  mit  der  daaa  gebdrigen  Araia  In  de» 
VerbiltnaTonS:li«a4:3,alaoiai  lifog  Ut^i^og:  2  |;  wo 
er  Araia  iat«  wie  in  den  «^170110$  der  Bbylbnriker,  bildet  er  nil  der 
folgenden  Tbesis  das  Verhiltnia  1| :  ^  =  3  : 1,  also  den  loyog  XifP- 
itlKötog :  -  ^  £  2  1  ^  ^;  aneb  anf  die  irrationalen  Füsze  findet  dem- 
Mob  der  #ala  daa  Arialoi.  aeiie  Anweiduig:  i€Ü  dl  i¥     roü  fv9^ 
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vov:  der  irrationale  Trochaeus  oder  lambus  entspricht  dem  sympho- 
liierenden  dta  r^(^6no(ov^  die  irrationale  Arsis  mit  der  folgeiilea  brepi 
brecior  dem  symphoiiicrenden  d*a  naGav  xal  6m  nivre. 

Aber  es  wäre  geg^en  die  Stellen  der  alten,  wenn  \>  ir  die  secun- 
daren  Rhytlimenj^escbiecbler  auf  die  irratioiiulea  und  kykliscben  Fösze 
bescliraiikt Ii  wtj Ilten,  die  vielmehr  erst  im  weitem  Sinne  dazu  ge- 
recliuet  werden  können.  Aristox.  liat  bei  seinen  W  orten  ylvsxat  öi 
iKOva  Tcovg  nal  iv  tginlaaCip  Xoytct ,  ylverai  xal  iv  iiux^ixa»  sunacbst 
Fasse  im  Sinne ,  welebe  rationale  Zeiten  ^  nemlicli  1  +  3  and  3  +  4 
Moren  eniliallen.  Dies  gehl  nnmitlelliar  ans  4er  Stelle  des  Arislides 
iterror,  naeh  welcher  das  kleinste  iilys^  des  epilritischen  Gesehleeirts 
ein  kmiari^  isl,  also  3  +  4  Moren  enihiit;  dem  analof  missen  wir 
aneh  f6r  das  Iriplasisehe  fiesehlecht  ein  fUys&og  m^oa^jysov  1  +  5  nn^ 
nehmen.  Nnr  von  diesen  kann  fortan  die  Rede  sein. 

IV. 

Wir  wissen  ans  den  im  vorhergehenden  mitgetheiUen  SStsen  der 
Rhythmiker,  dass  die  itoitg  xagdctmot  tQotluOtot  nnd  kmxCi^M» 
hUx^xoi  nnr  vereinseit  swisehen  den  Qbrigen  Rhythmen  vorkommen» 
in  einer  ^mUnua  rkffikmopoHß  dagegen  onsnlissig  sind.  Dies  führt 
nns  aber  von  selbst  anf  den  nlhern  Thatbestand.  Unterbrochen  Ist  der ' 
Rbytbmos  in  allen  solchen  Versen,  in  denen  eine  Synkope  der  Thesis 
eingetreten  ist  und  daher  zwei  Arsen  unmittelbar  aufeinander  folgen; 
die  seeundären  Rhythmengescblechter  haben  daher  im 
synkopierten  Metrum  ihre  Stelle.  Dahin  gehören  die  kata- 
lektisch  iamhischen  Vorse,  die  nach  den  ^r.  Rh.  20  zusammenge- 
steUlen  iNachricbteu  der  alten  folgendermaszen  zu  messen  sind: 

rhythmisch  gleich  dem  akatal. :  ^  ~  ^  

Die  letzte  Thesis  ist  synkopiert,  d.  h.  sie  ist  nicht  dorch  eine  beson- 
dere Silbü  ausgedrückt,  ihr  Zcitnnifang  wird  durch  ror?)  der  voraus- 
gehtjnden  Arsis  compensiert,  Hulcjti  diese  zu  einem  xqovo^  xQtdrjjiog 
erweitert  ird.  Nach  der  antiken  Theorie  besteht  ein  solcher  Vers 
ans  fünf  lürnbcn  und  einer  Silbe:  ^-|w_|v^_|w  —  i^. —  |_,  aber 
nur  die  vier  crülen  lamben  sind  nothg  iv  ao;  dmXaaiu),  der  fünfte 
ist  ein  novg  iv  Xoyo)  rgtitlaalu} ^  da  die  Länge  das  dreifache  der  The- 
sls  beträgt.  Ebenso  gehören  hierher  die  iamhischen  Verse,  in  denen 
die  Synkope  der  Thesis  an  einer  nndem  Stelle  slattllndet,  i.  B.  nneli 
der  sweiten  Arsis:  —  ^-^Bsist  nieht  nftthig,  die 

allein  richtige  rhythmische  Messnng  welche  BOckh  für  diesen  Vers  an- 
nimmt gegen  die  den  alten  völlig  widerstreitende  AnlTassnng  Her- 
manns zu  vertheidigen ;  es  sei  nnr  bemerkt  dass  -der  Vers  nicht  nns 
nwei  Reihen  besteht ,  wobei  wir  anf  den  von  Aristides  als  einen  ein- 
zigen Rhythffias  aufgeführten  uTtXovg  ßanxetog  anblajißov:  v^— wt— — »^—n» 
verweisen,  und  dasz  die  fehlende  Thesis  nicht  durch  Utiifutj  son- 
dern durch  xov^  der  vorausgehenden  Arsis  ersetit  wird.  Die  alten  nnn 
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messen  den  vürUegeiideii  Vers  *):  ^  ^  \  -  ^  -  ^-  \  -  aber 
der  erste  Diiambus  ist  kein  Tvovg  e^a($fffjiog  iv  koya  tuf  ).  sondern  ein 
fSOvg  imtiorftiog  iv  koyo)  iinTolr(p,  der  erst«  lanibus  eutliuU  tirei ,  ütir 
sweite  (mit  di  ei/>eiliger  Luuge)  vier  Muren.  Die  Aulzahlung  der  übrU 
gea  hierher  gehörigen  Metra  (auch  die  sog.  aotispaslisch-iamlHSClieii 
Vene  gehören  hierher)  bleibt  einem  andern  Orte  vorbebalteo,  da 
die  nitgetheilteii  Beispiele  snr  BrIAnlerug  der  ia  Frage  aleheiideo 
RhjIhBeagcachleehter  geofigen.  Die  RhylluRopoeie  ist  hier  keine  tfw- 
epis  aebr,  indem  der  Rhylhnras  onlerbroehen,  die  Aafeinanderlblge 
?on  Arsls  und  Thesis  dnrch  Synkope  der  letstem  gestört  wird.  In 
einem  solchen  Falle  trat  nach  der  Theorie  der  alten  die  ^v9fM^• 
nodag  ein  (xer^'  xovg  fv^tovg  aXXi^kotg  dVfinXixopM^^  st  nov  diotr 
Aristid.  p.  43)  und  zwar  die  zweite  der  hierher  gehörigen  (Svfinkoxal 
Xoovxoi^ ,  welche  Bacchins  p.  23  mit  den  Worten  ayfiniminnai  fM%^ 
§iaxQ(p  f)L  7«  lehnet ,  worüber  das  iialicro  gr.  Rh.  §  42. 

Die  hier  erfolgende  Dehnung  der  Län^o  erklärt  zuii^Uich  einen 
von  Marius  Viclorious  in  seinem  Capitel  de  rliyihmo  p.  2iö4  gebrauch- 
ten Ausdruck.  Dieser  sagt  oemlich  von  den  m  der  continua  rhyth- 
mopot'ta  gebrauchten  Rhythmen;  rhi/lhmus  lal  pedum  teinyoraniquc 
iunctura  velox^  divisa  in  arsi  el  Ihesi.  Die  continua  oder  cwt- 
^rjg  fff^i^onoUa  isl  in  der  That  der  aawixrig  gegenttber,  in  der  die 
secnndlrea  Rhythmen  ihre  Stelle  haben,  eine  eelo«  hmeiura;  die 
letstere  könnte  man  nls  tarda  oder  r emi^  itmeiura  beseiehnen.  Denn 
dn  im  teovs  rffmXthfMg  oder  htkffaof  gedehnte  Lingen  rorkommeSi 
so  ist  der  Gnng  hier  ein  langsnmerer  als  da,  wo  die  drei  Normal- 
ihythmen  in  continua  rhythmopoeia  Yerbnnden  sind. 

Wir  haben  hiermit  gezeigt  dasz  eio  novg  iv  Xoyco  xqutXa(Sl(a  und 
hutqiitp  ebenso  wie  die  oKSvvixrig  ^^fionoUa  durch  Synkope  der 
Thesis  bedingt  wird.  Damit  ist  aber  nicht  gesagt  dasK  eine  jede  Syn- 
kope das  eintreten  jener  Fiisre  zur  Fo!c"o  hat;  dies  ist  vielmehr  nur 
daoa  der  Fall,  wenn  die  Ileihe  iiiil  eiuer  Thesis  beginnt,  lu  einer  tro- 
chacischen  Reihe  bringt  die  Synkope  zwar  tovrj  der  Lange  hervor  und 
hebt  die  Owex^S  i^^iKmoda  auf,  aber  sie  veranlasst  kein  Iriplasi- 
sches  Verhältnis.  Deshalb  sagt  Aristoxenuj  von  den  drei  ^oimaU 
rhytUmeii;  x(^v  nai  cvvex^  §vd'(io7touav  dij(^ü^ii''ü}i' :  die  secunduren 
Rhyliunengeschlechter  lassen  biosz  eine  uCw^xrig  §v&fio7toUtt  zu,  die 
■oraaleii  sowol  die  iöwExvs  wie  die  owexn^-  Bo  bilden  in  der  Reih« 
^  w  ^  nicht  bloss  die  vier  letalen,  sondern  anch  die  drei 
ersten  Silben  einen  rnntg  ^offunutg  iv  loytp  tam^  der  erste  Troehaens 
als  dreiseitige  Arsis,  die  folgende  Länge  als  dreizeitige  Thesis.  Seine 
mgoBtliche  Stelle  hnt  der  Xofog  tffuslaaiog  und  inlxqitog  in  den  ian- 
Msolieii  Strophen  der  Tragiker^  besonders  des  Aesdiylos  vnd  Enri* 
pidefl. 

♦)  So  bestellt  der  Vers  Aristoph.  Nub.  Uoj  ßodv.  ho  ,  yiXder  mßo- 
tofsrctrcti  nach  dem  metrischen  Srhnliasten  iu^ißi-nr;:;  ßchfag  y.c(l  tgo- 
Xtcixov  ifftü-qfuiiu^ovi,  Vgi.  schol.  Ariülopb.  Ar.  Ö23.  Eurip.  Oicst.  970. 
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Ich  kann  hier  nicht  amhin  auf  eine  früher  von  mir  gehegte  An- 
sicht zuräckzukommcD,  dasz  nemlich  unter  den  Qvd^fxotidsig  m^nXeco 
des  Aristides  nicht  biosz  die  yjJOvoL  aXoyoi,  sondern  ourh  gedehnte 
Längen  (naQinteta^ivoi^  zu  verstehen  sind.  In  der  irr.  Rh.  S.  126 
wies  ich  dii;se  Ansicht  mit  den  Worten  zurück:  'der  ynövo^nt^xUo^ 
ist  stets  grosser  als  der  TT^corog,  doch  hat  man  dabei  nicht  an  die 
ei|]renHichen  TcaQ€Ktitauivoi  zu  denken,  da  deren  Charakter  ein  ganz, 
anderer  ist.  Denn  die  naQSHTETu^ivoL  siiui  majestätisch,  criiebendunU 
ruhig,  dnrch  die  mglrcleb)  dagegen  werden  die  Rhythmen  vmwi  *ol 
iüiadaQ(6uQ0i  ^  schlaff  und  weichlich ,  Arislid.  p.  100.'  Dock  sebeini 
mir  dieser  Einwand  nicht  mehr  Yon  Gewicht  xn  tein.  Aneh  die  x^^^^ 
tffiaiifim  geben  dem  Rhythmua  meist  den  Charakter  der  Weichheit  md 
Wehmnt,  wenn  sie  in  iambischem  Heihen,  d.  h.  im  lo/og  T^MÜUrtfiog 
nad  isdt^nog  gebraitcht  sind,  wie  sieh  dies  in  den  meisten  iambiseken 
Strophen  des  Aeschylos  nnd  Earipides  nachweisen  liast.  Ich  kehre 
daher  zu  der  früher  gehegten  Ansicht  zurück,  dass  Bi  den  fv^iioei- 
6ttg  nicht  blosz  der  tgoxoEidijg  und  iafißoELÖtjg  ciXoyog  gehören,  obwol 
sich  diese  schon  durch  ihren  Namen  als  die  Hauptrepraesentanten  die- 
ser (Masse  darstellen,  sondern  dasz  hierher  auch  die  noSeg  iv  Aoj'üj 
XQiTcXaalm  xal  iTf IT ^LTOi  zu  zahlen  sind,  die-  >vie  oben  ge/.eiul.  im 
Xoyog  mit  den  irralionülen  Fiiszen  übereinkotiiineii.  Nur  so  veniiiig 
ich  die  Worte  des  Aristides  p.  35  6ia  Cvvx^izioi'  (p&oyymv  und  p.  JOO 
Tcov  rpd-oyycov  zi]v  Gvvx^itStv  zu  erklären.  Zu  den  qv^^tosidBig  Oznoy- 
fvXüL  luiissen  wir  dem  analog  auch  diü  zweizeiligen  Füszc  mit  irratio- 
naler Arsis  hinzuzählen,  wie  z.  B.  den  zvtreiten  Trochaeos  eines  rhyth- 
mischen nffTpsiftag^  worüber  vgl.  gr.  Rh.  S.  Ul— 143. 

V. 

-  Wenn  wir  tov  der  modernen  Auffassung  rhythmischer  Verhält- 
nisse ausgehen  wollten,  so  würden  wir  in  den  katal.  iambischeOi 
diiambisch-trochaeischen,  antispastisch-iambischen  Reihen  nsw.  keine 
triplasisehen  und  epilrilischen,  sondern  durchweg  nur  diplasische 
Füsze  von  je  drei  Moren  erkennen,  da  wir  gewohnt  sind  die  aolau- 
tendc  Thefiis  als  Anakrusis  oder  Auftakt  abzusondern,  z.  B.  ^  |  -  w  | 
u_|  oder  ^i  —  ^(_-}-^!->^Il_|-.  Zu  die- 
ser Messung ,  welche  die  rliytlnuische  lüinheit  alierdütgä  schärfer  er- 
faszt  hat,  ist  die  antike  Tli<  one  nicht  p:elangt.  Doch  nähert  sich  ihr 
Aristoxenus  wenigslctKs  in  so  weit,  als  er  erkannt  hat  dasz  das  er- 
rhylhmiocho  Megethos  der  ganzen  Reihe  durch  einen  triplasisehen  oder 
epitritischea  Fuss  nicht  gestOrt  wird.  Darauf  besieht  sieb  der  mittlere 
Sats  de»  fr.  6  Psell.,  aa  dessen  Brkiftrang  wir  nunmehr  abergeha. 

Schon  oVen  ist  bemerkt  worden,  dass  FseUiw  wie  aborall  so 
auch  in  fr.  6  grosse  LAcken  gelassen  bat.  Wir  haben  nur  den  Aa- 
fangssatz  (Aufsäblnng  der  rhythmischen  Ffisse),  den  Sehluszsats  (Ver- 
gleich mit  den  öVfKpmva),  und  nur  ^inSats  ist  uns  ans  der  Mitte  die- 
ses Abschnittes  erhalten:  nag  ös  b  diaiQOvfievog  ilg  Ttlila  agi^tiov 
K«i  d$  iXaxt»  diat^ttu.   Was  ist  der  Sinn  desselben  and  la  wei- 
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cliem  Znsnnimenhang©  stand  er?  Wir  beantworten  diese  Fra^o  fol- 
g^enHermaszcn.  Aristot.  safrff^:  luiszer  den  Normalrfiy(hmen  fü)?  vs 
aucU  üoch  den  triplasischeii  und  e[»itritischeo.  Da  die  h  l/,h  reu  weni- 
ger iV(pvEig  sind,  so  können  sie  nur  anter  besonderen  Vcrhallnissen 
Torkomuien,  uemlich  nicht  als  selbätündi;i^c  Hfn  lluiien,  sondern  nur  mit 
andereu  ßhythmcu  verbunden  (in  einer  aavic/^tj^  qv^^^quollu)  und  nur 
•It  TJieile  eioer  rbytluniBchen  Reihe.  Das  Gesamtmegethos  eiaer  Reiho 
kun  BMiiieh  inner  nur  ein  errylhnisohM  sein  rvgl.  die  Sealt  der 
■egetlie),  und  die  abemiMige  Horeoiahl  einet  itevg  h  lo/o»  xqmUt^ 
oder  ku%((lxvi  mm  daher  dweh  die  Morentaht  der  Ütrigen  i« 
derselbea  Reilie  gehörenden  FOsie  antgeglicheD  werden«  i.  B. 

~  ^     ^  ~  ^  *"  ^vd'^iog  öü}Ö£/,uaiiuog 

Aristox.  wies  ia  der  Ausführaog  dieses  Set/.es  kurz  aaf  die  Bedeutung 
der  darch  die  dialQi(Jig  ^v&funtoUag  entstandeoen  rhytbmisciieQ  Reihe 
hin,  welche  die  Ausdehnung  des  novg         ctvxov  am  das  doppelte 

MH'l  vieirachc  öhersteit^t,  ähnlich  wie  er  p.  2f)i  Mor.  g^csairl  hatte:  8h 
6c  diuuanxHV  VTtoXuaßdi'O mag  ^ii]  ^ugl^td^at  nodc^  ri^  txXeUo  tcov 
TTrraowv  antxfaoäv'  fiin{p>mcft  yan  ivioi  rcov  noSmv  ei^  (^iTkäoiov  toO 
d^i]aivöv  nl}'}d^fyvg  a^i\}f.toi'  r.al  ug  TtokXccnkaaiov  .  .  .  vtto  T})g  (>v9- 
fionoUag  Siat^uzai  rag  roiavrug  3ict!Q^(fitg.  Bei  dieser  Auseinander- 
setzung gagte  er:  Ttäg  o  dicaoov^svog  Eig  rtXiiu)  uui{}uou  xrvi  tig 
iXaizco  diaiQUTCxi,  z.  ß.  die  iauibiäche  ilcxupodio  (Tzovg  ^uL'Qitiv  oxrca- 
KctiSsKuGimog)  Kerfällt,  insofern  sie  aus  6  einzelnen  Füszen  besiebt,  in 
12,  oder  wenn  raao  aaeh  Dipodien  reehnet,  in  6  x^mm  nodimü  (slg 
itXdm  agt^^iov):  zuglcieh  aber  bildet  sie  eine  rbylhnische  Eiaheit 
(ftovg  natu  §v9fio7toUttg  dW^etfiv)  and  serfilll  eis  solche  nur  in  3 
Z(f6voi  (elg  iXart»  ttffi^fMv)^  nenlich  in  eine  Arsls  von  4  nnd  eine 
Theais  Ton  2  iambischen  Füszen  (x^ovof  §vd-^(moäag  {(ffOi).  Wenn 
nan  eine  Reihe  einen  novg  iv  Xoym  VQUtXmtlifi  oder  huxfjlxfö  enU 
hill  —  dies  ist  der  Gedenke  des  Arislox.  — ,  so  entsteht  aor  bei  der 
Zerfall aog  dg  nXeCm  agi^^ov  ein  arrhythmisches  Megethos,  aber  bei 
der  höheren  Gliederung  nach  yo.  (w^^moUag  tÖtot  (eig  iXma  äfft^ftw) 
wird  das  Megethos  errhythmiscb,  z,  fi. 

errhythmiseh 


'  '  t-^J^  arrhylhnfsch. 

7  5  6 

Dareli  diese  Anflassang  des  Aristox.,  die  sich  aus  dem  6ineo  uns  er* 
balCOMB  Satze  noch  deutlich  erkeanen  lüszt,  wird  also  der  Begriff  des 
loyog  tQinXaötog  und  ijtirQitog  wenigstens  für  die  p-nnzo  rliytlimischo 
Reibe  wieder  aufgehoben  und  den  drei  N(>rninlrh\  thmen  untern:!' ordnet, 
nnd  die  aiiliko  AuFfassunr,^  tritt  hiedurcb  der  modernen  ziemluii  nahe, 
wenngleich  noch  immer  ein  bedeutender  Uaterschied  zwischen  beiden 
besieht. 
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VI. 

Mit  dem  eben  erklärten  Satz  des  Arisloxenus  (fr.  6)  steht  der 

Inhalt  des  bei  ?sellus  unmillelbar  vorhergehenden  Fragmentes  (fr.  5) 
in  80  innifj^em  Znsammenhanjre .  dns/.  wir  nicht  unihio  könnt  ri  demsel- 
ben liier  unsere  AulmerksamkcU  zuzuwenden,  und  wir  trlnuben  dies 
um  so  mehr  thun  zu  müssen,  als  die  bisherigen  Erklärungsversuche  in 
keiner  Weise  befrictligcu  können  (Feuszner  Arisloxenus  S.  38  —  40). 
Der  Wortlaut  von  fr.  5  ist  folgendcT :  reov  de  XQOvcov  oi  ^itif  tioi  no^ 
dixo4,  ot  de  xijg  §v^fn/jtüuag  tStoi.  TtuÖLTiog  fihv  ovv  iazi  XQ^^^S  ^  luni- 
%mv  6rifit£ov  nodiitov  (liye&og  olov  aQCeog  tj  ßacecog  rj  oXav  möog. 
tdfog  öh  (vd'^OTtoUag  6  naQaXXa€^fav  tama  %a  fisyiO-i}  ff«  M  to  fUr 

«^ciV'  inl  TO  fiiya  %ttl  Äfti  (vj^fiog  fiiv^^  acneg  ei^ai^ 

CvanjfiM  tt  evyxeifiBvw  i%  tmv  mtdtxmv  xQovavy  uv  o  [thß  offCmg,  o 
ßacms^  0  ik  olov  nodog'  ^v^^ttmoUa  6^  av  tSti  xo  üvynelfievov  h 
te  rmv  nodin&v  x^viov  xoi  tmv  «vnjg  rrjg  ^vd^wtoUag  idlav. 
Auch  hier  gibt  Psellus  nur  den  ADfangs-  und  SchtusKtats  der  Steüe 
die  ihm  im  Original  vorlag;  zwischen  beiden  ist  eine  grosse  Lficke, 
die  wir  durch  Punkte  bezeichnet  haben.  Die  beiden  Classcn  von  xQOvoi 
die  in  dem  Anfangssalze  unterschieden  werden,  sind  durch  die  r.wei 
Classcn  von  Truäeg  bedingt,  welche  Arislox.  rhythm.  p.  289  —  292  und 
harm.  p.  34  unterscheidet.  Der  rtovg  xaO-  avTov  zerfällt  m  zwei  XQ^' 
voi  nodiKoif  der  durch  öiai^tdig  ^vd-fioitoUas  gebildete  in  £wei  j^o- 
voi  töioi  ^v^ftonoilag. 

l)  Der  :rrot;g  xftO-  ccviov  oder,  was  dasselbe  ist,  novg  w  Otj- 
^aLvo^iO'u  züv  ^O-fiov  xofi  yva^Lfiov  Ttoiovfiev  ala^rjOu  ist  ent- 
weder eine  Monopodie  oder  Dipodie.  ^)  Im  ersten  Falle  ist  sein  r^- 
vog,  genannt  x^ovog  tsodmog^  entweder  eine  ßccaig  oder  a^tg 
lioi^^QVO^)  im  sweiten  ein  ganser  Fnai : 

noieg  »a^  ttvtovg 

(iiyi^og    ^yi^og      ^ly.  olov       ^iy,  oXov 
ßdaecDg      agcs^og     Ttoöog  (ßda.)    noöbg  (agc.) 

III———   II  ,^  M 

X^oi'oi  noÖLY.oL 

Im  Paeon  finden  sich  beide  Bestandtheile  vereinigt  (aq^ig  wul  dmXij 
ßu4ttg^,  Ist  der  xqovog  mätutig  ein  olifg  mvg^  so  kann  er  aneli  aas 
einer  einzigen  gedehnten  Silbe  beateben,  n.  B.  -  ^  (gr.  Rh.  S.  174), 
doehfst  dies  nalttrlieb  keineswegs  immer  der  Fall,  wonaeb  das  a.a.O. 
S.  39  Anm.  6  von  mir  gesagte  sn  beriebtigen  ist. 

S)  Der  durch  dtal^BCig  (v^noitciiag  gebildete  novg  (Tn- 
podie,  Tetrapodie,  Peniapodie,  Hexapodie)  ilbertrifTl  den  «fiO|tO(  des 
noig  Mrd''  awfop  nm  das  doppelte  oiUr  vielfache  (ötasleiüwVf  JSoUff- 

*)  Damit  i^t  aber  nicht  gesagt  dasz  j[ede  Dipodie  — der  Mono- 
podie zu  geschweigen  —  ein  novg  xad"*  avtov  sei  und  nicht  der  diai" 
Qfais  ^vd-fionoUag  angehöre.  Das  letztere  ist  stets  der  Fall,  wenn  die 
Dipedie  eine  selbständige  Reihe  ist$  vgl.  gr.  Rh,  S.  63.  SaS. 
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n}.aGiov  Arislox.  p.  291),  deshalb  musz  fluch  jeder  seiner  beiden  xqo- 
vorgenannt  lötoi  ()v  \>  n  o-tt  o  a  g  ^  den  y^vog  des  Ttov^  XftO  cnnov 
mehr  oder  weniger  überlretlcn  (TtaQcckkuaffcov  ravTa  tu  ttry^^)j  uz 
iKi  TO  jUfxoov  ett  im  ro  ^iyc().  Bei  letzterem  >var  die  grüslo  Aus- 
dehnung djis  uiyettog  Zkov  itoöog,  hier  dagegen  bf  lrü|^t  sie  den  Umfang 
einer  Dipodic,  Tripodie  und  i  etrapodie  (gr.  IIb.  §  18),  z.  B. 


II 


Hfy.  dtito-  fiiy.  dtit(h      (idy.  tergct-        niy.  dmo- 


HU  dem  Schluszsatze  aoseres  Fragmentes  wiUAriitoz.  keineswegs 
eine  Definition  von  Rhythmus  und  Rhythmopoeie  geben,  der  Sinn  ist 
vielmehr  folgender.  Schnn  dio  blosse  Gliederung  nach  ^Q^^oi  noÖixol 
bringt  einen  (yvf^uog  hervor  (analog  beiszt  es  von  dem  aus  j^^joi  ot  750- 
Jixot  bestehenden  tcovq  ym^  avrov  p.  288:  w  Sl  <ST]uaiv6(jiE0^c(  tcm  or^- 
f«ov),  aber  das  ist  noch  keine  ^v^yLonoUa,  In  der  Hhylhmopoeie  imisz 
vielmehr  zu  der  Gliederung  nach  ;^povor  itoÖLY,oi  noch  die  Gliederung 
nach  ^^ot/üi  LÖiOL  ^vO-ixoTiouag  hinzukommen,  zn  der  Gliederung  nach 
EiozeKakten  noch  die  höhere  Gliederung  der  rhythmischen  Reihe. 
Erst  beides  vereint  maehl  die  Rbylbmopoeie  aas.  Ein  Beispiel  wird 
torerdentlichen.  Gliedeni  wir  die  Reihe  w^w  —  w«^.^^^-.  nneh 
tlfim  mitmudy  so  haben  wir  einmal  die  Gliederong  des  eiozelnen  Fasses, 
die  cf^ig  nnd  ßu^i^  ftovoj^^vog  zu  bestimmen:  iZ^'lili'llli'l 
sodann  haben  wir  aber,  da  aneh  der  oAoff  itsnfq  (hier  der  Einzelne  lem- 
bss)  ein  tifovog  ytodinog  ist,  die  Reihe  auch  nach  Dipodien  za  gliedern, 
von  don  beiden  Fllssen  der  Dipodie  ist  der  eine  die  Arsis,  der  andere 
die  Tbesis:  ^di^J.n^M^j.^si^j.,  Schon  dnreh  diese  Gliederang 
nach  xifovoi  nodixol  haben  wir  einen  Rhythmus,  oder  nach  unserer 
modernen  Bczeicbn^ngs^voif^e ,  wir  haben  Takt,  nemlich  sechs  %  oder 
drei  Takle.  Aber  mit  der  blosren  Taklfolge  begniifrf  sic  h  die  an- 
tike ßhylhniojioeie  so  wenig  wie  die  moderne:  es  niusz  noch  eine 
höhere  Gliedern n?  hvnznh  t  tLn,  was  wir  moderne  die  periodische  Glie- 
dcrang,  dieanlikLii  die  Gliederung  nach  XQOvoi  ^v&iionouag  Td/Oi  nennen. 
Die  ganze  Reihe  von  18  Moren  soll  als  Einheit  gefaszt,  die  einzelnen 
Takte  zu  einem  in  sich  geschlossenen  ganzen  zusammengefügt  wer- 
den, bezeichnet  durch  die  geordnete  Hervorhebung  der  einen  Arsis 
tor  Hauptarsis,  der  Abrigen  Arsen  zn  Nebenarsen.  Wir  haben  deshalb 
uch  der  üeberliefemng  der  alten  (gr.  Rh.  S.  63.  75.  77)  so  sondern 

ßäßLg  Sgaig. 

Nur  dann,  "\vctin  wir  diese  Gliederungen  verbinden,  wenn  wir  ein 
dverriutt  haben  tx  tcov  rcodLyjov  ^^ovcov  r.al  fx  rcov  avriiic  ovi}no7r<ju<xg 
^iiäVy  nnr  dann  ist  den  i^orcierongen  der  Rhythmopoeie  Genüge  ge- 
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scheben.  Deshalb  aa^l  Aristides  p.  42:  xtkeia  dl  ^vd-fionotla, 
iv  ji  Ttc'nna  xu  ^vl}^iau  nSQUXitai  G^ij^caa ,  d.  Ii.  in  ihr  müssen  alle 
cxi]ucixa  vorkommen,  welche  durch  die  dud^Eai^  ^vx^fiov  hcrvorgc- 
krachl  werden,  sowol  die  Diaercsis  der  Ucihü  in  binzeltakte  und  deren 
Arsis  und  Thesis ,  ilt  aiieli  die  Diaerefiis  der  Beihe  nach  ihren  beiden 
Bauptgliedern ,  der  Arsin  und  TheMt«  toh  denen  eine  jede  mehrere 
FOsse  nmftMen  kann,  wie  dies  an  dem  letzten  Beispiele  (feseigl  ist. 

VII. 

Die  technischen  AnsdrQcke  des  Aristoxenus  in  fr.  5  Psell.  stehen 
also  völlig  Fest.  Xoovoi  nro^fKot  sind  einerseits  Arsis  iind'Thcsis  des 
einzelnen  Fuszes,  andrerseits  die  beiden  Füsze  einer  Dipodie,  die  sich 
ebenfalls  wie  Arsis  und  ihesis  zueinander  verhallen;  die  ^ooi'Oi  (jr-O- 
(lOTioUag  löwi  beziehen  sich  auf  die  Gliederung  der  Heiho  uuch  iluupl- 
und  Nebenarsis,  es*  sind  die  beiden  rhylUmischen  Glieder  der  ganzen 
Beihe,  die  stets  in  demselben  Verhältnis  zueinander  öleheo  müsseu  wie 
Arsis  uud  ihesis  des  einzelnen  Fuszcs. 

Wie  verhilt  sich  aber  zu  dieser  Terminologie  die  Stelle  des  Aris- 
Ildes  p.  34:  iu  tnv  x^vov  oS  phf  ascKcS^  of  H  sioAlowlo»,  o?  Jc«! 
sBodixol  xaAovvTM?  Man  scheinMlgemein  angenommen  an  hahen  dsss 
das  Wort  jj^im  noiinol  hier  in  einem  gana  andern  Sinne  als  in  dem 
aristozenisehen  Fragment  bei  Psieilos  gebraneht  sei.  Wir  k&nnen  hier- 
mit ebenso  wenig  wie  mit  den  bisherigen  Brklirnagen  einverstanden 
sein.  G.  Hermann  nimmt  die  ccTtkoi  da  an,  wo  ein  metrischer  Fuss 
aus  gleichen  Silben  besteht,  wie  Spondeus,  Proceleusmalicus,  Tribra- 
chys,  die  noXXccTtkot,  wo  er  aus  ungleichen  Silben  besteht,  wie  Dacfy- 
lus,  Anapaest,  Trochaeus.  Feuszncr,  dem  Caesar  beitritt,  halt  die 
XQOVOI  anloL  und  noXkanXoi  für  identisch  mit  den  xqovüi  aCvv^troi 
und  (Jvt'OfTOt  des  Arisloxenus,  und  meint  in  seiner  inoilcrnisieren>Icn 
Weise:  wenn  ein  V4  Takt  aus  zwei  halben  Noten  beslchi,  so  bind  dies 
zwei  airAot,  wenn  er  aus  16  sechszehnteln  besteht,  so  öiüd  das  zwei 
noXkaitkol^  je  acht  sechszehntel  zu  einem  %ij6vog  vereint.  Aber  es  ist 
weder  das  eine  noch  das  andere  der  Fall.  Die  y^fjo  v  o  l  uztXoi  des 
Aristides  sind  identisch  mit  den  %^ovot  nodtmoX  des 
Aristoxenus,  die  ffoiHasriloi  mit  den  x^ovo»  Tdio«  ^v^* 
f»09C0(/aff.  Die  Beseichnung  des  Aristides  war  aweifelsohne  aneh 
dem  Aristoxenus*  bekannt,  vielleicht  hatte  sie  dieser  gerade  in  der  von 
Psellus  ausgelassenen  Stelle  des  fr.  5  gebraucht  Aristoxenus  sagt 
nemlich  mit  Beziehung  auf  diese  Terminologie  härm.  p.  34  von  den  aus 
llfovo  i  7to^t%ol  bestehenden  nod^^  den  jeoötg  xaO-'  aviovg :  icTtlag 
T£  xal  tag  avTag  so.  Mtn^tts %nfOvvtai,  demnach  sind  euch  die  xQovoi 
derselben  artloi;  er  sagt  ferner  mit  Beziehung  auf  die  Öialgsötg  ^v&- 
fionoUag  und  die  daraus  enlslandenea  im  Megethos  wechselnden  Füsze. 
QV\^(MOTCOila  noXXag  y.ai  tt  avT  o  d  a  tt  a  g  y.n'r'ijsig  y.tvHrai,  demnach 
sind  auch  die  yoovoi  diest^r  l  üszc,  die  soirenannlen  ygovoL  Idioi  (jvr^- 
^Lomdug^  nokkaitXoL.  Der  irovg  y.cfO^  avrov  besteht  aus  yoovoi  Ttih 
dixol  oder  unXoi:  .der  mvg  ^uzu  i^v^fiOTfoUas  ÖMif^Qi^v  aui»  "ju^ovo^ 
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idiot  ^v^^OTCOilaq  oder  nolXanXol.  Aber  wie  sieht  es  mit  dem  Zusätze 
des  Arislides:  oY  ymI  noöiKoi  Y.alovvxail  Hier  ist  zweifellos  ein 
Fehler  im  Text,  der  über  glücUlicbcrweisc  leicht  zu  enü'erntn  ist, 
wenn  wir  den  Zusatz  dahin  stellen,  woitiu  er  nach  Aristox.  gehört, 
nenlich  hintor  unM,  Darauf  bitte  fchon  die  Ueberselsung  des  Mar- 
iiasas  Capelle  fahren  aflMen  p.  191  Meib.:  eed  uHnponim  alia  iimpli- 
Ha  fMi^  gwte  podiea  eftm»  perh^entur,  pe»  wo  ete.  Hier  feblen 
die  Worte  alia  multipUcia  eis  Ueberselsung  von  of  ftollimloi,  wie 
Seibom  richtig  bemerkt  hat»  aber  mit  Unrecht  hat  er  sie  hinter  sim~ 
plicia  $uni  eingeschohen.  Wir  haben  vielmehr  su  schreiheii  bei  Mar- 
tinnai:  $eä  ttmporum  alia  simpHcia  sunt  ,  quae  podica  eiiam  perhi- 
betUur^  [alia  multipUcia] ,  und  bei  Aristides:  h'xi  tnv  %q6v(0v  ot  fih 
iinXor,  olf  xcrl  noöiKol  xaXovvrttij  ot  dh  noXXcchXot.  novg  ^ilv  ovv  iail 
ftioog  Tov  TtceiTog  ^tf^^tov,  öi  ov  rovoXov  r.c(TaXat.tßca'OUBi>.  Die  Worte 
Ol  de  TiokXanXoi  mögen  früli  aus  dem  Texte  des  Ariyti^ies  ausgefallen 
sein,  deshalb  hat  sie  3Iarlianus  nicht  übersetzt  «nd  eiu  spültTer  bei 
Aristides  w  icder  hinzu^jefiiirfi  wodurch  sie  an  das  Kniie  des  Satzes  ge- 
kommen sind.  Die  von  uns  gemachte  Umstellung  wird  aber  nicht 
blosz  durch  Aristoxenus  erfordert  nnd  durch  den  Fehler  bei  Miniiuuus 
bestätigt,  sondern  auch  durch  die  Stelle  des  Arislides  selber  nothwen- 
dig  gemacht.  Aristides  bringt  nemlich  drei  verschiedene  Eintheilongen 
der  x^vo«:  l)  n(fmog  und  ^vv^erog,  2)  k'QQv{>not,  aQ^v^^ioi  und 
ftiO€M!g,  3)  anküt  und  itolXanXQi,  Aach  die  lelsteren  mnss  er  ebenso 
wie  die  unter  i)  nnd  2)  niher  erklären»  und  swar  snerst  die  als  erste 
Ciasse  genannten»  die  osslofoder  noötnol.  Statt  aber  su  sagen  tso- 
datol  ^kv  ovpj  sagt  wttovg  (dv  oSvy  was  auf  dasselbe  hinauskommt. 
Die  Stelle  respondiert  mit  Aristox.  p.  288:  ^  dl  atjfiaivofit&ti  top 
fu^poPmm»  fsovg  ioTiv  xrA.  Auch  Aristox.  bespricht  hier  nur  die 
voi  des  ycovg  xa^^  «vtov,  d.  h.  die  XQOvoi  Ttoöiy.ol  oder  anXoi  und  ver- 
wcist  für  die  ^^oi'Oi  §vOfioTCOitag  lSioi^  die  er  nur  anticrpiereud  berührt, 
aul  ciiis  Capitcl  von  der  Khythniopoeie.  Ebenso  auch  Aristides,  der 
bei  seiner  cuinpendiarischcn  Fassung  die  noXXccTtXoi^  die  iweite  Classe» 
auch  nicht  einmal  auücipicrend  bespricht. 

Ich  bin  hiermit  dem  Versprechen  nachgekommen,  das  ich  am 
Ende  des  Vorwortes  zur  griechischen  Rhythmik  gejreben  habe.  Zu- 
gleich benutze  ich  diese  (jL-lcgcnhcit,  um  zu  den  Addcnda  und  Corri- 
genda  meiner  Uhylhmik  noch  folgende  Nachtrage  zu  machen:  S.  IS 
«00^,  S.  Ib  o.  16  falsche  Bezifferung  der  Anmerkung,  S.  54  Z.  14 
tnmuudefuaiipwi  das  Anm.-Zeichett  5)  gehört  hinter  i*Kmde7uiiS^pov 
Z.  16 ;  S.  59  Z.  4  hzatdtJtatfiifUhff  S.  76  Anm.  6  ^  ^  ^  >^  w»  S.  85  Z .  14  v.  u. 
die  Auslassung  von  -»  S.  86  Z.  6  ifmXdaMg  statt  S.  88  Z.  4  taog 
stau  iinXa0u>gj  8. 97  Z.  4  ig  statt     S.  126  ov^o^lox,  S.  137  tovtmv 

täv  ZffOJftüv,  S.  200  ix^i  statt  Ijs»  S,  225  im  Schema  Zuui  uu-.u, 

S.  5  Anm.  9  ist  hinzuzufügen:  Lasos  bei  Mart.  Capelle  p.  936  Kopp. 
Schlieszlich  bemerke  ich  dasz  ich  S.  66  Anm.  die  in  axgißsg  te^^- 
lo^Aif  des  Aristides  unrichtig  auf  rhythmische  Verhältnisse  bezogen  habe. 

Tobingea.  Prof.  Augmt  Rossbach. 
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19. 

Aristarch*homen^he  Excurse. 


InfimUtformen  im  cierle»  Fuw  vor  der  bukoiisckeu  Caesur, 

Machdem  Hermann  bereite  Orph.  p.  729  f.  darauf  hiogewieaen 
liatte  daas  die  epiachen  Dichter  im  vierten  Foase  den  Daetylas  den 
Spondena  Toraiehen,  wenn  anf  denaeiben  die  Caeanr  eintritt,  Spitsner 
aber  in  der  Iliaa  mehr  4em  anbjectiven  GeflüMe  folgend  bald  den  Spon- 
dena  finr  *magia  congmnm  hnic  yeraonn  regioni'  erkürt  hatte,  wie 
2*  100«  bald  dnrch  Anhahme  dea  Daotylna  fttr  die  'volobilitas  nume- 
rorum'  Sorge  getragen  hatte,  machte  nenerdinga  R.  Herkel  prol.  Apoll. 
Rh.  p.  CXII  auf  die  grosse  Accuratesse  anftnerbaam,  welche  Apollo- 
nios  namenlltch  auf  diesen  Theil  des  Verses  verwendet  habe,  auch  in 
diesem  Stücke  ein  sorirnil(i?cr  Beohacbter  der  Rristophanischen  Re- 
cension  des  Homer.    IMj  nun  Arislophanes  von  Byzanz.^  als  er  T  30 
y  237  ukaXyJfieVf  dagegen  R  447  ayi'fOcov  und  ß  50  fTf/ncrnif  edierte 
(an  den  andern  TOn  Merkel  angeführten  Slelien  nini;  es  IroU  B  ^tT 
glaublich,  dürfte  jedoch  schwer  su  beweisen  sein  dnsz  dem  Arislopha- 
nes diejenige  Lesart  gehöre ,  welche  die  aristarcliische  nicht  ist),  an 
ein  ^artificium  circa  pedem  quartum'  dachte,  bleibe  dalun  gestellt: 
ich  denke,  er  aehrieb  waa  aeine  Handschriften  lasen;  Aristarch  aber, 
wie  ich  bereits  im  In  Excnrae  angefahrt,  dachte  nicht  entfernt  an  der- 
gleichen metriacbe  Reobacbtongen ,  wenn  er  anch  s.  B.  N  173  eine 
Leaart  dea  Zenodot  wegen  dea  fut%6ft£t(iov  leouTv  to  iitog  verwirft; 
Tgl.  auch  £222  ^221  Dionya  an  IT  379.    Gleichwol  darf  augegebea 
werden  dasz  Merkels  Bemerkongen  etwas  Ternibreriacbea  haben,  weil 
in  der  That  eine  Schotte  ariatarchischer  Lesarten  beigebracht  werden 
kann,  welche  tn  beweisen  scheinen  dasz  dieser  Kritiker,  znnicbat 
gleichviel  ans  welchem  Grunde,  im  Widerspruch  mit  Arislophanes  ge- 
Tieig:ler  war  die  Beweglichkeit  dos  Rhythmus  durch  Aufnahme  von 
Spondeen  zu  hemmen,  ja  sogar  eigensinniger  Consrqtionr.  zu  Liebe 
(F  18)  den  Rhythmus  nach  nnserm  Gefühl  zu  verunschonen  als  dem 
Verse  durch  Dactylen  Beweglichkeit  zu  \  erh  ifien.     Stollen  w  o  die 
Tilgung  des  Augmentes  Ursache  eines  triigern  lUiythmus  ist,  bietet  der 
le  Excurs.    Man  nehme  folgende  hinzu:  A  91  og  i'vv  noklov  äiJiöio^ 
^A%aiav  (statt  ivX  ärgerem).  117  ßovkoii  iytü  kaov  aäv  (tfoov)  vgl. 
s  305.  ri8  xttl  ^l(pog  avrtiQ  Sov^e  (6  dovQt),  weil  er  Vs.  19.  20 
atricb.  H 130  ßagslag  xetQag  (q)Uag  ava  pigag).   K  369  x^QO^  ^* 
vXfjiv^9  0  dl  (o  ii  Ts).  539!^^t/n>y  mQiiftoi(pS  ugtatoi).  MtlB 
oQviis  i}i^(attiach^  atatt o^vi^  ü^XJ^).  382 %ilift09*  ift<poTiif^0i9 

*)  Nr.  1  steht  im  Pbllologns  IX  S.  426  ff. 
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(Xttgi  yt  TTf  kiQy),  N  347  Z€vq  (xivfa  TgmcCL  (fitv  aga^.  (359  Si%iag' 
in  clkkT^koLOi  lind  iri  afxtforiQoiöt.]  3*44  Jf/Jto,  (.ifj  dtj  /tot  (dc/dicr}. 
0 9*  olog  3islvov  &vj.i6g  (f  xf u-ov).  II  l?Sö  (^toojgds  {7iQoq:6a}^Ö6),  T 67 
v^n^iv'  civxctQ  vig^i  {tvti^t).  X  'd'iA  (paivov  de  KktjLdtg.  [^P  467 
üvv  d-  aniiaici  (ilctt  {yq.  xcad  .  A).  IbO  u.iyciv  %al  niovu  Ö7]iAm 
(iv  a/.}.u)  -/AauTTLoi  u.  A).  |  «  244  vvv  iziQOjg  ß  ov  Xovzo  (idäiovrn.  tßo- 
küvio).  y  iShOuAAa  un^udo  t  /.  ti'&t  (^iktai(ft).  t  YAvgiküug  (tAaou^J. 
17  221  xal  iiinkYie^i}vcti  (xoi  ivutlffiwi^ai).  ^  üb  Ofog  iv^koq- 
tpov  ai^yji  {M  fyyov).  0  163  sltstiv  (f&mw)*  Von  diMen  Stolle« 
iUMi  ^  91  H 130  !F  467  «ntei  wieder  eiasereibeii,  von  4ee  ibrigea 
iboelB  eioh  r  18  £869  MS18  iV379  Q94nj88  Tbl  Xm(ygl 
im  iwt  Sm»  BS60Zl66^862f48O  60a)  iasoren,  als  dnick  die 
trietawMeehe  flelireiberi  der  dereli  die  Ceetor  nteh  dem  dritten  Tro* 
eheeae  ohnehin  netto  Vers  noch  träger  schleppt  und  iiet  eeaeioeoder'- 
Rttlt.  —  Woher  Dan  diese  Erscheinung?  folgte  Aristarch  seineaiOlire 
mmd  individiieltoD  rhythmischen  Sinner,  oder  seinen  HandscbriftoB  «ed 
■nderweilen  sprachlichen  Beobachtungen?  Vergleicht  man  T  57 
(r  18)  mit  i  434  xii^rjv  avrag  ^^galv  ctarou,  ^  i:.V2  nach  Rhians  Lesart 
6aUtai'  avian  ßovoL  0  294  und  findet  dflstlhst  soiicir  die  Inler- 
panction  nach  (kui  i'i>lcn  l'tis/e  wieder,  so  wird  man  wü\  nirht  zwoi- 
fclhafl  sein  dus£  an  einer  guten  Auzulil  vou  Stellen,  deren  Ulis  thmus  uns 
nicht  behagen  will,  unser  TudeL  >^  onn  er  den  Kritiker  trillt,  ihn  we- 
nigstens nicht  als  Mclriker  tniH,  sondern  vielleicht  als  zu  conscquen- 
tea  ürammaliker.  In  Wahrheit  isl  auch  diese  Neigung  Ai  isturchs  für 
dcB  Spondens  bot  ecbeinber,  wie  er  denn  z,  B.  andrerseits  ürter 
•B  dereetben  8tolto  dee  Vereee  das  leaodotoiielM  M  ^  nteht  be^ 
Uelt,  soBdem  Jmo  ib  aehrieb,  oder  t.  B.  ^  689  »nU»  etott  nv^  Uli, 
Meh  dem  Zengns  dee  Hertkleidee  tob  Milet  bei  Bnetoth.  p,  873.  S 
Lobeck  teekBol.  p.  97.  OgaoB  qeeeit.  Hon.  part.  III  p.  36.  IV  p.  90i 

Naeb  dieaea  YorbemerkaBgeB  fttbre  ick  die  Stollea  anf  ia  welcbea 
Arialarch  den  Spondens  im  4a  Faaae  vor  der  Caeaar  aaffeaomneB 
kalte,  obschon  der  Dactylus  unschwer  herKuslellen  war,  und  ordae 
aelbige  möglichst  Überaich t lieb,  werde  nich  jedoch  für  dieamal  nur 
aüt  den  Infinitivrormen  auf  Cftfv  nnd  hv  befassen^),  um  zu  seigeo 
dasz  ganz  andre  a!*?  metrische  Gründe  Arislarch  bewogen  die  eine 
oder  die  andre  torni  zu  wälilcn.  hreiiich  wird  dieser  nrisfnrch  Im- 
•crifche  Excurs  in  einen  antiarislarrhisclicii  uiiKschliiyru  ;  mIU'ih  die 
Absicht  das  V^ersümünis  Humers  zu  lördero  und  ratio  selbst  im  bM- 
griff  ^^l^d  auüii  liirr       Caffe  treten. 

K  Ö59  diwxfij  ,  nach  Zeugnis  des  Aristonikoa  —  P  46')  inia^fti'^ 
Aach  Herodian  im  Victor.  —  [2^258  noki^l^eiV)  nach  Aristouikos? 
AB]  —  TSOaXalHUv^  nach  Didynoa  --^  7  71  lavuv,  nach  Ariatoai- 
kea  —  T79  «scoaaiif)  Back  Didymoa      f^aktthutv,  deagl.  — 


Diese  Formen  bespricht,  soweit  sie  im  ersten  Fusze  den  heroi- 
sdien  Tera«  aaftietoa,  en  paaaant  aack  Lobeck  tocbaol.  p.  168,  ohne 
Heek  eia  baatinntea  Krjgrt»aia  nitaaikeUea. 


4^ 


Digitized  by  Google 


Ariftlarcii-iiCMiierUclie  fixcurse.  2. 

o  303  «xoi'ftv,  des«;!.  —  B  447  ay^^cav  —  0  538  ayi^^(og —  £  136 
«y^pojv  —  t  305  öw*;,  vgl.  117  —  T  ^>45  iw'tfta  {hißao  einige  Hy- 
pomncmc)  —  5*235  xuqlv  Bliia  —  Sl  605  vuls  und  vitit,*,  d/^cS^  — 
a  52  oAooV^«*'  —  486  ^i^wöfv  (?)  —  -4  91  '-^X'****^  —  ^ 
ßagsiag  —  ^  467  «fvv  ^.  Nioht  nil  «nllpiiOMWii  wwrdeB  E  466 
il  636,  da  Merkel  i.  «.  0.  dordi  E  649  wideriegt  wird. 

Dagegeo  erfahreB  wir  das»  Arietardi  den  daetf lieelieB  laftaüiT 
•afciifv halle:  ^459  miovav^mv^  naoh  ArielomkiM  ^  £  138  imofun^ 
wo  Zeaodol  otSraM}  wie  17  983  £  366  Im/Sartv^taiv  each  Didyvoe 
schol.  Sopk  Bl.  330  —  6  333  ftywvifU¥^  nach  Arialooikos,  vgl.  A  6 
>  J230  aatocifUVy  laut  Didymos  J681,  vgl.  r401,  wo  keine  Varianle 
—  1 688  sinintVf  wie  es  acheiul  nach  Aristonikos  —  JV  367  avmoiifm 
AV  —  E 126  a)(ot>ifi€v,  wol  nach  ArUtonikos  —  2^  191  naq  olaifUVf 
nach  Horodiaoos  —  T68  (uvsatvifisv  (E  606),  nach  Arialonikos  — - 
T  361  fLE&J]oiuev^  wo  Zenodot  ccfAehidi^Ei'  —  0  455  anoXs^'iu^v.  wo 
gcwis  erst  luu  Ii  Arislarch  niis  seiner  Metaphrase  die  Lesart  ctJioKo^JUV 
autküiii,  aber  aucii  iiadi  llesychios  uTtoKi^o^ev  existiert  haben  muss. 
Andre  Varianten,  unter  denen  das  veraltete  kyprische  a7calovai(ji£v 
die  mei  k würdigste  ist,  worfiber  Lobeck  technol.  p.  22,  s.  bei  Spitz- 
ner 7..  —  9*"  183  dcacti^ii/y  uuch  Ariäiouikus  —  ^'t)60  itiJiX^jyi^v 
(V.  TO  dl  ntttXtjyiiuv  nki^0uv.  Friedlinder  Ariston.  p.  3).  —  Von 
Brotiai  lex.  H^oor.  p.  36  wird  ans  B  10  ayoQ£vi(av  oiüert,  wae 
Mohl  SB  QbergelMii  iat,  da  im  Broliao  dttroh  daa  Hediam  deaBakeheioe 
viel  arialarebiaebes  ateokt. 

Anaierdeai  liefern  die  Sekelien  folgende  md,  da  A  Zeage  iai» 
wakfaehaialieh illere  Varianten :  I356ffoA«^a tift bv  nol mü»' 
\UtHv^  BoalaUi.7669  60 — ^^}^'^'  ^^vyi^iBv^  Nikanor ^evj^etv  — 
N  ^  a^ffil^i^ktv  y^.  %ui  a^r^Hv  —  [TlSi  vulg.  ivaixifuv,  ii'eyxiiisv, 
Stnibo  iveyMtv]  TiOO  dtiXd^Eiv  yQ,  duX(^iti£v  —  [^197  iJM- 
(isv  im  Versanfang,  yg,  iX&Eiv]  —  ß  244  y-cttccTCavitisv,  wo  Rhian  not 
fCCtvsxai  —  iV  465  i7ta(j,vi'0LUi'  (andre  inaiivvcti)  —  50  iTtiyoaov 
(Spil7*ner  zii  JI356)  —  2  cki3  endlich  stand  iv  aXXco'  ainl  A-/LkXi]og 
ycoke^Alj^uv  ^dh  ^jfü&fUy  woCür  über  Aiistarch  einen  gao&  audern 
Vers  las. 

Diese  ZusammcDslciiiiiig  lehrt  schon  numerisch,  dasz  die  In- 
finitivforta  auf  ay,  mit  der  wir  es  Jet^t  z.u  Ihua  haben  woUüu,  iui 
aristarchiscben  Texte  des  Homer  gegen  die  Form  auf  cfiev  eine  gans 
«vereiftselte  Braekeinong  ist,  so  daai  der  verstorkeae  Lange  gowio 
aebr  fehl  gekl,  weui  er  so  A  547  benerkt»  Arialarek  werde  aook  kier 
imvuv  geaehrlebea  habea.  Sieben«,  Tielleiebl  aekUnal  wird  anadrOek- 
Bek  erwiknl  daaa  er  Mi»  geackriebea,  aber  I6nial  wird  mt¥  okae 
aofhebens  zu  machen  als  seine  Leaarl  angeffthrl.  Will  man  einen  aria- 
larokisohen  Texl  kerslellen,  so  hat  man  sich  sehr  zu  hüten,  didymei- 
sehen  Notizen  an  iiner  Stelle  Allgemcingiltigkeit  für  alle  iknlieken 
Stellen  beizumessen.  So  wenig  Aristarch  alle  Inftnitivformen  auf  tiuv 
verbannte,  ebenso  wenig  schrieb  er  überall  cckqvbiv^  und  seine  Anhing- 
iichkeit  an     war  so  gering»  dass  er  i£  481  s^y  mkt,v  in  mi^eym^ 
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verwHTi (leite.  Er  schrieb  nhvr  alakxHv  nsw.  nicht  mit  RQcksiehl  auf 
Silbenzaht  des  Wortes,  nicht  veranlui>?a  dunli  nachfolirrnrle  Inter- 
pooction  (denn  so»  ol  I  230  ß  244  wie  7' 79  y  237  o  393  fallt  Cacsur 
Qod  Inter;uiiic  /.u^nnmien) ,  auch  nicht  um  dem  Uebcistande  zu  U&- 
eesTTK  n  (las/,  der  Vers  y  237  o  393,  wenn  (^iv  zugelassen  wird,  aus 
luuttr  UüL(\Ien  bestände  (T  30.  71.  79  widerlegen  das,  wie  A  78,  wo 
kein  joAüXiciv*)  von  Arislarch  erwiiUut  wird),  sondern  er  schrieb 
mJMlscav  usw.,  weil  er  fOrd««  VerstiBdois  des  Dichters  su  peinlich 
WMrgl  war,  die  Pom  b«  klir  kervorspringen  liMUi  wollte  —  und 
verderbt«  dalMr  dw  Text  dai  DmIHmts. 

Dieeea  Bewoia  n  liafeniy  werden  wir  #eiter  aeihol«  misfea, 
ApellottiM  von  Uliodos  htt  d«a  blliilliT  ei  der  besagten  Stelle  dee 
Veraee  Tor  der  deeiir  üeuil,  «eiet  ves  aiobt  boaerifelMi  Verben: 
A  197.  5».  707.  716.  719.  1S17.  B  839.  [F  47§.]  M.  119a  PM. 
870.  547.  ö92.  611.  1045.  1154.  J  343.  399.  490.  499.  755.  1101.  1105. 
1482,  darunter  aar  ein  eiasigesaial  B  1190  mit  der  Variaale  iid'Hv 
inGoelf. ,  iXd-ifisv  im  Lanr.  Merkel  hat  im  Text /il^£a',  widerruft 
ober  diese  Lesart  prol.  p.  CXII  und  verlangt  ik&i^ev.  Merkel  hat  in 
der  Sache  Recht,  nur  g!nuhi3  man  ihm  nicht  das£  Apollonias  tExraivi- 
fifr.  TTfiff^piBv  usw.  schrit  t),  weil  Arisfophancs  abweichend  von  Aristnn  h 
so  schrieb,  uder  weil  vr  slcU  uus  \V  ulkUiigsröcksichten  das  ^arUlitiuni 
circa  pedem  quartum^  zur  hcgel  gemacht  hatte,  sondern  ganz  rinfacbf 
weil  er  es  aus  seinem  Homer,  ehe  eine  aristarchische  ixSoütg  du  war, 
nicht  besser  wüste  noch  wissen  konnte.  Meiner  üeberzeiigung  nach 
hat  HoBMr  aa  dieaer  Stelle  dea  Veraea  allaberall  die  lanfere  Form 
gaaetit,  für  welebe  aie  reehl  elgenllieh  geaebaffen  war,  so  gat  wie  er 
#e  FoTBen  aaf  sM^s^  ^  Wert  «elAog  n.  a.  atele  in  die  Tkeaia  bringt» 
Mm  dnrabnwatere  die  ganae  lllaa  von  ^  bia  and  bringe  doeb  Bei« 
■fiele  wo  auf  den  ialniliv  im  4a  Fnane  ein  mit  einem  Conaonanlen 
hägiaaendea  l^orl  folgt!  Wftre  letzterea  oft  der  Fall,  dann  freilieh 
aiirte  die  Frage,  wann  Homer  afivvsiv^  wann  a^vvi^sv  schrieb,  unge> 
MM  bleiben.  So  aber  folgt  aaf  diesen  Infinitiv  durchweg  ein  mit 
einem  Vocal  beginnendes  Wort,  %am  nnlräglichen  Beweise,  meine  ich, 
dasz  der  Epiker  überall  die  längere  Form  setrtr,  auf  welche  eben 
kein  Consonant  folgen  konnfe,  dasz  er  zwei  Kürzen  in  dif  Tliesis 
briiLltli,:,  Nur  zwei  Vers»^  mistieren  in  der  ganzen  Ilias,  an  denen 
•ul  die  Iiiiinihvform  Hv  ein  \\ Ort  folgt,  das  mit  dem  Consonanten  be- 
rinnt, Z  463  a^vvuv  düvltov  V/'(f<^^,  /  435  a^vvEiv  vifvöi  x^oi/iöi.  Ich 
kann  mich  nicht  überreden  dasz  diese  beiden  Stellen  in  Ordnung  seien, 
obgleieli  uüsre  heutigen  Hilfsmittel  keine  Anleitung  zur  Heilung  des 
Uebelstandes  geben.   Wol  aber  verdient  daraaf  aafinerkaam  gemacht 

^  ^)  Schal.  L  bamarkt  awar  %9lmaiit$w  rmp  dagtimv,  aber 
ArUtarch  scheint  nur  das  ä*(f(os  JcSqiov  aus  dem  homerischen  Texte 
geschafTt  zu  hal.en.  Anch  A  452  H  234  «  254  /V  379  O  73  £  223 
&  107  haben  wir  lauter  Dactylen  und  keine  Variante  Aristarchs  ange- 
»eifct«  Dagegen  K  369  hatte  Ariatarch  dtttneif^,  wo  d«»«h  dMw/jnrr  ae 
■alariaab  iai« 
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in  werden  dasx  in  dem  fronten  Gesaoge  Z,  luit  Ausnnhme  vo^i  266  Ul- 
ßELi\  dies  afxvvdv  das  einzige  Beispiel  einer  Iniinitivform  auf  hv  isl, 
wahrtjnd  aiiszerdcm  sechsmal,  Vs.  »3.  109.  209.  222.  275.  281,  die  Form 
s^sv  aiiflrilt;  dasz  dagegen  wunderlicli  genug  i  diejenige  iiliapsoUio 
ist,  iit  der  nächst  TN  0{T)  die  ctvform  gewallig  überwiegt,  nemlicli 
achtmal  auftritt,  1 11.  93.  241.  250.  256.  408.  4S&.  615.  Bis  laber  liod 
die  Ininitive  auf  H¥  ebenso  sellea  wie  im  !Pnnd  ia  wo  er  je 
mal  vorkonwit,  and  siad  es  streng  geaoBiBMB  aar  die  Verba  mlfititHV 
nad  UMVf  aa  denen  die  kane  Form  hallet ,  flberbaapt  in  der  llias 
am  hittllgsten  haftet.  Folgeade  üebersleht  diene  sun  Beweis:  sceAs- 
fi^tov  r 67.  436.  £803.  HS.  169.  1 366w  .^13.717. 

iV74.  17  834.  £958.  7906.  O  bT2  —  ii&eiv  rm.  I  m.  N  17% 
JC 156.  Ä  309  — ■  aiivvuv  Z  463.  1  435.  JV312.  814.  O  231  —  xafi- 
^f6tvH  118.  Tl^  —  fäjivsiv  e  78.  JC255— ^z«!/  ri40.  ^Föö.  <P341. 

Alle  andern  Verba  treten  in  dieser  Inßnitivforni  nor  je  ^iomtl 
auf:  xtxXt/ffxfn'  I  II,  vcpah'stv  /  93,  olttoxo^hv  1241,  iVQHv  1230, 
Ulßuv  Z266,  >t»i(i£iv  1615,  cdv^uv  K  371,  öimnuv  JV  64,  i^yuv 
O  456,  wpilltiv  n  631,  naoaoydv  T  140,  xlotOTteveiv  T  y.aia- 
■OaTtxsiv  T228,  «va^siv  Tim,  vnofpivysiv  X  200.  Nun  halte  maa 
iolgcnde  Stellen  dagegen:  Tfoksfit^i^ev  K  520.  H^.  II  220  —  iU}i- 
^av  A  247  (Nikanor).  Z  109  (Nik.).  %  239.  K  308.  320.  395.  0  1^6. 
5(xs.  i^  j65.  716  —  «ftw^v  6  414.  i  602.  iV  109.  O  73.  688.  P273. 
703.  2;  129,  wo  sieb  der  alte  EjMber  doeh  nieht  haf  verdringen  lassen, 
aad  Baa  wird  niobt  nadiin  bteaen  den  Sehwarai  obiger  mlM^tjtw^ 
ÜJMvy  afvüvii»  iar  «nea  gaas  aaherafeaen  Eindnagling  la  halten,  sei 
es  dasB  Iba  Arislareb  nad  seine  Sebnio  iatrodoeierle,  sei  es  dasa  ansre 
Hss.  deai  Diebter  diese  Aafnerksamkeit  erwiesea.  Verfolgen  wir 
diese  Brsobeiaaag  bei  andern  Epikern ,  so  ist  der  Ertrag  aalMdentend« 
doeh  aaf reiebend  ansre  Ansicht  für  WtederbersleUnng  der  Font  in 

zu  stutzen. 

Nur  die  vier  bedeutendem  homerischen  Hymnen,  deren 
Text  aber  so  solir  im  argen  liegt,  haben  aberwiegend  «v,  nemlich 
4mal  gegen  !2iiuil  :  Apoll.  414.  Merc.  571  Veü.  222  241.  Cer.  454  — 
Apoll.  68.  Mcrr  172.  —  Hes^iodos  aber  hak  in  der  Tbeogonie  den 
Infinitiv  subv  3inal  3%.  H31.  ö83,  iu  den  Werken  und  Tagen  4mal  570. 
631.  734.  (mit  der  Variante  g}vx€vitp  in  G) ,  int  llerakiesschilde 
2mal  121.  335,  den  in  etv  'in  Werken  und  Tagen  und  im  Heraklesschilde 
je  einmal:  ^(^y.  760.  aan.  432:  &\&o  —  das  uuechtc  Machwerk  und  die 
Variante  abgerechnet,  nur  ^iomal  die  Form  etv,  igy.  750.  —  Beim  Ao- 
ti  mach  OS  llade  ieb  aor  diaawl  Im  Anfang  de#  Verses  ^iifuv  fr.  XVI 
p.  44  Stell.  —  Arntos  bst  nar  Fbaen.  376  tittsiv*  ^  Kai limaobos 
schrieb  nnler  aar  3  InAaitlvea  aa  dieser  Stelle  dlamai  uv  Del.  336 
ifiivvHv  (sie) ,  aber  3mal  «fMV lov.  81.  Diaa.  951. Tbeokritos, 
dessea  fr.  XXV  hier  alleia  in  Betracht  kommt^  Vs.  81  j/BtXutmpfy».'^ 
Musaeos  bietet  allein  288  xctzsl^ifttv,  Pseudophokylides  I€9 
aTfokvifieVf  sonst  keinen  Infinitiv  an  dieser  Versstelle,  wie  sieb  denn 
im  Koiathos  gar  keiner  Andel«  —  Qnintas  Smyrnaens,  der  meb 
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iM  ariatireliische  Inkiqmv  nelimtlskat  (IT 74  O  SIS  Um)  üd 
«Cfeff,  «llors  (IJ 181.  a04).  brauchte  den  InÜDillv  anf  Ufitdwr  MmI, 
aber  stets  aaff/ütv,  was  f;ist  überfliissic:  wäre  tai  erwähnen,  wenn  nicht 
Orpheus  abwiche,  ^4  462.  517.  600.  751  B  44  Jim  IJW  B  149.  159. 
300.  Z  453  O  243  T  15  g  177  Z  366  S  36.  2M  I  77  138  IB  561 
Jr'410.  Die  Vtrh;i  sind  jrrrtslonf heifs  die  homerischen.  —  Orpheus 
endlich  in  ileii  Avl'^üii.  386.  410  hat  hcidcmal  f  iFi',  in  dem  Gedidife  von 
den  Steinen  ömai  die  vollere  Form  ])ro(M:m.  1«.  76.  HO.  XI  III.  \V1  21, 
3mal  die  vuljffire  XI  58.  XX  11.  XVIII  71.  An  den  augefahrlen  Stel- 
len tritt  nokiuL^luLv  niclit  auf,  ild-suev  im  Musaeos  28**,  Orpheus 
prooem.  Kth.  18,  Quinlus  Smyrn.  B  300  T  15  Z  W  24.^,  uiivt^ifAiv 
Im  0«iafns  J  77;  hiogegeD  il&Bi»  lies,  aaic,  132,  aiivmv  Kalliin. 
Dal.  »6. 

Swiaeb  spricbt  dia  TradWon,  wie  die  rallo  tob  vorn  Wraia  gar 
aidit  aadari  erwarten  Hess,  für  die  epiaehe  Form  aad  wir  wer- 
dea  den  EtntloaB  Ariatarelia  erwarten  darfen,  wo  die  valgira  Farn  hp 

erscheint.  Neariidi  AriaUroli  fand  AAAAKEMEN  aad  EllICXEr 
MEN.  IKeaen  Formen  ttonnle  aian  aber  nicht  aasehea,  ob  sie  prae- 
laatiaeh  oder  aoristisch  waren  nad  wie  sie  demzufolge  accentuierl 
werden  naiten.    Jenes  Wort  war  aus  der  Prosa  aberhanpl  rerbanDl 

lad  wenig'er  geläufig,  dieses  konnte  von  inixm^  aber  auch  von  tnlcxm 
abgeleitet  werden  Aristnrch  hielt  nun  dns  erste  für  einen  Aorist, 
das  andre  fnr  ein  rrnesrnf^.  imd  um  ^fint»  Fnf«^f brit!nn!T  tiher  das  Wesen 
der  Vcrha! form  den  I  rsern  auch  ohne  Commentar  üuI  den  erslen  Blick 
Iilar  7u  niHchen,  schrieb  er  aiaXuEiv  T 'M)  y  237  und  fmaysiv  F  4bb^ 
Das// dem. so  sei ,  wird  ans  Herodiaii  klar:  /  605  akakxoiv  o^ino- 
rijriov.  devTiQOv  yao  ceoohrm)  cog  ayu/cai'  y.ai  ayayeh'^  ovsay^ 

Hol  alakxcav  xal  uk«  Xx^iv,  P465  oi  ni^i'Aqi&xaqriov  inlax9i¥ 
aarva  sBor^cmxov,  ot  d\  nti^l  xov  'Aaxalmiitrp^  Ttant  tiüpunov,  mg 
Utfigfß,  tm  i'Hiffdwvhg  Sh  iitittxitp  nago^vrovcog,  tl  fcif  t<$  Xlyoij 
Sfn  iotX  tji  äo^Kp  avvTatn&^tt$  t^v  M,  V.  Vgl.  Ulira  Ar. 
p.  963.  4  If.  *)  Soaaeh  durfte  Prenod  A.  Naaek  Ariat.  Byi.  p.  49  «iarl* 
nifup  dreist  als  naiweifelhaft  honeriscli  and  qaelleamissif  heseieli* 
aea  aad  braaelite  es  niebt  anler  die  *l$eliones  aaibigoae'  ciuKureihea. 

Nach  dem  gesagten  Ist  nunmehr  T  194  7.u  heiirtheilen  ööagct  i^irj^ 
mfimpg  iv(iiU(x{v:  wenn  die  Hss.  Strafafib  X  11%^  b  ivsyneiv  bieten, 
so  repraesentieren  sie  Arislarchs  Text,  welcher  andeuten  wollte  das« 
Form  aoristisch  sei  und  nichts  mit  dem  Praesens  n'fty.ra  %»  Ihn« 
habe.  "Wenn  dao^eg-en  an  den  oben  anfffe/ähUen  Stclli  n  du  y^ewohn- 
iifhen  Aoriste  iXO-uv^  «uofu»,  Ttanaaisiv^  öy/ir  autln  ten,  so  sebo  ich 
darin  nicht  Lesarten  des  Arislarch,  sondern  horlistcns  seinen  hniiluisz 
Oder  Vorwitz  seiner  Schüler,  welche  den  Text  nach  seineu  sporadisch 


♦)  Auch  *  303  las  Aristarch  taifv  für  fo^f^  Ni«  Iit  minder  in- 
»tractitr  ist  in  etwas  andrer  Beziehung  Herodian  zu  U  S^''^  über  (viarcfi 
und  IvCenfg :  %at  ä^kov  (aus  dem  AcccnUatze),  onov  ^ilv  to  t  (<txl  fifff 
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avftretendcn Lesarten  überall  uniformierea  to  mOma  glaubten;  darum 
wol  in  sehol.  A  T  100  ^  197  ein  blosses  yQ.  nnd  ein  Rest  solcher 
Schfllerweisbeil  auch  lies.  aün.  432,  Apoll.  Rh.  B  im.  Schol  I)  lU 
ß§f  uf  i''  roTrmv,  Tta^a  xb  aB^ai  hat  mit  Aristarch  und  seiner  S<*hfilo 
nichts  zu  tiitin.  Welcher  vernünflif^c  Grund  liesze  sich  aoch  linden, 
ik^i^n\  Ft'^ifiev,  Tsugaaii^ev^  cyhuv  dem  Dichter  za  nehmen?  Uass 
dien  Annsto  Seien,  braucht«  ArtdUu-ch  seinen  Lesern  wahrlich  nichl 
er.si  durch  die  Schreibart  rv^fti',  iX^Hi  ,,  aitty  /.u  verdeutlichen.  Jeder 
hruiuhle  sie  täglich.  —  Huben  wir  also  Arislarch  an  den  3  Stellen 
P465  rso  ^  237  anf  einer  vernAnfUg^en  WiUkfir  ertappt,  so  wird  mmt 
Vcrdidit  gegen  die  andein  beideo  SleHee,  wm  Herno  er*iiieh  0idyim 
g^tiibwardigem  Zengeis  inovuv  8ohfieb,  rege,  um  ao  mehr  ab  Sl 
uKovifisv  seine  Lesart  gewesen  an  sein  seheint  nnd  nirgends  weiter 
ein  Anovuv  angemerkt  wird,  obgleieb  das  Wort  aiieb  ji^7  Z9Sk  im 
4n  Pnsse  des  Hexameters  vor  der  Caesar  steht.  Man  bat  die  Werte 
des  Didymos  im  Harlej.  o  803  j^^Anwr^o;  ay.ovstv^  mg  ^Öeiv  nicht 
verstanden,  wenn  man  abersetzt:  *er  schreibt  axovetv  mit  der  toint 
tivform,  wie  sie  Vs.  392  evdiiv  aufweist.'  Er  schrieb  vielmehr  axovrtv, 
weil  fvdfti' voran fsfi eng:,  «nd  T  79,  weil  vßßdklstv  fo\^te',  doch  ist 
anzumerken  das/,  l.iistathios  1171,  57  ar.ovntn'  Ins.  Arislarch  scheint 
niniHrh  von  seiner  i\n  sich  ^^anz  IrclFenden  lU  iTiLi  kiiiiLr.  dasz  der  Dich- 
ter gern  dieselben  Forim  n  des  Verbi  rasch  repetieren  löszt,  hier  zur 
Ungebühr  Gebrauch  geniucht  r.u  haben.  Sieh  über  dies  in  honioeopto« 
ton  und  homoeoteleuton  zerfallende  von  Friedlnndcr  nicht  erwälinto 
Schema  homoeokataleklon  llcrodian  h.  Walz  Vlil  p.  601.  Sieh  da 
den  Grund  weshalb  Nikanor  K  U7.  327  ßovXas  ßovXsvttv  ij  tpevyeiv 
i]€  iuxxsitf^at  las«  was  Priedlinder  p*  904  an  einem  ^(sic)*  Veranlassang 
gab.  Wahrseheinlieh  war  aneh  bier  Aristarebs  Sdbnle  ▼oraugegan- 
gen  nnd  bitte,  anf  solobes  avulo^v  oder  «utaXltilw  dmt  grosaen 
Wertb  legend,  das  Sebdma  des  Homoeotelenton  angebraebt.  Natur- 
gemSsB  alReierte  eine  Stelle  die  andre:  ancb  ^M%w^at  ^  (ptv^ 

yiiv  konnte  auf  K  147.  327  EinflusK  äben,  wie  9  812  %aX6v  azi^ißtiv 
ovfVF  viclleicbt'nacb  T  79  xalov  «xovuv  ovöi  gemacht  ist.  Während 
X  200  vno^psvysiv  ov9*  o  dKaxitv  allem  Aasobein  nach  aas  Aristarcha 
F»hrik  stammt,  weist  x  73  xofu^^fify  evd*  ästoxifasulf  die  narerdorbne 
ttaad  des  Dk  liicrs  auf.  * 

Ucbrig  sind  noch  iL  359  ökokbiv  T  .51  tavEtv^  die  nach  Aristoni- 
kos  als  arisfnrchische  Lesarft  u  erscheinen  konnten.  ljnmöirlich  ist  os 
nun  nicht  und  wird  durcli  das  schweigen  des  Didymos  wahrscheinlich 
das£  Anstonikos,  dem  es  doch  nur  auf  Krklärung  der  Diplc  ankam, 
dicaiutv  und  anoveiv  nach  viilgürcr  Form  schrieb,  wahrend  der  Te.tt 
dfoai^itirbatte,  wie  £  223  6  107.  Vorausgesetzt  aber,  ArisUrch  hätte, 
da  Aristonibos  sonst  genaa  die  Form  des  aristarehiseben  Textes  na  re- 
praesentieren  pflegt  ((9  »3  T  68  !F  183.  $60),  dumtsnf  and  keviiv  ge- 
sehrieben, so  folgt  nar  fttr  swei  weitre  Stellen  ein  willkttriiehes  ver- 
fabren.  Seltsam  genng  mflssen  es  gerade  swei  Yerba  sein,  welebe 
ihm  öfter  sa  lexiealiseben  Bemerbangen  VeranlaMang  gaben ,  wid  es 


Digitized  by  Google 


wire  nicht  undenkbar  dass  er  dm  LM«r  durch  die  Form  hilt»  mm 
Merkzeichen  geben  wollen.    Daiu  koniml  dasz  7  71  dem  iavHv  — 

yow  Koc^'^mv  \i\  Va.  7'J  entspricht  (vgl.  schol.  Harl.  o  393),  wodurcli 
H  118  tiriiciert  ist,  uü^y^  nm^y^mnt  «U  finMHUtion  zmv  oiso 

erscheint. 

üb  2^258  Aß  Tcokefil^siv  (in  attischer  Synlaxis.  welche  Aristarch 
fleisziier  observierte,  von  otjtvSQOi  uhhängig)  auf  ArisloiuKus  und  so  aiii 
ArUUrcli  2.ur(ick/.ululiren  sei,  bleibt  /w  eifeiliaft.  Aiifftiiiig'  ist  es  immer 
dass  noXtfUJ^Hv  ffde  fiaxsc^at  huuUg  auftritt,  ja  sugur  ApoUoaius 
dn  eoBttr.  I  16  p.  46  so  UeaU  AvITnUend  bleibt  ferner  dasi  KalluDi- 
«hof  hfmA.  im  Del.  SK  uch  gerade  i^uv  bieleC.  Doeli  leliteree 
hat  Bit  ArislerclM  Hoaier  aiehUi  sn  Uran.  Wea  aber  ifltiU^uv  ^dh 
pijß$0m  MriHi  so  BÖchte  ich  behaaptea,  es  aei  eicht  aea  der  ladia- 
9ig  Ariatareha,  aoadera  dnrcli  K 147. 897  fptvytur  ^  (tuTt^hu  rea  der 
Schule  so  ins  Schlepptau  geaoaiineD  worden,  wjfe  Hes.  ara».  483  Udetv 
ovdl  (laxiC^ai.  Aber  E  802*)  will  ich  nicht  dafür  gut  sagen'  daaa 
licht  das  noktfi(^Hv  unsrer  Texte  dem  Aristareh  seinen  Uraprang  ver- 
dankt, der  es  mit  80^  ovd'  iuitaupaacuv  in  Uebereinstimmung  zu  brin- 
gen suchte  durch  das  Schema  der  Horaoeokatalere.  War  aber  das  der 
Fall,  dann  besorgte  die  Schule  mit  einem  yQ.  x«t  n^cschwind  für  andre 
Stellen  d^s  >vcitre,  ohne  trolTid^m  die  erzielte  (ilciclifonnigkeil  tu  er- 
reichen. Schwankt  nicht  dt  r  \V  olfscho  Text  noch  zwischen  Tcoktfii^ew 
und  m}k£at^i^iiv  "Exroot  d/w  H  169  J  356?  Auch  U  631  otpilXtiv 
^üx^ö{}uL  ist  vielieicht  erst  nach  Ttokt^l'^^ti/  tidh  ^a;^£öi>ta,  (p€vy£iv 
i}l  fucxiai^cu,  il&etv  ovöe  ^id'/(B<s^ui  gemacht.  —  Tmii^v  jtoknU^Hv 
B 121  schol.  0.  r  435  scheint  der  Absicht  das  attische  Serena  der 
riroDo«aaie  harror^rioge»  ae  laaaeB  aeiaen  Vrapraag  aa  Terdankea. 
—  Dagegen  iai  die  Haaae  der  lafhritiYforaiea  ia  stv»  welehe  im  <f%ril^ 
4fUMitindbilKW¥  eiaer  aolebea  benaeUMrUNi  form  entspreehen  aoU^* 
lea,  ileiyiebgrosz :  F  m  11^»»—  uMtuv^  iV814  ifiiwtiv  —  d{«r- 
Umät»v,  1241  aitonipup  —  lfi«ilifin»y  (deoa  ao  sebrieb  Ariatareü 
statt  ifmQf^jguv;  zugleich  wird  klar  waraai  aian  <2>  455  a^toxoi^siy  stall 
mtolifptp»  einschwärite),  i  616  KtjSeiv  — >  tpilinv  (vielleicht  aollle 
flbrigens  aach  die  Accentnation  rt]S^iv  klar  werdea,  da  andre,  wie 
Hesychios  zeigt,  x7]^Etv  lasen),  T  149  xkotOTtwstv  —  ßic^TolßEiv.  — - 
^  341  C^Hv  ist  Imperativ,  Aristareh  nber  schrieb  o  J52  tinnv  statt 
Zeiioduts  unitov.  Wie  viel  nun  hiervon  auf  Ari>larch  selbst  und  wie 
viel  aut  seine  Schule  zurückgeht,  dus  möchte  schwer  zu  entscheiden 
sein.  Ich  halte  indessen ^  um  ein  festes  ResulUl  dieser  Untersuchung' 
IB  bringen,  folgende  Iniuüiive  in  ety  für  sicher  arislarchisch:  F  466 
hd^Xetv^  T  30  y  237  aAaAxttv,  T  79  o  393  axouuv,  X  147.  327  (piv- 
fuv,  1  241  offoxo^v,  T 149  «lovoMulnr,  1 615  xi^dciv,  E  802  «aia- 
^cav:  Tielleiebt  ilad  K  369  6mmvj  T  71  Imouv  1»eisiisibleB. 


*)  Das  oi%  iCaanoVf  welches  den  Schluss  dieses  Verses  macht,  er- 
ianert  an  St  17  (Frledliader  Ariston.  p.  33),  weleber  vielleiehiscmesa: 
TONMUCKMir^  d.  L  edw  ^  tfamsy. 


2SS  AriflIinh-lioMriMkt  Kxfime.  % 


Zum  Schlnsz  sei  es  gpestallet  ees  de«  1b  ExeondteBemeriiaBf  tu  wie< 
derholcn  dass  es  nicht  «ii  verwundern  ist,  wenn  Didymos  oach  über 
diies  Capital  der  aristarcliisclu  n  Textcsreccnsion  nur  so  selten  als  Zeuge 
nullritt,  P465  mil^cr.ülilt,  da  lierodian  jedenfaiis  aus  Didynios  schöpfte, 
nur  5mal.  Al!erdini;s  \ai>7A  sein  schweigen  zu  £  802  K  327  [UTj 
7  241.615  7'l49f/vHj9  T7i\  auf  luckenhnrte  Ueberlicferung  seims 
Werkes  niQl  \/l()iotaQi£{ctg  (5io^(öC?fa)c  schlieszen :  allein  ich  xwcifla 
stark  das?,  er  noch  üflor  als  zu  die»i>en  .>  resp.  (>,  wenn  an  hoch  kommt 
6  Stellen  über  diesen  Punkt  hätte  zu  berichten  gehabt. 

Oels.  Horn  SchnM» 


Zur  Litteratur  von  Sophuklcs  Trachiuierinnen. 


1)  Soph okles.  Erklärt  wmF,  W,  Sehneid ewin.  Sechstes Bärnd* 
ehen:  Trachimeriimm.  Iiefpiig,  WeMauuieelio  BocliliUHUaegi 
1854.  147  S.  8. 

2;  UeberdieTrachinhrmneade*8ophQkle9.  VanF.W,  Sehnei- 
äewin.  (Aug  dem  fechetea  Bande  der  Abhandlonge«  der  könig* 
liehen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen.)  Güttingen, 
ia  d^r  Dieterichschen  Budüiandlung.  1854.  40  S.  gr.  4 

Mit  Nr.  1  isl  db  Ausgabe  tob  Sohneidewins  So^kles  ss  Bade  ' 

gebracht,  ein  Werk  welehes  das  iaaerliebere  Yerttf  advia  und  die  ricb- 

tigere  Beurtheilung  des  grösten  Tragikers  wesentUob  gefördert  hat* 
Auch  für  das  letzte  Drama  bestellt  S*s  Verdienst  vorzüglich  in  ein- 
gehender Krgründiing  des  Organismus  dieser  vielfältig  verkannten  Tra- 
g'oedie;  er  enlwicitelt  in  der  Einleitung  aufs  befriedigendste,  wie 
gerade  aus  dem  Kam|>f  entgegengesetzter  Neii^ningen  und  dem  streben 
lu  nuftxetier  I,(  iiletischaftlichkeil  der  Dichter  daä  erhabene  Zill  liurvar- 
geheu  Insxt,  welches  die  götl liehe  Vorsehung  dem  Herakles  jjcsleckt 
hatte  „  und  wie  selbst  das  mislingen  dessen  was  der  Held  erstritten  zn 
haben  withnte,  so  wie  dessen,  was  die  in  ihrer  treuen  Aiihunirlichkeil 
gekränkte  Gattin  erreicht  zu  haben  hofTle,  dazu  leitet  das7.  sich  ihr 
Schicksal  vollendet,  aber  auch  ihre  Gesinnung  verklart.  Vertieft  man 
sich  Id  dies  anersehdpflioh  reicbe  («ebensbild,  dann  noai  ina«  elcli  wel 
verwiiadern  wie  Mineer  deaeo.doeh  sonst  Sina  Cttr  das  bessere  »obt 
abanaproeheD  ist,  die  Traehinieriuieii  für  ein  sehr  frühes  Werk  des 
Sopbofclea,  wQ  der  Dichter  nooh  nioht  aa  voller  l>iirchbildaa(r  seiaer 
Kanst  gelangt  sei,  hallen  konnten  (Dissen  kl.  Sehr.  S.  312),  oder  (ftr 
ein  nnausgeffihrtes  Werk  der  spatern  Lebensjahre  von  ^oberD&chlichem 
Baa^  (Hernhardy  gr.  Ljlt.  II  817,  vgl.  dagegen  wiener  Jahrb.  CXVIU 
13S).  Indes  selbst  S.  gibt  au  !daaa  daa  Drama  als.  ganies  nicht  den 
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harmonisclicn  Gesumlcirifinick  wie  die  meisten  übrigen  anT  nns  her- 
vorhringen  könne,'  lief,  erlauht  sich  für  seine  Person  vom  cliesfiri 
ZüH^rsirrndni!«  7.11  abslrahiereii  uiiti  »icli  Thudichum  anzuschlieszcn,  der 
in  seiner  Uebersetziinnr  II  64  den  Ausspruch  thut:  '^die  Trachinierin- 
oeo  sind  ein  so  vollkoiniiiencs  Stück  des  Sophokles  als  irgend  einefl 
der  übrigen;  alle  seine  Kitnstmaxüuen,  seine  ganze  Denk-  nnd  EmpKo- 
dnn^sweise,  die  Milde  und  Groszheit  seiner  Poesie  ist  auch  hier  voll- 
atiiodig  za  sehen.  Eine  neue  Seite  des  menschlichen  Lebens  hüt  er 
geschildert,  zu  zwei  growMi  FriMseharakteren,  der  Schwester  Anli- 
gOM,  d«r  Toolitar  Blaktra,  hier.  dU  Gtlliii  Ddüneirt  hnzugefttgt  und 
Mdi  dnria  den  Preis  der  KvmI  devengetragm/  IHe  Tontelloag  daei 
dieea  Tragoedie  deneoeh  den  Werth  der  eadem  t opliokieisebea  niohl 
erreiche,  tTuierl  S.  eeeh  in  der  AUnndlnig  S.  7,  wo  er  nnler  enderm 
erfclirt,  wer  Tornriheilefirei  dtrftber  nrtheilea  welle,  dtrfe  lieb  nieht 
Mkenaen  lassen  gleich  von  vom  herein  dieses  Dräne  aiil  einer  An- 
ligoae,  Elektra,  elaeai  Oedipns  Tyrannos  su  vergleichen,  ihnen  stehe 
es  ohne  Frage  well  nach.  Einen  Oedipns  Tyrannos  gebe  es  in  der 
drnmn tischen  l/itteratnr  der  Welt  nar  ^inaMil.  Indes  hat  gerade  der 
Yerianf  der  Trach.  mit  dem  im  Oedipns  grosse  Aehnlichkeit,  ond  die 
Kanst  in  der  Darstellung  des  vcrhSngnisvollen  irregebens  hriagi  dort 
kann  erschnHendere  Wirkunjjen  hervnr  als  hier. 

Aber  ein  Zuc:  allerdines  kann  (icn  mock  rtien  f.cspr  befremden  und 
ab«;to?7:en,  der  sogar  das  entschiedene  misfallen  eines  niisgezeichneten 
Kenners  der  alten  Liltepatür  noch  neuerdings  erregt  hat:  wir  meinen 
die  Ziitnutung  des  Herakles  an  Ilyllos,  die  bereits  von  ihm,  dem  Vater, 
omarnile  lole  zur  Gattin  zu  nehmen.  Bergk  will  deshalb  den  Schlusz 
des  Stuckes  einem  Inlerpolalor  /.unn eisen,  da  Sophokles  selbst  einen 
%*ürdigern  Ausgang  herbeigeführt  haben  müsse.  Linen  solchen  glaubt 
er  (NJahrb.  LXI  24^)  in  einigen  Spuren  bei  Lucian  im  Pcregriuus 
Proteus  c.  36,  39,  bei  Aristoteles  Ethik  p.  1243,  35  Bckk.  nnd  bei  Dio 
Ghryaoet.  LXXVUI  p.  271  Enp.  entdeckt  an  habea ;  wogegen  S.  aai- 
fttrltdi  (8,  9 — 18  der  Abk.)  die  Incobaerens  der  aageblichen  Ueber- 
hieibeel  «Ii  dem  f  lane  der  Traeb.  an  erweisen  snoht  Sieher  ist  dasa 
iele,  die  aBaebnIdigie  Ursache  dea  flnlergaags  beider  Oatte^,  nicht  stili- 
sdnrelgend  bei  Seite  geschoben  werden  dnrfle:  aneh  ihr  Schicksal 
anste  eiaen  bestlmBitea  and  awar  einen  bedeatenden  Ausgang  nehsMa 
Han  kann  man  aber  kana  eine  andere  Wendung  erdenken  als  eben  die 
fOB  Soph.  eingescbiageae,  wodarcb  die  anglAckliche  davor  bewahrt 
wird  firoaide  Sebald  buszen  zu  aiflssen  ;  aber  nnr  der  Sohn  Tcmag  ihr 
das  an  gewihren  was  dem  Vater  auszufQhrc'fi  versagt  ist.  Hier  kam 
dem  Dichter  der  Mythus  zu  Hilfe,  demzufolge  llyllos  wirklich  Gemahl 
der  lole  war,  zugleich  die  bei  den  Athenern  !icrkömniliclie  Ansicht 
über  das  Verhältnis  der  Fronen,  wornnrh  sogar  nnt  der  aÖiXrprj  ono- 
rrcao/a  eine  Ehe  eiug('ir;ini:en  \ver(hn  konnte:  einigcrmasr.rn  cinalog 
ist  damit  die  Vermahhinsj:  (ies  Sohnes  mit  dem  dem  Vater  be^liitimtcn 
>Veibe;  tit)ri4>:ens  ist  selbst  1225  nicht  ausgesprochen  dasz  lole  ihre 
Jaogfrüulichkeit  schon  verloren  habe ,  auch  beliebt  sich  die  Einwen- 
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dung  des  Hylios  1233  f.  nur  uuf  das  (iiirch  loles  erscheioea  herbeige- 
führte Unheil.  Eine  *arniselig:e'  Aa.skunft  wäre  es  gewesen,  hätte  sie 
Herakles  einem  seiner  Mitkaaipfcr  zugewiesen.  Wenn  ferner  Bergk 
in  den  SchluszverseD  der  Tragoedie  den  grellslen  Widerspruch  mit 
der  ganzen  religiösen  Anschauungsweise  des  Dichters  fand,  so  lag  dgs 
in  der  VorausMlnag  dtai  aoeh  4ie  letales  vier  Oimter  4mm  HyllM 
gehören ,  *der  im  flelaen  fHaohen  Muners  «n  des  ^ppeltan  Verlusl 
4e8  Vtlers  and  der  MuUmt  Im  tiefaleB  de»  Heneie  verwundet»  neh  in 
jegeBdUeher  UabeeonoeBliMl  erdrelelet,  den  dOllera  bittere  Vorwurfe 
na  iiaeiieB';  im  Monde  des  Clim  gewinnen  aber  dieeelben  Worte  eine 
gnnn  «ödere  Bedeutung:  .er  erkennt  ^in  allen  den  schweren  Scbiekeehh- 
•ebligen  den  wallen  der  gdUlichen  Weltordnung ;  die  Athener,  welche 
weiter  sahen,  ermangelten  nicht  ans  ihrem  Sageobewostoein  die  Wabr- 
beil  des  Ausspruchs  tu  ergänzen.' 

Hier  hnndette  es  sich  um  die  Kritik  im  grossen,  d.  b.  um  die 
Echtheit  eines  bt  ti\ichllic!if'n  Theiles  der  soph.  Tragoedie,  und  auf 
welche  Seile  au(  Ii  die  Entscheidung  sieh  neigen  mag,  wird  sie  immer 
nur  aus  uni rossendem  erwögen  der  innern  Momente  vorzugsweise  her- 
vorgehen. Dasselbe  i^ilL  vuri  den  /.iilihcichen  V  erdiicliligungen  ini  klei- 
nen, welche  ein/.elne  Vcrsu  der  i  iach.  gelrolFea  haben.  iMan  kann  uiit 
logischer  Strenge  manches  als  üherflüssig  ausscbeideu ;  zerstört  niaa 
aber  sugleieb  eine  gemittiebe,  fflr  den  Cbamkler  nnd  die  Lage  der 
PeraoMn  welebe  sie  Uuin  beieicbnende  Aeaaiernng,  dann  ist  viel 
«ebr  verloren  als  gewonnen.  Der  Arl  ist  die  Tilgung  der  Veriod3"-49. 
wo  das  wiederbolte  mia  In  den  Sitaen  0jbMv  d  hdautfud  is^a 
MV  (43)  nnd  imth  n  ittviv  snffMi  (46)  die  Heraanaangst*  der 
Defaneira  trefflich  ausdrückt,  und  ebenso  konnte  die  Bestürzung,  mit 
der  sie  ibren  schrecklichen  Fehlgriff  erbeont,  nicbt  wahrer  dargestellt 
werden  als  durch  die  wiederkebrende  Betbenraog  (684)«  es  sei  ibr 
vom  Kentauren  das  Phittron  so  angegeben  worden  nnd  sie  habe  nur 
dessen  Vorschrift  befols^t;  doch  lint  dieser  Vers  gleichfalls  die  nnri 
sich  gelallen  l;issen  müssen.  Niclit  ^liicklicher  war  die  Kritik  weiche 
1195  —  97  versvarf,  wo  vieinielir  "^die  uniäUndliche  und  genaue  Vor- 
schrift von  ^er  ruhigen  Festigkeit  des  Heros  zeugt,  der  «lies  das  vor- 
sieht wofür  sonst  die  angehörigen  des  todlen  tu  surfen  kabeii.'  Wollte 
man  150  streichen,  so  würde  der  vorlicrgehende  Vers  zu  kiiüp[>  den 
Gedanken  ahschlieszen,  auch  wenn  iv  vvnxl  =  iv  ^ua  vvxrt  von  der 
Brautnacht,  was  wir  vorziehen  (vgl.  Ai.'lSl),  verstanden  wird,  lieber 
444  spreeben  wir  onlen  anslübrlieber.  Dobrees  Urtbeil  gegen  166 — 168 
nimmt  niebt  einmal  darauf  Rflekslobt  dass«  wenn  die  Yerae  feblien,  die 
Worte  169  f.  alle  Besiehnng  vertieren  wttrden  nnd  der  Cbor  dann  nicbt 
wissen  bOnnte  wovon  die  Rede  ist 

Auch  eine  beträchtliche  Aniabl  von  Coajectoren,  die  an  siob  sum 
TbeU  reobt  gefallig  sind,  verlieren  an  Wahrscheinlichkeit,  betracblet 
man  sie  von  Seilen  der  Cbarabtere  oder  des  dramatischen  Zusammen- 
hangs. Wenn  869  die  Amme  vom  Chor  «ij^^  genannt  wird ,  so  aoU 
damit  gesagt  sein  dass  diese  alte  sonst  immer  sieb  beiler  neigte «  wie 
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ile  toi  ftMk  in  tebstra  Mimm'MiI  «Mtorlasaen  kann  ein  witxigea 
(htjMrott  «mbrfagwi  (874  f.  (MjßffM  ^.  —  i{  mMv^fov  ivodac).  DU- 
wr  8isa  geM  mit  der  Aeoderang  «i^dijV  vwiorM.  Km  VerfcItalhMl 
M  aeanMllen  AosdrAckMi,  wie  si«  teltoi  ein  8opk.  avmwaidea  akhl 
ftr  BftUiif  erachten  mochte  ^  wird  ihm  batgeiefl  dereli  die  SclireilMHif 
ffvij(>fi$  fkr  «v^^  elg  (460).  Soph.  hat  deM  Gebole  lee  AofleBde« 
durch  daa  sMtige  Ifi/fce  GenOge  geleistet^  übrigens  vertrügt  sich  die 
Erianerung  an  die  yielee  geliebte«  des  Herakles  sehr  wol  mit  de« 
Zweck  der  Rede  Defaneiras:  Lichos  soll  darch  die  scheinbare  Uobe» 
fangenheit  mit  der  sie  davon  spricht  rnm  Ocständnis  der  wahren  Sach- 
laj^e  sich  bewegi n  lassen,  was  ihr  öucli  iiaim^i.  Ausserdem  erinnert 
S.  dasr  civrjoeig  schon  dnrum  nicht  passe,  weil  darunter  au(  Ii  Witwen 
Verstunden  werden  können.  Wer  öl^  <pQOveiv  oldtv  durch  <)oxct  er- 
setzen will,  schwächt  nur  die  Bezeichnung  feinsinnig-cr  Diviiialioit  al>, 
wodurch  D.  sogleich  den  Seelenadel  lotes  erkenitt^  der  sie  vor  ihrer 
Uojgebung  anszeichnet.  In  77  idl  tijgös  ztjs  x^Q^^  loitiot/  äijug 
^SOdtey  soeaaimensehalten,  mitliio  die  Aeederung  &(fag  snMblg.  D. 
Mt,  der  feMrToHe  Meneal  in  Leben  ibres  Geneble,  dei  die  Ot»- 
M  beeefelnele,  sei  ebdk  der,  ween  er  gega«  Bebeee  ewiiebe,  eleo 
aone  die  Weieeegeeg  mf  diee  Leiid  eieb  beMeo.  M ebreM  Coejee. 
tne»  SB  mo  begegnet  die  eiefeehe  laterpretettcm  dieeer  Stelle:  8. 
konnte  noch  bemerken  dasE  der  preegneBteSinn  voniSde,  d.  h»  in  «»!• 
•her  Weise  deei  II.  obgleich  <pQovmv  so  unna tarliche  Wünsche  Suszero 
kiee,  Ifiedeutungen  vefaelaszt  hat.  Minder  schwierig  wer  die  Wider-» 
legnng  Ton  Vorschlugen  wie  60  xotg  y  ifioig  koyotg,  wo  das  Zeagne 
tccvSqI  xoigx  i^oTg  Ao'yot?  den  Schbisz  der  Rede  pikanter  macht,  wie 
144  jüy^^gZv  avalvomog,  welche  i\e[idortinsf  den  Heiz-  der  Vermischung 
des  verglichenen  üegenstfindes  mit  dem  ln\d  (smule  per  brevitatam  bei 
Corniftcins  196,  il)  sehr  mindert,  von  H<)9,  wo  das  {Haiax  für  ^iaiq 
6' das  Schema  der  traductio  (vgl.  Coro,  üj,  9)  und  der  transtecUo 
(ib.  174, 14)  ziiffleich  aufliebt,  lelrJeres,  indem  Ilyllos  eigentlich  sagea 
*oUle  i7T€'VX0fi(ti  diy  €l  d^i^ngy  alüü  etne  viel  weniger  puliictische Rede- 
form  dadurch  hervorgebracht  wird.  Man  wird  aachkein  bedenken  tragen 
615  (ploytt  benobebelteB  end  welterbitt  ^fioid^  stallt  eo  ersterer  Stelle 
X^ror  eed  dereef  tpkoyl  s«  leeeo ;  deae  die  Hieluv  k  f^fjy  fp>^6ytt^ 
ma^  ig  ^iittViv  pesel  geu  so  den  ibrigee  Toa  dieeer  Rede,  welebe 
4areb  Vorworreeheit  md  Ueberledmg  D.e  SeUonneebeil  nelt;  euch 
kann  omb  eher  engebee  wee  hier  fidnf  ^pAoj  (der  Brenepenkl  des  ?ob 
dt  r  Sonne  bescbienenea  Bodens)  als  was  fUn^  x^civ  bedentee  aolle. 
£ia  aieoreicber  Gegensatz  966  ßaqtiav  atlfotpov  (pigei,  ßtMiv  turtle  nicht 
durch  ß^€t4ditp  verwischt  werden ;  1046  ist  xov  Ivyrp  nm  vieles  matter 
als  ÄCfi  Xoyw'  auch  1108  wv  un<l  Fottojv  schwächer  als  63  lyid  egnat, 
Der  Orakelfon  in  der  Stelle  \  il  konnte  keinen  Zweifel  an  der  Hich- 
Ugkeit  der  W Orte  y/joi'w  no  ^wiTi  /au  rcuonvzi  ruy  aufkouinien  lassen. 

Abgcschn  von  den)  Vurthcil  den  die  Kritik  aus  einer  vor  allem 
den  poetischen  Gehalt  und  die  diesem  entsprechende  Form  ergründen- 
den Exegese  zieht,  ist  diese  auch  suust  hier  sehr  ergiebig  an  &chi>fteii 
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Beobachtangen.  An  mehreren  Stellen  macht  S.  nuf  die  ominösen  Worte 
nnfmorksom,  welche  bedeulunpsvnll  die  Zukunft  erschlicszen,  während 
sie  nach  der  Meinung  des  sprecht  iulcn  nur  dem  Augenblick  gelten,  wie 
z.  B.  25,  234,  305,  494,  desgleichen  darauf  dasz  frühere  Aussprache  in 
veränderter  L^ge  der  Dinge  wiederholt  einen  caiu  neuen  Sinn  erhal- 
ten, vgl.  718  mit  84.  112*2  mit  817,  besonders  770  mit  7U  IT.,  wo  die 
unabsichtlich  von  llyllos  angestellte  Verglcichung  der  Qualen  des  He- 
rakles mit  dem  Bisz  einer  Natter  voo  schauerlicher  Wirkung  ist,  naeh^ 
den  km  TOfker  Vetaneire  ym  4»  yfWkang  4m  CUflei  dar  Hf^rti 
gesproehen  hd;  foraer  kaiMM  die  trigMolifla  MisTmliBdaisM  im 
Bdirtcht»  wie  591«  ve  D.  im  ihrer  leideoBdnßUtheii  Hael  fir  iiielil 
versteht,  was  ihr  der  Chor  deatiieh  geaay  sa  bedeakea  giht;  dleDep- 
pelaiaaigkeiteD  aad  Neheagedaakea,  i.B.  289«  38»,  dM,  631s 
alleathalbea  wird  da»  ia  Wort  uad  That  dem  Weaea  der  aaftretettdea 
feraeoea  angemesseae  heaMrfclich  gemacht,  wie  229,  431, 637, 90B; 
aaaieatlieh  1060,  aa  weleher  Stelle  U.  ia  «einem  Ingrimme  geradea« 
Unsinn  redet,  wenn  er  von  der  ElXag  nnd  ayXc&aaog  noch  eine  andere 
Art  Land  unterscheidet.  G  Hermann  hat  die  (lewall  des  An«»dnicks 
durch  die  Version  jiv/uc  (iraecus  vre  harharui ,  neque^  qtUdguiU 
terrarvm  adii.  qiiti^qiunn  nll/.n  sehr  geiTia5;/;iirt, 

Nur  selten  stieszen  wir  auf  lirklarungen,  die  sieh  von  dem  was 
der  Dichter  eigentlich  wollte  unserer  Ansicht  nach  eni fernen;  dies 
möchte  der  Fall  '2-^:\  sein,  wo  tl  ju>/  ^v^rpogcei  xXeTtzüvfil  fie  heiszen 
soll:  Venn  sie  nicht  etwa  durch  ihr  herbes  Loos  in  höherem  Gradt) 
Theilnahme  erregten,  ab  sie  es  eigeotUoh  verdienten.'  Als  unschuldige 
kriegsgefangene  verdieaea  sie  gewis  das  grftsle  Mitleid ,  aber  D« 
lassen  mit  jenem  Aasspraoh  bereits  leise  dea  Argwoha,  der  aaehheTf 
wo  sie  lole  geaaaer  ias  Aage  fisat,  ia  deatlioheni  Aasdrflefcen  wie- 
derkehrt aad  voo  Liobas  eher  bestitigt  als  besehwiehügt  wird.  Z« 
440  sagt  die  Note:  *D.  eigaet  sieb  die  Betraehtaagea  deo  Chors  [I37J 
an;  sollten  sie  aber  dort  die  verzagende  anfrichten,  so  dienea  sie  jetsti 
lllier  den  Wechsel  der  xccQa  xu  beruhigen.^  Vielmehr  redet  sie  hier 
aar  verstellt  und  sucht  den  Uchas  durch  den  Seheia  vonCHeiebgilligkeit 
bei  heftiger  innerer  Bewegung  zn  tcnschcn,  am,  was  sie  beunruhigt, 
vollständig  7.U  erfahren.  Auch  451  f.  verstehen  wir  anders  als  S. ; 
nicht  nl;^  bezüglich  auf  die  vorliui^ende  An<;elegenheit ,  sondern  ats 
allgemeine  Lehre,  dasz  dem  iins\  ahrhaften  dann  das  Vertrauen  entzo- 
gen wird ,  wo  er  gerade  ehrlich  sein  und  dafür  gelten  möchte.  In 
597  scheint  mit  alayga  nicht  das  geheimthun  gegen  den  Herold  c^cmeint 
zu  sein;  D.  denkt  dabei  an  den  gegen  H.  gebrauchten  Liebes^/Liubep, 
wovon  freilich  weder  dieser  noch  der  Ueberbringcr  Kunde  haben 
darf.  laiXhor  831  ist  cpovUtvBfpiXa  doeh  die  daakle  Wolke  des  Todes; 
der  Gedaake  leidet  aieht  daraater^  indem  836  aiit  aihov  fh§^  eia 
aeaer  Begriff  hiasatritt,  der  des  se  hael  loa  Uaterganges.  Wo  B. 
voa  des  beidea  ihm  gewordeaea  Orakeln  spricht  (1164):  ^ptnfü  (t  iym 
fovfOftf i  OVfijfo/vovt^  Ära  |  ft«iTi2bs(m«voiipinBl«rs|vt^^  kAaaeB 
wir  ia  der  Ueberselswig:  Meh  werde  dir  teigaa,  dasi  ia  glaislber 
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Wmm,  wie  dieie,  neae  WaimgoigeB  neh  «rfOlIeD,  dit  nit  dea  altea 
MiMM,'  wed«r  ingebeD  das«  ^vflßaipinntf^  mMsb  dau  fo«  die  Uar 
angeBOBimeDe  Bedeutmif  kibe.  Leltieres  isl  nicht  Adverbittm,  et 
kl«U>l  Adjecliv  im  Sino  von  SfiOMt;  €»(ißalvsw  aber  mim  die  Bedeu- 
tnog  *abereiattiiiOMa'  babtn,  was  aus  1172 — 74  bervorgeht.  Bcid« 
Göttersprfiche  waren  in  der  Uaaptsache,  dem  Ende  des  H.,  gleichbe- 
deutend; nur  unterschieden  sie  sich  darin  dasz  das  dodonaeisohe  Ora> 
kt  I  die  Zeil  des  Todes,  die  früher  dem  Helden  bekannt  gewordene 
frophetie  des  Zeus  den  Urheber  des  Todes  bezeichnet  halle.  Üieso 
Debereinstimmung'  leuchiei  dem  sterbetiden  erst  jeUt  «iOy  wo  iba  aein 
Sobn  über  D.s  wahre  Absicht  belehrt  hat. 

Was  die  Behandlung  des  Mythus  betrifft,  so  sind  wir  für  die 
Trach.  weoij^er  als  für  die  übrigen  Dramen  im  Stande,  das  poetisdto 
VerdieDsl  dos  Dichters  an  den  Schoplimg^en  der  beiden  andern  Tragi- 
ker abzumesseo,  wie  dicä  durchaus  bei  der  Eleklru,  in  vielen  Punkten 
bei  der  Antigene,  dem  Oedipus  und  Philoktei,  und  in  Beziehung  auf 
Aeaebyloa  b«i  Aias  möglicb  iat.  Aach  Ober  die  epischen  BearbeUvii- 
gw  4mr  Saga  iai  wemg  bekaanl,  ao  daas  w»  haiiptaiohlUdi  raf  dia 
AagakM  dar  Ilytbographen,  wi«  ApoUodoff*aad  Diodor,  baackrlnkt 
iM.  Woria  mm  voa  dar  bai  diaaa«  aniUlaB  ganainaD  Saga  Soph, 
abwmkA,  hat  S.  gahttrig  haryergahohaii.  Jana  liaai  da»  H.  dia  D. 
anl  Mick  Baatahnff  dar  awdlf  Kinpfe  hairalan,  Soph.  rorhar,  daoMi 
ala  alle  MOhaal,  die  dar  Held  in  Biaaala  daa  Earyathaaa  ardolda« 
«aale,  miilräge  (vgl.  dagegen  Wmidera  Einl.  p.  32) ;  die  valgf  re  Er« 
aIhhMir  berichtete  dass  U.  sich  lange  nach  der  Vermählung  mit  D.  in 
Aelolien  aufhielt,  bei  Soph.  zieht  der  Heros  mit  der  jwigaB  GaUia 
sogleich  nach  Tiryuth  «b,  wodurch  die  Teuschung  des  unerfabrnen 
Weibes  durch  Nessos  natarlicher  erscheint;  dort  schickt  H.  selbst  den 
lirhas  ohne  weitere  Begleitting"  nach  Trachis,  um  das  OpferjE^ewand  7M 
holen  ^  wodurch  der  Bolc  Aiilasz  crhült  der  D,  von  H.  Liebe  zu  lole 
zu  erzählen  und  darauf  von  ihr  das  mit  dum  angeblichen  Philtrou  be- 
strichene Kleid  in  Empfang  nininit;  wie  ^>e^entlich  hierin  Soph.  den 
Mythus  umgestaltet  hat,  bedarf  keiner  Auseinandersetzung.  Von  ihm 
rührt  aurh  wul  die  Form  des  Orakels  her,  welches  nicht,  wie  das  bei 
Apollüd.  114,  12.  Diod.  IV  10  erwähnte,  nach  Vollendung  der  12  u^aol 
Robe  verhiesz,  sondern  eine  Zeit  bestimmte  welcUe  mit  der  Eroberung 
fon  Oechalia  zusammenfiel. 

Der  Text  der  Tragoedie  hat  mehr  gelitten,  ala  S.  aiSttaataen 
aahehil  oder  weaigalaaa  «nerkenaen  gibt;  vielleieht  gelingt  ea  ihn 
wm  eioea  beaaem  u  belehren,  wenn  wir  glatban  .daai  ea  hier  an 
UakflB^  Interpotationen  nnd  atarkan  Cormptalen  niehi  labil;  gewia 
bann  ea  dar  gnien  Saehe  aelbal  niohla  aahadan  daai  wir  inaere  Ideen 
Merifcw  ihn  nnd  andern  Kennern  dea  Soph.  inr  Praruag  vorlegen. 
Dnaa  ea  aaeh  in  diaaer  Tragoedie  Liehen  gebe,  obwol  S.  keine  aner- 
kennt, iat  kann  an  beaweileln*  0ie  erste  Stelle  der  Art  dttrfte  264  f. 
sein.  Daa  naigekehrte  rerfabren  wendet  Aergk  an,  wenn  er  die.Henu* 
aüahian  mtlli  f  «n|^  9^  nnd  ify«r  TS^^ow  ^  aniaeheidett  wo- 
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bei  aber  nicht  zu  begreifen  ist  wie  sie  hereinkamen.  Ebenso  wenisr 
leuchtet  die  Möglichkeit  eiu,  ciit  Vurbum  wie  i(pv^j^ftöiy  tu  HuppUtire», 
also  scbeiol  nur  die  dritte  Annahme  laiasiig  dasz  ein  Vers  dastand, 
ift  weteben  tob  den  mlen  ikäilicb«ii  AmbraelMB  der  vß^ig^  die  U. 

Enrytot'  in  «rdolden  halle,  die  Rede  irar;  der  letole,  woraef  aii 
einaelnea  Faetom  nM«  mdU  passt,  beataad  daria  dais  er  Uta  in  Irialt- 
nem  Zoüaiid  vor  die  TMr  warf.   Bin  aaderer  Fall  let^lS  t  Dar 
Uebergaag  vod  deo  QOIlani  mälCeliMir  an  %i(Mv  fe  bleibl  ködMl 
ittfllilleiid^  wem  aaeh  S.  dea  aallo  oiortale  dareh  aoliie  Erklinnf  «a 
mildera  saelit;  er  aagt:  *slatt  dea  allgemeinen  seUt  D.  gleieli  dat  ap^ 
cielle:  und  natürlich  auch  Blieb,  wie  jedes  Weib,  Tfl«  sa  iU. 
166.  D.  liebl  den  H. :  daher  sei  aach  dem  H.  and  der  loleM  verseihen, 
wenn  sie  dem  Eros  erlagen.'  Aber  es  handelt  sich  hier  gar  nicht  von 
der  Lirhf  der  T>.  zu  dem  Heros,  sondern  von  der  Liebe  die  dieser  einst 
7.U  D.  tanzte;  so  ^ut  ihn  diese  damals  durch  die  Macht  des  Liebesgullus 
ergrilT,  kann  er  auch  jetzt  unwillkürlich  dem  heftigen  verlangen  zu 
einer  andern  unterliegen.    Auch  von  loles  ISeigung  tn  H.  spricht  D. 
hier  nicht,  lole  wirdiUr  sie  (lEraitta^  nicht  weil  sie  den  Ii.  liebt,  son- 
dern nur  als  ein  WerkReog  des  Eros,  wie  es  früher  D.  selbst  war. 
Mit  einem  Edelmut,  der  ihr  keineswegs  von  Herfen  geht,  versichert 
diese,  sie  aarne  der  Jangfran  nteiil,  die  ihr  atelUa  sohimpnidiea  odor 
aehlimaMB  antiiae,  vgl.  dagegea  646  (ifud  In  418  bmm  sagleieb  aaf 
(ahXllfom  aad  nunw  batoyea  wardea,  Biebl,'wie  S.  aogibl,  Jeiaa  aaf 
lote,  diesea  aaf  D.).   In  glelelMr  Weiaa  wUl  D.  aaeh  keinea  Gratt 
gegen  die  Tielea  aadera  Toa  H.  gaUebtett  aehdaia»  gahagl  babea,  wo 
ebenfailB  der  Lioba  derselbe  so  H.  nicht  gedaehl  wird.    Aiebllg  iuil 
deabalb  S.  za  htmmki  den  U.  und  aiebl  lole  Teralanden.    Waat  olt* 
diese  Vorstellung  als  störender  Uiatergedanke  fern  gehalten  werden 
nnasz,  so  ist  444  naiiov  auf  D.  nur  als  geliebten  Gegenstand,  nicht  als 
die  seihst  von  Liebe  entbrannte  Jungfrau  zu  beziehen,  wenngleich 
daran  dasz  sie  die  Neigung  des  H.  erwiedcrtc,  zu  zNvcifeln  kein  Grund 
vorliegt.   Daher  ut  mich  Wunders  Motiv  den  Vlts  iins/ustoszen,  weil 
man  nicht  wisse  ob  loie  den  II.  wirklich  liebe,  irrelevant.    Kr  musz 
bleiben,  aber  mit  der  Yoraussetxung  dass  ein  anderer  (wenn  nicht 
mehrere)  ihn  euilcUete,  welcher  den  H.  und  seine  erotische  Leiden- 
schaft, die  auch  D.  an  sich  erfuhr,  mm  inhtill  halle.   Eiue  driUc  klei- 
nere  Lüoko  bal  aohon  Köchly  (Z.  f.  d.  AW.  1842  S.  776  f.)  in  882  eol- 
deekl:  der  Chor  weiaa  oaeb  aieht^  wie  sieh  D*.  das  Labea  aabn,  kaaa 
alao  niebl  bloas  tob  dar  alxfia  ßiXeog  ntmov  reden,  er  Biaalo  aaeb« 
wie  gowdbattab  in  aoidben  Homattlen  der  Tragoodio^  tob  dam  Siraag 
aproebeOf  e^Ta  atit  doa  Worten  x£g  ^(log  ^  ^nßtg  voaot  |  uivf  o^E^ 
ßiXiog  McKOv  I  ^vvetUv  fj  ßfoxfiMf  hß  iftmmg\  —  Uobar  996  orlaabi 
sich  Ref.  von  der  üblichen  Interpretation  abzuweiehaa,  dass  nenrilob 
mit     auf  die  Kuvala  x(frptlg  ßctfiov  suriakgowiaBaB  werde;  waran 
darf  das  Pronomen  nicht  anf  Itoßav  geben ,  so  dasz  alsdann  das  axi}- 
It^roi'  (ictvlag  avdüg  xnrcf^Fnx^iivai  damit  in  Relation  tröte?  Damit 
dies  aber  oiögUoh  aei»  muai  der  Aasloil  weoigstena  eiaeaMoBomelersy 
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welcher  mit  (iri^  begann,  snpponiorl  werden.    JeUt  ist  die  Vor« 

knüpfung-  des  Infinitivsatzes  rod*  —  %aTtt6iQX<d^vat  mit  dem  vorher- 
echenflen  (xrj  ttot   iyca  TTQOdL^nx'  —  fnfp^Xov  um  <«o  härter,  als  die 
briden  Verba  iranz  synonym  sind.    In        ^MTderi  wir  ebenfnüs"  eine 
»zczsviuigene  Construciiori  niittilst  der  Annahme  los,  dasz  irti  ^lOt,  ^e- 
Ua  durch  versehen  eines  Abschreibi  rs  aus  995  wiederholt  ist,  wo- 
dorch  die  echten  \\  orte  verloren  gegangen  sind.   Jetzt  kann  ßa^og 
Accusativ  sein  in  dem  Sinn,  welchen  der  eine  Scholiast  angibt:  iv 
i:7tt^v^ia  lyjü}  (wül  ivQv^Lov  i^oj)  ro  ßdoog.   Sonst  wird  weder  inl 
pa^og  txnltxw^  wenn  fioi  ^sXi(p  daz>\  iäclteii  stellt,  verbunden  werden 
ilrfea,  obwol  S.  es  fOr  angemessen  hält  und  fiberselzt:  *mein  Gemüt 
irt  ta  meDdlielMr  Schwere  ia  Anfregung  venefst,*  loeh  im  der  andern 
▼0»  ihn  TorgeaehlageBeii  Weise,  weoii  man  9m  eehre&be  und  *mil  krü- 
igem  Asyndeloa^  vor  ^itifimmp  interpangiert,  wm  heiwen  foU:  ^Mtf 
■ir  fawtet  tmoBdliehe  Sehwore,  in  hoher  Anfreiruif  iel  mm  6oaMt/ 
In  der  Terdiehügniv  der  Verae,  die  dem  Inhalt  MUih  ealbahrl 
werdea  l^daneii,  ist  Wunder  alletdiog»  Yiel  xa  weii  gefangen;  dage- 
gen find  auch  seine  Benriheiler,  wie  KOehly  and  Sehneidewin,  in  be- 
streben jede  Athetese  zurackKuweisen  ihrerseits  nn  weit  gegangen 
tirrd  haben  für  einige  frostige  Einsehieheel  fibergrosnen  Biler  gezeigt. 
Bo  kano  der  Text  durdi  ausstoszen  von  585  nur  gewionen,  da  hier 
rrjvS'  (in  584)  durch       ^rarda  geschwächt,  (pCkzQOtg  durch  ^ikxtqoittt 
roU  ?9    H^axlfi  ohne  besondere  Wirkung  blosz  erläutert  wird. 
Hef.  hv*ji  keinen  Zweifel  dasz  wir  hier  nichts  als  eine  versificierte 
Glosse  vor  uns  haben.    Von  gleichem  Unwerlh  ist  363  iv  tJ  |  twv  Ev- 
gvTOv  rmvd  iltce  Siditot^uv  d^ooxmv^  wo  S.s  Cnrrectur  to5»^  £1)011  f/cav 
nicht  wesentlich  hilft  und  auch  nicht  liulfcu  kann;  denn  der  Gedanke, 
welcher  noch  dazu  dem  Inlialt  von  364  vorgreift,  ist  so  unnOtz  wie 
nur  möglich;  H.  gebietet  natürlich  über  den  Thron  dessen  Inhaber  er 
gestüT/.t  hat,  und  über  die  Stadt  welche  er  verwüstet.    Eine  kleine 
AeoderoDg  i(p  ^  für  iv  ^  (nemlich  aixicf)  wird  den  Zusammenhang 
reiten  9  ohne  dasa  man  an  dem  Bade  einer  PInttitAde  sich  so  anzunel»- 
■en  hrnneht^  wie  S.  (S.  39  der  Abb.) :  ^da  Uehas  die  Saohe  so  darge- 
stellt hatte  (257,  283),  als  sei  es  dem  fl.  dämm  so  thnn  gewesen,  sieh 
die  Bnrg  nnd  das  Land  des  Enrytos  nnterthan  sn  machen,  so  erinne^ 
smIi  dar  Bote  nochdrHeklieh  darin,  mn  seine  Beriehtignng  der  tSge 
des  liahis  desto  eindringlicher  sn  nwehen  —  die  Verse  tt6  C'nnd 
881  f.  achltsen  einander  gegenseitig.    Wer  sie  verdächtigt,  begeht 
einen  starken  Verstoss  gegen  den  Charakter  der  llede,  einen  Verstoss 
darin  meinen  Augen  weit  höher  anzurechnen  ist,  als  wenn  ein  Fhilolog 
einmal  das  Unglück  hat  in  grammatischen  Bagatellen  sich  zu  versehen.* 
Freilich  durfte  Wunder  nicht  auch  362  obelisieren.    Die  Hand  eines 
»mplificierenden  "Poeten,  R?if  dessen  Heehnunp-  585  zu  setzen  ist,  glau- 
ben wir  auch  1098  und  109(>  zu  erkennen.  An  ersterer  Stelle  bedurft© 
es  für   keinen  Hellenen  der  Explication  von  Nfufag  iVo/xov,  jeder 
wnste  das?;  damit  der  schreckliche  Löwe  gemeint  war;  an  der  zweiten 
ist  toul  Überflüssig  nach  der  coacreten  Schilderung  des  lUa- 
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taarenheeres ;  beide  Verse  wiederholen  Ausdrücke  die  sonst  noch  im 
Lauf  der  Aufzühlunqr  ffebrnuchl  §iad,  ^gi^^a  aus  1099,  *.>//o  aus  1097 ; 
gewis  wird  mit  Weglasöung  beider  das  Pathos  der  Pro^i)j)o|iiieie  ge- 
waltiger, indem  dann  auch  der  Fragetoa  iu  1091  leiciiler  icälgehallen 
werden  kann.    Cicero  bat  wenigstens  1096  nicbt  übersetet.  Dü&l 
^  nimo^  00V  %mif6s  iiokü>l6%ss  naeeht  aei,  gibl  S.  sa;  KOchiy  wollte 
den  Yen  daroh  Yereetsaiif  mch  65  oed  die  Aeederaof     llr  f  rei- 
ten. Nen  Ut  die  Skepsie  gegen  1307»  woM  S,  beaierkl:  *iekwerlich 
ift  iyvnft.  Udhm  wit^  womil  man        düimi  xtd  vergleieiil,  vt 
verbinden,  doeh  vgl.  wt  0.  C.  Md.  Leiehler  wäre  die  Yerhindnng  mal 
^ifiwtn  und  1967  kftnnle  wol  eis  GlOMem  ausgemerzt  werden.  Dook 
iiait  man  am  besten  iMttg  selbständig  ^  die  ihr  fieeckeid  wiszt,  ein- 
geweikt  aeid  in  das  was  sich  begeben  hat.'  Aber  dagegen  scheint  die 
Symmetrie  der  Stelle  zu  streiten,  welche  verlangt  dasz  ^löozts  dem 
^inevoi  in  jeder  Hinsicht  entspreche.    Soph.  scheint  £idorfg  im  Sinn 
von  avv£i^6r^g  etwas  kühn  conslruierl  zu  haben;  ireiren  die  Tilgung 
des  Verses  miissen  wir  jedeafalis  protestieren.    Der  interessanteste 
Fall  dieser  Galluiig  ist  wol  in  der  Epode  de^  ^.weiten  Chors  «u  finden 
523 — 526.    Mit  einigem  Recht  erklärte  Tliiidiclium  (Uebers.  II  73)  die 
folgenden  Yers^e  für  Wiederholung  des  vorhergehenden  liitialts,  mit 
Unrecht  liesz  er  sie  weg,  sie  sind  unseres  eracbtens  die  eigeutlicU 
kieber  gehörigen,  und  jene  welebe  G.  Hermann  euial  einer  2n  Recen- 
fion  sntkeilte,  dflrflea  wol  nrsprunglich  gar  niekt  fOr  die  Traek.  ke* 
aUnmit  geweaen  aeinrwlr  Yerninlen  daai  darin  ein  Fragment  ana  Boplu 
Androaieda  erkalten  iat,  inde«  daranf  die  ganae  Situation  paaat,  vgL 
Ariatoph.  Theamoplu  1116«  wo  der  Sjfiog  miQl^^vtoQ  vorkonMnt  wie 
kier  der  ojfi9g  mfiLmtyffg'j  anok  wird  kei  Sopk«  wie  kei  Bnripidea  Per- 
seus  erst  sich  um  die  liebe  der  Jungfrau  beworben  haben,  ehe  er  dem 
Kampf  mit  dem  Ungekener  kegann ,  daher  die  Bezeichnung  deeselbea 
mit  vov  dv  axolrav.    Damit  vereinigt  sich  der  Sats  iyi  funfiQ 
oTa  rpoK^f*^  allerdings  nicht  ;  er  laszt  weder  mit  dem  vorhergehenden 
noch  mit  dem  fol«ren(fcn  eine  V^erhindun?  zu,  weshalb  es  am  q-eratliensten 
scheint  ihn  ebeulülls  für  ein  Cilat  zu  halten,  flc.-scii  liUiall  auf  hl.  2,3^  L 
herauskommt,  dessen  Zweck  aber  nicht  mehr  zu  erkennen  i.st.  Mithin 
verknüpfen  sich  nach  unserer  Ansicht  die  Verse  527 — -530  mit  522;  nur 
die  leise  Aenderung  a^ifiivsv  und  p'f^axct  ist  erforderlich,  um  den  Tuu 
der  ülrzultlung  bis  zum  Schlusz  tortzuselzen.    S.  will  dagegen  eine 
allgemeine  Reflexion  in  den  letzten  Worten  entdecken,  die  sich  auf 
die  Praeaeotia  afi^evu  and  ßißatu  atatat,  abrigeoa  die  starken  Corree* 
tnren  iya  d*  iauiQog  —  ikeyxov  erfordert^  letiterea,  weil  ufifUrt^  wk 
Okjeet  verlange.  Die  Mldeken  aoUen  aekelniaek  anf  daa  143  ff.  geengte 
nnraekUieken,  wo  iknen  D  Unerfakrenkeit  beilegte,  und  alao  aagen: 
*ich  bin  freilieb  noch  mit  dergleieben  Dingen,  wie  ick  ate  an  apreekea 
im  fiegrilT  bin,  unbekannt,  aber  daa  musz  ich  doch  tagen:  ein  Midekea 
in  solcher  Lage  karrt  immer  auf  endlieke  fsate  Bntscbeidnn"::  daui 
zieht  sie  ergeben  und  gefaszt  flaga  von  dannen,  wie  ein  der  Mutter 
entfiUirtea  Kilkiein.'  Da»  ii^pwUwiifOp  wideraetat  aiek  indeaaen  di«aer 
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Aurfa.^stinir,  auch  bciiurtte  cü,  um  von  dem  scbueUeo  Abzug  junger 
Frauen  /.u  ^preehen,  keiner  besondern  Empirie. 

Auszcr  den  Glossemeo  und  ZuättiAt-n,  >\ flehe  in  einer  selbständi- 
gen Form  erscheinen,  glaubt  Kef.  aucb  einige  zu  erkennen,  durch 
welche  die  Gestalt  der  aopb.  Red«  tUrk  alt«rierl4tt.    Uieher  gehört 
380,  wo  viel  aofftlligee  MiaMentriffl:  dt»  dem  fiiv  kein  Si  ent- 
eilsprieht  (weaig  kelHedifl  S.e  Aiukwifl,  der  Bole  habe  etwa  ^rjiffog 
H  in  Sinn),  dasz  yhssiv  noeb  aaf  ^vtftv  itt  gana  gleielier  BedeeluBg 
ibigt;  dass  9fOTi!roli7  kwkmoj  «la  kille  aie  nilfiuryloa  Tod  ihrea 
NaoMn  Tarieren  oder  auf^kdrl  aelne  Tochter  zu  sein.  Dieae  Unebeii- 
keilen  wirdea  enlfeml,  wean  nun  yiveaiv  aU  Erklärung  von  (pvaip^ 
ebenao  ovtfa  als  Gloase  von  ysyM/a  nähme  und  den  nothwendigen 
6egensatz  oi^t^  Öi  ys  an  den  Schlusz  des  Verses  Irelen  Ueaae,  der 
dann  so  lauten  dürfte:  TtaxQog  ^ih  EvgvTov  yiyöia,  aviii  di  ys  Utk 
Eine  aiinlich  ztif^^erichlete  Stelle  ist  2C7  (f  wvu  Öa  dovAog  avdQoq 
ikiv^igov  faioLXo.     liier  hat  Naucks  cpavuq  61  —  m>z  iXtvih'Qiw 
f.  bei  S.  Beifall  gefunden^  obgleich  er  lieber  otp&elg  läse,  weil  es 
naher  liegt.    Beide  Vei  Ii;!  eeben  die  Vorstelluntf  von  einer  plötzlich 
eingetretenen  Knechtschutl  des  H.,  cnUiultei»  also  eine  unricbliijfe  Idee. 
Väs/.  uiiu  iiiurystheus «gemeiut  ml  uiit  avd^o^,  wird  nion  uiclii  bezwei- 
feln können;  dasz  U.  aiek  anf  deaaen  Gebot  plagen  müsse,  war  Vor- 
wtrf  des  Bnryloa;  far  den  König  von  Argot  konnte  aber  iXiv^e(foc 
kein  paaaendea  Fraedical  abgeben,  ao  vrte  andrerseila  dpdffiq  «ya 
iUv^iQOv  oder,  was  Nanek  vonog,  l{  iXsv^((fov  wenig  sagen  wiU; 
ein  iehlinuaerea  Bpilbelon  anale  den  Enryatbena  t«  Theil  werden« 
«nd  Eorrloa  wird  an  aeinem  Gaste  eben  die  Brniedrignng  daa  freien 
Mannes  unter  dem  Befehl  jenes  Feiglings  zu  stehen  verhöhnt  beben; 
beidea  erhalten  wir  mit  xaxov  61  öovlog  ttvö^og  tav  ikEv(^£ffog.  Nacb- 
i/em  einmal  das  die  Beziebang  auf  Xiyfov  andeutende  iff  UvEi.  in  den  Vers 
gerOckt  war  und  xorxoi;  oder  etwas  ähnliches  verdrängt  hatte,  noale 
das  isolierte  und  büdi'iitnn£rslos(>  avö^öq  jedem  Leser  misfallen;  die 
I.e«art  ta?  ikiv^tovv  nihrl  von  dem  Versuch  her,  dem  Sulz  wenigstens 
eiUü  erträgliche       ntiunq-  zu  Lechen.    Das  Ttay/^oiaKp  (660)  hält  selbst 
S.  für  unecht,  sein  Einwand,  dasselbe  könne  ohne  vorhergehenden 
Artikel  kein  Substantiv  sein,  ist  «gegründet,  aber  insoweit  bereits  dureii 
KÖchlys  Vorschlag  tw  iur  rat,'  oder  Dindui  li>  :xay/^fjiau<p  erledigt;  frei- 
lich scheint  bei  beiden  Conjecturen  mehr  diu  Grammatik  als  die  f)oe> 
tiaehe  Diclion  berflokaichtigt  worden  in  sein.  S.  verfiel  aaf  iynioxqfi 
dann  mflaten  wir  den  Beroa  mit  einen  am  Angelhaken  bingenden  Fiacb 
vergleicben.   Eber  gienge  ^Xyrix^^,    In  dem  4o  Chor  853  wollte  S. 
lieber  ^Hfgtadiovq  beibeballen  nnd  Hermaana  Aendernng  ovd*  —  ayu- 
xlcevtov  annebmen,  ala  mit  Diedorf  in  jenem  Eigennamen  die  Explica- 
tion  einer  gewihltern  Beseiobnung  wie  Zijvog  nilstffa  aeben.  Dadoreb 
ist  ein  ioszerst  dunkler  und  überladener  Satz  entstanden,  indem  die 
beiden  Adjectiva  oIqv  nnd  dydxXavtov  und  die  beiden  Genetive  avaff- 
isiav  un^  'Hi^uKXiovg  in  ihrer  Beziehung  zueinander  schwer  zu  fasaen 
skNi;  gewia  erwartet  niemand  daas  aaf  olby  noch  daa  erklärende  tf^a« 
JV.  JUriw  f,  M.  «•  fW.  M. LXZk  ^A,  17 
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'xlavtov  folge,  und  wean  dies,  wie  die  Nülc  angibt,  bedeateu  soll  'so 
tili  titiCDVoir,  äu  vurmiszlmao  eben  das  dcmoii&lruUvc  Advcrbiiiuiim  Text. 
Das  'Hffaidlovg  ist  nicht  weniger  dem  Sopb.  fremd  aU  aben  Niaaov 
(810).  Niehl  sowol  durch  Intortiocargloate  »U  Correetnr  mochte  365  f. 

iovlf^v  gelitlen  hftben.  Die  ABm.  das«  Mgt:  itl  echwerlich  recht^ 
da  es  Dur  von  Personen  sieht,  wie  533.  Denn  0*  R.  1468  ig  A&ihpig 
ttigdi  xsiifetg  iat=  mstw  aislrpov,  m^tßaXovvxa  vfiäg  TcriJ;  Zt^fSlv. 
Hier  Wire  die  Deutung  mg  Vfutg  tovg  iv  roigös  zoig  öoiuug  hdcbil  ge> 
zwnngen.'  Damit  etinmen  wir  ganz  übereia,  aber  die  vorgeaehlagene 
Aenderung  ngog  liegt  zu  nah  und  erklürt  darum  nicht  geiAgead  die 
Entstehung  di  r  Corruplol.  Betrachtet  man  die  Stelle  «genauer,  so  zeigt 
sich  dasz  tj/ft  kaum  nnfH.  ffeben  kann,  von  dessen  Ankunft  D.  noch 
nichts  bomerkl  liut,  w  oi  aber  uui  IüIü:  wird  dies  /ni:eL'Ll)cn,.dann  musz 
wg  Tovgöe  verwandeil  werden  in  6ovg  rjöSf  und  Ttturrow  in  ni^Ttu  8^. 
Sehr  leiclit  wurde  aus  Oovg  (vgl.  dazu  185),  besonders  da  do^iovg 
uiimilfelbar  vorber^^elil;  corrigicrte  dann  jemand  dies  C05  durch  ein 
übergeseiincbenci»  lov^d*,  SO  konnte  ein  spaterer  Leser,  statt  Covg  riÖB 
darin  zu  erkennen,  den  alten  Fehler  mit  der  neuen  Correctur  verbiu- 
den  «id  daa  echte  ffit  aof  diege  Weise  Tcrdrängen. 

Andere  StellcD  verrathen  keine  besondere  Ursache  ihrer  starken 
Verderbnis,  die  dann  nur  ans  der  Unlesharfceit  des  unseren  Hss.  w 
Qrnnde  liegenden  Uroodex  zu  erklären  ist.  Der  Art  scheint  563  f.  sn 
•ein:  j  d'  Ijo,  tpÜM^^  XvxriQiov  Xvmmoy  ryS^  vfuv  ^^tfm.  Hit  Recht 
bestreitet  S.  dio  Abhfingigkeit  des  Aecnsativs  Xvx)jua  von  Awif^iov« 
aber  mit  kwii^iov  Xvnrjg  xi  oder  X.  n  nrj^vijg  ist  nicht  genug^  gehol- 
fen, er  will  auch  letztere  Correclur  nicht  anwenden,  um  tyÖE  nicht 
aufopfern  zu  müssen.  Doch  gerade  dieses  Wörtchfin  ist  verdächtig; 
die  Vrrfiindung  lautet  sell#am :  wie  ich  das  iicttungsuiiltel  habe,  so 
v'icrde  iih  es  euch  angeben.  Wir  versuchen  ip'  tyco  Xvvfjgiav  Arrr^/? 
fiaO-oi'o  vi)nv  (pQaaco.  War  einmal  das  sonst  bei  den  Tragikern  nicht 
vorkommende  XvTttj^a  eingeschwtirzt,  90  ergaben  sich  die  andern 
Aenderungen  von  selbst,  und  vuli'  trat  an  dio  Stelle  des  jet/.t  nicht 
mehr  sfaltliaflen  oöov  ein.  In  621  11.  ov  il  ft/^  0(^^1(0  —  ro  urj  ov 
To'cJ'  ayyo^  wg  l'^H  Sh^ui  (pi^wv^  Xoyaw  W  nlciiv  iv  i^etg  igjag^io- 
ittti  nimmt  S.  wenigstens  an  iv  ^letg  Anstoss,  indem  er  bemerkt: 
*sebwerlieh  ist  die  Lesart  cov  trtig  richtig,  sondern  dnrch  Abirrang 
anf  «S(  iiu  verderbt.  Weder  £p  Ify^  noch  seheint  Soyh. 

geschrieben  za  haben,  sondern  ov  ^ilug^  nsch  dem  Schol.  hsUUg 
^Üug  c^pQuyiduJ*  Hier  ist  wol  nnr  das  abirren  snsngeben,  welches, 
wenn  wir  nns  nicht  sehr  tensehen,  in  doppelter  Weise  stattgefunden 
hat:  ix(i£  ist  heranter,  ^p^pmv  heranfgerathcn  und  bat  das  zu  ayyog 
gehörige  Particip  ay&v  weggeschoben,  vgl.  495.  Die  tUovt^  Xoymvf 
in  welcher  S.  eine  dem  Lichas  unhcwnste  Ironie  erkennen  will,  da  er 
gerade  jetzt  gcteiischt  wird,  scheint  demungeachiet  in  Xoycov  irtioxo 
Xai„  flir  (hl.«  (Je><'benk  beglcjlen  sollten,  wie  D.  (493)  angekündigt 
iiat|  übergokeu  zu  müssen.  Der  Iragikcr  schrieb  vermutlicli  z6  fiij  ov 
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<0^'  ttyyog  ag  f^n  du^al  r  aymv  Aoywv  r  imaTolag  q>iQmv  iipaf^ 
HOüai.    Heber  dn?  nnerklürlicho  nal  rag  anatdng  ig  to  Xontbv  ov- 
0^(911)  spricht  sich  S.  dahin  aus:  ^isl  diu  Stelle  nicht  Terschriehcn, 
so  musz  ovaiai  in  kühn  gencuerler  Bedeutung      Dasein,  Lebenstage 
stehen.  Achnlich  fortunae  für  fortuva  Cir.  SnII.  2.'^,  66  secnndas  for^ 
tunas  amiltcrc.    Tusc.  5,  39  eiws  laudarr  forfunas.'   Üie  Sacho  steht 
schlimm,  »enn  das  Latein,  noch  ihtii  in  einem  kcineswrL's  ?Mi;ilogeii 
Fall,  zu  Hilfe  gerufen  wird.    Kühn  waren  nach  die  Voim  iila«^e  Koch- 
lys  u.  «.  0.  786  natdag  x  arrcaöug  fg  to  Xoittov  ovaCav  (soll  heiszen: 
uijil  die  Kinder,  welche  in  Znkunft  demNN'escn  nach,  d.  i.  in  der  That, 
in  >Vahrheit  >ichlkiuiler  sein  werden),  oder  natdag  z  aTiuLÖog  ig  z6 
loinov  ovcitig  oder  gar  ftaida$  t  Saatüiag  ig  tu  Xoln  awvöiovg  (d.  h. 
veraiögenälos).  Aber  waa  hatte  D.  für  Grflnde  ao  der  Beaorgnis,  daaf 
ibre  Kioder  den  H.  nicht  ao  i?ie  ea  von  ihm  verordnet  war  beerben 
würden  (vgl.  162  ff.)  ?  Nach  dem  Qberlieferten  TezI  beklagt  sieh  die- 
selbe  xogletch  Aber  den  eignen  Daemon  nnd  daa  btnfort  kinderloa« 
dasein.  Waram  nun  Soph.  den  seltsamen  Plural  ovttiag  anwandle,  ist 
nicht  ciiizasehen.   Im  Singular  heiszl  das  Wort  überall  nnr  res  fami- 
Uaris,  and  so  übersetTit  denn  auch  Donner  Mas£  ihr  Haus  in  Zaknnfl 
erbenlos  verblühen  soll.'  Doch  an  Erben  fehlt  es  dem  kinderreichen 
Hanse  nicht.    Es  scheint  d.isz  I).  vielmehr  auszer  ihrem  Daemon  ntirh 
den  des  ^on  nun  an  verwaisten  Ilause.s  beklagte,  das  jr  frt  durch  ihre 
Schuld  den  Vater  verloren  hatte.     An  die  Stt-lle  d(  r  Ki mli  rlosigkeit, 
welrlie  D.  nach  ilirom  Tod  ohnehin  nicht  mehr  emptinden  wird,  setze 
mau  hlsu  die  Vaici  losiffkeit  und  schreibe  y.ccl  xijg  (tTiärooog      i_o  A  »?- 
:ri)i'  'cGTLdg.   Dasx  ein  solcher  Gcilaiike  hier  ansf^-edrückl  v.ai,  i>\  auch 
Wunders  Vermutung,  bei  dem  wir  die  Note  rinden:  'niondosa  scripUira 
est;  noQ  dabinm  autem,  quin  baue  po6ta  bic  sententiam  extalerit:  et 
Uberornm  in  poaterom  patre  orbatomm  aortem  miaerrimam.^  Am 
irgsten  sugericbtel  eracheinen  die  Worte  des  alten,  die  er  dem  Hylloa 
1018  anrnft:  tfv  dl  tfvAla/Je*  ^ot  xt  yaq  onfut  ifiitX&tv  rj  di  ifioif 
<N^iy.  Wunder  emendiert  mit  Köchlya  Zaatimmang:  üül  ti  f^ff  a/cfc« 
ffuudaVf  letsterea  Wort  nach  Hermanna  Conjeclnr.  In  aefner  sweflen 
Bearbcitun<r  hat  Hermann  diese  aufgegeben  ood  vorgeschlagen  (To/  tw 
^«^  ofifia  'ii'  (h'€6Ti)  nXiov.    S.  kann  sich  so  wenig  wie  wir  bei  dett 
angeführten  Versuchen  beruhigen  nnd  erörtert  treffend  die  Schwierig- 
keiten der  schon  vom  Schnliastrn  so  gelesenen  Vulu:ata :  'die  Wort© 
müssen  slark  verderbt  sein,  da  man  nicht  hcirrpift.  w  ns  da»*  ofi^a  des 
Uyllos  zur  Sache  thul,  noch  was  €(x7rliot.>  bedeutet:  te  ycto  steht  hier 
allein  hv\  Sophokles/  Die  CorrMption  ist  vielkit  iil  dem  Sinn  nach 
noch  s(  iil immer  als  in  den  Schrifl/>ugen,  die  leicht  verwechselt  werden 
konnten:  e^nXeov  entstand,  wie  Ref.  vermntet,  aus  der  allatliachen 
Schreibweise  von  r^v  ttUov  und  erhielt  bei  der  Ueberlragung  in  die 
aeaerc  Orthographie  uur  nicht  das  7}  und  die  richtigen  Accente;  aus 
aotmnsz  ^oi  werdeu,  welebea  sieb  dann  mit  <fvUa/fo  verbindet;  ts 
•/UQ  Offner  endlich  iat  ans  xh  yaQ  j  oI^mi  verschrieben.  Jetzt  bedarf  ea 
wenigstena  keiner  harten  EUipae  von  (utlXov  mehr,  wom  finnJitop  nnd 

17* 


^40         F.  W.  jScluieiiiüWio;  Sophokles  Irackiiu^riimeD. 

fyTieöov  nülliiglcn.  In  ähnlicher  Weise  hat  das  schöne  Rild  J 16  ovtoi 
dh  TOf  Kadf.ioyEi>ii  iQicfii^  to  d  av§£t  ßioiov  nokvjioi'ou  bei  dem  truü- 
scribicren  gcliUcQ.  Nach  der  ßberlieferten  Lesart  würdo  ein  nolvstQ- 
vov  (man  erwartete  novoq)  den  Meroi  nibreo,  das  andere  ihn  Ter- 
grÖBsern  wie  das  kretiBche  Heer.  Wie  paast  dann  der  Schlosuatider 
Strophe:  aber  eio  Gott  biU  ihn  atets  fem  von  Haaae  des  HadeaT 
Gewit  liegt  in  dieser  Zosammenalelliuig  eine  grosse  Sehiefiieit;  denn 
wird  H.  dnreh  die  Mahsale  gestärkt,  so  ?ennag  er  auch  am  so  mehr 
die  Gefahren,  die  sein  Leben  bedrohen,  sä  Qberstehen.  Nehmen  wir 
aber  an  dasz  Soph.  rcS  KadnoyeveL  —  ßiotov  schrieb,  dann  wird  jener 
Widersprach  gehoben  und  der  Ausdruck  selbst  natürlicher  nnd  ange- 
messener: die  Anstrengungen  des  H.  bleibon  imd  nehmen  gar  zu,  sein 
geplagtes  Lebeu  stellt  sich  unserer  Phanfasio  Luiicr  dem  Bild  eines  voti 
wilden  Woo-cn  hinundhcrgeworfenen  Schitles  dar:  doch  rettet  ihn  die 
Gottheit  immer  aus  jeder  Noll»,  Das  falsch  gelesene  ÄL^z/M'Or'ßiViii  halte  . 
leicht  die  Verwechslungen  von  rov  für  reo,  ßiornv  für  ßlmov  zur  Folge. 

Sehneidewin  lasz,t  sich  bei  seinur  Kritik  vou  (Um-  loltenswerllicn 
Maxime  leiten,  den  hergebrachten  Text  wo  niöglicti  /.ii  halten.  £r 
glaubt  oft  noch  an  dessen  Richtigkeit,  wo  andere  verzweifeln.  In  30 
K.  B.  vermögen  wir  uns  nichl  davon  an  Obereeugen  dasa  mit  der  Schil- 
derung yaQ  üdayti.  %tti  ifv|  iam9&k  SfudedsiyfUvti  teovw  gemeint 
sei:  *die  Nacht  fahrt  ein  nnd  die  Nacht  stöszt  ab  (verdringt)  die  Noth, 
die  sie  (von  der  jedesmal  fraheren)  empfangen  hat,  um  sie  wiedervm 
der  folgenden  au  flbergeben'.  Wie  soll  man  sich  vorstellen  dasa  die 
Ifaohi  eine  Sorge  von  sich  sli^^zc  und  zugleich  dieselbe  der  nächst- 
folgenden überantworte?  Das  Gefühl  dieser  Schwierigkeit  hat  sich 
dem  Exegeten  selbst  aurgedrängl  und  die  Bemerkung  abgenöthigts 
'hart  ist  es  dasz  ceTtcad-et  nlchi  Ivrxil  cfin's  bedeuten  kann,  sondern  den 
Begriff  zu  suppliercn  verlangt,  das/,  du«  folgende  Nacht  die  von  der 
frühern  ihr  übergebenc  Sorjre  >vi einbringt'.  Dasz  W  under  zu 
uöayu  und  «rtoO'«  vielmehr  uvrov  als  Object  suppliert,  erwähnt  S. 
nicht  einmal,  und  doch  scheint  nur  diese  Erklärung  möglich  zu  sein: 
die  Nacht,  welche  den  Helden  zur  Ruhe  geleitet,  indem  sie  einen  a&Xog 
beendigt,  iulirt  zugluaii  einen  neuen  herbei,  \\ elcher  ihn  wieder  fort- 
treibt. Das  Pronomen  in  Gedanken  zu  ergänzen  ist  unnüthig,  da 
vor  uTtctf&et  recht  gut  Pinta  findet.  Nicht  die  Nichte  berühren  einen- 
der«  sondern  die  Mühen.  Ebenso  wenig  will^nns  die  Billigung  des 
Aber  die  Hassen  verwirrten  Sataes  322  f.  ov  wqoc  xa  ys  nqoa^e»  ov- 
9hf  i£  toitv  %q6v<p  Hiolm  yh&Mav  einleuchlen ,  den  S.  so  wiedergibt 
und  ergftnat:  *also  wird  sie  (die  zu  antworten  aögert)  gana  in  glei- 
cher Weise  wie  früher  in  nichts  hinsichtlich  des  redens  sieh  unter- 
scheiden  (von  der  frühem  Zeit),  ebenso  wenig  jetzt  reden  wie  früher'. 
Das  i{  Mfov  T09  it^d^tv  XQovta  verträgt  sich  schwerlich  mit  dem  ov 
tcLQd  —  ov6lv  Sioiöfi  yXoioöca'^  eher  gienge  ein  Genetiv  roti  ye  7t^- 
ad^ev  XQOvov.  Zwar  behauptet  die  Note,  die  roiijecliir  di/jG£i  (von 
Wunder)  sei  verfehlt,  da  f^n-n-ctt  y).(?)()acn'  diircliaus  einen  Zusatz,  wie 
0iQfi«ios  erheische.  Aber  diese  Jbkiiijiäe  ist  mchts  weniger  als  uuih- 
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wendig'.  lole  hill  dio  Zan^  wie  in  eioem  Geflognis  eiageschlossen; 

desselben  Bildes  bedicnl  sioli  Anligone  505 ,  wenn  sie  von  den  alten 
nrtlieilt  dtss  Furcht  ihre  Zange  verschliesze,  und  Kreon  (1(J0),  wo  er 
den  für  einen  sclileclilen  Bürger  erklürt,  ^enpoßfa  rov  ylmttöctv  iynky- 
eag  ix^i.    Die  Zunge  befreieo  heisKt  nun  gewöhnlich  afpsivm^  vgl. 
Eur.  Hipp  990:  ftvayr.t]^  cfvftffooag  arpiyuhnjg  yXo)ü6civ  cccpuvai:  zur 
Ab>>  eclisluijg  konnte  indrs  auch  öiiivai  einninl  L'^chrntirht  wer(!rn,  ^^io 
wir  unser  ^durchlassen  anwenden.   Gleich  daraut  gibt  der  Hondeibare 
Sa  iE  327  n  di  lot  "^^XU  ^^^^i  f*^*'  ttvry  y\  akXct  Gvyyfr'yinivi'x^i  zu  g^e- 
wagteu  Explicationen  Anlasz:   *Lii  has  bemerkt,  das  schweifen,  wel- 
ches er  mit  tvxri  als  ein  rurallig'e.s,  beliebig-cs  bezeichnet,  »vi  allerdings 
nebliniHi  und  zwar  für  die  urme  sclbsl' ;  düiiu  lieisr.t  es  w  eiterhin: 
*Li€hM  stellt  seine  Worte  auf  Schrauben,  denn  xvx^  ^^^^  sunftehst 
•nf  die  Oerangenseiiifl  bezogen  werden  (Ai.  480  ^  aveiy%aUt  rv^^/), 
kann  aber  ancb  anf  ihr  VerhiUnis  sn  H.  anspielen.   Sodann  kann  als  ^ 
CSegensats  gedacht  werden:  ihr  selbst  freilich  ist  dieses  nachtheilig« 
der  D.  aber  AromlnbeSf  wenn  sie  die  Wahrheit  nicht  erllhrt.'  Hat 
Soph.  diese  Gedanken  andeuten  wollen,  so  hat  er,  ntrchten  wir,  sie 
KU  sehr  versteckt;  namentlich  ist  die  letzte  Antithese  ans  dem  Wort- 
tiMt  schwer,  wo  nicht  unmdglich  su  eruieren :  auch  zwcircin  wir  an  der 
Bedeutung  die  zvxrj  haben  soll,  wenn  S.  sie  für  ein  beliebiges  schwci- 
;ren  erklart.  Einfacber  wird  aiyi]  die  Stelle  von  rvxr},  natürlich  in  der 
>V  eise  pinni'bmen  dn»JZ  es  vor  rSl  mi  zu  sieben  kommt.     Von  dem 
Sriitiu  IV.  Ii)les  kannmüii  nirlit  sn^iii  dasz  er  verzeihlich  »ei,  sie  müste 
sonst  ganz  gefühllos  f^t m  ;  t  bi  n  so  NN  eni?  von  ihrem  traurigen  Sebick- 
sol,  w  ol  aber  von  ilirtin  liarlnut  kigen  sUllsebw eigen,   lieber  49 1  ist 
8.  6iaer  Ansicht  mit  \>  under,  KUcndt,  Tbudiehum,  w  elcher  Ref.  nicht 
beitreten  kann.  D.  musz  dort  versichern,  sie  wolle,  wozu  Lichas 
nnfgefordert  hat,  sieh  in  das  (iblc  Verhältnis  zu  lole  finden  nnd  der 
Liebe  des  H.  sn  J^ner  nidits  in  den  Weg  legen.  Die  vSoog  imtntog  ist 
nicht  *die  ihr  von  aussen  her  sngebrachte  Kraakheit*  oder  ein  ttv^ai- 
fsrov  %tt9i6vy  wie  der  SchoL  meinle,  sondern  ~  i^ng  istmxov  ywttatog 
(vgl.  544),  welchem  entgegensotrelen  D.  so  eben  fflr  Thorheit  erklirt 
hnt.  Tgl.  441  r.  Durch  diese  Aoffossnng  wird  die  Lesart  ^aqttv^i^ 
beseitigt,  welches  Verbum  öbrigens  den  Sinn  *das  Uebel  verseblim« 
mern'  kaum  haben  kann  ;  liaiqov^it^a  behalt  durcliaus  den  Vorzug, 
indem  D.  sieh  bescheidet  ihrem  Gatten  die  Leidenschaft,  die  er  für  die 
jun^'c  Nebenbuhlerin  gefaszt  hat,  nicht  benehmen  zn  können.  Am 
Priit  sf'!!.^  wird  man  nicht  ansloszen,  da  der  Kntschlusz  jeden  Versuch 
der  Art  zu  iinl*  rlassen  schon  jelrJ  bei  ihr  feststeht,  wie  sir  \s  oriiL'stens 
den  I.icbas  glauben  miacht;  für  ilie  liedenlun»'  von  i^aintioihti  aber  ist 
Kur.  Ilipp.  fr.  4  zu  vergleichen.   In  dt t  foljjenden  Scene  bat  niau  bis- 
her 532  die  Benonnnns^  des  I.ichas  als  o  ^cVos,  ohne  Anstand  passieren 
lassen,  da  docli  der  alte  Diener  des  Hauses,  welcher  dem  II.  von  jeher 
tnr  Seite  stand,  eher  einen  auf  ein  vertrauliches  Vorhftltnis  deutenden 
Kaaien  erhalten  sollte;  mindestens  mnss  er  jetst  als  der  Ueberhringer 
▼on  Geschenken  nnd  Aoftrigen  Ider  Bote  heissen :  uyytXog.   In  dersel^ 


Digitized  by  Google 


2^         F.  VV.  Scboeidewio:  Sophokles  TrachüuerinDea, 

beii  Hude  sclieinl  noit  ^'jj  uicht  so  gut  zu  ij;'  ula  z.u  ar£tloft?^i'  (550) 
£u  passcu,  umgekehrt  Tta^a  besser  von  nalatov  dco^o»'  abiuhängcjif 
weshalb  wir  vorschlagen  boide  W6rtor  ilire  PIfitia  varltotebea  sn 
laisea.  Der  Wechfol  des  Tempee  ia  it^QpnwsastM  mwz  aufrallen, 
da  die  gause  fibrige  Erulbluag  756 —  76  aicbt  aaa  dem  Praeleritum 
heraaitrilt;  auch  habea  alle  Hsa.  die  freilich  dem-tragiachea  Gebraocb 
wideratrebeade  Fom  n^fostnvöcsto;  acbrieb  Sopb.  vielleicht  smuec* 
flpfvatfivo?  Sobwierigkeit  macbt  825  der  Ausdruck  avaöoxav  jikiiv 
novmvj  was  man  bisher  mit  suiceptio  erklärte  und  demnach  tslu» 
ia  der  ungewöhnlicheu  fiedeutong  von  *endigen,  beschlieszen'  uabm^ 
so  dasz  der  Salz  hiesze:  finem  inipositum  tri  necessilati  lahores  sus- 
cipicndi.  Dai^cffen  wendet  S.  ein  dosz  ava^iy/ß^ui  novovg  unge- 
bräuchlicii  sei.  hher  i^t  das  amöoxri  im  Sinne  von  avaTtavoig^  welche 
Erklärung;  des  Schot,  er  zur  S(ini<ren  mncht,  indem  er  hinzufügt: 
*  wie  man  -einen  herabrulleiuieii  Ciegeui»lauU  oder  einen  rollenden 
Wagen  avadi/erai  ^  so  suU  diese  Zeil  den  steten  Lnuf  der  rcovoi  hem- 
men.' Um  uns  bei  dieser  Exegese  beruhigen  /-u  ^uiuieu,  liuUe  S.  we- 
nigstens ^iueii  Belog  beibringen  müssen.  Von  Bergks  rdr  avo^av 
QPÜieill  er  dass  es  die  Glosse  desScboL  (xmt  avinca);^})^^'  y&vicQ'cti  rcav 
Kovixnf  t(p  H.)  in  den  Texl  trage.  Lieber  wardea  wir  eioweodea  daaz 
ivajifi  wie  uvatuoxt]  den  verlangten  Begriff  völliger  Ruhe  nicht  gans 
aasdracke;  ein  Wort  wie  aveupoQttf  vgl.  Eur.  Or.  424  (welches  selbst 
wir  flbrigens  vorsascblagen  Bedenken  tragen)  ist  hier  erforderlich« 
In  ähnlicher  Weise  wird  eine  sonst  nicht  erhörte  Bedeutung  für  fiov> 
vov  (95^)  statuiert,  welches  Ge<;ensntz  von  ^kutf/og  sein  soll;  dafOr 
werden  Ai.  610  cov  ftoifos  und  Fhil.  183  tiovvog  ait  uXltov  beige- 
bracht, wo  das  Wort  nur  seinen  gewohnten  Sinn  hat.  Allerdings  will 
es  Dicht  recht  gelingen  etwas  angemessenes  aurzufiadeui  auch  ^^^ov- 
do*^  woran  wir  sofisf  üaciiteii,  befriediirt  nii  lil  recht. 

Einige  gute  V  oisclilaj^e  früherer  Uriliker  haben  bei  S.  noch  nicht 
die  gebühreude  Berüut^bichliguug  gefunden,  da  es  ihm,  wie  g:esa«ji, 
überall  darum  zu  thun  ist  die  Vul^atn  festzuhalten.  Er  bestreitet  daher 
z.  B.  6ti  diu  l^ehligkeil  von  \  ulikeuaurs  (pigsiv^  wo  muti  dorli  erwar- 
ten musz,  D.  werde  dem  Sohn  die  Ansicht  der  Dienerin  millheileo, 
wenn  aia  aack  darseihen  durch  den  eignen  Zusals  von  täaivvnv  mehr 
ScbArfe  f  ibt»  In  996  scheint  Cauter  Recht  gebebt  su  haben,  wenn  er 
iim»9nff€f0^m  m|t  Tilgun^f  von  ntd  sobrieb.  Im  Dialog  mit  den  frei- 
willigen Botschafter  418  muss  Lichas  seinem  Plan  gernftsa  vorerst 
leugnen  dasa  er  die  gefangene  kenne ,  also  vertheille  Bmnck  die  Per- 
sonen mit  gutem  Grund  so;  %atota&a  6^t;  ov  g^ij/üc^  sonst  könnte 
der  Bote  dem  Lichas  nicht  vorwerfen  dasz  er  lole  jetzt  auf  einmal 
nicht  kenne  wolle.  Man  vergiszt  die  Situation  dieser  Scene,  wenn 
y.arotöO-a  ötiTcov  plötzlich  die  Bedeutung  erhalten  soll :  'du  erinnerst 
dich  des  Mtidchens'  o  Icr  'du  weiszt  welche  ich  meine';  denn  wozu 
von  Erinnerung  dessen  sprechen,  was  man  eben  noch  vor  Auj^eii 
hatte?  Dusz  aber  der  Bule  gerade  lole  meine,  kann  lichas  nicht  er- 
ratheu;  auf  eiue  solche  Frage  muste  eine  ganz  andere  Antwort  erfolgeu. 
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Auf  die  Verncinunff  des  Lichas  bo7,iehl  sich  aber  der  nachstü  Vers  4lf> 
oi  y.ottv  av  TCfi/Tt/v,  f^v  V7t  ayvoiag  oorK  .  lohjv  itpaCKeg —  ayuv; 
wvnn  S.  eine  steife  und  unklure  Vcrhiudiiti<>f  sielil:  dies  ist  tur.ngeben, 
aber  die  Conji^cliir  r^g  6vy  ayvoHQ  yovag  odi  r  t;c  ov  tmwoii  ayvonq 
weicht  zu  sehr  vun  der  hundschritl liehen  Lesart       und  erklürl  nu  ht 
M'id  diese  entstehen  konnte.  Dus  xiit  ayvola  scheint  echt  zu  2>eiii  und 
iar  Febler  btoti  im  ogag  zu  liegen,  das,  wie  8.  ricblig  bonerkt,  nur 
lehr  gezwungea  mil  jener  Phriie  verknApfl  wird.    Htn  wird  wol 
iroU  der  Eierede  Ellesdls  n.  a.  bei  Reieket  EnendaUoe  niyew  aich 
berabigea  dArfen:  Licbaa  birgt  ibre  Herknofl  anter  seiner  (vorgeb- 
licbea)  Uakande.   Sehr  ihalieb  iat  Ear.  Phoea.  I1II4  %mt6v  tt  nvi^ttg 
Kai  €viyug  vno  <rxoro>:  das  sind  die  Worte  der  lokaale  Bo  eineai 
ftalea,  der  gleichfalls  mit  der  Wahrheit  nicht  herausrücken  will.  An 
aaaerer  Stelle  rührt  das  verschreiben  wahrscheinlich  von  der  Aehnlicfa- 
keit  des  vorausgehenden  Veriendes  her.   In  653  wird  nicht  sowol  ort; 
<SToa>&£ig  als  Hermnnns  xacn^öjOf/^  dem  Gedanken  des  Cli«»rrs  ent- 
sprachen. Allerdin«^s  kann  dns  sonderbare  oi(jTQi]0-^fg  mit  dem  (>\y- 
maron  in  Ai.  674  ÖHvwv  r  afjua  m>ev^€cro)v  ey.ounOi  ariv^vr«  narrov 
zii> ;i in mcngestellt  werden,  aber  dort  leitet  der  Parallciii^inni^  uul' den 
\w)hn  n  Sinn  der  Vers^leichnnir:  hier  drängt  sich  der  Widcrsipruch 
fühlbarer  auf.,  wenn  der  wntenlt^  aiinte  Ares  Frieden  und  Ituhe  gebracht 
habeu  soll.  ^  Billerbecks  iitov  (iad'fi(j£iut  (Oiä)  ibl  eine  sehr  anspro- 
ebattde  Verbeaaerung ,  da  io  der  alten  assimilierendea  Schreibweise 
beide  Ltaarte«  Maanuaeiillillea  and  inaofeni  hier  gar  keiae  Aeadernag 
ataltKodet;  aar  wird  man  ivim&is  kaam  neben  fui^^Sivat  beibehalten 
können;  es  dir Re etwa  durch  tvüiwg  eraetst  werdea.  Die  Anakolothie 
blogegen,  welehe  mlgo  q|ilsteht,  wenn  auf  o  xsivog  tviw^kg  aioht  im* 
fvmStWy  aondern  a^pffayHos  ^ipxa  Tc3(f       ofi(ia  ^rjasTai  folgt,  iat 
inascrat  hart  nnd  niebt  einmal  durch  besonders  heftiges  Pathos  berror- 
gerafen,  welches  wie  sonst  oft  bei  Soph.  die  Anwendung  einer  ver- 
wirrten Construction  rechtfertigen  könnte.    In  1009  wünschten  wir 
Kf  »rhlys  rro^i      Iffr'  a'^'EXXKrig  nm'xmv  aStncaTaroi  nuf'oF.;  finr^«  noni- 
men  oder  wenigsten«;  benicksirhii'rt :  denn  der  Vorwurf  der  lindank- 
harkeit  trifft  g^anz  Hellas,  im  hl  du  wenigen  welche  den  H.  her^jc- 
grhaffl  haben;  unmitz  ist  aucli  die  an  jene  gerichlele  Frage  woher  sie 
stammen,  da  es  genügte  wenn  sie  fiir  (Jriechrn  galten.    Die  Neigung 
UBgewöbnIiche  Struclnren  au/.unehmen  zeipl  S.  nntcr  anderm  627  f., 
wo  er  hinler  ^iviß  stall  nach  HQogdiyjiaz'  interpnngierl,  so  dasz  .-t^iu^- 
Sfyfui^  sog  idi^a^ifiv  mit  Berufung  auf  das  wesentlich  Terschiedene 
Beispiel  49  verbanden  wird.  Der  'ungehörige  Naehdmck\  welcher 
aooat  aof  crvr^v  flllt,  iat  Ton  Hermaaa  durch  die  Aeadernag  fC(fOs- 
^iyfittty  avt'qv  von  K6ehly  durch  «iiij  ^  iSi  Wnader 

dnrch  nQogdiy\kvi  «rvn|v  «ig  Id.  tpUu  vermieden  worden:  Patakia 
wollte  ovTOC,  was  die  nariehtige  grammatische  Betonung  entfernt, 
aber  die  Anweaenheit  des  Licbaa  in  alark  betont.  An  das  eiufaobsie 
hat  man  nicht  gedacht,  mg  vor  uvxriv  zn  stellen.  Mit  Corrcoturen  ist 
aoch  1160  gehdrig  bedacht  worden,  indem  man  mit  Recht  die  Uinfang 
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der  Praoposilionen  TtQog  tmv  nvmvTon»  fuidevog  OavsTv  vtto  lästig 
fand;  denn  wenn  «nrh  rroo^  eine  liiidcro  ßedeuliino^  (vfr!.  tl.  J07l) 
liabcn  kann,  so  denkt  dci  Leser  oder  Zuhörer  liier  doch  zuoiu  hj-t  nu  die 
gelaufigste  (Vgl.  ü.  II.  713),  so  das/,  dos  naclitrelende  itto  iinsli  sj.ir»' 
isl;  daher  hoben  Mussrave  und  W  iiiider  Ttoie  (hilHi  vri  hidj^i,  DuiUurf 
wollte  lieber  7iuu^  lujv  in  tn'ÖQdiv  veründeru,  >vudtircli  aber  ein  ando* 
rer  Alisslaiid  hervorgebracht  wird,  dasz  nenilich  die  Frauen  damit  be- 
xeichnet  sein  könnten;  Phil.  ä34  re&viptev  avö^og  ovösvog,  &sov  6' 
vno,  welche  Stelle  Dladorf  angezogeo  hal,  fehlt  dae  Epitheton«  das 
hier  durch  d«i  vortreteDde  avdftmv  tod  aei&er  Bedeataitg  veiiierl. 
Uaa  acheint  der  Fehler  in  9ttvi$v  wso  sn  liegen :  n(foqwmw  rerlaiigl 
die  Folge  eiDes  Fiitnrama,  welches  der  ablicheo  Formel,  die  dem  Ab- 
schreiber vorschwebte,  frOb  gewichen  sein  mag;  Soph.  schrieb  dann 
XsC^uv  ßiov,  vgl.  Phil.  1143  ctno  yuQ  ßlov  intina  leii^ca.  El.  1443 
^OQidtrjv  —  ßiov  liXoinod^  [Ttmxoiaiv  iv  vavayloig.  Ueber  das  vC» 
di  88  und  90  zu  Anfang  beider  Verse  berichtet  S.  wol,  dasz  es  so 
schnell  hintereinander  in  verschiedener  Bedeutung:  manchem  unerträg- 
lich sehirn,  ^^^sllalb  man  stall  des  erstem  rrÄA  o  (Hier  rron'  6'  6  üe.- 
setzt  lialie.  glaubt  aber,  gerade  die  Verschiedenlieit  der  iledeutunir 
mache  die  Wiederholung  erlriijj^licher.  Er  bringt  dann  In  i.>pie!e  mjii 
wiederholtem  ;  (og  oder  pron.  rel.  bei,  als  wenn  die  hepelilioii  sol- 
cher nur  conjiincliven  Wörtchen  denselben  Eindruck  machte  wie  hier 
das  stark  bclontu  vvv.  Abermals  scheint  nur  durch  Schuld  der  Ab< 
Schreiber  gefehlt  zu  sein,  indem  Soph,  kanm  etwas  anderes  als  eben 
jenes  aU'         setsen  konnte. 

Das«  dem  Strabo  ein  besserer  Text  rorlag  als  der  nnsrige,  zeigt 
die  Lesart  ßovTtgotffog  (13)  far  das  von  allen  Uss.  festgehaltene  /3ot^ 
n^vag;  ob  die  Scholien  auf  einen  solchen  sicn  besieha,  wird  man  be- 
Bweifeln  dürfen,  wenigstens  können  wir  uns  nicht  entschliessea  das 
daraus  7  aufgenommene  orAov  zu  billigen;  darnnler  stellt  man  sich  in 
der  Verbindung  mit  wjicpsinv  die  Lasten  und  Beschwerden  des  ehe- 
lichen Lebens  vor;  D.  sah  diesen  erst  mit  banger  Seele  entgegen,  das 
ist  onvog.  Warum  demselben  nur  das  Praedical  (iiyiarov.  nicht  auch 
dns  hier  ihm  beigeleü:te  d^yiarov  gegeben  werden  könne,  wie  S  l)e- 
hauptet,  ist  schwer  zu  beiireifen.  Zu  205  gibt  ein  Seholion  di  ii  Inluill 
des  Chorlied(^s  allcremLiii  mit  den  VVorlen  an  :  o  nag  olHog  Hfjuy.Uovg 
^volag  Kai  tv/ag  noiELTOi.  Daraus  erhellt  noch  nicht  die  Nothwendig- 
keil  avokoXv^uTO}  do^og  für  «.  öoiioig  zu  corrij^ieren.  Es  lautet  vieU 
mehr  sonderbar  dasz  ein  Haus,  worin  sieh  zufällig  Jungfrauen  belin- 
den, dofio^  6  fullow^tpog  beisse.  Lieber  lassen  wir  doftotg  stehen  in 
dem  Sinn  Hn  Bhren  des  Hanses*  (vgl.  das  Tiell^oht  iibsiohtlieh  ge- 
wihlle  dofiotg  950,  wo  der  Chor,  naohdem  sieh  alles  ins  Gcgeniheil 
verkehrt  hsl,  aasrnfl:  ta6$  fikv  ixofuv  ogäv  dofioi^)  und  todem  nur 
das  Geschleoht  des  Artikels:  a  luUowfupog  se.  »X«tyya,  Jetst  enl- 
spricht  erst  dem  tro»  das  ivoXokv^atio*  In  demselben  Vers  hat  S.  ons 
nicht  dartiber  aufgeklart,  was  ihn  bewogdie  gote  Emendation  aXalmytug 
mit  dem  eigens  gebildeten  aXaUiXittg  sn  veriansoben;  Aristoph.  Av.  1763 
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alccXcdcd  Irl  ^^^^^  aus  Lysistr.  1291  cdaltti  Ii]  nctirimß  SQ  be- 
riditigeii  ist,  kana  nichts  beweisen.  In  948  ist  die  Rttckkehr  2ur  Vulg*. 
xil^a  anzorathen.  Das  traurige  Ende  der  D.  halt  der  Chor  mit  dem 
des  H.  zusJimmofi.  Das  Metrum  \viflurstrebf  nnturlich  nur,  wenn  man 
TO.  iiiv  und  Tct  öt  statt  raJf  uiv  und  xaöe  öi  in  der  Antistruplie  schreihl. 
Hier  hat  wieder  das  Scholion  bereits  Hernianii  bestimmt  okoa  zu  än- 
dern. Aber  die  Paraphrase  nota  xakentortoa  y,al  nsgairigm  (Seivotrj- 
log  i^t  >'u  vag  als  dasz  aus  ihr  eine  solche  Kmendulion  abgeleitet  wer- 
den küiHite.  Treffend  iiat  Kuciiiy  au  Horn.  Od.  i  14  eriiiticrt:  tI  ttov^ 
xov  toL  iTtsiza,  il  d  V6ZCCV10V  X(aaXi^(ii;  Ohne  Nolh  mi:»füill  S.  auch 
58  TtQaacuv  6<mttvy  er  hält  d6n  Zusats  daiUPif  fOr  sehr  lästig,  da  es 
jieh  ÜB  genaues  wissen  handle,  nnd  glaubt,  die  Aebniiehkeil  der  Yers- 
tehlisne  ran  69,  <S0  dofiov^^  doMS  habe  ein  Verseben  veranlass!. 
Aber  in  dem  AcettsatiY''^!nUU)v  ist  niftnnv  notbvendig  das  regierende 
Yerbnm,  md  xov  xaXwg  n^nMuv  ionttv  lAse  man  anf  in  tt  nalng 
ii^ousty  donef:  letsleres  geht  darauf  dasz  Hyllos  TOai  entfernten 
Vnter  wenigstens  Kundschaft  einziehen  sollte,  wenn  es  ihm  auch  niebt 
möglich  ist,  sieh  durch  eigne  Anschauung  von  seinem  Befuiden  an  nn- 
terrichten;  er  müste^ooh  nv^ia^w  tsov  ^ auv  (66).  Also  bedarf  es 
nicht  des  van  S.  vorgeschlagenen  fioXnv,  welches  er  mit  oirntQ  si'/.og 
etwas  gezwungen  verbinden  will.  In  .^'^1  biiHc  die  I  f  ^nrf  zweier  Hss. 
i oiV  ovßiv  aXXr]v  wol  verdient  der  Conjectur  F.  W  .  Schmidts  vorge- 
zogen zu  werden,  welcher  roig  ovöi  Xvrctjv  beibehält  nnd  dann  SiTtXiju 
Xaßoi  schreibt.  Eur.  Andr.  '696  erhält  das  dmXovv  cr/J}og  aus  dem  Zu- 
sammenhang seine  Berechtigung,  wie  aber  soll  hier  die  iole  zu  den 
frcboo  vorhaudencn  liebeln  noch  eine  ötuXtj  Xvjt^  trelTeu? 

In  dem  ersten  Cbor  bat  S.  wol  gethan  103  jto^oviUva  nicbt  mit 
Yon  MnsgraTe  ingemtbenen,  von  Wnnder  nnd  Kdchly  belobten 
tuhßovfiha  in  vertanscben,  wenigstens  ist  98i9tmoinjiievog  akXiiKtotg 
odwaig  etwas  anderes.  Auch  no^t  fiun  ito^i  itatg  (95)  bleibt  besser 
naangetastet,  da  Bergks  nof^i  fcot ^  nwi*  na  vaU^  iwi  sn  abgerissen 
dastebt,  S.S  ic^»  yoi^  dem  folgenden  ij  itowiag  —  %Mtlg  nicbt  gans 
passend  vorgreift.  Musgraves  aidoia  für  a dem  (123)  nennt  S.  sinn- 
rei^:  gewis  schickt  es  sich  aber  mehr  für  Mädchen,  welche  wie  die 
Danaiden  bei  Aeschylos  (Sappl.  191)  um  Schutz  und  Beistand  Qehen, 
als  für  die  Jungfrauen  in  Trachis,  welche  der  nicdcrgcscblasfenen  D, 
Trost  bring^en  und  sie  selbst  durch  üirnn  Widerspruch  auTrichten  wol- 
len. Dcsholb  is!  ßdfm  viel  sinnreicher  als  aidoia,  was  bei  Wunder 
AufnBhjiie  gefunden  bat.  Ueber  den  Fin^rafi?  des  2n  Chors  haben  wir 
schon  olien  gesprochen;  am  Schlus/,  desselben  Ueten  wir  auf  Dindorfs 
Seite,  wenn  er  220  fvot  wiederholt  und  damit  einen  sebwuntrvoUeu 
iaoibischen  Tetrameler  gewinnt,  wogegen  die  von  S,  aevvuhUc  iuim 
(  dann  troch.  dim.  und  ith.)  keinen  kräftigen  Ausdruck  hat.*) 


'  )  I  i  ochaoisch-ithyphalÜMch  läszt  8.  auch  El.  192  ausgehen  und 
glaubt  dunkit  ermächtigt  zu  sein  den  Eintritt  des  Verses  beliebig  sn 
podeln^         in  der  Antistropbe  dem  v  in  der  Stropbe  entsprecbea 
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Das  vor  o  xicaog  kann,  da  es  sction  aur  l6ovfo\gt^  wegbleiben; 
vrto6Toi(f>(öv  ist  nicht  sowol  von  dem  znrdckkehren  lu  früheren  Bakcha- 
ualirn  7.11  versieben,  in  vro  lieirt  eher  die  Vorslolltinfr  des  uiiwillkflr- 
lich  und  unNvidorstrlilicli  (li  ii  Chor  ergreifenden  hulhusiasiniii«,  uelelicr 
ihn  zum  bakchischen  üuiultanz  Torlrriszl.  Dusz  die  Aenderung  Din- 
dorfs  (222)  yvvatxciv  nitlil  diireiiauai  nülUig  sei,  wird  man  eher  zuge- 
ben dürfen.  Durch  ein  Versehen  hl  ein  Theil  der  Kpode  der  Aiili- 
slrupiie  dcs3n  Chors  zugufullcn,  sie  bcgiunt  erst  mit  523  slall  mit  bll. 
Im  kleinen  ist  ein  ahoUchcr  Fehlgriff  662  begangen,  wo  avytiQcc^iig 
iDÜ  dem  vorhergehenden  Verse  verbunden  sein  sollle.  Din  Enl- 
spreobung  ist  nach  swisehen  830  nnd  &iO  nicht  genaa,  «nd  erst  in  der 
Note  SU  dem  strophischen  Vers  wird  durch  Xuxot  oder  *£xoi  nnehge- 
bolfcn.  Indes  knnn  i%<u  bleiben,  und  es  bedarf  wenigstens  hier  durch« 
ans  keiner  Correetnr,  wenn  man  den  Vers  als  doohmiscb-iambisch  be- 
trachtet; der  antistrophisebe  hat  Trühzcitig  durch  die  Glosse  ffiwov 
^  wfo  Schaden  gelitten ^  so  dasz  jede  Emendation  desselben  ungewis 
ist,  auch  die  von  Hermann,  welche  S.  allein  vortrelTlich  findet,  ^andere 
schollen  willkürlich':  wtocpova  SoXoui'O-ce  y.ii*To  hci^icavta.  Hier  ist 
vxo  eher  ein  Ucberblcibscl  des  Cllossems  als  V7t6(pova  ein  oulhenti- 
srlies  ^^'l)rt  ans  Soph.  Feder;  nicht  willkürlicher  möchte  (fovicc  ()<)).tn- 
(pQuva  xe  X.  t.  sein.  In  der  folj^enden  Strophe  dürfte  nach  Diudorf  uiü- 
aovTcov  ycfftwv  TO  Ith'  ovtl  als  integrierendes  Glied  abgesondert  und 
das  Komma  nacli  avvaXXaycäg  getilgt  M-erden ;  überdies  Imlirte  M'un- 
ders  ovUiug  für  okid^QCatg  ein  Plal/.  im  Text;  dies  gilt  uucli  von  der 
Emeudation  desselben  va^axi  (oder  vatsyictxi})  statt  (pda^iccxi^  wenig- 
stens können  wir  an  ein  ^Gespenst  der  Hydra ,  welche  sich  an  ihrem 
HOrder  dadurch  riebt,  wie  sonst  die  ermordeten  ihren  Mördern  im 
Schlaf  als  gespensterhaCle  Sohreckbilder  erscheinen  %  nicht  recht 
glauben. 

Heidelberg.  Ludmg  Kayser, 


Ueber  prae  oder  pro  bei  negtegercy  cmämmere  und  äliiiüchen 

Ausdiücken. 


K.  Halm  hat  in  seiner  Schulausgabe  von  Ciceros  Miloniana  ku 
j(  3  a.  £.  folgende  Bemerkaog:  ^so  (prae)  statt  der  Vtilg.  pro»  In  den 


zu  lassen.  Selbst  diese  Licenz  ist  bei  Soph.  nicht  nachweisbar;  be- 
trachtet man  abe  r  ff»  ti  Vers  als  «'Inen  antispastisch-i;Hiifri-.r!frn.  so  leuch- 
tet die  ünmögliciikeit  der  vua  äi.  empfubleneu  KespoiiAiuii  vuUeuJ«  ein. 
Die  Bmendation  iioiväe  atpinafua  halt  er  (Philol.  IX  142)  fnr  «ine  der 
evidentesten,  die  er  im  Sophokles  gemacht^  Ref.  sihlt  sie  nur  sa  den 
gewagtesten. 
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Uedensardn  nrqhifcre^  contemnere^  pro  nihilo  habere  aliquid  prae 
aliqva  re  (im  Vergleich  zu  elwjis,  d.  h.  sich  weniger  um  ehvas  kuiii- 
meru  jHs  um  ein  zweiles)  liyboii  die  Abschreiber  ffonoiiiilitii  das  iiincn 
auverhiaiidliche  prae  in  pro  verwandelt.'  ll.ihi)  scheint  abo,  wie 
w^on  Zuni|  I  /.n  Verr.  II  §  156,  anKunchnu n  duaz,  »lan  bei  solchen  Ver- 
ben uhcrall  j/i  ae,  nirgends  pro  gebrjiucl»en  miisse.  Ich  fürchle  dasz 
die  Acten  über  diesen  Punkt  noch  nicht  als  geschlossen  angcsehca 
Warden  darüeii,  und  e«  toi  nir  •rttnbl  meine  Zweifel  hier  in  der  Kürze 
m  gennoerer  Mfung  darsnlegen.  »  Znnipt  a.  a.  0.  sebeint  dieie 
Re^l  nnf  die  Annahme  grflnden  in  wollen,  daes  diese  Verba  immer 
eine  Benrtbeilung  (Sebltung),  ein  Urlbeil  beseichnen,  nirgends  eine 
Bnndlnnf  «  Dien  mag ,  |rai  Ud$  dttcere»  pro  »äkih  puiare  n.  dgl.  be- 
Irifll,  wnhraein;  wai  dagegen  eofffemiiere,  MgUgere^  Mpermerg  u.  d^l. 
nngelil,  so  liegt  in  der  BedenUing  dieser  Verba  keine  Motbwendigkeik, 
das7.  sie  immer  eine  Schätsnng  beseiebnen  sollen  (dne  Person  oder 
8neäe  im'Vergleich  mit  einer  zweiten  gering  schätzen);  warum  soiU 
tea  sie  nicht  anob  in  der  Bedentang  gebraucht  werden  können:  ^einen 
Gegenstand  wegen  (pro)  eines  andern  (um  diesen  zu  bewahren  oder 
SU  vertbeidigen;  vgl.  Aludvig  lat.  Spruch).  ^'2il  Anm.  2)  verachten, 
d-  i.  ihm  Trotz  bieten'  /  Man  mdsz  liier  xwei  Falle  unterscheiden. 
Wenn  nerolich  l)  von  zwei  verglu  lu  lu  ii  (iLi:in ständen  die  Kede  isf.  denen 
beiden  ein  gewisser  positiver  NN  i  i  tli  beig  elegt  wird,  so  dasz  tu  an  zwar 
beide  Gegenstände  werlh  srlialAt  (oder  schätrcn  suUlej,  dun  einen 
i»bcr  in  geringerem  Grade  als  drii  uudern,  so  niusz  natürln  Ii  /  röc  ge- 
l»fiitichl  werden;  es  werden  hur  zwei,  wenig^stens  relative,  Guter  ver- 
glichen, und  conternuei  e  usw.  sieht  als  stärkerer  Ausdruck  iixx'  pusl- 
puiare  oder  dgl.,  d.  h.  sie  bezeichnen  keine  absolute,  sondern  nur  eine 
relative  Verachtung.  (Beispiele  voq  diesem  Gebrauch,  freilich  mit  a»- 
4emnrtigen  vermiscbt,  finden  sich  bei  Hand  Tara.  IV  p.  623  f.  Frennd 
VÜrterb.  prae  II  B2.)  *)  —  2)  aber  kann  aneb  ptM  bei  diesen  Verben 
gebraneht  werden,  wenn  man  einen  Gegenstand,  den  man  (als  ein 
Hebel)  Tenebtet,  mit  einem  sweiten ,  welchen  man  als  etwas  gutes 
bicheehstftt,  Tergleieht;  hier  ist  also  gerade  wie  in  dem  dentschen 
Ansdmeke  *sieh  kflmmem'  eine  Zweideutigkeit  in  der  Anffassnng  des 
Vei1»ums,  indem  man  das  geringsehitzen  bei  dem  Objecto  in  einer  an* 
dero  Bedeutung  als  bei  dem  Sabstantiv  mit  /»rae* verstehen  ronsx;  der 
Gedanke  wird  aber  sehr  natOrlieb  anf  eine  Abwignng  des  einen  gegen 


Auch  Cic.  de  lege  agr.  II  $  96  schreiben  wol  mit  Recht  alle 
Hgg.  prae ,  obgleich  die  besten  Hss.  pro  haben.  Wenn  auch  das  .mit 
9tmi€iim€ttt  verbundene  Verbam  irridehunt  nicht  so  leicht  die  Bedeu- 

tnnjr  einer  .SrhHt'/nn^  r.nznlns'-cn  scheint,  ^^o  füliren  doch  die  lolf^enden 
Vertia  i  conjcrcnäusy  contcnäcutf  comparabuut)  auf  diese  AutTassung. 
—  üebrigens  steht  Cic.  in  Catil.  IV  §  23  proptcr  (=  pro)  bei  repu- 
dlere  in  einer  ganz  ähnlichen  Verg:lei<  liung,  wo  man  eher  prae  erwar^ 
tete,  wenn  repudiare  nicht  den  Bef;rifT  einer  Schätzung  anszusrhlieszen 
Sellien.  (V^l.  abicpre  $alut«m  pro  aliquo  in  Freunds  Wörterb.  abjieiq 
mit  nnrichtigem  Citat.) 
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das  aodere  £;:(;rahrt,  und  man  fasKt  den  Sinn  unwillkürlich  so  anf,  dass 
das  Subject  im  Vergleich  zu  dem  guten  das  es  behaupten  will  es  ver- 
schmäht sich  dem  Ucbe!  tn  ctif/iehrn,  sich  gegen  dasseihr  zu  sehutKen, 
zu  sichern,  so  dasz  es  eigeiiilicli  der  Schutz,  die  SiclieninL''  vor  dem 
Vvhv\  wird,  die  (als  etwas  gutes)  mit  cinom  zweiten  (iulc  vergiicheri 
wird.  (Heispiolo  Mil.  §  3;  Cio.  Farn.  XIV  4»  2;  p.  red.  in  sen.  §  ;^8; 
Yffl.  Verr.  II  156  bei  leve  ducerej)  Ob  aber  hier  immer  prae  irc- 
Inuuchl  werden  müsse,  das  ist  die  Frage  die  ich  uucli  iiiclil  iur  ganz 
erledigt  ansehen  za  darfen  meioe.  Ich  will  es  hier  nicht  urgieren  dusz 
«1  allee  drei  angef.  Stellee  die  Variante  pro  vorkomaal;  deee  die  Haa. 
aebeinen  doch,  ao  viel  ieb  weias,  aaehr  fdr  prae  an  apreohen ;  aber  l) 
aeheinen  ibnliobe  Stellen  mit  pro  bei  einem  verbum  aeüonii  eine 
flieht  Terwerfliobe  Parallele  an  bieten;  a.  B.  Hil.  %  68:  nuUttm  ae 
umquam  periculum  pro  fna  digMiaU  fugisse  ==  omma  so  §emper 
pericuUt  pro  (?)  Uta  dign.  contempMiue;  ebd.  §  94:  pro  te  lotiottn 
morÜ  me  obluU  =  pro  (?)  fe  ioiietu  mortem  eontempsi;  ebd.  §  100> 
ego  inimicitias  poteniium  pro  te  appetiti  =  ego  inim.  pot.  pro  (?)  te 
neglexi;  vgl.  p.  Sulla  §  84  a.  dazu  Halm.  2)  aber  finden  sich  noch 
r.woi  Stellen  ,  wo  ;;ro  in  einer  solchen  Verhinfliing  nichl 
nur  durch  ilicllss,  sondern  üncli  diircli  den  Zusammenhanir  mir  wenig- 
.^li  HS  volliü:  jieMcliert  scheint,  nemlich  Cic.  p.  Flacco  (i?:  huic  autcm 
barbarae  saperstitiom  res  i  s  t  er  e  sercritatis:  muitil  lulhteni  IndaeO" 
mm,  ßarjrantem  nonnttmqnnni  n>  ci/i/fionthvSj  pro  le  p.  corttcm- 
nere  gratilatts  summut:  jutl  (durtli  resistere  wird  die  Aiiffassnng 
von  contemnere  als  einer  Handlung,  nicht  als  einer  Schätzung  vor- 
bereitet; man  ttberaetae:  *ibnen  nra  dea  Staatea  willen  Trotz  bie- 
ten*); Vatin.  ad  Cie«  Fem.  V  9, 1:  m%  perear^  nc,  qui  poieniiitimo- 
rum  homimtm  eotupiraii&nem  negleworit  pro  moa  aalnle,  is  pro 
kotutre  moo  pmälorvm  ae  matevohrum  obiroelaiione$  et  tnpidiae  noH 
protternai  atgue  ob t erat  (hier  wird jiro' we^ der  Gleiehheit  des 
entipegengeaetsten  Gliedea  gefordert;  vgl.  gleieh  darauf:  hoc  onerie 
et  muneris  pro  mea  dignitate  tibi  tuendum  ae  euitinendum  pmta), 
Pieae  Beiapiele  (ond  vieUeicht  finden  aicb  aoleber  noch  mehr)  möcb* 
ten  doch,  meine  ich,  einiges  Bedenken  erregen;  und  wäre  die  Leaart 
prae  in  Mil.  §  3  nicht  sowol  durch  den  rod  Erf.  als  durch  einen  allen 
Codex  des  Dioniedes  so  gut  verbürgt,  möchte  ich  verMicht  sein  auch 
hier  mit  den  früheren  Hgg.  pro  vorzuziehen.  Denn  diese  Sfcllo  hat 
milden  beiden  zuletzt  angctulirlcn  das  gemein,  dasz  das  Olijod  des 
Verbums  Personen  bozeichnel  (Fam.  I.  l.  eine  Verbindung,  Ver-. 
schwuiuug  von  Personeu),  bei  denen  mau  wol  contemnere  und  negle^ 
gere  eher  von  einer  Behandlung  derselben  zu  verstehen  geneigt  ist 
(sie  verachten  d.  i.  ihnen  trotzen)  als  von  einer  Abwägung  und  Vor- 
gleiehung,  während  an  den  drei  andern  oben  angef.  Stellen  das  Object 
Gefabren,  Drohungen,  Peindacbalten  beseichnel,  bei  welchen  Begrlflfeii 
der  Gedanke  an  eine  Abwlguog  achon  niber  zu  liegen  aoheiot. 

Statt  alao  dieae  Präge  ala  aehen  entaebieden  au  betraebten, 
mOchte  tob  lieber  daso  anffordem  eine  erneate  Aafmerkaamkeit  darauf 
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M  riokta  wd  wo  nftgUoh  nocb  udere  StellM  «ofkalbdMi,  die  u 
euer  sichero  Bntoeheidiuig  fflhren  kdoilen. 

Koldiog.  F.  C.  L.  Tfojel. 


21. 

Numas  Scloltcyclus  (Livius  I  X9). 


Die  Spracben  soUtea  uirgeud^  exacter  sein  als  in  den  oxacleu 
WiMenselitfleiiy  wäd  dodi  leigee  sie  siek  ebett  hier  oll  ieliwukeed 
ud  oBfeDageod  in  den  Auedrfleken.  Wo  wir  *alie  acht  Tage*  Mgen, 
Hwinen  wir  einen  AbaehniCt  von  sieben  Tagen;  daa  doppelte  ift  aber 
*nlle  Tienebn  Tage*  (fraudaiaeh  wieder:  fniiiae  Joun),  Das  rOaiiacbe 
ktMinm  beieicbnet  niebt  bloaa  6  aondem  ancb  4  Jahre  (Ideler  Chro- 
nologie II  76).  Aber  wie  sich  in  unserer  Sprache  doch  eine  Regel 
teigig  TOr  welcher  der  Ausdruck  *alle  acht  Tage'  eine  Ausnahme  bil- 
det, so  liszl  sich  auch  im  lateiniachen  ein  beslimmtcr  Sprachgebrauch 
wahrnehmen.  Wir  können  sagen  dass  die  olympischen  Spiele  jedes 
Vierfe  Jahr  (alle  vier  Jahr)  slatlfandeii ;  rechnet  ntoii  aber  das  Jahr 
der  Feier  als  das  ersle,  so  isl  die  folgende  Feier  im  fiiuftüH,  (^mtito 
quoque  anno  redeunte  (Ccnsorinns),  Der  römit«che  Sprnchn^ebrauch 
ist  nun  eben  dieser,  fflr  die  bessere  Zeil  weniggtens.  Man  rechnele 
den  Termin  nitl  hinein,  wie  ja  auch  bei  dem  Moiiatsdalum  die  Idus 
und  kalcudeu  als  der  erste  Tag  gelten.  Ciceros  Worte  quiulo  quoque 
aniw  Sicüia  tota  censetur  (Verr.  II  56,  169)  heiszen  also  auf  deuU»ch 
Bichl,  wie  Freand  QberseUt  *alle  faaf  Jahr*,  aondern  *alle  vier  Jabr\ 
Der  Btaer  rechnete  daa  Jahr  75  y.  Chr.,  wo  der  Praetor  Pedncaeua 
den  Conane  in  Siealien  abgehallen ,  ala  daa  eralOi  daa  5e  Ael  demnaeh 
anff  71  y»  Chr.,  wo  Verrea  noch  in  Sicilien  war.  TerUo  ^uoque  terbo 
hkitzt  alao  *bei  jeden  andern  Worte'.  ^)  Maeroblna  freilich  beaehtel 
aebon  den  Sprachgebrauch  nicht  mehr;  Salnrn.,  1 13  aagl  er  lertio pu>- 
pim  oetmmio  m  *aUe  24  Jahr'  und  octtwo  guoptß  anno  tüt  *alle 
8  Jahr^.  Kr  apricht  so,  wie  wir  sprechen. 

Livius  nun  sagt  1  19  von  der  Periode,  durch  die  Numa  sein  Mond^ 
jähr  mit  dem  Sonnenjahr  in  Uebereinaliainiong  halten  wollte,  folgen- 


♦)  Da«  Princip  die«€8  Sprachgebrauchs  erlaubte  ofTnibar  nicht  wei- 
ter hninbzn^ehn  al«  bis  terd'u«,  so  dasz  auf  ttrtit)  tjuuquc  anno  gleich 
»ingulis  anm$  folgt  (vgl.  Krebs  Antib.  s.  v.  (/uirnjuc).  Ob  denn  wol 
je  0O  etwaa  wie  ««cimdo  quoqut  die,  seeiindo  quoque  verbo  gesagt  ist 
in  der  guten  Latinltalt  Maerobius  mochte  so  sprechen,  aber  dem 
Sinnr  fles  echt»-n  -Sprachgebrauchs  widerstreitet  es.  Dieser  vcrlanf^t  rinrn 
Urmmus  a  quOy  einen  ad  quem  und  noch  ein  Intervall  dazwiachen, 
also  wenigatena  3.  Altcro  quoque  die  Icommt  bei  Celsaa  n.  Colomella 
vor  (a*  Foreellini  s,  r,  atter),  doch  acheInt  «UttmU  diehui  besser. 
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des:  atquB  oiimhm  primum  ad  cmrmi  lumae  im  ärndedm  memet  lis- 

$eribii  autium:  qnem^  quia  Meenos  dies  singulit  memibt»  bma  nom 
esplet,  desuntpf0  die»  ioUdö  anno^  qni  soJstÜiali  circumagilmr  arbe^ 
inierealariiB  mensibus  interponendis  ita  dispensatit^  ut  ctcesimo  oimo 
ad  metam  eandem  solis  unde  orsiessenl  plertrs  omnivm  anvorum  spn- 
tiis  dirs  cntuiruerent.  Der  cod.  Ilaverc.  liat  hier  s  ou  2r  lUnd  tlio 
AericitTuiig  ui  tiyesimo  (juarlo  (/uotjue  auuo  ^  wclclii  ;ilso  kaum  eine 
Lesart  lieiszen  darf.  Man  nalim  indes  jene  Aeuderuniij  an,  um  Livius 
N\  orte  mit  düQeu  des  Macrobius  reimen  zu  können.  Lelz^tertsr  sagt 
Saturn.  I  13,  nachdem  die  Römer  alle  H  lahr  90  Tage  nacli  der  Weise 
der  Griechen  eingcscliallel,  liuilen  sie  ilucu  Irlhum  erkannt,  vcrmügö 
dessen  ihr  Jahr  um  einen  Tag  zu  lang  gewesen,  und  dms  sie  deshalb 
in  jeder  drltteo  Oktteterie  (eile  24  Jahr)  24  Tage  weggeltseen,  mllbin 
Rar  66  Tage  eiitgeseballet  httten.  Man  lieas  also  den  Livioa  sagen,  dasa  • 
in  jedem  34d  Jahre  die  Tage  mit  denjeaigeD  Stande  der  Sonne,  ron 
welehem  die  Periode  ansgieng,  flbereinatinimten,  d.  b.  daas  das  Sehlaaa- 
Jahr  den  Schalteyeloa  dem  Aniingajahre  entspraeh.  0ennooh  kann 
ttiehts  klarer  aein  als  dasz  der  Anfang  des  ^inen  Cyelns  dem  Aafiuige 
des  andern  eniapreehe,  das  2e  Jahr  des  einen  dem  2n  des  andern  tsw. 
Wollte  man  also  die  dreifaehe  Okta^lleris  in  den  Livioa  bringelk,  so 
moste  man  diesen  sagen  lassen:  ut  vicesimo  quinto  qiioque  anno; 
denn  (Ins  ,Ta!ir  mit  welchem  der  ricesimus  qninlus  avva^  iinmcr  ülier- 
cifL^iiiiimte,  muste  dem  Sprachgebrauch  zufolge  als  das  erste  geiäbll 
werden. 

Keliron  wir  zu  der  überlieferten  Le?art  zurück,  so  ist  7,uvörderst 
zu  bemerken  dasz  es  für  den  Sinn  gleichgiltig  ist,  ob  uicesimo  anno 
oder  mecsiiim  quoqite  anno  steht.  Das  quoqne  schein!  nur  in  dem 
cod.  Buälidianus  zu  slehn,  wenn  iNannius  recht  los,  in  den  andern  IIss. 
fehlt  es.  Quisque  deutet  die  allgemeine  Geltung  eines  solchen  Zahlbe- 
griflts  an;  daas  hier  aber  Ton  einer  allgemein  giltigen  Norm  die 
Rede  iai,  Tersteht  sieh  von  selber  nnd  Ist  aneh  von  keinem  Tefkanat 
worden.  Man  kann  aich  denken  dass  Li?ins  die  ersten  Schaltperioden 
der  Zeitrechnnng  seines  Nnma  hinstellt  als  Maater  nnd  Regel  für  alle 
künftige  Zeitrechnnng  and  das  congrnierende  Verhftllf^s  dieser  ersten 
Schaltperiodcn  ein  für  allemal  angibt.  Vom  Saturn,  der  in  29  Jahren 
und  5% Monden  nm  die  Sonne  läuft,  sagt  Plinios  N.  H.  I!  8,  32:  {Satmni 
sidus)  tricesimo  anno  ad  brwissima  sedis  stiae  principia  regredi  cer- 
liim  est.  Denn  da  ein  jeder  wcisz  dasz  der  Planet  immer  dieselbe  Zeit 
brauclit,  so  war  es  nicht  nöthig  tricesimo  quotpn'  anno  zn  snjjen.  So 
läszt  auch  fensorinus  17  das  quisque  weg  von  i!  r  Wiederholuni;  der 
Saecularfeier.  uaclidem  er  eben  zwei  Sli  l!rn  ;inr!erer  Autoren  über 
den  Gegenstand  cilierl  hat,  welche  das  qtusque  hinzusetzen.*) 


*)  '5.  Fr.  Cronov  Ob.s8.  II  18  erklart  mcIi  für  die  Kinond.ition 
(quarto  vt  fictsimo)^  da«  fiiiofittp  \\o(:\i\ssci\dy  welclio.<  nach  röm.  üj»rnch- 
gebrauch  eher  auf  eine  drei-  als  vicruiidzwanzigjäUrige  Periode  deuten 
wSrde«  Ideler  II  71.  Weno  das  quoque  wirklich  den  Anesehtag  gab«r 
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W«BB  nin  livint  von  einer  Cong^ruenz  des  zwanzigsten  und  ersten 
iahres  redet,  so  meint  er  einen  Schaltcyclus  nicht  von  20*)  sondern 

von  19  Jahren,  und  das  20e  ist  "wieder  das  Anfangsjabr  des  neuen  Cy- 
chis.  Nun  nhrr  ist  es  f^f'^^  is  das/,  die  ülteslen  Römer  nach  Mondmona- 
ten  ri  cliiieleu  und  niUliin  sldtl  des  später  erfundenen  kurzen  Schall- 
üiniKiis  einen  vollen  Mondmonat  einschoben  (Ideler  II  äo)  Ifiermit  in 
vullkiMiiniener  reliereinslimmunc  ist  es,  wenn  man  (iem  iSunia  einen 
Seluill*  \  L'lii:>  /.ust  lirieb,  welcher  durch  Einschiebung  von  7  Monde« 
binnen  i\i  Jähren  das  Mondjahr  in  Harmonie  mit  dem  Sonnenjahr  er- 
hielt. Es  ist  dieses  der  in  dnecbenland  hochberiiluute  und  alüiekHunte 
Cyclus,  den  Melon,  Pcrikles  Freund,  432  v.  Ciir.  äufsfelltc.  Das/,  die 
ser  dem  Noma  zugeschrieben  wird,  mögen  wir  belachein;  der  alle 
Unna  befand  sieb  bier  .weit  mehr  auf  dem  Gebiete  des  Glaubens  als 
auf  den  der  Geaebiobte.  Ancb  Cicero  klagt  die  Machliasigbeit  der 
apiteren  Pontifiees  an ,  wenn  die  r5n.  Cbronologie  und  der  Kalender 
in  die  enornate  Verwirrnngr  liani,  Nnmaa  veratindige  Anordnung  sei 
nnr  von  den  Epigonen  verdorben. 

Li  Tina  alao  batte  wol  einen  Gewibranann  vor  aieb,  der  da  glaubte 
dem  Numa  jene  inageseiebnete  Schaltperiode  (dea  Meton)  beilegen  an 
dirfea.  Wer  statt  derselben  die  24jährige  verlangt,  ainss  wenigstens 
eral  beweiaen  dasz  man  im  AUerthum  dieselbe  dem  Numa  saaohricb. 
Nor  an  ^iner  Stelle,  aonat  nirgends,  wird  der  24jährige  Cyclus  erwähnt 
and  ohne  Beziehung  anf  ISuroa,  in  Macrobius  Satarn.  I  13.  Nachdem 
er  Numas  Einrichfnng  erwähnt  hat,  fahrt  er  fort:  cum  ergo  Rotnavi 
tx  hac  dtslrihuffonr  Fompilii  ad  lunae  rnrsum  siri/f  Gracci  mtnvm 
proprium  computurent^  vecPS$nrio  et  iulvrcalurem  mctisem  inst/lur-  • 
runt  more  Graecorum.  Fr  kommt  also  niif  die  griechische  Oktarirris 
und  sae^l  dasz  die  Römer  dieseibc  un;:(  iu)iiin»en.  Als  eine  ii  jcli  weitere 
Enlwiikiung  ihnc  qnoque  erroreiam  vuijnito)  folgt  dann  die  24jührif?e 
Pertode.  Es  ist  also  kein  Grnnd  diese  an  Numas  Namen  /ai  kiiuplen. 
Ideler  glaubt  dasz  die  24jährige  Periode  eine  Theorie  sei,  die  nie  recht 

ob  wir  den  Cyclos  xn  23  oder  34^  alao  ancb  ob  sn  19  oder  an  20  Jab- 
reii  ansetKen  musiten,  ao  würde  ich  die  ^00  Nannias  bemerkte  Yeriante 

(«.  oben)  in  den  Text  setzen.  Ahor  die  rom.  Gewf)lmheit  den  tcrmintia 
a  quo  inilziizälilen  hat  nvoI  krinpn  n(»t  1)%% cndi^ien  licziig  zu  quisque,  da 
mr  sie  ja  durch  den  ganzen  ruin.  Kalender  hin  finden. 

Einen  20jährigen  Cydna  bat  Ideler  II  71  fS*  bereite  anrSckge- 
wiesen,  naaientlirh  auch  durch  das  was  er  über  die  Bedeutung  und 
d<*n  !n tii^f^n  T^f'wtand  einrs  einpntlirhpn  "Mnndjnhrp  7 u  Rom  sagt  (ebd. 45). 
Weijizcnborn  will. dennoch  einen  sulchen.  Abgeschn  davon  dasz  in  kei- 
nem Cyclus,  sei  er  20jühng  oder  nicht,  das  Schluszjabr  mit  dem  An> 
luige  (imde  oral  eacenl  [dies])  stimmen  kann,  rechnet  Weiitzenborn 
nicht  genau  und  übersieht  die  Hanptsache,  da.sz  nemlich  der  Cvrliis  in 
Mondmonate  rein  aufrollen  nuisz.  Die  Aiisgleichnnf!^  mit  dem  romuli- 
fchen  Jahr  ist  doch  nur  ein  »et  undärer  Punkt  und  konnte  einfacher 
dareh  Ziblong  der  Monat«  erretcbt  werden,  ladeai  man  10  Monate  ala 
ein  romuiiachea  Jabr  a»  B.  bei  Frledensschluaaeo  gelten  lietz,  obwol 
Ii)  >fondf'n  etwaa  weniger  aind  aia  dta  alte  Tageaaahl  dea  romaliacben 
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zur  Ausführung *)  ^ekoitiniLii  (ü  70),  und  da  sie  keinem  beslitumtcn 
Urheber  (liomaui)  beigelegt  wird,  so  nacht  sie  den  Eindruck  einer 

Mit  der  Stelle  im  Liviiis  kann  man  Ciceros  Worte  vergleiclien, 
wo  er  von  einer  Planülenpei  iodc  redet,  Ih  du  die  Himmelskörper  wie- 
der dieselbe  relative  Stellung  einnehmen;  de  nat.  deor.  ii  20,  äl :  qua- 
rum  (sieHamm)  ew  Üipafibm  motiomihnu  magmtm  atmum  ma$kema~ 
Hei  nominaterum^  9«»  tum  efßeHur  cum  so/i#  et  hmae  et  ptiu^ue 
arrantium  ad  eandem  inter  ee  eamporationem  eeufeeOe  amtUum  tpt^ 
tiii  e$t  facta  eonoenio.  Denn  das  UWanische  pieuie'  enlhiU  eines 
Perreothegriff  ihnlieli  dem  coufeetiM  bei  Cicero.  Daa  ad  metam  eaUs 
indes  gehört  wol  an  congruunt^  da  Uvius  I  5  eomgruere  so  eo»- 
Blrniert  mit  ad^  wie  aneh  Weissenborn  will. . 

Parchifln.  Auguit  Mammten^ 


Die  Sdüacht  an  der  Trebia. 


Wer  die  Berichte  des  Uvins  und  Polybios  Aber  die  Schlacbt  an  der 
Trebia  und  die  ihr  vorangehenden  Bewegungen  der  beiden  Heere  mit 
Anfmerksamkeit  liest  und  sie  mit  den  vorhandenen  Karten  vergleicht^ 
•  dem  mOssen  sich  nothweadig  nicht  nnerhebliche  Scliwierigkeiten  betref- 
fend die  Ug:e  des  Sohlachtfeldes  and  die  Stellung  der  beiden  Heere  vor 
der  Schlacht  anfdrtogen.  Diese  Schwierigkeiten  werdeich  im  folgenden 
ins  Licht  zu  stellen  nnd  zu  lösen  versuchen.  Es  ist  au  diesem  Zwecke 
ndthig  die  Bewegungen  der  beiden  Heere  genau  zu  verfolgen  von  da 
an,  wo  Ilannihiil  die  Hauptstadt  der  Tanriner  verliesz  um  ostwSrIs 
vorznrüi-ken,  und  Sripio  van  Placentin.  dem  Stütxpankte  derrOmischen 
Operationen,  nftn)rc(  lu  iul  ilini  cnt<regenj^ieng. 

Die  Bi  richte  beider  Sciiriflstellcr  stimmen  im  weseniliclien  durch- 
aus uberem.  Nachdem  Scipio  hei  Placcnlia  den  Po  ulinscbriHen 
(Liv.  XXI  39.  Polyb.  III  64),  rückte  er  n\i  drn  Ticinns  vor,  giea^^  auf 
einer  Brücke  (L.  4j.  F.  64)  über  diesen  i  iusz  und  lagerte  sich  im 
Lande  der  lusubrer  äOOO  Schritt  von  Victumulae  (L.  4ä).  Beide  Heere 
rückten  nun  am  Flusse  entlang  iK  rov  ngog  rag^Abtsig  niffovg  gegen- 
einander  vor,  so  dasz  die  Börner  ihn  links,  die  Kartiiager  ihn  rechts 

*)  An  Mich  ist  dies  kein  Grund  ^egen  die  BxisCens  der  Theorie, 
denn  die  siel»  oder  andere  leu.schenden  Priester  konnten  auch  die  beste 
verderben.  Ob  e^;  aber  Spuren  gibt  von  einem  ? ^>j;i!H  tfren  Cyrlus?  ob 
ea  bedeutsam  ist  ümz  die  Kegierungszeit  des  iiomuiu:»  wie  die  des 
Tallos  jede  aweimal  19  Jahre  nmfasat  nnd  dass  die  des  Noma  ebenso 
lang  ist,  wenn  man  das  Interregnum  absieht  nnd  mit  Polybios  (Cic. 
de  re  p.  II  14)  rechnetf 
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Mies  (P.  66).    Am  dritten  Tage  nncli  dem  Ueberfeog  der  erslem 
kam  es  ,  ofTenbar  aaf  dem  rechten  Ufer  des  Tioinw>  so  einem  Reiter* 
gerecht  (P.  66.  L.  46),  in  Folge  dessen  der  verwundete  römische  Con- 
sol  sein  Heer  bei  Nacht  über  den  Ticinus  und  weiter  über  den  Po  nach 
Placenlia  zurückführte  (I..  47.  P.  66).   Hannibal,  welcher  ificlit  erwar- 
tete dasz  die  Körner  sich  zurückziehen  würden,  ehe  riocli  das  Fiiszvolk 
handgemein  iroworden  sei,  verfolgte  8i(j.  am  nächsten  Mor^M  ii  !)is  an 
den  Ticiiuis  {ioyg  tov  TtocoTOv  norai.iov  P.  66),  naliiii  dort  600  die  noch 
aui  dem  re(  lituu  Ufer  waren  gefangen,  machte  aber  dann,  darauf  ver- 
siebtend  da>  (Jros  des  Heeres  einzuholen,  Kelut  und  TOi^  in  enlffeffen- 
gesetzter  llichlmig  den  lln^z  entlang,  um  einen  Ueher^jaug  uLcr  den 
Po  zu  suchen.   Am  zweiten  Tage  (L.  47.  P.  66)  fand  er  einen  solcian, 
gieng  aaf  eteer  Schiffbrücke  über  den  Po,  empfieng  die  Gesandtschaf- 
kl»  der  gaUisehen  V51ker ,  sog  dann  in  einer  seteen  vorigen  Mersebe 
eotgcgengeseUten  Rieblung,  nemlieli  etromebwirle  den  Po  entlang, 
geinngte  an  nweiten  Tage  naeh  eeineni  Uebergang  (Liv. :  paucis  post 
Uthmi)  in  die  Mibe  des  Feindes,  bot  demselben  am  folgenden  Tage 
die  Sehlaebt  an  nndbeiog,  als  diese  niebl  angenommen  warde,  50  Sta^ 
dien,  6000  SebriUe  von  Plaeenita  ein  Lager  (L.  47.  P.  06).  In  der  fol* 
ganden  >'acht  gl  engen  2200  Galler,  welche  im  römischen  Heere  dienten, 
tnm  llanuibal  über.  Dies  bewog  den  Scipio  sieb  binler  die  Trebin 
inrüclKSiiueben.  Uannibtl  bemerkte  diese  Bevt  cgung  zwar  zeitig  genug 
am  sie  zo  stören,  allein  die  Raubgier  der  zur  Verfolgung  abgeschiek- 
ten  Nnmider,  welche  über  der  Plünderung  des  römischen  Lagers  ein 
encrfriscbes  nachsetzen  versfiiimten ,  bewirkte  dnsz  nur  wenige,  noch 
auf  dem  diesseitigen  Ufer  der  Trebia  befindliche  Hünier  ihm  iii  <!io 
Hände  Hekn.  während  Scipio  auf  den  hinter  der  Trebia  liegenden 
Hügeln  cm  wolbefesligtes  La^er  hü/.og,  um  dort  seinen  Coliegen  zu 
erwarten  (I..  48.  P.  67.  68).   >N  alircnd  er  sich  hier  ruhig  hielt,  nahm 
iiiiniiibal  durch  Verratherei  C last i diu lu  und  bezog"  fortan  dorther  sein© 
Zuluhr.   Mittlerweile  kam  der  andere  Consul  Scmpronius  von  Arimi- 
Qum  herbei  und  verband  sich  mit  seinem  Coliegen.  Durch  die  Ver- 
wistnng  des  Landes  der  swiscben  Po  und  Trebia  wohnenden  Galler  be- 
weg Hannibal  den  Sempronias,  seine  Reiterei  Ober  die  Trebia  za 
seMekeD,  nm  diesen  PIQnderongen  Einball  zn  Ibon  (P.  60.  L.  63).  KObn 
gamaehl  doreh  einen  von  derselben  tber  die  pnniseben  Plauderer  er- 
feehleoeo  Sieg  beseUoss  Sempronins  die  Feldsoblaebl  und  liess  sieh 
von  Hannibal  dnreb  einen  Sebel^angriff  verlocken,  seine  Trappen  dureh 
das  hohe  und  kalte  Wasser  der  Trebia  so  fahren.  Die  dadurch  be- 
wirkte Erschöpfung  der  Römer,  die  Ueberlegenheit  der  pnniseben 
Reiterei  und  das  reohlseitige  hervorbrechen  eines  Hiaterbaltes  ent> 
schieden  die  Schlacht  zu  Gunsten  Ilannibals.  Ein  Theii  des  römischen 
Centroms  jedoch,  10000  Mann,  durchbrachen  die  pnnische  Linie  und 
erreichten,  da  der  Flusz  ihnen  die  Rückkehr  in  ihr  Lager  abschnitt, 
Placenlia  (P.  74-  L.  56).   Von  den  übrigen  kamen  die  meisten  auf  der 
iinordt  iilliclieü  I  liirht  om  Müsse  nm,  von  der  lieilerei  rellelen  sich 
Viele  iiHch  Placenlia,  desgleichen  manche  andere  auf  der  Flucht  vcr> 

« 


Digitized  by  Google 


254 


Die  Schltolit  «1  d«r  Trobia. 


ipreagle  (P.  74.  L.  56).  Wenige ,  welche  aber  den  FIuse  zurück  das 
Lager  wiedererreichten,  führte  Scipio  nebsl  der  Lagerwache  unter  dem 
Schutze  der  Nnclü  nnd  des  Unwetters  auf  Kälmen  aber  die  Trebia 
gleichfalls  nach  rkuciili;!  (L.  56). 

Das  dünkt  iiiii  Ii  leidet  nach  dem  letzten  Theile  dieses  Benclites 
keine»  Zweifel,  das/,  die  Sehhuht  auf  demselben  Ufer  der  Trebia  slatl- 
faod,  auf  welchem  Placentia  and  das  punische  Lager  lag,  und  dasz  das 
römische  Lnirc  i-  ^uü  dem  entgegengesetzten  Ufer  stand  ;  denn  um  auf  den 
Kampfplatz,     kommen  muslen  die  Römer  über  den  Flusz  gelien,  die  sich 
nach  Placentia  darehaeblsgen  branehleo  ihn  nieht  wieder  zu  paaiiere% 
die  aber  über  deo  Fluss  sarQok  in  das  Lager  eDlraoaeB  nwlea  ihi 
wieder  flbersebreiteit  an  nach  Placentia  in  konmen.   Dennaeb  fond, 
wenn  unsere  Karten  richtig  sind  d.  b.  wenn  die  Trebia  oberhalb  Pia- 
eentia  anfindet,  die  Seblaebt  auf  dem  rechten  Ufer  statt,  f  as  römissbe 
Lager  statt  anf  dem  linken ^  das  punische  auf  dem  rechten  Ufer.  Das 
ist  aber  nach  der  ganzen  vorausgehenden  übereinstimmenden  Ersählnng 
beider  SchrifisteUer  schlechterdings  anmöglicb.    Denn  j)  plünderte 
llannibal,  während  die  Heere  in  dieser  Stellung  waren,  das  Land  zwi- 
schen Po  tHul  Trebia.   Dieser  Aufdruck  ist  aiierdin^rs  unbestinimf.  kenn 
aber  jedenfalls  mit  gröszei ciii  iiechle  auf  das  linke  Ufor  der  Trebia 
angew  endet  werden,  da  dieselbe  hier  mit  dem  Po  einen  spitzen  Winkel 
bildet-    Um  ibn  daran  zu  hindern  scluckte  Sempronius  seine  Keiter 
über  den  1  lusz,  Hannihul  stand  also  auf  demselben  üfer  welches  er 
plünderte.  2)  Während  die  Heere  in  dieser  Stellung  waren,  vereinigte 
h\clk  Sempronius  von  Ariminum  kommend  mit  Scipio.    Keiner  der  bei« 
den  Schriftsteller  sagt  dasz  dies  irgend  eine  Schwierigkeit  gehabt 
habe,  und  die  mnste  es  doch  haben,  wenn  Hannibal  aaf  dem  rechten 
Ufer,  also  swisehen  ihnen  stand,  keiner,  dass  Sempronins,  um  die  Ver- 
bindung SU  bewerlistelligen,  die  Trebia  flberschreiten  mnste,  nnd  dtt 
mnste  er  doch ,  wenn  sein  College  sich  anf  dem  linken  Üfer  befand. 
8)  Wihrend  die  Heere  sieh  in  dieser  Stellung  befanden,  nahm  Hannibal 
Clastidinm,  welches  ein  gutes  Ende  west!ic!i  von  dem  linken  Ufer  der 
Trebia  lag,  und  bezog  forUn  daher  seine  Zufuhr.  Wie  konnte  er  das, 
wenn  das  römische  Lager  und  der  Flusz  zwischen  ihm  und  Clastrtlium 
lag?  4)  Nacli  dem  Rückzüge  des  Scipio  vom  Ticinus  nach  Placentia 
überschritt  Hannibal  weiter  oberhalb  den  Po  und  kam  erst  nach  zwei 
Tagemärschen  stromabwärts  wieder  in  die  Nahe  des  F(  indes.  Die 
beiden  Heere  müslen  «rcradfzu  umcinRnder  Iici  umgegangen  sein,  wenn 
jetzt  das  römische  nut  dem  linken,  d;is  |innisrlie  nuf  dem  rechten  Ufer 
der  Tiebiu  sich  belinden  sollte.    Und  ilocli  ei  lnnht  der  Schlachlberichl 
keine  andere  Annahme.  Der  Widerspruch  i^t  uuleugbar.  Ihn  zu  losen 
hat  im  Januarheft  dieser  Zeitschrift  S.  59 — 66  11 r.  Prof.  Cron  in 
Augsburg  yersncht.  Die  Rficksicht  auf  die  angefllhrten  vier  Pankle 
bestimmt  ihn,  das  römische  Lager  auf  dns  rechte,  das  punische  nrd  dss 
Sohlsehtfeld  anf  das  linke  Ufer  sa  setsen.  Um  damit  den  Sehldehlbe- 
rieht  ftu  rereiaigen,  sieht  er  von  dem  bloss  von  Uvins  berichteten 
nichtHchen  Zuge  der  in  das  Lsger  mitr<»nnenen  nnd  der  Lngerwaehe 
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iibcr  die  Trchia  nncti  Flacealia  ab  und  lint  dann  blosz  zu  erklürcnf 
wie  die  luOOO  die  sich  diirchschfugon,  ohmi  dusz  der  Vluhz  ihnen  ein 
Hindernis  war,  nach  i'iticcntiu  kamen.  Die  s  (liut  (  r  durcli  diu  Annahme 
dasz  das  von  Livins  c.  57  erwähnte  cmponum  prope  fiaccnfonn  ein 
auf  dem  linken  Lier  der  Trebia,  in  dem  Winkel  zwischen  ihr  und  dem 
Po  gelegener  befesligter  llafea  gewesen  sei,  der  niiiurlieh  da  wu  er 
tag  4uk  FlaM  Marielite.  D^hia  »Jao  und  von  da  weiter  nach  Pla- 
•Mtia  MiM  jeM  lOm  tieli  geworfoii.  AlUis  1)  weus  Polybiot, 
wafthew  doch  Hr.  C  hier  «Utia  folgen  will ,  Oberhaupt  von  der  fixif* 
Um  diMt  BMpofuuM  gar  liehta,  gefehweiga  dm  ia  aeiaeai  SeUacht- 
bariaht  die  leiaeala  HiadealaDg  a«f  diaaaa  ao  Oberaaa  wiebtigeoPaakt, 
dar  aaab  dar  Ainib«a  dea  Hm.  C.  alleia  die  ReUuag  der  10000  er- 
■ögUcble,  sich  finde.  3)  gilt  von  dem  Scblachtberiebte  dea  Livioa 
■icbl  allein  dasselbe,  aendam  sein«  Worte  meäü^  acie permpere  ei  — 
recto  itinere  Placentiam  ptrrexere  widersprechen  jener  Annahme  di- 
rect ;  denn  >venn  das  Emj^orium  da  lag  wo  Hr.  C  es  hinsetzt,  so  hal- 
ten die  luouo  nach  Uurciibrechung  der  feindlichen  Linie  dasselbe  und 
noch  mehr  PlacenHa  nicht  bloj^z  seilwürls  sondern  im  Rücken,  und 
konnten  nicht  recto  :>(MKlern  nuTterso  ttmere  dahin  und  nach  Placenlia 
kummen.  3)  ÄngennmiTien  aber  nicht  zugeffeben,  es  sei  dennoch  uUes 
so  wie  Hr.  C.  will,  Livius  berichte  falsclies  und  Folybios  sei  dennoch^ 
da  er  einen  strategisch  überaus  wichtigen  Punkt  zu  erwiihneu  ver* 
final  bebe,  aas  Uvins  ta  erginsen:  so  bleibt  doch  noch  eine  Schwie- 
rigkeit mbeaeitigl.  Naeb  der  Niederlage  aa  Tidnaa  sog  sick  dta 
rdaiiaeke  Heer  naeh  Flaeentia  xarOek  (Lir.  47:  Piacentüm  ptrve^ 
«ara,  Pol.  66:  €iifttmuMgug  HiUmavilmr).  Ali  aber  die  Caller 
flbergfiengeB,  ttbaraobritl  ea  die  Trebia.  Daa  wire  Ja  niebl  aii  weiterer 
Rieksag,  wie  ea  doch  nach  VeranUBaBBg  und  Zweck  aeia  naas,  aoa- 
dem  eine  Bewegung  dem  Feinde  entgegea,  ein  Uebergang  anf  daiielbe 
Ufer  wo  dieser  Staad;  and  doch  brachte  gerade  dareb  dieae  Bewegaag 
Seipio  den  Flusz  zwischen  sich  und  den  Feind. 

Aas  dem  allem  ergibt  sich  folsrende  Alternstiver  entweder  die 
Berichte  des  Livins  und  I'olybios  snni  falsch  und  voll  fieillosrr  Wider- 
sprüche, oder  nnircre  Karlen  sind  fjil^ch.  Krsleres^  i^t  unp:lniil)lich ;  denn 
beide  Berichte  sind  Übereinstimmend  in  allen  wesentlichen  Funkten, 
folgen  den  Bewegungen  der  Heere  Schritt  für  Schritt,  und  diese  Be- 
wegungen sind  durchaus  uaturlicb  und  den  Ereignissen  entsprechend. 
Die  W  iderspiuche  ergeben  sich  erst,  wenn  man  die  Karte  vergleicht. 
Alle  Scbwierigkeitea  sind  dagegen  sofort  beteiligt,  weaa  wir  aaaek- 
BMB,  die  alte  Trebia  mtidete  aaterbalk  Flaeentia.  Der  Uebergang  dai 
Sdpio  aaek  deai  Verratbe  der  Ckiller  ftber  die  Trebia  iat  daaa  ia  der 
Tbal  elae  rBckgiagige  Bewegung.  Die  Elaaakaie  roa  Glaatldiaai,  die 
aagehiaderte  Yerelaigaag  der  beidea  Coaaala,  die  Verwaataag  dea 
iasdea  awtaebea  Po  aad  Trebia  dareb  Haaaibal  iat  daaa  rdllig  aalAr* 
UA.  Die  Scblachtberiebte  beider  Sekrtflsteller  stimmen  daaa  roU- 
komaien.  Ob  die  Trebia  ihr  Bett  änderte,  oder  ob  der  Maaie  apiler  aat 
eiaen  okarkalk  Plaeeatiaa  afladaadea  Flaaa  iberfragen  warde,  aad 
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wie  dies  znirieng',  bcscheidc  ich  mu  h  inclit  zu  wissen,  genug  dasz  der 
oberhalb  riacctitios  mundende  FiusÄ  die  irebia  des  Livius  und  Poly- 
bios  oichi  sein  kann.  Uebrigens  bemerke  ich  dasz  ganz  analoger 
Weise  darüber  gestriltcn  >vird,  welcher  von  mehreren  kleinen  Flüssen 
der  Rubico  sei.  Der  reisende  erhält  darüber  au  Ort  und  Stelle  keine 
gtti(ii;cudc  Au^skuüü,  ersl  die  wissciiächafUiche  Forschuug  hat  da& 
richtige  ermiUelt,  vgl.  Kannaeos  röm.  Gesch.  I  S.  372  Anm.  Da  ieb 
dies  Werk  eiBiDsl  erwilmey  so  seheiat  es  mir  nieht  iberllOssig  wa  be- 
merken dass  M.  die  erörterten  Widersprache  iwisehen  den  kistori.- 
seken  Beriehteo  und  den  Karlen  gar  m\M  berflkrt«  sondern  im  gansea 
an  jene  sick  ansekliessend  ersiklt  Nnr  6inmal  sagt  er  den  Kartea 
folgend,  der  rechte  PlQgei  des  römischen  Heeres  in  seiner  Stellnag 
Tor  der  Schlacht  habe  sich  an  Placenlia  gelehnt.  Den  dadurch  ent- 
stehenden Widerspruch  scheint  er  in  der  That  nicht  bemerkt  zu  haben. 

Wen  übrigens  die  obige  Auseinanderselzung  nicht  üherzeugt  hat, 
der  versuche  es  nur  mit  dem  Polybios  oder  l  ivius  in  der  Hand  sich 
selbst  eine  Karte  zu  zeichneu.  £r  wird  und  musx  f laccnlia  auf  das 
linke  Ufer  der  Trebia  setien. 

Greifowald.  Kcnrad  Niemey&r. 


23. 

C  FÜM  Secundi  naturalis  historiae  libri  XXXVH.  llecognorit 
alque  indicibm  instruxä  Luäovicus  lanut.  Vol.  /.  Libö, 
I^VI.  Lipsine  auiptibiu  et  typis  B.  6«  Teobneri  MDCCCUV. 
XXVm  n.  261  &  8. 

Hr.  Frof.  v.  Jan  ^nbt  iu  der  Vorrede  über  die  Grundsätze  seiner 
Arbeit  sowie  über  die  Zeichen  deren  er  sich  ;6ur  Erlciehleruug  der 
knlischüu  Uehersicht  bedient  genügende  lie chenschaft.  Wir  erfahren 
daraus  mit  Vergnügen  dasz  er  sich  mit  ciutm  sachlichen  Commcntar 
nnd  einer  deutschen  Uebersetauog  des  Plinius  beschärtigt.  Wer  eine 
so  lange  und  so  genaue  Bekanntschaft  mit  seinem  Autor  besitzt  wie 
der  Hg.,  der  ist  Torsngswetse  berufen  die  Schwierigkeiten  desselben 
aufsnkliren,  und  so  wird  ikm  der  Dank  und  das  Lob,  das  er  p.  VI  be- 
scheiden TOD  sich  ablehnt,  nicht  entgehen.  Auch  die  vorliegende  kri- 
tische Arbeit  ist  sorgfältig  nnd  gewissenhsft  und  'in  mancher  Be- 
ziehung ein  errreulicher  Forlschrilt.  Ree.  bekennt  sich  au  kQhnerea 
Ansichten  als  der  Hg.,  welcher  sich  zögernd  SU  Aenderungen  der  hand^ 
schriniichen  Lesart  enlschlieszl:  aber  er  erkennt  dankbar  die  Ver- 
dienste an,  wclphc  der  Hg.  sich  um  den  Text  erworben  hat.  la  diner 
Beziehung  bat  er  mit  besonderm  Glück  gearbeitet,  in  der  Verbesserung 
der  Inlerpunction.  Umstellungen,  das  erste  liuch  ausgenommen,  und 
Conjecturen  nimmt  er  seltener  auf  als  Hec.  wünschen  niöchfo.  wie  denn 
Damentlicb  die  Behauptung  p.  IV,  Piiaius  habe  viele  Eigeouamen  wol 
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selbst  Tfllsch  schrieben,  nur  in  seltenen  Fallen  jrrre ehtfertirrt  ersrliei- 
nvn  nujflitf.  l)a>7.  üIht  ulter:ill  \Oii  der  handsclirjrilii'heii  (irundlage, 
v\  le  Sic  bei  geg^eben  ist,  iuissreLratiiien  ncrdm  müsse  (so  lange 

iiu  lit  neue  IlilfsniiUel  erschlossen  ^vtriiunj,  liull  audi  iiec.  für  ma  im- 
umstuszlicbeii  Gesetz.  Dnraui  hin  ist  eine  oicht  unbedeutende  Zahl  von 
Slellen  richtiger  geschrieben  als  bei  vSillig,  dessen  grosze  Verdiensie 
ubii^Ltis  der  Hg.  mit  vollem  Hechte  bei  verschiedener  Gelegenheit 
bervurgeUobeu  hat.  Andere  ist  es  ihm  nicht  gelungen  zu  verbessern. 
Aber  das  leidel  keineD  Zweifel :  seine  Ausgabe  ist  nieht  allein  von  allea 
Twlabdriakea  der  ricbtigsle)  ja  jetst  der  eiozig  bravebbare»  foodeni 
aoeb  Mben  der  grof  aen  roa  SilUf  Jedem  uientbebrlicb ,  der  sieb  mit 
Pliuaa  beaebsfligl. 

Doeb  dem  Hg.  and  Yielleiebl  dem  PobUeom  wird  ea  aageaebmer 
aaiB,  aeiae  Leiataagea  in  eiaem  Tbelle  geaaner  geprüft  an  seben  ala 
digemeiao  Lobaprftcbe  la  leaen.  Ree.  wihlt  gieidi  daa  erste  Bncb, 
das  er  in  seinen  Viadiciae  Plinianae  flbergangen  hat,  am  die  Abwei- 
ebaagea  der  Texte  von  Sillig  und  v.  Jan  so  wie  diejenigen  Stellen  zn 
besprecben,  welobe  ibm  aelbat  noch  der  Aenderung  oder  Herstellung 
bedarflig  vorkommen,  obne  absolute  YoUständigkeil  zu  erstreben. 
Der  Hg.  folgt  darin  mehr  der  toledaoer  und  2n  pariser  Iis.  (Td)  als. 
wie  Sillig  (hof,  der  ricrnrdi.-^ehen  und  In  pariser  (l^a),  weil  sie  mehr 
mit  der  Lesart  der  üljniien  liücher  ühereinslimnien  ,  iur  die  spiitcru 
natürlich  der  bambera(  r,  uud  zuweilen  mit  ent^eiiiedt nein  Glück,  ob- 
gleich auch  Her.  in  ?.weitelliatl«  ii  Fällen  den  beiden  von  Sillig  vor- 
gezogenen lläs.  grössere  Autonliit  heimiszt.  Die  Einrichtung  ist 
dureh  die  zugefügten  Zahlen  Harduins  umi  durch  die  Parenthesen, 
worein  die  UnterablheiUiiiiren  der  einzelnen  Lemmata  eingeäcUaUel  wer- 
den, ubcraichllichcr  geworden. 

II  p.  8  Z.  23  wird  gut  alias  wiederholt.  Z.  29  ist  mit  den  Hss. 
BippareUa  tUM  Bipparckea  %u  leaen,  Z.  54  die  allerdings  weniger 
gafllHife  Wortalellung  di0nm  noctibu*  htx  mil  denselben  beimbe- 
ballen.  —  p.  9  Z.  3  wird  riebtig  ansammeagelesen  oeiHomr/i  genera^ 
namrme^  AnnaHonn^  wibrend  S.  naeb  nainrae  ein  Pnnkl  aelst; 
ebd.  Z.  10,  wo  aebon  6.  eiae  Lfleke  veraintet,  dieae  beseiebaet  Ea 
iibll  offenbar  die  auf  %  148  beaOgliebe  labaltsanseige.  Da  nna  die 
Haa.  frummio  acbreiben,  so  vermutet  der  Hg.  p.  VII  sehr  ansprechend 
trmUm;  icb  mOobte  nocb  tubanm  biaanaetsen.  Ebd.  Z.  32  liest  der 
Hg.  mit  Brotier  and  S.  fUOB  terrae  iptae  se  sorhuerint;  da  aber  die 
Hss.  bd  schreiben  äBminaverint ^  so  kann  kein  Z^veifcl  sein  dasz  her- 
zostellen  ist  $e  minuerint;  vgl.  §  206.  In  T  febli  das  Lemma  ganz,  in 
R  findet  sich  vom  Verbum  hlosz  ....  ucrint.  —  III  p.  10  Z.  20.  Da 
rnd  A  .  dem  vor  allen  freffjlgt  werden  musz,  gibt  qui  sunt  anl  q  fue- 
r\ini .  so  war  </Mi  vor  fuerunf  ein/.iisehitlfen.  Ebd.  Z.  ^2'2  \vin  S.  lesen 
homue ;  die  Hss.  haben  Roma  oder  Ilinnrnn  :  jenes  behalt  der  lig.  mit 
Hecht  bei.  Auc  h  die  Acndenmg  Z.  25  von  ilalia  in  Italiae^  wie  einige 
Hss.  haben,  verdient  Billigung,  sowie  Z.  33  mit  guten  Hss.  dracile^ 
da  A  zwar  hier  Oracüt,  aber  iU  6  ÜiacÜae  liest.  —  IV  p.  II  Z.  7 
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wird  Atlicae  sehr  uut  mil  A  Lrcslnclu  n.  da  nur  die  flnoptabtheilungeii 
(iriechenlands  auf^i  luhrl  \\  t  i den  und  das  Wort  in  die  andern  Hss.  aus 
dem  vorherpclH ruUn  .U  hr/iae  durch  Ditto<^'^rnpliie  gekommen  lu  sein 
scheint.  Dnirefjon  sind  l.  lo  diu  (jenetive  Cretae  usw.  in  Creta^  Eu- 
boea^  Cyclades^  iiporudes  i.w  verwaDdelo,  da  Aii  chiciades^  Spora  und 
Td  Cyclades^  Sporades  sclireihen.  Ebenso  heffreift  lUdii  nicht,  warum 
der  11g.  mit  S.  Z.  Ii  die  ürwalinung  des  sch\\arz.en  Meers  nicht  duldet 
und  Hellesponlij  Maeotidis  schreibt,  während  in  AR  deutlich  zu  lesen 
ist  Hellesponli  Ponii  und  die  Mass«  fowie  die  GesUU  des  Pootns  IT 
%  76  ff.  angegeben  werden.  Hnn  liat  eUo  sn  sdireiben:  ätlUipunii, 
Bonti,  MmtoiidH.  —  V  p.  IS  Z.  1  wer  wol  neeli  ARi  sn  «ehreibee 
Idumaea»  Syriae,  nicht  Syriae^  Idmmaea^  da  nicht  Syrien  ecUeeht- 
weg,  sondern  snersi  des  an  Ambien  grenMndn  maritlaM  Syrien^  dann 
nach  Fhoenicien  das  hohle  nnd  antioehenisebe  beschrieben  werden, 
vgl.  $  66  IT.  Aneh  Z.  11  ist  mit  A  tn  lesen  l?«falfae  imt^m^  gmU»: 
denn  die  an  Phrygien  grennenden  Völker  sind  eben  die  gnlalisohen 
%  146.  Cappadocien  wird  erst  im  6n  Buche  besehrieben.  —  VI  p.  13 
Z.  34  wird  aas  Td  richtig  et  eingeschoben.  —  p.  13  Z.  20  hat  d:  T, 
lieio  F.  Seneca.  Da  nan  auch  im  Ind.  1.  V  Litius  ßliu$  erw&hnt  wird, 
so  leidet  es  keinen  Zweifel  dasE  mnn  T.  Lit>io  ßlio,  Seneca  schreiben 
musz.  —  VII  p.  13  7  M  folj^t  der  Hjj.  Sillis:!  de  coficeptu  homintm, 
gefieraiione  hominum.  Ha  haben  de  gen.  hom.  ^  Td  ef  r/p».  Eins  Ton 
beiden  \\  (u  frhcn  mii<?7,  olso  eingeschoben  werden,  wegen  der  Wieder- 
holung von  hominum  da^  ei  sie.  —  V!ll  p.  15  Z.  18  quae  propriae  iiaiu- 
rae  von  den  Löwen  ist  olfenhar  unrichtig,  da  ihnen  nur  eine  naittra  zu- 
kommt, wie  i,  B.  den  Tigern  Z  :>4,  den  Hunden  p,  16  Z.  6  usw.  Man  liut 
also  zu  lesen  propria.  —  Kbd.  Z.  M)  unde  fabula  cersipellis:  die 
Fabel  selbst  kann  nicht  so  tteis^en,  sie  bc/.ieht  sich  nur  aul  die  versi- 
pelles;  folglich  ist  aus  tertipeüio  oder  -pelio^  wie  Rad  lesen,  m 
machen  wnip^Uum,  Z.  tl  wird  das  Lemma  de  rams  rubelis^  das 
bei  fehlt,  ans  lltern  Ansgaben  hergestellt,  der  Stehe  nnd  den  Wor- 
ten des  PliniQs  %  110  nach  gewis  richtig,  aber  es  fragt  sich,  wie  es 
mit  der  handsehriflKehen  Gewihr  steht  ^  p.  16  Z.  9i  wird  richtig 
iarandro^  Z.  6  noiuro  geschrieben,  letsleres  gegen  die  Hss.,  die«^ 
mrae  mit  einem  ins  dem  folgenden  0X9mpia  hörrfthrenden  Bndbneh> 
Stäben  geben.  Dagegen  scheint  es  nngerechtfertigt^  Z.  19  mit  der 
Vulg.  gegen  die  Hss.  quiiui  tn  loci»  statt  qui^  locis  sn  lesen.  Z.  30 
schreibt  der  Hg.  Ättalo  regt  Pkiiamßiore,  im  Ind.  1.  XIV,  XV,  XVII, 
XIX  Attalo  rege^  Philometore  rege^  wo  Harduin  €in  reg»  gestrichen 
hat.  Da  Ind.  l.  XI  AUah  rege  nnd  weiter  unten  Pbüometorß  rtge  vor- 
kommt, PO  crew  innen  wir  die  interessante  Thatsache  das«  sich  ein 
Irthnm  in  das  Verzeichnis  eing'eschlichen  hat,  der  sich  n?if  jeden  Fall 
in  der  Urhandschrift  bcfnnd  Kec.  möchte  deshalb  auch  hier  mit  den 
Hss.  nach  rege  interpungieren.  —  IX  p.  17  Z.  9  wird  mit  HTd  gut 
quae  vor  alin  ausgela.^sen,  ebenso  Z.  26  mit  rd  und  der  Viilir  das  ua- 
vcrsländliche  cemialt  oder  -u€%  in  IIa ,  woraus  S.  coracini  gemacht 
.  hat.  —  Z.  32  liest  der  Hg.  mit  der  Vulg.  und     Mchenei»  el  veaefidä 
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eifts.  Die  Zöge  der  Hss.  et  feUuecrius,  et  feltuae  ernis^  et  fatuetrius 
ergeben  die  am  Rande  voii  H  antfcmerkle  Verbesserung  et  effectus 
oder  Yielmehr  efficiusque  um  so  deuilicher ,  als  sie  mit  dem  Sprach- 
gebrauch des  Schriftstellers  übereinstimmt^        XXXÜ  32.  —  ]>.  18 
Z.  3  l6«eD  S.  ood  der  Hg.  quania  hxuriae  maieria  mari  sU  mit  Rad. 
IHo  Viilg.  ImUo  9ü  t»  Mfi,  cod.  T  tu  mari  Hi,  HAU  man  flieh,  wie 
billig  an  die  Beiaten  Hss.,  von  denen  d  tonst  mit  T  ftbereinsuttininieB 
{fiegt^  eo  mnes  da«  nnpatseude  man*  in  mare  verwandeU  werden« 
gnnx  wie  ea  in  der  betr.  Stelle  %  106  heiazt  d4mno$i$iimim  9€ntri  eü 
mar«.  —  X  p.  19  Z.  9  n«  10  nimmt  der  Hg.  nach  Td  die  Ordnung  der 
Vnig.  wieder  auf  nnd  Itost  das  von  S.  doch  vermnilich  ans  seinen  Hss. 
eingeschobene  Lemma  quibus  memibuM  lum  siml  inauspicatae  (comi» 
eet)  oluie  Bemerkang  fori.  Aller  znersi  lenehtet  ein  dasz  die  Krähen 
eben  so  wie  die  Raben  Q.  a.  tu  den  inauspic4itae  aves  gehören,  vgL 
$  30  ff. ;  folglich  ist  mit  Ra  und  S.  die  Ueberschrift  de  inauipicatis 
atilnts  vor  cornices  zu  setzen.    Dann  unterscheidet  Flinius  a.  a.  0, 
eine  Zeit  wo  sie  niclits  nnfrnnsfifr<"s  hedeutea*  folglich  sind  die  vom 
HiT  verworfenen  \\  orte  ganz  an  ilircr  Stelle.  —  Ebd.  Z.  J4  ist  slall 
pi  trnuvt  mit  a  zu  lesen  primus^  wie  Flinius  X  45  sagt.  —  Z.  28  scheint 
die  \o\n  Hg.  nach  Td  anfrcnommene  ürdnunc  vor  der  S. sehen  diu  \ Dr- 
inn  ta  verdienen.    Dagegen  schaltet  man  Z.  '66  besser  mit  Hn  und  S. 
acium  nach  mlatus  ein,  weil  das  Hauptwort  in  den  übrigen  lieber- 
Schriften  nirgends  fehlt.  —  p.  iü  Z.  2  wird  Diomediae  statt  Diomedeae 
gegen  die  tis».,  aber  nach  ihrer  Lesart  X  126  gcschricbeu.   Man  thut 
indcAsen  in  so  zweifelliaflen  Fällen  am  besten ,  sich  jedesmal  an  die 
Hss.  tm  hallen.  Deshalb  schelnl  Z.  8  mil  Reebl  M4ane$  stall  «i^lones 
anfjgenoBMMn  in  sein,  weil  hier  die  Hss.  entweder  so  oder  buboneM^ 
nnd  X  135  wenigstens  som  Theil  so  leseni   Z.  8  f.  liest, der  Hg.  fui$ 
fMmasfareire  iMtUuerii  quique  hoc  primi  (mil  Td«  S.  mil  Ra 
puprim)  centorei  eelverinl.  Es  ist  aber  die      Fminia  sumpHta- 
Ha  gemeini  (Tgl.  X  1S9X  folglieb  ohne  Zweifel  eonsul€$  tm  sehrei- 
ben. Die  Aeodermig  erscheinl,  wenn  man  bedenkt  dasx  das  Wort  wol 
nrspringlich  abgekürzt  war,  sehr  leicht.  —  Ob  Z.  14  ardeoiarum  ge- 
■cra  mit  S.  richtig  nach  a  vor  quae  sint  ova  cynöimra  ete.  gestellt 
worden,  läszt  sich  besweifeln,  da  sowol  X  158  ff.  vor  den  ardeolae 
als  166  ff-  nach  ihnen  von  den  Eiern  gehandelt  wird.  Gewis  aber  wird 
urma^  das  in  RTd  wie  im  lOn  B.  sich  findet,  mit  Unrecht  von  S.  und 
dem  Hg.  ausgelassen.     Es  ist  wol  nach  H  zu  lesen  urina  quae  ryno- 
svra.  —  Z.      wird  die  Lesart  von  Td  quibus  tacifs  etc.  mit  vielem  • 
Schein  vorgC7.(»i,u  II.    Aber  aiicli  liier  erweist  sich  1km  irfnauerer  Prü- 
fnrir:,  dasz  Ra  die  echtere  Sein  rihuiif]^  geben,  namenllicli  der  sehr  gute 
a.  Sic  lesen:  de  sensihus  antmalmm :  tucius  Omnibus  esse^  item  gnsta- 
tut  (  m  R)  ;  quibus  visus  praeeipuus  etc.    Daran  darf  nichts  geändert 
werden,  aucli  nulit  die  von  sensibus  abhäugigcii  üenclive,  diu  S.  opt 
dem  Accubahv  verlauüchl.    Dcun  §  I9ö  u.  J96  sagt  Plinios:  tactms 
tensus  otunibus  est  und  existimaverim  omnibu$  $emunt  et  gttttatns 
esse,  während  von  den  übrigen  Sinnen  $  191  ff.  verschiedenes  beriek- 
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iet  und  angegeben  wird,  welche  Tlnero  bie  m  hervon agendem  Grade 
besitzen.  —  XI  p.  21  Z.  35  wird  nach  den  Hss.  asilus,  jiapiliones  gut 
hergestellt,  p.  22  Z.  30  mit  Td  einmal  animaltum  ausgelassen,  p.  23 
Z.  13  de  /acfc  ffcjren  die  llss.  richtig  nach  cursu  gestellt,  Z.  30  tUim 
que  mit  Td  slaiL  et  silim  (Ha)  geschrieben.    Ebd.  2.  36  htl  irol  S. 
Kecht,  vveun  er  Mamilio  darchweg  ia  MtmiUo  Teriadorl,  vgl.  ■eine 
lieta.  zu  X  4.  —  p.  24  Z.  4  begreift  mto  Bichl,  wmm  amol  S.  ftls 
der  Ug.  Pr4enen$9  schrMben,  da  doch  die  Hss.  mil  f  erMgeii  Verdarb- 
niMen  dieselbe  Form  himaeo  gebes,  die  im  Ind.  l.  XIV  und  XVII  voa 
den  Hgg.  selbsl  beibehalteA  wird.    Sie  ist  gerade  wie  Athenaeo  ana 
der  griechiaehea  Qaelle  beibeballeB.  —  XU  p.  24  Z.  10  behält  der 
Hg.  nach  T  mit  Recht  die  bessere  Form  viridaria  statt  viridiaria  bei, 
unnöthig  Z.  15  Indiae  statt  Jndorum,  Z.  16  richtig  ohne  die  Hss  hrefjma^ 
vgl.  XII  27.    Sehr  gut  wird  Z.  17  nach  caryopkyllon  intci  pungiert 
(vgl.  XII  30),  dagegen  p.  2j  Z.  4  das  Komma  zwischen  ctunamum  und 
comacum  gestrichen,  vgl.  XII  135.  —  Xüi  p.  25  Z.  30  wird  luicli  Id 
die  Vulg.  hergestellt  und  et  vor  quiims  eingeschoben,  nicht  richtig, 
weil  auch  nach  cedniü  oben  et  fehlt  und  der  Siiiinilar  subnascaiur  auch 
im  Text  XIII  56  ff.  vorkommt.  —  Z.  31  schreibt  der  Ilg.  mil  der  Vulg. 
und  Td  cummtum  genera  Villi,  S.  mit  IIa  —  K///,  ohae  2w«ifol 
richtig;  denn  acht,  nicht  neun  Arten  werden  im  Baehe  $  66  ff*  am^ga» 
führt;  die  Zahl  Villi  ist  aus  der  Z.  33  folgendea  yerdorbaa.  —  p.  96 
Z.  5  wird  aaeh  Salmasiaa  gal  loawrtca  nach  a^a  eiageaahobea.  — 
%.  11  moas  statt  IwSdU  wot  mit  R  Itidot  geleaea  werden.  —  XIV  p.  S6 
Z.  32  wird  aehr  gal  aaa  allea  vier  Haa.  de  taaaiiflime  awis«  eingaaebi»» 
ben,  wovon  %  53  Ot.  die  Rede  iat  S.  hatte  die  Worte  gestrichen,  weil 
er  das  Mulaam  nicht  namentlieh  erwähnt  fand.  —  Z.  37  wird  mit  Td 
postia  weniger  gut  fortgelassen.  —  p.  27  Z.  3  kann  Ree.  aus  S.s  Note 
nicht  entnehmen,  ob  hydromeli  sive  melicraton^  wie  aach  der  Hg.  liest, 
handschriftUohe  Gewähr  hat.    Dann  ist  es  vielleicht  auch  XIV  113  zu 
ergänzen,  sonst  zu  streichen,  da  es  bei  Pliniiis  nicht  qrenannt  wird.  — 
XV  p  '27  Z.  30,  34,  35  kehrt  der  Hg.  zu  der  ansprechenden  Wortstel- 
lung und  Schreibung  der  Vulg.  nach  Td  zurück.   Auch  fuerit  und  coB- 
perit  scheint  sie  besser  als  die  hds.  Lesurt  fueritit,  coeperint^  die  der 
Hg.  beibehält,  zu  geben.  —  p.  28  Z.  10  schreibt  der  Hg.  mit  Td  und 
der  Vul^.  richtiger         siaii  A7///,  weil  §  106  ff.  so  viele  Arten  auf- 
gCläblt  \verden.  —  Ebd.  Z.  20  fehlt  in  allen  Ausgaben,  aaeh  hei  daaa 
Ug. ,  unter  den  fremden  Aaloren  Thaopbraat,  dea  doeh  PUaioa  gleich 
im  eratea  Salae  dea  l&a  B.  anfahrt.  Da  aan-d  aaadrieklich  gibt  Tkm* 
phroito  H€$im»Q^  ao  iat  vor  U€$iado  uniwetfelhaft  74aiyAfwafo  ainan- 
Behalten.  »  XVI  p.  29  Z.  6  Ueal  der  Hg.  qmiimi  modiM  ^a$a  fim 
fiai^  guiiku  eogatur  restaa  »opiiM,  Ohgleieh  a  daa  gefUligere  co- 
quatur  gibt,  liszt  sich  dem  Urtheil  dea  Hg.  aieht  gerade  widerapra- 
eben,  der  aus  RTd  das  ebeafalla  aieht  naatatthafle  cogatur  aofiilmmt 
Gewis  aber  ist  nach  resina  la  Interpungteren ,  da  bei  Plinius  XVI 
52  —  57  pixy  resina  nnd  zopissa  oaterschieden  werden.  —  Z.  7  7-ieht 
Ree.  mit  Rd  die  Vuig.  materiae  vor.  —  Z.  ao  achUeaat  aioh  Leaart 
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piib^us  fruclus  ante  quam  folrnm  nascahtr  (nach  Ra)  eng^cr  on  den 
Text  \VI  113  011  als  »as  der. Hg.  aus  Td  aufgenommen  hat:  foUa 
nascantur.  Es  kommt  also  hier  die  relative  Güte  lirr  Hss.  und  der 
Text  des  Schrtflsteticrs  zusammen,  nm  uns  für  S.  zu  entscheiden.  — 
Z.  27  u.  32  werden  sehr  richtig  die  üheriliissig-en  Worte  praecoces 
fructus,  serotmi,  welche  S.,  und  sponie^  das  oucli  die  VuIl*^  hat,  als 
Glosseme  ausgestos/en.  Ree.  tibtT|?eht  Z.  35  anlea  und  p.  M)  Z.  2  das 
richtigere  Vil um  p.  30  Z.  13  iL  eine  verdorlicae  Stello  durch  ver- 
besserte loterpunction  zu  berichtigen.  S.  schreibt:  ab  Agamemnone 
Mte«;  arbom  « prim  mmo  beäi  IMwi;  arhwru  ah  JU  apptfk^ 
Urne;  arbarn  t^ud  Trouan  atUifuioreM  hello  Troüma;  üem  Argü 
wh  BerenU  Miae,  der  Hg.  licbliger:  ah  Agammnme  foiae,  arhw^  a 
frimo  anno  heiU  IMami^  ab  lU  appeOaÜone.  Inden  er  aber  mit  Td 
oihoro»  einmal  eoalisst,  bringt  aneb  er  einen  Widereprueb  mil  der 
9anlelftnng  de»  Plinini  XVI  338  f.  in  die  SieUe.  Es  aind  an  nnter- 
tebeidMi:  l)  die  von  Agamennon  in  Delphi  und  Kaphyae,  3)  die  aaf 
dem  Grabe  dea  Protesilaos  d.  h.  im  ersten  Jahre  des  trojani0obeii.lüriega 
gepllanatcn,  3)  die  mit  der  Gründung  und  Benennung  von  Uium  gleidl* 
leitigen  Bäume,  welcbe  also  iiker  sind  als  der  trojaniseba  Krieg  — 
endlich  der  Oelbaam  in  Argos,  an  den  lo  gebunden  wurde,  und  die 
beiden  von  ücrakles  am  Pontus  gepflan7,ten  Eichen.  Folglich  mnsz 
das  von  dem  Hg.  \  oru  oiTcne  arbores  aus  Ha  beibehaltcu  und  die  ganze 
Stelle  so  interpungiert  NNiidcn:  ah  Affafjiemuone  satae  arbores.  a 
jintiio  anno  belli  Troiani  arliures.  ab  Iii  (:=  llii)  appeUoHove  arbo- 
res upud  IroiatUy  anttquiorcs  bello  Ii oKtno.  item  Argis.  ab  iiercule 
satae  etc.  —  XVII  p.  30  Z.  33  wird  üraea  statt  Graeciae  (richtiger 
wol  Graecia)  geschrieben,  p.  31  Z.  4  besser  nascentia  nach  Td ,  ebd. 
Z.  5  z^-v  eifclhafter  tusiUoHum.  Ebenso  wird  gul  Will  p.  31  Z.  3j  aus 
d  im  Einklang  mit  Pliuius  XVUI  a.  A.  eingeschoben  naiurae  frugum; 
Z.  36  mit  Td  Corona  ohne  Noib  ausgelassen ,  p.  32  Z.  13  die  Stellung 
Ton  paMatta  naeb  den  Hss.  vollkonmen  neblig  beibehalten «  die  In- 
terpMction  verbessert.  Dasflidbe  gilt  vod  der  lalerpuaction  Z.  3.  Da- 
gegen basweifle  ich  ob  Z.  5  oryza^  das  in  S.e  Hss.  fehlt,  richtig  nach 
Hardnis  anlj|;enonutten  ist^  Es  scheint  nenticb  nieht  {  71,  sondern 
{  73  ff.  ausgesogen  sa  sein.  *  Z.  6  wird  die  Wortstellnng  berichtigli 
a^o,  das  T  an  einer  spitem  SIeHe  nach  iimiiagme  gibt,  ohne  Grund 
ausgelassen.  Es  ist  mit  S.  stre  zu  streichen  (rgl.  XVIII  81).  —  Z.  SO 
folgt  der  Hg.  mit  Unrecht  S.  und  der  Volg.,  indem  er  bloss  ratio  sae- 
pius  anno  iorendi  drucken  lasst.  Da  R  serendi.  item  arvi^  a  serenäi 
idemaru  gibt,  sind  die  für  den  Sinn  nothwendigen  Worte  idern  arvum 
aasufügen.  — .XIX  p.  33  Z.  28  wird  ans  terrae;  nascentium  sehr  gut 
terra  enascentium  gemacht.  Z.  34  f.  foltrt  Her  Hg.  S.  Aus  den  Lesar- 
ten der  Hss.,  verglichen  init  dem  Text  Xl\  160  ff.  geht  aber  hervor 
dasz  das  Verzeichnis  in  dem  Urcodex  lückenhaft.  vieUcicht  durch- 
idchert  war.  Es  wird  erst  wieder  mit  dem  Worte  fciu/accti  Millstiin- 
dic"  (vgl.  %  173).  Daher  ist  Z.  34  ad  coiidinicuta  in  Ha,  das  sich  auf 
^  ItiO  besieht,  und  Z.  35  lacnmas  nascantur  (lies  lacrima  nasvuuiur) 
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io  Ha  (d  hat  iacrimae  nascentes)  echt,  das  auf  §  16'2  geht  und  sich 
auch  bei  dem  sog.  Appulcjus  Hodct.  — -  Z.  37  schreibt  der  Ilg.  richti- 
ger erucas  stall  urucas  nach  Kd.  —  XX  p.  34  Z.  13  gibt  S.  ohne  Va- 
riante cncurbUa  XVll;  ^umpho  l.  Die  letzten  Worte  läszt  der  ilg. 
ohne  uUo  Bemerkung  mit  der  Vulg.  aus,  etwa  blosz  aus  Ycrsehea? 
Echt  sind  sie  ohne  Zweifel,  da  sie  sowol  im  Text  XX  13  als  bei  Appa- 
leju  ndi  ftttdea.  IHi»  Stelle  iai  abar  aaeb  ao  aoeb  Tardorban.  Aa  dar 
aogef.  Stalla  wird  aar  dia  Mittel  aat  ementfhila  9ihmiH$  odar  COf»^ 
anrlbat.  Es  ist  also  sa  sobraibaa:  eueurbitm  iioe  iowifho  2. 16 
wird  riabfig  Mmaraeim  ^rasabriabao.  Palaab  ist  dsgagaa  Z.  21  die  Coa- 
Jaatar  i$ati  stoe  laeimea  Mihatteu  VII.  Die  Hss.  babea  iiaU  I,  aUH 
XX  laet,  f.  Vii.  Jenes  alibi  XX^  woraus  der  Hg.  sice  ouiebt^  ist  eiae 
Yariaate,  die,  wie  riale  ia  demselben  Buche,  sich  im  Arobelypas  fand, 
gaaa  so  wie  die  vom  Ree.  Yind.  Plin.  p.  90  ia  VI  61  aufgezeigte.  Isa- 
Iii  aber,  die  dritte  Art  der  wilden  Lactuca,  gibt  nach  XX  59  ^in  Mittel, 
die  vierte  sieben.  S.s  Lesart  isati  l ;  lactuca  silrahcn  VII  ist  aläo 
ganz  III  (1(1-  Ordnung:  —  Z.  23  werden  die  Worte  quae  (unbula  luich 
infnho  ixni  imii,n'stellt,  die  7,nh\  III  mit  S.  und  der  Vultr,  unrichtig  bei- 
bebaUeu.  Sie  inü>A  tmcli  X\  73  mit  Ha  in  /T  verN>  iimluU  werden.  — 
Z.  26  gut  silcestrt.  L.  28  nach  Td  asparayis.  Da  aber  XX  110  der 
wilde  Sparir«  1  oder  corruda  erst  eingeführt  wird,  so  verdient  die  Les- 
art von  Ha  und  S.  asparuijo  saltpo^  die  sich  auf  §  10*5  f.  beiielit,  den 
Yoriug.  —  p.  35  Z.  3  liest  S.  mit  Ha  K/,  der  Hg.  mit  Td  K.  Jenes  ist, 
wie  S  17$  die  Zlblaag  ergibt,  richtiger.  —  Z.  4  ist  wol  aut  daa  Hsi.  . 
yit,  nicht  gUh  la  sebreiben,  vgl.  S.  aa  XIX  167.  Z.  7  wird  wol  obae 
Noib  nit  der  Valg.  /  naob  opto  eiageacbobea,  das  ia  SiUiga  Hsa.  feblt*  - 
«—  Aadere  Abweiebaagea  berabea  aaf  desi  aagereebtferliglaa  Vor* 
tage,  den  der  Hg.  dea  beideo  Hsa.  Td  gegebea  bat  Ree.  aberbebt  sich 
der  VabOf  die  folgaadea  »edieiaisobea  Bfteber  im  aiaselaea  darchza- 
gehen  und  wendet  sich  zvl  denjenigen,  woffttr  die  basiberger  Hs.  die 
Bichtschnar  gibt.  Ihr  folgt  der  Hg.,  dem  man  ihre  genaue  Vergleichnog 
verdankt,  wie  S.  im  allgemeinen  getreu,  ohne  sieb  absolut  an  sie  za 
binden.  So  sehr  man  auch  mit  diesem  Verfahren  einverstanden  sein 
ninsz,  Iäs7.t  sieli  an  mehrerea  Steliea  fragea,  ob  aiehi  obae  Noib  voa 

ihr  J(l)Li  <'\\  1  eh  (.'II  \>  ird. 

So^:leich  im  ö2n  Ruche  ist  I^ec.  der  Meinunir,  dasz  die  von  dem  t 
Hg.  verlassene  Slellut)":  der  vors<  luedenen  Lemmata  beibehalten  wer- 
den muste.  Es  ist  zwar  richtig  dasz  p.  55  Z.  24  ff.  die  auch  von  S. 
gebilligte  Anordnung  ubi  ex  manu  cdattl;  übt  responsa  dentnr  ex 
pisvthm; ;  ubi  Vücem  at/noscaul  der  Stelle  §  7- — 9  genauer  entjipricbl 
als  die  des  Codex,  wo  das  zweite  Lemma  zuerst  steht.  Aber  dem 
Siaae  aacb  aasprecbeader  ist  dte  letitere,  wo  das  gleichartige  aiber 
lasammeageriekt  wird.  Nocb  besternter  Usil  steb  die  Uaistellaag 
Z.  16  a.  39  aarflokweisea.  *  Die  Worte  assa  el  heorum  tympaikUm  sf 
am$^aikiam  beaiehsa  sieb  ia  der  Tbat  aaf  $  10  a.  19,  wie  S.  bemerkt, 
aad  stebea  desbalb  im  Bamb.  gaas  reobt  biater  M  ao»  awli.  %  % 
dagagea  ist  yon  dar  teptt^mmiim  rerum  die  Rede,  d.  b.  iß  äUeorditi 
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Mr  te  MOfffMniffi,  Worte  die  nicht  hinter  pasfinaca  Villip  sondcro 
forfcer  gestellt  werdeo  mflssen.  —  XXXIII  p.  57  Z.  17  ist  S.s  Wort- 
slellnog  die  richtigere,  vgl.  §  123  f.  —  XXXIV  p.  58  Z.  8  f.  wird  die 
Siellang  des  B  ebenfalls  mit  S.  ohne  Noth  vorlassen:  denn  die  Worte 
fff  triclmiis  aereis  hc/.ieher»  sich  auf  ^  9,  nicht  auf  §  14,  weil  aucli  die 
o6flCi  uad  corlinue  tri^odum  nichl  crsvuhnt  werden.  Auch  XXXV 
p.  59  Z.  32  f.  kann  die  Anordnung  dt'.s  Hg.  nicht  gebilligt  werden. 
Wenn  mau  nut  den  übrigen  Hss.  externis,  nichl  internts  liest  (und  so 
Ihul  auch  der  Hs^.),  so  folgen  die  Lemmata  (/nando  prtmum  ditjnitas 
piehtrae  et  '/Htb/ia  ex  causis  Iiomae.  (jui  ricfurms  ^nas  piclas  propo- 
tuermt.  quando  prtmum  exlciiLis  picluns  dnjtulas  Homae.  genau  so, 
wie  Plinius  die  Fortschritte  der  Malerei  in  Koni  darälellt.  Das  erste 
Lenua  geht  wie  das  vorhergehende  auf  sect.  7.  Die  Ursachen  des  Anf- 
leiwnfB  sisd  l)  die  Tornehne  Herkunft  nnd  die  anderweitige  Aas- 
iMnong  der  Kftnstler  (Ftbias,  FaevTins)  %  19 — ^Si ;  2)  die  Anwen- 
ding  nif  die  Darstellong  der  Siege  §  32.  35,  weleiie  in  dem  «weiten 
Uwne  nngesogen  wird,  and- auf  die  fremden  Bilder  %  24  ff.  besiebt 
Mb  das  dritte.  Der  Hg.  stolll  es  snerst,  indem  er  irrig  meint,  das 
mite  sei  die  Inhaltsanzeige  Ton  seet.  10.  Diese  entbilt  aber  wie  die 
vorhergebende  eine  Scbitderimi]:  der  in  Rom  aasgestelllen  fremden 
Bilder.  Dagegen  stellt  der  Hg.  XXXVI  p.  61  Z.  8  f.  gegen  S.s  Hss. 
dio  frohere  Lesart  bar:  fiU9frmu9  m  pvbUcü  operibus  marmor  osten^ 
derit,  fmis  primus  peregrino  marmore  colnmnas  habuerit  Romae, 
Aber  mÄfiwor  fehlt  in  denselben  Hss.  nnd  wol  mit  Recht:  denn  nicht  vom 
Marmor  nn  sirli,  sondern  von  StMilcn  aus  fremdem  Marmor  ist  die  Rede. 
Wenn  auch  bei  riinius  der  erste  Besitzer  derselben  I..  Oassns  uleich 
narh  Scanrns  genannt  wird,  der  sie  in  einem  ölTenllichen  üebünde 
anbraclite ,  so  verdient  doch  logisch  Crassns  die  erste  Stelle;  denn 
Plioios  redet  in  seiner  alTectvoUen  Sprache  zuerst  von  dem  ungeheuer- 
sten Luxus;  eine  trockene  Inhaltsanseige  hat  aber  zuerst  das  erste 
Bei:i|iiel  des  Besitzes  anzuführen. 

Auch  mit  mehreren  Wortändernngen  ist  Ree.  nicht  einverstanden. 
Wol  einenn  Schreib-  ode^  Drnckfehler  ist  es  beisamessen,  dasx  p.  58 
B.  8  in  Ind.  anet.  1.  XXXIII  tcripsit  gegen  alle  Hss.  «ngesehoben 
wird,  ebenso  p.  62  Z.  34  genmUs  statt  gemma^  das  mit  XXXVII  5 
Ibersinsllmnt  nnd  Tom  Hg.  sn  S.s  fMberer  Aasgabe  V  p.  464  mit 
Ischl  forgesogen  wird.  Aoeb  tyranni  ebd.  ist  mit  B  wegsalassea, 
■Ü  demselben  nnd  S.  XiXVl  mosirei»  sa  sebreiben  (vgl.  %  189), 
ricbtlMliitlroliMi,  wieder  Hg.  p.  62  B.  13  tbot,  nnd  p.  63  Z.  19  il» 
d»jf$oliiko  mit  S.  nnd  einigen  Hss.  statt  -t^  wegen  des  folgenden  ge-^ 
•STB  9im.  Dagegen  gibt  der  Hg.  p.  58  Z.  I,  62  Z.  38,  63  Z.  1  u.  22, 
61  Z.  SO  n.  34  richtigere  Lesarten  nach  dem  Bamb.  Entschiedene  Ril> 
1i?i:n!r  verdient  auch  sein  Urtheil  p.  58  Z.  11.  S.  liest  daselbst  in 
XXXIV  nach  Vindob.  I  qitae  fon'caiae  slaluae  Romae.  Derselbe 
Cndrx  !ä?7t  aber  das  folgende  Lemma  quae  primae  statnaf  Bo~ 
fiine  aus.  d.  h.  <lit'  verstümmeltcrf  Zfio:e  qnael .  .  .  .  e!\t(ifn  ...  onifie 

sind  niebt  anders  la  ergänzen  ab  quae  primae  suuuae  Homae.  Ebd, 
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t.  wirft  mit  T  gegen  B  besser  Jf///I  uIa  XIU  geschrieben,  vgl. 
XXXIV  121. 

Beidü  iigg^.  haben  die  bamberger  Iis.  im  In  Bache  so  trelTUch 
benul/J,  dasÄ  nur  eine  geringe  Nachlese  bleibt.  Das  bödeiilendste  dürfle 
sich  im  lud.  auct,  XXXVI  fin  lt  ii,  avo  dio  gfeu ulniliclic  Lesart  Cae- 
/lo,  (jfilha  uacli  II  in  C.  Uallui  lh  verändern  ist.  Der  SchriflsteUer 
Galba  führte  nemlich  diesen  Vornamen ,  vgl.  Borghesi  Aon.  delP  last 
arch.  XX  p.  255. 

Reo.  aiasi  es  sich  Ymagea  die  ftbrigen  Bfloher  dorchsagehea. 
Br  selieidel  voa  dorn  Hg.'  mU  dem  wiederholtea  Aasspracbe,  dass  et 
aneh  dareh  diese  Arbeit  sieb  an  Pliaias  wot  yerdient  gemacht  habe. 

Greifswald.  Utdwig  ürHeki. 


Zur  Kritik  der  Caesares  des  Aurelius  Victor. 


Cap.  1:  anmo  urhii  sepHng^Mnimo  fers  fneuimopi^  Meemudo 
eltaai  mos  Romae  imeeuii  um  prorMm$  paremdi.  Das  eStei.venasg 
leb  aiobt  sa  erkllrea ;  im  gawöhalieben  Sinae  geaommen  aad  aaf  Rmae 
beaogea  macht  es  dea  Siaa  des  Satses  falsch;  deaa  diese  Sitte  wsr 
schon  vorhaodea  mit  dem  ersten  König  Romiilus.  Riebtiger  beisxt  es 
ia  der  Epitome  an  enlspreehender  Steile:  mos  Romae  repcHtus  eU 
uni  prorsus  parendi,  Bedeakea  wir  die  oft  wörtliche  Uebereinslin- 
mung  beider  Schriften,  so  wird  man  ziemlich  sicher  schreiben  dür- 
fen: Herum  mos  Romae  incessif.  Da  wir  für  die  Kritik  unserer 
Caesnrcs  unf  die  eine  Iis.  Schotts  beschränkt  sind,  so  wird  man  die« 
Kriterium  der  AchnlicbKi  it  h  an  anflern  Stellen  tu  benutzen  haben, 
z.  B.  c.  2:  qunre  solutis  unh/tde  artibus  cUrepta  picraque  iitns /h- 
mam\  wo  niun  nach  der  Eitilonie  wird  schreiben  müssen  resolutis. 
' —  C.  3:  üjitur  Claudio  F er  tan  itisidiis  oppresso.  So  die  Iis.; 
Scholl  hui  daraus  hcrgeslclll;  iyiiur  Claudio  l'iberio  tarn  mstdits  op- 
presio.  Mir  scheint  in  der  Corruptel  zu  stecken:  Claudio  Tiberio 
9ian  üutdüMt  eiae  dlploaiatiseb  leiebtere  Aenderaag,  sobald  aua  sieb 
Tiberio  dareh  die  Sigle  Ti  gescbriebea  deakt,  aber  aaeb  dem  Siaas 
nacb  aasprecbeader,  da  es  wirklieb  aagewis  war,  ob  Tiberias  dareh 
brotslo  Gewalt  oder  darcb  beimlicbe  Mittel  (Gift)  nmkam.  »  Ebd.: 
«  $ed  repento  caeHs  vario  faeinoro  imnoeemUum  paueioribm  Umqtum 

Muae  kausto  stmguine  ingenhm  evercuiL  Ich  glaabe  den  Sinn  des 
Scliriftstellers  besser  an  treffen,  wenn  ich  schreibe:  tamquam  belum 
k,  s,  •'.  exMeruit:  Vr  zeigte  seine  (<(  miitsart,  wie  eia  wildes  Thier 
nachdem  es  einmal  Blut  gekostet.'  —  C.  5 :  id  egOy  quamquam  icrip- 
toribus  direr$n  ftrmanlibus  (afßrmanlihus?)  eemm  pulo.  (Es  bandet! 
sich  von  dem  blutsobänderischeo  Verbttitaia  Neros  au  seiner  Malter.) 
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^amqiK  nin  iticjiti  jii  nivtnerinl  rilia.  tiequaf/iiam  rnccHndtae  exlcr- 
nis  SOI  iCtalc  liumanius  äaiur  pcrrrtndi  mtisueludOy  tioi  a  et  eo  dui- 
ciora  affectaus^  ad  extremum  m  huos  ayens.  Es  musz  ulme  Zweifel 
gelesen  werden  reremnätae  externne  societate^  und  der  Sinn  ist 
6c\\  das£,  >veuii  miv  sündigen  Anlüge  und  Lust  die  Sciiuni  vor  der 
Welt  (^cerecundiae  exiernae)  hiazutritt,  sich  ihr  beigesellt  (societat)^ 
dieser  Umtood  ntr  noch  grötiere  Anigeburten  det  tailm  enengt 
Deslialb  nftehle  icb  noeh  weiter  geben  und  eebreiben:  namgue  M 
mmiemiuMtarHU  viüa  nequam  (auf  wemeM  belogen),  9$r€eumdme 
exlemae  societal»  inmani^9  äainr  peeeandi  e<mnteiudo,  —  C.  8: 
mämgme  mUiie$ .  ,poUquam  Othonun  praedem praUoriU^  ViuUimm 
G^mamieutnit  hgümibu§  factum  comperere  ele.  Hier  iiK  statt  den 
YölUg  ninnlosen pra^dem  wol  kein  anderes  Wort  zu  setzen  als  impe^ 
ratorem,  Paa  vCNTfeachlagene  praesidem  stimmt  allerdings  den 
Bncbataben  nach  besser,  ist  aber  dem  Sinn  and  Gebrauche  nach  zu 
verwerfen.  Die  erste  Silbe  von  tmperaiorem  war  wc^cn  Aehnlichlieit 
der  vorhersrt'lienden  Iclzlcn  Silbe  von  Othonem  ausgefullen-  —  Ebd. : 
tpiis  rebus  {Ititt'Vis  und  eloqueniia)  quamquam  satds  vonsiel  praeslare 
mores,  tamett  cuique  praesertiin  summa  rectori  ulroque.  si  qncat, 
iuxta  opus:  sin  autem,  vUae  propusttu  in  inuieusum  proyredieniey 
elegantiae  satis  atqtte  auctoritatis  sumat  eruditionem.  Das  ganze  ist 
ein  wolj^eniciiiler.  aber  &e!i\\  er  versländlicher  Rath,  der  besonders  den 
groszcü  der  Krde  gelten  soU.  Diese  vor  allen  andern  sollen  wol  mög- 
lieh gleieb  ausgezeichnet  sein  (iuxta  opus)  in  den  Sitten  und  in  den 
WissensebnCken;  wenn  dien  aber  niebl  möglich  (tln  muUm)^  so  — 
nnd  jetzt  nben  folgt  der  dem  Wortlnnt  nooh  nnverstAndliehe  Snts. 
Sehe  ieb  recht,  so  liegt  eine  Gegenabersteliong  in  tiiarla  nnd  sotf«, 
det  Sinnes  dann,  wenn  Harscher  nicht  gleich  nnsgezeichnet  sein  kdn« 
nen  lo  beiden  Spbneren,  sie  doeb  nnäi  bei  ihren  immensen  Plinen 
siemlicb  in  den  Wissenschaften  erfahren  sein  sollen.  Dieser  Sinn 
bsnn  aber  nur  hergestellt  werden  durch  folgende  Umstellung  und  Bei- 
fügung des  Wortes  ad:  elegantiae  saüi  aique  erudHioms  sumat  ad 
msdontaiem.  Die  auctoritas  ist  die  moralische  Persönlichkeit;  za 
dieser  musz  noch  hinzugenommen  werden  die  wissenschaflliche ,  ele- 
gant in  rf  erudilio  .  /.wc'x  Wörter,  wie  unmittelbar  vorher  Utterae  und 
eioqui  iiiifi .  !in£r<  tu!)r  dLSScIben  BcfirrilTes.  ■ —  C.  0:  nnmque  Ilormic 
Cupttoltum .  .  atdes  FaCiS^  Clauda  monunieuta^  amphtt/teain  lanla  r/s 
muliaeque  aliae  ac  fon$m  coepta  et  palrafft.  Doch  wol  multaque 
alia;  denn  auf  das  vorhergehende  vis  kann  dieser  Plural  nicht  bezo- 
sren  werden.  Zudem  heiszt  es  in  der  Epitome  bei  der  ganz  gleichen 
Aulzuhiung  jener  Hauten:  multaque  nova  instituü*  —  Der  Schriftstel- 
ler fdhrt  nunittelbar  fort:  adhuc  per  omnes  lerras^  qua  ans  Bamamm 
csf ,  reaavaiae  «riet  etc.  Lies  ad  hoc  (d.  h.  praetirea^  sndem). 
C.  11 ;  atl  wemalm  gladiaiorii  more  funus  ferri  radendumque  nomi» 
ieerani.  Die  Epitome  enthilt  gnns  dieselhen  Worte ,  nnr  dasn  statt 
fcrri  niebt  cff^rti^  was  also  aodi  bier.bennstellen  ist.  ^  C.  13: .  . 
an  omaicos  perßddü  {Traiamw):  qfUpp^-qai  Suraa  famäiari  apm 
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sacrarPrif .  qvae  Suranae  sunl.  Mun  kennt  dies  npns  nicht  f^enau; 
solilen  es  dt/uac  <j:ewcFen  und  dies  ^^  ort  huifer  (jrMae  ans s^c lallen  sein? 
—  C.  17:  nnniti  prorsus  (eroqne.  inyenio,  adto  quidem  ut  (jladniturea 
specie  dipugnandi  crehro  irvctdaret^  cum  ipse  ferrum  ohtectum  ve- 
ronihus  phimbcis  uUretur.  Das  letzte  ist  vollkommen  unverständlich 
und  uiiiiiu^iicli;  utor  mit  dem  Accuäütiv  verbuuden,  vero  statt  de^ 
überall  sonst  vorkommeDdeo  eerti,  dieses  selbst  wieder  in  einer  gaos 
absoBderlidiMi  Bcdeotoog,  tlk»  beireiit  die  Complel.  Bs  ist  t« 
eneDdierea:  cum  ipte  ferro^  obi^eii  muerünibui  phmbei$ 
uttrentur:  Diadem  «r,  Comiiodu  selbst^  eto  Mwerl,  die  ilun  enl- 
ge^eosteheBdeD  aber  (oMecli)  aar  Messer  yoa  Blei  hatle■^  —  Sbd. : 
cotUur^toere  ite  emn  UMWioie  frowünmi^  P^^PP^  damuuuitmi  #deo  ßdu$ 
fiemo,  ipHfue  iatelliies  etc.  Hier  wird  niemand  die  Grammatik  reehU 
fertigen  wollen;  alles  löst  sieh  aber  sehr  einfach  und  wird  klar,  so- 
bald gelesen  wird:  promiMtt  quisqu$j  äominatiani  ele.  —  C.  20: 
Seoefum  .  .  lugendum  sanxere^  adstrueniei  iüum  itisium  nasci  auf 
emort  wiftime  conretffSfie.  Ans  Spnrtifjnüs ,  welcher  da3*?e]hc  erzählt, 
sieht  man  dasz  ixeschriebcn  werden  musz:  illuui  ant  n  on  nasci  aut 
emori  minime  citttrvnisse.  —  C.  20:  phüosophiac.  declamandi^  cune- 
tift  pnstrento  I iheral nun  (Ivdffiis  sfwhfs.  Sollte  Itier  nicht  hinter  /iV>e- 
ralitim  das  Wort  ariinm  ausgeiallen  sein?  ÄImii  könnte  sich  :&war 
berufen  auf  das  bald  fül{f  ende  proinde  laboranUbus  v  c  u  n  d  a  r  u  m 
initia  earumquc  auctores  tnemoriae  sunt ;  allein  auch  hier  liegt  der 
Verdacht  uahe,  dasz  die  gleiche  Ursache  die  gleiche  Wirkung  (nem~ 
lieh  den  Ausfall  ?oa  remai)  nach  sich  gezogen  habe.  —  Ebd. :  Getas 
Bnaordung  nad  die  daraas  folgeade  des  Papinian  wird  erwihnt,  quippe 
quem  (Papinümnm)  feruni  Bauümi  ierinia  curaviue  monUtmque, 
uH  mo$  esi;  deiUiumäo  Romam  quam  eehrrime  eamponeret . .  <tetsf  s^ 
handquaquam  pari  fadUtaH  tehfi  parrieidium  quam  fieri.  IHe 
Worte  d€$timmdo  Bomam  siad  offeabar  eorrapt.  Man  hat  geglaabt 
darch  die  leiehte  Aeaderang  de$$inanda  Sinn  und  Grammatik  henn- 
stellen,  vergebens:  denn  die  That  geschah  ja  in  Rom,  und  somit  koaata 
Papinian  nieht  mit  eiaem  Schreiben  betraut  werden,  das  nach  aadfttr  Korn 
bestimmt  sein  sollte.  Ohne  Zweifel  folgen  hier  Spartianus  ond  unser 
Schriftptellnr ,  'wie  überhaupt  in  diesen  Capitein,  derselben  OueUe. 
stimmen  sogar  an  vielen  Stellen  wörtlich  überein.  Wenn  nun  Spar> 
tianns  erwähnt  dRs/.  riquiiinns  Schreiben  den  Zweck  Jiahen  t^oüle.  ui 
facinus  dilueret^  so  wird  Victor  etwas  ähnlieties  aucii  gesairt  haben, 
und  in  diesem  Sinne  weisz  ich  nichts  näher  liegendes  vorzuscblugen  als: 
decl  innndo  criw  in  i  7  11  icfjii  am  celerrimc  componeret:  er  solUü 
zur  Ab\\ühr  der  Anklage  irgend  elwüs  aufsetzen. —  C.  2i :  .  .  aucfa 
Urbs  magno  accessu  viae  Piotae  et  ad  latondum  absoluta  opera  pul- 
chri  euUu$,  Oh  ▼ielleicht  public i  culmf  —  C.  33: . .  rsai  Jlosui* 
um  quaii  naufragio  dedU  (Oattiemu) . .  adeo  mk  Tkrmciam  Gotki . . 
Macedomu  Aehacofque  e/  Aiiae  fimitkaa  occupanniy  MaopdaaUam 
ParAi^  crienti  UUrond  Hu  mmiiar  domiuarßiur^  Afewunmorum  ai 
hmc  acque  iiaUamj  Prancorum  genU$ . .  ITis^üaai  pouidcrmi  ete. 
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Dasz  in  dem  Alemannormm  pi  Hme  a$gue  eine  Corruptel  steckt,  ist 
klar.  Mau  hat  gefiodert:  Alemannorwn  ots.  Ich  nehme  diese  Aende« 
rong  ebenfalls  an  und  möchte  statt  des  natzloscn  und  iehleppenden 
hinc  neqne  noch  weiter  vorschlagen  liirmaeqnc.  ■ —  Kbd.:  fiinc 
^oqve  ret  um  ris  ac  vomhuim  corrvpta ;   cum  plcrunique  potior 
^aqitio^  tibi  armis  superavertt^  itjranniäem  amotam  rftrarvi  tt^  damno 
puhiicü  oppressos.    Schölt  bemerkt:  Mocus  leclu  quam  mit  lleclu  dif- 
ficilior',  und  dies  wird  er  bleiben,  ja  er  wird  sogar  uriM  rstandlich 
bleiben,  wenn  nicht  ereanderl  uird;  rocaveril  damnu  pubUco  op- 
pressis  (dieses  W  ort  voii  amotam  aljliuugig},  d.  h.  die  Gcwalthcr- 
schaft  sei  abgewendet  von  den  tum  Unheil  des  Staats  unterdracklen. 
*AJieüi'  liut  mas  der  Sckriftsteller  denken  *nor  die  Perfonen  haben 
fewechfelt;  die  Stdie  ist  die  alte  geblieben'.  ^  C.  36:  Ifiitaai  Itfe 
Hr  UPtfitmU  tOqw  imeom^^  «rfite  ppimiii  tri  e«M«  neeit  mmetori" 
iu9  tsfiOo^  prani  mefiii,  iimulaia  Mm»^  opHmo  euique  deiiderio^ 
wmimi  im$olmliQ9  miU  oUtmaUimi  efter.    Sehen  der  Pnrallelisaiae 
heweiel  dasz  zu  duhtit  ein  Substantivani  ia  DetiT  gehöre  nnd  tteni' 
Isla,  das  ohnedies  völlig  sinnlos  ist,  verdorben  sei.  Es  ist  vorge* 
•ehlagen  worden  stimuh;  indes  für  die  zweifelhaften  nnd  wankelmQ- 
tigen  ist  dies  nicht  der  passende  Ausdruck;  diesen  musz  Festigkeit 
nnd  Slandhafligkeil  gewahrt  werden,  also  firmitati  dubiis.  — 
C.  39:  quo  mihi  mi'rnm  rideffir,  nobililati  plerosque  svpcrbiam  dare, 
qvae  r^er^fis  ^mti  lade  memor^  molestiarum  ^  qiiis  a(jita(ur  <^  remedio^ 
eminei  c  i>(iu/<ilun/  piurt's  habet.    Dies  soll  im  Gegensatz  zu  Domitian, 
Marius  u.  a.  gesagt  sein,  welche  aus  niedrigem  Stande  sich  empor- 
schwingend gewöhnlich  die  nnersSltlichsten  sind.    Mithin  kann  von 
den  durch  Geburt  schon  bevur/.uglüii,  der  nobililas,  nicht  gesagt  wer- 
lieu  dasz.  sie  pluris  habet  eminere,  sondern  um  diese  vom  Vorwurf 
des  Uebermuts  und  bochfahrendea  Wesens  zu  befreien,  kann  nnr  ge- 
sagt  werden  dass  ne  an  Bnde  mekr  Berechtigung  dazu  bebe,  alto 
fomimhm  imrtM  habet,  —  Ebd.:  .  .  ptaH  partiio  imperio  cuncta 
fmae  irmu  Aip€$  GaHiat  mmt  CoMlmUtM  eommiBsa,  Afriea  Miaque 
HercttUa^  iUffHei  ora  Gaierio^  eeura  VaierwuB  reieniatiL  Das  fuasi 
f  •  Anfang  rflbrt  Yen  Sebott  ber,  weleber  ans  dem  Compendiom  seiner 
Bf.»  4  ^t  (so)  nichts  anderes  zn  maeben  wostc.   Die  Tbeilong  ist, 
wie  man  aiebl, eine  vierfache:  sollte  niebt  quadrifariom  zu  lesen 
sein?  —  Bbd. :       cum  ad  esplorandum  annuntiandumque  haec  qui^ 
forte  in  provinciit  motus  essisierent,  instiluti  viderentur  .  .  cvncta 
foede  diripiebant.    Die  Ausgaben  lassen  das  A^iec  einfach  weg;  mir 
«tclicinf  Jini'c  (jni  verdorben  aus  ecqui,  —  C.  41  :  ob  diversof!  trnnen 
n/orcs  arixie  fncuTiiam  congruere  quinere     Namtjue  UN  praeter  ad- 
modutn  maqiia  cetera^  knie  parsimonia  et  ea  quidem  aqrestis  tanlum- 
modo  tnerat.    Die  erwiilmtL  diversitas  morum  wird  näher  bestimmt 
durch  das  ausführende  natnque ;  allein  im  Verlauf  wird  nnr  die  parsi- 
monia  des  einen  (des  Licinius)  angeführt,  die  entgegengesetzte  Eigen- 
schaft des  andern  dagegen  (des  Cunstaulinus)  ist  wegg^Lfalien.  Lici- 
nius hatte  nor  und  ausschlieszlicb  parsimimiay  sein  Gegner  dagegen 
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neben  andern  ziemlieli  henrornigenden  EigenschaRefi  noch  die  der 
Sparsamkeit  enlgcj^cnifesetztc:  tnagnißcefitia  ^  ein  Wort  welches  an 
seiner  Stelle  ^ehr  leichJ  aasfallcn  knnnfn.  Zu  schreiben  ist  nlso  : 
twmque  Uli  praeter  admudum  magna  cetera  vi  aifti  ific  enlta  ^  huic 
parsimonia  efc.  —  C,  42:  quae  quamquam  tu  eius  fortuna  principis 
tarnen  et  conulto  na  nivre.  Es  ist  von  Juliaus  Erfolgen  in  Gallien 
die  Rede.  Die  Stelle  ist  sichtlich  verdorben,  obschon  der  Sinn  muv>  ei- 
felhaft  der  ist  dasz  Julian  vielem  hekiitm  Gluck,  vieles  aber  auch  seiner 
Umsicht  und  i\lüulu'it  vli danke;  die  forluna  und  das  consilmm  bilden 
einen  oiTehbarcu  Cic^'eusatz,  und  man  corrigiert  demnach  schlecbt, 
wenn  man  statt  i«  schreibt  r/,  so  dasz  jene  beiden  Factoren  zusammen 
und  in  gleicher  Linie  einen  Gegensata  i&r  ni$  bilden.  Des  «n  ist  einfach 
Diltographie  eae  dem  vorhergehenden  m  von  quamquam^  and  sn  schrei- 
ben: quae  quamquam  etuiforlmaaprmeipiSi  tamm  eteoiuiiio  acddere, 
finsel.  J.  MaMg* 


25. 

—  *   

EIü  Symbolum  des  Pythagoras. 

Diosrcnes  Laerlius  VllI  1,  17:  Iv  daxTvXiü)  eUopa  0€ov  fii)  rteQi- 
cpi(}£Lv.   Die  Erklärung  die  Gottlinff  ges,  Abb,  S.  302  von  diesem  Sym- 
bol gibt:  Pythagoras  untersage  damit  tiicU  des  Bildes  der  Gottheit  zum 
versiegeln  seiner  Schatze  und  VorrStc  zu  bedienen,  weil  dasselbe  'zuui 
verehreu  und  nicht  zuui  hüten  des  Mammons'  bestimmt  sei,  vcrslösRt 
gegen  die  von  ihm  selber  S.  2Öi  gegebene  Erlüuleriiiig  des  Wesens 
pythagoreischer  Symbolik.  Wenn  nemlich  diese,  wie  G.  dort  überzeu- 
gend ansfahrl,  es  dnrchens  nicht  gestattet^  die  Worle  in  dem  gewöhn- 
lich mil  ihnen  verbnndenen  Sinne  «nfkofaesen;  wenn  sie  nicht  bloni 
einselne  Wörter  and  Begriffe  nach  Analogie  der  gewl^hnlichen  Sprache, 
sondern  ganse  Urtheile  symbolisch  aasspricht  nnd  eich  dabei  nach  sei- 
nem eignen  Ausdrucke  gewissermassen  einer  eigenlbamlichea  symbo- 
lischen Syntax  bedient,  die  jedoch  wiederum  von  der  WiUkariiehkeil 
der  Allegorie  wol  zu  scheiden  sei:  so  werden  wir  ancb  hier  nicht  mit 
ihm  an  eine  Vorschrift  über  goldene  oder  eiserne  Hinge,  Über  Hinge 
mit  oder  ohne  Gölterbildnis  so  denken  haben,  vielmehr  wird  auch  hier 
der  Worlsinn  vor  dem  tierern  symbolischen  zurücktreten  müssen.  Und 
*da  ersrhcini  mir  als  die  wahrscheinlichste  Erklärung  (und  über  Wahr- 
scheinlichkeit wird  man  in  diesem  Falle  doch  kaum  hinauskommen  kön- 
nen) diejenige  welche  Trendelenburg  *Haphaels  Schule  von  Athen* 
(Berlin  1843)  S.  14  F.  iregcbcn  hat.    Er  erinnert  dort  nn  dii'     (II  itlung 
die  selbst  für  unsere  Zeil  Aussprüche  des  Pylha^'^urüs  haben  kDimkn, 
und  nachdem  er  beispielsweise  die  vorsiehenden  W  orte  angeführt  hat, 
tahrt  er  fort     der  Spruch  rügt  die  Frömmiirkeit,  die  nur  gefallen  will 
und  den  ßesilz  Gottes,  der  in  der  tiefen  Shlle  der  Seele  wohnen  soll, 
wie  den  prunkenden  Stein  des  Ringes  ^ur  Schuu  trügt.' 

Nenstrelits.  Friedrich  Laleudurj. 
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tetiHlcgcte  TM  Alfred  fleckeltei. 


• 

Zur  Liiieratur  der  griechischen  Lyriker. 


1)  Anthologie  griechischer  Lyriker  für  die  obersten  Classen 
der  Gymnasien  mit  UtterarMHdris^ien  EMeitmigen  und 
erklärenden  Änmerhmgen  ton  ff.  IF.  Stall,  Cmreetor 
am  Gymnasium  tu  Badamar  [jetst  wu  Weilburg].  L  Ab- 
theUung:  Elegien  und  Epigramme.  IL  AbtMhmg:  me- 
Useke  und  chorische  Lieder  und  Idyllen.  Hannover,  Verlag 
TOB  Carl  Rttmpler.  1851.  VIH  o.  96,  IV  b.  140  &  gr.  8. 

WeDD  Ref.  bedauern  musz  dasz  er  seium  ( it^nen  und  den  Wün- 
schen der  verehrlichen  Redaclioii  tlieser  Jahrbücher  mit  einer  Anxeigo 
dieses  bthr  iiuUUcIien  Buches,  das  sich  inzN>ischcn  durch  sich  selbst 
eingeführt  hat,  ^t&I  ao  spät  entsprechen  kann,  60  hat  er  doch  dabei  den 
doppelten  Vortheil,  i)  dasz  er  davon  bei  vidOB  Leaeni  alt  tob  einem 
bekaiHrtea  reden«  aad  3)  daea  er  aaa  wiederholter  BrfobniDg  reden 
kann.  Beiden  anaaaunen  machl  es  ihm  mftglick  daaa  er  Iheila  mit 
frOaserer  Kilne  Uieils  mit  featerer  Ueberiengung  lein  Urtheil  abgeben 
kam.  Gleiek  die  Vorrede,  in  weleher  der  Hg.  seinen  Zweck  nnd  die 
Umndaitae  die  er  bei  der  Ausführung  beobachtete  niitlheilt  und  die 
(Sebmacbaanweisnng  gibt,  seigte  dem  Ref.  dasz  da  ein  Buch  angelangt 
•ei  wie  gewünscht,  von  einem  Manne  der  nngeffthr  in  gleicher  Stellung 
wie  Ref.  und  durch  öfter  wiederholte  Erfahrung  zu  der  gleichen  Uebcr- 
fengung-  ireführl  einen  ganz  »gleichen  Mangel  wahrgenommen  und  dem- 
selben aby.uhelfen  jje^trebt  halle  >vie  lief.  IHnii  iiiu  h  dieser  halte  sich 
schon  längst  mit  dem  Gedanken  an  die  Ausarbeitung  einer  ähnlichen 
Anthologie  getragen  und  freut  ^ich  jetzt  ddsz  das.  wozu  er  wol  ftocli 
latJL^e  iiu  ht  die  nöthige  Musäc  geiuDdcu  halte,  voi)  Um.  Sloll  imt  Fleisz 
und  mil  uuv  ci  kenubarer  Liebe,  mit  Sachkenntnis  und  im  gaüz.eü  mit  rich- 
tigem ürtheil  ausgeführt  worden  ist.  Und. der  wiederholte  Gebrauch 
in  der  Schole  hat  dem  Ref.  die  gllnatige  Meinung,  die  er  aai  der  Vor* 
nd«  nnd  nns  der  ernten  Aaaicht  den  Baches  gewonnen,  im  hanptsicb- 
liehen  beatitigt.. 

Wir  erlanben  nna  non,  nm  nnare  Meinnng  deatticher  anainipre- 
cheo,  die  Vorrede  den  Hrn.  St.  einigermuaen  an  nmachreiben  nnd 

Jf.  JUMk  fMw  Pmd.  BA  UDO.  B/L^  19 
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4abei  aaf  eisseloes  Dihar  eiiisagelieD.  Als  allgMiein  aasgeauicht  gill 
der  Sati  dass  Homer  und  die  Tragiker  diejenlgeo  griechitcken  Diokter 

sind,  die  in  den  obenlen  Classen  unserer  Gymnasien  eine  stehende 
Lcctfire  bilden  müssen.  Das  Epos  und  die  Tragoedie  sind  die  beides 
Uaoptoiassen  an  dem  herlichen  Bau  der  griechischen  Poesie ,  so  wie 
dieser  heute  vor  uns  steht  und  am  schönsten  und  vcrstundlichsten  un- 
srer  Jugend  vor  Äugten  triff ,  und  vor  ihnen  soll  iinsrc  .In?end  am 
längsten  und  wird  auch  mit  grostem  Seji^en  vcrwiikri  Aber  der 
Wunsch  lic^^t  nahe,  ihr  dennoch  auch  von  den  übrii^^en  so  vielfach 
reizenden  Partien  der  gricch.  Poesie  einis:e  Kenntnis  nicht  vorzuent- 
halten. Diese  Partien  gehören  ja  auch  zu  dem  orer.  nij.L  licn  ganzen 
jenes  Baus,  und  >venn  auch  die  Kenntnis  desselben  ani  iieia  G^inaMuiu 
nothwendig  sehr  lückenhaft  und  unvollkommen  bleiben  musz,  so  ist 
dock  die  VervollaUbidigung  der  Umrisse  mi  einigen  festen  Zftgea 
geeignet  die  Liebe  der  Jugend  fOr  die  grieck»  Poesie  sv  erkdben. 
RIdktif  bemerkt  anek  Hr.  St.,  wegen  des  genauen  Znsammenkangi  der 
grieek.  Lyrik  mit  der  politisoben  nnd  gesellsokafUicben  Bntwieklnn^ 
dieses  Volkes  werde  der  Sobaier  durok  die  Lectare  der  Lyriker  nneh 
eine  genauere  Kenntnis  des  grieob.  Nationalekarakt ers  erlangen  und 
für  politische  und  CuUurgeschichte  keinen  geringen  Gewinn  lieken. 

Wenn  der  Schüler  durch  längeres  verweilen  bei  Homer  mit  der 
Eigcnthümlichkeit  dieses  Epos,  das  sich  durch  die  klare  uud  bestimmte 
ZeichfiMn?  seiner  Oestaflen  der  Jugend  so  gern  und  so  tief  einprägt, 
ordenllicli  vi  rfrniil  ^nnvorden  ist,  so  wird  der  Uebergang  leicht  zu  den 
Elcgikern  und  (inoimkern,  ja  selbst  äu  den  eigentlichen  Lyrikern  wie 
Simonides  und  Pindar  wenigstens  der  Sptacho  wegen  nicht  schwer. 
Zu  allen  Arten  der  Lyrik,  zur  sjueleiiden  und  heitern  und  zur  ernsten 
ehorischen  wird  von  Hüiacr  aus  die  lirückc  unschwer  geschlagen.  Ob 
auch  zum  Drama?  Dafür  scheint  die  aieisleus  angenommene  Praxis  zu 
sprechen,  naek  weleker  «Ane  VermiUlong  doreh  eine  andre  Diektga^ 
tung  vom  Homer  sofort  sn  den  Tragikern  abergegangen  wird.  Wer 
indessen  beide  Erflihmngea  mebrmals  gemacht  bat,  wird  wol  beiattm* 
men,  dass  Classen  welehe  awiseben  Homer  nnd  den  Tragikern  lyriteke 
Stfteke,  anek  einige  Oden  Ton  Pindar  gelesea  beben,  alek  i.  R.  in  das 
Cliorpartien  der  Tragiker  viel  leiehter  snreebt  geteden  beben  nlf 
solche  die  der  Zwischenlectüre  entbehrten.  Denn  diese  ist  gerade  eine 
VorbereitüDg  fOr  das  lesen  der  Tragiker,  nnd  es  neigt  sich  auch  hierin 
die  Uebereinstimmang  des  paedagogisohen  Interesses  mit  dem  iitterar- 
historischen,  wie  sich  vermuten  !ii*!zt  in  einer  Litleratur,  die  wie  die 
griechische  A  or/uirswaise  eine  oriranischc  Enlwickliinir  i^-ehabt  hat. 

Das/,  man  gen»«  iin^iich  auf  dcu  Homer  unmittelbar  den  Sophokles 
oder  Euripides  folgen  laszt,  das  geschieht  wol  zunachj>t  ans  jinszern 
Gründen,  denn  in  Wahrheit  ist  es  doch  ein  mächtiger  Sprung.  Wenn 
schon  die  Tragiker  in  so  mancher  Rücksicht  und  zumeist  in  den  Stötten 
auf  dem  Boden  der  homerischen  und  verwandter  epischer  Sagankr«iä>c 
wurzeln,  so  Hegen  doeb  swisöken  beiden  Dichtgatlnngen  mehrere 
Jakrknttderle  toll  des  reieksten  Lebens  nnd  bereits  lebr  Tielaeillgat 
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pro^activer  Bildang.  Das  Epos  war  ToUendet,  tber  aoeli  die  naaig- 

fittigste  Lyrik  hatte  ihre  Avflbildung  erreicht^  als  daa  attische  Drama 
atch  seiner  filflie  Diberle,  so  dasz  ihm  die  Vollendaag  nicht  bloss  des 
epIsehen  sondera  auch  des  lyrischen  za  statten  kam.  Schon  aus  die- 
sem Sachverhalt  empfiehlt  sich  der  Hath  in  unsern  obersten  OymnasiaU 

claascn  von  denProducten  der  griech.  Lyrik  Notiz  zu  nehmen;  aber  nicht 
ntinder  ist  er  empfohlnn  (Inrcli  <lon  Heix  und  den  Werth,  der  diesen 
Ucbcrreslen  weg'on  ihres  luhaNs.  ihrer  Kunst,  ilirrr  Anmnt.  ihrer  Tiefe 
und  NN  ürde  je  nach  VcrscIiiefU  nhcit  der  Art  eiiriMi  ist  11141  welche 
Freude  macht  jiino^en  Leiiti  fi  iiiüiichc  (inoine,  mnnches  Skoliou,  ja  man- 
ches wenn  auch  siliun  luit  gruszcrer  Mühe  zu  erstreitende  Gedicht 
Pindars!  Jedenfalls  ist,  wann  sie  nicht  nuf  Kosten  der  beiden  andern 
Dichtgatluiigcn  gesclieheu  musz,  eine  elwclche  Einführiniij  der  reifern 
Jogend  in  die  griech.  Lyrik  wünschenswerlh  und  luhnend. 

Aber  die  Praxis  ist  dagegen  and  mau  hört  etwa  wesentlich  drei 
Bedenken  dagegen;  das  erste  aas  einem  innem  Grande 9  man  dflrfe 
niebt  nnlaesen  daas  nnsre  Gymnasiuljugcnü,  der  ohnehin  aus  so  manig- 
MtigoA  mehem  mehr  sngemntet  werde  alt  fimber,  sich  nun  wieder 
Im  Ftobe  dea  frieebisebin  In  manigfaltigea  seraplittere.  Daa  sweite 
ond  fritte  Bedenken  sind  hergenommen  aas  Inaaern  Grflnden,  nemlieb 
1)  nnn  dem  Mangel  an  Zeit,  S)  ans  dem  Mangel  für  den  Zweek  der 
Schule  berechneter  Sammlangen  und  Bearbeitungen.  Das  wichtigste 
Bedenken  ist  olTenbar  das  erste,  weil  es  die  Einführung  eines  wirk^ 
Mehen  Schadens  für  die  Jogflüdbildong  besorgen  lä§zt.  Die  encyclo- 
paedistische  Vielerleiwisserei  fahre,  wird  mit  Recht  behauptet,  die  Ju- 
g<»nd  zur  Zcrslrennng  und  Verflachung.  Verflachunir  aber  und  Zer- 
streuung entstellt  al^dann^  wenn  g-chaltvoUen  Gegenständen  nicht  eine 
intensive  Anfmerkfjamkcit  dnnernd  ztifr^wendot  wird.  Dieses  würde 
vielleicht  der  Füll  sein,  wtiiu  nmii  diu  liaili  geben  wollte  etwa  zwei 
Semester  dem  Uomur,  eines  den  Kyiikt  rn,  eines  den  Tragikern  auf 
unsern  Gymnasien  einzui  uuiiien.  Wo  aber,  wie  doch  meistens  auf 
Schulen  gcschiulit ,  drei  Ins  vier  Semester  Homer  und  zwei  Seiatster 
die  Tragiker  Hauptlectüie  biiid,  da  ist  doch  wenigstens  durch  die  Zeit 
nicht  ausgeschlossen  dasa  die  Jugend ,  soweit  es  ftberbaapt  in  diesen 
MbroD  gelingen  kann,  mit  den  beiden  Hauptgattungen  sich  vertraol 
mncho,  Ist  aber  dieaea  erreiclit,  wovon  eine  Probe  darin  Uegl  daas 
dar  lernende  niebl  nnr,  mit  Ansnahme  besonderer  Sebwierigkeiten,  im 
spvneklichen  leiekt  fortkommt  nnd  daa  einaelne  richtig  Teralebt,  aon- 
darn  nach  Uabnng  hat  gritoaere  Theile  snsammenzufassen,  ihre  Bo- 
tiahitiig  anf  andere  Theile  zu  erkennen  und  so  endlich  ganze  Massen 
an  flberacbaiea,  sowie  aach  eine  Fertigkeit  charakterisierende  Zttge 
an  feraonent  Handlungen  nnd  Znatlnden  richtig  zu  finden  ;  —  ist  die« 
ses  erreicht,  so  darf  man  rertraoen  dasz  der  Schaler  den  Charakter 
dea  epischen  oder  anf  einer  andern  Stufe  des  dramatischen  sich  sicher 
eificrepragt  habe.  Und  von  hier  lassen  sich  Abstecher  auf  andre  Ge- 
biete ohne  Schaden  wniren.  jn  viplmchi'  mit  Nutzen,  weil  hierdurch 
der  Beia  zur  Yergleiobung  entsteht,  welche  uacb  vorausgegangener 
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bestimmter  Wahrnehmung:  die  Mutter  dar  Schürfern  Erkenntnis  ist. 
I-eiclil  wird  z.  B.  der  lüchli^  an  Homer  gewöhnte  Schüler,  wenn  er 
zur  Elegie  des  Soloii  oder  Throfrnis  geführt  wird,  die  l^nfersrftiede 
wahrnehmen  und  hezeichnen,  iiocii  viel  mehr  beim  Uebergaiige  zu.  den 
eigentlichen  l  ynkern,  zu  Simonides  und  Pindar.  Das  Merkmal  eines 
zersplitterten  und  zerstreuten  Stutliums  »st  Unsicherheit  des  Auffai,aung 
und  l)uldijrcs  verschwimmen  der  Eindrücke.  Wo  aber  die  Eiudrückc 
haften  und  wo  scharfe  Charükleiz,ugc  gewuiiHCü  wordeu  bind,  da  ist 
nicht  eiu  seliüdliches  vielerlei  entstanden,  sondern  eine  vermehrte 
Uebniig  des  Geistes  sich  ia  maoigfaitigem  zurecbtzußndeo ,  uai  oat 
Bereicherung  ae  Aiueiiaaniigeii  «sd  Begriffeii ,  dardi  beidee  elio  eil 
Zuwachs  an  Biidong.  Bs  kommi  somit  aach  hier  aaf  die  Behaadlniig  aa, 
am  das  erste  der  geDanoten  Bedeakea  paedagogischer Nalor  sa  eatfemen. 

Das  zweite  Bedenken »  der  Mangel  an  Zeit,  wire  nur  gegrandet» 
wenn  die  fraglichen  Gattangen  der  Poesie  siir  HanpUeetttre  in  der 
Schnle  werden  sollten.  Hü  Pindar  allerdingt  mOste  dieses  eine  Zeit 
lang  geschehen,  denn  ihn  kann  man  dem  Privatstudiam  nicht  anheiia- 
geben.  Wol  aber  den  grössern  Theil  einer  Auswahl  aus  Elegikera, 
Gnomikero  usw.,  fttr  die  es  nur  hier  und  da  eine  Stunde  erfordert  sar 
Frtheiliing'  von  Anleitung,  von  Auskunft  Über  nichtverstandenes,  oder 
zur  Controlc  sei  es  vermittelst  mündücher  oder  schrifllicher  Refcralo 
des  Schülers  Nach  Beendigung^  eines  prosaischen  Slfickes,  einer 
Rede,  eines  Dialogs  von  Plalon,  auch  einer  Tragoedie  i^ibt  es  einige 
Zwischenstunden,  in  denen  ni;m  Atbem  sc  Impft  r.n  einem  neuen  Anlauf 
nach  einem  neuen  gröszern  gau/>en.  Ein  soluiies  sogar  mit  einer  oder 
zwei  Stunden  zu  unterbrechen  ist  manelnual  nur  erfrischend.  Mit 
einciü  Dülzend  solcher  horae  subsecivae  im  Semester  würde  dem 
llauptschririsleller  kaum  etwas  merkliches  abgehen.  Lud  was  über- 
hanpt  den  gefftrchteten  Zeitvorlust  anbetrifft,  so  ist  dieser  bei  man- 
chem Schriftsteller  wol  eingebraebt  dnrch  swecknissige  Schnlaas* 
gaben,  wenn  nemlich  der  Schaler  angehalten  wird  sie  sweckmiüigu 
gebraachen. 

Drittens  endlich,  dem  Mangel  an  gehörig  bearbeileteii  Samm- 
langen  Iftsst  sich  am  leichtesten  abhelfen,  sowie  man  sich  über  den 
Zweck  und  Gebranch  solcher  Bücher  rerstandigt  hat  Trefflich  war 
seiner  Zeit,  wie  alles  was  er  für  die  Schule  geschrieben  hat,  die  Bla- 
meolese  von  Fr.  Jacobs,  aber  heutzutage  bedürfte  das  Buch  einer  glas- 
liehen  Umarbeitnng.  In  der  Anthologie  von  N.  Bach  18^  vermistt 
man  Einleitungen  und  Anmerkungen,  die  für  Anfänger  nöthig  sind. 
Die  Einleitungen  zu  jedem  Schriftsteller  mit  Relehrunjr  «her  seine  Zeit, 
sfiiir  Lebensumstände,  seine  Kunst,  seine  ."^fellini^^  in  der  Litteralor 
.«etilen  wir  als  das  geeignetste  Mittel  an,  den  Sdmier  des  Gymnasinnis 
so  weit  als  nöthig  in  die  Geschiehle  der  LUleratur  einzuluiiren.  Furm- 
liche  Vorträge  d:n  tlber,  Nv  enn  sieh  auch  die  Zeit  dazu  fände,  dürften 
nicht  verhiiltnisniasÄigen  ISulzen  stiften,  da  man  sie  nur  zum  kleinsten 
Theil  verbinden  kann  mit  dem  lesen  und  interpretieren  genügsamer 
-  Proben,  ohne  welche  von  keinem  Schriftsteller  ein  sicheres  Uiid  im 


Digrtized  by  Google 


H.  W.  SioU:  AoUiotogic  griectiUcbor  Lyriker,  le  u.  2e  Ablk  273 

Geiste  der  Jugend  haftet.  An  die  Leclüre  musz  sich  «nschlieszen  und 
theilwcise  aus  ihr  entwickelt  »erden,  was  ttber  den  Sehn li-lrili  r  uud 
scioea  Platz  in  der^Lilteralur  zu  merken  ist.  Da&u  »olieu  Kiiiluitungcn 
und  Erläuterungen  die  Hand  reichen.  Das  fragmentarische  selbst  tu 
ier  KeaRlois  des  lilleritfadieB  ZsMttneakugs»  das  hiedareh  entsteht 
wd  sieh  stellenweise  doeh  wieder  ausfallt,  erhöht  hei  manchen  den 
leis  and  das  Verlangen  naeh  Tolistindigerer  Belehmng,  die  freilich 
einer  hiUiera  Stufe  der  Studien  ▼orbehalten  bleihen  wird.  Dem  Gym- 
■naiasten,  der  das  Bedfirfais  empladet  den  Zusammenhaog  weiter  an 
iberblicken,  leistet  dies  eine  Uebersicht  wie  die  vea  Horrmann  oder 
von  Tregder.  Und  bald  darf  man  hoffen  von  Th.  Bergk  eia  Werk  an 
besiizeD,  das  bedeutend  liöhere  Ansprache  erlllllen  wird. 

Anszer  dcnt  was  über  die  Einleitungen  so  eben  gesagt  wurde, 
dörHen  sich  die  Anforderung^en  an  eine  Arilliolon^ie  für  Schuler  noch 
auf  (ol^rcnde  Punkte  beziehen:  i)  dasz  jede  Gattung  nur  in  Hauptre- 
proesentanton  vorgeführt  werde  und  in  muglicfist  vollsländigen  Stücken, 
welche  indiviUualilaieii ,  Zeiten  und  Sitten  zu  clinraklerisieron  vermö- 
gen; Nameo  sind  nicht  z\i  häufen  und  kurze  Fragmente  sind  i^uszu- 
schlicszen.  ^}  Da  ein  solches  Buch  wesentlich  zur  Privatlectüre  die- 
nen  müste,  so  folgt  dasz  ein  nichts  überflüssiges  enthaltender,  aber 
lär  das  BedOrfnis  des  nachdenkeDden  Schülers  ausreicheoder  Conunen- 
•ar  den  Text  erllutere.  3)  soll  das  ganse  aus  mehreren  Rtoksiehten, 
aneh  um  des  Preises  willen,  von  miszigem  Umfange  sein. 

So  nngelihr,  dachte  sich  Ref. ,  mflsle  ein  solches  Scholhach  be- 
sehnffea  sein,  und  mit  VergnOgen  erkennt  er  dasa  Hr.  St.  nicht  nur 
TOS  gana  ihntiehen  Anforderungen  aasgeht ,  sondern  sie  auch  in  der 
Aosführang  im  wesentlichen  erfftUt  und  somit  eia  verdiensflic  !ics  Werk 
getiefcrt  hat.  Es  ist  dabei  nur  an  billigen  dasz  er  den  Stoff  ungefähr 
den  Stufen  von  2  Jahrescursen  entsprechend  in  2  Hefte  vertheilt  hat, 
von  denen  das  le  Elegien  und  Epigramme,  das  2e  lyrische  Gedichte 
und  Idyllen  enthält.  Wenn,  die  Iclrtern  auch  nicht  eigentlich  nnfer 
den  BegrifT  der  lyrischen  Antholoi^ie  i:ehören,  so  wird  doch  über  ihre 
Aufnahme  hk  iiiund  mit  lirn.  St.  rocliten,  da  die  Zugabe  sehr  er^vunscht 
ist  und  ein  alhuiligcs  Misverstüudnis  leicht  abgewehrt  werden  kmin. 
In  einer  2n  Ausg.  durfte  es  bei  der  Einleitung  zu  Theokrit  Hr.  St  w^A 
selbst  mit  »euigeii  Worten  lliun.  —  Mit  der  Auswahl,  wenn  auch  über 
einigte  Stucke  verschiedene  Meinungen  walten  können,  erklärt  sich 
Ref.  im  allgemeinen  einverstanden;  nar  mfiste  a.  B.  um  des  berdhmlett 
Hamens  willen  von  Archiloehos  dnrchaas  mehr  gegeben  werdea  als 
die  swet  nicht  sehr  bedeutenden  Epigramme.  Schon  wegen  Horatius 
^»odea  und  an  poBtiea  sollte  der  Schaler  eine  bestimmtere  Yorstel- 
lug  TOB  ihm  haben,  die  veradttelst  einiger  LesestScke  am  besten  haf- 
tet. Sonst  hat  Hr.  St^  darauf  gesehen  wo  möglich  ganze  und  charak- 
teriatische  Stücke  an  geben  und  jedem  Fache  und  Dichter  eine  an- 
sprechende Einleitung:  voraasgeschickt.  —  Aach  der  Commentar  hat 
die  wfinschcnswerthe  Kürze  und  Deutlichkeit;  er  enthalt  wenig  ttber- 
BOaaiges,  eher  siad  einige  Stellen,  wo  der  Schaler  Rath  bedarf,  ohne 
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Noten  güblioben.  Das  le  lieft  cntliült  elegisclio  Stucke  ans  Kidlmos, 
Tyrlaeos,  Mimnernios.  Solon,  XoiiopUanea,  Theognis,  [iiniinlcs,  loii, 
Euripidcs  (netnüch  km»  der  Aiidromacbe  Ys.  103  flf.  ola  dus  cinzig^c 
Beispiel  einer  voUslandiff  erhaltenen  threnodischcn  Elejfic)  und  nul 
30  S.  meistens  wulgovuliUü  Epigiduimc;  im  2u  liudcii  w  ir  üi^eDlIicliu 
Lyriker,  Sappho,  Melinno,  Anakreon  und  AuükrcoQtca,  eine  AusvvaUl 
vou  Skolien,  Ariphrao,  Aristotelei,  SfanoBidea,  11  Odtn  Too  Pindar, 
die  leiohteni  nil  Beobl  vom,  diui  8  SMiek«  tob  TlMOkrilt  ^ints  vo» 
Bion  oid  ^inefl  von  Hosohof.  UelrnftU  leigl  Hr.  St.  die  B«kaiMil8oh«ll 
mebt  tlloiB  m%  dao  beBten  Attagabeii  y  den  SMimlttOfOB  to«  J«eobi, 
SchaeidewlD,  Bergk  «.  iiiid  aberkiOfI  des  kier  eiiuMblafeiidAn 
Werken,  sonder«  ancb  nil  viele«  was  in  Zeitsekriften,  Broscharen 
ned  ProgranaMn  zerstreut  und  oft  mtthsam  zu  ßiideft  Ist.  Die  seitdem 
erseliienene  vortreffiiohe  2e  Ausgabe  von  Bergks  pQ$M  /yrtct  Crawi 
wird  ihm  für  eine  neue  Auflage  vielen  Nutzen  bringen. 

Indem  wir  nun  nicht  anstehen  Hrn.  St.s  Anthologie  allen  Lehrern, 
die  sie  in  dem  angei^ebenen  Sinne  hranrlieu  wollen,  als  praktisch  und 
im  allgemeinen  wol  «felungeu  aus  eigner  wicdei  linltci  Hrfuhnm^  7.\i 
empfehlen,  finden  wir  uns  doch  auch  zu  einiiien  Bemerkungen  verau- 
laszt.  Hr.  St.  bat  A.  Heekers  reichhaltige  epistula  cniica  an  ScUaeide- 
wiu  im  l'lalül.  V  S.  414  ff.  zwar  benutzt,  nur  hitUe  es  noch  mehr  ge- 
schehen sülleu.    So  uimmt  Heckt>r  S.  400  in  der  Stelle  des  T^rUcos 
I  S.  12,  wenn  man  den  Greis  unter  den  Vorkämpfern  liegen  sehe  aipM- 
Tom*  tdäoStt  (pdyg  iv  %€Q6lv  ^jpvxcc,,  iüek(  okne  Grand  Antloan  aa  don 
seltsanien  Worten  «nd  sekreibl  meh  Boaop  11.  ST  418  «.  490  hf%^  ^ 
at^unwvu$  oder  Kyy^a%a  4f  ai^osvfcu    Ebandersalko  lebroibl  dia 
verdorbene  Stelle  Schont  S.  SA  Ya.  30  Is  yiiq  dvap^evim»  im* 
Xv^^oif  aaw  \  TQvxstai  hf  ^wQÖotg  tms  o^noü^t  (pllovQ  sekr 
beaehleaswerih     yag  övavot^itig  ttt^gk^  noXvi^QcnQv  amv  \  tfi^ 
pftM  iv  ^woSois  t^v  itd^iov  aÖlnoig.   Wir  zweifeln  dasz  hier 
von  äuszern  Feinden  die  Rede  sei,  wie  Hr.  St.  bei  Aafukruug  der 
frühern  Conjectur  Bergks  iv  avmdo^g  0''  alg  admovGi  (pCkovg  für  an- 
nehmlich zu  hallen  scheint,  denn  das  ^an/e  Stück  redet  von  innerer 
Parleiung  und  Gewull[[\;it,  und  durch  die  scliarfe  KnlgegcnsteüunLr  dt-r 
dvövoixia  und  ivvo^ia  Vs.  6'I  f.  wird  i»  ymif  övßvofiiijg  sehr  l  iti]) kohlen. 
Am  Ende  halle  ReP:  conjicierl  iv  avvoöoigytyg  aÖLKOvai  (pikoig.  (jerade 
80  auch  Herlzberg  in  Bergks  2r  Ausg.   Ref.  ball  es  für  das  ncliiiire. 
Mit  Bergk  urlUeiU  dagegen  ilr.  St.  S.  28  ohne  Zweifel  richtig,  üusz.  m 
Solons  vnod^xtti  elg  axnov  die  Verse     u.     eine  beigescbriebene  Pa- 
raUelo  ans  eineDi  andern  Gediebte  seien.  Nachu iglick  wollen  wir  no«k 
B«  Htnnerntos  S.  19  einen  Zveüol  9kw  die  Erklirnng  «ttsspreebon. 
Dort  beisal  es  Vs.  4:  wir  Menseken  Irenen  nns  auf  kirto  Zeil  dar  Bitte 
der  Jagend        Miv  $lSaT§g  ovvs  icmioi^  |  oSt  iyadw*  ii 
lutifscti^Kaai  itilttivtn,   Hr.  Sl.  erklftrl:  ^cldoftc  erfakrend,  aapi« 
gead.  Eine  dem  gewOknüchcn  Gtanben  der  Grieeken  anwiderlaufendo 
Ansieht,  welche  sich  öfter  bei  Diektera  ausgesprochen  indet,  aker 
■nr  In  angenbiieklieker  Verstimmvng  Ikren  Grand  kalte.'  WoUle  aber 
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dtr  Biekter  wirklick  NgM,  die  MeascheD  enpliBg«!  tos  te  Qüttera 
weder  schUmmei  Doek.  gutes?  Das  Gedicht  zeigt,  wie  lick  die  Hea- 

fclien  in  der  kurzen  Freude  Teaschimgen  überlassen,  da  ikaee  dock 

viel  Vnhvil  bevor^iteht,  und  Vs.  15:  ^keiner  ist,  cJ  Zevg  fit}  nana  nokXit 
diöoi.^  Das  fcIk  itil  mehr  auf  den  Geflonken  tu  führen:  die  Menschen 
erffjhren  von  dvu  (luüern  nichts  iiljer  die  Zukunft,  weder  gutes  noch 
SLliliiiHiies,  etwa  wie  bei  Fuidar  Ul.  12,  b  avftßoiioi'  ov  rctS  Ttg  fm- 
'/Ooi  i'cöv  ntöxöv  a(irpt  noaxiog  ioöOfAivag  svqsv  &i6^£i>,  Kljd.  zu  Vs.  lü 
aur/ija  T£-t/t'ti^'t4i  ^Hxlov  )j  piorog  heiszl  es;  ^ti^vävat  glull  re^vavai^ 
seltene  Form,  entstunden  aus  xed-valvcu.  Aescli.  Äff.  550.  Tlieo«rn.  J81.* 
Allein  s.  Hermann  zu  Aesch.  Ag.  517,  der  mit  Uechi  die  i 
wu  verwirft  und  deravf  anfberksam  macht  dasz  bei  Theognis  der  cod. 
MeL  ceOW^iwtt  gebe,  was Bergk  aufgenooiaien  kat.  Und  ao  wird 
a«ok  kei  HioiDermea  la  ickreibea  sein,  — -  Uai  wieder  iv  Solen  au- 
rflokinkekren,  ao  kälte  8. 32  Va.  2  ilker  die  Worte  «etffiev  hdotv  mS^v 
mvi  ^yo^  ^iiutßog  eine  karie  Benerkung  anr  VerdeatlicJiang  nicht 
geschadet.   S.  31  ttöekten  wir  die  Vulg.  Va.  9  f. :  ni(Mtvn  d*  ip^ioy 

WO  man  oichtaieht  wovon  der  Aee.  e.  inf.  akiiiAgt,  so  corrigieren: 
lUf^/SPCTj      WQiov  avdga  yafiov  fitfivtifiivov  tTvai  \  det  Ttaldtov  J?/- 

TOri'T  uiirrriGm  yEvn]v.  Gleich  darauf  Vs.  Jl  f. :  t^j  3'  ekxi^  tci^i 
nuvxu  y.axai^zviTca  vno^  o:v()n6g^  \  ovd  £q6hv  t&  oiuo;^  Foy*  anakauva 
{^ikuj  hat  wol  iir.  St.  den  Diehler  mij^versfnnden,  wvuw  t  r  weeen  der 
Lesart  einer  Hs.  ivd  für  ovd  ,  Hlk'rdmi:>  nach  St  hncidewins  V  oi  ijanLr, 
lesen  iiio'  hlo:  iv  i)  lodav  fc'O  u/i.a>^,  nnl  der  Erklärun"::  'dabei  ai)er 
Itai  er  doch  uoeli  bisweilen  Lust  zu  eitlen  Dinjjen.'  ÜITenhur  will  der 
Dichter  dio  concentrierte  Kraft  des  Vierzigers  schildern,  dur  im  Gegen- 
satz zum  Jfingling  keinen  anerreiehbaren  Zielen  mehr  nachhängt  und 
keine- Ideale  SprAnge  BMkr  aiaekl»  aondem  das  erreickkare  mit  den 
mekeralen  Mitteln  will,  wie  bei  Horat  A.  F.  166  IT, :  ceiteerfif  aivtffif 
müag  miimmiqfu  9iriU»  |  fii««rtl  üpu  et  umicüiui^  im^rvit  ho^ 
•ari,  I  cemitttiae  eoeel  fHod  moa  muiarm  Morei,  JmdXetfkvtt  aind 
«■aanülkrbare  thörichte  Dinge^  wie  es  Theogn.  481  vem  betrunkenen 
kttant:  ^mißeixoci  d  unuka^wu^  ta  vtjtpoei  ytvixai  aia-j^oa.  —  In  dem 
Stiafce  den  Xenopkanes  S.  a4  erklärt  Hr.  St.  Ys.  14  die  Worte 
ftotg  ftv^otg,  es  seien  *  würdige  Erzählungen  und  Angaben  von  dem 
Gotte.'  Der  Ansdruck  'Angaben'  ist  uns  undeutlich.  Dann  vergleicht 
er  ebd  V^.  16  tmt  Krlüulerunir  der  Construclion  xavxa  yag  cüv  i&ri 
jtQoaiQtrlov  Uuiuw  II.  2?  128  tavru  ye^  xi-AvoVy  ix/fZVfAOV,  Es  ist  aber 
sehr  die  rrntri",  oli  nicht  hei  Xemiph.  xavxa  Objecl  von  TCOüaiQSxiov 
sei.  S.  36  liest  man:  'was  entspricht  der  rarUkel  fxiv  iu  Vs.  1?* 
Aber  die  Frage  ist  für  den  Schüler  gar  nicht  Iciclil  zu  beantworten, 
da  die  grammalisciio  Uesponsion  ^an/.Uch  aufgegeben  ist  und  die  des 
Gedankens  erst  nach  16  Versen  auftaucht.  Der  Schüler  musz  sich 
Vs.  14  vorstellen ,  es  keiase  il  6o<pl<f  t»^  jSQoixou  Ebd.  au  V».  17 
kciait  et  :  ^^iv  atekt  kiaweilen  bei  de«  totalen  mekrerer  negativen 
Sitne  oder  Salsgtieder'.   Daa  iat  ricktig,  bedarf  tber  de»  Zuenlsen, 


Digitized  by  Google 


^6  U.  W.  StoU:  Anthologie  griechiseiier  Lyriker,  le  u.  3e  Abih. 

dnsz  es  dann  als  abgekürztrs  ^iiiv  in  der  Bedeutung  'fürwahr'  auflrete, 
sonst  weis/,  der  Sclinlcr  mit  der  iNolix  nichts  anzufangen. 

In  der  Kinleitung  7m  ihcoguis  S.  37,  wo  der  Ilg.  nach  Ptutarcli 
Quoestt.  Gr.  18  die  politischen  Zustfinde  schildert,  die  nach  der  Ver- 
treibung des  ThcagenRS  in  Mcgara  eintraten,  nemlich  zuerst  eine  ver- 
iiünfligc  Mu9/.igiing,  bulü  alier  iiulcr  den  Demagogen  eine  uiibundigc 
und  beispiellose  Willkürherschaft  eines  gewalUhitigeu  Pöbels,  haltea 
'wir  es  ßlr  Willkar,  weoa  die  Worte  Flelarcbe  oXfyov  Xifoyw  Iad^^n 
vtfi€ev  xma  tfpf  ifoXa^v  in  perenthesi  inlerpretiert  werden:  h. 
für  karse  Zeil  kern  der  dorische  Adel  tu  seiner  frfthern  Hersehelt' 
Aooh  ist  ans  S.  38  die  Stelle  nargefillen:  *hiebei  Ist  hesoodertf  st 
merken,  dass  Th.  die  Partei  des  VolkSy  die  gemeinen  Lenle  stets  mit 
dem  Nomen  xccxo/,  dsdol  belegt.'  Es  sind  ja  z.  B.  in  dem  Lesestück 
Mr.  5  Ys.  43 — 52  vielmehr  die  Führer  der  Ochlokratie  {drj^ov  ts  tpQ^d^ 
(ftoaw),  die  Tb.  als  ot  Kaxoi  beseichnet.  Grimmig  ist  der  Dichter 
gegen  die  Demokratie  in  Megara,  die  aber  auch  dort  so  war  wie  etwa 
in  praxi  der  rolliesle  Cojnmunismii^,  nach  den  Worten  die  Hr.  St.  aus 
Flutarch  anfuhrt:  ^mau  verfuhr  mit  ücb«rmul  gegen  die  reiclu  n  .  die 
armen  giengen  unter  anderm  in  ihre  Hanser  und  verbn2r(en  k  isUich 
bewirthct  zu  werden,  und  wenn  ihnen  dies  nicht  »  urde,  so  /.n  störten 
sie  alles.  Endlich  machten  sie  ein  Gesetz,  dasz  iIhilii  die  (iUubiger 
die  Zinsen  die  sie  bezahlt  hallen  wieder  zurückgeben  inublen.'  Der 
Kunstausdruck  dafür  war  nach  Flutarch  naXivtoxia.  Zu  Thcognis 
bitte  denn  aberhsopt  die  scharfsinnige  Abhsndlnng  von  Reeker ,  der 
die  politisehe  Stellung  des  Dichters  tnders  seichnet  als  es  gewöhnlich 
geschieht,  mehr  beachtet  werden  sollen.  In  dem  an  die  Spitze  ge- 
stellten Stacke  des  Dichters  Ys.  667  ff.:  tl  ^  TUttW"^  h^H"^  2^fM»* 
vldfif  qU  9Wf  {^MVj  I  OUK  «v  ivaivoCfirjv  xoig  oyaOoMTl  tfvvttv.  |  vö» 
di  fis  fiyvatfwtvttt  nttoigput^^  tlfil  «ipnvog  \  XQ^ito^vri^  noXXw 
yvovgmQ  a^€tvov  Ttt,  genügt  seine  Erklärung:  ^^öuv,  was  ich  früher 
wnste  und  mitiheilte'  keinem  Schüler,  und  die  Stelle  ist  ttberhaapt 
gar  nicht  leicht,  wie  die  eienge  von  Emendationsversuchen  der  Worte 
oJce  TT.eg  ^ösiv  beweist.  Noch  jüngst  woUto  Hecker  odGa  nsQ  }]dv  und 
Bei  fik  führt  von  Ahrens  an  ola  tcqiv,  V^V-  seinerseits  eine 

Klage  über  die  durch  die  Revolution  entrissenen  Güter  in  des  Dichters 
Worten  erkennt,  vermutete  ola  nagog  drj,  Yielleicht  aber  ist  die  s^^- 
wöhnlicho  Lesart  durch  Erklärung  zu  behaupten:  *wenn  ich  Guter 
halle,  so\>ic  ich  sio  ehemals  kannte  (iiciulich  als  die  meinen),  SO 
würde  ich  mich  nicht  aus  der  Gesellschaft  der  edlen  zurückziehen. 
Jetst  aber  entgehen  sie  mir  (sind  sie  nicht  mehr  mein),  obwol  ich  sie 
wol  kenne,  nnd  ich  bin  verstiimmt  ans  Armut.*  Da  nemlieh  der  Dich- 
ter in  gaten  GUcksnmstftnden  in  den  mtvovckug  oder  tfvWdoig  ein  be- 
deutendes Wort  sn  fahren  hatte,  so  meldet  er  sie  jetst  niedergeschla- 
gen ans  Armnt  nnd  sngleich  ans  Schmers,  da  er  die  ihm  wolbekannten 
Besilsthümer  in  den  llfinden  anderer  sieht. .  Indessen  ntöehte  es  doch 
das  schlichteste  sein  für  x^futtte  su  schreiben  xccgfiax«:  ^wenn  ich 
Gegenstände  der  Freude  hitto,  so  wie  ich  sie  frOher  kannle.'  —  S.  4a 
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Vs.  678  die  Worfe  yni']it.c<xct  6'  uQTtd^ovCi  ßh].  y.oc^iog  (5'  aTToltoXev,  \  Saff- 
fiog      ovy.ir  tcog  yiyi'trat  ig  to  ju^ffor,  j  q^oQTy]"/«^}  S  äffiovm  bezieht 
Hr.  St.  mit  0.  Müller  auf  'die  neue  Ackervertlieilmiir.'    Allein  mit 
einer  gleichen  Aeckerverllicilung  an  die  Bürger  konnte  den  edlen  Ge- 
sciilcchlern,  denen  die  Aecker  entrissen  waren,  wenig*  gedient  sein. 
Der  oaöfiog  Uiog  scheint  Wül  eher  eine  gleiclinia^^zigo  Abgabe  oder 
Steuer  zu  bezeichnen,  und  Hecker  deukt  S.  478  daran,  dasz  die  Steuer- 
lest  TOQ  den  nnbegfllertea  ■«!  die  reieben  gewiltt  wurde.  Doeh  denin 
ml  ibm  «/mo»  für  yCyvnta  m  aohreiben  f eheieC  Biebt  BOtbweodig. 
S.  43  Ve.  903:  ov       ki  orvrov  |  tivQvxat  fiaxa^tg  TCffifyiuerog  optAa- 
«/cKff.  Hr.  St.:  *eofleicb  Meb  der  Tbat.*  Riobtiger  wol:  ^sogleicb 
bei  oder  während  der  That'.  —  S.  45  Vs.  744:  nSg  IcT»  Sixmov^  | 
yrnvocxig  civ^ff  i^rog  iav  a6UaVf  —  firj  xa  iCxaia  iea9^;  Hr.  St.  er- 
kürt; ^oüxtg  —  ^li}  7ca^^,  Relat.  statt  eines  Inflnitivsatses.'  Einfacher 
wäre  wol  die  Erklärung  des  oitt^g  durch  eü  rtg.  —  S.  47  Vs.  1303. 
Der  Dichter  sagt,  wie  weh  es  ihm  im  Frühling  thuc^  dasz  andere  seine 
Aecker  besitzen  und  nirht  seine  Hinder  den  Pfln^'  7,iohon,  Trjg  aei^vrj- 
att^  sVviHa  vccvtiXit^^   Hr.  Sl.  ful^t  der  gewöhnlichen  Erklärung,  das* 
▼ermnllich  Th. ,  als  ihm  sein  Gut  entrissen  wurde,  «nf  einer  Seereise 
abwesend  geweseu  sei.  Möglich,  aber  sehr  un<^ewis,  denn  die  Lesart 
asi(A>vi^ottjg  ist  nur  eine  von  mehrern  Rulissiirrn  Conjecluren,  aus  wel- 
cher es  unsicher  ist  em  historisches  Factum  ab/.ulcitcn.  An  einer  an- 
dern Stelle  des  aus  lauter  Fragmenten  nicht  gut  zusammeugefQgten 
ganzen,  Vs.  671  IT.  aeblldert  der  Dichter  die  Tollheit  der  Revolution 
Mter  der  AUegorie  einer  bOaen  Seefiibrt:  wir  fahren  ana  dem  aicbern 
nnliseben  Meerbnaen  hinana  in  das  wegen  seiner  Klippen  geflbrliebe 
Meer  bei  dnnkler  Nn^t.  Pnmpen  wollen  aie  niebt,  das  Meer  aber 
acbligt  Ober.  Kanm  iai  Rettang  mOglieb  bei  ibrem  tbnn.  Den  waokeni 
StonomMnn  haben  sie  abgesetzt,  der  einaiebtig  bfltete.  Gewaltanni 
ranben  sie ,  die  Ordnung  iaI  dabin  usw.  Diese  Verse  aind  swnf  an 
Simonides  gerichtet,  dagegen  1197  ff.  an  Polypaldes.  Wäre  es  aber 
mm^gUch,  dasz  auf  jenes  als  treffend  allbekannte  und  viel  besprochene 
alleg'orische  Büd  von  der  Revolution,  in  welrber  der  Dichter  seine 
Guter  verlor,  Bezug  genommen  worden  wäre  in  dcrii  (ledicht  nti  Toly- 
priides?  —  S.  49  Vs.  717:  yni)  naiTtrg  yvoyurjv  Tavtijv  Tiarccd't^d'at, 
Für  rcfVTt^v  hatte  auch  Ref.  tavt-tj  vermutet  wie  Hecker,  sowie  auch 
Soph.  Phil.  1448  für  Kuyoi  yvtafiy  Tuvrij  zid'sura  geschrieben  werden 
dürfte  yrOfUT^v  t«vt?/.  —  S.  51  Vs.         «>/  Tot  irci  Gfuxoa  nQ0(pc((3Si 
<pllov  ui>dij  ttTtokiaaai.   lir.  St.:    ajtouoaaL ,  ein  starker  Ausdruck, 
der  nicht  in  eigentlicher  Bedeutung  zu  Defamen  ist.  Heekw  adircibt 
iatouKuv.*  Dieses  bedarfen  wir  nieht  nnd  aneb  der  Ansdmek  ist 
weder  oneigentlicb  noeb  in  stark:  amlhm  beiast  ^Terliefen*  wie  bei 
Hoaaer  Od.  ß  46  nmi^  k^üv  tatmUiSa*  Sebwieriger  ist  der  Scblnsi 
dieees  Fragments :  a^uir^oiJtcrl  yuff  h  Av^ffmmMUv  hwvtfu  \  ^viftoSgy 
Koqußt'  ^fol  d'  oi»  Mlov&t  9»l^«v.  Hr.  St.  gibt  Welckers  unwahr- 
•elMinliebe  Erklärung  nnd  dann  Bergks  Coujectur  &eol  ^  ovv  oder  &eol 
yovv,  Una  aebeintder  GegenaaH  in  dienen  Worten  folgender:  dem 
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Menschengesclileclit  ist  es  uigea  zu  fehlen,  die  (ioKcr  iJai^fi^nn  pIlegeD 
nicht  TAX  fehlen,  üb  aber,  wenn  mau  eUva  ^eoi  d  qvk  i\}tkov<i  aXixHv 
schreiben  wollte,  idiksiv  in  diesem  Zusainmenhaiifir  'pfle^ren'  bedeuten 
koiiülü,  wiU  Ref.  tticht  mit  Sicherheit  behaupleii.  —  S.  öl  Vs.  779  die 
Worte  natdvav  xe  xoQoig  sind  jedeDfialU  so  ungewöhnlich,  dass  sie 
•iBer  Koto  bedarflea.  Heekera  tuarnUv  %s  xoQotg  t  Utxjfii  tB  scheut 
Cwl  BOihweDdig.  Im  folfendeii  Veri  srklirt  Hr.  St.  die  a^ifadlti  und 
^a€$g  von  dea  Bewegvigw  dor  Demokrttie  »  Helltt.  RieUifer 
werden  wol  im  ZvstmmettbaBge  des  Stlekes  die  Worte  ao  venludeBt 
dt»  der  Dichter  vor  den  iiueni  Zwisten  der  Parteien  wäret  bei  der 
Annäherung  der  Gefahr  des  PerserkriefS.  Endlich  fuhren  wir  von 
Heckers  Vorschlägen  noch  einen  darum  an,  weil  er  sieh  fast  von  selbst 
darbietet  und  auch  Ref.  darauf  verfallen  war,  dui  neaüieh  S.  ^ 
Ys.  491  zu  lesen  sei  axlv}}zog  für  avUtycog, 

Noch  wenige  ßemerkun'jcn  über  die  Epierramnio.  Jenes  erste 
von  riaton  S.  77,  so  /.ierüch  ist,  pa?«f,  g-icicliwol  nicht  finnT:  in 
diese  Sammlung'.  Am  Scliliisz  des  letzten  von  denen  dus  Mt  lcager 
S.  91:  aXla  av  tov  XuUov  aal  nQ€<fßvtijv  fis  7r<j(ni:-i7nüv  \  yuLonv.  u<; 
yil^ag  y.avzog  lkoio  AaAoi',  halte  Ref.  an  den  Kaiid  i^cst  lun^he»  yuLiJtiii> 
tlg  yrj^ag.  Später  sah  er  in  Jacobs  lieiectus  nach  und  laiid  ühsz  dieser 
p.  114  die  gleiche  Emendalion  gemacht  hatte.  Sie  wird  wol  richtig 
sein,  da  der  Inf.  xalQuv  sieh  nlekl  erkliran  llsit.  Aneh  S.  97  findet 
Ref.  «nen  Fehler  in  dem  M^nwv  Nr.  10:  jv(ißog  ^Axtklijog  ^f^^ijvo- 

ntdoff.  Mil  vkißwiuv  weiss  Ref.  nichts  ananfingen,  oksekon  Jacobs 
Del.  p.  56  erklirt:  afyml^  ulytcdov,  und  anok  Hr.  St.  gibt  keiae 
Erläutcrunf.    Dagegen  kommt  aUes  in  Ordnung^  wenn  mnn  mit  dem 

ReL  schreibt  alyivcXog  6\  xcxevOev. 

Im  *2n  Ilefle,  wo  in  der  Einleitung  der  Uebergang  von  der  Elegie 
f.ur  eigentlichen  Lyrik  besprochen  wird,  kling^t  uns  S.  5  der  Salz" 
'der  DichfcrfTcist  hat  (in  der  l'.lcij:io  ncmliclij  iiuch  nielit  eine  sülrhe 
Selbstüii'liukeit  uiid  Stärke  der  Gt  lulilo  erlangt,  da«i7,  er  <li(.:  Kesseln 
sprengen  und  sich  frei  in  seinem  SlotFe  ergehen  konnte',  t  lsviis  selt- 
sam und  scheint  uns  von  zweite  1  Im flem  Inhalt,  so  dasz  es  besser  wäre 
ihn  talieti  /.u  lassett.  (iuiiz.  z.weckmaszig  halr^übrigens  Hr.  St.  bei  jeder 
neuen  DictUgattung,  wo  es  nöthig  war,  eine  kurze  Belehrung  aber  den 
Dialekt  den  einaeincn  BinleiloBgen  beigefügt.  Aufgefallen  ist  nna  akaf 
nnf  6.  Sl  die  Note :  xo^vm.  Die  Partikel  bei  dem  Ind.  praes.» 
eine  insnarat  aeltene  Verbindung ,  iMieht  da»  gesebeken  von  Umntin* 
den  abblagig.'  Dieses  besiebt^ek  anf  Mr.  14  nnter  den  Annkreen- 
tenn,  wo  die  Tnnbn  von  Vsw  SS  an  s^riebt:  metir  di  ^o«  diSioatv  |  tov 
ttvoVf  Sy  9S^oii^»*  I  mov^m  d'  dv  xQ^tvm  \  %ai  dcowyr^  yi- 
(fovxa  I  TtiiQotai  ßvymiMn».  Wir  glauben  nemlich  einstweilen  BMÄt^ 
dnan  mv  mit  dem  Ind.  praes.  vorkomme.  Bergk  gibt  niovaa  av 
Qtv(S(o ,  vermutlich  die  aberlieferte  Lesart.  Allein  obwol  av  mit  den 
Fat  oder  Aor.  Gonj.  naoh  homerischem  Spraebgebranek  nnladellieh 
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Haro,  passt  es  (loch  hier  woj^en  der  dieser  Constraotion  atihaflen- 
dtn  l  ülurulbotieuiuiijf  mchl,  sonciern  i\m  Praesens,  sowie  denn  Bergk 
uucU  im  bald  folgenden  Verse  (Sv/acuvuioj  oder  övü/uu'^d  iurdcrt  für 
das  haodscbrifUicbe  Cvymlviifoi  oder  avtfxmtfo».  Härtung  wolUe  av 
%o^svm.  Wir  tekUgea  vor  siiovm  i*  oiv  loi^vta^  w«b  offeilNir  dem 
ZoaMimwriMBf  wUprietit  It  4««  SkoUo«  Nr.  9  8. 31  isl  der  Sifti 
^  YeriM  <f  cic  #«v«if»  Mtl  )v«ia^i}v  l^^  ktiBtswegt  so  wvw- 
MM,  tot  es  keiner  Anmerkung  ktdirlle.  Nr.  16  S.  33:  v/mb  nmnk 
Mf^  m(9^misj  i  'wl^,  imoivnm  iit  die  tnslteiige  OuantiUil  ui 
eisen  Skolion  vielleiokl  sa  eBtscbuldigen»  eowl  liegt  nthe  vTfoövöt* 
nci  oder  «ueh  v^fdvaaro  zu  sckretiien.  Nr.  18  wird  dann  wei  Ur.  St 
•eek  Bergks  Enendation  schreiben  el  6ij  xqfilg  aya9oig  a^^aav  olvO' 
jfitiv.  Ebenso  in  dem  Paean  des  Aristoteles  S.  S7  nuffnov  lon^avu- 
TOI'  ;(9V(yor  y.^itOöio.  —  S.  HO  im  vorlcUlen  Verse  der  Klage  fler 
Dana^  et!t>[)richt  Ute  Zeichnung  des  31etrums  dem  Texte  nicht.  Dann 
ioterpungiert  Hr.  St.  om  6h  &ftQ<saXiov  l'itog^  fu^fta*,  jsxvocft  ölxav 
Cvyyv(ö^l  not  und  erklärt:  ^diMtv  i^t  'Mjject  in  GvyyvfoQ-i^  erkenne 
mir  ai»  dw^  Ucclil  des  Kiikdes.'  Das  duakt  uu-s  etwas  gezwunßfen.  Das 
Komma  vor  ^t^^^uat  musz  wes:  uud  der  Siuu  bcheiul  am  nulurliehsteu 
zu  sein:  ^dasz  ich  aber  ein  kühnes  \\  urt  flehe,  verzeihe  mir  des  Kin- 
des wegen',  80  daea  d/x«v  wie  %€((}^v  atisde  oder^  wenn  dieses  unza> 
liieif,  m%  äelKlnr  ilnf  s«  sckveibMi  wire.  Moeli  aber  wire  mögUcli 
das  Konaia  Uiler  lUmt»  s«  eetaea  «nd  vk  erUlren:  *toi  kh  aber 
eift  kilhief  Wort  rede  naeh  Kinde»  Art,  verseike  nir'.  DeMoeh  wOfw 
dea  wir  ere leres  TOtttieke».  la  dem  LoUied  des  Sinioaidog  aaf  die  in 
de«  Tbenaopylea  gefaUeaea  S.  40  iet  aaeral  Vs.  d  aZx9  vor  aSf«sg 
wieder  in  dea  Text  lu  nehmen,  wie  Bergk  gethan  hat.  Dagegen  mMt* 
tOB  wir  in  folgenden  der  hkikerigoa  Sehreibert  und  Inlerpunction  vor 
der  von  Bergk  jungst  aageaoMBeaea:  X^ovog.  «vd^wv  aya^oiv  ode 
(Srpiog,  den  Vorzug  geben.  Ungern  vermiszt  man  in  dieser  Sammlaag 
das  »cköne  Epinikion  des  Simonide«?  auf  Skopas  Nr.  5  bei  Bergk. 

Die  aus  Pindur  mitgelheillen  Stücke  sind  im  ganzen  passend  he- 
bandcU.  Ul.  4,  1  S.  47  wird  vko  aoiödg  richtig  mit  iXiaau^Evai  ver- 
bunden, aber  was  ^no  aoiöig  in  diesem  Zusammenhang  bedeute,  sollte 
erklärt  sein.  Ebd.  zu  Ys.  19  würde»  wir  die  Worte:  ^ebenso  —  vcr- 
weutie'  slrcicheu,  da  dieser  Schlusz  von  Erginos  auf  Psaamis  keines- 
wegs sieber  ist,  wie  Ref.  Commeut.  Piud.  II  p.  24  glaubt  gezeigt  zu 
haben.  Dio  €9ftvol  oxe%ol  Ol.  6 ,  12  sind  einfach  *italttieho  CaaiW. 
Ve.  le  ^  d*  hovxe^  bitte  liebt  im  Texte  bleibeii  eoUea.  OL  10»  9 
bittmi  wir  Ober  mtjmhiWy  woür  Becker  lai^aatifu*  vorsoUigt,  eine 
Toeblferligenda  Note  erwarlat,  ebeneo  la»  6  aar  Erklirang  to  Tropna 
rmiMmmtt .  Ol.  14,  7  die  Worte  H  ^otpig^  d  «oloff,  Ü  tis  iylMO^ 
•Mif  siad  wol  allgemein  getagt  üd  keineewege  direet  anf  dea  Knaben 
Aeopictoa  su  beziehen,  wie  Ur.  St.  mit  Tafel  annimmL  Vs.  8  wird 
wol,  mag  BMik  im  ttbngen  die  Lesart  einrichten  wie  man  will,  ovdi  fttr 
evTf  in  eetion  amn»  was  vom  Ref.  vorgeschlagen  and  auch  von  Bergk 
anljgonommen  wordea  iel.  Vs.  14:  #M»y  »fmitrw  ncädtg,  istmame 


üigiiizeü  by  Google 


S80  H.  W.SIoll:  Aathologie  griechischer  Lyriker.  lei^SeAMh. 


yhsv  hat  Hr.  St.  nach  Hermann  beibehalten,  aber  dieses  scheint  eine 
ünmöirlit'Ji^ieif.  Hpf.  vermulcte  früher  ccKrjxooLri  itnf  nnd  «ielit  dasz 
jetit  Uergk  ähnlich  iTccixootii  vvv  ffeschneben  hat,  freilich  emo  unge- 
wöhnliche und  unbewiesene  Wortform.  Pyth.  7,  5  iTtEi  ziva  nax(^aVj 
xlva^  ol%ov  \  vidovt  ovvfid^o^aL  \  hn<pavi6xioov  Eklaöi  nv^idd'ai, 
Ilr.  St.  ^^ibl  sich  viele  verg-ebliche  Mühe,  die  ans  dem  lK!i)dschriflUcheB 
valoii/  gemachte  Conjectur  valovia  zu  schützen ,  indem  er  zwar  die 
intransitive  Bedeutung  dieses  Wortes  hier  verwirft  und  die  transitive 
anwendcD  will ;  eher  im  welcher  CMStraetloD?  dm  tim  ttarqav  vob 
v^tovw  abhtnge:  Velch  gllnseBderes  Heos,  das  weich  gliaacDderes 
Vaterland  bewohat?'  Aber  wahrlich,  aach  wean  aiaa  aar  BraiOg- 
liehnag  dieser  Conslroclion  d'  vor  o^tov  streiehl,  so  wird  den  Lessr 
denaoch  Obermfiszig  viel  Kageaivtet.  Die  Nalar  erfordert  dasi  aiaa 
fiiw  natffov  «ad  tiva  oImov  als  coordiniert  betrachte  nnd  nicht  durch 
eia  vtttwta  das  erstere  dem  letitera  nnterordae.  vuütvv  ist  nicht  sn 
dulden,  aber  such  %Ul<ov,  alv((ov  und  anderes,  was  man  bei  Bergk 
nachsehen  kann,  ist  wie  was  Bef.  einmal  conjicicrle,  vfi^'icov^  als  zu 
leer  zu  verwerfen.  Bergk  wirft  valav  und  in  der  Antistrophe  vtKcti 
aus  dem  Text,  wobei  er  die  Aiislassunqf  des  letztem  durch  Ol.  7, 
rech I Ter liffl.  Doch  sind  die  beiden  Stellen  einander  nicht  gleich  und 
vtfidL  wurde  Hiaii.  da  von  Siegen  vorher  kt  ine  Bede  war,  sehr  vermis- 
sen. Dagegen  wwd  in  der  Antistr.  ausgeführt  das?:  das  Haus  der  Alk- 
maeonideu  durch  zw  ei  Dinge  zusammen  vor  andbi  n  ausgezeichnet  war, 
dasz  sie  dem  Apollon  den  Tempel  zu  Pytho  herlich  wieder  aufbauten, 
aad  darch  acht  Siege  an  den  bedeatendsten  Agonen.  Beides  snsasH 
nen  sind  f^^a,  mit  welcheoi  Ansdmck  ja  5fler  die  Siege  bei  ^iadar 
bezeichaet  werdea.  Also  schlagea  wir  Tor:  keA  tlva  navQotVy  %tm  f 
oIrov  I  iifyot^  ovii|uv|sfM»  |  htg^pmßi^iffinf'ElXa^i  «vddu&a»;  — 
S.  63.  MAglich  aber  nicht  nothwendig  isl  es  dass  man  sich  die  TiaK»- 
demiden  als  beggtert  auf  Salamis  und  den  Sieger  Timodemos  (Neai*  ^ 
2,  13)  als  dort  erzogen  denke;  s.  des  Ref.  Binicitang  S.  118.  Za  ' 
Vs.  1  dieser  Ode  sehen  wir  nicht  ein ,  warom  das  gemeinsame  in  der 
Vergleichung  (das  beginnen  mit  Zeus)  zu  unbestimmt  sei,  es  kündigt 
sich  im  Gegentheil  f^anz  bestimmt  an.  Auch  scheinen  uns  weiter  unteo 
die  Worfe:  *Pindar  li;if  wo!  diesen  Vergleich  am  Anfang  der  Ode  ge- 
wählt, weil  diese  selbst  nur  ein  einleitendes  Lied  ist,'  auf  einer  irri- 
gen Vorstellung  zu  beruhen.  Die  Karaßoka  Vs,  4  ist  wol  richtiger 
•Grundlegung'  als  ^\nfang'.  Vs.  14:  iv  Tgcolta  ^uv  ^xreo^  AXavioi 
aKovöti'.  Hr.  St.  erklärt:  'axoüöfi',  y<3^tto  xri  ndgct.  Schot,  vgl. 
Hom.  H.  A  532  nXrjy^i^  atovxiqJ*  Dieses  letztere  auch  Dissen.  Alleia 
ob  das  Cital  beweise,  ist  sa  besweifeln.  axovfo  ist  nicht  =  ato^  soa- 
dero  letateres  bedentet  awar  auch  itwoivm^  aber  ansaerdem  aach  so 
viel  als  t^a^av^HMu  Ftr  dieses  aber  steht  iw6»  nicht,  and  Stellea 
wie  etwa  Fiat  Phaedr.  968  C  Ik  ßtßUm»  %o9ikv  ifwucag  können  es 
nicht  beweisen.  Miher  liegt  es  Stellen  an  ▼ergleichen  wie  Fiat.  Ckirg. 
488  C  «Hifoaa^m  tov  hxvQOtiffov  tois  a^BwsfffiffOvg.  Und  aaeh 
so  bleibt  die  leise  Ironie:  Hektor  mäste  anf  den  Aias  als  auf  dea 
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stärken  horehen.  Heckers  fysvßar  obwol  nicht  übel  ist  doch  niobl 
A&thig.  —  Nem.  11,  4  fv  6k  (öi^cu)  IratQovg  aylam  öuccnxut  niltig. 
Die  Erklärung:  ^man  denke  an  eine  Bildseule  der  Hestia  mit  einem 
Scepter,  die  am  Altar  des  Prylaneion  staDd%  wird  zweifelhaft  nach 
dem  was  K.  F.  Tlermflnii  ^niltesd.  AlferJh.  §  15.  7  sair!  Miis7  es  aber 
gerade  der  Slab  ilt  r  Ui'slia  sein  nml  kimn  Tiiclit  au  den  i^tah  »redacht 
werden,  den  Aristaguras  als  JSyaibol  der  Ainlsgewait,  M  ie  die  liomeri- 
schen  Könige,  tmgr?  Dann  wären  die  IzcnooL  die  Mitglieder  des  iiatiies, 
diü  als  nah©  beim  Stabe  der  Pi  ytiitiLii  sU/,end  gedacht  »erden,  also 
^Xag  für  nikag  oi'xag,  nicht  luil  dt^m  zu  verbinden.  Vs.  10  hat  Hr. 
St.  Dissens  Conjectar  aufgenommen  alXcc  avv  66^^  xiXog  \  6<aÖ£Kdfif^ 
ifO¥  mMiaat  «KV  ixqtox^  %Qaölcf.  Anspreehender  itt  Burgks  Vermn- 
ltm%i  »Um  tfol  oBd  m^atti,  Ret  eetit  meh  ieieen  Versneh 
her:  uVm  tfvv  tHog diodtxuiirivov  nsqaüu$  ctptv  axf^co  x^a- 
il^:  'möge  er  mit  Rnhn  sein  Jikrigee  Ant  ihaen  (den  Teeediem)  is 
Eade  iBkreD  mi  nKgekriuikteiii  Bersea.'  Ve.  IB:  w  4i  r$g  oifiov  i%mv 
poqfp^  numaiuvcntti  akXmv.  Hr.  Sl.  bitte  lich  nicht  nit  der  Beaer- 
kmg  ^JtaQOfavoiuu  dorieck  fflr  mtffoiuißoiuu*  begnügen,  eondern 
dnranf  aefnMrksam  machen  sollen,  Wim«  ftttjfOfuißaa&aiy  das  sonst 
nut  dem  Acc.  steht ,  hier  mit  dem  Gen.  construiert  sei.  Ys.  24  heisxt 
es:  *y«(>  berieht  sich  auf  den  vorhergehenden  Comparativ.'  Deut- 
licher wür<' ;  ^  fio,  weil  der  Begriff  OÄi^t/oorfoai  gerechtfertigt  wird.' 
V.s.  '2b  :  '/.«l  na(i  avdn^oro  f.ioXQiv  0%^^  K(}Oi>ov  j  xaXXwv  av  ötjotiüv- 
TüJ*'  imtivtpev  avxtJcäXiov.  Hrn.  St.s  Note:  ^naoar  c.  dat.  verbinde  mit 
(loXtüv^  gesteht  Ref.  nicht  bu  verstehen,  da  doch  nolsiy  itaqu  rivi  nicht 
griechisch  ist.  Vielmehr  ist  die  Stelle  merkwürdig  wegen  der  bra- 
chylogiscUea  l  orm,  in  welcher  hier  die  Localtermini  verbunden  sind, 
nnd  dicbc  Form  hätte  entweder  bezeichnet  oder  entwickelt  werden 
eolleB. 

Wir  seUieeien  diese  Anzeigo  mit  einigen  Bemerkungen  ftber 
Theokrit  In  dem  niedliehen  StQek  wo  die  dorische  Prtzinoa  weid- 
iioli  Ober  die  Aegypter  losiiekt,  keisst  es  Vs.  SO,  sie  seien  aUffJLoig 
Ofudolf  lutni  luiyvta^  9unmg  iifUoL  Da  einerseits  iifstoi  nicbl  sn  er- 
Uiren  ist,  aMrerseits  aus  Thuk.  i  110  rmv  Alyxmximv  ot  fXuoi  be- 
kannt sind  nnd  auch  Aeschylos  Fers,  39  sie  iXsioßccxat  vaa¥  i^km 
nenat,  so  scheint  die  Conjectur  ^Xstot  am  natürlichsten,  indem  so  die 
Aeflnrpter  alle  als  Sumpfmenschen  bezeichnet  w  urden,  was  in  der  Praxi- 
Doa  Munde  die  Bedentiinir  des  widriiren  und  unsanbern  mit  sich  fuhrt, 
id.  13.  15  wird  pesaü:t,  mit  ^\ekller  Liebe  Herakles  den  jungen 
Hylas  erzog,  damit  er  ein  rculiter  .Mümu  wurde,  üog  avrw  y.cna  t}v^qp 
0  Ttaig  nsjtovct^ivog  fi^,  |  ttVTW  ö  ev  ek-Kojv  ig  «AaOti'ov  avÖQ  afco- 
ßahi.  Hier  heiszt  es  iu  der  Noter  'ev  iXKOiv,  das  ßild  scheint  herge- 
nonimeD  von  den  Stieren  am  Pfluge,  die  eine  gerade  Furche  zum  Ziele 
ziehen.  Ungor  schreibi;  av/iayM  d  iv  i^KOJv.*  Allerdings  ge>viui)t 
das  sXxtav  durch  Hinzufugung  von  ccvkana^  aber  der  Tropus  scheint 
dem  Ref.  nn^  so  problesMitiM.  Sollte  es  niekt  einfncb  keisiea  tS 
ipissv  *wol  genlkeD,  gedieben*? 
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Die  ßiiszcrc  Ausslalliing  durch  wciszo?  Pnpinr  und  schürfen  Dnu  lv 
srereirlit  der  Vcrlagshondluiiß:  zum  Tobe.  DriuMVIilor  haben  wir  we- 
ni^c  anq^e trollen  mit  Ausnahme  des  lütztcn  HoLa'us,  wo  sicli  mehrere 
finden:  S.  läO  Vs.  IH  futn'iißaO  für  ufim^oax)-  y  Ys.  3i  acuvd  [üraoiiKct. 
S.  13!  wird  Vs.  39  u^xt  auch  ein  Druckfehler  sein  für  fi^  Fvcr,  wel- 
cher Ausdruck  übrigens  eine  kurze  Note  ci  Furderto.  EnUlich  ist  S.  132 
in  der  Zeichnung  des  metrischen  Sehcnia  zu  Iii.  28  unterlossen,  die 
beiden  erslen  Silben  als  Basis  und  zwar  als  spondeiscbe,  iambische 
und  vuik  IrocfcaeiidM  anzugebas. 

Beraita  ist  mehrnala  in  diaaer  Racanrion  aiaaa  Warkaa  Bnrik- 
nung  gesahalin,  welchaa  aIna'Ziarda  diatar  UttefnUir  ist,  namlicli  das 
folgaoden : 

2)  Poefae  lijrici  (irneri  llercnsvft  Theo  dar  us  Brrfjk, 
Eäitio  altera  auctior  et  emenäador.  Lipsiae,  a|Nid  üei- 
chenlmohios.  MDCCCLUL  XIV  u.  WJd     gr.  d. 

Während  schon  die  erste  Ausgabe,  wie  die  in  verhflHnismSszig 
knner  Zeit  erfolgte  Nothwendigkeit  einer  neuen  Auflage  beweist,  mit 

groszcm  Beifall  aufgenommen  wurde,  so  ist  sie  doch  an  ncichthum 
nnd  Gclialt  vott  Her  /wc'itcn,  wie  schon  eine  h\o$7.  Susxerliche  flflch- 
lijü^e  Verj!;luichu{ii:  Iclirl.  wfif  liberbolcit.  Wio  viele  neue  Stücke  j^ind 
aus  zum  Theil  fh  ii  rntlrii^rnsli^u  Schrillt n  liiii/jigekoninvcn .  w  ie  emsig 
ist  alles  bis  dorthin  erschienene  gesummelt,  wie  vieles  ist  in  diesen 
zum  ilitil  rath<^elvollün  Bruchstücken  durch  Benutzung  der  sorgfülti? 
gesammelten  Hilfsmittel  nnd  durch  glückliche  Conjecluren  verstautl- 
lich  gewordeu,  so  dasz  man  jetzt  uui  leclitcui  Genusz  durch  diesen 
au  aller  Lieblichkeit  überaus  reichen  Wald  und  Garten  der  lyrischen 
PoeBta  der  Grieeben  taatwandeln  kann.  Und  der  gelehrte  Forseber 
ftndel  hier  mit  grosser  Zurerlissigkeil  nnd  in  beqnemer  Uebersicht 
den  Bu  vielen  Stfteken  massenbafi  gewordenen  kritisehen  Ajiparat  mit 
mdgtichster  VoUstindlgkeit  gesammelt  nnd  geordnet.  Dieser  Com- 
mentar  liefert  eine  Gescbiehta  der  Kritik  der  k0stlieben  Ueberreste,  in 
welcher  die  Verdienste  glänzen,  die  sieb  auch  da  wieder  vor  allem 
deutsche  Philologen,  F.  Jacobs,  G.  Hermann,  Welcker,*Meineke,  Pas^ 
sow,  Thiersch,  Ddderlein,  Hehlhorn,  Scbneidewin,  Bergk  selbst,  Ab- 
rens,  Emperius  und  unzählige  andere  erworben  haben.  Auf  den  so 
durch  Bergks  gelehrten  Flcisz  zusammmL-ebrnchten  und  durch  seine 
oft  ?»iisgezeichnet  glücklichen  Vnrj?chliige  bereicherfrn  Apiun  at  müssen 
sich  nun  nlle  weiteren  Hrstrebuiigcu  auf  diesem  Gebiete  slul/.en.  Wir 
erwähnen  dieses  nicht,  um  von  dem  umfangrcirhen  Werk  eine  in*«  ein- 
zelne gehende  Beurtheilung  zu  unternehmen,  sondern  weil  aus  jenem 
ein  anderes  sehr  nQtzUches  Buch  hervorgeganiren  ist,  das  einigcr- 
Biaszcn  in  den  Kreis  dieser  An/,cige  gehurt  und  düich  welches  wir 
stets  auf  das  grössere  Werk  hingewiesen  werden.  Wir  meinen  die 

S)  AtUhologia  iyrica  canämiu  Theognidem^  Babrium^  Ana- 
ereomtea  cum  eeierorum  paMnm  rtäqmB  niedU,  Eäir 
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dä  Tkeodorus  Bergk.  Lipsiae,  apad  ReicheiibftchioB. 
MDCCOiIV.  Xn  «.  487  a  8. 

DiM«  AnAologie  ift  jedoch  nicU  etwt  Mir  eia  TeitMtbdnrak 
MS  dem  frOnm  Werk«,  eondera  wihread  hier  mbedeatondere  oder 
wmr  aas  einzelnen  wenige«  Worten  beeCeheade  Fragmenle  abergangen 
lind,  aocb  Pindar,  von  dem  ee  geaaf  Angaben  gibt,  weggelassen  ist, 
eaibält  die  Anthologie  wieder  ganz  eigentbAnilicbe  VorsSge  and  itl  ' 
in  tielen  Stucken  eine  Ergänzung  des  gröszern  Werkes,  indem  nament- 
lich Kahlreicb«'  Dirhtor  hms  der  Zeit  nach  Alexander,  die  in  den  P.  L.  G, 
febleo,  Anfnalmie  ij  i  lundeii  liuljen,  su  JH  K.k'g^iendicliter,  darunler  Her- 
ine<<ianiix  und  kaUiniacbu^,  ö  lunibogruphen ,  unter  denen  der  «rnn?<o 
f);i[u  ios.  und  17  melische  Diclilcr,  worunter  nncli  Pliiloxenos  und  Timu- 
ttjeus.    \V  ua  un  dieseu  neu  hin/.ugekuiniiieiien  Stücken  von  ilrn.  B. 
geneuert  worden  ist,  sowie  Nachwcisnng  über  die  Quellen  einzelner 
ditaer  Stücke  geben  die  Auuutaliones  auf  acht  nach  der  V  urredu  fol- 
genden Seiten.  £inleitangen  und  Erklirungen  sind  keine  beigefügt, 
weil  Hr.  B.  einen  andern  Zweek  Terfolgle  als    B.  Hr.  Sloll.  Er  dachte 
inoiekst  an  den  Gebraneh  fOr  UniYersititsTorlesangen  and  in  den  pht* 
lolagtaebea  Senuaariea,  für  welche  diese  Biariehlang  des  an  Sloff  so 
reiahen  Baches  geeignet  ist,  aber  aach  aa  den  Gebranch  ia  Gyaiaa- 
siea.  Dean  ia  der  Thal  mit  Torgerflclttereii  Schttlera,  die  dnrch  einige 
Leetftre  etwa  in  StoUs  Hoch  dazu  gehörig  vorgeübt  sind,  wird  sian 
eine  gaaxe  Reihe  voa  Stücken  mit  wenig  Schwierigkeit  lesen ,  aaeh 
manches  Stuck  zor  PriTatlectüre  aufgebea  and  nützliche  Uebaagen 
damit  verbinden  können,  indem  der  Lehrer  an  geeisrneten  Steilen  aus 
dem  gröszrrn  Werke  den  Schülern  Conjectiiren  dicliert  oder  durch 
vorhf rcitemle  IJciiierkiiiii^-LMi  iiul"  s(»lche  hinleitet,  waö  ebensowoi  das 
Lrtlieil  schärft  yls  zu  tieierm  eindnnjren  nöthigl.  Mancher  Lehrer,  und 
bisweilen  wol  mit  Recht,  zieht  es  ohnehin  vor  seinen  Schülern  Text« 
ohne  Anmerkuns-en  in  die  Uünde  7AI  geben     Ueberdies  gereicht  der 
schöne  Druck  aul  weis7>ein  Papier  bei  üu^xciat  billigem  Preis  (die 
29  Bügeu  ü,u  nicht  mehr  aia  22'/t  ^'gr.)  dcui  Buche  sehr  zur  Empfeh- 
lung.  —  Wir  woUea  ana  eialge  EmeadatlonsYersache  als  Beisteuer 
gebmi. 

Theogais  1811  achreibillr.  B.  nach  Heraiann:  ovh  »U- 
^mc,  i  mu'  sttfi       «S  diwfiiiai'  \  roviaiff,  oIm^  vvv  «^^io^  ijd^ 

TOtg  7  ^tfOtt  9^icv  n^ocf^.  Der  eod.  Mut.  hat  sc«l  ym^  e#  d/a>|iiitt 
fevro«g,  Hermanns  Aenderung  ist  also  sehr  leicht»  dagegen  ist  der 
transitive  Gebranch  von  duofifiat  entweder  nicht  an  erweisen  oder 
doch  selten.  Nicht  weit  läge  ab  xalyug  SsölcoyfjLUi  tovrotg^  auch 

der  Sinn  wilre  £rnt:  'deine  Falschheil  ist  mir  nicht  entgangen;  denn 
ich  bin  verfolgt  von  denen  welchen  du  jetzt  1  iciind  bist,  während  du 
meine  Freundschaft  verschmüht  hnst ;  ii  iilu  r  \v  urst  du  doch  denen 
nicht  Freund.'  —  In  der  2n  Elegie  des  lun  p.  bd  heis/l  es:  't^uiv  Öe 
K^f^i^^'  oivo^ooi  ^i(^iati$  I  iu(fvfiivi(av  Jif^ojauvMiv  iv  uf^qioig'  e 
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dhi^öoq  j  oivQv  iicov  jjfiOüii'  vi^troj  slg  iScKpog.  Die  Wtnle  o  dlyQV- 
06g  sind  ein  Stein  des  Ansloszes  und  es  existierte  noch  keine  Hniiehm- 
liohe  EmeDdatioD.  Hr.  B.  vermatete  schon  früher  eioen  Eigeniiumeu 
und  schreibt  jelsl  obwot  aiU  Zweifel:  i  XQvaog  \  0ivdov'  ixm 
%HQwv  vtl^ixm  eig  iöa(pogy  mit  der  Erkliraog  {fdo^  «orcr  xHQmv  itdxm 
«oi  UwfQf.  Allein  abgeMhen  toh  den  pFObleaitteeben  üt/ißdm 
eeheiat  nne  aaeh  die  Coaetniotioii  %vl  kOaillieb.  Bbenaowenig  kömea 
wir  an  wthm  glauben,  weil  hier  der  Begriff  des  wasehene  nnulinig 
iet.  Dagegen  vermuten  wir  6  61  xi^vag  |  oIvovIxcdp  %fgqoiv  cta- 
iitm  ilg  iSag)ogt  da  die  Ubation  mit  Wein  geecbieht.  — Yielleiebt 
ist  bei  Simniai  von  Theben  p.  98  ^r.  %  Ys.  d  f.  fuil  nkahw 

fkivf}  für  jrn'oufi't/  zu  lesen.  Die  Rebe  miisz  doch  zuersi  ihre  Schosse 
herunigeschluDgcn  haben.  —  Das  aristotelische  Epigrainin  Nr.  2b 
p.  104:  Cmitcc  fiiv  iv  novzu)  IIqo^Öox',  Tty'x}o)}(')6vog  viov^  (  Kuzai' 
ttvointKSrov  d*  ovvofux  tvfißog  macht  viele  iSolh.  Hr.  B.  traut  der 
von  ihm  versiichten  Conjectur  selber  nicht^  und  Schneidewms  y.uxm' 
«ft^u'jjurüi'  (5  ovvoiia  oder  ixv^vuct  6  ccrjQ^  KEVEog  d  ovi'oua  rvißog 
iyrtL  sclieiiil  das  erste  zu  wenig  tielfend,  das  aweile  von  den  Solirift- 
Kügen  zu  weit  entfernt.  Wir  schlagen  vor:  luUcit'  avsv  oaxitnv 
ovvo^a  rv(ißog  ixu.  So  beisst  es  ja  aneh  Nr.  36  6irict  d'  av  Xutnm 

Verdorben  ist,  wie  das  Melrnm  ieigt>  anter  den  Tetranetem  dM 
Arcbiloeboi  Nr.  65  p.  155  m^lgytiiiogf  wolSDr  noeb  keine  reckte  Abhilfe 
geAinden  worden  ist.  Wir  schlagen  vor :  ov  xtg  MoSog  fin  «otiSy 
luA  mqlßXinxog  0avm»  |  yfyvsvtu*  %aifiv  6h  (laJikov  xoü  ^oov  di«- 
nofitv,  —  Eben  dort  Nr.  68  steckt  im  ersten  Worte  des  2n  Verses  ein 
Fehler,  den  man  bei  dem  höchst  erfrischenden  und  mannhaften  Tone 
des  Gedichtes  so  gern  enlfemt  wissen  möchte.  Wir  schreiben :  ^fii^ 

nQoaßaXü)v  ivavxLov  \  gt'.qvov  xrA.  Die  Hss.  geben  av«  öl  iv ,  avct- 
öevj  Evadn'.  Es  ist  allerlei  vorsucht  worden:  avFys^  ava  de,  apccSir.w 
nsw.  ^>  ir  glauben  durch  blosze  Umsetzung  <ler  bsi.  Worte  das  für 
den  errrischenden  Ton  passende  getroffen  zu  haben.  —  Nr.  76  p.  156 
setzen  wir  gleich  her,  wie  wir  glauben  dasz  ^reschricben  werden 
müsse:  XQW^"^^^  a^kTCioh'  uvdtv  ionp  auJ'  a7Hü^oiüi>  J  ovdk  d'av^ut- 
Ctov,  iTUiiri  Zivg  naxin^  OvXvfinlutv  \  in  fLsaijfißQlTig  i^KS  vvNS 
inoit^tlfag  (paogl  ^Xhv  Xofutovxog'  <oxQovd*  fiiW  ai  ttv^Qüuuvg 
diog.  I  t%  Sh  tovtov  nwta  navxct  vtimUlma  ylyvexcci  \  avÖQtiw 
firidilg  lO**  VfAav  elaoQmv  d'avfiatitcD,  ]  fii^d*  oxav  ösXipSai  ^Qig  OVM- 
fiELii/covxai  voiiov  I  ivvXtov  %al  atptv  ^aldaatig  ^ievttt  jwjfurra  |  ipUr 
tt^  ^sCqov  yhnfttttf  tot^tv  ifdv  y  i^v  o^.  Für  das  hsl.  "kvy^v 
hatte  Ref.  schon  vor  vielen  Jahren,  da  das  homerische  x^-io^w  d^ 
nicht  angeht,  Homer  aber  doch  II.  Tas  xi       dks  naqiwg 

sagt,  am  Rande  seiner  Bronckschen  Analekten  mx^v  conjiciert  und 
freute  sich  später,  als  er  in  Schneidewins  Deicctus  das  gleiche  von 
Bentiey  angefftbrt  sah*  i%  6h  vovfov  nma  ^glauhUch'  sckeiat  die  na- 
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lilrliehste  Emendation  von  dem  verdnrhcnen  ix  di  ov%  amaxct  ndiTtc 
ru  sein,  obwol  11  s  imd  anderer  £x  Öh  xov  YMTTiüra  TTiarä  auch  angeht, 
walirentl  seine  nm^tc  ix.  6§  xov  xmtiot  anavia  KunUXnxa  ylyv^cci 
sieht  einfach  genug  ist.  Bei  den  letzten  Worten  i»agt  Hr.  B.,  da  über- 
liefert ist  xoiGi  6  fjdv  i\v  ögog:  *f«cillinia  medeln  xoi(ji  rjöv  17  o^oj 
loiöty  ijdv  o^o<^,  iieti  utruiiique  displicet'  und  maciil  lauhrere 
UDWihrscbeinlichere  Vorschläge.  Rer.  siebt  nicht  ein ,  warum  er  duä 
eiafiohe  and,  wenn  noob  y9  hiMBkomait,  dem  Sinn  gerade  so  wie  bei 
ior«  cani.  1  3, 10  nol»  qut»  $9de$  fkerat  eolumti$  Mtopreeiend«  f  0^ 
fty  fldv  y  fiv  oQog  Terwirfl*  —  la  den  fiediidile  des  Simoiidet  vom 
ABOffM  Ober  die  Weiber  p.  168,  wo  geseigt  wird,  im  wie  TeTeebie* 
dtMB  Sloiiw  die  Gditer  die  verschiedenen  Arleo  der  Weiber  gebildd 
bitten,  beiszt  es  Vs.  12  CT. :  rrjv  d'  ix  xvvog  iluo^oy,  ctvfeftifvo^  |  ^ 
mwi  ixovaai^  navw  d'  tiöivm  d^iXu,  \  navxi]  t)\  Ttcmtalvowsa  luA 
nXavoyfUvf}  |  ^ÜJ^Mfr^  ^  mkI  injdiv  av&ftm<ov  oqu.  Für  ctvxofii^tOQaf 
welches  keine  ongezwungene  Erklärung  soligxt,  ist  conjiciert  wordeR 
von  Wakefield  avroxXrjxogay  von  Döderlein  ccvxoftrf(ttoQa  ^  von  Haase 
uvzooTjTOoct,  von  A.  Nauck  ftvorr/ro(>a,  von  Ahrens  rmrowt^'ropr;.  wel- 
ches äöxo^ov  fixo(f  ipyvGa  bedeuten  soll,  aber  in  der  ihat  wenig  Glau- 
hen  finden  wird.  Kef.  versucht  aOtvfirjxoQa.  Wie  etwa  eine  in 
alles  sich  eindrängende,  gcräuscbige,  über  alles,  auch  was  sie  nicht 
tOjHfeht  Auskunft  vci  laiiguade ,  schellende  Hausmutter  gibt ,  so  scheint 
der  Dichlor  ein  la  dieser  Art  unaugcnchmcs,  olles  meisterndes,  ühct  cill 
hören  nnd  sehen  und  befehlen  wollendes,  mit  allem  SladtgeschwätK 
M  befewendef  Weib  bObniseh  eiee  Stadlnatler  zn  nennen.  —  Vs.  27  f. 
9]|ir  d*  Ik  hf  ip^ealv  y  rjdrivott  |  ti^v  fih  ysl^  U  Mal  yiyti- 

9»  fifii^rpf  Kod  Ye.  33:  vqy  d  av»  uvmstog  ivd*  iv  oq>&aXfuuÜg  Hüv, 
8e  hüt  Brntek  AneL  oad  in  den  Exemplar  des  Ref.  luil  ein  fmberer 
Beiitier,  Georg  Fiseb  von  Aartn,  ein  in  eeiaer  Zeil  aebr  gelebrtar 
Kaan  nnd  Vf.  einer  auch  noch  heute  leaenswerlhen  Beschreibung  einer 
Jkeise  in  SQdfrankreicb  an  finde  dea  rorigen  Jh.,  niebl  Ibel  geschrie- 
beo:  xrjv  d'  i»  ^aXacat^g  iipqaCnvto  di}  voov,  wiewol  B.s  rr^v  d' 
h  ^aXfxff örigj  ff  dv*  iv  (f{fiaXv  voti  aus  dem  hsl.  ri6v  iv  q>(ftclv  voH 
sich  leichter  ergibt  und  sinngemäss  und  gefälliger  ist.  —  Ebenso  hat 
Fisch  Vs  45:  ^  6-vi>  r  ctvay/:?]  övv  x  ivm^iv  (loyig  \  iaxfo^fv  (üv 
crrrcfrra  y.al  nüvjjüirxo  \  a^eöxa  '  xo(pQCt  d  Icd'tii  5tT/l. ,  WO  man  vor 
ä^fara  eino  Lücke  annimmt  und  sonst  noch  Veränderungen  nöthig  lin- 
del,  die  Conjectur  an  den  iiand  geschrieben  laxBQJ^B  xo  v  a  y  u  y  6  vx a. 
Mit  Muhe  läszt  sie  sich  den  gefallen  und  gihl  sich  mit  ihm  /.ufneden, 
der  bie  geheiratet,  und  es  lullt  ihr  sauer  zu  Gefallen  zu  thun.  —  Eine 
andre  Sorte  Weiber  ist  die  von  Va.  50  an  geschilderte.  Von  ihr  beiant 
€1  Va.  &3:  fvv^  d'  aAi^i^  i9tt,v  ag)(^oöiaiiiSj  \  xw  d'  «vd^  voy  mr- 
^evnr  vwoliß  Alierdinga  mil  Reebt  benerkl  Hr.  B.  gegen  den 

Toraebing  Valekcnnera  nnd  Brnncka,  die  adijvi^g  »  mtugog  wollten, 
den  der  Begriff  imatüMiM  erforderl  werde.  Dieaer  wire  etwa  mil 
tothfivos  leiebt  erreicht,  allein  ea  aebeint  elwaa  anderea  darin  zn 
ataekao,  otwn  wie  ah^tg.  —  Naebdem  nnn  der  Diehler  die  mehr  ala 
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sieben  bösen  aufgewühlt  und  djmn  inich  die  einT-.iff  ßr"l('  und  erfreuliche 
Gattung,  nenilich  die  \on  den  Bienen  liergenummene  hinZDgerüo:t  hat, 
folgt  Vs.  94  ein  Schlusz.  von  25  Versen,  der  so  beginnt:  xu  ()  aXXa 
(pvka  xavxa  ^ti-/^avi)  Aiog  |  ^iöxtv  xe.  nuvxa  Kai  naff  avd^aaiv  fiim. 
Zwar  hat  Bernliardy  gr.  Litt,  11  S.  341  dieses  Stück  für  von  aiderer 
Haid  hiDiagefügt  erklirt,  doch  ti«d  teine  GrOade  kemetwegf  ibar- 
leo^d,  und  ^ineii,  die  vermeintliebe  Corroptel  in  Vi.  110  betreffawl, 
hat  Hr.  B.  dsrch  Interpretatioi  beiaitigt  Freilieh,  ireon  der  Aabif 
•  voa  Vf.  M  w  d'  all«  qwla  eehl  wire,  so  üDbieae  allerdiagi  etwas 
Unordnong  obutwalteo.  Deas  naeb  der  Abhamllang  vom  neu  böiM 
und  ^iaer  gnten  snletst  genannten  Art  kann  sieh  tä  d'  «nUUr  entweder 
im  GegeniatK  gegen  die  letite  von  den  Bienen  anf  Jene  neap  böaea 
Gattnngen  beliehen,  oder  neue  Gattungen  einfihren  wollen.  Letzteres 
verstiesEe  aber  gegen  alle  Ordnung,  und  im  erstem  Fall  würde  man 
stall  xa  ö  aXXa  (pvXa  xavxa  wenigstens  xa  ö  aXXn  cpvX  ey.Hva  er- 
warten, womit  etwas  aber  doch  noch  nicht  alles  ö:ebcsserl  wäre. 
Nimml  ninn  aber  an,  das«  der  Dichter  nach  Auf/,ahlnn«r  aller  Galliin- 
gen,  in  denen  das  schlimme  um  neun  zehntel  überwiegt,  auf  das  ganze 
noch  einen  Hückblick  mit  einem  Slosr.scufzer  Ihut,  so  ist  abgeholfen, 
wenn  man  sehreibl  xoiavia  (pvXa  xavra  f-itj-^avt]  ^log  xrA,  —  S.  346 
heiszt  das  Epigramm  des  Simonides  Nr.  113  auf  einen  gewissen  Leoo: 
^i^pcafv  (ikv  xaQxiarog  iyd ,  ^i^arttv  d*,  ov  iym  vvv  |  q>^ov^6j  xait 
%ttq>oi  Xatvea  ifiß^ßac^g  *  {  all'  $1  fM^  ^Vfiov  ys  Ai»P  ifiov  ,  ovvOfM  f 
tl^ev,  I  wm  «v  fym  tviißo)  xaö*  iftmpM  nodag*  Der  8e  Yen  ist  nicht 
gerade  sehr  geffiltig,  und  da  Planndea  hat  ig  ovoii  elyVf  ao  vemniM 
wir  entweder  all*  tl  f»i}  ^fiot^  yt  Aeavj  10$  ovo^*  s^pi^  oder 
all'  ü     Bv^v     Uav  i{v,  cd^  ovoii  eljßhf. 

Wir  haben  es  vorgesogen  mit  obigen  Versnchen  eine  kleine  Bei- 
steuer zu  geben,  und  freilich  dabei  fast  unbillig  darauf  vernichtet  an 
einer  Menge  von  Beispielen,  was  leichter  war,  in  neigen  wie  viel 
auch  die  blossen  Texte  durch  Hrn.  B.s  Bearbeitung  gewonnen  haben. 
Dieses  jedoch  wird  jeder  schnell  selbst  erkennen,  der  nur  den  kriti- 
schen Apparat  der  ffTö'iy.crn  Ausgabe  nachsehliigt ,  und  diesen  musi 
ohnehin  jeder  der  <lie  Anlholo<,ne  nis  Lehrer  sei  es  in  Vorlesungen  sei 
es  in  der  Schule  liest,  fleiszig  crt'br.iiH  hen .  ftir  beide  sich  »Tgiinzenfle 
Werke  aber  dem  vielfach  verdienten  Herausgeber  zum  Dank  sich  ver- 
pOiclilet  fühlen. 

Aurau.  lludolf  Rauchenstein. 
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Zur  Litleratur  von  Aeschylos  Agamemnoii. 

l)Q.  F,  Schoetnnnni  emendaHanet  Agamemnonis  Aeickiß' 
leae.  (Vor  dem  Index  flcholantm  der  greifswalder  ünlversf- 
tat  für  dag  Winlersemester  1854—55.)  Typ^s  Fr.  6.  Kunike. 
3ÖS.4. 

doidi  die  erete  Bneedalioe»  welclM  Hr.  8.  for  selir  sicher  aus- 
gtbl,  nsM  ieh  beatreitee.  Ve.  1203  Mgt  der  Ckor,  KaMMdres  Br- 
saUmig  aei  voUkonoMB  wakr:  tiiv  ^  €hhtov  ik^a  nmdiUtv  «fMiv 

I  ^w^M  lud  flp^gp^dMr,  luA  ^poßog  ^'  ixu  \  nhvovt  alfi^m^  ov~ 
dkif  ilSijiptmfiUißtL  Hr.  S.  weleher  Mohweial,  warum  die  bisherigen 
Krkllraagen  nicht  Stich  halten ,  aehraikt:  «Ai^oig  ove«ir  iiij^afUva 
■nd  kemerkl  daan:  ^ttiii&m^  ovrcr  annt  rea  vere  gealae,  vaticinia 
aaten  rebus  vere  geatia  eongrna  easque,  ut  gealae  erant,  sio  refe- 
rentia  recte  dicuntur  alr}d^g  oiaiv  i|i/xo(j^ii/a,  qneniadinoduni  itv- 
fioiGtp  otioia  ab  Homcro  et  flesiodo  dicta  sunt  qiiae  veritatem  re- 
rum  imitautur. '    Allein^  abgesclieii  vod  dem  Mangel  des  Artikels, 
gerade  die  ilJevÖ£u  £rv,ajtati'  oaoLa  stellen  die  Unr-itlössig^kcil  je- 
ner Emendutiun  ins  Licbl.  Jene^  sind  so  ircschicki  eriionitene  Dinge, 
dasi  sie  der  Wirklichkeit  gleich  zu  sein  scheinen.  Fulglich  würde 
der  Chor  nicht  £U|restehon.  Ka.ssnrulra  linbe  die  Wahrheit  getrof- 
fen, t»oodcrQ  sie   habe   ihre  Kr/wihlütig   wirklich  geschchnem  ge- 
acbiekt  nachgebildet,  d.  h.  sie  habe  nicht  die  Wahrheit  gesagt. 
Vir  verdorben  freilieh  kalte  aneh  iek  die  Leaarl  der  Backer.  Nnr 
wird  man  aehon  wegen  Sept.  496  ovShv  i^yTiaifiUpw  (itati^ßQi^isg 
S9tXm0iv  toig  ^iUbo  TOn  evd^  i^rixaafiiptt  nichl  abweicken  dOrfen. 
Die  Abaehreiber  aokeineB  anck  hier,  wie  oft ^  durch  die  Kraaia  irre 
foflakrt  so  aefi.  Iek  aokreibe:  %lvovv  alti^^  %ov&hv  sltfßmafUw. 
Der  Dativ,  welcher  allerdinga  au  i^yjnaa^iva  erfordert  wird,  ist  ana 
alifi^ an  entnehmen, ovdhuifjfKU9(tiva  totg^ akri&iöiv^  wie  Arist.  Eqq. 
230  ov  fixQ  idxtv  i^rjxaa{ih^j  aemlich  ctvTm.  Die  bei  den  Tragikern 
so  beliebte  Häufung  alrj^ij  novdev  i^yxaauivci  ist  hier,  wo  der  Chor 
nachdrücklich  seine  Verwunderung  ausspricht,  ^^anz  «m  Platze.  Mit 
yJtTn'  ul-7]^rj  vul.  666  toiavi    uxovGag  TorYt  rcf?.  !]i>i]  xAvwv. — 
Für  nicht  ntintler  unzweifelhaft  sieht  Hr.  S.  üenicn  Vorschlag  au,  Vs. 
1211  zu  sclireibeu:  j]  xuiJia  i^ovv  TtaQfOy.omig  -/(jt^audiv  fuwi',  wo 
die  IJss.  ?}  Kcrpr'  ao'  av  nuo,  bieten.    So  fi:anz  leicht  ist  die  Aende- 
rnng  doch  niclit:  auch  rnorlito  ich  fragt ii,  ob  Aesch.  duitn  luchl  lieber 
mit  besserm  Hhythnius  gesetzt  liabeu  wurde:  17  %€iqxu  %Qrj<J^tiv  vovv 
mcQtaxojtsig  tiidv.  Sodann  käme  ea  daraaf  an  an  widerlegen  waa 
Hwmann  nil  andern  ninnert,  Kaaaandra  sage ,  der  Cbor  Teratebe  aie 
nach  jetsl  wieder  falach,  gleiebwte  vorhin  ihre  den  Agameai- 
■  en  betreffende  Propheseinng.  Danacb  aebrleb  Hennaan  mit  leichte- 
ater  Aendernng  ij  xafr'  af^'  ttv  n.  Hr.  S.  aber  tadelt  In  der  That 
siebt  ohne  Grand  alte  Kritiket,  welebe  aieb  die  Strnctnr  von  swr^* 
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öxoTieiv  mit  dem  Genitiv  hoben  gefallen  lassen:  Wjahrscheinlich  hat 
man  geglaub! ,  der  Gen.  stehe  xai«  to  67jfittn'0{.tevov ^  Vi'w  bei  Gn 
vaf.  Aucli  luir  seheint  diese  Armnhme  imhaUbar.  Nun  kannte  mun» 
zumal  die  IIss.  nagBOxoTt  g  gebt  ii,  daran  denken,  Tta^jcutpukrig  ^^^^^ 
zuschlagen,  dessen  Glosse  rr«o/xr,-irf^  in  den  Text  gedrungen  sei. 
Aiieiu  weit  wahr^icheiniichür  iluiikt,  die  Corruptel  vielmehr  in  ifiav 
£u  flachen,  wo  dann  der  Geniliv  gaoi  richtig  wire.  Etwa:  fj  xa(ft' 
Sq*  av  n€tQt0»67t€t£  xQrjOfmvvofioVy  die  Weise  der  OrakelflprOehe, 
denkel  aiiaodeaMi.  Oder  «eeh  ^(fri<siAfd(etv.  —  Vs.  1243  f.  o^wuotm 

Weil  nicbl  blou  Heimkehr  des  Oreales  au  der  Freude,  sondern  aoek 
Vollxng  der  Raehe  bestimmt  gewesen  sei 9  verlangt  Hr.  S.  fr^tf|s<v 
für  a^eiv.  Aber  der  Zusammenhang  spricht  entschieden  sn  Gunsten 

der  Ueberlieferung:  1259  ^ilc»  yctQ  ^imüv  aiXog  av  tifiixogog ,  .  . 
qfvyag  «A^t/g  tija^f  yijg  oTto^evog  naveiCtv,  atag  zccdde  ^^lynet- 
tfwv  (pCkoig.  In  der  Unii^ebung  ist  wiederholt  deutlich  genug  ausge- 
drückt, welcher  /weck  den  Orestes  heimfuhren  werde.  Dagegen  sind 
die  EinwLiKiiiiiirt  n ,  welche  Hr.  S.  gegen  Hermanns  Lesart  t/ <5f/T'  iym 
fiitOLKog  cod  i^vaarivm;  gleich  nachhermacht,  vollkommen  über- 
zeugend. Et  koiinic  noch  erinnern,  der  Sinn  der  Stelle  selbst  ilnldo 
dieses  Wort  gar  nicht,  gesetzt  auch,  die  in  Sklaverei  entführte  Kas- 
sandra  könnte  sich  ^koLXog  nennen.  Denn  als  solche  hallu  sie  ja 
gerade  vielmehr  Grund  zu  jammern;  weshalb  sie  nicht  sagen  kann: 

*  warum  jammere  leb  fdtotnog  so ,  da  es  doeh  meinen  Landslenten  in»' 
gesamt  soblimm  ergangen  ist?*  Bben  das  ist  ja  ein  Trost  fBr  sie, 
dass  sie  anf  kein  besseres  Gesebiek  als  die  abrigen  Trojaner  An- 
sprach machen  kann.  Dnber  mag  die  Ton  0m.  S.  wie  Ton  Q.  VosS| 
Hartin  nnd  R.  Enger  empfohlene  Conjeelnr  Ton  J.  Sealiger  st« toi s- 
Tog,  lamenUAüU^  allerdings  nicht  nnwahrseheintich  sein.  Freilich  da 
das  Wort  sonst  nirgend  vorkommt^  kann  man  noch  andre  ]ffutmas7.un- 
gen  in  ihnliohem  Sinne  aufsCellen.  —  Ys.  1281  IT.  äna^  c^awv 
iijlSw  ^  ^p^vov  ^iX(o  I  iftov  xov  avxrig  *  *HkU^  d'  inevjfi\uu  \  nnog 
vdrcerov  (pcSg^  roig  i{.iotg  tiaaOQOig  {  ix^QOig  fpovEV(Si  rotg  ifiotg  tivtlv 
6;iov .  [  öovkijg  d-ai'ovü}];  ^vi^anorg  'jf£tQ(üixurüg.  Hr.  S.  will  zunächst 
Hermanns  ov  ^yQt)voi>  nicht  annehmen,  so  sehr  er  einverstanden  ist 
dasz  thuriiht  sei.  Er  selbst  schreibt  ^t]aiv  tag  O^oÄ/i'oi',  äicfura 
sum  de  tue  nUquid  quod  pro  threno  Sit,  iiukiti  Kassaiidia  vorherseliü 
dasz  nii'iiKiiul  ihr  den  Todtenffesans-  anstiiniiieii  werde.  Wäre  in  die- 
sem Sinne  lü  auilerü  ,  so  würde  sich  doch  noch  leicbler  y  d^tJiiPOV 
darbieten ,  wie  ich  früher  vermutet  hatte  und  jetzt  auch  Eogcr  vor- 
sehllgt.  Allein  will  denn  Kassandrn  wirklieh  eine  Todtenklnge  an- 
sHmmen?  Es  scheint  nieht:  denn  sie  wendet  sich  mit  einer  leinten 
Rille  an  den  Gott  des  Tageslichtes  das  sie  bald  Terlassen  soll ,  nnd 
knfipfi  mit  Hinblick  anf  ihr  nnd  Agamemnons  Schicksal  eine  allge- 
meine Relracbinng  der  Hinfälligkeit  aller  menschlichen  Dinge  nn.  Znr 
Notb  könnte  man  nun  die  Lesart  der  Hss.  ^^(v  fj  ^^ifvov  so  fassen : 

*  Einmal  nocb  wül  ich  einen  Spnch  oder  soll  icb  sagen  ein  Kinglied 
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iber  nieli  selbst  anslimmen.'  Betnielitel  mn  aber  den  Znsammenhanf 

genauer,  so  scheint  der  für  Ilermanna  ov  zu  entscheiden.  Da  der 
Chor  schon  1255  die  Länge  ihrer  Keden  getadelt  hat,  so  leitet  Kas- 
Sandra  ihr  Abschiedswort  mit  einer  Art  Entschuldigung  ein:  sie  be- 
vorworlel,  ihre  lelzlo  ^tjOig  sollte  nicht  nochmals  einn  Klage  um  ihr 
Todesloos  «ein  — -   Die  folgenden  Verse      lutrt  ii  entschieden  zu  den 
schwi^  i  '-^^tcn  der  *:iiiizon  Tragüedie.   Sie  sind  der  Art  dasz  man  nicht 
gern  \on  ihnen  spncltl,  weil  eine  Teslu,  auch  andere  fibcrzeugende 
Ansichi  auTzustellen  kaum  gelingen  kann.   Hr.  S.  hebt  die  Bedenk- 
licliketlcn  der  sehr  kühnen  Hermannschen  Hcstauration  iiervor  und 
rath  dann  mit  Umstelleug  eines  Verses  die  Stelle  so  abzuändern: 
ifUov  d*  ibcav^o^i  |        vtftttvov  ^cö^,  tov^  i^wvg  tiiiaoQovgy  |  dw- 
Iflß  9mßo64ifß9  fVfiaQovg  X£^(fmnccTog  |  ii&^oig,  ipwBVCt  totg  ifiotg 
timv  ifM,  Allein  elkgeeelHi  toh  aedera  AaeiABieiit  ■iaeatUeli  den 
aebr  naebsebleppeeöeB  ijfi^oi^  neoil  der  wiederholl  ud  aoeh  so  ebea 
fegebeaea  beetittaaen  Voraamgang  der  Seberia,  Orestes  werde  aa 
Aegistbos  und  Rlytaearaeslra  Becbe  flben ,  konnte  Kassaadra  doeb  aa* 
■Agiieh  dem  letzten  Lichte  gegenüber  httv%94^tti^  dasz  ihre  Rieher 
an  ihren  Mördern  gleiche  Strafe  nehmea  mögen.    Sondern  —  und 
daher  halte  ich  die  y\endernng  von'HA/o)  in  riUov  für  verfehlt —  ich 
glaube,  Kassandra  ruft  Gott  Helios  an,  ihre  (und  Agomcmnons)  Rä- 
fhfr  sicher  zu  geleiten,       av  dokoi  xravarrrc  ävÖ^a  n/iiiov,  j  66km 
5:  y.ai  Arjg)i>(a6iv ,  wie  Apollon  Clio.  549  f.  'Ifu  i)resles  gewiesen  hat. 
Die  Worte  selbst  herstellen  /-u  wollen  s*  hcint  mir  unralhsam.  Doch 
rerdiente  Emperius  sinnreiche  rüiijt  ctur  Opuscc.  p.  131:  iyßgag  (po- 
VEv<Si  tüi<:  ifLOLg  cpuivtuf  o6ov<y  auf  jeden  Fall  mehr  Beachtung 
ab  nidu  ihr  geschenkt  bat.  Auch  ein  Versnch  vou  L.  V.  Schmidt: 
Qaaestt.  Epicharm.  p.  67  iflt  unbeachtet  gebliebea:  «e» ^«vwvifiai* 
^luv  I  ijfi^ig  (povtvei  %oig  i^ioig  tivuv  OfMV  |  dcvlrig  d*'  «Aovtf  ly^ 
Dagegea  aiauatL  Kayacr Heraia&Ds  Herttellaig  im  gaasea  an, 
ioMtort  sie  aber  dabin  ab^  dass  er  schreiben  will:  tovg  i(iovg%ifia6(fQvg 
I  «ad  ßtoMms  ^payhnag  ianivotf  ofMag  |  igj^^oSg  ^p»nS^  %oig  i(uiig 
MWo»  fie^ov,  dem  Sinne  naeb  aiebtanrieblig,  dasa  naeb  dieTbiler  webr- 
los  gemordet  werden,  wie  sie  welirlos  gemordet  haben.  Doeb  frommt 
es  oichl,  seinen  Sebarfsinn  an  so  verwahrlosten  Stellen  zu  vergeuden. 

Da  alle  diese  sechs  Stellen,  deren  Emendalion  Hrn.  S.  sicher  zu 
sein  schien,  aus  den  Keden  Kassandras  genommen  sind ,  so  verweilt 
er  noch  elwps  !fin<];"rr  bei  diesem  herlirhen  Kpeisodion,  der  Krone 
aller  Poesie,  wie  Hr.  S.  in  schönen  Worten  nachdrucksvoll  ausspricht. 
Zunächst  genügen  ihm  alle  Erklärungen  nicht,  welche  für  1009  ff. 
aufgestellt  sind:  uki'  sumq  iatl  ^i]  xshöövo^  dlxrjv  |  ayvmxa  (pcovtjv 
ßa(fßa^ot^  'AiKzi]fiivr]^  \  Fffw  (pQBvdov  Xfyovaa  n^s/Ocj  vir  koyo).  Sinn- 
reich ist  der  Vorschlag  ti  ouKp^jo  i>t  so  das£ ,  wie  manchmal,  das 
eintreten  der  Hauplhandluug  von  zweierlei  wenn  abhienge.  Allein  die 
Wahrsebeinlicbkeil  der  niebt  gelinden  Aendemng  bei  Seite,  reinst  ^ 
■na  <pQ£vw  TOn  UyMa  los,  so  siebt  dieses  sa  naekt  and  kabl: 
den  was  sollte  Uyovaa  Uytpl  Allerdings  liegt  in  Klrtaemnestras 
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Wortan  der  vom  Diekler  beabffioktifte  Doppelsinn,  go  itM  der  Clior 

Xiyov6€t  Xoym  verbindeD  nmi  wie  1006  versleben  konnte,  v^l.  Bei- 
spiele bei  Lobeck  Parall.  II  636  f.;  Klytaemnestra  selbst  aber  kenn 
nicht  daran  denken  l,  1.  ta  verbinden.  Ich  finde  die  richtig  verstan- 
dene Vulg.  vollkommen  g^cnflg-end.  Wie  idat  qpQfvtov  ygdq^md'ai^  so 
kann  doch  wol  ohne  Zweifel  ire?5r}L^t  werden  i6(o  rpn.  Xiysiv,  d,  h.  so 
dasz  sie  nicht  blo8£  die  Laute  mit  dem  Ohre  !iii[[iiitnnl  .  sondern  auch 
den  Sinn  begreift.  So  gieng  das  öißag  noktrav  zu  ]  ib/  citen  Agamem- 
nons  iu  Argos  den  Leuten  di  üjkov  (pgsuog  t£,  Pindai  lobt  Istlmi.  5, 
^  ykaacccv  ovx  l^to  (poBvoSp  u.  dgl.  Al^o  hier  einTach:  Sven»  ich 
ihr  verstänilliili  l  üdc'.  Uebrigcns  meint  Kngcr  NJahrb.  LXX  S.  380, 
itel&Q}  viv  loytü  habe  Aescb.  sicher  nicht  geschrieben,  da  der  SpoB- 
dene  vnriiytlMiiseli  iei  nid  das  PraeMi  kler  aielit  sielira  fcOiM.  Bs 
sei  daker  uMot^^  Sv  l6ya>  sn  setsea.  Hier  aina«  ein  Sohreibfehler 
passiert  saia.  Wahrsebeialieii  wollte  E.  9u(aofiai  vorseMagea.—  Ys« 
10d4  ff.:  ii'  ÜQVf  IM*  btr^ß  fij?  ßoog  \  rov  vonl^*  h  ninkoi* 

KvtH*  I  ^oAo^Tovov  Ufitpog  TV%<nf  M  Uym,  Han  musz  Hrn.  S.  sage- 
ben, dasa  ^MXttptsffmv  eiae  ^periaepta  scriplara'  sei.  Denn  der  s«r 
Vergieichung  gesogene  nifctvalitovg  bei  Pindar  vermag  niekt  d«a  wv»> 
derliohen  Schwarzhorn  zu  schützen.  Dazu  kommt  dasz  f&t/^mi/iticrTt 
eines  Epitheton  bedarf.   Verwandelt  man  aber  auch  den  Aecti^ntiv  in 
den  Dativ  uflayyJou) ,  so  i^l  damit  nichts  geholfen,  da  Hermuuns  Kr 
kiäriHi^^  ganz  unglaublich  ist.  Hr.  8.  schreibt  daher     e kay  y.or  u. 
atrocis  irae  arttflcinm.   Dieses  Wort  kommt  sonst  niclit  vor:  doch 
das  wurde  nns  nicht  abhalten  es  anzunehmen,  wenn  der  Sinn  recht 
klar  Ware;  allem  diu  nähere  Aufklärung,  welche  Kassandra  gleich 
gibt,  lüszl  eher  ein  Epitheton  im  Sinne  von  6oko<p6i>o^  erwarten.  Da< 
her  bat  aaeb  Fraaekens  Vorseblag  de  scholl.  Hedic.  p.  84  f.  fieio^- 
»^•»9»  keiae  Probabilitll.  Pflr  tvmu  will  Hr.  8.  aüt  Hermaan  das 
OMlriseb  angeaiesaeBertt  dlm,  welebca  er  aar  ia  drvs»  ▼erbessani 
will.  Aber  HersMaa  belegt  ^isat  aas  Hesyebios,  aad  flberhaapt  ist 
Doeb  liebt  aasgeanebt  ob  ^hßU¥  aiebt  Fiaeseas  ist,  vgl.  Lobeok  as 
Battaiaaae  gr.  Gr.  II  1%  f.  —  Vs..l089  ff.:  ov  nofMttcutfi"  av  fe- 
cq>ax(OV  yvtaiiiov  Suifog  |  eZva«,  xctkgS  öi  xa>  TTfotttttfcp  xaSs.  \  aito 
äh  ^0<p€tT(ov  zig  aya^a  qxxtig  |  ßgoxoTg  «MAmt»;  xcenmv  yuQ  öml  \ 
noXvmtig  xixvat  &6<S7tLmSoi  \  tpoßov  <pi^ou§tP  f^m^Eiv.   Hr.  S.  will 
^icfd-Fiv  in  uaxav  umändern,  weil  cpoßov  iia&eiv  nicht  wol,  wie  Her- 
mann annimmt,  m^lus  semum  perciperc  bedeuten  könne.  Jene«  ««oll 
hciszeu:   tim(trem  aflerunf^  quo  niht!  tanun  proficitnr.   Allein  dann 
wurde  das  so  bcdeutejuu  voranircslelltc  xa/,tüi'  öt,m  unerklärlich  sein, 
man  müsle  es  deiin  e(wn  .uidcrs  lassen  als  gewöhnlich  geschieht.  Der 
durch  'AU KW,  ayuda  uud  xöxcjj'  scfiarf  markierte  Gedanke  kann 
nur  sein;  ^ich  verstehe  mich  nicht  auf  DiakulJcuUing,  aber  schliniBi 
laass  dieaes  seia.  Sprieszt  doch  aus  Orakeln  kein  guter  Sprucb; 
deaa  erst  darcb  das  erieben  des  schlimaien  kwaait  aiaa  dabktsr, 
was  sie  etgeatlieb  wolleii:  vorher  weekea  sie  aar  Pteebt,  deros  wob« 
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reu  Grund  eben  erst  die  trotz  der  Orakel  uncnlnniiburcii  i'hatsoclien 
-(jllist  enthüllen.'  Daher  hut  Enger  S.  38()  f.  sicherlich  Unrecht,  wenn 
er  lu  ^ctx^eiv  nicht  (poßov^  sondern  xiiva^  Objert  sein  laszt  uod  er- 
klärt: 'durch  Unglück,  das  sie  im  Gefolg-u  hüben,  brin(?cn  die 
Tieldeatigen  Spruche  FurclU,  siü  zu  verstehen,  sie  richd^  /.u  deuteu\ 
WMiMilb  der  Cbor  gerade  die  dunkeln  Spruche  der  Ka^saudra  nicht 
deale»  wolle,  weil  lie  Biehto  getee  verltitaideD.  Hier  liegt  dae  Yer- 
•ehea  n  Tage:  der  Clier  kann  eie  niehl  deaten,  muloHUiit  aber  aoa 
de«  allgemeinen  Sitae,  data  aaeh  dieaei  Orakel  der  Kaaaandra  Un- 
Ml  ]iraplieieie*  So  ergibl  eiek  daw  der  von  Enger  in  die  Worte 
gelegte  Gedanke  sekon  wegen  der  Anknüpftiag  mit  /«p  verkekrt  iet 
—  Kassandra  fahrt  fort  Vs.  1005  f.:  ia  ia>  xalaivag  xaxoacovfioi 
tvxttim  I  TO  yag  ifiov  ^(^ostg  na&og  infyxiag.  Hier  werden  Hermaftai 
Aendernngen  abgelehnt:  'nam  chorus  nihil  nisi  de  vaticiniis  Cassan- 
drae  dixcrat  infanstis  sibiquo  aiidittt  inr^mtis,  quod  profecto  non  erat 
softem  illiiis  conqneri.'  Daher  m\\\H  uns  Nr.  S.  die  starke  Aerulcrnng 
zu  {^f^to^  nu^o^  t-xiyyvzQv  iTCcy/Hiötty  induni  zugleich  im  luU 
geoden  Verse  n}yuyii;  nicht  mit  llernu>iin  in  riyttyEv  ver>viindell  wer- 
den soll.  Ich  niiisz  auch  hier  Hermann  beitreten.  Nachflem  der  C  hör 
von  den  Orakeln  gesprochen  hat,  billipl  ha>>ii:nlr;)  die  allijenieine 
Sentenz,  liiiuhl  gcsugl  sei  uas  sie  selbst  treilo  uiui  Agamemnon 

sogleich,  d.  h.  der  (poßog  des  Chors  werde  in  der  Thal  er^il  erkauut 
werde«  di«  luoMtVy  dnreb  die  Ermordung'  Agumeninona  und  KaaMii- 
irm.  Dn  der  Oker  biiber  bloea  an  Agam.  gedaebt  bat,  gebt  Kate, 
bieaiit  anf  ihr  eignen  Sebiekaal  Ober,  iadeai  lie  beaierkt,  damit  kabe 
der  Chor  angleieb  ihre  MtKonof^ei  tvx/M  anigetprechen.  Uebrigena 
halte  Marlin  ObaerYatt.  p.  $  ifanliob  wie  Hr.  S.  ▼orgeacklagen  ^ifon 
smlhg  inaiyUmßy  in  der  Str.  iw^ißtAw  yotf^ol ....  Dort  indert  auch 
Bnger  S.  381 ,  während  ihm  nnaere  Stelle  ohne  Zweifel  für  unverdor- 
ben gilt.  Denn  Kassandra,  erinnert  er  gegen  Hermann,  könne  den 
Chor  r^irlit  anreden,  de  dieser  niemand  beklagt  hatte  und  intyxiag 
ohne  alle  ßedeuliing  wäre.  Auch  ans  diesem  all/-«  rasch  gefällten  Ur- 
theüe  isl  ersichtlich,  wie  es  mit  der  inlerprelalion  des  Aesch.  bestellt 
ist.  —  V's.  1111  f.:  T«  ()  i'Ttufitßa  öt'OrfaTta  nkayyu  i  fxikozvTitig 
ouof  T  oQihoL^  51'  vouoig,  llurmauu  ^uA.'jzv7t$tg  ouov  öid^'uvß^ 
weil  er  auch  an  enl.^precliender  Stelle  1102  mit  Yen.  und  Flor,  «xd- 
Qiiu<'  ßoag  (ptkoi/.Toi^  rakaivuig  (f^^iölv  recipiert  hat.  Ich  bleibe  Uurt 
bei  Med.  cpLv  zuXuivuLg  g^QKSiv,  wozu  (piXoiKtoig  Glosseni  scheint.  Da- 
hingegen nimmt  Hr.  S.  an ,  q)ev  talalvaig  sei  ans  (p^Xtulalvaig  ver- 
acbrieben  «nd  der  Fm.  bebe  mit  dem  einfachen  ^püiUxtots  daa  wahre 
erkalten.  Dan  wire  nber  wafarlioh  ein  Mirakel,  wenn  Triklinioa  daa 
eakte  blllo,  der^  Sebreiber  dea  alten  Med.  aber  die  CHoaae!  Indem 
■r.  S.  demnaeh  mm^oc  ßoSg  fpiXoUroi.g  9>^^/r  billigt,  corrigiert  er 
m  der  Strophe  fttlonmdg  -mitova*  iv  og^ioig  vifuttg^  ao  dasa 
o^iotf  per  synixeiia  aweiailbig  wire.  Sinnreich  ist  a^iov9*  in  der 
That,  aber  die  Umatellnng  milaaml  der  Nothbilfe  einer  Synizese  sind 
niaht  geeignet  Deinüii— ng  m  finden,  abgerechnet  die  aicbtgcinn- 
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gmio  Behandlsng  des  Gegenverses.  Ich  kann  nicht  ohne  weiteres 
SDgelien  das«  oaov  x   falsch  sei.    Kann  nicht  recht  wo!  dvaq)cnng 
y.Xayya  den  unheilvollen  Inhalt,  oQxfiot  vouot  den  durchdringenden 
Ktang  der  in  üochmien  vorgelragciRn  Jummi ikLii.'^en  bezeichnen?  Da- 
her und  auch  au^  t  inem  von  der  Ajiliaeresis  Ijt  rirenommenen  Grunde 
kann  ich  Engers  \  ui schlag  S.  HTOf.  öftou  v  oQxyivioLv  vo^oig  nicht  gul- 
heissen.  —  Vs.  llj.*)  'Aesdiy lus  scripsit'  erklart  Hr.  S.  ^iKfia^TVQfj- 
6QV  iiQOv^oüuöi^i      tlötvuL^  h.  c.  /II  ntiAs  U)Hts  e&lo  (^utrum  vera  au  faUa 
sim),  postquam  tibi  affirmavero^  me  nihil  istarum  rerum  fama  e&m' 
permm  kaberes*  Der  Schwnr  der  KtMtttdra  sei  gerade  w  dieier 
Wendung  enlhallen.  Die  Anlvort  de«  Chore  koI  Timg  w  oqntov  «nj^fM 
yiwaUnQ  %txy\v  \  nmmvaov  yhmto  lefl  Hr.  8.  dam  ao  aea,  ea  be- 
dürfe  der  eidlichea  VeraicheraBir  voa  Seiten  der  Kaaaaadra  uekt, 
weil  den  Chor  darana  doeh  kein  Troat  erwaohaen  k6i»e.  Ich  kaea 
dieae  Auffassung  der  Worte  nicht  andere  aia  nialoageft  nennea. 
Schon  der  Bau  des  Veraea  aelbst  redet  laut  genug,  dasz  it^ovitocdcji 
Bichl  wahr  sein  kann,  wenn  nicht  schon  die  WOrde  der  Prophelia  « 
Einsprache  thate,  ihr  die  ßcrcit\\  illigkeit  einer  TCQOOfjLOöia  suzutranen. 
Der  Grundirthum  Hrn.  S.s  ist,  dasz  er  TroovjLioGag  to  urj  ftSevcet  ver- 
bindet, Wöhrend  doch  ir{.iai^vQrjcov  ro  ftt;  iiöivat  die  richlig^e  Ver- 
bindung i8t.  Die  \^  eitere  Ausfähnin^  bitte  ich  im  Philologus  IX  157  f. 
nachzusehen.  Damulä  war  mir  indes  L.  Schillers  Vorschlag,  den  An- 
slosz  in  loya  durch  zoowg  zu  hesciticrcn,  noch  nicht  bekannt:  er 
hilft  allen  Sciivuerjgkeiteii  auf  das  cuirachste  ab,  da  nach  meiner  frfl- 
bereii  Ansicht  lo  (iii  iiöivM  auf  Kassandra  gehen  luüble ,  w  uhrend  eä 
doch  sprachlich  nor  voai  Chor  richtig  gesagt  wfire ;  auch  die  Losrei- 
asvng  dea  loyto  von  fi^  wird  bbb  verniedeo.  ÜBinöglich  Ikbbb  ick 
dagegea  BBger  beipfliehtee«  wenn  er  8«  88t  dea  Fehler  in  vorher- 
gehendea  Verae  aaoht,  der  offenbar  Terdorben  aei.  Denn  die  Frage 
wäre  n«r  dann  richtig,  wean  daa  bloase  ^f^m  tt  voranagiengn,  niebl 
ijfUt^w  ij  ^riQüi  ti.  Er  ändert  daher  ao :  f^ir^TOv  rj  ^qcS  t»  to{o»^ 
tis        I  sl  ^l}wö6fiair[lg  elfu  ^Qoxonog  g)Uötov  \  ix^a^^ov 
fHgov^iACvq  TO  iL  iiöivat  \  l6y^  nalaiag  tmvö*  afiagvCag  Ö6fi(ov,  *gih 
Zeugnis,  ob  ich  eine  Lügenprophetin  bin,  naclideBi  du  mir  vorher 
geschworen,  dasz  ich  die  alle  Schuld  des  Hauses  nur  obenhin  kenne.' 
Aliein  hätte  Aesch.  dns  sagen  wollen,  da  würde  er  weder  aevvShoK 
geschrieben  noch  den  Vers  ei  .  ,  .  dem  ixncfßTvorjanv  .  .  .  vornn^^e- 
stelU  noch  ( iidlich  die  Bezeichnung  ipevdufictviLg  'd'vQoxÖTiog  g)kiöav 
gewählt  liaben,   Dns  Tcgärov  ^tgvöog  aber  liegt  darin,  dasz  £.  an  ijf 
il>Ev6u^ui>vig  .  .  .  ohne  drund  Anstosz  nimmt.   Das  ^ftaQtov  nochmals 
aufnehmend  fragt  Kuisbandra  iia  ßusvuslbcin  ihrer  Üjilrüs^Iichkeit ,  oh 
aie  nicht  bloss  das  rechte  verfehlt,  sondern  uh^i  haupt  dotu  Chor  nur 
ala  geneiBO  Gaakleria  eraeheiBe*  Der  Bau  der  Rede  ist  ganz  ähnlich 
wie  wenn  ein  doppelter  Vorder-  oder  Nachaais  eracheial.  Uad  eboBao 
Sept.  18d  {xouoar^  tj  ovx  {xovtfas;  tj  Titxpj  Xiym\  Arial.  Lya.  ÜB 
fMM^onr'  i|  CO  M^fm',  f  tl  ft£UcT«;  —  Daa  TerlaBgle  Zeagaia  aber 
eBtbaHea  die  Worte  dee  Chora :  eiaea  Sohwnrea  bedfitTe  ea  niokt,  aber 
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4m  Wahrheil  rede  Kasstadra.  —  In  eben  diesen  WartM  aber  ver- 
iMgi  Hr.  S.  eine  Araderung  der  aberlicferlen  Leiart:  4^(mim  di 

öov  I  hövtov  rcigav  xf^mf^icav  alXo^QOWß  nokiv  |  nv^iv  Xiyovoavy 
mffTCiQ  ft  TtaQBßtdrtig.  Diese  Slruclur  von  ^ctvita^nv  soll  *ab  Ae- 
schyli  ingenio  abliorrere',  dageircn  7.11  drn  ^dcliciae  «^rnmmalicoruin* 
gehören.  Ich  denke,  wir  lassen  den  Dichicr  unbitlrnkhcli  so  reden 
wif  die  Bücher  Ihiin.  Den  Eidschwur  lohnt  der  Chur  ab,  seine  Ver- 
vvufiiU-pung  aber  gibt  er  über  das  wissen  der  Seherin  zu  erkennen. 
Gerade  dieses  Gegeajjulzes  halber  slellt  er  voran  ijtavua  '^ü)  ö£  0ov . . 
*wondern  aber  musz  ich  iiuch  Uber  dich,  dasz  du  ticutlicii'.  .  .  Sagte 
ein  Prosaiker  ^av^im  dl  xovxo  coVf  so  dient  hier  der  Infinitiv* 
tata  all  OkJaoL  — '  Bbeoto  waeif  ttiaiaia  ick  M ,  wean  Hr.  S.  aaoli 
mli»  Mr  ^iiiaplam'  «rklirt:  ^aeqae  aaim  da  mitala,  aad  tanlum  da 
lifia  dOBO  Caaaaadra  dütit  ^Mlo^ifovg  tpaa  aat,  j^ro  noJuv  aal«» 
sAibaada»  mtw.'  Dar  Anslosi  iai  aiolit  aaa:  aehoa  Eaipariw  Opatao. 
IdO  arimerl:  *qvaa  diiil  Caaaaadra  aon  parHaanl  ad  arban  rat 
.  iirilitaaB,  al  %v^v  XfyotHUt  per  se  dictum  magia  arridaU'  Dakar  rar- 
MBlet  er  mvmv  niguv  0tml%ieav  ikl6&(fow  noJUv,  Allein  wann 
man  den  Gegeusata  beachlel,  so  behält  aaab  biar  dia  Uaberlieferonf 
Recht.  Kasaandra  xv^ci  Xiyovaa  «IIo^qovv  naX$v  gegenüber  ih- 
Ttr  natotog  TCO  kig^  deren  noUtaig  sie  früher  ttctit*  id-idTti^ev  xofxof 
1169.  D;ihin  zk  U  der  Chor  und  er  durfte  das,  wenn  mich  die  Sprüche 
der  Kassandra  hlost  dem  Hause  der  Atriden  galten.  Am  wenig- 
Sien  ist  an  Kngers  akkoyi'i^cp  v  Ttoksi  zu  denken ,  welches  ein  pfinz 
bbmer  Zusatz  sein  würde.  —  Vs.  1166.  iSncbdein  kasbandrii  ihr 
Liebesverhältnis  zu  ApoUon  angedentet,  forscht  der  Chor  weitir ;  ij 
%al  x&ai^ü}v  il^  i(}yüu  tjÄ.'Jczoi'  t/o^o};  Hr.  S.  thut  EiiiÄ^rucli  gcgea 
Herouiiuis  Hecbtfertigung  des  vo^^  durch  das  homerische  ?]  ^ifug  uv- 
§fmmmv  nÜu^  ovöqov  r^öh  yvwtmAv^  weil  etwas  aadaraa  aai 
ab  #^fuc  odar  Skt^  Er  Terbanart  ^^afAco?  walabaa  *da  aaMtoria 
aaatMladitta'  TanlaodaK  wardan  loU.  Aber  daaa  «rira  Ja  dar  Bai* 
iatB  aaah  ithtim^  dg  i^fov  fldcioy  böobal  wandarlieb  and  obae  Hrn. 
8.a  anadrlaklieba  Erfcliraag,  data  nicbl  *da  iaatis  nnptib'  m 
varatabaa  aai,  Wirde  Jeder  daraa  deakea  BAsaea.  Dean  aar  im 
FUle  der  instae  noptiae  wäre  yafifo  statthaft  und  davon  kann  zwi« 
Mbea  deai  Ml  und  der  sterbliehen  keine  Rede  sein.  Ich  sehe  niebt 
eu  wara»  Aeaeb.  aiebl  va^f  gesetzt  haben  soU ,  d.h.  mg  vofii^etttif 
mg  vouog  ß^oroig^  wie  es  in  der  Weit  bei  dergleichen  VerhattnisseQ 
eeht.  Dadurch  nimmt  der  Chorftihrer  seiner  an  eine  .1un£rfrnu  gerich- 
teten, etwas  zndririfjlichcn  Frage  den  Scliciii  der  Ungebuhr.  —  Vs. 
1187  IT.:  ov%  oiöiv  ola  ykwcca  ^i(ji}xiig  xvvog  |  ki^uGa  x«xT£ti'«(j« 
(paifi  Qovovg^  dtxt/v  ]  oTfjg  kce^Qulov  xEv^stai  xorx^  TV^j^.  Hr.  S. 
IcuLTHct  dasz  tpatÖQOPOvg  *dc  ^^imulata  loelitia '  verstanden  werden 
Lüüfie.  Er  con^'icierl  <pa  Lo  vovg^^uElamrpQCt}]'.  ■/.rJ.uwocfijcüv^  gleich- 
wie Aesch.  für  ^ikayilioip  Cho.  i(HO  (patoiiKoi'  gesagt  habe.  Aber 
oai  ^pmivovg  und  noch  dazu  yXaöCa  —  zu  rechtfertigen,  mttstea 
Belage  baigebraebl  werden,  daaa  q>ai6g  jenala  aietapboriaeb  gebraaebl 
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^'Sre.  Wiederum  masz  ich  zu  den  llss.  stehen.  Durch  die  ^anse  Fas- 
sung; der  Hede  oux  old^v  olct .  .  .  triK  rpaiSQOvovg  in  die  Gedankcn- 
sphHPro  des  A^aniemnon  .  weichem  Klylacmncstras  g"latle  Heden  uns 
(  im  in  q:aidQo^  lorg  tn  entqnillen  sclieinen  atuslen.  Nur  dann  >varc 
(pctLÖQOvovg  widersinnig,  wenn  man  es  im  Sinne  des  Chors  anft'aszte, 
welcher  die  Falschheit  der  verslelllcn  durclisciiaute. 

Soviel  über  dieses  Kpeisoiluiu.  Indem  Hr.  S.  hieran  Bemerkun- 
gen über  einige  Siellea  der  folgenden  Sceno  knüpft,  bespricht  er 
suerst  Ys.  1332  f.,  wo  ich  ganz  beislimnie,  wenn  er  Hermanns  von 
Botbe  bereits  in  Yoraeblag  gcbradite  Correetar  nag  yd(f  ttg, ver- 
virfl  viid  nng  im  SioM  von  nag  aXUtg  derch  paeende  PeralleleB 
eehattt:  Ee  ist  ^  ov  yiiff  Sv  Slkiog  ipifditU  ng*  Wae  Säger  S.  S86 
gegen  die  Leearl  einwendet ,  scheint  mir  apilillndig,  die  von  tbm  an- 
empfohlene Conjectnr  «^xvetarr'  ov  aber  gar  plump  und  aus  mehr- 
fachen Gründen  TerwerOieh.  —  Ys.  1382  if.  Uya  6i  cot  \  xotavt 
amÜMP^  wq  nageatuvaaftivrig  \  i%  tt$v  oftoiap  %fi(fl  inxrjcaw^  ifiov 
I  uifX'^iv'  iav  di  tOfiffutaltv  xQaCvT)  ^eog^  \  yvmaet  MaxO^slg  oif4 
yovv  TO  CwpQOvtXif.  Hier  erblickt  Hr.  S.  eitel  'stribliginem%  die  frei- 
lieh Hermann  erlraj^lich  vorgekommen,  dessen  Krklcirnnfr  aber  ebenso 
^prrversa'  sei  wie  die  Texfrswortc.  Denn  wer  iiabe  jemals  gesagt 
parnta  sum  mihi  imperare  altquem  statt  paraia  sum  alicuius  impt- 
rittm  ferre?  Daher  wird  vorgescblaffcn  cog  naoECXEvuO^iifoj :  (ige 
tero  ^  minore  mihi^  quippe  cum  le  paratiim  esse  rideam  in  cerla- 
mine  aequis  eirihtts  suscipiendo  tue  super arc.  Die  Ironie  darin  liege 
zu  Ta^e,  da  ja  die  allen  nicht  ix.  tcöv  oftü/tur-.  d.  b.  aequis  riribus 
s.  opibnSy  der  Gebieterin  entgegentreten  können.  üImoIiob  auch  Engar 
S*  385  Hermanne  Brhlfirung  bestreitet,  eo  iKdnnte  man  lieli  doch  snr 
Koth«  eolUe  ieh  meinen,  bei  ihr  bemhigen:  *  drohet  immerbin  denglei- 
ehen  naeh  Henensleat,  da  ieb  gern  bereitet  bin  daaz-  ihr ,  falle  tbr 
enrereeits  mit  Gewalt  mieh  beaiegt«  meine  Herren  nein  aolll.  *  Jelnt 
aber,  meint  aie,  habe  ieh  das  Heft  in  Hinden  nnd  vfunv«  Hm. 
9.S  Ironie  klingt  aneh  meinem  Gef&hl  nicht  aeschyleiseh  and  aeheini 
7.n  weif  hcrireholt,  wenn  auch  x6v  ouolmy  sieh  SO  anflilssen  laaami 
sollte.  Befric<li!j;-eD  kann  aber  weder  die  Hermannsche  nocb4BeTea 
Enger  in  Schntz  genommene  Wellaaersche  Lesart  naQsaxetKtCfiivi}^ 
wobei  nach  Xiy(o  di  aoi  und  ofioCwv  Kommata  gesetzt  w  erden :  *  ich 
a!}cr  verkQndo  dir,  denn  /.n  solcher  Drolinng"  bin  in  frleicher  VVeiso 
i(  h  gerüstet,  dasz  dn  mich  erst  besie^^en  nuis/-l  nnd  dann  brlierscben 
kannst.''  Mir  scheint  ein  noch  unerUannlrr  Fehler  in  den  Worlrn  /.u 
liegen,  die,  drehe  man  hie  wie  man  dunn  nnd  dürftig'  klingen. 

Sollte  nicht  ein  Ycrs  auscrcfallen  sein  hihI  vixijOavi  iftov  nach  dem 
AuüfiiU  aus  viy.tjC  .  .  .  av%  ip,ov  aQyjiu  /.nsummengenossen  sein?  — 
Ys.  139()  dünkt  Hrn.  S.  wahrscheinlicher  als  ilennauns  Corredar: 
ov  poi  (poßovg  fiiJLa&(fov  iknlg  ifinettstv.  Allein  conelmierl  man 
die  Lesart  der  Hae.  ov  fu»  (poßov  püaOQW  ilnlg  i^u^Mfrielrtif ,  ae 
ist  in  den  vlelfioben  Conjoclnren  gar  kein  Anlest  vofhaadeii.  Rieh- 
tig  Enger  0.  m  Weil  sohwieriger  ist  Ober  Ys.  1409  f.  tm  nrihet. 
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iftijg  %X&^g.  Ich  kann  in  der  Vcrvrerfoog  VOD  Hermanns  tvxrjg  stalt 
svmjg  nir  Hrn.  S.  Kecht  geben,  da,  mai  mag  mit  den  Genitiven  sich 
abfinden  wie  man  will,  kein  klarer  Gedanke  herauskommt.  Aber 
darum  kann  ich  noch  nicht  Hrn.  S.  folgen,  weftn  er  in  Vorschlag  bringt: 
iufj  6   iTzriyayev  j  svrf]  Ttaoml'nyviiua  r>7"  ff^yj?  7?.f'^i7C  :  hf/tic  carain 
sunni  fimasiam  adduxü  Atjameiunn  levlo  mro  laiuquam  rinidtnfütffvm 
ätlictarum  mearum.   Und  »war  soll  leclo  mi'o  bedeuten  met$  et  Ae- 
ffisilii  tt>/jiii<ii.   Hiergegen  miisz  ich  aufsi  entschiedenste  seilend  ma- 
chen, dnsr.  Acsch.  die  Klytaemncslra  nirgend  so  nnum^vunden  ihrer 
ivvrj,  die  sie  mit  ihrem  Buhlen  Iheilte,  gedenken  lassen  würde.  Ich 
niide  niilnichteu  im  Aesch.  was  Hr.  S.  ungibt,  Klyt.  habe  Agamciu- 
Dons  Liebschaften  mit  troiselieD  Weibern  durch  gleiches  gestraft,  diei 
M  dtm  Aegislhoe  in  Ihr  Ehebett  anfgeaoniBien.  Anch  tat  niebt  wahr, 
dast  Klyl.  Va*  908  eiogesteht»  die  lange  Trennung  Tom  Manne  habe  aie 
aar  Bbabreeherin  gemacht.  Ea  iat  wol838 f.  gemeint,  wo  daa  ywaUui 
Sfttvog  9t%a  ^/S^m  doffmg  üqiv^uw  ata  ein  fwmiyhhf  %tt%6v  beaeicbnet 
iat.  Dnmit  will  ab«r  Klyl.  den  Agam.  aar  aehiidern,  wie  Tielea  sie  in 
ihrer  Verlassenheit  ku  ertragen  gebebt  habe.  Daher  kann  avvq  in  die- 
aem  Sinne  nicht  gefaaat  werden.  Aber  »ueb  i^ii]  erwartet  man  weni- 
ger als  na^  ^piXfff^Q  tovde  ein  ifioi  44.   Klyt.  bat  die  tiktiog  dixrj 
der  Iptilgenia  durch  Ermordung  Agamemnons  erreicht*  wider  verhof- 
fen kommt  noch  die  Rache  an  Knssandra  hinzu,  nm  die  Wonneliist 
der  Mörderin  zu  mehren,  vgl.  1219  f.   Also  vielleicht:  ifioi  d  imj' 
yctyiv  [  Evvi\g  ncti)o\^'Mv)]ntt  xaig  i^ai.;  y  1 1  f)  a  ig.  —~  V«!.  1440  IT. 
erklr»rt  Ilr.  S.  Henunnns  gewaltsamen  Versuch  diejie  \>  oric  mit  der 
Anlistrophe  anszngleichen  mit  vollstcni  Hechlü  lür  sehr  unvvaljr.scliein- 
üch.   Er  seihst  sihUigl  zwei  leichtere  Wege  das  rechte  aufzuliiuleii 
vor.    Entweder  sei  die  Lesart  der  Ilsä.  durch  Glosscmc  entstanden, 
indem  der  Dichter  geschrieben  habe  ^  fiiyccv  avtoyEvij  oder  ol%l- 
dtov  oder  iffivitav  detfyumt,  oder  aber,  und  bieiliin  neigt  Hr. 
S.  mehr,  Aeaeb.  hnl»«  geaetat  17  fiiyttp  iv  fAgAa0(fOis  M^ova  , .  . 
Mir  gvafigen  beide  Voraehlige  niobt«  wie  leb  in  einem  der  fQr  den 
Philologna  beatimmten  aeaabyleiaeben  Briefe  auagefbhrt  habe,  wo  an^ 
gleieb  di#  von  andern  nn%eate]llen  Ansiebten,  welche  Hr.  S.,  wie 
aelir  »fl,  onberücksichtigt  laszt,  geprüft  sind.  —  In  der  aebr  eobwie- 
rigen  Stelle  Vs.  1477  ff.:  ßia^exai  d'  o^oaTTOfftus  ^^(}omi$v  tttf»»- 
twv  \  n  iXc<g*'A^>tfs^  onoi  Sl  xal  TtQoßnhmv  \  nufva  Kov(foß6(fti>  irat^i^ci 
ftadet  Hr.  S.  Hermanns  Behauptung,  onot  y.al  ngoßahmv  sei  r^-  oJtoi 
av  xnt  TC^oßrj.  *  pcrqnHMi  incredihilis auch  sei  rrceyvce  frtr  er  vor  ohne 
Beispiel.    Er  selbst  niuimnszt:  o^oia  d'  av  Trooßcävojv  j  Ttoivn 
xovpOji^ooM  TTani^pi.  wn^  tx  deuten  soH :  pocnam  liberorvm  dcrora- 
Inrnin  persequens  Simtltn  i  ifrsns  exhibebit.    Auch  wenn  mit  «lieser 
nicht  eben  poetischen  Fassung  ein  klarer  Gedanke  gewonnen  wäre, 
Bflste  doch  die  Kühnheit  der  Aenderniig  bedenklich  machen  zu  fol- 
gen.   Aber  mir  wenigstens  bleibl  <iuMkul,  wie  noiva  -jtQopidvuii'  poe- 
nam  persequetu  heiszen  kann.  Uebrigcns  Hermann  beitretend  finde 
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ich  nur  das  sopplieren  von  im^Qoag  atfiatav  zu  nagi^et  flbenins  hart 

und  leso  dnher,  *1<»  ich  Tta^vri  im  Sinne  von  to  yrt/yia'/ifiw  aJfia. 
(^ooaog  nicht  bi  ti  «  itidlicli  lindo.  noi  Ii  weniger  aber  an  onoi  Ö't  »ai 
n^ßctlvmv  «iiötüszu,  mit  leiser  Aenderunfl::  'oTtoi  de  xcd  ^noßcdi'mv, 
I  naxva  novQoßoQüi  na^fj^si^  natworo  crnort  auxtliahdur.  Alle 
weitern  Vergieszunjfpn  von  Blut  werden  den  wegen  der  n^i^iaoio^ 
Uli}  um  Rache  bciireiendcn  Kindern  des  Thyesles  darsrebracht.  Gut 
stimmt  das  inaqriyuv  ku  dem  7tQoßaivet,v  des  fi^kag  A^j^i^.  Lebrii^ens 
schlug  Marlin  Obss.  p.  9  ■i€lit  glttckli^  ?or  o  w>X  ilnag  TtQ,,  qui  quo 
uUkmü  progr€di9k$  eruori  puerarum  eomuonm  (mliümemj  Ölnriv) 
praebebiif^^  Vi.  1491  ff.:  all'  ipAt^  igvog  ae(f&iv  j 

Zätiav  fMjralttVX^TO^  |  {t^fodi}!^^  |  ^mmz^  %(g€ig  tau^ 
rfthrl  Tfjs  mlvHlavtrig ^JfpiyEvUag  voo  Hernanii  her,  wihrend  die 
Hff.  Tf^v  TtoXvKXavtriu  'l(ptyivtutv  geben ,  was  W.  Diodorf  dttroh  die 
Yerftoderoiig  des  Accents  in  ^IqfiycveCa  v  dem  llelrnm  aeiNisste,  wah- 
rend Enger  de  antistr.  p.  91  ttpf  nohunÜutnnov  x  ^ItpiytviUtv  empfahl. 
Obschon  nnn  Ilermenn  die  Aenderung  des  Gcnitirs  durch  die  Ab- 
schreiber prohnbcl  /ii  marhert  sneht,  so  wird  man  doch  sicl>erer  g-e- 
hen,  >v(  nii  iiKin  Dindorf  oder  noch  l)esser,  weil  die  Hss.  nokvxkaviov 
t'  bieten,  Enger  folgt,  da  die  Form  'lq>ty€veia  durch  ähnliche  Bei- 
spiele bei  den  Tragikcra  gesichert  scheint.  Einen  andern  Weg  sl^hlägt 
Hr.  S.  ein.  Um  die  Schluszsilbe  von  ^Ifpiyivaav  dnrch  Position  zu 
verlüiigera  und  zugleich  eine  klarere  Struclur  und  ein  besseres  Vcr- 
ßlünduis  der  Werl  e  Zugewinnen,  schreitet  er  zu  folgender  Umslel- 
long:  tfU*  ht  tovi*  k'(^vas  af^dev,  |  xtiv  nolv%lavxijv  ^lipiyi* 
irttorv,  I  firidhv  ivZAiSav  fiByaXavxeiTm.  \  a|m  ÖQaöa^  | 
f^upodiihqxto  |  &avax^  xtaag  am(f  -qifiev.  Mil  sohneidandam  BoliB  Mge 
Klyt.:  nah  eum  fhriari  apuä  imfero$  4e  fHa  mea  Ipkigemia  a  u 
wtackUa:  molo  tum  hoc  ted^e  mo  »uperhirt.  Aber,  wird  mas  fra- 
gen, wie  kann  Klyt.  aar  daran  denken,  Agan.  werde  in  der  Uo- 
lerwelt  mit  der  Opferung  seiner  Tochter  als  einer  Heldenlhat  sich 
brQsten?  Und  ferner  hindert  Sprache  und  Salsban,  S.s  wlllkir- 
liche  Conjectiir  irgend  probabel  zu  finden.  Denn  wie  kann  fisxa- 
Xr/vpiv  Viva  gerechtfertigt  werden  ?  wie  wäre  die  Abgerissenhcit  des 
Satzes  a^ia  (^oaaag  y.xX.  erlräglicli?  Ganz  unlodcllicli  dafrpgrn  i?t  die 
Vulgats.  Klylaenineslra  sagf:  Mu  boklacrsf  Aii.iintMiinoiis  limlcrlisliizci« 
Hord,  während  er'doch  durch  hinterlistige  Uinuuslix  kiuig  der  Iphigenu 
nach  Aolis  und  deren  Schlachtung  selbst  hinterlistiges  Unheil  über  das 
Haus  gebracht  hat.  Er  masr  sich  daher,  iiul  er  empfangen  was  er 
ausgegeben,  im  Hades  nicht  beruhnien,  ihm  sei  zu  nahe  geschehen.' 
Also  a^ici  ÖQccöag  i^v  iQVog  u^ia  naCxav  f/aidiv  fieyakavxMa.  So 
eher  liifti  Aesch.  die  Klyt*  apreehen  nichl  ohne  Rackaiehl  nnf  die 
homeriache  Nekyia ,  wo  Agamemnon  Va.  40&  ff.  aeine  empteende  Er- 
mordong  dnreh  die  ovXofiivii  afloxo;  aehildert.  —  Va.  156i2  ff.  bin 
ich  gana  einreralanden  Ober.Leaarl  nnd  Erklirnng,  nnmenitieh  hia- 
aiehtlieh  der  Verbindung  «ftftyMr  nu^mUifiug  nnd  Blomflelda  evideal 
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richtiges  uvivO'tv.  Da^cg'en  hat  M.  Schmidt  körzlich  in  llatselis  Z. 
f.  d.  GW.  1W54  S.  702  IT.  sich  sehr  unfrlücklich  an  unsern  und  den 
foltrenden  Versuu  versucht,  intlLin  er  z.  Ii.  ä^^jii  in  fiaariii  veründrrn 
Mollte.  —  Vß.  15Ö8.  Nachdem  Tlivestes  dio  Schandtlml  des  Bruders 
inne  geworden  ist,  (xoqov  a(pc^iov  Iltkoitldatg  iniv/trcd,  \  Xuy.ria^a 
6Ü7tvQV  avvdUtog  rid-eig  a^a.  Aenjfsliichc  Seelea  kuniilen  sicii  leicht 
dnrch  Hrn.  S.s  stai  ke  Worte  gegen  die  Kritiker,  welche  diese  Slello 
hcbaodeU  haben ,  einschüchtern  lassen  und  sich  ohne  weilercs  gefaji- 
gen  geben.  Wir  mästen  desnofih  nnbeirrt  widersprechen.  Hr.  S.  be- 
■erkl,  ti&sls  a^av  sei  riehlig  io  aga  rerwaadelt«  da  tU^hßat  n  ct^a, 
dins  devopen  oli^id  obne  Frage  ungrieolüaeli  fei;  aber  aoeh  Tidd- 
vtti  uQh  sehe  10 e  aar  sa  bedeatea  tUipiid  cum  $weeraUon§  Mpro- 
im€.  Was  aber  soll,  fragt  Hr.  S.,  da^icvov?  Scfatls  sagl 

impia  kospitalis  memae  eiotoljo,  wie  Paris  bei  Lykophron  Aa|srg 
tffmt^Sßtv  iiifiti  Simiif*  Dagegen  laaeht  Hr.  S.  gellend,  Paris  Ver- 
gehen sei  ganz  anderer  Arl  gewesen:  *el  Thyeslen  lam  immani  faei- 
aore  laesnni  nihil  aliud  conquestum  esse  quam  mensae  hos|iilali8  aat 
potias  conviTÜ  violationcm?  idquc  non  aliquem  de  trivio  versiflcato- 
rem,  sed  Aeschylum,  omnium  qiiotqnot  fucrunt  poctarum  longo  prin- 
cipem,  sie  fecisse?    Absil  ab  iUo  dedccus  hoc;  obsint  inlcrpretes 
lolia  ferentesl'  Bona  verha.  qnaeso.   Hr.  S.  gellt  dann  zurück  auf  dio 
homcnscben  aia&^fAata  datro^,  dergleichen  ^  cenae  obleclamenta' 
später  axQOGnazcc  und  axovöficna  heiszen.  Bei  dem  unseligen  Älahlo 
[ihcr  ^pro  cantu  hilari  et  deleclabili  dira  vox  Tliyeslao  aiulitu  est, 
cuiu  luätam  doniui  peruiciem  imprecaretur,  axova äelni^ov  CW" 
dlxng  Tid'tig  aQttVy  pro  acroamaie  ecmMi  4ira$  d0»oiioneM  ovvdlx^ 
iiieUma9ü\  iadeai  avt^l»«»;  abweichend  yod  Hermann,  weleher  es 
aül  cmmg  olitf&«s  verband  and  eammumi  miüHa  erklirle ,  n(^mom»^ 
hedealen  soll.  Hrn,  S.s  Analhen  darf  aiehl  sehreeken  ihm  sn  wider- 
ipreehen.  Man  siehl  wol,  die  Zasammeastellong  des  Vergehens  des 
Paris  mil  dem  des  Atrens  hat  Hm.  S.  gegen  die  Aasleger  der  Steile 
•afjgebraeht.  Gewis  hat  Paris  nicht  so  stark  gefehlt:  aber  hat  denn 
Acsch.  verschuldet  dass  man  beider  Sobald  gerade  hier  gegeneinan- 
der aufwäge?  An  und  fQr  sieh  ist  hamtOiM  öilitvov  ein  sehr  starker 
Aosdrnck ,  und  gleich>>  ie  ein  Römer  roh  conculcalio  mensae  hotpi- 
taUs  reden  könnte,  so  Aesch.  vom  lay.xiCiia  ddnvov.   Der  gottlos© 
•4lreus  will  Thyestes  Heimkehr  am  Festtniie  der  y.q^o^ahia  feiern 
ond  schändet  den  Fesl^chmans  diireli  seine  blutige  That.  Eben  diese 
Schandiinfi!'  des  heiliL-^en  (jastreelits  über;! llt^^  ortet  Thyesles  dem  Fluche 
oder  Fiuchgeiste ,  auf  dasz  schmalilich  untergehe  der  jfesamle  Stamm 
des  PIcisthenes.  Doch  so  unzweifelhaft  richli«!'  luy.iL6>La  und,  ehrlich 
gestanden ,  so  ungehörig  und  unverstündiiüh  umvö^u  zu  sein  scheint, 
ganz  ohne  Fehler  dürfte  die  Stelle  nicht  sein ,  wie  auch  eine  von  den 
loterpreten  flbmehena  Anftthnnig  eines  Gramamlikers  dahin  weist. 
Ich  will  hier  nnr  erinnern,  dass  aqa  xi^hm  t»  niemaad  far  ungrie« 
chiseh  erkiiren  kann,  weleher  sieh  entsinnt  dass  Aeseh.  seihst  nmna 
Mws  4iol^  oMh  ArehUoehos  Vorgange  gesagi  hat.  Hinter  aillsle 
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dann  tm  Komma  stellen,  so  dasz  omcag  okid&ai  von  i7iev-/eraL  c((fE()- 
Tov  ^oo  n  übhien?«;.  Ferner  ist  avvöl%foq  wol  auch  hier  nichts  anderes 
als  cfnnuiuruti  y .  und  cmit \\  ig  bei  Pindar  owSlhov  ATtoXXoyvog  nal 
Müiiiiii^  y.rlcn'üy  uinsijur  comiuunc.  So  imrli  W.  Diiulorf  Stcph. 
Theij.  s.  V.,  welcher  an  Tcavdixcog  statt  nayiüi^  erinnert.  Iliuilur 
spricht  sowol  die  übliche  Fcltmel  bei  Verfluchungeu  als  auch  speciell 
hier  das  voraafgefchiekte  IhhnäSaig  und  das  edinkenid  beigefügte 
9emv  TO  nktMivovq  yivog.  ~  Vs.  1573  f.  tQCrw  yttQ  ovr«  fi'  M 
d(n^  u^XUp  jucvqI  [  avve^sleevvu  un^Av  wt*  iv  «ttaijyavoti.  Mit  & 
C.  W.  Sohaeider  einpflehlt  Rr.  S.  Tifkov  ya(f  Sma  itt  Sv^a^Uf 
Ttat^l , .  dmohu9  pueH$  mackUU  Aeg,  Urtiiiu  adknc  mtp^nia  erol. 
leb  halte  nidi  lieber  an  BaperiaS)  welcber  loersl  die  dreizehn  Kia> 
der  des  Tbyestes  anf  ein  civiles  Mas?:  geseUt  bat,  im  6v*  a^ÜQiV 
.  •  .  Denn  nur  dann  kann  ich  die  Bezeichnung  xqlxov  reimea,  wesa 
daneben  die  dvo,  welche  vorher  gesehlaobtet,  ansdraekiicb  erwihnt 
werden.  Hermann  freilich  meint,  man  vermisse  so  ein  Pronomen,  etwa 
ircl  5voiv  Tor?'(T  c^^lloiv.  Allein  die  Erwähnung  der  naiÖHCi  x^wt 
nnd  der  Zusammenhang  der  ii^an/.en  Erzählung'  licszcn  doch  niciit  zwei- 
feln dasz  6v  a&Uo)  die  beiden  geschlachteten  Brüder  des  Thycstes 
beaeichnclc.  Ilerniunns  Conjeclur  iitl^ey^  ist  üuszerst  unglücklich. 
Die  Vulg.  scheint  übrigens  aus  unzeitiger  Hcminiscenz  von  Proni.  77«> 
entstanden:  xoiTog  ya  yivvav  rcoog  6iK  akkcaatv  youuig. 

Soweit  reichen  ih  n.  S.s  Bemerkungen  über  diu  zweite  Hälfte  des 
Drama:  mit  S.  18  folgen  die  Besprechungen  der  zum  Tbeil  auszerat 
sebwierigen  Stellen,  welche  in  den  ersten  Tbeil  des  Agam.  fallen.  Bs 
wird  verstattet  sein  bei  manchen  dieser  Stellen ,  welebe  sieh  ohne 
grosse  Unstindliebkeit  nnd  ohne  Brörterung  controverser  Pnnkte  yoa 
weitretehender  Bedentnng  nicht  wol  erschöpfend  behandeln  taasen, 
einfaoh  Hm.  S.s  Versuehe  nn  referieren  nnd  knrs  su  sagen,  ob  die- 
selben annehmbar  scheinen  oder  nicht,  dann  aber  warum  nicht.  Vs. 
97  f. :  rovzav  iU^aff'  o  xal  dvvfiaQif  \  xal  ^i^tg  äivfiv  Yeriangt  Hr. 
S.  (dvet^  quod  Fas  te  dicere  t>el  iubet  Pel  approbat  Site  sinil. 

Denn  cilvsiv  heisse  nicht  schlechthin  dicere  oder  iudicare^  *sed  Sem- 
per hül)ct  aliqnam  indicii  ac  volunlaüs  adsignificationcm ' ,  wie  cili'og^ 
v?l.  DoderleiM  hom.  Gloss  11  IVo'l  f.  Unt!  dneh  mnsz  ich  bekt^tmcü 
das/.  I'lor.  nnd  Farn,  mit  ihrer  Glo.sse  eltiiCv  das  getroifen  zu  hüben 
scliruien,  was  sowol  die  Einfachheit  des  Acsch.  als  das  voranfgu- 
lu  (>  Synonymum  Xi^uaa  heischt.  Hermann  erklärt  ganz  richtiir 
pt  at'dicare^  wie  Che.  187.  Der  ehrerbietige  Chor  bittet  seine  Herrin 
mitzntheilen  was  sie  könne  nnd  uiis,  da  die  res  sacra  dabei  in  l  iagc 
kommt,  gestattet  sei,  laut  vor  allen  Gorunieu  lm  verküudcu  und  ala 
frohe  Botschaft  su  rahmen.  Hingegen  würde  nach  meinem  Gefahl  hier 
o  T»  Bii/uq  9thtt  eine  gekünstelte  Wendung  sein,  die  sieh  durch  ibs- 
llehes  kaum  wird  rechtfertigen  lassen.  —  In  der  neuerdings  tod 
so  vielen  besproohenen  Stelle  Vs.  105  ff.  liest  Hr.  S.  nanb  PrAfnng 
der  Ansichten  einiger  gelehrten  —  aber^ngen  ist  aasser^  andern 
Bamberger  Fbilol.  VII  147  t      so:  fioliesy  «An^  cvfupum» 
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oÖFir.  adhuc  enim  dirinilus  fidncia  inspirat  mihi  cantum  fortitu- 
diui  conyyuuDi  (ii.  c.  qualent  furtes  cariant)  canendum .  (t.  h.  fiolnav 
aly.iiiov.  Aiiein  so  ß^ewis  die  ^^'o^le  das  bedeuten  künnen,  hier 
spricht  der  Zusamiiiuniiung^  entscIutUen  dagegen.  Der  Chor,  welcher 
eben  seine  oft  in  ihm  aufsteiu^endcn  Sorcren  Über  die  lauge  Abwesen- 
hvii  den  Heeres  und  dessen  Erlebnisse  geuus^ei  t  liai  ,  erhebt  sieh  mit 
KviJiog  £1111  ^(^oilv  oöiov  HQaxog  cttciav  avÖQmv  über  diese  innern 
Aengst«  and  sprieht  siob  ernuumead  int,  noeh  Iwltd  er  «in  eadiichen 
geling«!  dM  Zaget  fest.  Der  Stts  hi  yoQ  . . .  nott?ien  eeia  Ver- 
Imea  tnf  aStov  K^mto^  at^tov  d«dardi,  dies  die  dötler  derck  ihr 
vom  Keldiae  fedealeles  Zeiehea  nteh  Ableaf  eiaer  Friel  (von  lelm 
JtlireB)  Sieg  Terhebaen  haben*  Diese  ist  nooli  nicht  an  and  daher 
•Ihmel  g^ktletveitfl  ihm  die  (naeh  deren  Willen)  nul  dem  Raoheang 
verwachsene  Zeit  noch  Vertrauen  ein  (das  oÖtw  %^og  aüaiov)  za 
fingen.  Hr.  S.  dagegen  schiebt  einen  gaas  uapaüeiiden  |Mraönlichea 
Gedanken  an  die  kraftvolle  Stimme  der  alten  Herren  nnler.  Ueber** 
hanpt  dergleichen  Conjecluren  wie  aöeiv  «^talt  ceimp  können  auf  Bci- 
slimmung-  eines  zweiten  aiiszer  dem  Tccatjij  rov  loyov  nun  und  nim- 
mermehr rechnen. —  Vs.  115  will  Hr.  S.  nach  Fnens  Vorschlag  lesen 
hr/ivf^g  i^nr.viiova  (pmfxuxct  yivvasj  welche  Lesart  allerdings  durch 
das  nuchtulgeude  ^ka^ivxu  sich  empRehlt,  da  man  nicht  eben  über- 
fiCusfend  nccta  ro  vooviitvov  gewöhnlich  xov  kaymov  denkt.  Beachtet  • 
man  über  die  gesvolmliehe  Bedeutung  von  cpi^uu^  so  wird  mau  doch 
aui  eine  den  Worlco  ontsprecheuderc  Lesart  gefuhrt.  —  Vs.  l'iü  (T. . 
evd'  dar  ig  TtnffOtdtv  ffv  fis^ag  \  nafifAetxf  ^gaOH  ßqvtov  \  ovÖk  U^i- 
mnqlv  mf.  Hr  S.  v»^  nvy  is  gui  amie  /oeem  magnus  fuH^  ne  äi-» 
tttm  fuidem  aUquit  eeae,  h.  e.  pitme  nmlh  m  mumero  haiebiiurf 
meämm  $ü  aUqms,  Abgerechnet  die  ohne  weiteres  vorgenommene 
Aenderang  des  QberUeferten  tt^v  in  tt^  scheint  mir  das.Falorum  in 
dieser  Yerbindaag  sieht  aagemessen.  Vielmehr  mttste  das  Praeseas 
stehen  odsr  aber  y9v6iutfog:  'künftig  wird  man  nicht  einmal  mehr 
sage*  dasa  er  eiast  gewesen  ist.'  Auch  sehe  ich  nicht  was  gegen  die 
Yulgata  eiasnwenden  ist,  vorausgesetzt  das2  man  sie  richtig  erklärt. 
Nach  octt^  naqoi&ivtiv  fkiyag  foi^a  nochmals,  gleichsam  eine  Wieder- 
holung der  Frotasis,  Ttnlv  wv,  d.  h.  aito)'iv6^uvog^  d.  h.  *wer  vor 
Zeus  mächtig  war,  wird  als  vordem  gewesen,  jelxt  ahgelhan,  nicht 
einmal  mehr  gez§hlt  werden.'  —  Vs.  166  f.:  Giä^si  fv  ^  vrxvm 
7CQ0  y.foAicfg  j  fii'tjCtTfijfiOStv  noi'og  Kai  na^  dxovtag  rfX\}£  üwy  oiypfiv. 
Hier  dringt  Hr.  S.  auf  Annaiiiue  der  Conjectur  von  Emperius  «i 
vTtvov^  wie  nach  nndere  gcthan,  und  erklärt:  improbis  uon  somnus 
lUÄiiUnlur  iH  piuecordtu^  stä  pru  somuo  cura  cl  soUicilndo.  TreC- 
(üüik  werde  CTcr^eiv  vom  Schlafe  gesagt,  welchen  die  Dichter  mit  % 
Thea,  der  dae  ersohlatlen  Körpec  netat  nnd  erquickt,  so  vergleichen 
püegee.  Hiernach  wflrde  Aesch.  sagen:  die  Frevler  werden  von  Ge- 
wiaaensbiseen  gequält,  statt  sanfl  an  schlafiMi«  Allein  nicht  hievon, 
soadem  davon  ist  die  Hede,  dnaa  die  G6tter  den  Frevler,  der  einmal 
faird*  fM^ffiOfuvog^  awingea  sieh  an  besaeni  nnd  Tor  neoen  Fehl- 


Digitized  by  Google 


300  6«  F.  Schörnano ;  emendatioues  Agamemnoniü  Aesohyleae. 

Iritten  tn  hüten.   F.innuil  j,elbst  im  Schlafe  scheucht  ihn  der  uin]Gi:xii- 
(tojv  Jtoi^o^  von  ii^ueni  Trcvei  zurück,  indem  äelt>i>t  itu  iiübcvvui>lea 
Zustande  die  erfahrene  Zflchti^ng  ihm  vor  die  Seele  tritt,  und  so- 
daoo  6wp(fov^¥  lernl  er  selbtl  wi4drttrebMd,  da  die  Cifttler  iin 
twtugeii  Bich  %VL  beiMrn.  Polglieh  Ul  «itweder  mil  Heraunui  cn^p^fo- 
V9£v  als  Objeet  von  «tft{to  n  danke«,  oder  aber  ontCK  tat  iatraaaiiaT 
in  fefsen:  *ei  tropft  anTermerkt  die  leideiagedeake  Qaal  iaa  Ben 
and  iisat  aelbBt  im  SebUfe  aiebl  raken/  — '  Niekl  beaaer  ergebt  es 
mir  mit  der  vorgesoblagenen  Correetar  der  aaaittelbar  folgendea 
Worte:  öaifiovmv  Si  nov  xaQtg  ßtaiog  |  öikfia  CBiivov  ijtiivfav.  So 
Hr.  S.,  in  der  Antistrophe  aber  nakiQQoloig  atatt  7taii(f(f6^tg.  ^Aptii- 
sime'  aagt  er  ^xu^ig  ßictiog  dicitur  hoc  genns  beneflcii  divini,  eam 
homines  malis  admoniti  ad  sanam  menteni  revocantur,  ut  äxovtEg  <fa~ 
(poovHv  disrnnt,'    Allein  dann  wäre  ßuc  yccotFcna  am  PIntxe,  wie 
Suppl.  I03>^  ivuEi'i^g  ßia.  Nur  dann,  wenn  vorher  von  einer  x^^^? 
Göltcr  die  IUmIü  i^ewesen,  könnte  diese  eine  xagig  ßlttioq  heiszeo,  ao 
aber  nicht.  Dazu  kommt  dasz  bei  Hrn.  S.s  Conjeciur  ^^ik^la  CEfivov 
Tinii'cov  ein  überflflssiffer  Schmuck  N\are,  wohinß:eß"en  durch  ßiaicc 
oder  ßiidcag  ^eradü  das  Oxymoron  entsteht,  welches  die  Spilüc  des 
Gedankens  bildet.  —  Vollkommen  einverstanden  bin  ich  dagegen  in 
der  Benrtheilung  voa  Ya.  199  ff.,  wo  Hr.  S.  aaob  aal  Bambergen 
Bmeadatioa  ictQioQya  aq>^  iiti^^ttv  gekomaea  lat.  Mit  199  ma^ 
näwvg  yivanam  ealaekeidet  aich  Agam.  bereite  fQr  die  Opfemag,  aad 
der  Biit  yaq  angeaofalosiene  Seta  iumo  aar  diese  Batseheidaag  bestl- 
tlgen:  Agam.  gibt  dem  driagea  der  Argeier  aaeh.  Wer,  wie  HarHa 
uad  0.  Malier,  Agam.  das  Opfer  hier  aoeh  voa  der  Bend  weiaea  MsaC, 
kann  yu^  oieht  erklirea.  Die  in  der  That  unerklärlichen  Sehlaasworle 
t&  yaq  ttri  verwandelt  Hr.  S.  in  ü  d'  a^^  dws  quo4$i  Um  eMt^  mgt  — 
estQ  —  fiat!  oder  auch  tl  xä^  ( — ?),  th]:  quandoquidem  fas  est  $meri- 
ßcium  ab  exercitu  ßagitari,  ergo  optandum  est  certe^  ut  bene  ere- 
niat.    Ich  würde  dem  ersten  Vorschlage  den  Vorxug  geben  schon  dei 
Metrums  halber,  nur  behalte  ich  e^Ty:  *ist  es  folglich  ciiini.il  reiht, 
so  sei  es!'  —  Vs.  240  findet  Hr.  S.  ayxiatov^Ajti&g  ycäag  uovo- 
(pQOVQov  ifjy.og  imber^reiüich.  Er  schreibt  Evniat  ov^  iodem  er  nicht 
mit  Hermann  die  Klyt.  versteht,  sondern  die  Greise  des  Chors:  *ut- 
pote  abscnte  rege  soli  nd  tiicndnin  tcrrara  una  ciua  regiaa  relicli.'  Ja 
*  una  cum  regina',  also  nicht  ^o^ocpQOVQOi.  Und  wenn  auch  die  obige 
Klage  dasz  sie,  ein-  oi/«^  rins(f6ipavT0Vy  der  Ehre  des  Kriegszuges 
aalbeilhaftig  gewordea,  aar  die  Uirtaagliebkelt  la  eiaeai  beaekwer- 
liehea  Kriegsdienste  beseiebaea  soll,  so  wire  doeb  hier  aai  Bade 
ikres  laagea  Liedes  gerade  aagesiekta  der  Herseberia  elaa  derartige 
Rahmredtgkeit  em  flbelstea  aagebraebt.  Um  so  ttbler,  da  der  Cber- 
fttfcrer  gleioh  votier  Bbrerbietaag^bemerkt,  er  folge  gekoraaai  dem 
Gebot  der  Königin  and  finde  sich  vor  dem  Palast  eia.  Oentelea  wir 
hingegen  die  Worte  mit  Hrn.  S.  aaf  den  Chor,  so  wflrde  gaaa  gegea 
die  Sitte  der  Tragoedie  jede  Andeutung  fehlen ,  dasz  Klyt- ,  welche 
gleich  aageredet  wird«  aaftritt.  lob  behalte  aaob  die  Lesart  der  Bd- 
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eher  und  glaube  dasz  es  in  der  Absicht  des  Dichters  lag,  an  beide 
Bedeutungen  des  Wortes,  die  der  rüiinilicben  Mähe  und  der  nahen 
Verwandlscliafl,  7ai  erinnern.   Wenn  Hr.  S  iregen  Hermann  einwirft: 
'an  vero  plus  beilici  rubons  iii  muliere  qiiiirn  in  «^enihus  fuisse  dice- 
mns?*  —  so  trifTl  der  Einwurf  nicht,  da  Üermunu  gar  nicht  an  'bel- 
licum  robur'  predocht  hat.    Da  Klyt.  die  Stelle  des  ?QXog  ^Af^dmv 
jetzt  alleiu  vcrliitt ,  heiäzt  sie,  die  uvdijo^ovkoi^  yvv^i,  ganz  ricbtig^ 
yuiug  fiovQipQov^ov  i^og.  Sollte  endlich  jemand  sich  daran  stosztn, 
dass  der  Cbor  aMfprkbt,  Min  WoBfch  ftimm«  ait  dav  der  Klyt. 
ÜMffWB,  80  wird  ein  tiefer««  eindringen  in  die  AbeieiiteD  de«  Dieh- 
tere  ika  belehren,  wonmf  diese  Aewierung  bereelmet  i«t  tob  dea 
«q«i  Sil  nolitor  iiepte.'      Y«.  271  f.  bilU^  «neh  Hr.  S.  Brnnber- 
fers  TorzflfMebe  E«ieBd«tioe  nuqvfffm^9V$Mt  okne  inde«  die  MNiBtifeB 
Sebwierif keiten  der  fensen  Stelle  zu  erAriern.  D«s  Y«.  281^  Torge- 
«chlagene  fi^  fff9¥ijss9^  mit  Yergieiehnig  Ton  Sept.  M  wer  Toa 
Her^n  Ungst  vorweggenommen. 

Hierauf  wendet  sich  Hr.  S.  zu  dem  schwierigen  Stasimon,  wo 
nerst  Ys.  358  ff.  abweichend  von  Hermann  behandelt  werden:  nl- 

tfaxnai  d    iy.yovotc:  |  arolnvjfi)-;  Anyj  |  Trv^ovxfxiV  fid^ov    ff  Stxccldog 
7,~c     llcrnKiiiri  erkluri :  (ippai  utl  dtrnui  vudt'  faclorum  animadversio 
tiatts  intoierabiliter  maiorem  quam  fas  erat  Marie  in  spiranlium.  Dies 
verwirft  Hr.  S.,  weil  ja  die  Strafe  vielmehr  die  Frtvler  selbst  getrof- 
fen habe:  auch  könne^^^t;  nvdv  nicht  wol  vun  i'uris  und  den  Troern 
gesagt  werden,  da  diese  sich  vergongen  in  Folge  der  libnlo  des  Paris, 
Miorum  nimia  üeciuiUle  quam  diulurna  felicitas  opuiaquc  ufüueuüa 
pepererat.'  Darum  sei  mit  Emperins  aper  zu  schreiben,  apparuä  per- 
Mietet,  wie  Suppl.  76;  dann  aber  niebt  mit  Beaberger  iKyovog,  son- 
dern: niipawat      iyyvg  ove*  iroXftifgmf  ap«.  Hiegegen  wire 
snniehet  in  erinnern,  daiz  aQ-i^g  ^p,a  in  Sappl.  I.  e.  dnreb  da«  ho- 
•erisebe  «p^  «Ajmjfpa  gereebtirertigt  ist,  wibrend  «p«  nnr  YorwAn* 
«efcnng  bedenten  fctante,  vgl.  Hermann  in  Z.  f.  d.  AW.  iSSft  S.  1088w 
liebtig  aufgefaszt  ist  Hermann«  Lesart  der  Stelle  ohne  Tad«l,  da  we- 
der die  Erwähnung  der  e'y.ynvoL  ohne  Grund  noch  das^^pi;  itvsiv  der 
Troer  au«  der  Luft  gegriffen  ist.  Hrn.  S.s  Conjectur  scheint  mir  «ebon 
des  iyyvg  ovca  halber  so  matt ,  dasz  Aesch.  unmöglich  so  geschrie- 
ben haben  kann.    Freilich  noch  weniger  so  wio  En«rer  vS  369  glauben 
mochte,  7ti(pavrca  f)    l%xivov(Sa  zoX^a  tw!  -Io)j  7f  »'foi/rcov ! — 
HitTii.K  hst  i'clit  }lr.  S.  7.11  394  fT.  und  der  Antistrophe  410  IT.  über. 
V'ou  let/ieiii  Versen  anlangend  VLi\Nirft  er  die  Versuche  der  Vor- 
gänger und  schreibt  selbst  so:  ro  7tc(\>  6  ig)'  EkkaÖ  alav  \  avvoff- 
fiiva  Ttivxf'tLct  thiüiy.agdKK  |  do^cov  ly.uarov  Tcghtti^  omnino  mtiem 
per  (jriiecam  terram  cooi  lus  luctus  corda  mordtns  [!]  unius  cuius- 
que  domus  conspicuus  est.   Eiifer  so  eigenmächtigen  Umgestaltung 
des  aberlieferten  atp*  ^EkknAog  idSag  «Hrvop^ivo«^  wOrde  ich  in  nllen 
raten  widempreeben :  hier  aber  i«t  gar  kein  Anl«««  dasn  rorbanden, 
wie  ieb  Fbilol.  IX  137  ff.  gezeigt  nn  haben  glaabe.  Ebenao  wenig 
glteklieb  i«t  Enger  S.  S70  geweeen,  wenn  er  corrigiert  '£iJla- 
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vlSog  yag  CvvoQ^ii  v  a  g  n.  x'k.  d  0^1(0  'v  enaarov  Ttoinst.  Dasi  Cvvoq- 
fiivoig  sich  sehr  wol  mit  dofiuv  verlrage  i&l  Philol.  a.  0.  dargetUan. 
Iliorauf  bringt  Hr.  S.  die  vod  Hermano  vorzUgUob  resUirierteo  Worte 
der  Strophe  mit  seiner  Fatsnng  der  Anlislrophe  eo  in  Uebereiastü»- 
mmig':  jfa^ofti  9v<f  atlfiag  |  ocXa  dofuntg  ataxiöt*  ufpa^khwtg  litiv. 
leli  rnnss  auf  das  entacliiedenste  dage|^en  aein«  dt  Hr.  S.  den  alten 
Irtham  Iheilt,  als  sei  von  Henelaos  Hanse  and  dessen  Uebespeia  die 
Bede.  Dieser  Irlhiun,  hoffe  ich,  ist  Philol.  a.  0.  widerlegt:  wean 
Enger  S.  370,  der  übrigens  in  Hermanns  Lesart,  ich  sehe  nicht  war- 
um, nur  aXyier  fiir  alaxtdt  wansehl,  zugibt,  der  Anfang  der  Strophe 
sebeine  alierdings  für  die  zuerst  von  Welcker  anfigestelitc  Ansicht 
sn  sprechen,  allein  die  Worte  ttoO*»  6^  v7te^ovt(ag  xti.  können 
nur  vom  Menelaos  verslanden  werden,  so  wage  ich  zu  hoffen  dosz  er 
durch  die  a.  0.  gegebene  Ausfuhnmir  diese  Ansicht  aufjfcben  werde. 
—  Auch  402  (T.  will  Hr.  S.  überaus  kühn  so  uniformen;  fAavai'  yc(Q 
£v^€t'  io'Jku  Ttg  öoawi'  ü^«is  I  na  f)  c  k  Kay  a  dh  dia  xeoöav  .  '.  slaU 
ftrr  av  und  TtaQaXka^aöa.  Ich  kann  iiierzu  so  wenig  einstimmen  — 
vgl.  Philol.  IX  137  —  wie  zu  der  kai/.lich  von  J.  W.  Donald.^nu  vor 
fi^elrag^enen  Mulmaszung  o  Qi^rircel  6(pE.  dta  ye^üyv  .  .  vgl.  das  caai- 
bridger  Journal  of  cl&js.  and  sacred  pliilology  1854,  2  p.  222.  —  Eod- 
lioh  sagt  Hr.  8.  Iber  Ys.  449  (ßalXnM  ya(f  occoig  Jio&tv  X€^av- 
v6g)  einfaeh:  ^seribendnm  est  o^vg.'  Ich  Eweifle.  sehr  und  darf  wol 
daneben  meinen  Yorsoblag  a.  143  f.  gelilliger  Erwägung  empfeh- 
len. — *  Ys.  454  bestreitet  Herr  S.  Hermanns  Aendernng:  §{  d*  it%- 
wpufg  I  tlg  oldsv;  cT  t»  9tSov  htl  fi^  i(fv^,  Gewis  mit  Recht,  da 
ein  nitiforU  • .  nnr  statthaft  wire,  wenn  der  Chor  im  Torhergehen- 
den  Yertrauen,  nicht  Zweifel  ansspriehe.  Aber  was  Hr.  S.  an  die 
•Stelle  setzen  möcMe:  ovd'  ittjrv(i(og  iig  oldev,  zt  ^eCov  iauv  1} 
^^v0og  geht  auf  keine  Weise  an.  Denn  da  der  Chor  offenbar  auf  Kly- 
taemnestras  Wort  258  (li]  SoXcoGautog  dsov  ironisch  zurückblickt,  so 
darf  xyriov  von  'ipv^og  durchaus  nicht  losgerissen  werden.  Auch  wüste 
ich  ni(  Iil  /II  safren,  wie  man  n  d'ELOv  von  tl^vO-og  untcv^rli ie()<>n  dea- 
keu  soillc  Meinen  Voröcbiag  d're  zu  schreiben,  den  Hermann  ab- 
wies, billigt  Enger  S.  372.  Doch  kann  man  auch  noch  anderes  ver- 
muten. 

Ys.  615  findet  Hr.  S.  die  HcrmaniiÄchc  lirklaninsr  der  Worle 
XCüQlg  71  Tifiri  d'Stav  gcküastcU  unJ  unannehmbar.  Kr  veiäudcrt  ^soig 
und  möchte. daneben  lieber  attmaly  diis  sui  cuique  aeparatim  komh 
rat  kabendtp  d.  h.  *alio  tempore  iis  qui  propitii  sunt  Inelo  animo 
grales  agendae ,  alio  tempore  Ulis  qni  mala  immitlont  pinnetas  et  ta- 
.  mentn  debentnr.'  Aber  warnm  nicht  bei  dem  Gen.  bleiben  nnd  v«r- 
ntehen:  'die  den  Göttern  sehnidige  Ehrang  ist  abgesonderl'  (von  dsr 
luntuyftXog  yXoMSiiti)!  Der  Herold  Mrlnbt  sieh  die  Unglfleksfille  des 
Heeres  zu  berichten,  da  er  für  die  glickliche  Heimkehr  den  Göttero 
danl&en  müsse,  nnd  begründet  sein  ov  n^inu  durch  TH»^  iyit0% 
Ttfitf  d^(av.  Dieses  ist  gesagt  wie  ßvsvay fwg  "AlöoVj  vtffviQmv  lUt- 
idyimta  n.  dgl.      Ys.  616  fährt  der  Herold  fort:  wsw  d*  d$umn 
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jToA«  jitfi^  tXx.og^v  TO  dfjfAiO)/  Tfjjftv,  j  noXlovg  noXXfüv  lictyi- 
e^ivxocg  doiimv  \  ävd^g  dmly  ^aßxiyty  xtiv  'A^ijg  (piXei  |  di'/.oyiov 
^xtjv^  cfoivtai/  ^vvoQida-  |  toiävds  fiivxoi  7r>,uarwi'  Giaay^tvov  | 
fiQtKU  Xtyuv  Tcaulvcc  xnvd  ^Eqlvvcjv.  ZuDficiii»l  billigt  Hr.  S.  Blom- 
ficldä  xvj^ov.  Dici»  scheint  nur  <  ntljt  lirlich ,  da  nfjuctrcf  fffoei  eiuiiitil 
sehr  wol  als  Object  den  Intintliv,  danii  iius  Nomen  ua  Accui^uliv  erlrügt. 
'Er  bringt  schlimne  Ntchhcht,  Einmal  der  ganzen  Gemeinde  sei  eine 
G«awitwiiBde  geschlagen,  d«in  ((piffii)  omUcI  er  viele  eee  vielen  Fa- 
milieii  i^ayi^f^hrutg,*  Pftr  letiteree  ^eonfideeter  repoaeadeii  etie  «io 
ijennfvd'iiitttt^  legt  Hr.  S.  Deren  iweifle  ieli  ger  eelir«  lanel  die  Leeert 
der  Bfidier  eekt  aeiebyleieehee  Aneehea  luit.  Wie  ifpftiMwsmg  in 
veratebee  sei  hei  Lobeck  Acta  soc.  Gr.  U  301  angedeatel,  vgl.  Philol. 
VI  610.  Endlich  rovd*  ^E^ivvtov  darf  gewia  nicht  mit  Hm.  S.  in 
%9v  'E^.  verändert  werden.  Denn  jenes  besegt  ein  Kloglied  der  Art» 
wie  ich  eben  in  diesen  allgemeinen  Umriaeen  andeutete.  Ohne  ea  m 
wollen  (rilTt  der  Herold  nach  der  Auffassung  des  Chors  auch  hier  daa 
wahre,  da  dem  Chor  das  unheilvolle  weit  zu  überwiegen  scheint.  — 
Vs.  684  IT.:  fteiauftrf^ai'üvö«  ö  v^tvov  \  TTgittuw  TtoXtg  y^Quiu  | 
TfokvO^f^vov  uiya  rcov  axsvei  y.ixXjjöx&v  j  (Sa  IJä(ji,v  tüv  ßiVo^tÄr^ov, 

j  na^iTtOQyi i)  no/.vd-ijiivov  cd  |  (Dva  rplknv  TtoXtxav  |  fiiXeov  alfi^  «»'«- 
rkada.  So  hdl  Hermann  die  sehr  ^cliwer  RH  restaurierende  blelle 
gegeben.  Hr.  S.  verliiugt  t'ur  ui^uikuüa  zunuclist  den  uul  TtafinQOC^* 
1},  wie  er  schreiben  will,  zu  vcrbindendeu  intiuiUv  ui^axXavaai^  wo- 
dareh  er  den  Gedanken  gowiool:  *Troiaaam  civitatem,  ubi  lamentetur 
eivinm  anoram  aangninen  viaere  effaanait  ente  oninia  Paridia  faeinna 
aeenaarn  tot  malornm  nnctoria,  e.  onminm  laaMnlorani  ezordinni 
fneere  n  Pnridia  aecnaetione.'  Sodann  belraehlet  Hr.  S.  ea  für  auage« 
anebt,  deaa  Aeacb.  nicht  aläwty  aondem  mlvoif  geaebrieben  bebe, 
in  dem  nemUcbep  Sinne  wie  daa  Wort  1513  ateht.  Und  endlich  soU 
der  Vera  vervollständigt  werden ,  indem  statt  a^cpl  noXtxav  der  Haa. 
geaohrieben  wird  ulvov  (p^ii^lvmv  noXi>xav.  Danach  lautete  daa 
ganse:  9Uefin(f0C&^  ^  noXv^(pi»w  atvov  q)^ifiivtt)v  nohruv  \  ^iXeov 
alft'  avar.lav0ai^  *senlcnlia  perspicua  et  aptissima'  behauptet  Hr.  S. 
Auch  hier  bin  ich  ungläubig.  iMir  kommt,  abgesehen  von  der  nichts 
^^rrntz:e^  als  L^clallii^en  Slrucliir  und  der  Freiheit  der  CdricL turen, 
doch  der  (inlanke  suuderbar  vor,  düsz  Troja  den  Ariiaiig  aller  Kla- 
gen um  den  \  crlust  der  seinen  von  Paris  aus  anhebe,  während  ich 
vielmehr  erwarte,  es  iliiclie  ihm  als  dem  Urheber  alles  l^gheils,  nach- 
dem es  so  viele  der  seinen  verloren.  Die  Verlitssening  der  Worte 
wird  immer  zweifelhaft  bleiben:  für  mich  hat  Emperius  Vorachlag 
sa^^oa^',  4  itoko0^tfifO¥  tdmu  d*<el  9BoiUfi5v.fi.  «.  avaxlSmi  die 
m^tn  Wabrscbeinliehkeit.  Hiervon  weiobt  Bnger  S.  375  nnr  darin 
dl,  daaa  er  atatt  des  vom  SehoL  niebt,  aabeint  ea»  vorgelnndenen 
i^ipl  voraebllgt  dr'  ivj  wekbba  nneb  Mva  ieiobt  anafallen  bonnlou 
Dnnn  beben  wir  wenigalena  den  erforderli^tM^  Gedanben:  *  mlbnd  den 
Paria  alUwnnl,  ein»  die  ja  Airwahr  eine  aealkerreiebe  Zeit  dnreb du 
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iinseliiT  vergossene  Blut  der  üüri^er  auszustellen  pehabl  hnl.'  —  Vs, 
n.  hcisxt  es  von  dem  jungen  l.öwen:  Ttokia  d  i'öjr  ii>  nyyiaiaig 
I  i-^inooipoi!  tinvov  ÖLTiav,  j  (pc(id(JGmog  ttotI  ysiQCC  Gai  \  vcov  ts  ya- 
öznLK-  cu  ay/uiLg.  Hr.  S.  will  stuU  düä»  Nom.  den  Acc.  q^aiÖQCOTiov  Jt, 
1.  ijuiviiviu  xtI.,  um  der  Auudcrung  von  Icff.  in  laxe  überhoben 
sein  oder  am  ea  nicht  mit  Uermann  in  neitralar  Badentnnf  faasea  u 
mttaaen.  Ich  aebe  Dicht  ein  warum  nicht  letsterea  genüge,  smnai 
ISuxe,  haeiiif  weit  mehr  sagt  ala  Itfsce,  waa  andere  gaaelit  haben.  Zur 
Bmpfehlmig  dea  Aco.  wird  erianert,  die  faandachriflUehe  Anfftgnng 
dnreb  va  taage  nicht ,  da  beidea  aaohlioh  eng  auaammen« gehöre,  iwd 
XßHfet  ccUvu  qHttdQtMog.  Allein  ein  Diohter  thnt  doch  gewia  beaaer, 
die  eiaaige  Handlang  malerischer  zu  zerlegen  und  dadurch  zu  ampli- 
ficicren:  der  jange  Löwe  ist  schmeichleriaoh  gegen  die  Hand  seines 
Wolthiters  und  w  edelt  dazu  mit  dem  Schwänze.  —  Die  aufs  stärkste 
corrumpierte  4e  Strophe  des  herlichen  Chorgesancrcs  733  ff.  hat  Hr. 
S.  mit  mehr  Prohnhilitüt  nls  frnhorn  zn  restaurieren  sich  anfre 
legen  sein  lassen.  Er  geht  von  Hermanns  Text  aus,  welcher  so  lau- 
tet;  (pdet  6b  tloiteiv  vßgi^  |  ^iv  7ta}.aia  via  \  t^ovouv  Iv  xaxot^  ßQO- 
TcSv  vi^QLv  \  TOT    7]  TOT* ,  föi'  CCV  im  TO  nvtytov  u6hj  I  via  ^C((pa,  \ 

%qoi6lv  Aiag,  |  udoiiBvav  toxivClv.  j  {^yivt,  6  .)  ^ixa  de  ku^Ttit 
^Iv  iv  \  dv(5%anvoig  ddy^aöi-Vy  \  xov     ivaliSt^utv  xUi  ^lov.  |  xa 

oöux  Tt^oaifioXsy  övvafitv  ov  |  ßißoiMf»  nlovtov  anrj^aa^fcoir  crfv^*  | 
mt¥  Sm  ti^tia  v(0(iä.  Ya.  736  f.  geben  die  Qnellen  wt*  ij  to^' 
atttv  fo  nvffutv  iiol'^  vs€t(^  qmavg,  xorov  gegen  Sinn  und  Vera.  Waa 
Hermantt  jetst  jdaftr  geaetit  bat,  bealreitet  Hr.  8.,  da  M  to  itv^mv 
ftoMß  von  der  insolentia  geaagt  aieh  nicht  verstehen  laaae.  Ancb  aei 
nicht  glaublieh  dasz  der  Dichter  gesagt  habe,  die  vßgtg  erzeuge  neae 
mßffig  seriuM  0cius  (tot  ^  tot«),  da  die  insolentia  stets  insolenter 
agat.  Sondern,  früher  oder  später  ereile  Verderben  die  insolentes, 
sobald  der  Schicksalstermin  herankomme.  Daher  will  Hr.  S  lesen: 
TOTC  Ö  1J  TOT  ^  rjv  TO  r.voiov  juöA?}  TfAoc.  indem  er  drri  Correrfriren 
in  Einern  Verse  vormnunl.  Ich  heffreilr  daireß-en  Hermanns  tiuilich 
keineswegs  unhe/.weirelte  Emendaliou  sehr  woi.  Gern,  sns-t  der  Chor, 
erzeugt  alter  Frevel  bei  schlechten  Menschen  neu  autkeimeiulcn  Fre- 
vel, bis  er  zu  dem  bestimmten  Zeitpunkte  gelangt,  wo  ihn  die  Strafe 
trifft.  So  hat  Taris  zu  der  .-r^tora^^^'^  ^^^i  neuen  Frevel  durcJi  hart- 
näckiges bestehen  des  den  seinigen  unheilvollen  Krieges  und  dnrch 
die  Verweigerong  der  Herausgabe  der  Helena  gefügt,  bia  er  geatArat 
Wörde  dareh  die  der  v^gtg  gleichkommende  arij ,  vgl.  396  If.  Mag 
alao  Paria  fortwibread  vßM^t$i6g  geweeen  aein,  immer  maac  er  doch 
Gelegenheit  Anden  aelne  ißf^  in  loasem.  Und  die  vit^voa  Sß^ 
bleibt  ja  auch,  wenn  wir  mit  Hm.  S.  im  Qbrigen  Andern.  Hr.  &. 
schreibt  ferner^  indem  er  Hermanns  via  fatp^  mit  vollem  Beeht  ab- 
lehnt, fttr  vsa^  ^ovg  na^ov  vielmehr  vi«tov  ^tiovg  gkotov  und 
lAaat  den  Acc.  iwk^^ptlsi  tlxmv  abhängen.  Daa  veratehe  ich  niobt. 
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Freilich  bin  itk  ftni  einventandeo,  wem  Hr.  S.  mit  attM  KritikM« 

in  der  Corruptet  dio  Ziuammenstellaig  von  Lioht  «ad  Düster  sucht 
(v^.  4/kl  IT.),  da  nichl  die  geringste  Probabilitit  dafür  sprich!,  den 
Hennann  mit  Grund  in  %6vov  die  Glosse  eb  daiiwva  tw  ttfMit%ov  er- 
kannt habe.  Vielmehr,  bleiben  wir  bei  seiner  Herstolliing  des  vori- 
gen Verses  ,  so  veriuisscn  wir  zu  ro  kvqiov  (rj  %v^{(t  rffiioa)  eino  An- 
deutung-, das/,  der  ent.^rficidt  nde  Tnir  der  Züchtiguiiir  £r<  nniiil  sei, 
welcher  iitkatt'av  fielc^l^iJDtun'  unxv  brinirJ  leh  hf  iijulilo  i'tctoa^ 
woraui  iiermannti  via  fjacpä  fuszt,  filo^sse  von  oxav  xo  xvffiov 
(Jiokrj,  nemlich  7}  vsat^ovGa  vßgig.  So  bleibt  fpaovg  (Txorov,  worin  zu 
liegen  j»clteihL  qjum-Äotov  (vgl.  (paeatpoQog)  ^  ^  bis  der  rechte  Tag 
heranschreitet  hclldüster',  mit  leuchteudeni  Düster,  d.  h.  wu  Jt^i- 
Ml  9>(o^  alißoluiintg ,  clvog,  wie  es  372  beiszt.  Baeiil  nae  nichl 
*  0AOCKOTON^  wie  in  den  allen  Texten  elend ,  9>croe»en>v  dente ,  sei 
erinnerl  daen  ^Oftogipog,  g^aaßtog  spitere  Miebildnngea  aind,  weU 
che  der  Spraehe  «las  Aeseh.  fern  Hegen.  —  Das  folfeade  soll  nach 
Hm.  S.  ao  nmgewandelt  werden:  Mftotfa  tip*  eftsi^y  «miltftoy  t\ 
I  mifU^  ^qaöog  ^uHulvag  fuXu^Qotöiv  vwag^  |  tiSofUvtn^  fotcsvirm 
Im  ernten  Yers  haben  die  Hss.  öaifiova  ts  tov  und  lassen  t  weg,  wel- 
ches zuzusetzen  Hrn.  S.  seine  Einrichtung  der  Antislrophe  veranlasale« 
Die  erste  Aendernng  soll  dadurch  motiviert  werden,  dasz  ohne  Frage 
die  drei  Synonyma  (Jxo'rog,  da/ficoy,  9'gaaog  "Avag  denselben  Begriff 
bezeichnen:  *nnrn  ipsa  illa  mentis  oecoecntio  dacmonis  instar  honiiiies 
in  pernicit  iii  ahiipil,  ips»  nüni  utiud  est  quam  Ales  lemeritas.'  Kür 
uns  füllt  ßy.oio^  weg:  die  neue  vßoig  cv7.cui;t  die  ihr  stets  i'uigendu 
an/,  welche  ein  Sctlficav  cm.  mi.  ist,  weil  niemand  sich  ihr  zur  Wehr 
setzen  kann,  wie  die  Troer  sich  lange  Zeit  gegen  ihre  Angreifer 
vertheidigten ,  die  güllliche  Strafe  über,  als  die  Zeit  gekoaiiiien ,  nioiit 
abhalten  kuuulen.  —  Hiernach  wird  niaii  dio  Aiilistrophe  nicht  mit 
Hm.  S.  80  nngeslalteo  dürfen:  xa  de  x^vooitacr^  SöiitXa  mtvitht^ 

iwaiuv  ov  ^SßovOtt  nlomov  ntt^dcruMP  ieCvf.  Hier  iat  ih 
nafeatellt  alalt  ta  pf.  d*  nm  der  in  der  Strophe  gemaehten  Aeade- 
mng  tan  d'  {        wiUeit.  Wenn  Hr.  S.  fSr  die  Uniatnilttng  sieh 
daranf  beruft,  daaa  d'  im  Fara.  fehle,  lo  ist  das  eine  aehleehle  Ge- 

wihr,  da  Triklinio»  jenen  Codex  geschrieben  hat.  Dann  hat  Hr.  S. 
wieder  die  Stellang  der  Worte  verändert,  da  die  Hss.  itaX.  oiifiaai 
ifffovd '  haben,  und  trotzdem  will  der  strophische  Vers  sich  nicht 
fügen,  wenn  man  nichl  mit  Hrn.  S.  glauben  will,  Aesch.  habe  victxov 
(oder  rffcpot')  per  synizesin  iambisch  messen  wollen.  Kitdücli  musle 
Ur.  S.  für  ouLu  rruocjf^a,  wofür  liLriiinnn  evident,  luliliij,  .T{>ü(ji- 
^oki  gab,  ein  jieiues  Wort  setzen,  oOLoi^oTta^  das  uns  mclif  eben 
am  Orte  sclicim  u  will.  —  Vs.  769  wird  mit  Recht  Hermanns  Erklä- 
rung von  i^utjijog  exouöiüi''  ctvÖQaGt  9ini()y.ovOL  xo^il^Lüi^  verworfen: 
Ur.  S.  ist  fest  überzeugt  dasz  Aesch.  ge^rhiieben  habe  i^^aöog  «küU' 
eiov  avögaatv  anoavovG  i,  koiu^ujvj  ui  siguUicetur  civcs  eliam  in- 
Titos a  rege  couctos  C£>i>u  ad  expeditioaem. '  Dieser  Voraassetaung 
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aber  widerstreitet  die  gsDze  Tragoedie,  in  welcher  nirgend  eis  Wori 
fallt,  dasz  nicht  die  Krieger  gern  geroigt  seien  und  nicht  die  An- 
sicht der  Greise  in  der  l'urodos  gelheilt  hatten,  dnsz  es  eine  Ehre 
sei  den  Uuchekriesyr  mitzumachon.  Des  Baues  des  Verses  können  wir 
geschwoigcn :  st.llsam  eher  ist  der  Versuch  die  EmIsIl  Iuiiilt  der  ver- 
meinten CorrupLel  z.u  irklarLii,  wie  Uv.  S.  gern  überall  dartiuf  Acht 
hat  seine  Vorschläge  juiliicoii::  uj)lui.cli  plausibel  zu  machen,  liier  be- 
merkt er:  *ex  an  oy.  vor  et  cum  ano^avovöt  iaclum  esset,  hoc  correcto- 
res  propter  metrum  ierri  non  posse  intelligentes  in  ^inqöxovot  muta- 
rant.'  Es  begegnet  nur  gar  bd  oft  dass  Philologan,  welehe  Handscbrif- 
taa  an  vergleiebea  keioe  Galegeaheit  gehabt  habea,  AnaahaieB  aiaeheat 
welche  den  in  der  Falaeographie  wirklich  erfihreaea  wimderbar  vor- 
koaaen.  Lachnaan  bat  snai  Lacreliaa  da  wahres  Wort  darüber  gesagt 

Ys.  851  aoll  Aesöb.  bei  der  Valg.  if  vs  diffio^ifovs  ava^la  | 
ßavXfiu  nma^^iimup^  Sau  ttv^ovw  \  ßffowSst^  xw  wstfotnr«  irnnt- 
Ottf  nXiovy  nicht  wol  an  eine  Gerasia  habeu  denken  kÖBnea«  da  er 
sonst  sich  wol  dentlicher  ausgedrückt  haben  würde.  Darum  vermutet 
Hr.  S.  ßovkfiv  SMQt^v  ^at/;nev.  Allein  diese  Wendung  wQrde  mich  hei 
der  ötiiw^Qovg  ava^yla  sehr  befremden,  da  man  davon  einen  stär- 
kern Ausdruck  crwnrlet  Auch  wird  Korx?))'  ßf>v}.y-<v^O(nr^ivA\\T(:\\ 
'Miy.a  QoiTVcuv^  qpovov,  fio^ov  u.  dgl,  nicht  gerechüerligt,  Mir  scheint 
diese  wie  andere  Conjccluren  übel  ungebracht,  da  ja  der  Gegensatz 
des  di]/io^  von  solbsl  die  richtis?e  Deutung  von  der  ßcyvh'i  an  die  Hand 
gibt.  Als  wirkliche  ßovXzvxcd  tungieren  ja  die  allen  des  Chors  unten 
beim  ütlorde  des  Agam. ,  und  Aesch.  ulici  tragt  auch  sonst  die  politi' 
sehen  Zustünde  seiner  Zeit  in  das  heroische  Alterthum. 

Hierauf  berQbrt  Hr.  S.  einige  Steilen  aus  der  sehr  dorniohtea 
Wechaelrede  der  Klit.  mit  Agaai.  896  ff.  Naohdeai  Klyt.  gebelea  hat, 
Ag.  möge  die  eben  geiaasertea  Qrandsitae  nicht  gegen  ihre  j^voifi^ 
d.  h.  gegen  ihren  Wnnach  dass  Ag.  anf  Pnrparteppiohen  in  den  Pahist 
aehreite,  gesagt  sein  wollen,  erwiedert  Ag.:  fv6^  filv  fuf 
iiaj>^(fovvt  wat  Hr.  S.  nicht  snlasaen  will,  da  dsar^M^ 
yvmftfiv  nicht  von  dem  gesagt  werden  könne,  welcher  aelne  eigae 
yvcofirj  zum  schlechten  kehre,  sondern  von  dem  der  eines  andere 
Vorsati  verderbe.  Aus  Plaloa  liest  sich  das  Gegeotheil  erweisen: 
hier  aber  gibt  die  Vulg.  den  einzig  richtigen  Sinn.  Ag.  sagt:  *  deine 
Idee  —  nun  die  werde  ich  dir  nicht  verderben.'  Aber,  hehall  er 
in  Gedanken,  es  handelt  sich  nicht  um  eine  Idee,  sondern  um  fest 
steht  Ilde  (iruiuiswlze,  von  denen  abznwcn  hcn  nicht  gestattet  ist.  Hin- 
eingelegt konnte  aber  auch  der  Sinn  werden:  meine  yvmftrj  er do 
ich  sicherlich  nicht  zu  Schanden  werden  lassen,  ma?  mein  Schicksal 
sein  welches  es  wolle.  ~  Dürauf  fragt  Klyl.  900  nach  Hermanns 
Text:  v^v^oa  &iol^  öiicuQav  ütö  l'^ösiv  tccöb;  Es  geht  mir  wie  Hrn. 
S.,  dass  ich  nicht  errathen  kann  wie  Hermann  seine  Lesart  verstanden 
habe.  Die  Bas.  dsftfs»  Sv.  Hr.  8.  selbst  behauptet,  es  nfiaae  ge- 
achriehea  werden:  «v{as  4Mis  dilcag-  av  9'  iqiuv  pte- 
eibui  pkitß  diosy  $i  cos  aieAifs;  te4  foe  fnotf  te  Mao.  Wirde  aber 
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ml  irgeod  6UI  grieohiteter  Tragiker  «dm  Mloben  Vers  g«biil  ke- 
bMi?  Usd  wie  ist  et  gUuibltch  daas  aelbal  die  gollloae  Klyl.  so  alle 

Sebea  TOr  den  Göttern  mit  Fäszen  treten  sollte,  dase  sie  in  Lineal 
AUmb  sagte:  *thu  wie  ich  dich  Imiszc,  hinterdrein  kannst  du  beten, 
wenn  dir  Yor  den  Göttern  bange  ist'?  Wenn  ür.  S.  es  lächerlich, 
findet,  toJ'  Eoihtv  raÖ£  auf  Airninemnons  Weigeninji^  zu  beziehen,  die 
Tcppiche  zu  betrelen,  da  er  ja  Boml  vnrltor  davon  unlerrichlel  ga- 
Nvesen  9c\n  müsle,  Klyl.  habe  ihm  .soUli  eine  Khre  ziij^edachl,  so 
zwifiul  iin>  iiu'hls  .^[leciell  an  die  Purpurleppiclie  zu  denken,  sondern 
allgeiiiem  an  das  abiehncu  zu  hoher,  den  Netd  der  GuUer  erregtiiider 
Auszeichnungen.  Sondern,  da  Klyt.  Atrium,  wol  versteht  und  sich  an 
890  f.  erinnert,  fragt  sie  suhr  ciiuruklenhliacli  iar  ihre  inuerstcn  Ge- 
danken, ob  etwa  Ag.  den  Göttern  gelobt  habe  so  zu  handeln,  und 
Bwar  aas  Fnroht  vor  JesiaBdeai.  Aeseh.  schrieb  daher  wol: 
ifitß  ^wig  Muig  tiv*  «So  iiftuv  rads;  OImb  6S7  tud  nrngi  «oim^ 
tw  lUHfftnmif  tipug;  Aoders  Enger  S.  d78,  welolMr  der  Vulg. 
siiiaa  riehügen  Gedanke«  abangewiaaeD  socbt,  indeai  er  aof  ithtif 
im  Naebdroek  legt,  welebes  hier  einen  Gegensats  an  u^tatfiag  bilde: 
^wtrdeal  dn  woaseken  als  besiegter  ao  s«  tknn?'  Bas  soll  keisaea, 
wire  Agam.  als  besiegter  snHIckgekekrl,  dann  könnte  er  diese  Rh* 
renbezeignng  abMinen,  die  ihm  als  Steger  gebahre.  Allein  niauner* 
mehr  kann,  auch  wenn  der  Gedanke  zusagte,  ddottg  das  bedeutea. 
Auf  Sept.  171  durfte  E.  sich  nicht  borufea,  wo  n^tnovoa  und  deioaaa 
allerdings  sich  getrrnübcrsti  hen ,  aber  in  dem  Sinne:  die  Weiber, 
wenn  sie  obenauf  sind,  o  lir  wenn  sie  in  Angst  schweben,  ilirc  Stadt 
könne  in  Feindes  Hand  falle«.  Vs.  909  f.;  Ag.  i)  o?'  r.m  üv  rtxijv 
irjv'de  di]Qtog  tUig;  Kl.  mO'otJ'  y.oarog  uii^toi  nuQsg  y  vmuv  iutu.  Hr. 
S.  behauptet,  wer  7]  ov  T^i  geschrieben  slalt  der  liandsehritilichcn 
E/Csart  rj  %€tlj  könne  den  Sinn  nicht  getroffen  haben.  Ag.  frage:  num 
rere  tu  kanc  mctoriam  conlentione  difjnam  aestimas?  Denn  xal  ge- 
höre nicht  2U  dem  enklitischen  CVy  sondern  im  Sinn  von  rere  zn  dif- 
(fiog  tUig:  der  Gen.  hei  ttttg  sei  der  sog.  gen^  pretii.  loh  mftcfale 
sehr  sweifeln,  ob  irgend  ein  Zuhörer  im  Tkealer  die  Worte  so  ?er- 
standen  kabe.  Banberger  Pkllol.  Vll  157  vermnlet  ^  xa^a.  lok  leso 
H  ri  %ai  o^  . .  Ag.  hatte  der  Klyt.  Torwiesen  mit  ihm  weiter  in  stroi- 
loa.  HInranf  entgegnet  sie,  den  olßtoi  wenigstens,  wie  Ag.,  stehe 
SS  wol  an  sieh  besiegen  in  lassen  nnd  den  mindern  nachzugeben. 
Rieraaf  Ag.:  ^hältst  nicht  auch  dn  soleh  einen  Sieg  im  Hader  hoeh?' 
da  die  dn  doch  auch  okßCa  bist,  so  dasz  auch  dir  das  vixäa&ai  wol 
ansUade,  und  doch  legst  dn  so  hohen- Werth  auf  das  reehtbehalten. 
—  Enger  S.  378  irrt,  wenn  auch  er,  was  der  Stellung  vor  (Sv  wegen 
nicht  angehl,  Kcä  auf  den  ganzen  Satr<  bezieht  und  den  Si?m  so  er- 
klart: ^  ist  dir  denn  auch  dieser  Sieg  recht ncmlich  wena  ia  einem 
Streite  dir  der  andere  groszmütig  den  Sieg  überlaset.  —  I«  der  Ant- 
wort der  Klyl.  7Tl\>ov'  y,narog  (jtivTOi,  rtaQsg  ixav  ijwo/  soll  ein 
Fehler  stecken,  da  Aesch.  siclier  geschrieben  liabe  tl  6  ov:  quidni? 
neraLich  vicioriam  contentione  dignam  aestimem?  FäiU  Hrn.  S.s  Aus* 
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legnng  des  vorigen  Vertet)  so  fUU  diMo  Erkllnuif  logleich.  Em» 
ger  S.  378  lisst  Klyt.  m^ov  sagen,  weil  nach  seiner  AnffuMUig 
in  Agamemnons  Worten  ein  halbes  Zugeatindnis  liege,  und  mil 
Rücksicht  auf  die  Aeiiszerung  selbst,  er  solle  ihr  den  Sie?  frei- 
willig überlassen.  Tebriirens  sei  der  Vers,  der  in  der  jetzigen  l-oim 
Ulli hylbmisch  und  in  dem  (.livxoL  und  ye  ohne  alh-  i^cilenlunt^  seien, 
SD  7,u  verlicssern:  Ttt^ov,  n^arog  fxtv  öov  Tta^üg  ty.uw  e^oL  Un- 
rhylhniisch  ktinn  ein  Vers  aber  nicht  hciszen  der  seines  «rleichen  bei 
Aesch.  hat,  und  bedeiitung-slos  lindo  icli  die  P:irtikoiii  nicht.  Da 
Klyt.  mit  liiren  Kiiiweii Juitgun  kein  Geliur  Uudel,  kgi  bie  mcIi  aufs 
bitttiii,  so  möge  denn  Ag.  wenigstens  doch  aus  gutem  Willen  ihr  den 
Gefallen  thou,  w«ftn  «r  iMh  io  den  Wertstreite  Reolil  behelten  welle. 

Oes  Rest  der  AUiSBdlnng  eehnee  die  Bemerkungen  m  den  dril- 
tee  StatimoD  eie.  Vs.  050  lt.  Terbeseerl  Hr.  S.,  isde«  er  dl  «o«  tob 
Heraasn  statt  d*  kfd  anniowt:  ttjopog  di  toi  njfvjAvriaUov 

vavßavug  Ctpawoß,  Die  ^stationes  Mvie«  in  Ulore*  heUseo  |wcyi-> 
jBöAai  TtQvuv.  t^/iifi.  axoMMT,  'quoniam  subductnc  in  litoris  ereoiM 
MTes  eiectis  relinaculis  religanlur.'  Daher  befolgt  Hr.  S.  trotz  Her» 
Hanns  Einwendung  die  Conjectur  Chr.  G.  Schneiders  |wcft/3oia£^,  in- 

dem  er  es  versteht  ^de  rctinacnlis  multarum  navium  simul  in  litns 
conicctis  ibique  olli^'iiti^'  oder  'de  multürnm  navium  statione  in  li- 
tore. '    Die  Hss.  srcln d  y/jovog  ö  (fVri  Trikl.)  no.  avvefißokoi^ 

'^^filag  ay.ara  (axarag  Inkl.)  Ttaijiißfiüsi'  -n  i>  V7t^  "IXlov  .  .  Der 
Sinn  Uis/t  keinen  Zweifel  zu.  Da  die  huuptsachlichsteu  Sorgen  des 
Chor;»  auf  der  Opferung  der  Ipliii^Liiui  beruhen,  so  bemerkt  er,  die 
Zeit  des  Ileereszuges  gegen  Truja  sei  luiigat  vorüber  und  er  sei  Au- 
genzeuge glücklicher  Heimkehr,  und  doch  weiche  seine  Angst  nicbl. 
Hieraus  ergibt  sich  unseres  bedänkens,  dasz  Hermann  und  Schömana 
^vi^'t^ßoltA  TtQVfivrialatv  ^.  a».  irrig  von  eDknOpCse  der  Sehiffe  ver- 
nittetet  der  Teee  am  Ufer  Yerstehen,  wikread  rielaiekr  tobi  lee- 
knOpfea  der  aufs  sandige  Ufer  geaefeaea  die  Rede  ist.  Deaa  ia  Aalis, 
wo  Ipkif.  ffsopfsrl,  weilea  die  Gedanken  des  Ckors.  Weil  dort 
lange  Windstille  die  Flotte  fesselte ,  keisaen  die  Fahrzeuge  iffdfifuau 
Was  die  Lesart  anlangt,  so  kann  man  zwischea  di  toi  und  d'  iid 
sekwaaken:  ^wettßoXaig  sckeint  Hr.  8.  richtig  zu  vertbeidigen ,  da 
ans  Fers.  391  nicht  folgt  dasz  es  immer  sotwie  dort  gebraucht  werdaa 
mustc.  Dagegen  alad"^  für  ev&*  zu  setzen  ist  bare  Willkür,  auch 
müste  CS  alg  heisren.  Auch  ist  'ü>o!H(nav  axarayv  eine  sehr  unwahr- 
scheinliche Aenderung.  Eiu  anderes  ürtheil  über  diese  Stelle  findet 
sich  io  folgender  Schrift: 

2)  ObservalUme»  in  iocas  qmsdam  AgamemnanU  Aggel^leae* 
ScHpsit  RoberiuM  Enger.  (Neunter  Jahresbericht  des  k. 
Rath.  Gymnasiums  zu  Ostrowo.)  Druck  Yon  Tkeodor  Hoffmana 
in  Ostrowo.  1854.  XVI  S.  4. 

worin  beeondera  dieses  Stasimoa  besprochen  wird  und  awer  tnit 
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Bfieksicht  auf  Schumanuh  Schrift.  Hr.  E.  behaii  tftel  bei  und  erklärt: 
^teoipus  est  (jiia  deduclis  navibus  iam  dcfloruit  ex  (juo  Truiam  est 
proTccUii»  exercitus  nnvulis». '  W  as  soll  aber  hier  dtlloruts$e  exerci- 
tum  Mvalem  bedeuten?  Mit  iml  ist  platterdings  nicht  zum  Ziele  za 
koflUMNU  EiBgetek  de«  hßph^öti  ßeßaafn  Jtog  ^tyuXov  ivutvtoi 
■id  der  witdorhoU  fltrk  konrorf ehobeM«  Benroblnsgeft  des  Ckor« 
▼•TMleto  i«k  firAber:  x^vof     ißtj  nq,  |vv6fi^oAa£?  ^fifättg 

y  M^/Sif  tfi  «0^* . .  *die  ZmI  if t  dakia  dem  suaMimeBwerfMi 
dar  Tioa  der  Fakneage  und  ea  iai  Ibifai  antaekweadei  dar  AafCA- 
blick,  wo . —  Ifeker  Ys.  961  ff.  apriekt  Hr.  S.  sich  nicht  «oa,  Hr.  B. 
aber  verlangt  statt  nifog  iv^inoig  q>(^<slv  vieinekr  iv^ioig.  Aber 
raekl  wol  Usst  sich  veralebea:  *meui  inneres,  vob  ealacketduifa* 
ToIIen  Wirbeln  des  Herzens  gegen  die  wahrbaftigea  ^giveg  umge- 
Irieben,  verkündet  nicht  eitles',  d.  h.  nicht  ohne  Grund  pocht  mir  das 
UiM  /.  und  klopft  an  mein  inneres,  (Ins  in  Folirt;  dnvon  schlinimea  ahnt. 
Die  Worte  sind  freilich  etwas  überladen  und  schwülstig.  —  Die 
Slropbc  Vs.  968  IT.  will  Hr.  S.  so  schreiben:  fxaXa  yi  xol  tü  tag 
ayav  vyuiag  j  UY.oqtQiuy  xiQ^a'  VQöog  61  yHxtöv  o^oxoLßO^  i^udti.  j 
KUL  Tioiuog  evdvnoQoiv  aiid^og  vnt(f  to  ^ii^oif  j  ^uii(jtn>  inuiüe  n^og 
(liiag  agiCivxov  iQfiix,  Uns  scheint  der  Gedanke  der  Strophe,  wuiuber 
Hr.  E.  S.  X  f.  sich  nach  meiner  Ansicht  irrt,  dieser  zu  sein:  lieber- 
flitte  körperlieker  Gaamdkeil  aekligt  leiebt  ia  Kraakkeit  an,  ond  der 
böge  glieklieke  Seefikrer  feritk  wol  eiamal  aaf  eisern  Riffe  faal. 
KaUedifl  er  aiek  daaa  der*  Barde ,  um  daa  Sekiff  flott  s«  nuiekeB,  ao 
reitet  er  dock  eiaeii  Tkeil  aeiaer  Habe  aod  Zena  eraetat  den  Verlut 
darek  dem  Sage«  der  Flarea :  eiamal  vergoaeenei  Blat  aber  iat  nickt 
wieder  wAekattkriagea,  Aack  kier  kekrt  der  Chor  tarn  Urquell  sei- 
ner Sorgen  zurück,  %^  der  Opferaag  der  Ipbigcnia.  Gleiok  die  Par- 
tikelverbiadang  yi  fo»  maai  ich  verwerfen :  denn  der  Chor  motiviert 
die  ÖLvat  seiiiea  Herzens,  welche  zum  Theil  auf  dem  Glück  Agamem- 
Dons  beruhen;  sodann  musz  dem  folgenden  xai  Ttoraog  entsprechend 
hier  te  stehpn.  Also  ^aXce  x€  y  a  q  to  rag  .  nicht  nokiug  ^  vy.y 
vie  [|r.  K.  S.  \1  nieiDt.  Nun  soll  nocti  Hrn.  S.  anotjearov  x{0(xa  nichts 
andere»  bedeuten  können  als  ^  woran  die  Menschen  .sicfi  nie  ganz  süt- 
tigen  können';  dann  aber  könne  nicht  cansal  fort^t  taliron  werden: 
voCog  y  u  i)  yUx(öv  .  denn  diese  Belrachtuog  niiistt  ja  clier  die  Men- 
schen vun  ihrer  ücgicrde  nach  vyUiu  abschrecken.  Duher  soll  vuöijg 
il .  .  gelesen  werden.  Hiegegen  i^i  lh  enuuern  dasz  axo^ctfiov  er- 
kürt werden  kaan :  *ohne  Befriedigung  und  wakrea  Behagen ,  weil' . . 
vgl.  1391.  —  Im  folgenden  Verse  befriedigt  die  kandaekrifUiebe  Lea- 
art Hrn.  S.  nieki»  der  etwaa  vermiaxt  ^  cnm  ad  nnmeromm  rolondi- 
kitem  tarn  vero  ad  aenlenliam.*  Nemliok:  *aon  qnaeria  proepera  for- 
lana  ad  aeopnlam  impiagit,  aed  ea  tanlam  qaae  immodica  eat  nut  qua 
quis  noa  recle  atitar.'  Aaek  die  Antialropke  bärge  für  dea  Auafall 
eiaiger  Worte,  weicke  Hr.  S.  ao  ao  erganzen  vorschlagt,  wie  oben 
angegekea.  In  den  Quellen  wiren  danaek  niekt  weniger  als  fünf  VYör- 
.  lar  anagelillea,  vscl^  to  fUf^^  d«tftfoy,  itqis  afwr^  Letaterea  Crei- 
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lieh,  n^gaxag^  wollte  auch  Prien  lUi.  Mus.  VII  (  ro;an7.en.  des- 
i>eii  melhodiscbe  Besprechung  der  strophischen  und  anti!>iro[>htschen 
Worte  den  spStern  Knlikem  als  Warntinq:  hfille  dienen  sollen,  nicht 
sich  von  l  i  iklinios  berücken  zu  lassen,  i'ur  die  Aiiitaluac  eines  Aus- 
falls neben  %(a  habe  ich  schon  göit.  gel.  Anz.  1844,  153  S.  1526 
auf  Plat.  Rep.  553  A  aofnerksam  gemaoht:  8i«v  t^v  ttati^  tÖy  i^ai^ 

Alloia  irgend  elwu  iiMierei  isl  nUbl  sv  ernutlelB«  ebee  so  wang 
wie  in  der  AnllBtrophe^  wo  Ur.  S.  den  Witlkarliehlntleii  dce  Trikli. 
nies  vertrfttteed  aebreiben  will:  jig  d'  ayxaUauit^  huMtav^  stiu  zig 
a¥  ndXiv  o^x. ,  dann  aber:  tlyt  voy  Sg^oSafj  rcou  <p^tfiivo9v  crva- 
fttv  \  Zevg  ctninavas  x ixvag  ovti  hi  aßlaßsia^  wofür  die  Hts» 
ovdi  tov  o.  and  Zevg  avt*  Ivavtf'  iia'  evkußeia,  Qmi§  mortmtm  Aa- 
ndnem  retocare  in  ritam  po$sil*!  qwtnäoquidem  eum,  qui  unus  olim 
hae  arte  poUehai^  ut  ob  iufcris  morfuos  rednceret.  lupiter  arfem 
snam  exercere  rehtil ,  nnn  n/m  impnnitale .  d.  h.  non  sine  puetta, 
C00T£  (xy]  aßkaßi]  slvuL.  Allein  eben  hier  führt  Triklinios  irre,  von 
welchem  dieses  a^ikaßsla  aus  sv\.  gemacht  isl,  woäu  er  eigL-nhändig, 
wie  Prien  a.  ü.  versichert,  ojoxe  ^ii)  ixt  (oder  xi)  ßXaßiivai  a\>  dtosse 
geffi^t  hat.  Folglich  beruht  Hrn.  E.8  Schntzredc  för  trc  €ißAufjiLu  S. 
XII  IT.  auf  einem  Parälogismus,  so  dasz  seine  llerslellung  (ovdk  loi' 
o^odari  xdiv  tp9,  avayeiv  Zevg  eXaaev  in  ußkaßelu)  misrathen 
moste. 

8o  bleibt  nar  noeb  dine  Benerkong  toa  Hrn.  6.  Qbrig.  In  der- 
aelben  AnHatr.  966  IT.  aoll  gelesen  werden:  tl  61  p^rj  xexaypivct  poCQm 
florier  Ii  in  4kimp  |  al^a  fi^  nXhv  g^i^etv^  |  nifo^piata^a  »a^Slav 
ylß66a  %uvt*  Sv  ^^E***  Ob  Jane  Anadiptoaia  bier  paaaend  sei, 
mag  nnenlaebieden  bleiben:  geoiig,  wenn  die  Brklirnng  der  aber- 
lielbrten  Lesart  fuiQttv  zeigt  das«  eine  Aendernng  unndts  iat  Ich 
kann  nur  so  verstehen:  *wire  niebtTOn  den  Göttern  alles  so  fest  geord- 
net, dasz  nichts  dem  andern  vorgreifen  nnd  desaea  Rechte  aelua&lem 
darf,  so  würde  meine  Zunge  dem  Hcrxen  vorauseilend  alles  was  ieb 
jelT'-l  ifn  «lillen  verbcrcre  an«5c!uH?en. '  OfTonhur  veranlHs/l  die  Be- 
ziehung auf  Zeus  iiesirarmiL!  dt  s  st  ine  ^uoiqu  überschreitenden  Askle- 
pios  dies»>  Einkleidung  des  iiedankens.  B<>!5timnit  nhnt  der  Chor  Un- 
heil, weisz  aber  nicht,  bevor  es  wirklich  (iiigelielen  isl,  welcher 
Art  es  sein  wird.  Daher  wurde  ein  hrsi iintnles  aussprechen  «oiner 
•  unbestimmten  Angst  ein  zu  fr  tili!  sein.  Die  Zunge  grifTe  soinil  der 
iniurii  nagßLa  vor,  da  es  noch  nicht  uu  der  Zeil  ist  /,u  reden.  An- 
ders Bamherger  Philol.  VU  158,  anders  Hr.  E.  S.  XVI,  welcher  vor- 
aebligt:  pri  xexctypivuv  Moiqu  poi(fttv, .  .  n^(p9m6aea  xa^6Ui 
flA99€tv  ovr  «V  (oder  mit  Bamberger  a^v  tax)  i^i%e$,  Hr.  B.  laast 
den  ganten  Gedankenanaammenbang  anders  als  ieb  tbne  nnd,  wenn 
ieb  nicht  sebr  irre,  nnrieblig,  ao:  *nam  ne  ia  qnidera,  qai  nnna  hae 
'  arte  pollebat,  nt  ab  inferis  mortnos  excilaret,  inriolatoa  artem  illam 
ezereuit.  Eat  enira  hominum  sora  (ritte  termini)  a  diia  eoBstitnta, 
quam  fatnm  veint  nitre  illoa  ftnea  proferri.  Qaod  nlai  ita  esset,  ante- 
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vertcns  pracsaira  mens  qnae  non  intellecla  in  pectore  inclusa  ag^tan- 

tur  in  verhn  i  ITunderel  Nunc  pracsapfienles  melu  cruciamnr  frustrf?. 
nequc  avcrlcre  possumiis  imniinens  pfriculiim.  *  Der  Grundlclilijr 
scbeiot  mir  hierbei  in  der  unrichtigen  Doutuui:  von  noifju  /,u  lieircn. 

Doch  ich  breche  hier. ab,  um  noch  mit  ein  paar  \N  orten  cini^rer 
Verbessernnpsvorschlfige  zu  gedenken,  welche  Hr.  E.  in  seinem  i'ro- 
^riiuimc  miUhcill.  Ys.  347  IT. :  ^Jla  iol  toi  ur/uv  cdduvfiat  \  lov 
xaöe  nQa^avT  ,  ltc    Aki^ui'd^iü  j  zuiviiu  näkai  to^ov,  orrwj  ov  j 

S.  bettreilet  die  AniielU  UernanaSf  wfl^  aox^v  kOsiie  b«deill«i 
mntf  Umg9  iaeuUtrij  da  die  ZefanuDensteUmif  mil  nat^  dege- 
geo  spreche,  aeeb  Zevs  lieberlieh  eriebeine,  weso  er  besorge,  sein 
gcge«  einen  sierbliehen  gericbleles  Geseboss  kOnne  Aber  die  Geslirae 
biaans  fliegen.  Daher  loU  vnkQ  £^  gelesen  werden,  *nt  opporta- 
nani  iaenlandi  tempos  ae  praeteraiillal,  ne  aut  ante  tempus  aut  posi 
boraa  constitutam  poena  Alezandraai  affieial.'  Dergleichen  Uario- 
lationeD  dürfen  auf  Beistiaunung  anderer  aieht  rechnen ,  da  sie  zamal 
ihren  Urhebern  über  kurz  oder  lang  zu  misfallefl  pflegen.  Weder  vor 
der  rechten  Zeit  sollte  der  Pfeil  enlschwirrcn ,  was  auf  die  zehnjäh- 
rige DniT<T  des  Zug^e?  ?elit,  noch  ins  blaue  hinein  fahren,  ohne  den 
recht  ii  l  leck  zu  Iretlen.  Man  liat  iiulit  nöUiig  vnfo  «cfTorijy  'über 
die  Sterne  hinaus'  zu  verstehen,  soudcrn  'hoch  in  diu  I.uflu,  wo  die 
Sterne  sind',  wie  '/^kiofjaig  vno  ßuaaceig  *  unten  in  I  halcrn',  stnre  pro 
Ittore  u.  dsri.  Dcrg-Ieichen'  volkslliuiniiche  be/.eicliaungen  darf  man 
iiichl  <ul  \  i VII III  res*.-Ccirc  uad  es  unpasseud  fiudeu  daaz  vom  Zeus  im 
Aether  die  \\  eiuiung  gebraucht  ist.  Wird  er  einmal  als  ro^orijs  ge> 
Itstt,  80  darf  auch  jede  vom  xo^ivuv  enilebnie  Wendung  anf  ihn 
aagewandl  werden.  Wire  das  Worl  an  Andern,  so  lige  Wieselers 
awpcov,  was  aneb  leb  vor  langen  Jahren  vorseblag,  niber.  —  Ys. 

f.  VW  0  ovx  tat  ^^rvo;  ovo  a^fiung  |  ev^^wv  novof 

fv  %tliüa6tv,  Naeb  begrandeter  Ablebnnng  der  Hernannachen  Er<* 
Utang  glaubt  fir.  B.  helfen  an  kAnnen,  indem  er  ikovov  ev  'uXkag 
(f sebrelbt.  Ich  wundre  mich  dass  ihn  sein  rhythmischer  Sinn  niebl 
irre  gemacht  hat,  anderer  Gründe  gegen  diese  Auskunft  nicht  tu  ge« 
denken.  Ich  glanbe  im  Philol.  1\  15j  f.  die  Stelle  probabler  behan- 
delt tu  haben.  —  Endlich  Ys.  1344  ff.:  naCca  di  viv  Mg'  kuv  övoiv 
oifKoyfxdroiv  |  jtifO-^xfv  avxov  xcöAcr*  y.ctl  nmrojv.ori  |  x^Cxriv  intvöl- 
dfO(ti.  rnv  '/MTu  yßovog  \  "Aiöov  vfx^cüv  00}Ti]tJog  ivy.xcclinv  xaffip. 
Wozu  Tuv  /.aru  yßovog  )^u 'W^dov  beigefügt ,  sehe  man  nicht:  ^ewis 
8ei'l^n)Mt-  die  Glosse  zu  JirOg,  so  dasz  noch  deutlicher  ai^  Zivg  öw- 
rti?  angespielt  werde,  indem  %vk  Atog  im  Gegensalze  zu  der  ??cwöhn- 
lichen  xqlti]  tzoöi^  hinzugesetzt  sei  rov  x«t«  y'&uiog,  zu  uwrf^(j»Oi,  «bei 
vixgdjv.  Diese  Ansicht  scheint  uns  sehr  wahrschcuili». Ii,  Ueber  die 
S.  XUl  fl.  besprochenen  Verse  Choeph.  59 — 63  ein  andermal. 

Göttingen.  F.  W*  Scknmdewin* 

--       '  • 
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Bemerkungen  zu  Ciceros  Rede  für  T.  Annius  Milo. 


üngefllir  gleichzei^g  mit  der  zweiten  Ausgabe  der  Beden  f&r 
l^Iilo,  ri<i:nrius  und  Dcjotarus  von  K.  Hnim  erschien  eine  dänische 
Schulaus<,^al)e  der  Rede  für  Milo  *)  in  einer  Samnilnn«]^  von  Schulaus- 
gaben griechischer  und  lateinischer  Classiker.  F««  wur  mir  inleressant 
diese  beiden  Ausgaben  zu  vorgleichen ,  um  mehr  weil  ich  an  der 
letztern  selbst  einen  ge\visi<en  Anlheil  halte.  Die  genannte  Samwluag 
wird  nemlich  von  einem  Verein  dänischer  Schulmänner  herausgegeben, 
von  welchem  sowol  der  Herausgeber  dieser  Hetle  uls  ich  Mitglieder 
sind.  Die  Ausgaben  werden  nach  gewissen  gemeinschaftlich  verabre- 
deten Principien  besorgt,  und  so  ist  es  ein  Gesetz  dtsz  jedes  Mitglied, 
das  eine  Schrift  heraosgeben  will,  einem  iweiten  Hitgllede  sein  Nana- 
Script  znr  Dnrchsichl  senden  mosz;  die  von  diesem  dazn  gemaehtea 
Bemerkungen  benutzt  dann  der  Hg.  nach  seinem  ^tdanken.  Da  ich 
die  Durchsicht  der  genannten  Aasgabe  besorgte,  hatte  ich  Gelegenheit 
dem  Hg.  eine  Reihe  von  Bemerkungen  mitzntheilen,  in  welehen  ich 
theils  von  den  frahern  Brkllrern  abwich,  theils  altere  Erklärungea 
und  Lesarten  gegen  Neuerangen  zu  schQtxen  suchte.  Ich  halte  die  Be- 
friedigung dasK  mein  gelehrter  Milarbeiler  nnd  Freund  den  grinsten 
Theil  dieser  Bemerkungen  billigte  und  berücksichtigte,  sowie  auch 
einige  derselben  mit  den  Verhesscrun<rcn  von  Halm  in  der  2n  Ausgabe 
übereinslimmcn.  Dieser  Umstand  hat  mir  >hit  iMngenöszf,  eine  Anr.fihl 
solcher  Bemerkungen  einem  gröszern  l>eserkreis  mitr  iitlK  iUmi  ,  in  lier 
HoUVmnfr  dasz  vielleicht  auch  andere  gelehrte  einige  derselben 
grilndet  linden  möchten.  Indem  ich  die  mit  Recht  so  hoch  geseliHizU) 
Ualmsche  Ausirabe  als  die  beste  der  neueren  (mir  bekannten )  befrachte, 
erlaube  ich  ma  die  iolgenden  Bemerkungen  uu  diese  anzuknupleii ,  so 
dasz  ich  diejenigen  Punkte,  in  welchen  ich  gegen  die  Erklärung  oder 
dieJLessrt  dieses  gelehrten  Hg.  etwas  erhebliches  einwenden  an  kOa- 
oen  glaube,  einer  genauem  Frflfnng  unterwerfe. 

%  12:  iteeUtrant  huiun  ambusH  Irihtmi  elc,  H.  erklirt  Mut: 
Mer  in  der  jetzigen  Zeit  so  viel  Lärm  erregt.'  Ist  es  nicht  wie  so  oft: 
*der  hier  anwesende'?  80  $  16.  26.  37.  58.  74.  75;  vgl.  Hain  zar 
Deiot.  %  32  u.  Best  §  2.  —  $  14:  itaque  ego  ipte  deereei  etc.  B.s 
Erklirnng  dieser  Stelle  (decrevi^  non  tum  quidem^  qui  se  defeiuHuely 
contra  rem  p»  fecisse^  sed  rim  et  imidias  faetas  esse:  ftias  nier  fe- 
risse/  Cttf»  non  constaret^  crimen  iudicio  resertari^  rem  nolavi)  kann 
ich  nicht  ganz  richtig  noch  befriedigend  flnden.  Denn  l)  scheint  es  mir 
wnnderiich,  warum  man  decretieren  sollte:  vim el insidias  facias  esse; 

M.  Tuüius  Ciceros  Forsvarstale  for  T.  Anii'ns  Milo.  Bearhcidet 
til  Skülebrufi  af  U.  H.  iioi'olii,  Overlserer.  Kjubeuhavn  (Reiizel) 
1853.  8. 
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dies  war  ja,  was  rim  belrilTl,  schon  eine  Thalsache;  nnd  dagz  Cic. 
schon  liamal.«  dnran  gedacht  hülle  das  ^^  ort  hisidias  ein^nscliwärzen, 
wie  er  es  in  der  Hede  §  5!  so  scIiIhu  thut,  finde  ich  wenig  wahrschcia- 
licb.  2)  mag  ich  auch  nicht  glaiilx-ti  dasz  Cic.  dem  Decrete  die  Be- 
stimmung hinzugefügt  haben  wollte:  uoii  eum  quidem — fecisse.*) 
Da  nemtich  der  Antrag  {relalio)  des  Interrcx,  wio  es  scheint  (vgl. 
Asconius  zu  d.  St.  Cic.  p.  Mil.  §  12;  Halm  zu  §  14  a.  E.),  den  Milo 
oder  überhaupt  den  Mordei  dt»  (  lutiiu»  gur  luclit  erwaliiiie,  so  ist  es 
Dicht  wahrscheinlich  dasz  Cicero  darauf  bestanden  hätte,  diesen  in 
den  Decrete  sn  erwihDeii  oder  bezeicboen.  WeM  er  also  hier  sagt  : 
decreet  —  imm»  eum  —  ^cttee,  lo  lal  diet  so  viel  als  fum  deetwiy 
mm  f€ei$$e  (vgl.  Hand  Tora.  IV  369,  14),  d.  i.  er  tagl  hier,  ' 
daax  er  diesen  Pnnkl  in  dem  Deerele  nicht  erwihnt  haben  wollte. 
Dasjenige  aber,  was  er  in  dem  Deerete  auagefproohen  haben  woUle, 
lügt  er,  elwaa  anakolnlhiscb  (wie  %  21  mmiia  vidü:  fmuB  —  timuU)^ 
aicbt  in  einem  von  decreei  abhingigen  Sats  hinan,  sondern  in  einem 
naabhingigen  Hauptsatze:  sed  —  cHmm  tudieio  rcMrea«*,  rem  na- 
§mi=  sed  (decreti)  crimm  iud»  re»0r9«ndutn^  rem  nolandam  esse; 
und  noch  der  Sali  eum  inttMmt  imre  Hs  et  insidiae  gehört  nicht  sn 
dem  was  er  aufgenGinmen  haben  wollte.  So  bleibt  alles  was  Cic.  de- 
creliert  haben  wollte,  auf  die  Worte  crimen  iudicio  reserpavij  rem 
notam  beschrankt.  In  diesen  Worten  hat  aber  Cic.  wie  es  denn  auch 
zn  erwarten  stand  fronst  würde  jedem  Leser,  der  den  (lang  der  V^er- 
handl linken  in  jener  JSenatsversammlung  nicht  im  ein7-clncn  kannte, 
das  folgende  unvers>{ündlicli  sein),  gerade  die  beiden  Punkte  der  sen- 
ienttOj  welche  getheilt  wurde,  ans^ogcben:  durch  die  Worte  crimen 
rttrf.  resertati  bezeiciuict  er  kurz  und  allgemein  den  Thcil  der  sen- 
leiilia^  der  durch  die  lutercession  ausgeschlossen  wurde ,  durch  rem 
noiavi  den  Tbeil,  der  wirklich  Senatsbesch lusz  wurde  (§  12  a.  A. ; 
Asc.  zu  §  14).  Cie.  itthrl  aber  deahalb  sein  eignes  Votam  an,  am  za 
neigen  dm  der  erwihnteSenalsbesehlasa,  da  er  ihn  aelbsl  billigte, 
dem  Milo  nicht  praejudiderlich  sein  kOnne.  Ituque  egoipse  decreei, 
sagt  er,  d.  i.  deshalb  ($  13)  stimmle  ich  selbst  (der  ich  doch  ein 
Freud  MiloB.  bin  nnd  fftr  nichts  ihm  praejadicierliches  stimmen  wollte) 
lllr  dasselbe  wie  der  gesamte  Senat,  nemlich  sowol  tüw  eine  gericht- 
liche Untersuchung**)  (denn  ich  konnte  eine  solche,  da  ich  von  der 
Unschuld  i^liloü  überzeugt  war  (§10],  nicht  fürchten)  als  aach  für 
emc  misbiliigende  Erklärung  wegen  des  Vorfalls  (denn  dieser  kann 
dem  Milo  nicht  zur  Last  gelegt  werden).  Man  hat  mit  Recht  bei  Cic. 
aelbst  eine  Andeatiug  der  beiden  Pankte  der  getheilten  sentemiia  ge- 


♦)  Ganz  etwas  andere.^  \Kt  ,  (ln«7  er  vielleicht  in  seiner  Rede 
fn  Senat  bei  dieser  Gelefienheit  sovile  öfters  die  Sache  Milos  Terthei- 
digte  (<j  12)}  deerevi  geht  aber  auf  das  allein,  wofür  er  st  im  inte  (s. 
MatthSae  sn  d.  8t.)« 

**)  Doch  vielleicht  nicht  dafür  dasz  eine  solche  stattfinden  sollte, 
sondern  nar  konote;  dorn  isekr  liegt  eigentlich  nicht  in  Cioeres 
Worten. 
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sMrIit:  mr»!!  surhfo  «ie  aber  an  unrechter  Stelle  (retertbus  legibus  — 
exlra  ordnian)  und  verfehlte  dmlurt  !i  die  >Vahrbeit,  bis  Th.  Mominsen, 
ziiriiii  li^it .  ^\K'  es  scheint,  nach  dem  Ascotuus,  die  richtig^c  Erklärung 
gab,  die  mir  durch  meine  Deutung  dieser  Stelle  ebenso  sehr  treslQtxl 
scheint,  als»  mc  dieselbe  stützt.  —  ^  17.  Die  Bemerkung  H,s  zu  </«i- 
dem  dürfte  hestinunit  r  so  zu  limitieren  sein,  dasz  dies  der  Fall  ist, 
wenn  der  tiegcnaali  von  dem  durch  quidtm  hervorgehobenen  Begriff 
voran ^jeht.  —  §  2J  :  non  fuit  ea  causoy  iudices^  profeclo  nan  fuii. 
So  intcrpungiert  H.  in  der  Si  Ausg.,  iaden  9t  prof$e§o  mit  den  iwci- 
lea  non  fuit  verbindet,  während  er  in  der  In  nttHadrig  (Opase.! 
p.  134)  Komma  nach  profeelo  selste  und  diese  Partikel  mit  dem  ersten 
non  fiiit  verband.  Dies  verlangt ,  sagt  Madvig  L  I. ,  das  Wesen  der 
rhetorischen  Fignr  (Anaphora),  indem  das  sweite  Glied  mit  desuelben 
Worte  wie  das  vorhergehende  anfangen  soU^);  nnd  dieselbe  Regel 
macht  H.,  wie  ich  meine  mit  Reeht^  gegen Madvig  geltend  p.  Lig.  §33 
(s.  seine  Anm.  in  der  In  Ausg.  zu  hunc  splendonm  omnium).  U. 
meint  die  Richtigkeit  der  Interpunction  in  der  2n  Ausg.  durch  die  ver^ 
ßlichene  Stelle  aus  Cic.  p.  Flacco  §  53  (no«  est  ila^  iudiceSj  non  est 
profevto)  7,u  beweisen;  über  diese  Stelle  sowie  p.  Mil.  §  69:  erit.  erit 
illud  profeelo  und  §  84:  f"?/.  est  profeelo^  ztufri  vielmehr  für  das 
Geg(  iilluiil ,  da  an  diesen  Stcliun  profecto  nachgestellt  ist;  halte  also 
Cic.  auch  hier  (5Iil.     21)  profecto  erst  im  2n  Gliede  setzen  wollen, 
so  hätte  er  es  wol  auch  hier  nach  nun  /«i7  gesetzt.   Vermisit  man 
vielleicht  ein  Beispiel  von  profecto  im  In  Gliede,  so  führt  Matlhiae  ein 
solches  aus  Cic.  p.  Hose.  Am.  §  121  an:  non  est  ila  profecto,  iudices; 
non  est  veri  simile;  denn  obgleich  hier  keine  eigentliche  Anaphora 
ist,  so  ist  die  Aehnliehkeit  mit  einer  solehen  doch  unverkennbar. 
Seheint  die  Stellnng  der  Partikel  etwas  sehleppend,  so  tnden  sich  Bei- 
spiele wo  dieselbe  Partikel  nicht  weniger  anfTallend  nachschleppt 
bei  Hand  Tnrs«  IV  p.  597,  7.  Mdchte  man  endlich  die  Wiederhoinng  von 
non  fuit  etwas  nackt  nnd  matt  finden,  so  darf  man  doch  anch  der  wie> 
derholten  Negation  keine  allzu  schwache  Bedentnng  in  dieser  Ver- 
sicherung beilegen;  die  Wiederholung  bedeutet  dasselbe,  was  wir 
durch  das  hinzugefflgte  *sage  ich'  bezeichnen;  so  z.  B.  de  imp.  Co, 
Pomp.  §  32:  fuit  hoc  quondam^  fuit  proprium;  jedenfalls  scheint  mir 
die  Wiederhol  im 2^     70:  satis  iudicaturn  est  a  PomprifK  satis^  viel 
matter.  —  §  2'6.  Statt  der  handschriniir!»en  Lesart  cf  ilcrfi  iudices 
isque  praeposilus  sdn  cihf  H.  nach  Conjectur:  el  ei  lecli  iuihci's  isipic 
praep.,  und  veriimlel  (wie  Madvig)  dasz  nach  iudices  vielleicht  sunt 
ausgefallen  (worauf  auch,  wie  H.  in  der  In  Ansg.  sagt,  die  Ver- 
derbte' Lesart  einiger  Codd.  estis  für  isgue  hinzudeuten  scheiol)  uud 


'  ♦)  Uebrigens  scheint  Madvig  selbst  diese  Rcpel  wieder  zu  ver- 
gessen, wpnn  er  Opusc.  I  p.  473  Note  ein  .solches  Beispiel  bildrt  r  non 
fuitf  certe  non  fuit:  bildet  sage  ich:  denn  es  dürfte  ihm,  w«nn  »e'm^ 
oben  angegebene  Regel  richtig  ist,  schwer  fiUlen  dies«  Beispiel  inii 
einem  Ctute  su  belegen. 
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dann  vielleicht  auch  disceplet  in  disceptent  eu  verbessern  sei.  Mir 
will  es  nicht  einlc^rclilen  wie  Cir.  ,  der  sowol  im  Anfange  desselben  § 
al;j  gleich  nncli  (K  r  verderbten  Stelle  die  Richter  in  der  /.weiii  ii  Person 
anredet,  hier  m  der  Milte  dieselben  in  der  dritten  Person  hätte  erwäh- 
nen können.  Vielmehr  scheint  mir  eslis  vollkommen  echt,  und  die 
zwiefache  Lesart  der  Hss.  dadurch  entstanden,  dasz  (  in  Abschreiber 
erst  in  den  Worten  tndtcesesiisisque  das  eine  is  auslu  s/  und  tudices- 
esits^ue  schrieb,  woraus  dann  ein  zweiter,  indem  tr  das  unpassende 
que  wegwarf,  iudices  eslis  (ohne  istjue)  machte,  ein  auderer  aber  ent- 
weder im  der  ursprünglichen  Lesart  sowol  eines  der  doppelten  is  aU 
oaet  dar  doppelte!  et  weglieii ,  oder  aus  der  verfcbriebeaea  Leearl 
mäieeaeBliiqtie  das  elie  e»,  so  dass  es  9Uäiee$titque*)  ward,  woraus 
daan  laUIrlieli  die  Lesart  iudices  isque  henrorgieag.  —  $  27 :  quo4 
trai  LammH  dieiator  MUe,  H.  benerkt  dasi  Bake  dies  filr  ein  Ein- 
sebiebsel  liill  nnd  dasa  die  Worte  allerdiags,  besoaders  dareh  das 
topf,  eratf  etwas  verdiehtig  ersoheiaea.  loh  mdchte  doch  angera 
diese  Worte  entbebrea,  weil  sie  dea  Grund  angebea,  weshalb  Ifilo 
die  Prieaterwahl  besorgen  sollte;  ebeaso  beisst  es  §  45:  dieiator  is 
Lanutini  statu  smcrificia  nosse  negotii  nihU  eralj  and  $  46:  Lanvcii 
adictatore  Milone  prodi ßaminem  necesse  esse;  and  swar  scheint  mir 
die  einfache  Erwähnung  des  Milo  als  Dictators  an  diesen  letzteren 
Stellen  vorausr.uselzen,  dasz  schon  früher  in  der  Hede  gesajrt  worden 
ist  dnsz  ^Vi]o  lanuvinischer  Dictutor  war.  Das  Impf,  erai  konnte  der 
Hcdnt  I  ja  sihr  wol  anwenden,  weil  es  Iiier  von  keiner  Ut  donliiiig  war, 
oL  Milo  jetzt  noch  Dictator  w*ar  oder  nicht,  sondci  n  nur  tlii^z  er  es 
dauiaU  gewesen.  Vielleicht  ist  aber  richliffer  d.is  Impf,  daraus  zu  er- 
klären, dasz  diese  Hede  erst  eine  Zeitlang  nach  d«  in  Processe  geschrie- 
ben ist  (Gass.  Dio  XL  54);  man  wird  so  vielleiclit  in  dem  liupi.  gerade 
eine  Spur  von  diesem  Umstand  fiuden,  indem  CicTsich  mehr  nach  der 
damaligen  als  nach  der  ehemaligen  Sachlage  ausgedrOokt  bat,  da  der 
▼erbaante  Milo  aiebt  nehr  Dietator  sein  konnte.  Vgl.  Madvig  Opuse. 
alt.  p.  3aO  f.  So  weist  rielleicht  aach  die  Anspiel  eng  aaf  dea  B  Arger- 
Meg  69)  aaf  eine  Zelt  der  Abfiissang,  die  dem  Ansbrneh  desselben 
Biber  lag  als  der  nilonlsebe  Froeess.  Aach  die  von  Bake  (§  89)  ver- 
Aiditigte  Stelle  quae  est  inpenia  0pud  eum  am  reUquis  legibm  Clo~ 
diamü  darfie  in  dieser  naehber  gesebriebeaen  Rede  nicht  so  aasUissig 
sein.  (Dagegen  mfichte  ich  §  90  5.  Clodio  unhedeaklich  streichen.) 
Vielleiebt  rabrt  auch  daher  der  Gediohlnisfehler  w  egen  des  Vibienas 
{s.  Halm  zu  §  37).  —  $  33 :  an  huins  iile  legis  etc.  Dasz  die  folgen- 
den Sitse,  die  in  den  Uss.  fehlen ,  hier  richtig  eingeschaltet  sind, 
nimmt  auch  H.  mit  Recht  an.  (Wenn  einige  z.  B.  Garatoni  gezweifelt 
iMbea,  ob  die  bei  Qaincüliao  bewahrten  Fragmente  nicht  vielleicht  aus 


*)  Der  ced.  Erf.  hat  iudices  Aia^ve,  nnd  wenn  mau  in  dieser  wie 

{n  andern  H!«.«i.  zwar  hanfig  hi  und  Ali«  statt  n  nn  1  tis  findet,  so  hr^he 
leb  doch  in  derselben  keine  sweite  fiteile  gefunden,  wo  hU  statt  is 
geschrieben  wäre. 
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der  wirklich  gehaltenen  Rede  seien,  so  bemerke  ich  dasx  es  un- 
möglich O'ii'ictilian  einfallen  konnte  aus  cinor  Hede,  die  Cic.  nicht 
selbst  heraustrcfrebcn  halle  und  welche  Cii^^siii*?  Dio  (XL  54)  und  der 
Schol.  Bob.  (p.  *276  Gr.)  als  so  unvollkoninn  n  bezeichnen,  Stellen  als 
Muster  nnzufuhren ;  und  den  Ausdruck  habtta  bei  dem  Schol.  darf 
man  w  ol  nicht  urgieren.)  Wenn  daj^egen  H.  ni(  Iii  wie  die  früheren 
IlfiTg.  vor  diesen  Worten  ciac  Lücke  bezeichnet,  so  kann  ich  ihm  gar 
nichl  beipflichten.  Ich  gebe  xwar  zu  das/,  die  Woi  le  atque  per,  welche 
einige  Ugg.  aus  dem  Schol.  Bob.  aufgenommeo  haben,  dem  ScboL  und 
nichl  dem  Cic.  angehören;  danil  ist  aber  die  Frtge  aoeb  nichl  mrt- 
■ehieden.  Will  H.  das  Werl  kuiuM  fielleiehl  aal  das  folgende  be- 
ziehen, so  dasB  es  ^roigendes*  bedenle  (denn  in  den  vorhergehenden 
ist  nnr  Ton  roehrern  Gesellen,  nicht  Toa  einem  etnselnen  die  Rede)? 
Erstens  wird  aber  dadurch  die  Verbiadnng  mit  dem  nnmitletbar  vor- 
hergehenden durch  an  hart  und  unmotiWerl;  sodann  vermiszt  man  im 
vorhergehenden  eine  Erwähnang  des  P.  Ciodias  (and  des  Milo),  die 
nicht  füglich  unterbleiben  konnte;  denn  ille  (womit  kein  anderer  als 
P.  Clodius  bezeichnet  sein  kaan)  wird  dadurch  undeutlich  (man  möchte 
es  dann  auf  den  diirrh  atiquem  be7;oirhneten  oder  auf  S.  Clodins  be- 
ziehen), und  aiK'li  lur  die  Rrvvüliiniiiir  des  Milo  durch  riro  Mi/.,  non 
dicam  consule  mijdxic  mm  gern  im  vorigen  einen  ilaitpunkt  ündeu ; 
endlich  wird  der  Ueberi^ung  von  der  2n  zu  der  3n  Person  in  Rucksidit 
auf  S.  Clodius  etwas  hart  erscheinen.   Indem  ich  also  eine  Lücke  an- 
nehmen zu  müssen  sriaube,  bin  ich  doch  weit  cnlfcrnt  die  Supplemente 
von  Peyron  und  Bcier  zu  billigen;  von  tiner  Seile  sind  sie  schon 
längäl  widerlegt  worden  (s.  Oscubrüggcu  zu  d.  St.);  und  was  übri- 
gens in  diesen  Supplementen  enthalten  ist,  wird  man,  hoffSs  ich,  nach 
den  folgenden  Bemerkungen  nnrl<^lig  linden.    1)  Den  eigenttiohen 
Inhalt  des  Gesetses  kann  Clo.  hier  nicht  ansdracklich ,  dentlieh  and 
▼ollslindig  angegeben  haben ;  denn  wie  er  gteieh  danach  denselben 
ansnfabren  anfingt  (mit  den  Worten  ^  notfrmm  onmlmn) ,  brieht  er 
plötsltch  selbst  ab,  wie  er  nndenlet,  ans  Pnreht  vor  den  Clodiaaem. 
2)  Wire  der  Inlialt  des  Gesetzes  in  dem  vermeintlich  verloirenen  deal- 
lich angegeben,  so  hätte  der  Sehol.  gewis  nichts  anderes  als  eben 
diesen  angeführt;  jetzt  dagegen  fährt  er  (wenn  die  Lücke  in  dem 
Schol.  wirklich  so  klein  ist,  wie  Orelli  p.  346  Note  4  angibt)  nur  die 
unbestimmte  Andeutung  durch  de  nostrum  —  reprehen^io  esi  an. 
Dies  ist  niso  alles,  was  er  an  dieser  Stelle  von  dem  Inhalte  des  Ge- 
setzes gefunden  hat.    Auch  die  folgenden  verslimiuiellen  Worte  dos 
Schol.  scheinen  eine  vollständigere  Anzeige  von  dem  Inhalt  des  Ge 
setzcs  eulliolten  zu  haben,  welche  überflüssig  gewesen  wäre,  wenn 
dieser  in  den  von  ihm  aus  Cic.  angeführten  Worten  bestimmt  angege- 
ben wäre.       Die  Erklärung,  wciclio  Ascouius  zu  §  89  wegen  dieses 
Geselzeä  gibt,  hätte  er  weder  dort  noch  früher  anzuführen  nplhig  ge- 
habt, wenn  Cie.  selbst  den  Inhalt  irgendwo  in  der  Rede  denlUeh  ango* 
geben  bitte.  Also  hat  hier  vor  den  Worten  an  kmm  itte  Ugü  niolil 
*so  viel  gestanden  wie  Asconins  sor  Erklflrung  gibt;  hftehstens  —  «ad 
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wol  km  —  so  viel  wie  Cic.  selbst  §  87  u.  89  Mgt.  J)a8z  dennoch 
flIVM  hier  MiU,  scheint  1)  darch  die  Angabe  von  Peyron  über  den 
UBfiiig  der  Lücke  in  dem  Palimpsest  hervor/ntrehen  (wenn  die  Zeilen 
nicht  nngewöhnlicii  klein  sein  sollten,  was  ich  freilich  nicht  weisz); 
2)  scheint,  wie  oben  angedi ult  t,  der  ZusammenbrnoT  (o :  der  Mangel 
aa  festem  Zusammenhang)  dies  zu  bestätigen.    Was  aber  nusgerailen 
ist.  kann  mit  gar  keiner  Sicherheit  angegeben  werden;  der  l^edner 
küQote  sich  anzähliger  verschiedener  \N  endungen  bedienen.  Um  aber  zu 
leigen,  wie  ein  nach  meiner  Bfeinang  besserer  Zusammenhang  herge- 
stellt werden  könnte,  setze  ich  hier  eine  Wendung  her,  die  der  Ked- 
nef)  wie  mir  scheiüt,  hatte  gebrauchen  können.  Nachdem  also  Cic.  im  « 
fwhergeheadea  gesagt  hat:  *koBm  hervor  mit  wrtm  Bfiebericbrein, 
wt  ihr  «Uo  eure  ■ehiodUohtu  Gcietee  liefen  htht%  kouite  er  enge* 
ttkr  fe  ferühhreii:  *liee  ane  eiiinal  (daraus)  jenea  Geseto  vor,  welohee 
P.Ctodio  von  dem  MaaliM  (Aae.  su  %  S3)  aaliifenoniiea  hat»  und 
«Blckaa  itt  aeiner  Zeil  wer  geehrter  Praeaideat  aut  deraelhen  Kraft 
Mil^^ltey  mi  welcher  Milo  aUla  den  Clodiaa  heklmpft  hat.'  So  wird 
nsh.daa  «•  leichter  anknüpfen;  so  wird  iV/e  natürlich  auf  P.  Clodius 
btiogen;  so  wird  der  Inhalt  des  Gesetzes  binUngUch  hezeichaet  sein« 
aaddoch  nicht  andere  als  dasz  die  folgende  Aposiopese  (deno$trum 
mmm)  ihre  volle  Kraft  behält,  die  durch  eine  bestimmtere  Angabe 
im  Torigen  geschwächt  worden  wäre;  so  wird  die  Behauptung  (im 
folfirenden),  dasz  Clodius  bei  Milos  I.ehxcilen  es  nicht  zu  erwähnen  ge- 
wagthätte, motiviert;  so  wird  der  üebergang  zu  der  Krw&hnang  des 
S.  Clodius  in  der  3n  Person  gemildert;  so  wird  die  Bemerkunf^,  das?: 
S.  Clodius  sich  als  Krliiidor  des  Gesetzes  rühmte,  in  zwiefacher  Huck- 
sicbl  ironisch  und  heiszend;  so  endlich  siehl  man  ein,  wjrani  der 
Schol.  Bob.  nur  das  folgende  anfährt  und  es  erklüi  t.  iiiid  ^\  ui  urn  Aücu- 
Bio«  ZB  §  87  üiü  Erklärung  aöthig  findet.    Diese  Ergänzung  will  ich 
iker,  wie  gesagt,  keineswegs  als  wahrscheinlich  angesehen  wissen, 
mkn  aar  als  eine  nnter  nelen  mögli^;  ich  habe  aie  eher  deahdlh 
■üttthailen  gewagt,  am  an  eineai  Beispiele  dentlleher  in  neigen,  waa 
>ik  aafehhr  veroiiaae*  «—  Ehd.:  el  oapemii  «a  ete.  *Ba  iat  wahr- 
Mkwatich*  aagt  H.,  *daai  aneh  ror  ei  (an?)  asptmit  noeh  etwaa  fehlt, 
iadm  der  Uehergang  allaa  aebroff  eracheint/  FreiUch  iat  der  Ueher- 
Cwag  alwaa  aehrolT,  doeh  wol  niehl  aehroffer  ala  ea  die  Art  der  Bener- 
kang  selbst  mit  sich  bringt.  Ooinotilian  IX  3,  Ö6  Ührt  nemlich  diesen 
'  flili  als  ein  Beispiel  von  einer  6raea0r  digressw  au,  und  bei  einer 
%re8sion  darf  man  keine  allzu  genaue  Verbindnng  mit  den  Torher- 
fdieaden  verlangen  (deshalb  findet  auch  Asconius  nöthig  zu  bemerken, 
dt«?  S.  riodins  gemeint  sei).  Das  ei  hat  auch  eine  ziemlich  natürliche 
Erklärung,  wenn  man  es  auf  penculosa  bezieht,  so  dasz  der  Sinn  ist: 
lekl  wie  verderblich  ein  solches  Gesetz  «gewesen  wäre,  dessen  Kr- 
^ikouBg  sogar  (refahrvoU  ist;  —  und  (das  ist  sie;  denn)  er  blicktu 
■ich  (als  ich  davon  zu  reden  anfienff)  mit  jenen  Augen  an'  usw.  JSo 
ealhall  diese  Benicrkung  eine  Erklärung,  warum  er  es  nicht  wage  das 
ftaze  za  sagen  {^non  uudcu  luium  dicere);  denn  dies  geschah  (nach 
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di^en  A\'orl(ni)  tlichl  isiir  (  ww  Oniiu-ülian  I\  54  saj^O  «us  Besorgnis 
und  heiliger  S(  lieti  (um  nichts  ruaie  ofmnaium  zu  sairen).  sondern  auch, 
wie  Cic.  spüllisch  bemerkt,  aus  f angeblichpr)  Fartht  vor  dem  S.  Clo- 
dios  (momet  me  quippe  lumef)  cnriae).  Eine  ahnliche  Stelle  Hndct  sich 
Cic.  I'iiil.  II  §  70*  (Ii  eUam  ai^ptcts  me,  et  quidem^  ul  rideris,  iraius ; 
hier  ist  fretlioh  die  V^erbindung  gar  nicht  schroff ;  es  ist  aber  auch 
keine  f  olelw  äügrenio*  —  $43.  H. ,  4er  in  4tr  In  Asaf  •  tümm  nmmc 
ooriehtig  erklärt  hatte,  eetit  Jetst  in  der  la :  *aaaoeb,  noeh  tor  Staada'. 
lek  möchte  lieher  ^aelbet  Jetzt,  sogar  jetz|'  ihenelien,  jetit  aearileh, 
4a  er  doeh  kefae  eis  hat  fibea  wallaa;  er  bitte  aleo  aageaaehelalieii 
eine  toleke  AakUge  weit  «Mhr  herirohtea  aMIfiea,  weaa  er  wirkKeh 
die  Absicht  gehabt  hitle  dea  Cladiat  «i  tödtan;  bat  ihm  alebl  eiaMl 
ie|ae  Schuldlosigkeit  dayor  schMieB  kttaaea,  aai  wie  viel  weaiger  bitte 
er  Straflosigkeit  hoffen  können,  wenn  er  sohatdig  Wäre!  Tfl.  %  77  n. 
50.  So  auch  Lefoiii.  —  §  50.  H.  hat  mit  dem  cod.  Col.  und  einem 
La^om.  i7;j  ausg:e!assen ,  weil  es  (nie  es  in  der  In  Au??,  hfiszl)  nnr 
die  ff<'7.Nvnnfrcne  FrUläntnir  zuliesze:  «•  t6i  Clodin^  occtsus  essef.  und 
w«  il  LS  (\>  ir  LT  III  der  in  sagl)  nur  dann  einen  Sinn  (rabo,  wenn  man  ibi 
mit  n'ohdi  vcrliiiii  le:  *!rutc,  die  in  der  dortigen  Umgegend,  so  bes. 
Nachbarn  seiiu  s  Alhnmun,  Clodius  verletit  hatte'.  Wenn  man  es  aber 
mit  riolati  verbindca  wuiüe,  so  wure  dü<  h  die  Stellung  vor  multd 
höchst  ouüuliend;  und  eben  dieses  aufTälligo  in  der  Stellung  ist  also 
ein  Wahrzeichen  dasz  man  es  mit  eiolaU  nicht  yerbinden  dürfe.  Frei- 
lieh  kt  es  eia  eehr  kaner  Aatdrnck  (ttitt }  W  iÜ  CIMu  oeeim»  mei)^ 
doch  wal  aieht  kttrier  oder  aararatMllehar,  als  wir  «aa  oll  awih 
aaeerea  Spraehea  am  der  Kllna  wiilea  aiadrftekea;  Cic.  koaale  aicht, 
ohae  ichleppead  la  werdea,  dea  vollatiadigaa  BadiagaafMato  hiasa- 
Ittgea,  aad  da  er  echoa  im  lorigea  voa  der  Megeahait  doi  Orta  ge- 
sprochen bat,  dorfte  er  sich  wol  die  Kflrse  erlaaben,  mit  dteam*  Par*. 
tikel  daraaf  aarackzadeatea.  Ich  habe  zwei  Grande,  waram  ich  daa 
ibi  aieht  gern  entbehren  möchte :  l)  ieheial  mir  die  rerinderte  Bo- 
aeiohnnng  der  Zeit  durch  die  Imperfecta  cadermt^  dioretur  (s.  Mad« 
\\g  lal.  Sprach!,  §  347  Anm.  2)  nach  den  vorhergegangenen  Plusquam- 
jicrff'ofcn  (cred/disspf  ^  $mttnuisset .  tndicasf(et ,  o^fevdisact)  dadurch 
ciurn  Sftil/.iniiikt  r.u  ffcn  innen,  während  man  ohne  diesen  keinen 
eigentlichen  Iti  niul  zu  dvm  W  echsel  in  der  Bezeichnung  der  Zeit  lindet, 
da  das  Zeitverhuitms  doch  eigentlich  dasselbe  ist;  3)  hatte  Cic,  nach- 
dem er  in  dem  Satze  sustinuisset  locus  aus  dem  Orte,  und  in  den 
fuiutiiden  Worten  tum  neque  —  cnecn  nox  ostendisset  aus  der  Zeil 
gefolgert  hatte,  jetzt,  da  er  wieder  aus  dem  Orte  einen  Schlusz  ziehen 
wollte,  eine  wena  nicht  eben  aothweadige  doch  pasaeade  Venmlassnng 
aolchei  aaaadeatea;  koaale  er  sieh  daaa  aieht,  am  daa  sdilappeada 
eiaea  vollatiadig  aosgeffihrtaa  Salaea  sa  vanaaidea,  die  Bediagaag 
ia  dieaer  Partikel  k«fi  aaaadeatea  eriaaban?  —  $  51:  «ffaa  dse 
cerle  etc.  Hiersa  bemerkt  H.:  *  gerade  die  HlaiafUgaag  foa  eetm 
mackt  ea  wakracbeialicli,  daaa  Clodiaa  aaf  salaam  Albaaam  aieht  aa- 
geaprochea  hat;  hMl«  Cic  darflbar  eiae  aicheia  Kaada  gahabf »  ao 
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MM»  er  hlioH  4»enk  oluie  ewie  g^Hgi.*   Ahw  sn  {  54  bringt  H. 
Mlbat  eine  Stelle  aui  QniMliU««  (VI  3, 49)  bei,  am  welcher  as  ber- 
Torgrclil  4»$%  dar  Ankläger  selbsl  eiaf  erMuml  bat,  dasz  Clodius  in  dia* 
Vüla  fawaaaa.  Dasselbe  gebt  aus  <^  46  hervor,  woCic.  sich  wegan 
d«i  eiaapraeheas  in  der  Yiila  aaf  die  Zeugen  der  Clodtaner  beruft  (ygh 
%  48),  sowie  auch  schon  die  umständliche  Schilderung  $  54  kaam 
einen  Zweifel  zuliiszt;  auch  Appinn  ]].  C.  M  "Ii  hcslüligl  es.    Die  Be- 
deutunor  von  cerle  srlK  iiit  nur  gan7,  einfach  diese  (vcrsi(  liern(ie)  /u 
sein  :  iiuchdem  Cic.  hat  zeigen  wollen  dasz  Milo  den  Clodius  eher  des 
i>achtä  in  einer  berüchtigten  Gegend  in  der  Nahe  Ucr  i>tadl  hätte  an- 
greifen Süllenii  führt  er  ($  51)  so  fort:  und  soviel  ist  jedenfalls  gewis 
(cerie)^  das/.  Milo  keinen  ungelegenem  Ort  zum  Ucberfall  hüUc  wäh- 
len können  hI&  fei  nde  den  wo  die  That  geschah  (vgl.  §  ö^);  er  niuste 
vermnleo,  dasz  Clodius  aui  der  bückreise  vonAricia  auf  seinem  Alba- 
nwm  aiMpreebea  würde ;  entweder  hätte  er  ihn  aUo  vor  der  Ankunft 
raf  da«  AtbaMun  oder  in  dam  obengenaoatan  Orte  daa  Maehta  Iber- 
feUeaaellaii.      ^54:  *^  iernyorU*  aagt  H.  «basaiabDet  nioht  die 
Tagea*  aettdam  die  Jabreaseit,  da  der  Mord  eacb  dem  wabran  Kaieoder 
am  2&B  Oet,  wo  die  Tage  acbea  atark  abgaeommea  habeo,  vorgefallen 
iai*'  Hiarstt  bemerke  leb  eratena,  da»  in  Italien,  wo  der  Unteraebied 
dar  Tagealinge  weit  gariager  ist  ala  bei  uns ,  die  Tage  am  Ende  des 
Octoher  noch  nicht  so  ^stark'  abgenommen  haben.   Ferner  glanbe  ieb 
nicht  dasz  der  allgemeine  Attadruck  id  temporis  für  sich  einen  ao  spe- 
ciellen  Begriff  haben  könne,  ea  mttate  denn  in  dem  Zusammenhang  eins 
bestimmte  Andeutung  davon  liegen.  Eine  solche  scheint  freilich  II.  in 
die  Umstände  legen  zu  wollen  ;  d«s:e?en  ervviedere  ich  aber:  was  hat 
denn  die  .Iahre.«7.eit  mit  dem  zu  thun  wovon  hier  die  liede  ist?  Ob 
die  I  ciiic  kurz  oder  laufr  \>  aren,  kam  ja  ganz  auf  dasselbe  hinaus,  wenn 
er  erüt  so  spät  des  Abends  {resperi)  ausgezogen  war  (denn  dasz  die 
eine  Stunde,  die  nach  Ciceros  Darstellung  von  dem  Jsi^e  ibrig  war, 
in  dieser  Jahreszeit  etwa  um  Line  Viertelstunde  kurzer  als  im  Sommer 
war,  kann  hier  nicht  von  grüsi.er  Bedeutung  sein).    Ich  aclw  keinen 
Grund  üio,  warum  H.  den  Ausdruck  so  erklareu  will,  wenn  er  nicht 
vielleicht  das  vorhergehende  tarde  durch  ^spät'  übersetzt;  dies  würde 
aber  nnr  eine  anttei  weil  veraUgemelnemde Wiederholung  dea  bealimm- 
tam  lad  dndarab  at&rkern  ptBperi  aain.  Tarde  ist  ^langsam' ;  ao  atalH 
€ie.  den  Zog  daa  Glodina  dar»  am  an  leigen  daas  Ol.  Ei>gerte,  am 
niabt  von  dam  gewihlten  Orte  «iie  fimdmm  finiai,  bevor  Hilo  kime» 
levtattfcommen  (dum  kie  eanaral,  lacmm  reiitiqu9re,nolnii);  nnd  prae^ 
Btrtim  44  tmpori»  (o:  nunal  an  der  aobon  genannten  Zeit)  weist  gaos 
natlflleb  aof  die  in  eaa|»eft*  aebon  angegebene  Zeit  sarück.  Wäre  Clo» 
dies,  will  er  sagen,  eratao  apit  (Abends)  ausgezogen,  so  bfitte  er  doeh 
wentgalena  eilen  sollen,  um  nach  Rom  zu  kommen  (vgl.  %  49  n.  63), 
wibrend  er  nnn  aögerte^)  (mor«  ac  ier^itergaiio),  —  Ebd.:  piid 


♦)  Dnsz  die  Angabe  durch  tarde  mit  der  §  49  gegebenen  Pnrstel- 
lung  iu  Widerspruch  gerath,  besagt  nichts;  denn  t^eils  gilt  dies  ja 
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ergo  erat?  H.  snpplierl :  cur  demerteret  (besser  w  ol  deeerlerefur}. 
Es  dürfte  aber  eine  Fracre  sein,  ob  diese  Erklunm<:  richlii»-  oder  voll- 
ständig ist.  Mir  Will  es  scheinen  das?  Cic.  mit  ditiaeit  \\  orten  uicbt 
nur  das  letztgenannte  Glied  (decertii  etc.),  sondern  auch  das  vorber- 
gellende  primnm  egrediemum  e  9äia  etc.  vor  Angen  gehabt  hat,  ud 
dm  er  m%  dieseii  Worlen  mcht  gende  Mch  der  Abtiebt  fragt,  som- 
dern  nur  eiBrteh,  vts  denn  alle«  dieaee  aei,  waa  ea  bedente;  *ea  war* 
antworCel  er  dano  *niebla  ala  Z^^gemng  nnd  A&afldcbte.'  Cio.  hat  neaio 
lieh  in  der  ganzen  Darslellang  (yon  Hdeie  an)  durch  die  elngeachalt«- 
ten  Fragen  im  ersten  Glied  (pideie  — >  umpcri»)  seigen  wollen «  wie 
diesea  Verfahren  des  Clodius  ungereimt  und  unzweckmfiszig  geweaea 
wfire,  wenn  er  keine  specielle  Nebenabsicht  dabei  hatte;  in  dem  zweiten 
Glied  (devertit  —  fuerai)  hat  er  die  in  den  Fragen  vermutete  Absicht 
selbst  in  den  hinzuj^efOirleTi  Antworten  widerleirt.  Da  <»r  f»l80  bis  hie- 
her  eben  so  weni«,^  von  dem  In  wie  von  dem  2ii  Güedc  cmo  befriedi- 
gende EiKIaruno:  ^eßreben,  sondern  nur  angedeutet  hat,  dasz  sowol  das 
ie  als  diis  Je  (iiemlich  ohne  eine  specielle  Voraussetzung)  ungereimt 
war,  warum  sollte  er  nicht  zuletzt  eberiöow  ul  von  dem  In  als  von  dem 
2n  Gliede  die  (wie  er  glauben  machen  will)  wahre  Krklärung  in  posi- 
tiver Fassung  geben?  Dies  thut  er  nun,  ludeni  er  das  ganze  mit  eleu 
Worten  quid  ergo  erat  zusammenfaszt.  ^Wenn  er  also'  will  er  sagen 
*aonst  keinen  TemOnftigen  Grand  daia  nnd  keine  TerBOnflige  Abaiebt 
dabei  haben  konnte,  wenn  aein  gaaaea  Verfahren  nieht  vemanfüg  war^ 
waa  war  es  denn?  (waa  war  denn  allen  dieaea?  wie  kann  aan  aein 
gansea  Verfahren  beseichnen?)  —  ea  war  niehta  ala  Zdgernng  nnd 
Ansfldebte.'*  ^%  519:  de  t areii  nmlla  Uge  fuaeaio  es I  «n  domimm  eta 
Man  hat  dieaen  Sats  biaher  niaverstanden  und  den  ganzen  Schlusi 
dieaea  %  nicht  verstanden.  Erst  in  der  In  Ausg.  ist  H.  der  Wahrheit 
einen  Sehritt  niher  gekommen ,  indem  er  das  Verhftllnis  des  letzten 
Satsea^dieses  §  zu  dem  unmittelbar  vorhergehenden  eingesehen,  das- 
selbe richtig  erklSrl  und  durch  die  Interpunction  angedeutet  hat.  Es 
ist  aber  noch  ein  Schrill  weiter  rückwärts  zu  (hun.  Die  gewöhnliche 
versclir(^l:)(  Tie  Erklärung  dieser  Stt'llo  fv?!.  Oscnbni <mcti  S.  13  f.  Ania. 
25  ü.  Halm  zu  d.  St.)  scheint  mir  im  \s csentlichei!  dalu  r  z-ii  rühren,  dasz 
man  den  oben  angeführten  Satz  allzu  isoliert  belraclilel  hat,  als  eine 
selbständige  Bemerkung  mit  Rücksicht  auf  das  eben  genannte  Sklaven- 
rerbör,  und  so  in  den  Worten  tn  dominum  eine  Analogie  mit  diesem 
Verhör  and  eine  Anspielung  auf  den  Clodius  gesucht  hat,  so  dasz  man 
Qberselste:  *eiB  Verhör  der  Sklaven  gegen  Ihren  Harm  ist  ja  aonat 
nIeht  geaetslich  erlaubt/  Aneb  bat  man  die  Wendong  »ed  tmmen 
maioret  noairi  mlBverataaden ;  H.  flberaetit:  Mooh  abfeaeben  davoa' 
* 

nicht  von  tarde  allein,  sondern  auch  von  dem  folgenden  (devertit  — 
noluit);  theils  stollt  Cic.  nach  seiner  jedesmaligen  Absicht  die  Sache 
anders  dar;  und  eigentlich  ist  die  Daratellung  der  Küe  49j  nicht 
die  des  Cic. ,  sondern  dort  nach  der  Aussage  der  clodianischen  Zeugen 
gegeben,  während  §  54  die  Darstellung  der  0adie  so  gibt,  wieCtc  ala 
als  wirklich  wahr  aeigen  wilU  « 
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nsw.  und  lui^t  hinzu :  ^damit  lenkt  der  Redner  wieder  von  der  srlierz- 
liafHen  Darstellung  zum  Tone  des  Ernstes  ein'  nsw.   Diese  gezwung^e- 
oen  Erklürungcn  hotTe  ich  durch  eine  berichtigte  Interpunction  uud 
eine  einfach©  Erklärung  bei  Seite  zu  schalten.    Man  interpungiere  so: 
De  servis  nulla  leifC  quaestio  est  in  douuuum:  —  lusi  de  incestu  [tu 
fuU  inClodium;  proxime  deos  accei&U  Clodius^  proptus  quam  iuui^ 
€mm  0d  ^uo$  pmtirmrat^  cmiug  de  morie  iamquam  de  caerimoniis 
wMaÜi  quaeriiur;)  —  eeil  tamm  nmior$$  netfrt  4m  dowUnmm  quaeri 
mokMTfmtj  non  quia  mm  pa$$9i  penm  imfmUri^  9td  fvte  viM^iitr 
imügmm  H  iawrimt  morU  tjpaa  iriBiimi:  im  remm  ile  eereo  occimo- 
torii  etam  quaer&mr^  perum  kiMmiH  jMleü?  Cie.  will  iienlieli  mMs 
»■deres  Mgen  ale:  *Verbdr  der  SUtTea  gegen  den  Hern  til  eieht 
erlaabt,  nnd  twtr  eiehl  gerade,  weil  man  dadurch  die  Wahrheit  vieht 
finden  könnte  ,  aondera  aas  PietätsrQcksichten :  kann  man  aber  die 
Wahrheit  finden,  wenn  man  die  Sklaven  des  Anklägers  wider  den  an> 
geklagten  verhört?'  Cic.  wollte  nemlich  die  Ungerechtigkeit  und  Ub- 
zaverlässigkeit  des  eben  erwähnten  Verhörs,  welche  er  in  der  ironi- 
schen*) Frage  d»  boni !  quid  potest  n(ji  sereriusY  8pöt(i*«ch  srcriigl 
hatlc,  noch  deutlicher  darihun;  deshoib  tuhrl  er  zur  Beleuchf un:^  (als 
ÄnalogicJ  das  in  Processen  sooft  er\s  ühnti»  Verlnir  if1(>  xerri^i  tn  dmin- 
num)  an  ;  der  erste  Satz  de  serris  nulla  le^e  quae6ltu  csl  m  donunum 
bat  soüüuu  keine  Bedeutung  tur  sich,  sondern  nur  in  Bezue:  aul  dea 
letzten:  in  reum  de  tervo  accusatoris  etc.;  diese  beiden  Sulzu  stehen 
alao  ift  den  toq  Madvig  lat  Spracbl.  §  438  besprochenen  Verhältnis 
t«eiamder  (wie  dies  H.  raekaiehllieh  der  WiederanfiuihiDe  dee  eraten 
SnUea  erkaoet  hat).  Per  Zaaaanmeibaiig  ist  aber  ein  wenig  unter« 
hroehen,  weil  Cie.  nach  dem  einleitenden  Salie  (<ie  «erVM  —  üi  dorn.") 
entweder  mm  der  Genauigkeit  willen  die  Annahnie  (m4H  de  tncefli») 
hinnfflgte,  wobei  er  denn  anf  den  WltK  gegen  Glodina  kaH,  oder 
auch  er  fügte  dieae  Ausnahme  hinn,  um  auf  diesen  vorher  bedaehtea 
Wits  M  konunen;  naeh  diesem  parenthetischen  Einschiebsel  nimmt  er 
dann  den  angefangenen  Gedanken  durch  die  Worte  ted  tarnen  wieder 
auf  (Mudvig  lat.  Sprnrhl.     480),  fügt  aber  jetzt,  statt  den  Gedanken 
in  derselben  Form  /.ii  wiederhfilcn.  znr:leich  den  Grund  hinzu,  weshalb 
die  Vorfahren  ein  solches  Verhör  mclit  geslaMen  wollfen,  wodurch 
freilich  diefe  zweite  Fassunfr  des  Saldos  {fioluvi  uut  etc.)  zu  dem  fol- 
geufien       /  ii/metc.)  nicht  jso  gut  z.u  passen  scheint  uls  die  ursprüng- 
liehe  nackte  Darstellung  de«  Verhältnisses  ohne  hinzugefügten  Grund; 
dennoch  hat  diese  ISebeubtinicrkung  auch  ihre  Helation  zn  dem  fol- 
genden verum  invemri  polest^  welches  dadurch  verstärkt  wird.  In 
dem  Satse  emha  de  moH§  iamquam  dm  eoirimomUs  violatis  quaeritur 
ist  nbo  gar  keine  Besiehnng  anf  daa  nnmittelhar  vorher  genannte  Ver- 
liOr  der  Sklaven  dee  Clodina  in  enehen ,  aondem  ea  ist  nnr  daa  ganse 


^jji'  S  6öj  quid  hac  quuesiiotte  ccrtius?  quid  huc  quae$- 

tfone  dici  potett  imiegrriu9?  quid  ineorruptiut?  (Es  ist  von  demselben 
▼erhSr  die  Rede.)   "         *  t  k 
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VerfahreB  in  dfeter  Sache  im  allgenelBe«  iMraaMchligt,  nad  zwmr 
die  Fordert nf  der  Anktigei;,  den  Milo  aelM  Sklave«  Bar  Folteraiis 
hergeben  sollte  (Ase.  %  10.  34.  35);  der  Sina  iet  also :  *  über  desiMi 
Tod  man  eine  CJatersuchang  von  derselben  Arft  mi%  dertelhea  SCreag» 

wie  aber  Verletzung  des  heiligen  anstellt,  indem  man  neaiHeh  SkkiTmi 
gegen  ihren  Herrn  ins  Verhör  fordert.'  —  Die  Worte  de  serto  vor 
qftaeri^  die  in  dem  Erf.  fehlen,  hat  H  einsreklammert ;  ich  möchte  «ie 
liohcr  ^nrtz  weglassen.  Wunder  (vor.  Icct.  p.  LXXXIII)  hat  schott 
nrlilii,^  hrmerkt  dn«/,  sie  Oberflüssig  seien,  »eil  es  ?rhon  ans  dem  Aus- 
druck tu  dominum  r/iioni  folf^'e  dasa  dies  Verhör  ein  Sklavenver- 
hör  sei.  Dies  ist  um  su  mehr  der  1  a!L  da  dieser  Satz,  wie  oben  ge- 
zeiffl,  eine  (summarische)  Wiederiiolung  des  vor  kurzem  gesagten 
ist:  'über  —  dieses  Vcrhür  gegen  den  Herrn,  von  dem  ich  reden 
wollte'  (dies  liegt  in  ted  laeien,  a.  oben)  ' haben  «nsere  Vorfahren' 
niw. ;  in  domimm  quamti  ist  ao  ale  Mn  BegrllT  an  Ihaaen  nnd  dnfck 
den  Cbiasnaa  dem  rorhergegangenen  qua$$Uo  {est)  in  dmnhmm  (anefe 
ali  dinem  Begriff)  gleiohgestetU.  Bin  Ahaehreiher  konnte  lelehl  dar- 
auf verlallen  die  Worte  de  aereo  aei  ea  ava  dem  verhergehenden  dm 
«erer«  oder  aoa  dem  fblgenden  <fo  aereo  aeeu9aioN$  hiniasnfligen.  — 
}04:  Venmf  etc.,  wo7.u  dicehatitrtr  aus  dicebant  zu  erganzen  iol.' 
So  aagtgans  knn  H.  in  der  in  Ausg.,  freilieh  richtiger  als  in  der  In; 
aber  kann  man  anch  so  leicht  ein  Passiv  ans  einem  Aetiv  ergänzen, 
dasz  dies  keiner  weitern  Erklärong  bedürfte?  Zn  §  101  slrÄubt  sich 
H.  (v^l.  dip  Anm.  in  der  In  Ansg  )  fsf  niis  erifis  7,u  prL''nn7en.  vielleicht 
ohne  (jrnnd;  aber  was  er  uns  lner  zumutet,  i-<t  doch  ohne  V^T:zlcich 
härter.  Ich  meine  dasz  man  hier  zwei  Moment©  zur  Verlhcidigung 
dieses  Wechsels  der  Construction  anführen  kann:  1)  dasz  Cic.  den 
Anfang  der  ganzen  Schilderuns-  in  juissivcr  Form  sfC2"eben  hat,  wobei 
also  leichter  die  passive  Vorstellung  sich  üucli  nach  dem  Activ  dice- 
bant  (zumal  mit  einem  allgemeinen  Subjeote  *maa')  wieder  einstellte; 
2)  daan  daa  nmnittelbar  Yorhargehende  Qlied  (mrma  dfnctei)  eine 
Form  hat,  die  ebenaoirot  llr  den  Noannatiy  ala  lir  dan  Aieeaaatir  go- 
hfaniAt  wird,  ao  daai  bei  der  aehwankenden  Anfliwanng  dieaer  Form 
der  iedner  leichler  wieder  anf  den  NoaiinaliT  geltthft  werden  honnto, 
womü  er  anfteng.  Binen  niebt  anihnliehen  Uebergnng  TOn  4am  Aee«- 
aativ  in  den  Nominativ  (nnd  merkwArdig  genug  mit  denaelbeD  Worten 
nnd  anch  nach  einem  Acc.  plur.  nentr.)  haben  wir  p.  Rone.  Am.  $  183 
a.  A.:  hmbti  amimi  reimmmtdi  emtaa  mi  mnoenum  et  iu^mrbmmms 
phira  praeterea  praedia^  neqve  tarnen  vUum  nisi  praeclarum  et  pro- 
pt'nqntttn :  domtts  referta  f^asis  etc.;  man  erwartete  domum  refer- 
tam  von  habet  regiert;  nun  ist  es  freilich  hier  nicht  so  sehr  hart  rn 
domus  referta  etwa  ei  esif  hinzuzudenken:  doch  ist  mich  ebon  kein 
Grund  ersichtlich,  wiinun  der  Redner  diese  Worte  hier  auslassen  sollte; 
es  dürfte  daher  vielleicht  richtiger  sein  auch  hier  zu  statuieren,  dasz 
Cic,  durc  h  die  zweideutige  Fo r ni  vun  pravdia  (besonders  mit  dem 
folgenden  den  Zusamnienhang  leicht  cl>vus  in  Vergcsseuhcit  bringen- 
den Zuaata  neque  tarnen  —  propinquum)  auf  den  NonÜBativ  gtikom- 
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ncfl  «Ad  daher  so  forlftfafcren  ist,  aU  ob  er  selMMi  in  Im  CMiada  ei  «al 

uad  Dicht  habet  geaetat  hätte  (deshalb  habe  ich  etwas  stärker  als  g«-> 
wöholich  vor  plura  ioteifsng iert).  —  (  65.  Wmd  H.  trotz  der  ge- 
grftadeteo  Eiowendong  von  Madvig  (Opusc.  alt.  p.  328)  dasiioch  die 
Conjectur  quin  etiam  fmi  fruriiendus  der  vortrefflichen  Conjectnr  von 
Madvig-  cni  etiam  ft(ei  it  autUcndus  vor/.ii-ht ,  so  ist  vielleicht  die  Ur- 
sache davan  in  einii.'erii  Bedenken  peycii  die  Bezitliuni:  von  cui  auf 
das  durch  ein  güuzes  Funclum  entlt  rnte  Vompei  zu  tiutiien.  Aber  l) 
vermiszl  man  bei  der  Lesart  W.s  die  Dczeichnuiig^  der  Terson,  die  sol- 
ches hören  uiuste;  man  moehlo  d  hinr.ügofiigt  wünschen;  "X)  musz  rnan 
lu  der  Beuierkuug  über  tt  tjuibus  ioUi  vummissa  esi  res  ^.  docli  auch 
aa  Fonpejas  denken,  zu  dessen  Entschuldigung  diese  Bemerkung  die- 
nen soll ;  3)  dttfll«  dieie  fMüe  flawerfctng  (fiMi      ru  pMcd) 
mM  imnk  Ptnkte  tob  des  wm^tlkmä^u  Worten  i«  Immb  aoiii» 
tottdera  Mifc  Aidt'm  wira  (mki  LeMü)  w  KoImi,  ndi  rit  jwMac» 
«iB  SeMltoloft  itt  Mtee«;  4)  »t  «m«  ifaslich«  Besiehunif  des  Itelaliva 
Mwi  eife  MlüirMtm«  Wort'gwr  «iehl  «hne  BeMpiel;  j«  iia  gm  annlo* 
f«f        etüm  wak  foigandtni  Conjanctiv)  Cndet  sieh  Com.  AlU  11,  S, 
w  däf  Wort  auf  welehes  sieh  qui  bezieht  (die  PeriM  das  Atticus) 
mo%k  eatf^rnter  ist,  während  anah  dort  der  Zwischensatz  nnf  Alticus 
Beziehung  hat.  Vgl.  Nipperdey  zu  d.  St.  und  zu  Corn.  Ataab.  8,  3; 
Wesenbersr  Fmend  Cie.  Tnsr.  II  p.  1  Note  1.   (Ein  solches  anknüpfen« 
des  qin  niit  dem  Cuiijutieliv  h;il  CorncliiTS  auch  Att,  6.  4  und  1  L  4  )  — 
^  (j7 :  compvrta  suitl.   Cuiu  tarnen  mcimtnr  etuim  nunc  Milo^  nun 
iam  hoc  Clodtanum  crimen  etc.    So  lie^l  H.  und  nimmt  bei  dieser 
schwierigen  Stelle  ebensoweniir  auf  die  KluUiäiciie  (von  Osenbrüggen 
aurgenommene)  als  auf  die  )Iiid\ ii^sche  (von  Lefolii  befolgte)  Lesart 
Rücksicht.  Ii.  erklärt  die  Spelle  ao .  '  wcnu  dessen  uügtuchtet  Hilo 
auch  jetzt  noch  gefürcbtei  wird,  so  b&beo  wir  nicht  zu  besorgen,  dasz 
noch  jeflMmd  den  Uli»  det  Vordti  das  Clodtna  Mihen  ward«,  ieadant 
M  aind  einzig  di«  BafdreUmigan  das  Pompejus,  d«rcli  die  Hilo  in  da» 
Oofeda  eiMS  gefihriiolMift  Henaohan  gebrtebl  wird.'  Gegen  aine  IIuk 
lioiw  TarbindiiBg  dar  CMnkoD  htl  bareila  Madvig  (Opofo,  mlL^SOßt) 
mM  miMMielM  Grande  balgebraaM;  tnah  dirfle  fOr  den  änUm$ 
einer  nenen  Periode  mit  «on  üm  4tii  ÜMtand  apreehen,  deee  Aaeoniae 
an  dieeer  Bteile  die  Worte,  an  dia  er  eeine  ilnmerkung  knifft,  gerade 
mit  non  iam  anfangt;  und  er  fängt  sonst  nie  ein  Lenvna  mitten  in 
einer  Periode  an  (vgl.  Madvig  de  Q.  Asconio  Pediano  p.  60.  88  u. 
146).    Es  mag  mir  erlanbt  sein  noch  einen  andern  Grund  hiniuzu^ 
fltgen.  Entweder  intisr.  bei  dieser  VerbindunGT  der  Sul/.  wjn  aii/i  hoc 
Clodiarmni  crtmen  itmimus  m  einer  direelen  Be/.ielitint:  uiiC  den  Vor- 
dersatz itmm  tarnen  meluitur  eliam  nunc  ßlila)  stehen;  es  ist  aber 
zwiachen  dienen  Sätzen  ebensow  enig  ein  neims  causalis  als  ein  riexus 
eonditionulis  (Madvig  Opnsc.  alt.  1.  1.)  7.11  linden,  wie  es  sich  aiicli  m 
H.s  Erklärung  aut's  deutlichste  zeigt;  wie  kuiinle  nemlich  das  voriuin- 
deuseiu  einer  solchen  Furcht  ein  Grund  sein,  warum  nieuiäud  den 
iülo  den  Mordea  des  Clodins  aeiheo  sollte?  es  miUte  denn  sein  dasz 
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sie  den  Blilo  so  sehr  fürchteteD,  dasz  sie  ihn  nicht  (durch  eine  Anklage) 
zu  reizen  wagten;  sber  von  so  etwas  ist  ja  <rar  nicht  die  liefie  ;  koc 
Clod,  crimen  ist  ja  (lo(  h  die  wirklicli  schon  erhobene  AnklaLre  des 
Milo,  gegen  weiche  ihn  Cic.  hier  vertheidigt.  Oder  es  musz  der  Sstlz 
non  tarn  hoc  Clod.  er.  Um.  nicht  aU  cio  selbständiger  zo  fassen  sein^ 
sondern  als  eine  einleitende,  gegensätzliche  Nebenbemerkung  in  Be- 
ziehung auf  das  folgende  (nach  Mudvig  lat.  ^Sprachl.  §4ä8),  so  das£ 
der  Sinn  ungefähr  dieser  sein  würde :  ^wenn  dennoch  Milo  auch  jeUt 
BOcK  gefOrchtet  wird,  so  ist  es  dies«  FniiAt  «id  swar  den  Verdiioiil, 
Pomp.,  wMvefea  wir  mos  ingstigen  Mfissea,  ~  weil  »dir  «!•  weffea 
der  Anklage  rdoksiditlioli  des  Clodios/  Sooiil  wflrde  aber  dieser 
Sali  lim  Werlhe  eiies  aloht  eisMl  aothwendigett  oder  sehr  weseBU 
liehen  Nebeasatoes  heraatersiekee;  nad  dess  er  diee  aiekl  ist,  seheial 
mir  ans  den  Zaseaunenhanv  des  gaaaea  einlencbteed.  Nachdem  neai* 
lieh  Cic.  das  ungegrQndete  und  ungereiale  ia  dem  VerdaclU  des  Poaif. 
(d.  b.  dem  2n  Glied  in  (kr  VerbioduDg  non  tarn  hoc  Clod,  er, — per- 
horrescimwi)  in  den  67  —  71  gezeigt  hat,  kehrt  er  $  72  a.  A.  mit 
den  Worten  ftec  Dero  we,  ittdrcea^  Clodiaffitm  crimen  morrf  olfenbar 
zu  dem  In  Glied  (not?  iam  hoc  Cludinnum  crimen  tinictnus)  zurück, 
wodurch  denn  diese  beiden  Glieder  so  bestimmt  als  \>  irklich  und  nicht 
blosz  formell  coordiniert  hervortrett^n,  dasz  man  sie  beide  als  gleich- 
gestellt betrachten  musz.  Was  ich  hier  gegen  diese  Lesart  und  Erklä- 
rung beigebracht  habe,  w  ird  im  wesentlichen  auch  die  Klützischc  tref- 
fen. Gegen  die  iMwdvigsche:  compcrla  nuut,  cum  taiueii  mcluitur 
tUam  nunc  Milo.  Non  iam  etc.  führe  ich  an  dasz  seine  Yerthcidigung 
des  ctim  lül  den  ladieetiv  nir  hier  nicht  hinreiobeod  sc^eiat ;  und  da 
der  soharfsiaaife  gelehrte  selbst  seiae  Coajeetar  nad  Brklirung  niehl 
fttr  Bieber  btll  (I.  I.  p.  d39),  so  dient  sotebee  aieht  daan  sie  andern 
sn  emplsblen.  Besser  seheint  es  mir  a»  lesen;  cur  lanisii  m^Mtait 
güam  mtno  Mäof  wenn  nieht  ?ieUeieht  ein  tieferes  Verderbnis  ver- 
borgen liegt  —  S  68 :  ne  üle.  So  schreibt  H.  mit  diner  Ha.  and  den 
ältesten  Ausg.  (w  ie  vielen  und  welchen?)«  nnd  sagt  dasz  es  zwcifel« 
haft  erscheinen  dürfte,  ob  iiier  kic,  geschweige  itte  (wie  die  übrigen 
Hss.  haben)  anwendbar  gewesen  wire.  Doch  hat  H.  diese  Meinng 
nicht  weiter  begründet.  Wenn  auch  isle  im  Munde  des  Redners  ge- 
wöhnlich den  Gegner  bexcichnel,  so  hnt  es  doch  Cic.  weniirstcns  an 
6inor  andern  Stelle  aucli  von  dem  vertheidiglen  gebraucht,  nenilich  p, 
Plancio  §99,  wo  es,  wie  es  scheint,  blosz  um  einer  Abwccbslnog 
willen  steht,  da  hic  kurz  vorliergeLrarifren  ist.  An  dieser  Stelle 
(Mil,  ^  6b)  soheinl  mir  iste  mit  llucksiclit  auf  da.s  kurz  vorliergegan- 
gcue  isla  su^pilto  gewühlt,  &o  dasz.  tsle  so  viel  ist  als  ts  qui  tibi  tstam 
iUSpiUon&H  moeel.  —  Ebd.  a.  £.  H.s  Erklärung  (in  der  2a  Ausg.)  von 
den  Geionstande  den  hier  erwibnten  i^ngnisses  scheint  mir  nicht 
nebtiger  als  die  in  der  In  gegebene.  Wenn  BHia  an  die  Bedeutung 
des  «nlesloft  in  der  rdniseben  Gerieblsspraehe  denkt,  wird  nnn  den 
Siaa  natOrlleber  so  ergiaiea:  *dasn  die  Cbwalt,  derea  Mtfo  geiiehea 
ist,  reobtnissig  (geeelinissig)  Terobt  worden  sei/  fle  iai  gewia 
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fljie  richtige  Bemerkung  voo  Lefolü,  de»,  weil  dieee  Heidleag  (an- 
HMuri)  immer  defevf  ausgieng,  dasz  999  getelzmaszig  ang^eedt  «ei, 

Cic.  aoch  hier  r/r? /e^tort  gebrauchen  konnte,  ohne  da<>jenige  hiBme^ 
fügen,  wofür  Milo  den  Pompejus  als  Zeugen  anrufen  würde.  —  §  69 
I.A.  schrcihl  H.  ^vic  Madvig^  und  Orelll  cid«,-  dagegen  haben  0«en- 
brüggen  und  l.cinlii  mit  dt  iu  Krf.  (».  Hiltorp.)  tides.  Dieses  letzterö 
scheint  aucli  mir  i  ichlif.'-er ;  es  will  mu  h  dünken  dasz  hier  wenig'er  zu 
einer  Aufrorderun{;  Veraniöäsuiig  ist  als  einfach  dazu,  den  Ponipejus 
äu  das  fol inende,  wovon  er  an  dem  Schicksal  des  Milo  ein  gegenwär- 
tiges Beispiel  hatte,  zu  erinnern  (*du  siehst  ja,  es  kann  deinem  Blicke 
iicbl  euigcliün'j,  um  üarati  die  \'orauiselzung  dasz  Pü»ip.  dieses 
iahe)  die  am  Schluaz  des  §  eulhaltene  Warnung  zu  knüpfen,  welche 
Mftit  eiolii  in  der  Form  einer  Aufforderung  gegeben  ist.  —  $  79:  t»l 
ie  e§rnamM8,  qune  nom  «AImm».  So  H.  nut  de«  Col.  ^vorlreff- 
luh*  wie  er  iegl,  elttl  der  Vnlgete  «#  ea  eernimut^  puie  i^dmm. 
Die  Leiert  dei  Col.  iMtte  aelum  i>relli  (in  der  In  Geeemtaneg.)  ver- 
WMfee  md  lie  ene  den  BntDeeellelwn  SehrelbreUer  «t  em  eema- 
»et,  fuge  9idmmu  erkUrls  Medyig  (Opeio.  elt^  p.  aOB),  Oeenbrigges 
iid  Lefolü  sind  ihm  gefolgt  md  gewis  nut  Recht.  Wenn  ee  nesUok 
beisit:  *deMi  [dee  kdont  ihr :]  unsere  Gedanken  sind  ja  frei  [von  jeder 
körperlichen  Beschrinlunig]  nnd  wm  sie  wollen  d.  i.  allee  was  sie 
sieh  vorstellen,  schauen  sie  so*  nw.»  so  kann  nnin  doch  hier  an  nichts 
wirkliches  o:  jedesmal  sichtbares,  sondern  nur  an  etwas  vorgestelU 
dem  leiblichen  Auire  jetzt  nMsic}it!)are6  denken;  wozu  denn  nun 
JtrZiiaal?. :  ^  so  dnsz  wir  (dadurch  0;  in  den  Gedanken)  das  sehen, 
^•Js  wiT  (wirkliciu  leiblich)  nicht  gewahr  werden  0:  unsichtbare, 
niclil  gcLa' n wartige  Dinge' ?  So  würde  ja  der  ganze  Satz  kurz  so  aus- 
zudrücken sein:  *ansere  Gedanken  schauen  das  (unsichtbare)  was  sie 
vollen  so,  dasz  wir  das  unsichtbare  &ehen.'  Dies  scheint  mir  nicht  nur 
•iie  Tautologie,  sondern  vielmehr  Unsinn.  Würde  hieb  jemand  gegen 
telioAusz  des  vorhergehenden  fingite  animis  und  des  nachfolgenden 
iNftte  eogitatüme  und  gegen  die  Bedeatnag  von  cogiiaHimM  nnd  Me^ 
vusrlMea  nnd  quae  wkmi  eowol  tob  wirkUeli  sielilberen  ela  von  nur 
TOrgfelaUten  Pingen  Terstelien  (welehe  BrkliruDg  mir  jedooli  dnroli* 
tu  Tinrerflieli  acheint),  so.  wflrde  doeh  der  Folgetela  anfTaUend  knrs 
«tohtn;  neu  hitle  daan  erwarten  aollen:  ^nnsere  Gedanken  aebanen 
^  was  sie  wqUen  (0:  aowol  alebtbarea  als  vorgestelltes)  so,  daaa 
vir  [aiekt  aar  das  wirklieh  gegenwartige.,  was  schon  das  Aage  auf- 
fuit,  sondern  anek]  daa  nnlefaebeiden  was  wir  mit  den  Angen  nickt 
sehen;'  oder  wenigstens:  *  unsere  Gedanken  schauen  alles  was  sie 
wollen  so,  dasa  wir  [sogar]  das  unsichtbare  unterscheiden.'  Dieses 
'sogar*  würde  man  gar  nicht  entbehren  können,  da  der  Folgesatz  ja 
Bar  das  unsichtbare  anp:ehl:  es  ist  aber  auch  im  vorhergebenden  von 
nichts  anderm  (als  dem  unsichtbureii,  vorgeslelllen)  die  Hede.  Deshalb 
pbt  auch  die  andere  Lesart  des  Erf.  und  aller  übri^a  n  llss.  den  vor- 
Irefflicheo  und  richtigen  Sinn:  'denn  unsere  Gedanken  sind  frei  und 
wkauen  somu  altes  was  sie  wollen  (o:  wir  schauen  in  den  Gedanken, 
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ohne  dieAagen,  alles  was  wir  wollen)  ebenso  leibhaftig-,  wie  wir 
diejenisreii  Geirrn stände  unterscheiden  (auffassen),  die  wir  mit  unsern 
leiblichen  An-rn  sf  tsen.'  (Vs)  Tii.sc.  I  46.  Ürii(.  §  l-^.)  —  Ebd. 
"Wenn  H.  ein  Knloii  nach  raiKhfiiJfi/t  rneac  setzt  uiiil  eine  Apo^iope^c 
nach  recixertt  stütuiet  i,  su  koiitile  man  leicht  dadurch  verleitet  wer- 
den den  Satz  si  possim  etc.  als  einen  Vordersatz  zu  nehmen,  dessen 
Nachsatz  weg^en  der  Aposiopcse  wcg-g-ebliebeu  v^  are;  deshalb  scheint 
es  mir  richtiger  mit  Madvig  und  Lefolii  nach  meae  nur  ein  Komma  zu 
BolseR ,  woduroh  m  bewer  angedeutet  wird  dass  der  Seta  st  jieeiüw 
eise»  Gegenstendaetlt  vertritt,  indem  er  den  Itriialt  der  etmdt'Uo  an» 
gibt,  wibrend  die  aegeMMmnene  Apeeiopese  sieli  aaf  fin^iM  ifümr  be* 
siebt,  velehe  Worte  gleiobfan  eisen  Yorderanln  rertreten  (vgl.  Mad- 
vig tat  SpracU.  $  44S  n  Ann.  3).  Debrigene  ist  der  Nnehantn  der 
Form  nach  von  Cie.  in  den  Worten  quid  vtiUu  eatimuiHk  gegelien; 
dasB  aber  vor  dienen  Worten  eine  kleine  Pause  im  Vortrag  gonacht 
werden  muss',  kann  man  passend  durch  einen  Strich  andeuten;  doch 
möchte  ich  lieber^nit  Lefolii  retixerit:  —  quid  schreibea.  —  Ebd.: 
ah  inferis  erocare.  Es  dürfte  vielleicht  eine  Frage  sein,  ob  nicht  (mit 
Lrfolii)  nacli  dem  Erf.  atocare  zu  schreibfn  sei;  wenn  man  an  die 
ci^^eiilliclic  Hedeulunsr  des  'Wortes  tnfen  deiikl  (düniin  ab  tufens. 
a }i  ii  <l  niferos)^  ist  der  Gebrauch  von  (imcare  ('Um  gleiclisam  von  der 
Geseilschaft  der  abgeschiedenen  abrufen")  wol  nicht  so  auüallcnd,  als 
er  auf  den  ersten  Blick  scheinen  möchte.  —  §  ^1  •  praemia  landis. 
M.:  'die  in  Lub  hesleheir.  Das  wäre  freilich  ein  ehvas  karger  Lolia  I 
ex  quo  (heiäzt  es)  et  tarn  praemia  laudis  euent  pelenda:  'woraus 
d.  i. zufolge  dessen  er  sogar  Lob  als  Lohn  verlangen  mflste.'  Wae 
konnte  er  wol  geringerea  verlangen,  wenn  er  Oberbanpl  einen  Lobn 
verlangen  aoHte?  Sagt  Cic.  niehteneb  gleieb  nnehber:  Aenerei  «ate- 
qmerelmr  ampUBtimog  (*die  bMaten  Ebrenetellen  nnd  Bbmnheiaignn» 
gen')?  Ben  iat  dock  gans  etwa«  andere»;  ebenen  beiixt  ee  $  gg:  Ao- 
ttoribm  miUk  affd^Hi  mit  Beiiebnng  nnf  den  Anfang  des  $a  iSrmei 
homtneM  eto. ;  femer  %  89:  pramü»  e^cere  n.  $  39  a.  E.:  de  prae- 
miis  cogitarelur ,  wo  ganz  gewie  etwa«  nnderes  als  4*9  blosze  Lob 
geneint  ist}  auch  der  Plural  prneaiia  vom  Lob  allein  sobeint  mir 
nicht  recht  passend.  Ich  möchte  so  flbersetaen:  ^sufolge  dessen  er 
[nicht  nur  SlrRflüsif^keif,  sondern]  sog^ar  Belohnungen  für  sein  Verdienst 
verlniii^en  niüsle.'  Ks  ist  darin  keine  Tautoloirie:  landts  bezeichnet 
nicht  dasselbe  wie  ex  quo  ^  diestis  lel/,tere  ist  die  That  selbst,  taudi* 
ist  das  verdienstvolle  der  That,  das  Verdienst  <ias  er  sieh  düdurcb 
um  den  Staat  erworben  hat:  ^iodem  er  von  dieser  lliul  au&gieiige  u-^K 
inuslc  er  sogar  ßelohnunffen  für  sein  Verdienst  verlangen  o:  Beloh- 
nungen dafdr  dasz  er  sich  in  dieser  Handlung  (durch  d.  H.)  verdient 
gemaoht  bitte.*  Der  Genetiv  ist  also  ein  einfacher  gen.  ooniunetiTas 
oder  possesaivne  (Hedvig  lat.  SpratAl.  §  280),  sowie  %  96  pramd» 
rteie  faeionm  nnd  $97:  fr^mia  pitHUiB;  vgl.  Verg.  Aen^  i  411: 
«nnl  Ale  eMem  $ua  praemia  Umü^  *aaofa  fcter  Metdaa  Vordienal  sei- 
nen Lobn/     $  83:  tteitsiiadines  rermn  aiqw  onianef  gberseW  : 
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Wechsel  iid4  Ordanng  in  der  Welt*;  ^mumr  wir»  Titlle(elit  (mllio- 

folii):  'die  regelmasEige  (geordnete)  Abwechslung  in  der^atar*  (oa- 
neotlich  der  JahreaseiteB ,  des  Tages  ond  der  Naeht).  Vgl.  Madvig 
Iii  Sprachl.  $  481  a  am  Sohlusz.  —  $  8B  a.  E. :  ne  cum  volebat 
quidem  id  facere  tnprivaio  eodemhac,  aliquid  profecerat.  So  schreibt 
H.  in  der  -}r\  Ausg.  Diese  Conjectar  von  Bake  (tolebat  statt  solebat) 
kann  ich  nicht  hüliüen.  Din  Worte  ne  cum  rofchnt  (s:ofrhfrf')  quidem 
stellen  (Jon  angedeuteten  Zeitpunkt  dem  damals  gegenwärtigen  entge- 
gen; wenn  es  also  heisÄt:  'nicht  einmal  als  der  Senat  dies  wollte',  so  ^ 
lieft  darin  der  Gegensatz:  *denn  jet/t  ist  der  Senat  nicht  billig  dnza' 
(folebat  ist  mehr  als  z.  B.  conahalnr) ,  eisi  Vui  w  ui  f  gegen  den  Senat 
der  Iii  dem  Monde  eines  Senat ors  svoni?  schicklich  erscheint.  Dage- 
gea  wenn  man  soiebat  liest,  wird  doi  (jtgensutz:  'denn  jetzt  pUegt  er 
«  aidhi  mehr' ;  dies  konnte  er,  da  der  Grund  unerwfihnt  bleibt,  ohne 
AmUm  f  ageB.  Wenn  mq  ▼lelleioht  in  dieser  iemrt  in  viel  n 
in  Meint,  iwleni  doeb  nnr  tob  (mislnngenen)  Versnoben,  niebt  Ton 
vm  wirkHeh  erfolgten  Besehrinkang  die  Rede  ist,  so  nSebte  dieso 
Ibwembrng  dnreh  die  Uebersetiong  *dn  er  benehrinkende  Massregel» 
Madwnen  pflegte'  wegfallen,  oHieDeDtong  die  der  allgemeine  Ans- 
imk  AI  fa€9tB  wol  erlaubt.  Und  sonst  witto  ieb  niebt  was  gegea 
MMsleinsawenden  wfire;  denu  dasz  Cic.  es  eine  *  Gewohnheit'  den 
Seaites  nennt,  wird  wol  durch  «Ke  wiederholten  von  Clodius  eludier- 
len  Seoatsbesebllsse  (§  73:  i«epe  censuit  und  data  Halm;  $  87: 
senatus  decreta  perfregeral)  gerechtfertigt  sein.  Ferner  scheint  mir 
aber  anrh  die  IntprpTinction  nach  hoc  weniger  pass<'nd  als  die  Madvigs 
u.  8  .  wrlcho  das  Koiiiniu  hinter /"«cerc  setzen  und  in  prtPalo  eodem 
kor  /um  htl^M^nden  zit  licn.  Der  erste  Satz  bekommt  durch  H.s  Inter- 
puücliun  etwas  schleppendes,  weil  man  nach  id  facere  nichts  mehr 
erwartet;  der  zweite  Satz  dagegen  tritt  in  autlallender  nnd  harter 
Kürze  hervor,  und  man  möchte  q\\^v  quicquani  als  aliquul  erwarten,  , 
il  die  Negation  (ne  cum  soU'hat  quidem  =  fte  tum  (pudern^  cum  — ) 
^Mb  eigeotUch  zu  diesem  Satze  geiiort  (denn  der  Sinn  ist:  *er  hatte, 
iiebts  aosgericbtet  ')^).  Aber  aoeb  der  Sinn  scheint  mir  einer  sol- 
«kan  hterfmoHoa  na  widerstreben;  Gfo.  Illbrt  swei  firOnde  an,  weo- 
M  der  Sanol  den  Glodlos  nicbt  wttrde  besehrAnkt  haben:  l)  der 
8«wü  iiftegl  Jotct  niehl  mehr  dies  nn  theo;  S)  wen»  Clodins  Prsetor 
ivirs,  bitte  or  sidi  dem  Senele  noch  weniger  gefügt  dem  nie  Frirnt- 
niDn;  wenn  also  der  Senat  damsfci  niebia  nasgerlehteC  hatte,  als  er 
^hrinkendo Hassrsgeln  gegen Ctodias  nahm  nnd  als  dieser  Frivat< 
"•nn  war,  so  hätte  er  um  so  weniger  jetzt  den  Clodius  nnsehAdHeh 
t«M«bt.  Ss  sfheint  mir  demnaeh  dass  die  h  e  i  d  e  n  Bestimmangen  ra 


•)  T>ie.^  Iptztcrr  i^t  frctlirh  nnch  der  Fall,  wenn  man  in  privnlo 
todau  koe  mit  aiiquid  prufecerat  verbindet;  aiieiu  eben  dieae  voraa- 
Iftatan  Worte  dienen  dazu,  den  Uebergau^  etwas  zn  mildem  ('nicht 
«iiunal,  alj)  der  Senat  dies  sn  thon  pflegte,  hatte  er  bei  dem  Clodius 
all  Privatmann  das  erreicht,  was  man  einen  Fortgang  oder  Brfolg4iabeii 
ncaüen  iumn'). 
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ifUfM  prefee$rai  feUrai,  ui4  dm  die  mne  der  aDdora  mcht  «ttar- 
gaordnal  werden  darf.  Oer  Sian  iat  alao:  ^aiMli  danala  aidit,  als  der 
Senat  iolobes  so  tban  pflegte,  hatte  er  bei  deoiaelbeB,  ungeachtet  er 
damals  aar  Privatmann  war,  irgend  einen  Fortgang  oder  Erfolg  ge- 
habt.' —  §90:  templum  sameiUmtU^  atnplümämis^  meniU^  consUu 
publici,  H.  scheint  pw6/ici  nur  mit  consiUi  zu  verbinden;  mir  scheint 
das  Adjectiv  zu  allen  vier  Substantiven  zu  gehören.  Die  ht  idon  ersten 
könnte  man  vvol  zur  >'o(h  fiir  sich  verstehen;  nhcr  templntn  metifis^ 
wenn  man  niclit  jm/'l/caf  limzudenkl ,  scheini  nur  doch  »llzn  nackt 
nnd  alliremein,  und  dasz  publtcae  hinzuzudenken  ist,  scheint  auch  die 
von  H.  UMS  der  er.  de  harui»|).  resp.  angeführte  Stelle  wahrscbeinlich 
zu  machell,  ^oll  ;il>er  publici  zu  uiehr  als  consilii  gehören,  so  musx  es 
ÄU  allen  viur  ßegriifen  gt;horen.  Auch  ist  es  iiichl  uolhwenUig,  da»Ä 
couatlium  publicum  als  sleheuder  Ausdruck  überall  den  Senat  be- 
zeichne; es  steht  p.  Roac.  Am.  §  151  a.  B.  von  den  Richiem;  and  Ii- 
vioa  aeheint  lieber  (wenn  sieht  anaaehlieaalieh)  fuMkM  tmuiiitm 
aa  lagen  (Fabri  an  Uv.  XXIIl  2,  4).  —  S  91.  Zn  dem  Worte  m$BUm^ 
ii$  hat  U.  die  Bemerknng:  «vielleieht  richtiger  iUiHneaÜt;  vgl.  Z.  Si 
(resiaeriiy .  Dort  aber  iat  der  Sata  cmm  rcafiMI  von  einem  von 
pmmU  regierten  Ace»  e.  inf.  nbhingig,  wibread  $uM$iiuii$  einen  iaidi- 
eativiaehen  Haoptsalz  hat.  Da  folglich  der  Conjoncliv  hier  nicht  notli- 
wendig  war  (vgl.  Madvig  tat.  SpraohL  §  366  Anm.  l),  so  wählte  Ci«. 
lieber  den  Indicativ,  der  von  einem  tbatsicblichen  Umstände  weit  na- 
tarlicher  erscheint.  —  §93:  quam  primam.  ^Die  Hss.'  sagtH.  ^baben 
^am  primum^  was  sich  schwerlich  durch  die  Erklärung  m^»i  pr/»ff*ii» 
aUqvam  vortheidigen  iäszt.^  \\\\\  denn  jemand  es  so  vertheidigen? 
11.  nicuil  doch  wol  nicht,  dasz  fniin  ijuaui  primum  dann  als  Conjunction 
(=  ubi  primum)  verliehen  müsse  .'  Quam  ist  relatives  Pronumen; 
warum  sollte  aber  Cic.  nicht  hier  wie  öfters,  wenn  auch  gegen  den 
gewöbnlichslon  Gebrauch,  das  Adverbium  statt  des  Adjcctivs  sclzen 
können?  So  erwai  tete  man  wol  lu  Calii.  iU  <^  15  eher  a  quo  pt  imo 
statt  a  quo  primum;  vgl.  Kühner  zu  Cic.  Tusc.  IV  §  15  und  besooders 
iladvig  zu  Cio.  de  IIa.  I  $  44  nebst  Add*  p.  866.  —  §  94:  cmm  M 
imuaui  dediam,  Zn  der  Srwihmlng  der  Vermntang  Saralonia 
diätem^  die  H.  all  ^vielleicht  richtiger*  beaeiohaet,  finde  ieh,  beaonderi 
in  einer  Schulaoigabe,  gar  keine  Veranlaaanng;  a.  Freond  WörietiK 
dk»  B  6  b  (S.  357).  —  {  99.  Zn  der  richtigem  BrUirnng  die  E.  in 
dar  Sn  Aoag.  von  niwmr^  giht,  fctenle  man  wol  paaaend  hintnfiilgen 
daas  0t#iro  «nphemiatlaoh  mariar  iat,  ebenso  wie  oft  «MI  (er 
hat  gelebt  o:  er  bat  zu  leben  aufgehört)  —  mor/titis  est  (o:  er  ist 
todt);  vgl.  Freund  Wörterb.  eiro  2;  Madvig  Iat.  Spracbl.  §  335  h 
(fuit  Uinm)\  also  hier  ungefähr:  *ich  werde  einen  herlicben  Tod  fin- 
den, nu'in  Leben  wird  einen  herlichen  Atisi^Jinir  haben'.  Auch  sorgt 
der  Hcdner  durch  diesen  Ausdruck  für  die  Ah\>  ech.slutig  in  der  {iede; 
vgl.  kill  7.  zuvor:  meo  vapite  luitur,  und  ^Meidi  danach:  r/ufd  nnlu 
üccidevii.  Ueber  das  Ful.  exacl.  in  beiden  öaUen  s.  Mudvig  Iat. 
Sprach!.     6±{)  Anm.  2.  —  §  101.   Ich  gestehe  dasz  ich  gar  nicht 
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wo»,  nil  welchem  Reehle  H.  (lawie  aieh  OimibrftggeB)  !■  der  in 

kusg.  schreibt :  his  laerimis  non  mopehHT  Mäo  «tl  quedam  incr^ 
üMi  robore  anitni  ^  ted  e^ilhm  ibi  9»e  fum  ele.;  io  der  2ii 
so^r:  Ate  lacrimis  non  motetur  —  e$t  ete.  (mit  ßake,  dessen  Gründe 
ich  leider  nirht  kenne).  Denn  1)  haben,  ao  viel  ich  weisz,  alle  Hsa. 
sowol  his  nls  Milo^  keino  aber  sed  (dasz  cinig'e  schlechte  zwischea 
mimi  und  exüinm  die  (llosse  saeptus  einschalten,  darf  doch  nichf  zw 
der  Vermutung  eiiur  Corruplel  Veranlassung  g-cben);  2)  sciieiiil  mir 
kis  sehr  pafc^iiid  (und  Hann  Iflilo  nothweodig),  sed  dagegen  für  den 
Zusammcnhaii«^'  ganz,  unpassend.  H.  und  Osenbrügffpn  wollen,  wie  die 
Inlerpunclion  zeigt,  sed  auf  die  vorausgehende  Net, iition  als  Gegensatz 
beziehen;  der  Sinn  wfirc  also:  'dieser  \^i^d  niilil  durch  Thranen  p^o- 
ruhrl,  sondern  er  hult  denjenigen  ürl  für  eiaea  Vcrbannungsorl ,  ^va 
4e  Tagend  keine  Anerkennung  findet.'  Können  aber  diese  SäUe  y&n- 
•nddmh  i OB  dem  varbmideii  werden?  Uad  iii  es  eicht  wail  rioln  . 
tiger  10  sn  lesen  nnd  sn  interfNingieren  (engefftiir  wie  Orelti,  Madvig, 
Lafolii):  Ats  laerimU  tum  mtm^mr  Müo*);  est  qw^dam  ^MfdOm 
raftsrs  aiiaiH\*  •mUkm  ibi  esse  ete.  und  so  so  erkliten:  *  diese  Tluri- 
IM  rtiireH  den  Milo  niehl;  [denn]  er  beeilst  eine  nngtaebUelw  fieistes- 
tMe  (die  Iba  fiber  die  gewAhnlieben  neasehlieben  Oelftble  erhebt» 
über  die  angeborne  Liebe  zu  dem  Geburtsorte  sowol  tls  Uber  die  Todee- 
fwdit]:  er  billden  Ort,  wo  die  Tagend  keine  Anerkenaang  findet,  für 
eincQ  Verbannungsort  [das  Land  dagegen  wo  sie  anerkannt  wird  fttr 
sein  wahres  Vaterland];  er  betrachtet  den  Tod  nicht  als  eine  Strafe, 
FOnriern  als  das  natürliche  Ende  des  daseins*.  —  Ebd.  Wenn  gleich 
danach  U.  die  Conjcclur  est  hic  co  mrnte  (für  Med  hic  ete  )  anffre- 
aommen  hat,  weil  er  (wie  es  in  der  In  Ausg.  heiszt)  die  Ergänzung 
von  rs/  atjs  entts  kaum  statthaft  findet,  so  scheint  er  Hadvigs  Bemer- 
kung hierüber  (Opusc.  1  p.  197)  nicht  beachtet  zu  haben,  welcher  so- 
wol die  Mogliclikeit  der  Ei^an/nnfj  durch  Beispiele  bestätigt  als  auch 
diniBf  aufmerksam  macht  das/,  sed  hier  nicht  entbehrt  werden  kann. — 
I  102.  11.  bezeichnet  in  der  2u  Ausg.  die  Lücke  nchliger  als  in  der 
Ii  (ond  aU  Madvig)  so:  quae  est  graia  geniibus  *  *  *  non  potuissey 
vUl  aber  der  von  Madvig  veramiAlen  Biginsang  (Opusc.  I  p.  155  f.) 
Ml  eiarinnien  dass  sie  den  Haaplsehaden  der  SIelle  hinweggerianrt 
kibe,  der  eine  noeb  grftsiere  Lftcke  foransselsen  lasse.  *Da  neniHeh* 
ngt  er  *die  Worte  aiese  mm  fotmue  noeh  berabinbesMben  sind,  so 
iMle  Gie.  nnaidglieb  dasiit  verbinden:  quo  deprteanief  me.*  Dies 
km  ieb  doeb  nicht  nnaiOgKeb  Inden;  im  Gegentbeil  scheiat  es  mir 
iticbtsa  enisebttldigen,  wenn  der  Redner,  naehdem  er  den  Satz  mene 
w>n  potuisse  schon  zweinal  durch  potmute  allein  wiederholt  hat,  nieht 
nehr  die  voUstindige  Form  des  ersten  Sataes ,  von  welchem  er  |»o- 
^im  hernimmt,  sondern  nnr  eine  allgemeine  Vorstellung  von  dem 
lahalt«  desselben  behalten  hat,  als  ob  er  ungeCahr  so  aageliiugeB  hätte: 


.  *^  V(^1.  %  93 :  ft  in  nealro  oamlitm  jfetii  ntttfeai  Utwimam  oapesif- 
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snlutemne  Milonis  non  potuisse  servari;  bo  erklirl  es  Lefolii.  Uod 
sloszen  wir  uns  aiirh  nicht  an  die  Wiederholungen,  die  in  diesen  §§ 
( 102  f.)  vorsäUliclk  gchault  sind.    So  ist  der  Ausruf  im  Anfan;:  des 
§  102:  recocare  tu  im  elc.  gleich  darauf  in  einer  wenig  veröiidcr- 
teo  Form  wiederliott:  meue  non  potuisse  etc.    Cic.  sprichl  nemiich 
erst  diesen  Gedanken  von  seinem  eignen  Standpunkt       {o  me  —  po- 
tero);  dann  wiederholt  er  denselben  GLdiiuken,  indem  er  denselben  in 
Beziehung  auf  seine  Kinder  und  seineu  üruder  helrachtcl  (>gl.  Schul. 
Bob.     Si.)'j  damit  aber  die  Wiederholung  nicht  alUu  lautologisch 
«Bd  malt  wBr4o,  eatwiokelt  «r  darauf  «4ea  Gadankan  ia  die  einselDao 
OUedar  aafgeUtet  (qwibm$  Mieamükmf  itt —  fiio  depncmuef  am), 
MaMafli  ar  ml  daa  allfatMlaa  von  dar  Baaebaffanliail  dar  Saoba  («f 
im  fua  ato.)  abaalills  m  daa  Eiadroak  an  Taralirkaa  hlaBOfafil^  lial; 
folglich  Btoaa  aiaa  di0  Mdaa  aagafakaaaa  itliadar  biar  wiadarhoU  la 
ftadaa  erwrartoa.  (Badiieb  atalU  ar  S  l^S^  wo  deraaliie  Gadaaka  aia 
paanaal  wiederkehrt,  traariga  Balraohtaagaa  daribar  an,  wie  doch 
diaa  möglich  sein  and  woher  es  röhren  könne.)  Wenn  H.  ein  passivi- 
sches Salzglied  vor  non  potuiue  einschalten  will  (wie  %.  B.  at  quibrnt 
Milonis  innocentiam  probari  non  potuisse?  iis  etc.),  um  so  eine  pas- 
sende Verbinrlnnc  mit  deprecanle  nie  hervorzui'rinuroM  .  so  Uniin  mnn 
w  q\  nrt('!i  dem  oben  lienu-rltten  ein  solchen  Glie<i  en [heln  eii ;  dagegen 
entbclirt  iiuin  unt^ei  n  den  (ie^cfisatz.  von  quo  dcprccuitle ,  der  gerade 
in  quihn$  iudicanttbus  liegt.    Auch  ist  ein  solches  Supplement  wie 
das  Halitische  der  Form  nach  höchst  unsicher.    Es  ist  eine  sehr  wahr- 
scheinliche Veruiuüing  Madvigs,  dasz  die  Lücke  dadurch  entslaudeü 
sei  dasz  ein  Abschreiber  von  einem  Worte  mit  der  DaliveuUung  t^tfs 
(ii|p6iif)  iB  eiaen  Parlioip  mit  daraalbaa  Eodong  (wie  etwa  iudieaih 
tiim$}  Qbergesprongea  aai.  Will  aran  diaaa  Aaaaluae  aioht  fostkallaa, 
ao  bat  naa  ia  fonaallar  Hinsiobl  gar  aiehta  fastaa  aiabr ,  woraa  mti 
•iaa  Varamtaag  aakaaptaa  kAaata;  aod  ao  kaaa  die  Brgiazaag 
aacb  fh  fomaliar  Riokaiaht  gar  aiaht  aiaher  aaia  (waa  ar  wol  aaak 
schwerlich  selbst  gewollt  bat).  Bei  genaaarar  Betavabtaag  wird  ai 
aioh  aber  aeigen  dasz  Madvig  aalbat  diese  saiaa  wabraabeialicha  Var- 
Biatang  aam  Tbail  nicht  streng  gaaeg  feathilt;  er  sieht  geniibui  ab 
corrnmpiert  an  und  sucht  in  diesem  Worte  nur  die  Endung  eines  Par- 
licips  (etwa  iudicnntihus)  ^  deren  Uebcreinslimmnng  mit  der  Endung 
eines  Dativs  im  vorigen  Güede  (nach  grata)  die  Lücke  veranlas/.l  habe; 
demnach  schreibt  er  im  Texte  (w  ie  H.  in  der  In  Ausg.)  ffrata  *  *  *  gen- 
tibus^  und  setzt  in  der  Note  seine  Ergänzung  so:  [quilms  iudicu\ii(ihus^ 
als  wäre  (jentihus  in  den  Hss.  statt  des  Restes  von  tiKhcfnif/iins  i^e- 
schrieben.    So  gibt  er  aber  zum  Theil  die  gewonnene  (jriiiidhii,n>  wie- 
der auf:  wenn  genlibus  im  Anfang  corrunipiert  sein  soll,  warum  deau 
nicht  auch  im  Schlusz  (ntibus)'}  Will  man  von  der  Annahme  zweier 
gleiohar  Eadaagaa  ausgehen,  so  maaa  aua  ancb  gmUku  gaas  aad 
gar  ala  acht  aaaebea;  dar  Abaobraibar  iat  aiobt  tob  dam  AaliiBga  daa 
Datira  aaf  ttna  inm  Bade  daa  Farticips  gesprungen,  soadera«  aaobdeai 
ar  gemübui  gaacbriabaa  hatte ,  aa  dam  aaah  imdieimtitui  folgaadaa 
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Worte.  Hei  nmz  4enneli  die  LMe  so  (wi«  H.  in  der  Sa  Amw$J) 

bezeichnen :  grata  geniibvs  *  **  MO»  poHUne.  Nun  ist  ef  aber  frei- 
lich wahr  dasz  mit  Hailfigs  BrgiBMg  noch  nicbi  die  guse  Wunde 
geheilt  ist,  indem  fuat  est  grata  gentibus  (oder  genlibus  omnibus) 
licht  80  nickt  stehen  köaeie  (s.  Madvig  Opusc.  I  p.  löö).  Aber 
perade  in  Madvigs  Bemerkungen  hierflber  finde  ich  einen  Fingerzeig, 
der  mich  auf  eine  mir  weniirstens  niclil  unwalirscheinliclie  Vermiilung 
fuhrt.  Ist  ein  Abschreiber,  der  gc£r<'"  Kncle  eilte,  von  uinem  ibus 
la  einem  2n  ihus  jrespriin^cn ,  konnte  dutin  iiiclit  derselbe  (oder  ein 
anderer)  auch  von  einem  t/rnta  zu  einem  2n  j^priiigen?  M.tn  wurde 
(iaaa  die  Stelle  unifefähr  so  crganicu  komu  ii;  t/uae  est  tp-aia  \p<tpulo 
BomanOj  yralu]  f/entil)iis  [omnihns:  qiiihus  iudn  utttihus]  tion  polut$sef 
tt<  etc.  Eine  soklic  klnnux  iast  mit  denselben  Worten  und  zum  Theil 
m  denelbee  Sache  hat  man  in  dieser  Rede  oft  (s.  §  98.  77.  73.  87. 
19.  90;  vgl.  de  Imp.  Co.  Pomp.  %  57).  Im  elnseleeii  ist  freilioli  kewe 
Siekerbeii  m  erlangen ;  so  kftnete  »an  etati  pojnUo  Momano  aieb  res 
peMiMe  oder  tMbm  oder  ei$iMi  TeroHiteD  (wie  ea  einigen  der  ei- 
tlfHen  Stellen);  doeb  niftehte  ich  popnlo  Rommno  nie  den  webrtebMB- 
liihite  Tertleben;  denn  to  Ifisnt  sieh  )ie  Ton  Mir  Ternntele  2e  Lfieke 
•eck  ebne  die  Annahme  einet  9n  Spninges  erklflren:  dnreb  die  Sobrei- 
bang  grata  p.  r.  grata  (jgrataprgraia  oder  ^raiaprp^'ata)  konnte  ein 
Absehreiber,  der  dieses  pr  oder  pro  nieht  verstand,  leicht  verleitet 
werden  pr(o)grata  ansulaesen,  indem  er  dies  für  einen  Sebreibfehler 
eines  andern  Abschreibers  annahm.  —  Dasz  iis  qui  maxime  P.  Clodii 
mürff  acquierfmt  auf  die  Richter  (d.  i.  auf  die  höheren  Stände  aus 
dcnrn  die  Richter  fTcndmmcn  waren)  2:cht  (nicht,  wie  Osenbrüß-^cn 
Will,  auf  den  ii:ras/.rn  Haufen  <l('r  Ztilmrcr,  s.  3).  erhellt  sonvoI  uus 
dem  Gegensatze  quo  depreeaiitc  als  auä  andern  Stellen  wo  dasselbe 
gesagt  ist;  t.  B.  §30.  79  (im  i^an/.en,  besonders  aber  am  Schlusz,  wo 
die  letzten  Wurle  gerade  dasselbe  bcsa«ren  wie  die  hier  besprochene 
Stelle  mit  der  Kr^önzun?  quihns  lud/canfthus).  95. 

RücksiclUlicli  der  1  ii  l  u  r  p  u  it  c  t  i  u  n ,  die  H.  au  vielen  Stehen  gelir 
pMaead  geändert  bat,  dfirfte  doch  ausser  dem  was  ich  schon  l^ei  meh- 
Nn  Steilen  bemalt  babn  noeb  bie  vnd  da  etwae  mi  wftmeben  ibrig 
mia.  ia  diener  0esi«iiang  »öcMe  die  oben  erwibnie  dinieebe  Aaag. 
TM  lefotti  nneb  Ür  deulaebe  gelebrie  elaiget  latereeae  beben «  da 
teer  Hg.  an  aehr  Tiefen  Stellen  dnreb  die  Inlerpnnotion  den  Sinn 
fithtiger  bezeiebnet  bat  (viewol  ieb  ibm  bierin  niobt  llberall  btialini* 
Ben  kann).  Einige  Stellen,  wo  H.s  laterponction  mir  weniger  riebtig 
Mheint,  erlanbe  ieb  mir  bier  nnsnfObren.  $  30  möchte  vor  ai  44  imro 
ßtri  non  potuit  nicht  Punctum,  sondern  nur  Kolon  eu  setien  eein; 
denn  dieser  Satz  etebt  als  Gegensatz  mit  dem  rorhergehenden  ia  ge- 
taner Verbindung.  Cic.  sagt:  ^ich  will  nun  gar  nichts  davon  sagen^ 
^as  ihr  durch  den  Tod  des  Clodius  i^ewonnen  habt;  das  mag  dem  Milo 
liebt  zu  mitü  kommen  (das  will  ich  zu  seiner  Vcrtheidigung  nicht  be- 
»olzen):  wenn  es  über  nirhf  iiiit  Recht  gesclicheii  konnte,  so  hnhc  ich 
ucbts  au  seiner  Vertheidiguug  sa  sagen.'  Er  stellt  also  die  Vertiiei> 
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digaiigiweise  die  er  benutzen  will  derjenigen  die  er  nicht  benutzen 
will  entgegen  (vgl.  §  6).  Zwar  hat  si  mich  eine  Relation  zu  dem  fol- 
grndt'n  sm  (vor  welchem  II.  doch  auch  Punctum  setzt):  diese  scheint 
mir  aber  weniger  wiclitig  oder  direct  als  die  Beziehung  aul  das  vor 
hergehende;  mit  sin  hobt  Cic.  so  m  sagen  von  neuem  tin  ,  so  dast 
der  Zusammenhang  ist :  ^  ich  will  nun  alle  andern  Vertheidigungsgriinde 
ausser  Acht  lassen:  nur  das  Recht  halle  ich  fest;  konnte  es  nicht  uni 
Recht  geschehen,  i»o  habe  ich  gar  uichlb  zu  seiner  Vei  thcuitgung  vor- 
zubringen.  Wenn  aber  dies'  usw.  —  §  49  f.  hat  U.  die  in  der  in  Ausg. 
befolgte  Interpiinctioii,  wodurch  er  m^üt  oarlehtig  mit  den  TOrber- 
geheaden  Terbtnd,  wieder  serfickgenoBnen ;  der  welire  Sim  edMiel 
mir  aber  nocb  nieht  in  der  loterpaedaoa  dectiieb  flreng  engedeelek  Ich 
kann  die  AafTiMoag,  wenn  man  den  Sala  noelü  —  actidiuBt  ab  Yoa 
dem  vorbergebenden  bedingt  nad  mit  den  folgenden  pirallel  nimmt 
(wie  Matthiae,  Oslander  Uebers.,  Halm  le  Ansg.),  nicht  billigen;  es 
feheial  mir  nicht  gedankenriehtig  zu  sagen:  *wenn  Milo  sich  auf  die 
Laner  gelegt  und  auf  ihn  gewartet  hfitte,  so  hfitte  er  ihn  bei  Nacht  an 
einem  berflchtigten  Orte  erschlagen' ;  was  bedingt  sein  soll,  folgt  nicht 
aas  der  Redin!riini^,  oder  es  ist  eine  Tautologie.    In  dem  Safre  noctu 

—  ofcidissct  linde  icli  eino  specieUere  Bestimmung  des  vorhergehen- 
den, und  die  folgenden  Plusqpf  Conj.  geben  die  Folge  von  diesem 
Satze  (rwvtu  —  occid)  an;  acctdissel  drQckt  in  dem  Plusqpf.  Conj. 
dasselbe  aus,  was  das  vorhergehende  Gerundivum,  nemlich  was  Milu 
zu  thun  lirtttc  (Gerundiv:  vgl.  Madvig  lal.  Sprachl.  348  e  Anm.  l) 
oder  halte  Ihuii  sollen  (riusqpt.  Conj.:  vgl.  ebd.  §  öüI  Anm.  4). 
Die  Stelle  ist  also  uogefibr  so  zu  abersetzen:  ^Milo  hfitte  dem  Clodiiis 
■nflanem  nnd  iba  abwarten  aoUea;  bei  Naebt  (ond  iwar)  aa  einem 
berflebtigten  Orte  bitte  er  ibn  -tAdten  lollen :  dann  irftte  ibm,  wenn  er 
die  Tbat  lengnete,  niemand  den  Qlanben  Torweigert;  eralena  bitte  die 
Stelle  selbft  die  Beaebnldignng  getragen;  dann  die  Zeit;  lemer*  nur. 
(daa  Verbiltnia  zwischen  occidistei  and  den  folgenden  Plnai|pf.  Co^j. 
ist  alao  nach  Madvig  iat.  Sprachl.  §  442  a  Anm.  2  an  erkliren);  die 
Interpnvetion  möchte  icb  also  (mit  Lefolü)  so  stellen :  —  fuit ;  noeia 

—  oeeidimet:  nemo  —  Mimi;  tmUnuisset  etc.  Daaa  die  Worie 
nocht  —  occid.  unecht  sein  sollten,  möchte  ich  nicht  geneigt  sein  an- 
zunehmen, da  die  folgenden  Sätze  den  Gliedern  dieses  Salzes  so  schön 
(mit  Chiasmus}  entsprechen:  der  Ortsbestimmung  insidioso  foco 
entspricht  susfinnisset  —  locus;  der  Z  e  i  tbe.stimmung  (noctu):  fnm 
neque  muta  solitudo  mdicasset  neque  caeca  nox  oslendissei.  Auch 
möchte  ich  nicht  mit  H.  cum  neque  schreiben,  sondern  tum  behalten, 
l)  wegen  der  augedeuteten  gleichen  Beziehung  dieser  beiden  Sitze 
auf  die  beiden  Beslimmuugen  in  dem  Salze  tioctu  • —  occ*d. ;  2)  weil 
der  Sata  nequ§  mmta  solitudo  (die  nicbtUdie  Stille  und  Menschenleere) 
«Müeanef  nefpne  eaeco  nox  oüend.,  da  er  die  Zeitomatinde  aagibt, 
den  Torbergebenden  Satz  (sutUmtittoi  foem),  der  die  Ortaver- 
biltniaae  andentet,  weder  begroaden  noob  erkliren  kann,  wie  er  doch 
dnrcb  cvm  aoUte ;  S)  endlieb  aebeint  mir  daa  Verbiltaia  swiaehen  dem 
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Satxe  mit  primum  und  dem  entsprecheaUen  mit  deinde  wemf^er  schick- 
.  da  Sit-  sich  beide  iiuf  den  Ort  besieheii;  vvcuu  dagegen  der  uiif 
die  Zeil  bezügliche  Satz  da^wisclieutriU,  so  wird  die  Gliederung  eben 
didorch  nat&rlicber.  —  §  54  wäre  vielleiohl  vor  9$d$i0  (wie  H.  Yor 
qM  hat)  em  Sirieh  lo  8«tien  (vgl.  H.t  Am.  tu  oftir).  —  880  mMlo 
idi  fo  ntorpmfiMrea :  Gratd  kaminm .  .  .  neemmttU:  —  fiM#  $g0 
9iii  .  .  .  cmumrmUMt!  —  toi  $mUi  eto. ;  denn  der  ertle  {Qra§H  — 
inkmmi)  an4  der  letale  Sita  (eot  UmÜ  ele.)  siehe«  in  dem  von  Med* 
vig  lat,  Spraehl.  (  438  beaprochenen  VerhÜlaia  taeinander;  waa  iwt- 
lehen  ihnen  ateht,  iai  ala  eine  parenthetiscbe  Aosmalnng  nnd  Beatiii- 
gang dea  ernten  Sataea  antnaehe«.  —  $  81  a.  B.  vor  nam  quid  ess^t 
mgratims  wfire  richtiger  etwas  schwacher  zu  interpungieren  (Lefolii 
hat  ein  Semikolon  m-bst  eine«  Strich);  denn  der  aiit  natu  eingeleitete 
Satz  gibf  nur  den  <iiund  an,  weshalb  er  so  eben  den  Staat  ingrata 
nannte;  ebenso  103  (rop.  37  o.  E.)  vor  fiffi»  qvipnssum,  welcher 
Salz  eigeullich  nur  eiiu'  Ktklärung  des  vorliercrehenden  WOrles  nrer 
hiurem  ist.  —  $  85  wundert  es  wich  (es  iül  tu  ilich  eine  Kieiuigkeit), 
dasz  alle  H?jf.  das  nothwendiire  Komma  zw  isi  lien  dem  Accusativ  ru$- 
(fue  und  dem  Vocativ  Albanurum  obrtttae  arae  wefflossen  ;  vg^l  ^  101: 
toique^  nii!iie$  (wo  alle  das  Komma  haben).  —  ^  91  iiiut  hte  \  ot  [ran- 
gelis  nicht  riuulum,  sondern  Kolon  setzen  sein:  denn  der  vorher- 
gehende Sa (7.  txcitale  etc.  enthalt  so  zu  sagen  die  Bedingung  dc6  tuU 
gendeu  ixVladvig  lat.  Spraehl.  $  442  a  Anm.  2).  —  §  94  wiire  nach 
0  tpes  fallaces  lieber  nur  Komma  an  aetsea,  da  daa  naeh  o  eogHatio- 
•es  «Mmea  folgende  aieare  anch  an  «pea  ftUlacn  gehdrt.  - 

Wenn  loh  eine  Reeenaion  der  Halmaehen  Anagabe  aehriebe,  wQrde 
ich  aneh  einige  Stellen  andenten,  au  welchen  ich  eine  Anmerkung  ver- 
miaae;  hier  mag  ea  mir  erlaubt  aein  nur  ein  paar  aolcher  Bemerkungen 
hiaausuflf en.  {  10  a.  B.  m5ehte  ich  au  pomtt  die  Bemerkung  tnrfin- 
leken,  dnaa  dieaea  Wort  hier  ao  au  aagen  elwaa  aeugmatiach  ge- 
braucht ist,  indem  es  bei  dem  eraten  Verbum  {ÜMitia  poma  kimda 
Hi)  eigentlich  nieht  ^Strafe'  bedeuten  kann,  sondern  nur  ^inverdienle 
Gewalt,  einen  gewaltsamen  Tod'.  —  §  15  möchte  iuris  defensionem 
ta  erküren  sein,  da  defensio  hier  in  einer  Bedeutung  steht,  die  die 
Lexika  nicht  haben;  defensio  iuris  (Gen.  objeet.)  ist  nach  defendere 
twf  gebildet:  *dfls  Hcchf  nls  Verlheidifrun?  anführen'  -  -  defendere 
ture  esse  factum  vgl.  §  30:  nihil  habfo  (/t/od  <U  [endam ;  Freund 

Wörlerb.  defendo  B  ]  ß).  —  '21:  wuffa  ndit:  juisse  —  Milontm; 
tn  communi —  tiiinnt .  fm  r  scheint  Cic.  die  angt  lanffene  Construction 
schon  im  2n  iilicMic  geatidt  ri  /.n  haben,  indem  er  t$muit  als  unubhungig^ 
setzt,  statt  einen  2n  von  n/ulta  ridit  abhan^ipen  Acc.  c.  inf.  einzufüh- 
ren (in  communi  omntum  (aetilia  si  etium  /psi'  ander  et.  inßrniiorem 
vitum  ir  i  fidem  reconciliatae  gratiae);  vgl.  lu.  Hern,  oben  zu§  14. — 
§  39  a.  A.  Die  vielen  Nominative  (clarissimus  etc.)  sind  nur  etwaa 
leogmatiach  mit  dem  anletal  folgenden  Fraedienle  (anfeftoul)  an  ver- 
bhiden;  Cle.  hatte  rielleieht  erat  ungeAhr  einen  aolehen  Behlnu  im 
Sinn:  onmea  daiia^  ctecf,  odio  I»  iAim  ardebami;  ala  er  aber  dieaea 

if.  Jaärb.  f.  PkiL  u.  Paed.  Mä.  LXJLL  Hfl.  23 
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Prat^dicat  aelzen  \%QUle,  fiel  er  darauf  die  BestiMmoBf  desiderio  mei 
JünzuEufageiiy  und  so  nmflte  der  Ablati?  eäio  Unmii  wtidben,  inimm 
4»  Bedaer  dU  Verbiadiaf  dM  PrMdk«!«  bH  dM  idbMi  t^MMnCm 
SabjeetM  aiMiw  Acbl  Hmi.  —  M  wira  wol  da»  Sabject  von  pu- 
tmU  am  4m  voratffaheBdao  yintyniw  ($  6a)  harsvMleB;  Had- 
▼if  lat.  Sprackl.  f  MS  b.  —  |  96  verdtaiito  vielMaht  die  Varwilmg 
▼OB  Oaiandar  (UeWra.)«  data  dia  dritta  vitarlMa  EfMafI  daa  lllto 
die  teioer  Fran  Fawta  ran  ihrtm  Vater  SvUa  aei,  erwMiil  le  war4Mi ; 
iafolii  ist  diaaer  Aaeahiie  fefolgL 

KoMiBf .  C.  Z«.  7nv0^ 


29. 

Luäovici  Mercklinii  de  Otculam  puyna  commetUaUo.  (Vor 
den  ledex  acholamm  der  Univerailal  xu  Dorpat  für  das  erat^  mmi 
sw^ite  8e»eater  1854.)  DorfMrti  ex  ot.  Mad.  I.  C.  SdlttdMBMtti 
vidMtt  et  G.  Hiltt^seiil«  15S.  gt.4. 

'Oacttlana  pugaa  in  pre?ar- 
bio,  fue  sifoiftaabaliir  Tietei  vincere,  quia  in 
eaden  el  Veleriaa  l»%nnuB  iaperttor  Bo. 
a  Pyrrhe  eral  Yietai,  al  bravi  anadem  ra- 

geai  deYicaral  8alpioiaa  

ilem  Imperator  noaler.    eiaa  rei  veniail 
TitiDina  koe  modo:   'Haeo   qaidem  qaaai 
Oacvlaaa  pogna  eat  .  .  .  secus,  qaia  in 
togere  poisi  hi'tic  si>olia  colligaot,' 
oder  vielmehr,  ^vie  die  Verse  jetzt  theilweise  nach  dem  Yoigaag  an* 
derer  von  O.  Ribbeck  com.  Lat.  reit.  p.  136  ici.  (Tilia.  fr.  ine.  XVI1> 
oonatituiert  sind : 

liatc  (|uidem  quasi  Üscultina  pugna  est,  hau  secuii 
Oiiia  qui  fu^er«'  juilsi.  hinc  spolia  cölligunl. 
So  laiitel  der  Artikel  (ies  Feslus      197*,  20  M..  der  der  in  der  lieber- 
gchrift  bezeichneten  gelehrten  und  schar Isiuiugen  Untersuchung  dei 
Hrn.  Mercklin  xu  (ii  iinde  liegt. 

Von  Turnebus  an  hat  diese  Stelle  zu  rwiefachem,  lus  dahin  nicht 
Völlig  gcluslt^m  Zweifei  Aiil<i^/.  gegeben.  'Asculi  cüiuiiu^^aiu  esse, 
ex  aliorum  scriplorum  fide,  nec  vero  a  Valerio  Laevino,  ut  Festus  nar- 
rat,  notnm  eat'  bemerkt  K.  0.  Maller  tu  daa  Worten  0$cphna  pugma. 
Daas  aber  dieae  OseuUma  pugna  saalebal  aar  die  MmUm«  sei, 
des  brancble  Hr.  M.  jetzt  gestatsl  aaf  die  Ergebaiaae  der  neaera  For'< 
aebnag  auf  dem  Gebiete  der  italiaeben  Sprecbkunde  nur  anasaapreeben, 
am  aabedingter  Zaatimmnng  veraiebert  an  aein.  Damil  wire  der  erale 
nad  atirkite  Aaaloai  beseiligL  Dea  sweitea  AaalOM  ai^acaad ,  bat 
die  voa  Valerius  Laevinaa  dem  Pyrrbna  gelieferte  SoUaebi  awiaebea 
Pandosia  nad  Heraclea  stattgefunden  (im  J.  474  d.  Sk,  380  v.  Cbr.)t 
naeb  lange  »cbwaakeadem  Kriegaglttck  geliagt  es  dea  lUteera  die 
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FiM«  MUB  mMkm  m  bri«9«a:  ^aed  Bmmm«  fkMwtei  iMi  hiw^ 
Mta      •hpUatofiMi  linMi  iMiftre  priMO,  «oz  oeim  itmIm 

XVUI 1).  b  4m  nMile  Mr  HUI  4m  MImIiI  im  AmoU  m  dw 
«lürMi'  «Mio  mala'  (puriotfe«  Lir.  lib.  XIII)  ««ktapfl  wnr4*,  M 
dtss  JistiB  Mgl  4t0S  hier  'par  fortuna  priori  btUo  fiul'.  Indem  wir 
Mr  di«  £rftrt0mg  dei  eiml«««  aaf  die  geoaua  Darlafaaf  dea  Hn» 
V.  Tarwaim,  adopcieraa  wir  $uu  die  auf  S.  13  aiMf  aaproekaM  F«K 
gering:  *ea  vero  utriasque  pugnae  aimililudo,  qaaruai  alternira  prop^ 
(fr  loeiim  Ascnlana  dicta  est,  Sinnio  CapilODi  vel  adeo  belli  aeqaati^ 
bus  opportunitaUm  dedit  utramquo  Osculanae  nomine  proverbiali  co< 
pulandj.  Proverbioruin  enini  ea  ronstal  cssf  üng{)  alque  ie  usus.  u( 
re>  all  qua  iüsigni«;  homifHim  iiuü  aniinis  inli\<)  ubi  similia  accidunl  ad 
haec  trani»reratar  iiäque  .simni  nomen  cumiriuuicet.'  Uamit  scheint  uns 
die  gans^  8ciiwit>rij?keit  ürirKsL  die  beiden  in  ihrem  Rrfolg  so  gleich- 
inrh^en  Sc  lilachtüii  v>  hi  cü  üi  dem  Sprichwort  zu  einem  und  demselben 
Kämpfe  verschmoli^en ;  die  Feldherren  beider  fanden  in  diesem  ihre 
Stelle;  der  eine  bezeichnete  die  Thuie  der  Niederlage,  der  zweite  die 
du  Siagaa  —  dar  lattlara  abar  wurde,  gaus  im  Sisaa  dar  Uabarliafa- 
r«g  in  VollmMNidai  aaUiaaiUab  dan  lUNaara  sugeschriabaa.  Ob  diaaa 
MarttaCat ung  vaa  Siaaiaa  aaab  illaraa  Qaallaa  aad  voa  Varriaa  aacb 
ftaataa  aäafaah  »ilfathailt  adar  Toa  aiaar  bialoriaabaa  Kritik  bag lailal 
wardc^  bAaaaawir  aicbl  anaanaa«  Dar  Bpiloaialor  giblaar  jaaawiadar. 

Dia  Miiaabt  vaa  Aaaati,  aagi  daaiaaab  Faitas«  braaaba  naa  apriab- 
vinliab  Dir  dia  BaaaichnuDg  des  Siegaa  voa  baraits  beaiagtao,  weil  ia 
diifaraalben  Schlacht  der  römische  Faldbarr  vom  Pyrrhaa  war  besiegt 
worden  und  kurz  daraaf  Sulpicios  Saverrio  gleichfalls  anser  Feldbarr 
(und  daher  als  Repraaseatant  desaalben  Volks  in  dieser  Beziehung  mit 
daM  Valerias  Laevinns  zu  identificieren)  denselben  König  besiegt  hatte. 

So  hat  Hr.  M.  alle  die  Zweifel  i^elttvt,  die  auch  mir  früher  (Phi- 
loIoEus  I  diesf»  Stelle  vcrnr«?nrhl  hatte .  und  irli  dinik^!  ihm  dafür 

um  so  mehr  als  er  durch  seine  Uei^f ntirntiDu  und  eine  feine  Kemerkung 
S.  U  r  meine  au  jenem  Orte  ausgctulir  f<  Aiisk  ht.  das/,  die  hei  Festus 
r^Mu^efuhrlen  Sprichwörter  von  Verrius  wol  sämtlich  der  Samnlaag  des 
^intiiHS  Capito  entnunimen  seien,  gestätzt  und  befestigt  iiat. 

Seine  eiirne  Lösung  aher  der  in  der  Stelle  des  Festus  liegenden 
Schwierigkeitüu  ist  bei  weitem  künstlicher  und  verwickelter  als  die 
ibeo  in  Folge  seiner  eignen  Anfklärungen  und  Erörterungen  vaa  nir 
m  Aaiaklaaa  an  MftUara  lalerpuncUaa  aad  Erflatang  angenoawaaa» 
IMt  diaa  aaailiah,  daa  iai  Hra.  M<a  Aaaiahl,  laadara  awai  Sahlaahlaa 
Md  taa  Faalaa  baiaiabaat.  Daa  bawaiat  daa  vaa  ihn  aagawaadala 
Utm^  daa  aiabt  aiic  deai  folgaadaa  impmil^  tMimf^  aaadara  aolbwaa- 

So  ist  von  MuUer  die  Lücke  ergänzt  worden.  Hr.  M.  nimmt 
^Ukn  \mt9f>Zf  weil  die  Zeile  danach  zu  wenig  Bnchstabcn  enthalten 
Wirde;  aber  sie  entbiit  deren  20  un<i  gleich  swei  Zeilen  darauf  finden 
"ich,  wenn  lUbbecks  kmu  richtig  ist,  sogar  swei  Zeilea  hlataaafaMmdat 
■it  je  ao  BttcbftabeQ. 


Digitizea  by  L^OOgle 


S86  L.  Mercklin :  de  Osculana  pugna  conn^itatio. 

dig  ^  cum  verbo  praccedenli  eu ,  quod  iu  lacuaa  delituil'  verbuudea 
werden  musi.  Auch  die  Worte  devicerat  Sulpicim$  darf  mas  ■ioht 
verbmdea :  denn  iiem  bezeiolwet  'nodnn  MlloBis  ilertlaM'  (HMd  Tm. 
Iii  S&O),  wibreiid  liltr  iMoimu  erut  UtUu  md  Sv^picte  ilMeMC 
«QlMhiedene  Gegensitee  sind.  So  «idet,  waa  aadi  dia  Gmioiiiailit  der 
dnrdr  ef  —  et  getliailtttn  Satsgliedar  fordert,  das  erale,  auf  LaaviMtt 
beslflidia  Baiapiel  »it  dewicerat;  das  iweiCe  anfasat  die  Worte  vom 
8¥^fieiui  bia  »otfar,  die  Lftake  aber  iat  ail  Sealigar  au  erfiaaee: 
f^kum  tieforem  eictf  oder  Saperrio  rict&rem  eteil.  In  eaiim  aber 
darf  man  nicht  auf  Osculana  pugna  besiehen,  soedem  nur  auf  puptat 
ea  iit  damit  der  Sieg  des  Laevinus  bei  Heraclea  gemeint  und  die  Plna- 
qaamperfecte  eref  aMSlet  und  cleoicero/  beeeichnen,  dass  diese  Scblacbt 
der  hei  Ascoli  vorangeganp^en  sei.  Quia*)  zwar  kn(Spff  so  nicht  ohne 
Hörle  diese  Beispiele  au  das  Sprichwort  am:  dns  djirf  man  aber  dem 
Epilomntor  Festus  zu  gute  haUen.  lu  dei  S(  hlaclU  von  ileraclea  ist 
danach,  wip  es  schfin!.  I  «cviniis  freilich  zuerst  von  Pyrrhiis  besiegt 
worden  uu  l  li;it  ilin  sctilieszln  h  b(  >u<zt:  doch  lie^l  das  nicht  uothwen- 
dig  in  den  W  ui  fen.  da  breri  auch  auf  liie  Vergangenheit  bezogen  wird 
und  daher  lur  hren  ante  ffenornmcn  werden  darf:  will  inrni  das  nicht, 
so  ist  eine  und  zwar  irlhuiuhchc  Abweichung"  von  der  gangbaren  Ueber- 
liefei  uiig  äji/,uuehmeu.  ^Quod  crimen  ue  in  Festum  vel  adeo  in  Yerrium 
Flaccum,  vel  denique  in  Sinnium  Capitooem  hoc  etiam  antiqniorea 
eoaferaoiQa,  tanto  magis  cavaadnai  aal,  qaod  ita  ne  iateltigi  quldeai 
poaait,  qoi  fSielaai  sit,  ut  proverbian  de  Aaeulana  pugna  orlan  ad  He- 
raeleaBaaai  Iransferrelar.'  Die  Ar  die  erstere  gebraaebta  Beiaiebaaag 
Sulfiems  (Saoerrio  et*cioreai  etcti)  tleai  Imperator  noa/ar  bietet  da* 
nacb,  Tergliohan  mit  den  AeuasarnDgeii  der  Sobriftsteller  Uber  dieae 
Seblaeht,  weiter  keine  Sehwieriglieif. 

So  scharfsinnig  die  Untersuchung  des  Hrn.  M.  ist,  so  kann  ich  mich 
von  der  Nothweadigkeit  seiner  Annahmen  und  der  Haltbarkeit  der  aaf 
diesem  Wege  gewonnenen  Reanltale  doch  nicht  aberzeugen.  Das 
im  eincaiaea  auäznfabren,  dessen  glaubeich,  abgesehen  davon  dass 
ich  dazu  mindestens  ebenso  vielen  Kaum  in  Anspruch  nehmen  mOste, 
als  dem  Hrn.  Vf.  zu  Gebote  stand,  durch  die  Gegeuiiberslellun?  einer 
Lösung  überhoben  zu  sein,  die  fntf  don  rinrachsteu  und  von  Hrn.  M. 
selbst  theilwei^e  nnrrkaFinleti  Aniiiiliiiun  he  ruht.  Aber  wvnn  auch  die- 
ser Versuch  Kirm  iuiü:  linden  sollte,  so  ist  es  jedenfalls  nur  das  V^erdiensl 
der  genauen  und  <  iiitrebenden  Erörterung^  des  Hrn.  M,.  der  zuerst  durch 
lichtvolle  und  ^oi  glultigc  Erwag^ung  der  Thatsachen  und  durch  richtige 
ErkenntDis  di  i  Natur  des  sprichw  öi  Uichen  Ausdrucks  die,  wie  es  schien, 
unüberwindlichen  Schwierigkeiten,  die  sich  einer  Erklärung  der  Stelle 
entgegenstellten,  hinweggeräumt  hat. 

Berlin.  Martin  Hertz. 

*)  Das  wahrsclieinlich  aus  der  ursprunglichen  Quelle,  dt^m  Sinnius 
Capito,  hiiLÜbergenonimen  ist,  weuQ  es  sich  auch  bei  di«sen  in  anderer 
Verbindung  fand,  s.  äi.  14  f. 
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Zur  Litteratur  der  vergleichendea  Sprachforschung. 


1)  Vergleichende*  AecetUmationstysUm  nebit  einer  gedrängtem 
Darstellung  der  grammoHicken  Uebereinstimmungen  des 
Sanskrit  und  Griechischen  t>on  Frans  Bopp.  Berlin,  F. 
Dönmlen  VerlagsbuciihtiiiUvnf  •  1854.  VU  a.  304  S.  gr«  a 

Seit  dem  J.  1635,  in  welcbem  GölUiog  inerit  mil  den  Vertaebe 
herrortrat  die  Vorsobrifleo  der  alten  Grannatiker  Ober  die  griecU- 
aebe  Betonnog  niobt  bloea  so  sammeln,  sondern  aneb  anf  gewitae  Ge* 
sicbtopnnkte  sarOeksufttbren  und  dadnrcb  sn  erkliren,  iat  snr  Anfbei- 
Inng  dieses  schwierigen  Gebiets  sehr  wenig  geschehen.  Der  Anatoai 
an  einer  tiefer  eindringenden  Forschong  gieng  auch  hier  erst  von  der 
vergleichenden  Sprachwissenschaft  aus ,  seitdem  der  bis  zu  den  vier- 
ziger Jahren  wenig  beachtete  Accent  des  Sanskrit  durch  das  Studium 
der  Veden  tind  der  indischen  GrHmmatiker  erschlossen  ward.  Boeht- 
lingks  'erster  Versuch  über  den  Accent  im  Sjuiskrit'  (St.  Petersburg  184^) 
niusz  io  dieser  ßezielujni:  nls  bahnbrerlieiid  erwülml  werden,  dem  sich 
dann  bald  die  comparulivcn  Untersuchung-en  HüUzmanns  (Ober  den 
Ablaut.  Carlsruhe  1844)  und  Benfeys  anschlössen,  auf  welche  ich 
schon  in  meiuer  Schnit  ^  die  Sprachvergleichung  in  ihrem  Verhältnis 
inr  classischen  Philologie'  (2e  Aufl.  S.  21  ff.)  mit  Hervorhebung  eini- 
ger fflr  das  Grieobiscbe  wichtiger  Pnnkte  hingewiesen  bebe.  Das 
grosse  Werk  des  ebrwOrdigen  Meisters  nnd  Begründers  der  verglei- 
chenden Spraebforsebnog,  die  *Tergleicbende  Grammatik',  sog  bis  sn 
der  1849  ersebieaenen  Sn  Abtbeilang  den  Accent  niebt  mit  in  die  Un- 
lersnebnng.'  In  der  Vorrede  sn  dieser  Abtbeilnng  nnd  in  der  Anmer- 
Iwng  au  t  786  trat  Bopp  zuerst  mit  seiner  Theorie  des  Accents  ber- 
Tor,  jedoch  ohne  diese  in  weiterem  Umfang  dnrebzn fahren ,  was  nun«- 
mebr  nach  einigen  Mittheilungen  im  3n  Jahrgang  der  Zeitschrift  fflr 
vergl.  Sprachforschung  in  dem  vorliegenden  Werke  in  der  Art  ge- 
schieht, dasz  zunächst  nur  die  griechische  Betonung  in  umfassenderer 
Weise  mil  der  sanskritischen  verglichen,  aof  die  der  lettisch -slawi- 
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Bchen  Sprachen  nor  gelegentlicli  «in  Seitenblick  geworfen,  die  der 
ttbrigeu  Sprachfemilien  aber  fast  gioclich  bei  Seile  gelassen  wird« 
letzlere  freilich  snm  grossen  Tbeil  wegen  Mangels  an  NachrichlcD  über 
die  Betonnngsgesetse  der  andera  Sprachen.  Ein  jedes  Werk  Ton  Bopp 
hat  vor  so  vielen  andefn  Arbeiten  ähnliches  Strebens  den  Vorzug,  dass 
die  Grundzüge  dessen  was  der  Vf.  zeigen  will  mit  einer,  wir  können 
wol  sn;]:eii.  classischeii  Klarheit  und  Sicherheil  dargestellt  werden.  >vo- 
durch  CS  ihm  nie  geschifhl,  dasz  durch  die  Menge  schwieriger  tinzel- 
heilt'ii  jemals  das  weseulliche  und  hauptsüchlirlje  verdunkelt  werde. 
Durch  diese  Eigenscliaft  gelang  es  ihm  die  n  on  ihm  frefiindene  Wis- 
senschaft trotz  des  \  irlen  was  ihinkrl  blicl»  auf  festen,  klar  erkannten 
(iruüdlagen  sicher  aiir/.uljuuoü,  und  selbst  wo  er  irrte  sind  seine  Irlliü- 
mer  von  der  Al  i,  das*^  sie,  wie  m«ii  du»  von  iicntleys  Conjectureu  auch 
uiil  Hecht  behauptet,  der  Wahrheit  entgegen  fahren,  welche  in  diesen 
Regionen  vielfach  erst  nach  wiederholten  Versuchen  nnd  durch  dtn 
Gegengewicht  der  durch  die  neu  gewonnenen  Blicke  belebten  nnd  dnrch- 
geistlgten  Binselforschnng  gefunden  werden  kann.  Und  elien  daraiif 
beruht  ein  anderer  Vorzog,  dass  nan  nemlich  alles  was  Bopp  schreibt 
popnUr  im  edelsten  Sinne  des  Wortes  nennen  kann.  Penn  nirgends 
setzt  er  andre  Kenntnisse  voraas  als  die  eines  jeden  wissenschaftlidi 
•gebildeten  sind;  mit  der  Kenntnis  des  Griechischen  nnd  Lateinischen 
ist  jedem  der  Zutritt  zu  seinen  Uutersnchnngen  eröffnet,  bei  denen  er 
mit  seltner  Selbstverleugnung  die  wesentlichsten  Thatsachen  immer 
aufs  neue  hervorhebt,  um  nicht  irgend  welchem  Zweifel  Raum  zu  g-e- 
bin  Dies  letztere  ist  gerade  in  dieseni  iiciisten  Buche  mit  besonderer 
Sorgtalt  geschehen.  Dasselbe. verliert  liir  den  mit  diesen  Forst  Im ng^eii 
vertrauten  allerdings  dadurch  an  Keiz,  dasz  dieser  neben  vickm  neuen 
eine  grosze  Menge  längst  bekannter  Dinge  erwähnt  findet;  datür  aber 
empfiehlt  sich  die  Schrift  wieder  als  ein  Ireiriiches  Einleilung'swerk 
l'ur  solclic,  die  vorzugsweise  von  den  classischen  Sprachen  ausgehend 
durch  eine  Reihe  wesentlicher  Thalsaclien  der  Uebcrcinstimmung  sich 
xnerst  in  nnsre  Studien  einfahren  lassen  wollen.  Und  sicherlich  ist 
«ine  vielleicht  hie  nnd  da  Obertriebene  Wiederholung  der  wichtigaten 
S&tse  für  solche  Untersuchungen  erspriesalicber  als  ein  orakelnder 
Ton^  der  Überall  alles  voraussetzt  oder  filier  dem  sicher  erkennbaren 
keck  so  abstrusen  Combinationen  forteilt,  die  bei  dem  jetsigeu  Stande 
der  Wissenschaft  selten  Gewinn  abwerfen.  Bei  dieser  Anlage  der 
Schrift  ist  also  der  Naohweis  Ober  die  Betonung  der  einzelnen  Flexions* 
und  Wortbildnngsformen  mit  einer  Erneuerung  der  Hauptergebnisse 
der  ^vergleichenden  Grammatik'  verbunden.  Die  am  Schlusz  beigege- 
henen  Anmerkungen  dienen  dazu  den  Text  mehrfach  zu  erläutern,  oft  auch 
einzelnes  entweder  zu  berichtigen  oder  mit  I5firksirht  auf  abweichende 
Meinungen  lu  vcrtheidigen.  Durch  dir  Kiiiliiüiin;^  längerer  Wortver- 
zeichnisse ist  dnfiir  ffesortrf.  ^^rnsze  Menge  von  Fallen  der  Ucher- 
einstunmung  ra>ili  iilui  blicken  zu  können,  so  dasz  auch  der  ungläu- 
bigste sofort  erkennen  iDiisz.  in  w  ie  hohem  (irade  Griechen  und  Inder  selbst 
in  diesem  scheinbar  so  üuchiigea  i:iicaieiit  der  Sprache  sich  gleichen. 


Digrtized  by  Google 


*P.  Bupp:  ?«rfloiflk6iid«i  AecMloalioiiflifilen.  089 


Freilich  leigt  noh  noD  aber  die  UebereinstimmoDg  mehr  in  eim 
Reihe  von  Einzelheiten  als  ia  den  Haoptprincipien  der  Betonang.  In 
Be^ncr  auf  die  letzteren  finden,  yvie  man  schon- lange  wüste,  zwischen 
den  beiden  Sprachen  sehr  bedeutende  Verschiodenheilen  sUti.  Cicero 
(Oralor  58)  hiell  t  für  ein  Nntur^resetz,  dasz  dor  Accenl  nicht  über 
die  dritUetzto  Silbe  hinausriK  keii  kunne.  GÖltling  (Acccnll.  S.  15  il.) 
sucht  dasselbe  Gesetz  ans  der  Bescbränkunn-  der  ursprünglichen  Wör- 
ter aut  höchstens  drei  Silben  zu  erklären,  liciüu  nicht  uui  Thatsachcn, 
toodero  auf  Tbeuucu  bcgruiideU  Annahmen  werden  dadurch  wider- 
kft,  tei  im  SMikrit  der  Aecent  keineswegs  aaf  die  drei  letite«  Sil- 
kt  kwchriiAty  TielMelur  rUlif  imbegrMst  dmk  die  SiUmiuihl  ist. 
Jede  eiageheodere  Behandlang  der  Betoneng  moste  dther  eef  die  Frage 
Ittfea,  wie  aioli  diese  OrnoddifllBrens  woi  erklftien  laaee;  nnd  die 
Aatworl  daraaf  iat  wieder  nieht  aidf  lieh,  ohne  aber  die  nraprCIngUeke 
Art  der  BetOBang  iai  indogeraaaiaekea  Sprachtlamnie  Yeroratapgeit 
n  wagen  oder  mit  andern  Worten  ein  GrandpriBci|i  der  Aeeeirtaatlon 
ta  saehen.  Allerdinga  bat  daa  letztere  viel  bedenkliehes.  Man  möchte 
Aase  schwierige  Frage  erat 'dann  mit  besserem  Erfolg  angreifen  kön* 
nen,  wenn  eine  groszcre  wol  geordnete  Fülle  des  Stoffes  vorliegt. 
Nicht  biosz  das  sanskritische  und  griechische,  sondern  «uch  dos  Beto- 
nnntssystenj  der  übrigen  verwandten  Sprachen  kummt  dabei  in  Be- 
tracht, namentlich  auch  das,  wie  uns  ßopp  belehrt,  dem  arabischen 
fleiche  der  Römer.  Gewis  also  hat  Schweizer  Uecht,  wenn  er  (Ztschr. 
f.  vgl.  Spracht  III  340  f.)  äuszert,  dasz  die  Acten  zu  solchem  Spruche 
Doch  nicht  vollständig  vorlögen.  Aber  dennoch  können  wir  ßopp  nicht 
tadeln,  dasz  er  einen  bcäUiiuiiteii  Spruch  versucht  hat.  Es  ist  uomüg- 
ück  atoe  solche  Menge  von  Stoff  licht  xe  gliedeni,  wenn  sie  sieh  meM 
m  eiaea  Grandgedankea  gruppiert:  ohne  eine  eigne  Heiaung  Aber 
dsa  ursprünglieken  Bestand  wfirde  die  Darsletlnng  der  einseinen  Br- 
Mhaianngan  weder  so  klar  noek  ao  lebendig  geworden  sein.  Mar 
Mss  nun  eine  solche  Meionag  bloss  als  Hypolkese  betraobten,  deren 
Brhirtung  oder  Widerlegaag  wir  von  der  Eotwiektong  der  Wissen- 
schaft fordern.  Und  allerdings  lassen  sich  gegen  die  von  Bopp  aufge- 
stellte Behanptung  nicht  unwichtige  EinwMidnngen  erheben.  Diese 
Hypothese  nemlich  ist  die,  dasz  die  Betonung  der  ersten  Silbe  eines 
Wortes  überall  die  nrsprünglichste  und  damit  auch  die  würdevollste 
oder  Mebenvollstc'  j^cwrsen  und  dasz  die  Betonung  jeder  andern,  dem 
KiiiJc  des  Wortes  naher  stehenden  Silbe  als  eine  Kntartnnir  oder  Ab- 
liu ächnn?  %ti  betracliten  sei.  Indem  liopp  sÄmllichu  lirscheinuDgen 
am  dies  aiierdings  sehr  leicht  faszliche  Princip  ordnet,  wird  es  ihm 
möglich  das  Betonungssyslem  wesentlich  nach  denselbmi  Gfundäui/iCu 
zu  bearbeiten ,  nach  denen  er  die  übrigen  Theile  des  Sprachbaus  be- 
handelt. Denn  überall  gewahrt  Bopp  mit  mehr  Entschiedenheit  als 
taiae  Hitforscher  'Entartung'  des  ursprUngliek  voHkonunneran,  nnr  ael- 
l«o  gesteh»  er  eine  gleiek  berecktigio  Varielit  sn,  and  fttr  eine  aelb- 
Matige  Entwieklnng  ans  nnToUkonunneren  Anfängen  zeigt  aiob  bei 
■aiaer  Bekandlnngswoiso  kein  Banm.  Frailick  kal  siek  aekon  Jetal  dia- 
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Mr  eiaftoheB  Hypothese  eine  Mdro  eKouo  einfache ,  ihr  aber  schoar- 
•Iracks  widersprecheode  entgegenstellt.  Benfey  nemlicb  slellt  als  4m 
lirsprangliche  Princip  der  Betoaung  das  aof,  data  di«  eiieo  Begriff 

modificierende  Silbe  jedesmal  vom  Ton  getrolTen  sei,  also,  wenn  diese, 
>vas  ja  in  der  Regel  geschifht,  ans  Eode  tritt,  die  Endsilbe,  wenn  aber 
an  den  Anfang,  die  erste  Silije.  Die  Sprache  wurde  danach  ursprüng- 
lich ebenso  accenluiert  haben  wie  die  Schüler,  wenn  sie  zuerst  ihre 
Paradigmen  uuswendig  lernen;  denn  diese  pflegen  es  nie  tn  nnterlas> 
sen  die  votieiuaader  verschiedenen  Endungen  durch  einen  derben  Ictus 
vor  dem  unbeweglichen  Stamme  hcrvorznhcbeiK  Dasz.  die  Eudsilben 
ursprQngUch  betont  gewesen  ^eieo,  behtiuplet  neuerdings  auch  Ewald 
in  den  gött.  gel.  Anz.  1865  St.  19.  20. 

Ehe  wir  n  dieser  s^wierigee  Frage  einige  Beitrige  lu  geben 
■vehen,  mtoeii  wir  eioe  iioeli  aUgeraeieere  Erörterung  ?oraueehiekMi. 
Bopp  nimeit  (S.  V)  ae,  da»  ei  ttberhaupt  drei  AeeeDtaalloawret«ae 
gebe:  ^eraleaa  dag  logiiobe,  welebeii  ia  aaserai  SpraebelaMBe,  wo 
aiehl  aberhavpl^  aar  die  gernaaiiehea  Idloaie  haldigea.  Zweiteae  daa 
rhy thmiiebe,  unter  allen  dai  verbreitetste,  welches  ia'Betog  aaf 
den  Aecent  bloss  die  Stelle  beräcksicbtigt,  weiobe  eine  Silbe  iai  WorU 
gaazen  einnimmt.  Dritteas das  freie  oder  grammatische,  welehea 
Im  Sanskrit  an  keine  Grenzen  gebunden  ist,  wahrend  im  Griechischen, 
in  Folge  einer  speriellen  Verweichlichung,  r.war  der  Ton  nicht  höher 
als  auf  der  dritten  Silbe  vom  linde  stehen  kann,  aber  doch  innerhalb 
der  drei  letzten  Silben,  st  lern  nicht  die  schlieszende  lang  ist,  sich  frei 
bewep:t  und  \mq  im  Sanskrit  der  Unterscheidung  der  rrammaliscben 
Kategorien  zu  Hilfe  kommt.'  Unter  den  bekannteren  europaeischen 
Sprachen  sehen  wir  das  rhythmische  Princip  im  lateinischen  her-^ 
sehen,  wo  der  Accenl  ausschlieszlich  durcii  di^  Zahl  und  Quonlitöt  der 
Silben  bestimmt  wird.  Der  rigor  quidam  in  der  Betonung  fiel  ja  schon 
den  latdnisehea  Graauaatikera  aaf.  Rbytbmiseb  Isl  aaeb  die  BeUnranf 
des  Polnisebea«  welebes  alle  mehr  als  elasllblgea  Wörter  an  Paroxyto^ 
nis  maebt,  and  des  Bftbnfsehea,  welebes  die  erste  Silbe  Jedes  Wortes 
obae  Untersobied  bert orbebt.  Biese  leiilere  Betonaag  würde  nan  ge- 
rade aaob  Bopp  die  allerallertbamliebste  seia.  Aber  liegt  darin  niebi 
ein  Widerspruch  mit  dem  für  das  Sanskrit  and  Griechische  aufgestellt  « 
ten  Grnadprincip ?  Diesen  beiden  Spraehen  wird  die  freie  oder 
graainia  tische  Betonung  vindiciert,  welche  dem  Vf.  ia  der  Vorrede 
olfenbar  als  die  vollkommenste  gilt;  und  auch  wir  sind  geneigt  sie 
dafür  zu  halten.  Wenn  die  freie  Betoniinir  aber  voükommner  isl  als 
irgend  eine  rhythmische,  «o  dürfen  wir  diese  freie  Betonung  nicht  als 
Entartung  einer  ursprünglichen  rhythmischen  betrachten.  Das  volU 
kommncre  können  wir  doch  nie  enlariet  nennen.  Selbst  wenn  die  Mo- 
notonie jener  rhythmischen  Betonung  alter  sein  sollte  als  die  Manig- 
falligkeit  der  freien  Betonnnsr,  so  würde  uns  die  letztere  statt  einer 
Eatartung  vielmehr  als  eine  glückliche  Entwicklung  gelten  nui.ssen. 
Bs  gehört  auch  mehr  sprachliche  Triebkraft  dazu  vrn^g  vt^t  von  vija  zu 
natersebeiden  als,  wie  die  lesbiscben  Aeoler  in  ihrem  vmiog  «ervi  twvvv 
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den  Acccnl  immer  uuf  der  Stammsilbe  zu  lassen.  Der  BegrilT  der  Ver- 
weichlicluui^  oder  ScIinn  uchnn^  scheint  auf  diese  lebendigere  Betonung^ 
kium  eine  Anwendung  zu  iindon.  Wenn  wir  aber  ferner  auf  lina 
lebende  Sprache  hören ,  welche  wie  die  böhmische  die  ADfangi»i»ilbe 
betont,  so  tritt  uns  dabei  sofurt  eine  Wahrnehmung  entgegen,  die  Für 
diese  gau2;e  Untersuchung  nicht  unwichtig  scheint.  Es  stellen  sich 
MBlich  in  vielftlbigea  WArtern  ntben  den  Aeoeat  der  ersten  Silbe 
foa  telbfll  oder  OMlirere  Nebeaceeeate  eia,  welche  oft  den  Aoeeat 
4m  eretea  Silbe  io  aehr  rerdoakelB^  da^a  dieaer  aar  bei  aeharfeai  aa« 
bona  YerooaiBMB  wird,  a,  B.  in  böhn.  nimocniho  (Gea.  aiaf . =aegroti\ 
mHotfdmi  (daa  liebea).  Darob  dieae  Nebeaaeeeale  erbill  die  Betoaaaf 
•lerbaapi  etwaa  aebwebendea;  lieiae  Silbe  wird  nur  halbwegs  mit 
den  Nachdraek  bervorgc hoben,  welcbea  wir  Deuisebe  nil  aoarer  logi-, 
sehen  Consequens  auf  die  bedeutoa^ToUea  Silben  werfea»  aod  nie« 
■als  treten  die  nicht  betonten  Silben  so  sehr  in  den  Hintergrund,  wie 
4ies  im  Deutschen  nnd  Englischen  der  Fall  ist:  weshalb  denn  z.  B.  ein 
Wort  wie  das  deutsche  f/pg^bene  oder  das  lat.  tncögnitus  dem  Böh- 
men die  grösteii  Sch\N  ierin;Ucilen  inai  ht;  wir  hören,  wenn  er  es  spricht, 
inmer  gegebene  und  incognitus.  Ein  ahnlicher  schwebender  Accent 
ftodet  sich  auch  im  Französischen,  nur  dasx  dort  die  Ictr.te  Silbe  die- 
selbe Stelle  einniiimit  wie  im  Böhmischen  die  erste,  B.  in  Chäteau- 
hridnd,  doch  keineswegs  ohne  leise  Ncbentutie.  Diese  Thatäacheu  sei* 
gea  uns ,  dasz  die  menschlichen  Sprachorgane  überhaupt  nur  eine  ge- 
witte  Anzahl  ron  Silbea  aoler  ^iaeo  Aceeat  so  briagea  vermögen. 
Wir  dttrini  daber  ia  fielsilbiyea  WOrtem  eio  ringen  dea  Haapttoaa 
■il  dea  Nebeotöaen  aoaeboMO  aad  kftaaea  nll  Gewiabeit  bebaaplea, 
4tti  ia  Sanakritwörtera,  Io  deoea  die  Se,  de  oder  gar,  wie  io  d6ii- 
MkükUmaki*)  (wir  wAaaebea  xa  wlaaea)  die  7e  Silbe  Ton  Bode  den 
Aceeat  bal,  dieser  Aeeeat  wena  aoeh  der  Haaptaccent,  doch  gewia 
aiebl  der  eiozige  Accent  überhaupt  gewesen  ist.  Dea  indiaebeo  Gran- 
Miikm  ist  diese  Thatsache  auch  keineswegs  ganz  entgangen.  Wie 
Vits  nemlich  S.  16  des  vorliegenden  Werkes  gelehrt  wird,  setzten  sie 
jedesmal  anf  die  Silbe,  -vvclchc  nuf  die  mit  dem  Hochton  (ftddfta-s  d.  i. 
vt  (}  da  tU'S^  der  hervorj^ehobene)  versehene  folgt,  das  Zeichen  eine« 
Terlicalcn  Striches  über  der  Linie,  das  den  Mamen  scartta  s  führt. 
Umgekehrt  tragt  die  der  Accentsilbe  unmittelbar  vorhergehende  Silho 
dag  Zeichen  eines  horizonlaien  Striches  nnter  der  Linie  und  heiszt  an- 
uä-al(atara-s  d.  i.  die  unbetontere  oder  saunatalara-s  die  gesenktere. 
Die  mit  dem  Hocbton  versehene  Silbe  dagegen  wird  gar  nicht  be- 
nicbael.  Es  weist  also  die  BeteiebBoag  purokitam  anf  die  Betonung 
der  Silbe  m:  pwrdhium.  Eiai^e  Vedaverse  dienen  daao  dies  aof  den 
mlea  Blink  aeltsane  Betoaungssysten  dea  Bigreda  aaacbaolieb  an 
«aebea  (S.  SS7).  Wir  haben  alao  naeb  dieser  Aaflasanagsweise  in 


*)  Um  Jede  Verwechslung  der  Quantitit  mit  dea  Accent  an  Ter« 
■•iden,  beaeichne  ich  die  Lange  in  ansuCobrenden  8uakriiwertern  nit 
-  sUtt  wie  gewehnUcb  mit  \ 
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jedem  vieUilUigeo  Worte  drei  Tonregionen,  den  Voi  ton,  liociitou 
und  Nach  ton.    Die  tonloseste  Sillie  ist  die  dem  iluclilon  unmittelbar 
vorlierirelionde,  bei  der  die  Kraft  für  den  iioclilou  aufgespart  wird, 
aUo  iii  dem  nugefübrleu  Worte  die  Silbe  jpti;  die  belooteftte  naUlrUcil 
die  welche  den  üochion  liai,  nicb«!  ihr  di«  erste  def  NtchlODS,  «too 
M,  Beafey  (Sanikritgrammatik  S.  10)  «rklirt  das  reclil  tretted  d«r- 
aaa,  dass  der  aiclwlea  Silbe  gleiohMM  noch  alwtt  V4»  de«  HochlOB 
w  gut  koaiaie.  Daher  kaaa  ^eaer  erale  Naektoa  visariaread  fOr  de« 
Uoehtoa  eialrelen.   Daraaf  berakl  offeabar  daa  frieabiaehe  Aeeeatga- 
leU,  wonach  der  Ton,  wenn  er  voa  der  driUlelataa  9iibe  verdrangt 
wird,  nicht  etwa  aaf  die  leUte^  loadera  nur  auf  die  Yorletzte  rückt; 
uyaXjjuc  — -  ayakfitttog,  g>i(ftxov —  (ptQittav.  Der  erste  Nacblon  ist  hier 
zum  Ilocblon  anf*;^erijckt.   Ebenso  ist  nun  auch  j«*ne  Lehre  vom  Vorfon 
ganz  geeignet  Licht  auf  die  griechische  H(  lonmig  zu  a\  orli-ii.  Dur  \'orlün 
isf  schwächer  als  der  Norhlon,  dies  geilt  aus  jener  Ikzcichiiurii;  lu  rfor. 
I'olglicli  kann  der  Iluchtüti  weit  weniger  durch  Vortone  als  durch 
Nachlöoe  verdunkell  werden,  und  eine  Spraclie  welche  einen  sehr  ent- 
schiedenen ilocblon  liebte  muste  vor  alleAi  dut'ur  bürgen,  dasz  dieser 
nicht  zu  weit  vom  Ende  des  Wortes  su  stehen  kam.  Wie  der  iaai- 
biaebe  Rhythnaa  aicbt  dadareh  gaaWrl  wird,  daas  die  erate  Silba  der 
'  Dipodie  lang  ist,  wol  aber  dareb  aiae  der  erslea  Araia  aaefalblgaada 
iiiaga  getrabt  werdea  warde ,  ao  iat  Zahl  aad  Beaebaffaabeit  dar  m 
Vorton  stebeadea  Silbea  für  dea  Hoehloa  gleiebgiltig,  keiaeawegs 
aber  die  der  nachFolgeadea.  Man  hat  es  längst  erkannt,  dass  die  gria- 
chiscbcn  Grammatiker  ihrea  Aeataa  nicht  sowol  anf  die  einzig  betoals 
als  auf  die  letzte  betonte  Silbe  eines  Wortes  setzten.  Wir  köaaao  uns 
diese  Bezeichnung  aber  mir  daraus  erklären,  daiz  in  jedem  griechi- 
schen Worte  wirklich  der  letzte  Acccut  immer  der  Hanplaccent  >var. 
Die  Frage  also  nach  der  Entsklnmg  des  griechischen  Betormng^ge- 
setzes  ist  nicht  eigentlich  die:  warum  betonten  diu  Griechen  immer  nur 
eine  der  drei  letzten  Silben,  sondern  vielmehr;  wodurch  wurde  immer 
eiu  auf  den  drei  letzten  Silben  ruliejuier  Ion  zum  Ihuiptton?    Und  wir 
aatwortea  daraaf:  weil  die  scharfe  und  entschicdeue  lictouuog  nach 
der  die  grieebiaebe  Spracbe  alrebia  aar  ao  raaliaiert  werden  koaate. 
Dasa  kehrea  wir  aplter  saraek*   Hier  aar  aoeb  die  Beaterkaag,  daai 
bei  dieaer  AaflaMoagsweiae  die  Kloft  awiaebea  grieebiaebe?  aad  saus* 
kritiseber  Betoaaag  ia  vielen  Fallea  aiefa  verkleiaert.  Daa  akr.  Mo- 
ramahi  wird  von  dem  gr.  icpego^eQ'a  sich  aiebt  absolat,  soadaraaar 
relativ  im  Ton  unterschieden  babea.  Der  aaaskritiscbe  Hauplacceat 
ward  im  Griechischen  zum  Nebenaccent  und  umgekelirt  der  skr*  Nebea- 
accenl  twm  Tlffuptoccenl.  Wörter,  welche  ihrer  Zusammensetzung  nach 
dem  gr.  nokvxEfjdrjg  entsprechen,  lassen  den  Accenl  auf  der  Silbe  des 
ersten  Wortes,  welche  ihn  auch  auszer  der  Composition  hat  (S.  185): 
wir  dürfen  danach  vermuten,  dasz  auch  in  7fokvK€QÖrjg  und  ebenso  in 
TiokvnQay^LOviöraxog,  TtoXvTTQayfxoövi'r]  die  zweite  Silbe  einen  Nebenion 
gehabt  hat,  der  freilich  den  HaiipUou  iu  keiner  Weise  störte.  Erst  so 
wird  es  uns  klar,  wie  in  vielen  Fällen  eiue  so  starke  Verschiebung 
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de»  Tods  möglich  war.  Im  NebenaceeDl  (deo  wir  vernaIeD  können) 
mochte  sich  vielfach  ein  Nachhall  des  allen  Hauptaccents  erhallen,  wie 
eiwa  in  dem  Titel  des  athenischen  aQXWV ßaCiXevg  eine  sohwnchc  Ei  in-> 
nerung  an  die  alte  Königswürde,  deren  wahre  Functionen  auf  andre  Ge- 
wallrn  itherijfegnnn^en  waren.  Nach  dieser  Abschweifung  »  enden  >vir  uns 
wieder  zu  der  vorhin  aufgeworfenen  Frag^e.  inwiefern  wo!  die  Boppsche 
Theorie  vom  ui  sjn  unirliclien  Sitze  dos  IInii[)ttons  die  richligo  sein  mag. 

Diejenigen  ürsiluinmigen  welche  diese  Tlieorie  vorzüglich  zu 
onterslülzen  scheinen  sind  von  Bopp  selbst  vorangeslelll.  Obenan 
&lebt  der  Accentweciisel  in  der  Declinalion.  Die  *  starken  Casus',  die 
*auch  hinsichtlich  der  Accealuation  voni  Sprauhgeisl  gleichsam  als  die 
Tornehmeren  ausgezeichnet  werden',  legen  den  Accent  bisweilen,  so 
■ameiiUicb  ioeinsilbigen  Wörtern,  aufdanSlamm,  dieschwaehenaafdie 
Bnduug:  skr.  nopom  =  ion.  vi^a,  aber  nä»ä$  s=s  vtfiOf  uUti  (Localiv) 
sss  mf.  Freiliek  maas  hier  gleich  die  Aasnahme  des  Acc.  pliir*  biozu- 
gafflgt  werden»  der»  obwot  ein  aehwacher  Caans»  doch  den  Slamm  he* 
tont:  nava9=iv^ug.  Und  so  ist  vielnebr  das  wirkliche  VerhälCnia 
dnn,  dasz  die  Sprache  durch  den  Accent  zwei  Casosgruppen  scbcidel, 
NMunativ  und  Accusativ  einerseits»,  die  übrigen  casus  obliqui  andrer- 
seits. Der  Vocativ  steht  wieder  für  sich  da,  wovon  gleich.  Jene  Ver- 
schiedenheit stimmt  auch  mit  andern  Ersclieinnn^cn  überein,  nemlich 
Nominativ  und  Arcusativ  Inulen  vielfach  gleich,  sie  fallen  im  Dual  und 
bei  Neutris  ijniucr  zusammen,  andrerseits  haben  üenetiv  und  Ablativ, 
Vocativ  und  Dah\  ,  Instrumentalis,  Dativ  und  Ablativ  vielfache  Penih- 
rungen  miteinander,  aber  nicht  mit  der  ersten  Gruppe.  Und  wer  trotz 
Bopp  der  Sprache  ein  logisches  Belonunji^SL'esetz  (wenigstens  neben 
anderen  Nei^fungen)  vindicieren  wollte,  köiiulL  den  Accentwechsel  hier 
leicht  so  erkUreii,  dabz.  die  Zeichen  der  zweiten  Casusgruppe  den  Ton 
deshalb  hätten,  weil  sie  die  Bedeutung  des  Staninea  weit  erheblicher 
afficierten  als  die  ohnehin  ja  zuweilen  gans  wegCillenden  Zeichen  der 
ersten  Gruppe.  Das  •  von  häv-i  ist  nnleughar  von  gröaaerer  Bedeu- 
lang  als  das  a  von  nar-o-m»  welchea  Ja  ein  blosser  Biudevocal  ist. 

*AI|  oine  Folge  des  Naehdrqcks'  heisxt  es  weiter  (S,  18) »  *der 
In  der  Betonung  des  Anfangs  des  Wortes  liegt,  betrachte  ich  auch  die 
Erscheinung,  dasz  die  verba  activa,  wosn  auch  die  media  gehören,  im 
Sanskrit  vorhersehend  die  erste  Silbe  accentuieren ,  so  dais  also  die 
Energie  der  Handlung  darch  die  Energie  der  Betonung  versinnlicht 
wird.'  Das  klingt  überzeugend.  Aber  wenn  wir  bedenken  dasz  auch 
die  Medialformm  den  Wortanfang  betonen,  und  dasz  diese  Iheüs  im 
Sanskrit  theils  in  weit  ausgedehnterem  iMasze  im  Griechischen  ebenfalls 
in  passivem  Sinne  gcbrauclit  werden,  dasz  ferner  auch  die  entschieden 
passivischen  Aorist-  und  Futurformen  der  Griechen  dieselbe  Betonung 
haben,  so  verliert  dieser  Grund  wieder  sehr  an  tu  \MchL,  zuiiial  das 
specifisch  sanskritische  Passiv,  das  im  Gegcusalz  zum  Acliv  und  Me- 
dium anders  betont  wird,  offenbar  eine  spätere,  erst  nach  der  Sprach* 
trenanng  darchgedrungene  Bildang  ist.  Wir  können  kanm  darflber  im 
Zweifel  am  da«<  in  allen  indogcrmaniscken  Sprachen  dieMedialformen 
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nrspniny lieh  die  passive  Bedeutung^  mit  übernahmen.  Hätte  also  die 
JSprache  durch  den  Accenl  den  Unterschied  zwischen  Energie  und  Pas- 
sivitit  bezeichnen  woUen,  so  konnten  w  ir  vielleicht  die  UotersGheiduog 
des  Activs  \om  Medium^  nicht,  die  dieser  beiden  Genera  vom  spitereu 
Puböiv  erwarten,  obwol  »ieder  der  ursprüngliche  Unterschied  der  bei- 
den geuera  verbi  nicht  der  bezeichnete  war.  Der  Gruod  fir  die  vor- 
iMnolmide  BarytonieniBg  der  aetiTei  md  ■«dtatoa  Verbtlfonaea 
ndobte  alio  woV  ia  etwas  aadereai  sa  aachen  aela. 

*  Da  die  Farlieipta  aa  der  Baergle  des  Verbana  Tbeil  nebaMi 
uad  aaeb  dea  Caaaa  dea  Verbama  regierea«  to  Yerdieal  es  aacb  bier 
BeacbtQBg)  dasa  im  Grieebiseben  die  einsilbigen  Participia  in  dea 
•  schwachen  Casus  den  Ton  nicht  auf  die  Endung  herabsinken  lassen: 
^hvog^  nicht  &tvt6g*  (S.  19  f.)*  Gewis  ist  es  beachteBSwertb  dasx 
die  Participien  im  Griech.  der  Betonung  nach  mehr  dem  Verbnm  als 
dem  Nomen  verwandt  sind.  Aber  dennoch  finden  sich  ja  Partiupial- 
fornicn,  die  keineswegs  jene  von  ßopp  als  die  voniebmste  betrachtete 
Betonung  erhalten  :  XL^slg^  diSovg. 

Mm  Vocaüv  schiebt  das  Sanskrit  den  Ton  auf  die  erste  Silbe  des 
Stammes  zurück,  im  Fall  er  nielii  schon  von  Haus  aus  auf  derselben 
roht.'  Eiiiigti  eub|>recheade  Vorgänge  im  Griecli.  werden  däuHl  pas- 
send verglichen,  unter  denen  noch  adelte ,  0mt(f  im  Vergleich  mit 
iSütposy  tfofi}^  blltea  aafgenihri  werden  kftoaen.  Diaae  Belomaf 
aoll  daria  ibrea  Graad  beben ,  data  man  *  dea  Namen  dea  gemfenen 
recbt  nacbdraebUeb  bervorbebea'  will.  Aber  ea  seigt  aicb  gerade 
beim  Vooatir  im  Sanskrit  der  aeltaame  Umstand ,  daai  dieser  Caaas 
aetnen  Aeceat  aar  an  Anfang  einen  Satses  bebiltf  Iba  aber  sonst  ia 
der  Regal  ganz  verliert.  Der  Rufton  modiflciert  eben  gerade  wie  der 
Frageton  (vgl.  aifj&ig',  neben  dXri^ig)  die  gelassene  Betonung  der 
ebenmiszigen  Rede.  Daher  ist  dieser  Casus  wenig  geeignet  das  allge- 
meine Princip  der  Belonung:  aufzishellen.  Es  kommt,  so  scheint  es,  der 
Sprache  im  Vociiliv  mehr  darauf  an  den  Wortslamin  tu  modiücieren 
als  ihm  gerade  eine  bestimmte  Farbe  t.u  geben,  wie  denn  der  Voc. 
sing,  im  Sanskrit  bald  eine  verkürzte  bald  eine  verstärkte  ¥otm  zeigt, 
in  dem  auch  von  Bopp  (vgl  Gr.  S.  234}  anerkannten  Streben  nach  Un- 
terscheidung vüiu  V\  ortslanime. 

Am  ehesten  könnte  man  darin  einen  Beweis  'für  die  Energie  der 
Betonung  dea  Wortanfanges'  Baden,  dasa  im  Sanskrit  und  Grieebiacbmt 
die  dnreb  die  SnlBze  tjäm  =  <ov  and  Mika  a=  tOto  gebildeten  Com- 
parative  aad  SnperlatiTe  *die  möglichst  weite  Zarflekaieboag  dea  An* 
oents  verlangen* :  soStftf-s  midlja$  samttSftlAa-t  —  ^fv-g  ifitop  ^ 
m-g.  Aber  aebon  in  meiner  Sebrift  *die  SpracbTergtelebnng'  S.  61 
bebe  leb  daraaf  aafmerkaara  gemacht,  dasa  diese  ComparatiTe  aber* 
haupt  sich  von  den  entapreohenden  Positiven  entfernen  nnd  aoch  sonst 
vielfach  auf  andre  Themen  zurackgehen.  FOr  die  Comparation  der  hin- 
figeren  Galtung  (tara-s,  Irrma  s)  gilt  auch  in  der  That  ein  andres  Gesetz. 
Uebcrdies  ist  es  die  Begritfssilbe  die  hier  vom  Ton  getrolTen  >vird,  80 
dasz  bier  auch  ein  logisches  Princip  wirksam  gewesen  sein  konnte. 
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Am  weDi^sten  aber  werden  wir  uns  von  der  S.  22  versuchten 
BedBCliOQ  tberaeagt  Ittleo,  dass  die  AbatraeU  in  beideo  Spraabes 
die  Bdonuff  ^  Wortanffinges  lieben  y  *  weil  dieee  Betonnigitrl  dea 
beiden  Sprneben  elf  die  nnebdraek -  nnd  lebenTollste  gelle/  Üta 
Abilractom  iat  Jn  gewineemasien  den  lebloseate,  wie  aoUte  ibm  die 
lebentolltte  Betoonng  lakonnen?  aelbat  wemi  wir  eiarinmen  wollten 
dank  das  Abatrnetnni  *die  höchale  Wortpotens*  sei,  dasz  es  *deD  Wur* 
lelbegriir  ohne  alle  BescbrAnknng  und  fremde  Beimischung:  darstelle.' 
Oboe  Zweifel  gehören  die  Abstracta  za  den  späteren  Wörtern  der 
Sprache  T  und  es  ist  nicht  wahrscheinlich  dasz  sie  gerade  dio  älteste 
Betonung  bewahr!  haben  sollleu.  Daj^c£r(  n  ImrA  ^\vh  der  Accenl  der 
Abstracta  sehr  leicht  aus  dem  logischen  Princip  erklaren.  Weil  in 
ihnen  die  Sfibstniiz,  d<^s  Wortes  »eit  mehr  als  die  Form  in  Betracht 
itunifu^  koiinlen  die  biibcn  betont  sein,  »eiche  die  Substanz  bezcicb- 
aen ,  die  unbetont  bleiben ,  welche  iurmcllcr  Natur  sind :  4>i^(ii^  —  • 

Wm  fonat  für  das  erwibnte  Accentprincip  aiifgefahri  wird,  iat 
Ibelli  4i«  MebriabI  der  Fille,  in  denen  im  Sanakril  dieae  Bnlonnnf 
eintritt  im  Vergleieb  mit  der  Hervorbebnng  der  Bndailben,  tbellt  aind 
es  gtnn  Tereinielte  Vorginge.  Zn  den  letaleren  geb5rt  *•  B.  der  Ao« 
aent  von  rivog^  nocttg^  n&tn  n.  a.  im  Vergleieb  mit  dem  von  tivos>,  sro» 
tfDff,  9fOT^  (S.  50).  Solche  Einzelheiten,  zumal  es  sieb  bier  wieder  um 
den  gef&rbten  Ton  der  Frage  handelt,  beweisen  indes  wenig,  weil  aieb 
ihnen  meisienlheila  andre  gegenQberatellen  lassen.  So  wird  ja  lifilV» 
v\lIv  bei  kräftigerer,  5jt**i',  Vfitv  bei  schwächerer  Hervorhebung  ge- 
fprochen  ,  in  entschiedenstem  (fOS'en«at7,  rn  dem  Boppschen  Princip. 
Pa^f'iren  hatte  sich  ßopp  iiuf  das  Gefulil  drr  nlten  Griechen  berufen 
liomicn,  \s  eiche  sich  üitLT  diiliiii  anssprrc  lieii ,  das;,  die  ßaQvtovi]ffig 
bei  Aeuiern  und  Römern  ans  der  (iravitat  dieser  Slanmie  zu  erklaren 
sei  {dia  rov  y.oaTxov  ( )lym()i()dür  zu  Aristo!.  Meteor,  p.  27).  Aber  frei- 
lich eiue  gewisse  reitrliciie  Moüutonie  braucht  weder  die  ^icbeavuilste' 
noch  die  arspranglichste  Betonung  zu  sein. 

Im  Gegentbnl,  ea  ist  anwabriebeinlich  dann  die  iUette  Btfonnng 
ao  einfl^mig  war.  In  den  meialen  aadem  Begioneo  dea  Spraehlebens 
aeben  wir  die  MnnigGiIHgkeit  im  Lanfe  der  Zeit  aieb  ?erelnfneben.  In 
•ppiger  Fille  entapriagen  Formen  der  ▼eraebiedenaten  Art,  welebe  die 
spitere  Sprachperiode  mebr  an  ordnen,  gegeneinander  abzugrenzen  und 
auf  feate  Grondaitse  zurückzufahren  sucht  als  vermanigfaliigt.  Sollte 
hier  umgekehrt  die  Einförmigkeit  der  Manigfaltigkeit  vorausgehen? 
Die  griech.  Sprache  stimmt  gerade  in  der  Betonung  der  Flexion??  nnd 
Wortbildnn^^silhcn  mit  dem  Sonskrit  vielfnrh  üherein  :  auch  aus  dem 
Russischen  und  Litaui.'^(  licn  fuhrt  der  VI",  eine  Keihe  merkwiirdiger 
Fälle  auf,  in  denen  diese  Sprachen  >\ic  jene  die  Endsilben  betonen. 
Offenbar  also  bestand  die  Betonung  gew  isser  Endsilben  schon  vor  der 
Trennung  der  Letto- Slawen  sowie  auch  vor  der  Ausscheidung  der 
Griechen  vom  gemeinsamen  Stamme,  und  wir  können  kaum  daran 
iweifeln  dasz  diejenigen  slawischen  Völker,  weldhe  wie  die. Böhmen 
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uud  Polen  älall  jenes  freien  eineu  i  liythmiscli  gebuncienen  Accent  haben, 
sich  im  Nachtheii  gegen  die  Litauer  und  Russen  befinden.  Relativ  ge- 
fatzl  iai  alfo  U«r  die  Monoloni«  uciierlich  juii^er  alt  die  Freiluil  des 
Tods.  Sollte  sie  es  nicht  flberbaiipl  sein?  Alle  eindringlichere  For- 
sehnng  führt  an  der  Einsiehl,  dasz  die  italif  che  Volkerfamilie  noch 
lange  Zeil  mil  der  griechischen  ein  engeres  ganse  bildete,  nachdem 
sie  eich  gemeinsam  als  Graeooitaliker  vqn  Grundstock  des  indoger- 
Dianiscben  Stammes  losgerissen  hatten.  Wenn  wir  nicht  annehmen 
wollen,  dasz  die  Ucbereinstimmung  zwischen  griechischen  und  sans- 
krilischea  betonten  Endsilben  zufällig  ist,  so  muslen  schon  diese  Grae- 
coitaliker  ihr  vüSog  mit  aus  dem  Orient  bringen  (skr.  nütäs).  Folg- 
licli  ist  (las  aeol.  vuvog^  das  lal.  naris  die  spülcrc,  nicht  die  ältere 
Betonung.  Nach  ßopps  Theorie  miislen  Avir  nun  auch  hier  wieder  an- 
nehmen d.is/  die  spätere  Sprachperiode  wieder  zu  dem  ursprünglicheo 
,  zurückgekehrt  sei.  Das  i»t  ii)i>glich  und  keineswegs  unerhört  in  der 
Sprachgeschichte^  aber  doch  so  lange  nicht  eiilschiedene  iii  unde  dütur 
spiecben,  unwahrscheinlich.  Und  ferner,  je  glücklicher  der  Ausdruck 
*  freie  oder  grammatische*  Betonung  gewfthll  ist,  idesto  weniger  ent- 
achliessen  wir  nns  sn  der  Annahme,  dasx  die  Sprache  in  jener  frfihen 
Periode  dieses  herlichen  Mittels  nnr  Unterscheidnng  der  Formen  ent- 
behrt habe.  Dies  Mittel  war  am  so  nothwendiger,  je  weniger  feine 
Lantdilferenien  dem  Sprachsinne  sieh  darboten;  das  Sunskrit  (und  hier 
mit  ihm  die  Periode  indogermanischer  Spracbeinbeit)  bedurfte  mehr 
der  Unterscheidung  durch  den  Accent  als  das  Griechische,  weil  dort 
z.  ß.  nävtu  die  ^ioe  Form  für  drei  Casus  iat,  welche  im  Griechischen 
durch  väS'Ogy  vaJrBg^  vafag  verlrclen  sind. 

Stellen  sich  aiäo  jenem  Princij)  erhebliche  Bedenken  entgegen, 
so  wollen  wir  uns  dcslialb  niclit  zu  der  entcrogengesefztcn  Annahme 
Benreys  schlagen-  Gegen  diese  spricht  das  \\ü>  wir  so  eben  ausführ- 
ten,  die  Unwahrscheinliehkeil  einer  urspriiiiglRlicu  Munulome.  Auch 
müslen  wir  erst  eine  nähere  Au^lulinuig  dieses  Princips  übwatUn, 
dem  die  Qberwiegeude  Zahl  des  >urk[icheu  Gehrauchs  uauientlich  im 
Verbum  entschieden  entgegen  ist.  Es  gehörten  sehr  bestimmte  Beweise 
dasn  um  nns  su  Qherzeugen ,  dass  der  Ton  im  Worte  niemals  «nf  der 
eigentlichen  Trigerin  der  Bedentung,  der  Stammsilbe,  gelegen  haben 
sollte,  für  deren  Kraftigong  nnd  naehdrackliche  Hervorhebung  wir  doch 
sonst  die  Sprache  hemaht  sehen.  —  Oder  sollen  wir  nnm  logischen 
Princip  sarlickkehrt  welches  auf  einzelne  Aeuszcrungcn  alter  Gram- 
matiker gestützt  Güllling  (S.  7)  an  die  Spitze  seiner  Accentlehre  stellt? 
i«>eilich  gelang  ihm  die  Durchführung  nur  mit  Hilfe  mancher  sehr  küh- 
nen und  völlig  unhaltbaren  Hypothesen,  von  denen  die  kühnste,  durch 
die  jet/f  vorlic<renden  Thatsachen  völlig  widerlegte  die  ist,  dnsz  die 
Oxylonierung  den  Griechen  aus  dem  Orient,  d.  h  von  den  Seniileu  ge- 
kommen wäre.  Indessen  es  liis/ü  ?ich  nucli  das  ln^^sche  Princip  in 
einer  andern  Durchführung  denken  iils  in  der  von  Gailling  versnchlea. 
Das  wortbildende  Suffix  konnte  bei  diesem  Princip  nicht  minder  als 
iler  Sluiuui  des  Wortes  vom  Ton  gclioiVen  werden,  sobald  die  Sprache 
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diis  inti  besondrer  Entscliicdenheit  bervorzuliebeii  beabsichtigte.  Dass 
die  Uxylonierunif  der  nomtna  n^^entis  auf  £v-g  und  tt/p,  der  Ton  der 
Composila  wie  öifjanfyo^^  der  der  Verbaladjecliva  »ie  uluIvzo^  disso-' 
InbiUs  neben  dtttlviog  dütolutus  sich  aus  solcliem  Slrebca  erklärt, 
aekeiit  Mir  wenigatcm  mweifelktft  Dagegen  bleibt  freilicli  eine 
giMi«  Meag«  TM  Pomtoa  Abrig,  dtrea  Ac«enl  tioh  niiuieniebr  anf 
tei  Ingisolwi  PriMiy  wird  orkiirw  Immd»  wlbtl  we«n  eimlM 
wu  lopf  S.  67  ff.  dagegw  bewarkt,  i.  B.  4io  Bttosoflg  der  Red^H- 
«ttloraiUb*  im  Mmfu^  Mine  Brledigang  Bidei  eoUte.  Naneilliek 
tbcr  ist  es  von  vorn  herein  ferfchlt  die  Beadtfinkong  des  Hanpitoae 
aaf  die  drei  ielzlen  Silben,  worin  die  beiden  classischen  Spraoiiaa 
fibereinstimmen,  oder  den  Einflnsz  der  Scblusilänge  auf  die  Betonung 
ans  dem  logischen  Prinrip  ableiten  zu  wollen.  Vielmehr,  was  auoh 
immer  die  älteslcn  Bclüii Lmi2:sp;"cselzo  gewesen  sein  »lösten:  die  |?rie- 
chisclio  Betonung  erklarl  sich  nicht  aus  einem  eui%ig(  n  rrincip  iirraiis, 
sondern  wir  nehmen  in  ihrer  manigraltigen  Gestaltung  den  Kampf 
«Weier  Tendenzen  wahr,  welche  durch  etwas  d  r  i  I  le  s ,  durch  feste 
rbylbmiächb  iici>et/,e  gt^bundeu  sind.  Das  erste  Princip  ist  das  was 
GöltUng  das  logische  nennt.  Von  ihm  geleilet  sucht  die  Sprache 
die  SteBMiifilbea  ^ßd  Praettse  sa  balOM.  Die  laUterea  werden  da- 
darch  laafer  an  de«  KOrper  de»  Worlei  gebuadaa.  lo  CaaipeaiÜa  iar- 
dflrl  dies  Princip,  wie  oxodec^  kM^  beweiaea,  keiaeawega  die  aUlg- 
Bohlt  wnite  Zarftekiielamg  dea  Aeeeals«  aoadern  aar  dieBeloaMiir  dea 
mten  BesUndlbeiU  Odie  SpraehvergteioluHig'  B.  61).  So  erklären 
itck  aoeli  die  von  Bopp  S.  186  besprochenen  Formen  ct^/tto^,  caXXd" 
mos»  Gerade  die  GreMfilbe  der  beiden  Wörter  zieht  den  Ton  anf  sicii, 
damit  dieser  von  da  ans  beide  vollständig  beherschen  und  zu  einen 
ganzen  vcrbindon  knnn.  Diese  Tenden/.  dio  auf  Betonung  der  Stämme 
und  Praeh'xc  gent  hlet  isl,  macht  siilj  \  or/.ui^sw  eise  im  Verlnim  und 
bei  ab^^tracten  iNüinmibus  und  ganz.  Ix'sondci  s  iiei  den  rveulris  gellend, 
alM),  wie  wir  oben  undeutcten.  in  solclieii  Wörtern,  deren  Substanz 
weit  luciif  iila  die  Form  hervoi  1 1  i  if .  Im  sanskritischen  Vcrbum  (dessen 
Formen  jedoch  nach  einem  wunderlichen  bisher  unerklärten  (iesetze 
aar  sn  Anfang  eines  Satzes  und  in  einigen  andern  Fällen  von  sahv  be^ 
adwinitler  AaaaU  int  deai  ilmea  an  aieb  ankoauneiiden  Accent  wirk- 
Bdibeteiebiel  werden)  trifft  der  Ton  weit  filier  al»  im  grieohiaoban 
die  Fiemiiaailbea.  Indea  aiefal  Bopp  darin  wol  mit  Reebt  etwaa  ai»- 
der  altertbaniUebe«.  Br  erfclirt  den  Vorgaag  aaa  eiaeai  rbylbauaeben 
Princip,  nemlich  dem  Gewiebt  der  aobweren  Perionalettdangen,  maaa 
jedoch  auch  manebea  unerklärt  lassen  ^Vas  aber  die  Absirncia  und 
Meolra  belrMfl,  so  genttft  ein  Bück  auf  dio  S.  ]78  IT.  aufgestellte  Tn- 
belle  am  sofort  zu  erkennen,  wie  sehr  das  Sanskrit  in  dieser  Beziehung 
mit  dem  (iriechischcn  öbereinslimml.  Ganze  weit  reichende  Classen 
von  Sufiixen  gleichen  sich  df\rin:  so  kama-s  Wunsch  wie  txo^o;  ^  l6' 
k  ana^m  Auge  (als  Seliw  erkzeug)  wie  ÖffiTtav-ov,  i/Knia^  \s  je  lia^  irleich- 
bedenlige  (livog^  dhaftu/n  Haus  (dhä  setzen)  wie  t>ffta  (dessen Bedeu- 
l«uig  sich  anders  gewandt  tiatj,  müti-s  wie  daa  gleiche  f^fju-g^  päta- 
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tra  ni  Flügel  n>  le  r^eo  -  5 - tpo -  v,  prthä-tä  wie  das  gleiche  nlcavzij-g. 
Das  skr.  ptacas  unlerscheidet  sich  wie  dem  Accent  so  der  Bedeatang 
nach  von  dem  übrigens  ihm  ganz  eotsprechenden  «Xo/oc,  jenes  bedeu- 
tet Üchill,  dieses  Schiffahrt.  —  Das  zweite  Princip  ist  nuu  jeiiem  erstea 
geradezu  eotgegengesetzt.  Die^>  gehl  uut  Betonung  der  Endsilben. 
Sochi  fliaa  naoh  eiaen  Erklirangsgrund,  so  wird  mm  bitweiks  eioea 
ioleheii  in  der  beioadert .entoeliiedeoeD  fiedestaiig  der  Badoiif  todea«  * 
wobei  ich  ea  die  obea  beeproobeae  Oxytoaieraaff  der^GeaetiTe  tpnd 
Daki?e  bei  elasübigea  WOrtera  aad  «a  die  der  nomlaa  agealie  aaf  tv-; 
aad  tJfif  erinaere.  Nebea  dea  ebeaftlto  eeboa  erwibnlen  Verbaladjee-'  < 
liven  auf  to^g  lassen  sich  auch  noch  die  AdjeellTa  auf  xo-g  anfQbrea 
Bebst  ihren  tansicritisobea  ebenfalls  oxylealcrtea  Analogis,  s.  B.  dhur^ 
mikäi  der  Pflicht  ergeben  (S.  183)  wie  noltfumog.  In  allen  Suffixen 
mit  Ä  liegt  nemlich  etwas  besonders  signific «nfes.   Ferner  ««ind  nun 
eben  alle  concreta  weit  mehr  zu  dieser  Betominj^fswei^c  geneigt,  so 
namentlich  auch  die  Adjectiva  :  ipevdtfg  neben  ipivdog  wie  (S.  180)  tarat  j 
schnell  neben  /dras  Schneiligiiett,  acü-$  =  <oxv-g^  aber  daruz^  öoqv, 
madhurd-s  honigsüsz  wie  hfvgog.    Anderntheils  kommen,  namentUcU  ; 
fflr  daä  Synski  it,  jene  rhythmisclieii  Einwirkungen  der  schweren  Endun-  i 
gen  in  Betracht,  von  denen  sich  das  (iricckische  jedoch  weit  freier  ge-  ' 
Mtea  bat  Bei  alle  den  wird  ein  Rest  ttbrig  bleiben,  dea  wir  aiebl 
welter  werdea  erklären  kOaaen.  Die  6praebe  eaipraad  offeabar  eis 
gewisiee  Wolgefallea  an  der  Manigfiiltigkeil  tbrer  gramaiaCiaeheB  Ba* 
dnngea  uad  hob  diese  gera  aaeb  darch  dea  Tob  bervor,  woliei  Bieber*  | 
lieh  allerlei  Nebearaekaieblea  der  Uateraeheidaag  nit  iai  Spiele  warca« 
Denn  *  die  Ualerscheidung  der  grammatischen  Kategorien '  ist  ja  auob 
nach  Bopp  etwas,  dem  der  Accent  *zu  Hilfe  kommt.'  Je  geringer  der  | 
Körper  des  Slanaies  war,  desto  eher  aioebte  die  zweite  Tendenz  aber 
die  erste  siegen,  weshalb  eben  nur  die  einsilbigen  StSmme  bei  den  Grie- 
chen im  Genetiv  tind  Dativ  die  Endung  betonen.  Im  Sanskrit  freilich  geht  , 
dieLüsl  an  der  Betonung  (U  r  Endsilben  viel  weiter;  gebrochen  ober  w  ird  j 
SIL"      Ii  da  durch  dun  tinüusz  der  ßindevocale  und  die  Kryfligung  des  ' 
Stammes.   Den  Aeolern  wie  den  Römern  geht  diese  z\^uite  Tendeiii 
ganz  üb;  sie  scheint  überlumpt  mehr  der  Jugendzeil  der  Sprachen  an- 
zugehören und  fasl  ubertiU  im  J.uutc  der  Zeit  durch  eine  gewisse  ver> 
ttandeeniiszige  Gleichartigkeit  verdrfingt  zu  werden.    Die  Grieebea 
leig«!  aleh  in  der  Bewahrung  dieser  Teadeaa  wieder  trota  Ihrer  Ifeao- 
magsaaeht  nie  getreae  Erhalter  allea  iadi?idaellea.  Elae  grieebiBebe 
Aeeeatlebre,  wie  wir  aie  bealaalage  forderii  ktaaea,  aiflile  vor- 
sagaweiae  dea  Kampf  dieeer  Bweilea  Teadeaa  ailt  der  eralea  beleach- 
len.  Deaa  auf  Aberraschende  Weise  dnrehbricht  das  Streben  nach  indi- 
vidueller, eoa^eler  Bezeichnung  vielfach  die  Regelmiszigkeit  der 
Staaumbetoanag.  Diese  Freiheit  des  Accents  benatzt  die  Sprache  auch 
zur  Bildung  von  Eigennamen,  die  sich  eben  oft  nur  dadurch  von  den 
entsprechenden  Appelletiven  untersrheiden :   Ad"rjvKtog  ^  .^ufjrorfoog. 
I>asz  hier  nicht,  wie  Büj>p  S.  56  und  61  annimmt,  an  die  HewalirLing 
«iaer  ailerUiümLicheren  Betonung,  sondern  nur  an  den  Trieb  zur  Unter- 
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aMdug  gvdaehl  werden  darf,  beweist  dus  völlig  nnstste  ia  der  B»- 

toueg  der  Eigennnmen.  Wie  könnten  auch  wol  die  Eigennamen  an-  * 
den  als  saf&lUg  das  ältere  haben,  da  sie  doch  gewis  erst  anf  griechi- 
schem Boden  aas  den  Appellativen  sich  bildeten^  Der  Trieb  7.u  unter- 
sfheiden  und  eu  individualisieren,  der  die  Spracht^  nacli  allen  llichlungen 
durcbdriiigt,  konnte  in  einer  Sprache  mit  freier  Betonung  sich  auf  keine 
leichtere  Weise  als  durch  den  Accent  geltend  mnchen. 

Diese  beiden   einander  widerstrebenden  l'rjnciiiieii  b  ürden  nun 
durch  r  h  y  t  Ii  rniscli  e  Gesel7-e  jferegeU,  von  denen  w  ie  tlas  wichtig-sle» 
disDreiüilbctigeselz,  schon  oben  berührt  haben.  Die  Griechen,  welche  ja 
ia  illen  Dingen  nach  dem  Ma&z  strebten,  haben  sieb  auch  auf  diesem  Ge- 
biet tia  die  maisvoUen  dadnreli  erwieeen,  dnsi  sie  die  gras  ungezügclle 
•Idoiang  wie  eie  neli  in  Senekril  seigt  in  feite  Grensen  einseliloisen. 
Die  BnplbeeebrinkQDg  Jedoeli)  die  Bennmif  des  Aeeenle  tef  die  drei 
labten  Silbe««  theileo  sie  mit  den  R6nern,  so  dnst  vir  vielieichl  rer- 
Mise  dOrfen,  dnsK  dies  wieblige  Aeeentgesets  in  jener  Zeil  sieh  bil- 
Me»  dn  beide  Vdllter  zwar  lehon  von  den  östlicheren  Staromgenossen 
Iber  nofib  niebt  voneinander  geschieden  waren.  Auf  jeden  Fall  ist  anf 
diese  merkwürdige  Uebereinstimmnng  ein  groszes  Gewicht  zu  legen 
bei  der  Frage  nach  der  allmählichen  Absonderung  der  einzelnen  Spraeh- 
familien.  lieber  den  Ursprung  dieses  rhythmischen  Hnuptgesetzes  hoben 
wir  schon  oben  Andeutungen  STcmnch! ;  es  kann  unmnn^üch  genügen  uns 
itif  eine  *  Verweichlichung'  oder  '^Entartung'  zu  berufen.  Wir  betffich- 
ten  jenes  Gesetz  als  das  durchdringen  einer  scharfeu  und  enlschiede- 
nea  Betonung  über  eine  nnbestimmtere  und  schwebende,  von  welcher 
wir  im  Sanskrit  unter  anderm  ein  Merkmal  darin  finden,  dasz  gewfsse 
Cumpostla  mehr  als  einen  Accent  haben  kunnen.  Beschränkung  und  Ke^ 
gelang  ungebundener  Freiheit  i^i  nichl  immer  Verweichlichung.  So  we- 
lig  wir  es  als  einen  Hangel  der  griech.  Sprache  betrachten  dsss  sie  nicht 
wlcbe  NnnMBse  Bindet  nnd  CeB?elnle  Ton  Wörtern  gestntlet  wie  die 
bder  sie  liebifen,  so  wenigNsehtheil  liegt  denn  dnss  der  Hnnptnooent  nnr 
nt  einer  der  drei  leinten  Silben  stehen  kenn.  Freilieh  mnste,  nnnwnt» 
liA  in  Verbna,  des  Bestreben  den  Stnaun  nnd  die  Preeixe  zn  beio- 
Mn  didnrob  wesentlich  moditelert  werdra :  xQ9ipa(t9vogj  eroiaryofuvo^ 
fcnvrofM^a,  vnam^KaCi ;  aber  vielleicht  wurden,  wie  wir  oben  sahen, 
dibei  leise  Vortönc  auf  der  Anfangssilbe  gehört,  welche  die  princi- 
piell  zu  betonende  Silbe  vor  ginzlicher  Verdunkelung  schätzten.  Ver- 
mieden aber  ward  dureh  dies  Gesetz  die  Trabung  des  Hauptaccenta 
dnrch  so  zu  sagen  flatternde  Nachtöne,  wie  sie  im  skr.  äbharTimohi^ 
ö^bvdhishnmahf  ^m!wi.s  nicht  p^efehll  haben,  und  nnIo  wir  sie  in  deut- 
schen Conipositis  \Me  üncer&tundiq^  üherlretev .  ünbcliulj tnhc'tt  deut- 
lich huren.  Die  Beschränkung  des  flauptaccents  auf  die  drei  Endsilben 
■ieberte  überdies  die  Endsilben  vor  Verfall  und  Entslellung,  wie  sie 
Witcr  dem  Einflosz  unsers  in  einfachen  Wörtern  so  scharf  hervorlre- 
I^Mlen  logischen  Accenls  im  Deutschen  eingerissen  äitid,  keineswegs 
**ai  Vortheil  des  Rhythmus  und  des  Wolklanges.  Aber  beide  Sprach- 
Mlicn,  die  griecbiache  und  die  lateiniache,  begnagten  sieh  nicht  |nit 
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dieser  einen  rhythmischen  Bpschränktmir,  beide  vcrstalteten .  nur  in 
verschiedener  ArL  nud\  der  Quanütat  cmcii  lunllusz  auf  die  Betonung. 
Im  Griechischen  i»[  die  letzte  Silbe  d^e  iiiuszgebeüde ;  ist  diese  lang, 
so  siebt  sie  den  Iluchluti  auf  die  vorletzte.  Man  erklärt  dies  Gesetz 
gewöhnlich  daraus ,  dusz  eine  lange  Silbe  zweien  kurzen  deich  sei, 
dasE  also  die  lange  uUtma  den  ilochkiu  gev>i:»i»ermäi»£eu  aut  die  viert- 
ietate  Silbe  verseUeo  würde.  Danach  wfire  diese  neue  fieschrfinknog 
oifrallioii  var  «se  CoisetfteBs  des  DreUiUMafeMtSM.  Mit  Reokt  abar 
hllt  Bopp  da»  «itgegen  (S.  96),  daai  dia  Torlatata  Ltoge  doeh  BiaM 
Bwaiatt  Kflnaa  glaich  garaahaal  warde,  wia  nun  Mr  kOnstUali  lat 
raohtfartigaD  woUao.  Dar  Grimd  rnftcbto  ahar  ia  atwaa  aadarai  st 
aoalMii  aaio,  Bamlieh  in  dem  Streben  die  Um$t  dar  Bndiilba  laga* 
tahwieiit  so  erhalten  uhd  doch  dia  Trübung  des  Hauptaccents  durd 
aiaen  jene  trefreadan  Nabaaloa  sn  TaraiaidaD.  IHa  aiae  oder  die  andra 
Oafahr  drohte,  wann  nan  lufißunHO  sprechen  wollte.  Oder  mit  andere 
"Worten,  die  Sprache  sparte  in  solchen  Wörtern  die  TonkroR  in  der 
Art  niif,  (ioR7,  die  letzte  Silbe,  ohue  einen  NebentoD  zu  erhalten,  doch 
mit  uiigeschw  achler  Kraft  hervortreten  kann :  Xaußdvm.  Von  solcher 
Rücksicht  auf  die  nachfolgenden  Laute  und  Silben  schcit  wir  ja  die 
iäprache  auch  sonst  erfüllt.  Die  repressive  Assimihition  z.  ß.  tc'tv/*- 
jucft,  dio  Diösumlation  z.  B.  in  i-Ti--d'iii\  der  liailuut  im  Deutschen  be- 
ruht auf  diesem  Princip,  wobei  w  ir  natürlich  jeden  Gedanken  au  bc- 
wvata  AbaiabtUebitail  fern  halten  masaen ,  da  wir  aa  nalmehr  mit  der 
in  dar  Nttar  waltoadan  ürguaiaaiiaD  ZwaakniaKigkait  s«  th«  Mao. 
Wia  iaicht  bal  geringerer  FOraor^  die  SaUnaaUUiga  aiaa Sahwiahnaf 
arbhraa  kaaD,  aaban  wir  an  Lataiaiaoiiaa,  wo  aiaa  groase  Manga  ra 
Badailbaa  ia  dar  bisloriacli  Torliagasdan  Zait  yerkflnt  aiad.  In  Gria* 
abisahaa  dagagaa  blaibt  eine  Schlusslänge,  wenn  wir  von  derachwaa- 
kenden  Quantität  des  «  in  Noninativ  der  A-Declination  und  der  vor- 
berschaoden  Verkürzung  daa  i  in  den  Feauaiaia  auf  (-g  absehen, 
fast  immer  unversehrt.  Wenn  wir  den  Vorgang  so  auffassen,  so  hat 
es  nun  dttrchaus  nichts  niiffallende«i,  dasz  die  l.än^e  der  paenultimaden 
Hocbton  nicht  von  der  antepacnultima  herubzitht;  äi'üocojtog.  Zur  ge- 
hörigen Aii>s[)riu  hi:  dieser  Länge  reichte  der  Nachtou  hin,  welcher, 
wie  wir  gesellen  haben,  jeder  Silbe  ztikomnit  die  unmittelbar  auf  die 
betonte  folgt.  Dieser  Nachton  konnte  natnrlich  mich  in  keiner  Weise 
die  Krall  des  liocbloiis  hindern;  vieUiiehr  bildet  er  luU  der  kurzen 
ultima  die  natürliche,  allmählich  fortschreitende  Senkung  nach  der  Ue- 
baag  dar  aalapaanalUna.  Waa  dIa  Spra^  vanaaider,  iat  etaa  aaaa 
Babaag  nach  dar  Sanknag,  nickt  aina  schwiahare  Habaag  anniltalbar 
naban  dar  Haapthabnng.  Dagegen  glaub«  ich  ia  dan  lalaiaiachaa  Ge* 
sciB,  walahaa  in  nähr  als  swaiailbigan  W6rlani  nar  dar  langan  paa- 
Bailina  den  Hoehten  gaatattat,  einen  VerbU  das  rh^rthniaahea  Gafdbls 
wahrsnnabnan,  daa  nicht  nahr  in  Stande  war  Jana  daroh  das  Gegen* 
gewicht  von  Accaat  und  Qnaatttfit  entstehenden  manigfaltigen  Klaog- 
figuren  festzuhalten.  Freilich  naste  dadurch  die  Lfinge  der  betonten 
Silben  nar  an  ao  nahr  ins  Ganridll  fallen  and  es  gelangte  die  Spraaha 
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aaf  diese  Weise  zu  einer  fest  auTtretenden  Gravitit,  die  gegen  das 
tierliciie  ond  bunte  griechttchc  Tonspiel  merklich  absticht.  Die  Linga 
von  gravitätem  flüt  ganx  anders  ins  Ohr  als  die  des  griech.  ^a^vnjnr* 
Für  die  Klangverschiedenheit  einer  demosthenischen  und  einer  cicero* 
nischen  Perioflc  ist  dirs  von  niclil  g-erineer  Bedrulnng".  Wie  diis  Dtcn 
silbeiigesel/.  uns  den  Punkt  br/.i  irhncfc  .  niif  welchem  lUe  (Irnrroifnli- 
ker  sich  gemeinsam  von  ilireii  übrigen  Slainmgeriosücn  iu>ri>>i'n.  so 
weist  nns  die  eben  bcsjU  Di  liene  Verschiedenheit  auf  die  Scheniung  der 
beiden  naber  ver\\  jniiiün  \  ülkcr  vuneinander  bin.  Das  griech.  Beto- 
oungsgeselz  kann  übrigens,  würuuf  ich  schon  anderswo  ('die  Sprnch- 
vergleichnng'  S.  61)  aufmerksam  gemacht  habe,  t'ur  ein  verhültuis- 
Biszig  altes  geltea.  Denn  die  dorische  Betonung  von  iXiyw  u.  i.  For- 
aiea,  die  sich  sns  ilfyovt  erlilirt,  beweist  dasa  die  Spraoha  sehoa  sa 
eiaer  Zeil,  in  der  sich  die  specilsch  grteeh.  Anslaatgesetse  nocii  aielil 
gebildet  batten^  bei  langer  ultiaia  den  Hochlon  nicht  mehr  anf  der  ante- 
paennltinia  dnldete.  Dies  Datam  flBr  die  Chronologie  der  Spraehge» 
schiebte  ist  nicht  nnwiebtig,  weil  es  uns  wieder  die  Beciehnng  Griedien- 
toads  an  Italiea  erleichtert.  Denn  wir  sind  nun  berechtigt  ein  altgrieoh. 
IjjSavt  anzunehmen  das  mit  dem  lat.  esant  {erant)  zusammeoflllt;  ^e 
graecoi  talische  Sprachgrnppe  ttberragt  dadurch  das  skr.  dsoii  an  ge« 
trener  Lauterhaltuntr. 

Fs  wiinic  7.\\  Nvi'it  fflhren,  wn)!ten  n  ir  hier  darauf  eingclieu,  welche 
Ausnahmen  die  beideu  rhythmischen  Gesetze  erfuhren.  Denn  ihst  wir 
die  Betonung  von  kiyo^atj  av^gamoi  nicht  etwa  aus  der  Ln  ringeren 
LSnge  des  Schluszdiphthongs  ableiten  dürfen,  habe  ich  schon  anderswo 
angedeutet  (Jalirb.  f.  wiss.  Kritik  1846  S.  507).  Mag  die  praktische 
Grammatik  vorläufig  der  Kürze  wegen  noch  immer  die  alte  Lehre  wie- 
derholen, dasa  m  nad  ot  Hir  den  Aceeat^  kars  aalen;  dfa  Wlasaasdiafl 
kaan  sieb  bei  der  Tdllig  widersinnigen  Annahme  einer  rerschiedenen 
Qnaalilit  fa^  den  Accent  and  fdr  die  f  rosodie  aam5glicb  berahigea. 
Aach  spricht  gar  nichts  dafür  dass  eine  anf  eiaen  Yocal  aaslaalende 
Silbe  weaiger  Gewicht  habe  als  eine  Silbe  worin  denselben  Voeal 
oder  Dipbtboag  noch  ein  Consonaat  folgt.  Das  ot  Ton  Sv^^waoi  war 
also  sicherlich  vollkommen  SO  lang  wie  das  ron  uvd'ffwtotg»  Im  Latei- 
nischen sehen  wir  ja,  dasz  auslautende  Consonanlen  sogar  die  Kraft 
haben  lange  Vocale  zn  verkflrxen:  rrnttt  für  iilfere«?  nniüt.  Der  Grund 
för  jene  rrerkwurdiirc  Ausnahme  licL-^t  vielmf  !ir  in  dem  logischen  Prin- 
cip:  bei  (!ein  Künipft^  dt  r  verscbiedcnen  i enden/en  br;irh  die  oben  vor- 
:rn<:(  stell ti"  Tendenz  der  Betonung  trotz  der  Schlus/Kmirc  durch,  was 
uns  im  Verbum  besonders  leicht  versländlich  ist:  diinini  w'\e  Xfyoa  — 
liyu^ —  Xtyei  so  ).iyo(.(,ai  —  kiyy  —  ksyera.  und  wie  im  Nom.  sing. 
ov^QCimog  so  im  Nom.  plur.  av&Qtajtoi,.  Freilich  eine  strenge  Conse- 
quenz  findet  in  diesen  Ausnahmen  nicht  statt ,  überhaupt  darf  mao  die 
gaase  Belonang  nnr  als  einen  Kampf  betraeblea,  in  dem  wir  keineswega 
iamer  an  entrlthseln  rermögcn,  warum  der  Sieg  sieb  bald  hierbia  bald 
dabia  weadet. 

Trota  dieses  aocb  keineswegs  TOIKg  anfgeUirten  manigfiiltigen 
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Tonwcchsels  f.ei^^un  sich  in  der  griech.  Accenttiation  gewisse  sliiltge 
Neigungen  und  Abneigungen,  >%elcbe  uns  ebea  auf  die  Annahme  jener 
Haapttendenzen  fährten.  Dahin  gehört  <Iic  noch  nicht  gehörig  beach- 
tele  Abneigung  gegen  die  Paroxytoiiieruug  von  mehr  als  zweisilbigen 
W  orUra  mit  kurzer  paeouUima.  Der  Accenl  von  T^Qx^i^og,  ii^ivai, 
TetviiiUvogj  Ulotaiveu  ist  ein  anovaler,  vielleicht  zum  Tbeil  aus  der 
Umgestaltung  älterer  Formen  %u  erklireoder.  In  der  Helirstlil  dieeer 
FiUe  iit  aberdief  die  der  Toisilbe  vorhergehende  Silbe  lang,  nnd  dau 
diese  Linge  keineewegt  gleiehgillig  für  den  Aoeenl  iai,  beweist  am 
dentliehaten  die  Aoeentregel  fttr  die  Demtnntivn  aaf  io-v,  welebe 
Tarozytona  bei  langer,  Proparoxytona  bei  koFKer  antepaenoltima  sind: 
utffoVf  ftauov»  Eben  darauf  beroht  ja  aneh  die  Tonverschiedenheit 
zwischen  fitjtQOXtovog  und  %lw%07COft7t6g.  Diese  Neiguog  der  Sprache 
für  die  Tonlage  —  -      als  Gegenstück  zu  der  nicht  mioder  beliebten 
—  —      ist  dem  Vf.  des  'Acccntualionssyslems'  keineswejTs  enlj^^an^en 
Er  mnrht  vielmilir  wiedirlioU  darauf  aufmerksam  und  sucht  soE;ar 
einige  lk'lonungsditreren/.eii  dadurch  zu  entzifTern,  so  S.  128 die  Beto- 
nung von  ^axt]trig^  diKa6tt]g  im  Gegensatz  zu  ysvhrjg,  inaivixr^g. 
Leider  fügt  sich  nur  die  von  J.obeck  zu  Buttmanns  uusf.  Gr.  11  (T. 
gründlich  erörterte  sclir  scluvunkende  Betonung  dieser  Wortclasse 
nicht  ganz  diesem  Gesetz.  Ebel  hat  daher  kürzlich  (Ztsoiir.  f.  vergl. 
Bpraehr.  IV  165  IT.)  die  Trennung  der  WOrler  auf         in  zwei  nr- 
sprüaglich  versohiedene  Glessen  in  Vorscblag  gebracbl.    Anch  die 
nnonale  Betonung  von  dniy  iV^iy  tv^  bat  gewis  niebts  mit  der  Linge 
der  ptenulUma  sn  tbnn,  wie  S.  380  vermntet  wird,  dn  ja  sebon  idk  nnd 
iUc/SI  dem  widersprechen.  Vielmehr  gibt  sieh  das  dringende  dieser 
gelinflgen  Imperative  hier  in  einer  ungewöhnlichen  Betonung  zu  er- 
kennen, wie  im  lat.  itic,  fac  in  der  Apokope.   Man  sieht  das  dentlidi 
an  anunt,  antl^t,  wo  trotz  der  Linge  der  Aeoent  sich  von  der  End- 
silbe fern  halt,  während  der  Einflusz  der  langen  paenultima  auf  dea 
Accenl  sich  sonst  gerade  in  mehr  al«*  z.wcisilbigen  Wörtern  gellend 
inaclü.   Der  Grund  für  die  Abwcichun^'^  ^^egt  n  die  Tonlagen  ^  —  ued 
17  w  ^  mochte  darin  zu  suchen  sein,  dasz  die  griech.  Sprache  das  Ge- 
gengewicht zwischen  Accent  und  Quantität  besonders  liebt.  Hierin 
also  gehen  die  beiden  classischen  Sprachen  schnurstracks  auseinander. 
Wir  begnügeu  uns  mil  diesen  Aiideulungen  über  einen  Theii  der 
.  Grammatik  der  einer  durchgreifenden  Bearbeitung  dringend  bedarL 
Anf  die  Versehiedenheit  des  Aenlns  nnd  des  Gironniflnz,  zn  der  sieh 
im  Sanskrit  keine  Analogien  Anden,  sind  wir  dabei  nbsiehtlieb  gar 
■ioht  eingegangen.  Es  wird  aber  nnsem  Lesern  wol  von  selbst  klar 
geworddn  sein,  dasi  wir  den  Cirennflex  als  dio  Vereinigung  des  Hoeh- 
tons  mil  dem  Nachton  auf  £iner  Silbe  nnfüissen«  Dnss  Bopps  *Aocen- 
Inalionssystem'  far  jede  kflnflige  Forschung  die  Grundlage  abgeben 
unsi,  brancbt  nach  dem  gesagten  kanni  mehr  hervorgehoben  sn  wer- 
den. Zu  einzelnen  Bemerkungen  über  den  reichen  in  diesem  Werke 
behandelten  Stoff  böte  5?irh  vielfache  Gelegenheil.    Indessen  ziehe  ich 
es  vor  diese  hier  zu  nnterdrücken,  wo  es  vielmehr  darauf  ankam  auf 


Digitized  by  Google 


J.  SaTeisberf :  d«  dagauo  eioMim  imnaUitioiiibtts.  Pari  I.  353 


die  Bedctitunof  utid  den  wesenllicheti  Inluill  diesüs  Buches  hinzuwciseo, 
da?  den  ^^  ^lr^ila:en  Schlus?.  der  *  \  ci  ixleichenden  Grammatik'  bildet. 
Alu  r  eine  kia/c  iission  der  (irundtraifen.  die  hier  in  Betracht  kom- 
men, schieo  um  so  uncrltiszlicher,  da  eioe  solche  biiher  in  eingeben- 
derer  Weise  noch  gar  uicht  versucht  war. 

2)  De  d/r/fimtno  ciustinc  immniatkmibiis  disserfnfio.  Pars  I.  De 
(/i(/ammo  swe  ran  Graeco.  Scripsit  J.  Sareisberg,  phU. 
dr.  gymn.  Aquisgr.  sup.  ord,  coUega.  At^iusgraiii  lÖ54  exca- 
debat  J.  J.  üeaufort.  16  S.  gr.  4. 

Der  Vf.,  welcher  im  J.  1841  'quaestiones  lexicales  de  radicibus 
Graecis'  herausgegeben  und  in  Hoefers  Ztscbr.  f.  d.  Wiss.  d.  Sprache 
B41V  H.  1  über  *  Verstärkung  des  Anlauts  in  griccbisoben  Wörtern' 
geschrieben  hat,  beabsichtigt  eine  Kevision  der  Lehre  vom  Digamma, 
wovon  uns  hier  der  erste  Tljcil  vorliegt.  Dieser  zerfallt  in  fünf  Cnpi- 
tel,  nemlich  1)  de  digamnü  natura  et  uuinine,  2)  digamma  in  inscriptio- 
nibus  servalum,  H)  lestimoniii  ^M  nmmaticorfim ,  4)  rulion(\s-  ad  inve- 
niendum  dii^^ininm  c.v  eins  indiciis  apud  llomerum  pülis.siiiiuiu  petitae, 
5)  vau  couäunaits  per  v  reiKiUa  ante  vocalos  et  ante  liquidas,  maxime 
Q  litteram.  Eine  erschöpfende  Behaiidiuiig  des  trotz  so  vielen  Bemühun- 
gen noch  immer  sehr  schwierigen  Gegenstandes  kann  natürlich  auf  so 
•Qgem  Räume  nicht  erwartet  werden;  doch  finden  sich  zu  dem  was 
MMtlich  Abrenf  Aber  das  Digamma  bd  deiAeolern  and  Doriern  ge- 
aigt  bat  eiaselne  Zasitae,  and  ia  der  Erftrleraag  der  eiaielaea  Formen 
briagt  der  Vf.  gelegenUiob  neaea  bei  das  Beacbtang  verdieal,  wflbrend 
ieia  Hanptaageamerk  aaf  aberaicbtUebe  Zasammeaatellang  dea  ginaea 
gtrieblet  an  aein  icbeiat.  Dea  Anagangapnnkt  bildet  mit  Reebt  der 
Mangel  besonderer  Zeichen  für  j  und  r  im  ionischen  Alphabet.  Doeb 
sollen  von  grieebiicbem  j  nicht  blosz  in  dessen  Nachwirkoogen  (IXf 
Im.  a),  sondern  auch  noch  unverwischte  Sparen  im  hom.  Alyvmtoi 
Od.  6  83,  II.  I  382  und  ähnlichem  vorhanden  sein.  Obwol  diese  Mei- 
nung schon  früher  bedeutende  Gewährsmänner  g^efunden  hat,  so  ist  sie 
doch  sehr  zu  bezweifeln,  dn  eine  solche  liinUberschleifung  der  Vocale 
I  und  y  nicht  etvsa  in  der  iillesten  S[)rache  allein  zu  linden  ist,  son- 
der[i  auch  in  der  spätem  und  in  Lauigruppen  vorkommt,  die  bei  con- 
iUDuiilischer  Aussprache  von  l  und  v  von  unertrSg:licher  Härle  sein 
Würden,  z,  B.  HkeY.x(^vo3voq.  Vielmehr  müssen  wir  uns  wol  mit  der 
Aanabme  einer  Synizese  begnügen,  welche  die  geschmeidige  Zange 
^  Griecbea  offenbar  mit  viel  grftaaerer  Geläufigkeil  ftble  ala  nnser 
flacher  Mond.  Uebrigcns  mieden  dieGrieeben  denLaal/gewia  nicht 
*lttiqaampronnBtiatu  asperiorem%aondemaielieaaeniba  rielmebraeiner 
gninaa  Weichheit  wegen  rerloren  gehen;  denn  gerade  Ton  den  erwet- 
dwate  BiniOaien  dea  j  aind  ana  noch  Reale  in  Jenen  Lanigmppen  fibrig, 
die  von  einem  vorgriecb.  Cousonanten  /  Zeugnis  geben.  •  Daaa  daa 
Ut.  F  jemals  den  Laut  des  griech.  Digamma  gehabt  habe,  wie  S.  4  be- 
haaptei  wird,  Uaal  aich  kanm  vermalen.  Fflr  den  eigenthamlicb  Italic 
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•eben  harten  Spiranten  f  ward  Hfi«  Zeichen  F  prewähll,  Ähnlich  wie 
für  x  das  Zeichen  X,  ohne  dasz  wir  daraus  nuf  die  Aussprache  einen 
SchlusE  machen  dürften.  —  S.  6  werden  nuler  den  inschriflüch  be-  ! 
währten  Zeugnissen  von  einem  Digamma  bei  den  Aeolern  ouch  die  über  | 
diesen  Laut  bei  den  Eieern  aurgezühlt  und  in  einer  Anmerkung  Ahrens^ 
Meinung  zarttckgcwieten,  dasz  der  elische  Dialekl  kein  ecbt  aeoiiseliar 
Ml.  Die  Qrttnde  dafttr  sind  Mbr  baachtMifwerUi.  U  der  Thet  llidai 
iioh  swiaelieo  dem  eliachen  Dialekl  und  den  beides  HaopUweigen  daa 
•ach  von  Abreea  aoerkannteii  AeoliMBna  ebenao  viele  Beribrmgapmkle. 
wie  xwiacben  dieaen  nnlereiaander.   Denn  daai  der  boeotiaabe  Aee- 
liaaina  mit  de»  aaialiaehee  nur  wenig  gemein  habe,  mass  ja  Ahrens 
aelbst  eingestehen.  —  S.  7  führt  der  Vf.  unter  den  dorischen  Inschrif- 
ten mit  Recht  auch  die  beiden  merkwürdigen  corcyraeischen  anf,  die 
Franr.  in  der  archaeol.  Ztg.  1846  Nr.  48  und  nach  ihm  Aufrecht  in  der 
Ztsclir.  f.  vergl.  Sprachf.  1  118  flF.  [und  Rosz  in  diesen  Jahrb.  LXIX 
535  IT.]  besprochen  hat.   Indes  wird  ans  der  dort  zw  lesenden  Genetiv- 
form  Tlaaiafo  ofTcnbnr  z.ii  viel  gefolgert.    Es  soll  ncmlich  dadurch 
die  ganze  von  Bopp  aufgestellte  Lehre  von  der  Genctivbildung  der  A- 
Stämme  widerlegt  werden,  wie  denn  freilich  schon  Aufrecht  in  Folge 
jener  Form  Zweifel  darüber  äusserte,  ob  wW  auch  den  Mosculinis  der 
A-Declination  sja  als  ursprüng-liche  Genetivendung^  zusprochen  könnten. 
Hr.  S.  geitl  nun  noch  weiler,  indem  er  auch  XvnoLo  nicht  mehr  dem  skr. 
9rkasja  vergleichen  will.  Aber  am  einer  einzigen  Form  willen  dflrfen 
wir  nicht  eine  Lehre  nmaldreen,  die  anl  einer  weiten  nnd  feitee  Grande 
läge  mht.  FUrdenUrsprungdeaAnagangawo  ana  äsja  spricht  namentttoh 
anch  die  altpersiacbe  Form  Aurama%däka,  deren  A  auf  t  sttrüekweiat. 
Nicht  Jedea  F  einer  Inschrill  brancht  ein  nraprangUcbea  so  sein.  Cüe* 
ftbgeaehn  von  Schreibfehlern^  deren  Möglichkeit  doch  immer  ingegeben 
werden  mos»,  konnte  namentlich  in  Zeiten,  in  denen  solche  alterthttm- 
liche  Laute  schon  im  verschwinden  begrilTen  waren,  anch  eine  nnge- 
hörige  Anwendung  derselben  vereinzelt  auftreten.  So  haben  wir  anf  den 
herakleischen  Tafeln  olTenhare  unorganische  Spiritus:  i%nfia .  or.ro) 
(Ahren^  l!  S6)  ,  onch  in  dor  neuerdinir^;  rnn  flosz  nach  Ockonomides 
publiciorfon  lokrisrhcn  Inschrift  tindct  sich  lurlit  blosz  ein  H  in  aytv^ 
wo  wir.es  nicht  (  r\>  rirten,  sondern  auch  umgekehrt  der  Spiritus  aus- 
gelassen, wo  er  \Me  in       ol  seinen  berechtigten  Platz  hat  Damus 
schlieszen  zu  wollen  dasz  wir  mit  Unrecht  ohtw  mit  skr.  ashlan  lat. 
Odo  usw.,  0  mit  bkr.  $a,  oi  mit  dem  Stamm  sta  verglichen  nnd  das 
(  von  iwia  für  prosthetisch  hielten,  wSre  gewis  verkehrt.  Dorch  eine 
ao  ▼erelnselle  Antoritil  kann  eine  wol  begrflndete  Theorie  ao  wenig 
nmgostossen  werden  wie  etwa  dorch  einselne  Sonderbarkeiten  reo 
Handschrlflen  oder  Tereinselte  Angaben  ron  Crammatlkeni,  was  ans 
freilich  nicht  hindern  darf  anf  aolche  Vorkommnisse  genan  tn  achten 
nnd  absnwarlett,  ob  sich  vielleicht  andre  dasn  finden,  die  dam  aller- 
dings den  Fall  verwickelter  machen  würden.  Was  aber  jenes  TXadafo 
betrifft,  io  läszt  sich  dies  vielleicht  noch  nnders  auffassen .  Tn  der 
•ben  erwihnlen  loknschen  Inschrift  ?on  Chaieion  oder  Oianiheia  (die 
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Hr.  S.  noch  nicht  bennfzeii  konnte)  steht  Z.  6  d.  i.  o  also  wie- 
der S  nn  einer  Stelle,  wo  die  vcrgleirhnndo  Grammatik  j  annimmt,  dt 
.-le  (las  griecli.  Reialivpronomcn  dem  skr.  ja-s  gleich  seirA.  Sollen 
wir  auch  gleich  einlenken  und  etw  a  den  ({clalivstamni  o  zum  reÜexiven 
ff»«  stellen ,  mit  dem  ich  anderswo  (pt}  (t'uih.  sr>e)  verglichen  habe 
(Ztschr.  f.  vorgl.  Sprachf.  III  76)?  Mir  scheint  dys  sehr  gewn^^^t.  Wie 
wenn  das  Zeichen  des  in  beiden  Fallen  eben  nichld  anderes  u\h  das  zu 
erwartende  j  repraesenlierte  ?  Es  ist  aus  mehreren  Gründen  wahr- 
sdwiDlicii  dasz  der  Laat  des  griec||.  ein  feinerer  war  aU  der  des 
Iii.  I»,  M  dnm  er  elcb  verbaltea  haben  nag  wie  der  Vocal  v  sam  tat. 
«L  So  gar  weil  lagen  alio  die  Laale  ß  ud  oiaer  /  idehl  aiaräaader. 
Da  ae  den  Maebea  absolat  aa  eiaeai  ZeielMn  gebraeli  aai  dai  aoaeo« 
aaaliiebe  J  aassadraekea ,  ao  bal'ea  aiehta  aawahraolieiiiliehea«  daai 
sie  galagealtieh  naeb  jene«  /  gritea,  «ai  da«it  daa  feinen  Spiranten 
tn  beaaicbaeD,  den  sie  rar  eiaeoi  Voeal  wabraabaiea.  Greift  docb 
PlakNi  im  Kratylos  p.  418  D  sur  Bezeiebnang  des  j  zn  dam  Voeal  v, 
Deim  dasz  sein  dvoyov  die  Form  djugön  repraesentiert,  aus  dem  ja  in 
der  That  ^vyov  entstanden  ist,  ist  sehr  wahraeheinlich.  Durch  die  iro- 
nische Haltung  des  Dialogs  wird  keineswecr^  die  llöglichkeil  anife- 
?chlossen ,  dasz  Piaton  sich  hier  anf  etwas  liiclisches  stützte,  wie  er 
auch  die  phrygischen  \^  örter  die  er  anfulirt  nicht  aus  der  Lnft  gegrif- 
fen haben  wird.  So  betrachtet  w (irden  diso  TXaaCaJ^o  und  j-o  tt  die 
darüber  geltende  Meinung  nicht  widerlegen,  sondern  vielmehr  bekrSf- 
ligen.  —  Hoffentlich  gibt  uns  der  Vf.  bald  die  Fortsetzung  seiner  Ar- 
beit, nach  deren  Abschlusz  man  erst  wird  beuriheilen  kÖnaen,  ob  sie 
den  Stoff  vuiislundig  und  abschlieszend  behandelt. 

8)  De  oralione  verum  nalurae  piciuraeque  hnitalrice.  Abhand- 
lung vom  Cüiirecfor  E,  Francke,  (Friiiilingsprogramm  des 
Gymnasiums  zu  Weilburg  1854.)  Weilburg,  gedruckt  bei  L. 
E.  Lanz.  24  S.  4. 

Der  Gegensatz  iwisebeo  der  zergliedernden  und  der  einem  sich 
eitfaUenden  Organismus  nachsparenden  Behandlung  der  Sprache  wird 
Boeb  lange  nicht  völlig  überwunden  werden  können.  Ei  isi  nnirer- 
kennbar  dasz  die  vergleichende  Sprachforschung,  indem  sie  die  Glie- 
der nachweist  aus  denen  die  Wortkcrper  bestehen,  mehr  und  mehr  zu 
der  Ansiebt  gefulirt  hat,  dasz  diese  nicht  sowol  aus  einem  urspriiiig-- 
lieben  kleinen  Keime  hervorgewachsen  nls  vielmehr  durch  diu  Verbin- 
dang  mehrerer  ursprünsrlich  selbständiger  Korperchen  zusammenge- 
setol  sind.  Dem  gegenüber  ist  die  Theorie  vom  sprioszen  uad  wach- 
sen, die  ja  allerdings  vielen  unsrer  Kunstausdrflcka  (wie  Wurzel, 
Stamm,  Sproszform)  m  Grundü  liegt,  besonders  von  K.  F.  liecker 
und  seinen  Anhängern  geltend  gemacht.  Dieselben  Gegeos&tze  treffen 
wir  auch  in  der  Syntax  an :  denn  während  naeh  der  einen  Anffiuaung 
ain  kleiaar  Sati eaibryo  ateb  bia  aa  einer  eiearoniaaiseban  Farioda  aaa- 
waebaM  bann,  gebl  die  andre  Anaiebl  nelniahr  dabin»  dan  darab  an- 
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eiiianderrücken  kleinerer  Sätze  sicli  ;ille  «rroszcri^n  Siil/.rijeiine;cn  f^e- 
bildel  haiieo.  Man  hat  die  eine  liiciilung  bisweilen  eine  mechanische, 
die  aitdrc  eine  dynamische  genahnt;  allein  mit  Unrecht,  denn  die  zer- 
gliedernde Beharnlliiiig-  verträgt  sn  Ii  sehr  \vo\  mit  der  Annahme,  dasz 
sich  in  der  ZuisaiuiiiLii I Kiriniix  der  (Jlieder  eine  öv^'uui^  L'^eltend  mache, 
und  so  gewis  der  L(«utincchani>tuus  eine  tief  eingreifende  sprachliche 
Tbatsache  ist,  so  fest  steht  es  doch  andrerseits,  dasz  wir  damit  nicht 
eiDBal  alle  laallicheD,  geschweige  denn  alle  apraehliehen  EriclieiaoB* 
geo  IQ  erklirea  rarmögen.  Die  4Bl>i»gar  der  Theoria  vom  sprieasaa 
imd  waehaca  warfen  ihrao  (iegnem  vor  daai  ihre  AofTaatvag  dar  Natar 
aolgagangaaetsl  aai  —  ütiißeiaUt  raOo  naant  aia  dar  Vf.  dar  Torlie- 
gaadaa  Abhandlaair  —  aad  ■ahraibaa  aich  dia  wahre  nfliuraUt  raUo 
sa.  Allaia  sie  vergessen  dast  aaeh  in  der  Natar  aiah  Stoffe  yarbuidM 
«od  vermischen.  Der  Boden  ist  nicht  der  schlechteste,  in  welchem  sich 
verschiedene  Erdschichten  ilbareinander  gelagert  haben,  und  es  beein- 
trichtigt  die  Schdnheit  des  menschlichen  Körpers  nicht,  dasz  die  Cka> 
miker  uns  zeigen  aus  w  elchen  Stoffen  er  besteht  und  erhallen  wird. 
Allerdings  gibt  es  eine  artfficinlis  ratio;  diese  besieht  in  dem  nhstra- 
bierendeu  Verfaliren ,  das  alles  auf  die  Gesetze  einer  1  igik  zurück- 
führen will,  welche  erst  in  ganz  andern  ZliIoh  mit  Ihlfe  der  Sprache 
sich  gebildet  hat.  Aber  dies  abslrahiercmie  Veriaiiren  (von  dem  k. 
F.  Becker  in  seiner  Behandlung  der  Syntax  durchaus  nicht  frei  war) 
kann  wol  als  überwunden  betrachtet  werden.  Die  vergleichende  Sprach- 
forschung wenigstens  hat  sich  nie  dahin  verirrt,  die  Zusammensetzung 
der  Laute  zu  Formen  und  \V  urleru,  der  Wörter  zu  Sätzen  als  eine  ab-^ 
sichtliche  und  mit  Bewustscin  vorgenommene  biawtellea. 

Wir  haben  sehon  angedentat  daas  Hr.  Francke  in  seiner  Abhand- 
lang für  die  Theoria  vom  ^Organiam*  ainlrltl.  Können  wir  ihm  darin 
nnr  bis  an  einem  gewissen  Grade  beistimmen,  so  bindert  uns  das  kei- 
neswegs in  seiner  Schrift  eine  Fttite  von  eigaothamlieben  Gedanken  mid 
Irelfenden  Winken  ansnarkeanen^  die  trota  ihrer  ofl  barokken  Verbin- 
dung and  etwas  wunderlichen  Darstellung  viel  anregendes  haben  nnd 
offenbar  aus  einem  tieferen  nachdenken  (Iber  die  Sprache  und  ihre  ein- 
zelnen Erscheinungen  hervorgegaagen  sind.  Der  erste  Thcil  beschif- 
ligt  sich  mit  dem  Nachweis ,  wie  vielfach  die  Syntax  im  Griechiscbaa 
und  Lateinischen  von  dem  Wege  streng  logischer  Redeweise  sich  ab- 
wende und  vielmehr  aus  einer  freier  schNveifonden  Darstellnng  zw  er- 
kltiren  sei,  woiiei  sich  wie  in  i-iiirrn  licniulde  ein  irewisses  Golorit  über 
ganie  Sül/e  verhruitc,  das  seinen  t'iirriitliehcn  Sitz  nur  in  einem 
Theil  derselben  hübe.  Sehr  zweckniasAig  linden  wir  dabei  nnrh  nulir- 
nials  unsrc  deutsche  Poesie  zur  Parallele  antiker  Strueturen  anL^ctuhrl, 
namentlich  für  die  Prolepsis  die  Verse  (joethes:  'Und  der  allen  Gotter 
bunt  Gewimmel  Hat  sogleich  das  s  l  i  1 1  e  Haus  geleert.'  Man  sollte  dies 
Mittel  aar  Erkllroog  öfter  benutzen ;  es  wirkt  mehr  als  viele  auf  die 
Halaition  varwandata  Worte.  FraiKoh  liegt  dabei  wieder  dia  Gefahr 
nahe  dadnrcb  aach  onsre  eigne  Poesie  an  einer  Baispielsanuninag  sa 
enlwOrdigan»  ^a  aber  mit  einigem  Takt  doch  leicht  ranniadatt  worden 
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kaun.  —  Im  zweiten  Tlieil  wird  von  der  EiitslL-liung-  der  Sin-acliforincn, 
besonders  der  Verbaiformen  gehandelt  und  daran  wieder  vieies  andre, 
nanienllich  auch  über  die  Bedeutimc:  verschiedener  Praepositionen  an- 
gereiht. Es  kann  dem  Ref.  nur  erwünscht  sein,  dasr.  Uv.  Iv  vielen  sei?ier 
AaCstellongen  so  freudig  beistimmt,  hicilich  mus/,  er  steh  datur  uuch 
flivaal  ein  ^eredat  ludaeiis  Apella'  gefallen  lassen,  nemlich  in  Bezug 
a«f  «eine  Erklirung  des  Fifaivaoriat«  mit  9:  denn  hier  wer  der  Gegen- 
tati  nr  Sprieastheorte  an  achneldeDd,  Hr.  F.  ist  dario  ooaaei^neDl, 
dass  er  niokt  eional  die  Futara  aaf  tfoX^^oO  die  Aoriste  aaf  0« 
als  losammeogesetst  gelten  nad,  so  seheint  es,  sogar  jenes  d  des  Pas- 
siTaoriata  als  ein  blosses  Gewiobs  aos  den  üppigen  Boden  der  Sprecho 
anrichiessen  lassen  will.  Dann  freilich  mOsten  wir  auf  ein  verstehen 
rersiohten.  Ohne  uns  nun  anf  eine  Polemik  ober  einzelnes  einsolas- 
sen,  mag  hier  nar  eins  erwähnt  werden.  Hr.  F.  tritt  p.  19  gegen  die 
anf,  welche  in  mehreren  Verbaiformen  eine  Znsammensetsang  mit  dem 
rerbam  «nbstanlivum  annehmen.  ^Atque  verbi  substantivi  ea  vis,  qaam 
nalivani  et  domesticam  esso  plurimi  voltint,  a  sensuiini  consuetudino 
IC  natura  tarn  lon^je  obhorret,  ut  satis  mirnri  non  qucom,  homiues  vel 
sagacissimos  in  tantum  coniectos  esse  errureni,  ul  prius,  quam  quao 
sensibus  subiecta  essent,  a  vetustissimis  iliis  hominibus  ea  verhis  ex- 
pressa  esse  opinarentur,  quae  immenso  intervaüo  disturent  et  abessen!.* 
Der  Vf.  hat  i^^mz  Recht  gegen  diejenigen  welche  sämtliche  Verbaifor- 
men aus  einer  Zusammensetzuniir  mit  Formen  des  vcrbum  subst.  erklä- 
ren wollen.  Denn  freilich  huUu  die  Wurzel  us  uri^prünglich  eine  cou- 
erete  Bedeutung  und  zwar  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  des  ath- 
mens:  daher  ved.  ds=slat.  ös^  Mi.  Wirmflssen  in  der  Verbalbildnng 
verschiedene  Schiehlen  unterscheiden«  Die  illeste  Formenschicht  ist 
ans  der  unmittelbaren  Verbindung  von  Stnmm  und  Personäiendnng 
herT<»rgegangen  und  weist  anf  eine  Zeit  in  der  es  noch  kein  verbom 
snhal.  alt  aolehes  gab.  Spitere  Bildnngen  aber  stammen  ans  einer 
Zeit  da  sich  dies  schon  gebildet  hatte,  und  sie  sind  Zusammensetann* 
gen  mit  einaelnen  Formen  desselben.  So  ist  also  das  Factum  iiisam- 
mengasetaler  Tempus-  und  Modusbildung  durch  jene  Erwägung  Uber 
das  verbnm  subst.  keineswegs  widerlegt.  —  Es  wird  genügen,  wenn 
Ref.  durch  diese  Bemerkungen  das  Interesse  beseugt  mit  dem  er  Hrn. 
F.S  anregende  Abhandlung  gelesen  hat. 

Kiel.  Georg  CurUui. 


31. 

Ueber  einige  Haartrachten  des  Alterthums. 

Bekannllieh  liesaen  sioh  in  Athen  und  Attika  sowie. auch  in  eini- 
gen anderen  griechischen  Orten  und  Gegenden  die  jungen  Leute  vor 
dem  Bphebfualler  das  Haar  wachsen,  um  es  bei  dem  Eintritt  in  das- 
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Mibe  ibg'eschnitten  <i«r  GoUheiti  Mmeiitlioh  den  eiDbeimifcheD  Flost- 
gdUern  als  Opfer  darzubringen.  Die  Belegstellen  sind  Deaerdin^s, 
wenn  auch  nicht  vollstäfidi«»'  angeführt  in  der  'in  von  k.  F.  Hermann 
besorgten  Ausgabe  des  üeckcr&ilien  Chariklea  III  236*).  Man  hat 
hier  ein  gedoppeltes  zu  untersciit  ideii.  Entweder  nemlicU  ües«  man 
sich  tu  diesem  ßehufe  da»  geo^mie  lliiar  stehen  oder  nur  einen  Schupf. 
Diesen  nennt  Pamphilos  bei  AiliLiiacoa  XI  hrt  p.  494  F  ffnoXlvg.  Bei 
Lnkianos  Lexiph.  5:  iyto  vTiodtiua^av^tg  ijvo^iiv  rij»' xfqpaAi^v  r|} 
odovzm^  ^v<ji^a'  ical  yaff  ov  mpUop  aXia  oxaqfUiv  ituxuQ^fiv,  mv 
ov  %(fO  fcolXov  xov  xowov  %td  KOQwpctlttv  astOTtsxo^tixmg  —  heiiit 
«ff  »iv¥Of;  bei  Hesychios  o.  oivufzrj^ia  II  130  Alb.  6  |MtUo$.  Ygl. 
iess.:  tfkoiivg*  no^wpri  y  iimvttXiliiiiiAivri^töiv  xfftxcivy  tfvhg  futl' 
livf  iflMMTfioiF,  md:  t^oßtnou  (tiift^  tav  Hematerbüf,  I.  jedoeb 
ToQp  Ii  SnidM  U  e07,  de»  Malier  Dor.  II  267  Abb.  %  beipllieblet) 


D&6  gleiche  geschah  in  Bezug  auf  ApoUon  auch  schon  im  zartem 
Knebeiialter:  Tgl.  die  Stelle  dea  Tbeodorldaa  in  Jacob«  Antb.  Pal.  VI 
166:  aUnit  ttZ  tt  uto^L  xal  6  KQcißvXog,  as  etno  ^oißfo  |  ni^cezo  ftölmuttf 
TuS^og  o  rBtQC(^T7]g.  Hier  Fthneirfct  also  ein  vierjähriger  Knal»*'  die 
Haare  dem  Apollon  zum  Opfer  ab.  AehnlicheM  giii  vermutlich  von  der 
xXoHttfiig  des  Eudoxos,  über  welche  es  in  einem  Epigramm  dea  Eupho- 
rion  (Melneke  Anal.  Alex.  p.  164)  heiattt  »f^oitag  oitnoz  in^^i  lutlit 
Evdo^og  iifB^ifagy  j  ^oCßm  naiüeCriv  coTtaöfv  ayXatrjv.  Da^n  kommt  was 
bei  NoniuB  u.  cirros  p.  94  M.  stehlt  Varro  Cato  vel  de  liberis  cdu- 
candia;  Uaque  Ambraciw  prsmum  capiüum  puerilem  demptumj  item 
cirrot  md  ApolUntm  poiiere  nUnU  Bs  Hegt  aef  der  Heno  dasf  bier 
Ton  SWM  ibnlieben  Handlungen,  die  aber  in  Terschiedeneii Lebensaltern 
Torg<»nommen  wurden,  (!i<»  Rede  ist.  Die  cirri  erinnern  nn  j<»ne  Haar 
böachel,  welche  bei  dem  Eintritt  in  das  Ephebenalter  dediciert  wor- 
dMi.  So  bemerkte  denn  achon  Salaaaina  Bpiat:  de  «eeaerie  Tirom 
et  mulierum  cemi  (Lagd»Bet.  1644)  p.  368  f.:  'peevi  prtne  in  aetat«, 
quaindiu  sub  matnim  ant  niurieum  ctira  erant,  donec  maj^Tstris  trade- 
rentur  litteris  irabuendi,  capillum  ita  in  vertice  subnexum  gerebant 
nsqus  ad  annum  sextuiu  aut  septimum,  quidam  etiani  maturina.  Dt  ble 
apud  Tbeodoridam,  qni  qoadrimna  erobylim  sniini*  (8*  deebte  in  Felge 
der  frühem  Schreibweise  an  einen  'HQcoßvXog)  'resecavit  et  Phoebo  de- 
dicavtt.  Nam  cum  plurimi  auctorea  non  cenauerint  pueros  litteris  in- 
atraendos  aub  primo  eorum  informatorC)  ut  loquitur  Tertuiiianus,  ante- 
qjü$M  iepteoi  ennoe  attigissent,  elii  In  ella  sententift  fbere,  ut  Chry- 
■ippnt,  qui  trienniam  tantom  iietricibns  dandnm  potavit,  et  ab  iUo 
tempore  informandam  iam  qnam  optimi«!  institutis  mentem  infantio* 
indicabat.'  In  neuerer  Zeit  acheint  man  das  vergessen  zu  haben.  Der 
▼erfaflier  des  Chariklea  ffelas  mu  III  235:  *dass  die .  sMurtaeiscbae 
Epheben  anfiengen  das  Haar  waebaen  an  lassen  und  es  aen  Knaben, 
wie  Plut.  Lyc.  16  safrt ,  abp^csrhnitten  wnrde,  worauf  sich  vielleicht 
der  Ausdruck  dnö^fft^j  den  Eust.  za  II.  VIH  518  p.  727,  21  aus  KalÜ- 
roachos  als  gleichbedeutend  mit  uvrißog  anführt,  bezieht.'  Das  voa 
Plntarcboa  beriebtete  ist  wesentlleb  Terschiedea.  Da  gehört  das  Haar- 
abschneiden (iv  xq(3  HftQfiv)  7.nm  Abhärtungssystem.  Es  peschieht 
zwischen  dem  7n  und  12n  Jahre.  Moglicherweise  konnte  indessen  brf 
den  Spartanern  vorher  ein  Haaropfer  wie  das  erwähnte  statihaben« 
Wenigstens  scbeiaen  die  ülirigen  stellen  annSdttt  darauf  in  ülnee* 
dnsa  daeeetbe  bei  den  DoHem  Braneb  war. 
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mtnßW  Ai»mvsi,ov xtvtg itedkov,  aHoiXvvj  und:  xoin^o^o^wt/*  tfxoU.v- 
fO^atv.  Feraer  Euslatbios  zu  Od.  s  p.  1528,  18  IT.:  ot  Ttakaiol  muI 
«M^ov  ywceixELOV  ttjv  nloKu^ttSct  dvca  dijXovatv^  tjv  xal  xoQvq^alcaf 
tpa(itv ,  Tjyovv  xoQVipriv,  ti^v  «5'  aviiiv  xal  axokkvv  xctl  x^txa*' jucca 
xov  V  1]  xui  xo^g  zov  V.  xsizai  yovv  ii>  oi/ro^txw  Xs^ixio  lavxct '  xoi- 
vxiv  %ui  KOffVipalav  to  ccvzo  xal  axo'/.kvv.  Auch  b«ii  Ueiychiut^  >\uii 
durch  %0(fV(paia  erklärt.  Das  Wort  bangt  ohne  Zweifel  mit 
XQiii&y  XQOXiiy  %(fO»vg  i.uäaui^ien,  0Kokkv^  mit  tfxoiliOs, ,  aoh^os^  uul 
KÜvog.  —  Genaueres  iibur  die  Lagu  d^ä  in  Rede  stehenden  Schopfes 
und  noch  ein  paar  «ödere  BeieichouJigeQ  desselben  erfahren  wir  dureh 
Pelluc  Oaom.  II  30:  ixQeqyov  $i  ttvtg  i»^  nXtt^(ov  xo^i^v  ^  WKfs&tuv  j 
viuQ  TO  fJumw  mnufMis  ^  ^lo^,  xal  mvoiiaivtü  tUojifibg^  ^ii*6llv$ 
j  (suifa  %qt%wf*  Ti}v  yaff  noifv^ißf^v  ov»  Sv  js^oi|^»^  «AA«  tov  ^Antf 
im  %Qn§vX»¥,  Dan  erele  finden  wir  «n  der  MmiontaUie  einea  Satyra 
ia  der  Gljptidhek  an  Mflnchen,  nemlich  *eine  einzelne  lange  Locke« 
die  ihm  rechts  von  dem  Scheitel  zu  dem  Spilzohr  herabfällt'  (Schorn 
Beachr.  d.  Glypt.  S.  215  Nr.  303).  Sehoa  ä.  0.  Müller  (kl.  Sehr.  11 
erkannte  hier  den  oxoXlvg  oder  xovvoq^  ohne  jedoch  von  der  genau 
übereinslimmenden  Ansrabe  hei  Pollux  Kenntnis  zu  haben.  Das  zweite 
habe  ich  neuliLii  uti  cunr  Statue  des  vaticanischen  iMuseiim?  lutrhirc- 
wiesen,  die  mau  frLiher  gcwuhnlicli  auf  Ganyiiiidc!^  be7.ogeii  hat ,  ich 
aber  fiir  eine  Dardtellung  des  Narkissus  halte  (' .Narkissus  %  gottiuger 
Winkelnjannsfeslprogranini  1862  S.  4i)  f ,  nvo  auf  der  Kupfertafel  unter 
Mr.  15  eine  Abbildung  der  Statue  gcgcbuu  ist).  Die  i  igiir  hui,  uai  die 
bc^cbreiber  reden  zu  Uäsen,  deuüu  das  Original  vor  Augen  sUud, 
nach  Fea  relazione  d&  nn  viaggio  ad  Oilia  ele.  p.  54:  ^capelli  eorli, 
faorebi  umi  Ireasa  di  langhi ,  che  lel  mesao  del  capo  gli  eade  dieiro 
aeiolla  aal  c^W\  oacli  den  ^sranafebeni  dea  Moaeo  CbiaranoBti  T,  I 
p.  54:  ^poahe  eioeche  di  eapelli,  ehe  aoendono  aal  dorao*;  ueli  B. 
Brana;  Bainea  nadHnaeen  Bftma  8. 960»  der  aach  st  dar  riektiffen  Eia- 
iieht  gelangt  iat:  ein  ^starkes  LockenbOndel%  welches  Von  dem  Sekai- 
tel  Aber  den  Nacken  hinabfhlU'.  Für  die  dritte  darek  Pollux  bczeui^le 
Weise  den  Haarschopf  zu  tragen  habe  ich  kein  ao  aagenfälliges  Bei- 
spiel ana  dem  Kreise  der  Bildwerke  nachzuweisen.  Vermutlich  gehört 
indessen  hieher  der  Satyr  des  Vaticans  in  Clarars  Mus.  de  sculpt.  pl. 
716  n  1713.  Dieser  hat  bei  sonst  kürzer  geschnittenem  Haar,  wie 
auch  Clarac  im  Text  T.  IV  p.  253  angibt:  *sur  le  «sommel  uue  touile 
de  cht; V  LUX  d'une  saillie  tr^s-prononcee'.  Ohne  Zweifel  ist  dieser 
locke  Ii  büschel  der  öxdAAvg  oder  y.orvoi;.  Derselbe  liegt  aber  nach 
der  Stirn  zu,  breilich  ist  der  Satyr  in  heftiger  BcNscgung  dargc 
sklU,  uilcai  durch  dittüu  kauu  juue  Lage  dca  ßuacbels  uichl  vvol  bo- 
dingt  sein. 

Woaa  PoUas  dea  %^ßvXog  aiil  ia  Aaaeklag  bringt,  so  iai  damit 
laaaaiBieaiaaleUea  daas  aaeb  bei  Heayekioa,  Pbotioa  aad  Snidaa  a. 
»9<Bj3vAog  dieaer  ata  o  fiaAXo;  xw  nMmv  oder  ntudimv  erklärt  wird. 
Hidior  gabOrt  ferner  daa  SchoUon  ia  Levit.  19,17:  Moi}  ^tfrlv  l  xQn- 


Digitized  by  Google 


900  lieber  einig»  Heertreehtea  def  Atlerlbnaifl. 

avaf^itia^  %al  fiäXXov*).  Za^ctxf^vol  ^sxqI  vvv  rovto  notoC^w»  Dieso 
Erklärungeu  sind  durch  die  Bedeutung  des  Wortes  a^caßvXog,  welches 
nach  meiner  Ansicht  auch  in  Bczu^  auf  die  Abslammnnj^  mit  y.OQvußog 
identisch  ist,  vullUommen  gerechtfertic^t.  Nur  musz  man  sich  hütcu 
an  die  HaurtriKhl  r.n  denken,  welche  (rewöhnlich  xQcoßvlog  geiiaoBi 
wird,  ein  irlhuiii  det»sea  sich  Follux  schuldig  gemacht  hat. 

Die  in  der  oben  angeführten  SleUt>  dti  lukiaiusclien  Lexiphanes 
vorkotnuieaden  Ausdrücke  xf^Ti/oi^  und  6Kaq>tov  haben  den  i^rklurern 
hier  und  anderswo  grosze  Schwierigkeiten  gemachl.  K-qiäov  itl  des 
DeniBnliTnai  dei  voo  den  tlten  Lexikographen  nnd  SchriRerklirern 
lierfiekaiebligten  %^iitog.  Die  Stellen  deraelben  aind  folgende:  Heay- 
ebioa:  niptoQ*  miifaiutfogmtffalliQaaigj  ij  tlÖog  novffug^  ^  o/^^vsr- 
toiuvoi  i%ii^fOvto  htbutv  hf  fuf  (taj^od^f  und:  (uu  futiai(f9f*  %f(iß 
Uyoitivriv  x^ttoi/  xovgav  (Uf  (üa%a/i^  i%it(fOVto*  Vgl.  Pollux  Onom. 
II  32:  lic^v  di  tt  ol  xcoftoidol  %cu  n^icd^ai  fiia  (iccxaCga^  inl  xcip 
Kaklamto(iivoi)Vy  mit  Ariat.  Ach.  649:  y.sKctQfiivog  fiotxjltv  fuu  ^Mj/d^ 
wo  der  Seholiaat  bemerkt:  ^oixog  de  eldog  xai  ovofia  Kovoag  oicqs^ 
Ttovg  KtvceiiSajSovg.  Ferner  Enstathios  zu  II.  M  p.  9ü7,  40  IT.:  y-lircog 
ycto  üv  i(Ovov  (pvzaXice  y  aXXa  y.al  y.aXX(07n(jf.iog  Koaijg  y.c-ru  AlXiov 
^lovvoioi' ,  y.al  y.oi'oag  6ia%^t<Sig  rcöv  iv  y.E(paXy  t^r/cov.  tiovxvdidtig 
de  xtjTciin'  rpy-ni ,  yco(iixol  de  rrjTToxouav  zov  xijnov  Ktt^ofisvov ,  tacitiQ 
hsQOv  (jKa(pLor.ov^ov,  nal  l'ört  xca  na^a  tc5  xcafcixoa  Xi^ig  rov  ßy.ce- 
fpiov  KELQia^ca.  Schol.  «ii  Arist.  Av.  806:  dvo  öe  HÖrj  xovoäg.,  o/.a- 
(fLüv  xai  KY^nog.  xo  ftiv  ovv  OY.CLfpLOv  TO  iv  'i^f^t  0  %iptog  xo  ti^q 
HSKOTtov  xsKOffnijad'm.  Hiemit  stimmt  Suidas  u.  xrjnog  der  Sache 
nach  fibereio.  Bndlicb  Scbol.  sa  Eor.  Tro.  1165:  %fj7tog  KovQäg  sldog, 
oi  neiffOfUvot  dis/krAlovro,  nmüi'uTravov  ih  tag  l'^co  t^^  KetpaXijg 
m^i  %€t  a%QCi  t^lxag  oder  Tag  |{o  %iig  mtpaXiig  rqix^g.  Die  von  En- 
atathioa  beaeiohnete  Steile  dea  Thakydidea,  die  einaige  in  der  nna 
anaaer  der  im  Lexipbanea  dai  Wort  aberkommen  let,  findet  sich  n  62« 
dbd  Kwar  cnthlU  sie  dieaea  nnr  melaphoriach  gebraucht,  in  den  Sinne 
von  iyxaXXomiOfia. 

Ueber  anaq^iov  hören  wir  ausser  dem  bei  Enstathios  und  in  den 
Scholien  zu  den  Vögeln  beigebrachten  durch  die  alten  Lexikographen 
und  Schrifterklärer  noch  folgendes.  Fhotios  gibt  narh  Dohrees  Herstel- 
lung im  Index,  p.  646  ed.  Lips.,  an:  anatpiov  xovfiu  nFfHTfM'>')(^aXog.,  cog 
^A()i6T(iij'C(in]g  «  axatpiov  aTtoxexaQ^h'Tjv» '  xal  üyMfpio'/.oviJov  xbu  tul- 
Qovxu  (genauer  würde  zusagen  gewesen  sein  y.uQüyiivov).  Hesychios: 
OxcKpiov  —  diüog  xovqäg  trjg  xstpaXijg,  o  Kslgsad'al  (paßt,  tag  frai- 
gevovoag'  tlvca  61  TteQLrQO'iaXov.  Pollux  II  '2U:  y.üvijüg  de  eiöy]  x»/;rog, 
üy.aq)iüv ,  Tr^axoiTa,  Tfti^ixQOxaXay  unterscheidet  das  öKUipiOv  und  duä 


I)ic  haitdschriftliclie  Lesart  ist  ndXXov.  Schon  Salmasius  a.  a.  O. 
D.  66  ichrieb  (laXXov,  Derselbe  veränderte  Uffovixöv  in  x^ovixov  ubne 
Grnnd }  der  Erklärer  beaeicbnet  die  Sae h«  al«  etwaa  altmodiachea  nnd 
albcmef. 
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M^^oX«Xa  %tiqi<s^ai,  Aas  dem  Schot.  Rtv.  s«  Ariil.  TheiB.  888 
lerien  wir  das  9%wpto¥  als  %ldoq  nov^g  düvlixrjg  kennen :  durch  Plu- 
larehos  Arat.  3  uls  Schur  der  Albletea:  intqtiUvtvm  viUXh  xak 
wf£?  f^Kooiv  «^AijrMiy  T<f  Mi«  mrl  to  tfwerov  tov  TrpoaoMVOv  «al  ßa* 
aiXtxov  ov  navxanuiStv  aQverxat  rtjv  aöt]g>ayCav  xal  t6  (Sxd(piov,  Bei 
Harpokration  liest  mnn:  G7.aq}iov'  Avticf  i^v  Iv  xfi  noog  tv^v /irj^on^i- 
vovg  yQa(pijv  anokoyia'  ou  ds  zo  ay.c'fj:iov  sldog  xov^dg^  xal  L^^iCFro- 
(pavrii;  iv  J^i-orf.  Der  Verfu.'^'^cr  (Ihm  r  Notiz  erinnerte  sich  also  nicht 
der  beiden  noch  im  Zusammeuhung  auf  uns  gekommenen  StcUeu  des 
Arislopiianes ,  der  in  den  Vögeln,  auf  welche  sich  das  früher  initge- 
Iheillc  ^chülion,  und  der  in  den  Thesmophunazu^cu ,  auf  welche  sich 
nicht  allein  das  eben  erwähnte  Scholion,  äunderu  auch  die  Bemerkung 
det  Photiofl  nad  wahrsebainlieh  aaeh  dea  Easlallifoa  obige  Notis  be- 
tiekl.  An  jener  Stelle  aaa  den  Vögeln  aagt  Enelpidea  in  den  als 
Vogel  ooalQniierlea  Peiatbetairoa)  er  gleicbe  «o^^%a>  axätpiw  osawf- 
tdfiiwqt*  IHe  Stelle  erklärt  aieb  leicht,  wenn  man  nur  bedenkt  daas 
Peiatkelairoa  ala  alter  (vgl.  Vi.  aST.  SfS)  einen  kahlen  Kopf  batte. 
In  der  Stiello  der  Tbeamophoriasnsen  wird  dorn  na&ija^  aiutiptov 
iimuxaQuii'Tjv  entgegengeaelst  Mo^ijo&tu  noiMg  xa^etaccv. 

Die  Ansichten  der  neueren  anlangend,  so  will  ich  hier  eunächat 
die  neuste  berücksichtigen,  zumal  du  sie  von  meinem  werlhen  Collegen 
K.  F.  Hermann  herrührt.  Dieser  liemerUt  zu  Heckers  Charikles  III  238, 
dasz,  nach  dem  (auch  in  der  pariser  Ausgabe  de?  Thesauriis  von  H. 
Stephanus  angeführten)  Schol.  zu  Eur.  Tro  tu  in  ilieilen,  xj/TTOt;  *doch 
nicht  sü  fcins  mit  axokXvg  sein  mochte,  wie  MdU  i  Arch.  §  1  an- 
nehme; CS  sei  vielmehr  der  elegantere,  stul/.ci  lutUere  Sclinill  im  Ge- 
irensul/.  des  eiufuchern  üx«y/oi/%  wofür  er  sich  auf  daä  mitgclheiUo 
Scholion  zu  Arist.  Av.  beruft.  Müller  bat  freilich  nicht  ausdrücklieb  an* 
gegeben,  wie  er  m  aeiner  allerdinga  nicbl  an  billigenden  Anaiclit  aber 
1^^-  gckoeunen  aei;  nlleln  ick  awelfle  nicbl  im  mindeaien  daran  daan 
er  dieaelbe  ana  der  Stelle  dea  Lexipbanea  aekttpfle^  nnd  iwar  indem 
er  meinte  daas  die  Worte  von  mg  «v  an  eine  Begrandnng  dea  ov  s«j- 
nh»  «mff^oi  enthalten  aollten.  Leider  bat  Hermann  nicbl  angedeu- 
tet, wie  er  sich  denn  Jenen  ^  elegantern  Schnitt'  denke.  Darüber  hat 
lieh  Salmasius  a.  a.  0.  p.  S4  f.  folgendermaazen  ausgelassen:  ^x^Ttog 
sive  hortna  de  bis  qui  longiore  capillo  comebant  caput.  Ut  in  horto 
berbae  auccrescunt  altius,  ita  in  capite  pili,  nisi  ad  entern  tondeunlur. 
Quin  et  ipsac  herbae  ita  nliqiinndo  cnedunlur ,  ut  solo  exaeqncnlur  aut 
eruantor.  Prata  etiam  lunderi  du-uiilur.  sed  ac(|unliler  et  tula  et  iujita 
$oli  stiperficiem.  In  horto  inae((ualiler.  Mam  modo  in  una  modo  in 
aliu  area  berbae  tondenliir  aut  evelluntur.  fracterea  tonsiles  ex  buxo 
niargines,  quibus  palvini  distinguiintui  .,  uiuequalem  redduiil  liurli  la- 
ciem.  In  primoribus  denique  horti  purlibus  topiariu  liuiil  opera  ex  co- 
dem  buxo  vel  aliis  fruticibus,  quibus  assimilata  tonsura,  quae  xi^nov 
vel  %fpUov  nomine  Graecis  vocalor,  crinea  in  fronte  altiorea  et  ornn- 
tiorea  ostentat  ^oam  in  reliqua  capitia  area.  lode  enim  poto  eaae  qaod 
XY}:Tor  grammatiei  interprelentor  «o  n^o  ^ixwtov  ncicoofi^odm.'' 
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Wenden  wir  uns  zunächst  r.n  dem  Scholien  r.u  Arist.  Av.,  80  ist 
ci[)zu)^6ätehen  dasz  mit  dem  allem  mclils  rechkä  muiifangen  ist.  Yt^r- 
glüicht  man  (la>  hier  über  OKcctpiov  gesagte  mit  dem  was  bei  Hcsychios 
u.  xf/TTO-,'  und  (Mia  ^Ujuai^a  bemerk l  ist,  so  scheint  beides  wesentlich 
dasselbe  z,u  sein  und  man  wird  zu  der  Frage  veranlaszt,  ob  denn  q-au- 
(pu)v  und  %ipiQ^  ganz  gleich  sei  oder  worio  atwa  der  Unterachied  be- 
•tekflB  könne.  Wm  ferner  der  Soholiaet  des  ArUlopImef  aber  utripto^ 
•egt  eliinnil  keineewegea  genia  niil  der  Erklimog  aberein,  welche  die 
Seholitsten  dee  Earipidei  von  dieieni  Worte  geben.  An  diene  wer* 
den  wir  000,  sehon  deshalb  weil  iie  des  ensseben  der  Tonior  am  ans* 
flhrlioluiien  beecbreiben,  tunächst  zu  halten  haben.  Sie  sagea  ane 
dasa  die  nijpmv  %H^o^avtn  sich  die  Kopfhaare  nach  anaaen  ringe  herum 
stehen  lieaaeB.  Also  wnrde  die  Mitte  des  Kopfes  kahl  geschoren. 
Die  Sache  passt  volikommen  sn  dem  Namen.  Die  stehen  gebliebenen 
Haare  machen  der»  Eindruck  einer  Umzäunung,  und  mit  dem  Worte 
v,rim>Q  ist  gerade  der  lic<:riir  eines  eingeschlossenen  Platzes  unzer- 
treiinlsch  verbunden.  Der  Scholiasl  hat  mit  seinem  n^o  ^inanov  xe- 
xoa^ijax^ai  nicht  eigeaUich  Unrecht,  aber  die  Augabe  ist  nicht  weit 
genug  gefaszt.  * 

Gehen  >vir  nun  zu  der  >VorterkUi ung  des  öKa(fioi>  über,  so  tritt 
uns  Saimasius  a.  a.  0.  p. 249  mit  folgender  Ansicht  entgegen:  ^ruslici 
in  plerisque  Galliae  loeia,  alveolo  ligneo  profando  capiti  imposito, 
eomaH  in  eirenita  per  oram  atveolt  exlanle»  reseeant»  Videntar  et 
Graeel  hoe  iden  faetitasae,  qai  ^na^ptw  appellaruat  hoe  genaa  tone»- 
rae.*  Dieselbe  kann  auch  in  apraehlicher  Beaiehnng  niebt  godnldel 
werden.  Wie  in  der  Redensart  tfxa^pioy  xtiQia&ai,  daa  Wort  ^mä^w 
an  fuaen  sei,  zeigt  das  oben  erwihnte  xiMr^ft^vo;  itoifip  den  Aristo- 
phanes  und  besonders  das  Xoqxivg  %(i(fovTat.  in  der  unten  anzufttbrea* 
den  Stelle  des  Herodotos.  £Kcc<piov  bedeutet  hier  den  obern  Tbeil  des 
menschlichen  Kopfes,  auf  welchem  die  Ilaare  wachsen,  aber  diese  nicht 
mit  eing-ercchnet  Es  ist  gleichbedeutend  mit  ViQctviov^  wie  auch  Pol- 
liix  11  08  L  bewerUt,  der  v.QCiviov  (II  40)  richtig  als  xo  vtto  ra:Tg  ^Qi^l 
nav  erklärt.  So  gebrauchte  Arislophf»nes  das  Wort,, da  er  nach  Pol- 
lux  II  .^9  siigte:  Tv«  ftt;  Kaia)  16  Gndq)tov  nhi^'ü^  ^vka>*^.  Dem- 
nach diente  dasselbe  zur  Bezeichnung  der  Tonsur,  durch  welche  jener 
Theil  des  Kopfes  zum  Vorscheui  gebrachl,  blosz  gelegt  wird.  Lud 
zwar  in  seiner  ganzen  Ausdehnung;  denn  in  Bezug  auf  die  Stelle  in 
der  Mitte  geschah  daa  aneb  bei  den  nijzog. 

Ea  fragt  sich  jetzt,  ob  die  Art  nnd  Weiae  den  bloaalegena  bei 
rAiB  9imipio¥  nnd  dem  mjisoc  gans  dieaelbe  war.  Ba  konnte  doreh  oia 
swiefaehea  Verfahren  statthaben,  indem  du  ganse  Haar  (bei  den 
^loy)  oder  eia  Theil  deaselbea  (hei  den  mjanas)  entweder  knra  abge- 
aehnitte«  oder  Iftrnlieb  abraaierl  werde. 

In  dem  obigen  sind  auch  die  Grunde  enthaUen,  warna  da« 
Wert  in  den  bcidea  frfiber  angefahrten  Stetlen  des  Aristophanes  niebt 
wie  in  dieser  Terstanden  weroen  darf,  seadem  aaf  die  Tensnr  beaogaa 
werden  nwea. 
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Im  ttlreff  dM  Mo^ioy  ftimaieB  die  oben  lieigebnielilcii  SeifiitM, 
dm  t§  to  h  itid  dais  ei  di«  Haartraebt  der  SkitTen  «ad  dar 
AlbIflIaB  sei,  auf  das  beato  aberein.  Maa  wird  bieoaeb  aasvaebaiea 

geoeigt  sein,  dasz  das  Haar  g-ovöhnlich  bloss  kurz  abgeschnitten  war; 
vgl.  dazu  Gbarikles  ill  236  f.  Diese  Annahme  gestaltet  auch  die  Stelle 
der  Thesmophoriaziisen.  Dagegen  fordert  die  aus  den  Vögeln,  dass 
man  an  gänzliche  Entbl5szun^  der  Kopfliaut  von  den  Uaarea  deake« 
Dies  wird  man  als  den  Aiisnalimsfall  bclrachten  können. 

lieber  den  r.tpto^  vernelimon  wir  andrerseits  durch  Hesychi«)««, 
dasz  man  sich  znr  Herstellintg  desselben  gemeiniglich  des  Uasicrmes- 
sers  bediente,  liier  hat  man  also  dus  bloszc  kurzabschneiden  des 
Haaren  uuT  dem  ^^  irbel  für  das  seltnere  zu  halten. 

Nun  kann  die  Stelle  des  Lexiphaucs  genauer  betrachtet  werden, 
doreb  welebe  FIritucbe  za  Arial.  Tbesrn.  816  p.  328  sieb  m  folgenden 
Aeoneraagea  bereehtigt  glaable:  *  eoiaivero  id  eat  LexipbaBia  iage- 
MWR,  ut  prisee  el  obaolela  rerba,  quae  obiqae  iofereit,  ae  perceperit 
qaidem'  —  and:  ^noveria,  Leiiphani  sie  polias  dieeBdim  faiaae»  ntd 
fuff  ov  «naiptovf  mHit  ntpäotf  eaiiMr^ip^,  falliqae  Geaneraai,  qai  toD- 
aarae  öxatptrOv  explicationem  a  Lexiphane  ipso  pelere  oon  dobitavit.' 
Aileia  an  der  in  Rede  stehenden  Stelle  ist  alles  Yollkommen  in  Ord- 
woMg*  Die  Worte  von  mg  av  an  beziehen  sich  auf  ffnaiputv  inexaifft^, 
Ber  sprechende  hut  augenblicklich  kurzes  Haar  über  den  ganzen  Kopf  hia, 
da  er  nicht  lange  zuvur  den  Schopf  auf  dem  Wirl>cl  abgellian.  Man 
sehe  siili  nur  die  oben  erwiilmJe  iNarkissosstaluo  an,  denke  sich  dns 
Lockenbündel  auf  dem  \N  ii  ltil  in  der  Kürze  der  (ibrieLii  Haare  aho(._ 
schnitten,  und  man  wird  die  vollkommenste  Anschauuuir  der  Sachlage 
haben.  Das  Wort  xt/rr/oi/  aber  ist  nicht  blosz  ans  dem  di  Niide  gesetzt, 
um  diesen  tcchnisciieii  Ausdruck  für  eine  Tonsur  aii/.ubnngeii,  die,  wie 
wir  sahen ,  von  den  Erklirern  häufiger  mit  dem  oxatpmv  znsammenge> 
itelll  irird,  aoadera  ei  iai  dareb  die  Terbergebeadea  Worte  i$tM)^i}v 
xipß  mtipalriv  odwim^  Iv^x^cf  bervorgerafoa  aad  notirierl^  Dieaea» 
•ber  fürerdealriegelmiaiige  ala  kaaimartige  laalraaieBl  paaat  ebeaao 
Veaif  l|far  dei  tnfnanopuig  ala  ea  fdr  dea  ana^nmt^  daa  geeigaele 
ead  eigeBlbABiliebe  iat.  Zaai  Belege  liszl  aieb  aeboa  daa  aafabrea, 
daas  bei  der  Tonaar  n^itog  elae  Partie  dea  Haarea  aad  aiOgUeberweiae 
eine  bedeutende  ganz  wegraaiert  war.  Aber,  kann  man  sagen,  es 
blieb  ja  noch  der  Haarkranz  rings  hemm;  für  diesen  konnte  mithia 
jeaes  Inslrunaenl  angewandt  werden.  Dugefren  bemerken  wir  dasz 
lern  coifiieren  desselben  ohne  Zweifel  feinere  und  zartere  Instrumente 
nölhig"  waren.  Denn  allerdings  stehen  xfj-xog  und  ay,a(piov  einander 
enl£:cgeti  wie  der  stutzerhaftere  Schnitt  dum  einfßchern.  Man  achte  ' 
nur  darauf,  welches  Standes  die  Personen  sind  denen  das  ünacpiov  in 
den  obigea  Stellea  sogescbriebea  wird*),  ohne  inzwischen  zu  verr 


*)  Die  Stelle  des  He^^ychios,  nach  welcher  da.s  o-nacpiov  den  Uetae- 
ren  eigen  geweaen  sein  soll,  kann  freilich  gerade  für  das  Gegentheil  so 
spredien  achelnea.  Denn  Weibern  dieses  8cblage.s  wird  man  docb  wol 
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gessen,  dnsz  nach  dem  I.exiphanes  es  auch  Personen  <^ab  die  an  und 
für  sich  ebcnsowol  das  xviniov  als  das  cy.ä(ftov  haben  konnten,  und 
dasz  andrerseits  die  y.tptor.ouai^  >Me  die  belrelfende  C!os«e  des  Hesy- 
cbios  lehrt,  als  {}^v7fiüf.iEi>oi  «galten  iuhI  nach  Tollux  das  xa^^Otta« 
fita  (xccyaiQu  Sache  tmv  y.akXomi^otUi't^u'  war*).  Bei  dem  bioszen 
stehenlassen  der  liuare  rings  herum  kanu  es  unmöglich  sein  bewenden 
gehabt  haben:  es  niuste  noch  eine  besonders  feine  und  elegante  An- 
ordnung derselben  hiocukomnieii.  Eine  Andealong  hiervon  ist,  meiM 
ieb,  anch  in  den  %inoöiu)a&m  des  SchoHon  so  Amt  Av.  entbtiten. 

So  blafig  die  Beispiele  des  axa^piov  nnler  den  alten  Bildwerken 
•lad,  venigatens  die  dasselbe  anniberungsweise  seigenden,  so  wenig 
ist  es  mir  bis  jetst  gelungen  ein  sicberes  tat  den  «^pso;  oder  das  »tf- 
nlov  «nfzoftnden.  Oder  es  müste  denn  folgendes  sein.  Mau  sehe  sieb 
den  Kopf  des  Trojaners  in  der  Gruppe  des  östlichen  Giebels  voai 
Athenatempel  zu  Aegina,  der  im  BegriiT  ist  den  Oikles  nach  seiner 
Seite  herüberzuziehen,  in  Müllers  Denkm.  d.  a.  K.  1  Taf.  VIII  9  oder 
in  Chiracs  Mus.  de  scnipt.  pl,  817  oder  820  n.  2060  an.  Clarac  bemerkt 
über  denselben  T.  V  p.  57:  *les  cheveux  forment  Irois  rangs  de  bou- 
cles  sur  le  front.  La  parlie  poslerieure  de  la  töte  olTre  rette  tlonble 
particularil^  que  les  cheveux  n^y  sont  pas  marques,  du  moins  r.ouipl^- 
tement^  que  le  bas  est  riilonre  d'^une  sorle  de  tressc  ([ui  disparait  lü 
oü  les  cheveux  commencciit  ä  i  tro  indiijues,  c'esl  ii  dire  uii  pcu  au 
delä  des  oreilies,  et  que  cependant,  sous  cette  trebse,  paratt  un  raog 
de  ces  petiies  boncles  qui  terminent  partoot  les  ebevenz.'  Sehora 
Besebr.  d.  Glypt.  S.  öS  f.  unter  Nr.  69:  *der  Kopf  ist  am  Hinterhaupt 
siit  einer  Halse  von  Leder  oder  Fils  (»Hof*  Synes«  Calvit.  p.  8t. 
Sebneider  Lex.  s.  v.)  bedeekt^  weleho  am  Nacken  dnreb  eine  «pieraber- 
gelegte  Uaarlleebte  festgehalten  wird.  Ueber  derselben  ist  vom  Wir- 
bel an  eine  Masse  kOnstlicher  oder  falseber  Haare  befestigt.  Beides 
ist  eine  Vorrichtaog  zum  bequemen  aufsetzen  des  Helms/  Von  der 
jtiwki  des  Odysseus  in  der  Hias  K  260  ff.  ist  bekannt  dasz  ^i<r<ri}  hl 
TtiXog  or()t;()«.  Allein  hier  einen  rttkog  anzunehmen  will  doch  schwer 
in  den  Sinu.    Ist  dagegen  an  eine  kablrasierte  Stolie  zu  denken ,  so 


eine  gekünstelte  Haartracht  susntrauen  haben.  Auf  etwas  der  Art  deu- 
ten auch  die  Worte  Lukians  im  Bis  accus.  31  bin:  noafiovfiivrjv  %al 

tag  TQt'xcti;  ff''^ffx^iovaav  ttg  to  iTaiQivf'v.  Man  vergleiche  anch  die 
Hetaerenma»keii  bei  Poitox  JV  153  f.    Bei  der  Weise  wie  Näke  Cboer. 

f.  139  mit  der  Angabe  bei  Hesychios  fertig  wird:  «nimirum  epbeborua 
abitum  aiTectabant  umlieres',  kann  man  sich  ohne  Zweifel  nicht, be- 
ruhijrrn.  Inzwischen  möditc  Ich  es  doch  nicht  wagen  jeiip  Angabe 
durchaus  in  Zweifel  zu  ziehen:  sie  kann  bestf'hpn,  wenn  man  sie  nur 
auf  eine  Sorte  Ton  Hetaerea  beschränkt,  nemlicii  uui  die  der  schmutsi' 
gen,  aber  welche  in  meinen  Denkmälern  des  Bibnenwesens  9.  79  Col.  3 
mehr  gesagt  Ist. 

♦)  Freilich  heiszt  es  bei  Eustathios  zn  Il.^'i^  p.  1292,  62:  <pilri- 

novQti,  Allein  daa  wird  wol  niemand  gegen  das  obige  In  Anschlag 
bringen  wollen. 


L.iyu loCd  by  Google 


Ueb«r  eimge  Hanrlrt«kt«i  dM  Altortlinins. 


365 


sfeht  der  Vora!is«;rfzung  einer  Art  de»  xijnog  nicht;«  nifirrfren.  Das 
Biidwerk  kann  aber  am  besten  zejgen,  wie  es  kojimu  ii  konnte  dasz 
der  xiiTtog  als  to  -jtqo  uskütcov  'AiKOij^trj<si}(u  <  rklarl  wurde.  Jene 
Voraassetzuni?-  crewinnl  dädurch  noch  nn  Schein,  dasz  die  betreffende 
Person  ein  Trojaner  iät.  Denn  wenn  in  der  Stelle  des  Ilesychios  u. 
xrptog  auch  die  Worte  rcaga  lUgtSaig^  welche  eigentlich  hinler  xov- 
Qug  tt^fcoi,  nil  RMbt  hinler  nuqudtusog  ivi  t tellM  find,  lo  htt  et  dodi 
die  fröato  Wahrselieiiiliohkeit,  daiB  j€oe  Tonfar  von  Bans  aas  asia- 
tisch ist»  and  selbst  wenn  dem  nieht  so  wire,  pasate  sie  doeli  als 
Traaht  des  Laxes,  der  Ueppigkeit  vad  Ziererei  gerade  fflr  sloen  Asiataa 
besonders  get^. 

Der  Untersuchung  über  das  Verhältnis  des  ^iai^v  (Theophr.  Char. 
28)  oder  i%  (liaov  nexaQ&ai  (Pollnx  IV  140)  su  dem  xrjnov  nssui^&ut 
gebe  ich  hier  absichtlich  aus  dem  Wege.  Inzwischen  liegt  es  aaf  der 
Haad  dass  jene  Toasnr  dieser  um  weaigstea  sehr  aabe  steht. 

Wie  wir  oben  sahen,  erklärt  Photios  das  Cxafpiov  als  y.ovQcc 
TtegitffOxaXoQ^  und  gibt  auch  Ilesychios  dasselbe  an.  Es  unlerlit  ut  kei- 
nem Zweilei  dasz  die  kov^cc  sts^LXQoxctkog^  das  TttQix^x^^^y  TrsotTooya 
5Cfio.  6!>fa  mehrfach  von  einer  Tonsur  vorkommt,  bei  welcher  niHu  tlic 
Haarü  blusz  auf  dem  Wirbel  stellen  licsz  und  sie  rund  herum  wegra- 
sierte. Ich  will  nur  an  Herodotos  III  8,  4  erinnern,  der  von  den  ^AQa- 
ßioi.  sagt :  tuA  täv  tqlx^v  zi]v  «ov^v  %d(f9a^«d  <pa6t  nttta  ice^  avto¥ 
^tSvntM  xmuipdm'  mt^owm  dl  m^iTQ^xaXtt,  nsQi^vQovvttg  rovg 
«^onr^Tov?,  aber  welcbe  Slelie  Wesselings  (p.  197,  31)  and  besoaders 
Bihrs  Anmerkong  an  Yergleieben  ist.  Ebenso  ist  das  den  Solymem  Ton 
Cbotrilps  Dr.  IV  p.  130  o.  140  N.  gegebene  Epitheton  tffOxokov^ÖBjg 
m  Tefitehen.  So  bat  man  denn  wol  gemeint,  diese  Tonsnr  sei  das  cxa- 
^pcoy.  De»  kommt  folgendes.  Sicherlich  konnten  Jene  Ausdrteke 
anch  von  einer  Tonsnr  gebraucht  werden,  bei  der  man  die  Haare  auf 
dem  Wirbel  länger  wachsen  liesz,  die  rings  herum  aber  nicht  förmlich 
abrasierte,  sondern  nur  knr?,  nhsrhnitt.  Nun  ersehen  wir  einerseits 
aas  der  Stelle  des  i'hitar(  lios  im  Arai(»s,  dasz  des  (fr.arftDi'  den  Athle- 
ten eigen  war,  und  andrerseits  sind  einige  Marmorwerke  bekannt,  die 
kurz  ge?c!inrnes  Haar  nebst  einem  längern  Haarbüschel  auf  dem  Wir- 
bel «eigen  und,  wie  man  meint,  Pankratiasten  nach  crriechischer  Sitte 
darstellen:  vgl.  Visconti  Mus.  Pio- Clement.  T.  V  p.  226  IT.  /.u  lav. 
XXXVI,  und  Krause  Gymn.  und  Agon.  d.  HeH.  1  541  Anm.  6  zu  Taf. 
XYIII  Fig.  68:  Goattani  Hon.  ined.  1785  (Lnglio)  t.  II;  Levesow  in 
BOttifers  Amnlthea  II  S7S  nnd  Gerbard:  BerHns  antike  Bildwerke  I 
116  OBter  Nr.  963.  Yiseonti «  dem  das  Verdienst  gebahrt  diesen  Um- 
stand loerst  signalisiert  and  getaner  erörtert  sa  haben,  benntst 


♦)  Merkwüiiiig  ist  was  Herodotos  IV  19A  über  die  Libyer  mit 
Namen  Md^ves  sagt:       M  dt^iu  tmv  ntmtUwf  *0ft6mat,  tä  d' 
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und  erklärt  dabei  die  Stelle  des  Suetonius  im  Nero  c.  45:  staiuae  eius 
a  t>erUce  cirrus  appostius  est  cum  inscriplioue  Graeca  ^nunc  dcmum 
ayonu  esse'  ei  ^ir äderet  landt  ni\  Die  Lesart  cirrus  wird,  wie  Krause 
bemerkt,  auch  bestätigt  durch  die  itlo^^en  de«  Fhiloxeuoä :  cirrus^ 
(MÜis  nmökv  u^kijm^  und  (icckkog  nmSkv  »al  u^lqtov  cirru^ 
ekrm»  Dm  naa  aber  diese  Hearlrtchi  sieht  da<  griecUtehe  ^tuupw^ 
ist,  gehl  iclioo  au  der  Stolle  des  Lexiphaaee  kertor.  Sie  gleieht 
vielmehr  derjenige« «  welche  der  epieeheade  hatte ,  ab  «r  noeli  wl 
dan  «oiwoff  veraehen  war. 

Weitor  iai  es  schon  vorlängst  von  Salmasiaa  nad  aaiA  ihm  Yoa 
Mike  Choer.  p.  139  bemerkt,  daaz  die  Au:»drücke  %ov^  m^fgoxalo^ 
iifw.  TOB  aekreren  in  eioseiaen  manigfach  verschiedeaen  Haarschnitt- 
arten  verstanden  werden  können.  Deshalb  setzt,  wie  ich  zu  beaMrkea 
nicht  uiiferlassen  will,  Herodotos  n.  a.  0.  auch  die  Worte  von  tx^qi- 
^vqovvxiq  an  Lixt  genauem  Bczeichnuag  des  rre^ir^jjrojla  hinzu.  I>iach 
mehr:  PoUux  a.  a.  0.  nnfersrhcidct  geradezu  zwischen  6%ücptov  und 
nt^txgoyaXuy  wie  ich  irluulx:,  aus  dem  guten  Grunde,  weil  man  j^enauer 
spreclieiid  letzteres  \\  ort  uiciit  von  dem  grieduachea  (fKafputv  ge- 
brauchte. 

Dasz  dann  der  Ausdruck  Gnaquov  in  Plutarchs  Aratos  keiue  der 
beiden  v^n  naa  erwikatea  Arten  der  «ov^  m^nf^xalog  bezeichnen 
kfiaae»  mtorUefl  keinem  Zweifel.  KeiM  TO«  beiden  war  Je  latianal« 
Traeht  freigeborner  Helleaea.  Ba  gibt  hei  den  Sahrillalalleni  anek 
niebl  die  entfemtesto  Andenlnng,  darek  weldie  dieser  Sals  «ngo- 
atoam  oder  anek  nor  bedenkUekgenaektwarde;  wol  aber  sablrcioko 
BalagB  daiOr ,  dasa  beide  Tonanren  barbarischen  Vftlkeni  namenUiek 
in  Aiien  und  im  nordöstlichen  Europa  eig^nthnmlick  waren.  Da  die 
kasflglicken  Schriftstellen  anm  Tkeil  schon  vorlingBt  zur  Genüge  s»> 
aaMnMngebraekt  siod^),  so  wollen  wir  hier  nur  die  einschlägigen, 
nicht  so  bekannten  Rüdvverke  berücksiclitig^en.  Auf  lykischen  Monu- 
menten kommen  mäniili<  lic  1  igiiren  mit  einem  Schopf  auf  dem  \\  irhet 
bei  mn^l  ^Mnlt  rasiertem  Kopfe  vor.  Man  vergleiche  TejLier  descr.  de 
PAbic  Miiicurc  pl.  228  (dieselbe  l  igur  bei  Fellows  Lycia  pl.  27,  aber 
ohne  S(  hopf ,  was  gewis  irlhumlich  ist),  üanu  Texier  pl.  229  und 
FelloNvjs  a.  a.  0.,  wo  der  Schupl,  wie  es  scheißt,  gelb  gefärbt  ist.  PI. 
33  und,  wie  es  scheint,  15  desselben  englischen  Werkeb  irLeigcn  auch 
je  6ineu  vollständigen  Kahlkopf  obae  den  Schopf,  der  vielleicht  uuch 
kier  kinsaandenken  ist.  Der  Umstand  dasa  man  es  in  diesen  Fallen 
stets  mit  Kaahen  oder  Jinglingea  u  thnn  hat  nnd  dus  einer  dorsal- 
ken  gana  wie  ein  grieckiaaker  mit  Strigilis  nnd  Salbgollsa  rnrishon 
bt,  Tcraalassto  miek  snniekst  Jeatn  Sckopf  als  den  «noUi^,  «oirtvg 

*)  Vgl.  namentlich  Salmasius  mehrfach  angeführte  Schrift :  einiges 
auch  bei  Selig  Ca£«ei  magyar.  Alterlh.  (Berlin  1848)  ä.  it>0  f.  Hehx 
dentlich  und  passend  beschreibt  Herodoioe  IV 175  diese  Tonsur  bei  den 
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u«w.  7A\  fft^spn.     Eben  dnhin  liero?  irh  den  ScTiopf  eines  knMkÖpfig'en 
nnd  unhiirtigiTi  Siilyrs  nuf  dvm  Vasenbilde  bei  Millin  Peint.  de  vases 
nM.  I!  b^,  zum;il  da  der  öy.okXv;  nn  dem  muncbner  Satyr  bekannt  wur. 
dessen  uhrij^es  Haar  inz\\  isrlK-n  iiiclU  ganz  abrasiert  ist.  Eine  andere 
oahe  iiegeude  Meioang  ist  vun  Texier  ausgesprochen,  der  in  dem  an^ 
gef.  Werke  aber  den  hentigen  Gebrauch  der  Asiaten  sich  den  Kopf 
SU  rasieren  handelnd!  9i  Anm.  2  bemerkt:  'usage  qui  n^est  pas  d'ori- 
g^ne  inaralnane ,  eir  ob  Toit  eu  Lycie  des  bas  -  reliefi  tr^s  antiqaes 
repr^teBtcnl  des  figurei  tTee  It  Mie  rtt^e  et  !•  koeppe  de  dMveaz 
nr  le  eoanet  d«  otAm:  roj.  pi.  CGXXVIII,  CCXXIX'  (gtag  die 
«M  aafefllffleB  Bildwerke).    Bine  nethodieehe  Uelereoehnv^  wird 
nttwiwben,  io  Ifiige  Urdieee  ToMer  anr  liei  Knaben  nnd  Jinglinfon 
bekMMt  let,  gegen  die  Begraedaeg  Jener  Meineng  gerade  dnreh  din 
nngeiahrlen  Bildwerke  Bedenken  iMgeo,  iO  icbrinfiar  dieselbe  anf  den 
mien  Blick  auch  iat.   Wem  Iclaien  bei  jenen  Bildwerken  nicht  wie 
TOtt  selbst  die  £6lvfio$  r^oxonovQctdeg  des  Choirilos  in  den  Sinn,  deren 
BerJehung  anf  die  Juden  auch  nach  NSke^  Auseinandersetzung  doch 
gar  manche  Bedenken  erregt?   Fiir  den  Umstand  dasz  das  betreffende 
Volk  qIs  den  Lykiern  nahe  woluiciid  tu  betr.ifhfen  sei,  dürfte  anch 
folffcndts  sprechen.  Schon  Buchart  erinnerte  in  lU  frelf  di  r  von  Choi- 
riios  erwiilmten  Xi(iuTi  an  die  Stelle  des  Strabo  XIV  j>.  66ü       wo  es 
heiist,  bei  Phaseiis  sei  eine  A/uvr/,  vrriQXEirai       avTrjg  ra  Z'oAt 
o^ij.   Nun  steht  aber  bei  ilesychioa:  Oißot}'  {foia  nuvguy  ^aot^ki^iat,, 
Casanbonns  verbesserte:  nov(fa  now^  Salmasias  ntQi%ov^,  Jeden- 
falle  paiil'  dieees  letslere  foUkoninien  aif  die  tfieoi?,  vgl.  SalaMMine 
a.  n.  0.  p.  65  il  Oben  beben  wir  geaeben  data  ale  mW  der  Tonanr  der 
Seraeenen  aiaenunengettelll  wird.  Naeb  einer  Glosse  bei  fleayehlaa 
wer  ile  ««^fur  Teo^iJi^.  Wer  wird  blenaeh  niebl  glaaben  daat  di# 
in  Rede  atebende  Hearaebnr  alteinheimisebe  Kationallraebl  in  der  Ge* 
gend  von  Pbaaelia,  nnd  swar  nicht  blosz  der  jungen  Leute  geweaen 
sei  ?  Inzwiaeben  ataainen  jene  Bildwerke  niohl  aea  Phaaelia,  aondem 
die  beiden  ersten  ausMyra,  die  beiden  andern  aus  Limyra  nnd  Xan- 
thos;  Pha?elis  aber  stand,  wie  anch  Sfrsho  p,  667  A  bemerkt,  wenn 
auch  7.n  !,ykien  gehörend,  doch  nicht  in  der  etiirslon  Verbindnnj^  mit 
diesem  Lande  und  seinen  Ftnwohnern,  so  das?:  auch  seine  Gebrauche 
in  Tracht  und  dergleichen  recht  wol  als  verschieden  von  denen  der 
übrigen  Lykier  ^^cdacht  werden  können.  —  Etssns  anders  stellt  die 
Sache  in  Betreff  des  oben  erwähnten  Satyrburschcn ,  da  dessen  Natio 
oalitat  dunkel  ist,  indem  nur  so  viel  als  sicher  gelten  kann,  dasz  die 
Fignr  auf  barbariaebe  Abalaainiiing  blnweial.  M§gKeberweise  kann 
seine  Hearaebnr  ala  etwas  allfeniein  nalionalea,  niebt  bloai  ala  etwm 
nnr  den  Kindern  diner  Natten  oder  aiebrerer  elgenlbflmliebea  an  bep- 
trneblen  aela.  JedenMIa  fill  daa  eratere  Ten  der  mit  gaas  ibnlieber 
Tonanr  Toraebenen»  aber  weit  llteren  Figur  anf  den  ana  deai  Tiaeb- 
beinacben  Yaaeewerke  III  19  in  meinen  Denkm.  d.  a.  K.  T.  XLVIII 
Nr.  60S  wi^erboHen  Gemälde.  Dieselbe  stellt  auch  einen  dionysischen 
Tbiaaoten,  and  swar,  wie  ieb  gianbe,  den  Silen  dar  nnd  seigt  in  Ver- 
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bindiing  mit  der  eben  erwähnten  Salyrfigur,  dasz  in  den  dionysischen 
Bilderkruis  nicht  allein  in  RelrefT  des  Costüms  im  engern  Sinne  des 
Wortes,  sondem  auch  bezüglich  der  Durstcllung  des  Körpers  an  sicli, 
wenigstens  hie  und  da  MiaUschet  oder  skythisches  (Skythen  in  der 
Begleitung  dei  Dlottytos:  Solintfk  Polyh*  e.  36)  odMr  tiuraUtchet  flb«r- 
gegangen  iBt. 

Ich  habe  oben  die  der  eben  naefagewieseDen  Habe  siebende  Toi- 
aar,  Sehopf  auf  dem  Wirbel  bei  abrigeaa  kiirB<geaobnittenem  Haare, 
ab  weaeoUiob  denaelben  barbarisebea  Ydlkeraebaflen  eignend  be- 
leiebnel«  obgleich  ieb  weiss  dasz  Nake  Choer.  p.  139  f.  anders  ar- 
Iheilte:  -*artior  est  vocabuli  signiicatio»  nbi  barlMrae  gentes  nrf^i- 
fi^aia  tonsae  appellantur.  Ibique  non  solnai  de  capillis  decurlatis 
eogitandum  est,  sed  de  tondcndo,  qnod  proprio  dicitur.'    Als  Beleg 
führt  er  die  uns  schon  bekannte  Stelle  des  Herodolos  über  die  Ai  abier 
an.   Allein  die  spriciit  mehr  s^eficn  uls  für  seine  Ansicht,  wie  der  Zu- 
satz in  den  letzten  Worten  zeigt.    Wird  man  der  Eleklra  ronra  tiXo- 
nafjLOv  r'  iGKv\^L0^tv(jv  ^vqco  (Eur.  El.  241)  öich  etwa  als  völlig 
ab^a^lert  denken  wollen?  Auch  der  Polizeiskytho  in  meinen  Denkmä- 
lern des  Bülincuu catiiis  f.  IX  Nr.  7  hat  nur  kurz  abgeschnittenes  Haar. 
Beide  Tonsuren  gehen  onmiUelbar  nebeneinander  her.  Sie  untenscbei- 
den  sieb  im  vesenttiehen  nieht  mehr  roneinander  als  die  eine  Art  des 
^xu<piov  oder  des  %^og  von  der  andern.   Die  sweile  entwiokell  siek 
notbwendig  aas  der  ersten ,  wenn  das  abrasieren  naob  etwas  längeren 
InterYallen  statthat.  Als  Beispiele  der  in  Rede  stehenden  barbarbehen 
Haartonsnr  ans  dem  Kreise  der  Bildwerke  gelten  mir  die  oben  erwibn* 
ten  vermeinten  Darstellungen  gricchisclter  Pankratiasten,  die  vielmehr 
anf  Athleten  riVoiischer  Zeil  zu  beziehen  sind.  Unter  den  Darstellun- 
gen dieses  Gegenstandes  aas  dieser  Zeit  bat  man  überhaupt  mehrfach 
solche  vorauszusetzen,  die  auf  Barbaren  bezüglich  sind.  Ein  besonders 
interessantes,  noch  nicht  «rehöri^  gewürdigtes  Beispiel  bietet  dio  nns 
Guallanis  Mon.  ined.  1788  (Gennajo)  t.  l  enilehnfe  Statue  in  Clarncs 
Mus.  de  scnlpl.  pl.  856  n.  2182.   Clarac  bemerkt  über  sie  T.  V  p. 
^ellc  est  en  niarbre  noir  dont  Pemploi  s^expliquc,  tont  de  suite,  par  Ic 
caruclere  de  la  flgure,  qui  est  cclai  d^un  Maure.  Les  chcveux  onl  ime 
dispositiun  parliculiere  prösenlanl  uu  grand  noaibrc  de  torüadcs  dunt 
la  t^te  est  couverte  en  enlier.  Guattaui  croit  ia  staluc  iconique.'  Das 
letite  ist  ohne  Zweifel.  Aber  die  Gesit^tsbildang  stireml,  nach  den 
Abbildungen  sn  urtbeilen,  keineswegs  mit  der  aberein,  die  man  an 
den  nieht  so  gar  seltenen     bildliehen  Darstellungen  von  eigenUiehen 
Negern  der  Natur  getreu  indet.  Dann  kommt  dasa  aaeh  die  Bebend- 
lang  der  Haare  abweicbty  wenn  dieselben  anob  bei  den  Afrieanern  lu* 
ifeilen  in  langen  symmetrischen  Lacken  vorkommen,  vgl.  s.  B.  Ciarae 
Mus.  de  sc.  pl.  875  n.  2223  A  mit  den  Bemerkungen  T.  V  p.  142.  Sollte 
die  Figur  etwa  einen  Inder  vorstellen?  Vgl.  in  Betreff  der  Farbe  Pom- 


♦)  Die  Anführungen  in  Müll«  i  s  Handbncb  d«  Afchaeol«  $  419^  B 
kÖoJieu  uui  ein  bedeutendes  vemiehrt  werden. 
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ponias  Mela  III  7,  5:  airae  gmtn  et  fuodammo^  AtikiopM  tn  Indta^ 
wmd  bezüglich  der  Haartraokl  n.  Schrift  aber  das  Satyrspiel  S.  132 
Abbi.  Aach  bei  Kailistratoa  Stat.  III  ist  der  Inder  aas  schwarzem  Stein 
ia  Besogr  auf  die  schwaraa  Farbe  der  Haat  aad  mit  reiehliebcai.kraa« 
seai  Ilaare  gebildet. 

Göttiagea.  Friedrich  Wieseler. 


8^ 

Der  Aslronom  Melon  und  aetn  Cyclm,  Ein  Beitray  ::,ur  griecfd' 
sehen  Chronologie  von  Dr.  Carl  Redlieh,  Hamborg»  Otto 
Heiszaer.  Id54.  74  S.  8. 

Das  le  Cap.  behaadelt  die  iusserea  Lebeasaautiade  Metoas*  Die 
Motu  dea  Historikers  Pbiloeboros  (Sebol.  Ar.  Av.  997) ,  das«  Metoa 
Hilter  dem  Arobon  Apseudes  (Ol.  86,  4  s=  433)  sein  Heliotropioa 
(öffentUeb)  an  Atben  auCjgesteilt  babe,  ^eigt  für  seiae  Biograpbie  we- 
aigataaa«  dasz  er  daaiais  schon  ein  namhafter  Mann  war.  Aber  diese 
siebere  Nachriobt  benutzt  der  Vf.  hier  nicht;  er  beschäftigt  sich  statt 
dessen  mit  den  verschiedenen  Verf^ioaen  einer  Anekdote  (Plut.  Nie.  13. 
Ale.  17),  wie  oemlich  Neton  es  listig  angefangen  habe  um  im  J.  4(5 
entweder  sich  oder  seinen  Sohn  von  den  Lasten  und  Leistungen  des 
Krieges  zu  befreien.  Ungeachtet  der  Vf.  nun  die  Unzuvei  lussii^rkcit 
solcher  Anekdoten  einsieht,  meint  er  doch  dasz  sich  daraus  *jL dcnliills' 
ergebe.  Meto»  sei  vor  Ol.  80  (460)  geboren.  Aber  doch  höchstens  nur 
in  dem  Falle  dasz  Mclun  415  schon  einen  der  Ti  ierarchie  fähigen  Sohn 
hatte;  nach  der  einen  X  cimoh  des  Ilislürchcns  also:  dasz  der  AsUunoni 
sein  Haus  angesteckt  und  dudurcii  den  Sühn  von  der  Tricrarchie  befreit 
liabc.  Diese  Version  lialtder  Vf. ,  da  sie  eine  kulle  ßci cchnnng  der 
Luistüüde  zeige,  dem  Scliarfblick  eines  Mathematikers  für  angemesse- 
ner. Wer  dieses  subjective  dafürhalten  des  Vf.  theilt,  wird  es  den- 
noch nicht  gegen  die  andere  Version  braneben  dflrfen ,  die  iraailieh 
daas  Meton  sieb  wabasianig  gestellt,  an  den  Wabasioa  glaubliob  an  . 
aMebea,  sein  Haas  aagexandet  bebe  und  so  der  eignen  KricgspfUebt 
entgangen  sei.  Dann  eine  kalte  Bereebnnng  der  Unattade  ist  aacb 
dies.  —  Der  Vf.  sncbt  aas  daaa  Aber  die  Lage  von  Metons  Uaaae  an 
ariantierca^  welebea,  wie  aberllefert  ist,  an  die  bnnte  Halle  stiesa.  Br 
hiU  es  für  ndtbig  an  dem  Ende  ^eioea.  Abataober'  in  das  Gebiet  der 
aCbeaiacbea  Topograpbie  an  aiaeben  und  gibt  einen  Ueberblick  dersei^ 
bea  auf  5  Seiten ;  er  bitte  suebea  müssen  das  für  seinen  Zweck  we» 
nnatliche  in  die  Noten  zu  bringen  statt  in  den  Text. 

Das  aeCap.  beschftfligl  sich  zunächst  mit  Arist.  Av.  992  — 1020. 
■obrere  schlechte  Subjecle  bieten  sich  dem  Peislhetoeros  zu  Diensten 
an,  anch  unser  Astronom  erbietet  sich  die  Luftsladl  abzustecken,  ihre 
Gassen  sollen  regelmisaig  wie  Straten  eines  Gestirns  vom  Markte  aus- 

IV.  JM.f.Mir.«.IW.MLLXZl.  ff/I.S.  26 


r 

Digitized  by  Google 


370        C  HecUi^b;  der  A«tr9&9U  Me(vA  und  seiu  Cyciu^ 

laufen.    Pcislhelaeros  ai>er  verjagt  ihn  wie  die  anderen  Taugenichtse 
inil  liüt  Veilsclie.  Ei  fragt  sich  wie  der  IreiTiiche  Melon  äolcben  Hohn 
verdienea  konnte?   Dw  Vf.,  frühere  AnsichteD  ablehnend,  kommt  m 
6m  RMoltote^  dnns  Melon  dem  ooMerTtUvon  (?)  Ariitofhnnes  nls 
ein  Sophist  der  Meeskonni  bebe  gellen  mfisseo,  indem  die  wieseuehnf^ 
liebe  Rieblung  der  Sophisten  auf  Regel  und  Gesets  lieli  nuek  in  dem 
RegelmisKigkeilesystem  bei  der  Stidtennlnge,  wie  sie  Xeton  be- 
seiebne,  sn  erkennen  gebe;  derselbe  hebe  sieb  aneh  dadnreb  als  Sophist 
gezeigt,  dm  er  auf  verschiedenen  Gebieten  thfllig  gewesen  sei.  Die- 
ses letzlere  musle  der  Vf.  gendtier  darlegen.    Er  bezeichnet  die  Ter- 
schiedenen  Gebiete  gar  nicht,  welche  waren  es  denn?  warnm  belehrt 
er  den  Leser  nicht?  der  vielleicht  n\rr  weisz  dasz  iMeton  Astronom  nnd 
Geometer,  et>va  auch  Hydrauliker,  also  ein  Mann  der  exaclea  Wisi^en- 
Schäften  war,  der  mithin  vielleicht  sich  sehr  verwundern  wird,  wie 
der  Vf.  den  Meton  einem  Manne  vergleichen  könne,  der  zugleich  Geo- 
meter  und  rriiiiinulii»^  gewesen  i2»t.  —  Der  Vf.  kotniut  dann  auf  die 
von  Mclon  uilentlich  aufgcslelileu  Apparate,  insbesondre  das  Heliolru- 
pion.    Forchhaiumers  Ansicht,  wonach  der  Gnonton  diesem  lleliolro- 
pion  kein  anderer  gewesen  sei  als  der  Berg  Lykabettos ,  dessen  SchaU 
ien,  auf  die  marmorbekleidete  Wand  des  Payxberges  Iblleodi  sar  Be- 
rechnung des  Solstittnm  verkolfen  habe,  wird  desbalb  nnrMg^swiesea, 
weil  bei  der  Entfernung  des  Lykabettos  von  der  Pnyz  ein  HalbselMrtlen 
von  bedeutender  Breite  entstehe,  der  die  CIrensen  des  Kensehuttcas 
niebt  erkennen  lasse;  nma  mflsse  also  den  MtotropioB  Hetons  sieh 
ihnlich  den  anderen  Ildiotropion  des  Alterthums  vorstellen  und  twnr 
nls  einen  Schattenstift  (yvofiov)  inmitten  einer  auf  einem  Postament 
ruhenden  Flache  (noXog),  auf  der  die  Hittagslinie  bezeichnet  war,  am 
an  derselben  das  kürzer-  oder  Igngerwerden  des  am  Mittag  von  dem 
Gnomon  «geworfenen  Srhnttens  zn  beobachten.    Während  also  Melons 
Lehrer  riiacmus  empirisch  zu  Werke  geg«ni:eri  sei  und  sich  *  durch 
den  Lykabellos  die  Kunde  von  der  Sonnenwende  er>vorben  habe'  (  Korch- 
bammer),  imiein  sich  an  einer  Felsk;uite,  ostnordöstlich  oder  oslsüd- 
ftstlich  vom  Beobachter,  das  iiiehr  nördliche  oder  mehr  südliche  aufgeho 
der  Suane  leicht  »ahrnehmen  lasse:  sei  der  von  Meton  einu^cschlageoe 
Weg  ein  wissenfchafllicher  gewesen,  sofern  er  mit  Hilfe  seines  Instra- 
mentes  die  Sonne  im  Meridian  beobachtet  habe.  Die  Ortnbeslimmnng 
des  HeUotropiOB  n^og  xm  xbIih  x6  iv     IlvmU  wird  dann  gedeutet 
auf  ^die  höher  liegende  Fliehe  hinter  dem  Berne,  die  tob  der  Stadl« 
mauer  begrentt  wurde';  ngog solle  uiehl  die  Befestigung  an  die  Mauer, 
sondern  nur  die  Nibe  beaeiebneu.  —  Der  Vf.  hendell  dam  von  Nelous 
öffentlich  aufgesteillem  Kalender,  weleher  19  Jahre  umfasste  und  auf 
dem  Cyclus  beruhte.  Da  in  Bezng  auf  lettteres  Biet  eine  abweichende 
Ansiebt  geauszert,  dass  nemlieh  der  Kalender  nur  an  den  Lauf  der 
Sonne  geknüpft  gewesen,  so  meint  der  Vf.  diesen  Punkt  erörtern  zu 
müssen,  obwol  es  j^enüg-le  anf  Ideler  f.u  verweisen.   Noch  weniger 
nöthig  scheint  die  Ablehnung  von  Baillys  Irlbümera.  Wenigstens  hätte 
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das  der  VT.  alles  lieber  in  ^ü(eil  beliatideln  uiugen,  um  dem  Leser  tu 
erlaaben  es  fürs  erste  za  aberschlagen. 

Dm  3«  Ctp.  ift  dem  metoniscIraD  Schaltcyclus  gewidaiei,  worüber 
die  SteUtn  aogefUirt  werben,  Geainoi  c.  6  mit  d«i  IdelertekeB  Bmes- 
ditioMO  ifli  Text,  Ober  die  der  Vf.  logar  eoeh  hinensgeht,  wenn  er 
KttULmemov  (im  der  Note  iel  rerdmekt  Kukamaw)  etreieht  mi^Mhtnm 
daftr  bissehreibt,  fibrifene  obee  das  Mhmm  einsoklimaiem.  Dia 
kaaa  mw  aiehl  lobe»  *).  —  Naebdeai  daan  Gemtnoi  Bemerkaofl^  mi%^ 
falkeilt  iai,  daaz  bei  dem  einaehallen  oiemala  eine  mebr  ala  monatliebe 
Abweiehoag  voai  SoBBenlaaf  einCrelea  dOrfe,  felgt  ala  aweiCer  Grund- 
tils  der  IntercalatioD,  bei  Einrichtung  eiaea  aeaea  Cyelaa  aei  mdg~ 
liebst  die  bisher  übliche  Sohalleinrichtung  zu  wabreo,  welober  Grood- 
fita  *zwar  von  den  alten  nicht  in  so  allgemeiner  Aasdehnang  bezeugt, 
aber  der  Katar  der  Sache  nach  höclist  anoehmbar  sei/  Annehmbar  ist 
er  nnd  längst  angewandt  (Ideler  1  278),  bezeugt  bei  den  alten  ist  er 
rreilich  nicht  in  so  all)?emeiner  Ausdehnung,  weil  er  überhaupt  c^ar 
Bicht  bezeugt  ist  als  (iriindsnf/    —  Ferner  linflol  der  Vf.  ScnÜg^ers 
C<)n>tMi<*(ion  do?!  Cyrlns'  tinrialu  rlicli ,  vprniiilln.-li  (hn  iiin     eil  Scaliger 
das  erslf  m('((inisolK'  .hihr  niillon  in  die  Oktaelcns  ialien  Ifis7.t.  Aber 
bei  einer  kuo^tiulien  Kinnciilunir  eiilscb( njt  t  ju  das  natiiriiciie  nicht. 
Gesetzt  der  atheoiscbo  Staat  (PenUles)  iialie  die  Erlaubnii»  zur  Ein- 
iiilirung  des  metonischcn  Cyclus  ffeffeben;  warum  sollte  der  Erfinder 
sögern  seine  Idee  baldt!iiiiiliclis»t  ausiuliibren?  war  ilie»  elwa  unlhnn- 
lieh  im  4n  Jahr  der  Oklaeteris  (dies  will  Scaliger)  —  wulaii,  so  weij<ö 
QQi  der  Yf.  diese  Lnlhunlichkeit  nach,  rede  er  aber  ja  nicht  von  ua> 
Mrlieh  oder  unnatürlich!  Weiler  beiszt  es  dase  Soaligcr,  indem  er 
dü  Soaaeajahr  der  Soaae  an  aiebt  wenige  Tage  Toreaaeitea  laMe^ 
gegea  die  (oben  angefAbrle)  Beaserkaag  dea  Geniaoa  veraloaae,  obwol 
Itlilerer  nur  sagt,  daa  Parallagma  ddrfe  nie  eiaea  graazea  Honal  be« 
kafea,  aei  ea  ein  der  Soaae  roraaseileadea,  aei  ea  eia  biater  ibr  aa- 
liekbleibendea.  Ea  iat  alae  darehaoa  aldit  abaaaebeo,  iawlefera  Sea* 
Kf«i  Farallagaiea  *gereebte  Bedeakea'  erregea  gegea  Miae  Aeord* 
aaaf  der  metoaitohea  Periode ;  bleibt  docb  gleieb  Dodwella  Sa  Jabr 
MI  mehr  ala  3  Wochen  hinter  der  Sonoe  zurück,  deaa  ee  aate^liefea 
ja  nicht  blosz  die  Selialtjabre  sondern  alle  Jahre  ohne  Ausnahaie  der 
Hegel  des  Geminos.  —  Da  nun  inzwischen  durch  Inschririen  gewiise 
iahre  als  Schalt-  oder  Gemeiajabre  ermittelt  stad,  so  hatHangab^  eine 
ncne  Construction  des  Cyclus  versucht,  um  diesen  mit  den  Inschriften 
in  Einklang  zu  bringen.    Wenn  derselbe  nun  freilich  so  constrnicrl, 
dasz  im  6n  Jahre  ein  Pnrallac^ma  von  mehr  nis  Monalsliin'jf^  rntsfoht, 
so  verwirft  der  Vf.  dies  mit  vollem  l^echfe,  )ii  seinem  Ziol  und  sl!  L))i.'n 
«ber  iuti  wiederoB  Raogab^,  nicht  der  Yf.  Hecht;  man  musz  eine  neue 


Hierbei  ist  et  aacb  lästig,  dasa  die  Noten  nicht  unter  dem  Text, 

•Mindern  hinter  den  fjanzen  Capiteln  stehn.  Der  Nichtkennfr ,  welcher 
<iie  Noten  nicht  »ofort  oacbscblägt,  nimoit  für  Text,  waü  Emenda- 
tion i«t. 
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AnordnuriiT  der  mctonisctien  Feriodi  ijcmtisz  dem  urkundlich  ermitlei- 
len  Detail  vt^rsuchen,  so  dasz  des  Vf.  Uktaelondentarel  S.  69  uiir  als 
ein  solcher  Versuch  Beachluni?  verdiente.  —  Es  wird  dann  die  Ver- 
tbeiliing  der  vollen  unti  liolilea  Moiiale  darfifcstellt  mit  der  Abweichung 
von  Ideler,  das/.  GeiiuiiQ»  Worte  {di  ?/|ii£^ü)i>  afju  igat^iotftov  rijv 
fjfti^av  iystv  deC)  genauer  befolgt  werden.  Ideler  nahm  unter  32  Hö- 
rnten ioMrar  15  hohl,  wihrend  der  Vf.  jedesmal  den  Hoatl  hM  aela 
lüitt,  in  welchen  der  64e,  der  138e  usw.  Tag  fftlll.  Dies  aelMiiit  rieli- 
lig  Die  Abureiehongen  welche  dadnrch  enisleha  aind  indea  geriafi« 
indem  s.  B.  im  2n  Jahre  der  Periode  alaU  dea  89ligigeii  Mainudüeriea 
hei  Ideler  ein  SOli^ger  nnd  atatt  dea  aoligigen  Poaeideon  ein  S9lift* 
ger  entsteht. 

Die  Frage  über  daa  wnnn  der  Einführung  dea  Cycliis  in  Athen 
behandelt  das  4e  und  letzte  Cap.  Idelera  Meinung,  daaz  der  Cyclns 
das  erste  Jahr  Ol.  87,  1  nicht  blosz  zum  imaginären  Anfang  gehabt 

habe,  sondern  Hiich  wirklich  damals  von  Melons  >Iitbtirü;ern  prRktisch 
ang^enommen  worden  sei,  wirft  <iif  Vf.  mit  leicliler  Hand  bei  i?eite. 
Die  historischen  Grunde  dafür  sind  allerdings  nicht  sehr  stark**);  den 
in  der  Sache  selbst  liegenden  Grund  aber  ignoriert  der  Vf.,  nemlieh 
diesen,  dasz,  wenn  der  Kalender  in  den  praktischen  Gebrauch  über- 
gienc^,  es  höchst  lästig  war,  daneben  nun  noch  eine  Jahres-  und  Mü- 
natfeuinchtung  zu  haben  die  damit  nicht  stimmte.  Der  Vf.  vergasz 
dass  er  S.  51  in  Beaag  auf  eine  Stelle  dea  Diodor  gesagt  hatte,  ea  aei 
*Biehl  denkbar  daaa  man  die  Monate  nach  der  Okta€teria  thaaaai  nnd 
dabei  den  ]9jährigeo  Kalender  gebranchte.'  —  Der  Vf.  aehllft  dann 
den  Weg  dea  Detaila  ein ;  gewiaae  Jahre  waren  nrkandlich  Sohnltjahrcy 
finden  aieh  nber  nicht  im  DodwelUIdelerachen  Entwurf  des  Cyclca, 
worana  folge  daas  der  Cydna  in  Jenen  Jahren  nicht  in  Athea  einge- 
fflhrt  gewesen.  Das  heiszt  sehr  unvorsichtig  folgern.  Wenn  es  fest- 
stände wie  eine  Glaubenswahrheit,  dasz  Dodwell-ldelers  Entwurf  auoh 
Melons  Entwurf  war,  dann  hätte  der  Vf.  Hecht.  —  Die  Einzelheiten 
sind  folgend?:  soll  die  MondRnslernis  am  9n  Oclober  423  wirklich  in 
den  Hoctlromion  Ol.  88,  4  fallen  sofnns?.  in  den  lelztvorher£reben- 
den  Jahren  einmal  mehr  intercaliirt  sein  als  Ideler  annahm;  sonst 
nemlieh  fiele  die  tinslernis  in  den  Pyanepsion  fVömel)  V'aren  nl>o 
in  den  7  Jahren  Ol.  87,  l  bis  83,  3  drei  Schalljalire,  nicht  xwei  wie 
bei  Ideler,  so  folgt  daraus  'dasz  der  metoniache  Cyclus  Ol.  68»  4  noch 

» 

*)  Indes  roüste  man  sich  den  Ausweg  nicht  verschlieszen,  da£Z  dia- 
ses  etwa  erst  eine  nach-metonisehe  Verbesserung  sein  konnte,  alte 
▼ielleicbt  nicht  sofurt  mit  Eiufiiiining  des  Cyclus  ein^t  führt  wäre 

Aber  wie  stark  ist  denn  die  Gefjrnfjeliauptung  des  Vf.,  wenn 
er  sagt  dasz  den  Perikles  Ol.  87,  1  ganz  andere  Gedanken  beschäftig- 
ten ala  die  Ordnung  des  Schalteyclnsf  In  dem  'eilfiiltstgeo  Hanpte* 
war  ja  wol  Raum  fiir  etwas  mehr  noch  als  dieses. 

Gemäsz  der  Notiz  des  Schol.  Ar.  Nub.  585,  deren  Wahrheit 
allerdings  nicht  alteriert  wird  durch  eine  Yerschiedene  Auffassung;  der 
a^rtatopluiQiachen  Stelle.  Dennoch  belastet  der  Vf.  seinen  Text  «mit* 
Ullrieha  Interpretatten  scheint  aber  die  richtige* 
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»eliK  in  Athen  eingeführt  war,  denn  die  Enneakaideka^teris  kann  aof 
keine  Weise  so  geordnet  werden,  doss  die  7  ersten  Jahre  derselben 
drei  Schaltjahre  enthalten.'  So  geordnet  werden  kann  der  Cyclus  und 
z,war  niclit  blusz  auf  eine  sondern  auf  mehrere  Weisen  *) :  eine  Weise 
hat  der  Vf,  selbst  S.  69  (freilich  ohne  es  zu  wolki))  im  die  HüikI  i:e- 
geben.  Der  Vf  streitet  u\so  nicht  gegen  Melon,  sundern  gegen  Idcler. 
—  Ferner:  aus  eineni  zugleich  mit  der  Frist  bekuanlen  Zinsbetrago 
ergebe  sich  dasz  Ol.  8B,  4  nicht,  wie  in  Idelers  Entwurf,  ein  Schaltjahr 
kuime  gewesen  sein;  vielmehr  sei  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  89,  1 
das  Schaltjahr  gewesen;  lianu  aber  89,  2  cia  Gemeinjahr  von  355  la- 
gen; auch  88,  d  ein  Gemeinjahr  (Böckh).  Der  Vf.  zieht  nun  daraus 
wieder  den  obigen  Schlusz ,  wie  er  meint  gegen  die  Einführung  de« 
Mtonieebeii  Cycliie,  ia  Waliriieit  aber  gegen  Idelm  Ansiebt  tom  »•» 
tOBitehen  Cyelut.  —  Dana:  die  Jabr«  Ol.  91»  5  bis  98,  3  bitten  orkond- 
fieb  1476  Tage  gehabt  (Böekh) ,  aber  in  den  Cyclaa  (Ideiera)  betrüge 
die  Samme  der  Tage  1477  ;f  bei  weleben  ArgemenTe  aieh  der  Yt  doeh  . 
eral  bitte  tragen  sollen,  eb  dieee  Dilferens  von  dinem  Tage  nicbt  in 
bebe»  wire  dnreb  Aendereng  in  dem  Weebael  der  vollen  nnd  bobiea 
lonnla.  —  Der  Vf.  alao  glaubt,  esvei  aomil  erwieeen  dasz  man  sieb 
in  Alben  bis  Ol.  9*2,  2  noch  nicht  der  metonischen  Periode  bedienl 
bitte,  sondern  der  altern,  alao  der  Okta^teris,  jedoch  ab  nnd  an  Tage 
willkürlich  einschaltend,  um  nicht  hinler  dem  Mondlanfe  zu  retardie* 
ren,  mitbin  nieht  mehr  Mer  Okteetcris  in  ihrer  reinen  Gestalt '  Dies 
erkenne  man  ans  den  Jahren  zu  356  Tagen  (Ol.  88,  3  und  89,  2  Böckb), 
und  auf  diese,  wie  es  dem  Vf.  scheint,  willkiirlichcn  Einschiebungen 
beziehe  sich  die  Klage  der  Mondgöltin.  dasz  man  die  Phasen  ihres 
Gestirns  bei  Ansetzung  der  Feste  vernaclilassige  (Ar.  Nnb.  615).  Se- 
Icnc  sollte  also  diese  Intercalation  schelten,  durch  welche  ihre  Phasen 
gerade  wieder  zu  Ehren  kamen  und  aul  den  Kcilindcn  und  idus  der 
griechischen  Monate  festgehalten  wurden?! —  Um  nun,  fuhrt  der  Vf. 
fort^  eine  Ukiaeleris  sicher  conj>truieren  zu  können,  bleibe  nach  den 
bereits  ermittelten  Jahren  (89,  1  Schaltjühr  :  88,  3  Gemeinjahr)  nur  die 
Frage,  ob  89,  1  das  3e  oder  da^  Bu  Jahr  der  ükUetens  gewesen  sei, 
was  wieder  abhänge  von  der  Ausmittlnng  des  Jahrs  89,  3  als  eines 
Schalt-  oder  als  eines  Gemeinjahres ;  daas  ea  ein  Gemeiojahr  gewesen, 
ergebe  aieb  aber  ana  Tbnk.  V  90,  indem  der  Friedenaaeblaaa  dieaea 
Jabrea  (89,  3  =  4SVt)»  wofera  ea  eia  Sebaltjahr  gewesen,  in  dea  Aa* 


*)  Unter  den  in:\ thematisch  möglichen  Permutationrn  wir^prstrciten 
freilich  vlclr  <\en  Kegeln  des  Geminoa.  Dennoch  musz  man  iiier  von 
der  MathemaiiL  entlehnen,  die  mit  Gemiooa  stimmenden  Coiistruetionen 
ausebeiden  ond  dann  endlich  die  nritondlieb  ermittelten  Jebre  heran- 
aiebn. 

♦*)  Er  meint  damit  ^vol  fHe  im  Gemino«»  drtrjje*itpllte  Ahor  wf5"^pn 
wir  denn,  ob  Geminoa  uns  wirklich  die  Tor-metonii^che  üktaete^i^  hv.- 
aebretbt  and  nicbt  TieloMbr  die  nachher  sorgfaltig  berichtigte?  Dasz 
•ein  Urtbeil,  ale  eei  Bimm^fUpii  xatu  nmpta,  nicbt  treffe^  sagt  aneb 
Ideler. 
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fang  Hai  habe  fallen  riiflsMii,  waa  niaht  ansuneliaaen  aeiy  da  Thuk.  die 
Zeitbestimmang^  g^ebc:  xtXtvr&ivxog  xqv  yjBt^^voq  äfta  ^ot;  89,  3  sei 
mitltin  ein  Gemeinjulir  und  drr  Friede  falle  in  den  An f;inir  des  April*). 
Wenn  nun  89,  ei?i  Gerne mjalir,  so  mtisse  89,  1  das  de  der  Oklaelens 
sein.  So  baut  deun  nun  der  Vf.  sciih;  Uklaeteris  auf  von  Ol.  87,  2  biji 
89,  1.  Unter  diesen  8  Jahren  sind  drei  Schalljahre  von  584  Tagen: 
87,  4.  88  ,  2  und  89,  1;  ferner  ^in  Gcmeiiijahr  von  355  Taj^r«"  •  88,  3; 
die  übrigen  endlich  GcmeinjaUre  von  354  Tagen.  —  Dann  bcTicliUgi 
der  Vf.  Docb  gemäss  deu  Kesultaten  Böckha  die  Idetersche  Aasicbt 
TOB  der  Dtner  der  Pryla&ieii,  daas  Bemlieb  ana  eioer  Fryianie  Toa 
mehr  ala  36  Tagen  noali  nieht  iofort  tmt  ein  Sehalijahr  la  aehHeaua 
aei,  .weil  von  den  aberaohOaBigen  Tagen  mehrere  einer  nnd  denelhen 
Prylanie  dnroha  Looa  snfallen  konnten »  nnd  weiat  daher  eine  Inaehrift 
(Nr.  148  im  C.  I.  Gr.)«  ana  der  Ideler  I  341  f.  Polgernngen  aiefal,  all 
resullatloa  für  die  Chronologie  znrQck,  so  dasz  aus  derselben  andi 
ntchta  gegen  des  Vf.  Ansicht  zu  folgern  adl.  Scliliesilieh  gibl  der  VL 
einen  Ueberblick  seiner  Okta€teriden  von  439  bis  410. 

Es  ist  bereits  angedeutet,  dasz  man  suchen  müsse  den  metoni- 
schcn  Cyclus  gemäsz  den  Urkui»dcn ,  niso  neu  zu  conslruieren  und 
dasz  die  Tafel  des  Vf.  S.  69  als  t  in  unireiwilliger  Versuch  in  diesem 
Sinne  gelten  könne.  Unter  den  19  Jahren  von  432  bis  4l4  hat  man 
bloss  zweien  seiner  Gemeinjahre  355  statt  354  Ta^e  zu  geben**),  um 
einen  !kh  ii  Gcaiinos  üegel***)  construierten  mctonischen  Cycins  cnt- 
öleheii  zu  lassen,  m  welchem  das  le,  4e,  6ü,  9e,  12e,  l4o  und  17c  Jahr 
Schalljahre  sind.  Dasz  die  Schaltregel  der  Oktaeleris,  in  der  nach 
Geminoa  daa  3e,  5e  nnd  6e  Jnhr  Sehattjahre  aiad,  dabei  lu  Gnade 
liegt,  seigl  ein  Bliek  anf  den  Vf.  Okta6lerideiilafel  8.  69.  Daa  meto- 
niaehe  erate  Jahr  (Sehalijahr)  iat  an  belraehihn  ala  Sehtnas  eiaer  to- 
rigen  Okta^leria,  die  beiden  letalen  meloniaehen  iahre  (Geaneinjahre) 
ala  eine  folgende  OktaMeria  beginnend;  in  der  litte  eher  liegen^ iwei 
volle  OktaMerldea,  in  denen  die  Sn«  An  nnd  8n  Jahre  SehaUjahre  aiad. 
—  Wenn  aber  dennoch  Ol.  116,  3  urkundliob  ein  Schaltjahr  geweaea 
iat,  da  es  doch  als  öa  im  metonischen  Cycins,  wenn  obige  Constraction 
richtig  ist,  ein  Gemeinjahr  sein  sollte,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  dasz 
diea  eine  Folge  der  £iofiUiruog  dea  aohon  von  Ol.  112,  3  al»  von  aei- 


♦)  Der  Vf.  citiert  dafür  Otto  Müller:  de  tempore  quo  bellum  Fe- 
lop.  inttium  ceperit  (Marburp  IH52).  welche  .Schrift  R^f.  leider  nicht 
benutzen  konnte.  Müate  ea  aber  ntcbt  vielmehr  der  Mära  sein ,  um 
Thnkydldea  Worten  an  entaprtehen  (Kröger)?  Idelera  Batworf  |db4 
kein  besseres  Resnltat*  —  Seltsam  indes  nimmt  es  »ich  aus,  wenn  der 
Vf.  jene  Meiiuinfi^  niis  dem  Thukydides  belegt  durch  eine  8tc!!»^  in 
welche  eben  das  Argument  hineinemendiert  ist!  II  2  wo  Krüger 
oa^ori?  fir]vag  verlaugt  statt  des  handschriftlichen  dvo. 

**)  Auszer  den  nrkandlich  enaittolteo  von  365  Tagen  (Ol.  63,  3 
und  89,  2)  imistpn  noch  mehrere  sein. 

*♦*)  Die  Farallagmen  sind  bei  den  meisten  Jahren  voietlenri*' ,  zum 
Theil  vuii  mehr  als  dreiwöchentlicher  Länge,  aber  immer  unter  xVlonats- 
lange. 
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ner  Epoche  laufenden  Kanon  des  Kallippos  sein  konnte .  kurz,  dnsx  es 
ein  metonisches  Schalljahr  allerdings  nicht  war,  wol  »bor  ein  kallip- 
pisches  Schalljahr.  Und  dieser  Gedanke  beslSligl  sich.  Wie  wir  hier 
die  Schalljahre  7,älili'ri  müssen,  lehrt  uns  Genunoä,  welcher  sagt  dasz 
Kallippo:?  die  inelünii»cliü  Anordiiujig  beibehiell,  also  dos  le,  4e,  6e, 
9c,  i2e,  l4e  und  I7e  die  Schaltjahre  waren.  Zählt  man  also  von  JI2,  5 
als  dem  Epochcnjaiire  (s.  Ideler  I  344  iL)  an,  so  muBZ  das  17ü  Jahr 
m  SchcUjabr  seio  und  dieses  I7e  ist  eben  OL  116,  3. 

FaraUn.  Augusi  Mommsen, 


88* 

Die  ÄtlanUs  nach  griechischen  und  arabischen  Quellen  von 
S.  von  Noroff^  wirkiichem  Miigliede  der  kaiserlichen  Äka' 
äemie  der  Wiumiekaftm.  Ans  dem  Russiscben  äberselil. 
Sl.  Petenbmy,  Bnchdrnckerei  der  k.  Akademie  der  Wiasen- 
ackafteo.  1854.  Verlag  von  B.  9.  Wltler  und  Soho  in  Berlin.  79 
S.  gr.  8. 

Wol  nicht  leicht  hal  irt^end  ein  wissenschafllicher  Gegenstand 
Hirngespinnslen  und  Traumereien  oller  Art  einen  willkommnern  An- 
lasr,  sTPbolen  als  die  platonische  Dichliingf  von  der  Atlanlis  durch  die 
von  ihr  ungeregtcn  Versuche  sie  historisch  zu  deuten  und  7a\  diesem 
Zweck  lü  eine  ganz  andere  Oerllichkeit  £u  verlegen,  als  Flaton  selber 
ihr  aufs  deutlichste  angewiesen  hat.  Erst  die  deutsche  Wissenschaft 
dieses  Jahrhunderls  schlug —  nach  den  Vorgfingen  von  lliszniann  und 
Tiedemann  —  im  ganzen  und  abgesehn  von  einigen  Uebereilungen  in 
der  Aaffassung  dieser  Dichtung  einen  richtigem  Weg  ein,  wobei  sie 
mit  gotem  Reobl  alle  jene  Thorheiten  unbeacbtei  bei  Seile  liegen  liess. 
War  iadeaaen  eis  aibarea  eingehen  «af  dieaelbek  aaeb  flr  die  Saebe 
eelbel  QberMaaif ,  ao  moale  ea  doak  ala  ata  bftebat  daakeaswerlber 
ailliirfaaekiekllieher  Beitrag  beseiehnel  werden »  daaa  Nartia  in  einer 
fartreHliebeB  Abbandinag  in  In  Baade  aeiaer  ftberbaapi  durebweg 
«•rlrelücben  *Blndei  anr  le  Timde  de  Flatoa^  p.  257 — 333  einer  nenen 
akifekeaden  Bearbeitang  der  ganaea  Frage  eine  rnil  ebenao  viel  fiu- 
mor  ala  Scherfainnf  Grtadliebkeit  and  ataBaanawertber  Gelebrsamkeit 
darekgefibrte  umfassende  Musterung  jener  aintlichen  Versuche  zn. 
fimde  legte.  Man  durfte  sich  wol  einigermaszen  der  Hoffnnng  bin- 
geke9)  daaa  damit  wenigstens  allen  ferneren  Beslrebongen  dieser  Art 
ein  Ziel  gesetzt  sein  werde.  Allein  diese  Uofühnng  wird  durch  daa 
auftreten  des  vorliegenden  neuen  Versuches,  der  um  nichts  besser 
als  die  frilheni  ist,  vereitelt,  was  sich  ttbrigens  schon  dadurch  sehr 
einfach  erklärt,  >veil  sieb  sehr  leirht  nachweisen  iSsrJ.  dn<<7.  der  Vr- 
hcher  die  Arbeit  von  Martin  so  weniii  als  — •  nllem  Ansrhein  nneli  — 
die  neaere  deutsche  Litteratar  über  diese  frage  auch  nur  gelesen  hat. 


Dies  Keigt  nemlicb  sogleich  das  ans  Slrabo  gewählte  Motto,  auf  wel- 
ches er  fluch  S.  22  mit  den  \N  orten  /.m  ückkomnit :  ^  ein  so  gründlicher 
Schnflstcller  wie  Strabo  hall  es  fm  möglich,  dasz  was  Platu  voo  der 
Atlantis  erzählt,  keine  ErftiKlurig  sei.'  Denn  Marlin  hat  p.  320  ge- 
zeigt, dasz  Slrabo  mit  diesen  Worten  nur  ironisch  dem  Poscido- 
nios  beistimmt,  sorerii  aus  dem  was  er  sogleich  hinzufügt  dcniiich 
seine  wahre  iMeinung  hervorß-cht,  dasz  IMatun  allein  die  Atlantis  habe 
aus  (K  m  Meere  emporslci^^eu  und  sie  allein  wieder  unter  das  Meer 
habe  versinken  lassen.  Noch  naiver  freilich  ist  die  Unkenntnis ,  nait 
welcher  Hr.  von  Noroff  das  ■bgetehmackte  Hirchea  von  den  Peplos 
der  Alhetta,  der  nit  der  DarateUeog  dea  AllanUdenkrlBgea  geacbaitckl 
gewesen  f  S.  73  T.  vonVieaeiD  an  Harkte  bringt,  nachdem  ea  Bichl 
bloas  dnroh  Marlin  p.  305—307,  sondern  achon  vorher  durch  daa  vov 
K.  F.  Hermann  Geach.  vnd  Syat.  d.  plat.  Phil.  I  S.  70i  Anm.  70T 
angefahrte  ao  grandlieh  abgefertigt  worden  ist. 

Aber  geaetst  Hr.  v.  N.  bitte  anch  wirklich  die  Abbandlang  Mar- 
tins gelesen,  ao  ist  es  doch  allerdinga  sehr  die  Frage,  ob  ihn  die- 
selbe von  seinem  Unternehmen  larttckgeschreckt  haben  wurde.  Denn 
allerdings  als  ein  voilstiodig  genOgendes  Abwehroogsmittel  solcher 
erneuter  Versuche  kann  anch  sie  nicht  angesehen  werden,  weil  sie  in 
der  That  gerade  den  —  natürlich  auch  bei  Hrn.  v.  N.  wiederkehren- 
den —  Grundfehler  mit  denen  tiieilf,  welche  sie  im  übrigen  so  glück- 
lirli  hestritteo  hat.  (la?z  uemlich  auch  sie  die  Hrntrc  welche  doch 
billigerweise  die  (irundlage  der  ^ntizen  riifersitcluiiig  bilden  «sollte, 
gar  nicht  oufwirft,  was  denn  Piaion  cigentlicli  iiui  dieser  ganzen  Er- 
zählung hl /.weckt  hat,  und  das7-  sie  in  Fola:e  dessen  auch  die  An- 
sicht, welche  gerade  die  ur(l»ei!>taliiij;j<u  n  von  den  allen,  ein  Slral>o 
und  Longinus,  bereits  aurgcsteilt  haben,  dasz  das  ganze  nichts  unde- 
res  als  eine  reine  KHliidung  von  Piaton  selber  sei ,  sehr  leichthin  von 
der  Hand  weist,  uhiie  /ji  untersuchen,  ob  nicht  etwa  diese  Ansicht 
die  einzige  mit  Plalons  Zwecken  zu  vcreinharende  sei.  Läszt  sich 
dies  nachweisen,  so  fallen  alle  solche  luftige  Hypothesen  wie  die 
nenate  dea  Hrn.  v.  N.  in  sich  selbst  zusammen.  Durch  diese  oinsig 
methodische  Weise  der  Untersnohnng  wird  denn  anch  die  vereinxelto 
Behandlang  dieser  Frage  aufgehoben,  welche  namentlich  bei  Flaton, 
bei  dem  wenn  bei  irgend  Jemandem  aUea  einselne  immer  ans  dem 
gansen  seiner  kflustleriach- philosophischen  Geaamtanacbanang  erklirt 
aeio  will,  niemala  an  einem  gedeihlichen  Ziele  fOhrt.  Denn  gaan  wie 
von  selber  wird  man  hier,  um  eine  Entacheidong  abgeben  tn  kOnnen, 
auf  die  Eigeothamlichkeiteo  seiner  Darateiltuigsweise  fiberbmpt  and 
namentlich  auch  auf  die  Bedingongen  der  mythischen  Daratelinng  bei 
ihm  lorflckgefahrt,  denen  sich  dieae  Mythe  ao  gat  wie  jede  nndem 
noterwerfen  musz. 

Durch  jene  Vereiaielung  allein  wird  es  erklärlich,  dasz  nicht 
bLosz  ilr.  v.  N.  sondern  selbst  ein  so  gründlicher  Forscher  wie  Mar- 
tin alles,  was  PInton  über  den  Ursprung  und  die  Ueberliefernng  jener 
Erzählung  vorführt,  ohne  weiteres  fär  baare  Maate  niaual  und  alles 
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durch  die  Bemerkung-  cnlsihicden  zu  liabcn  nioint,  wir  hSHen  keinen 
Grund  dem  Piaton  den  Ghiulun  liicfür  zn  versagen  (p.  :V20  if.)  Als 
ob  nicht  z.iivor  srefra^t  worden  niuste,  ob  er  denn  übcrhiiiipt  wirklich 
einen  buchstoblicheii  Cilauhen  hiefür  vcihiiiüt.  Uder  ist  es  elwa  nicht 
ganz  derselbe  Fall  u\a  wenn  er  dem  Sokrales  Ge^i  riK  lu  ,  die  dieser 
aus  inneru  nnd  auszern  Gründen  niemals  gehalten  haben  kann,  in  den 
Mund  legt  oder  durch  verschiedene  Berichterstatter,  von  denen  sich 
der  eine  immer  auf  den  andern  beruft,  wiedererzählen  Ifiszt?  Kann 
er  aicbt  ebenso  gut  dem  Solon,  ja  schon  seinem  angeblichen  Bericht- 
feber,  dem  aegyplUchee  Priester,  hier  eine  Ersiblang  «ntergelegt 
hebe«,  ea  welche  weder  dieser  iioeh  die  Aegypter  jemals  gedacht, 
wema  es  ib»  für  seine  Zweeice  ferade  so  passte  ?  Bs  ist  —  bei  aller 
ttoelMehtang  gegen  einen  soleban  Mann  sei  es  fesagl!  —  siemlieli 
plnnip,  wenn  Martin  ein  solches  Verfbbren  mit  der  Beaeiebnangr  *nie»* 
sonfo'  nnd  *tromper  ses  leelenrs'  abfertigen  sa  kennen  glaabt,  ge* 
rede  als  ob  nicht  die  kOastleriscbe  lllnsion  ein  gsns  anderes  Diaf 
wir«,  welches  TersMndige  Leeer  wie  Strabo  nnd  Longinns  selbst  in 
einer  spitern  wondersiichtigen  Zeit  noch  ganz  richtig  zu  würdigen 
verstanden.  Und  hei  einem  KflnsUervolke  \ue  den  Griechen  spielt 
diese  liliision  noch  eine  gani  andere  Rolle  als  bei  uns:  die  ideale 
Angemessenheit  bildet  dort  gewissermaszen  die  höhere  Wahrheit  der 
g'emeinen  empirischen  und  factischen  Wirklichkeil  geg-cnüber.  Wenn 
selbst  ein  Geschichtfchrriber  wie  Thukydides  nnrh  srinrr  rifrnen  Er- 
klnrtTnqr  (I  2'2)  es  sieb  erlauben  durfle  ganze  Heden  im  Sinn  und  Geist 
Acr  Personen,  denen  er  sie  in  den  Mund  lefjt,  zu  <Tdieliten,  wo  dies 
seine  /^^  (  el\e  mit  «sich  hrachlen :  wie  viel  mehr  miisle  da  mclil  einem 
Philosoj»hen  und  I) i alogenschreiber  in  dieser  lUchtung:  erlaubt  sein! 
Oder  s(dl  uns  elwa  die  (ihnlichc  Angabe  Plutarchs  über  den  Solen 
(c.  31)  von  <lieser  Annahme  znnirklinitcn ?  Gewis  nicht,  denn  l'lu- 
tarch  selbst  beruft  sich  ja  Icdiglicii  auf  den  Flalon,  s.  Hermann  a.  a. 
ü  1  S.  lO'I  Anm.  706.  Dazu  kommt  nun  aber  dosz  in  allen  übrigen 
Fällen  das  bindarchgeha  der  Ueberlieferung  durch  mehrere  Hände  bei 
FInlon  immer  ein  sicheres  Zeichen  der  Brdichlang  ist,  nnd  hier  haben 
wir  Ton  dem  aegyp tischen  Priester  ab  nicht  weniger  als  vier  solche 
Mittelglieder:  Selon,  Droptdes,  den  Sllern  und  den  j fingern  Kritias. 
O&vr  darf  ans  etwa  die  angebliche  Anfbewahrnog  dieser  Enihinng  im 
FamillenarchiT  vom  Hanse  des  Dropides  st6ren,  aaf  welche  Hr.  v.  N* 
B.  n  so  wie  Martin  ein  so  gana  besonderes  Gewicht  legen?  Aber  wir 
hnhea  ja  im  Theaetetos  gleiehralli  eine  sobriflUche  Aufzeichnang 
den  Bherlleferten ,  die  ebenso  wenig  historisch  ist,  vielmehr  nur  mr 
Terstirknng  der  lllnsion  dient.  Warom  soll  der  Zweck  hier  ein  an«* 
derer  sein,  wenn  nur  andrerseits  gerade  die  nähere  Art  dieser  Be- 
glaabigong  eben  diesen  Zweck  erkenntlich  hindurchschimmern  liszt? 
Und  daaz  dies  wirklich  der  Fall  sei,  sofern  eben  Familienpnpiere, 
wie  jedermann  weisz,  sich  der  Controte  cnlsieben,  liat  schon  K.  0. 
Möllfr  in  den  göü,  jrel.  Anz.  1.^.^8  S.  JV80  f.  vortrctnich  bemerkt.  Da- 
zu koninea  dana  endlich  noch  verscbiedene  von  Sochcr :  über  Piatons 
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Schriften  S.  373  fT.  sehr  riciitic^  hervorgehobene  Unislande.  Solon 
>var  sonst  durchaus  nur  Elegiker,  politisclicr  Eien^iker  von  xicmlich 
fiiihjLctiver  Rirhfune:,  welcher  in  seinen  Eiegien  vornehmlich  die  lei- 
tenden Gesichtspunklc  seines  sluatsmännischen  wirkens  aui>zusprechen 
pOegte,  and  es  hat  an  sicli  bei  einem  Manne  dieser  Hichtunipr  schon 
nicht  viel  wahrscheinliches ,  das2  er  das  Bedürfnis  gutuhil  habeu 
sollte  sich  zu  einer  gröszern  epischen  Schöpfung  zu  versteigen,  und 
swar  om  so  weiüger,  je  telteiier  dies  Aherbaapt  ia  der  eigenilicbea 
altea  Blaieaeit  der  Elegie  tob  irgend  eioen  Elegiker  geaebeben  iat. 
Daa  aulkoBinien  der  Elegie  beaeichoete  daa  abbUben  des  Epos.  Enl- 
aebeidend  isl  dieaer  Grand  freilieh  niobt,  aber  wenn  mn  beaobtol 
daaa  ea  weit  mehr  den  Piaton  selber  in  den  Sinn  kaoi,  wie  aberbenpl 
mit  den  Dichtern  so  auch  mit  Homeros  und  Hesiodoa  zu  wetteifern 
und  eben  seine  Blythen  als  die  wahrhafte,  ecbt-philoaophisebe  episebo 
Diebtang  an  die  Stelle  der  gemeinen  zu  setzen,  dann  wird  man  sich 
kaum  enthalten  können  die  Worte  im  Timaeos  p.  21  C  D,  dasz  Solon  den 
Homeros  und  HcBinrlns  üherlrolTen  haben  würde,  wv.uu  er  seine  Atlanlis 
vollendet  halle,  vielinrltr  auf  die  den  gleichen  (jiege«)>l;inii  beli,ui<lelnde 
Dichtung  des  Piaton  selber  zu  beziehen,  fitr  welchen  Solon  hier  ja 
nur  eben  dieselbe  Rolle  wie  sonst  SokiaUs  spielt,  üod  wenn  man 
endlich  denn  doch  auf  die  Angabe  des  Plutarch  Gewicht  legen  will, 
so  hätte  man  lieber  darauf  achten  sollen,  lias^  er  eben  den  von  TU- 
ton  angeführten  Grund  für  die  Nichtvollendung  der  Atlantis  durch  den 
Solon  y  daaa  ea  ibn  wegen  der  bargerlieben  Unrahen  an  Maate  gereUt 
babe,  aos  eignen  Versen  des  Solon  an  widerlegen  aneht.  Und  in  der 
Tbat,  diese  bOrgerlieben  Unrnben  nabnen  ihn  bekanntlich  wenigalona 
tnletst  nicht  die  Mnsae^  aondern  gaben  ale  Ibn  gerade,  inden  lyo 
Tyrannia  dea  Peisistroloa  aller  aeiner  ataatanloniaehm  Tbltigfceit  ein 
Ende  naohte.  Das  konnte  mau  an  Plalooa  Zeit  ooeh  besaer  wiaaen 
ala  jetat,  and  verständige  Leser  konnten  daher  unschwer  nerfcea  dnai 
Piaton  hier  nur  die  eine  Erdichtung  durch  eiae  andere  aufrecht  erhal- 
ten hat;  für  solche  Leser  hat  er  aber  eben  auch  nur  geschrieben. 

Aber  warum  hat  denn  Plalon  gerade  dem  Solon  diese  Rolle  ru- 
ertheilt?    Sehr  richtig  Socher,  dasz,  wenn  einmal  das  ^^anze 

sei  es  wirkliche  aef^yplisehe  Priestersage  war  oder  für  eine  solche 
gelten  sollle,  die  Frage  enlsland:  wie  kam  sie  nach  Athen?  M)urcU 
mich,  konnte  Piaton,  der  im  fremden  Namen  sprechende,  nicht  sagen; 
ebenso  wenig  durch  Sokrales ;  denn  dieser  war  nicht  gereist;  durch 
weo  also  besser  als  durch  den  berühmten  Keisenden  Solon?'  Alieta 
damit  ist  von  der  Bedeutung  dieser  Einkleidung  nur  erst  das  aller- 
oberlichUehate  gewonnen,  ^  Darob  nieh'  konnte  Plalon  freilieb  niebl 
sagen;  wie  aber,  wenn  er  aein  eignen  ich  hier  dnreh  aeine  FaniUo 
anachrieb?  Man  erwige  nor  dnaa  er  aehon  in  Parnenidea,  Baebden 
er  dnreh  andere  Elnkleidengen  die  Veratthnnng  aller  blaherigen  phi- 
toaopbiseheo  Gegenaitae  von  vorn  berein  nia  Inhalt  deaoelben  dnrge- 
atellt  hat,  diese  Versöhnung  ala  sein  eigenstes  Werk  dadnr^A  be- 
aeicbnat,  inden  er  drei  seiner  verwandten  gleiehaan  an  den  Bownb* 
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rem  dieses  Schalztf  macht,  vgl.  des  hef.  geoet.  Entw.  der  plat.  FhH.  1 
S.  336  r.  Und  nun  gar  auf  dt'tii  Boden  der  Republik  und  der  mit  ihr 
zusammeniiang'enden  Werke  siud  nicht  blosz  zwei  von  jenen  verwand- 
ten, Glaukon  und  Adeiiiiiintos  .  w  i<>(!(^  ruin  die  li;iu|i!siic!i!irlisteu  Mil- 
onterr&duer,  sondern  Kritius,  der  V  tüer  von  l'iuluns  Mutler,  ist  einer 
von  denen,  welche  die  WiedercrTTHhluug  der  fiesprin-hp  über  den 
Staat  enlgegennehmen,  und  wiedcnitn  er  soll  durch  die  Geschichte 
von  der  Atlantis  eine  Fortsetzung  zu  ihnen  liefern,  und  geiude  ihn 
wiblt  Plalon  sehr  pastead  in  dieser  Rolle ,  weil  er  eben  Staatsmaou 
nd  Dielitcr  Kugluich  war.  Aber  aaeh  er  war  aeliirerlidi  je  in  Ae- 
gypten gewesen,  nnd  lehoo  diea  bitte  Gnmd  gemf  sem  dlllrlaay  m 
jjultm  iltem  and  berabnterD  Paniliengliede  mrilekiagreireD,  welebei 
IQ  den  beiden  andern  erforderlicben  Bedingnngen  anoh  noeh  diese 
erfIBIlte,  wodureb  denn  aaeb  zufleieh  jenee  bindarebgeben  der  lieber** 
tieferang  durch  mebrere  Hinde,  'welches  sie  als  reine  Dichtung  be* 
giaabigen  sollte,  erreicht  ward.  Aber  der  eigentliche  Grand  liegl 
immer  noch  lierer,  er  biagl  mit  dem  eigeallieben  Zwecke  des  gansen 
Atlentidcnmythos  zusammen. 

So  wcnijT  wie  dem  Plalon  seine  Ideen  überhaupt,  die  vielmehr 
allein  das  sclih  chdan  seuMule  nmi  \\iilir(.'  nusmarhcn ,  ebenso  wenig 
kann  für  ihn  .sc  hu  Staatsidee  ein  bloszes,  schlechthin  unausliihrbarcs 
Ideal  sein,  und  zwar  um  so  weniger  als  es  derselben,  wie  bereits 
nach  dem  Vorgang  anderer  von  K.  F.  Hermann  ges.  Abh.  S.  132 — 
169  aul  dus  überzeugendste  liuchgewicscu  ist,  an  einer  durchuus  rea- 
len historischen  Grundluge  keioeswegs  mangelte  und  es  vielmehr  lu 
einer  Zeit,  was  daa  atbeniaebe  Slaitaprineip  ao  eraiobtlieb  in  aeiner 
SelbatanilÖflnDg  begriffen  war,  Mr  einen  denlcenden  Grieeben  ein  aebr 
aallrfieber  «nd  aebeinbar  gar  mcbt  ntopiatiacber  Gedanbe  war,  s« 
den  entgegengeietsten  apartaniaeben  SlaaCaeinriehtangen  anraebnn» 
(reifen  nnd,  wenn  doeb  deren  Sebwieben  ebenso  angenflllig  waren, 
diese  gerade  durch  ein  noeb  strafferes  anzieben  der  Conseqnensen 
aas  den  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Prineipien  ausgleieben  su  wollen. 
Dasz  zur  Zeit  kein  wirklieber  ibnitcber  Stent  Torbanden  war,  konnte 
fir  ihn  nach  seiner  ganzen  Anschauungsweise  nnr  ein  Beweis  sein, 
dasz  im  Reiche  des  (leisles  so  wenig  wie  in  dem  der  Natur  die  Er- 
Bcheinnnfrrn  v ollkonunrn  den  Ideen  entsprechen,  und  er  scheint  dabei 
Our  (t  I  II  erhebiicliLR  l'nferschied  zwischen  beiden  getunden  /u  bä- 
hen, dasz  der  Geist  vermoi^i^'  seiner  Freiheit  das  Ideal  w  i  iui^^^tens 
iejlweise  wirklich  erreichen  und  nur  nicht  fe^limlleri  kann,  w  uhrcnd 
die  Natur  vermöge  der  in  ihr  ijcii»€henden  Nofliwendigkeil  iiu  ganzen 
und  groszen  in  feste  Schranken  des  Abstandes  von  demselben  cinge« 
taklossen  ist,  sofern  eben  auf  dieser  Unterscheidong  die  zeitweilige. 
AMflBbrbariieil  aebier  SCaatsIdee  bentbt.  ^enso  kann  aber  anf  sei* 
aen  Standpunkte  das  Verlangen  naeb  einen  wirklichen  besondern 
Beweise  dieser  Ansfilbrberkeit  gerade  so  wenig  enlateben  als  das, 
bfnterber  noeh  einaial  die  Idee  ala  das  Wesen  der  Ersebeinnng  naeb« 
weisen  zu  wollen ;  dieser  If acbweis  Hegt  ja  eben  in  beiden  Fälle« 
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bereits  in  der  Ideentehre  lelbet,  and  ein  solches  Verlufen  Wirde 
▼ielnebr  ein  System  des  Werdens  und  nicht  des  leins  voraassetteo. 

Für  ein  solches  isl  vielmehr  die  w  irkliche  Wissenschaft  hier  an  ihrem 
Ziele,  wül  aber  ist  es  für  ein  solches  nicht  blosz  erlaubt,  sondern 
gewisscnii aszen  soL'^nr  g-ebolen,  durch  ein  f  ingehen  auf  die  empi- 
rische und  endliche  ijuli  Mchtung  selber  die  Idie  auch  noch  durch  ihre 
Trübunfi:cn  in  der  Endiichkeit  EU  verfoli.'«  n  gdcr  vielmehr  selbst  noch 
in  diesen  I  rnbuni^en  im  Reich  der  Nalur  l.rben  der  Idee  zn  Ycr- 
anschauUchen  und  ebenso  in  dem  des  Geistes  einen  Zustand  des  Wer- 
dens und  daeeins  mit  atlen  seinen  Folgen  za  verbildlichen,  welcber 
wirblieb  ünnal  mit  der  webren  SleaUldee  eiaa  geworden  ist,  nn  te 
die  Ideenwelt  dem  Meoiehen,  weleber  aelbst  in  den  Trftbugen  der 
Eadliebkeit  lebt,  ao  sn  aagea  nienacblleb  oiber  an  fflbrea.  Pfailoa 
aelber  apriebt  dieae  letalere  Aafgabe,  das  rabeade  Staataideal  der 
Repoblik  ia  Bewegaag  nad  Leben  in  briagea,  im  Aafaag  des  Timaeoi 
(p.  19  B  ffr.)  aaf  daa  dentliebste  als  die  nunmehr  zu  erfällende  ans. 
Man  kann  dieses  selbst  aber  wieder  auf  eine  doppelte  Weise  gesobe- 
hen:  das  Staatsideal  kann  als  verlorner  Urzustand,  es  kann  aber  auch 
in  der  Ilernnsbildun^  der  Zukunft  aus  den  bereits  in  der  Gegenwart 
dazu  vorhandenen  Elementen  angeschaut  werden.  Ers(cres  ist  die 
AuftrQ'>»^  <^1^'^  Atlnnliiienmylhos ,  letzteres  dürfte  —  vvns  wir  uns  hier 
ohne  weitere  Grun  de  als  blosze  Vermutung'  auszusprechen  begnügcB 
müssen  —  die  des  iierniokrates  gewesen  sein.  Alle  drei  Aufgabel 
muslcn  cndlic!i  in  innerer  Verbindung  miteinander  gefaszt  werden, 
\st\i  der  Mensch  nicht  blosz  ein  geistiges,  sondern  auch  ein  ualitr- 
Uches  Wesen  und  weil  aadrerseits  der  Menschengeist  im  einzelaea 
wie  im  Steele  von  der  Seele  der  ganaea  Well  bedingt  ist.  Daber  die 
Verkaüpfung  der  drei  Dialoge  Tiiaaeoi ,  Kriliaa  aad  Hermokratei  la 
eiaer  freiliob  nnvolleadet  gebliebeaea  ^  Trilogie*  Daber  der 
eage  Aaaeblaaa  dea  Timaeoa  an  die  Bepablik  darcb  die  Wiederbolaag 
aller  Haaptgedaakea  der  tetztem  an  Anfaag  dea  eratern,  die  maa  für 
den  abweichenden  Inhalt  des  Timaeoa  aa  sich  weniger  passend  fiodea 
wArde,  die  aber  im  Aafange  der  ganzen  Trilogie,  welchen  eben  der 
Timaeos  bildet,  ganz  an  ihrer  Stelle  ist,  so  daaa  aieb  alao  der  Staat 
nach  Plalons  Absicht  mit  eben  dieser  Trilogie  zu  einer  Tetralogie 
verbinden  sollte  Daher  ebenso  die  umgekehrte  schon  hier  erfolgende 
Vo^\^  egnahme  der  liaupl«,^  tianken  des  Atlnnli<lenmylhos.  Dah^r  end- 
lich die  Zeilangabe  innerhalb  dieses  Mythos  selber,  welrlie  milder 
mylbischen  Lehre  Piätoiis  von  den  groszen  zehntauscndjaiingen  Welt- 
perioden zusammenhangt.  iNeuntansend  Jahre  sind  seitdem  verstri- 
chen (Tim.  |>.  23  D  f.  Kril.  p.  108  E),  d.  h.  jener  vollkommene  Ur- 
zustand fand  im  Beginn  derjenigen  gros2.en  Periode  släU,  in  derea 
letztem  2^ebntet  die  Zeit  des  Erz&hlers  liegt  und  welche  alao  bereiti 
ihrem  Ablaaf  aad  damit  einem  aenea  Umaebwaag  der  Diage  eat^ 
gegeneilt,  wodarcb  deaa  aaeh  dem  Hermokratea  fflr  aeino  Aalpiba 
bereite  der  Boden  geebaet  iat.  Zagleieb  aber  wird  dareb  die  Ytf- 
aolaang  dea  Hjtboa  ta  jene  aagebeaer  entlegene  2eit,  bia  tu  welcher 
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keine  goschichtiichc  Erinnerunfr,  tintl  sei  es  fluch  die  der  Aeprypter, 
Eorflckreicht,  wie  dies  gleichfalls  Soi  Iut  hereits  richtig  erk^iniil  hat, 
dem  Misverstand  gewehrt,  uls  ob  hier  eine  wirkliche  geschichtiiche 
Thalsache  zu  Grande  läge,  selbst  wenn  dieser  (jednnko  nicht  darch 
die  Bedeutung  der  mythischen  Darstellungsfurm  bei  Piaton,  die  za 
nichts  weiiigur  als  z.u  historischen  Hypothesen  aDgethan  ist,  von  vors 
herein  ausgeschlossen  wäre. 

Der  Mythos  ist  bei  Pliteo  die  Form  flr  du  werdende  nnd  ^ 
wordene  ond  »wer  eben  derim,  weil  d«i  werdende  «ed  gewordoM 
«le  eoleheo  fftr  ibn  dee  eowabre  oder  riehtiger  die  oftwibre  Fora 
des  webrbefl  eeieoden  oder  der  Idee»  ist.  Weist  es  oaa  freilieh  ebea 
dSBtt  aiebisdeBloweDlger  aaf  die  letoteren  aarAcii,  so  liegt  tolgorieb- 
tig  aaob  ia  den  plakoaisebeD  Mylbea  ela  positiver  Kern,  aber  ebe» 
deshalb  auch  nicht  ein  Kern  historischer,  sondern  lediglieh  idealer 
Wahrheit.  Piaton  haaa  daher  geaebicblliche  Tbalsacbea  swar  wol  in 
ibaea  beaaUeii,  ja  er  muss  es  snni  Theil,  aber  doch  immer  aar  so,  dasi 
er  sie  aus  ihrem  unmittelbaren  historischen  Zusammenhang  heraus- 
löst und  sie  vielmehr  in  eine  neue,  rein  durch  den  philosophischen 
Gedanken  zum  Zweck  Her  Veranschauliclumi;  (li'sselhen  beslimml© 
Verbiodun{^  bi-inu:t  und  sie  ebenso  zu  diosem  Zweck  in  rein  mythische 
Zeiten  and  OerUichkeilen  ver.sci7.l.  So  verlegt  er  denn  auch  jenen 
idealen  UriuBland  zunächst  zvsar  auf  einen  wirklichen  Ijoden,  und 
zwur  nicht,  w  ie  man  näch  dem  oben  bemerklen  erwai  len  konnle,  nach 
Sparta,  sondern  mit  patriotischem  Sinne  nach  Athen  (Tim.  p.  24  A  f. 
a*  bes.  Krit.  p.  110  C  D  and  dexa  Slallbaum),  weil  er  Yeraintlieh  dei 
fieUasialeia  selasa  gaoaen,  wiewol  aaf  spartaaisehea  Graadlagea  er- 
riehteteii  Slaatsgebiades,  aeailieh  die  aabediagle  Hersehafk  der  latel- 
ligeas»  weit  eher  flr  eia  eebt  atheaisebes  Bildaagseneagais  aaaah 
aad  woil  er«  wie  er  selber  Tiai.  p.  3#  C  D  aasdrieklieh  aadeotet,  nur 
Isi  atbeoischen  Volkscbaraktcr  jeae  Verbindaag  voa  Bildaagslast  aad 
TapCerkeil  wiederfand,  welche  das  Ideal  seiner  Staatsbürger  ist  (Tim, 
p.  18  A) ;  aber  dies  Athea  vor  aenntausend  Jabrea  ist  nicht  bloss 
durch  die  alle  Erinaerongen  rerwiscbende  Zeit ,  sondern  auch  durch 
gründliche  Naturumwalsungen  von  dem  *  gegenwärtigen  geschieden. 
Zwar  gehl  er  noch  weiter,  er  benutzt  nicht  I)lnsz  die  im  athenischen 
Cultiis  liegenden  Kiemeiite  (Tim.  p.  24  C  D  Krit.  KMJ  C  110  H  C  ) ,  son- 
dern allem  Anscheine  naili  die  wirklichen  historischen  Uebtncste  aus 
der  oltüttieuischen  Verfassung,  welche  einen  gewissen  Ankiiupfuiigs- 
punkl  für  seine  politischen  Ideole  darhofen,  nemlich  die  Spuren  ur- 
alten atlisclieii  kaslenvv  ei»ei)ä ,  welche  ia  den  vier  alien  lonischea 
Phylen  enthalten  waren;  aber  er  hütet  sich  wol  dies  ausdrücklich  sa 
sagen,  soadera  er  deatel  dies  aar  daroh  dae  AakoApfung  an  dea  la 
ssiaer  Salt  Terbreltetea  (Harlia  a.  a,  0.  |>.  807  f.),  wean  aaeh,  wie 
L  Georgii  Ia  Psalys  Realeaexel.  im  Art.  Neilh  grandlieh  aaehgewie- 
sea  hat,  darehaas  irrigen  Glaabea  aa  die  Einerleiheit  der  Alhena  aut 
der  aegyytiseheo  Göttin  Meith  and  an  die  dnrant  fassende  gemeinsaaie 
Ahkoaft  der  Athener  aad  dir  Aegypter  an,  «it  wolehar  or  die  ein- 
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stige  Gleicbheit  des  Kastenwesens  hii  hcidcn  Volkern  in  Verbindnng- 
bringt  (Tim.  p.  21  E  23  D  —  2i  H ).   Dnsz  Llaü:eg:eii  die  boiderseitigen 
Kasten  keineswegs  die  gleiclieti  \vareu,  kunn  ihm  fiir  seine  Zwecke 
gun/,  ffleichgiltig  sein;  an  sich  nber  wird  er  diese  Unlerbciiiede  ebenso 
>veni^'  verkannt  haben,  als  man  es  iur  biicliälublichen  £rnst  nehmen 
wird,  wenn  er  io  den  aegyptischen  Kosten  ohoe  weiteres  die  drei 
StiDde  aeiaes  Slaatea  wiederOadel  (Tiai.  |i,  S4  A  B):  denn  daaa  dia 
aegyptitebea  Priealer  keine  platoniaehan  Pluloaopliea  sind,  weiaa 
aelbsiTersliadlioli  meaiand  beaser  als  er«  aad  ?erlai^i;t  man  dafir  aoek 
einen  aaadraekliehen  Beweia,  so  nwg  man  sieh  seiner  Folemik  gegen 
die  aegyptlsohe  Hierarchie  im  Staatsmann     990  C  ff.  erinnern.  Sa 
kommt  ihm  eben  nur  dfraaf  an ,  verwandle  Anklänge  für  sein  Staate« 
ideal  in  der  wirklichen  Geeobichte  alter  Zeit  aufausuchen  und  so  di« 
Attsrabrbarkeil  desselben  auch  der  ge>>  öbnUoben  Verstellung  niher 
so  bringen.  Man  begreift  schon  von  hier  ans  Yollkommen  die  Notb- 
wendigkeit  der  EinMii?c!inn:i  Aegyptens  in  diese  Geschichte,  auch 
wenn  dieselbe  h-m-  nn-lit  von  dort,  sondern  Icdigln  li  uns  seiner  Phan- 
tasie stammt.   Docii  gibt  es  fiir  sie  auch  noch  andere  Gründe,  von 
denen  der  eine,  von  K.  O.  Müller  «.  n.  0.  S.  S8I  vorlrefOich  erkannte 
gleichlHÜd  bereits  in  diesen  Zusaaum  nliLing  e:ehür(.  Es  wird  nemlich 
durch  die  angebliche  Uebcrlieferung  vun  dort  her  auch  noch  der  letsle 
Schein  entfernt,  als  ob  etwa  rialoa  aus  der  attischen  Mythologie 
schöpfte  und,  da  diese  seiaen  Landsleoleo  für  Gesehicbte  galt,  etwas 
wirklich  biatoriscbea  beriebten  wollte.  Im  Gegentbeil,  weil  die  illaaCo 
attisehe  Hytbeogesebichte  fast  nicbia  als  blosse  Namen  darbot  (Krtt. 
p.  iOO  D  ff.),  diente  gerade  sie  ibm  am  Tortreffliebsten  desa,  ibre  leeren 
Butler  mit  seiaen  eignen  Erfindnngen  ca  bosebreiben»  and  gab  ao  fttr 
ibn  elaea  Grand  awbr  ab «  die  Oerilicbkeit  derselben  gerade  in  doa 
alte  Attika  sa  verlegen.   Ein  Hauptgesichlspankt  fflr  ibo  mnsle  non 
(nach  Tim.  p.  19  B  C,  vgl.  Statlbaura  Platoaia  opp.  VII  p.  376  f.)  der 
sein,  die  Ueberlegenheit  eines  kleinen,  nach  seinem  Ideale  eingericli- 
teten  Staates  über  die  gewaltigste,  aber  blosz  auf  auszere  Stützen 
gegründete  und  mit  innerer  Verdrrbiiis  verbundene  iMachf  im  Bilde  za 
veranschaulichen,  und  hiezii  konnte  ihm  wieder  als  hislori^clier  An- 
knüpfungspunkt uichtä  besser  als  das  rnhmwürdigste  Beispiel  der 
griechischen  und  insonderheit  der  ulhenischen  Geschichte,  nemlich 
die  Perserkriegü  dienen.    Dasz  er  sie  zur  Ausuialurig  des  Kampfes 
zwischen  den  Athenern  tiiul  den  Atlanliden  benutzt,  haben  selbst  die- 
jenigen anerkannt,  welche  wie  Proklos  und  Blartiu  au  dem  aegypti- 
schen Ursprung  der  gaaien  Biebinng  restballeo.  Und  in  der  Tbal, 
war  könnte  in  jener  Sebildernngy  wie  die  Albeaer  Ibeile  an  der  Spllio 
Ton  Hellas,  tbeils  aber  anefa  ron  ibren  Bnndaagenoaaen  im  Stiebe  ge- 
lassen allein  den  Kampf  gegen  die  Barbaren  ron  der  Atlantis  slegreieb 
sa  Bade  fahren  (Tim.  p.  35  B  C),  die  Anklinge  an  die  Vorlallo  jeaea 
Krieges  verkennen?  Oder  wer  säie  nicht  dass  die  Darstellung  der 
Atlantiden  als  eines  anfangs  io  seiner  Weise,  wenn  auch  nicht  naeb 
platoaiacbem  Mnslar  wot  eingeriobtalen  ntfd  erat  aUmiblieh  aittüob  ani- 
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artente  Volkes  aod  Staates  (Krit.  p.  120  D  ff.)  voll  kommen  auf  die 
Perser  pnsste  und  die  Verthcilimg  des  Reichs  in  laiiler  einzelne  Her 
gehaflen  unter  Hcrsrfiern ,  die  selbst  nls  jnncfrc  Sohne  vonj  köni^'^ 
liehen  Geblüt  licrstiiintncn  und  alle  wieder  unter  dem  ^enH'in^amrti 
Oberküaig  stehen,  wenigstens  das  Musler  der  persischen  S:itrupien 
keineswegs  verleuisfnct?  Je  näher  aber  dies  alles  liegt,  desto  inehr 
war  i^LTude  hier  eine  mythische  Umbildung  von  nölhen.  Zu  diesem 
Z\\ecke  wird  daher  der  Wuhnsitz  der  Gegner  Athens  gerade  in  die 
enigegeogeseUte  Himmelsgegend,  ia  dtn  fernen  Weaten  verlegt,  und 
ftwnr,  mm  desto  bettimmter  ensndieQten  dasi  wir  ans  hier  atiifchliess. 
Beb  im  Rekbe  def  l^iebtnog  belnden,  niobt  in  ein  wirkUcbei  md 
niebt  einmal  io  der  Diehtan^  ala  ein  noeb  fortbeelebend  gedaohlee^ 
aeadeni  lingat  nad  obae  alle  Ueberreale  wieder  nnlergegangenes 
Laad.  Uad  da  Attaa»  der  Wiebter  der  Himmelssealen  oder  der  Tri. 
fer  dee  Himmelsgewölbes  selbst,  wie  ihn  die  Volksmytbcn  sich  daeb- 
lea,  nach  eben  diesen  Mythen  im  fernen  Westen  wohnt  and  der  grosso 
westliche  Ocean  daher  nach  ihm  der  atlantische  genannt  ward,  so  lag 
es  für  Plalon  nahe  t^^eniig,  auch  seine  fabelhafle  Insel  Atlantis  zu  hci- 
sTen  ond  fk'n  Aflns  /Mm  Stammvater  ihrer  OberlK^nii^e  zu  machen.  Hän- 
gen ferner  die  groszen  Ausdehnungen  dieses  Liiniles  niid  seiner  Her 
Schaft  (Tim.  p.  24  E  25  B)  auch  mit  dem  eben  er\M<lin(en  Zwecke  der 
ganzen  Dichtung  zusammen,  so  iiut  sie  doch  Piaton  auch  wo!  mit  aus 
dem  druiide  so  sehr  ins  ungeheure  gelrieben,  um  auch  den  letzten 
Gedanken  an  eine  eiuslutHlige  hislurtdeiiu  Wirklichkeit  zu  cnirernen. 
Doch  waren  sie  allerdings  auch  aus  dem  Grunde  für  ihn  von  nöthen, 
na  seiner  in  etwas  anderer  Form  Ibeilweiso  aneb  seboa  im  Pbaedon 
p.  109  A  B  IIS  B  ?orgetrafeneo  geographiseben  Hypothese ,  naeb  wel* 
eher  deij«a%e  Tbeil  der  Erde,  anf  welchem  wir  wohnen,  nnreino 
faMel  im  Oeean  ist,  ond  naeb  weleber  daher  der  Oeean  im  Gegensats 
gegen  dno  Mittelmeer  das  wabrbafta  eigenlliehe  Beer  bildet,  seiner« 
scits  abor  wieder  von  einem  Pestlande  umgeben  Ist,  welobes  ebenso 
das  wahrhafte  nnd  eigentliche  Festland  zu  beissen  verdient,  wiederna 
einen  Schein  von  bistorisoher  BegUobigung  zu  geben,  sofern  nocb 
überdies  die  kleineren,  westlich  von  der  Atlantis  liegenden  Inseln, 
wie  er  mythisch  finn^icrt,  vorreifen  von  üir  zu  jenem  groszen  Test- 
lande  hinüber  gleichsam  eine  Brucko  bildelen  (Tim.  p.  24  E  f )  und 
somit  eine  empirische  Kunde  von  demselhen  erniDi^liclilcit.  Man  musz 
lieh  dabei  nemlich,  wenn  es  l'hilon  auch  nicht  geradezu  sagt,  die 
weitere,  auch  schon  von  llcrodot  und  aniirerseits  noch  von  späteren 
Griechen  (s.  Martin  b.  a.  ü.  p.  '606  IT.)  gelheiUc  Voraussetzung  hinzu- 
denken, dasz  der  atlantische  nnd  der  indische  Ocean  nur  eio  einziges 
leer  bilden,  fierade  dnteb  diesen  Boslandlbeil  empfingt  abrigens  der 
AUanUdonmythos  ein  nenes  Reahl,  naeb  seinen  Uaupizagen  aneb  sebon 
HS  Titnnoos  sn  stehen,  sofern  eben  dieser  Tbeil  desselben  die  Ver- 
■Ktlnnf  nwisohen  dem  was  sebon  im  Seblnssmytbos  des  Pbaodon 
sn  Pbyslk  enlballen  ist,  nnd  der  nmibssenderen  Dnrebfllbmn^  dieser 
Physik  iai  Tknnoos  Widat  BoU  aadliah  In  diosor  f  amen  Frsf  e  von 
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Amerika  die  Rede  sein,  so  Imllo  man  nicbt,  wie  sensamei  weise  noch 
Stallbflutn  a.  a.  0.  p  100.  61b  ihut,  in  der  Allatiiis.  isondera  vielinehr 
in  der  Westseite  Jenes  vurauggesetzleo  groszen  Feallcindes,  su  welcher 
eben  jene  kleineren  Nebeninseln  die  Brücke  bildeten,  die  Spuren  von 
ihm  Sachen  sollen,  nur  dasz  Flaton  zu  der  Anuahme  die&es  Festlandes 
doch  Hiebt  elwa  dnroh  eioe  ob  avch  noeli  io  dunkle  «ad  enUernte  Kunde 
von  jenem  WelUheil,  tondern  rein  auf  dem  Wega  wiaaenseliafUieher 
SeblfiMO  gelangte ,  welebe  durah  die  Annahaw  voa  der  Kagelgeslalt 
der  Erde  in  ihm  ersengt  wurden»  so  wie  denn  andrerseits  diese  gaasa 
platoaiscbe  Hypothese  aueh  aaf  die  wirkliehe  Bntdeokang  Amerilns 
gar  keinen  Einflusz  gehabt  bat,  wie  dies  alles  fon  Martin  p.  MS — 
816.  327 — 530  auf  das  eindringendste  nachgewiesen  ist. 

Derselbe  Grund  nun ,  welcher  den  Piaton  ndthigte  die*iti  dar  Re- 
publik vorhersehende  dialektische  Darslellungsweise  in  den  übrigen 
Thailen  der  Tclralof^ie  nu^scliliesTilirh  mit  der  mythischen  zu  vertau- 
schen, bewog  ihn  nach  seiner  eignen  Krklariiiig,  iiidcin  er  nenilicli  Tim. 
p.  19  C  D  den  Sokratts  ätin  Unvernioi^cri  zu  der  letzter«  aussprechen 
läszl,  auch  dazu,  die  iiulle  des  Hauptsprechers,  welche  derselbe  dort 
inne  gehabt  hatte,  hier  auf  andere  Personen,  einen  ^ä(u^phlloäuphcn 
aus  der  pythagoreischen  Schule,  in  welcher  nücii  die  poetische  und 
mythische  Anschauungs-  und  Dardteüungsweise  vorherächend  war 
(Gorg.  p.  493 A — 49i  APbaed.  p.  61  D— :62C  and  daiu  des  Ref.angef. 
Sehrift  1  S.  106—110.  431--^34),  and  swei  prafcUsehe  Staatamianar 
an  abertragen ,  voa  welehen  leliteren  Kritins  nusser  den  bereits  an- 
gel&hrten  GrOnden  sich  noeh  durch  seine  halbphilosophisehe  nad  so- 
phistiscbe  Bildnag  hiesa  empfahl  (s.  Slallbaam  a.  a,  0«  p«  373  f.}t  w 
so  mehr  als  aach  die  Sophisten ,  wie  Platon  an  dieser  Stelie  gleicii- 
falls  andeutet,  die  mythische  Darstellung  and  namealliob  gerade 
elhisch-politiscb-socialen  Gegenständen  besoadefs  liebten.  Wir  braa* 
eben  hier  nur  an  den  Herakles  des  Prodfkos,  an  den  TQwCnog  daa 
Hippias  und  vor  allem  an  jenen  Mythos  eu  erinnern,  welchen  Platon 
vermuUich  einem  ähnlichen  in  dem  Buche  des  Profn^oros  (ibtr  die 
älteste  Ge^cl  Iscftaflsverfassung  in  seinem  nach  diesem  Sophisten  be- 
nannten Dialoge  nachgeahmt  hat,  s.  Frei  quaestioncs  Protagureae  p. 
182  IT.  Ein  Athener  muste  ferner  jedenfylls,  du  jener  ideale  UrAu- 
slanl  nach  Athen  verlegt  werden  sollte,  die  Sclulderunff  desselben 
übernehmen.  Kritias  selbst  iäl  über  durch  diu  ubige  Einkleidung  nur 
Stellvertreter  des  Solon,  und  Solon  ist  also  vielmehr  der  eigentliche 
Spreeher,  welehar  der  Verschiedenheit  der  Zeit  wagea  nur  aaf  diaaa 
fermittelte  Weise  mit  dem  Sokrates  In  Verlüadnng  gebracht  wardaa 
koaata.  Und  in  d«  That  darfle  ia  Jenem  mythistUdealea  Bilde,  wel- 
ches aus  den  wirklichen  HauptsageB  atbealschar  Grösse  nad  Big«»- 
thimllohkeit  aasammeagesetst  war^  aach  die  BrinaaraBg  aa  die  wirk- 
liche Aaordaaag  der  athenischen  Verfassung  durch  diesen  groszea 
Gesetzgeber  kaum  fehlen ,  und  geschickler  konnte  Platon  diese  Ver- 
bindung kaum  herstellen  als  dadurch,  dass  er  die  Dichtung  Yoa  der 
Atlaatis  su  einem  Gegenstand  machte,  walcker  den  Geisi  diaaas  gro- 
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tum  ManMa  erasUicli  beaeblftigt  babe,  »orera  aben  damit  dar  CSa- 
daalie  umgchriebeo  wird,  daas  das  platoaiiebe  StaaUideal  nicht  bloai« 
wie  in  der  Republik,  im  sokralif eben ,  somltyn  auch  im  noloniacben 
fiaiala,  d.  h.  ebenso  sehr  philosopkiaab  wabr  ala  •taaliminoisch  rich- 
tig und  praktisch  ausführbar  und  zwar  gerade  in  Athen  ausfahrbar 
aad  die  einzijre  Heilunir  von  allen  SchHden  der  Zeit  ist,  und  das/,  ge- 
rade die  AUiencr  nach  ihrer  ganzen  lU  irabung  und  ßihiung  das  beste 
\\i)\7,  nl)geben,  um  daraus  plaluaische  ^»taatsbürgiT  zu  schntMden.  Mit 
.slol/Aiii  Selbstgefühl  spricht  es  Piaton  durch  eben  diese  Kinkkidung 
au»,  iiäs»/.  nicht  das  Ülul  ^illrin,  soiidt  iii  auch  der  sUaisoiaunibcba 
Geist  des  Suluü  sich  auch  uui'  ihn  vererbt  habe. 

Nun  muste  aber  neben  den  Andeutungen,  dasz  wir  uns  hier  rein 
aaf  dem  Boden  der  Diobluag  befiaden ,  auf  der  aodera  Seite  sum  Zw  eek 
dar  kisalleriaebeB  lUaaioB  doeb  auek  wieder  der  Scbeis  eiaer  wirk- 
liekaa  allen  Ueberlieferaag  aatracht  arkallea  werden,  aad  aa  dieaem 
2weeke  war  aoeh  die  Analorillt  dea  Soloa  noek  niekt  geaOf  end,  aoa- 
dara  ea  maate  aaf  die  der  Aegypter,  deren,  kialoriaeke  Erinaeraaf  am 
wtitealeB  reieble,  zurdejkgegaagan  werden.  Aneb  diea  iai  dem  fe- 
ienden Veralande  Soobers  um  so  weniger  entgaagea ,  als  ea  je  wie- 
derum Piaton  selber  auf  das  deutlichste  ausspricht  (Tim.  p.  SO  B  — 
33  B).  Ea  wäre  anch  in  der  That  kein  Grund  abzusehen,  nachdem 
sich  die  ganze  übrige  angebliche  Uebcrtleferung  als  blosze  Einklei- 
dung ergeben  hat ,  noch  den  aegyptischen  rrFpriinr^  nürin,  aber  so 
dasz  riatüti  selber  die  ganze  Geschichte  von  dort  Iht  mit  sich  ge- 
bracht habe^  als  Wahrheit  stehen  zu  lassen,  wie  dies  Asts  (Piatons 
Leben  n.  Schritten  S.  374)  und  in  einer  etwas  mehr  zu  unserer 
Auffassung  herüberschwankendcn  Weise  auch  Slallhaums  (a.  a.  0. 
p.  574  f.  -106  f.)  Ansicht  ist.  Dazu  kouunl  ienter  dubZ  sonst  Tiätuns 
sämtliche  Mythen  —  beziehungsweise  mit  Ausnahme  dessen  im  Prot«- 
goras  aBfacblieaaliek  aeioe  eigne  £rfindnng  sii^d ,  ja  dasa  aalbat 
da,  wo  er  wirkliek  aegyptiaebe iSloffe  in  ibaen  Terbraaekt,  wie  In 
dam  Mylkoa  voi  Tkamia  aad  Tkant  im  Pkaedroa,  die  Verarbeilang 
deraelken  dannoek  dam  aegypli*^^  Geiate  fremdartig,  ja  geradeaa 
amgagaageaetat  iai  (man  vgl.  dea  Ret  angaf.  Sekrifl  1  S.  370  f.),  ao 
wie  er  denn  anek  aaadrOeklieb  deoaelben  dort  ala  eigne  DicblBBg  dea 
Sokralea  bezeichnen  laszt.  Wer  sich  aber  aaf  die  verateokte  Weise 
Varalekt,  mit  weleber  Plalon  solche  Aadeatangen  oft  unter  dem  Schein 
des  Gegenlbeils  zu  geben  pflegt,  wird  sie  auch  hier  in  der  Aufkliroag 
darüber^  woher  die  griechischen  Namen  für  die  ungriechischen  Atlan- 
fidtn  kommen,  nicht  vermipsr?)  (Kril.  p.  il3  A  B),  denn  so  vortreff- 
lich dieselbe  die  llliision  erhall,  so  wird  man  doch  eben  durch  sie 
erst  recht  daraut  aufnierkbam  gi  rnneht,  dasz  Überhaupt  eine  solobe 
vorhanden  ist,  welche  erhallen  sctu  will. 

Das  einzige,  was  der  vorgetragenen  Ansicht  entgegenzustehen^ 
scheint,  ist  nunmehr  nur  noch  die  Bemerkung  des  Sokrales  Tun.  {>.  26 
E,  man  habe  es  hier  nicht  mit  einer  Dichtung,  sondern  mit  einer  wah- 
rm  Geaekiekte  sa  Ikan  (/n^  nhtMhttt  fiv&apf  JilV  akti&Lvov  loyov), 
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Allein  die»  buchstäblich  zu  nehmen  vorbietet  ilie  kurz  vorauftfehendo 
ganz.  p«rullelü  Slelle  p.  1!6  C,  in  welcher  die  Krurterunge»  der  he- 
I>ublik  für  einen  fivd'o^  erklärt  werden,  welcher  erst  durch  die  At- 
lanlidengcschichle  in  die  W  n  klichkcit  hinühergcführt  w  erde  (^ETEviy- 
xovtBg  inl  taktfies  xrA.}.  Denn  dann  niüsle  dieselbe  ja  auch  wörtlich 
gcnomnen  werden,  dies  eher  wttrde  bekenetUeb  dee  wakre  Sacbver- 
billaii  geradem  aof  den  Kopf  slellen  heisien.  Vielnebr  wird  gerade 
durch  dieee  Unkehrong  deieelben  ersi  reeht  der  mytkiaehe  Bode«  an- 
gedeutet, avf  weleken  wir  uns  befinden,  wd  eben  aar  jenes  bereits 
von  ms  dargelegte  Verblltais  der  Atlantidenersiblnng  in  dem  Staats- 
ideale der  Republik  umsckrieben,  das»  nenlioh  in  der  letsleni  allein 
die  ideule,  in  der  erstem  aber  anck  die  empiriscke  Wirküekkeit  die- 
ser Staatsidee  enthüllen  ist. 

Mit  Hrn.  v.  N.  können  wir  nunmehr  um  so  schneller  fertig  wer- 
den. Jede  Virtuosität  verdient  in  ihrer  Art  Bewunderung-,  und  so 
stellen  ^vir  ihm  drnn  nnch  f^crn  da«  Zeugnis  niis.  dasz  er  vs  in  wis- 
senschfttliichen  Purzelbuiimcn  zu  iitier  bisher  last  unerbörteD  Wertig- 
keit Q-ebracht  hat.  Wir  wulteu  es  ihm  nicht  so  hoch  anrechnen,  dasz 
er  die  so  eben  von  uns  besprorhene  und,  wie  wir  hoffen,  als  einzig 
znläf^sig  erwiesene  Möglichkeil  einer  reinen  Erdichtung  des  ganzen 
durch  IMaton  gar  nicht  ins  Auge  gcfaszt  huU  da  er  diesen  Fehler  luU 
einem  Manne  wie  Marlin  theilt.  Aber  angenommen  auch,  diese  ganxe 
Erzählung  stammte  wirklich  aus  Aegypten ,  ist  denn  damit  sehen  ihre 
Wahrkeit  bewiesen?  oder  wird  nieht  in  diesem  Falle  vIelflMbr  jeder 
versMttdige  mit  Martin  annehmen ,  dass  es  eine  aegyptisehe  Lage  s#i, 
erfknden  um  der  atheniseben  Nationaleitelkeit  sn  sehmeioheltt?  Oder 
wenn  Hr.  t.  K  aoch  an  diese  Mögtiebkett  nieht  deckte ,  so  wird  er 
uns  wenigstens  einen  positiren  Beweis  daftr  liefern,  wamm  wir  dem 
notbwendig  in  dem  ganzen  wirklieh  ein  Stficlv  historischer  Urerinae- 
rung  KU  suchen  haben.  Ja,  wenn  man  das  dafür  ansehen  will,  dass 
dasselbe  mit  dem  alten  Testament  und  namentlich  dem  6n  Gap.  der 
Genesis  irnn/  unverkennbare  Aebnlichkeilen  habe,  deren  Entdeckung 
freilich  Hr.  v.  N.  wolweislich  dem  vS(  harfblick  des  Lesers  selber  über- 
liiszf  (S.  47).  Welcher  Art  dic^e  Achnlichkeilen  aber  sein  ni'firen, 
die  er  im  Sinne  iiat,  sieht  inmi  dnitlich  aus  dem  einzigen  ßeispiele, 
welches  er  sich  anzufiihren  ix  ruhhis/t.  Nach  Gen.  10,  5  bevölkern 
die  Söhne  des  Javan  die  Inseln  der  Heiden,  und —  ebenso  gehureii 
Eur  Atlantis  noch  mehrere  kleinere  Inseln  (S.  52  f.)!  Sollic  mau  wol 
glauben  dasz  es  möglich  wäre  im  Ernst  so  etwas  drucken  zu  lassen? 

Gesetst  nnn  aber,  es  wiren  wirklich  obamktertstisehe  AehBÜeb> 
keilen  dieser  Art  vorbanden ,  stammen  denn  swei  gleiohe  oder  iha- 
iiehe  Gedanken  notbwendig  gerade  immer  Toneinander  her?  So  Avgt 
Hr.  N.  natfirlich  wieder  nicht,  sondern  er  begnfl0  sieh  uns  klar 
^stt  maehen,  anf  welchem  Wege  diese  biblischen  Yorstellnngen  nach 
Aegypten  kamen.  Das  ist  denn  nach  seiner  Meioaog  gana  eiftfach: 
die  Joden  waren  ja  in  Aegypten,  and  sollten  die  Aegypter  von  ihnen 
noch  nicht  alles  gelernt  bsben,  so  waren  ja  die  Hyksoi  wenigstens  i 
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Meh  Seuiitf  ti,  und  öbcr  Aegypten  sind  dnnn  diese  wie  »o  viele  «fulero 
biblische  Lebetlieferungen  auch  nach  Griechenland  gewandert.  Unter 
Giesel  Uoisliiideii  muM  ma«  sich  «bb  Ende  ttooli  gar  bei  dem  Hrn.  Vt 
bndnnken ,  wenn  er  Hr  H«rieitang  der  elMristlieben  Gedaaken  bei 
Plalon  aM  dieser  Qitetle.elne  gewisse  Vorsieht  antitli  ond  doch  nicht 
so  gani  sieher  Ist«  ob  sieh  ia  seinem  Alkibiades  wlrklieh  dunkle  An- 
Sj^iehnifen  anf  die  Dreieinigkeit  finden  (S.  47 — Ö3)!  Ob  die  Aegypter 
anch  ihrer  ganten  Art  nnn  wirklieh  so  geeignet  dasn  waren,  fVeoide 
Ciltarelemente  ond  noch  daso  von  verachteten  und  verhaszten  No< 
Biad^n  aufzunehmen,  diese  unschuldige  kleine  Vorfrege  hat  sich  der 
Hr.  Vf.  boi  dem  liaa  dieses  Karleohanses  nalflrlieh  wieder  niohl  ror- 
gelegt. 

Nach  diesem  ullem  nhcr  snüte  man  nnn  doch  weniirstons  eine  Kr- 
kljrsinar  der  i,ritn/,en  Dicliliiuf»  uns  der  Bibel  erwarten,  und  \\r  v  N. 
sK  t  iiii  Ii  dasz  er  sie  äii»  derselben  erklüren  >vill.  Er  Ihnt  aber  ganz 
etwas  aiiderei,  er  erzählt  uns  (S.  I — 20)  aus  Plinius,  das/.  Cypern 
einst  mit  Syrien  zusaimurngehangen  .  uiid  ;iiis  Solinus ,  das/.  Cilicien 
Bich  einst  bis  nach  deia  aegypti^jchen  lelusitiin  uu^gedehnt  habe,  dann 
Weiter  aas  zwei  Arabern ,  dasz  vorzeiten  eine  Brflcke  zwisohen  Nord* 
tfttei  Mid  SpanioB  ond  okio  Fort  swisehen  Aegypten  vnd  Cypern  nnd 
ebenso  swieehon  Gypem  «nd  Kleioaslon  gewesen  wlre,  fbmer  90- 
naner«  dtsi  swei  alte  aegypiisehe  Fhamonen,  Nachkommen  der  Kb^ 
■igln  DaMkah,  welche  bei  den  Arabeni  bald  ab  Naobrolgeria  dea  bei 
der  VerMgaog  4er  4nden  erlraakoBen  Pharao,  bald  schon  als  der 
dritten  6oaeration  nach  Abraham  angebdrig  bezeichnet  werde,  die 
Meerenirr  tOft  Gibraltar  durchstochen  and  das  Wasser  des  Oceans  in 
das  MiMoIrneer  kiReiageleitet  hStten,  um  eine  Scheidewand  zwischen 
sieh  und  den  von  ihnen  gefürchtetcn  Griechen  zu  bilden.  Dasz  er 
dann  ganz  gemüllich  ans  einem  dritten  Araber  crr.nblt,  »ie  nnrh  7,11 
AlüxnnriLTS  d.  Gr.  Zeit  zwisrben  Coiistiinlinopel  und  .MexRüdrun  ein 
von  (jnechon  bcwolinli  .s  Festland  gelegen  habe  nnd  erst  dirrcli  den 
von  ihm  z^^isclletl  dem  rolhen  nnd  inillellandischen  Meere  gemacbleu 
Durchstich  ibiTsehwemmt  sei,  gerade  als  ob  auch  dies  eine  in  sich 
güEi/.  gl;iul)Nviirdie:e  und  mit  jenen  andern  Angaben  wol  übereinslim- 
meado  Nachriciit  wurc,  kann  uns  nach  der  ganzen  VVeise  des  Hrn.  VT. 
aiobt  mehr  befremden ;  dasz  es  seit  Pseado-Kallislbenes  her  sehr  viel 
AlegaadarmirclMn  gab,  diese  groaae  Wahrheit  seheint  bis  an  Hrn. 
T.  N.  noch  nicht  gedrangen  an  sein.  Vad  was  Jeae  andern  nrabischen 
Ntebriehten  betrifft,  so  macht  es  ihm  CBr  einen  Angenbück  selber 
lopfschmers,  dass  sie  mit  der  flberlierertoa  aegypiisehen  Geschichte 
nicht  stimmea  wollen.  Aber  eia  so  genialer  Geist  weiss  •  aatllrlioh 
bctd  wieder  Rath.  Anf  S.  50*- 53  empfangen  wir  die  wahrhaft  über- 
raschende Anfklirnng,  dasz  die  iltera  Geschichte  Aegyptens  (bis  wie 
weit  hinab?)  ans  laoter  Fabeln  bestehe,  nad  die  aoeh  aberrasobendere, 
,  dass  Bansen  nnd  Lepsias  ebenso  denken. 

Gesetzt  aber   auch,  alle  jene  Nachrichten  enthic!t('n  iRulere 
VVabrbeit  —  und  die  des  fiinios  wenigstens  berichtet  ja  gar  nichts 
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80  ungeheuerliches —  so  Tragi  man  doch  ganz  erstaunt,  was  hat  dtun 
dies  alleü  niil  der  plutonischen  AtlaiUii  zu  thun?  Doch  man  ahnt  wol 
schon,  was  koüuuen  wird,  die  AUanlis  etiulUe  nach  Hrn.  v.  N.  ehe- 
mals fast  den  ganzen  Raum,  den  jetzt  das  Meer  zwischen  Kleinasien« 
Syriea  und  Aegypten  eiinioiBt,  tiad  ertireekta  tidi  WMlwirtt  bis 
MCh  TyrrenUD  bin ,  und  Cypeni  iit  e»  Ucbermt  tob  ikr  (S.  66), 
ebenso  Kreta  ond  Rhodos  (S.  67).  Aber  eeeb  Pltton  liegt  aie  ja  ui 
atlentlecbeo  Oceie!  Sehadel  niebla,  dera  Hr«  N.  beweist  eaa  tmS 
das  avgeoiebeiiilichsle,  daas  ^Platot  die  alte  dankle  Sage  von  der 
feramiketteii  Intel  beretit  naeh  teiaen  Begriffen  loeaUtiert  bat'  (S. 
57).  Die  Angabe  seiner  GrOnde  wird  man  nnt  wol  erlattea^  wir  be- 
merken nnr  dasz  tie  unter  anderem  darauf  beruhen^  dtsz  die  Be» 
zeichnangen  Alltt  and  atlantisch  erst  alltUhlich  immer  weiter  naeb 
dem  Westen  verlegt  sind  und  daher  ursprunglich  wol  der  östliobe 
Thell  des  Mittelmeers  das  atlantische  geheitieo  haben  könne  (S.  53 — 
66  vgl.  73).  Was  der  Hr.  Vf.  bei  dieser  Gelegenheit  über  den  Zusam- 
menhang der  TVamen  Atlanlia,  A€ria,  Hesperia,  Inseln  der  seligen 
(^insulae  fortundtae)  und  die  gleiche  allmähliche  Wanderung  dieser 
Bezeichnungen  iniincr  weiter  nach  Westen  sagt  (vgl.  S.  67 — 69),  ist  an 
sich  und  n!)gesclia  von  dem  falschen  Zusammenliang-c ,  innerhalb  des- 
sen es  stellt,  so  übel  nicht.  Das  schlimmste  dabei  ist  endlich  noch, 
dasz  Hr.  v.  N.  sich  seine  eignen  Auetoritaten  erst  ebenso  turechl- 
machen  musz  wie  den  Tiaton.  Dasz,  wenn  Cypern  nach  Plinius  einst 
mit  dem  Festlande  Syriens  zusammenbicng^  es  doch  nicht  7.u|?leich 
üin  übrig  gebliebener  Ihüil  chrm-  uiilcrgeg-angencn  Insel  sein  kann, 
scheint  er  freilich  wieder  nichf  bemerkt  zu  haben.  Doch  nein,  er 
weisz  auch  hiefür  noch  wieder  üuf  Lukuäteu  Fialoos  Rath,  denn  S.  71 
lesen  wir  dtss  die  Atltntit  eigentüoh  keine  Insel ,  sondern  Tielmebr 
eine  Halbiatel  geweten  tei !  Bei  jenen  arabitoben  Naekridilen  nber 
pastl  et  Hm.  v.  N.  better,  gleiebliiUt  eine  Yerweebtlnag  mit  dem 
DHrebbroeb  det  tehwanen  Meeret  dnrch  die  Dardanellen  animebmf 
(8.  57).  Nnr  tebaehlern  wagen  wir  tehliettlieh  noeh  sn  bemerken, 
datt  naeb  Flaton  Ja  die  ganie  Atlantit  untergegangen  itt,  wibremd 
Hr.  T.  N.  noch  to  viele  Ueberrette  von  ihr  kennt,  denn  deraelbe  wird 
mit  eittfaeh  erwiedemj  das z  eben  jeoet  nach  nar  mit  an  der  *  Loeali- 
sierung  dureb  Piaton  nach  seinen  BegriflTen'  gehört.  Verleihen  wir 
also  dem  Piaton  aneh  noek  dienen  Irthum!  Lebte  doch  damals  noek 
kein  Hr.  r.  N.,  von  dem  er  die  nötkige  Anfkiamng  kitte  empAmgen 
kdnnen! 

Ob  nun  nicht  trotz  alle  dem  wirklich  der  gcgenwirtige  östliche 
Thoi!  des  mit lelländif»chen  Meeres  einstmals  vielmehr  mit  Land  be- 
dockt war,  wofür  Hr.  v.  N.  S.  57 — 60  imcli  ridcfi  ciniij-e  andere  Gründe 
anführt,  das  ist  eine  Frage,  über  welciie  Uei.  kein  stinimfäbigcs  lfr> 
theil  mehr  zusteht.  Es  irenü^t,  daRz  die  plntonische  Atlantit  mit  die- 
ser Frap'e  auch  nicht  (ias  allermiudeste  zu  scbailcii  hat. 

Greifswald.  Fratm  SutemüU, 
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ü.  Küchlys  Ausgaben  des  Quintus  Smyroaeus. 


1)  Kotvtov  ta  f»cd>'  "OfL^gw.  Quinfi  Srnymaei  PöHkametieotum 

SM  XIV.  Reeemmi  protMomemM  et  adnoüUione  cräica 
nutruxU  Ärminius  Koeehly.  Lipfiae  apud  Weidmtnnof. 
1850.  XVn,  CXnr  i.  604  S.  gr.  8. 

2)  Quinti  Smymaei  Poulhomericorum  Itbri  XIV.  Rehgü  Ärmi- 

nius Koechlij.  Accedit  index  rwminum  a  Francisco 
Spitznero  confecius.  Lipsiae  sumplibus  et  typis  B.  G.  leub- 
iiwi.  18j3.  XXXII  u.  318  S.  8. 

Za  fvdiegeistoii  pUlolofiMlieB  Mttangen  dtr  letsten  Jihr« 
gtkfirt  mlrMlIg  die  Bearbeitasf  de»  Quint«  taymeos  darob  Kdohlf. 
S«hoi  llng»t  w«r  aie  Yertproehea  md  hibd  natto  ibr  mit  um  so  g«B- 
lüfww  Erwirtviif  ratfegaiseben,  «U  Hr.  K.  seit  dem  J.  laaadareb 
Mhrare  Arbeiten  Minen  Bemf  fflr  die  Herantgabe  dei  Diohlere  be- 
kandet  bette«  IMe  gröstere  Aasgabe  enthSlfr  unter  dem  Texte  Anroer- 
kBüfWi,  welche  die  Lesarten  der  Handschriften  and  frtheren  Ans- 
gaben,  die  BefrAndangen  der  eignen  Verbesserungen  und  sonstige 
Erliaterangeu ,  meist  spraebliehen  Inhaltea,  darbieten.  Hierzu  kom- 
Ben  ansfilhrliche  Prolegomena.  Bei  dem  retchen  Inhalt  der  Anmer- 
kanü^en  sowol  b!üi  der  Prolegg.  wire  ein  Indet  zu  denselben  cmo  sehr 
willkommene  Zugabe  gewesen.  Die  kleinere  Ausgabe  gibt  den  Text, 
wie  er  in  der  ^roszern  hergestellt  war,  nur  dasz  die  zahlreichen 
Corrii^erHiii ,  welche  in  der  Vorrede  zu  jener  Ausgabe  p.  VIII  IT.  auf- 
gezahlt werden,  hcirciFenden  Orts  berichtigt  sind;  auszerdem  sind 
noch  eine  Anxahl  weiterer  Besserungen  und  Berichtigungen  vor- 
genoBmea  worden,  wovon  die  Vorrede  Rechenschaft  gibt.  Sonst 
eothilt  die  Ausgabe  noch  in  der  Vorrede  einiL!:e  Nnchlräge  zu  den 
Proleg^.  iler  groszea  Ausgabe,  die  grieciiisclieu  Inliallüangaben  des 
Konstantin  Laskaris  und  das  auf  dem  Titel  angegebene  Namenregister. 

Die  beste  Hs.,  die  manchner,  die  aber  nur  die  ersten  Tier  Btt* 
«ber  entbilt,  bat  K.  lOrgftUig  verglichen,  eine  iwette  «benliitta  gaio 
aMpeHtaner  Ha.  iit  noeb  nieht  gana  Terglicben;  eine  Yergleiebang 
Ue  la  in  M  dnreh  ß.  WoilT  liefört  die  Praet  der  l^leiaen  Aaigabe. 
Ihre  Tollattndige  Vergleiebnng  vflrde  noeb  einigen,  eehwerlieb  aber 
viel  gntea  nad  aeaea  liefern«  Die  ftbrigen  Bei:«  van  denen  das  le 
Cap.  des  3n  B,  der  Prolegg.  Naebriebt  gibt«  sind  lasserst  wertblos. 
*Qao  movemar^  sagt  K.  p.  CXll  *Be  nnieo  illi  quorundam  critiooram 
irttidio,  eaeeae  aptimi  eniusdam  eodieis  senritati,  aimiam  in  nostro 
Iribaamos,  in  quo  emendando  si  ego  meliorem  secufus  sun  rationem, 
id  me  inprimis  Hermanni  atque  Spitzneri  debere  felicissimo  exenplo 
^rato  proßteor.'  In  der  Tbet  hat  K.  mit  besoaaenem  Scharfsinn  und 
geaaaer  Kunde  des  Spraebgebranehs  und  der  Verskunsi  des  Q.  and 
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der  s|)älcrD  Epiker  überhaupt  einen  so  crereinif^len  und  verbesserleii 
Text  hergestellt,  dasz  wol  nur  sehr  uubedeutcndcä  daran  noch  gelhun 
werden  kann  *).  Dtss  man  fiber  «in Keine  Coojecturen  mit  Uro.  K. 
»tretten  aad  Ihre  Aofiiahiiie  in  den  Text  sa  kaiia  fledeo  kann  verslelil 
sich.  I^ar  ^in  Beispiel.  VIU  106  lesen  wir  ituvtsg  0601  <PoArt«o$  idog 

Es  isl  MSQgeben  dasz  ßto^g  Xtfudqng  für  nns  sehr  dnnket  nnd  die 
Erklärnnip  von  Panwios  bedenkli^  ist,  indes  mfisseo  wir  gerade  bei 
Bezeichnung  von  Oerllichkeilen  manehes  onerkllrliche  hinnehmen. 
Die  Bezeichnung  ß(a(xog  XifMaCgag  kann  anf  ms  nnhekannten. Bezie- 
hungen beruhen.  Keinesfalls  aber  möchten  wir  K.8  Vermutung  QOix- 
l^ov  xs  Xiucägijg  für  sicher  genug  halten,  um  so  weniger  als  das  sel- 
tene Wort  (noyno^  ^Yo\  nur  einen  Hiaz  gprin^eren  Umfanges  bedeutet, 
nicht  ;tl)i:r  i'iiu'  Sclilucht  üdt  r  einen  Srliliiml,  wie  (faQay^j  mit  wel- 
chem Worte  hlrabo  die  Chimaera  be^eichüct.  Doch  wir  wollen  uns 
hier  nicht  auf  eine  Besprechung  einzelner  Stellen  einlassen,  vielmehr 
den  inliült  der  Prolegg.  dem  Leser  vorzuführen  suchen. 

Das  le  Cap.  des  In  Iluchs  hundeii  de  äuctore\  lui  allgeuieiueu 
nut  Tycbsena  Untersuchungen  abereinslimmend.  In  §  3  stellt  der  Vf. 
die  v«n  Q.  gelegentlioh  erwlhnlen,  nat  sonal  nieisi  niokt  wniler  ba. 
knnnten  Ortsaagen  und  geumeren  OHinohfiideningen  ittstainM5, 
die  nlle  mr  Klnanasiea  belraffen  vad  der  Art  sind  dnai  sie  sehwar- 
Uek  Biekem  eaUMMien  wordea,  sondern  Yielnekr  nnf  eigner  Aa* 
seknnoog  und  anf  Volksflberlieferang  btrakea.  Mfnsqanm'  engt  K. 
^einsniodi  fabnlam  vel  acooratiorem  descriptSoneai  inveneris  loei  nxim 
Asiam  nnnorem  sili.  Id  mihi  grnvisfininai  videtor  esse  dooattealnm, 
kominem  (Qnintum  sc.)  et  Asianum  fnisne  et  a  doetn  multornm  libro- 
rum  tractationc  alienum.'  In  §  5  entwickelt  der  Vf.  ausfahrlich  die 
Ansichten  des  Q.  von  der  Aisa  und  den  Moeren  nnd  verfrleiclil  seine 
Annahme  eines  blind  waltenden  aiiniächtigcn  Fatuins  inU  Stellen  des 
unter  Konstantin  lehenden  Maternus  Firmicus.  Auch  dies  unterstQlat 
die  aus  andern  sacliUcheo  und  namentlich  aus  metrischen  und  sprach- 
lichen Gründen  hervorgegangene  Annahme  dasz  Q.  zn  Jnlnnis  und  Va- 
lenlinians  Zeit  gelebt  haben  musz.  Die  rraef.  dci  kleinem  Ausgabe 
liefert  durch  die  Mitlheilung  ciucr  Stelle  aus  dem  seltenen  Buche  von 
N.  Iganrm  de  pkmtrüs  (Nen|ioli  1797)  einen  Naektrag  zu  uosera 
Cnpitel.  Ignnrm  niMl  gesMIal  nnf  «iae  aaglaakliok  wiMkminhn 
Deatnair  «ÜMr  lasekrlfl  «a,  dnis  nasor  Diakter  Q,  Anfnlina  Aidkiadna 
gehaiiseii  knke. 

Das  Ergebnis  dar  im  aa  Cap.  *de  loalibus  enrnilais'  gafilkrtea 


*)  Neuere  Verbefserungaa  sind  aeit  Koeblyn  Ausgaben  meines  wis- 
sen« nirgends  beigebracht  worden:  nur  K.  Keil  {Z.  i,  d*  AW,  1868 
Nr.  32)  will  für  Alklmedes  (VI  557)  Ul->iiutvt;g  lesen. 

Die  X  löl  IT.  von  Q.  erzählte  I>kitiche  Sage  von  dem  Skyia- 
kens,  der  allein  snrfickgekehrt  Ton  den  lykiseben  Pranen  ermordet 
wird  ,  erinnert  an  die  iron  Beredet  V  87  i^on  den  Pranen  Atkena  ge- 
meldete Stigt, 
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UnterftUGhuog  is(  folgend«»:  Q.  btl  die  sog.  kykliscbeo  Dichter  *) 
nicht  beoaUl^  er  h»i  lie^Dtweder  gir  aicbl  g«luuiiit  —  was  für  Hm. 

K.  subjecUv  gewis  ist  —  oder,  wenn  er  sie  gekanut  hat,  absichtlich 
nicht  beachtet.  Ebensoweni&r  hat  er  aus  den  den  troischon  Sagenkreis 
behandelnden  Lyrikern,  Tragikern,  Geschichlschrciberti  oder  Sophi- 
sten geschöpft,  seine  Quelle  ist  vielmehr  fast  nur  ilomer  selbst.  Ine 
gelegentlich  bei  liomer  vorkommenden  Er\vHlifHin<»Tn  und  Andeutun- 
gen benulr.l  0-  sorgfältig  und  fuhrt  sie  aus,  bei  dui  Auswahl  der 
Sageog^^slaltungen  bevorzugt  er  gern  diejenige,  für  die  er  Vorbilder 
im  Homer  findet;  Partien,  in  denen  er  Ilouiers  Führung  entbehrt, 
behandelt  er  daher  (Im  tiig.  Auszer  Homer  hat  Q.  nur  den  Ilesiodos 
uud  Apüiionios  geuuuer  gelesen,  und  acuic  Kenntnis  der  Iroischen 
Sagen,  soweit  sie  im  Homer  nicht  angedeutet  sind,  mag  er  aus  einem 
damals  üblichen  nythologiscbeo  Compendium,  wie  uns  ein  solches  in 
Bibliothek  dtt  ApoUodor  eriiillM  ist,  enlBOiinoD  htbon.  So  w«it 
Hr.  K.,  mit  deiM  lorgfilUgor  .Untersiiobwig  .wir  fibereiMlimnoo; 
nur  mMbI  es  «nf  oodMikbar  dtss  Q,  nicbl  aueh  andere  Dichter  ata 
fioner,  Heaiod  oad  ApoUonioa  geleaea  habe.  Sparen  der  KenoUiia 
taderer  Diehler  mAebten  wir  in  folgenden  Stellen  aehen:  1  6Si:  die 
Aarae,  die  BahneUcn  Tdobter  des  Boreaa,  Yerkaoden  dea  Area  den 
Tod  dir  Fenthaailaia.  II  am  ?ergosaenen  Blate  erfreut  sieb  (likug 
"Olt^;.  III  87:  ApoHons  verscbosabnen  Pfeil  bringen  die  Winde 
dem  Gott  wieder.  III  756:  die  Moercn  sind  Töchter  ^ooio  Xaov^.  I  V 
46:  die  Götter  Ycrhflllen  Iraoernd  ihre  Häupter  mit  Wolken;  vgl.  Xlil 
416.  V  50:  die  Schilderung  des  Bergea  der  Tagend,  vgl.  auch  XIV 
195.  V4Ö2:  die  MaWa,  durch  Athene  vom  Aias  weggescheucht,  eilt 
ivtm  Slyx ,  wo  die  Erinnyen -wohnen.  VIII  2:  im  Osten  ist  die  Hohle 
der  MorgcnrÖthe.  VIll  243:  die  Rosse  des  Ares  sind  von  Boreas  und 
der  Krinnys  gezeugt  (man  denke  ao  das  llos/.  Areiun,  das  Poseidon 
mit  der  Dcmeler-Erinnys  zeugte).  VIII  325:  Mooog  wird  unlci^  den 
Oncinunen  der  Schlacht  erwähnt ;  man  vgl.  fiuch  XIV  205  O^^'^^^ 
x^Q(i):toi(ii,v  ovionivoio  ^oqoiq  ^vkai  v.ui  (Jcofiorra  vex^coy,  wo  viel- 
leicht besser  Mo^oro  sn  schreiben  wäre;  der  Dichter  dachte  au  die 
homerischen  nvkuL^Ai'Sao.  Auch  ».  B.  XllI  206  hat  sich  Q.  vielleicht 
üuii  }lurü&  persönlicii  gedacht.  Vlll  426:  Eiiyo  ist  die  Schwester  des 
Polemoi.  X  ^7:  ciic  vier  Hören  sind  Töchter  des  Helios  und  der 
Seiene ,  vgl.  II  502.  Q.  hat  übrigens  auch  wie  Noattos  neben  dea  Eo- 
faa  der  Jabresiciten  die  swdif  Moantahoren»  tl  öOä.  XII  163:  die 


♦)  Wenn  K.  bei  dieser  Gele^ouheit  «ich  zu  VWlrkors  Ansicht  be- 
kennt, dasz  Proclus  toh  äicca  der  Verfasser  der  Chrestomathie  gewe- 
WB  seiy  ao  mache  leb  daranf  aufmerksam  dass  M,  Schmidt  (Didymi 
Cbtlc.  ffagok.  p.  391)  neueordings  wieder  einea  ^Mfichtigen  Grand  für 
f^i  '  Autorscb  ffi  f1e<^  Neuplatonikers  geltend  jipniacht  hat.  Ebenso  theilt 
k.  Ute  allgemeine  Ansicht  von  der  Bejsliinimin';  der  ilischen  und  ähn- 
licher Täfelchen  für  den  Schulunterricht,  gegen  welche  Ansicht  eich 
▼er  kancm  L.  Stephani  (der  ansrahende  Heraklea,  8t.  Petersburg 
ltt4,  8.       ff.),  wie  mir  schient,  aalt  Recht  crklirt  hat. 
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GStler  eilen  xur  Erde  avi^iav  imßavxig  aikkmg.  XII  !90:  Zeus  fahrt 
auf  eioem  Wa«jen,  welchen  Aeon  —  eine  Lieblingsiigur  des  Nonnos, 
vgl.  m.  Schrift  über  die  Djuiiyiiaka  des  N.  S.  14  f.  —  gefertigt  h«l 
und  deü  die  vter  Wiude  zieheo.  Uci  Noanos  Dion.  Ii  42*2  (vgl.  die 
angef.  Schrift  S.  5)  fährt  Zeti  «of  de»  von  deo  Winden  gcsogenon 
ViergespoM  des  Kroiot.  XIII 369:  Sebilderung  der  in  dar  Lift  u- 
henehwebenden  richewIeB  Tbenu;.  vgl.  Mmlicb  von  Kjptn  XIV  153: 
Aist  III  6dO.  X2II  494:  die  Hoeren  iwstollen  die  Troer  mit  ummo^ 
rtnnbtreii  Nelsen.  Aueli  Noaooe  erwihiiC  6fter  die  dimvm  der  Jloeren. 
XIV  167 :  Erwihniiiig  des  scbwarzeiB  Hauses  der  Lethe.  Freilich  kan 
meiiehee  hiervoa  eigene  Erfindung  de«  Q.  sein. 

Trotz  der  eifrigen  Ntcbahmnng  des  Homer  hat  sich  jedoch  Q. 
nicht  gescheut  wie  im  sprachlichen,  so  aach  im  sachlichen  nnhome- 
risches  zuzulassen.  Ich  stelle  das  wichtigste  znsammcn.  Unter  den 
im  4n  B  j^csrhilderten  WoUkümpfen  kommt  nicht  nur  ein  Weltreilen 
vor  fitc'itcr  crs\iihiü  (j.  ;mch  IX  187.  XI  18^i),  sütidern  uuch  ein  Hede- 
kiimpf:  rSeälor,  dem  i>icli  iVeilich  kein  Mitbewerber  entgegenstellt^ 
halt  einen  Panegyricus  und  bekoitunt  den  Prcii«.  Unhomerisch  ist  fer- 
ner die  Schilderung  der  Thäligkeit  der  Wundär/.to  iV  211.  398.  XI 
320,  des  ovtaü^iiö^io^  \1  508,  der  Zeichei»  bei  dem  Opfer  in  Troja 
XII  502,  die  Erwähnung  der  Sterndeatekunst  des  Kalohai  XU  ö,  end- 
lich die  Attnahne  der  gditlieben  Einwirknag  dei  Hemklee  Vit  IM. 

Aooh  nn  dieten  Cap.  Ileferl  die  Praef.  der  kleinen  Ausgabe  einen 
Nnohtrag.  la  derselben  spriebt  Hr.  K.  gegen  J.  Th.  Btmre,  dar  m 
Sn  Theile  seiner  ttbrigens  sehr  vardiensUiohen  Unlersnohnngen  *da  ' 
argnmealo  carminani  epicornm,  qnae  res  ab  Hoaiero  in  Illade  nar- 
ratas  longins  proseonia  sunt'  Casani  1860  (Aber  den  In  sn  St.  Peters- 
burg 1846  ersehienenen  Thell  vgL  Prolegg.  p.  XI)  den  Q.  als  gelehr- 
ten Grammatiker  auffasst,  ans  mehreren  nichts  beweisenden  Stellen 
Bekanntschaft  desselben  mit  Vergils  Aeueide  folgert  und  endlich  an- 
nimmt, das  Gedicht  sei  von  Q.  'in  n^um  iuvenlulis  sludiosae'  ge- 
schrieben, *quippe  quo  uno  vo!nmiiic  a[)lnf]ne  ordine  ante  ocu!os  ca 
ponerentur.  qnae  ad  Troiam  post  mortem  Ueotoris  nsque  ad  reditiim 
Achaeorum  acta  sunt.' 

Das  2e  Buch  der  Prolegg.  *de  carminc  eiusquc  indole'  beginnt 
mit  einem  Cap.  *de  versa  et  nameris  Quiiili  -  IJi  sondLrs  soTg^fftltig 
handelt  der  Vf.  über  die  Caei>uren  ,  von  denea  die  nach  dem  driUea 
Trochaeus  die  vorhersehende  ist,  aber  den  Hiatus,  dabei  auch  über 
das  v€  i^XmmuMVf  das  naoh  dem  nfinehnar  Codex  die  Verso  nnr 
scblieszl,  wenn  der  niohsle  mit  einem  Voeal  beginat,  nnd  Aber  die 
Versschlflsse.  LelsKere  bildel  Q.  am  liebsten  dnroh  ein  dreisilbiges 
Worl;  die  elausulae  spondiaeao  aind  sehr  hinllg,  dabei  maeht  aber 
dla  Worl  den  letalen  Fnss  ans  oder  ein  drmsiibiges  Worl  sohliessl; 
einsilbige  Wdrler  sehliesien  aaweilen  den  Vers,  aber  nie  eiaea 
Spondiacns. 

Das  2e  Cap.  handelt  *de  dictione  Quinti'.  Wir  wollen  die  allge» 
meine  Cbarakierislik  der  Sprache  des  Q. ,  die    den  weiteren  Uatersa- 
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chMgea  TaransaeUekt  (p*  XLIX),  nie  aeinan  eigBen  Worten  aiHlheilM. 
Naohdein  er  einen  RQekbliok  aaf  die*  metrischen  EigeokeiteD  4ea  Diek- 
'  tera  gewerfen,  flhrt  er  fort:  ^omnino  in  kia  eam  legeai  aeeataa  eat, 
tl  queeaBqne  apud  Homeram  constanli  uam  aaaela  easent,  ea  bob 
aolam  ipae  reciperet,  sed  etiom  admixtis,  qaae  cog^ata  e(  vicina 
essenl,  nmplifiraret.  Prorsii«  eandem  legem  in  conforinanda  diclionc 
gibi  s(  t-ip^i[.  r^orsus  uiiim  conlriiriiis  Alcxandriaoruni  studio  sermoiii 
epico  wvhii  »1  luruliones  undecuiiHjue  ])cti(as  admiscendr ,  fere  ea  tan- 
tum ,  quue  liomero  maxime  trita  et  \n-r  simplicissima  essent,  ma 
fecil,  a  rarioribus  et  iis ,  quae  in  siiiguiis  rlüij  sodiis  cf-ra^  Xiyofieva 
iiiveniuntur  ^  Tere  äbslnmit :  sed  idem  a  centuuuai  btjrlonbus  eorunoi- 
qtie  operibus  musivis  tarn  langte  remoluä  est,  ut  noa  solum  versus 
inlegras  Ilomericos,  quibus  admixtia  vet  Nonnna  interdam  legom  aer 
ferilateBi  iBlerrupit  (ef.  Lekra.  qBaeatt.  epp.  p.  388^-^),  inlerpoBere  • 
vIlBverit,  sed  etiam  illa,  quae  taniinaBi  aineere  Hoaieriet  ib  aBBm 
BBBBi  Terlerat,  paalnlBBi  iaiaiBUre  et  defieelere  bob  dakitaTit.  Sed 
etiam  in  ofliiiibaa  kia,  qaee,  ai  BBrnernM  apeetea,  kand  pauea  BoraTit, 
tarn  fotielter  pleraeiqae  Homerieom  ooloreai  retiBoit,  «1  ?el  diligee- 
tissimus  lector  Homert  ea  perearrena  pro  Homericis  habere  poaait, 
Ita'qne  QaiBinni  diligeoliaain«  qnideBi  ilonieri  leeliooe  inatractum  ad 
op«a  anom  aecessisse,  nec  tarnen,  quae  recipere  Toloit  quae  vitare, 
Dominatim  notasse  puto,  ifa  nt  ad  componenda  sna  potius  fcHci  et 
benc  niitrita  memoria  qnnm  Irjribiis  nrlis  scripta  mandatis  usus  esse 
videalur.'  SosMit  K.;  \> \v  a\)vi'  kunncn  uns  nicht  ver^ao't'n  die  IrefT- 
licben  \N  *)rtc  du'  Lchrs  im  Philologus  VII  322  f.  in  einer  kurien  An- 
zeige von  Koclilys  neusten  die  griechischen  Epiker  betrefTcndeu  Lei- 
stungen, die  er  in  ihrem  Werlhe  über  Lob  und  Tadel  erhaljcii  nennt, 
iilier  tiie  SpraiUe  de^s  i^uuitus  sogl,  hier  zu  wieUeriiolcn.  Er  bemerkt 
iiasz  K.  das  Verhältnis  der  Sprache  des  Q.  zu  der  homerischen  mit 
etwas  zu  geringem  Gewiekl  der  VersekiedeBkeit  erdrterl  kabe  BBd 
fkbrt  dBBB  fort:  *weBB  aaek  groasoBikeiia  die  ElemeBte  dieaelbeB 
ai«d,  ao  aiod  doek  die  HiaekBogaTerkillBiaae  gaea  Terackiedea  nad 
iBdoTB  ao  Farbe  wad  Geaebmaek  auf  daa  nnrerkeBekarate  *).  In  den 
ABfdrflekeB  wodorck  Q.  Erleg  BBd  Sdilaekt  Bad  die  dakiB  gebdrigen 
VorbiBdBBgeB  kildet  iat  vieUeiobt  (ieb  aiag  ea  Biebt  genau  jelit  oach- 
aeken)  kein  Wort,  das  im  Homer  nicht  vorkfime,  doch  aber  wie  aelir 
vereckiedoB  pehaaea  aiak  in  Menge  oder  Anwendung  sein  tiod-oi,  Tuy- 
vog,  ^^Qt^y  Sfjiotfjg  ans,  und  wenn  novog^  Ttovsiad'at  auch  schon  bei 
Homer  nicht  selten  vorzuirsweise  von  der  Kampfarhcit  j^ebraiicht 
wird  ,  vvt  Ich  ein  Fortschritt  bis  zu  dem  von  Q,  Biifre\vcnilet<  ii  rror/f- 
tf^oi  ttvi  flir  ^pc^ai  xtvL,  Und  is  'ÄQsa  futiiuiovies  (il  110)  oder 


*)  Man  denke,  um  Lehrs'  Worte  recht  zu  fasse» ,  an  Stellen  wie 
III  sä  intitiiivoi  thtli«  (pvtap ,  XI 106  ig  %Qadiriv  od*  PÖog  i^sttu 
dirSiftav  %al  lAfvog^  XII  462  (dgdxovzsg)  ürjyovtsi  ßXoavgi^aL  yBiumt, 


Tfgov  ^r]Q  iöo^.'oio  tatri  vttIq  nsipal^g  ov  vtiog.  Lauter  homerischo 
Worte,  und  doch  unhomerisch! 
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der  erweiterte  Gebrauch  von  iog  (auch  e).  Oder  das  gewöhnlich  aob- 
gtantivierle  ^HQtyiveia  *),  und  ßo^rtig  'IfQtyhuce^  cpctiacpogog  ^H^iyi- 
v€i,a^  ^oöoccpvoo^  H niyn'fia,  swei  Epillicla  verbuudeu  durch  xai  oder 
(worauf  iioclt  nicht  geachtet  scheiiil)  die  Stellung  dos  Adjeclivs  am 
Schlusz  eines  V^^rses  mit  dem  im  naclisten  Verse  foigeiideu  Subslau- 
tiv,  oder  die  vielfaclic  Anwendung  der  geuelivi  abi»alu(i,  oder  uid^ 
og^f^ov,  oder  die  Anknüpfung  der  Gleichnisse^  namentlich  mit  ivn 
usw.  Usw.  Lud  >vcun  Hr.  K.  /..  B.  sagt  p.  XLIX  ^  sed  eliujn  in  Wo) 
quae  si  numcrum  spectea  haud  pauca  novavil  tarn  feliciter  plerumque 
Uomerioon  colorem  reliiiail^  at  vel  diligentUtimu  tector  Uoneri  aa 
IMTcarreiu  pro  HomertcU  habere  possU',  ao  llast  aleli  sweireln  ob 
Q.  aalbal  aut  dieaeoA  Lobe  sofriedea  aoiu  wQrda.  Ihm ,  weaa  iob  aiebl 
irre,  war  woatgateoa  eboaao  aebr  daraa  gelegen,  daas  wir  aoiao  Ab- 
wolebuDgOD  md  Aaaaehreitaagan  aaa  der  bovoriaebaii  fipraoho  be- 
flierkea  sollten.  Er  wollte  seine  eigne  Spraebe  sehen  lassen  und  sei- 
nen Spraobwila,  der  freilich  dürrUg  genug  erscheint.  Aber  für  aieb 
ist  dieser  ewige  homerische  Nichthomcr,  mit  der  imaMrfort  hervor- 
tretenden  Armut ,  mit  der  Entkraftung  des  im  Homer  in  ausdrucksvol- 
ler ßegfrenzlheit  geseliefTenen  und  ongeweadeten  aar  unbodeutendea 
Aiigemeinlieil ,  üu.szersl  unerquicklich.' 

Nach  der  allgemeinen  Charakteristik  der  Sprache  des  0-  im 
bällnis  Z.U  Uomer  untersucht  K.  zuniichst  die  einzelnen  Abw^ichuu^tü 
des  0-  von  der  homerischen  Formenlehre,  die  nicht  sehr  bedeutend 
sind,  düiiu  gilil  ei  Verzeichnisse  der  hei  Q.  vorkoniDu  ndm  Suhslan- 
tiva  und  Adjectiva,  und  zwar  erst  derjenigen,  die  iloaier  nicht  hat, 
dann  der  bei  ihm  »ieh  findenden.  Es  ergibt  aiob  dasz  Q.  mehr  nicht» 
homoriacba  Adjectiva  ala  Snbatantiva  gebranokt  Gana  vollaUadif 
aind  die  Veraaiohniaao  niabt;  ao  feblan  z.  B.  nslar  den  nnhoaiensabaa 
Snbalantivao  et^oMc^evg  (U53^  Ylläoo),  aAnrij^My,  ^aog  (welcbai 
filacblich  onter  den  hoineriaohon  ataht)*  Dagegen  fehlon  nntar  dea 
boneriaehen  a.  B.  {woj^  und  ti^^  beide  ürailich  von  Q.  in  eiga« 
Weise  gebraucht  ;  IV  342  i»  {woxpo^y  tf^^divo^  nnd  VI  276  ti^g  voo 
den  Keotanrcn.  Wanachenswerth  wire  es  auch  gewesen,  wenn  bei 
einzelnen  Substantiven,  die  Q.  so  gut  wie  Horner  bat,  angemerkt 
wäre,  wie  weit  er  in  ihrem  Gebrauche  von  Homer  abweicht,  z.  B.  bei 
dijticfw,  das  (J.  ganx  einfach  für  6(üua  gebraucht.  Bei  den  Adjecliven 
sind  zum  Ihcil  die  Substantive,  deren  Epitheta  sie  bilden,  angegeben, 
doch  nicht  bei  allen.  So  lindet  sich  z.  B.  einfach  unter  den  humeri- 
sehen  Adjectivcu  xavaog  aurtre/fichnet,  welches  0-  in  hemerkenswer- 
Iher  Weise  mit  arjg  I  6W1  und  oif  XII  85  verbindet.  Bei  uiökoc  w  h 
die  Verbiiiduiig  uui  üi^i^Q  VUI  *244  vgl.  .\oun.  Dion.  VU  yy  aii/.u^c- 
ben,  hei  a^ßQorog  die  mit  atoii'  (^ikiTtei^  di  fiiv  a^^^uio«,'  a^o>»' lU 
B19.  Ylöä6),  bei  i^nivog  die  mit  ^-^Xog  XUI  ^91,  bei  %fik%n0g  die 


Lohrs  konnte  auch  nach  die  u^uvarn  'j^bIh'tj  XII  4X6  anfähreiw 
«e  aiicl^den  aabaiantitiacben  Gebrauch  von  novQi'dioi  und  aev^idiV/  * 
966.  319.  433. 
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Sil  VI  S60.  üalw  dm  hommitoheD  A4Jecliirm  fehH  i.  B.  iav- 
^r^kog  tX  ontor  den  onhomerischei  vnlxviog  IX  d8S»  JvftrAio^  XI 
107.  Kirter  werden  btcraaf  ctb  Pronomina,  Zahlwörter,  Adverbia 
(mit  denen  Q.  siemlich  sparsam  ist)  und  Yerba  (Q.  liebt  in  auffälliger 
Weise  Vcrba  composila)  behandelt,  sehr  ansführlich  die  Praeposi- 
tiouen,  in  deren  Gebrauch  Q.  von  Homer  oft  sehr  abweicht.  Sehr 
z\vcciin)asiis>:  >vare  bei  allen  die^^en  Ic.xicalischen  I'nfn  siu  hungen  f  ine 
Zusamnicnslellung-  des  von  0-  <l<''i'  Hesiod  und  A[)oll<inios  entlehnten, 
woHiitl  111  den  Anmerkungen  oit  \  1 1  \Me.sen  wird,  gewesen,  cbeoüa 
des  dem  Q.  und  der  Schute  des  Ntimios  tremcinsamcn.  Ob  nicht  eine 
genaue  Vergleiciiung  doch  vieUeichi  auch  aus  .spi achlichen  Grttnden 
wahrscheinlich  machen  würde,  dus/.  Q.  noch  manche  Dichter  gekannt 
hibeo  »BtM,  Urne  ioh  fttr  jelzl  dahingestellt  ood  bemerke  war  noch, 
dm  A.  Becker  eommeDtl.  Callim.  p.  91  f.  swei  Stellen  der  Hekale  des 
Kallinaebofl  toh  Q.  nadigeabiiit  Badet» 

Die  itiebstfolgeDdeB  UDleraoohaogeii  bescbilttgen  lieh  mil  der 
SattferbinduDg  iiod  den  Gebrauch  der  Modi.  Paa  VerbilUiis  swiacbeD 
Conjunctiv  ond  OpIttiT  in  nnabbin^geo  SfUen  bei  Q.  ist  wie  bei 
Nonnos.  Diesen  spütcrn  Epikern  war  das  VerBtindnia  fflr  die  Unter« 
schiede  jener  Modi  ubhanden  gekommen,  sie  gebranchen  beide  ohne 
Verschiedenheit  der  Bedeutung,  am  liebsten  aber  den  Conjunctiv,  den 
Op(;iiiv —  und  zwar  fast  nur  die  !8nffer<Mi  volleren  formen  —  minder 
häuliLT  und  immpr  aus  Rücksicht  auf  «Ins  Metrum. 

iSachdeni  so  das  lexicoliselie  und  syntaklisclie  besprochen  ist, 
wendet  sich  der  Vf.  zu  einigen  Ho(ieii>^uren,  die  0-  niil  andern  spa« 
lern  Epikern  ffcmein  bat.  Sodann  besjjricht  er  die  Gleichnisse,  an 
deuen  0-  bekautitlich  sehr  reich  ist:  ine  ich  nicht,  .^o  kommen  in  deoi 
Gedichte,  da^  ungefiihr  8ö00  Verse  eulhalt,  fiber  ÖOO  kürAere  Ver- 
gleiche and  ausgerohrle  Gleicbmsse  vor.  Hit  Becbt  bemorkl  K.  dass 
Ia  den  VerKleichen  die  ScUMertingen-  um  so  lebendiger  «nd  Ireffsn* 
dar  sind,  je  mehr  sie  tnf  eigner  Ansebnnnng  des  IMehlers  u  beruhen 
Mbeinen.  Nnlttrlich  bnl  den  Snymneer  nieb*  nur  das  Lmdleben,  non- 
den  sttdi  die  See  nerngfaebe  Motive  Ür  CUeiebnIsse  getiefert. 

Wie  an  Gieiebniasen  so  bat  Q.  aneb  an  allgemeinen  Sentensea 
Ueberflusa.  K.  sagl  nut  Recht  das£  sia  grtetentbeils  '  sapientinm  rwi- 
fariasimam'  vetralben.  Manche  Sentenzen  fuszen  nalirUch  auf  home- 
rischen Stellen,  so  anf  Z  146  (T.  XIV  207:  avÖQiav  yao  yivog  iftxlv 
o^oiiov  iiv^s0i  nolrjg,  |  uvQtaiv  siaQtvotöi'  tcc  jt<iv  (f  &ivvd-EL»  ta  ö 
tti^H:  auf  1  312  f.  11  83:  ßtvysQog  Xßl  atda^cikog  ijö'  uEoicpQcoi',  \  og 
tplltt  fiiv  ccdvvfGtv  ivconuÄov .  ä).k((  i^f  Oüftoä  |  ato^j^von  KQvßda 
rov  ov  nai^iovTce  ^aAfTtt)/.  Iii  i  Viü  47i5  akXoze  yoQ  rt  qpi/i//  nikti  ijwg, 
otkloic  5'  hß'Qri  <lenkl  man  an  Hcsiod  "Eoy«  825  äXlors  (xiirovitj  tiHel 
ul/.t)Tc  /uytrj|(),  und  V  262  fT.  erinnern  an  ApoHouius  ill  ja8 
and  VU  6^6  au  denselben  IV  lltiä.  Aus  dem  schon  oben  berührten 
Gknben  des  Dichters  au  ein  blindwaltendea  Schicksal  entspringen  — » 
wie  der  Vf.  benrorbebl  —  die  biufigen  Ernabnaagan  an  stoisaban 
Gleicbmote. 
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Die  lelilen  ^§  des  Cap.  benrtheileo  die  *po€Uca  virtas'  des  Q., 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Urtheils  von  Tychsen,  der  eine 
holie  Meinung  von  seinem  Dichter  hegte,  wenn  er  auch  manches  air 
iliin  aiisslelllo.  Küclilys  Urtheil,  wonach  dem  Q.  Phantasie,  Gedan- 
kenfiillo  uud  Sinn  für  CharRkterislik  und  Motivierung  abfresprochen 
wird,  ist  nicht  £u  hart,  und  wir  verweisen  die  Leser  nur  noch  auf 
Bernhnrdys  treffliche  Besprcchuii;i:  des  0-  2n  Theile  seines  Grande 
risses  der  griech.  Litt.  Bernhardyä  und  Kuchlys  Urlheilc  stiuKiien  im 
«llgeoieinea  übercin  und  ergänzen  sich  in  Einzelheiten  gegenseitig. 

Ipi  leisten  Boche  der  Prolegomeoa  endlioh  bespricht  der  Vf.  die 
Htideebriflett  und  AasgabeB  dee  Oaulw,  io  wie  die  venebiedeBeft 
kfiliaebcD  Beiirf ge  fir  Iba. 

Weimar.  AeMMf  KM$r. 


85. 

Ueber  Zahl  und  Anordnung  der  Arsen  und  Thesen  in  den 

verschiedenen  Rhyihmengeschlechtern  der  antilien  Musik. 


Die  folgenden  Bi  iiiei  ktuigen  sind  darch  ein  vortreffliches  Buch 
angeregt  worden,  und  wenn  .sie  auch  einige  darin  gcäus7.erle  Ansich- 
tcu  Lestrcilcn,  so  Nurdaakuu  bin  doch  gewissennaszeü  dem  Verlasser 
desselben  ihre  Entstehung.  Bei  denjenigen  welche  die  ^griechische 
Rhythmik'  tod  AagnitRosB-bacb  (Leipzig  1864,  Verlag  tob  B.  G. 
Tenbner)  keBDeo,  nod  kein  Pblloiog  dtrffie  nebeeebtel  kfiea,  bedtrf 
iie  keiDCi  Lobes:  jeder  eineicbtaTolle  Leeer  bewvoderl  in  dertelbM 
biDgebendes  Stodtam  der  QoeUeov  eindringeBden  Seberfeintty  gliB- 
seBde  CombiBBtiootgabe,  mit  der  grteteB  BeeOBBeBbeil,  der  gedie- 
geBfllCB  Sachkenntnis,  endlich  mit  bftBdiger  BBd  licbtYOUer  Darslel* 
lOBg  vereinigt.  Und  dennoch  können  das  ganze  Verdienst  des  Werket 
nur  diejenigen  richtig  beurtheilen,  die  eich  selbst  mit  dem  Gegeft- 
stand  beschüfligt  haben  und  die  Schwierigkeit  der  Aufgabe  kennen. 
Der  unterz.  ^^csfcht  dasz  er  sie  in  ihrem  q-anzen  Umfange  nicht  für 
lösbar  hi^U  uud  das  Buch  mit  sehr  bescheidenen  Erwartungen  zur 
Uand  nahm.  Um  so  freudijrer  wurde  er  uberrjisclil,  als  er  darin  nicht 
nur  einiges,  was  er  selbst  erkannt  oder  geahnt  hatte,  bestätigt  fand, 
sondern  die  zahlreicheren  Punkte,  die  ihm  zweifelhaft  oder  völlig 
dunkel  geblieben  waren,  aul  das  glücklichste  festgestellt  und  aufge- 
klärt sab.  Hr.  R.  hat  das  Ziel  das  er  sich  gesetzt,  das  von  üockh 
begoeacBe  Werk  der  wiMeBechallliebeii  Begründnng  der  antikeB  Me- 
trik SB  tolleBdcB»  ToUkomBieB  erreiebt:  es  iet  ihm  gelungen,  die  Xa- 
BigCiltigkelt  der  metriaebea  FHaief  aoweit  dies  erforderlieb  ist,  aaf 
glelobe  Takte  s^radMafflbreB,  darcb  ModiflcatioBeB  des  BatOrliehca 
SilbcBwertbes,  welche  dcBselbea  doch  oicbl  geradesa  serstörea  vad. 
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ohne  Willkür,  den  Andeutungen  rlrr  alten  selbst  abgelauscht  sind: 
mit  geringem  Materio! .  aus  onscht  inluiren  Trümmern  hnl  er  das  f^an/.e 
System  der  griecli.  Hhyüimik  wieder  autVcrn  hiet.  Für  die  H»clitig- 
keil  seiner  Ansichten  bürgt  ihr  innerer  Zii-^nmmenhang,  ihre  Ueber- 
einslimniung  m;!  <}en  Qnellen  und  ganz  besunders  der  Umstand,  dass 
hin  und  wieder  bei  verschiedenen  Schrirtstellern  zerstreute,  seilsam 
klingende,  schüiuhar  widersprecliefide  Aeui^zeriingen  sich  wie  vod 
selbst  in  das  von  ihm  erneuerte  System  einreihen.  Dies  schliesil 
jedoeh  «eilt  aai  dMi  sidi  nidil  in  •ioselM  much  rnndiM  Venehw 
eingeseUioheOy  oper0  im  Umyo  fas  e$t  oirtpere  Mommm,  Dieier  Aof- 
•itt  Ml  daia  bestivBil  die  Lebre  itm  den  Takiteidieii,  der  mffuiaim 
deriBtifcee  ÜQiik,  m  beriebligen.  De  dieielbe  vontflieh  auf  der 
riabligeo  Erklinuiy  eieer  Stelle  des  Arietoxeeai  bernbt,  so  ist  es 
■ftthig  den  Text  dieses  locus  clsssieos  (rbythm.  elem.  p.  M  Mor. ,  p. 
12  Bartels^  der  Unlersuehmig  Torsoszuschicken,  ^  dh  ctjftawofu&u 

nUlovg  ivog,  rav     nodciv  ^>t  fihv  i%  övo  xqovcov  cvyKHvtaty  rov  re 

avm  Kai  rov  xdroj'  ot  i%  T()/fei',  <^t'f>  nh-  nTyv  arw,  h'og  df  tot) 
xcr;»'  oi  8\  ivog  fiev  toxi  avD),  dvo  6h  twv  xatca .  oti  uh'  ovv 
ivog  j^Qovov  7Tor<g  ovx  av  ny^  qpavfoor,  frrfif^T/rtfo  '^i^  atj(.ULOv  ov  Tioitt 
dud^iCiv  1(^0 vov  (irtv  ycto  diceiQioEag  iijoi^ov  Ttovg  ov  Sov.h  yivB- 
cd'dt.  XOV  61  XaußävEiv  Tov  TioSa  nXtlm  xüv  6vo  Ori^Eia  tu  ucyid-y^ 
t<üu  Ttüduyp  aliicixiov.  oi  ya^  iXaxtovg  ron'  noÖ(üv  ^  evTCigilrjnioi^  ly 
ttl0'&ii<fH  to  ^iyt\}vg  i^j^oyrfg,  ivavuoTiiol  uöt  xai  ölcc  hüv  6vo  <yi^ 
fuUw  ot  il  neyaloi  tovvotvtiov  nenov^tt^*  dv^ttt^Urpttov  yag  tj 
eMlfiri»  vo  iiiyt^os  ixovteg  nlnivmif  dkvuu  anus^ov,  anfog  sig 
9ldm  ni(ff}  dunoM»  to  foo  olov  noiog  fiiys&og  Mvimtottgov  yl- 
mfjtui,  4iä  tl  dl  ov  y/m«4  nkdm  oifitda  tmv  tntti^fmVf  olg  6  nnif 

dg  nXetto  %A»  ffmv^cer  «^td^uv.  fitQl^ovtat  yuQ  iviot,  tmv  noSth 
dg  dmltassov  rov  ^  elifrifiivov  nXi^&ovg  agt^fiov  nmh  iig  noXJiu7(lit§$ov* 

tstcei^  aXX  vno  tijg  ^vd^fioitoiTag  SiatQtttai  tag  totavtag  dtatgiöftg. 
vor]xiov  6s  "^V^  "^ov  itodog  Svvcfuiv  ffvXd<y<yo\nrc(  örifuta 

%m  xng  vno  tijg  Qvd'fionouag  yivof.iivag  öiaigtestg'  x«t  ngoa&exiov 
de  toig  elgij^ivoig .  ort  ta  fiiv  iKaßtov  noöog  ar^usia  öicqiivei  i'csa 
ovta  y.al  xoj  f/^t^|itw  xra  tc5  fieyi^H'  ai  ö'  vno  xi};  §vdiio7toiTag  y*- 
vofisvai  diäLoldiig  nolktjv  XcmßdvovGt  noiKiXiav.  Die  Prüfung  dieser 
Stelle  iultrl  uns  zuerst  auf  <l»e  Nebenfrage,  ob  der  avveile  Sälz.  {^ru)v 
6i  nodfüy  xvL),  wie  man  bisher  geglaubt,  lückenhaft  und  verderbt 
isl  oder,  wie  Hr.  R.  sMiauit,  den  wahren  Text  des  Aristozeaas  eat- 
bili«  Polgei  wir  den  Gedaakeagang  des  Sehrillstellers.  Er  baadelt 
▼OB  der  ADsaU  der  ^fnuüt  ^u^  welehee  eia  F^si  bestehen  kann,  vnd 
aater  «tifuut  sind  (der  ZnsaniienbaBg  beweist  es  and  Feasaner  bat 
es  ricbtif  eingesehen)  die  Takttbeile  in  verstehen  oder  genaaer  die 
Zsiehen,  Brhebnagen  and  Niedersetanngea  des  Fasses,  direh  welche 
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(lur  T;)kt  sinnfü!li!T  irciiiacht  wurde.  Nachdem  nun  Aristox.  in  dorn 
bestritteneu  Suly.o  im^^esproclten ,  in  wie  viele  or^fMia  die  verschio- 
denen  Füsze  zeri  ilien,  erklärt  er  in  den  folgenden,  zoerst  weshalb 
ein  Fnsz  nicht  von  einem  eiiixij?en  TakUlieil  gebildet  werden  könne: 
duiiiut  ,  wcähalb  die  Uii^ereu  Fusze  aus  mehr  aia  zwei  lukUheileu 
bestehen;  weshalb  eudlioli  keU  Fm  m»hr  aU  vier  Taktiheile  est- 
teile«  davon  Tenpriebt  er  den  Graod  spSter  awogebea.  Es  ist  kler 
d«ii  la  jeneiii  betlritteneo  Satae  von  vier  Takttheilen  die  Rede  gewe» 
een  sein  niiiss:  nur  die  firklirnng  versohiebt  Arblox.  atf  einen  n». 
dem  Ort^  des  Factam  nnss  er  tehon  bier  ansgesproehen  beben.  Sebon 
dem  Psellns  lag  die  Stelle  verdorben  vor;  docb  begnflgle  sieh  dieser 
mll  einer  rein  gramnatisoben  Verbesserung,  indem  er  statt  des  s wei- 
ten öi  —  ^  sebrieb,  wodurch  wir  eine  eonercfcre  Satzgliedernog:, 
aber  keinen  andern  Sinn  erhallen.  Man  mosn  offenbar  ein  viertes 
Satzglied  binzufügen  :  ot  Öe  ir.  rm-aocuv,  Svo  ftev  tc5v  avo,  6vo  6h 
y.cil  rc5v  xar«,  was  im  wesenlliclien  mit  Feiiszners  Conjectur  Oberein- 
stitnmt,  dann  aber,  wie  eine  gleich  anzut uhrende  andere  Stelle  des 
Psellus  zeigt,  mit  Caesar  und  Bartels  das  zwtMto  Salzglieti  dvo  fjthv 
rcat'  cii'O)  ivog  tov  ymho  &{reichen.  (Dit-  lucorrecte  "Wiederholung 
von  Ol  erklärt  sich  vielleicht  ebeii  tliulurch,  dasz  ein  früherer  Ab- 
srhtciher  dus  dritte  Satzglied  uicltl  au  das  zweite  anschlicszen ,  son- 
deru  an  dessen  Stelle  setzen  wollte.)  Es  wäre  allzu  weitläuli^ 
ned  dann  aberflassig,  wollten  wir  die  kUnsIlicbe  Erklärung,  durch 
welehe  Hr.  R.  (S  12  und  in  Excnrs  S.  S30  ff.)  die  bandscfariftliehe 
Lesart  in  verlbeidigen  snehl,  hier  asseiaandersetsen  und  widerlegen. 
Abgesebn  davon  dass  diese  Erktirnng  den  Gedankengnng  des  Sebrilt- 
stellers  widerstrebt,  hingt  sie  mit  eisen  nndern  Irthnm  snsanuntn, 
anf  den  wir  jetzt  kommen,  nnd  fSllt  mit  diesem  von  selbst. 

Die  allgemeine  Aensterung  des  Arisloxenus  erhält  durch  eine 
Stelle  der  Prolambanomena  des  Psellus,  die  schon  Morelli  herbeige- 
sogen hat,  ihre  nähere  Bestimmung.  Psellus  sagt  (in  Uebereinstim- 
Riung  mit  Arislidos),  der  längste  Fusz  desgleichen  oder  daktylischen 
üeschleclifs  bestehe  aus  16  Moren,  dt<r  !än«^ste  des  doppelten  oder 
iambisclieti  aus  18,  der  längste  des  anderüiulbt>:cri  oder  p<ieimisclien  aus 
25.  Und  er  fiij?t  hinzu:  av^nca  öh  ini  nXEiovav  zo  i£  ia^i^iiujv  yhctg 
%m  TO  nauoi'ry.ov  zov  duKJvliKuv ^  ort  nk^ioai  Crjudotg  tr.axEQOv  av- 
T(äv  yoi]xuL.  Ol  yu()  Tü)v  Ttoö&v  6vo  fxovoig  n£(pvxaöt  ö^fiti'otg 
^^t]6iJui,y  aQGSL  y.ai  ßÜ6u'  oi  ÖzxqlcIv^  a^aei  nai  dmly  paffet*  oi  de 
xix€C(f0ty  övo  uQCSöi  KCtl  övo  ßctiStCtv.  lir.  R.  bezieht  die  drei  Giifiiia 
nuf  das  fivog  namviitWy  die  Vier  auf  das  yho^  iaiiß^Kov,  Da  naeb 
Aristox.  die  ^leyi^ri  tc5v  xo^ithf  die  Vemehrni^  der  Takteeieben  ber- 
beigefilbrt  haben,  so  sollte  map  vielmehr  denken  dasi  das  beatdo- 
•  lisebe  Geschleebt,  dessen  Fasse  der  lingstea  Ansdebnnng  fähig  sind, 
und  bei  welchem  flberdies  das  Verblllal;  der  Takttheile  (3:3)  miader 
leioht  in  die  Sinne  fällt,  vier  Gtjfittcc  erhielt,  das  doppelte  Gesehleebt 
nur  drei.  Allein  Hr.  R.  faszt  die  Sache  anders.  Er  glanbt  dats  niebt 
die  längeren  Fasse  jener  beiden  Rbythmengesobleebter,  sondern  schon 
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die  kleineren,  in  welche  sich  die  grösseren  meistens  ierlegm  hiaseit^ 

jeder  drei  oder  vier  aiju sia  trhnUen  haben:  der  kleinste  pneonische 
Fiisz  eine  Hanptarsis  (J^idig)  und  eine  Nebenarsis  von  2  Morcn  nebst 
einer  Thesis  (anüt-)  ')  von  einer  Mine  "  "  ;  die  trochtieischc  nnd 
iaml^Uche  Üipodie  2  Arsen  von  2  Morcn  und  2  Itiescn  von  «'iner  Mure 
DiestJ  kleinsten  oder  kleineren  FflsKe  nenne  Aristox.  novg 
xttd'  avroi'  oder  novg  y.caa  zyi'  uvtov  övvafiiv^  im  Gcorensatz  f.w  den 
längeren,  nur  durch  ÖLaL^eaig  ^^^oitotut^  liorvorgebrachtcn  Füssen, 
iiDü  deshalb  erkläre  er,  dass  der  novg  x<r^'  ovrov  höchstens  4  ffi}» 
futo  habeo  k6niie,  diese  letsleren  aber  Mhr  viele  and  rereoliiedeii- 

leli  geetohe  dm  leh  ttberheapt  dei. Begriff  einet  tta^  na0'*  av^ 
tov  bei  Aritlox.  moht  esIdeckeB  kenn.  Ea  mllele  dem  dock  wenffi. 
Blens  an  der  ersten  Stelle  mit  Wiederholmiy  des  Artikels  belsm: 
olg  0  novg  Xff^^'  ^  necra  xtp/  avrov  övvcmiv,  nnd  an  der  iweiten 
«il  Yertetsnng  desselben:  aXX*  ovx  6  xa^'  €tvf6iß9tovg.  Ferner  Mft 
Aristox.  nicht,  daes  die  Rhythaopoeie  grössere  PflsM  tasammen- 
setze,  hervorbringe,  sondern  dasz  sie  die  vorhandenen  verschieden- 
artig' ?!erlege.  Fr  Meh\  nuf  dem  rein  rhvfhmisrhen  Standpunkt,  nnd 
von  diesem  nus  erkhirt  lt.  jt  der  Fusz,  auch  der  lann^gfc,  r.erfallf*  «ei- 
ner Natur  nach  in  nicht  rnclir  als  vier  THkKliiilc.  Der  abstractcn 
Zeilgröszc  des  rhythmischen  I  uszes  oder  Taktes  mit  ihren  zwei,  drei 
oder  vier  nothwendigen  Jlieilen  stellt  er  die  concreten  Zeitgrö^Tien, 
Töne,  Silben,  Tanzbewegungen  gegenüber,  mit  denen  die  Hhythmo- 
poeic,  d.  h.  die  ComposUion  oder  einfacher  gesagt  der  Coniponist, 
jene  ahslracte  Zeitdaner  erfflUt.  Diese  letsteren  (die  wie  jene  a^Lx>- 
fio/,  iti(friy  x^ovot  gemmnt  werden  können)  sind  nslirlioh  vielfftlttg 
esd  weelMelnd,  wibrend  jene  (denen  sassebliesslieb  der  Neme  Tskt. 
seichen,  arj^ukty  Enkommt)  immer  dieselben  bleiben.  Um  ein  sebr 
cinraebes  Beispiel  sn  geben,  ein  kleinster  dsktyliseber  Pees,  ein 
Aispeest,  besteht  smt«  ttpf  tevtoO  &uvm^r  aas  3  tfijpfMir,  einer  Tbests 
von  S  Hören  und  einer  gleichlangen  Arsls;  die  Rbytbmopneie  keim  ihn 
aber  in  swct,  drei  oder  vier  rersebieden  geordnete  concreto  Mf- 

grösm  »erlegen:  »  ^  ^  -»  >  endlich  ^    ^      Bei  längeren 

Fflszen  wird  diese  Hlanigfaltigkeit  natürlich  viel  grösser.  Hrn.  K.s 
Erklärung  kann  auch  darum  nicht  rirhti!r  sein,  weil  Aristox.  nus- 
drücklich  sn<rt  Hie  crosze  Ausdehnung  der  Fusze,  ra  uFyiO'rj  T<av 
rto^cov.  hitlie  /.ii  Ick  hterer  Fasziichkeit  die  Vcrviellalligung  der  Takt- 
z*  ]i  hen  herbeigeführt.  Diese  Ausdrucksweise  sehlieszl  den  Gedanken 
an  einen  Fusz  von  5  oder  6  Moren  (oder  gar  von  4  nach  der  S.  233 
aufgestellten  Erklärung)  entschieden  aus.  >Vie  es  mit  irrigen  Auf- 
ftssuügen  geht,  von  welcher  Seite  man  sie  betrachten  mag,  ver- 
wickeln sie  in  neue  Schwierigkeiten.  Nack  Hrn.  R.  wQrden  die  gro- 


*)  Wir  fügen  uns  dem  von  Btatiey  eingeführten  Sprachgebrauch, 
obgleich  er  in  einer  Abhandlung  über  die  cri^da  der  alten  Musik,  d. 
b.  das  erheben  und  niedersetsen  des  Pnstesy  geradein  widersinnig  ist« 
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87cn  Füszo  ihrer  Natur  nach  oichl  in  vier,  das  Maxintuni  das  ihnen 
Aristüx.  giljl,  sondern  in  viel  mehr  at]i.i£ia  zerfallen;  z.  ß.  der  Fusi 
von  18  Moren  in  12.  da  jede  lumbisclii'  oder  Irocliaeische  Dipüdic  j« 
dei  cü  schon  vier  enlhicUe.  Ferner  gehureu  ja  dieäe  Dipodien  selbst 
dem  gleichen  Gescblecbte  an,  den  die  «ilra  nur  iwei  Tiktzeichen 
geben,  und  Hr.  R.  geräth  nicht  aur  mil  den  Qnellen,  sondern  nneh 
mit  sieh  selbst  in  Widersprach^  wenn. er  die  yler  ifi^iL^y  van  denen 
Aristox.  nnd  Pselins  reden ,  auf  diese  metrischen  DoppellQsse  belie- 
hen will.  Dass  der  Cretieas  nicht  drei,  sondern  nnr  swei  Tahlieichen 
erhielt,  wird  sich  gleich  zeigen. 

Fahren  wir  nnn  den  directen  Beweis,  dast  die  drei  Taktzeichen 
den  längeren  Fassen  des  yivog  SinkdctWf  die  vier  denen  des  fi^uo- 
iUov  angehören.  Wir  beginnen  mit  diesem  letzteren,  wo  die  Sache 
von  selbst  in  die  Augen  «pringl.  Arisiides  lehrt  (p.  39),  der  Ttai&v 
htißcftog  bestehe  aus  einer  larif^cn  Arsis,  einer  langen  Thesis,  einer 
Arsis  von  2  Längen  und  einer  langen  Thesis:  jj.  ^T^if  l'r.  U. 
bemerkt  sehr  richtig  (S.  106),  der  Epibatiis  sei  nichts  arulcros  als 
ein  gewühnliciier  paeonischer  Fusz,  in  dem  die  Daaer  einer  jeden  der 
fdnf  Grundzeiten  verdoppelt  worden;  er  eist  auch  ungenu  in  schön 
den  Epibatus  lu  der  2a  Farabase  der  analoph.  Vögel  nach.  Allein 
unter  ^em  Einflusz  jener  irrigen  Auffassung  hat  er  übersehn,  dasx 
wir  hier  ein  Beispiel  eines  jener  Ffisse  mit  4  or^ukt  haben ,  von  denen 
Aristez.  nnd  Pselins  reden.  Sagt  doch  Arisiides  mit  klaren  Worteo 
thttffCt  x^coftcvo^  fii(ft0ij  und  dass  hier  fii^  ein  Synonymen  von  atifuiu 
ist«  geht  com  Ueberflnss  darans  hervor,  dass  er  onmiltelbar  snvor 
vom  mcMov  dtdyviog  (unserem  Cretiens)  gesagt  hat:  ivo  ya^  TUA^ 
^muhiQ,  Uebrigens  berechtigt  diese  Blotheilnng  des  Epibataa,  die 
hemioliscben  Fflsse  ab  eine  Verbindung  des  geraden  mit  dem  unge- 
raden Takte  zu  betrachten. 

Der  Trochaeos  Semantiis  nnd  der  ihm  entsprechende  Orthias 
sind  Beispiele  der  Anwendung^  dreier  Taktzeichen  im  doppelten  Ge- 
schlechte. Arisiides  gibt  (p.  38)  dem  Semanlus  eine  Thesis  (agüi;) 
von  acht,  und  eine  Arsis  (^4>icig)  von  vier  Moren,  fügt  jt>doeh  spater 
hinzn:  ß^aSvg  mv  roig  yoovoig  imtsxvrjtaig  XQV"^^^  ctniaaiaig,  Ttaga- 
xoXovr^iidecog  bveks  diJilaaia^ajv  tag  ^e6€ig.  Hr.  R.  (S.  98)  schlieszt 
hieraus  mit  Hecht ^  der  SciiiurUus  sei  ein  Molossus  mit  rhythmisch  ge- 
dehnten Silben,  so  dasz  jede  seiner  Längen  vier  Morcn  gelle;  er  weist 
auch  dies  Masz  in  dem  terpasdrischen  Hymnus  auf  Zeus  und  in  dem 
des  Dionysius  auf  Helios  nach.  Allein  die  Stelle  aus  der  er  so  rick- 
lige  Schiasse  sieht  hat  er  denn  doch  nicht  richtig  verstanden.  Die 
ktttipnini  ^^ifuaUt  besieht  sich  nicht  auf  die  Dehnung  der  Silben» 
sondern  auf  das  schlagen  oder  vielmehr  treten  des  Taktes.  Wenn  der 
Ausdrack  «ng^/«,  der  mir  nickt  sweideutig  in  sein  scheint,'  noch 
einen  Zweifel  Obrlg  lassen  sollte,  so  wird  er  durch  die  Worte  na^a- 
noXov^Gsuig  tvene  vollends  gehoben.  Diese  entsprechen  genau  den 
Worten  des  Aristox.  in  der  oben  angeführten  Stelle:  7tX»i6¥W  diovtm 
9vfft9£»tff  OfUog  ^  nisla  fUffti  6utHfi^hv  to  toS  oiov  mMg  ftiytd^g 
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d^wmnonQOfp  fitnitm.  Aristid«t  Mft,  der  SmimIu  alt  eii  fe- 
dtohBter  Fisz  erhalte  der  Iciehttm  FassHolilLeil  wegeo  eiM  kiMlUeh 

vermehrte  Taktbezeichoang,  man  gel»e  ihm  swei  Arsen  stall  einer 
eiuigeB.  Man  bat  ih«  alaa  i«  beseiehM :  —  oder  wobei 
jeder  Länge  eine  Dauer  von  4  Morea  an  geben  ist.  Ich  weisz  wol 
dasz  Hr.  R.  die  Tbesis  in  die  Mitte  zwischen  die  beiden  Arsen  setzen 
wQrde  ,  allein  ich  kann  auch  hierin  seiner  Meinung  nicht  beitreten, 
die,  wie  S.  Anm.  8  zeifrl,  aus  demselben  nowzov  '^tvdog  llieszt: 
die  beiden  oben  mUgetheiitcu  Üetinitioncu  des  Aristides  und  die  Natur 
der  Sache  scheinen  dafür  z»  sprechen,  dasz  die  beiden  Arsen  durch 
TheilunL,'^  der  ucli[/.t;iligen  Arsis  entstanden.  So  wurde  auch  das  fii- 
yg^og  oy.Tü:)xcadi.yMöij^ov  iv  yivu  dinkaam ,  der  iaiiibische  Trimel«r, 
den  die  allen  Rhythmiker  als  einen  einzigen  Fusz  auffassen,  folMen- 
oermaszen  zu  Itezeiclmen :  ^  — «^-w  —  —  v#  —  „n^j  nicht  mit 

Hrn.  H.  die  zvveito  Dipodie  gegen  die  driKc  mi  dca  Schattcu  lm  steilen 
leia.  Die  energischere  Hervorhebung  des  dntten  lambus  scheint  mir 
sdiOB  4**reh  die  Caesur  geboten ,  die  gerade  deshalb  gewöhnlich  aa 
«tie  Stella  mtl. 

Wir  kabaa  dardi  dia  CoMMaatioa  dar  angefftlirteo  Zeugniaaa 
eiae  daattieha  Vorftallaag  voa  dar  Art  erluiltan»  wia  die  allen  ia  daa 
finaUadaBaa  filiylliBieageaelileeliterB  den  TakI  in  IreCea  pflegten. 
M  keaiarka  data  ieh  hier  aar  die  PesUtellaag  dieaer  Tlialaaelie  iai 
Aaga  indief  and  nieht  die  Frage,  ob  dia  ?ob  den  Grieeben  beaeieh- 
Mlea  Absehaitte  sich  aieht  weiter  theoreliaeli  in  atarke  and  acbwaeka 
TtkUheile  zerlegen  laaaaa,  was  ich  keiaeswegs  bestreite.  Bei  dem 
treten  des  Taklea  aiao  Warden  die  lingeren  Ftisze  des  doppeltea 
Getehleelilts,  ganz  wie  ia  der  modernen  Musik,  in  ihre  lArei 
Grandzmtea  serlegt,  und  wean  aian  jeden  Fusz  mit  dem  starken  Taki- 
(heit  beginnen  liesz  (nach  Trochaeen  masz) ,  so  erhielt  der  erste  Tbeit 
die  stärkste,  der  f.vveite  die  mittlere,  der  dritte  die  schwächste  In- 
tension.  Bei  den  kürzeren  Füszcn  dieses  (jcschlechles  wurden  die 
leiden  ersten  Thcile  als  ein  einziger  starkor  Takttheil,  eine  lange 
Arsis,  aufgelaszi  und  bezeichnet.  Die  lancercn  l'iisfe  des  hemio- 
lilchen  Genchlcchtes  \iurden  zwar  nicht  in  ihre  fünf  Grund> 
zelten  zerlegt,  aber  doch  in  die  beiden  Pflsze,  einen  gleichen  und 
einen  doppellen ,  ans  welchen  der  hemiolische  i  akt  ursprünglich  be- 
steht, uD(i  erhielten  also  vier  Taklzeichen,  zwei  Hebungen  und  zwei 
Seikungeu  des  luszcs;  diu  kürzeren  hcmioliscben  Füsze  hatten,  wie 
äa  kArzercn  iambischen,  nur  zwei  tsr{\Kua,  Die  Füsze  des  gl  ei» 
«kea  eder  daktylischen  Geschleeblea  lerflelaa  alle,  gleieb- 
tiilab  linger  oderkflner,  in  nar  awei,  nteaiala,  wie  kealcatage, 
ia  Tier  Taktdieile.  Eine  weitere  Zerültaag  lekien  niekl  aOtbig,  da 
äe  Piase  dieaaa  Taktea  nioki  Ober  16  Moran  aaagadehnl  werden,  and 
wal  aoek  nebr  ana  daai  Grande  weil  daa  gleleke  Verbillnia  ain  lalab. 
ivlea  ia  die  Sinne  Hill. 

Oa  Hr.  R.  die  irrige  Aoffassaag  der  Worte  dea  Arkitex.  arit  gro- 
•MT  Ceaie<|aeat  darekfilkrl»  ao  bat  aia  aiek  leider  niebt  aar  an  aiekreren 
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Stellen  seines  Buches,  sondern  auch  in  dem  Aufsatz  aber  Hhythmen- 
geschiechler  und  Hhylhmüpoeic  in  dieser  Zeilschrifl  oben  S.  20^  IT 
gellend  gemacht.  Die  S.  216  angefulirlu  Stelle  des  Psellus  (S.  ti23 
Caes.)  slimint  durchaus  mit  der  hier  behaiulcllcn  des  Arislox.  und  er- 
klärt sich  sehr  einfach.  Pscilus  slellt  eheiiriills  den  Taklzeiten  (yoovoi 
noömOL)  die  der  Uliythiiiu[ioeie  eiffenliniiiilichen  Zeiten  ee^eimbcr. 
Zu  jenen  gehört  die  Zcilduuer  des»  ganAta  iakleii  und  die  Dauer  <ler 
iukllheile,  Arsen  und  Thesen.  Diese  sind  die  coDcreten  Zeilgruszcii, 
womit  4er  Companist  du  TaklieheiD«  aaifUII,  im  wohn  die«elbea 
Hiebt  mit  jenen  ftujammenblleD,  dena  nar  ia  dieiem  Falle  köttneo  aio 
^Kfovot  ^^fUMiDfXteg  Utoi  beitiea.  Jede  Conposition  Ut  eiae  Vefetni- 
gnag  und  Ausgleicbaag  dieter  letileren  mit  den  Taklseilea:  (vOj^ 
nodh  aif  tXri  %i  ^vyn^fuvov  1%  n  t»v  fcodttuSv  X(f^^^^  ^ 
ttLTfig       fv&(io7iouag  iStmß,  Hr.  R.  ist  genöthigt  dem  Satze  tStog 

Hl  tTti  TO  (Uya  einen  Sinn  onterzulegea ,  den  er  nicht  haben  kanu. 
Er  übersetzt:  die  der  Rhylhmopoeie  cigenthämlichen  Zeiten  übertref- 
fen die  Zeiten  des  (vermeintlichen)  irov;  y.ad-  avrov  mehr  oder  we- 
niger. Die  Worte  lassen  aber  keinen  andern  Sinn  zu  als  den,  dasE 
diese  Zeilen  sich  von  jenen  eiilwedcr  durch  kürzere  oder  durch  län- 
gere Dauer  unterscheiden.  Die  concreten  Zeiten  sind  nemlich  kürzer 
als  die  Taktzeiten,  wenn  ein  Takltheil  ans  mehreren  Tuncn,  Silben 
usw.  besteht;  sie  sind  länger,  wenn,  um  uns  diesen  Ausdruck  anzu- 
eignen, Synkope  eintritt. 

Ich  verbele  nicht  dasa  icb  vor  allen  den  Verfasser  der  ^  griecbi- 
aebea  Rbytbnik'  von  der  Riebtigkeit  dieser  Beaierkangen  an  Uber- 
Bangen  wanaebte.  leb  hoffe  ea,  weil  sie  durehana  anf  die  Zengaiaaa 
der  alten  gegrftndet  aiad  nnd  mit  dem  ganaen  aeines  Sfatema  ao  we- 
nig in  Wideraproeh  stehen«  dass  ieb  im  Gegentbeil  glanbe«  dnreh 
Anfbabme  der  hier  anagesproohenen  Ansichten  werde  dasaetho  an 
Folgerichtigkeit  nnd  Uebereinstimmung  der  Tbeile  nur  gewinnen. 

Anhangsweise  möge  hier  aam  Scblusz  eine  Stelle  ihren  Platz  fin- 
den^  die  das  Verhältnis  zwischen  rhythmisetaer  und  metrischer  3Ie8«> 
gang  mit  groszer  Klarheil  darlegt  und  den  von  Hrn.  R.  S.  18  angefiihr- 
ten  Stellen  sieh  onschliesrt.  Sie  slehl  bei  Servius  de  accenlibns  ^  30 
(Analectii  (^rainnialica  ed.  Endlicher  p.  535)  und  ist  wol,  wie  ein  gro- 
szer Ibeil  dieser  Schrift,  aus  Varro  j^cschopff.  fnfer  rhfjfhmicos 
et  metricos  dissensio  nunnuUa  est  qund  rhytiamct  in  rasii  lanqi- 
iudtne  tocis  ttmpora  metiunlur  et  hutua  mmsurae  moduluni  fuciunt 
iempus  brevissimum^  «w  (juuctiftKjue  (lies  i)i  (/no  cum  (lane)  syl- 
laba  enunUata  inl,  brettm  iwcart.  metrici  auUm  rtrsuuui  uwiism €]m 
iifllabis  comprehendunl  ei  huius  modulum  tyllabam  brecem  arbi- 
tftmiitr^  UmfMM  miUm  hrmMmmm  itUaUegij  quod  mumUüiUom  (lies 
enuuiiaiion §m)  hrwiaimae  sffUabae  eakaeretiM  adaequmveriL  ife^ 
que  rhffihmiei  iemparibmB  Jflte6«s»  metriei  iempora  syUato  ß»Hmt, 

Beaaa^,  Seimiek  WmL 
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henmistgAtm  um  Alfrci  Fleckclsei. 


9». 

Kleine  Schriflea  über  Homer. 


Fflr  wen  wvrden  die  gelehrlee  Zegebee  der  Sehvlprograwae  iir^ 
•frlafliek  geteluriebeB?  Yen  wen  werden  eie  henlsatege  wirklioli 
foleiee?  Haben  sie  in  der  Uingebeng ,  f&r  die  sie  eigentliob  erediei«' 
Ml,  Doch  einen  Zweek?  Pieee  nnd  Ihnliebe  Fragen  darf  man  bei 
HoMer  *deai  Vater  aller  Dinge*  wol  anfvrerfen,  aber  nun  wird  die 
BemtirortaBg  derselben  für  einen  geeigneteren  Platz  versparon.  Hier 
6gen  werden  eile  derartigen  Gaben ,  die  den  Stempel  inneren  fie* 
rafes  an  sich  tragen,  freudig  begrttsKt  und  dankbar  benutzt  von  den* 
jeDigen  Amtsgenossen,  die  sich  gerade  mit  demselben  oder  einem  an- 
grenzenden Sludienkpeise  zu  bescbfiftigen  pflegen,  sei  es  dnsz  diese 
Studien  secuudas  res  ornant^  sei  es  das/,  sie  adversis  pvrluijiuni  ac 
tolacium  pr aeben t.  Und  so  mögen  einige  homerische  Progranuiic  ans 
diesem  Frälyahr  in  der  Kürze  beeprocben  werden.  Den  Keigen  führe: 

1)  Beobaekiungen  über  den  homerischen  Sprachgebrauch  ean 
Dr,  Johannes  Claesen^  Director  und  Professor,  Zwei- 
ter TheU.  (Osterprogramm  dee  Gynnasioms  va  Frankfurt  am 
Hatn.)  1855.  Gedniokt  bei  H.  L.  Br6nner.  ^7S.4. 

Diesem  zweiten  Theile  wird  jeder,  der  den  ersten  gelesen  hut  [a. 
fiese  Jahrb.  LXX  69  IT.],  ein  crwarlongsvolles  md  öv,  <pLko<s',  ^aka  xctiga 
freedig  enlgegcnrufen,  und  diese  Erwartung  —  findet  er  nirgends  ge- 
tiisebt.  Dens  hier  wird  *  das  Participium  in  den  homerisoben  Crediob- 
ton*  fo  ainnig  und  treSted  bebnndelt,  da»  Aber  den  ganzen  Gegen- 
ibttd  ein  allaeitiges  Liebt  aieb  verbreitet.  Naek  einer  grflndlieben 
Kaleitnng  Iber  daa.  eigentliebe  Weien  den  Fartieipinme  gberbnnpt 
Iwiiaen  der  Reibe  naeb  snr  Erl^rternng:  1)  die  wenigen  Pnrtieipin, 
welebe  ihre  verbale  Natur  vMlIg  anCgegeben  beben  nnd  in  Snbatan* 
tiTen  geworden  aind;  3)  die  bemerkenawertbeaten  Krnobeinnngen  ans 
dem  adJeetiTiaehen  oder  attributiven  Gebraneb  der  Partiei|iia; 
^)die  prnedientiven  Fartieipia,  letstare  aber  nnr  Tergleiebnnga- 

ir.jiife.;.mL«.iM.Bd.iJEiL  £9^.7.  29 
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weise  und  in  formeller  Hinsicht,  da  die  vollslaadige  Betrachtung  ihres 
syntaktischen  Gebrauchs  für  das  nfichste  Programm  versprochen  wird. 

Wo  ■tan  ttim  dsrch  nntn  so  acharlaiiBeobaoliCer  nad  getclmaek* 
Tollen  ErUiror,  wie  Br.  Cl.  sieh  von  nesen  bewihrt  bal,  tnf  jeder 
Seite  BelehrvDf  enpflngt,  da  wird  es  P0ichl  als  «wMo^  die  klei- 
Ben  Bedenken  wa  erwihnen ,  ^e  aich  keim  lesen  an  vereinaelton  Stel- 
len berTordringen  wollen.  So  liest  nutn  im  In  Tbeile  nntor  den  nns 
Pnrtieipien  entstandenen  Substantiven  eine  neue  Erklimnf  von  iUifUviq 
483.  O  6Si)f  indem  dasselbe  vermittelst  einer  angenommenen  Ao- 
rtstform  ttufifjv  von  ^vwf^i  abgeleitet  und  demnach  erklart  wird:  *der 
fette  Boden,  der  dasgrOne  und  blumige  Wiesenkleid  ange- 
legt hat.'  Hier  dürHe  nnr  durch  den  ansdentenden  Zusatz  des 
'grünen  und  h !  u  m  i  g  e  n  \\  i  e  s  o  n  klcidfs etwas  zu  weit  q^efrangca 
«ein,  weiJ  keine  Spnr  vorliegt  dasx  iVirut  oder  ein  Wort  dieser  Fa- 
milie von  den  allen  in  unserer  modernen  Metapher  «gebraucht  worden 
sei.  Ich  würde  daher,  da  die  Ableitung  vorzüglich  anspricht,  einfach 
deuten:  Bekleidung  oder  Bedeckung.  Denn  gerade  abstracto 
Substäntivhegi iile  werden  im  aUepi^chen  Liede  vorzugsweise  durch 
das  Femininum  der  Adjectiva  oder  Participia  gebildet;  man  vgl.  aas 
Homer  &«Qrj^  ttftß(i06lrj^  avay%tdff^  uoidrj^  ^QXV^  ßoslrj^  7^^^^ 

de|i^,  fcMj,  i}o/»j,  l^sta^  f?^,  xf^roft/ijj  f***^*Z^'75  vor/i^,  |ev/ij,  ia/ij,  «*- 
mrtrj^  nofimi,  nffvfivfjj  rptt^cfij  und  andere,  womanftflersmilUnreekl 
nn  Ellipsen  denkt.  Mit  BeifUgwig  des  SUo;  nnn  wird  sArfifi^  mser 
Ried  bese&ohnen.  Anf  einen  ^weilansgedebnten  Riede*  weiden  wm- 
BibKge  KAbe  (O  wachst  die  SchwarEpappel  (^f  483).  In  dio- 
sem  Sinne  scheinen  auch  die  spSteren  Dichter  das  Wort,  aber  ohne 
Hiog,  gebraucht  zu  haben,  indem  es  ObertU  in  einer  den  Begriff  den 
fUof  ersetzenden  Umgebung  erscheint. 

!m  ?n  Ilauptlheilc  i^l  Hr.  VA.  der  Ansicht,  das^  die  Grenzen  der 
attributiven  und  praedicativen  Participia  nicht  irnrner  mit  völliger 
Scharfe  sich  ziehen  lassen.  Sollte  aber  da?  vermeintliche  schwanken 
in  derartigen  Stellen  nicht  etwa  auf  einem  müdernen  (iefdhie  herüben, 
das  von  dem  Gesetze  des  Alticismus  unwillkürlich  belierscht  wird? 
Mir  wenigstens  will  scheinen,  als  wenn  die  Sache  in  den  angefahrten 
Beispielen  nicht  /.weifclhafl  sein  könnte.  So  dürfte  ß  29-*  6v  thq  ätl- 
Itu  pifiiQiM  {lXi<o<stv  OQivofiivfj  tt  ^aXasou  einfach  bedeuten: 
*nnd  das  sieb  selbst  nnfregeode  lleer%  selbellbitig  gednehl 
nneh  «bouierfisebeni  Leben,  bier  als  nntnrgemisse  Folg«  der  TOitow 
gebenden  oaJllcri  %HfLiomi,  Ebenso  wird  a  478  [des  E  ist  DmeklbUeij 
Mftmf  dMMf  ^V9g  iivxmv  nnr  den  Sinn  der  feneht- 

webendea  Winde  entbalton.  Denn  wenn  der  Singer  ingleleb  eis 
*wenn  sie  feucht  wehen'  bitte  ansdrflcken  wollen,  so  würde  er 
dies  durch  eine  der  Gedankenformen,  womit  er  das  condicionale  in 
bezeichnen  pflegt,  mit  Leichtigkeit  angedeutet  beben.  In  A  481  (nnd 
/)  428)  dagegen:  nj^q>l  Sk  itvfttt  onlgr]  no^(pvQSOv  fttyaJi  faxt  vijog 
iovdrjg  haben  wir  einfache  Geneüvi  absolut?  der  Zeitbestimmung: 
*als  das  Sobiff  fortgieng  oder  sich  io  Bewegung  aetete'.   Dean  es  ist 
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voD  der  Abllkrl  die  Rede.   Alf  ilwlMw  Weite  ktni  ieh  In  a  S&S 

oKoixofAivov  und  s  310  ^avovti  eor  atlribulive  BestiramNi^en  flnden. 
Ween  endliek  ß  4S0.  31  xototv  d*  liiyLtvov  ov(fov  ylmm&m^  ^A^rjvfijl 
ttxqttfj  ZitpvQOv^  ^tXadovr  iitl  oivoncc  novtov  das  luXndovxa  *rcin 
|iraedic3fiv  in  naher  Vcrbindunß^  mit  tFt :  d  asr.  er  d  «  h  i  n  rauschte' 
verstanden  werden  soll,  so  ist  mir  nichl  klar,  wie  d;ujn  das  Part,  von 
dem  bei  Homer  weil  ausgedehnten  Gebraudu'  des  Inllnitivs  im  Sinne 
der  beabsirbtiEftcn  Folge  zu  uolerscheiden  sei,  zumal  du  an  dieser 
Stelle  y.Ekudui'  ebenso  gut  in  den  Vers  passte.  Daher  scheint  wenig- 
stens dte  Deutung  ''als  einen  der  dahin  rau^cUle'  nothwendig  tu  sein, 
welche  Ausdrucksweise  mehrmals  beim  hom.  Part,  passt,  wie  ia  oaov 
u  ßo^ßug       ibnlichee  Verbi^ungen. 

Doofc  aber  dieieo  lyatekluobee  Gebreeeb  des  riwtieipiM»  el# 
PMedieit  md  als  Sabjeet  wird  rieberlieb  die  Tenproebeae  ForlaeHoif 
dieser  *Aeobeebloiigeii'  lehrreiebea  AslscblMs  brngee«  weebelb  die 
albere  eiagebea  ia  dteee  Heterle  beeeer  bis  im  eriebeiMO  jcaer 
Aibeit  Yersparl  bleibt.  Waebier  wMter  Iber  die  adjeetivieeb  vor« 
kommenden  Participia  des  Praesens,  des  Ferlbetaai ,  der  Aoriele,  ia* 
soaderheil  Aber  den  Unlereebied  iwisckea  Mfievtag  und  xsxfiriiog. 
Aber  ovXoftepüg  and  sein  oppofitnai  Mi(Uvog  gelesen  wird,  das  isl 
alles  so  klar  nnd  überzeugend  snseinandergeselzt,  dasz  sich  schwer- 
lich ein  JjcsTündeler  Kinwand  erheben  wird.  Höchstens  könnte  mau 
kleine  Er^^aiiT'jjngen  wünschen,  wie  S.  J3  beim  Part.  fut.  die  stabile 
Formel  nai  iaoouivoiai  Ttvi^io^at,  auf  S,  14  die  Ausscheidung  der 
vereinzelten  Beispiele  wie  axwfiivrj  XQadhj^  nv^yro  ircl  Ttoovyovtij 
ca^co  övvoxtoKOTE ^  da  jedes  derselben  bekanntlich  nur  einmal  in  der 
llias  erscheint ,  daher  Vertauschung  df^rselben  mit  haurigerun  Er» 
leheiouDgeo.  Den  S.  16  zu  iuxfiovteg  gegebenen  Zusatz:  ^diese  £rmil« 
dang  oder  Erschöpfung  hat  der  alte  Diebter  niebl  aaf  dea  Znalaad 
aaeb  de«  Tode  Ifterlragen,  wie  es  tob  spiterea  (seboa  voa  Aesebyloa 
aad  Tbaliydldes},  wi«  ieb  glaabe,  dareb  eiae  Verkeaaaag  des  er* 
spriagliehea  Gebraaebes  gesebebea  ist'  wird  aiaft  wol  riebtiger  toi 
^aer  aiedifielerteiiLebeBsaBSiebtder  Hetleaea  iai  Zelleiter  des  ^Aesebj- 
los  aad  Thabydides'  absaieitea  beben,  aber  alebt  von  einer  *  Verbea* 
aaag  des  ■rsprfinglichen  Gebraaebes^  die  sich  durch  kein  Analogon 
beweisen  Hesse*  Ein  anderer  Gegenstand,  bei  dem  ich  die  Ansiebt 
des  Vf.  nicht  gans  zn  theUea  Teraiag,  beiriift  S.  18  die  Participia  mit 
Beifügung  des  Pronomens  o,  17,  to.  Bei  der  Frage  nemlich,  wfintm  im 
allgemnincn  in  der  hom.  Sprache  der  nttribntive  Gebrauch  fionslischer 
Parlicipien  beschränkter  ist  als  in  di  r  spuiern  Prosa  und  Poesie,  er- 
kennt zwar  Hr.  Cl.  —  ich  glaube,  mil  Hecht  —  einen  Hauptgrund  in 
der  noch  nicht  zu  den  bestimmten  Functionen,  wie  in  der  Folgezeit, 
ausgebildeten  Verwendung  des  Artikels:  aber  er  hat  dann  hinzuge- 
fflgt:  *die  wenigen  Fille,  in  welchen  der  Artikel  mit  Pai  Ucipien  ver- 
bunden erscheint,  gehören  sämtlich  unter  den  von  Krflger  gr.  Gr. 
1  50,  4  besebriebenen  Spraohgebraneh ,  naeb  welebeai  Perticipie  aiit 
deai  Arttitel  bioAg  in  geaeriseber  Bede  «lang  sieben.'  Dies 
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•ebeiBl  mir  indes  mit  des  Cbartkler  des  hom.  Epof  nicht  recbt  ver- 
einbar £0  sein.  Denn  das  generische  ist  schon  eine  Abslraclion 

des  renectierenden  Geistes.  Nun  aber  sind  die  homerischen  Helden 
Leute  der  conereien  unniiltclbaren  That,  nic?it  der  abstracten,  in  gene> 
rellcn  Gemeinplätzen  sich  crc-chenden  iteüexion.  Sie  stellen  sich 
überall  mit  siiiitUcber  Piui^lik  dub  individuelle  Bild  leibhaftig  vor 
Augen.  Daher  auch  die  weite  Ausdehnung^  des  sos:.  giiuniischen  Aori- 
stes, der  einen  eiuicUica  imJisidnellcn  Füll  als  \  crtreler  für  alle  setzt. 
Das  ist  das  homerische  Leben ,  wie  es  n\  unmiUelburcr  haWti  bervur> 
tritt.  Wen!  wir  dies  iiiin  auf  die  vorliegende  Sache  »wenden,  so 
wardea  wir  wol  in  «imlliebeB  BeispielM  die  deiktitebo  Kraß  dei  Pr«^ 
Bomen«  snr  leibhaftigen  Yer^niiehnng  der  indiTidoellen  Pereon  oder 
Saebe  feelballen  mOflien,  wenn  anch  bisweilen  fffir  nns,  die  wir  dnreh 
die  Altifcer  Terwdhni  sind,  der  Ausdruck  etwaa  schwierig  sn  sein 
lebeint.  So  wird  A  70  ta  t  iovta  %a  x  haofuva  die  einaelnen  in- 
dividuellen Fälle  bezeichnen,  bei  denen  das  übernatürliche  wissen  des 
Kelches  sich  kend  gab,  daher  auch  yörj,  nicht  oldiv,  also  h  i  e  r  d  i  e  s  e 
gegeowirtigen,  dort  diese  takaafligeu  Dinge,  wahrend  das  natir* 
liehe  wissen  ohne  Pronomen  anfl:creiht  wird.  (Bei  den  Attikern  ist 
schon  eine  solche  Verbindung  mit  Wiederhol nnt;:  des  Artikels  unge« 
bräuchlich.)  Aehnlich  F  138  tg»  öi  xs  viK^cavii^  diesem  aber, 
der  gesiegt  haben  wird.  I  320  o  t  ät^'og  avrjQ  o  re  rtokka  iogyiogy 
hier  dieser  der  ein  thalenloser,  dort  jener  der  ein  vielthätiger 
Mann  war.  <P  263  (p^avH  re  ncci  xov  ayoincc^  es  uberholt  sogar 
diesen  seinen  Leiter.  '1^325  i^a  ao(paki(0£  y.cu  zov  itQOVxovza 
6oKit>iL,  und  lauert  diesen  seinen  Vordermann  ab.  6  vixi}- 

^t(g,  er  der  besiegte.  ^ 702  (nicht  762)  tu  fih  vixi^tsavTi,  dem 
einen  der  gesiegt  bat,  wie  der  Oegensals  uvdffi  ikvi.xrfi'imh^ 
weist.  So  wird  fiberall  dnroh  diese  sprachliche  Forai  die  iadiiridneUe 
Person  oder  Sache  emphatisch  hervorgehoben  nod  dem  Hörer  dnrek 
plastische  Hinweisang  daranf  vor  die  Aog en  gestellt.  Mir  scheint  vom 
homerischen  Leben  etwas  au  schwinden,  wenn  man  alle  solche  Stellen 
^AtTtxog  herabzieht.  Ich  meine  daher  dasz  Bernhardy  wiss.  Synt. 
S.  905  nicht  ohne  Begründung  die  Meiaong  Aristarchs  gebilligt  habe. 
Auch  Krflger  in  der  eben  erschienenen  poelisch -dialektischen  Syntax 
$  ÖO,  3  Anm.  1  hat  mit  einer  Vorsicht  jresprochen,  die  bei  diesem  vor- 
sflglichsten  nller  griechischen  Schulgranimatiker  der  Neuzeit  schon 
etwas  sagen  uill.  Bei  den  Pnrticipicn  hat  er  §  50.  5  Anm.  1  t  bünfalls 
die  ^individuelle'  Bedeutung  mit  gewubnlem  Lukomsmus  geltend  ge- 
macht. Bei  den  Schluszworten  des  Hrn.  Cl.:  i^-k  eudlich,  an  der 
einzigen  Stelle,  wie  es  scheint,  wo  der  Artikel  in  der  Odyssee  sich 
mit  dem  rarüci|»ium  verbitidel'  kuuiilc  man  beigefugt  wünschen: 
c*>  lä9  ovöi  vtg  ^fuitov  övvaro  yvmvuL  xov  iovzuy  und  zum  Beweise 
duB  die  von  Hm.  Cl.  gegebene  ErkUrang  die  einsig  richtige  sei, 
^  lld      otl      tpriat  tov  slvat, 

Weiler  handelt  Hr.  Cl.  anf  erfolgreiche  Weise  über  die  Trenniing 
der  vermeintlichen  Compoeita  mit  Parlicipien,  wie  tivtaSiuifOfy  t6va§^ 
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^e¥9ff  lowie  ßa^varsvccxcnf  und  dcrx^lw^  naXifinUtyjfitt^  nid 
ItMi^yievo^.  Da  ich  hier  in  der  Hauptsache  beialinne,  90  nOf«  6t 
erlavil  seit  nor  eiMg«  ILleiaigkeiten  in  Nebeidiafen  anzafahren.  FAr 
%a(nj  xofiocDvxtg  konnte  noch  aa  die  Schol.  BL  lo  B  443  und  an  die 
Verbindung  xa^i;  ^aXtgav  al^tjmv  K  259  erinnert  werden.  Bei  fvov 
oHov.  wofür  die  Uebcrlieferun^?  apriclil,  ist  besonders  das  S.  22  nicht 
ant^ifiihrte  x  avQv  ^iei  E  545  entsclicidr nti.  Diiirefron  wflrdc  ich 
tv^vy.Qsioiv  ausgeschieden  haben,  weil  von  der  ei^^t  iiUiciien  Verbal- 
krafl  desselben  nirgends  eine  Spur  erscheint.  Das  von  Hrn.  CI.  in 
der  1-4Ü  ^ole  gegebene  CUal:  *  vgl.  Spilzner  zu  /i  356  und  B  849'  ist 
oicbt  genügend.  Deun  der  gcuuunU,  unt  (iie  E|)kker  sonst  hochver- 
diente Mann  hat  bekannllieh  vor  dem  erscheinen  von  Lehrs^  bahnbre- 
cbeBdaaa  Werke  die  Avcterillten  nichl  scharf  enaeiMBder  gehatteo. 
Dadtreh  iat  toeh  Hr.  Cl.  deai  Anaebeine  oaei^  reranleast  worden,  rom 
Meer  aonatlgen  Geeanigkeil  absegehen  vnd  zu  ßa^  cn¥€ixBtp  aaf 
S.  83  geoa  «ngemele  la  sagen:  *  nickt  minder  denten  die  Scbotien 
aif  dieselbe  AnfTnsong  hin:  so  A  864  nnd  J  163  fükrt  das  Lern mn 
mr  das  einlkcke  ParKci|»iaei  <9reyiv^ttv  an ,  und  die  Bemerkung  nimmt 
deallich  nur  auf  dieses  Betug'  nsw.  Daflür  bitte  die  einfache  Be- 
stimmtheit befriedigt:  ^fär  die  Trennung  sprieht  aneh  Aristarch; 
vgl.  Lehrs  de  Arist.  p.  314  sq.',  wodurch  aaszerdem  die  Note  des 
Aristonicus  zu  1  hinxnknm.  Die  auf  S.  26  in  der  Note  fflr  Ttcdiv- 
Twa  ro^a  festgehaltene  'einffirhe  F>klaruttg  de«?  t:  n  r  ü  r  k  s  c  h  n  o  11  e  n  - 
den  Bogens'  erweckt  das  bedenken  dasz  dadurch  der  Begriff  von 
xelvEtv  gäiiKlich  verloren  ircht.  Bei  einem  epitheton  perpctnum  des 
Bugen«  werden  \^ir  <lie  ursprüngliche  Bedeutung  der  Wörter  un  d  die 
sinnliche  Anschauung  der  Sache  nicht  preisgeben  dürfen,  f\nhv\  nut 
Aristonicns,  Eustalhius,  Hesychius  guny,  eigentlich  ^rückwürl»  go- 
spannt'  zu  übersetzen  haben.  Denn  die  gröste  Schnellkraft  ist  be^ 
kanntlich  in  demjenigen  Bogen,  welcher  nach  der  andern  Seile,*  als 
tack  der  iahrabenden  Knstande  seine  insserlich  wahrnehmbare  Biegung 
geht,  also  wirklich  rOekwirts  gespannt  wird.  Man  vergleiche  nnter 
andern  die  Zeicknnng  bei  A.  d^Olenine,  welche  K.  0.  Mttller  (kl.  Sehr.  I 
107)  erwihnt  nnd  erllutert.  Das  von  Hm.  Ct.  im  Texte  berührte  Jttt-- 
l»v  cruri^  wird  wol  flberall  unserm  *  wieder  snrttck'  entsprechen, 
üeheriinnpt  aber  diirflen  bei  der  S  i n  nbestimmnng  von  naktv  nXvy" 
l^tlq^  sowie  bei  dem  Vorhaben  S.  24  das  apostrophierte  öaii(fv  ans 
Homer  zu  entfernen  noch  einige  Momente  nothwendig  sein,  deren  Er- 
örterung jetzt  zu  weit  von  der  Hauplsaclie  abführen  wfirde.  Die  letz- 
ten Worto  dieser  trelTliclien  Ab!inndlan<r  auf  S.  27  heisren  •  *  Bei  Dö- 
derlein  liom  Gloss.  I  46  ist  vor  dem  Ttakc^'dygnov  durcli  ein  Versehen 
das  ov  ausgerallen.'  Hr.  Cl.  nimmt  also  eine  Ellipse  an,  ich  dagegen 
(in  der  Zlschr.  f.  U.  GW.  18ö4  S.  6i4)  liube  für  den  Pleonasmus  des 
dcntschcn  *  nicht'  gestimmt:  wer  im  Rechte  sei,  die  Ellipse  oder  der 
Pkoiuismus,  möge  die  Fedir  des  comme  il  /V?t<^Ma^n6s  Dödcriein  cnl- 
icheidcu.   Lulcrdci>i»eo  vvcnUeu  wir  aus  zu 
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3)  ArisUmie&a.  Frm$itda  mmmdla  derwata  ex  primo  KIfro  cpe- 
ris  <ib  Äriitamoo  tenpU  ntgl  'AgLörd^ptv  üfnutnv  'Owo^ 
6SÜCS  coUegU  M  svpplevit  Maximilianu$  Sengßbmseh. 
(Oslerprogramm  des  berlinischen  Gymnatiams  zum  graoen  Klo- 
ster.) 1^55.  Gedraokt  te  NMolueiMo  Baehdnickcni. 
Sd     gr.  4. 

Auszer  gründlicher  Gelehrsamkeit,  die  sich  bei  Hrn.  S.  nach  sei- 
nen bisherigen  Leistungen  von  selbst  versteht,  sind  hier  Fleisz  uuvi 
bchürfäiiHi  die  beiden  Kiirenschaften,  welcbe  uni  bntderhclier  EiiUrucbt 
BühaDTtia  und  wirken  und  iii  dieser  Vercioiguog  eioen  wabrhaflen  Fort- 
schritt «ler  Sache  herbeiCOhreB.  Daher  werte  selbst  die  Gegner,  so 
welehoB  sn  gehören  Ret  keinen  Aneprneh  Mehl,  ein  ehrendes  ^  (li/ytt 
^yo9  mu^iaiots  itüMii  den  VC.  nirfends  versagen  idtanen.  Dew 
Jeder  Spnr  te  eheneUgen  Seheehtee,  die  sieh  nnler  desi  IrininMrhn^ 
len  SIeingerOlle  der  Traditionen  nnr  irgendwie  tnHlnden  Ues%  itt  Hr, 
S.  eorgfiltig  nachgegangen  und  hat  dureh  Saninilong,  SiiAteng  and 
Combination  eioen  Ertrag  gelierert,  der  bei  der  einaialigeB  Be> 
schnSenheil  der  Sachlage  wirklich  bedeutend  genannt  werden  darf. 
Die  vorliegende  Forschung  erstreckt  sich  swar  nnr  aber  die  ersten 
51  Verse  des  ersten  Gesanges  der  Odyssee,  aber  diese  51  Verse 
treten  hirr  ordentlich  wie  die  51  Tfi<rc  der  llias  enlircfren,  weil  Qber- 
aliher  das  verwandle  nnd  ühnlicliL-  lierbcij^e7.offcii  und  durch  dies  Ver- 
fahren, nach  der  groszarligen  Bahnbreehung  \  on  Lehr?  und  dem  er- 
neuertea  Aii^rilT  der  Sache  durch  Friedlunder,  hier  mancherlei  Berich- 
tigungen und  Ergänzungen  im  einzelnen  gewonnen  werden.  So  liest 
man,  um  nur  einiges  fürs  allgemeine  bedeutsame  auz.udeuten,  auf  S.  8 
dm  Bemerkung:  ^uuilus  versus  umquam  purani  simul  el  punclaUui 
haboit  di|>lam;  panotitae  eoim  pura  omnino  inesse  videbatnr,  idem 
Tero  signnn  nd  enndcin  Tertnm  üamre  Aristarebnf  enperaedit;  qnn 
ÜMlam  est  nl  saeplssinie  ennotattonnm  aeriem ,  qnae  singalne  ref  air^ 
rent  pnram  diplnB^  semel  tanlnn  peeito  nnlnret  signo.'  Oder  nnf  S.  11 
das  Resnllat:  *  palet  iam  enr  Ariatarehni,  lontinii  In  eonslituenda  He- 
aieri  leclione  aeerrimus  vindicator,  nhieninqne  metnun  itneret  [das 
Wort  ist  verdruckt],  fjfup  «pv  sertbere  aialnerit  quam  ijfuv  vfuv.' 
Oder  nnf  S.  12  die  Erinnerung:  ^aMnnisse  anfloiat,  intereeen  nliqaid 
otruoi  vocabolum  non  sigaifictfe  an  esee  dioas  niQinw.  Prossa^me^ 
Aristarchus  habuit  multa;  non  signiflrnre  quod  sciam  nusquan  docait' 
Nicht  minder  beachtcnswerlh  ist  S.  dio  Notiz:  'sexcentis  exemplis 
docemur  saepissime  excerpendo  schoUaslas  TLvhg  ^iixuyqatpov6i  vel  tale 
quid  posuisse  pro  Zrii'oöoiog  ixsxayQatpEi.'  So  wird  öHers  millun  in  spe- 
oiellstcr  Untersuchung  ein  lehrreicher  Blick  aufs  allgeniuine  geworfen. 

Dasz;  sich  übrigens  bei  dem  Beiehlhum  des  gebotenen  mitfinler 
ein  kleines  Bcdetiken  regt,  das  liegt  im  Wesen  dieser  schwierijT^'ri  Far- 
sehung  begründet,  wie  ilr.  S.  seibi>i  an  einigen  Steilen  durcli  die  Vor- 
sicht seines  Ausdrucks  su  erkennen  gibt.  Da  eine  Uebersicht  des  la* 
balts  bei  einer  demriigen  ArMi  nielM  gegeben  werden  kann,  sondern 
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Jadtr  4»  tu  iMwisöhM  SMiti  AiMI  liMil  dai  ftua  sn  aMhf « 
Mitif«r  Balehmg  md  Amgmf  Iomb  wird:*  so  will  ioh  blon  twei 
lÜBf«  berühren,  die  xngieiell  a«f  die  Selielerklirung  ihreo  EinOusi 
flben.  Za  ff  7  oi;to»v  ;rcr^  ^(pixi(f7fiw  ataa^allriatv  olowo  wird  das 
•ristarchische  ttvzmv  mit  Scharfsiat  verlheidigt  uod  avtol  alt  falselie 
Lesart  Zenodots  zurQckgewiesen ,  unter  anderm  mit  der  Bemerkung: 

*  in  pronorninihns  expIicHJulis  et  diiudicondis  !(>n?i?sim«  Zenodotuni 
abcrrasse  [im  Texte  verdruckt]  ab  Aristarcho,'  und  dasz  Zetiüdot  nur 
durch  die  s  cheiübar  äliulichen  Stellen  «  ä3.  x  437.  409  ^^eteuschl 
worden  sei,  wie  Überhaupt  ^Zenodutuni  analogiae  specteni  prae  se 
ferentihus  locis  (das  au8gcfal!en  ist)  sexcenties  deceptum  esse  Con- 
sta t'  Sollte  aber  nicht,  denkbar  sein  dasi  jener  Kritiker  gerade  an 
unserer  Stelle  sein  cnixoi  aus  guter  Quelle  geschöpft  habe  und  dasz  er 
besonders  dareli  die  beispieUeae  Vorstellaaf,  welehe  «Jf«^  ctpe- 
ti^w  ealbill,  s«r  Aafbabae  deeielben  bewoyea  werde«  aei?  Oder 
kaaat  flr.  S.  eine  Analogie ,  womit  aieb  die  WortotellaDg  der  ariaiar- 
aUs^n  Loaart  vertbeidifoo  lliitT  Aoeb  der  S.  94  eriebeioeade  Bin- 
wand  *  ar  7  eanaaa  oxeog^ilari  ne^nil  Idonea  enr  oloino  dielnni  aaiO 
aaM  fro  «iUtfarir  htmvg*  dürfte  niebt  ntibedenküeh  sein.  Denn  lo- 
wol  das  voraoswiaaen  der  Geflbrien,  das£  sie  bei  Nichtbefolgung  der 
BefoMe  dea  Odysseas  ihren  Unterfang  finden,  als  auch  der  stillschwei- 
fsnde  Gegensatz,  der  in  ig^acrto  liegt,  möchte  als  ^canssa  idonea* 
ausreichen.  Daher  will  mich  bedanken  dRsz  Bekker  mit  der  Aufnahme 
des  zenodolciachen  avioi  in  scincMn  Itt  rhlp  sei.  Die  zweite  Stelle  die 
ich  berühren  will  ist  a  29  fivi/öato  ya^  Kaza  ytv^ov  (([ivfto  vog  Al- 
ylö^oio^  wo  über  das  Epitheton  ungemein  grQndlicli  gehandelt  wird. 
Aristarcbs  Erklärung  ist  also  ausgedeutet:  *  er  gedachte  der  einstigen 
UDbesehoUenlieit  des  Aigisthos,  welchen  nemlich  damals  gerade  (ßa) 
der  weitherühmlc  Agamemnonide  Orestes  getödtet  halte.'  Meine  klei- 
nen iiedenken  sind  folgende.     Abgesehn  davon  ob  das  lov  {fa  mit 

*  welchen  neniieh  damals  gerade'  niebt  etwa  tn  sebr  gepreaal  sei, 
a^eint  mir  1)  daa  *  nnbeaebolten'  ein  Bog riff  an  sein,  den  man  an  den 
abrigen  sabireicben  Stollen  niebt  anwendbar  findet,  ao  dam  man  in 
sine  mit  der  atabilon  Spraebo  dea  e^eben  Uedea  niebl  reebl  barmo* 
aierende  BegriffMerapaltnng  bineincörltb.  S)  dürfte  wol  fraf  lieb  sein, 
ob  niebt  die  ganao  Bedeatang  ^onbeaebolten'  dem  modernen  Gefühle 
geistiger  Vertiefung  huldige,  die  mit  der  schlichten  Erklärung  a^cofirf 
tog  nicht  übereinstimmt.  3)  ist  mir  kein  Beiapiei  bekannt,  in  welchent 
ein  homerisches  Epitheton  mit  solcher  Praegnanz  in  Hinsicht  aof  die 
Zeit  gesetzt  würde,  dasz  trotz  der  allgemeinen  Aussage  nur  der  *  ein- 
stige' oder  *  frühere'  Znsfflnd  des  j^ennnntcn  Individuums  tm  verstehett 
Ware.  Das  homerische  Epos  stellt  bekanntlich  den  Menschen  mit  ein- 
farhein  Attribute  als  iranzeo  Maan,  wie  er  jederzrit  vorzugsweise  leibt 
und  lebt,  in  die  sinnliche  Erscheinung  bin;  wo  di«g:egen  eine  ^einstige' 
Beschaffenheit  der  erwähnten  Person  aus  früherer  Zeit  zur  Geltung 
kommt,  da  hat  dies  Epos  melnere  bestimmte  Wendungen  der  Rede. 
Nach  dem  ullem  ist  meine  Meinung,  dusz  ich  die  Eiugaugsworte  des 
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Urn.  S.  ^Aristarclii  explicatio  unicc  probanda,  digna  et  ArisJarchi  et 
Uomcri  arle'  noch  nicht  zu  behaupten  wnn:c.  Allen  Uespecl  vor  Aris- 
tarch,  den  iiuiu  immer  hulier  aciitei,  jc  iiuhr  man  ihn  kennen  lernt: 
aber  in  ein.  t  lacn  Richtungen  wird  man  ihn  doch  von  dem  Tribute, 
den  er  alt»  htod  seiner  Zeit  su  briagen  hatte,  nicht  gaaz  befreien 
küonen. 

Doch  uiil  deräi Ilgen  Zweifeln  uad  bedenken,  auch  wann  sie 
begründet  sein  sollten,  wird  der  Werth  dieaer  gediegenen  For- 
•ehuogtB  licht  im  geringtlea  tlteriert,  to'  dasi  eitt  weltoM  b». 
sweifeln  von  Einselbeiton  snr  ClinrakteristilL  niehts  bnilrOgt.  En 
nAge  dafOr  lieber  nonb  «ii  anderer  Ponkt  hinEttkiMiBMM,  der  gerade 
ia  einer  Arbeit  des  Hm.  S.  einen  wolUinenden  Eindnick  naebt,  ieb 
«eine  die  lUlerariacbe  Toileltenfrage.  Diene  neigt  sidi  lüer  fiaat 
fiberall  io  flirenger  Objeclivität,  die  sich  fest  an  die  Sache  halt  ohne 
Einmischung  störender  Polemik.  Eine  Ausnahme  ateht  S.  29  iu  den 
gegen  Friedländer  gerichteten  Worten:  'oauiino  vero  dici  vix  poteal, 
quam  incondita  fuerit  liominis  clegantissimi  opera  in  traclandia  vct- 
suum  S  28  —  40  scholiis  posita.  Complures  versus  Ilameri  genuinos 
translatos  ub  interpoluton  noa  indicavil,  lacunns  l  iimplureti  (sunt  Ires) 
non  modo  non  explevit  s( d  no  confimonslravit  quidcm.  coinj)lures  quac 
restitui  pulerant  diplus  noii  lestiluit.'  Ich  hin  /.war  feat  überzeugt, 
dosz  jener  geistreiche  '  iiomo  elegantissimus'  so  weniff  als  Hr.  S.  zu 
dcü  zunperlichen  und  si  hw  uchnervichten  Naturen  ^'eüui  t ,  um  sich 
durch  einen  derartigen  Aubi>pruch  empUadlich  berührt  lh  fühlen :  aher 
bei  der  ganzen  Haltung  dieser  *  Aristonicea'  sind  jene  Sätze  ein  echt 
nriaiarehliohea  »i^noy,  daa  sugleiob  durch  die  einfnche  Darlegung 
der  eiaselneo  Momente  erliniert  wird,  nlao  durch  die  eigepe  Praxis  in 
ein  *omnino  diei  polest*  nmsehligt.  Schliesslich  kenn  man  im  In- 
leresse  der  Sache  an  Hm.  S.  nnr  die  dringende  Anffordernng  richleo» 
daaz  er  diese  lehrreichen  Aristonieea  bei  der  ersten  besten  Geleges« 
heit  fortsetzen  mOge.  —  Mit  dem  Namen  des  allen  Singers  haben  wir 
es  sa  thnn  iu 

Georgii  Curtii  de  nomine  Hotneri  commenlatS»^  Qiüi  dem 
Index  schoiarum  in  academia  Ghristiana  AUiertina  per  seniestr» 
aestivum  a.  1855  babendaram.)  Kiliae  ex  officinn  C.  F.  Mohr. 
YIU  S.  4. 

Diese  Abhandlung  hat  die  drei  rühniUclien  Eigenschaften,  das« 
sie  breviter^  perspicuey  eleganter  (bis  auf  das  neulateinische  ^Pottius 
acenrntissimns'  p.  lY)  geschrieben  ist.  Znnichst  werden  swei  An- 
sichten grindlicb  widerlegt:  erstens  die  isoliert  stehende,  welche  den 
Namen  "Oft  ij^off  von  dem  SamAMoi  der  Sanskritsprache  ableiten  will, 
so  dass  er  *die  gedringte  abersichtliche  Darstellnng  des  gansen,  die 
aaf  die  Schönheit  der  Form  Tersicblen  mnste,  um  den  Stoff  voUstio- 
dig  zu  umfassen bedenlen  solle :  eine  Meinung  die  natOrlich  als  ge> 
lehrtes  Stnbenprodnct  gewirdigt  wird;  sweilens  die  weit  verbreitete. 
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die  in  ofiov  oder  rioliliger  ofiO-  und  a^tv  den  Ursprung^  snebt  md 
80  eioen  ^Zusammenfuger'  horaasbringt.  Hierbei  wird  eehr  gnt  der 
Unterschied  zwischen        nod  0vv  erUalert  mil  Aefahrung  instreoti* 

ver  Beispiele,  wie  ^ouorpmvoi,  qai  eandcro  voceni  emittunt,  ^vfiqxavot 
qui  vüccs  coniungnnl ouwuvtic<  und  Cvvtawua  w.  n. ,  bei  denen  nur 
slaU  OfiO^t'l  riehliger  die  Vonn  o|.^6^^n^og  zu  nenacn  war,  so  das/,  sich 
der  Unterschied  nlsu  gc^iUUet  ^  ut  ufio-  consortiuoi  quodUam  signi- 
ficet  ab  iniUo  aclionis  iam  exstans,  avv  etiam  communionis  ipsa  actiuno 
demnm  cfTcctnc  Signum  esse  possil.'  Auf  diesem  Weg  wird  das  He- 
diillai  gi;v\  üiiiicfi ,  da;»/,  iiiiin  tur  den  ^  ZüsaiiiinLiiniger'  nicht  so vvul  u^- 
Udog,  aU  vielmehr  avvtiQog  oder  aut/a^u^^  oder  avv^iitig  erwarten 
mMt,  Ued  in  Umsicht  des  iweiten  Theils  der  Composition  wird  so* 
wol  aus  dem  griechischen  als  anoh  mit  Hilfe  der  Sprach vergleichong 
ftbarxengettd  hervorgehoben,  dtss  der  nreprangliehe  Begriff  der  Wur- 
lel  ein  intransiliver  sei  and  aoserm  *sich  fagen'  entspreche^  woia 
dis  Praefixnn  Sfio  eine  Versllrkiing  bilde  *  nt  in  antiquiore  maioroiB 
Bostrornn  vocabolo  ge-fi)ge.'  So  wird  nooh  von  dieser  Seite  jene 
.  Deateng  snrückgewiesen.  Man  könnte  hinzufügen  dasz  der  ganze  ^Zn-' 
6aininenfäger%  io  den  sich  so  viele  verliebt  haben,  den  freien  Lebens- 
dufl  von  den  Schmetterlingsflügcln  der  Poesie  hinwegblast  und  ein 
Uetzes  Geschöpf  der  prosaischen  Gelehrtenstube  übrig  läszl. 

Nun  folgt  die  eigne  sinnreiche  Deutung  des  Hrn.  C.  selbst.  In 
Erinnerung  iicmlich  an  den  miHelallerlichcn  Dirlifergrusz  ^geselle' 
oder  'gehelfe',  den  MüIleuhofT  (zur  (iesch.  der  Nibi  hinge  Not  S.  7l) 
mit  OfifjQog  vergleicht,  und  mit  Beachtung  von  l>uekh.>  Frürterung  ^  in 
prooemio  indicis  lect.  Berel,  aest.  a.  11^4  de  llonieriduruiu  gente 
<iaae  Chii  luit,'  was  Ref.  leider  nicht  nachsehen  kitim,  ist  Ilr.  C.  zu 
folgendem  LVlheil  gelangt  *ut  priaium  poelae  iuter  se  coninncli  et 
•pti  oj«?j^o(  .vocali  sint,  ii  deinde  gcntis  sodalicio  iniio  patroDymicna 
OfMiqÜttt  nomen  acccpcrint,  postea  vero  ex  civilinm  gentinm  more 
cponymus  quidaai  inTentns  sit 'O^t^^og,  qui  guntis  potios  qnam  suam 
personan  snstineret.*  Daher  ist  das  Endresnltat:  *  fiet  igitnr  Homerns 
nobis  aactor  Tel  eponymus  poCtamm  gentilioia  commanione  inter  se 
eonianctornm  (Ahnherr  der  Sängerinnangen)%  wie  der  angefahrte  K. 
A.  J.  Uoffmann  auf  ähnliche  Weise,  nur  mit  anderer  Namenserklurung, 
vermutet  hat.  Diese  Deutung  ist  jedenfalls  sinnreich  und  ansprccliend, 
wenn  auch  dadurch  die  Ansicht  Arislarchs  noch  nicht  widerlegt  sein 
durfte:  ja  es  scheint  vielmehr,  als  wenn  sich  diese  Deutung  auf  einem 
■alürlichen  W  ege  mit  der  alten  rebcrlieferung  vereinigen  liesze. 

Noch  möge  cmo  Nebi  nsaehe  hinzukommen,  zu  welcher  die  Fin 
l^taugswarte  dieser  Ablunuilmig  Veranlassung  ct  Ixu  Dort  iieiszl  es 
von  den  beiden  Meinungen,  die  dann  widerlegt  erden:  *  altera  est 
iiüvissima,  quam  idcirco  praetcrmillere  nolebamus,  quia  ne  inier  phi- 
Uilogos  quidem  dcauut,  (juilui-,  ea  opinio  prae  ceteris  arridcat  i]  rig 
movovxfGGi,  y£Ci)ra7j^  a^q^iTiiktizai.^  altera  ea  quac  upud  plurinios  valel.' 
Aber  da  wird  nach  der  stehenden  Sitte  der  neuem  der  griechische 
Veit  in  einem,  wie  mir  scheint,  nnr  haihwahreo  Sinne  gehrancht. 
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6.  Csrliw:  de  ■oviod  Honari  eoMeslftlio. 


THehl  4m  VevMt  alldo,  soadeni  ror  alleii  mcb  die  weile  VerlirM* 
tQBf  lieffi  darin  aogedenlel.  Dana  «|t^£U0dar»  iai  aiebr  ala  ai^i- 
flcanter  Begriff  der  Copola  aeia,  aach  kaaa  aian  sich  aiehtnitdea 
Lezlkograpliea  oad  Coaimealatoren  bei  der  Quasi-ErklSrang  <umtö- 
nea*  beruhigen,  was  ausserdem  so  gat  wie  B  41  öi  fiiv  apLfpkffti 
ifttptj  den  Accusativ  erfordern  wilrde.  Das  niXtc^at  ist  vielmehr  gaaa 
eigentlich  zu  verstehen  'sich  bewegen',  und  a^cpl  ist  das  sphaeriscbe 
'rings'  oder  *rund',  Daliir  hcisrt  der  Vers,  wie  ich  meine:  *den 
Gesang,  welcher  (?/),  wie  er  auch  sein  mag  (rJg),  fiir  die  Hörer  als 
der  neuste  die  Runde  macht.'  Nicht  minder  ungenau  liest  man  zur 
angeführten  Stelle  der  Ilias:  'a/n^i^jvro,  amtönte',  so  dasz  man  den 
BegrifT  der  o^cf  ii  mit  itrs  Verbum  verlebt.  Allein  'giesien'  und  Wlie- 
szen^  sind  bei  der  iiecle  i^chon  dem  Vuter  Homer  geläufige  Metaphern, 
die  mau  an  keiner  Stelle  durch  ^TÖae'  rerdrfingen  darf,  auch  wenn 
ttieht  jedeanal  f^toq  ykvntUmf  (itv  «vd^.  Bs  gehört  diea  ntit  se 
eiaen  eiafaehea  VeratiDdaia  der  hoaieriaebea  Spraehe. 

Diese  barnloie  Nebeabemerkaag  wolle  aiaa  freaadtleh  «ilaebal- 
digea.  Bei  Hra.  C.  aber,  den  der  Haaier  acbon  aiaaeherlel  Aafklii> 
mag  Terdaakt»  arasa  man  ^a  lebhaflea  Waaacb  begea,  daaa  ihn  aeiaa 
Stadien  öRera  aaf  den  alten  Sieger  anrflcknihreB  mOgea. 

Häblbausea.  KaH  FriedHch  iimdif  . 


87. 

Zur  homenschen  Kritik. 

Die  unten  folgenden  Zahlenangaben,  welche  sich  aul'  die  drei 
ersteu  Bücher  der  Ilias  bezichen,  sind  ein  Versuch  zur  Lachmannsehen 
Kritik  einen  iasaern  Beleg  hinzuzufOgen.  Bekanotlieh  bat  KdeUy  ainn 
Art  stropbiseber  Gliederang,  welche  bei  geanageaen  Liedern  aotb- 
wendig  ist,  fllr  den  Sehiffakatalog  ia  der  FaafEalfl  naehgewieaea.  M 
aadem  von  Lacbmann  ansgeBcbiedeaen  Liedern  Badet  aieb»  am  aa  knn 
an  aagen,  daa  Geaels  der  Siebensabi ,  in  welchen  daa  Verblltaia 
der  Strophe,  Anlistrophe  and  Bpodos  im  kleiaen  Yorgebildet  iat.  Dia 
Siebenzahl  wurde  wol  gewfihlt  wegen  des  schönen  Ebenmaszes  der 
Glieder,  indem  der  dritte  Theil  kleiner  als  die  Summe  der  beiden 
ernten  ist,  jeden  einzelnen  jedoch  an  Grösze  übertrifft.  Von  gerin- 
gerer Feinheit  ist  das  Verhältnis  der  Füufzahl ,  in  deren  Gliederung 
(1  +  1  +  3  oder  2  +  2  +  1)  der  dritte  Tbeil  entweder  au  gross  oder 

sa  gcrinsT  ersclteinf. 

Bei  unsern  homerisciien  T,iedern ,  die  doc  h  ?ewis  ;ille  mehr  oder 
weniger  von  ihrer  ursprünglichsten  Gestalt  cnirLrnt  aind,  wird  die 
strophische  Gliederung  natürlich  nicht  conscqucnt  durchzuführen  sein. 
Auch  zeigt  sich  nicht  nach  jeder  Strophe  eine  bedcoteodere  Sinn- 
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ptiM;  niider  herrofmieKd  ■Ittd  di«  eisselae»  Atoolwitld  in  livgeM 
Mm,  deallielier  In  NfdMii  Braihlnageii.  PIr  die  iMere  Glieders^f 
d«r  Strophen  geben  ein  euehaaliehefl  Beispiel  die  Verse  A  3S7— 398: 
TD»     ainovtB  ßaxrjv  fsvffi  9tv  aXog  aTQvyhoiO^ 
MvQ}iiS6pcov  d'  iaU  ts  xXiöCag  xal  tnjng  hia^tf^, 

%iv  d'  evQOV  naifti  u  xXtdCrj  xal  vrjt  (itkceiv^ 
i^voV  ovo  a^a  t»  yt  Id&v  yrfiyjün'  ^AxtlXäg, 

TCO  fA^v  Tanßrjc^cfin-^  ymI  aldoiiivo)  ßaöiXTia 
Oxrftriv ,  ()Vi){:  tI  illv  TtooGEcpovEov  ovd  ioiotno' 
ccvTciQ  6  f  vi  fo  ])o/;'  fvi  rpQ£(Si^  gj£övr/öiv  te. 

Bei  den  ZahlLinruichw  eisen  muslen  zur  HeclUfertigong  der  Sie- 
ben^alil  manche  bekannte  kritische  Bemerk uii<,'cn  wiederholt  werden; 
iluien  sind  nur  wenisre  eigene  Vcrmuiuugcd  hiiiz,(i gefügt  worden. 

Erstes  Lied  1—347.  48  Strophen),  l)  V.  1^ — 7.  2)  V.  8 
—14.  3)  V.  15—21.  4)  V.  22—28.  5)  V.  29—35.  6)  V.  36—42.  7) 
V.  la— 49.  8)  V.  50- ö«.  9)  V.  67—63.  10)  V.  64—70.  11)  V.  71— 
77.  12)  V.  78—84.  13)  V.  85—91.  14)  V.  91—96.  15)  V.  99— lft6. 
16)  V.  106— in.  17)  V.  113—119.  18)  V.  120  (oder  121)— 196.  19) 
V.  127—133.  20)  V.  134—140.  21)  V.  141—147.  22)  V.  14a—l&7 
(kier  scheint  die  weitlinfl^  Ansffthrnog  in  Aehilieofl  Rede  —  V.  158 
TOD  intl  an  bis  Y.  156  idij/L^tfarvT*  —  eingeschoben  sn  tein.  Liset 
man  diese  Stelle  we^  und  macht  aus  dem  htuti  in  V.  156  in^l^  se 
trüt  die  letzte  Hfiine  von  V.  156  an  die  erste  fon  V.  153  leicht  an; 
die  Rede  bleibt  ebenso  deutlich  und  verliert  nur  an  Umständlichkeit 
and  Weitschweifigkeit)  '>:V)  V  158—164.  24)  V.  165—171.  25)  V. 
172 — ISO  076  n,  177  sind  zu  atheliercn.  Hier,  wo  AchilltMi«;  «jcdroht 
hat  vom  krii'gc  abzustehen  und  nach  Hanse  zu  fahren,  kann  ihm  Aga- 
memnoa  wol  Zanküuilit  vorwerfen,  aber  nicht  Kriegslnst.  Die  Verse 
sind  übel  entlehnt  aus  K  b90  u.  891).  26)  V.  181—187.  27)  V.  188 
—196  (192  verwarf  dchon  Aristurch,  weil  hierdurch  die  Erzählung 
ftschwächt  wird;  es  bleibt  über  trotzdem  in  dieser  Strophe  noch  ein 
Vers  ZQ  viel,  und  es  nölhigt  nichts  V.  195  oder  196  wegzulassen,  ob- 
wol  dies  an  aad  für  sieh  leicht  gienge).  28)  V.  197—»».  29)  V.  204 
—210.  30)  y.  all— S18  (218  eieht  gern  wie  ein  spiterer  Zneits  «qe; 
di«ae  tallrnngSTolle  Senteni  nneht  eieh  eonderbar  im  Hnnde  det  er- 
slrnlen  Aehilleos).  31)  V.  219—225.  39)  V.  226— ^  33)  V.  233»> 
288.  34)  V.  840—246.  36)  V.  247—353.  86)  V.  254-^1  (der  Paral- 
lalianns  in  V.  256  n.  256  itt  niemlich  aufrillif ;  Y.  256  steht  an  der 
Grenze  des  mflszigen  und  läszt  sich  rein  herausnehmen).  37)  V.  262 
—370  (265  ist  entlehnt  aus  Hesioda  Schild  des  Herakles.  In  V.  270 

rriXa^iv  und  l|  UTÜrig  yaCijg  parallele  BegrilTe:  Aristarch  setzte 
daher  zu  diesem  Verse  sein  Zeichen).  3S)  V.  271—277.  39)  V.  278 
—284.  40)  V.  285—291.  41)  V.  -^^2^299  (296  verwarf  Aristarch  als 
öberflüssig;  in  V.  296  ist  iTtiti/J.no  sowol  auf  ^noiye  als  auf  ulXoidtw 
lu  beziehen,  l^eherdies  ist  V.  !29ü  aus  289  crbctlelt).  42)  V.  300 — 
305  (diese  Strophe  ist  um  einen  Vers  zu  kurz..  Dem  iiesze  sich  ab- 
lielfea,  wenn  raun  V.  296  als  echt  anerkennen  wollte.  Aber  abge- 
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MhB  Yon  deo  oben  ingeflllirtoB  kritiMheo  BedeakM  gakl  dies  mIkmi 
dMluilb  nicht,  weil  diM  die  ionere  Crliedcraif  beider  Stro|»b«a 
ftört  würde).  43)  V.  306—312.  44)  V.  313—319.  45)  V.  32IK—m 

46)  V.  327—533.  47)  V.  334  -  340.  48)  V.  341—347. 

Zweites  Lied  (ö  1—483.  45  resp.  49  Slrophen).  l)  V.  1 — 7. 
2)  V.  8—15  (V.  10?).  :0  V.  16—22.  4)  V.  23—30  (27  i.^l  entnommen 
aas  Sl  174;  dort,  n^o  Iris  nn  den  IVianuis  «resondf  wird,  um  ihn  7.ur 
Auslösung-  von  Hcktnis  Leichuam  zu  ermuntern,  ist  der  Vers  sehr 
schüQ  und  passend  ;  In  r  ist  er  absurd).  5)  V.  31 — 3^  (s  Verse).  6) 
V.  39—45.  7)  V.  40—52.  8)  V.  87—94  (94  ist  ungeschickt;  überdies 
folgt  lästig  gleich  nacheinander:  eig  ayo^v  —  ot  d'  ayt^iovio  — 
tst^riXU  «roo,^  ).  y)  V.  95—101.  10)  V.  102  —  108.  Ii)  V.  J09— 
115.  12)  V.  116—122.  13)  V.  123—101  (124  u.  125  sind  unpassend; 
fie  tteUen  die  übertreibende  Fiotion  in  unstfiodlicb  der).  14)  V.  132 
— 188  (in  V.  13S  ist  DenoiietretivpronoflieD).  15)  V.  J39— 146 
(148,  auf  die  jSovA^  ytqwtwv  Besng  nebmeod,  ist  se  tthetiereR: 
ebenso  147  n.  148,  das  zweite  CHeicbais ,  welebee  neeb  dem  ersten 
grosserligem  scbweeh  and  nipassend  ist).  16)  V.  149-^155.  17)  V. 
156 — 165  ^161  u.  162  sind  za  athetierea.  Lifzt  man  sie  stehen,  so 
masz  man  A(fytif}v  'Ekivi^v  als  Apposition  zu  ev^coltjv  nehmen  and 
dann  so  erklären:  'die  Argiverin  Helena,  damit  sie  mit  ihr  prahlen 
kOnoen';  aber  diese  Erklärung  ist  höohst  geswnafen  und  im  Homer 
unpassend.  Ferner  ist  164  zu  ailietieren;  Odysseus  befolgt  das  Ge- 
bot, nicht  aher  Athene;  der  Vcr$  ist  entnommen  aus  B  180,  wo  er 
ganz.  ri(  htig  steht).  18)  V.  166—172.  19)  V.  173—181  (176  u.  177,  . 
wiederholt  aus  161  und  162,  sind  zn  alhctieren).  20)  V.  18*2 — 188. 

V.  189 — 199  (194 — 197  sind  zu  athetieren;  dies©  Verse  siod  ein 
armseliger  Zusal/.  und  drücken  halbe  Gedanken  schlecht  und  unver- 
bunden  aus).  22)  V.  2üO— 210  (204 — 206  sind  /m  atlielicren  als  un-  i 
passend  dcu  gcmeiucu  Leuten  gegenüber,  die  doch  uur  tios  Agamem- 
non Gebeisz  befolgen.  Der  Gedanke  ist  derselbe  wie  in  den  bereits 
getilgten  Versen  195—197.  V.  906  ist  entlehnt  ans  1 199;  dorl  steht 
-  fovXsv^^a,  was  hier  anmetriseh  in  ßtauXirnj  geledert  ist).  33)  V. 
211—317.  34)  V.  318-324.  25)  V.  335—331.'  26)  V.  333—338.  27) 
V.  313—349  (339—343  sind  mit  Laehmann  in  athetieren).  28)  Y. 
350—360  (364—356  sind  mit  Bekher  anssnsoheiden.  In  360  ist  die 
Erwihnung  des  Telemachos  aufTaHend).  39)  V.  261 — 264  n.  333-* 
335.  30)  V.  336—342.  31)  V.  343-349.  32)  V.  350—356.  33)  V. 
357—363.  34)  V.  364—370.  35)  V.  371—378  (8  Verse).  36)  V.  379 
—385.  37)  V.  386—393  (8  Verse).  3S)  V.  396—401.  39)  V.  402— 
411  (10  Verse).  40)  V.  412 — 418.  41)  V.  419  —  426  (420  ist  zu  strei- 
chen ;  er  macht  einen  fast  komischen  Eindruck).  42)  V.  427  —  433. 
43)  V.  434-440.  44)  V.  441—447.  45)  V.  448—454.  —  Von  deu 
nnn  folgenden  Gleichnissen  kenneu  die  altern  und  echtem  (V.  456 — 
458,  V.  469—473,  V.  480—483)  das  Gesetz  der  Siebenzahl  nicht. 
Man  könnte  annehmen  dnsz  hier,  >vo  das  Lied  mit  vollem  AcioiHien 
seinem  b^nde  zueilt,  auch  lui  Vortrag  eine  Aeudcruug  slailfaud.  Durch 
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die  lyiltr  eiBfesohobeneii  Gleichiiiflie  wird  die  BkenMliiifkeit,  ob 
umUg  ob  tbstebüicb,  wieder  bergoilellt,  aed  ei  reiben  eieb  lOMit 
an  user  Lied  noch  vier  Strophen  an.  46)  V.  455^— 461.  47)  V.  462 
-468.  48)  V.  469—475.  49)  Y.  476—483  (8  Verte,  Toa  deoeK  viel- 
leicht 481  zu  streichen  ist). 

Drittes  Lied  (F  16—102;  111—115;  314  -382;  449—461.  12 
Sfrnpheo).  Unter  f]^\\  uusgeschiedeueii  Stucken  des  3n  Buches  ist  dio 
Erzalilnn»  von  der  Ililcna,  wie  sie  zum  skari>chen  Tliorc  geht,  von 
den  troijcheu  Greisen  iiewundert  wird  and  dem  Priamos  die  achaei- 
schen  Helden  nennt,  durch  die  poetische  Furbung  des  gnuzm  und 
dnrch  grosze  Schuitheifen  im  einzelnen  so  hervorstechend,  dasE  man 
sie  uumöglich  einem  lulerpolalor  gcvvühaliches  Schlages  zuschreiben 
kaoo.  Ueberdies  sieht  man  hier  auch  keinen  Anlasz  zur  lolerpolatiou, 
der  doeb  sonet  immer  eaf  der  fltnd  liegt.  Es  scbeiBl  dieies  SlAcfc 
«ti  einem  andern  spute»  Hede  entnommen  in  sein;  eine  merkwür- 
dige Beetiligung  dtlllr  fibl  der  Umstnnd  dnei  ee  nne  f&nfkeiligen 
Siropben  bentebt.  1)  V.  1S1--194  (daen  bei  der  AnfengBitropbe  der 
enie  Vers  feblt,  kann  bei  einem  ana  dem  Znsammenbang  geriiaenea 
Stücke  niebt  befremden).  2)  V.  m— 139.  8)  Y.  180^136  (135  lel 
vielleicht  zu  streieben).  4)  V.  136—140.  5)  V.  141—145.  6)  V.  146— 
160.  7)  V.  161—155.  H)  V.  156—160.  9)  V.  161—165.  10)  V.  166  -170. 
U)  V.  171—175.  12)  V.  176—180.  13)  V.  181—185.  14)  V.  186—190. 
15)  V.  191 — 195.  16)  V.  196 — 200.  —  Die  Verse*20l  — 224  wider- 
streben in  etwas  der  strophischen  Kiothcilung;  sie  zerfallen  in  fol- 
gende Stucke:  17)  V.  201—206.  18)  V.  207—211.  19)  V.  212—215. 
20)  V.  216 — 220.  21)  V.  221—224.  Dann  folgt:  22)  V.  225—229 
('IM) — 2^  erscUeincn  nl^  Interpolation;  Priunios  hat  gar  nicht  nacb 
idumeneiu  gefragt).  26)  V.  2öi— 2öö.  24)  V.  2d9— 24ö  oder  244. 

D.  L.  G. 


Der  Schiifskatalog  der  Ilias. 


Wie  Augost  Mommseo  in  einem  kurzen  aber  inhaltrcicheo 
Aufsatz  in  Schneidewins  Philologus  V  522 — 527  den  Beweis  geliefert 

hat,  (lasz  die  Tleimnt  des  homerischen  SchifTsk.ntalogs  in  Boeotien  r.n 
suchen  sei.  su  hat  der  scharfsinnige  und  geschmackvolle  Köchly  um 
die  Herstellung  der  urspriiitcrlichen  Gestalt  desselben  in  dem  Vorwort 
zum  Zürcher  Leclioiiskiilald^^  vom  Sommer  1853  sich  ein  grosses  Ver- 
dienst erworben.  >V  ie  uubequeui  auch  manchem  die  Tiials.ache  sein 
>*8g,  den  Beweis  dasz  der  Schiifskatalog  ursprünglich  in  Stropluii 
»na  faof  Versen  gedichtet  woiüun,  uiid  zwur  lu  der  Weise  das/,  lau- 
l^r  jeder  Strophe  ein  SiJinabschailt  slaltUudo,  hat  er  vollständig  er- 
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bracht:  denn  omni^gHcli  kann  es  als  Zufall  gelten  dats  Ton  den  SB 
Abschnitten  des  Kttalofos  eilf  ohne  irgend  eine  Aesderasg  eiefa  dieten 

Gesell  fügen,  neun  andere,  wenn  man  diejenigen  Verse  streicht, 
welche  schon  aus  sonstigen  Gründen  von  alteren  oder  neueren  Kriti- 
kern verworfen  worden  sind,  und  dosz  niich  in  den  übrigen  Fallen 
die  jelzipe  Abweichun<r  von  der  fünf/.eiligeu  Strophe  leicht  erklärt 
oder  NvriJ  i^t  srhefTl  werden  knnii.  Indessen  hat  ancii  Köchly  die  Un- 
tersuchung uücli  nicht  tum  voliigen  Abschlusz.  i^ebracht,  und  so  möge 
es  uns  gestattet  sein  diejenigen  Punkte  her\ urzuheben ,  worin  die- 
iieibe  einer  Berichtigung  oder  Erweiterung  bedurTüg  scheint. 

Höchst  auffallend  ist  es ,  dasz  der  Katalogos  nteh  der  ron  Boeo- 
tien  tos  angestellten  Rudreiee  bei  Aetolien  plfttalieli  «tispringt  ead 
(V.  646)  olne  irgend  elnea  beeoidem  Uebergang  sieb  sa  de»  eid- 
ösllieh  TOD  GrieebeaUnd  liegenden  Iieeln  Kreta,  Abodoe,  Sya«  neir. 
wendet»  denn  aber  mit  V.  6tt  einen  neaen  SpmDf  nwebt,  nm  die 
tbeeeeliseben  V6lker  naebnnbolen.  IP^ilicb  meint  Konnsen,  da  ueb 
Aelolien  die  BergTÖlker  der  Qaetigebiete  des  Aobelaoi  und  aeiaer 
Zuflüsse  nicht  bitten  genannt  werden  können,  eo  bitte  die  Aafzahlong 
jedenfalls  einen  Sprang  nadbeo  aiassen  über  die  starken  TOikereebei^ 
denden  Berge;  allein  einige  Völker  übergehn  ist  etwas  ganz  anderes 
als  die  einmal  eingeschlagene  Ricliliinsr  verlassen,  ja  umkehren,  und 
rwfir  ohnü  irirend  einen  denkbaren  Grund.  Wollte  der  Dichter  nicht 
von  jenen  siiduslliclien  Inseln  fliisjrehn,  so  imisle  er  diese  ganz  an  das 
Ende  slelleti,  sie  aui  die  Erwähnung  des  europaeischen  Griechenlands 
folgen  lassen.  Auch  die  Folge  jener  Inseln  seli)st  musz  als  aultuileiul 
gelten:  denn  statt  der  geoirrüiihischen  Lage  zu  folgen,  wird  hier  vun 
Kreta  gleich  auf  iiiiodos  ubergegangen,  duun  dus  nördlicher  liegeude 
Syme  erwihnt  and  mit  einer  Anzahl  anderer  zum  Theil  gerade  zwi- 
icben  Kreta  nnd  Rbodos  gelegener  Inaeln  geschlossen.  Hiernaob 
dOrfte  die  Vermntang  kaum  absnweuen  lein,  dasi  die  ganse  Stelle 
645^*^680  dem  Katalogos  nrsprünglicb  fremd  geweaea.  Dana  der 
boeoliaehe  Dicbter  niebt  Tollatindig  war,  daas  er  die  ibm  f«m  lio- 
genden  eadOstlieben  Inaeln  flbergieng,  ebne  sieb  der  Bedentong  des 
Idomeneus  für  die  Iliaa  sa  erinnern,  dürfte  keineswegs  so  aaatAeiig, 
vielmehr  fflr  diesen  selbst  sehr  bezeiebnend  sein.  Eingeaeboben  wurde 
die  Stelle  gerade  vor  dem  einen  entsebiedenen  Uebergang  bildenden 
VW  ctv  V.  681. 

Die  von  uirs  für  einq-esrhoben  c'ehßltenen  Verse  bestehen  ans 
vier  Abschnitten,  von  denen  die  zwei  letzten  j^erade  futifzeilige  Stro- 
phen und  die  beiden  ersten  von  Köchly  sehr  leicht  nut  dasselbe  Masz 
gebracht  worden  sind.  Allein  bedenklich  scheint  es  uns  mit  Köchly 
V.  657  als  echt  beizubehalten,  da  nach  den  wenigen  Versen  das  auf- 
oehmende  rtüv  (xhv  TkrpiolsfMog  SovoiKkvtog  rjysfjuivsvsv  kaum  an 
der  Stelle  sein  dürfte.  Ganz  anders  verhält  sich  die  Sache  V.  6^* 
Somit  würde  der  Dicbter  dieser  eingeschobenen  Verse  einanal  das 
filrophengesets  verletit  beben,  was  aber  weit  entfernt  ist  gegen  die» 
aea  aelbat  iifend  sn  aengei.  Sonst  dftrfle  noeb  die  Beaeiebnung  von 
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Im  eb  *8ledt  des  Buryinyloe^  V.  «77  Biehl  obae  AesUwi  seu,  siekl 
wfoiger  der  tu  iegstlich  des  Lob  der  Sehönhcii  des  Nireas  beeelirta- 
kflnde  Yere  674:  rov  alkcav  Javtnh  fm'  aiivfiova  Ilrilelatvtt^  der 
uderswo  (P  m  Od.  i  470.  561)  wol  an  der  SkUe  iel.  V.  663  iel 

iu  JE  628  genonneD. 

Wenden  wir  uns  von  diesen  Einschiebungen  zu  der  AofsihluDg 
der  Ihessalischen  Völker,  so  musz  hier  das  willkfirliche  absprinj^e« 
von  der  im  ranzen  nicht  zu  verkennenden  Hcihenfolge  höchst  auffal- 
lend crsilieiiieo.  Wie  der  Dichler  von  Boeolirn  ans  in  siidwesllicher 
hichiuiig  .Mch  bewegi,  so  sclilagt  er  in  Thessalien,  dua  er  im  Süd- 
westen beiriU,  den  nordöstlichen  Weg  ein.  Von  dem  Aetolien  zo- 
näcbst  liegenden  Reiche  des  Achilieu!^  ausfirehend,  das  in  Dolopien 
beginnt  und  sich  bis  Trachiuia  aiu  malibcheu  Meerbusen,  ja  noch  wei- 
ter öfiliob  erelreckt,  geht  er  nördlich,  meist  in  der  Mähe  des  Meeres 
siflb  hilteftd;  Aatros,  Fleleoa,  Pyreiei  tretei  berror,  weiter  Pherae 
Md  lelkoi,  den«  MetbeBey  Ölisoo ,  Meliboee;  mf  eiwMl  aber  tpriafi 
ariieb  Heetiaeolie  Uber»  wo  er  Trikka,  IthoaM  aad  Oeebalia  neanl, 
»•cht  aber  daan  eiaea  aoeb  weitem  Roekepraag  bia  lam  pagaeael« 
fshea  Meerbaaea  aAdwealUob  voa  lolkoe.  Hieraat  erat  wird  die  Bit 
V.  799  aeterb rochen 0  atlmählich  forlschreiteade  Riebtung  wieder  aa^ 
geaeauaen,  indeai  der  Diobter  sich  weiter  nordweellich  weadet  aaeh 
Gyrton,  Argisaa  lad  Oloosson.  Wenn  wir  aber  weiter  lesen:  Foih 
vivg  6^  i%  Kv(pov  Tiye  dvto  xal  tl'Koai  vijag'  J  d'  'JEvt^vfj  ?«avro 
^ivsTtzohftoi  re  TTEoaißoly  j  oX  ne^l  ^cüScatnjv  Svöy/t'nenov  oix.1 
fOcvro,  ]  Ol  t  a^q>  ifisgrov  Ti.Taor}<jiov  foy'  ivifiovxo,  so  haben  wir 
ans  unter  den  Silr.en  der  Enienen  und  Perraeber  einen  weit  nach 
Osten  und  W'estcn  aus^i^edehntea  nördlichen  Slrich  lu  denken,  und 
kypbos  selbst  liegt  ohne  Zweifel  nördlich  von  Oloosson.  Doch  zum 
$chlus£  werden  wir  wieder  südöstlich  nach  dem  Pdion  geführt,  wo 
tfe  Magnete r  wohnen.  Unmöglich  kauti  eine  solche  bunte  Folge  bei 
4sa  aaverkennharen  Spuren  der  gans  richtigen  geographiaebea  Ord- 
Mag  dem  araprflaglielMa  Diebter  aar  Laet  faliea,  deai  wir  aa  aeiaeai ' 
beebte  Terbelfba,  weaa  wir  V.  739^-787  .aad  756—759  aaaeebeidea. 
Aber  aaeb  doa  voa  Köebly  beibebalteaea  Y.  f  ig  Ilrf^uw 

*^oJta  MalU^ifwv  «d«^  ndeeea  wir  fbilee  laasea,  so-daea  der  Katalo-* 
gas  aaeb  dea  obea  aafellbrtea  ner  Yersea  aüt  dm  aoch  von  Köchlf 
•Is  Endrers  angeaoaimeaen  Worten  abschliesst:  ovrot  r]ysft6v^ 
^wttnv  Tial  mlifavoi  i^tforv,  «it  iUekbeaiebaaf  aaf  Y.  487  oi^  tW9Q 

Betrachten  wir  die  von  uns  für  interpoliert  erklärten  Verse,  so 

liaben  wir  hier  Abgchniffe  (V.  734 — 737.  756 — 759),  di«  dem 

Urundgesetx  zuwider  nur  aus  vier  Versen  bestehen;  denn  es  ist  völlig 
▼erfehU,  wenn  Köchly  aus  Strabo  IX  5,  15  drn  Nachweis  liefern  will, 
oocii  dieser  Schriftsteller  habe  nach  V.  734  einen  andern  jetzt  unter- 
gegangenen gelesen,  wie  etwa:  Ntikslrjv  TlctyctCag  %i  naqal  BotßtiCöa 
^tvi^v,  obgleich  Sirabo  selbst,  wo  er  unsere  Stelle  behandelt  (IX  5, 
i6),  sie  ganz  so  anführt  wie  wir  sie  heute  ieäeu.  An  der  erstem 
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Stelle,  wo  «r  V.  711  f.  bespricht:  OsQotg  ivifiovro  na(fnl  B9h 

ßrjlöcc  kCfivriVy  |  Bolßr^v  xcrt  FkaipvQttg  nal  ivKrifUvffV  ^Ittwhtov^  be- 
schreibt Slrabo  aosfülirlich  das  Gebiet  von  Pherae,  wozu  Pogasae, 
lolkos  und  das  spfitere  DenetrieB  gehören ;  Nelia,  Ormenion,  Ollzoi 
and  andere  Orte  werden  hier  nur  insofern  erwähnt,  als  sie  von  Deme- 
Irios  zu  der  von  ihm  gegründeten  Stadt  Demetrins  gezogen  wurden, 
und  des  hoebcisihen  Sees  wird  in  jrleiclicr  Weise  gedacht,  weil  er  in 
der  iNuhe  von  Pherae  liegt.  Nachdem  ii-  duuu  der  AuHösTing  der  Her- 
sciiafl  von  Pherae  mit  wenigen  Worten  Erwähnung  gelliMn.  schlieszt 
er  die  Beschreibung  dieser  Gegend  mit  ein  paar  Bemerkungen  über 
den  Flusz  Aiiauros  und  das  betrelTende  Meerufer.  Suiiach  kann  aus 
dieser  Slelle  eiuc  dem  Slrabo  Yoriiegtiiiie  abweichende  tieslall  der 
Verse  734  IT.  durchaus  nicht  gefolgert  werden.  Wenn  einige  Y.  711 
laiea:  c9  4h  ^iqag  ivifiovto  mv^a  x^vijv  'Tni^eiavy  so  beweiel  dies 
keiiMSwegs ,  wie  Köehlf  will,  *oliBi  io  eoattitneBdii  Mtaonm  reg- 
Momm  flnibee  tarbatoni  etie%  eoadera  ee  wer  dies  mur  eine  griUei- 
htße  SehüfflnbeMeroBg,  welehe  durch  deo  AeetoBS  Teranltail  warde, 
den  man  an  der  Zuanmenetellnng  «w^ttl  Brnfn^u  U^yvffy^  Boifi^v 
Mcl  riatpvQag  nahm ;  des  nngefllgen  Sees  gltnbte  man  sich  mit  leich- 
ter Hand  entledigen  zu  können,  indem  man  an  seiner  Stelle  die  Quelle 
Hypereia  einführte,  da  eine  solche  sich  in  der  Pherae  Stadt  befand. 
Man  war  aber  weit  entfernt  deshalb  die  gleichnamige  Qaelle  Y.  7M 
wegScIialTcn  zu  wollen. 

Der  Dichter  der  von  uns  iiiL^i^m\  ürteuen  Verse  hat  sich  die  Sache 
sehr  bequem  g-emacht.  Die  uniiiitlelbur  aufcinauder  folgenden  Vers- 
anfange oV  d  d'jipv^  ol't'  k'xov  und  oV  d  i%ov^  ot'r*  ?yov  (V.  7*29  f.  734  f.) 
verralhen  (lo(  h  eine  gar  zu  grosse  Armut;  denn  um  derjenigen  Fälle 
nicht  Z.U  gedenken,  wo  mehrere  Verse  (hi/. wischen  treten,  wie  V.  500 
—504,  519 — 023",  ist  das  einzige  alinlicli  scheinende  lieispiul  dieser 
Art,  V.  684  f.,  doch  bei  weitem  weniger  auffällig,  ja  die  Wieder- 
^  belang  ist  dort  aasdroeksToH,  wie  aneh  V.  607  f.  Y.  605  nad  634  hat 
K6ehly  mit  Recht  gestrichea.  Eia  weiteres  Armnisaengnis  bei 
YerlMser  der  Verse  sich  V.  730  mit  Olx<xXLriv  noUv  E/vfgww  Oi%aXtifi^  , 
aosgestellt,  wo  schon  das  nach  dem  Namen  der  Stadt  gesetste  näii» 
'Eifjvtov  aoffaliend  ist,  das  mr  in  einer  andern  eingeschobenen  Stelle 
V.  677  ein  Gegenstück  flndet,  wie  Olflttliriog  nach  Oixokitjv  an  V.  59Si 
dessen  Unechtheit  sich  nnten  ergeben  wird.  V.  7d8  ist  Ilgo&oog  &oog 
nicht  ohne  Anstosz ,  noch  mehr  das  nach  dem  eiafachen  oV  nt^i  Ilff 
v£Lov  Kai  Tli'jXLov  dvoalcpvXkov  vaUcxov  ganz  «nnöthig  den  rweit- 
vorigeu  Vers  »nrnehmeode  tmv  fikv  fffiffu^mw.  Man  vergleiche  da- 
gegen V.  636.  60O. 

Den  bisher  ausgcstoszeneu  Abschnitten  glanbcn  wir  noch  einen 
andern  nachsenden  zu  müssen;  wir  meinen  die  sieben  auf  die  Aetoler 
bezüglichen  Verse  (638  IT.):  wlirioitav  rfyBiTo  Soag  ^AvÖQulfiovog 
viog^  I  oV  llXiVQiav  ivi^Loi'io  aal  SlUvov  »)d£  Flvli^vfpf  |  Xaknlda  t 
ayx^aXov  Kakvdävu  te  nsr(f^i<SCc(v.  —  \  ov  ya^  iV  Oiv))og  fuyaXii- 
toffog  vtkg  ticav^  \  ood*  of^*  fhi*  uAthg  ei^v,  ^uvi  öl  i/siy^ag  MüMh 
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fffMt  uMufArnnm  (tÜmmu  tkovw.  Kö«lily  luit  luer  die  Fttttf- 
Eahl  durch  Weywcrfinig  der  beiden  ungeschickten  Verte  w  yccQ  — 
M^^^'ay^g  hergestellt;  aUeia  dm  durch  seinen  seltaMBen  Ausdruok 
attffull(3nde  Vers  ro5  6*  iTtl  itavt  hhaXto  avuCüifUv  AkmloiaiVy  der 
Bach  Od.  A  524  f.  (ifiol  «J'  inl  navr^  iritakro)  gebildet  isl ,  scheint 
gerade  auf  die  von  Köchly  ausgeworfenen  Verse  suh  jai  beziehen, 
die  den  Grund  cnthalteo,  weshalb  auib  die  KalydoiiKT  initer  Thous 
stehen;  itavta  soll  nemlich  hier  ebtne^o  wie  in  der  SttHe  der  Odyssee 
mit  irterhaito  verbunden  werden  und  auf  die  V.  639  f.  genannten 
Orte  gehn,  so  dasz  avaßaiftsv  AhaXoTatv  die  entferntere  Bezie- 
hung angibt.  Muaz,  aber  die^tsr  \tis  zugleich  mit  äeiueu  Vorgängern 
fallen,  so  erhalten  wir  eine  Strophe  von  vier  Versen,  was  bMliouit 
iBTwt  hiadMrtel,  dieio  Brwihaaag  der  Aetoter  kMe  Uer  mprtagUek 
mdM  geetandeB  hebea.  Bei  eiaer  keiaeewege  gaas  liokealoaea  Aaf^ 
aiblaag  der  HeerlMurer  der  grieehieokea  Vdiker  darf  die  Uebergekaaf 
der  Aetoler  m%  ikreia  weaiger  kekaaalea  Tkoae  kaaa  aafllUig  er« 
•ekeiaea.  Feklea  je  aaek  die  M eseeaier  gaai  aad  gar. 

Itt  dea  nrspraagUchen  Abschnitten  des  Katalogos  finden  sich  eia* 
zelno  Strophen,  die  uns  Köchly  mit  Unrecht  beibehaHea  au  haben 
scheint.  Hiarker  gebort  Eonichst  die  EniUung  von  Thamyris  bei 
der  Erwähnung  von  Dorion  (V.  594) ;  denn  wir  können  Köchly  nicht 
beistimmen,  der  Dichter  habe  sich  hier,  >veil  er  des  trockenen  Ton? 
einmal  satt  gewesen,  emo  episodische  Abschweifung-  erlaubt. 
rnan  immer  |j;liuibcn,  die  genealoi^ischen  Dichter  hatten  bei  sonstiger 
strenger  Strophendichtung  solche  freiere  Erzählungen  eingeschoben: 
liier  war  nach  der  schon  etwas  ausgeführlern  Schilderung  der  beiden 
Oberfeldherren  keine  besondere  Nolh  die  Trockenheit  eu  unterbrechen, 
und  halte  der  Dichter  wirklich  diese  Absicht,  so  durUe  er  doch  um 
so  weniger  bei  der  zufälligen  Erwähnung  einer  Stadt  die  Gelegenheit 
Toai  Zaaae  kreekea,  ala  ikm  garade  Neatar,  der  aaaiitlelbar  daraaf 
genaanl  wird,  eiaaB  kdeket  ergiebigea  Slot  aa  aMarkalteadea  Ga» 
aehiabtea  bot.  Wir  aebeidea  aabedeakltck  V.  604--60a  aai,  wodarek 
wir  die  legalaiiaBiga  Siropke  erkallea.  Die  Biaaebiebaag  aekeiaC 
dnek  dea  Waaiek  Yeraalasst,  aacb  eiaea  Ort  Xeeaeaiaaa  ia  dea  Kala» 
logoa  aa  bringe«,  aad  zwar  in  beaoadera  hervorragender  Weise.  Dio 
in  deaMeU»«!  Verse  mit  Darioa  gaaaaataa  SMdte  Helos  und  Pteleon 
aiad  gaas  wilUiarlieb  aafiiregriffeae  Namen ,  die  wader  ia  BUa  aoek  ia 
Measenien  nachzuweisen  sind;  vgl.  V.  684*  697. 

Auch  die  Ausführung  über  die  Abanten  scheint  nng  dem  Cha- 
rakter des  KiUalog^os  ^anz  fremd,  wogegen  die  kurze  £rwuhnung, 
dasz  de«)  Volk  des  Philoktetes  wie  dieser  selbst  im  bog-enschieszen 
besonders  crlabreii  gewesen  (V.  724),  ganx  an  der  Stelle  ist.  Wir 
liulten  V.  539  und  V.  541 — 544  für  eingeschoben.  Der  nach  der  frü- 
herti  Erwähnung  der  Abanten  (V.  b^G)  unnöthige,  ja  anstöszige,  aus 
^  464  genommen e^Vers  XaiKOiöovtLaöfjg,  ^icyaxfv^biv  u^j/^u^  ^.Ißauriov 
ward  eingefugt,  um  die  Beschreibung  der  Abanten  anzuknüpfen.  V. 
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537  r.  enthatlM  die  oihere  Aasfahrang  von  EvßoutVf  woher  tioii  V. 
539  sehr  or geschickt  anknüpft:  or  t£  Ka^vatov  t^ov  Sxvqm 
vrti^ractC'Kov ^  als  ob  die  hier  genannten  Orte  nicht  r«  Euboea  q-ehör- 
ten.  In  eU-  eher  Weis©  dünkt  uns  die  so  g^cin/.  einzeln  and  unberech- 
tigt stehen(  e  Beiuerkun^  über  die  Skllun^^  der  Fhokeer  nahe  bei  den 
Bocotern  1  öchst  verduchtig,  besonders  da  8ie  am  Schlusz  nach  der 
Anfflhrnngr  der  SchifTsKahl  steht.  Müssen  demooch  V.  525  f.  fallen,  so 
schlicszen  sich  diesen  leicht  V.  518  und  V.  522  f.  an,  >vo  die  Erwih- 
nung  von  Lilaea  am  Kcphi»os  nach  der  allgemeinen  Aufuhrung  de« 
von  dort  kommenden  Stroraea  noiit  ohne  Anstosz  ist.  - 

KMly  hu  V.  m  IBA  Y*  746  die  Hinafügong  dag  MarifWM  n 
UoMeaeu  wd  dei  Looaleis  x«  Polypoetea  mit  Reeht  featri^an« 
tiaii  lialiah  YeriilU  ea  aicli  aber  mit  das  im,  DkMMdea  baigefcb«- 
Mii  HaarMraro  Maaaioa  «ad  Soryilaa  V.  M»4  ff.,  wo  «oaii  waadar* 
liak  g««Bg  dem  Dioawdea  der  OberbefeU  fiber  alle  mil  daa  Werte« 
99futavxviv  8^  fiysho  ßor^v  ayce&og  JtofirldT^g  ausdröeklieh  Sllgaaebrift» 
baa  wird.  Fallen  aber  Y.  564 — 567  aus  (Y.  568  begaaa  rtnmaaah 
mprfiogüob  etwa  d*  cr^'  of*%  wie  Köchly  Y.  653  herstellt),  so 
masz  auch  noch  einer  der  rorbergehendcn  Verse  ein  falscher  Zosatz 
sein,  und  durfte  sich  leicht  V.  562  sowol  durch  die  Verhindang-  einer 
Insel  mit  einer  Stadt  auf  dein  Festlnnde,  die  schon  den  allen  auffiel, 
aia  durch  das  hier  nochschleppeode  y.nvooL  Ayamv  ausscheiden. 

In  dem  die  Arkader  belrcfTenden  Abschnitte  >m11  Koehly  V.  6(17 
und  Y.  614  streichen;  altein  gegen  den  erstem  Vers  liegt  kein  irgend 
entscheidender  Grund  vor,  es  spricht  vielaiehr  allüs  gegen  den  durch- 
aus unuöthigen,  nichtssagenden  Wvb  Alnviiov  tcoqu  Tviißovy  iv  uvi~ 
^  ay/jL^XilttU,  ^Aymutpfltul  ist  bei  Homer  sonst  aberall  Beiwort 
dar  DimdaMT,  md  twar  lladat  aa  aleb  inr  ii  dar  Amda  T^m$s  «ad 

hk  das  alAlaÜaBdaa  VaiaeB  48l-*Mi  möclita  KÖebly  swai  Str»- 
fbaa  baibaballaa.  Daa  liagal  beamtltla  mifafllge  dar  Varbiadnaf  aai 
lalabi  wagiaaabalbn,  aiafait  er,  wami  mas  Y.  Iii  alatt  d  fM)  laa«  d 
mtdf  oder  Y.  m  F.  Mcb  Y.  dB6  stelle.  Allein  auf  beidea  Wai«^ 

Yon  denen  der  erstere  schon  an  sich  sehr  niiszlich  erscheint,  wird 
dam  Uebelstand  niobt  abgebogen:  dana  V.  491  f.  würden  nach  der 
yersnchten  Aendemog  sehr  malt  nnd  angeschickt  sich  an  Y.  489  f. 
aaschlieszen,  und  V.  486  mus?:  offenbflr  einen  ollsfcmeinen  Satz  ent- 
halten,  wmzü  die  besondere  Beziehung  auf  den  troischen  Krieff  V.  491 
gar  nicht  passl,  ura  der  unerträglichen  Folge  von  V.  487  nach  V.  492 
Bichl  au  gedenken.  Freilich  die  jetzige  Anknüpfnnsr  von  V.  492  an 
Y.  49S  ist  nicht  viel  besser.  Das  einlaoho  av,  wofür  man  6  cev  er- 
wartet, scheint  dem  Fiiekdichter  beliebt  gewesen  zu  sein;  wenig-stens 
finden  wir  es  in  der  eingeschobenen  Stelle  V.  671,  uud  iu  dem 
schlechten  und  späten  Trocrverzeichuis  dreimal  kars  hintereinander 
Y.  862.  864.  867.  Yon  gans  aoderer  Art  sind  die  Fllla,  w«  all  «f 
aiab  aa  vvv,  iv0u  edar  ain  ProaoaiaB  aaaohliaaat,  odar  wo  aa  wie 
A  104w  m.  Od.  d  Ul  dan  Gegensata,  odar  wo  aa  die  BiakbaiialMiif 
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«deilely  wie  r315.  319.  Od.  o  «a  welobea  Stellen  anek  der  Veri 
die  HinsnfflguDg  des  ih  rerbol.  V.  489— 49S  seheiaea  aieh  hiereacli 
als  eiae  epMere  lUneeldebtDg  i«  etweieia. 

Naeh  dea  bUheriiea  AttifftlirBDfeii  and  dea  yob  KdeUf  fewoa- 
MUß  ErgeMnea  wOrde  der  Schiffek^talog  nreprftiiglicli  ans  37  Stro- 
pfcea  Bfld  .aoe  falgeadea  19  Abschnilten  bestandea  naben:  l)  V.  484 
—488.  3)  V.  494—504.  506.  508  f.  3)  V.  510—513.  515  f.  3)  V.  617. 
519—521.  524.  4)  V.  527.  531—534.  5)  V.  536—538.  540.  545.  6) 
Y.  646— 548.  552.  566.  7)  V.  559—562.  568  (199  d'  Sq"  a^i").  8)  V. 
569—571.  573—380.  9)  V.  581—590.  10)  V.  591—593.  601  f.  II)  V. 
fi03.  605—613.  615—624.  12)  V.  625—628.  630.  13)  V.  631—633. 
m.  637.  14)  V.  681—685.  13)  V.  695—699.  703—706.  710.  16)  V. 
7U— 715.  17)  V.  716—720.  JH)  V.  738—741.  747.  19)  V.  748—751. 
760.  \N  eiturc  Ausführungen  Qnden  sich  aiiszer  bei  d(  u  beiden  Uber- 
feldiierren  nur  bei  Protesilaos,  weil  dieser  gleich  bei  seiner  Ankunft 
fiel,  weshalb  ein  anderer  Heerführer  ihn  ersetzen  musle ,  und  bei  dea 
Arkadero,  weil  die^e  al^  ein  Binnenvülk  selbst  keine  Schiffe  iialten. 
Die  Aufzählung  der  OrU"  luiiinil  den  meisten  Kaum  (11  Verse)  bei  den 
iiocolürn  ein,  nach  ihnen  bei  den  Oberfoldiierren  Agametniiuri  und 
Menelaos  (5  Verse),  ein  Umstand  dessen  ßcduuluug  für  die  ßcslini- 
nuDg  der  Heimat  des  Kalalogos  Mommsen  mit  Hecht  hervorgehoben 
Int.  Die  meisten  Heerführer  hat  gleichfalls  Boeolien,  auch  scheint 
AeM  Üm  «B^egebene  B^maniiung  (120,  bei  Pblloktetes  50)  als  dl» 
Irtito  gelten  sn  niSMen:  an  Zahl  der  Schiffe  aber  (50)  wird  es  nicht 
lUein  TOB  Aganenwon  (100)  und  lleaeiaos  (Go) ,  sondern  sogar  tob 
ist  Pyliem  (90)  a.  a.  ttbertroffe%  vihrend  AAheB  ihm  gleichsteht,  die 
Phokeerf  Lokrer,  Enboeer  0.  a.  nnr  Tiersig  Sohiffe  haben «  andere 
aech  veaiger«  Fhiloktetes  gar  nnr  sieben  sohwachbemannte,  aber  sein 
Volk  bestand  ans  gewandten  Bogenschtttten.  In  der  Aofcihlnng  der 
SlidAe  der  Boeoter  wie  der  ttbrigen  VOIker  wird  keineswegs  die 
fsographisehe  Ordnnag  befotgl^  nnd  awar  nicht  ßllein,  weil  der  Vers 
ties  nicht  gestattete,  sondern  auch  weil  ein  freies  heraasgreifen  mehr 
der  dichterischen  Thatigkeit  genasz  ist.  Was  die  Einleitung  der  ein- 
zeloen  Abschnitte  betrifft)  so  treten  am  Anfang  drei  verschiedene 
Formen  nnmittelbar  nebeneinader ,  der  Genetiv  des  Volkes  mit  folgen- 
dem fjoyov^  dann  0%  6k  vaiov  und  avraQ',  die  erste  Form  kehrt  dann 
einmal  wieder  (mit  rjy^uovBvsu)  ^  worauf  achtmal  das  oV  de  mit  H'iov, 
('lov  oder  ahnliciK  n  Zeilwörlern  folgt,  zur  Abwecfishmg  wieder  ein- 
mal Pin  öuTiYo,  ferner  das  starke  vvv  cw  Tovg^  dann  die  Form  mit  0? 
ö£  wieder  viermal,  nnd  der  letzte  Abschnitt  beginnt  mit  dem  Namen 
des  Heerführers  nebst  folgendem  öe.  So  tritt  hier  nehen  der  stehenden 
Vom  mii  ui  öi  dock  der  tiruatisiiU  seitweiser  Abwechslung  hervor. 

Köln.  Heinrich  piintier. 
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89. 

Tke  ffeogropkif  ofBerodoim  deotloped^  mylfliiiirf  and  UiuMU^aUd 
firom  modem  retmtrehei  mid  dUeeMtim  bff  J.  Tmlbof* 
Wkeeler^  F.  B.  (7.  S.  Vith  mapi  and  plaoi.  London:  Long^ 
man,  Brown,  tiieen  nd  Longmnf.  1854.  LXXI  i.  d04  S. 

gr.  8. 

Wenn  das  Stadiam  des  Herodolos  wihrend  der  letslrerlosB»- 
nen  Jabre  in  England  auf  erfreolielie  Weise  aagenoniaien  und  eine 
Reihe  von  Ausgaben  wie  von  Uebersctznngen  hervorgerufen  hat,  die» 
wenn  sie  auch  für  deutsche  Leser  und  fQr  deutsehe  Philologen  wenig 
nenes  bieten  doch  die  Ergebnisse  deutscher  Forschung  in  England 
zu  verbreiten  und  dadurch  das  Studium  der  ctassischen  Litteratur 
überhaupt  in  fördern  suchen,  so  wird  man  onch  das  vorliegende 
Work  als  eine  weitere  Frucht  dieser  Bestrebungen  i.n  hctrnc!iten  ha- 
ben, 7.iiiiial  noch  ein  anderes  Werk  über  das  Leben  niid  die  iieisen 
des  iier.  demnächst  folgen  soll,  dem,  wie  es  scheint,  euiü  ahnlicho 
Tenden?;  ru  Grunde  liegt  wie  die  welche  das  bereits  vorliegende 
Werk  veranlasst  hat.  Nach  der  ausdrucklichen  Erklärung  des  Vf. 
soll  dasselbe  den  studierendeu  eine  vollständige  Erklärung  der  Geo- 
graphie des  Her.  bieten  und  zugleich  im  allgemeinen  den  Leser  in 
den  Stand  setzen,  einen  Uebcrblick  über  die  alte  Welt  in  einer  ihrer 
denkwürdigsten  Periudeii  zu  gewinnen.  Zu  diesem  Zwtjck  wurden 
alle  die  in  Her.  Werke  zerstreuten  geographischen  Notizen  gesammelt 
und  geordnet,  damit  sollten  aber  auch  Beschreibungen  aus  der  nenern 
Geographie  verbanden  werden,  dnrcli  welche  die  IHbfimer  des  Vaters 
der  Gescbicbto  berichtigt,  die  Widersprüche  ausgeglteben ,  die  Dan- 
kelheiten  erhellt  wQrden,  nm  so  genau  wie  möglich  die  alle  Lage 
jedes  Ortes  in  der  entsprechenden  jetsigen  nachsnweisen.  Die  bisheri- 
gen Arbeiten  Ober  diesen  Gegenstand,  die  dem  Vf.  wol  bekannt  sind, 
konnten  diesem  nächsten  Zweck,  wie  er  glaubt,  um  so  weniger  ge- 
nagen,  nis  sie  sich  (wie  dies  s.  B.  bei  Bobrilcs  Geographie  des  Her. 
der  Fall  ist)  anf  Znsammenstelinng  und  Ordnung  der  her.  Angaben 
SU  Einern  gansen  beschränken,  ohne  auf  einen  nSheren  Nachweis  oder 
eine  Erklirnng  ans  der  jetsigen  Geographie  sieh  einsnlassan;  der 


Bine  Ausnahme  daron  glanbte  man  hei  der  unter  folgendi 
Tlt«l  schon  lingat  angekündigten  Bearbeitung  erwarten  za  können :  The 

history  of  Herorlntns.  A  new  English  veraion.  Triiii>lated  from  the 
text  of  Gaisford  and  cdited  wilh  copinns  not  es  and  appendices,  illa- 
atrating  the  hiatory  and  geography  of  Herodotua  from  the  most  recent 
fourcae  ef  Infonoatien,  emhodying  the  chief  resnlts,  hietoricai  and 
ethnographical,  which  haTe  been  obtainad  In  the  progresa  of  enaelform 
and  hieroglyphical  di^covery,  by  Rev.  George  Kawlinson,  assistcd 
bv  CoL  Rawlinson  C.  B.  and  Sir  J.  G.  WiMkin«on  F.  R.  8.  4 
^11.  in  &    Biä  jeUt  iäl  es  aber  bei  der  biuäxtu  Auküudi^uuj^  ge- 

hUeben. 
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Flai  Vf.  aber,  wie  «r  tudraokliek  ymioiiert,  weiter  geht  und 
mleliftt  daraiir  gericlitol  iai,  dnreh  daa  liehl  der  seaeni  Foraohong, 
laauil  der  geographiaoiieii,  die  Angaben  dea  Her.,  ao  weit  aie  eliett 
aaf  geographiaelie  GegeaatiBde  il  dgl.  aieh  beliehen,  in  ein  nilierea 
liolu  an  aetaen,  deaaen  aie  bialier  enlbehrlen.  Inwiefern  diea  nnn  in 
dar  That  geaebehen  iat,  aoll  dieae  Anaeige  dea  niberen  naobweiaen. 

Die  CUanbwflrdigkeit  dea  Her.  aaeb  in  geograpbiacben  Angaben 
wie  in  den  geacbiebtlieben  atebt  dem  Vf.  feat;  er  hat  aich  in  dieaeni 
Sinne  aneh  gegen  einen  anders  englischen  Gelehrten  (i.  W.  Blakea. 
ley)  sasgesprocben ,  der  unlingat  in  der  Einleitung      einer  Anagnbe 
4m  Her.  dieae  Glanbwardigkeit  auf  eine  Weise  in  Zweifel  gezogen, 
die  aar  von  der  eigenen  Unfähigkeit  dieses  Gelehrten  aber  solche 
Gegenstände  überhaapt  zu  schreiben  Zeugnis  geben  konnte.  Ohnehin 
wird  man  bei  allen  solchen  Vorwfirfen,  wenn  sie  nicht  (wie  dies  lei- 
der so  oft  der  Fall  ist)  i^erndezu  ins  blaue  und  unbestimmte  auslaufen, 
inimur  auf  die  einzelnen  Stellen,  enf  welche  ein  solcher  Vorwurf  sich 
bexiehl,  zurückgehn  und  diese  einer  streng  philolufrischen  Prüfung' 
unterziehen  müssen,  um  ein  sicheres  HesuUat  zu  ;:re\vinnen.  Wie  un- 
bcgrandet  aber  die  im  allßfememen  hingeworfenen  Zweifel  des  Hrn. 
Blakesley  und  seine  Ausralie  gegen  Her.  sind,  wird  hier  üehon  in 
einer  allgemeinen  Erörterung  S.  XIV  ff.  nachgewiesen  und  Her.  zu 
rechtfertigen  gesucht.  Wenn  bei  dieser  Gelegenheit  S.  XVII  behaup- 
tet wird,  eä  lasse  sich  bei  Her.,  der  ohne  Zweilel  ciu  ächr  relii^iu^er 
Hann  gewesen,  ein  decidierte  Tendenz  nachweisen,  die  allen  Mythen 
aaeb  ratioBalialiaeben  Priacipien  aaaanlegen ,  and  wenn  zur  Begrün- 
dttg  diaaer  Bebaaptnng  ea  dann  weiter  beiäat  daai  in  der  Thal  die 
Mdaakerei  damala  aobon  einen  weaenlUahen  Binfloaa  anageflbl,  in- 
te die  Pbiloaopben  in  lonien,  wo  Her.  aeine  Jngend  zugebracbl, 
aad  iai  aftdUchen  Italien,  wo  er  die  apileren  Tage  aeinea  Lebena  rer» 
weilte,  alle  mehr  oder  weniger  die  TOlkalbOniUebe  Religion  abge<» 
itriill  (rejeetiog  the  populär  noliona  of  religion)  nnd  in  die  nenen 
PCide  der  Specnlalion  ttber  heUiga  Dinge  eingetreten,  ao  glauben  wir 
4ta  hier  der  Vf.  so  weit  gegangen  iat,  wenn  er  am  Ende  gar  den 
Bar.  aa  einer  Art  von  Freidenker  machen  will,  statt  seine  Voraiebl 
bei  allem  dem,  was  in  das  Gebiet  übernatürlicher  Erscbeinnngen  ge- 
hört oad  ao  leicht  absichtlichem  Betrog  oder  Entstellung  ausgesetzt 
ist,  hervorzuheben  und  ihn  dadurch  vor  dem  ihm  früher  so  oft,  aber 
ohne  Grund  gemachten  Vorwurf  des  Aberglaubens  und  der  Leichtgiau- 
Itij^kcit  nii  alles  was  prieslerlicher  Trn?  ilim  vorgeführt,  mit  Aufge- 
liuiig  dea  eiii;nen  gesunden  und  verständigen  Urlhcils  sicher  zu  stel- 
l*'n.  ^>  ie  dies  z.  B.  die  Aeus/.eniiiireii ,  die  wir  VII  57.  Vlll  77  u.  a. 
linden,  beweisen  können.  Von  einem  Einilusz  der  ionischen  oder  der 
isadiulischen  Philosophie  auf  Her.  wüsten  wir  in  der  That  kaum  eine 
^l>ur  nachzuweisen;  wol  aber  erkennen  wir  in  so  manchen  Ausfüh- 
rungen, wie  sie  uns  dns  lunlerlassene  Werk  bielet,  einen  Einilusz  der 
griechischen  Sophislik .  der  bisher  viel  zu  gering  angeschlagen  wor- 
den ist,  eben  >>uil  er  äicli  bei  Uur.  noch  m  gewidäcu  Schranken  buit 


4»  J.  T.  Wheeler:  tbo  geography  of  Uerodolus. 

tind  nodk  nieM  is  iKejcnigo  Skepsis  flhergrehe,  Ate  tu  die  Attfhtoia^ 
«Itor  feiten  Begriffe  nud  aUer  podliven  Bestinmangen  in  Gebiete  de» 
VeligiSien  wie  dee  wisseiiselitMiclieii  Lebem  ilire  letste  Aafgebe  go- 
selst  bet.  Wie  wenig  flberheapi  bis  Jetst  ein  riebfiges  Urtbeil  aber 
Her.  bei  dem  englischen  Pablicam  sich  festgestellt  hat,  mag  ein  aa- 
deres,  fast  gleichseitig  in  England  erschienenes  Werk  Ober  das  alte 
Aegypten  zeigen,  dessen  Vf.  zwar  richtig  daraof  hinweist,  dasz 
wir  bei  allem  was  Her.  berichtet  den  griechischen  Standpunkt 
festhalten  müssen,  indem  wir  stets  zu  bedenken  haben  dasz  es  ein 
Grieche  i?t  der  uns  dies  millheill,  der  mit  griechischem  At?sre ,  mit 
griechischen  Ansichten  und  Anschauungen  alles  botrnchlet  iirui  dar- 
stellt, aber  dann  auch  weiter  behauptet  dasz  Her.  die  Mythologie  sei- 
nes (griechischen)  Landes  für  die  wahre  Religion  gehalten  und  alle 
andern  mythischen  Systeme  för  eine  Corroption  oder  Verkehruns: 
jener  (wo  findet  sich  so  etwas  bei  Her.?)  angesehen,  weshalb  er  aucli 
stets  auf  die  Götter  anderer  Nationen  die  Namen  der  entsprechenden 
griechischen  Qottheiten  übertragen  habe,  mit  welchen  er  in  seiner 
Ansicht  die  fremden  identlficiere;  er  war,  ffibri  Hr.  Osbum  fort,  eim 
glaubiger  im  vollslen  Sinne  des  Wortes  (a  sineere  betierer  and  4»- 
▼out  practiser  of  bis  own  religion)  und  in  Folge  dessen  anch  ingstHcb 
bedacht  (scrvpnionsly  veraeious),  alles  das  was  er  im  Lanfe  seiner 
Reisen  gehört  genan  sn  berichten.  Wir  ttbergehen  was  weiter  Hr.  O« 
TOn  Her.  Reise  dorch  Aegypten  bemerkt,  indem  er  den  mit  einem 
der  in  Aegypten  angesiedelten  griechischen  Dolmetscher  reisenden 
Her.  geradeza  mit  einem  der  bentigestags  dieses  Land  nnter  Begloi« 
tung  eines  maltesischen  Dragomans  durchwandernden  englischen  Ton- 
risicn  vergleicht,  die  Norhrichfen  des  Her  ntif  die  unlautere  Oiielle 
dieser  mit  den  Priestern  in  Zusammenhang  s!i  In  nden  Menschen  nie 
derer  Classe  zurückführt  und  daraus  eine  Menge  von  Unriehtigkeiten 
ableitet,  denen  allerdings  einiges  wahre  immerhin  zu  üt  iiixie  liege. 
Hatte  der  Vf.  die  einzelnen  Bücher  des  Her.  mit  der  gehörigen  Auf- 
merksamkeit und  Genauigkeit  gelesen,  er  würde  vor  solchen  öberlrie- 
benen,  in  den  Tag  hinein  gesprochenen,  unüberlegten  Aeuszeruugca 
TOUkommen  bewahrt  geblieben  sein ;  wenn  in  den  historischen  TM« 
len  dieses  Bncbes,  in  denen  wir  freilich  keine  vollstlndige  und  sn- 
sammenhingende  Geschichte  Aegyptens  erwarten  dürfen ,  sondern  Dar 
Mittbeilangen  Ober  einzelne  Monarchen  nnd  deren  Tbalen  nnd  Werke^ 
wie  sie  fftr  griechische  Leser  insbesondere  interessant  nnd  anslebend 
erscheinen  mochten ,  hier  nnd  dort  etwas  vorkommt ,  was  ans  mit  dem 
was  die  Denkmfller  des  Landes  selbst,  so  weit  wir  die  daran  .befind» 
liehe  Schrift  jetzt  tn  deuten  Tcrstehen ,  bringen ,  nicht  in  Uebereln* 
stimmong  za  sein  scheint,  so  werden  wir  auf  der  andern  Seite  nwr 
staonen  können  über  die  grosse  Uebereiostimmnng,  weiche  die  Be- 


*)  The  mennmental  history  ef  Earpt,  as  recorded  on  the  ruins  of 
hrr  tcmplrs,  p:\lace.<<  and  tombs,  by  William  Oabnrn  etc."  London 
s.  Bd.  i  8.  176  ff. 
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idhraifeiagVB  Her.  nit  4m  wtm  Mob  gegenwärtig  voHijndei  iii 
«rknntB  Untu^  Qkmt  dM  grosM  GtMeigMl  «ad  Sorgfalt,  mi  wtl- 
ihtr  altoB  •iaielM  beriehlBl  wird«  m%  f  eiaMr  UntoneheidfiiiC  d«^ 
IM  WM  d«r  eigMtt  Antielit  aagahd^ I  and  dM0M  wm  de»  Boricbtoa 
MBd  Aigi  beo  Mderer  •nlnoMen  ist:  und  thn  dabia  geboren  diM« 
biBioristben  Miuheilungeo,  die»  ao  weaif  wir  aoeh  aiaselae  Miaver* 
tlladnifaa  bier  i«  Abrede  siellen  wollen«  doob  im  wateitliebea  mtl 
den  WCS  wir  aas  den  DenJunälern  selbst  gewoonen  haben  flberaia- 
itiauien,  dieselben  ebeaao  sehr  bestätigen,  als  sie  selbst  daraus  naii* 
ches  Liebt  gewinnen,  wodurch  das  richtige  Veraliadnis  und  die  Auf- 
ÜMfaag  der  einzelnen  Worte  des  Her.  nicht  wenig  erleichtert  wird 

Kehre»  wir  tü  Hrn.  Wbeeler  zurfick.  Eine  allgemeine  Einleitung 
in  7W(  i  Cupik'ln  gehl  der  geügral'lli^che^  Ausruhrnng,  uelche  nach 
den  dm  Weitlhbilen  in  ebenso  vielen  Abtheiluugeu  den  ganzen  5loff 
behandelt,  voraus.  Im  In  Cap.  dieser  Einl.  werden  einige  Nolixen 
über  ('rs  Leben  und  die  l>ildung  des  Her.  mitgelheiit,  im  2n  folgen 
eifligo  ailgemeiue  Angaben  Uber  die  Welt  des  Her.  and  deren  Ein- 
tbeilun^.  Wir  haben  nur  wenige  tieinerkungen  zu  machen,  Kumal 
da  der  Vf.,  vviti  üben  buinurkt,  das  Leben  des  Her.  zum  Gegenstand 
tiübf  tigeneti  ausfübrlicben  Darülciluug  laacben  wird.  Dan  Gul)iirlsjubr 
des  Her.  wird  nach  der  herkömmlichen  Ansicht  um  4M  v.  Cbr.  auge- 
aaauaen,  seine  Ueberaiedeluog  nach  Tharium  um  443,  sein  Lebens- 
«da  jedenDilln  ninigo  ZeU  naob  406,  letalarea  nut  Bezug  anf  din 
Min  i  130  imd.  nt»  Besinbang  den  dorl  gwiamiinn  Bnrinn  nnl  Dnrina 
Ikrtbna^  wibrnnd  nnnb  binr  nur  nn  Dnrinn  Hystaspia  nn  denken  inl  ud 
an  ainan  Anfntnnd  der  Mete«  der  nnlnr  dioMm  KAnign  nllnrdinga  ainti 
btad,  f on  giiech.  Ounllnn  «war  ninbl  beftehiet«  aber  dnrcb  die  laaohrifl 
m  Biratan  fnnlf  nntnlll,  wie  dins  Rnf.  in  neiner  nnaen  Aungnbe  f  ntnigt 
bat  Hinianch  kann  nlao  bin  nnm  J.  406  oder  gnr  aocfa  weiter  die  Le* 
bsnsieil  den  Her.  niebt  nntgedebat  werden;  ob  sie  nber  bis  435  sa 
beschränken  int,  wie  naiiagal  van  Schdil  im  PhiloLlX  199  ff.  behanptet 
Verden  ist,  ma$  einer  andern  Besprechung  vorbehallen  bleiben.  Wenn 
nnser  Yf.  daaa  weiter  behauplel  dann  Her.  in  den  Jtagam  Jahren  seines 
iahens  die  ausgedehnten  Reisen  unternommen ,  im  ipilern  Aiier  aber 
Mioe  Geschichte  geschrieben ,  so  wird  das  eine  wie  das  andere  im 
aUgeneinen  nicht  gerade  als  unrichtig  bezeichnet  werden  können ,  da 
wir  den  Her.  zu  Thurium ,  also  jcdctiTalls  in  der  "In  Ilüirte  seines  Le- 
hens, mil  AhfrtssLini^  der  Geschichte  bis  xun\  Ende  seiner  Tage  be- 
scbiflifft  linden;  allem  vor  der  Abreise  nach  Italien  war  geNvis  schon 
ein  Theil  seines  Werkes  niedergeschrieben  und  an  mehreren  Orten 
öiTenilicb  vorgelesen  worden,  wie  denn  die  snccessivo  Abfassnng  des 
gaazea  aus  den  auf  den  vorausgegangenen  Aeiaen  geaanuneUea  Notuen 


T>ic  Belage  'in  dem  gesagten  wird  die  cbp?i  unter  der  Presse 
befindiiclie  /^veitf»  Au.sgabc  de»  Her.  bringen,  bei  welcher  auf  die  Kr* 
hlarung  der  her.  Beschreibungen  aus  den  noch-  vorhandenen  Denkmi- 
Iwn  besondere  Eäekaicbt  genaHuaen  werden  ist. 
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Minmlkh  in  Ateede  ftsMIl  irordM  kam.  Der  VI.  hat  tleli 
Baelie  fkeilieli  infofeni  UMkA  fMuekt,  •k.er  yaraiclMri,  4ie  tos  in- 
«um  beiiMteto  VorlMif  Herodott  la  OlyApia  sei  so  vollkoMM 
(bo  trisnphantly)  dnroh  DalilMui  wiilerl^gt  worte,  dw  mam  ilf* 
lieh  dieten  Gegenstud  aaf  sich  beruhen  leeeea  ktae!  Alles  w» 
fflr  die  Möglichkeit  %vio  für  die  Wirklichkeit  einer  eolehei  Vorleenif 
la  Oly^mpia  (die  freilich  nicht  als  ein  vereinzeltes  Factmn  tifgefaiil 
werden  darf ,  eoadeni  m%  de«  «adeni  ihnUchen  Vorlesnafea  sn  K«- 
rinth,  Athen  usw.  in  Verbindong  zu  setzen  ist,  so  wie  selbst  mit  des 
imösi^iig  der  spateren ,  ja  selbst  gleichzeitigen  Sophisten)  in  nener 
und  neuster  Zeil  vorgebracht  worden  ist  (vj^l.  diese  Jahrb.  XLi  38*2  f.  ^ 
scheint  dem  Vf.  ganz  unbeknnnt  pfehüebi^n  zu  sein.  Was  weiter  in 
diesem  In  Cep.  über  den  Stand  der  geographischen  Kenntnisse  der 
Griechen  vor  ilor.  bemerkt  wird,  ist  unbedeutend  und  hatte  füglich 
ganz  wei^^bleiben  können;  das  Verhältnis  des  Her.  zu  seinen  angeb- 
lichen Vorgängern,  wie  Hekatacos  von  Milet  wird  berührt,  aber  nicht 
naher  und  in  tiefer  eingehender  Weise  behandelt.  Die  Ansichtiju  und 
Begriffe,  (lie  sich  Her.  im  yllgemeinen  von  der  Erde  und  ihrer  Ge- 
stalt, ihrem  Umraag  wie  ihren  Tbeilca  gebildet,  bowie  der  Umfang 
seiner  eignen  geographischen  Kenntnisse  werden  im  2n  Cap.  be- 
sproeheo.  • 

Aar  dM  Bialeilaag  folgt  Europa  iad  CapHeln  (S.  Sl^m),  dan 
Alien  in  6  (S.  19^-HI34),  ziletst  AlHaa  in  6  Cafitala  (S.  33»— 57S); 
Tier  beBondero  Bxcarao  oder«  wie  ile  der  Vf.  oennt,  Appandieoe  (S. 
6^—661)  oiaehen  aebat  einoai  aiufaiirliehon  Worlraci«tar<S.  583 — 
607)  den  Sehloss.  In  Jedon  Cap.  wird  nan  ein  oder  aneh  nMhrora 
geograpUaeh  miteiaander  verbnadene  Linder  behandelt,  nnd  swar  aaf 
die  Art  daas  die  aaa  Joden  Lande  von  Her.  orwihntan  Loealitilta 
zusammengestellt  werden,  gewöhnlich  unter  Voraaaaohicknng  einiger 
das  Land  im  allgemeinen  betreffenden  Angaben  geographifchcr  wie 
geschichtlicher  Art.  So  wird  allerdings  ein  bequemer  und  lasilielier 
Ueberblick  dessen  gegeben,  was  über  jedes  einzelne  Land  bei  Her. 
in  Ideographischer  Hinsicht  sich  bemerkt  findet,  und  jede  der  bei  Her. 
vorkommenden  Localilülen  hier  aufgeführt:  wie  dies  im  ganzen  auch 
^bei  Bobrik  der  Fall  ist,  dessen  verdienstliehc  Zusammenstellung  der 
Vf.  zwar  anerkennt  (S.  VII),  jedi)i  h  j.n  beschrankt  und  ungenügend 
findet,  weil  B.  sich  auf  Her.  Angaben  einzig  und  allein  beschrankt, 
ohne  aus  irgend  einem  ältern  oder  neuern  Autor  eine  Erläuterung 
(illuslration)  zu  entnehmen,  also  die  Mythologie,  die  Sitten  und  Ein- 
richtungen der  Aefirypter  und  zahlreiche  andere  Gegenstande  ausge- 
lassen habe,  welclic  in  das  Werk  aufzanchmen  riilhlich  erschien.  Wir 
können  diese  Vor wurie  um  so  weniger  Iheiieii,  der  \  L  selbst  sich 
in  eine  Vergleichung  der  alten  und  neuen  Geographie  keineswegs 
dnrobweg  nnd  wie  man  es  nach  seiner  eignen  Versicherung  erwarten 
aoUle  eingelassen  hat,  meist  aar  eine  eiafaehe  Zasammeaslellung  der 
betreffenden  Angaben  dea  Her.  gibt,  nnd  da,  wo  er  In  eine  Vetgloi- 
ohang  mit  der  nenern  Geographie  oder  der  gegenwartigen  Loealilit 
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mh  eiiiliBBl)  neift  mr  dasjenige  balbriogt,  irai  in  htlkumtm  HHfi- 
■ittela  od«r  !■  den  grlttm  Ausgaben  bertili  isr  teiflge  liek  iidel» 
otae  ia  irgend  wid  flelbülidige  UntenscbrafeB  Ober  tn  MMlm 
dunkle  ud  atreilig»  Fonkle,  -wie  lie  die  fieognpbie  dee  Her.  wehr- 
befüg  in  nicht  geringer  ZabI  bietet,  sieb  einsalafaen  oder  aberbe^ 
nur  solche  Schwierigkeiten  in  ebnen,  wie  dies  z.  B.  bei  Beetiemanf  * 
der  Localität  des  «tten  Thyrea  oder  des  ber.  DodoM  (um  ana  ao  vie- 
lem nur  dies  anzurühren)  der  Fall  ist.  Mag  also  aach  das  ganze  eisen 
zum  lesen  hcqiu  mcn  l'ebcrhück  für  den  studierenden  bieten,  (\  h.  für 
ihn  i-nglischen  (den  deutschen  inüclito  schon  der  £rros7.c  l.iiilciug  des 
gaozea  uhschrecken)  und  mag  darin  uiicli  eine  luüzuog  debsun,  was 
die  verschiedenen  Hiirsmittel  neuerer  Zeil  sowie  die  Commentare  dos 
Her.  in  Beziii;  auf  ueotjrupitische  PiiiiU(e  gebracht,  aiicrkaimt  werden: 
ein  tieieres  eingehen,  wodurch  eben  die  streitigen  Punkte  aufgeklärt, 
die  dunkeln  erhellt  würden ,  wird  mau  vermissen.  Dazu  kommt  dasz 
dar  Vf.,  wSbrend  er,  wie  wir  eben  bemerkt,  die  Verbindnng  der  alten 
ber.  Ctoograpbie  mit  der  neneren  in  siemlieb  enge  Grannen  einaeUieazt, 
eiae  Menge  Dinge  bereinsiebt,  die  in  eine  Geograpbie  deg  Her.  gtr 
liebt  gehören ,  wie  i.  B.  in  der  Sn  Abtb.  (AfHea)  dae  ganae  6e  Cepi. 
(8. 436—478),  welebea  eine  negyptiaebe  Mytbelagie  entbMt,  daa  6e 
(S.  480 — 513),  welebea  von  den  Sitten  und  Gebriaeben  der  Aegyptar 
handelt,  w  ahrend  der  gröste  Theil  des  4n  Cap.,  das  mn  Oberaegypten < 
bandeln  teil,  ant  einer  Beachreibnng  der  Pyramiden  angeUllt  ist,  die 
nnch  ihrem  Umfang  gar  nicht  im  Verhaltais  zo  den  übrigen  Theilen 
des  Werkes  «teht ,  aber  in  diesem  Umfang  nach  der  in  den  Werken 
von  Vyse,  reiring,  Baasen  u.  a.  vorlie<f enden  Messe  des  Materials 
leicht  zu  geben  war.  Daraus  erklärt  sich  dann  auch  der  s^ros^e  l'in- 
fang  des  Werkes.  Wo  ein  reicheres  Material  der  Ben lU zun vürlair, 
wird  man  sicher  anch  hier  eine  iinifiin<;reichere  Darstellung  erwarten 
dürfen ;  w  o  dies  fehlt,  wird  man  hier  nichts  weiter  fiiid^  als  waa  bei 
Her.  sieht. 

Nach  diesen  Bemerkungen  über  die  Anlage  und  Ausführung  dea  • 
giaien,  woneeb  nngleieb  der  Werth  dieser  I^istuog  beaeeaen  sn 
werden  verdient,  reranebeo  wir  niber  die  eianeinen  Tbeile  daa  Wer- 
baa  annageln  nnd  daran*einige  weitere  BeoMrknngen  an  knOpfen. 
Bu  le  Cep.  der  in  Abtb.  (Bnropa)  gibt  einen  allgeneinen  Veberblick, 
daa  )e  gebt  anf  Heltaa  Uber,  deeaen  einselaen  Tbeilen  anch  die  fol- 
ganden  Absebnitte  gewidmet  aind«  anter  Zngnbe  einea  netten  Kärtchens 
von  Grieebenland.  Einige  allgemeine  Angaben  Aber  den  Umfang  and 
die  Grenzen  von  Hellas,  über  die  Gebirgszüge  nnd  deren  RichtuDg, 
Iber  die  klimatischen  Verhältnisse,  über  die  ältesten  Bewohner  bilden 
den  Inhalt  dieses  kurz  gehaltenen  Abschnittes.  Der  Vf.  beschränkt 
sich  hier  blosz  auf  Zusammenstelliinsr  her.  Nolizcn,  namentlich  auch 
was  das  «rf^J'chiehllirhe  nnd  die  Krage  nach  der  ältesten  Bevölkerung 
betrifft:  die  allgemeine  (jcschichle  der  Hassen,  satrf  er,  welche  Hellas 
der  Zeit  des  Her.  besetzt  hielten,  i^t  in  eine  \\  olko  von  Legenden 
gebullt  und  kann  aar  wenig  die  offenbaren  \V  lUersprüche ,  welche  in 
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den  Angtben  des  Her.  sich  IMift»  eriiellen  oder  aafklaren.  Mit  dieser 
BrUirBDg  hat  der  Vf.  alles  weilere  abgethaa,  während  g«ff«de  4ii9 
IjÖMMig  dieser  Widersprüche  als  eine  Hauptanfgabe  des  ganzen  Wer- 
kes in  der  Vorrede  hingestellt  worden  war.  —  Das  3e  Cap. :  ^sädüches 
Griechenland  oder  Felopouncsus'  überscliricbcn ,  cribt  eine  Zusammeor 
Stellung  der  einzelnen  diesen  Landstncli  bLtrelTLniicn  i\.rigaben,  welche 
bei  Her.  vorkommen,  mit  ciniiL^LMi  kürzen  einleitenden  Bemerkungen, 
soml  aber  weiter  nichts.  Dasselbe  gilt  Von  dem  4q  Cap.:  ^  iiwi dliches 
Griechenland';  iiacU  den  einzelnen  Landschaften  (Megaris.  Altika^  Hoeo- 
licn,  Phokis,  Lokris,  Doris,  Aelolicii,  Akuruanien,  ibcösalieü,  Epirud) 
werden  auch  hier  die  beirefiTendea  Angaben  des  Her.  aufgeführt»  bei 
Ptataete  nai  dea  Tbermopylen  aiioh  einige  Erörleroegen  tnr  Vefglei^ 
«hniif  to  altott  ml  der  jetaifen  Looililil  beigciugt,  im  gansen  ro« 
keiaer  Badealwif ;  eui  SehlnehtpiaB  vm  PUtme«  Mwie  ein  KirtelMa 
der  GegttBd  der  Thennopylen  sumI  bnaehkare  Znittbea.  Die  Imtn 
MecbeiilaBde  nil  BiiseblneB  tob  SioiUai  bilden  den  Inhalt  der  ihm- 
Nohen  Zusammenstellung,  welche  das  de  Cap,  bringt;  bei  Salamis  ist 
ebenfalls  ein  Plaa  der  Seblacbt  beigegebw;  Wir  haben  daher  kei»«« 
Grund  hier  länger  zu  verweilen,  ebenso  wenig  bei  dem  6n  Cap.,  wel> 
ches  Makedonien,  Thrakien  and  Illyrien  befaszt  und  hier  auch  den 
Marsch  des  Xcrxcs  mit  cin<]:esc!ilüsscn  finl;  die  Iiier,  wie  auch  schon 
vorher  und  ebenso  s[)aler  noch  mehrfach  in  testen  Linien  cinj^edruck- 
ten  Umrisse,  die  uits  einen  BegritF  von  der  Lage  der  cinzeiuea  Volker 
und  Stämme,  wie  sich  Her.  dieselbe  dachte,  geben  sollen,  werden 
schwerlich  zur  Yeranschaulichung  viel  beitragen  können,  da  sie  aller 
Genauigkeit  crmangL  ln,  so  viel  sich  auch  der  Vf.  uut  die&c  auue  i^r- 
ftndung  von  ^hiütorical  map  diagrams'  einbilden  mag  (S.  IX).  Weaa 
«ich  der  Vf.  bei  den  ■ftohaten,  7»€ap.,  welches  Skythiea  belaMÜ,  weh 
neialeM  anf  eine  ZnanninienileUnng  der  ker.  Angaben  der  euuelMa 
•dnmnter  kegriftenen  filinnfi,  der  Floate  aair«  beiehrlaki  kal»  waan 
er  aar  bei  eiaigea  Paaktea  iteh  anf  eiaea  Nackweis  oder  eiae  Ver* 
gleickang  ml  der  aeaerea  Geographie  eiagelaaaea  kal,  fo  mA^w  wir 
diea  sehoa  aas  den  Grande  bilUfea,  well  wir  dem  Vf.  iuokt  die  Krall 
aatranea,  sich  bei  diesem  so  verworrenen  GegenaUnda  surechtiaS»» 
dea  oder  diejenige  kritische  Sichtung  voraunehmen,  welche  hier  Ter 
alleBi  aMhig  ist,  wenn  wir  uns  nicht  in  aaaiekere  Hypothesen,  wie 
tie  hier  bis  zum  Ueberflusz  ausgeheckt  worden  sind ,  verirren  sollen. 
Und  davor  wird  uns  allein  eine  streng  philolo(]:ische  Methode  und  Kri- 
tik, wie  sie  der  VI.  nicht  besitzt,  bewahren  können.    Er  selbst  hat 
übrigens  dies  sich  nicht  verhelt ,  wenn  er  an  den  Antang  dieses  Ab- 
schnittes die  Behauptung  stellt:  Herodols  Beschreibung  des  Skythen- 
landcs  ist  voll  von  Schwierigkeiten.   Seine  Ansicht  ist  so  voll  von 
Zwcileln,  dasz  sie  ohne  eine  kritische  Prüfung  jeder  einzelnen  Angabe 
nicht  ent\sickcU  werden  kann:  und  selbst  wenn  dies  erreicht  wäre, 
so  würde  sich  bald  als  unmöglich  hcrausstclleu,  diese  Angaben  mit 
der  wirklichea  Geographie  des  Landes  in  Einklang  zu  bringen  (S.  13d). 
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W«  von  dM  ihrigen  Theilen  Earopts  noch  hei  Her.  vorkommk, 
Ist  im  9n  Cap.  »naiunengestolll. 

Dm  9»  AbMi.  des  ganSM  odar  AsiM  beginl  wie  di»  ante  »it 
Miem  allgeBWBen  Uabarbttck  diasea  Waitlhailai  oad  gakt  daaa  arit 
dam  la  nad  den  fotgaaden  Capilala  aaf  eiaa  BtaehraibMg  dar  ainsabMi 
Ltadar  dber  aad  iwar  laaichst  uah  dar  parsUahaa  EialiMiiaag»  alaa 
aaeh  Satrapien ,  welcha  dar  Vf.  schon  im  In  Cap.  angegeben  und  sai^ 
•arwailarn  Darstellung  zn  Grunde  gelegt  hat:  wobei  aber  alles  das 
was  Ober  diese  Eintheilung  durch  die  sensten  Funde  der  Keilschriftaai, 
dnrch  die  Inschrift  von  Bisulan,  wie  die  schon  früher  bekannt  gewor- 
deue  Grabschrill  des  Darius,  welche  eins  Vcr7:richnis  tler  Safrapi» 
des  Darius  Hyslaspis  enthält,  gewonnen  m  urden  ist,  ebunso  wenig  be- 
niit/.t  oder  bcrücUstchtigt  erscheint  wio  aües  das  was  im  den  an  diese 
Inschriften  geknüpften  Erörterungen  mehrerer  Gelchrieii  in  der  nen- 
sten  Zeit  für  die  nähere  Aufhellung  der  hier  in  Frage  stehenden  Ver- 
liuUütSdC  geleiüUl  worden  ist  (s.  diese  Jahrb.  L  389  ff.).  Und  dasselbe 
gilt  von  so  manchen  andern  Forschungen  der  neusten  Zeit,  weiche  für 
die  Taraabiadaaaa  Gegenden  dea  aiast  den  Persem  aatarworlmen  von 
Her.  aieif  oder  autder  gaiahlldarta»  Aaieiia  balangreiak,  aafaiBsalBa 
bwtriltaBe  oder  daakla  Faakte  aia  aaaea  Ltahl  gaworfea  hibaa:  md 
weaa  dar  Vt  galegMlIoii  (S.  S14)  In  einer  Note,  wo  er  aaf  daa  Werk 
TOaCheaaey:  *Snrreyoftte8aplirates  aadTifris*  Tarweitt,  htatafOgt 
dies  er  bei  der  Daratelliag  des  persischen  Asiens  sieh  öftere  daraof 
babe  bezieben  aAsaen,  ao  wird  Jeder  der  in  diaaen  Werke  sieh  näher 
umsieht  bald  g<ewabr  werden,  dasz  die  ganze  ßeschreihnng,  wie  aia 
dort  Yon  dem  persischen  Asien  in  einer  unnöthigen  Ansdehnang  gege- 
ben ist,  nichts  nls  eine  aus  denfs-chen  und  andern  0'""l^pn  znsanunenge- 
trpircne  rompilalion  i^sf,  dio  als  (^uellcnschriM  auch  muht  die  geringste 
ßeachtunsT  vot  dieiit  und  die  Wissenschaft  oder  die  l\unde  dieser  I  nn- 
der  im  Altcrlhurn  um  nichts  weiter  gefordert  iiat  (die  Helege  dazu  hei- 
delb.  Jahrb.  1850  S.  763  if.).  Insofern  wäre  es,  so  dankbar  wir  fiir 
jede  Gabü  sein  müssen,  welche  die  in  den  Bereich  der  alten  geogra- 
phischen Kunde  fullcnJun  Tuiiktü  aus  der  (icgenwart  wahrhaft  m  er- 
läutern vermag,  fast  besser  gewesefi,  der  Vf.  hätte  sich  auf  die  Znaan»-  . 
BMattelHing  der  her.  Mackrieblen  beadirinkt,  da  die  dann  ans  neoerer 
Kaada  gegebeaea  Brünterongan  sekr  nagaaQgead  aind,  nur  bin  nnd 
da  sieh  Inden  and  anf  bereila  bekannlen^  ^on  andern  gegebenen  Br* 
llatemagea  berahea,  ohne  von  eigner  Foriehang  oder  elgaeai  tiaferan 
aiagehen  in  die  Saehe  einen  Beweia  in  geben:  ja  seibat  da»  wo  der 
Vf.  anf  elgaen  Pässen  atehen  oder  wo  er  ein  eignen  Urlheil  gaben 
wüt,  wird  man  ihn  die  Liaie  des  oberflächlichen  nicht  verlassen  aeken« 
So  z.  B  bei  Erwähnung  der  von  Uarius  verfügten  Eintheilung  der  per- 
sischen Monarchie  aach  Satrapien,  nach  welcher  selbst  im  einzelnen 
flic  Länder  in  diesem  Werke  behandelt  werden,  weisz  sich  der'Vf. 
gar  niclit  recht  zu  helfen:  die  Ver«rl<'irhHnf^  mif  dem  was  die  lE^leich- 
ZeMii::en  insclinften  uns  jef/,!  uehrurht  hüben  h;it  Liezciirt,  ine  ilie  Mit- 
theilung des  Ucr.  auf  ofhoielleu  Quellen  und  Uocuiuenlen  beruhig  su 
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4«MB  er  bei  mumoi  ▲■fenUialt  m  ünen  der  ptnifehM  Moatrehi« 
goltngt  war;  das  Yarttindaia  des  aiaiafaiatt»  iaabaioiidm  wumAnt 
«nfrallaiidaii  Angabaa  Iber  dta  Id  ^Idc  Stfirapia  aasaauiaBfeworfaaaa 
Tölkarachallan  ist  durch  Jaoa  loschriflen  nicht  wenig  erleioblart»  die 
Uebereiustimmung  ia  aiaer  o(i  aufCilleBdao  Weise  befestigt  wordoa: 
und  nun  sollen  wir  dem  Vf.  glauben,  wann  er  (S.  305)  behauptet,  tm 
sei  kein  Grund  anzunehmen  dasz  Ifer.  seine  Liste  genau  nach  einem 
Orij^inaldocumenl  copicrl  habe  ,  sondern  man  müsse  vielmehr  der  An- 
sicht Kaum     ben,  dasz  er  seine  Lislu  tuu  h  verschiedenen  Autorih'Men 
(irom  ci  vuriety  of  authorities)  compiliert  und  abgekürzt  habe;  liem- 
gemusz  habe  er  diejenigen  Lander,  mit  welchen  er  bekamu  gewA^sen, 
in  eine  erlrSgliche  geographische  Ordnung  gebruclit,  betrjnnend  mit 
der  N>  estlichen  Küste  KIcinusiens ,  diejenigen  aber  die  iliiii  uuiickauul 
geblieben  habe  er  durcheinander  geworfen,  oder,  wie  der  Vf.  eich 
•nsdrflckt,  '  pul  dowtt  iBdiaarinisalaly.'  Meba  BahaiftaBgaa  in  das 
Tag  hiaain  aussuBpraaban  iai  fraillab  laiabtar  ala  daf  alaiabia  lorffU- 
tif  aa  arfoffohaa  nad  auf  diaaam  Waga  la  aiaam  aialMra  Raaallal  an 
galangan.  IM  daai  Varaaicbala,  walabaa  im  7o  Boaba  Yoa  daai  Haar» 
daa  Xarzaf,  daa  aiaMlaaB  Baataadtbailaa  daaaalbaa,  daa  Coatiafeataa 
dar  ainaelnen  Völkerschaften  aad  ibrar  Taraebiedenartigen  Ausrastang- 
gegeben  wird,  will  zwar  der  Vf.  Eugeben,  dass  dem  Her.  eine  Einsiobl 
in  die  (ohne  Zweifel  im  persischen  Reichsarchiv  niedergelegten)  des- 
falsigen  AuT/^cichnungen  der  königlichen  Schreiber  (s.  Her.  VÜ  100 
vgl.  60)  7.0  Theil  geworden,  und  dasz  er  daraus  seine  An£!:fi])en  über 
die  Zahl  der  Truppen  und  ihre  Ausrii.^tuni^'  entnommen:  aber  für  eine 
wirkliche  Copie  einer  persischen  Miislerrülle ,  wie  dies  Heeren  glaub- 
haft machen  wolle,  dOrfo  utan  dus  her.  Verzeichnis  nicht  ansehen :  das 
scheine  unmöglich,  weil  es  nichts  von  den  ürientaiismen  oder  von  der 
lebendigen  Färbung  in  sich  enthalte,  welche  unvermeidlich  ihren  Weg 
in  eine  Uebersctzung  aus  einem  persiäciien  Document  gefunden  hal>eu 
wflrde,  anob  daa  ganse  aar  aas  einer  einfachen  Angabe  der  AusrOstnn^ 
•Iner  jcdea  Natioa  baalaba,  waaa  Her.  aalbat  Angabea  Ober  daa  Ur- 
•prung  aiaar  jadaa  Natioa,  ao  weit  er  es  waste,  biazugefügt  baba.  Mit 
•olabaa  frivialett  RlaOBaeaiaata ,  dia  aaa  in  Varatiadnia  daa  aiaielaaB 
wia  daa  ganaaa,  daa  abaa  aar  aaa  dao  Biaaelbaitan  gawoaaaa  wardaa 
kaaa,  aaab  nicht  eiaan  Fass  breit  weiter  briagea,  aoll  dia  gaoffra* 
phische  Kunde  des  Her.  gefördert  aad  gleiehsaai  eine  aeaa  Aara  für 
diaselbe,  wie  diea  die  Vorrede  an  yaratehen  gibt,  bagrAadet  werden! 

Nach  diesen  allgeBeinen  Beaerkdagen  kdaaen  wir  uns  über  daa 
einzelne,  das  auch  hi<>r  nur  meist  eine  Znsammenstellung  her.  Nach- 
richten unter  besoiuli  rn,  nach  den  einzelnen  Landern  ireordneten  Ge- 
sichtspunkten 0(l(  r  lliibriken  hrinirt,  kiir7.cr  fassen.  Dfs  Cap.  be- 
faszt  die  zu  Kleinas^  n  ^(  hörigen  Lander  in  4  AblliLiInniien  :  7>uerst 
die*eriechischen  Colonien  (^Aeoler,  lonier,  Darier)  nebst  Karien,  Lykicn 
und  raiiipl  y  lien,  dann  Mysien  und  Lydien,  in  3r  Reihe  den  Hellesponl, 
Fhrygieii,  llilhynien,  l^iplilagonieii  und  K;i]>pitdokion,  zuletzt  kilikiou. 
Was  iiur.  büi  judeiii  Volke  ^eiuguulUcii  von  den  Sitten  und  Ei^uuihuui- 
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MkeilM  degMibra  fc—erfc!^  irt  eMhlk  ia  D«rtlell«Bf 
mmmr:  hie  noA  dftMch  eine  (aeift  bekamiite)  erklftrade  Notis  bei- 
gfiftgt;  als  eioe  neue  Erkläraag  der  lykischen  Sitte  (Her.  I  173X 
wOMeb  die  SöhM  sich  nch  der  Holter  und  nicht  nach  dem  Vater  bo> 
■MMB,  wird  mM  wol  die  Bemerkung  S.  235  in  der  Note  toniMlmi 
hihw,  dass  dies  wahrscheinlicli  (wie  bei  den  Nairs  an  der  Mikbari- 
seilen  Küste)  zn  erklären  sei  mis  der  Ungewisheit,  die  in  manchen 
Pillen  Ober  den  Vuler  obwalten  könne,  Avährend  mon  über  die  Mutter 
in  der  liegel  (iewishoit  hnbeü  —  Das  öe  Cap.  hat  das  obere  Asien 
zum  Gegenstande,  oder  Syrien.  Huhylonicn  (Assyrien),  Kissia  und  Per- 
ßis.  Bei  dem  Abschnitt  Syrien  koniint  auch  Palaestina  zur  Sprache,  und 
hier  fS  249)  auch  das  viel  besprochene  und  buslrittene  Kadytis,  das 
der  Vt.  nach  Uawlinson,  der  diu  Schwierigkeit  aur[i:cklart,  nicht  in 
Jerusalem,  sondern  in  Gaza  erkennt,  welches  nach  Kavvüusons  Erklä- 
run?  Khazitu  t,n  [leiszcn.  Wir  wollen  auf  d;is  unsichere  und  willkör- 
hchc  dieser  Aunahmü  iner  nicht  weiter  eingehen,  indem  sich  uns  dazu 
eme  andere  Gelegenheit  geboten  hat,  aber  auf  eine  in  der  Note  befind- 
liche Bemerkung  unseres  VC.  «nlmerkeam  nacben.  Die  Ansicht,  welche 
dea  Bar.  an»  iiaaeai  Gnuda  sieht  in  daa  imere  Palaealiiiaa  aindringen 
ttssk,  weil  er  aonst  gewia  ron  einer  ao  eigaiitfcftBUiali  lehaadiai  Nation 
wie  die  jftdiaehe  einigea  beridilet  haben  wttrde«  beroht  nach  dem  VI. 
aar  iiaar  irrigen  Anaiahl  tob  dar  Lebenaneit  dea  Her^  der  ein  Zeitg^  . 
Mktse  daa  MeheMin  war,  in  einer  Zeil  wo  die  Jidiaebe  Kation  dnrali . 
4ia  SaMritaner  aebr  gedrlekl  war,  wo  Jemaaiem  weder  Wille ,  ThOmie 
aachThore  beeaaa,  aondem  in  den  traarigen Znatande  der  VerOdnng  sich 
MM,  welchen  die  beiden  ersten  Capitel  des  Buches  Nebeaiia  uns  aehi^ 
dem :  so  konntedie Stadt  (ftr  einen  Reisenden  wie  Her.  wenig  Anziehungs- 
kraft haben ;  es  war  fflr  ihn  hier  nichta  aufzuzeichnen  als  eine  ruinierte 
Stadt  und  ein  ganz  herabgekommenes  Volk.  (Bine  ähnliche  Ansicht 
fanden  wir  auch  unUngst  von  Nägelsbach  nuF<}:«sprochen  in  Reuters 
Repertorium  für  die  Iheol.  Litt  N  F.  Bd.  XWl  [l%l]  S.  194  )  Die^ 
Keipc  des  Her.,  dpr  um  450  v.  Chr.  in  Aegypten  verweilte  und  von  da 
aus  wahräclieitilu  h  nach  der  phoeniziscfaen  Kttste,  die  er  durchstreifte, 
sieh  begab,  wird  wol  bald  nach  diesem  Jahre,  also  449  oder,  wenn 
man  dieser  Annahme  nicht  beipflichlen  und  in  umgekehrter  Richtung 
dea  Her.  von  Fhoentzieu  nach  Aegypten  wandern  lassen  will,  etwa  das 
Jahr  Euvor  zu  setzen  sein,  also  431.  Nehemia  ward  im  üOn  J.  der  Re- 
gierung des  Arlaxerxes  Langliand  (der  465  den  Thron  bCöLieg)  iu 
äeme  Heimat  enllasBcn,  wo  er  dann  den  Jiau  der  Mauern  Jerusalems 
begann,  wie  er  belbsl  erfühlt  (l,  1.  2,  i),  also  445  v.  Chr.  Es  kann 
■ai  aieht  in  den  Sinn  kommen  diese  chronologischen  Angaben  baalvai* 
I«  in  wollen,  aber  wir  kftnnen  darin  kainen  Grand  gegan  die  An- 
MhaM  Iladan,  dum  nnler  Kadytia  Jernaalan  sn  veralehen  aei,  da  ja 
ot  Nahaann  aelbal  atkelU  daaa  Jeraaalen  aneh  danwia  wieder  der 
Htaptaila  dar  noa  deai  BxU  aarftckgakehrten  Jaden  nnd  die  Hanptatndl 
daa  gaaoen  Landaa  war,  die  eban  deakalb  dnrah  Nehenua  mit  nenen 
IfaMeri reiaakan  and  dndarch aioker  gaitellt  werdon aollle;  wir  kOn- 
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Mft  «fett  dAiWb  «ach  fititfe  fctiite  Clrwid  flaM,  d«r  Har«  abf*» 
hilteft  n  das  imere  Palaaüiiaa  f a  dringaa,  daa  for  iki  Otorhavpl  far 
iiiclit  dia  Badeataag  halle  wia  B.  dia  raiabea,  aiil  GriaabeiUand  aa 
vialfiich  in  Verkelv  alehendeD  phoaiiiaiaciiaft  ttandekplätzß  oder  dia 
gfaaao»  durch  ihre  Wunderwarko  so  berQhailaa  Btidte  des  inoern 
'  AaioBS  wie  Babylon,  Ekbatant  oaw.  —  Bai  dan  Abschattt  iber  Bakf> 
Ion  wird  die  ganze  Beschreibung,  die  Her.  Toa  dea  Maaem  wie  von 
der  Stadt  selbst  und  ihrer  Anlage  and  Ausdehnung  gibt,  sowie  alles 
waa  er  von  den  Sitten  der  Babylonier  erzählt  hier  wörtlich  wieder- 
holt, ebenso  bei  dem  was  über  die  Perser  fo!ij1.  In  dcrselhen  Weise 
}3l  die  Zusammenstellung  gehalten,  welche  im  -in  (Jap.  unter  der  ;i!!l^c- 
nicincn  Aufschrift  ^unexplored  Asia'  über  die  Gegenden  des  l'unlus 
Kuxinus,  Arniüiiicn,  Mudien,  Haktrien  usw.  sich  verbreitet.  Ekbalnna, 
die  alte  Ilau)ilslailt  Mcdiens,  wird  nicht  in  der  Lage  des  heutigen  lia- 
madan  gesucht,  j^midi  rn  mit  lidvvlinson  in  die  Gegend  des  heutigen 
Takhli-Sülcuaau  verlegt  (S.  287),  was  bokannllich  auf  einem  schon 
von  Qualrcmcre  liinUnglich  nachgewiesenen  Irthum  beruht,  aber  voa 
den  Engliindcrii,  wie  wir  aus  mehreren  Schriften  ersehen,  uiu  so  eifri- 
ger nachgesprochen  wird,  weil  ein  Engländer  in  diesen  Irthum  ver- 
fallen ist.  Auch  in  Bezug  auf  die  Beschreibung  der  Burg  von  Bkbataoa 
mi%  itarar  ^baofaalMii  BiifnaMr  wird  aaf  BawUaaott  Bezug  gaaim* 
aMBf  der  daa  gaue  fOr  aia  oriealaUaohea  Mirehea  erkürty  eben  dahar 
aneh  u  Abrede  gaaMll  daai  Her.  je  naeh  Hkbatana  gekoBMnem,  wih- 
taad  Jeder  der  imbefaBgeB  die  geoana  Basekraibaag  daa  Her.  oad  dia 
von  ihai  dabei  aagaalaUle  Verglaiebaag  mll  Athen  ini  Ange  faaat,  bal- 
das  aar  ana  aigner  Aaaebanaag  abaalailen  iai  Blande  aeia  wird,  aa 
waoigalan  aber  darin  am  daatlier.  a«%ebflrdelaa  HIrahen  Bnden  wild» 
wenn  er  ni^t  geradezu  dea  Her.  lo  eineai  Uoherlieben  AaCieiiDeidar 
nuiehen  will.  Was  die  S,  dOl  aülgelheille  Beredmang  der  Rinkflnfta 
der  90  peraiaeban  Batrapicn  betriffi,  so  liegen  uns  dartber  jelit  wail 
,  genauere  Berecbnnngen  in  Böckhs  metrologischen  Untersuchungen  vor^ 
die  freilich  unser  Vf.  nicht  gekannt  hat.  Daa  6e  Cap.  beendigt  die 
Uebersicht  Asiens  mit  den  Gegenden  des  Bildlichen  Indiens,  Kolchis 
und  Arabiens,  hier  zusnmnKngeragzt  unter  der  allgemeinen  Aufschrift 
*indei>endent  Asia'.  Im  611  (Jap.,  überschrichen  M'crsinn  «jeoüraphy' 
werden  die  Anirubcii  Her.  über  die  an  dem  i'eldzu^-  de.s  \erxes  thell- 
nohmendcn  Voikerschallen,  sowie  sie  das  7c  Buch  üiithalL  ■zusammen' 
gestellt  und  die  im  5n  Buch  enthaltenen  Angaben  iibcr  die  Üüute  vou 
Sardes  nach  Susa  beigefügt.  Neue  Erörterungen  haben  wir  nicht  ge- 
fanden: der  gan7.e  Abschnitt  scheint  in  der  Weise,  wie  er  Iiier  gealal- 
tet  ist,  kaum  110 Ih wendig. 

Die  3e  Ablh.:  Africa,  mit  einem  einleitenden  Abschnitte  allgemei- 
neren Inhalts  beginnend,  in  welchem  auch  die  her.  Erzählung  von  der 
Uaiaabiffang  Afrioaa  baaprooben  und  als  wahr  befunden  wird  (S.  345), 
gehl  ult  den  9nCap.  aoforl/aaf  Aegypten  aber,  dessen  Geographie 
aneb  die  beiden  falgendan  Cap.  angehören,  in  weldua  der  Bnaebvai- 
bang  eiasainer  Tempel,  aowie  inabaeondera  der  drai  groaaen  Pyraan- 
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te«  ditt  des  Labyriiiihs  a.  i.  GegenstiBde  eia  viel  m  MuftedeliBtor 
Um  diroii  wOrllklie  Anfofthme  der  her.  SoUldanuigeB  zagefalleD  isli 
Iis  Ml  flgUcli  in  eiicm  die  Geogrepliie  des  Her.  behaadehideit  Werke 
•nrirtiii  konnte;  dies  ist  aber  aoeh  weit  oiefar  der  Fall  bei  den  toU 
gwdiB  Absebnttten^  die  aaeh  eiaen  grossen  Thail  ihres  Inhalla  in 
eise  lolehe  Geographie  gar  nicht  gehören ,  nameDllieh  hein  5n  Cap^ 
das  DDter  der  Aufschrift  *Aegyptian  mythology'  eine  Zasammenstelliiaf 
der  Angaben  des  Her.  über  aegyptische  Gottheiten  und  deren  Dieaal 
liefert  (S.  438  —  478)  und  damit  einige  Deutungen  oder  Erklfirnngen 
rerbiodet;  das  6e  Cap. :  'manners  of  the  Aegyptians '  verl»eitet  sich 
in  einer  ähnlichen  Zusammenstellang  zonachst  aber  die  aegyptischen 
Kisten,  die  einzelnen  von  Her.  erwähnten  Sitten  und  Gebräuche  der 
Aeeypter,  sowie  die  von  Her.  bescliriebenc,  dem  Lunde  eifrentliürnlicho 
lhierwelt(S.  479  —  513),  Die  weiter  bei  Her.  vorkommen  den  Nach- 
richten  über  die  südwärts  von  Aegypten  gelegenen  Landstriche  (z.  B. 
Meroe),  sowie  über  die  westwärts  an  der  africonischen  Nordküste 
seszhoflen  Stämme  bilden  in  ihrer  Zusammenstellung  den  Inhalt  der 
beiden  leir^en  Cupitel,  welche  die  Aufschriften  ^Aetliiopia'  and  ^libya 
prüpcr'  führen. 

Wir  glauben  dasz  es  kaum  uüthig  sein  wird  in  <lus  einz.cliie  die- 
M  Abschnitte  einzugehen,  zumal  da  wo  der  Inhalt  bich  rein  auf  die 
k«Mrkten  Zasammenstellnngen  beschrankt:  bei  dem  Abschnitt  über 
^  aegyptisehe  Mythologie  siad,  wie  bemerkt,  einige  Erkllrongen 
oder  Tielmehr  Pentnngen  eiaselner  aegyptisober  Gottheiten  hinzuge- 
ksiniflnf  die  Jedoeh  niehts  weniger  als  aeae  Aafsehlasse  aof  diesem 
Mch  so  daakala  nad  sehwierigea  Gebiete  bringen ,  soadera  meist  aat 
«■ige  aas  Wilkinson  oder  aaeh  ^  Bnejolopaedien  oder  Wftrter- 
bsehera  eataeanaeae  Bemerknagea  sieh  besohrinken.  Ypn  weleher 
Art  diese  Bemerknngen  oder  Brklirnngen  sind,  mag  aas  miägea  Pro- 
^  entaommoB  werden.  S.  446  wird  die  von  Her,  II  erzuhlto 
Vylbe  beriehlet  Ton  Hereales,  der  den  Zens  durchaus  sa  sehen  wQnsoht; 
dieser,  anfangs  abgeneigt,  läset  sich  am  Ende  erbitten  und  zeigt  nck 
dem  Hercules  mit  dem  Fell  eines  geschlachteten  Widders,  das  er  ange- 
legt hat,  was  dann,  wie  Her.  hinzufügt,  die  Veranlassung  gab  die  BiU 
<^er  de?  Zeus  mit  dem  Kopfe  eines  Widders  darzustellen.  Diese  Mythe 
wird  hier  aus  der  Ijeilij^cn  Schrift  erklärt.  In  dem  Hercii!cs,  der  den 
Zeus  zu  sehen  d.  i.  ihm  ein  Opfer  zu  bringen  wünscht,  wird  erkannt 
Abraham,  der  seinen  Sohn  zum  Opfer  darbringen  will;  Zeus  oder 
Amun  will  ihn  nicht  sehen,  d.  b.  Gott  will  ein  solches  Opfer  nicht  rh- 
litiiaien:  er  vcranlaszt  daher  die  Schlachtung  eines  Widders  und 
ieigl  sich  dann  dem  Abraham.  Der  Aufenthalt  des  letztern  in  Aegyp- 
len,  seine  innige  Verbindung  mit  diesem  Lande  soll  die  Quelle  der 
Hgyptischen  Mythe  in  dieser  ihrer  Entstellung  nachweisen;  sehen 
Bd  feigen  sind  'dcvotional  Hebraisms',  uod^moft,  ein  echt  hebraoi- 

Aosdrack  in  der  Bedeutung  *faithful%  verbindet  diese  Geschichte 
iang  adt  dem  dem  Abraham  gegebenen  Titel!  Kn  soleh  eolosaaler 
Maa  kaan  doch  niehl  eiamal  daroh  eag lisehe  Orthodoxio  aatsehal«* 
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i&gt  werdes.     Das  Lanpeafest  si  Sais,  tob  dtm  Her.  II  fli  ipridrt, 

wifd  nicht  blosz  mit  einem  ähnlichen  Feite  in  China  aagaaaieagestellt 

(was  der  Vf.  aus  Larchers  Aa^be  entnommen  hat),  sondern  aach  mit 
der  Sitte  die  noch  jetzt,  wie  der  Vf.  S.463  Anm.  hinzofügt,  in  der 
Schweiz,  in  Irland  und  andern  Gegenden  sich  finde,  aaf  den  Tag  des 
heiligen  Johannes  auf  den  Gipfeln  der  Berge  Feuer  anzuzünden  !  Tnd 
dann  wird  weiler  bemerkt  di\sz  die  Lampe  ein  sehr  alles  Ktnbleni  der 
Athena  gewesen!  Die  von  Her.  11  45  berichtete  und  als  einfaUig  ({vt/- 
9^rjg  öh  avttüv  Kai  oöe  6  ftvOoj  i&Ti  xti.)  bezeichnete  Mythe  von  Her- 
cules, den  die  Aejfvpler  dem  Zeus  hfilten  opfern  wollen,  der  aber  am 
Altar  sich  widersel/.L  und  alle  Aegjpler  erschlagen,  wird  is.  4jG  als  eine 
Verdrehung  (a  disguised  version)  der  biblischen  Erzählung  von  Simsoo, 
der  mit  dem  EselakianlMeken  die  Pliillaler  aehligt  (ftiohter  16, 17),  be- 
leieknet  nnd  mit  der  andern  That  Simsou  (e]>d.  16,  30)  in  Verbindaag 
gebracht,  wo  er  die  Seiden  des  Dagontempele  umwirft,  in  Folge  deaaca 
die  Deolie  einatorst  nnd  das  Volk,  daa  im  Tempel  sick  befind,  erdriekt! 
0ieae  Proben  mögen  inr  weiteren  Wflrdignng  genagen;  wir  kaben  aar 
noek  von  einigen  am  Schlusz  befindlichen  Beigaben  an  reden.  Unter 
Appendix  I:  Uravels  of  Herodotus'  finden  wir  auf  etwa  4  Seiten  einea 
Ueberblick  Aber  die  Reisen  des  Her.,  der  ebenso  gut  auch  hätte  weg- 
bleiben können,  unter  App.  II  auf  einer  Seite  Angaben  über  her.  Hasse 
und  Gewichte,  unter  App.  III  eine  nws  englischen  Zeitungen  bereits 
bekannt  "gewordene  Notiz  dos  General  Jochnius ,  wornach  Dnrius  bei 
seinem  Feldzug  gegen  die  Skythen  denselben  Weg  über  den  Balkan 
genommen,  den  das  russische  Heer  unter  Diebitsch  im  Jahre  1829  von 
der  andern,  nördlichen  Seite  her  gemachl ,  App.  IV  betrifft  die  lin- 
achiilung  Alric  as  durch  den  Karthager  Uauno. 

Ueiduibcig.  .  CJmslian  Bahr. 


Zar  LHteratur  des  Piaton  und  Aristoteles. 


1)  PiaUm  Apologie  drs  Sokrates  und  Krikm,  MU  erüärendm 
Anmerkungen  für  den  Sckulgebrauch  ron  A.  Ludwig. 
,  Wien ,  Verlag  nnd  Drnck  toi  Carl  Oofoid  md  Sokn.  1854. 
XX  n.  86  S.  8. 

Die  Abaiekt  dea  Hrn.  Ludwig  bei  der  Herausgabe  dieser  platoni- 
soken  Dialoge  war  *  dem  Bedarfniaae  der  Sckaier  eatgegeniakoaunan 
nnd  mit  Anssekeidung  allea  apeeiitadi  geiekrten  Apparatea  Tor  altem 
ein  aprackiiok  geaanes  Veratindnis  bei  den  SckAlem  ansnbaknen.'  Sf 
bewog  ihn  dain  die  Verzdgerong,  weleke  daa  erackeinen  dieser  Sckrtf- 
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In  ia  der  Weidmanoschen  Sammlang  erfuhr.  Ref.  bat  swar  Oraad 

die  praktische  Eiiirichliing  dieser  Aaagabe  im  ganzen  anzuerkennen, 
möchte  aber  damit  Dicht  sagen,  dasz  sie  allen  Bedürfnissen  der  Schule 
vollkommen  2:cnüg:e  und  eine  neue  Schnlaiisi^nhe ,  wie  sie  theils  in 
jener  iSainmliin^  von  II.  Sauppe  theils  einer  in  tiüchcn  Anitiindigung 
gßfliaiz  im  Teiiljnersclien  Verlag  von  (  hr.  Cron  zu  erwarten  ist,  un- 
Dölhig  maclu'.    Ilr.  L.  hat.  wie  er  selbst  im  Vorwort  sag-t,  die  öster- 
reicliischea  Gjauiasien  im  Auge  gehabt;  jene  hütlcntiich  bald  7.u  er- 
warteodeo  Ausgaben  werden  sicli  nnch  dem  Stande  der  übrigen  deut- 
schen Gymnasien  lichten,  und  das  \>ird  einen  wol  nicht  s^cringen 
Uoterschicd  la  der  Behandlung  bedingen.  Dem  Text  und  öciiicr  Erklfi- 
rang  ist  eine  Einleitung  vorausgeschickt,  wclciic  iu  4  Abtheilungen 
l)  eine  Uebersicht  über  den  Charakter  und  die  Philosophie  des  Sokra- 
Im  in  Aasehlaas  aa  die  ToraasgeheDdeo  Sysleme ,  2)  Gang  und  Benr> 
diftilattg  de»  Proceaiei,  d)  dea  lahalt  der  Apologie,  4)  dea  Inhalt  dea 
KriloB  eathftlt   Per  erste  Tbell  aeheini  Ref.  in  seiner  Einfaebhelt  den 
Bedflrfaissen  der  SebQler  ganz  angemessen  bebandell;  in  dem  3n  ver- 
■iiil  er  ein  etwas  tieferes  eingeben  nnd  ansobaaliobere  Darstelluag 
der  ittiseben  Gericbtsrerfassnng.  Ausserdem  bat  er  sn  bertchligen, 
dasz  Xeleloa  S.  Xf  ab  der  MOrder  des  Salaminiers  Leon  bezeiobaet 
wird.  K.  F.  Hermann  hat  im  gftltinger  Winterkalalog  IB^f  diese  An- 
sicht hinlänglich  widerlegt  und  auch  nachgewiesen,  dasz  der  Iragiscbe 
Oiehter  Meietos,  derselbe  der  auch  Skolien  und  Liebesiieder  dicblete, 
der  Vater  des  gleichnamigen  Anklagers  des  Sokrates  gewesen  sei. 
Damit  ist  auch  erklfirt,  warum  Piaton  Apol.  p.  23  E  sagen  kann  vnh^ 
mv  TtODjTwv  ax^o^Evog.  Ausserdem  mag  die  Remcrkiing  S.  XIV,  dasz 
die  Frziehuug  und  Bildung  der  Bürger  in  AÜicn  vom  Staate  selbst 
geleitet  worden  sei,  in  dieser  Form  nicht  rn  hlig  sein.  Auch  hätte  Ilr. 
L.  bei  der  Darstellung  der  (jinndc,  die  des  Sokrates  Verurlheiluug 
herbeiführten,  seia  Verhüllnis  z,u  den  Soiihisten ,  mit  denen  man  ihn 
identificierle,  nicht  übergehen  sollen.     Auf  die  Iiilialtsnngaben  legt 
Ref.  wenig  Werth.  Der  Primaner  soll  sich  selbst  in  Diäpositioiu  ii  ge- 
leseoer  Stücke  versuchen.  Zudem  zieht  Bef.  darin  die  strengere  Form 
der  Disposition  der  losem  Angabe  des  Gedankengangs  immer  vor. 
Was  die  Textcrklärungeu  betrilTl ,  so  beziehen  sie  sich  vor/,ug*vveise 
iof  graoimalische  Dinge  und  suchen  die  Uebersetzung  zu  unterstützen. 
BiMorisebes  nnd  antiqnarisebes  ist  aicbt  ausgescblossen ,  aber  nach 
dar  Aasiobt  des  Ref.  allza  kam  gebalten.   Der  logisobe  Forlsebrilt 
der  Gedanken  a.  dgl.  ist  nur  in  seltenen  Fitten  berAcksichrigt;  Hr.  t« 
votlle  eben  das  grammatisebe  in  den  Vordergrund  sielten,  und  es  mag 
Hn  dasB  der  Stand  der  Oeterr.  Gymnasien  dies  Jelit  noeb  in  dem 
Grade  verlangt  als  er  es  getban  hat.  Doch  Termiszt  Ref.  in  der  Art 
^r  Behandlung  die  denn  doch  nothwendige  Gleicbmiszigkeil.  Es  sind 
mitunter  die  Regeln  selbst  angegeben,  wie  z.  B.  gleich  p.  17  A  die  Con- 
straction  von  Intraasifiven  mit  vno,  und  daneben  die  betrelTenden 
der  Grommatiken  von  Curtins  uad  Krüger  citiert,  in  andern  Fällen 
wird  neben  dem  Cilat  jene  nur  angedeutet^  in  anderen  findet  sich  die 
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Vorweiiuiig  auf  die  Gramm,  allein«  LeUterw  adiemt  dorn  Ret  das  ridi- 
tigere.  Ref etn  aoU  der  Sehaler  auf  der  Grammatik  lernen  und  in  der 
Schule  wissen.  Dasz  übrigeoe  aar  aafCorlius  und  Krüger,  nicht 
aacli  auf  Buttmann  und  Kühner  verwiesen  wird,  beschränkt  ohnedies 
schon  den  Gebrauch  des  Buches  vorzugsweise  auf  österr.  Gymnasien. 
IJcbriq^ens  solll<'  jnan  doch  erwarten  dürfen  dnst.  wer  Ins  7,nr  Leclurc 
des  rirtfou  gcküinitirii  i?!,  hei  der  vorausi^ehenden  schon  den  coaces- 
siven  Gebrauch  des  i'urticips  (51  B.  ;V2  U  ),  ei' Ti,g  (36  D),  den  Genetiv 
bei  n6g^(o  (rot)  ßiov  .'58  C)  u.  dg\.  kennen  gelernt  habeu  müäte.  Die 
Atlraction  heim  Relativ  um  ist  eine  so  allj^eniein  durchgehende  Erschei- 
nung (Hr.  L.  neunt  sie  aiü  anderen  Assimilation;  doch  bewahrlc  man 
diesen  Ausdruck  besser  für  andere  Erscheinungen),  dass  sie  niobt  bei 
jeder  Stelle,  s.  B.  noob  Krit.  46  B  tutg  dlnatg^  ulg  braaebte  erklirl 
werden.  Eioaial  war  geuug.  Die  aar  Unterttaisong  der  Ueberaeliuig 
dienenden  Erklftrangen  bitten  aneb  sparaamer  gealt  sein  kennen:  denn 
welcbea  Princip  soll  den  Massatab  bilden,  wenn  Hr.  L.  s.  B.  KriL  46  B 
ofi  «V  fi««  iojr«{:o|i^9>  ßHtiOtog  '^ptUvtfttti  fiberaetit?  Daraaf  mögen 
aieb  dea  Ref.  Bemerkungen  bescbrinfcen,  die  nur  das  praktische  berück- 
sichtigen sollten.  Anerkennen  musz  Ref.  die  Klarheit  und  Einfachheit 
in  der  Form  der  gegebenen  Erklärungen,  die  darum  dem  Yerstundua 
der  Schüler  leicht  zuganglich  sein  nassen.  Daher  ist  zu  wünschen 
dasz  diese  Ausgabe  dazu  hcilr«sren  mög-c,  m\rh  auf  österr.  Gysuaaien 
das  Verat&Ddois  platonischer  Dialoge  bald  möglich  zu  machen. 

2)  Piatonis  de  legibus  Uhri  XU*  Jiem  incerii  auclofis  Epinomis. 
Relegit  lo.  Georgius  Bailer us,  Tnrici  impeDtts Meyeh  et 
ZeUeri.  1854.  XL  n.  439  S.  12. 

.  Zwiseben  der  ersten  (von  Winckelmann  besorgten)  nnd  dieser 
tweiten  aflrcber  Aasgabe  der  Leges  sind  Yiersebn  Jahre  vertoaeen. 
In  dieser  Zeil  ist  für  die  Textesrecension  viel  gesebehen.  Wie  sieb 
erwarten  laszt,  bat  Hr.  Baiter  alles  wol  benntal  nnd  damit  seine  Aas- 
gäbe  auf  die  Höhe  gehoben,  welche  in  diesem  Aagenblicke  in  die- 
sen Dingen  die  Wissenschaft  selbst  erreicht  hat.  In  der  Vorrede  gibt 
er  eine  Uebersicht  über  die  von  ihm  vorgenommenen  Veränderungen, 
deren  Zahl  eine  Huszerordentlich  grosze  ist.  Hr.  B.  hatte  auch  K.  F. 
Hermanns  Atisirnbe  Y«»r  sich.  Da  diese  von  berufener  Seite  bn?d  eine 
eiii!j:t  lu  ihif  liüui  lheilung  in  dieson  Blättern  erfahren  \\  ird,  so  kann  ick 
um  so  kurzer  sein  und  alle  Veranderurifr»  n  übLi  frL  lici! ,  worin  Hr.  B. 
sich  auf  frühere  stützt,  sei  es  in  Uehereiustimnmnt;  st  i  es  abweichend 
von  Hermann.  Nur  die  von  ihm  selbst  stammenden  neuen  Aendernngen 
will  ich  anfuhren.  1  629  D  Ibtxfij  juij'  ya^nooq  xov  intog^  im  ju:anzcn 
nach  Aßt,  nur  mit  Weglassung  des  lovc;  vor  ni>6^.  Oifeubar  ist  :T6h~ 
fftov  sn  erginaen^  daher  %ov  nolbwendig.  634  D  tilgt  er  mit  Recht  6  vor 
loyog  hsffog.  639  C  schreibt  er  olo^a  fftr  olmft9(ht.  Lelateres  dfirlle 
aber  bier  Irots  Eusebios  vorsaaiehen  sein.  Tbeüs  weist  daraaf  6^ 
Ibetls  die  ganse  Form  des  Gedankens  am  Soblass  der  Entwieklug  bin. 
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643  E  wird  uXk(ov  totovrcov  mit  Rouht  in  alla  toiavia  geändert  uud 
GcpüÖQCi  gestrichen.  648  C  ist  die  Aenderunfir  des  y.ay.(6g  ds  ^yuiav  inixi- 
OiL  fj  ^  aus  imzi&Eig  durchaus  oolkwendig.  II  Ojo  B  avTCüi^  t^}v  fiOjj\>/^- 
^iü»/  stall  farui'  (nach  Ficin).  658  C  wird  xctvrrjv  dem  aW)t(>iaiy 
aackgestelU.  6ü*J  B  schreibt  llr.  1>.  o  n  ;{0i£  ^oi^,  »üliri^üü  Hermann 
u.  a.  das  luni  weglasaeo.  Dies  scheint  an  dieser  Stelle  in  der  Tbat 
Toniislehe«,  weil  die  erate  naohdmkavolle  EiBfiükriuf  diaaer  Kat». 
foria  aeboD  lirahar  da  war  aad  hier  aar  oebao  swai  aadaraa  Fragan 
aoelmaU  wiadarboU  wird,  dia  jatst  dia  wicbtigaran  aind*  696  D  Uio- 
ngrm  n9t¥iiv  uvti  Mcb  Cod.  A  atalt  k,  t.  «.  IV  713  A  blaibt  tiv  vor 
vwp  trota  der  Autorilil  der  Haa.  mi  Recht  weg.  V  743  A  oyMv  di 
ovta  dunp6^tt>s  für  ötag)£(f6vt9ts,  743  D  avayxaast  av.  Besser  Her- 
Dann  avay^iuCH  (Ful.);  der  Opt.  mit  uv  würde  bier  vaatatthaft  sein. 
744  C  itavlav  für  ittvlag,  Vll  804  D  nach  iv  de  xovxotg  näct  ist  (naob 
Ensebios)  <5a  zugesetzt.  X  888  B  ravxt]v  rijv  Ao^rrc  statt  des  uner- 
träglichen xuvTtji^  doiccv.  906  Ü  ist  das  von  Hermann  zuerst  aufgenom- 
aicDc  £t  nach  y.voi  <^e?tclU,  wo  sein  Ausfall  am  leichtesten  erklär- 
lich scheint.  Xi  920  Ii  >taU  der  verderbten  Lesart  der  Iis?,  halle  Her- 
mann a  O07T1JV  i'/it  LiiKiidiert.  Diese  Emendation  vollendet  Ur.  15  jetzt 
dediii  cli  düöZ  er  zwischen  a  und  ^oTiijv  7t  oxs  einschiebt  und  dadurch 
auch  deu  Spuren  der  iiss.  {a7tox(^ojtiiv)  voUülciudig  guuugl.  XU  960  C 
xy  Tcov  xk(aa^iifx(av  xolyn^y  vgl.  Hermaoo  vol.  Y  praef.  XXVI  zu  die^ 
•er  Stelle.  —  Eracbaint  ao  der  Text  Daeb  daa  AaforderuageD  der 
Wisaaaaehaft  der  frUberao  Ausgabe  gegeottber  ala  eia  aehr  gereinigter 
aad  verbeaaerter,  ao  nnai  Ref.  mit  baaoaderar  AaeritenoaDg  dea  treffe 
tiebea  Draek  barvorhebea,  der  aieb  trota  der  kleiaan  Lattera  durah 
groase  Scbirfe  aad  Klarheit  aehr  vortheilhaft  aoaieiehaet,  ao  daaa 
das  Aage  aar  nit  Wolgebllen  darauf  rerweilao  kau. 

3)  liMfe«  /MfumiMi  —  «1  aeademia  theci.  0t  phäot.  Münatte- 
Henä  per  m.  At6.  a.  MDCCCLIII^IV  pubUee  priüaümqu« 
ht^bendarum,  {Ftaefatus  est  Franc,  Winiewski  de  heo 
Ftatonis  Phaed.  p.^  B,)  Monaaterii  Wea^halonun,  ex  lypo* 
graphia  acad.  Aaoheiidorffiaoa.  80  S.  4. 

Jene  vielbesprochene  Stelle  lautet  so:  xivövvivei  xot  momQ  ar^a- 
nö^  Tig  ixq>i(^siv  rmug  Rietet  tw  koyov  iv  6%hlju^  on  «tX.  Dia 
Haoptschwiarigkeit  macht  daa  Wort  axQu;iu^,  darum  gruppiarea  aiah 
iudere  die  theiU  dia  Badeatuag  der  Qbrigan  Worte  theila  die  Cod- 
•Iractioa  von  ori  betreffen.  Hr.  W.  führt  anerat  die  Ansichten  anderer 
taf.  Sie  laaaen  sich  in  awei  Claaaen  ordnen ,  je  nachdem  dia  einen 
aater  atfftma^  dea  Pfad  verstehen,  der  den  Philosophen  aum  Ziele  aei- 
aesSlrebens  führt  —  ßefreiung  der  Seele  vom  leiblichen;  die  anderen 
aber  (nur  formell)  den  Pfad  in  ihm  sehen,  der  zum  Ziele  der  vorlie^ 
genden  Unteraaahnng  führt.  Dieser  Verschiedenheit  der  Meinun- 
gen gegenüber  operiert  Hr.  W.  in  sehr  umsichtiger,  lichlvoller  und 
aoiiebeoder  Weise.  Aas  den  Worten,  leigt  er,  liazi  sich  nach  beiden 
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Seiten  streiten  und  beweisen;  der  Oedankenzusamnienhang  musz  eaU- 
scheiden.    Aus  der  Combinalion  des  vorangehenden  und  folgenden 
niusz  sich  ergeben,  welclien  Sinn  man  in  der  Mitte  mil  Nolliwendigkeil 
erwarten  müsse.  Der  2e  Theil  der  Untersuciiung  beschäftigt  sich  dünn 
damit  die  einzelnen  Worte  zu  prüfen  und  zu  erlüutern.   Das  liestiUat 
des  ersten  Theils     .  i  tdetur  jios  quasi  semita  hac  in  quaeslione  per^ 
ducere  eo  ut  statuamus ,  quamdiu  corpus  habetnu»  etc.  Hr.  W.  ent- 
scheidet sieh  also  für  die  Ansieht  der  2b  Glesse.  Sehr  treffeDd  teigt 
er  das«  9  wenn  nan  unter  itQmtog  die  »a^ttQßig  (oder  wie  man  es 
■enaen  mag)  verslebe,  ein  logischer  Widersprach  mil  dem  oamitlelbar 
falgendea  Graadsats  Hag  %xL  in  die  Stelle  hineingetragen  verde;  Ans 
ditpi  letsten  Theile  hebe  ich  nnr  hervor  dass  er  die  Constrnction  von 
Ott  als  elliptischen  Gebrauch  desselben  darstellt ,  den  er  mit  vielen 
Beispielen  nfther  erhärtet.  Ein  Ausdruck  wie  slatuentes  wiro  darnach 
zu  ergfinsen.  Hr.  W.  bietet  aber  noch  eine  zweite  ebenso  gut  mög- 
liche Erklärangsweise,  wornach  man  als  Subject  zn  xivdvvsva  tu  er- 
ganzen Irätte  'diese  Meinung',  und  diese  vviir<le  dann  durch  oxi  nach 
ihrem  Inhalt  näher  ann-pffohen.  Die  Wahl  kuuu  ich  mir  ersparen.  Denn 
so  sehr  ich  die  Methode  des  Hm.  V^f.  im  ganzen  iiiiil  vieles  einzelne 
inshosüiidere  in  der  Kritik  der  Ansicht  anderer  anerkennen  musz,  so 
hat  mich  das  oben  angegebene  Hesullal  der  Unlersnchung  doch  nicht 
befriedigen  können.    Der  Gebrauch  von  axQaTtog  in  dem  vorgeschla- 
genen Sinn  ist  doch  ganz  vereinzelt  und  auf  diese  Stelle  beschränkt, 
da  Polit.  S&8  B  allsn  specielle  Färbung  bat,  nm  hier  etwas  bewelaea 
ta  können.  Was  man  in  jenem  Sinn  hier  erwarten  sollte,  wäre  naeh 
plat.  Sprachgebranch  f%vog,  für  das  sich  tablreiehe  Stellen  anfahren 
liesaen.  Sodann  scheint  mir,  um  einstweilen  vorsagreifen,  67  B  ffoUif 
ihdg  €tipi9aii(ih^  ot  fy^  svopsvojiftai  dasselbe  Bild  wieder  aabngrei* 
fen,  das  hier  zur  Anwendung  kommt.  Den  Nachweis,  dasz  die  Worte 
fieTu  xov  loyov  Iv  xi\  ani-^H  in  unserer  Stelle  ein  wirkliehet 
Hecht  haben,  vermisse  ich  bei  allen  Erklärern.   Im  Anschlnss  an  das 
in(piQHv  bleiben  sie  steif  und  schielend  und  machen  die  ganze  Hede 
unklar.  Fehlte  wenigstens  (.tEratov  XoyoVj  so  Üesze  sich  die  Härte  noch 
eher  ertragen.    So  bin  ich  denn  in  der  Notluvendigkeit  eine  andere 
Erklärung  vorzuschlagen.    Sic  wird  sich  aus  dem  Zusamnienbimg  der 
Gedanken  ebenso  gut  begründen  lassen  wie  die  des  Hrn.  W  ,  gegen 
die  sich  zwar  auch  keine  erlicbliche  Einwendung  von  dieser  Seite 
machen  läszt.  Als  xa&aQßtg  oder  das  Streben  nach  Erkenntnis  durch 
die  Losung  von  dem  was  ilu  iiiiitiernd  in  den  We^  irilt,  lusz.t  »ich 
allerdings  azQanog  nicht  fassen,  wie  Hr.  W.  richug  ^^ezeigt  hat.  Wie 
sbery  wenn  wir  in  unserm  Sata  den  ans  dem  vorhergehenden  Ar  die 
Philosophen  nothwendigen  Schlnss ,  dem  auch  das  folgende  wiedemm 
sneilt,  gleichsam  als  Thema  an  den  Anfang  der  nenen,  den  Philoso- 
phen in  den  Hnnd  gelegten  Untersuchung  hingestellt  denken?  Dieser 
Schlnss  nod  dieses  Thema  ist  eben :  es  ist  der  Tod  fflr  uns  begehrnngs- 
Werth;  vgl.  66  E.  Dann  ist  axQanog  der  Todesweg.  NatQrlich  behält 
es  sugletch  seine  allgemeine  Bedentung  nnd  die  Philosophen  sagen : 
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*M  Mheint  ans  also  gleichian  ein  Fit sz steig  (der  fcbaaU  Pfad  der  von 
Lebea  mm  Tode  führt)  herauszuführen  (aas  dieaen  Wirren  die  dar  Leib 
an  uns  heranbringt)'.  Das  ist  doch  auch  eine  wirkliche  <^o|cr,  von  der 
Sokrates  sagen  kann:  ot'xovi'  ix  TtdiTcov  xovtodv  naQiaiaa&ai  do^av 
to  ictrSs  Viva  xotg  yvifiian^  ^ikoöacpoi^  ktX.  Sicherlich  ermirtel  man 
nach  diesem  Satz  auch  eine  >n  irklich  aus  dem  vorhergehcudeii  rosiit- 
tiereixio  Schluszfolgerun^  an  der  Spitze,  am  wenigsten  aber  dasz  dia 
Philu^oijhen  mit  einer  so  ganz  formellen  Benierkiiug^  beg-innen  sollten, 
die  ohnedies  voraussetzte  das/,  sie  sici»  ü  u  1"  die  vom  Sokiates 
dargelegte  AuäicUt  direct  beziehen  konnten  und  dasz  in 
dieser  selbst  Sobwierigkeitei  Ifigen.  Ich  glaube  aber,  den  allgeraei- 
M  Inbalt  aaeb  kaau  sieb  reebt  wol,  aar  aiebt  der  Fern  der  fJater- 
saebnif  naeh,  ihre  Erwfigong  aaf  das  vorbergebeade  siaisen.  Sebr 
passead  wird  die  SeaCeas«  die  erst  erwiesea  werdea  soll  —  voa  den 
ätaad|»aBkt  der  Philosopben  aas  —  ia  poetisoben  Gewaade  aasge- 
drQekt  aad  der  Aosdrack  Tod  vermieden.  Indem  er  als  eine  Keise  er- 
sebeint  welche  die  Seele  antritt,  gibt  diese  absichtliche  Yerbfillaog 
Toa  der  forebttosea  Rabe,  mit  welcher  der  Pbilosopb  davon  sprechen 
kann,  am  besten  Zeugnis.  Die  Worte  fi£Ta  tov  Xoyov  iv  ty  axitl/n 
Wörden  nun  freilich  auch  für  diese  Erklärung  sehr  störend  sein,  wenn 
ich  sie  an  ix(p^oFiv  s\ch  anschlieszen  Uesze;  allein  ich  glaube,  es  ciht 
ein  besseres  hcitunL^snutfel.  Man  setze  nach  fjuüg  nur  cjn  Koiiuua 
oder  hei&er  einen  Gedankenstrich,  und  (hnkü  nun  diese  Parenthese 
von  Sokrates  nicht  im  Sinne  der  rinlit.Mijdicn,  aondern  im  eifirnen  ge- 
sprochen, so  dasz  durch  sie  das  vurausgehende  kiyuv  noch  einmal 
aofgegrilleii  s>urde.  Dann  erklärt  sich  auch  oit  sehr  einfach;  denn 
dtnit  wQrde  wieder  die  Fortsetiung  der  Beden  der  Philosophon  ein- 
fdleiteL  Das  gaase  wQrde  daraacb  beissen:  *es  sebeiat  demaaeb 
gleiebsan  eia  Fasssteig  nns  beraasaafllbren  —  nit«  dem  Beweissats 
ia  ibrer  BeCrachtaag:  so  laage  wir*  asw.  Sebnidts  Vorsebiag  vovrov 
eiaiasebiebea  würde  gaai  passead^  aber  aiobt  aotbweadig  seia. 

4)  De  periodonm  PlaUmiearum  Hruclura.  DUtertalio  prima. 
Seripta  Friä.  QuiL  Engelhardt^  gymnoHi  Gedanenm 
direciar,  (Osterprogramai  des  ilidtbeben  Gymnasiuns  n  Dan- 
tlg  von  1853.)  Gedant,  typis  Bdwini  Groeaingii.  'd6  S.  4. 

Hr.  E.  bietet  u!)>  m  dieser  Abhandlung  eine  sehr  fleiszige  Samm- 
lung von  Beispielen  iilaiunischer  Perioden ,  die  sänitlieh  dem  Phaedon 
entlehnt  sind.  Alchr  als  eine  Sammlung  von  StoiV  hatte  er  iiicitl  zu 
gebea  beabsicbtigt;  dadurch  wollte  er  violmehr  eine  Vorarbeit  zu 
klaftigen  Gebraacb  der  Tecbaiker  liefern.  Er  beginnt  mit  den  sog. 
parataktisehen  Periodea,  geordnet  aaeb  der  2abl  der  Glieder,  die  im 
PbsedOD  sieb  niebt  aber  6  erbebt  Dabei  war  meiaes  eracbteas  das 
innere  Gedaekeaverhiitais  oicbt  tn  Oberseben ,  das  doreh  die  beiord- 
neadea  Coajanotionea  hiadarebscbeiat.  Wena  «ine  Perlode  aas  b  oder 
6  Haaplsitsea  bestebt,  so  ist  es  aiebt  gleiebgllUg,  ob  dieselbea  alle 
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darch  xor/  aneinandergereihi  sind,  oder  ob  dorch  die  Wahl  anderer 
Conjunclionen  (wie  z.  B.  fiiv  und  di)  eine  innere  logische  Gliederung 
entsteht,  so  dasz  die  paralaklische  Form  dadurch  gleichsam  Vertreterin 
der  hypotaktischen  »ird    Unter  >vclchen  Verhältnis-^cn  dies  inüjrlich 
ist.  WUT  darnnch  aiifzözi  i^jen.  Darauf  folgen  von  S.  6  an  Hie  fiy]»()t.Tk 
tischen  Perioden:  zunuchst  Hauptsätze  mit  Nebensülzen  in  (itadus  in 
ihren  verschiedenen  Abslutiitigen  und  ZusammcnfügiiD^cii ,  dann  mit 
Nebonsülzen  !2ii,  3n  und  endlich  4n  Grades.     Als  Hesullal  dieser  Üc- 
trachlung  stellt  sich  heraus,  düs/  l'erioden  mit  Nebensätzen  2a  Kanges 
selten,  eoeh  aellener  natürlich  mit  solchen  in  Grades  sind,  während 
eieh  voo  Nebensitsen  4n  Gftdee  in  Plitedon  überbtept  mir  S  Beiepiele 
Sude».  Ueberfaaupl  ergib!  sieh,  dess  in  der  plat.  PeriodenstraeUir  dRe 
paretaktlsehe  Form  bei  weitem  die  hypotaktische  Aberwiegt  und  aiieh 
in  den  Ansfitsen  sn  dieser  der  Typns  der  parttaktisehen  Strnetnr  Tor- 
faerseht.  Damil  ist  das  Wesen  des  dialeklisehen  Stiles  aasgesproohen 
im  Unlersehied  Tom  historiseben  nnd  oralorischen.    Der  Hauptsali 
geht  meist  vorans ;  die  Nebensilze  sind  eigentlich  erklirende  Zusfitse, 
analog  der  dialektischen  Gedankenbildung.   Von  dieser  exegetischen 
Natnr  der  Nebensätze  spricht  Hr.  E.  S.  25  f.  Daran  reihen  sich  einige 
rjeo[)aeh!un!ren  über  den  (rebraurh  der  Apposition ,  theils  durch  ein- 
zelne ^\  orte  theils  rliircli  Salze,  ferner  der  l'arlieipien,  die  dem  Zweck 
der  Vervollstandiguiii;  des  Gedankens  dienen  und  in  groszer  Häufung 
erscheinen  (94  Cj,  dann  die  intinilive,  Parenthesen,  Ver^h  ichungen  und 
Gleichnisse{8oC — 86D),Uebergangau8indirecler  in  direcle  Hede  (fifi  0), 
Auukülülho.  Hr.  E.  hebt  rnit  Hecht  die  grafa  neglegentia  hervor,  die 
neben  der  gravitas  der  plat.  Hedeweise  ciiurukleristisch  ist.  Was  die 
Behandlung  des  einzelnen  anlangt,  so  möchte  ich  auch  hier  geltead 
machen,  dsss  Tor  allem  bei  einem  so  plastisch  denkenden  Schriftstel- 
ler wie  Flalon  aber  die  insaere  Forh  der  Zosammenhang  mit  dem  In- 
halt, der  jene  schafft,  nicht  rergessen  werden  solUe.  Dieser  Gesicht»- 
punkt  scheint  mir  wichtiger  als  absolute  Vollstindigkeit  in  den 
Beispielen  für  einen  Hanplsats  mit  einem  Nebensati  in  tofsteigender 
Linie  bis  zur  ErfttUung  der  Zahl  der  Haopt-  nnd  Nebensfitze.  Ferner 
habe  ich  das  auszusetzen ,  dass  Hr.  E.  Üaoptsitae  die  nebenewander 
stehen,  aber  eigentlich,  weil  sie  verschiedene  Gedanken  repraesenlie- 
ren,  anch  verschiedene  Perioden  bilden,  allzu  häufig  zu  ^iner  Periode 
verbindet.  ^Vollle  man  diesen  Grundsatz  befolgen,  so  nnisle  man  alle 
Sätre  einer  Entwickimg.  weil  der  Grieche  stets  fonjunclioncn  setzt, 
zu  einer  Periode  zusammenfassen.  Der  Gesichtspunkt,  nach  dem  äusrer- 
lieh  zu  scheiden  ist,  musz  auch  hier  der  Gedanke  sein.  Nimmt  man 
aber  ihn  zum  Masze,  so  ^^  nrden  viele  der  Beispiele  die  Hr.  E.  anluhri 
nicht  mehr  tr eilend  ersciteinen,  zam  Vortheil  einer  richtigem  Erkennt- 
nis.    Dasz  übrigens  Hr.  E.  sich  auf  den  Phaedon  beschränkt  hat, 
kann  ich  nur  loben :  denn  auch  nach  dem  sprachtichen  Ansdrnck  fin- 
det Verschiedenheit  in  den  Dialogen  statt  je  nach  der  Bntwicklnngs- 
stufe  der  sie  angehören,  wenn  anch  allen  ein  und  derselbe  Typns  ge- 
meinsam ist. 
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5)  Platonis  dialognm  gut  Phaedrus  inscribitur  exposuit  aique  eoh 
planamt  J.  H.  Schlegel.  (PrognuBOi  des  GynMuams  sa 
UAenbiirg  1854.)  50  S.  8. 

Der  Vf.  dieses  Proj^rarmus  liefert  darin  eine  Darstellung  des  In- 
halts des  piaionischen  Piiaedros,  welche  so  ziemlich  Gedanken  für  (ic- 
danken  dem  Oriffinale  folft.  Das  ist  nichts  anderes  als  eine  Umg^e- 
Staltuii^  der  1  onii  des  Dialogs,  uhne  \\  crlh  l'uv  die  \>'issenschaft  oder 
ftr  lodere.  Denn  wenn  man  den  plulonischeu  Phaedros  aus  dem  Ori« 
ginle  kennen  lernen  kenn  and  aus  einem  Abbild  wie  das  von  Hrn.  S. 
gelieferte y  iO  wird  man  doch  wol  besaer  thon  des  Original  vorsnnelK  . 
nan,  das  n^tarlich  dieselbe  Saohe  in  viel  lebendigeren,  individnelle- 
fw  Zügen  darstellt,  als  das  Abbild  auf  etwas  besohrftnkterem  Räume  es 
biBB.  Solebe  Arbeiten  haben  nur  persönitehen  Werth  für  den  Verfasser 
ab  Vorarbeiten  mr  weitere  wissensebaftliohe  Forsehnngen  oder  als 
üebnngen  in  der  Darstellung,  hier  im  lateinischen  Anfsnti.  Wire  es 
«Biere  Saohe  die  Knnst  des  Lateinsehreibens  absoschitten,  so  könnte 
üe  Arbeit  des  Hrn.  Vf.  als  recht  gelungen  bezeichnet  werden.  Der 
^geosland  von  f  ro^rammabhandlungeo  sollte  aber  immer  einen  Werik 
entweder  fflr  die  Wissenschaft  oder  für  die  Praxis  der  Schule  haben; 
blosse  Vorarbeiten  oder  üebnngen  in  der  Darstellung  sollte  man  den 

•  Facbgenossen  nicht  vorlegen ,  weil  sie  daraas  nichts  entnehmen  kön- 
nen. Darstellungen  des  Inhalts  bedeutender  Werke  des  Allcrlhums, 
zumal  plntoni^cher  Uialofrc  ,  sind  ja  gewis  nicht  zu  verwerfen,  ja  sie 
koniu  II  für  die  Zwecke  der  Wissenschaft  von  wirklich  hoher  fic(ieutiiny: 
Bod  unentbehrlich  sein.  Dann  dürfen  sie  ^\c\\  aber  nicht  au  die  Stelle 
des  Originals  selbst  tiet/.un  wolli  ii.  indem  >ie  i  s  paraphrasicren.  son- 
dern sie  müssen  den  IlauplfircdanUen  des  Werkes,  dns  Verhältnis  der 
einzelnen  Theile  und  Geduiikcn  zu  ihm  und  zu  einander,  and  so  die 
Gliederung  des  Inhalts  überhaupt  zur  Darstellung  bringen:  kurz  es 
cinsi  eint;  se lli^laridii^e  Auffassung  des  »  olvururbeiletcn  Inhalts  gehüleu 
werden,  die  für  uitücic  dub  richUge  Verslunduis  desselben  ermöglicht. 
Baron  finden  wir  in  der  vorliegenden  Arbeit  nur  sehr  sparliohe  Anfinge, 
wieS.  13  den  Ansäte  su  dem  eignen  Urtheil,  dasz.die  Grundlage  des 
Torgetragenen  Mythos  die  Ideenlehro  sei»  oder  S.  31  die  knrs  gefasste 
Baseiehnang  des  Hanptiobalts  im  3n  Theile  des  Dialogs  und  seines 
tasammenhangs  mit  dem  in  Theile.  Freilich  ist  sie  da  weniger  Selbst* 
sweek  als  Mittel  snm  Uebergang  in  der  Darslellnng  des  Vf.  Das  rer- 
bietet  ans  denn  aneh  ein  näheres  eingehen  anf  die  nur  bingeworfene, 
hsineswegs  begrftndete  Ansieht.  Hr.  S.  versprleht  in  der  Vorrede 
noch  weitere  Arbeiten  (tber  den  Phaedros :  eine  Untersuchung  aber  die 

'  Abfassungszeit  desselben  und  über  seine  Stellung  in  der  platonischen 
Fhilosophie  überhaupt.  Das  sind  wirklich  w  isscnschaftliche,  auch  den 
Zwecken  eines  Programms  entsprechende  StoITe,  mit  deren  Bearbei- 
tung er  vor  seinen  Fachgenossen  Ehre  einlegen  kann.  An  Kenntnissen 
und  Belesenheit  in  der  plat.  Philosophie  fehlt  es  Hrn.  S.  nicht,  das 
dürften  die  Anmerkungen  beweisen ,  und  die  Darstellung  des  Inhalts» 
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wie  ^«ic  uns  vorliegt,  senfft  wenigstens  für  die  Klarheil  in  der  Auf- 
fassung. Darum  wollen  wir  keineswegs  mil  unserm  über  diese  Arlu  it 
absprechenden  Urlheile  den  Hrn.  Vf.  von  der  Bearbeitung  ji  ikt  ihe- 
mata  zurückschrecken.  Doch  empfehlen  wir  ihiti  vor  allem  dio  noueslc 
Bearbeitung  dieser  Fr«igea  nicht  zu  übersehen,  die  sich  m  denk  kuri- 
lich  erschienenen  Werke  von  F.  Susemihl  befindet:  die  genetische 
Entwicklung  der  pltt.  PhilosopUe  I  8.  311<«-S86. 

*^6)  R  Forchhammeriquaeilimum  criHcarum  caput  1:  de 
AHHeUtUi  arüs  poiücae  cap,  4  §  11.  (Vor  dem  Index  tcho- 
lamm  der  kieler  Unhreraiiät  für  das  Sontmeneaieiter  1854). 
KOiae,  ex  offlcina  C.  F.  Molir.  XII S.  4. 

Die  Stelle  >Yelche  Hr.  F.  einer  Kritik  unterwirft  lautet  in  den 
meisten  Ausgaben  seit  Aldus  so:  to  fihv  ovv  iitLö-Kontiv ^  h  ap'  Tj^ft 
vid\]  1]  igayrnölct  rotg  eiöeöLV  fxofrcoj  i^  ov,  cfVTO  tE         avTo  xqlvo^^voi' 
xofi  nQog  xä  -Ocar^a,  älXog  koyog.  Die  von  F.  Hiller  und  G.  llcrmanji 
aurgestelllen  Erklärungsversuche  verwirft  Hr.  F.  mit  Hecht  aus  dem 
selir  triftigen  Grunde,  weil  die  Stelle  jenen  \V  orllaut  nur  durch  Coa- 
icctur  erhalten  hat,  ohne  dasz  doch  ein  annehmbarer  Sinn  durch  die- 
selbe hergestellt  wttrde.  Daher  geht  er  von  neuem  auf  die  Lesart 
der  Haa.  larflek  nad  aacht  in  dieser  den  antreffenden  Sink  'Die  Uaa.  • 
beben  alle  alati  el  a^'  i%H  —  mtffixu^  einige  far  ddtti  —  fMd^ 
fdr  üQivofUvov  Iheila  n^vetw     val  Ibeils      ^vtt$  theila  dvm» 
Diese  letale  Veraebiedenheil,  aegt  Hr.  F.,  aei  darana  entstanden, 
dasa  in  dem  gemetasanen  Original  unserer  Hss.  Ober  »^veca»  —  ^ 
vat  gestanden  habe;  dies  solle  heiszen,  dasz  für  x^lvetm kqlviu 
na  lesen  sei.  Mit  Wiederberslellnog  der  beiden  andern  Lesarten  hiesso 
nun  also  die  ganze  Stelle:  to  filv  ovv  iniüKOTCUv  naffixu  ifdri  ^  t^»- 
ywd/«,  rotg  hÖoClv  ixorrc^g     ov  avxo  te  zcrO*   avrb  x^üw  Kai  n^og 
xct  4}iarnc:.  allog  lofog.    Die  I nferpretation  derselben  wiire  dann: 
spcvUtndi  quidtiH  iucultatefti  iam  pruehet  Iraqoedia^  ulruni  jia  .  qui 
s///<.s  sciünl  necue  ipsurn  per  se  respectuque  iheatri  iudicare,  nU 
atttnet,   Zur  Begründung  schlagt  Hr.  F.  folgenden  Weer  ein.  Die  An- 
fangsworte unseres  Ausspruchs  sprächen  den  im  unmiUeibar  vorher- 
gehenden Sai/j  au^edculelen  Vorz,ug  der  Tragoedie  vor  dem  Epos  niis, 
da^z  jene  das  selbstschaueu  möglich  mache.    Dazu  sucht  er  durcb 
Anfabning  einiger  Beispiele  nacbaaweisen,  dass  kuanomtv  nieht  blosz 
die  Bedeuinng  des  geistigen  betraebtens,  sondern  ancb  die  dea  leib- 
liehen  aebauens  haben«  also  far  ^catf^i  stehn  kOnne.  Zum  riehügeB 
sehsnen  gehOre  allerdiaga  eine  gebildete  Erkenntaia,  welebe  aber 
das  Wesen  der  Tragoedie  and  ihr  Verhlltnis  aun  Thealer  an  nrlheUea  * 
versiehe,  aber  das  thue  nichla  sur  Saehe  —  die  Ariatolelea  hier  er- 
örtern will  —  ob  die  meisten  diese  Erkenntnis  besäszen  oder  aiehl. 
Ferner  wird  der  Gebrauch  von  o  eiöfag  bald  mit  Angabe  des  Gegen- 
standes bald  ohne  sie  und  die  Construction  mil  dem  Inliniliv  dnreh  Bei- 
spiele erhirtel.  Daan  wird  die  Bedeutung  von  «Xlog  loyag  bald  nia 
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*eine  andere  Erörterung'  bald  als  ^eiii  anderer  Gegenstund  der  Er- 
örterung' nachgewiesen;  für  beide  Bedeutungen  werden  Beispiele 
angeführt,  von  denen  Piut.  symp.  sept.  sap.  §  6  und  lleliod.  Aetbiop. 
V  15  genauer  besprucben  werden,  du  ilr.  F.  in  heulen  alkug  für 
SUms  liergestelU  wisseo  will.  Sodann  sucht  Hr.  F.  den  Einwurf  zu 
taseilig«D,  daas  bei  aeiner  Erkllrmig  daa  Frageworl  nart^  oder  tl 
Tor  toBs  Mcw  alehea  mAaae»  anoh  diea  darch  Beiapiele.  Der  Sohluas 
erliaterl  loehaiala  den  Cjedaaken  der  Stelle,  daaa  ea  sieht  aof  die 
Beaebaffeiüieil  dea  Zuaohaiera  bei  der  Ueterawohaog  aber  die  Trago^ 
itie  aelbat  ankOBme.  Der  daraua  au  siebeade  Sehlaas  wire,  daas 
die  Tragoedie  nicht  aus  dem  Staate  asasuschlieszen  sei.  Ea*  würde 
also  alillscbweigend  eine  Opposition  gegen  die  platonische  Ansicht  in 
dieser  Stelle  zu  finden  sein,  wenn  auch  nicht,  wie  Hr.  F.  mit  Recht 
freltend  macht,  ein  des  Aristoteles  iinwOr^iger  ?erateokler  Angriff» 
nur  ein  vorbeugen  gegen  eine  fülsclie  Mrinimg. 

Gewis  schlägt  Ilr.  F.  den  l^inendations -  und  [ntriprclal loiisvcr- 
suchen  seiner  Vorgunger  nr^t  luiher  <lcn  rechten  \N  eg  ein,  vvenn  er 
zur  Lesart  der  Ilss.  zurückkehi  i.  Aber  diese  ist  selbst  sehr  schwer 
SU  verstehen  und  es  will  uns  dünken,  als  ob  der  von  Hrn.  F.  gege-* 
beneii  Erklärung  doch  sehr  bedeutende  Bedenken  iiu  Wege  stünden. 
Zunächst  würde  doch  das  übergeschriebene  ^  vo«,  wenn  es  mit  der 
VsrMlnsg  dea  Bm.  F.  aeise  Richtigkeit  haben  aoUte,  sieh  fftr  nicht 
aiehr  anageben  können  ala  flir  die  Conjeetnr  einea  Leaers ,  der  %^imm 
nieht  Teratand,  während  dieaea  aaeh  so  ala  die  wenigateaa  hiatoriaeh 
berechtigte  Leaajrt  snr  Zeit  jenes  Arohetypns  snserer  Hsa.  da  atinde. 
Wenn  daher  %^vnui  tlvut,  wie  doch  geteaen  wird«  einen  Sinn  ge* 
beo  kann ,  so  wird  dies  unbedingt  vorzuziehen  sein.  Ferner  scheint 
der  Nachweis,  das/  ^7rt(7xa7C£rv  gleich  ^täad'at  sein  könne,  durchaua  ^ 
niobt  geliefert.  Die  angefahrten  Stellen  beweiaen  eher  das  Gegen- 
theil,  naneotUch  die  woranf  sich  Hr.  F.  am  meisten  stützt,  Plat. 
Krat.  p.  399  V  Allerdings  ist  es  richtig  d:is7  fiir  das  iniCy,07Tfh'  ein 
leibliches  schauen  voraus£resot?'.l  ^^  erden  kann,  aber  seine  cii: entUche 
Bedeutung  gebt  alsdann  doch  ^s  r  i[t;r  ;iiir  das  innere  /iisaiiimcntassen 
des  gesehenen,  das  zum  überdenken  \vird.  So  wird  man  es  auch  in 
jenen  TOn  Hrn.  F.  angeführten  Stellen  gebraucht  finden.  Die  Analogie 
mit  Cic.  pro  Milone  29  lnlTt  dem  fehlenden  Beweise  nicht  uui.  Wenn 
nemlieh  auch  wirklich  das  tTiLunoTCEiv  gleich  seiu  küuute  dem  d'scc- 
Gi^ui ,  so  war  es  doch  die  Aufgabe  nachzuweisen ,  warnni  Aristoteles 
gerade  hier  far  daa  einfache  Tersttodliehe  Wort  ein  ao  nngewiMin- 
Uehes  gewihlt  habe.  Sodann  paast  der  Sinn  der  nun  entatebt  auch 
nicht.  Dean  wire  der  Vorsng  der  Tragoedie,  der  im  vorhergehenden 
nagodentet  iat,  wirklich  der,  dass  man  hier  die  Handlnog  achaat,  im 
Epos  nnr  ersihleo  hdrt,  so  bitte'Aristoteles  dies  sicherlich  genauer 
nosgefahrt;  aber  hier  kam  es  ihm  gerade  nicht  auf  den  Uuterschied, 
aondern  im  Gegenlheil  auf  die  Verwandtachaf  t  beider  miteinander 
an !  Das  w&re  aaob  nicht  logisch  zu  sagen:  *  das  schauen  gewährt 
die  Tragoedie,  ob  aber  für  die  welche  verstehen  oder  nicht'  aaw. 
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Denn  in  dorn  ersten  allsremeinen  Sa  fr,  wiire  ja  schon  als  f^rwis  atiscre- 
sprocben,  was  im  zweiten  wieder  in  Fra^e  g^eslellt  würde,  dtnn  das  . 
Urthfil  *  das  schauen  nlso  gewahrt  die  Tragocdic*  \i\s7.t  schon  einen 
Unterächied  der  Zui»cliauer  nicht  mehr  zu,  jeder  bchaul.  Andere  viel- 
leicht minder  wichtige  Bedenken  wären  einmal,  desz  allerdings  ge- 
rade hiir  das  trugewort  utiiil  leicht  eiklhchrt  werden  kann,  weil  die 
Stellung  der  Worte  toi^  tidoai  jedenfalls  die  UDmittelbare  Abhüogig- 
keit  von  na(fi%u  viel  nilnr  legeo  würde  als  tod  aiMn  erst  noeh  hia- 
ivaidenkeaden  «Mr^^a;  iodann  sollte  Si  Uer  nieht  fehles,  eia  Uai- 
Staad  der  allerdiags  Hin.  F.  aieht  eatg^angen  ist ,  deai  er  aber  keia 
Gewieht  beilegt  Ferner  lisit  sidi  die  Aakaftpfaag  der  Worte  fUr 
ovvf  da  voa  der  Hftgiiohkeit  des  sehaaeas  doek  aook  keine  Rede  war, 
DBOh  der  Aaffassung  des  Hrn.  F.  nicht  begreifen ;  statt  ual  fo  ^. 
würde  man,  da  eine  Negation  Toraosgekt,  ovöi  erwarten,  und  end- 
lich ist  doch  eigentlich  der  Gegensatz  von  «vvo  «cv&'  ttmo  oad  nffof 
tu  &iat(fa  sehr  matt  aad  aichlssigead ,  darom  aaek  ia  sieh  voi  sehr 

anklarcr  Redeninns'. 

Freilich  ist  es  nicht  so  schwer  die  Schwieri^'^kcilen  dieser  Sielle 
' aufziifintien  als  eine  Erklärung  welche  ?ie  iDsen  kann,  ich  ulnulte, 
der  ^^  t'i^  dazu  kann  nur  der  sein,  dasz  man  mit  Ilm.  F.  zunwchsl  die 
handschriftliche  Lesart  festhält,  dann  aher  feststellt,  welcher  Otdauke 
nach  Anleitung  der  gegebenen  Worte  im  Verhältnis  zum  vorlicrge- 
henden  und  folgenden  berechtigt  ist.  Es  war,  wie  gesagt,  vorher 
von  der  YerwsodtschafI  oder  Abstammung  der  Tragoedie  nod  Komoe-  | 
die  mit  oder  aas  der  komerisekea  Foesie,  jeuer  der  lUas  and  Odyssee,  * 
dieser  den  Hargiles  die  Rede.  In  folgeadea  Theit  des  Cap.  spricht  j 
Aristoteles  in  wesentlichen  nor  von  der  Tragoedie.  Voa  Jener  allge- 
neinen  Erörlernng  an  dieser  speciellen  ist  ein  Uebergang  erforder- 
lich nnd  den  würde  der  vorliegende  Satz  sn  geben  haben.  Mit  einer 
kleinen  Aenderung  lese  ich  ro  (.iev  ovv  imQ%07tHv  7taQi%£i  i} 
ftfkdiit  roig  tidwSiv  Ixavmg^  ij  ov  avvo  xa&*  avto  xo'i'^rof«  elvm 
%al  itQog  xtt  ^forr^a,  all*  6  Xoyog,  Das  heiszt  denn:  ^die  Einsicht 
(von  der  Verwandtschaft  und  der  Entwicklung  der  dramatischen  Poe- 
sie aus  der  homerischen  und  dem  Grund  dieser  Forlentwicklunir)  ge- 
währt schon  die  Tragoi  die  (allein,  oline  dnsz  man  den  Entwicklungs- 
gang der  Komoedie  mit  berücksicbligcn  müste)  für  die  welche  damit 
hinlänglich  vertraut  sind,  oder  (wenn  nemlich  dies  jemand  in  Abrede 
stellt,  wie  es  gewis  geschah)  es  wird  nicht  in  Betracht  ffezoiren,  dasz 
das  Wesen  der  Tragoedie  schon  (x«t)  in  Bezug  ste':t  zuai  Theater,  ' 
sondern  nur  (wird  dabei  in  Betracht  gezogen)  die  Darstcllungsform.' 
Pas  heiszt,  wer  jenes  Verhältnis  verkennt,  hat  eben  nicht  berücksich- 
tigt dass  die  Besiekung  der  Tragoedie  aaf  sceniscke  Daratellnng  schon 
eine  Verindernng  nit  sick  bringt,  die  aber  jenes  Yerhiltnis  keines- 
wegs anfhebt,  sondern  vielmehr  eine  Fortentwicklung  Jener  epischen 
Foesie  ist,  wie  es  keisat  dtit  w  fts^e»  nai  ivufttofn^  ta  ^irifuim 
eftrat  torvvft  inthmv:  nan  lisst  sick  vielnekr  tenschen  von  der  Dar- 
atellnngsform.  Diese  Bedcnlung  glaube  ich  in  Xoyftg  in  Andep ,  weil 
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nach  Cap.  1  ff.  die  ftiai/dt^  der  Poesie  überhaupt  auf  Xoyric  hrorfindel 
>vird.  So  habeu  wir  einen  g-anz  in  don  Zusammenhanj^  püssciuli  u  Sinn 
ohne  Nebeng-edankcn.  fiiv  um  Anfang"  erkUirt  sich  im  Üebi  luani;  zum 
einzelnen,  fcicr  zu  der  x^aymiCu.  ihm  wurde  ^  61  xca^möia  Cap  b  n  A. 
eaUprechen.  Alle  oben  angedeuteten  Schwierigkeiten  Fchcinun  lief, 
damit  beseitigt.  Die  VYeglassung  des  le  oach  avi6  wird  mumutideui 
slOrend  seia. 

7)  Das  erste  Buch  der  AristoMsekm  Topik  erUUtiert  wm  Änion 
Mang^  Gynmasiatj^rf^essor.  (Herbstorogmiiai  dtf  k.  Studien- 
ond  Rniehuigsaastall  n  Neabug  in  der  Donai  Ton  ld54.)  15 
S.  4. 

Pie  ErUaterungen  welche  ür.  M.  iu  dieser  Arbeil  mittlieiU  aiad 
Im  wesentliehea  aar  eine  Inballsaagabe ,  geordnet  naek  deo  eioseloen 
Capiteln  des  In  B.  der  Toplea.  (Nur  Cap.  8  wird  mit  4  ausammeage'' 
UM.)  Eine  riebtife  labaltsanfabe  kann  aller  dinge  nar  von  dem  ge- 
boten werden,  der  ein  riohtiges  Verslindnis  der  Bacbe  hat.  Dies 
können  wir  Hrn.  M.  keineswegs  abilreiten;  die  Citate  In  den'Anmer- 
knngeo  zeugen  auch  von  einem  umCiagreieben  Sindium.  Allein  im 
wesentlichen  steht  diese  Arbeit  der  nnler  Nr.  &  beartheilten  des  Hra. 
Schlegel  gleich  und  gilt  daher  im  gansea  von  ihr  auch  dasselbe  wie 
von  jener.  Sie  schlieszt  sich  zwar  nicht  so  eng  an  den  vorliegenden 
Text  an,  en!fiült  auch  mehr  die  Sache  crlauterndü  ßumerkungon ;  doch 
sind  auch  die. sc  nur  s|i;)rsani  eingestreut  und  die  Darstellung  des  Inhalts 
ist  so  dasz  sie  kaum  den  Leser  der  arisloleiischen  iopica,  trewis  die 
W  lääenschaft  nicht  fördert.  Denn  die  Wissenschall  vcriungl  d[ir(  haus 
eine  freie,  jedoch  auf  dem  Boden  der  Thatsaclicn  slehemle  Vcrarln  ilunii 
des  StoiTüS.  l^vinu  solche  lit  allerdings  lur  die  lopica  ^>  uübchea^werlli,  lu 
der  Weise  da&£  der  Zuaamoienhaog,  in  dem  die  einzelnen  Begriffe  hier 
ernekelnen,  als  notbwendiges  Ergebnis  der  Aufgabe  dargestellt  wArde» 
wniebe  Aristoteles  seiner  Topik  dberkaupt  stellte.  Allerdlogs  mQsle 
dabei  anf  metapbysieeko  Fragen  des  Systems  vielfaeke  Raoksieht  ge- 
nommen werden.  Eine  solehe  Bebandlnag  kitte  aber  den  Vortbell, 
daw  ale  so  sn  sagen  die  Idealen  Grundlagen  dieser  Sebrlft  zur  Klar- 
keit kriegen  könnte.'  Dock  der  Gesichtspunkte  für  die  BeCracktung  sind 
Ja  gar  versekiedene  mögliek.  Wir  Oberlassen  es  gern  Hrn.  M.  sick 
den  seioigen  zu  wählen ,  wenn  er  sa  einer  wissenschaflliciicn 
Bearbeitung  des  Inhalts  der  Topiea  sieb  eatsekliessen  sollte,  für  die 
ihn  seine  Stadien  wol  beflbigen. 

8}  C.  Goetllingii  commentariolum  de  ArUtoleUs  poliUconitn 
loco  {II  3).  (Sommerkatalog  der  Um?enlljtt  in  Jena  für  1855). 
lerne  prostat  in  libiarin  Braniana.  6  S.  4. 

Aristoteles  gibt  in  dem  nn{*^ef.  fapitcl  u.  a.  eine  DnrstcUung  der 
Ansicht  Plalons  (?)  über  (lio  ^^  des  Senates,  wie  sie  Legg.  VI  5 
p.  756  sich  Gndet.  Diese  Stelle  des  Aristoteles  war  seither  bis  zur 
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lluverstündlichkeit  verdorben.  Der  verehrte  Herausgeber  der  amtote- 
lischen  Politik  bringt  sie  nunmebr  mit  dem  plaloniscben  Original  durch 
sehr  leichte  und  evidente  Aendernngen  in  Uebereinslimmung^  Bio 
Stelle  lautet  nun  so:  okiya^xtxt^v  dh  noui  nal  Ttjv  trjg  ßoukijg  aiQ^- 
Oiv  atQOvvTcu  HEv  ya^  itavxtg  f tt« i'oryxf ^ ,  aXX  ix  tov  i-ororov  rcf^m- 
Tov  CZuäut2  ü.s)  Tiujjuatog'  elm  tcuIlv  i'aovg  iy.  zov  dtviioot*^  fix 
€X  TCt)v  tQLxcov.  ■:iki]v  ov  TtaöLV  i:tai'ayy.eg  i]  (statt  ^t^vj  lOi^  fx  xixiv 
X  Qioiv  Ti(A.)fUuiuiv  (statt  XQLtiüv  T/  TiiaQTQiv  —  gauz  entsprechend 
dem  Originale),  £x  de  xov  reva^ov  täv  ttftrjiiax  tov  (statt 

Htnao.  MiM  DmuMs. 

9)  De  PMmh  FrMgara.  AJbhtmdlmg  des  Direetors  Wilhelm 
Naumann,  (Vor  dem  ^hresbericht  dea  Gyiniiasiiiiiis  in  Ea- 
merieh  1854.)  Gednickt  bei  J.  L.  Romen.  89  S.  4. 

Die  vorsteheriiio  Al)luindlung  seigt  das  erfreuliche  Bestreben, 
xum  richtigen  VerslMudnis  einzelner  schwierig-er  Stellen  des  von  ihr 
behandelten  Dialogs  «^owio  seines  gesauUcü  Zu^äiuiuciihanges  dadurch 
zu  gelangen,  däsi  sie  beides  von  vorn  herein  in  seiner  gegensei lig:eii 
Beziehung  ins  Auge  faszt.  Älieio  andrerseits  geht  dabei  iiir  Gesichts- 
kreis über  den  yon  PlatOD  lelber  unmittelbar  angegebenen  Verlaef  ' 
dea  gaDEen  nicht  binaaa,  der  in  dieaer  Geatalt  nnr  ein  locker  Terban. 
denea  Aggregat  von  aebeinbar  aehr  verachiedenarligen  Bealandtheilen 
darbietet,  ao  daaz,  wenn  nicht  ein  gemeinaaner,  liefer  liegender 
Grondgedanice  vorhanden  wire,  welchem  dann  jener  bloas  nnmitteU 
bare  ZuBammenhang  selber  erst  dient,  die  piatoniacbe  Kunst  sich  hier 
eben  nicht  in  glänaendem  Liebte  geseigt  haben  würde.  Ist  aber  ein 
aolcher  vorbanden ,  so  musz  er  bei  einer  solchen  Erläuterung  des  gan- 
zen und  des  einzelnen  durcheinander,  wie  sie  Hr.  N.  im  Sinne  hat, 
auch  sofort  mit  in  Betracht  gezogen  werden,  falls  sich  nicht  die  rich- 
tigen Gesichtspunkte  überall  verschieben  sollen.  Der  llr.  Vf.  deutet 
nun  freilich  wol  S.  5  f.  flüchtig  auf  einen  solchen  £,aniciiisai]ieri  End- 
zweck hin,  über  den  man  jrar  nicht  zweifelhaft  seiri  könne;  üllein 
einmal  ist  diese  letztere  Vorausaetzuiig  sciion  thatsächlich  unrichtig, 
da  über  denselben  sehr  verschiedene  Ansichten  aufgestellt  worden 
sind,  soduna  lindet  Hr.  N.,  ofTetibar  in  loige  jener  falschen  Voraus- 
setzung, nicht  einmal  nöthig  den  von  ihm  angenommenen  Endzweck 
anadrQehlicb  und  nnsweideuiig  auszusprechen,  aondem  er  liszt  nur 
erralben  daai  es  der  Gegenaats  der  aokratiaehen  Tngendlebre  gegen 
die  Sopbistik  aein  aoll,  nnd  damit  hingt  ea  denn  endlich  auch  noth- 
wendig  Buaammen  dass  er  aich  nicht  im  mindeaten  darsathnn  bemflht, 
inwiefern  dieaer  Geaichtapnnkt  wirklich  geeignet  iat  alle  Theile  dea 
Dialogs  zu  einer  innern  Einheit  au  verschmelsen,  aondern  im  folgen- 
den den  Standpnnkt  einer  bloaaen  Inhaltsangabe  nicht  flberscbreitet. 
Mit  jenem  Gegenaalse  nimmt  es  nun  Hr.  N.  ganz  streng ,  es  iat  daa 
gerade  der  eigentliche  Uaaptgeaiohtapunkt  aeiner  Arbeit,  ana  dem 
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platonischen  Prolagoras,  welchen  man  nenerdings  mit  gutem  Grundo 
7.nr  Rechlfeiiigung"  eines  mildern  Urtlicils  Ober  die  ältern  Sophisten 
gebraucht  hat,  umgekriirf  dus  unbcdincrte  Verfbrnninnfrstirf Jrpil  ber 
ausÄulesen,  welches  Ucinrirh  Hilter  über  .si«  ausspricht.  Holen  wir  nun 
aber  nach  was  Hr.  N.  versüuiut  hat,  so  ergibt  sieh  leicht  dosz  ei« 
solcher  Zneek  nicht  die  wahre  Kinheil  des  Werke?,  bilden  kann,  viel- 
mehr dieselbe  unheilbar  zerstören  wurde.  Demi  d«  auf  diese  Weise 
ein  groszcr  Theil  des  Dialogs,  nemlich  die  gitiizc  lan^e  üedc  des 
Protagoras  nichts  als  Irtbünier  oder  doch  nur  unbedeutende  und  für 
die  Hauptfrage  verlhlota  Gedanken  enthalten.  Wirde,  so  bliebe  die 
anffenommene  Einheit  nur  dann  gewahrt,  wenn  dien  alles  ledigiicli 
aar  Gegenftberstelinng  der  wahren  nnd  allein  bedentenden  Geaiehta« 
pmkte  die  Anregnng  gihe;  allein  ea  ist  leieht  nachweiabar,  dais 
alle  von  Hrn.  N.  S.  9  ff.  gerOgten  Mängel  die  Mögliehkeit  gewisser 
ihnen  beigemiaehter  riobtiger  nnd-  wiebliger  Blicke  tlirüs  schon  an 
aich  nicht  ausschlieszen,  dasz  aber  andrerseits  diese  Möglichkeit  in 
der  That  auch  eine  Wirklichkeit  ist,  da  die  richtigen  Gesichtspunkte, 
welche  man  unj^-ezwunjcir  in  dieser  Rede  linden  knnn,  in  dem  übrigen 
Theile  des  nia!o;L!;^s  nicht  wieder  vnrkomfnen  unt\  doc!}  oftne  sie  eine 
unenlbehriiche  Seife  der  in  ilmi  luliinidiltuu  platonischen  Tnq-end-  » 
lehre  ganz  imberiH  kniciitigl  geliln  bi  n  xs  ure,  su  dasz  das  wahre,  wel- 
ches selbst  llr.  i\.  lu  der  Rede  anerktiint,  keineswegs  ohne  Werth 
für  diese  Hauptfrage  ist.  Schon  Steinhart  hat  dits  gezeigt,  und  Hr. 
N.  macht  auch  niclit  einmal  einen  Vei^uch  ihu  zu  widerlegen;  noch 
durchschlagender  glaubt  Ref.  in  seiner  genet.  Entwicklung  der  piat. 
Phil,  diesen  Pnnkt  erörtert  an  beben.  Dein  fcomnit  aber  ferner  daas, 
wenn  jener  Gegensats  daa  letate  Ziel  wire,  doob  aneb  dnrchgrei. 
fende  gegensätzliche  Parallelen  iwischen  den  Erörtervngen  dea  So- 
krntea  nod  denen  des  Protagoraa  nacbweiabar  sein  mttsten,  wihrend 
doch  in  den  ersteren  weder  eine  direete  noch  eine  indirecte  Rflok- 
aicbtnahme  anf  die  letzteren  sieb  findet,  vielniebr  beide  sich  gar  nicht 
anf  demselben  Gebiete  bewegen,  indem  dort  der  BegrilT,  hier  die 
Entstehung  der  Tugend  der  Hauptgesiehtspnnkt  ist  ;  ßegrilF  und  Hnt^ 
sIehang  aber  sind  selbst  nur  relative  Gegensätze,  die  daher  vielmehr 
nach  einer  gegenscitiiren  Frgänzung  verlangen. 

Aber  nnch  was  im  einzelnen  Hr.  N.  weiter  zur  nn^rrüTuhiiiu  f^ri- 
ner  Ansicht  vorbringt,  ist  irrig.  So  soll  gleich  das  üingangsgesi  i  üdi 
mit  Hippokrates  beweisen  dasz  der  Dialog  nicht  bloss  die  Pruuip- 
iüsigkeit  der  Sophisten  anzugreifen,  sondern  auch  an  ihrer  Siltlicli-  « 
keit  kein  gutes  Haar  zu  lassen  bestimmt  sei.  Allein  in  W  tthriieit  steht 
hier  /.tuiuchst  nur  —  was  ja  noch  niemand  bestritten  hat  —  dasz  ihr 
Uoterrichl  sittenverderblich  wirken  könne,  und  dasa  sie  alle  ihre 
Wnnren  anpreisen:  ob  aber  das  letatere  dnrch  den  praktischen  Mangel 
an  reinem  Wahrbeltssinne  oder  dnreh  den  tbeoretiscben  an  begriff- 
liebem  Unterscbeidnngsvermögen  rersobnldet  wird,  wird  hier  noch 
gnr  nicht  entschieden  nnd  wftrde  anch  gans  und  gar  nnentscbieden 
bleiben,  wenn  man  der  protagoreiseben  Bede  allen  positiven  Kern  ab« 
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spricht :  denn  uuv  in  ihr  linden  sich  über  Trieb  und  Anlage  nähere 
Erörterungen ,  und  nur  wenn  man  dieselben  nicht  schlechthin  bei  Seite 
ivirn,  ist  der  Geduke,  dats  Trieb  oiid  Begriff  nothwenig  smnuaeB- 
kiBgen,  ttberhaapt  im  Dialog  enUuilteii.  Gewieiit  mta  aber  nvr  lof 
dleaeai  Wege  daa  Ergebnia,  daaa  BegriffloaigketI  iiad  Mangel  aa  rei- 
aeai  Wabrheitaaiiine  bei  den  Sophiateil  iimerlick  BiaanuneBhiiigeD ,  to 
gewiüDt  mao  ea  auch  dadarck  eben  Dur  in  der  Gestalt ,  daan  beides 
nicht  nnbediogt  zu  fassen  ist,  dasa  vielmehr  Wahrheit  und  Irthujn, 
Sittlichkeit  und  Unsittlichkeit,  Scham  and  UaTerschämtbeit  iu  ihnen 
auf  eine  Weise  sich  miteinander  vermischen«  die  seltsam  erscheinen 
könnte,  wenn  nicht  im  Charakter  der  bloszen  Vorstellung,  auf  wel- 
cher diese  Scheinphilosophcn  so  cut  wie  die  orklärten  Nichtphiloso- 
phen  stehen,  nolhweiifiif,^  eben  die^o  Mischung  begpündet  wkre.  Es 
würde  nicht  schwer  ialion,  das  ge/>wiiii<ion6  der  Dt3utiinL'"en,  durch 
welche  Hr.  N.  überall  da,  wo  Protagoras  ernsf  - ^itllu  Ik.  hcLTtin^ren 
zeigt,  blüs/.e  Heuchelei  und  Feigheil  wittert,  und  durch  nncIcIic  man 
oit  an  das  Lcsäiiigsche  *  Hilft  nichts,  der  Jude  wird  verbrannt  !^  er- 
innert wird,  nachzuweisen;  wir  verzichleu  iudes  darauf,  um  den  uns 
gesteckten  Ranra  nicht  in  flherschreiten,  weil  es  genügt  die  nnriek- 
tigen  Grnndgesichtspankte  aufgedeckt  sn  haben,  nnter  deren  SinfluMO 
Hr.  N.  auch  im  eiuelnen  seine  Entscheidnngen  fillt. 

Gnt  ist  dagegen  die  Bemerkung  S.  7  f.,  dasa  die  Sophisten  p.  315 
meht  etwa' bloss  mit  den  Schatten  des  Hades  verglichen  wArden«  n^in- 
dem  als  solche  vielmehr  nlle  gOlten,  die  anf  dem  Standpunkte  der 
blossen  Vorstellung  stehen,  während  sie  vielmehr  die  Heroen  nnter 
diesen  Schatten  sind,  und  dasz  Prodikos  mit  dem  Tanialos  verglichen 
werde,  weil  er  bis  an  den  Kopf  in  Decken  und  Fellen  steckt,  so  wie 
Tantalos  im  Wasser.  Nicht  minder  scharfsinnig  wird  S.  17  IT.  Flaton 
^efren  den  Vorwurf  verHicidio^l ,  den  Sophisten  allzu  grobe  uod  des- 
halb der  Wahrscheiiiliclikeit  enlbehrcnde  Misverständnis^e  des  simo- 
nideischcn  Gedichts  untergeschoben  i\i  haben,  und  namentlich  sehr 
richtig  bemerkt  dasz,  wenn  Protagoras  den  Unterschied  von  l'nuevai 
und  ysviüJai  übersieht,  sich  dies  daraus  erklärt,  weil  yevicd^ai  nicht 
blüsz  Sverden',  sundein  auch  ^geworden  sein'  bcdeulcL  \V  ;j»  dage- 
gen die  dem  Prodikos  untergelegte  Ansicht  betrilTt,  als  habe  Pitlakos 
nach  Simonides  Heinnng  das  ;^aA.£ssov  im  Sinne  von  »axov  genommen, 
10  erklirt  dies  swnr  Hr.  N.  auch  gans  richtig  dahin,  da»  das  xakatov^ 
bei  Pittakos  angeblich  nicht  so  viel  sls  ^schwer*,  sondern  vielmehr 
^  ^bdschwerlich*  bedeutet  haben  sollte  und  die  Beschwerde  nllerdingn 
ein  Uebel  ist;  allein  damit  ist  Piaton  noch  immer  nicht  von  dem  Vcr- 
^dnchte  den  Prodikos  nllsn  ein&ltig  dargestellt  sn  haben  gereinigt  So 
viel  scheint  aber  festzustehen,  dass  biiemit  sngleich  ein  Seilenhieb 
gegen  die  Weichlichkeit  des  Prodikos  geführt  wird,  und  Ref.  moss 
im  Zusammenhang  mit  der  durch  Hrn.  N.  gegebenen  vorhin  angeführ- 
ten Deutung  der  Vergleichung  mit  dem  Tantalos  seine  noch  jüngst 
(genet.  Entw.  d.  plat.  Phil  I  483)  ausgesprochene  Beistinimung  zu 
Wclckers  Urtheiie,  welcher  jenen  Vergleich  auf  die  Ürinklichkeit 
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des  Prodikos  befiehl,  zurücknehmen.  Richtig^  und  gmz  in  Ueber- 
einsliinnuing  mit  Wclcker  erinnert  dage^^en  Hr.  N.  selbst,  dasz  Platon 
diesem  Tadel  durch  den  unmiUelbar  folgcndt^n  Hinweis  uuf  die  aUvii« 
terücbe  Sitteostrenge  der  Keer  teinea  SUehel  beiimint,  sorern  nach 
dem  gatien  ZvMBUDeiih»age  Prodiko«  —  abgeiehii  von  jenen  Fehler 
—  alt  ABtheil  tn  dietea  Rahme  eeiner  Landslevle  habend  dargestellt 
wird ,  so  daas  alao  dieae  aaUlrUehe  Gate  aaiaea  Chat aktera  die  aeiaer 
Iheoretiaehea  Gmadaitse  aberdanert  habe.  Wira  Hr.  N,  aar  gegen 
den  Prolagoras  ebenso  gerecht  geweeen ! 

Richtig  wird  ferner  (S.  37  f.)  die  Stelle  p.  351  E  xal  iotv  (thß 
itifog  koyop"^  aiuptfiß^fjaofitv  gegen  Stallbaum  ond  Heindörf  erklÄrt: 
*el  ai  ralioDi  coBfenire  videlur  ista  seutentia,  de  qna  agitur,  idemqae 
esse  apparebit  iocnndum  et  bonum,  assentiemur,  si  non,  tum  demum 
dissentiemus,  sc.  ab  illu  sentenliu.'  Höchst  beachtenswerth  ist  endlicit 
auch  die  Krörterung  über  dio  verzweifelte  Stelle  p.  H53  D  (S.  29  IT). 
Ref.  kann  Hrn.  N.  nur  voUkuinmen  darin  beishinrncn.  dnsz  hier  in  den 
beiden  ersten  Satzu^liedcrn  alle  denkbaren  i>log:lichkeilcn  eigentlich 
schon  erschöpft  sind;  das  ijd-v  ist  entweder  sofort  als  solches  ein  Tto- 
vtjQOv  oder  aber  es  ist  ein  solches  nur,  yscan  aus  ihm  in  der  Folge 
xccxa  hervorgehen,  so  dasz  also  die  drille  Annahme,  was  sie  auch 
imner  eathallen  möge ,  ealbehrlieh  aeia  wQrde.  Anoh  yeraiögeu  wir 
aiehl  abntiehen ,  inwiefern  die  Aeaderung  des  fio^yga  in  fmfiov%a 
dnreh  Hermaan,  welehe  der  Hr.  Vf.  nieht  erwihBl^  dieaem  Mangel  ab^ 
helfen  aoUle.  ilr.  N.  ist  daher  nieht  abgeneigl  diee'ganse  dritte  Glied 
{  mSev  ii  —  lud  inffovv  an  streiehen;  indeaeen  ea  mdehte  schwer  aein 
an  begreifen,  wie  dasselbe  in  den  Text  gekommen  eein  sollte,  aad  ao 
will  denn  aaeh  der  Hr.  Vf.  lieber  durch  Erklärung  nnd  Conjecturen 
helfen,  indem  er  annimmt  dasz  in  diesen  Worten  nur  die  erste  Mög- 
lichkeit mit  einem  besondern  Nachdruck  wiederholt  werde.  Dabei 
streicht  er  Tunachst  dos  ri  ntis  dem  kcincswoq-s  schlagenden  Grunde, 
weil  die  ein/iß;  rlenkbnrc  Verbindung  desselben  mit  in  einem 

so  kurzen  Sn(/,o  iTHslallii;  sei.  ferner  —  und  wol  mit  lieilit —  das 
zweite  hu  Nacb.satze  hinter  6f.i(og^  verwandelt  rjv  in  euj,  weil  auf« 
mit  dem  Indicativ  nicht  das  Praeteritnm  mit  äv  folgen  könne,  liest  Ott 
statt  ort  mit  fJeilu  h:iUunir  des  iia\}6i'ra.  welches  er  aber  als  Neutrum 
plur.  aiil  (iviu  d.  i.  lu  r^öia  bezieht,  und  erklärt  sodann  die»  o  xi.  (la- 
^ovra  für  die  indirecte  Wendung  der  Formel  zl  fist^mv  sss  ^  an  etiam 
si  bomm  in  poaternm  nihil  paraat^  aed  gaadio  tentnm  affietaat,  tarnen 
mnU  aint,  eniaseamque  rei  gaadio  affteiant  et  qaocnmqae  modo,  i.  e. 
an  mnlr  aiot  propter  ioennditatem  tpaam,  eliamst  nee  res  ipsa,  qna 
frnnmnr,  nee'magniMo  ant  vehenMatia  frnelaa  noeeal^'  Ref.  glanht 
aieb  der  Aenaaemng  aeiaer  Bedenken  gegen  daa  einselne  dieaes  L6- 
anngaTeranehes  überheben  ankdnnen,  weil  ihm  schon  die  Grundlage 
deaaelben  undenkbar  erscheint.  Wie  kann  die  Wiederholnng  des 
ersten  Gliedes  einer  Alternative  durch  ein  neues  ^  eingeleitet  werden? 
Es  scheint  ihm  vielmehr  doch  in  der  Tliat  noch  folgende  Möglichkeit 
eiMea  wirküehen  dritten  GUedea  derselben  abri|^  an  aein.  Daa  aoge- 
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nehme  kann  esiweder  als  solches  oder  aber  wegen  seiner  Folgen  ein 
notf^v  heiszen,  diese  Folgen  selbst  aber  können  ja  wieder  entweder 
%aita  oder  aber  riöia  sein .  und  der  letztere  Fall  rausz  dalier  ohne 
Zweifel  in  den  nnu:c7-ei£rtcn  Worten  Ii»  Ln  n,  wenn  auch  Ret  bekennen 
muäz  zur  Zeil  keinen  Hesserungsvorschlng  zu  wissen,  durch  welchen 
dieser  Sinn  in  sie  hineingebracht  werden  könnt«.  Das  Praeleritum 
mit  ttv  über  durfte  bei  diesem  Falle  wol  am  Ürlc  sein,  um  von  vorn 
herein  denselben  als  den  alleruuiieiikbursten  auszuscheiden. 

Ob  wol  wir  nun,  wie  angedeutet,  der  GraBdufTraianf  dee  Hni. 
yr.  nicht  beislimmeB  kOnnen,  io  gestehen  wir  doeh  mit  Ver-gnügen, 
dasi  die  angegebenen  and  nooh  manche  andere  gate  BinselbemerknB- 
gen  seine  Arbeit  an  einem  bOehtt  achltsbaren  Mtrag  snm  geoanem 
Verstlndnis  des  ron  ihm  behandelten  Dialogs  erheben. 

Greifswald.  ftwn  Smmikl, 


41. 

Zu  Aelians  Thiergeschichte. 


11  9  tka(püg  o(ptu  viKa  Kaia  iih'a  (yvastüg  6(ü(^£Civ  ^avfiaaii^i'  x«« 
ovK  av  avtov  öuxXd^oi  iv  Ta>  q)(oXi(ä  u)v  6  ix&ictogj  dkia  «if(HfB(fe£6tif 
%f  mtmS(fo^j  tov  d6nw  tovg  lovrotf  pmxijQag ,  ßttuitata  tiamvd^ 
tutl  tlxti  mg  tvyyt      ^evfuasi.   Eine  Brklirang  der  anstflaiigen 
Worte  xy  ncttaÖQOfi'j  tov  ddfiov  versneht  Jaeobs  an  geben: 
d^ofiij  xQv'do^  est  introitas,  per  quem  in  sabterraneas  aerpentis 
domos  deseendilnr.*  Allein  mau  musn  in  roS  do^utv-  vielmehr  einen 
Genetiv  des  Besitzers  vermuten:  ttiU«  «(foosgeCaag      xaradpo^j  tev 
daxer ov  rovg  ictvtov  fLwit^^g.    Aa%nw  hat  Aelian  auch  aooat, 
1.  B.  l  &7.  • —  U  11  xo^c^  ytt^  «al  o^x^tfrtx^v  K«d  ßoitfuv  itfOf 
fv^fiov  xal  ccvlovfAivovg  axovtiv  xorl  6vvUvai.  ^(ov  öiaq^OQag^  fj  ßga- 
SvvEiv  ii'^i^orTcov  fj  rayvvdv  TtaQOQEcoi'vm^  (tad^mv  oISev  ikicpa^  y.al 
etXQißoL  y.cd  i)v  ocpakktTut .   Jacob*?  verbessert  ctvXov  n{).nvg^  Heiskc 
avkov{ili'ov.   Die  weiter  unten  tolgenden  \V  orte  xcu  -ijv  yc  r«  |uaO;j- 
ftöi«  (r(äv  fkiffuifTODv)  y.al  uv  kcBv  axo'vov  t  ag  fiy  tait  i.lvio^ai 
%Cil  xvun(ii,'ü)v  ciQaßov  XQozovi^vog  fitj  la^caiBC&ai  fülireii  auf  sml 
avküv  «(Jjttf'vtü^  ay.ovEiv.  —  III  13  Ootpiav  dh  ijyiiiiai  üi'-^^ro?roi 

utA  EKß(itX€tv«  ^douxsg  »cd  jag  öevffo  »al  ixsice  xov  iligcov  xi&ffvk- 
Unthag  (taaßaang*  Fflr  X9V^^^  istK^atfcm^  au  sehreiheo.  — 
V  17  £fra>  di  uttl  nvla  tvuq  ^fimv  yigagy  mtI  gbtotmgy  si  (iff 
«fiot^i^f»  tijsfiimurjg  xijg  ivrtevdm*  ^pvcmg  ydq  vos  wal  indmi  nlaapto 
htlv*  Jacobs^  ev  fci^v  fdr  d  ist  unriehtig,  da  Aelian  nomtltelhar 
aaeh  %ai  tiuo^ng  einen  CansalHts  aa  bringen  piegt.*)  loh  sehreihe: 


X  25  ist  eus  dem  Veticanns  9fl»^0  y«^  af»o«^oge»  in  eebreibea. 
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iKTav^c,  x«t  ftxorwff*  gyvüsmg  yao  roe  xor?  ^xfn't;  TrlcaSfia  iötlv. 

  VlII  17  Wj:  fxh'  ovv  siai  dixaiOl  (ot  IklijavTE^)  uvoa  f/rrov,  xai  TO 

avö^eioi'  avTmi  xai  touto  »/dt/ A/Afxrai  •  xoft  tü  vujcpoou  dl  ctnokekexxat 
ravvp  ravra.  In  der  ucuvu  Atisi^abe  des  PussowüGlieii  i^nccb.  ilaod- 
wörlerbuchs  fiodeo  sidi  ;uu  Endo  de;*  Artikels  anokiym  die  Worte : 
^Pass.  unokiktxxai,  es  tat  ausgespruclieii,  Ael.  n.  a.  8,  17.'  Dasz  diese 
(JebersetzuQg  za  der  sonstigen  Bedeutung  von  anokiym  nicht  passe 
fahite  der  Vf.  jenef  Arlikeb  wol  ielber.  Dts  Wort  itUorropt  und  die 
BMMrong  klar:  mA  to  tfio^v  jtllO/fEJElKTdl  tmfw  xwtu,  — 

fXMv  tmf  ion^anm  iti^tg.  Mit  Reeht  varautet  Jacobs  in  Ug  fhuun^y 
eisen  Fehler.  Aber  er  trifft  mit  eig  ixag  oder  Ixaararo»  schwerlich 
das  ricbtige.  Aelian  golirieb  ot  xolwv  utt%i^  fiiaov  räv  oatgaxcou 
dif^^ovAv Iv  Mttioy  täv  a^i^mv  i%«0togj  vgl.  U  49  t9vg  f%  ^tqv 

VMOTTOvq  rovg  ixt(fag>ivxctg  —  xrjg  iammv  fnaatog  xaktäg  (pvyttdtg 
intO(pahov6iv.  VII  24  ot  S\  xnvr«  n^offfaCi  Hai  inetdav  ag>(x(ovtai 
xrjg  äxQag  nktfülov^  i'xaffTO  j  iv  tlvl  xokncjösi.  X(oql(o  iavTOv  iniiu. 
XVI  13  ßaxiätg  yivovxuL  tcoq  avxotg  ovöiv  xt  fiilovs  A^okix'^g  dünt- 
Sog  E%a6xri,  Vffl.  Jacobs  zu  Ael.  Th.  II  p,  115.  Geg^en  ilq  snaaxoQy 
waä  man  als  den  iiuciiäluben  der  Vulgata  nüher  kommend  vermuten 
möchte.,  erklärt  sich  der  Sprachgebrauch  Aclians.  —  IX  51  xoiyki]q 
ntQL  avaxi^m  thwv  6  äl  ovk  elnov,  vvy  i^w.  ii^  Ektvüivi.  xL^ug  l^u 
TflSv  fivovfiivnv  xtd  dmlovg  6  koyog  xijg  altlag  T^tfde.  An  o  koyog  tijg 
AUtg  xrfiH  stiess  nienand  an,  nod  doch  heisBeB  die  Worte  alelita 
anderes  als  *der  Graad  dieaea  6rBndea%  was  in  dieaen  Zoaamaien- 
luuige  Unsinn  ist.  Es, ist  luA  iatXavg  o  l»yog  t^g  ttfirig  xilaöe  an 
sehreiben.  Tgl.  X  46  Tifuötf»  dl  avxov  Afywttu)^  xal  vofiov  ttva  ina^ 
IfOtev  i|  aviov  %al  xfjg  yt  tif»/^  Sml^  dvttt  t^v  alxUtv  ^tfL  Wo* 
her  aixla  stammt,  sieht  man  leicht;  es  hat  sich  als  Glosse  von  loyog 
in  den  Text  gedringt.  —  XI  33  iynsiiiivov  de  roC  a^mov  nal  nuQOQ- 
fun^og^  0  vnrjQhrig  Im  xov  xao)v  r^k^tv,  6  di  afiqmigmv  a^ag  xid 
iavtov  roig  itTSgoTg  netBcogtaag  xcei  firo\>6?c  rovr^og  ovrf  im  rt  tmv 
tsocßv  öivÖQcov  ixdx^LSEv  ovTE  i^tl.  Abrcschs  Aenderung  6  6e  öi  afx- 
(poxiQüyif  at'^ag  trägt  falsches  in  die  Stelle;  denn  der  Diener  sucht  den 
Pfau  nicht  ui  Gesellschafl,  sondern  im  Auilrag  des  reichen  einzufan- 
gen.  Wenig  Wahrscheiiiiiciikeit  hat  also  auch  Jacobs"*  Conjeclur  6  öh 
UficpotSQOv  akvi,ag^  die  schon  wegen  des  unaeliantsclien  akv^ag  Beden- 
ken erregt.  £s  mus2  heiszen  o  6s  avtoxiQOi  a^ag,  vgl.  Iii  45  oiav 
6h  6  xctxmxiQm  kaxmf  ix  xrjg  qyv^smg  t^v  nxrfiiv^  ut  91  utf^ovxcd  ts 
%al  ii,£xmqo7toQ<>v4$  wtkff  ttmov  «MvofMMtt  i^aQQOvaiv,  avmtiffm 
a^cti  fifj  dwafiipov.  —  XII 33  ksA  ot  KmItoI  ntttnafif^  üßata 
i&mQow  itvai  ü^pt^^  v^g  vwmg  %h  aofftnov  htQtvav  ikkoirfitgvttg 
dvttt  hfMa^m  wt^tvSovCi  fMÜmiu,  Zn  t^g  vwaog  t6  aoQtttw 
henMrki  Jaeohs:  *|^r  noctis  concnbiae  tenehras.  hnias  loentionis 
alind  exempliuB  non  novi.*   Die  Worte  aind  rerdorben  nnd  so  sn 
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leien s  ri/c  wxrog  tu  «  x  ci  r  ü  —  iklo-njGccvreg.  Aelian  selbst  schreibt 
in  eißem  t  i  agmenl  bei  Suidas  u.  iTtnok^i  tiOai :  aai  waxo^  ytvoiiii't^g 
angatov.  —  XIV  28  xov  dh"Hliov  vtfitisrjacci  rw  i«x«a  tov  natdiy^ 
0  fivd«^  XiyH  JMrl  t^tixlKd  ot  to  ümfia  slg  tov  it6%Xov^  riv  vow  ov»  Mm 

Xiov  tov  vvv,  ov»  oI^flT  clwftr  a^'^iavfirvrir,  denn  AeKti 

braucht  ayi^ialvmjil^iB  «bsolot.  Zn  w^Jiov  tov  vvv  vgl.  XV  29 
mtutj^tt^  tO¥  trjg^Hgag  xolop  dg  SfPt¥  «dgffttrjv  to  ddog  to  «p- 

|fti}V  o  nlffyiisy  aiku  aitidra.  Für  oSxtffTa  vermntele  Jaeobs  richtig 
oTxTMFTa,  liesK  aber  alla  unangefochten,  das  in  ftaAcr  tu  ven^andela 
ist.  Dieselbe  Formel  ist  IV  36  herzustellen,  wo  die  Hss.  und  Ausgaben 

in  xori  ano^vrjöxBi  nul  ot'/.riara  (ilv  aXXu  ^nißra  übereinslininieo. 
Ohne  Frage  ist  cöxitfTa  Variante  tw  oirrtora  und  alv  akka  in  ft«/.«  lu- 
sammcozuziehen.  UnenL^^chiedcn  freilich  musi  bleiben,  ob  Aelian  xal 
ccTtodvrjanst ^  xal  (taka  or/.TiOTa  udcr  %ai  fidka  ye  ol'y,TiaTa  schrieb. 
Auf  letzteres  führt  nuter  iü)dcriu  MI  2  offfre^  ovv  iTCcevtk'jon'  to  Ttad'og 
dufyi'fiuTo  rtii  ni^^^avtL  xal  ^aka  ys  ol'xtiGxov^  aber  auch  für  das  ein- 
fache y.cd  fiaka  liegen  bei  Aelian  zuitlreiche  Beispiele  vor.  —  X\  II  II 
iv6i(HVWvm  di  xttütu  .«ol  akyovvxi^y  ocu  dnov^  ^naatog,  ta^  ^h- 
Qag  imßmXlivt9s  «titßv.  Uea:  Mdwifwntt  ih  «for  avtm  ixal 
«tlyov0iv  bcr  alnoy  Knu^ta  nul  ot  titg  xugag  htipalhfuttg 
uvtoig. 

Rndolatadt  Budolf  Eercker, 


Zu  Parthenius  und  Autoiiinus  Liberalis. 


Hr.  Cobel  banerkt  in  leinan  rariae  leatianaa  p.  903«  daas  dia 
den  Capiteln  der  iifmiMtt  Jta&i^uiug  vorgadmoktan  Antorenseng'- 
ntase  niehl  von  Parthenius  herrfthran  k5nnen,  nnd  fifl  hinan  ^qnod 
adhnc  omncs,  quod  sciam,  interpretes  fagit.'  Sakon  vor  aMkrar«n 
Jahren  habe  ich  in  Schneidewins  Philologus  VII  S.  451  t  daranf  nnC- 
merksam  gemacht,  dass  bei  Parthenius  eine  doppelte  IntarpelaÜon  nn 
unterscheiden  ist.  Ks  erhellt  nemlich  aus  seiner  Vorrede  an  dnai 
Büchlein,  dasz  wir  m  diesem  Collecfaneen  (vTtü^vri^aritt)  besitzen, 
welche  Parthenius  zu  seinem  eignen  Gebrauch  angelegt  halle  und  die 
er  jetzt  seinem  Freunde  Cornelius  Gallus  übermittelt,  damit  dieser 
daraus  SlofT  zu  Epen  und  Elegien  entnehmen  könne,  Parthenius  be- 
merkt ausdrücklich,  dus/.  er  ihm  seine  Notizen  (wie  das  guli  /  u  sol- 
chem Zweck  von  selbst  versteht)  in  knii].[)(  r  und  magerer  Form,  ohne 
aliea  m^ttovy  übcrscudc.    Kann  er  abo  im  Veriauf  äciaer  AiiiUioi^n- 
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gen  Excerple  aus  eignen  (cap.  Ii)  oder  fremden  intai  oder  iXeyslai^ 

wetelie  eben  jene  Stoffe  behandelten,  eingeschoben  haben,  wodurch  er 
seinen  Freund  in  der  Freiheit  de«  dioliierUcbeo  gealaltei)«  eatocbi«- 
deo  besciirankf  liuben  würde? 

Der  iiiersprueh  scb\>indel,  wenn  man  Cap.  Ii  kiy£L  öi  imat 
xotcöe  —  b)6v^io  voGtov  und  Uyixm  Öl  %al  7X€<q  yLuv  ovrag  — 
iQQij^avro ,  ferner  Cap.  14  cog  y.ca  yJU^avdoog  o  Aiibif  o:  nfu  vijxca  iv 
xoiödt  ii'  AitolXfOfi'  * )  nui^  — -  Ald^v^  Cup.  21  itinvi^iut,  lov  Tiudov^ 
loväs  Kai  6  Ti]v  Aioßov  xrCotv  noiticas  iv  tMOÖB  —  kii^döecaiv, 
Cap.  34  Ifyav  iv  xovtois  —  ßovtm  fflr  Einaehiebiel  eines  geleiirteo 
Granmattkers  tniielit,  die  Ton  ilirem  ursprünglichen  SUndorl^  den 
Rande  des  Codex,  im  Lanfe  der  Zeil  in  den  TezI  genommen  wurden. 

Spfiteren  Ursprungs  sind  die  litterarliistorisclien  Notisen,  welche 
sieh  in  den  Ausgaben  des  Farthenius  und  des  AnUminns  Liberalis  an 
der  Spitae  der  Capitcl  linden.  Im  Codex,  bekanntlich  dem  heidelber- 
ger  398,  finden  sie  sich  in  Uncialcn  über  und  unter  dem  Text  nnd  sn 
seiner  Seite,  lieber  dem  Text  beziehen  sie  sich  auf  das  Capitel,  dessen 
Anfang  dem  obern  Hände  des  Pergamentblattes  zunächst  steht;  die 
unter  dem  Text  auf  den  tiefer  stehenden  Cnpilclanfang-;  kommen  auf 
einer  Seile,  wie  fol.  186''  (Parlh.  c.  '29)  drei  Capilelanfän^^e  zusam- 
men .  so  steht  dl''  nuf  das  miltlere  C<i[)il(  1  l»ezügliche  Ouelle  dem  Ca- 
pileiant'ang  zur  Seile.  Diese  lie:;v[muszig:keil  beweist  aufs  klarste, 
dasz  jene  Marginalien  im  rarthcnin>  und  Antoninus  Liberalis  von  einer 
und  derselben  j^elchrlen  I  hcrruhren.  Auch  die  Formel,  mit  wel- 
cher die  O'it^ll«-'"  eingeführt  werden,  ist  in  beiden  Schriften  dieselbe 
und  in  beiden  Undet  sich,  wo  der  Litteralor  keine  Quelle  anzugeben 

WQSte ,  am  Rande  das  Zeichen  o  (s.  BasI  Comm.  pal.  Tab.  V  1),  ?er- 
mntlich  ovöiv. 

Ich  erwähne  beiläußg,  dusz  die  in  di  u  Ausgaben  des  Antoninus 
Uberalia  Cap.  19  figurierenden  Worte  laxoQÜ  iMxccvddOg  erf^tov^vov 

im  Codex  fehlen  nnd  an  ihrer  Stelle  o  sn  sehen  isl.  Sie  sind  ans 
dem  Anfang  des  vorhergehenden  Capitels  entstanden 

Rudolstadt  Rudolf  Eereker, 


*)  Per  Zusatz  ^'v  ^AtcoHühl  fällt  nach  iv  zoieäs  auf,  da  nach  die* 
sen  Worten,  wie  die  obigen  Beispiele  lehren,  sonst  sofort  das  Bxeerpt 
zu  fofgen  pflegt;  und  TerdSchtig  >vird  er  auch  dadurch  das/  er  im 
Codex  auszerhalb  der  Zeilen  steht.  Ich  halte  deshalb  dafür  dasz  die 
fraglichen  Worte  wie  die  übrigen  Marginalien  dem  zweiten  Interpoia- 
tor  KU  überweiiten  sind. 
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Emmdalknet  hiUoriarum  TaeiU.  QuUnu  ad  audiendam  oraSo- 
nem  qua  mwuu  profe$9oris  pubUd  ordinam  —  autpicatu- 
rus  esi  omni  qua  par  ett  oh$ervaniia  mmua  Carolus  Nip- 
per de  iuM*  leiiae  typii  Fr.  FroDunaimi.  A.  HDCCCLV. 
15  S.  4. 

Wir  beeilen  ans  die  gelehrte  Well  anf  die  obige  Abhandlung  als 
auf  einen  Zuwachs  aufmerksam  zu  machen,  den  die  Litteratur  des  Ta- 
cilus  in  diesen  Tagen  erhalten  hat  von  einer  Seite,  von  welcher  ihr 
schon  so  manches  IrelTliche  gekommen  ist.  Dieser  Beitrag  ist  um  so 
schatzenswerlher ,  je  sliefiuiilterlichcr  f^irb  bisher  dieses  eine  Glied 
aus  dem  Zwillingspaar  der  taciteischen  Muse  von  der  Kritik  seil  Lip- 
sius  her  behandelt  sah,  mag  es  auch  diese  Zurücksetzung  gegenüber 
den  gercifleren  Annalen  einigermaszcn  verdient  haben  oder  wenig- 
stens entschuldigen.  Es  ist  aui  dein  (jebiel  der  \>  issenschafl  wie  iiii 
Leben,  Uasz  der  Vorzug  der  Erstgeburt  nicht  immer  auch  die  geistige 
Ueberlegenheit  bedingt;  niid  Privilegien  nnd  Yerbriefle  Vorreehl« 
ftu  Gunsten  aohwficherer  kennt  die  Wissenscbaft  niebl.  Aber  wenn 
nncb  80  der  nacbgeborene  den  iiiern  Bruder  aus  den  ersten  Platse 
des  Verdienstes  verdringl  bat,  so  bleibt  ibm  dennocb  ein  bedentendes 
Brbtbeil  eigner  Vorsage,  und  wenn  wir  —  was  giacklicberweise  niebl 
der  Fall  ist  —  nnsern  Autor  auch  nur  ans  dem  Werke  seiner  ersten  Hand 
beuriheilen  könnlen,  so  würde  er  uns  kaum  nm  einen  Zoll  weniger 
sein  als  das  was  er  jetatist,  der  grosse,  der  unerreichte  Freund  und 
Uebling  der  Geschichte  —  Tacilus.  Mit  beiden  Händen  greifen  wir 
daher  zn,  wo  uns  eine  Aussicht  geboten  wird,  die  Erzeugnisse  seines 
Gcnins  reiner  und  ihrer  ursprun<r!!c!^rn  Schönheit  iihnlirher  7a\  lesen; 
nnd  dasz  uns  diese  Aussicht  hier  nicht  teuschen  wird,  dafür  bürgt  uns 
der  Name  und  die  anerkannten  Leistungen  des  Hrn.  Vf.;  die  nähere 
Betrachtung  der  Arbeit  gelbst  aber  wird  diese  Voraussetzung  zur 
sichern  Gewishcit  machen. 

Die  Abliundluiig  unifaszt  auf  engem  Raum  die  Behandlung  von 
mehr  als  einem  halben  Hundert  Stellen  aus  dem  uns  erhaUenen  Reste 
der  Historien  nnd  bietet  für  die  Emendationskritik  vieles  neue  und 
beaehtenswerlbe,  indem  niebl  nur  Mngsl  erkannte  Sebiden  einer  wie- 
derholten Prüfung  unterzogen  nnd  auf  eine  eigne  meist  glackliche 
Methode  ihrer  Lösung  sngefahrl  oder  doeh  bedeuleiid  nlber  gerOekt 
werden,  sondern  auch  solche  Stellen,  die  man  bisher  ohne  Argwohn 
bat  passieren  lassen,  eine  kritische  Belenchtnng  erfahren,  wobei  sich 
denn  Tielfach  seigt  dasa  in  der  Thal  Grnnd  zum  Verdacht  Vorbanden 
gewesen  wSre  nnd  dasz  die  welche  das  überHeferte  auf  gaten  Ginn- 
ben hinnahmen,  hier  wie  öfter  die  ddpierten  waren.  Doch  mng  dies 
immerhin  sein,  wenn  man  sich  nur  nachträglich  der  Belehrung  nicht 
verschliesst,  wie  sie  geboten  wird;  doch  darf  anch  diese  nicht  ohne 
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Prfifung  hingenommen  werden.  Denn  wenn  auch  dem  Hrn.  Vf.  vieles 
nnslrcitig^  gegluckt  ist  in  der  AufRiulnng  und  Herstellung  des  schad- 
haften, so  hat  ihn  doch  mich  riiwrücn  ysein  kritischer  Eifer  über  dio 
Grenzen  hinausgeluhrt ,  (mos  ultra  atraque  nvqnii  conshferr  reniim. 
Hier  musz  denn  cnlschiüdenc  ViTwiiliriiny  einjfele2:l  werden  i?(?j;en 
aUenfalUisre  r^^nsrqucnzen ,  die  raun  den  \  orsclilageu  des  Hrn.  in 
Bczuizr  iiut  den  Text  des  Autors  zu  geben  versucht  sein  könnte;  als 
gciälrciches»  Spiel  oder  als  anbahnende  Versuche  mögen  sie  indes 
immer  hingehen. 

In  dieien  Sinae  nag  sogleich  der  erste  Theil  der  Arbeit  einige 
«BtehriBkeDd«  BenerkongeB  erfthreo.  Hr.  N.  Inl  nenlleb  4»m  gan- 
MB  eise  BBfBBineBfMseade  BehaodlBBg 'derjenigeB  FiUe  Toraoage- 
■düekt,  wo  iluB  ibi  jelsigaB  Tejrte  iBtorpoltUoB,  d.  h.  VeraDslaltnBg 
dsroh  freBid«  EiBSohiebael  TorsDliegeB  sohiea.  DeB  Sltttopankl  dieies 
YerfalireBs  büdet  —  eia  BflgaBaligea  aaapioiuai  —  eiaa  Hypothese; 
dean  eine  solche  mQssen  wir  es  aennen,  wenn  der  Hr.  Vf.  die  Aosieht 
aoMpricht,  als  sei  diese  Art  der  Verderbnis  selbst  in  dea  am  reiaalen 
iberUeferten  Theilea  der  taciteischen  Werke  keineswega  so  selten  ala 
einige  glauben  möchten.  ^Taciti  libros^  so  bebt  die  Abhandlung  an 
'  quod  üoniniUi  paucissimis  interpolulionibus  inf|ninalos  esse  sibi  per- 
suaserant  id  ue  in  sex  priorihu«  «juidem  ab  exrf*;<!ii  divi  Anj^usti  verum 
esso  5;ili5<  muilis  exemplis  ilt  ruonslratimi  esse  arbitror'  (doch  wol  in 
der  Aiisijaho  des  Tacitus  in  der  Hnupr  St!»[»|H>sclieu  Sammlung'?),  Die 
wenigen  Interlinearglosscn,  die  sicli  hm  und  du  in  den  Anualen  wie  in 
den  Historien  eingeschlichen  haben,  kiinnen  ja  doch  kaum  als  ßeweis 
cuicr  systematischen  i^ülslclluiti,^  der  Ucberlieferung  durch  lulerpoia- 
tion  gellen ;  auch  findet  sich  sonst  nichts  bei  Tacilus  das  man  mit  die- 
sem NaaieB  beaeiehaeB  köaate.  FreHich  hat  Hr.  N.  la  aeiaer  bekaaa- 
tea  Aaagabe  dea  Tae.  aasera  Geaichtokreia  anf  dieaem  Gebiete  aiebt 
BBbetrieblUeh  erweitert,  aber  wir  farebtea,  aiebt  aan  Vorlheil  dea 
Antora.  Wir  habea  aaa  hierflber  im  eiaselaea  aeboa  ia  der  Reeeasioa 
jeaea  Werkea  ia  dea  aiOaehaer  gel.  Aas.  1856  Hr.  1 — S  aaageapro- 
ehea;  hier  indes  will  una  Hr.  N,  aoeh  aa  eiaem  Schritt  weiter  verlei- 
ten. Auf  die  (noch  keineswegs  anerkaaate)  AntoritSt  dieser  FSlIe  hia 
aoll  daa  Urtbeil  der  Verdammnis  auch  über  weitere  Theile  der  SohrifteB 
dea  Tae.  ausgedehnt  werden,  ein  Ansinnen  das  in  seinen  Consequen- 
»en  verfolgt  leicht  zu  dem  Punkte  führen  könnte,  wo  vom  Autor  unter 
den  Händen  des  Kritikers  nichts  übrig  bliche,  als  wns  dieser  r!>cn 
Qbrig  7.11  Ias<ien  für  gnt  befindet.  Um  uns  nicht  den  S<  hcin  zu  geben 
als  verurtheiltcn  w  ir  aufs  gerathewol  was  wir  nicht  vorher  7.nr  Prüfung" 
gelassen,  setzen  wir  einiges  einzelne  bieher.  Hist.  1  31  pcrfjttrit  etiam 
in  casirn  praetot  iauoi  um  Ii  tbuni  Cetrins  Severus  etc.  —  iribunorum 
Su/>rti/7ii  el  Ceirifim  adorli  milites  mtttis^  iMtufinum  ntanibus  euer- 
cenl  exarmanlque.  llru.  N.  ist  die  Wiederholung  von  Iribunorum  an- 
aloszig:  es  sei  eine  xur  Erklärung  beigeschriebeoe  Glosse.  Doch  ge* 
aaaer  belraehtet  ddrfte  es  aicb  als  gaas  aaerliaslieh  aar  keaatgereehtea 
Gliederoag  der  Rede  erweiaea.  Galba  halte  drei  Ordoaaaasea  abge- 
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srhickl,  die  ^'unruiiif cn  Tribunrn  ,  zwei  Primi|Ml;iri.'ii  iwul  iltii  Celsus. 
>UM  »ird  bei  den  eiiiEflneii  dti-  Aiis<]^anif  ihrer  bendujig  aiig^eg^ebeo : 
von  d  I' n  Tribnncn  {trifiuuoiuin)  Stthrium  et  Ct'trinm  adnrti 
minis^  Ltßiujiiiuvi  mauibus  vütvcvnt  Celsu^  ward  mil  eineiu 

Haffcl  von  Geschossen  empfansfen;  die  Germanen  (an  welche  die  Cen- 
tunonen  ahg-eschickl  waren)  blieben  unentschieden.   —   Ebd.  c.  b'l 
redditi  plerisijue  urdines^  reiuissa  ifjnominia^  adhcatae  nutue^  piura 
ambilione ,  quaedam  iudicio ,  in  quibus  sordes  et  atariUam  FonUi 
Capilonis  adimendii  ad$$gnandiste  miiiliae  ordinihtM  imieyrß  mmi^ 
teraL  Die  Worte  adim$Hdi»  adiignanditoe  mÜiHae  ordimhm»^  Yon 
Yilellius  gcbraacbt,  sollen  sieb  iiiehl  mit  der  Wtbrheit  rertrsgen, 
weil  Ja  Vit.  die  Nililircbargen  niebt  ffeDomnea^  eosdern  mr  dea 
ealhoboneD  sie  wieder  snrOckgegeben  babe.  Aber  wenn  er  nicbt  leere 
Stellen  beaeUte,  so  moste  er  doeb  die  frdberen  erst  enireroeo,  tun  (ir 
die  nen  einznsatzeades  Plats  an  gewinnen;  der  Einwand  ist  also  nteb- 
tig.  Indes  wird  es  ricbtiger  sein  das  gesagte,  wie  Hr.  N.  will,  anf 
den  Pontejus  Capito  au  beziehe»,  dessen  Verfahren  Vit.  desaToaierle. 
Ple  Praeposition,  welohc  Hr.  ^^  vermiszt,  bat  Tac.  wn. gelassen  aos 
demselben  Grunde,  aas  dem  Ur.     Bedenken  Irigt  sie  einzuscliiebeo, 
wegen  des  unmittelbar  roraasgebenden  in  quibu9.  —  Ebd.  e.  70  (Coe* 
cina)  Poenitio  ilinere  tmbtignanum  miliiem  et  grate  legionum  agmen 
hibernis  adhuc  Alpibus  traduxU.   Hr.  N.  faszt  die  subsignani  militgt 
gnnz  richtig  mit  anderen  als  das  schlncrfertig  in  Reib  und  Glied  oiar- 
dchierende  Heer,  im  Gegensatz  zu  den  impedtmentn.  dem  Train,  der 
das  Ge(»tirk  ,  (Jc^oiiiitz,  Munilion  usn  ,  mit        fiilirle.   Kr  stöszl  sich 
daher  im  tolcemlcn  an  dem  Gen.  Icf/iotrum.  da  nur  fjrfirc  oijmcn  alleiu 
der  entspreclieiide  iie^rilF  sei;  und  in  d<"r  Thiil  ist  ein  solches  Beden- 
ken nicht  ganz  grundlos.    Aber  Tacilus  ist  kein  Cae.sar,  der  im  Aos- 
druck  nicht  lange  wählerisch  die  Sachen  schlei:lilvv mii  di  ii  ijewnlin- 
liehen  Namen  bezeichnet,  sondern  bei  ihm  ist  W'ollaul  und  vuliiuiieii- 
der  Klang  der  Uede  eine  der  Hauptriicksichlen  hei  der  Arisarbeilnnir ; 
es  findet  sich  daher  bei  ihm  vieles,  was  dem  nur  aut  da»  üülh\\ e.ndigo 
gerichteten  Blick  eutbebrlich  oder  gar  leer  und  schwQlstig  erscheinen 
könnte;  dafür  will  er  aoeh  niebt  mit  dem  Verstände  alleio,  aondern 
aagleieb  mit  dem  Obre  gelesen  sein.  Das  legiomm  bat  hier  keine« 
andern  Zweek  als  den,  die  Rede  voll  an  madieu;  und  warum  aolllo 
niebt  grate  legionum  agmetk  ebenso  gut  gesagt  werden  könaea  wie 
impedimenia  Ugionw^f  —  Ebd.  e.  87  etirani  tunium  0$eu9  Uberim 
reiinebat^  ad  obiertandom  hoMtiionm  fidem  immuiahu*  Das  in  den 
Hss.  a  nad  b«  anf  die  wir  bier  besebrinkt  sind,  feblerbafle  Partieip 
immutaius  soll,  wie  es  scheint,  von  einer  Glosse  berrfibrea ;  dasa  diese 
noeh  überdies  eotropt  ist,  ist  wot  nur  ZBfall  (oder  ebendeswegen 
Glosse ,  weil  corrupt?).  Gerade  das  unverAlsebte  Ansehn  der  Cor- 
ruptel  aber  miiste  die  Ueberseagong  geben,  dasa  bier  ein  blosser  fr- 
thum  des  Schreibers  vorliege:  und  in  diesem  Sinne  wurde  auch  vou 
früheren  die  Herstellung  versucht.  Der  Gedanke  erfordert  etwa  infor- 
mmlHs  oder  $n$iUmiu*  (andere  matigtttusy  iHmtUaiw  usw.).  Mit  der 
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TitgiiiKT  des  Wortes  aber  Ui  der  Weg  lur  Herstellung  des  nchUgeu 

Doch  um  kurz  lu,  sein,  selbst  in  lülleti  wie  III  16  l^4  diü  Statt- 
haftigkeit  eioer  solcbeo  Vermutung  noch  sehr  Eweifelhäft;  denn  die 
World  inter  t«  »09C§b9mUirj  welche  bei  iigito  (Parole)  stehen, 
lUMiBeD  ja  wol  Tom  Aotor  selbsl  berrfthreii ,  dem  dai  blof  se  #19119  ss 
hart  aebien»  wibrend  er  soaet  (III  ^)  pugnae  ii^mm  Mgl  (in  den 
Hieterieii  isl  der  Ansdraok  ttberbanpl  weniger  sparsioi  alt  in  deo  Aa- 
Mteii);  and  III  3a,  wo  ineret  lipaina  das  iormemiormm  bei  vmela  09 
UbrametUa  verdächtigle^  epilere  Erkllrer  aber  wie  Oreili ,  indem  iio 
gedankenlos  aus  dem  vorher  erwähnten  ^tnen  Geschütz  plötzlich  melw 
rere  mtobten,  ooeh  mehr  verwirrten,  verschwiadel  leicht  jede  Schwie- 
rigkeit, wenn  man  nur  das  Wort  in  seiner  rechten  Bedeutung  Caszt, 
nicht  als  (»fschüf?.  c  (das  niimitfclbar  vorhergegangene  tormenta  in 
diesem  Sinne  sciieint  die  Erklurer  irregeleitet  7,11  haben),  sondern  als 
Geschosse,  so  dasz  unter  Uhramenta  formcit/nnim  dii'  Bogensehne 
der  Uallista  zu  verstehen  ist,  wie  etwa  unter  tmcla  die  Stränge  zum 
spannen  des  Geschultes  (s.  Köchly  und  Rüslow  Gesch.  d.  griech. 
Kriegsw.  S.  378).  Nur  ü  2Ö  bat  die  Sii  eic  hung  der  Worte  sanitas  sus- 
teniaculum  hohe  Wahrscheiulicliküil)  obgleieh  ähnliche  Hautungen  bei 
Tac.  durchaus  nichts  ungewöhnliches  sind :  vgl.  III  13  poHquam  damo$ 
korioi  op$$  prineipi  ahsmlerittt 16  ut  perfidum  igma^un 
esc  In»  koitem  esicmderemi;  sowie  1  Ad  der  gleiche  Vorsehlag  be- 
aSglich  des  allerdings  befremdliebea  tueeiieni  (naehdem  ä§earu$  in- 
pmia  TOrausgegangen)  wenigstens  Erwignng  verdient.  Die  Oer  mil 
IV  &  Heh$diu»Priseu§  regioM  itaiia0  eto.  scheini  nicht  gelungen»  wenn 
Sttcli  die  Ansseheidiing  der  Worte  re^ione  IMae  den  iassern  Sehein  fttr 
sieb  haben  mag.  Der  Raum  verbiete!  uns  hier  näher  darauf  einsngehen. 

Wir  halten  diese  Beispiele  tüff  hinreichend  sor  Charakteristik 
dieses  Expurgationssystems,  wie  es  in  der  vorliegenden  Schrift  aal^e» 
stellt  ist ;  es  bleibt  uns  noch  übrig  aus  der  Reihe  der  übrigen  zahlreichem 
Verbesserungsvorsehl ii^j^e  die  bedeutendsten  heraoszufu  hen.  Als  über- 
zeugend lassen  sich  erwähnen  II  57  ipse  e  B  ritannia  delecla  octo 
müia  sihi  adiunxil  (die  Iis.  c  ßritannico  delecla^  woraus  man  e  Bri- 
tannico  deieclu  gentucht  halte);  III  5  Noricum  in  latus  auxilio 
(die  Hs.  sinnlos  posäa  in  latus  auj-iliti):  IV  33  fortigsimvs  qui3ique 
e  l)rflans.  (juanlnrii!  pediium  erul^  l  r  u  c  nl  o  n  ( ur  (so  Hr.  N.  stall  des 
unptiäsenden  fuuduniur);  gleich  nachher  c.  3o  ilerum  Civilis  Ve- 
tera  circumsedH  (st.  mterim) ;  c.  39  citeriorem  Hispaniam  OBtenUm» 
dec4i9u  Chnü  Mitß  naeuam  (statt  di9ce$n$;  Itnfus  war  schon  go- 
storben ,  wie  man  ans  e.  40  sieht);  c.  40  anffiini  officium  esipissse 
JTusoiMtis  efile6al«r,  wo  man  bisher  mit  der  Hs«  ttrslum  iwUeinm  las; 
e.  73  fteyiie  epo  mmfuam  faeuMdiam  esercui  ei  populiti  Romanm» 
0irtuUm  armii  a  dfir  mavit.  Dies'erfordert  der  Gegensats,  und  die 
Hs.  weist  darauf  hin,  wo  richtig  adfirmamit  steht  und  nur  bei  der  Auf- 
lösung TOn  F.  R,  die  richtige  Casusendnng  verfehlt  war.  Im  5n  Buche 
e.  13  magna  eoUuoie$  (statt  eoifoeie);  c.  16  alacri$  omaium  eUmor 
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(alacrior  die  Iis.:  schon  Agrtcola  alacer)  und  manchem  andere,  wie 
lY  26  ira  det  rocabalur ,  wofür  Hr.  N.  ira  de  um  \cTbcsserl  (Kef. 
hatte  schon  früher  im  Philologus  ira  dirom  vorgeschlagen,  aus  tra  di 
fiocabatnr^  uic  die  Hs.  hat).  Wo  wir  so  viele  treffende  Emendationeo 
auf  einmal  erhallen,  lassen  wir  uns  sern  uuch  eine  oder  die  andere 
luiiidür  glückliche  gefallen;  und  in  der  Thal  fehlt  es  nicht  au  bolchto, 
die  dem  Hrn.  Vf.  invita  Minerva  entschlüpft  zu  sein  scheinen  and  die 
dann  nor  die  kritische  BnmpellLammer  füllen  helfen.  So  wenn  III  73 
^ot  loiifiM  eiad§9  preüim  fitU  ifwH  aoU  =  qup4  sei»)  eoijieierl 
wird,  sehen  wir  obs  plotslicb  von  der  Höbe  der  tadtiBlsehea  Dietion 
in  die  platteste  AUtiifUehkeit  hinabgeworfen.  Sehr  klbn  orvehoint 
der  Vorscblaff  II!  13  pottquam  domo$  HortOM  opeM  ptimcipi  ab»imitrim^ 
elMfli  rnUitimy  mtfiftftiif  primdpem  miferre.  So  Hr.  N.  ail  YerselMnf 
des  in  der  Hs.  naeb  aufurr^  stehenden  rithselbaften  läem.  Wir 
ben  dass  an  der  Stelle  etwas  gani  anderes  so  sneben  sei ,  oder  jiM- 
mehr  dasi  man  bisher  ku  viel  gesucht  habe  nnd  nnr  das  ricbti|^  anf- 
snfassen  brancbe,  was  sich  beinahe  von  selbst  ergibt.  Allea  sprieht 
nemlich  dafttr ,  dass  nichts  anderes  dagestanden  bat  als  dieses:  ptt§h 
quam  domos  horios  opes  principi  aimuierml^  eUam  müüibus  prin- 
cipis  auferre  fidem.  Die  Legionen  sprechen  von  ihrem  Standpunkt 
aus  unter  dem  Eindruck  der  EntrQstung,  in  welche  pie  die  Vcrrälherei 
ihrer  Fohrer  versetzt  hatte.  So  Iiahe  es  Cnecma  ,  so  hcibe  es  Bessii? 
mit  ihnen  vor:  nachdem  sie  ihren  Herrn  au<<,M  r.oL^t  n  und  bei  ihm  nichts 
mehr  zu  hnlcn  sei,  so  gehe  es  nun  an  seine  Soldaten,  dcnrn  sie  (durch 
die  ihnen  zugemutete  perfidia)  das  theuerste  nehmen  sredüchten, 
das  sie  besaszen  —  ihre  Ehre  (auferre  fidtm).  Auf  diese  Art  ist 
die  Ironie  schärfer  und  der  Gegensatz  passender  als  hei  jeuer  Lesart 
militihus  principem  *).  —  III  16  et  acerrimus  (j>n'sqiir  seqvenlium 
fuijae  ultunas  erat.  Hr.  N.  fuijae  cel  errimus.  JciiCi.  i>ei  sinnlos; 
man  erwarte  dafür  eher  primus  (der  erste  bei  der  Flucht).  Aber  aller- 
dings wer  beim  Angriff  vorn  an  war,  wurde  beim  Kehrt  der  hinterste 
(fUUmus  fugae);  nnd  Taeitas  in  seiner  malerisehen  Manier  gibt  diose« 
Nebeannstend  stett  des  naekton  Breifl^nisses  selbst  an,  weil  sieb  ans 
Jenem  anf  dieses  mit  Sicherheit  schllessen  llsst.  Er  erreicht  dadnrdi 
den  doppelten  Zweck  den  Leser  an  überraschen  nnd  in  befriedigen. 
Denn  einmal  sagt  er  mehr  als  er  anAnglioh  sagen  sn  wollen  scheinti 
nnd  dann  gibt  er  dem  Leser  Gelegenheit  das  nnrollendete  Bild  der 
'  Handlnng  sich  mit  Hilfe  der  gegebenen  Züge  ans  eigner  Phantasie  an 
ergänzen  und  in  TerTollstindigen.  —  III  18  scheint  bei  forte  9$€U 
jede  Aenderung  unnöthig;  c.  47  ist  das  a/it«  lalertftM  des  Hrn.  Yf. 
stett  des  arlis  lateribus  der  Hs.  gerade  gegen  das  angefahrte  Zeugnis 
des  Strabo,  der  die  Fahrzeuge  (Sxsv«  (engbördig)  nennt;  c.  56  peri^ 
tissimis  ceniwiomm  ieniieniibui  stett  des  aberlieferten  dittsii- 

*)  Bs  ist  anch  leicht  mögUch  daAz  die  Corruptel  deü  voranageheo* 
den  principi  in  prtnctpt«,  wie  sie  die  U»,  aufweist»  ▼on  der  am  anrech- 
trn  Ortp  vorgenommenen  Correctur  dieses  letzteren  pn'fic^eai  herrfihr^ 
welchem  demnach  urapränglich  pHnctpif  gelautet  bitte. 
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ümMmi^  wie  m»  dflnkt,  vdlliir  ODtUttluifl  md  ^ndlos;  bedeBkliok 
aber  IV  7  fira9re§  a  fr«t$ribm  tehU  $upr9m$$  (so  Hr.  M.  ttatl  <v|M*fl- 
flNMi)  dhidmuwTy  da  btt  Jede  Seite  in  merm  SehrinileHer  Belege 
fOr  die  angefochleoe  Leitrt  lieferl:  mae  erinnere  sich  nnr  an  den  hin- 

tgen  Gebrauch  yon  oBtemmm^  inmenmm  u.  ä.  in  diesem  Sinne,  wie 
Ann.  Xll  28  cum  qui9  aeternum  discordtnU^  III  52  luxus  inmen- 
tum  proruperai  (nur  Hist.  V  16  perfidum  ignavum  victum  hostem  in 
aeternum  exscindercnt  aus  Hücksiclil  auf  Deutlichkeit).  Transpo- 
sitionen sind  mehrmals  versucht;  docli  sind  diese  Versncho  unserer 
Ansicht  narh  keineswegs  geeignet,  jenem  von  manchen  mit  Vorliebe 
gehandhabten  kritischen  Principe  Anhänger  zu  verschafTen.  Es  ist 
richtig,  mehr  als  6incr  Stelle  ist  dadurch  gerade  auch  bei  unserm 
Autor  (wir  erinnern  au  Ann.  XIV  5.  6;  XHI  21)  glücklich  geholfen 
worden;  aber  wird  man  deshalb  auclt  beistimmen,  wenn  Hr.  N.  du:» 
gleiche  vornimmt  mit  den  Worlun  Hist.  III  7  tolgata  victoria^  post 
ffinefpia  bM$eeumdum  Flamanot  data,  legiones  etc.  (so  schreibt  man 
an  betten  ofiit  früheren),  welehe  jetit  lauten  sollen  (mit  Unittetlnog): 
frindpia  hdU  weuudum  Flaoiauo9  daia.  Volgaia  9ieiana  te^aue$ 
ete.  (in  der  U§.  ist  nur  das  p  hinter  dem  p*  weggefallen  nnd  der  Haken 
iber  dem  letstera  ist  keineswegs,  wie  Hr.  N.  meint,  Yersetsongs- 
aeiehen,  sondern  die  gewfthnliehe  Abkinnog  von  poti*));  oder  wenn 
er,  was  freilieh  weniger  erbeblich  ist,  V 12  die  Worte  fom  perenni* 
aqnae  nach  catati  sub  terra  numiti  gesetzt  haben  will,  weil  das 
nächstfolgende  ebenfalls  vom  Wasser  bandelt  (et  piscinae  cisternae^ 
qne  srrrandis  imbrihusyl  Die  Cistcrnen  und  Wnsserbclialter  sind  ja 
ebenfalls  künstliche  Werke  wie  die  unterir  lischen  Gewolbü  und  «fnn- 
dtn  wol  mit  diesen  in  näherem  Zusammenhang,  so  dasz  das  auifuihge 
bei  i1iri  r  Verbindung,  \\>'u\\  ja  ein  solches  bestand,  bei  schärferer  Be- 
trachtung leicht  verschwindet. 

Indes  kann  es  keineswegs  unsrc  Aufgabe  sein  den  ganzen  rei- 
ehen  Inhalt  der  vorliegenden  Arbeit  völlig  zu  erschöpfen;  wir  sehen 
daher  von  dem  ubrig^cn  ab ,  so  sehr  es  auch  z,u  \s  ei(tircr  Besprechung 
und  Erörterung  auffordert,  and  schlieszen  unsre  Anzeige,  deren  Zweck 
Tollkommen  erreicht  ist,  wenn  sie  die  Liebhaber  dieses  Utteratnrswei- 
ges  anf  das  hervorragende  der  oeaen  Erscheinang  aufmerksam  machte 
nnd  dabei  einige  der  Beachtung  vielleicht  nicht  ganz  unwerihe  Winke 
Aber  deren  Benatxnog  an  die  Hand  gab. 

Manehea.  Eduard  Wurm, 


CaecUH  BaUd  de  nugis  pMUmphorum  quae  supersutU.  E  codi- 
eibus  et  auetoribue  veiueHs  ertdty  nunc  primum  edidii^  eom- 
tnentario  et  diseertaiUme  Hbalratiit  Eduardut  Woelfflin. 

*")  Oder  Tieimehr  von  po«,  «.  Ritsehl  im  Hhelo.  Mas.  N.  F.  VII 
S.  572  oben.  A.  t\ 
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Basiliae  MDCCCLY,  ÜDpeiuis  librariae  ScUweigkaoMriaiiae.  VI 
0.  91  S.  gr.  4.  , 

Wecn  die  laleinische  LiUeratorgesobichte  bisher  eiM  Schrift* 
•teUer  Namens  Caecilius  Balboa  kanm  deoi  Nameo  oacli  gekannt  Im! 
(und  selbst  dies  erst  seil  einigen  Jahren  dnrcli  eine  Andentong  von 
Petersen  In  Hamburg)«  so  kann  ein  Bneh,  welehes  mit  dem  Namen  des 
Schriftstellers  auch  noch  dessen  Werk  in  einer  bedeutenden  Ansaht 
von  Bruchstücken  uns  vorzuführen  verspricht,  nicht  anders  als  die 
Anfmerksamkeit  der  sämlliclicn  Philologen  auf  sich  ziehen.  Zwar 
werden  manche  mit  Zweifeln  und  unter  Kopfschütteln  an  die  Pruruag 
des  meoen  Fundes  gehen,  weil  eben  die  Ütere  und  neuere  Zeit  auf 
dem  Felde  liitcrarischcr  Enldcckun^en  gar  manche  Frucht  nach  kurzer 
Dauer  wieder  hat  hinwelken  und  v(  rschwinden  sehen  unter  dem  stren- 
gen Hauche  wissensclinlllither  Iviilik;  allein  liiir  sind  wir  naeij  g^e- 
Wissenhafter  Prütunj^  des  darj^^cbotcuen  uhn  zeui^t .  <.ia>z  die  Skepsis 
-bald  den»  an;i:euehnieren  Gefühle  einer  wirklichen  TIki l>;tche.  eines  ce- 
fuiuit  luu  Inhalts  weichen  wird,  und  dasz  sunut  du»  duitli  den  lilel 
des  iiiiches  gegebene  Versprochen  erlulll  worden  ist.  Emern  jungen 
Philologen ,  der  sich  übrigens  bei  dem  philologischen  Publicum  schon 
durch  eine  kritische  Ausgabe  des  Ampelius  sowie  durch  Untersnchnn- 
gen  aber  diesen  Schriftsteller  vortbeilhaft  eingeführt  hat,  ist  es  durch 
ein  ansammentrefren  glflcklicher  Umstinde  einerseits  und  beharrliches 
forschen  andrerseits  gelungen  nach  Mdglichkeit  der  Restaurator  dei 
fchon  lingst  verschollenen  und  verlorenen  CaeciÜos  Baibus  an  wer- 
den. Nach  Möglichkeit:  denn  allerdings  war  eine  vollstindige  Recon- 
struction  desselben  bei  den  gegebenen  Hilfsmitteln  schlechterdings 
nicht  zu  erreichen  —  nach  des  Hg.  Derechnung,  die  übrigens  als  auf 
einer  einzigen  Wahrnehmung  beruhend  sehr  problematisch  bleiben 
Riusz,  hätten  wir  ungefähr  den  vierten  Theil  des  Gesamtwerkes  jetzt 
vor  nn«  — .  mid  Ibst  das  gebotene  ist  keineswegs  durchweg  neuer 
SlolT,  sondern  es  hat  nur  seinen  Herrn  f^efutiden;  indes  ^ibl  sich  der  Hg, 
der  iioiliiung  hin,  dasz  die  Zeil  und  eine  sorglatlige  Nnchsuchnng  auf 
Bibliotheken  noch  Bereicherung  brin^^en  werde,  wie  sie  ihn  selbst  die 
erste  Ausbeute  hat  finden  lassen,  und  selbst  wenn  wir  uns  dieser  IfofT- 
nung  nicht  auch  getrosten,  so  ist  unter  dem  gegebenen  doch  aucli  des 
neuen  in  hinreichender  Zahl  und  \un  hinreichendem  \\'erlh  vorhanden, 
um  unsre  Aufmerksamkeit  zu  beschäftigen.  —  Beim  durchstöbern  und 
excerpieren  von  Anekdote  der  pariser  Bibliothek  stiesa  Wdlfnin  auf 
eine  Sammlung  von  lateinisch  verfasaten  Sentenzen^  und  als  er  deren 
Ursprung  nfther  verfolgte,  aber  den  möglichen  Verfasser  aber  ohne 
alle  Andeutung  blieb,  brachte  plotalich,  neben  Petersens  einst  auf  der 
casseler  Philologenversammlung  gemachter  Mittbeilung,  eine  ackrifU 
liebe  Zusendung  von  Haase  in  Breslao  Licht  in  das  Donkel  und  liest 
kaum  einen  Zweifel  übrig,  dasz  der  gesuchte  Schriftslellemame  Caeci- 
lius Baibus  sei,  derselbe  nemlich  dessen  Bruchstack  Petersen  damals 
mittheilte  und  das  sich  wörtlich«  nur  ohne  Namen  des  Autors  bei 
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Jokaues  t<mi  Salisliiiry  unter  einer  Menge  anderer  BnfilitaBgen  und 
Apophthegmen  wiederfindet.  Von  diesen  kamen  aber  nur  einige  in 
der  Ten  einer  Lindenbrogsehen  Membrana  genommenen  Abacbrifl  Uaaaes 
wieder  vor,  und  zwar  dem  Caeoilina  Balbna  angeschrieben;  und  weil 

Don  auch  die  von  W.  aas^ebeuteten  pariser  Hss.  mit  beinahe  wört- 
licher Uebereinstimmung  einzelne  jener  Sentenzen  der  breslauer  Ab- 
schrift enthielten,  in  atideren  sieb  anfs  genauste  dem  erwihnten  Joban« 
Des  von  Salisbury  anschlössen,  so  war  erstens  ffir  Petersens  Vermn- 
ton<^,  dasz  die  in  dem  einsc  hlui:cnden  Cupitel  des  Johannes  sich 
vorlindendcn  Apophlhetrnien  nus  Cucciliiis  ii^ellossen  seien,  die  srröst- 
möglicbe  Wjjlir^rheinlichkcit  gewonnen,  z>veilens  —  für  VV.  die  Haupt- 
sache—  in  ebendemselben  (irnde  der  \\  jilirscheinliclikcit  das  Hes!i!t?<l, 
dasz  die  pariser  Sammlung  ein  fclxcerpt  uns  dcmsdhcn  Schriftsteller 
sei.  Dazu  kam  nun  aber  iiuch  »Is  reichüle  Ausbeute  für  Caec  eine 
mdnchner  Hs. ,  die  zwar  schon  hm^e  bekannt,  doch  erst  jetzt  ihren 
wahren  ^^  erl!»  erhielt,  indem  liir  Inhalt  durch  dieselbe  Schluszfolere-* 
rung  (wc^'en  ilirer  L'ebereinstimmuuj^  mit  den  oben  erv^ühnlen  Uss. 
iuid  Bruchs(ucken)  dem  Ciiec.  Baibus  zugewiesen  wurde  uud  aiiUrer- 
•eils  lar  Bestätigung  des  gewonnenen  Resultates  diente.  Eine  sorgfäl- 
tige Nebeneinanderstellung  sämtlicher  übereinstimmender  Stellen  der 
verschiedenen  Hss.,  wie  sie  der  Hg.  seiner  Arbeit  beigegeben  hat, 
seist  es  beinahe  aoszer  allen  Zweifel,  dass  Qberall  derselbe  Sobrift» 
•tdler  sn  Grnnde  liege ,  und  aneh  der  Beweis ,  dasa  dieser  Caeeiliat 
Btlbos  heiste»  erfQUt  alle  Forderungen,  die  billtgerweise  an  einen 
sieht  mathemaUschen  sa  steilen  sind. 

Gewis  bleibt  nnd  kann  nieht  angefochten  werden,  dasa  das 
erk  des  erwähnten  Schriftstellers  den  Titel  de  nugis  phücsopkaruin 
führte:  denn  dieser  findet  sich  seinem  Mamen  beigegeben  sowol  in  der 
äsad>arger  als  in  der  breslauer  Hs.  Hier  wird  sogar  noch  ein  4s  Buch 
besagten  Werkes  ciUert,  und  bei  dieser  Gelegenheit  aMIssen  wir  einen 
Punkt  berahren,  den  der  Ilg.  merkwürdigerweise  abersehen  oder  der 
Erwähnung  nicht  werth  gehalten  hat:  den  nemlich,  dasz  Titel  ond 
Scbriftslellername  erst  ungefähr  in  der  Mitte,  beim  7n  ApophtheiEfma 
besonders  anijcfithrt  werden,  wahrend  das  vorlierffeliende  dieser  nähe- 
ren Bestimmung  ermangclf .  Kin  Ge^rner  der  Beweisführung:  W.s  niüehto 
vielleicht  hier  Anlasz  linden  seine  Geq^enhemerkungeii  anzuknüpfen; 
un<§  selbst  zwar  hat  die  anderweitige  Auseinandersetzuntr  der  Frage 
Vüllivoüiinen  überzeugt;  dennoch  wundert  uns  hier  das  sUllschvv eigen 
des  Ilg.  —  Löblich  scheint  uns  die  Art  und  Weise,  wie  nun  W.  sei- 
nen neu  gewonnenen  Autor  verarbeitet  hat.  \^  ir  linden  niciit  i;l<^ich 
in  gesamte  corpus  fraj^meutorum  beisammen,  sondern  es  musle  zu 
Aaitog  und  vor  allem  darauf  hingewirkt  werden,  dasz  der  Leser  zu 
dem  aeuen  Schriftsteller  Vertrauen  bekam  und  erst  allmihlich,  gleich- 
sam an  der  Hand  des  Beweises ,  der  ans  diesem  and  Jenem  Fragmente 
latieiplerea  mnste,  hinfibergeleitet  wurde  in  den  nan  festatekenden 
«ad  nieht  mehr  herrenlosen  Stoff.  Dieser  selbst  war  aber  mit  der 
Ausbeute  der  oben  genannten  Üss.  noeh  nieht  erschöpft,  sondern,  wenn 
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«Bier  tMtom  schlagenden  Umstanden  aach  der  ^iie,  dasz  des  Johannes 
TOB  Saliibury  Werk  neben  dem  Titel  Policraticus  noch  den  zweiten  de 
nugis  curialium  et  vestigus  philosophorum  führt,  auf  die  Benutcnag  dea 
Caec.  Baibus  durch  Johannes  hinleitete,  so  waren  eben  auch  aus  diesem 
Schriflslellcr  die  dem  Caec.  an[reh<>ri<ren  Sfellen  a iiszascheidcn  nnd  in 
die  FragmenlsammliiiiL^  anr/.tinehmen :  ein  Vertahreii  dus  kcini'  Scliwie- 
rigkeit  bot  und  kein* m  Zweifel  unterlag:,  sobald  die  eigentlichun  liand- 
achrifllichen  Excerptc  aus  Caec.  Werke,  die  pariser,  munchner  und 
breslauer  Hs. ,  jene  Stellen  ebenfalls  (und  meist  mit  augenralliger 
wörtlicher  Uehereinstimmung)  enthielten,  das  aber  sein  misliches  hatte, 
sobald  die  haadsdirirUichcn  Sammlungen  keine  (Ie^^uhr  mehr  für  Stel- 
len bütcu,  welche  des  ähnlichen  Charaklors  oder  anderer  iuuercr  und 
auäzercr  Grunde  wegen  dem  Caec.  anzugehören  schienen.  Denn  Jo- 
bannes voB  BalitbBry  itt  weit  eBtfernt  seioe  GewibnaiiBBer  lamier 
BB  BeBBBB.  W.  btl  daher  wol  getbaa,  das  mit  dem  Cbarakler  det 
^caeoiliaBiBebeB  Werkes  am  meiatea  verwaadte  Capitel  dea  PolieratieBB 
(III  14)  vollstaadig  abdraekeB  la  lasiea  aad  aicb  aiit  der  Bemerkaag 
IB  begaOgea,  ^pleraqoe  ex  Caeoilio  flsxisse'  —  ejee  BemerkaBf 
welehe  dorob  Beweise  vollstiadig  gereebtfertigt  wird.  Uebrigeas  ist 
Johannes  nicht  der  eiBsige  Schriftsteller ,  welcher  bei  der  Sammlaag 
caeciKaBischer  Fragmente  eiue  Berücksichtiguag  erforderte;  besoa* 
ders  kommea  Beben  ihm  in  Betracht  Vincentins  von  Beaurais  ia  seioeB 
TerschiedeBCB  specuiis  und  Waller  Barleys  Buch  de  tita  et  moribus 
philosophorum,  lieber  deren  gegenseitiges  Verhältnis,  QaeUeo  und 
Benatzung  unsres  Schriftstellers  ßnden  wir  bei  W.  in  eignen  Capi- 
teln  sorgfältige  Erörlerun^en ,  die  Allerdings  den  Geirensland  nicht 
gerade  ersrhöpfcn  —  das  konnte  auch  nicht  W.s  Hauptxw  eck  sein  — , 
aber  doch  in  der  dinikeln,  verwickelten  Frage  so  vitd  lU  iehrung  ge- 
wahren, dasz  einem  künftigen  Forscher  der  richtige  W  eg  zur  end- 
lichen Erledigung  der  Frage  schon  ziemlich  vorgezeichnet  ist.  So  %  lel 
scheint  W.  ausgemacht,  dasz  das  Gedächtnis  unsres  Schriftstellers 
schon  7.111  Zeit  des  Vincentins  von  Bcauvai^  ziemlich  erloschen  war 
oder  dücli  fremdartig  klang.  Erschwerend  war  übrigens  für  eine  ge- 
aanere  Erörterung  der  Umstand,  dasz  diu  bisherigen  Au&gaben  der 
genannten  SchriflsteUer,  besonders  des  Walter  Burley  theils  durch 
SehBld  der  Hgg.  theils  aaeh  der  Hsi.  ia  eiaem  desperatea  kritischen 
Zastaade  sieh  befiadea ;  aad  wir  theilea  die  allerdiags  elwas  aBbeattaimle  - 
HofhBBg  des  Hg. ,  dasi  bei  eiaer  geaaBea  Darchfbrscba&g  besosdera 
eagUscher  Bibliolhekea  (deaa  Johaaaes  yob  Salbbary  bat  gewia,  Wal- 
ter Barley  Yielleicbt  elaea  Tollstladigea  Codex  des  Caeeilias  Tor  sieh 
gehabt)  sowol  eue  Verbesseraag  als  aaeh  eiae  Vermebraag  der  eaeel- 
liaaischea  FragaisBle  die  Folge  seia  möchte.  —  Ia  die  Worfkritik  der 
Fragmente  selbst,  wie  sie  f  om  Hg.  nach  den  beidea  Haaptbss*  (mgach* 
ner  aad  pariser)  gegeben  werden,  können  wir  uns  hier  um  so  weniger 
einlassen,  als  dies  selbst  nicht  der  Haaptaweck  des  Hg.  war,  der  bei 
der  cditio  princeps  seines  Schriftstellers  mehr  den  realea  Gebalt  aad 
die  iittorarisobe  Frage  berflcksichtigte  aad  berüoksiohtigeB  rnttste,  ob- 
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schon  er  an  vielen  Stellen  ofTenbnr  corruple  Lesarten  (besonders 
der  münchner  Iis.)  beiicliligt  hol  Khc  es  ober  an?j»^emflcht  ist.  wel- 
ches (!ie  tliplomntisch  ütchertile  (jruodlagc  sei,  und  in  uikhcni  Yer- 
hältnis  selbst  diese  noch  zum  Urtext  des  SchriflsteUcrs  stehe,  niusz 
die  ^noxt]  das  erste  Gesetz  des  besonnenen  Kritikers  sein.  Zwar 
scheint  kaum  ein  Zweifel  obr.in> allen ,  diisz,  die  nuinchner  Iis  sowol 
«  ihres  Alters  üis  thrcr  verbällnisuia^i^igcii  lieinheit  wegen  den  rcUliven 
Vorzug  verdiene ;  indes  absolut  darf  auch  sie  keineswegs  als  diplo- 
matisch getreter  Aaszug  aus  Caeo/gelteD,  dt  einzelne  Ausdraoke  und 
grannatieefae  Yerbiadiingen ,  wie  nifoAmfMi,  im^miurt  fftr  fmtartj 
Mete  mit  den  Dativ,  tum  vor  deai  laiperativ,  die  abaoederliehe  Be- 
detttang  vod  ^üunmert  n.  a.  m.  nieht  ala  eaeeilianiaeli  gelteo  dArfea, 
beaomlera  wenn  der  Sobriflateller,  wie  dies  naeh  der  ArgaaieBlatioB 
dea  Hg.  wabracheinlich  wird,  noch  der  guten  ailberaea  Latiaitll  aage- 
hM,  Ein  Unstand  femer,  weleher  für  die  gröszere  Antoritit  der 
■Anchner  Ha.  apricht,  ist  der  dasz  hier  die  Apopbthegmen  nach  des 
Terschiedenen  sachlichen  Kategorien,  welche  dureb  Beispiele  aus  dem 
Monde  berühmter  Männer  sollten  beleg^t  werden,  geordnet  sind  (d.  h. 
es  wird  durch  solche  Sprüche  t.  R.  die  sapientia  crläntert,  dann  folgt 
die  doclrina^  die  pattenlta^  die <!le  iiinoccntia  tisw  )  .  w  uhrend 
andrerseits  in  den  pariser  H^s.  niii  hunles  allerlei  von  SprUchen  und 
Autoren  ohiu'  oi  kcnnUareii  ZusaniiiHMiliii  [ig-  zusammengeworfen  ist.  — 
\N  HS  nun  aber  den  eigentlichen  Comiijtutar  belrifFl,  so  dui  i'  ilemselben 
groszc  Sorgfalt  mid  umsichlijtfer  Fleisz  nicbl  abgesprochen  werden, 
beäuiidei:»  sind  die  Farallelslellen  aus  der  einschlagenden  röinii>clieii 
und  griechischen  Litterator  mit  ziemlicher  Vollständigkeit  gesammelt, 
lieber  Kleinigkeiten  freilieb  kdnnle  man  mit  dem  Hg.  reebten:  ao  s.B. 
iil  p.  18  1 4  an  den  Apopbtbegma  oUeri  am^e  ignoscito,  uhi  mm 
quam  die  nnteo  atebende  Beigabe:  *en»  qno  faeit  Salloat.  Cat.  53  in 
oratione  Catonia:  ^s  mihi  oiquß  amimo  nteo  ntUHuM  umqium  deHcH 
graUam  fedum^  kmud  fadh  oIUHm  bMUmi  makfaeta  candoma- 
bam*  fibel  angebraebt,  da  hier  denn  doch  ein  ganz  anderes  Prinoip 
aafjgeateUt  wird;  ferner  passt  in  einem  Baebe,  das  lediglich  für  Philo- 
logen geschrieben  ist,  die  Bemerkung  zu  premeris,  dasz  es  fntaral 
(p.  31),  und  zu  Stulle,  dasz  es  als  Vocativ  (p.  2d)  zu  nehmen  sei, 
nicht  wol :  ferner  halte  der  Ufr.  nach  seiner  Anm.  p.  20,  21  zu  dem 
yVoTlc  Salon:  ^cquiderr»  librarios  Solonem  et  Salomonem^  utrumque 
ob  sapienter  dicta  celebratiüsimum  confudisse  existimaverim'  an  einer 
Stelle  (p.  23,  6)  ronsequenter  verfahren  und  zu  dem  £igennameu  Uie- 
remias  (wo  olTenbar  an  den  Propheten  gedacht  wurde)  nicht  nur  *  dn- 
hiio  de  iutegrilnte  scriplurac  ■  sagen,  sondern  keck  den  griechischen 
Philosophenuanien  Hcrmias  oder  JJenuetas  substituieren  sollen.  Aber 
von  solchen  Einzelheiten  sehen  wir  ab. 

Neben  der  Fragmeotsammlong  und  ibrem  Commeatar  nun  bedin- 
gea  die  aebon  oben  erwlbnten  Utterariaeb-kriliaoben  Beigaben  den 
Wertb  der  W.aeben  Scbrill:  aie  bandeln  neben  den  anaAlbrlieben  Er- 
(^rtmngen  Ober  Qnellitpi  utd  SohriflateUerei  dea  Jobannea  Sariabarien- 
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BIS,  dM  YiBceati»  BaUoraceiisiB^  dei  Wiltor  Bnrtouw  *da  fomtihmB 
Caeeilii  Balbi%      fatis  el  descrtptione  oparta  Caaoiliaiii%  da  dtatioae 
at  aeUte  Caecilii  Balbi Un  einiges  hiavon  kurz  zu  berühren,  so  iat 
für  Waltar  Burley  die  Frage  uacli  des^tcu  Quellen  jetzt  Iheilweiaa  anU 
schieden,  welche  Schneider  in  Wolf»  Analekleo  11  227  ff.  auf  ganz  an- 
dere Weise  zu  lösen  versucht  hatte,  indem  er  nemlich  die  Ansidbt 
aurslellh',  dasz  für  die  aus  dem  jetzigen  Lacrtius  Diogenes  nicht 
mehr  zu  belegenden  Slulle»  des  Burley  diesem  ein  vollstindiger  C<>«}i>\ 
jenes  Schriftstellers  vorgelegen  habe,  nnsrt   lieutiiren  IIss.  mitlmi 
sämtlich  lückenhaft  seien.  Eine  ßesttitiaitng  dieser  AiiMiitt  schien  in 
der  ambfüsianischen  (lateinischen)  Uobersetzunsr  des  Dioircnes  zu  lie- 
gen,, weh'he  ailerding^s  iui  Leben  des  Lias  »Spiuclic  anlulirl,  die  sich 
im  Diogcues  nicht  üuden.  Aber  bei  ßurley  liudeu  sie  akch,  und  dieser 
hat  sie  aus  Caecilius  geschöpft,  wie  die  mttncbner  Hs.  beweist.  — * 
Der  TItal  das  aaaailiaaiaahaa  Warka«  de  migis  phiUmpkarmm  ImI 
aaina  Anilogiea  in  Altarihnm  ao  gut  wia  dar  loliaU  aallial.  BakaaBt 
aiad  CaloB«  Caesars,  Tiros  Sammliuigan  voo  imo^iiy^Mut^  tnd  aii- 
aarai  Titel  nahar  IcomnaBd  fiadaa  sich  aalbat  Mia^Via.  Uiabai  iat  die 
Baaaniinng  nugt»  niehl  atraag  an  nahaMo,  dann  unfar  allardiiiga  witaU 
gas  und  posaiarliahan  Anekddtcban  und  Impromptus  flndea  aieb  anch 
sehr  gemesaana,  streng  sittliche  und  der  £thik  entlehnte  SprtclWy  ja 
sie  bilden  sogar  den  Kern  das  Buches.    Diaa  aahaint  uns  aaeh  aia 
Hauptgrund  zu  sein,  warum  das  Werk  nur  fragmentarisch  auf  uns  ge- 
kommen ist  und  allerlei  Zerstückclung^en  in  verschiedene  andere  Scbrir> 
ten  crüüen  hal.    Denn  da«  ^pnlcre  Alfcilhnni  und  tlns  Mittelalter  ins- 
besondere liebte  der«rk'Klicn  Saininlmi^en  ethischer  Sentenzen  über 
die  Maszen  und  kümmerte  sich  bei  den  didaktischen  Zwecken,  die'e? 
dabei  ausscblieszlich  verfolgte,  schlechterdings  um  das  lilterariM  lir 
und  kiiiisrliü  nicht.    II  ilx  n  doch  ahnliche  Ursachen  für  die  S|»ruclie 
eines  Iheogius  und  i'iiukyUües   bliüliciic  Wirkungen  hcrbeiffetuhrl. 
Die  nugat  werden  so  zu  fassen  sein,  dasz  sie  mehr  gelegeniiu he, 
meist  elwaa  pointttaa  Aanaaerungen  berObmter  Manuer  in  sich  begrei- 
fen ,  waleha  anazarbalb  daa  atraagarD  und  aigaatlicb  pbilosopbisehea 
Syataaii  liegen.  Ein-  and  AbCilla  daa  Ganiaa.  Ist  Ja  aalbat  die  Zugaba 
philomtpkorum  durahana  nicht  atrang,  aondarn  nur  a  parte  potiori  an 
nabman ,  indan  aicb  im  aaaailianiaaben  Werke  oabaa  Anaaprtaban  daa 
AntialliaBaa,  Ariatippna,  Ariatotalas«  Biaa,  Cata,  Cbilo,  Dioganaa,  Pinto» 
Pytbagoras,  Solon,  Tbeophraat,  Xenocrates,  Zeno  auah  solche  Yon 
Dicblern  wie  Simonides,  Rednern  wia  Cicero,  Demostbenes,  Feldberra 
wie  Cnaaar,  Epaminondas,  Phocion  und  dem  Kaiser  Angvstus  finden. 
Wer  nun  aber  ans  diesen  Vorkommcnheiten  schlieszen  wollte  daaa 
z.  B.  die  Sammlung  in  der  müiichner  Hs,  niclit  dem  einzigen  Caeci- 
lius Baibus  entnommen,  sondern  ein  Conglamerat  aus  verschiedenen 
Werken  sei,  den  wurde  schon  die  Wahnulimung  widerlegen.  das7, 
das  brcslauer  wie  das  hamburcer  Blnlt  unter  dem  vollsländiuen  Titel 
Caecilius  Baibus  de  mujis  pktliiHi^phumm  Histörchen  anfuhren  (wie 
die  bukunnten  von  den  Gefaszeu  des  Agatboktes  und  der  Antwort  des 
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gcfa'n^enen  Seeräubers),  welche  weder  Fhilosophen  bubi  Object  habeik 
Boch  im  eigentlichen  Sinn  den  tiugae  bciziizntilcn  sind.    Ein  nicht 
minder  wiclitiir*'r .  wenn  schon  iiuszcriirhcr  Grund  isf  nhcr  der.  ths?. 
die  2rnnnn(r  iimiirhnrr  Hs".  dtT  fleiho  nuch  noch  eine  Mciiltc  lArcrptc 
aus  lindern  Schnilstetlcni  i  nihalt,  die  sich  snceessive  oi)lüsen,  ohne 
dasiL  einer  der  Aehnliohkeit  wegen  uut  dem  andern  auch  nur  an  ein- 
zelnen Stellen  verttochlen  und  Ensammengeschweiszl  worden  wfire, 
Grnnd  ffenug  dasselbe  Verfahren  auch  bei  den  Fragmcnlcu  des  Caec. 
vorauä/.usetzen.    Eine  eigene  Bewandtnis  hat  es  mit  dem  Verhältnis 
unseres  SohriAstellers  zu  dem  Mimendiohter  Poblius  Syrus;  und  \V. 
gesteht  Mdbil  dtdiireh  tfifangs  in  nielit  gerinf  e  VerlegeiilMit  ?er»etat 
wordea     sew:  mdit  wemger  tls  37  Sprdelio  DeiDliebf  welche  in  den 
Jetfigen  Aufgaben  dei  FnbKns  Syriis  flgorieren,  finden  sich  beinah 
wÖrHieb  in  der  aiQnehter  Ba.  wieder.  Sollte  dieaer  Umstand  nteht 
klar  beweisen  daai  genannte  Hs.  tu  ihrer  Sprnobsammlnng  eben  ancb 
Meb  andere  Sehriflsteller  im  Exeerpt  aufnahm?  Allerdings,  sobald 
min  den  Herausgebern  des  Publius  Syrus  nuT  Tren  und  Glauben  fol^t. 
Hun  aber  hat  eine  nähere  rntersucbung  der  Sache  eher  das  Gegentheil 
dargethan.  Von  jenen  37  Sentenzen  nemlich  findet  sich  bei  den  alten 
Schriftstellern  auch  nicht  eine  ein^^iire  dem  Publius  Syrus  vindicicrt, 
sondern  die  Hirir  haben  sich  seil  (iriiier  um  die  Welte  bemüht,  diese 
und  noch  onikic  ;iiiderswüher  zusamnjenzurullen  und  oft  unter  Ver- 
renkungen .  /iisitt/.eii  und  Gewaltthüliffkeiten  aller  Art  in  ein  iambi> 
sches  Melrijin  zu  zwängen,  um  ein  ni(tj«:iiehst  reichhaltiges  corpus  sen- 
tenliarum  riibliaiiarum  eu  Stande  zu  bringen.  Man  erhält  durch  die  ?ranzc 
fjnlersuchung  einen  Blick  in  die  Trostlosigkeit  und  tlcij  jumiuei  liehen 
Zustand  der  Kritik,  io  welchem  der  Mimendichter  bis  zur  Stunde  sich 
befindet.  Hier  nrasa,  um  nn  tUm  nnr  annfifaemd  diplomatischen  Ge- 
Moigbeit  m  gelangen ,  schlechterdings  wieder  ron  vom  angefangen 
werden»  besonders  wenn  man  dabei  noch  bedenkt  dasz  der  fk'ftbere  cod. 
frisingensls  des  sog.  Publins  Syrus  wahrscheittlicb  kein  anderer  ata 
ebea  niaer  Xonaeensis  ist.  Freilieh  ist  damit  nicht  ansgeseblossen,  dass 
Cnec.  den  jedenfalls  iltern  PnbHtts  Syma  an  seiner  Spruchsammlang 
benutzt  habe,  wie  er  Icnn  vorsngsweise  rtansche  Schriftsteller  zu 
CSewibrsmlnneni  md  Faadgruben  genommen,  urtrr  Griechen  nicht 
einmal  das  seiner  ganzen  Anlage  und  Natur  nach  so  ähnliche  Werk 
des  I.aßrtius  Diogenes  tu  flilfe  irenommen  hat.  Srf^en  wirhinzn:  viel- 
leicht anch  nicht  zu  Hille  nehnie{}  konnte,  der  Zeil  wegen;  und  hier 
berühren  wir  den  schwierigsten  Funkt  der  ganzen  caecilianischen 
Frage,  auf  den  auch  W.  nur  schöchtern  und  nicht  mit  der  Entschieden- 
heit  der  ITeberzeusfung-  eine  Antwort  za  geben  weisz;  doch  neigt  .sich 
seine  persönliche  Ansicht  dahin,  dasz  wir  einen  Zeitfrenosseu  des  Pli- 
nius  und  Trajan  vor  uns  haben,    lu  diesem  Falle  allerding.s  musz  auch 
für  die  münchner  Us.  eine  theilweise  Corruption  der  Wort-  und  gram- 
auitischeii  Forawn^  wie  wir  sie  oben  andenteten ,  angenommen  wer- 
den; sie  ist,  wenn  das  Schicksal  beinah  jeder  Spmchsammlang  ina 
Auge  gelMMtt  wird,  nioh  nK^gück.    Wm  Sestitigung  jener  Zella«- 
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nähme*)  dienen  rolLri  nde Punkte :  1)  dasz  unter  den  vonCaec.  genüimten 
Imperatoren  Titus  der  jüngste  ist  ;  2)  dasx  die  von  .loh.  Sarisb.  un.^  aut 
bewahrte  Ansprache  des  Caec.  Baibus  an  einen  römischen  Kaiser  ihrer 
unbeschrankten  Freimütigkeit  und  sonstigen  Färbung  wegen  heiruhe 
kein  anderes  Zeilalter  als  das  des  Trajan  zuläszt;  3)  —  und  dies  der 
Hauptgiuiid  —  dasz  sclion  Suetoniu»  aus  uiisurin  Schriftsteller  ge- 
schöpU  zu  liubi'ii  scheint.  Bei  Job.  Sarisb.  nemlich  kommen  in  dem 
schon  oben  erwähnten      Buch  des  Policralicus  (aagenscbeinlich  aus 
Caecilius)  Dinge  vor,  welch«  die  aoul  so  ibnAehen,  oft  wörtlich 
UbereiDBlimmeodeD  Anekdoten  dee  SnelOBine  bedenlend  erweilern  ud 
gaos  neue  Unstlnde  hiniafügcn,  po  s*  B.  in  SneL  Cnee.  46,  wo  wom 
Kahlkopfe  Caesars  nnd  dessen  MUlel  ihn  in  rerdeeken  die  Rede  ist, 
fügt  Johannes  III  14,  16  noch  binsa:  ab  ira0  fMie  «•  dieimm  nt: 
fodUM  esi^  Cauwr^  U  eahum  mo»  esse,  pum  nie  In  e90rciiu  ßamoM 
quie^uam  egiMse  9el  aeimnm  esse  IMdsus.  So  noeh  ■ehreret.  W. 
lieht  daraus  den  directen  Sohlosz,  dasz  Sueton  den  Caee«  hemdit 
habe;  möglich:  indes  iwingend  ist  der  Sehlnsz  keineswegs.  Beiden 
kann  ein  älterer,  für  uns  verloren  gegangener  Schriftsteller  sn  Grande 
gelegen  haben,  den  Sueton  nur  soweit  excerpierte,  als  er  es  fQr  sei- 
nen Zweck  dienlich  fand.  Doch  gesetzt  auch,  man  hielte  die  Folgeraag 
für  unümstöäziich,  so  darf  doch  ein  anderer  Umstand  nicht  verschwie- 
gen >verdün,  der  tu  einem  irnn/-  andern  Kesultate  tu  führen  und  unserm 
Schriftsteller   ein  Itcdeutend  späteres  Zeitalter  zuz.oweiscn  scheint. 
Die  breslauer  Hs.  ncnilieli  ftihrt  bei  der  Maxime  des  KoiiiL-^s  A^^athokles 
ein  Epigramm  au,  das  sich  wörtlich,  nur  volisläudiger,  bei  Ausontu^ 
Wicderiindet.   Wie  nun?   Freilich  ist  die  Sache  gleich  entschiede 
wenn  wir  mit  W.  vermuten,  dasz  der  librarius  jenes  codex  der  wel- 
lern IkstHtiij:iiii*x  und  Ausführung  wegen  den  Zusatz  aus  Ausonins  an- 
gebiätlil  hübe.    Dem  widerspricht  aber  die  Wahrnehmung,  dasz,  das 
ganze  Epigramm  samt  derselben  wörtlichen,  nur  wiederuut  auöiubr- 
lioheren  Einleitang  bei  Job.  Snrish.  Pol.  Y  17  gelesen  wird,  eine  Coin- 
cldens  die  doch  gewis  mehr  als  inflUif  ist  nnd  nicht  ans  dem  Rei- 
chen Gedankenspiel  jenes  librarins  nnd  des  Johannes  hergeleitet  wer- 
den kann.  Das  ganxe  nnss  demnach  bei  Caee.  sich  Yorgefnnden  haben. 
Wer  ist  nun  aber  der  nrsprllngliche  Verfasser,  Ansonins  oder  Cnect* 
lins?  Dieser  gewis  nicht;  denn  Verse  machte  er  nicht.  Aber,  desks 
ich,  anch  Ausonins  nicht,  obschon  Diehter.  DnsBpigramm  int  nichts 
weniger  als  ein  Meisterstück ,  sondern  in  Wortstelinng  nnd  Ansdrack 
geswnogen  und  riecht  bedeutend  nach  einer  Uebersetzung  aus  griecbi- 
fchem  Original.    Darauf  scheint  auch  die  Variante  bei  Job.  Sariab. 
hinzuweisen:  ßctilibus  cemasse  ferunt  Agaikodea  regem  statt:  faum 
esi  ftclilihm  cenasse  A.  r.    Ob  sich  Ausbnius  erlauben  durfte,  seinen 
Epigrammen  mich  eine  solche  schon  vorhandene  Uebersetzang  beizo- 
mischen,  mu92  hier  unentschieden  bleiben.    Jedenfalls  bin  ich  eher 

Einen  Schriftsteller  aus  der  spatem  christlichen  Aern  an- 
zunehmen, scheint  schon  der  Umstand  '/u  ^erbieten,  dasz  saatUcbe 
darin  vorkommende  Namen  and  Aoteritäten  beidniacb  sind. 
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geoeigt  dies  «Mmebnmi  lU  dieses  eieilfeft  tlMMMlee  waten  die 
iliobAaebedeiileedenWehneiieielieilkeICeBt  welelM  fllr  eitrrttliereeZeil> 
«Iter  emierei  Scbrillsteilers  im  Gewicirt  Miee,  wieder  aee  der  Wi^ 

schale  zu  entfernen.  Blöchte  das  vorlteg^cnde  Werk,  wie  dies  auch  des 
Hoflbmf  isif  bei  den  Freunden  ibniiclier  fitedies  dee  seisedisli 
beitragen,  aef  Lesern  Felde  weiter  la  baaee.  Das  hifr  gewonnene 
Kesultiit  litäzt  die  darauf  ferwamite  Hobe  fowis  alsbl  eis  smAIs  and 
BBbetohni  crsobeieea. 


«5. 

Zu  Vergilius  und  Pseudo-Vergilius.' 

1)  Zu  gegeewartigeei  SsUessarlikel,  veiebrter  Freead,  gibt  aür 
eine  Stelle  des  Veinilies  Veraalasiiit«  welebe  bis  aef  die  nevsls  Zeit» 
aeeh  aoeh  ia  dee  ^nsgibea  rea  Pb.  Wapier  (Li|is^  aad  H.  Pal- 
daaiBS  (Lips.  1854) ,  dareb  einen  hüflsliches  Febler  entstellt  ist»  Sie 
findet  sieb  ia  den  Geerf  ie«  HI  386  t,  wo  es  von  deai  besiegtea 
Stiere,  der  neue  Kräfte  gesaauaeit  bat  aai  Aaebe  an  seiaeai  Gegner  sa 
nebisn,  also  beiszt : 

fwjj/.  nhi  roüectum  robur  riresqne  refeclae^ 
stfjHd  viorel  praecepsque  ob/üuiii  f  \  i  itir  in  kostem. 
Der  Beiiatz  obhlum^  den  man  in  der  vorliegenden  Stelle,  wo  eino 
nähere  Beziehung  niclil  aiigegelien  wird,  dem  herschendt n  Sprachge- 
braiiehe  eeinösi  geneigt  sein  milste  passiv  zu  nehmen,  \n  iii  (lt"  .so  gefaszi 
hier  olTttibar  einen  ganz  falschen  Sinn  geben.  Aber  iiach  bei  der  Auf- 
fassung des  Wortes  in  activer  Bedentnng,  welche  die  Ausleger  dem 
Spracbgebrsacb  anm  Trott  aügenoaimen  haben  vad  amebaieB  nastea, 
dasz  aemlieb  der  Stier,  welcher  dereinst  Steger  geblieben,  seiaea 
llberwnndenea  Gegner,  aof  welcben  freiHeb  im  Texte  selbst  aiebt  bin> 
gedeotet  wird,  Jetst  gana  vergessen  gebebt  bebe,  würde  die  Stelle- 
doeh  Inaier*  noeb  eine  unseres  Diehters  gsns  nvwdrdige  Akyrolngie 
ealbaltcn.  Denn  da  jeder  Leser  dlesef  Stelle  pr«re0f»f  eigentlicb  Ter-* 
stehen  Mird  von  dem  *fflit  vorgestrecktem  Kopfe'  auf  seinen  Gegner 
sich  stQrzondcn  Stiere,  so  wflrde  bei  der  angenscheinlichcn  OegensHte« 
Hchkett  der  beiden  AdjectirbegrifTe  praeeeps  und  ohlitum^  da  das  letz- 
tere Wort  in  einer  q-nn/,  nndcrnn  Reriehüncr  ^\'?\\\  als  das  erstere,  kri- 
ncswegs  der  in  der  malerischen  Darstellimir  des  Dichters  so  nngenolun 
wirkende  Einklang  vorhanden  sein.  Denn  auch  in  der  von  Heyne  be- 
liebten Fassung:  ^obtitum^  quL  omncm  iam  adversarii  sui  memoriain 
aninio  diraiierat,  ideoque  securum  %  würde  das  Wort  oblitum  nur  di« 
innere  Sorglosigkeit  des  Singers  bezeichnen,  nicht,  wx^prac- 
ceps  von  dem  Gegner  dieses  Ihul,  seine  äuszere  Stellung  anzei- 
gen. Mir  scheint  demnach  gans  onsweifelhaft  za  sein  dasz  Vergilius 
aicbl  ühUtttm^  was  bfs  jetst  die^Ansgaben  bieten,  sondern  oblienm^ 
wie  dies  deatticb  im  cod.  Medleens  n.  a.  flss.  siebte  geschrieben  babe. 
ObÜ'aii  oder  ohU^umi  drOckt  die  necblissige  inssere  Stellong,  in  wel- 
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eher  jetil  der  übermatige  Sieg«r  seinem  dereinst  von  Umi  aberwmide- 
ntm  Geg^ncr  die  blosse  Seite  zum  AngriiT  bietet,  gttn%  eetsf^recheed 
ans;  nnd  bei  genauerer  Betrachtung  der  Stelle  wird  es  niemandem 

verborsren  bleiben  dn«?,  ohNfvm  nnr  nls  ein  ?an7  gewolinlicher 
Schreibfehler  für  ohlauifi  an/.uselien  sei.  Si rUcrlirli  ist  auch  bei 
ServittS,  auf  welchen  .sich  ciiliu'-f  llt^ii.  bezogen  halben,  und  bei  dem  ia 
mf'iner  ziemlich  allett  Ausgabe  zu  lesen  ist:  ^oblitu:  ia  becurü  ex 
anteacla  vicloria'  ursprünglich  nicht  ohlitum^  sondern  ohlicttm  ge- 
schrieben gewesen,  und  der  Grammatiker  will  durch  seine  Erklärung 
nur  angeben  da&£  der  Gegner  ^obliqaus'  gestanden  habe,  weil  ihn  der 

frQhere  Sieg  sieher  gemseht  leh  kssn  von  dieser  Stelle  nicht 

sebeiden  obiie  uoeb  eines  Interpunclionsfebler  so  beriebtigcn,  den,  so 
slörend  er  sncb  ist,  docb  Paldasaas  ebenfslls  mil  Wagner  gemein  het. 
Bs  isl  nemKeb  V.  S16  saeb  herbat  keineswegs  toII  s«  interpnngieren, 
wie  Jene  Hgg.  Iben,  sondern  die  Stelle  tietmebr  also  sa  lesen; 

caff|M*f  OfN'm  eares  fmUlaUm  mrUqut  vÜ^mdo 
•  femina,  nec  vrmnrum  paiitur  fnsmlnAf # »se  kerbme 

dmUilms  illa  fuiäem  illecebrUy  ei  mepe  superbet 

cornibut  itiler  se  snhifftt  derernere  amnntis. 
So  reihen  «ich  die  einzelnen  Snl/q-liefler  <rcbörin  anr  innnder.  Bei  itla 
quidem  wird  man  sich  on  das  nii<Icrische  o  ;'f  der  griechischen  Epiker 
erinnern,  was  so  oft  im  zweiten  oder  in  spötern  Satzgliedern  über- 
haupt den  Leser  das  Subject  nicht  aus  den  Augen  verlieren  läsxt,  in- 
dem es  ihm  dasselbe  wiederholt  nachdrucksvoll  vorführt. 

Leipzig.  Reinhold  Khls, 

S)  Ciris  407  ff.  liest  man  gewöhnlich  seit  Scaliger: 
90$  ego^  90$  adeo  eenlt  tß$iahor  et  aura», 

POS.  matutina  si  qui  de  fjente  reni/is, 
cernilii:  iüa  $go  9um  coguato  $am^me  9obi$ 
ScyUa, 

matutina  de  genie  hat  in  diesem  Zusammenhang  keinen  Sinn.  Heyne 
Töhrl  die  Lesarten  r>os  iiuwanlina  und  t>oi  u  manh/ia  üii.  Ich  zweiüe 
nichl  ilasz  zu  schreiben  sei  ro5,  O  ri i hy  ia  e  st  qut  de  yt  nie  venitis. 
Dio  Vci  wandtschafl  zwiächua  dum  meguribchen  und  dem  attischen  Ki>- 
nigshau^e  wird  mehrfach  in  dem  Gedichte  berührt.  —  Da  die  Meinung 
das  Gedieht  sei  von  Comdins  Gallns  immer  noch  einige  Anbinger  sa 
haben  sobeint,  so  bemerke  ieb  dasz  gerade  die  Stelle,  woranf  sieb 
Jene  Meinung  sttttst,  Verg*  Eel.  6, 7ft — ^77,  das  Gegenlbeil  beweist.  In 
diteen  Versen  wird  die  Tochter  des  Nisos  mit  dem  Seenngebener  der 
Odyssee  identifleiert,  in  der  Ciris  aber  wird  diese  Fabel  verworCaa 
und  eine  andere  ansgefahrt:  nichts  wäre  verkehrter  gewesen  als  diese 
Verse  zu  wählen,  um  auf  jenes  Gedicht  hinzudeuten.  Der  Verfasser 
der  Ciris  weist  im  Gegentheil  nicht  undeutlich  auf  Vergilius  zurdel^ 
wenn  er  den  aus  der  6n  Ecloge  entlehnten  Versen  dio  Bemerkung 
(Vs.  54)  voranschickt:  compUtrei  illam  et  magni,  Messalfa^  poetae  etc. 
Besannen.  .Beimick  Wci^ 
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Die  beiden  neusten  Ausgaben  des  Suidas. 

1)  LOTI/jAE,    Suidae  lexicon  Graece  et  Latine.    Ad  fidem 

oplmorum  librorum  exaclum  posi  Tkoniaia  Gaisfordtm  re- 
etHfuU  ei  ännotaiione  crilica  inslruxil  Godofredus  Bern- 
hardy,  Hilii  et  Bnuisvigae ,  somptibas  Schwetschkiorom  (M. 
Bndin).  A.  185S.  2  Bände  in  4  T|iett«n.  XCVIII  ü.  1487. 
1284.  1302.  2082  Col.  gr.  4.  {Jelst  Verlag  von  H.  L.  9L  Qw 
bk  Fmikfinrt  am  Main.  Im  Plrefie  henbgeietit  «of  10  Thlr.| 

2)  Suidae  Icxicon  ex  recognition e  1  m  m  a  n  u  e l i  ^  Bekker  i.  Be- 

rolini ,  typis  ti  impemis  lieorgü  Heimen.  A.  I8ü4.  IV  u.  1158 
S.  gr.  8. 

U«ber  Uesychios  und  Suidas,  den  beiden  wertb vollsten  Ibesauria 
Graeci  aernonia  von  byzantinisober  Herkonfl,  hal  das  Scbickaal  mit 
waaderlicber  Laune  gewaltet.  Kann  auch  nicbt  geleugnet  werden 
dus  nit  eraterm  ein  unglaublieber  Misbraucb  gelrieben  wurde  und 
wird,  aoa  deaa  einfacben  Grunde  weil  noch  niebt  der  bundertste  Tbeil 
Miaer  Glossen  auf  ibren  Uraprung  surttckgefahrt  und  dadnreb  die 
Möglichkeit  abgeaefanitlen  ist,  den  eraten  besten  wunderlicben  Binfall 
Mit  irgend  einer  hesychischen  Glosse  zu  belegen,  so  spricht  doch 
eben  der  Misbraucb  fflr  den  häufigen  Gebrauch  des  Buchs;  während 
zngostanden  werden  musa  dasz  Suidas  Lexikon,  dessen  Ankauf  obenein 
darch  den  enormen  Preis  erschwert  war,  bei  weitem  seltner  zu  Ruthe 
gezoirt-n  zu  werden  pflegte,  zumal  Photios,  einzelne  Sclioliensamm- 
Ittogen,  Westermaans  Bioo^rflphen  u.  a.  als  wolfeilere  Surrogate  be- 
trachtet werden  konuten  (Bernhnrdy  praef.  p.  XVI).  Trolz.dem  liegt 
Heuychios,  für  den  durch  die  Herausgeber  des  pariser  Stephantis, 
darch  Meiueke,  Lobeck,  Bergk,  Ahrens,  Schneidewin  (wer  nennt  die 
tarnen  alle?)  so  unendlich  viel  hier  und  du  gethan  ist,  dasz  eine 
fleiszige  Sammliuis;  der  ausgestreuten  Goldkörner  allein  hiiinit  In  n 
wtode,  dem  verualirlualen  Lexikon  ijiiiu  gan^  andere  Gestalt  z,u  geben, 
'  istt  Albertis  gewichtiger,  ohne  Schows  Supplenieute  kaum  brauch- 
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barer  Ausgabe  noch  sehr  im  argen;  Becks  neue  von  N.  Schow  p.  XX 
verheiszene  Ausgabe  ist  nicht  zu  Stande  gekommen;  B.  Copitars  durch 
sein  Schriflchen  MIesychii  glossographi  discipulus  et  i7tiyX(oaaL0rrig 
Russus'  (Vindob.  1840)  gegebener  Anstosr, ,  durch  Nutzbarmachung 
der  Cyrilliana  dem  Hesychios  zu  Hilfe  zu  kommeü,  blieb  bis  auf  E.  Meh- 
lers  Arbeilen  m  der  Mncmosyne  ohne  Kraft,  und  wie  lange  es  C-  G. 
Cobet  gefallen  wird  aul  i»ciije[i  llesychtos  warien  zu  lassen,  steht 
dahin.  Dagegen  wurde  Suidas  innerhalb  150  Jahren  nicht  nur  vier- 
mal heraofgegebaii ,  toaderm  sogar  in  den  swei  Jahren  1853  und 
1864  sweimal:  und  erfuhr  die  Aoaseichnung,  naehdeai  er  söhoi 
ciroa  1090  completiert  dareh  die  iQfiriv$Ut  tth  kfutfQatfvfJuttmw  mrl 
9SoU(UMmv  mtifteraSiBoiv  tpwmvj  wie  ich  glaabe  den  Kaiser  Alexioe 
Komaenoe,  einen  Hanne  ?od  ehenio  nnfaeaenden  phtlotogiscfceit 
Kenntoiasen  wie  takttscher  ond  strategischer  Bildnag,  gewidmet  wor- 
den war,  e.  600  und  750  Jahre  später  durch  swei  preussische  Gelehrte 
sweien  preuszischen  Monarchen  dediciert  zu  werden,  von  Lodolph 
Köster  1705  dem  Könige  Friedrich  I,  von  Gottfried  Berobardy  1^3 
Friedrich  Wilhelm  IV.  Nachdem  nun  B  s  ^grundgelehrte  und  ohner- 
achlet  nllcr  \Vidrip;kciten ,  über  die  die  pr^u  f.  p.  XVI — XXIV  berich- 
tet, mit  deutschem  f  leisze  und  deutscher  Beliarrlicbkeit  in  den  19 
Jahren  von  I8ä4 — 53  gefertigte  Ausgabe  in  die  Hunde  der  Gelehrten 
I  koinruiii  war,  bättc  man  glauben  sollen,  die  Bearbeitung  der<  Sui- 
dus ,  für  ilcn  zwar  der  Conjeclurolkritik  noch  i^onug  zu  leisten  uhrig 
bleibt,  die  diplomatische  dagegen  schwerlich  viel  mehr  wird  leisten 
können  (Bhdy  p.  XXI  *OBinino  —  adioYetor'),  werde  nuo  für  geraome 
Zeit  rahen :  aber  die  BaeUiindldnqieenlatioB  und  Goneorrens  dadlle 
anders  and  flberraschte  nns  siAon  im  nächsten  iabre  mit  einem  nenen 
Saidas  *  ex  reeogaitione  ImmaniielisBekkeri'so  dem  wolfeilen 
Preise  von  6%  Thlr.,  ffir  dessen  Werth  der  gefeierte  Name  dee  Her- 
aasgebers, dem  gerade  in  jQngsler  Zeit  die  griech.  Leiikograpben 
durch  die  Aasgabe  des  Pollux  so  viel  zu  danicen  haben,  zwar  ein 
günstiges  Yorartbeil  weckt ,  leider  aber  keine  genOgeode  Bflrgsduill 
ist.  Stat  magni  nominis  umhra. 

Wenn  ich  auf  den  folgenden  Blättern  über  beide  Ansgaben  za 
berichten  beabsich(ii]fe .  so  hnhe  ich  mir  von  dorn  Wnnsche  verleitef, 
dem  ehrenden  Auftrag  der  Uetiaction  dieser  Zeitschrift  zu  entsprechen, 
vielleicht  einen  Platz  nngemnszt ,  den  ich  competenteren  Bcnrthei- 
lern  hafte  überlassen  sollen,  aus  deren  Munde  die  Stimme  des  Bei- 
falls wie  der  Misbilligung  schwerer  ins  Gewicht  fallen  würde;  aber 
abfi^csehn  davon  dühz  zwischen  einem  Reccnscnten  und  einfachen  Refe- 
renten zumal  dieser  Jahrbücher,  welche  die  Schulpraxis  nie  ganz 
aus  den  Augen  verlieren  dürfen,  ein  himmelweiter  Unterschied  ist, 
hoffe  ich  auch  dasi  der  verehrte  hallisehe  Hg.  etwaigem  Widersprach, 
SU  dem  namentlich  seine  4  Capitel  commentationam  de  Snidae  lezloo 
vieinUig  beraasfordern,  keinen  andern  Beweggrand  nnterlegen  werde 
als  den  reinsten  nnd  lautersten,  der  einst  (sans  comparaison)  den 
jungen  Herder  tu  seinen  Gegenbemerkangen  gegen  den  Laokoon  Ter- 
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anlasste:  er  ihn  aoeh  aiclil  galobt»  aiclil  liaf  gwag 

darcfadrangen  glaubte.' 

Eine  recoi^nitio  de»  Suidas ,  durjeiiiiit  n  airnlich  welche  ich  obea 
für  Hesychios  als  wünschenswrrth  bc/^cichnit  lijibe,  '^quae  bona  edi- 
tori?}  novissimi  cum  seiet  Iis  obst'rvutionil)Uä  et  curiiecturis  recentioria 
«lelutis  coniungeret',  lag  nMriiii<:lich  im  Plane  ('soliiherrimiim  simpliri- 
Utis  et  jiarcimoniae  consiliiitii 'j  der  Verleger,  als  siu  Bhdy  für  das 
UDternclimcii  gcwuniicii.  Zwur  drohte  das  eräclieiuen  der  Gaisfordschcn 
volumioa  mit  ihrer  iu  jeder  Besiehung  spleudiden  Ausstattung  (reo. 
▼OB  Bkdy  in  den  berL  Jahrb.  1834  Nr.  49 — 52)  den  Fortgang  desselben  zu 
atdraa,  doch  aiehl  aaf  lange,  äoadani  ea  hatte  «ar  aino  Aeadernng  ead 
iMlwaiaa  Brweilerong  dea  araprangUcheB  Plaaaa  aar  Folge,  für  wol- 
oho  dio  WiiaaBadwII  dea  Varlofara  aad  daai  Hg.  allaa  Graad  lial 
daakbar  aa  aaia.  Ba  galt  aeaiUeh  eiaeraeila  daa  Saidaa  ^aiatalia  oon-> 
ailita  aberiaaiBBtraendnai*  wiedaranfeaBahaiea,  aBdrerieila  daa  Gaia« 
IbrdaoiieB  Apparat  darch  aberbordwarfaa  allaa  BaadUen  Ballasts  ge- 
niessharar  aa  machen :  .  Mexicographom  retractandis  Gaisfordii  eopiia 
ad  ali^oem  perfoctioaia  gradum  evehere. '  lieber  die  Details  diaaaa 
erweiterten  Planes  nun,  d.  h.  die  befolgten  kritischen  Grundsitze  und 
Hilff mittel  der  Textesbesserung,  die  Concentration  weiche  der  Hg. 
im  Punkte  der  erkUirenden  Anmerkunsren  sich  selbst  zur  strengsten 
Pflicht  machte,  die  Zugabe  der  lateinischen  l'ebersetzung  und  die 
Einrichtung  der  Inhaltsverzeichnisse  legt  sosvul  der  lig.  p.  XIX  ff.  als 
aach  das  Werk  selbst  klare  Kecbenschan  ab.  Danach  hat  mit  ge- 
ringen Ausnahmen  der  stanze  kritische  Apparat  Gaisfords  Aufnahme 
gefunden,  so  jedoch  düsz  durch  eine  pracciscre  Fu^^üuug  uud  eine 
Terständige  Sichtung  desselben  AY  (^Y)  in  ihr  volles  Recht  einge- 
aelst  sind  Bad  aaalati  der  Aldiaa  der  ed.  priae.  (Mediol.)  aberall 
gebibreada  Berdekaichtigung  za  Tbeil  gewordea  iai,  aad  aiit  grösae- 
rer  GlalehRlraiigkeit,  ala  Koslar  aad  aelbat  Gaiaford  es  gethan,  naeh 
dea  Wiakea  jeaer  3  baatea  Haa.  dio  gloaaae  apariae  aad  addilaaMBta 
iBsitiTa»  aiit  aadani  Worlea  hoaiianai  aladioaeraai  fraadea,  DaMoallicb 
aiaitfiehe  ayntaktische  Glosaea  entweder,  aobald  beide  Baa.  oder 
aüadesteas  A  sichere  Fiagerseige  gaben,  gaaz  verbannt  oder,  sobald 
die  Aaetoritat  ^iner  von  beiden  Hss.  den  Verdacht  bestärkte,  durcb 
Klaaimcrn  kenntlich  gemacht  worden  sind.  Dasz  B.  beim  scbwankeo 
der  Lesart  durchwes^  die  nicht  ganz  derselben  Familie  angehörigen 
llss.  AV  als  die  giauliwurdigsten  Zeuß-en  verhört,  mit  denen  iu  der 
HciTfl  noch  die  besten  llss.  der  Quilkii  des  Siiidas  zu  «ätmimoji  pfle- 
iren,  die  letzie  Lntschoiduiü:  iibisr  viiii  A  abhangig  macht,  versteht 
sich  \  oii  selbst,  da  E,  von  Liaiafuid  uberschatzt ,  von  gelehrter  Hand 
getrübt,  B  jedoch,  obgleich  er  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  E 
nicht  verleugnen  kann,  doch  in  beständigem  schwanken  ^wiscUen  AY 
uud  den  schlechteren  Hss.  begriffen  ist  *), 


*)  Pen  cod.  A  hat  B.  von  v  —  9»(Jf(«v,  V  von  vntif^Qt^/tg  t.  II  2 
p.  1339  an  seibat  ▼ergHchen.  InCerpeliart  siad  alle  Hs«.,  aar  dasa 
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Wenn  nun  schon  die  rein  kritischen  Bemerkoigen  allen  billtfen 
Ansprüchen  genügen,  so  bekundet  die  erklärende  annotatio  eine  Mei- 
sterhand. Von  dem  richtigen  Gesichtspunkt  aus,  den  Rckker  and  sein 
Verleger  rncht  fcsfirolniUen  7Ji  haben  scheinen,  dasz  Uirones'  den 
Suidas  niclit  zu  ilirer  Leetüre  zu  inaclien  pneg-on,  sorgt  dieselbe  iint 
jener  slriclen  hurae,  welche  wir  schon  ous  ihn  Eretostheniri^s  ken- 
nen, nur  für  diu  Bedürfnisse  der  lielehrten  und  >Nuiilt,  dem  k-iuer 
wieder  modcgejvordenen  Kram  der  nolae  vaiKuiau  abhold,  mit  so 
sichciiii  l  ükle  und  richfiirom  Urlheil  ons  dem  Kk? tcrschen,  ioupschen, 
Guiäfordschen,  selbst  Ueincsi^jchen  Gute,  waä  zur  Sache  gehört  oad 
bleibendeo  Werth  hat,  gleichsam  als  stufenweise  Einfihrung  in  laiaft 
eigne  tllin  beaeheidentlicli  als  ^saMtaria  el  annmii  lineii  adnnibrata' 
fteseiehnete  annolatio  lieraaa ,  daaa  in  Wahrheit  niemand  die  uißnn- 
Ucben  Gaisfordaehen  Noteneonglomerate  vermiiaen  kann.  Erfbraehnai 
der  Qnellen  nnd  der  Glanbwflrdiglceil  der  Gloeien»  Befreinng  d« 
allen  Gloaaenfonda  von  apifern  Answttehaen,  Angabe  den  Fnndorta  dir 
herrenlosen  Citate,  BegrAndnng  der  Heilungsversuche  verderbter  Stol- 
len, vorzüglich  der  litterargeschichllichcn  Artikel,  wobei  Q.  Hermana 
und  A.  Meineke  erfolgreichen  Beistand  leisteten  —  ist  das  verdienst- 
liche Bestreben  der  Bernhardyschen  annotatio,  durch  das  einerseits 
auf  die  Kenntnisse  und  die  Sorgfalt  des  Lexikographen  ein  günsti- 
geres I.icht  füllt,  andrerseits  dem  jünfrrrn  (Tcschlccht  der  Philologen 
ein  Sporn  j^coebi n  ^vird  noch  vorliaiiticiie  Schwierigkeiten  und  Vcr- 
derbnisäu  (und  dai  au  i^l  kein  MnnLiel)  ebenso  mclliodisch  zu  hebea 
und  7.n  beseitigen.  Als  Ergänzung  der  Anmerkungen  >vill  B.  die  latei- 
nische Ucberselzung  angesehen  wissen,  zu  der  er  sich,  obwol  mit 
Widerstreben,  auf  den  ausdrücklichen  Wunscli  der  VerlngshandUuig 
cntsohliosKen  muste.  Bei  Anfertigung  der  indiccs  halte  er  sich  der 
Mithilfe  G.  Böhmes  an  erfreoen:  der  erste  ist  der  KOstersche  index  re- 
rorn  qoae  exlra  aeriem  liltorarnm  apud  Snidam  inveninntar,  in  iweek* 
mtoaiger  Umgestaltung,  vom  unnfltaen  Sekwall  befreil  nnd  dnl&r  wm 
branehlMrcs  rermehrl;  der  aweite,  von  B.  selbst  angelegte  ein  aas« 
fahrlteher  index  observattonnm  et  soriptornm,  de  qnibne  agilar  ta 
«nnotalione  critica,  der  dritte  ein  nieht  gans  voUslflndiger  index  scrip- 
torum  quos  Saidas  landavil  vel  celatis  nominibus  adhibnit.  Der  Gais- 
fordsche  index  glossarum  ist  mit  vollem  Recht  veratossen. 

Für  sich  selbst  aber  Usst  B.  seine  *  oommentationes  de  Suidae 
lexico'  sprechen,  das  TtQoaamov  tijXavyig  seines  Riesenwerks.  Unter 
je  50  Srhirlm;innc  rn  Iracticrt  vielleicht  je  ^iner  fleisziger  den  S»!id»s, 
uud  unter  100  hat  sicii  vielleicht  aber  einer  dir  Mfthe  frcnoniiiu  ii  diese 
mühsame,  durch  und  durch  vortrefTürlie  Arbeit  unseres  Bhdy  Lnün(l- 
lich  zu  studieren;  ich  glaube  daher  meiuo  Berufsgenossen  zu  Uaak 


die  bessern  die  Zusätze,  welche  die  schlechtere  Familie  im  Texte  hat, 
an  deji  Rand  verweisen  oder  gar  nicht  kennen:  .s»d!»st  die  be-scrn  H*?. 
leiden  an  zerrissenen  und  Terstömuelten  Glossen  und  schwer  xu  eni« 
ritbaelnden  Wiederhelungen. 
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zu  verpflichten,  wenn  ich  sie  s"«^ra(lo  in  diesen  Theil  tlcs  Werks,  die 
SchnUknmnicr  diiri  Ii  zwHn/.igjührige  SUidien  gewonnener  Hesullule 
tiefer  eiiilulirc ,  Ii.  gegenüber  aber  und  der  >V  issonschuft  mir  selbst 
es  sclialdig  211  si  in,  es  nicht  hlom  bei  einrr  diirrcn  Kpitome  der  coin- 
nientutiones  in  beliebter  Referentenniuniei  ,  ;tus  der  nichts  zu  lernen 
ist,  bewenden  zu  hissen,  sondern  durch  uauiii\N  umii  iu  Knndg'ebting' 
uttd  Diüglichsl  klare  Begründung  ubweicheuder  An»iihlen  mein  aui- 
aerkaameres  Sta^aoi  dieser  Ifosterarbeit  zu  bekunden.  Das  erste 
Capit«!  haadelt  ^do  Snidaa  peraoaa  temporibva  el  Maloria  lazici  ab 
ilio  eonditi.'  Uaber  die  Peraoo  dea  Laxikographen  rerbraitaa  avab 
B.a  UaleraaobQBgeo  kein  aeaea  Liebl.  Wena  er  dea  Verfaaaer  dea 
Lexikoa  für  eiaea  NaaMaa?elter  dea  aaderaarla  ciliertea  aeriplar  reraai 
Theaaalieanini  (Maller  fragm.  hist.  Gr.  II  p.  464)  bill  uad  dadaroh 
wealgstens  die  Numensform  £ovt9ag  gegen  die  in  den  codd.  Matrit. 
rcgg.  Pariss.  Colb.  Marcian.  u.  a.  auflrelende  Schreibart  £ovda  £ov6u 
hiareichend  gesichert  glaubt,  so  ist  er  einmal  von  der  Voraussetznng 
ausgegangen,  dasz  ro  ^ihv  nagov  ßißUov  Zovlöu  bedeute:  'der  Ver- 
fasser vorlieirrnflcn  H^]che^^  heiszl  Siiidäs',  nicht:  ^  flcr  Resifzer  dieses 
Buches  ist  Suidas',  obgleich  doch  tur  lelzlero  Deutung  nicl>l  nur  der  • 
Spraclii^L lnKUcb  (Titlmann  Zon.  praef  p.  XXXV^l),  sondern  auch  der 
Zusamnieni!<tn?  ot  ds  övvxa^afxivüt  aviu  niL  /.u  sprechen  scheint;  zum 
andera  der  unuinulologfischen  Forschung  über  die  bei  weitem  hauß- 
ffere  und  durch  so  viele  IIss.  beglaubigte  Form  2^ov<)(i  u  js  dem  Wege 
gegangen.  Wie  ältere  Philologen  anSudas,  so  sind  unsere  Angoa 
und  Obren  ao  aa  die  Zftge  oad  den  Klang  Suidaa  gewöhnt,  dasz  ea 
aebwer  ballen  dflrfle  iüerin  m  refornierea;  aber  eia  Wort  atehl  frei. 
•Wenn  der  Verfaaaer  dea  Lexikon,  wie  J.  Soaliger  eoni.  in  Varr.  p.  100 
Bip.  flanble,  oin  matkaehus^  oder  wie  B.  annimnl,  kein  (Sranunatiker 
and  Maialor,  aondarn  ein  wiaaenaehalllieheai  treiben  ergebener  Diener 
der  Kirebe  war,  ao  wird  der  alte  fbeaenliaebe  Kaaie  Smidas^  sagegebea 
dasz  TO  7t.  ß,      den  auctor  libri  bedeute,  doeh  mehr  a!a  problema- 
Haoh,  und  wird  doppelt  verdlebtig,  aobald  man  erwSgt,  wie  leicht 
die  aaffallend  öhuHchen  Namenszüge  COY^AC  und 
wenn  die  Hs.  irgend  unleserlich  oder  die  Schrift  verloschen  war,  ver- 
lesen werden  konnten,   lieber  den  Namen  &£vdag  oder  Ssv^ea:  (d.  i. 
ScoAcoQOg)  s.  Mcnngius  zu  Diog.  La.  IX  116  vol.  H  p.  499  llbn..  Beut- 
iey  epist.  ad  )Iill.  p.  522  ed.  IJ[)fs.,  'Miomicl  dieser,  d.  med.  III  203.  VI 
306.   Auch  auf  das  Glaub(  i!sl)ckenntnis  des  Lexikojrraphen  dürfte  B. 
aus  gl.  0e6(pdog  I  2  p.  Il:i9  t.  in  praef.  p.  XXVIII  einen  voreiligen 
Schlusz  gezogen  haben,  da,  um  mit  Küster  zu  redeu,  'arliculum  hunc 
de  Theophilo  iuipüralore  Saidas  e.x  aliquü  historico  dcperdilo  procul 
dubio  descripsit.'  Dagegen  hat  B.  die  Mitte  des  lOn  Jh.  annihernaga- 
weiao  ala  die  Abfasaungszeit  dea  WOrterbnchs  aiil  iberseugender 
Klarheit  dargethan,  indem  er  p.  XXIX  ana  dem  Unrntande«  daas  daa 
Bncb  SQ  Baailiaa  II  nnd  Conatantina  IX  Zeit,  alao  nach  dem  Tode  dea 
Tsimiasea,  acbon,  dnrch  chronotogiacbe  ZnUiaten  Interpolationen  er- 
fahr (^i4d«f».  KmvfStmntvomtoXts*  nQXvmxag)^  folgert  daas  ea  976 
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Bcbuii  im  Gebrauch  der  Gelehrten  gewesen  sein  müsse,  womit  im 
Einklänge  steht  dasz  abgesehn  von  der  vereinselten  AnfQhrang  des 
Oekumenios  in  c.  IV  ep.  ad  Hnm.  p  l>7j  [II  2  p.  2S5  m^itofMij]^  welche 
sehr  wol  Interpolatlün  sein  kaiiu,  Siuicou  metaphrasles  loffolhelfl.  dcai 
Anfange  des  lOa  Jh.  angehürig,  der  jüngsle  Aulor  isl,  deu  Haidas 
nanentUoh  «nführt.  Klarer  kaim  die  Sache  nicht  geoiacht  werden ,  da 
Mil  AMDahme  des  tok  Brandis  ia  MiUal.  IV  S.  89  ins  Ile  Jh,  T«rlegtea 
AriatoteHkera  Stophanoa  *)  (Didynii  Chale.  qnae  aupers.  p.  17,  1)  bb 
Jalit  kein  illerer  Sekrillaleller  bekamt  ist,  weleher  aieb  nnf  Snidu 
beriefe,  ab  Enalatbioa  Denn  daan  S.  Ton  Zonaraa  bennlal  worden 
aai»  iat  ein  von  B.  mit  acblagenden  Granden  p.  XXVIII  f.  widerlegtar 
Irthum  des  ersten  Hg.,  da  g%nd^  der  anfgeaohwelUo  codex  0rea- 
densis,  dem  Tittmaon  vor  dem  magreren  Angnatanna  den  Vorzog  gab, 
nichts  weniger  ist  als  der  eohte  Zonaraa,  der  gerade  im  AagialanM 
erhallen  kaum  des  Druckes  werth  war,  sondern  ein  grob  interpo- 
lierter  Suidas.  Noch  weniger  hat  Suidas  den  Zonnras  au«sre«chr!e- 
ben,  was  Yalckeoaer  Theoor.  Aden,  p.  ^7  aicb  Yerieiten  lieaa  aa 
behaupten. 

Andre  schriftstellcrisclie  Arbeiten  des  Suidas  kennen  wir  nicht; 
denn  dio  Elymologika,  welche  unter  seinem  Namen  giengen,  sind  ent- 
weder der  Zonarüs  (Büst  Greg.  Cor.  p.  541),  oder  endemische  Parlien 
untres  Lexikon  selber  (V'^illoison  Anccd.  II  p.  2öO},  oder  verwandt 
mit  den  pfälzer,  pariser  und  Gudiachen  Etymologicia  (Salmaa.  H.  A. 
I  779.  d$7.  986.  Terlnll.  de  palUo  p.  333),  wie  i.  B«  eod.  Paria.  2636 
bei  Gramer  A.  P.  IV  p.  69«  oder  eadlick  lalaa  iwelter  Hand,  wie  im 
eod.'  Kare.  Et.  H.  bei  Gaiaford  praef.  p.  4  <siv  M  xmp  danpele- 
.  yaimv  [fov2M9«];  a.  Bbdy  p.  XXXI— XXXIIL  Den  SeUms  dei 
eraleii  Capileta  maebt  eine  Aniäihlang  der  Epitomaloren  den  Ledkoa. 
B.  rechnet  darunter  Bndokia,  Hakarios  Uieromonaeboa  (Tittmann  Zen. 
p.  XCII — VI),  Konstantin  Laskaris  (Iriarte  Matr.  21  p.  83),  Emmanoel 
[Chrysoloras  ?]  in  einem  cod.  chart.  Paris.  Suppl.  96.  4*^,  und  dea 
lateinischen  Uebersetzer  Robert  Capito  (Grossetöte).  Was  jedoch  l) 
Eudokia  betrifft,  deren  litlerargeschichtlicfie  Parlien  zwar  ohne  gro- 
szen  kritischen  Werth  für  die  Emendation  des  Suidas,  indessen  zu- 
weilen behilflich  sind  das  Lex.  um  gute  Arlikel  zu  bereicfiern  oder 
von  Einschiebseln,  namentlich  der  Sclimuggelwaare  aus  Athenaeos  zu 
befreien,  so  scheint  es  doch  gerathner  die  Uebercinstimmang  beider 
bei  nicht  unbedeuteitdeu  Ai)weichuugea  aus  der  Ueuutzuog  einir  ge- 


Da8z  die  Notiz  des  flitephanos  nicht  aus  8ui(lr\.s  sein  konnte 

mochte  ich  nicht  behaupten.  In  rj  xcoaud'^ta  scheint  ^^xcoa  Diitograpliie 

aus  %n(Oft>  zu  seiu  und  vÖQia  das  echte :  aavkdxuc  kann  £rkl&riiiig 
dner  Glome  inoniiua  a«in  nnd  entweder  dn  CttfutMum  oder  aepaluawa 
emendiert  werden. 

Kustathios  zu  Ii.  T  p.  37«  ^Fatdiazaxog  und  su  Od.  ?  p.  1539, 
54  xoloxvttoc  braucht  nicht  den  Suidas  xu  meinen:  s,  Bekk.  Anecd.  I 
963  d.  i.  Bxcerpt  ana  Panaaniaa  dem  Atticiatan,  wie  outen  bewiaMB 
weiden  aoU. 
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meinscharnicheu  ^urllc  (dem  ovo(iaTol6yo<;  des  Hesycliios)  zu  crklü- 
reu.  UQÜ  2)  dürfle  lu  lic'i!.ii^  uui  Kobcrhis  Lincoluieusiä  ti.a  Vcnnuluiig^ 
er  habe  nur  die  gl/I//aov^  ubersetzt,  jetzt  aus  V.  Rose  de  Aristotclis 
libromm  ordine  ti  auetor.  (Berol.  1854)  p.  255  dabin  in  erweitern 
sein,  dnss  er  vabrscheinlieh  nnr  wie  Hierouymui  Woif  das  biogra- 
phisolie  «nd  hiatorisehe  Qbertrng. 

Bei  weiten  inatraetiver  nnd  Ton  nnachilibaren  Werthe  fltr  die 
Oeaebiebte  der  f  rieebiaeben  Nationalgrammatik  and  Lexikographie  iat 
das  zweite  Capitcl  *de  partitione  anbaidiia  anctoritatibna  leziei 
n  Suida  conditi'  p.  XXXVI — LXIU^  da  es  uns  ebensowol  im  allge- 
meinen über  den  Standpunkt  der  grammatischen  Studien  zu  S.  Zeit 
Aafschlnsz  gibt,  als  auch  specieli  die  Aatorcn  kennen  lehrt,  welche 
sich  der  Zeit  einer  fleiszigern  reclüre  erfreuten  oder  links  liegen 
gelassen  wurden,  und —  >vas  besonders  ^^i('hligisl —  mit  dein  dumo- 
ligen  philoloLMsclieti  Hust/,eiis-e  von  I  cvins,  EtyniolügiCis,  Scholien 
usw.  bekannt  macht,  so  (ins/,  »ir  unter  anderm  aus  S.  erfahren,  wel- 
che Scholiensammlungen  lui  lOn  Jh.  bereits  zu  einem  abgeschlossenen 
Corpus  abgerundet  waren.  Nach  dem  Vortran^e  des  Diotjeniau ,  Sie- 
pbauos  von  Byzantion,  PhuUos  liullc  S.  tiic  alphabeUäche  Ordnung 
»war  80  streng  befolgt,  dasz  eine  Störung  derselben  meistens  mit 
Sidierheit  anf  fremdartige  Zvaltae  aehlieaaen  llaat,  welche  in  A  Ter- 
misKi  werden )  ei  iiAiten  denn,  wie  gl.  i  navm^v  vo^o^,  die  Quellen 
bereits  nbgewiehen  sein;  aber  da  er  die  Glossen  naeb  dem  Mode- 
nlphabet  seiner  Zeil,  d.  b.  naeb  dem  Princip  der  Antistoeebie  nnd 
ohne  Rfieksiebt  anf  Verdopplnog  desselben  Buobstabens,  sumal  der 
liqnldae,  ordnete,  sich  eine  so  durchgreifende  Abweiehnng  von  der 
herkömmlichen  Reihenfolge  der  Riichstaben  erlaubt,  dasz  sich  selbst 
Gelehrte  mit  der  Seltsamkeit  und  Unbequemlichkeit  seiner  Anordnung 
nicht  recht  befreunden  konnten  und  Aldus  Hanutins  das  auffinden  der 
Glossen  durch  eine  Tabelle  des  antistocrhischen  Alphubefs,  Gaisford 
durch  einen  Index  (Bekker  sogar  dnrch  eine  vollständige  Umarbeitung 
des  Lex.)  erloiclitcrn  zn  müssen  glaubten.  Dieser  Umstand  beweg 
Bhdy  über  das  Cwpüel  der  avtiCtoiyla  und  duhin  einschlagend© 
Schriftchen  älterer  Gramraajtikcr  von  Herodian  an  ( p.  XXXVII — IX, 
vgl.  Lobeck  Parerga  p.  484.  614)  ausführlicher  zu  iiundelu.  Ich  ver- 
misse iü  diusem  Interesse  erregendtu  Ab:>clHull  uuj»  der  griechischen 
Orthographie  nnr  -k  Kleinigkeiten;  1)  die  Erwähnung  des  Eugenios 

xwf  elg  iä  kfffwtup  ovoprra»V)  olov  Mau  ^  ivdia  nttl  «ora 
ii€po(^uii,  S)  des  lextoi  rocabal<»rnm  ivt$Mtfimf  Ton  dem  Gram- 
BMtlker  Nilns  ans  Bbodos  oder  Cbios,  worftber  m.  s.  das  Leetions- 
verxeicbttis  der  bres lauer  Universittt  1&|  4  P*  6.  3)  des  Maistor  (J^ 
tiffwT)  Koprogeneios  (Ktasvoyimog  BDB  Kmtifoyimos  A,  es  ist 
eis  wenn  Reneblin  oder  Capnio  vorspnkte),  weleber  bei  S.  selbst  1  1, 
457  mmysmv:  o  tmv  Xi^srnv  *),  xarl  tdhf  tovtnv  ivttotoixmv 


*)  Diese  Stelle  ist  also  die  Quelle  der  Glosse  ^nQ^^nt  ^it»P» 
aber  welche  Bhdy  13  p.  1183  mit  Recht  den  Sub  bricht. 
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aKfftßr^  oQ^oyqa^g  boiist.  4)  die  Be««luiDg  det  b«  S.  M  hiaflgeii 

Conpendimiw  xol  crvcrr  (xal  tfvcrriXAc«  Bast  comn.  pal.  p.  796)  auf  die 
Antisloechie.  Vgl.  gl.  ax^^ar»^.  ahtitj^mv.  iXiTifMif,'Mpjiu»v,  ^EigfmifL. 
XiV%eliMv.  ti£yaKfiz(OQ  [V];  s.  jedoch  den  Index  p.  1913.  1914. 

Demnächst  wendet  sich  die  Forschung  B.s  der  firmitlluDg  der 
Hiifsmiltcl  zu,  welche  S.  bei  der  Abfassung  seines  Lex.  eq  Gebote 
gcstaudcQ  KU  haben  scheinen,  und  gelangt  zu  fulgendea  Resolfaten. 
Unser  Lexikograph  —  wie  das  Etym.  M.  einer  Zeit  Riiffehörig,  ia 
welcher  statt  der  llyponmemata  bereits  die  ScIioIilm  HilL->niiUel  der 
Interpretation  geworden  waren,  und  die  vuUstandigen  Wurtcrbücher 
der  gricchiscl^en  Sprache  mit  attischen  und  rlielorischen  Lexicis  und 
bopliistiichen  Appurulca  in  verwu&jjerler  uiid  verkümmerter  GesUlt 
zusammengeschuiolzeu  waren,  und  wie  das  Elym.  M.  des  seltenen 
Geschicks  tbeilhaftig,  nicht  Yerkoappt,  sondern  durch  lahllose  Zutfaa- 
ten  erweitert  %n  werden  —  scbOpfle:  I.  A)  tni  Lezieie,  B)  aus  guten 
Seholienredaolionen  nnd  sns  Snmmelwerken»  tn  denen  die  Zeit  dei 
Konstnntitt  Porphyro^nnelos  so  reich  wer;  II.  ans  der  Littemtnr-, 
Profan-  and  Kirehenfeecliichte;  III.  ans  dem  Kornepdeher  seiner  eif* 
Ben  LectQre,  yerschwieg  jedoch  fatalerweise,  nicht  sowoi  in  belrllg- 
licher  Absiebt  als  vielmehr  nach  der  hcrschenden  Sitte  späterer  Zeit, 
beharrlich  seine  Quellen^  ohne  nns  durch  irgend  eine  subscriptio  oder 
eine  Vorrede  wenigstens  en  bloc  einen  Fingerzeig  Qber  das  xu  sei- 
nem Wörterschatze  verarbeitete  fremde  Material  sn  geben.  Denn  das 
ATitoreuverzeichuis,  welches  die  Lexika  des  Eudemos,  Helladios,  Eu- 
genios  usw.  als  seine  Quellen  ausgibt,  ist,  so  fnih  es  auch  dem  S. 
vorgeheftet  worden  sein  ma^::' .  vollhtandig  nerlhios  und  unfflaubwür- 
dig,  *  nullius  usus  et  auctorilatis ' ;  und  zsvitigt  uns  die  Lobpreisung, 
mit  der  S.  selbst  den  Eudemos  auszeichnet,  auch  zu  der  Annahme 
dasz  er  deaselLieii  beuulzl  habe,  obwol  die  sogenannten  Lexika  des 
Eudemos  (Hitscbl  Theodul.  p.  LXXYIH.  de  Oio  p.  78)  hinler 
Erwartung  zurückbleiben,  musz  auch  ferner  eingei  uumt  werden,  dasz 
S.  die  Arheiten  des  Vestinos  [s.  Uidy  p.  XL],  H^Uadios  und  Eugeeio« 
noch  sehr  wol  habe  einsehen  ktanen^:  so  reichen  doch  diese  Grinds 


^  ♦)  [Sollte  dasselbe  nicht  auch  von  den  übrigen  der  genannten  gel- 

ten? Wir  wissen  über  Irenaeus  (Miancias  Pacatus)  genug,  um  dar- 
ana  auf  eine  längere  Daaer  seines  Anaehens  su  schiieazen.  8.  OMiat 
comm.  de  Tryph.  p.  25 — 27  Anm. ,  woau  Osann  Anecd.  Rom.  p.  ^^7 
{sc\\o\.  Eur.  Med.  222  voL  V  p.  354  Et.  M.  819  nvr}  cod.  Par. 
Bchoi.  Dioscor.  in  Matth,  medd.  Yeti.  p.  352]  zu  vgl.  —  Klinxov  vol. 
II  p.  S83^  16  kdnnie  aebr  wol  ans  Irenaens  atanmen,  der  hierfiber 
MMliaatflin  eu  Ar.  Wespen  900  aai^efuhrt  wird.  >  Aneh  bleibt  n.  Toq- 
yvQft  T  1  p.  1133,  17  in  BE  El^rivaQxoi  fdr  ^^Ivkqx 

oq  eine  hürbsl 

aufläiiigc  Variante,  zumal  Herodot,  über  den  Ireuaeus  schrieb,  dicht 
daneben  citiert  wird.  Den  Longinoa  citiert  Phot.  lex.  p.  375  Hera. 
Bnstatb.  Od.  p.  1919.  Ihn,  den  Zosimos  und  vielgelesenen  8' pater 
zusammen  erwähnt  der  Briefschreiber  in  Cramrrs  A.  O.  III  (9r  Br.1. 
Ueber  ^^osiinoa  a.  Taylor  praef.  Ly«.  p.  67,  Schoiiea  tou  ihm  nnd  ein 

■ 

« 


üigiiized  by  Google 


&  BcailHurdy:  Sildae  lejdeoo.  V<rt.  I  elll.  477 

nicbt  aas,  das  Yalckenaersche  (Theoer.  Adon.  p.  295  —  399)  Verdin«- 
■inginrthril  über  jenes  Materculum'  tu  cassieren. 

1.  A.  So  woit  uns  nuu  die  eiluiliorHm  Reslc  <:r;unmatiscUer  Eru- 
dition tietlre  Einsicht  ^estaUen,  waren  folgende  Lexika  und  Glossarien 
Quellen  des  Suidas:  llarpokration  (gini)  und  zwar  in  der  Hcdaclion 
des  Taris.  repr.  2552  D  und  Talat.  lleidelb.  375  E,  Pluaio>5,  dessen 
verlorne  Haillc  Suidas,  gleichsam  ein  Apographum  der  auch  im  Pho- 
tioä  iueiuundergcarbeileleu  Lexika,  uns  weniger  schmerzlich  vermis- 
8M  Ifiszt  [?] ,  die  ^waytoyri  ki^ifov  x^rjaCficav^  (ganz  [?] ) ,  die  U^e^i 
(ijtoQuud  in  Bekhert  Aiecd.  I  p.  181 — 3ia[iaiii  TbeilJ,  die  berodolei** 
scIiM  GloMeS)  weloie  aw  dem  Goiil.  iisob  der  Polf  e  der  9  Bieber 
M  alle  aefigr^nowBeo  liod,  Timaeoi,  floeaae  saerae  ans  ei«  paar 
filoMarien,  di«  Jedoeh  nnler  den  retebett  Bxcerplea  aas  Tbeodoret  it 
d«i  Fielniee,  BraiigelieB  nad  Panlae  sparlos  versebwiadea,  eadlieb 
glessae  losieae  (vgL  Labbe  Glossar.  Lotet.  1679):  fielleicbt  aaoh 
eine  epitoane  des  Phryniclios  [?J  «ad  eines  lexici  de  syntaxi,  obwol 
die  Sebfttle  syntaktischer  Glossen  eine  von  der  Hand  gelehrter  Intcr- 
polatoren  zwischen  den  Waizen  ausgesäte  Trespenspreu  ist.  —  B.  An 
Scholiensammlungen,  deren  Beisteuer  zu  seinem  Thesaurus  er  tu  wei- 
len selbst  durth  die  Sigle  öyo'  (s.  AV  ßktjicovia  I  1  p.  Umh>,  AVC 
övOOQyog  I  1  p.  1482,  V.  om.  E,  rj^a^  I  2  p.  ^47)  anerkennt,  welche 
ßekker  oft  ohne  Vorbedacht  nus  dem  Texte  eiiUeint  hat,  hennly.le  er 
haoptsuclilich  vier:  die  aristophanischen  des  SymmHrlio.s  und  Titaeinos 
ia  einem  vollständigeren  und  fehlerfreieren  Exemplüre,  so  üasz  seine 
Excerple  nebe«  dem  Ravenna»  und  Vcnelus  den  Werth  eines  dritten 
Codex  haben;  die  sophokleischen  (vornehmlich  zum  OC.  OT.  Ai.)  in 
äaer  dem  Laorealianns  sebr  ibnlieben  Bedaetioo,  obsebon  Dladnrf  rol. 
II  p«  Y  die  Aniiebl  anligeitelU  hat,  dasi  der  eoden  des  S.  dem  Flor. 
6  IbaUcber  als  dem  Laar*  gewesen  sei ;  die  bomeriscbea ,  jedoeb  in 
eiaer  mebr  dem  Yen.  B  als  A  glelebenden  Passnng;  die  iUeren  nnd 
bessern  tbnkydideiieben  (gL  xmutpifovifiivy  Dagegen  ist,  naebdem 
Biadorf  aebol.  Dem.  I  p.  178  Morellis  Betrag  anfgedeekl  bat,  aani- 
nehmea  dasz  er  bei  der  Lectüre  des  Demosthenes  keine  Sobolien,  ion. 
dem  nur  die  rhetoriscben  iiexika  (?  Zosimos)  zar  Hand  bette:  sowie 
anch  die  anbedentenden  nnd  werthlosen  BeaMrkaagen  sum  Hippokra- 
tes  grobe  Harginalinterpolationen  sind  (^diQtQov.  rjßog.  icoötntSQvlSag). 
Anch  glaube  mnn  Tiirht  dasr  er  7Jim  Piaton  öhnlirhe  Scholien  wie  die 
BodlejanischtiL  oder  gar  dasz  er  Anmcrkunf^en  zu  Lucinn.  den  er  nur 
öbertlaihlich  trelesen  hoben  konnte,  besjes.sen  habe,  sondern  erklfire 
sich  etwaige  L'ebereinstiiiimiHiir  zwischen  S.  und  den  Scholien  zu  ilu"- 
Pen  Autoren  einfach  nus  Benutzung  gemeinsamer  On<^  ^tcn,  wo  nicht  gar 
kv  die  zum  Xheil  spaten  iucianischen  Scholien  Suidas  selbst  Qaelle  war 


Lcjdkon  znm  Demosthenes  nennen  Ryrk  und  Labbe.  Caectlius  durfte 
nicht  seltner  angeführt  werden  als  Iit  iiaeus;   und  Kenntm«  der  TVfif- 
des  Eugen  los  traut  Lobeck  Phryn.  368  dem  Suidas  zu:  warufu 
als»  «lebt  eelnse  Leilfceii?  JH.  4^.] 
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[s.  Cobet  var.  leclt.  p.  212).  —  II.  Mit  seinen  weit-,  kirchen-  und  lil- 
terargcächichtliclieii  Abscbuitten  beab^ichligte  SuiUujs  eigenllicii  keiue 
moderne  Realencyclopaedie,  die  bei  uos  wie  die  Pilze  aufschieszeii, 
•oadeni  oor  ein  alplitbatiiches  Nameoref  ister  der  Personeo,  m 
welche  rioh  die  Haaptmomeiite  der  ÜDivereal^esehidite  luftpfeat  ohae 
in  eeinen  Qaellen  wfiUeriach  sa  sein,  we^in  sie  wir  knrs  wiren.  htm 
Mangel  eigentlich  mythologischer  Artikel,  wie  sie  Bndokia  hal^  oder 
die  allegorisch  pragnaltache  Staffage  derselben  erklärt  sowol  die 
mönchische  Frömmigkeit  des  Verfassers  als  auch  die  Einrichtung  sei- 
ner Quellen,  der  by^nntioiechen  Chroniken,  in  denen  die  Mythen  als 
Urgeschichte  um  so  kürzer  wegkamen,  als  man  überhaupt  über  die 
politische  Geschichte  der  Völker  Asiens ,  Griechenlands  und  Roms 
raschen  Schritts  zur  Kircbenq-psrhichfc  hineilte.  Georprios  Synffelo?^ 
das  chronicou  pascbale,  Gimmüios  Kedrenos,  die  ty.).oyri  i0zo(ji(äv 
(Cram.  A.  P.  II  p.  166  —  230),  Georgios  Hermatolos,  loannes  Malelas, 
"  dieses  confusc  Geschlecht  wiederkäuender  Bibliaegislhen  —  das  sind 
ja  die  koslbarcn  Quellen  des  Suidas,  wenn  ihm  nicht  all  ihre  l]ro.-,aiuen 
von  dem  Tische  des  loauitus  Antiochenos  abfielen,  dcä2»eü  Arbeiten, 
zu  Jeu  Excerplis  Constantini  gehörig,  ihm  wcuigstcDs  unter  dem  vie- 
len unverdanlichen  das  geniesahare  aafirogen ,  was  er  nna  aber  Roat 
•nitiscbl.  Anszerdem  lieferte  losephos  Ulr  jQdische,  rhetorische  Lexikn, 
Scholien  nnd  Polybios  far  griechische,  loannes  Antioohenoi,  Bntrope 
brejfiarlnm  (in  der  Uebersetsung  des  Kapito  von  Lykien),  Prokopios, 
Theophylaktos  nnd  der  Patriarch  Nikephoros  fär  byiantiniache  Ge- 
' schichte  das  Material,  aber  wenig  Odernichts,  was  man  nicht  anders 
woher  anch  wüste.  Während  sonach  die  historischen  Artikel  des 
Iioz.  nnsre  geschichtliche  Kenntnis  zu  bereichern  nicht  geeignet  sind, 
erscheinen  die  litterargeschichtlichen  Partien  des  Buches,  trotz  ihrer 
serlumpten  Verfassung,  als  der  rolhe  Mantel,  welcher  gar  viele  Schwa- 
chen nnd  Sünden  der  übriircn  Theüo  z^ideckl  (Bhdy  p.  LIIl  'mihi  qui-  ' 
dem  —  instauramus p.  WII  "^Liiins  negotii  —  delefri').  Die  Frage 
ist  nur,  woher  hat  er  diese  Artikel  alle?  Grössere  \\  ii  he  auszubeu- 
ten, >vio  für  die  Biographien  der  Philosophen  und  JSoplusteu  Diairenes, 
Eunapios,  Philoslralos,  \\bt  er  nachweislich  zu  bequem;  aLso  schrieb 
er  wol  einen  Theil  aus  iiidicibus  litlernlis  ab,  wie  er  denn  z.  B.  ein 
Verzeicliuis  der  Komiker,  clwa  das  Sluck  aus  des  Dionysios  von  Uä- 
likarnass  fiovcm^  iatOQCa  (Meineke  com.  Gr.  i  547  —  66)  und  das 
michtige  Werk  des  Philon  von  Byblos  {'HQadunfQg)  benntit  in  haben 
sdmint;  siellle  einen  andern,  vrie  die  Biographien  der  KIrchenllcliler 
nnd  Kotier,  ans  Sophronios,  Bnsehios,  Sokrates  nnd  Philostorgios» 
andres  endlich  ans  eigner  Einsieht  bysanünlseher  Bibliotheken  nnd 
Kataloge  insamniBn.  Gewis  wissen  wir  nnr  dksa  er  den  ivofunolS/os 
des  Hileslers  Hesychios,  aber  nicht  bloss  im  Auszuge,  sondern  in 
einem  vollständigem  Exemplare  benutzte.  Der  Charakter  dieses  bis- 
her auf  seine  Quellen  anrackgeführten  Glossenapparals»  der  ohngefihr 
die  Hälfte  des  Werks  ausmacht,  trägt  jedoch  ein  von  den  lexikogra- 
phischen Arbeiten  Allerer  Zeit  wesentlich  verschiedenes  Geprige. 
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Wfibreiid  die  lltern  Lexikographen  eisen  festen  Plan  rerfolgeo,  mengt 
S.  altes  mit  neacm,  seltnes  und  aasgfesachtes  mit  abgedroschenem, 
poetisches  und  prosaisches  durcheinnuder ,  und  das  alles,  ohne  ffie 
Namen  seiner  Zeugen  beizusetzen,  ab  oh  diese  jeder  Zeit  (inerläszliche 
Beg-laubigLiM!!  ylossographischer Mflnze  ein  (jot^rtistHnd  Imclisler  Gleich- 
gilügküit  und  Bedeutungslosigkeit  wäre,  ja  ohne  allerorten  mit  seiner  - 
Erklärung  der  Glosse  einhellige  BelesTstellen  beizubringen,  und  ver- 
mehrt zum  L'eheriluäZ  diü  Mühe  und  La^l  der  Aufßndun^  natnenlos 
angefahrter  Sieilen  noch  durch  die  so  arge  Unvollstandigkeit  der  ge- 
wffthilieh  nar  b  di,  öti  eingeleitelen  and  durch  ml  itu^ig  gesonderten 
Bzeerpte,  dati  tawvileii  ein  Ciltliiioht  Tiel  bettir  wie  eise  Ib- 
terpoltlioB  «iMiekt.  Uad  —  w«lehe  KlageUedar  Iiabeii  la  Jeder 
Zeit  die  Pbilologea  aber  die  grenseBlose  Verwirreag  enfeeteltt» 
welcbe  in  den  littertrf  eaebiebtll^en  Arükeln  Aber  boMPiTne  Anto- 
rei  beraebl! 

Die  andere,  Tielleicbt  die  grdasere  Hilfte  des  GloaaenaebaUea 
lind  Leaelrttcble  nnarea  Lezikograpbea,  dessen  LeetOre,  eine  wflrdige 
Bi?alin  pbotianischer  Belesenbeil,  Älr  Jene  Zeit  eine  sebr  umfangreiebe 
genannt  werden  darf,  da  sie  mehr  oder  minder  genan,  docb  mit  der 
Feder  in  der  Hand,  die  schon  anfgeiihllen  liexika,  Scholien  nsw.  ab- 
gerechnet, folgende  Erscheinungen  der  poetischen  und  prosaischen 
Liltcrahir  nmfaszter   l)  Dichter:  Homer,  Hesiod.  Pindar,  Sophokles, 

Arislopiianes,  Babrias,  Georgios  Pisida  und  die  Anthologie  (daher  so 

er 

haulig  inty^.  iv  tniy^  ) ,  2)  rrüfangestliichtschreiber ;  Herodot,  Thu- 
kydides  (incl.  des  an  6  Stellen  citierten  Markellinos],  Xenophon  (Ana- 
basis) ,  der  jedoob  BMbr  nm  der  Glossen  als  nm  der  Saeben  willen 
benntst  wird,  Polybio^,  losephos,  Arrian,  Prokopios,  Agatbias,  Tbeo* 
phylaktoe  (Kritona  getiscbe  fieacbiebten),  loannea  Anlioebenos.  Kir- 
abensebriftotelter:  Tbeodoret,  bysanliniscbe  Cbroniken,  BasUeios,  Gre- 
gor Ton  Naiiam  [?],  loannes  CbrTsoalonMM  (?],  Bokratea  n.  a.  8) 
fhiloiopheii  ond  Sopbisten:  Diogenes  Laertios,  loannes  Fhiloponos, 
Alexander  Ton  Apbrodisias,  M.  Antoninas,  Marinoa,  (Rorphyrios?),  lam- 
blichos,  Philostratos ,  Damaskios.  —  Artcmidoros.  4)  Beiletristen: 
Synesios,  Julian,  Aelian,  für  dessen  ^Viederherstellung  aus  Saidas 
noch  unendlich  viel  ku  thun  wäre.  Das  Sludinm  des  Aeschylos  pflegte 
sich  in  Byzanz  überhanpt  keiner  besondeni  lMU;2ü  7-11  erlreuen,  aber 
S.  scheint  kaum  die  3  hy7;iii[iiiiscli(iii  Stückt,-  cinii^er  Aufmerksamkeil 
gewürdigt  zu  haben.  EhLMi^o  wenig  verdankt  er  Beiegblclleii  aus  Eu- 
ripides,  den  verlornen  Kümikern  (Menander)  und  den  aleximdriuischen 
Dichtern  (Kallimachos,  >ikander)  seiner  eignen  Leclüre,  öoudern  snm 
Theil  denselben  Glossarien  und  Lexicis  der  Khelorcn,  Atlicisten  und 
Antiatticisteu,  welche  ihm  die  CiUle  aus  Antiphon,  Isaeos,  Lykurgos, 
Hypereides  beisteuerten,  während  die  Anführung  des  Lysias,  Denio- 
ftteneB,  banplaleUieb  ober  dea  laokmtaoibren  Ursprung  gr6slentheila 
sjntak^ehen  Lezieis  rerdankt.  Daan  S.  den  Geographen  beaondem 
FMm  mgewendel  kitle ,  geht  wenigstens  ans  sdneni  Lex.  ni^t  ber- 
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vor:  dw  Sinho  »tadlerto  er  ealfebieden  iii«bl,  dio  Mlir  yafwtiHe 
ten  AnidhrvBgeii  PiiimbUii  aber  Itsten  avf  die  Thilif  k«it  mbm 
ooberiiiNieti  InterpoUtori  saUieuoo«  md  wenn  wir  ihn  oben  leiMifa 
I«ectttre  des  Polybios,  losephos  usw.  nicht  haben  absprechen  dürfeti 
SO  mma  doob  aar  SCoaer  der  Wahrheit  die  beschränkando  Bemerkuif 
ansgepprochen  werden,  dasz  wol  bei  weitem  das  meiste  ans  (Polybios) 
Diodor,  Nikolaos  von  Damaskos,  Dionysios  von  Halikarnass,  (lose- 
phos) Appiftn  \''].  nio  Cassius  [  .'],  Eiinapios,  Priscus,  Malchos,  Meoan- 
der  prolLH  lor.  loannes  Antioclieiios  usw.  soiiicm  l  ex.  durch  den  Canal 
der  Collectanecu  des  Konslauliu  rorphyrogcriiicdis  zullos?  ,  den  excc. 
leget.,  de  virt.  et  vil. ,  sentent. ,  poliorc.  und  nuji  ix(pQaöiio^\  —  So 
weit  das  zweite  Cöpilel  de  iVnitihus  Suidae'.  In  der  petrebcneii  llpi- 
tome  daraus  spricht  durchweg  Berithat  dy :  wo  ich  glaube  uichl  eiu- 
verstanden  sein  zu  können,  habe  ich,  um  B.  nicht  su  uoterbrecheo, 
Torliafig  nnr  ein  FragaaiebeD  beigeklaamarl,  von  den  ich  Reobe»- 
acbaft  geben  werde,  aobald  ieb  ancb  die  Haaplaaebe  ana  dem  3a  Ga> 
pilel  BiilgelbeiU  beben  werde. 

Hatte  es  aebon  seine  Sehwierigkeilen,  die  Hand-  nnd  Privalbiblio- 
thek  dea  S.  oaob  den  IndieieB  in  aeinem  Lex.  an  reeonalrnieren^  weil 
ea  hierbei  nicht  auf  Entdeckung  der  iltealen,  soadern  gerade  der 
jüngsten  Quelle  der  Artikel  ankam,  ao  war  eine  beaondere  Prtzia  und 
kritische  Sicherheit  erforderlich,  um  das  ohnedies  corpniente  Lex* 
von  dem  Blei  der  Anhängsel  und  Einschiebsel  zu  befreien,  womit  es 
unbefugle  InterpolHlion  überall  beschwert  !jatte.  Nacl»  welchen  Grund- 
sätzen B.  diese  Aiirij;abe  gelöst,  bericlitcl  das  dritte  Capitcl  ^de 
interpolaloribus  Suidae'  p.  LWV  II  hinzelne  W  orfuiiüL'lieucr,  denen 
die  Ehre  wurde  als»  Glossen  zu  fun^^ieren,  wie  aKixn  .  daiimio.  viitv. 
tsyxagüiv  u.  a.  schrieben  olTenbur  Leser  des  Lex.  hu5  andern  Stellen 
desselben,  wo  diese  Monstra  Schreibfehler  waren,  an  geeigneter  oder 
richtiger  ungeeiguolcr  Stelle  bei,  andres  derartige,  aber  verhultnii- 
mäszig  weniges,  mochte  auch  S.  selbst  verschuldet  haben,  wie  litterae 
oonAiaae  (t.  B.  Jattog  —  Abmm^)  ,  litlerao  aiaW  eoniwielao  vel  ae- 
imelae  {SHitutkog  —  to^Z  mttulov),  Veraebreibwg  oder  Wegfall 
dea  Anfangabiiebatabeaa  (MnMog  —  Elm%og)  oder  FeUer  im  der 
Mitte  dea  Worlaa,  obgleich  in  allen  dieaen  Fallen  die  Sehnld  deo  Uri- 
kographea  inuner  iweifelhall  bleibt»  Die  Kenaaeichen  der  eigenlUeben 
Interpolation  jedoch  sind  von  B.  in  einem  ao  intrBgliehen  Signalemeat 
specificiert  worden,  dasz  diesem  SIeekbrief  bei  geringer  WaehaMnkeit 
die  wenigsten  Haleflcanten  dürften  entgehen  können.  Es  lassen  sich 
10  Arten  der  Interpolation  unterscheiden,  l)  Fleiszige  Leser  schufen 
aus  bemerkenswerthcn  Stellen  des  Wörterbuchs  selbst  neue  Lemmata, 
namentlich  von  Eigennamen  CAöfimv)^  oder  sie  säten  Theilohen  echter 
Glossen  (In i  ch  das  ganze  Werk  wie  zersprungene  Pianetenstflckc  aus 
(ad  gl.  AyctTttjTOv).  Merkzeichen  solches  Voraranffes  sind  ^rjtci.  t'oxiv 
iv  t^.  xal  nkatvviQOv  iv  rro.  2)  Andres  sind  Zusulxe  aus  Autoren, 
selbst  spaterer  Zeit,  oder  von  S.  nicht  benutzten:  a)  ioannes  von  Dd- 
uiu^äkos,  Michael  PüeÜOä,  Michael  Nossaita  u.  a.  (ay^ibijto^,  Ffita^ag- 
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SffttCvfiLaxog  ubw.);  b)  Alhenaeos,  vod  dem  S.  nicht  einmal  epil.  a  ß 

nutete;  c)  Pausanias  {"Ayiq.  TloXvdajxag};  d)  Herodian  (a^a(frt/j); 
e)  Aristophnnes  und  seiüe  Scholien  (i'fxßoAor).  3)  Verse  aus  den 
Ti-nuiiicJüuliHi^'^un  des  Astrampsychos  und  Nikephoros,  welche  AV  nicht 
anerkeoneu.  4)  £iM  AasahlHsprichwurtiicher  hedenaarteo,  kenullicli 

dorch  die  CompMditB  Tttt^i  ud  ftacjü^.  5)  SanteDtloM  el  noralit 
(ox^^ffioy.  axif9iiaut»  d/iMwo;*  nohttKo^^)  dareh  ypdiiij  anfedeiitot 
6)  Syniaklitehe  Gloim,  die  in  AV  am  Rande,  oder  ia  eieer  der  bei» 
den  Hss.  gar  aiebt  aCebeii,  mit  der  Vomieheuig  ovvMri^  (Bhdy  Add«* 
iaa^aw^sv).   7)  Bxeerpte  aus  den  EputteriaaeB,  oMMBUich  A4iee- 

lira  aaf  tiog  aid  GeaetiTe  i«  m^of,  6)  Aadfea  iiad  Biaaeliiebael  !■ 
die  Gloesea  aiilleB  Uaeie,  derea  Oripraag  oll  M  fiaslteheai  Mangel 
aa  aUea  Aabaltepnakten  kaaai  sa  eniritheela  iai  (^eaiiii^  vtm^ 
fia^aL  i^MoSmf  n.  a.).  9)  Wieder  andree  Erweitemagea  der  elwaa 
a|»ariaiBee  GloeaeaerklirQaflr  dee  huakognfkm  (af  tf,  touv,  xorr«- 
ßoXfiy.  10)  Aodres  eadlicb  knappere  Paraphrasen  längerer  Stellen  nebea 
daai  Origioalo  {ax^axiffltt*  avxoTca&ag.  Ilavait$og).  Die«  die  Indioien, 
aach  denen  B.  schon  eine  firo^te  Xm.&hl  Interpolationen  getilgt  hat 
und  noch  eine  eben  *!0  trroszL'  L^elilut  ssenkTi  kanti.  Des  vierte  Ca- 
pilol,  der  hil)lii)ß;rHphiscbe  Abschnitt  der  i^omiuentationefl,  verlrligl 
■ieht  wol  in  einen  Aufzug  gebracht  werden. 

Nachdem  ich  so  meinen  Leaeru  Beruhurdys  Kei»uüatc  ä>var  in 
aller  Kurze,  nbcr  mit  aller  Gewiaaenhaftigkcit  luitgetheilt  hühc,  werde 
ich  mir  erlauben  dieselben,  so  weit  sie  im  2n  Cap,  niedergeleffl  sind, 
einer  geaauerü  l'rütuiig  uaterzieben.  tileicb  die  erste  Behuupluug 
B.&  p.  XUV,  dass  S.  dna  Pbotioa  und  daa  lex.  rkel.  BaelMaaani  ausge- 
beutet hake  9  kaaa  iah  aloht  geltea  laaaea.  Ylelaielir  aiaai  1)  aiae  di- 
reale  Beaatanng  dea  Pkolioa  dorek  oaaera  Lezikographaa  akfolal 
leagaet  werdea,  wean  aaak  die  Vergleiekaag  der  Arbeil  dee  Patriar- 
ehea  iaiaMrhia  ein  aitalieliea  ffilllHaitlel  mr  Texteererbeaaeraag  dee 
8.  bleibl«  nad  3)  ia*  Mb  aller  AekaUebkeil  iwiaehea  der  #owyipy^ 
X^atop  Xifiiaitimv  und  dem  S.  durch  aiehla  la  enreiaea,  daaa  eiao 
aolehe  ReÄiction  derselbea,  wie  sie  uns  vorliegt,  von  S.  beaataCwoF> 
den  wäre.  Wir  sprechen  TOa  8.  Verhältnis  %um  Pheiioa  saerat. 

Dasa  S.  im  Lex.  selbst  einen  Rhetor  Eudemos  in  einer  Weise 
anfahrt,  aus  der  die  BennlRung  des  Werkes  durch  ihn  ersichtlich  ist, 
konnte  w  eder  B.  noch  irgrad  jemand  zweifelhaft  sein  l'>  sagt  I  2  p. 
6h9  Kvöri^og  QijTioo.  sy^ct^t  ÖidtpoQU  xai  xof«  öfOA;t«oi'  tceoI  Xf^eav 
ea^-  yJyoriv%ai,  ^jjfro^f.  xal  toäv  evyyoacpiüjv  ot  XoyifQXcaoi.  na  w 
(o(p  iXt^ov.  Wenn  nun  auch  Eudokia  V  iol.  p.  165  ans  derselben 
Quelle  wie  S.  sact  naw  df  rnfpikinnv  ro  Xsi^tnov  rovro,  so  wird  recht 
klar,  wie  hotli  diesiir  Eudemos  seit  geraumer  Zeil  voa  der  geiehrteii 
Welt  in  By/.iiii/.  i^escliHtzt  und,  was  damit  Kusammenfallt,  geplündert 
wurde.  Ob  dienet  sogenannte  Badeaioa  aaeh  Kflslers  Aaadraek  i^v- 
imiy(faqiov  war  oder  wirUieh  die  Arbeit  eiaea  argiviaohea  Rhetora 
eattdelt)  tob  den  wir  die  Titel  iweier  eehtea  Werke  keanea: 
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if'ltfoj-'  oj^rooixmv  Suid.  I  2  p.  684  und  mgl  rwv  xag«  toig  QijtOQGt 
iiivov^ivmv  bei  Doxop.  in  Walz  rhel.  Gr.  VI  p.  384,  ist  eine  für  uns 
ges'cnwgrtii?  ganz  gleichgilli^e  Sache ,  da  S.  das  weder  behauptet 
nuch  einen  Kbetor  aus  Argos  xu  kenuen  scheiol;  von  Bedeutung  aber 
ist  dast  uns  unter  den  ManeB  Rad«MOf  im  cod.  Paris.  2636,  w«l- 
eheii  Boiftalter  von  ViBceiii  Lneebibi  koalte,  oin  Ux.  dotaolbea  Titelt, 
wie  S.  Mfllirt,  Mtballra  islw  Allordiiin  laiilet  dar  Tilel  tod  mior 
Hand  nnr  Ufßmif  yfffiliiwt  tfwuymyijy  tae  (utUata  «^{^f/wor» 
fuA  tw  m^^mfim  of  loyrnunoi^  und  erst  emo  2«  Hand  flgte  JEv- 
•^(M>v  fifvo^o$)  eino  3e  endlich  Evdfuiov  in^tHfog  m(fi  l^im>¥  ^o^ 
%av  kinso,  aber  mag  das  inwerhin  Conjectur  sein,  so  war  es  wenig« 
•tent^eineflüokliche,  voraosgesetnt  dasz  damit  nicht  der  wahre  Autor- 
name  (dieser  bleibt  nach  wie  vor  fragliob)  getroffen  als  vielmebr 
darauf  aufmerksain  gemacht  werden  sollte,  dasz  eine  Redaction  des- 
selben Lex.  dem  S.  in  seinem  so*^.  Endcmos  vorfrclcgen  haben  müsse. 
Denn  in  der  That  stimmt  nicht  nur  der  Titel  der  erhaltenen  eudemi- 
schen  Lexika  (Faris.  2635  und  bib!  Cjics.  Vindob.  n.  143)  mit  dem 
einmal  im,  das  andremal  vor  dcai  S.  angegebenen  Titel  der  Arbeit 
des  Eudemos  überein,  sondern  es  steckt  wirklich,  so  weit  unsre  Ein- 
sicht in  die  Sache  reicht,  da  weder  der  pariser  noch  wiener  noch 
fior^uUuer  Eudemos  durch  Osann  versprochnerniaszen  veruireatlicht 
worden  ist,  der.ganze  Eidenot  im  S. :  d.  h.  wir  finden  bei  S.  allea 
wieder,  nieht  nnr  wen  die  BeelinMnBiche  ^waytoyi^  anter  A  in  jeder 
enten  Reihe,  deren  voHe  UebereinatiiiBrang  mi%  Bnd.  Ilngit  wilirfe^ 
■onunen  worden  ist,  nnd  von  ß^Sl  mit  Anmlinie  der  wenigen  tob 
Bnehniann  mit  einem  Stemeben  beieiebneten  CHosien  nn  A^np  nnl» 
•peieherty  iondem  nneli  die  nne  einer  0orentiner  Hi.  entnoninieMK 
Bxcerpte,  welche  Pricaens  öfters  in  seinen  Noten  zaniN.  T.  (1  TimoUL 
5,  3)  unter  dem  Namen  des  Eud.  allegiert  und  die  ani  den  Nachlnsz 
£/>.  Spanheims  in  die  k.  Bibliothek  zn  Berlin  abergiengen,  wo  ich  sie 
nach  Bitsohl  (TheodnL  p.  LXXVIU.  CXLIV  — VI)  selbst  eingesehen 
habe,  Auch  was  Rekker  A.  G.  III  p.  1067  in  den  Noten  zum  Phrynichos 
aus  End.  anführt  {afjivi]6r^i'  ufivijfxovH)  wird  man  im  S.  (I  !  p.  279) 
wiedertinden,  obschon  bei  ß.  —  ein  ^roszcr  illanjjel  —  die  Hinwei- 
sung  auf  End.  constant  fehlt.  Wir  werden  weiUrliin  sehen,  das/,  dies© 
Ueberüiiikunft  des  S.  mit  allem,  was  unter  Eud.  Namen  auf  uns  ge- 
kommen ist,  ein  Umstand  von  Krheblichkeit  ist  ;  für  jelxt  sei  bemerkt 
dasz  ich  aus  dem  dargelegten  Sachboätaade  (vgl.  Bekk.  A.  G.  lU  p. 
Ii  15.  Meier  lex.  rhet.  X  p.  57  n.  dl2)  das  Recht  herleiten  su  dürfen 
glaube ,  wire  es  eneh  nnr  inr  grötiem  BeqnenlteliiEeil  in  dtieren, 
die  ibran  Kerne  nneli  endeauiebe  ^wayioyti  Bnehnanns  von  B  m 
(denn  ftber  -A  int  bemdera  nnd  nuflihrlioher  in  reden)  vorlMf 
iebioehtweg  nie  Enienoi  nnlbnmte.  —  — •  Nnn  bnl  swnr  nns  dieier 
Qnelle  vor  S.  aebon  Pbotioa  in  aebdpfen  niebt  vertebnllit,  nber  die 
Annabne,  die  endemischen  Glossen  seien  dem  S.  dnreb  Ph.  Lex.  aber- 
nuttelt  worden ,  verbietet  l)  der  Umatand  dasz  S.  von  den  Werk  des 
End.  wie  von  einen  ibn  wolbeknnnlen  nnd  luging liehen  findie  rodelt 
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teien  Brauchbarkeit  er  ans  eigner  Praxis  kannte,  2)  die  Wabnek- 
monf  dnsT  S.,  wenn  auch  selten,  doch  einiges  aus  Eud.  aufnahm,  was 
Ph.  nkht  halte,  z.  B.  iQfQ%ekHt€tt.  l^BGpXla.  Indessen  die  Glossen 
des  Eud.  machen  nur  einen  Theil  des  photianischcn  Giossenschatzes 
aus,  und  es  wäre  nicht  undenkbar  das£  S.  des  Eud.  Lex.  gekannt.,  dasz 
er  es  gelobt,  ja  sellisi  dasz  er  es  als  Quelle  ausgegeben  und  dennoch 
mit  byzantinischer  Bequemlichkeit  vorgezogen  hgtto  endemisches 
aas  Ph.  abzuschreiben;  wenn  ihm  nur  wirklich  aus  andern  Partien  dus 
Ph.  solche  Fcbrikarbeit  nachgewieaen  werda«  könote.  Ich  glaube 
jedooh  bewelien  vsl  köraea,  dasi  S.  sieb  Mine  CompikilioB  etwas 
saarer  k«t  wcrdea  Immb.  Abgesebs  neniieb  darot  dui  ib.  binwie- 
dem  etia  gala  Aniabl  filosMi  btl,  Wflebe  S.  abgeben  it^yq«j 
{kni^),  wibread  letalerer  doeb  aber  daa  Bild  aiaea  fleiaaigeii  Saaiai- 
lan  aad  aaenBOdliobea  Abaabreibara,  dem  es  gerade  um  die  Haaaa  in 
tbaa  war  9  als  eines  Excerpentea  nad  aobraibiaalaa  Abbreviators  bin» 
tarMaat  —  kaaa  ich  baiaa  besten  Willen  aar  iwei  Glossencolaanan 
aaterscheiden,  welehe  ao  weit  als  Gemeiagat  erscheinen  könnten,  um 
da  Beweis  für  die  vermeintliche  Benutzung  des  Ph.  durch  S.  so  die« 
nen.  Die  eine  dieser  Coluranen  besteht  aus  den  Xit,^ig  des  sog.  Har- 
pokm!ion,  die  andre  aus  Glossen,  Shnlich  dfri  Iiesyi  liischpn ,  welche 
ich  der  Kurze  luilber  und  zur  Vermeidung  von  irrungen  liobcr  pnm- 
philische  nennen  will,  und  es  dürfte  schwer  liiilten  eine  Schiitlü  sol- 
cher Glossen  zusammenzubringen,  welches,  mit  Photios  allein 
gemein  hätte*):  d,  h.  mit  klaren  Worten,  wenn  S.  mit  Ph.  irgendwie 
uhereiüslimmt,  so  hat  diese  Glossen  entweder  auch  Ludeniosi  oder 
Uarpokration  oder  Pamphüoa,  aeltea  odar  wia  ich  glaube  nie 
aiad  Gloaaea  ava  Pboüoa  oad  Saldaa  all  eis  bakaaBl.  Wae  aaa  1) 
die  )Jiuq  dea  Harpokratioii  balriffi,  ao  alahl  S.  av  ibiieii  sienliab  m 
deaMaiban  VerhiUaia  wia  anm  Ead.,  tadaai  er  aia  ana  Pb.  babe« 
bflaala«  aber  iwaifelaobae  alebl  ealaoiaaMB  bat.  Aaeb  branebla  er 
aiebt  alle  aaa  Fb.  an  babea,  aoadern  konnte  eiaige  aas  Paaipfailoa 
haben.  Uebrigens  dürfen  wir  biar  von  ihnen  absehen,  da  Bhdy  selbst  sia 
ak  besondere  Qaelle  onaraa  Lexikographen  gelten  liszt.  Was 
aber  2)  die  Glossenreihe  betrilTl,  welche  mit  dem  Heayehios  geschwi* 
iterliche  Aehnlichkeit  hat,  so  sind  dieser  Glossen  1.  eine  hinlängliche 
Anzahl  bei  S.  zu  finden,  welche  dem  Ph.  nb^ehen,  um  darans  auf 
selbsfondige  Henutzuiii,'-  eines  pamphilischen  Lexikon  Seitens  unsres 
S.  zu  schiieszcn,  2.  eine  grosze  Anzahl  dem  Eud.  mit  Ph.  und  S.  se- 
neinsam,  so  dasz  offenbar  schon  Eud.  eine  Partie  pnniphilischer  Arti« 
kel  aufnahm  und  auf  beide  vererbte,  3.  eine  verhältnisinäszig  kleine 
Anzahl  dem  S.  nur  mit  Eudemos,  oder  4.  nur  mit  Fhutios  gemeinsam, 
h.  die  Frage  ob  Tli.  nicht  aus  Diogeuian,  S.  ans  Vestinos  ihre  pamphi- 
lischen Exlracte  zogen.  Maebaa  wir  dia  Probe.  1)  Glossen  ans  einer 


*)  wie  ^Qhßivd-og.  Iqiaanv,  igtifi^v  ifißUnsiv,  l^t^og.  Igicp  cti- 
imowMdv*  t^,  JCad|M^  Wki}.  nM$^  gl.  S.  '  ' 
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E^iUMie  des  PenpUlof  oder  blofie  UuMltf  welelio  8.  kill  Pk.  iMl 

hat,  sind  z.  B.  bc(o^(od7faav  (glossa  sacra?).  inrntpeUg  (Hee.  iiropi 
i'Qa,  igamvog*  iifyaXeiov.  'EQydvrj  (Ph.  schöpfte  hier  aus  PtQM- 
nUa).  %'ot'.  igyöidtg.  i(f6uv.  ^QÖot,  i^ßivpog.  ^Qißog.  li(^ßiv^ivog 
Jiovvcoq^  bei  Fh.  zwar  dasselbe  Lemma,  aber  keine  Verwandtscbafl 
mit  der  Erklärung  bei  S.  und  Hesycliios  )  ipeeivm.  i^eldnv  (b«i  Pk. 
nur  das  Lemma).  igeUa).  igeima.  (qhxxov.  igelofiEv.  igeimov.  igstfLO- 
aai.  ^Equqlu.  igirl^ifiov  (bei  Hes.  das  Lemma).  iQj]^ia.  iQjjuCtr,g  (vgl. 
mit  Hes.  i^jr/fttxw,  gl.  sacra,  quam  om.  V,  marg.  A).  iQrjQidaxai.  if^ij- 
xv&ev.  iqijtvfo  (Hes.  iTcö,  voller),  i^ißala^  (Hes.  im,  voller),  i^iyöov- 
nog'l  iQltKjfg  (Hes.  voller).  iffi^Uog  und  iQtd^i^h'jg  (Hes.  -ieg).  iQt- 
veog.  iqiwg.  igiowtog,  iqucovöa  (Hes.  Ttioovon).  iql^'!  igia^a^ayog 
)Ues.  acpa^)'  iffhifiog  (Ues.  ov).  [(^toAtJ,  Hes.  icU  aus  Didymos,  ver- 
«tlell  darek  die  «rielopk.  Sekolieu.]  iQuoTuöog,  i(fnog.  i(ffMutv  (?) 
gL3.  i(}iiiveg  (Hee.««).  li^o^.  l()ov.  [?i^ilio(  vermitMiderek  eiitlopk. 
Sekolien.]  i^Cfiog  (LeMe).  ^QQaivw  (Hes.  i^otfftoiMy).  l^fM  md 
%f.  [i^^ixvfoftivov,  dnrok  orielopk.  SekoUen  TonRifteit.]  .i^^^^itf»v. 
ifföuüog  ^Hes.  i;).  F^y;.  ^^vW  (Hee.  Loum).  iffvyfitjkog  (Hes.  ov,  vol- 
ler). iQv^7i^cc  (i}iUr?).  iffintm  i^m  (Hee.,  kAner).  f^cn).  I^cmf- 
€mg  (?).  Wem  kior  ofl  die  LommI«  ilekl  m  Cemie,  ItanerM  wir. 
Akereieetnomen,  io  itl  des  mt  oioe  Polgo  deroa  daei  Heeyekiae  flloeeo 
•af  eine  keetimnte  SieHe  geht,  Suidas  dagegen  Modenier  Lexikogr*- 
fkie  eiok  nlkenid  meist  die  NomineliT-  and  Praesonsronn  sehreikl, 
anszer  wenn  er  sein  Lex.  mit  (iloiaeii  MM  eigner  Leelire  bereichert. 
Ofi  aber  schlieszl  er  Stellen,  welche  er  seiner  Lectüre  verdankt,  aaek 
Ott  pamphilische  Glossen  an,  die  dann  das  Wort  in  der  StanrnfonB 
anfweisen.  Um  obige  Masse  pamphilischen  GlossenslolTs  ist  also  z.  B. 
in  der  kurr.en  Partie  des  E  (lera  rov  P  S,  reicher  als  Pholios.  Auch 
ist  darauf  aufmerksam  zu  machen  dasz  lies,  die  Frage  losen  hilft,  wie 
gl.  igaTtniduvkog,  was  B.  als  aus  Bovxccvötjg  wiederholt  auswarf,  in 
den  S.  kam.  Hes.:  eQanida'  a  -fifistg  iXctniöa.  Diese  Glosse  scheint 
durch  obiges  Monstrum  verdrängt.  2)  In  demselben  Abschnitt  stimmen 
P.  E.  Pb.  S.  unter  den  Worten  kn^xeto,  bmvmv  :  a^a.  e^rjfitj  ölnii, 
ifv^mivu,  iffotitog.  iQfO(iai<fB.  $^{a(u4^a.  IppäMtti  ^»eatf «i? :  iffovm, 
f^vfca.  egvoißfi  gl.  1.  iQ(fitm.  SQQcayrfiav.  £QQ(6^Smn&.  t^ijev  mmä  If» 
eifiW«,  In  der  Art  Jedoeh  dass  so  den  keidea  ersten  Pkotloa»  4m  7 
letitett  Paapkilos  leiekt  akweiekt.  Beweia  i«Mf ,  diekle  lek,  daei 
Bad.  f ökoB  pampkiliaekes  aafhakm  nad  aaf  Pk.  and  8.  YerplautOy 
diese  aber  aaaierdeai  aoek  eigenhindig  daa  keayokifleke  oder  «i«  4aai 
ähnliches  Lex.  tractierten.  3)  Glossen,  in  wclchea  8.  nitBad*  wa4 
Baa.  obae  Dazwischeakaaft  dee  Ph.  atiaunt,  sind  für  nnsreVrafa  im 
ganzen  bedeutungslos ,  anszer  dasz  sie  die  Schicht  Nr.  1  vermekraB 
helfen.  Fh.  brauchte  den  Eud.  nicht  bis  auf  den  letzten  Tropfen  la 
erschöpfen.  Solche  übrigens  sehr  spärlich  vertretene  und  fragliche 
Glossen  sind  EQEßxsXla.  xax>i}xai/  u.  a.  4)  So  bleiben  denn  eigentlich  nur 
die  Glossen,  resp.  Lemmala  zu  untersuchen,  welche  dem  P.  Ph.  und  S. 
übenbin  gemeinsam  sind,  ohne  dasz  die  BachmannscUe  awayonfijf 
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welclre  wir  der  KQrze  halber  als  Eodemos  bezeichnen ,  partioipierte. 
In  dem  Abschnitt  £q  gehen  hier  schon  ab  ioof .  was  nun  Timaeos  sein 
kann,  Eg^og^  EgoiaÖat,  E^itaöai^  die  aticli  Iluijiokr,  liodTn  konnte, 
euiiiich  EQ^ioviog  ycfoig ,  w  o  wlleriiuigs  l'holios  die  W  orte  xccr 
ttveyxtjv  Siduuü')!^  aber  auch  üur  diese  mit  S,  gemein  hat,  der  jedoch 
seinerseits  mit  Ifes.  nichts  als  das  Lemma  theilt,  während  er  in  der 
liiiigeio  rii.  ganz  abgehenden  Err.äldüug  über  die  Entstehunsr  des 
Sprichwort«,  wie  gewöhnlich,  dem  Zeoobios  III  56  1  p.  78  td.  Gott., 
Hm«  d«^  Diof MMB  folgt ,  wiewol  iwitoliea  dei  Schlussworieo  des 
XeMd»i«t  lud  Mm.  die  aigMlIUigfl»  UebereiolNiafl  sUittfladet:  0.  oben 
iftßlv^tvot  JtQPVtog.    Es  IMImbii  Ibrig  tQuvmffoltne.  ioißiv^og. 

Bes.  Moiw  Fh.  vo  wv  iMfjf  dMbv  &  Mb.  Ar.  N«b.  1309.  iftin^' 
iIlBf  ^Nnrov  Hm»  Fb.  f2lb0  ^nwov  «g^MTfov  S.  i ginvur  at  owt^m 
p>utinetQaiB^fk^ys  ogci;Gn     gtelich  abweicht,  aber  mit  e^/n  vi}' 
vfyjX}].  usyuhii  aiber  an  Ues.  i^ittpug  v^tßm,  ntyaXa  (vulg.  u  (U(fri) 
streid.  '£ia6aivaf  hmnuvj  nv^oMmfOf  Uet.  igmmv  Pb.  Momüp 

aya7rü)|W£i/o^.  (lies.  f()a>(if)'Oc,  c^ycmmfiBvog,,  sgcorrjong  of  n/or  tov  0.) 
£^;;f t>  c'i't « •  i*/  vÖaiL  Tii  iylinu  Hes,  t'r^orri  fTTfUTri/^y^i^ß  Ph.  8V 
vdurt  uTtOTtviyivra  S.  Alle  diese,  obgleich  leichten  Abweichun^^cn 
unsres  S.  führen  auf  ein  besseres  Exemplar ,  das  ihm  vorn  rninplnlos 
vorlag,  Ganz  &iimaii  nun  zwar  S.  luU  Ph.  u.  t^ca-fan^oÄo/^ ,  wahrend 
iiüü.  ab\^  eicht,  aber  Hes.  i&l  }a  eben  nur  ein  und  lwm  ziemlich  7.er- 
rülteter  Auszug  aus  Pamph.  Aehnliches  gilt  von  s^ff^tov,  wo  ij  izo^ivo- 
luvQg  (Schol.  Hom.  £  421)  leicbt  ia  einem  andern  vollständigem  Aas- 
ttg  au  P«iq>h.  geataedaa  babaa  kana.  Kara  die  ia  diaaea  awai 
filoisea  ia  der  gamaa  Partie  9^  wabraaaebaiaade  Uebereiaaliauaung 
awiicbae  Ph.  «ad  S.  iat  keiae  aolaba,  daaa  aie  aar  Aaeabse  aaaiitteU 
kaier  Baaalsaaf  dea  eiaea  darob  dea  aadevn  baracbUgCe,  aondara 
dringt  aar  aar  Voraaaaalaoaf  der  Beaatsaag  eiaer  geaiaiaaehaftlioben 

(HMUe»  d«  h.  der  paaiphilisebea  Lexikonfamilie.  Indessen  ist 

MbOB  obea  alabt  verschwiegen  worden  dass  einige  Glossen  da  siad^ 
deren  einzige  Gewibrsmfinner  S.  und  Ph»  sind,  z.  B.  ans 
iQrfuov  sußkijttiv,  i^i^og.  ßtiipaimg  fggu  gl.  2.  sgvyytivBiv. 
Unter  diesen  weichen  jcdorh  schon  igtO^og  nnd  Eovyyavuv  wieder  bei 
S.  durch  gröszere  Vollständigkeit  etwas  ab,  und  sglw  ßriipavTEg  ist 
Hulifscheinlieh  aus  Boethos  in  den  Ph.  direct,  in  S.  durch  Vesttn  ge- 
kommen. Sollen  wir  nun  trotz  unsrer  obigen  Untersucluni^r  durch 
diese  paar  Glossen  uns  dennoch  zur  Annahme  B.s  (sgiotSitp)  drängen 
lassen  müssen?  Ich  glaube  nicht,  und  /.war  aus  tulgendem  Grunde. 
Wenn  wir  z.  B.  u.  Zevg  jcirictog'  ov  %ai  iv  xotg  la^iuloig  Iöqv- 
Mse  10g  nlomodoTriv  S.  mit  Fh.  barmooierea  sehen,  ohne  dasz  End. 
edar  Bes.  ▼erariliela,  00  aebaiat  aaflngliob  aaob  diese  Glosse  für  B. 
an  sprechen,  dar  I  3  p.  716  aUerdiags  kalaea  weitere  Faadort  aa- 
Mrkl  als  Fb.  Allaia  aiab  da,  der  Eadaaias  Frieaei,  der  auob  ttv|^ 
^•at  ail  Fb.  B.  S.  f  aaMi«  bat,  wibread  die  Baobnaanscbe  Ovwymyi 
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'schweif  ond  Hes.  reicher  ist,  hat  Zerfg  xT^tfiog.  Basseibe  gilt  von 
^ypcQBtov.  ^vyog  Sri- 1  [Z&nvncn}  rdXavTa ,  vgl.  Zenob.  !V  9.  Diog-en. 
Hes-I,  während  ^v9og  gowol  Endeinus  Pricaei  nis  Bnclinumni  mit  S.  und 
Ph.  gemein  hat.  Auch  unterm  Buchstsben  N  fehlen  der  awaytayi]  fol- 
gende Glossen,  welche  Eudemus  l'ricaei  bat;  vaörog.  vrj<pulia  ^vla. 
vißa.  videg.  vovg  ovk  ivi  KevxavQ<H<fiv,  vvurt^tvoi  xvv(g^  wahrend 
flflc  andern  toUdem  verbis  enthalten  sind.  I/Vir  werden  also  auf  einen 
Kud.  |>:efuhrt,  der  um  einzelne  Glossen  reicher  war  als  uii»re  GttvaytDy^y 
ohne  deren  Charakter  zu  verleugnen.  Bachsiaaiil  Cwvttytayi^  umd  Fii- 
etM  ezcen^tft  feh5m  daher  4«fohMt  -n  iliwr  Fiafli»,  w«M«  tm 
Fb.  ottd  S.  Zeit  noeh  in  iiwn  trehelrpvs  repraeieilieit  wer.  isl  4ett 
aber  so,  diDD  ftlll  meh  die  lelsle  Stiltie  der  Bebioftasg  B.s,  dan 
jener  dieeen  bemilcle;  eottdem  S«d.  und  eis  penph.  Lex.  tvesevtai 
gendgeii,  voi  den  eoneeiisiis  FbolH  et-SvIdee  sn  erbiifeBf  wobei  »i 
bemerkea  dasz  die  Sprichwörter  auf  die  üotersochimg'olAe  EiDflai 
bleiben,  weil  sie  S.  nebst  den  Hypothesen  neift  direct  aus  Zenobioa 
(sehr  vieles  vielleicht  auch  aus  Eogesiof  nuft^uf^  ^i^^s)  schöpfley 
während  Diogenian,  dem  Ph.  folgte,  meist  nor  die  Sprichwörter  ohne 
Hypothesen  aiiffinhm,  und  daher  dem  Heg.,  welchem  dos  specielle 
Werk  Diogenians  über  die  Sprichwörlcr  unbekannt  geblieben  zu  sein 
scheint,  die  Muhe  mnchle,  sich  die  Hypulliesen  aus  andern  Ecken  und 

Enden  zusammenzuklwuben.  Alle  andern  Glossen  aber  führen  anf 

keinerlei  Verbindung  mit  Ph.  Aus  Harpokration  sind  in  dem  probe- 
weis zu  Grunde  gelefirlen  Abschnitt  eq:  tnwvv^f,  gl- 2.  inaircrtvxoxt». 
(^iQüi'iKai.)  t(jc(i>iüu^ii'og.  E^jyiönT].  £(>^oxAi}9.  K^yo^ttl-og.  igiuÜJig 
Zevg.  i^fiat,  ig^iav.  ^Egiiijg  6  itQ,  v.  n»  ^EQ^äag  z.  Th.  '^E(ffi4fg,  £^0ia- 
dm.  'EQv^QtOH.  ^E^tOttt,  LiHerargeeehiebtUeb  («es  ilaeyelii»e  wm 
Hilel)  sind  ^E^faelaTgatog,  ^E(f«mM4vfis*  *Eifivv§4if.  ISgapog,  '£ffui* 
yogag  gl.  1. 2.  'Eg^olmg»  Andres  flosn  aus  (Timaeos?),  de»  8dM»» 
lien  in  Arislopbanee,  Sepbokles,  Tbakydides,  XenabiM  ond  der  teo> 
lOre  des  8.,  namentlicll  dW  Anthologie  «nd  Hlstotiker,  oder  sind  syB> 
taktisebe,  s.  Th.  Terdfehüge  Glossen.  Vereinsell  nnd  niebt  nnwiebüg 

nrt 

bleiben  igaiec  (al^a'^  Fotr)  und  ujynlcrßog^  wovon  noch  die  Rede  sein 
mnSK.  —  Wenn  dorunach  wirklich  Eudemos,  der  selbst  einen  Thril 
des  pamphiliüchen  Thesaurus  umTasr.te,  und  nicht  Pholios  Quelle 
des  S.  war,  so  erhellt  denke  ich  Hchon  hieraus,  dasz  es  nicht  so  un- 
vernünftig ist,  wenn  in  dem  seit  VuUkenaer  vielfach  verdächtigten 
und  beäprochnen  nlva^  Eudemos  aüsntr  der  alphabetischen  Ueihe  an 
der  Spitze  der  Quellen  steht. 

Ich  komme  nun  auf  Eudemos  selbst  zu  sprechen  nnd  denke  die 
Beheuptiing  z,u  rechtfertigen,  dasz  S.  das  liachniann  (ßekker)-sche 
lex.  rhet.  [Nr.  5  im  cod.  Coisl.  sec.  XJ  nicht  ^totnm  asarpavit^ 
wie  B.  p.  XUII  bebsQptet.  Das«  er  beide  Reiben  der  ^wttyioyri  aal- 
genommen  bitte,  bann  natOrlieh  B.  nkbl  eing efbllen  sein  sn  behnnp 
ten,  da  bekamitlieb  nnser  Lex.  keine  Glosse  ans  der  9n  Reihe  nnlr 
weist:  aber  es  4sl  trols  aller  UebereiBSÜBanag  ««di  eine  dnrehMs 
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anrichtig«  Anatlune,  dasz  er  dUe  erste  Rei^e  dieses  Lex.  compiiiert 
häif^  von  4mi  fff  ticlMrUeii  Mf  Kmliia  Mto.  Vi<aM(»lir  hat  S. 
•Immo  wenig)  alt  er  des  PboÜoe  Iraotiert  btt,  ein  Lex.  wie  die  eiitw- 
/<ii/i}  BtetauHim  tejk  eU  Quelle  beeetst  oder  mit  Augea  geeeben,  so»- 
der»)  den  SaebTerbelt  f  leieb  kora  nod  eeberf .  emndriekeo,  Sw^ 
des  bot  ein  Lex«  leler  dem  NemeD  des  Biideeios  beaessee,  in  weleben 
ebensowol  der  peripet  als  wiener  aU  florentioer  Eud.  vertreten  war 
(also  den  arebelypus  uosrer  Eudeme),  das  jedoch  bereits  leicht  inter- 
poliert war,  naflienilich  dorcb  U^ug  des  Fhryniehos,  vielleicht  auch 
des  Pausanias  (ag>aSia)  und  durch  gl.  sacrae,  aber  noch  nicht  durch 
gl.  Romanae  oder  römische  ins  griechische  eiii^*»hijrgerle  Worte*). 
Dies  Lexikon  hielt  die  alphabetische  lUihcnfolge  streng  fest,  kennt 
die  antistücrhisrhe  Buchstaben folj.'^c  nulit,  wiewol  ihr  einige  Spuren 
derselben  durch  spatere  Ueberarbeiiung  auigedrückt  sind,  und  ver- 
folgt die  wunderliche  Caprice,  wenn  nicht  der  Sprüciischut/.  treibst 
binderlich  war,  iiiiint  r  je  3  Glossen  von  2,  3,  4  ^jemeinsanicn  Aiifano:s- 
buchslaheu  z.ui>amiacu7.ugruppierea,  so  dasz  jede  längere  Columno 
durch  drei  theilbar  ist.  Jede  Störung  dieser  zwei  Gesetze  ist  mit  ge- 
riageil,  leiebt  sns  der  scblottrigen  Verfassung  der  cvvtty,  an  eolsehul- 
digenden  Ansnabnen  eia  Hiaweis  auf  Interpolation.  An  dies  Gesets 
der  Tbeilbarkeil  doreb  drei  bat  sieb  der  erste  Inlerpolator,  den  der 
Urbeber  der  mwy*  eebon  vorOiod)  nieht  gebunden,  wol  aber  der  Ur- 
beber der  cwtty.  selbst,  der,  wenn  irgend  tbonlieb,  ebenfalls  ein  oder 
Mehrere  Glossenkleeblitler  interpoliert,  enfangs  serienweise ,  d.  b. 

naeb  den  Glossen,  welebe  die  ersten  xwei  Bnebslaben  aß  ety  nsw. 
genein  haben,  spilterbiA  naeb  kleineren  Glossengrnppen  von  3  oder  4 
genMinaobafklleben  Aafangsbnebstabeo.  Dasa  desi  so  sei  ist  au  er- 
weisen. 

Dasz  die  0vvaywyii  in  swei  verschiedene  Reihen  serfillt,  wie 
ein  von  Kulekamp  spec.  obss.  p.  XXII  erwähntes  Glossar  zo  Kopenha- 
gen, ood.  Coisl.  p.  238.      Uontef. ,  lo.  Damasc.  R.  Sianeri  in  oatal. 


Dieser  Bad.  mnsz  demjenigen  sehr  ihnkich  gewe8eii_8em ,  wel- 
cher Ton  dem  absichtslosen  Urheber  der  cwaytoyr}  bis  aX  bIa  erste 

Reihe,  späterhin  von  aX  —  (f(o  als  Hauptpartie,  endlich  so  got  wie 
ganz  atieln  zu  Grunde  gele»t  wurde,  nur  dasa  dies  Exemplar  nicht 
all«  Glessen  der  fler.  Fanilio,  aber  bereits  jene  ronftiseh-griecblsehen 
Gleasen  hatte,  wahrend  das  Tpn  Fh.  benutzte  Ex.  xwar  reu  solchem 

Kphrirht  ^^ir»  vovuuoi.  vfyff>f>r(nfa.  vnßci  (!)  vfneaxcoväQioc:,  voTctgiof 
frei  erhalten ,  aber  um  einige  gute  ttorentiner  Glossen  reicher  war. 
Doch  beücheide  ich  mich  die  Sache  für  Ph.  aufs  klare  bringen  sa  wol- 
len, da  bei  der  zertrümmerten  Gestalt,  in  der  a  —  aSiatigirog  über« 
liefert  ist,  jeder  Schritt  der  Untere urhnnfz;  unsicher  Ut.  Statt  dessen 
aber  sei  bemerkt,  dasz  auch  F^t.  M.  <\i'n  Kud.  vor  sich  hatte,  obiigc- 
fahr  so  wie  er  in  der  GvvayuiyT}  B  —  il  repraettentiert  ist;  vgl.  avvay. 
S33,  1  mit  Bt.  H.  366.  33:  Gvvay.  206,  14.  2S  mit  Bt.  M.  316,  10,  wo 
der  Znsatz  (ritoQixrj  die  Quelle  andeutet.  Doch  war  sein  Ex.  besser 
ond  voll.stöndippr  f  HrfTrdßc:  ih))  tnn^.  ylmxQog.  SiQTgnv)^  so  dasz  der 
Gäte  nach  die  eudemischen  filxemptare  so  folgen;  EM.!!  Said.!  ovvuy. 

35» 
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Bern-  1766  p.  504  —  7,  ist  eine  Bemerkung  F.  Rankes,  welehe  von 

Ritschi  verwerthet  nnd  dahin  erweitert  wurde,  das/,  aiicli  ffir  aX  die 
Anwcndong"  des  Gesetzes  der  doppeffen  Serien  ausgesprochen  ward. 
Von  diesen  beiden  Ueiheu  nun  sliiiimt,  ^^  u'  Ui Ischl  Theodnt.  praef.  p. 
LXXVIU.  rXLVI,  de  Oro  p.  20-  IS  nusfuhrle  (s.  Frilzsche  Eudem. 
elhic.  praef.  p.  WU),  die  je  erste  mit  dem  von  Bekker  A.  G.  II!  fort- 
lauTend  /.ur  oway.  verglichenen  Eud.  des  cod.  Par.  2635,  während 
zur  2n  Serie  Bichls  ans  Eud.  beigebracht  wiN.  Aus  Bekker  p.  1116 
erfahren  wir  aber  aaefa,  daas  voi  B  A  der  B«4,  mohta  ealhallCb 
was  nieht  der  rtn  BadiaiaBii  edierte  BmI  der  99vay*^  Saidu  rad  Zo* 
aaraa  aarJi  ealhiellee,  woraita  wir  sahoa  a  priori  ■«  einaai  gleiehea 
SehlttSB  fther  daa  Veftaltnte  desaelben  o&ter  A  aar  eratea  Reihe  der 
€v9€ef,  vmd  sn  S.  hereehtigl  sind,  der  aaeh  ia  der  That  aiehl  imgl 
Wir  tttoaea  aar,  wie  wir  ea  dttrHea,  eiaea  Sehriti  weiter  gdiea  ala 

Rilacbl  and  die  doppeltea  Reiben  aach  darch  al  —  an  rerfotgea. 
Bena  daa  Verfahrea  iai  iai  wesentlichen  dasselbe  gebliebea,  aar  daas 

die  Seriengnippea  vermehrt,  weil  nach  dem  obea  angegebeaen  stell- 
ten Princip  verkleinert  sind.  Man  wühle  daa  za  Terdeatllehea  «x* 
Der  Eudeaios  bestaad  aas  21  Glossea;  ixavetg.  axavrjg,  ^ugtorij' 
tfai.  ixilgcarov.  ^Ayiqviv.  axijvia.  ^Ajl^Xiioi  XQi^aC.  ax^trai.  ux^r^dcov. 
ax^og,  ax^O(poQov.  ayXvg.  a^vai.  ccrvfj  ccXog.  a.  nvoo:.  et,  r-rroy. 
axQCiinov.  axQtg.  aynomctrog.  axvQ^iiai.  ayrnv.  Auszer  der  alphabeti- 
schen Ordnung  treten  uul  nach  acx^i^'^g  —  «;ja ^ f  airetv,  nach  «jjth?- 
qiOiQOv  —  ax^oiiccL  aviov  tm  ^vrrw,  nach  ayvri  akög  —  ax^Q., 
nach  axqi  —  ccy  q  tioy  tkmg  ä  v&  q  fon o  g  (NB.  Antisloechie),  nach 
icyoyv  —  t  7  o ;  y.6  ^ov.  Diese  Interpolationen  sind  all,  und  waren 
iirsj>rüngl»clt  alle  so  angebracht,  wie  ajrOouat  avzov  tw  ^imco,  ti.  h. 

hinter  den  echten  mit  uya^  (fX^-,  «70  beginnenden  Glossen,  so  dasz 
z.  B.  ayog  noch  äyi'ij  vttvov  stand,  w  ie  nocli  aus  den  Gl.  «xc^oct.  ayo- 
Qevzog  zu  ersehen  ist.  Als  Quellen  der  liiierpolation  ist  (Ilarpokralion 
und)  Phrynichos  kenntlich.  Ferner:  axaQiavHv  steht  vereinzelt;  der 
Sprachsehatz  reichte  Im  Harp.  aichl  weiter ;  flberdiea  rfihrt  aach  aa- 
dera  sichern  Spuren  jede  laterpalatioa  aaa  Harp»  vom  Urheber  der 
otivtt^.  her,  der  iha  der  Breitheiluog  za  Liebe  bald  le  Serie  I  bald  sa 
S  aar  Complettieraag  suaog.  Uebrig  bleibt  also  die  Triaa  aaa  Phry- 
aicboB  aad  of^^  aus  Pamphitos.  Diies  der  Foads  voa  31  +  4  =  2& 
Glossea, welcher  S.  vorlag.  Was  that  nun  der  absichtslose  Ur- 
beber der  Ovvcfyoo^'iJ ?  Nach  der  Trias  schob  er  ein:  ax(t(/dffw^, 
axa(ftg,  ttxttfft^Ut:  Idxcti«-  axavr},  ji%tt(fvtvgj  sechs  deutlich  in  zwei 
Gruppea  aa  drei  zerrallende  Glossen:  vor  (txt  die  drei  !/^%iAiU/a; 
!^;|riAAe/c!}v.  ^A%(lkuoif  wobei  zu  beachten  dasz  ayT  nach  antistoechi- 

scher  Ordonag  roraalifieag;  aach  0x1^  vnvov  oder  eigentlich 
nach  axog,  also  nach  cr^o*  ^odQa.  ^x^QSvtog  (abermals  nach  Begela 

der  Antisloechie),  nach  ctyo  (aygoviarng)  die  Trias:  ccxgng.  axQaSag^ 
^XQi^^og.  Dieser  Thalbesland  ist  nun  durchweg  nachweisbar,  und 
führt  cooscquent  beachtet  zu  aodern  bückst  iutere«8«olen  ErmiUelua^ 
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G.  Imliardy;  Siidae  lexicon.  Vol.  I  el  II.  489 


ms  dMH  Atlioiftra  PMmiM,  ind  dat  in  gniioB  SpradiMliali  Teref»* 
mM»  if^fk  (mm  Dldyn«»  lc|.  fi^.  md  Paniphilw)  die  Znrtiie  dm 
Serie.  Be  bieibea  J8,  reep.  9  CMoiseB«  da  «^Zl^.  a^.  «r^^»  avster 
der  «Ipittbetiflelien  OrdauBg  slebeD,  eodeniaelier  Foods.  Doch  acheiDt 

I76j^ — 177,  4.  177,  5 — 7  und  wiederum  177,  2.  3  bedeutend  turbierl. 
In  cöö  besteht  der  Zusatz  der  2d  Reihe  aas  den  drei  auch  bei  Eosta« 
Ibios  1716 1  34  bemerkens wertherweise  vereinielteD  Glossen  aioQL 
€tm(iia.  Sfogot  TtoSsg^  der  alte  End.  aus  Sa^ov,  acs^ro.  amgoltDog:  aa^ 
tov.  awTsvst,v  und  wahrscheinlich  noch  ^iner.  —  Dasz  aber  wirklich 
die  le  Serie  Eudcnias  isk^  erhelil  aos  Bekiiers  ABlÜhraageB  w&pni 

Golwilligern  LeserB,  die  anfs  Wort  sn  glauben  pflegen  und  auf 
halbwegs  probable  GrOnde  gesteifte  Resultate  au  adoptieren  gewohnt 
sind,  darfle  die  gelieferte  Probe  einer  BeweisfiUirnng  genOgen;  aber 
sorgfältigem  Forsehera  so. Liebe,  denea  die  Kttrse  der  gewiblten  Ab- 
schnitte 0%,  a^.  am  anstös//ig  sein  durfte,  will  ich  den  Beweis  noch 
ans  andern  Ungern  Partien«  der  Mitte  des  Endes  und  Anfangs  des 
Büches  fülirea,  da  ich  in  usum  privatum  schon  seit  Jahren  die  ganse 
ltvvay(oyiq  iu  dieser  Absicht  durchgearbcilct  habe.  Greifen  wir  ad 
hernns.  Der  alte  Fonds  des  Eud.  besteht  aus  59  Glossen,  d.  h.  57  und 
den  zwei  vereinzelten  aC)a(pig  und  aaßBCvog^  wenn  nicht  arfy.rjTir.og 
rein  zu  fällig  aus  der  niphabetischen  Ürduiiog  verschlugen  wurde. 

^^axtoU^ovxsg  (Suid.  la^),  icnccXisvg.  icte^fotwa.  aag)0ÖsX6g  führt 
Bekker  A.  G.  III  aus  Eud.  an.  Alte  Interpolationen  sind:  acurjtixog. 
uOTclg  (gl.  Korn  ).  aanaliG^ai  (Phryn.  p.  14).  «öWior  n  -/.al  xarf^^t- 
vij^irov  d-xtiv  (derselbe).  Auszer  diesen  trübt  nur  noch  aiSnaxslayg 
nach  (fairaarog  (clßTraonagl )  SO  unbedeutend  die  alphab.  Ordnung, 
dasz  ich  es  fm  cu  li  misch  halten  und  nül/.ühlen  zu  dürfen  glaubte. 
Dasz  aber  cc0{jnain:ix  nach  äffr/,  und  j4 öTtaclce  nnch  aana^Eöd-iXi^  ccürgaßfi 
verschnioIzL*!]  mit  aöT^dßy].  alle  drei  aus  Hnrpokr.,  Jüns^erc  Interpola- 
tion ist,  /.eigl  liie  Trias  (turfn'h(.?^oraroy.  uaiL'/.TOv  ^b}i.no]'.  aarvi-uLioi: 
aövpQtxoiTtttov.  aöfpahia.  aöcfuktoiiQovg ,  der  cnlschicden  2ii  Reihe: 
ein  Beweis  dafar  dasz  S.  den  Harp.  weder  aus  Photios  noch  aas  der 
^ay,  ahsehrieb,  sondern  selbst  tractierfe.  Noeh  ist  zn  erwihnen 
den  die  VerseUagung  roa  iSwa^/^ro^  154,  13,  was  nwisehen  «vsis 
and  m0wxvg  153, 19.  90  gehdrt,  und  Ton  uaxQccßri  154,  15  —  iovof^htw 
156t  die  hinter  «otos  155, 1^  gehören,  erst  dem  Sehreiber  der  mnßoy. 
m  tasi  feilen^  wie  denn  das  Gesets  der  drei  dnrch  d&e  Umstellnng  gar 
nieht  gesiöri»  sondern  in  Eraft  erhalten  wird.  Denn  wie  gesagt  ersm 

and  otfjy  siBdmr  durch  je  ^ine  Glosse  rertreten,  aber  äOB  durdi  drei; 

gelien  ineinandergereehnet  6  Glossen;  auf  (excl.  ianfftwoq)  kon- 
am  9;  auf  offfk  otfo  eDsammen  3,  auf  Tiön  (exet,  der  alten  Interpola- 
iMNieD)  6  Glossen:  SSa,  wsx  liefern  a^oa.  tttnra^ftijvoff.  &(tcteivci  ucxb 
(ersci.  der  allen  Interpolationen)  die  6  Glossen  ^tyo$,  crtfveibg. 
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10a  a  B«r»liMr<y :  Mte Mmii.  V^iülL 

uCTs(9Pi»  u^i^la.  atSxtifotvta,  aßtigcav  xl^Qinnoq.  Von  «<m  sorir- 
Mlig-  fesehiedeo  ist  atfr« — ,  so  dnsz  nach  ucziQtov  xi^Qmrcoi;  dte 
■WM  aMi&ll)^!^»;  Mil  «tfuüfffios  mil  «atö^  su  einer  Iriis  vereint  siud« 
wl«  a«s  iMf^.  und  ckth?  jm^fi^.  iat^ft^*  aatvfsirmv  copolierf 
find.  Endlich  kommen  aar  aav  8  Glossen ,  doch  vermute  ich  stark 
dasK  «wischen  aövvreltig  und  irifv^ijAov  die  Gl.  aevgig  ausfiel.  — 
DM2  der  jangsle  ioterpolalor  aüeh  nach  Möglichkeit  eine  durch  drei 
theilbare  GlosiensaU  eioflickte,  springt  ins  Aoga,  tOxagu  3«  UktoOi 3, 
Ür  6,  Je  deagi.  I&r  «a«  (iaeL  gtfxi^mcgg),  ao»  (tf^  «m»  fdr 

«tfr^.  «fiv  MMwaea  a,  dgl.  Ar  «Q?»-  «<^X-  Ver«iii4lt  swar  Scßol^ 
mid  «tf«di]s  hth^  aber  den  yereinieltea  atf/Siaioff  aad  mmttg  ^oder 
litfayl^)  entspreebead.  An  jntereasanlealeB  aber  iai  die  Gruppe  aorm- 
^Ba  —  ttnvqttup  aa  steh  aowol  als  im  Znsammenhang  mit  den  anmit- 
telbar  voraufgebenden  Gtossen  t^iflxovg.  aaifftifiti^rig,  acxvnoltVv, 
acria^ftiTTororrov.  uiSTtatov  x<o(flop,  aCtvvofiOi,  Ich  sagte  bereits  dass 
naeb  gl.  aatog  urspranglich  gl.  aiSrQaßri  gefolgt  sei.  In  dem  codex 
auf  weichen  dio  avvaymyri  abgeschrieben  ist,  correspoadierien  aiso: 

Text  des  Eudemos: 

AZTPABH 
[interlin.  Ilarpocr.] 
A^TPAPAAOS 
(iiitcrlin.  additam  ] 
AZTliEiTSlN 


Ränder : 
aaxQlxovg 


iaxwtoXttv 

■nd  dmnf  folgten  aabian  uifv^ißunp  bin  i^v(pt}Xo¥  an  Rande  bnrian- 
fead  «iffa^iiifjrofsvev  bis  vM^fda»^  so  dait  in  MaebtHlgen  die  nH 

aüv  begonnen  hätten  kein  weitrer  PlatE  mehr  war  als  nn?  fBr  otfirv- 

d'EXüncaov  llarp.,  dd  die  iiiU  uGi  beginnenden  Niiclilrage  üllen  freien 

Raum  des  iiandes  absorbiert  hnllen.  Die  Zusätze  nun  zu  acx  bestellen 
aus  3  Gl.  des  HarpoUr  und  ö  andern,  von  denen  zicmlicb  klar  ist  dass 
die  mittelsten  ü  alpliubctisch  Folgerich ligen  aütcivdtj^  —  a<sxv(ptav 
gl.  I  aus  derselben  QuclU  iPausauias,  vgl.  Eust.  504,  4Ij  bind,  u6ia~ 
iplScc  aber  und  tt<Sxvq>lav  gl.  2  &us  andrer  Quelle  geschöpft  mit  atfvv- 
inmtctov  eine  Trias  bilden  sollten.  Aaf  v9tQlxovg  komaien  wir  unten 

noch  einmal  zurück.  — *  <^  So  beblebl  auch  die  Glossenniassc  at  aus 
ö7  allen  Glossen  und  5  alten  bei  S.  wiederholten  Interpolationen 
{axfynvoig,  axeyaxog  [a«  lex.  Belik<318,  axeynxog  av&(fomog  Tsa^ti» 
yo^futiHv  (Phryn.J.  «f^saioy*  atofia).  Die  jüngere  InterpolaliMi 
oder  die  19  Randsasltse,  neiat  den  Gruppen  der  enten  Sarin  folgend 
oder  aa  die  oorreivondierende  Glosse  sieh  anlehnend,  verdanbl  ihm 
Habe  Iheils  den  Harpokr.  nnd  Terbindet  dann  wenns  gabl.drei  Glos* 
sen  (arra.  Antjg,  Axxi%oTg  ygatificcaiv) ,  theils  den  Bekkerschen  Is^ 
§fix.  1  pw  195  ff.  nnd  behält  dann  deren  nicht  streng  alphab.  Ordnung 
bei  {axt^g  198,  26.  uxlfirjrog  aydv  202,  7.  l^raAavfig  a93|  5}»  daher 
die  niebtalphab.  Folge  in  Serie  %  mcki  allemal  Aastosn  «rregon  darfi 
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UmIU  einem  Attiditoa,  m  dt»  6  IttoftM  in  tlphilutitriier  Orduag 

ulw  flrvT.  «Ttf  mgvsogm  werdtn^  Mekdom  kun  ?oriwr  Htrpokr.  fkr  • 
el«ii  diese  Pirtie  mi%  Mtlerial  gelieren  halte.  Will  naii  4e« 
ietelen  Mtlei  des  Buehs  aoeh  mehr  Beweise  dalllr,  dan  S.  aeliOB 
eioea  Badevoi  a»il  aller  Inierpolaiion  ans  Pbrynielies  u.  a.  benülile, 
ap  leflege  Man  lich  noch  ort,  woria  «v^iiMMVogy     «vd^ifM^ov.  av^, 

ctv  naliv.  avlmvi^^ovau.  ctvxoloxsvtog.  amo<S%idiou  nach  BekkeCt 
endemisch  sind.    Nachdüm  die  jüngste  Randinterpolation.,  Glossen, 
ausgeschieden  ist*),  bleiben  72  übrig,  wovon  aber  9  sich  der  alphab. 
Folge  t*al/,ictien :  avvrivvvriaocpUr^tj.avtfi  vv  v  av&sC  fAovö  a. 
av%  oxaKo  v  t  o^xe  xaös,  avrodu-.   aVTO%Q(xznih<.  avrmg**).  av- 

xoig  r€iAanocc.  cnnofieepiöat  nvr  i\  ?U{)ctg.  Darunter  iind  sofurt 
die  4  ges^pcn  t  ^rcdrucklen  als  piii  ymclieisch  verdachliff,  und  sind  es» 
wirklich  Uul  app.  £>ü|)li.  9,  17.  16.  27.  5,10.  iuneriiulb  Ueä  Alplia^ 
bels  stoben  allerdings  die  drei  uvlkc»  avU^ai.  ati^ov,  aber  gleioii. 
die  enien  itret  eiad  wieder  pfarynielieieeh  aad  kringen,  dadoreli  aielHr 
aia  ferdlebtig  (tf^,  aoph.  7, 9&.  36,  28),  aoeh  «o^,  welekea  attete 
die  Mftgllehkeil  der  Divieion  dareb  drei  aoek  biadern  würde«  ia  den 
Verdachl  der  leterpoklloa;  ea  aiate  deas  darek  aeiae  Vareiaaelao^ 

aaler  ovq  in  Scbola  geeomaieB  werden.  Alter  Foade  blelbea  mithin 
6a€l08eea,  ale  altelalerpolationea  ers^einea  13:  uad  da  8.  diese 
iich  bat,  so  war  seia  Bad.  sehen  interpoliert.  Die  jüngere  pldndert 
wieder  den  Harpokr.,  die  ^*  («vil<»v.  amopod.  amok^iAot)^ 
Phrynichos  (nv^yina^a)  <f  Aelios  Dionysies  (av^/vviTg),  ^'^^  Antialti* 
eiste«!  (Gros?)  77^6  crvrov,  und  zeigt  im  Abschnitt  p.  167,39-^1689 
S  wieder  4  deinoeps  naohfeschlagne  Quellen,  deren  2e  avwyvt^v^ 
(Sawtg avtoitQBfivov  ursprünglich  alphabetisch  angelegt,  von  dem 
der  Antistoeehie  zuf^clhanen  Autor  leicht  geändert  wurde.  Ausserdem 
liefert  dieser  Absfhnilt  ein  köstliches  Beispiel  vom  Unverstand  des 
Schreibers,  der  den  'codex  Eudemi  interpolatus  mit  den  Handiiachträ- 
gen  des  gelehrten  Besitzers*  zur  (Svvctyüyyri  zusammenschmolz,  indem 
er  p.  16ö,  7  0  xal  uvwnv^it^v  nakovai^v  von  p.  167-)  32  iVlaxa^txatf)] 

(d.  L  Mmpun^  C)  leiriaa***),  weil  er  wahrsebeinlieb  das  eorrespea- 

H 

dierende  C  bei  o  xal  übersaht).  —  Doch  genu*^  über  dns  Endo  der 

•)  avxonvQixriv  nemlich  ist  zu  sahlen  und  statt  avz  6q  ilov:  tei* 
fa^CXTOv  va  lesen  avxoUQBykvov.  ctvroQi^ov.  uvrogF-ntov:  y.rX. 

**)  Dies  fügt  hieb  nur  scheinbar,  da  nach  deü  Iiiterpolatoi»  auti- 
aioechiächem  Aiphabet  oj  vor  o  kam;  and  avx^v  vor  aviii  vvv  nzX, 
darf  nicht  fireppieren^  weil  dar  Interpolator  svriacben  uv  -  und  cc«  - 
abenao  wie  svnacben  iiaut  -  nnd  a9tH  -  Schlad. 

S.  ein  ahnliche«  ^   im  Suidas  I  p.  1290,  14  diaUyovöi  statt 
9utkff&9,  mi, 

,  f)  So  kann  auch  keine  Frage  sein,  daaz  p.  31,  8  a9l9a%toi*  d 
awrog  h  xcS  %axa  MBidi'ov  (p.  5*iO,  13  Rsk.)  losgerissen  ist  von  30, 
32  ddtuHay.Tür  ^y^onv ,  ^nsr  22,  2  nyf-XcffiTci  za         14  gehört  Und  p« 

aus  b.  j2,  29 — äU  verschoben  ist. 
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awctycny^;  ich  dg«  lar  liinsn,  dasz  die  ö^-partie  57  Gloasen  Urbe- 
•iMd  und  5  Glossen  alter  InterpoUlioo  hatte  (ufpaiouv  '/.goxv^ag. 
a^Aixa  [beides  aas  Phryn.J.  atpaöla  [Paus.].  a<yoadUo^.  u(fvu^), 

demnächst  durch  39  Gl.  jün^ern  Ursprungs  iereicherl  ^^uidc;  um 
daraa  die  Bemerkung  ku  knüpfen,  wie  selbst  in  der  GIos8cri/.ahl  der 

Partien  atf.  crr.  orv.  tup  ein  gewisses  Ebenmosz  innegetiaUen  worden 
iil,  iDdeM  Mf  ^  69  Olosm,  4  Üt«re  laterpol.  49  jingtfe 
«Tö7     —      5  —      —     19  — 
av60     —     13   —      —     86  — 
67  6  ~~  89 

kommen.  Zugleich  wird  dadnrok  ü%  obige  VernMtang,  dm  <fi«  tfvv- 
tf}'»}^  t«t  e^Mi  BadMiw  »II  KargiMl-  «mI  litorliBear  (Hnrp.)> 
NaehtfigM  von  gdobrter  Hmd  loMMieiigvMhrieben  fei,  fiial  nar 
Oowisbeit  orboboB,  da  raob  das  gleiaba  Maai  dw  jibifeni  Islerpola- 
ÜM  —  doM  die  19  mlor  or  iiod  aobr  nmliiogroieb—  fir  dia  aiasel- 
■Ott  Bttohilab««  aaf  aitta  i«f sarlloba  Baaebriakaag  darab  dia  glaiaba 
Riamlichkeit  der  firaien  Ränder  sobliaaaaa  liaak 

Dia  Baaia  aaaefar  Baweiafillbraug  wfhlen  wir  ans  der  Mitte  des 
Buchs  a%.  Der  alte  Fonds  bestand  aus  3  ><  96  «=  78  GIpaaaa  ^. 
Aeltere  Interpolationen  finden  sich  8:  anaxevvaisxog.  anxuSfto^ 
(orxAiV(ög?  fehlt  bei  S.)  aKoXaüzov  nQayfUx  ij  avO-ncarco^.  ctxopr/rog. 
axgenoveg.  ay.nojoEia.  änvlog  **),  sämtlich  durch  Sluniiig^  tier  alphab. 
Ordnung  keiintluh.  ,Sch\v!eri<rer  ist  zu  entscheiden,  ob  «vfor^r/g» 
c(xsLQiii6(it}g.  ax^ocaov  ebenfalls  Einschiebsel  oder  zufullig  uns  den 
Fugen  gekommen  sind.  Merzen  wir  sie  nach  dem  strengsten  Verfahren 
auch  aus,  so  blieben  (ilossen  Bestand  und  11  Zusätze:  doch  haben 
wir  tläza  wüi  kmue  ßeiugoiä,  da  uAii^asKÖfi}^^  zu  Icslq  äeiu  wird, 

wia  bei  Oaayebioa  atebl,  indem  iiUiftuov.  int^^g.  i%6ifC£x6nfjg  al- 
pbabetiscb  aafeinaader  folgen,  and  da  die  Umalellung  von  crx^ttiay 
wabraebeinlieb  mit  der  nachschleppenden  Interpolation  aoa  Timaaoa 

susammenhängt,  zumal  der  Copist  dw  Cwttynyrj  interpolierte  Gloaaea 
meist  ans  Ende  der  Gruppen  (hier  aM^  ^)  zu  bringen  pflagta.  Dia 
jQngere  Interpolation  hat  jedoch  in  ox  noch  seltner  als  in  aä  oaar* 

in  den  Text  des  F.ndemos  so  oft  einjre^ehniüen ,  das?;  eine  gröszere 
Anzahl  Gruppen  sicli  erjrähe,  sondern  begnügt  sich  von  {^^y.ca^rjfUa) 
ay.a^iKTog  —  att^oKOfiut  mit  Nachträgen  aus  Uarpokr.  {Axadrifila. 
'AüafiavrCg,  *j4xtj.  axiväxtjg,  ttfifua^Hg.  axQiTog)^  Phrynichos  {dxQoä^ 
ffOat),  Timaeos  (orx^^crto?) ,  Theognost  (cJx^o^/i/m)  und  einem  ano- 
nymen Atticisteo  (junuf^g,  axix^ir}.  axeara/j,  ohne  die  Stellen  aas 


♦)  uit£t(r^at  ymI  oxeaac^ai  als  ^ine  gerechnet.  Aus  p.  46,  3—9 
koffimen  jedoch  noch  hinso  axu^£%zQw  (vgl.  Ues>'cluj.  d%«9'oa!cmx9p, 

WUtt9€t, 

**)  Niebi  mLVfunf,  denn  muopa  vor  mnottts  56,  31  Ist  a«br 
anfiallig. 
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AftUan  imiflickeo,  wwlebe  im  S.  s.  amu^ofu^og.  «xf*^  MaA^fiu  lesen 
sind.  Von  axfu>d4tp  an  aber  bia  ttn^ij  yCyveadm  wuöi  56,    — 58» 

24  unierbricht  eine  selbständige  zweite  Reihe,  meiat  Material  aas 
Phrynichog ,  dem  Antiatticislen  und  einem  Gegner  des  Phryn. .  dns  der 
ersten  lieihe  gehörige  Giossenjuitir  ay.ony.ofioi  und  ay.norcoXiöLv ,  und 
dann  noch  einmal  uKanog  —  aKvxktog  60,  10 — 64,  6  das  (jlo:iseni)äar 
der  Serie  J  a-Aicdvztv.  ar.vjxoiv.  Sonst  lauU  neben  dem  alten  Stamm 
von  ax^onokoLöiif  —  axvXog  als  jüngerer  Nachschos?-  nur  il^irjxjkr. 
(axt»/.  Antiu),  Phryn.  {axQOzikevtov  titog.  antaöüiVLGiov.  ?axt7icü»/) 
und  das  herrenlose  a^conifsav  her.  Was  nun  p.  28 — 59,  2^  an* 
gebt,  8»  ui  tiehl  daran  au  denken,  dass  irgend  jemaml  filari 
te>  «BTartllMdig«  *  Coplit  das  nllan  Bvdtfnoa  oad  aetnar  RivdwMlH 
trtso'  in  aeiser  Faiclei  ikft  glitoaadan  Flioken  gerado  bmIi  uwf^ 
iHiytfa  ainf6a«hokaa  bab«.  Dar  Makrle^  waloker  die  Kinder  vtll« 
iakrieli,  hnito  nickta  wanignr  als  daa  im  Sinna.  Dann  diaan  Serla  S 
naterbriohl  anf  die  rflcksichtslos  plonpeata  Waiae  niakt  wir  di^  a«a- 
tiuuierlich  strenge  Folge  des  allen  LÜm  enndero,  wae  noak  m$t 
aehickter  iaif  die  Trtaa  «in^^ma,  uxQonoiioiy  «x^oTroXoicrtv ,  welche 
Tieileicbt  aus  Pausanias  geschöpft  aneh  &ist.  p.  1862,  21.  29.  &7  ebeo- 
la  vereinigt  wie  anderwärts  nxQtxa,  aKQtxofLV&og ^  ay.QttoipvXkos 
(vgl.  Cway.  55,  M.  56,  I  IT  )  *).  Angesichts  dieses  kann  meiner  Mei- 
nung nach  weder  ein  Zweil'cl  uber  das  !exikoe:r.  Vcrfafircn  des  Kud. 
aufkornnten  noch  über  diese  Weise,  wie  jene  2n  Serien  diimil  zu  dem 
Brei  der  övf«vcoyt/  zusammenflössen.  Aber  ditj  Suche  w  ird  noch  eviden- 
ter. Die  erste  Halflc  der  ganzen  Seric2  umfaszt  Narlitrage  zu  orxÄ.  axff 
und  bricht  mit  anQut'f}  yCvsad^ai  zovde  ab,  die  zweite  anfangs  ziem- 
lich wirre  Hälfte  (woi  eine  Folge  nicht  xorra  Groiynov  flieszender 
Quellen)  geht  von  äxcc.  am  p.  60,  10 — 61,  27  und  von  a>t^,  cexv  p.  61, 
28 — ^64,  2,  indem  sie  von  a/.idwiüä  auf  aKQaxog  flberspringt.  Dasz 
der  gelehrte  Besitzer  des  Eud.  seine  Marginalien  nicht  in  dieser  cun- 
Aiaeft  Gealatt  angelegt,  sondern  56,  28 — 59,  24  Kwiscben  61,  27 — 61, 
IB  den  eorraapondfaraadan  Bodemtania  baigeacbrieban  babao  werde, 
itl  ebenso  klar  als  deat  die  Sekold  dieser  Confasion  der  Copiit  IrSgt. 
Der  Copist  des  eodex  nnd  seiner  Marginalien  hatte  nemlicb  gemfltlieh 
bis  «Mfonofiot  weltergesebrieben,  als  er  in  der  Zerstrentbeit  anlleng 
gegen  sein  tirspi'angHebea  Frinclp  die  mit  dem  Texte  eorrespendie- 
renden  Randnotinen,  welche  vielleicht  gerade  eine  neue  Seite  des 
codex  begannen,  abzuschreiben,  damit  fertig  wieder  an  die  Copie  des 
Textes  gieng  und  erst  bei  uxQoxHQltf^'f*  angekommen  bemerkte^ 
dasz  er  ja  die  mit  ana.  a%t  des  Textes  correspondierenden  Randzu« 
sitze  abzuschreiben  verpi'essen  habe,  daher  er  selbige  hinter  c(y.f}oypt~ 
ffl^eG^ai  nachdickte  und  nach  anidmos  auf  aKQdnog  übersprang ,  weil 

*)  Bast.  1387,^10,  wo  er  die  riiet.  Lekike  als  seine  <ineHe  nennt, 
verbindet  a^^oos.  ti^Qfiv.  «<d^jy"o    vgl.  away.  37,  18  (f.,  wo  dieselbe 

Trias  anf  die  drfi  d^feaQrjTO^.  'A^tjvödago^.  'Aü-unrnfg  aus  Haipolur. 
folft,  albernerwei«e  durch  d^goCtn  unterbrochen,  das  <lurcb  37,  4  ver- 
dächtigt wird. 
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M  w^xfj  ylvto&at  rovfc  äbgtbroclMii  Imi^  fliltto  dar- 
ein Zweifel  obwalten,  so  volUiehe  man  pr»impeim 

i€  Etfirenkimg  der  Inxiertea  Glieder  nnd  ordne: 
i^,  17  «xocrr^g  yaftog       =  Phryn.  28,  24 

2ü  «Kotrrt/e  ^fioo'c  f c5v)  —  Phryn.  28,  31 
22  f^xocTT^  yivtditou  Tovdi  =  fhrya.  (?} 

30  axocfiiocra-Ocrt  =  l'hr\n  23,  15 

^^  as  kann  klurer  sein,  al^  düS7.  der  gelehrte  hauülulier  den  Fkryw» 
ciios  in  dieser  Glosscnconliuualion  ausbi^ulete? 

(Stollen  wir  nun  wirlüieli  «ooli  ^nea  der  erelea  AbMiaille  4k 
4mü/ayyri  dvreUtiAHi?  INmIi  4m  pIlilolocMMi  OcwImm 
M«l  Mft  iieh  mcM  to  getdnHad  ab,  «ad  dt  nit  dm  Mnrierif- 
luilwi,  watolie  «faie  M  MMlHMdar  GloMtauM  IwiMoig  Ywniff  ag 
itlü,  blMMe  wM»^  waHea  wir  loah  «irgliadm,  wail 
daihi  m,  äfwtd  daa  fir  KMil  aa  aaatdatlga  CÜal  aas  Orioa  mdk 
ladet.  Deal  artlea  AaMbein  nach  aer fallen  die  Gloiaaa  im  swai 
feaondafla,  Jade  von  ayä  bia  aym  lartlanfende  Seriaa  yaa  p.  6,  20 
'/?;'«ftBf3jaf  ^  18>  16  «ymßo&ipqg  and  f.  Id,  16  ttya^fftgyoi  —  aj, 
35  a^co^et^,  und  allerdings  sind  das  im  groseen  die  Uanptlbeile;  aber 
p.  6,  20 — -18,  15  isf  kein<*swoff!»  ein  unIheilbareS  ganze  und  nil  nich- 
Icn  der  l'rbestand  jenes  aiten  eudemisclfen  Lex.,  dessen  ver«»cHnftef6 
Spuren  wir  blo«?:  tn  kfr*^n  bcmuiit  sind.    Vor  allem  scheiden  wir 

Harpakr.  [  Afüi^aiiioq.  aytluivuv.  uytv^,  l^^wainitj;,  'AyifiHao^, 

k 

"ji^lMvqo^,  'Ayvlag.  ayoi.  ayoqdg.  ayoQavofiOL  ay^atplw,  ^AyvQi^tog. 
myvtSs»  ity(f(wg,  ^AyqvXii^Bf^  iymvtä»,  ifamm»nt£]  hiar  aai  aa 
grösaaram  Raehta  aas,  ala  ar  alabl  bloas  nt  fawoMer  Iftdarlickar 
Waiaa  die  alpbab.  Ordnaag  nalerbrichl»  aoadara  aiaaraeila  aalbai 
■aTollstiadiir  azearpierl  ist  (2,  ^  3,  19  Bakk.  bUt  aad  3,  Bakk.' 
aaheint  zu  fehlen),  andrerseits,  wie  ifway»  ai|  l  d.  i.  Serie  3  bawaia^ 
erst  in  beide  Reihen  hineingearbeitet  warda.  Faraar  ist  nywo^mptg 
13,  30  ein  reiner  Schraibarirthaai  (a.  p.  90^  13),  aad  ob  17,  9  «yj^ 
(Snoifoi  nicht  auch  rornweg  austumersea  aai,  kaaa  kaum  fragUeh  sein, 
da  S.  ayxldrcooog  bietet,  das  Wort  ausser  dem  Alphabet  steht  aad 
mit  ayQiov;.  AyQvkt]x^Ei'  eine  Trias  hihiot.  Erheblicher  ist  jeitoek 
X wischen  uyi^  und  ay^yM  die  fremdartige  Masse  9,  lö — 11«  1  äftftt' 

^  Leider  vereitelt  die  Unmöglichkeit  einer  wettern  \  ergleickoag 
aasetes  selbst  aar  im  Auszuge  Torliegenden  Phrynichos  mit  den  ÜmS 

barglosgen  drr  (Tvrny.  t!en  Versuch  auch  au«  dem  DreitheiInngigeaeCx 
•ine  neue  uii<l  letzte  äiütxe  für  ansere  Behauptung  anfnricbten,  wie 
s.  fi.  p>  34|  lö— 35,  5  drei  Artikel  auh  Phryn.  Upp«  seph.  32,  16) 
dreien  aas  etaeai  rbet.  Lex.  (p«  3bt  6—9)  vgl.  Eaat.  1500,  30  aad 


dreien  ans  PaapUles  (p.  36,  10—16)  vefmngehn:  oder  p.  38,  10- 
30  die  Trias  an»  Phryn.  d&rjQT}  app  -^opKai,  15  (Kust.  1675,  58).  «6^^^ 
rifii^a  (ifnjGLV  o  0p.)-  a^«^»/  (app.  sopb.  10,  12)  vor  dem  Ajit?attici«tea 
f79,  19]  d^v^oyXwaaoe  p.  40,  1  anfiritt.  Doch  man  wird  diese  letale 
mataa  alcht  aebr  renatasea. 
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StdriBg^  dorch  7,  9  ayvov  —  7,  15  ayog.  Unsern  Verdacht  zn  begrQn-' 
den  schlaf«  wir  S.  auf,  oad  tMk  da,  ar  kerat  daeae  aas  Hesychios 
Paasaniai  ud  Dionysios  gexo^nen  Glosaen,  obwol  sie  der  In  Reih» 
anüchören,  aintlich  nicht:  wir  zihlen  und  finden  die  kleinere  Partie 
aus  6,  die  grössere  aus  27  (denn  ayKvXrj  vgl.  Eust.  1503,  5  xahlC 
doppelt)  bestehend,  was  auf  die  jüngere  Interpolation  führt.  Sonach 
bleiben  nur  118  Glossen  übrig,  in  welche  die  Einsicht  so  schwer  nicht 
mehr  ist.  Das  einfachste  Manöver  unter  strengster  Zugrundelegung 
der  alphab.  Heihenfolge  und  mit  wachsamem  Auge  auf  phrynichcische 
Contrebande  die  fremde  Zuthot  auszuscheiden,  ergibt  wieder  den  Ur- 
bestand  nnd  die  alte  Fälschung,  84  alte  Glossen  und  34  Einschiebsel. 
IfWere  sind  äyaXfia.  aytmip.  äfmWtUnk  myctnri<Sfi6g.  ayctJtrflHv,  iiytt^ 
iM  fiPl.  iftm^riv  {civ\,  ayyaQog.  ayyeUatpoQStv.  aytcüficna.  aytio^ 
'm^  mfilBäw  (m  wieder  Tor  5).  ctyiMo^.*  «ytltO^.  d/fA«Sbv  d^vor. 
9fmm9g  Mutis  (Mrya.)*  dy^»  (Phrfi.),  AylOltat.  iytiXa^ 

ftfk  myimn.  ayvckag.  ayo^v.  ayoffSv.  ^jr^OMo^^  äf^osMp.  oyQojt»-' 
«N.  Jfyvqiaög.  ayovßtv  S,  xi.  «yv^i^.  ay(^  i,  j».  (Phryn  ).  ayo-^ 
foam.  ayviai.  ayrny^iov,  wyxirioLuov.  ay(oytptog.  ayei>yet.  aycavia. 
Dagegen  ist  ayil^iayog  niebt  ala  aUkraad  a«  Mraaliten ,  da  mit  Hat. 
aid  lex.  Bekk.  ay%ifui^  zu  lesen,  ebenso  oryo^afn,  obschon  Phryn. 
20,  6  beipflichtet,  unangetastet  geblieben,  da  Hes.  dasselbe  bietet  und 
incl.  uyoqocliLV  für  tPyö  sich  9  Glossen  ergehen.  S.  hat  ebenfalls  dieso 
84  +  Gl.,  abermals  ein  Beweis,  dasz  auch  sein  Eudemos,  wie  der 
pariser  (s.  Bekkcr  vol.  III  zu  ayEkctiiov.  aygofievot.  ayovatv  io(fxt]v 
ot  xXiTttcei)  schon  leicht  interpoliert  war.  Aber  auch  in  sind  diese 
Inierp.  nicht  so  schlimm,  dasz  man  nicht  die  Einrichtung  des  eigent-^ 
liehen  Eud.  klar  durchschaute.   Nemlich :  aya  waren  in  summa  15  Gl. 

(darunter  kamen  auf  ayaX  —  3,  auf  uyav  —  3  Gl.),  aye.rj  12,  ay*  6, 

ayx$,  ajjL6,  «yv  3,  ayo  9,  (xy(f  6  (auch  daraai  muss  äyifiov  vna- 

pibcH  iit  aasscheiden),  ayx  12,  ayat  6,  ayfi.  ayvQ  3  =  84.  Mit  ttß 
stehts  ebenso.  Harpokration  geht  über  beide  Reihen  fori : '/^/^^oxo^MEg 
in  der  In,  "Aßiog  und  "AßoQig  in  der  2n.  Jüngere  Interpoiatioaen: 
aßuUv.  äßokog.  (  [Aßölaog.)**)  aßoiriaag.  aßoXrfvvg.  äßov:  ßäXXet  (lies 
ttßov[(5]KoXii).  aßga  ßalvonv.  aßgcu  z.  Th.  "Aßvöog.  ^Aßvöoy.ofjirig, 
Alle  Interpolationen  3  aßaöaviozcjg  (Hilschl  de  Oro  p.  79  irrt  bezüg- 
lich dieser  Stelle,  wenn  er  sie  für  uUeuilemisch  hält  und  daraus  auf 
die  Zeit  des  Eud.  schlieszt).  aßovXsiv.  aßvQßrjXov.  Vereinzelt  aßöi^ 
hnnog.  Rest  24  Glossen,  welche  den  Urbestand  ausmachten,  nemlich 

aßu  3,  aßs  3,  aßt.  X  3,  aßov  3,  aßQ,  v  12  (aßifog  Xel(i(üv  ist  Beispiel, 
s.  Bekker^  und  zählt  nicht  mit).        Wer  endlich  noch  eine  Probe 


*)  Hier  lag  wirklich  Hes.  za  Grunde  Tel.  ^punaX^et,  wAt  Hes. 
ay%raXidj;u.  19,  3  ayalfitff  •  laido^üct.  dydUfOff*  loido^  in  der- 
selben Folge  wie  bei  Hes. 
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machen  will,  ob  ich  Reebt  habe,  der  vergleiche  uyo  —  ayj^  lach 
aieiuer  HersUUuDg  des  UrbesUBds  mit  lex.  Bekk.  I  p.  212  f.,  welches 
in  dieftem  aipbab.  folgereelOe«  tM\^  4ei  Bad.  mUII,  mA  it  wM 
41«  Irappaiitette  UebeniintlMwiwg  Mm. 

Kwnekr  darf  loh  h»9tm  »eiM  ahea  an%«ildlliMi  Mtae « ireleht 
•nftaga  vielleioht  niMhe«  wia  «ui  Sdiwiodel  f«rgakoa»aB  sen 
»<^a%  der  nah  sn  wiaaai  vanaiasl  wM  iMtii  aiahLwiaaeii  köana,  avth 
avidaalaale  erwieaea  la  bakea  aad  reaapitnliere.  Eademos  TW  Arfoa 
(e.  130  a.  Chr.)  halle  ki^ug  ^OQixtcl  gaaahrieben.  Das  Werk  selbst 
scheint  vertoraa«  aber  eia  darefa  gaat  A  (und  wol  aoch  wai-» 
l^kia)  aach  Groffaa  im  je  drei  und  drei  ani^elegter  Aossag  (eine 
iSwciyioy^  Xi^£(av  yQrjetuxöi')  war  zcWi^  mit  eini«!ren  verhältnis- 
mässig anbcdcutendcn  Nachlrägüa  und  Einschaltungen  {av/ucf ,  '  ayrj- 
lai)  nsmentiich  nm  Phrynichos  und  Fampliilos  versehen  worden 
und  in  dieser  Gestalt  in  vu  leu  Exemplaren  verbreitet.  Ein  solches 
Exeriiphiv  war  l.i i^enlhuiu  eines  vielbelesenen,  noch  für  AUicismus 
cmiiranglic  heu  delehrten,  der  an  dcu  Hündern  zu  A  eine  erheb- 
hche  Glüssenmasso  aus  Phrynickos,  dem  Anliatticisteu ,  Pau^a- 
Dias,  Aelios  Dionysios,  dem  Vf.  der  Bakkarscbe«  li^.  ^ijr.,  einem 
Gagaer  daa  Phryaiehoa«  aiaaai  Ansaag  aaa  Pbaaifbilea  tnd  Harpo^ 
kralia«  aaabirug:  abar  mil  diaaar  Arball  aiabt  wait  ftbar  ä  bluaa- 
haai.  Wir  wardav  aatoo  la  dar  Naile  aaban  war  diaaar  galahrla  Be* 
iiUcf  war  *).  Ebaa  diaa  alark  baaabriabasa  Exemplar  gaatfle  abar 


*)  Einen  Anhaltspunkt  für  diese  Forschung  gewahrten  p.  144,  27 
a  Q (idvetov  ftikoi'  sCQtuTui  tlg  to  ^rv^oAoyixdv,  die  vereinzelleu 
OHale  aas  Orlen  17,'  5  Ayvue  and  Theognostos  56»  SS  ikm^Mintt,  Des 
erste  Citat  fehlt  im  Bachmannschen  indeX)  auch  hat  8.  die  Worte 
ffnrittti  plg  TO  hvaoloyi%6v  nicht,  well  er  sie  im  Eud.  nicht  fand  und 
nicht  finden  konnte.  Welche«  Etyniuiogicutn  ist  gemeint?  da^i 
«dar  eines  tob  nabekanatem  Verfasser?  fm  ersten  Falle  würden  wir 
flaobe  ich  f^tf  f»^ya  ^r.  lesen,  wie  EuMtuthios  [268,  42]  zu  schreiben 
pflf><:t.  Srhfagen  wir  aber  Et.  M.  145,  45  narh  ,  no  finden  wir  einen 
vortretfltchen  Artikel  ccQfiäTBiov  fiilos  und  aU  Autor  dei»selben  oder 
seines  letsten  Theils  Methodios  ancefShrt.  Nun  sagt  aber  die  cvv- 
«y.  nielU;  {^«t  sondern  iC^rj-sai,  was  der  Sprachbrauch  verlangt,  wenn 
der  Vf.  eines  Buchs  darlti  iinf  andre  ei^ne  Arbeiten  verweist,  «^eicn 
es  nnrh  erst  binnen  kurzem  zu  tdierende  (=  tlgrjottat)  ^  da  die  altes 
Grammatiker  vielfach  an  mehreren  Werken  zugleich  zu  arbeiten  pßeg- 
Um,  Der  Sehreiber  Ten  d.  f».  144,  97  citierte  also  ein  eignes  BncL 
Bs  kehrt  aber  dies  BtQjjtai  wieder  p.  155,  1.  Wem  iencht^  nicht  ein 
da«z  hier  statt  des  gans  thorichten  mg  civmziffm  sCgtjTm  zu  lesen  ist 
ms  iv  tttQtfl  eCQi^tai,  and  dasz  unter  diesem  Szsqov  eben  daa  Ktvau 
gemeint  ist,  welches  Metbedlos  Terfasitef  ^  Meine  Ansicht  Ist  daSier 
karz  feiende.  Besitzer  des  von  ans  beschriebenen  Eud.  wer  Bf  atbe« 
dios,  ein  gelehrter  Arzt,  wie  Galenos,  Soranos,  8tephanos  von  Bjr- 
zanz,  Lipsiota  u.  a.  Schol.  Tzetz.  Ljcophr.  1050  JI  {>  919  ed.  Mnetl. 
ai  %aTä  Mf&odiOv  tov  lazQOV  6  jiltpitof  xifg  Uifuaäiag  noTctjU$ 
luxen  Tovg  dlipo^g.  Et.  M.  72,  44  UA^ateg:  Mf^0&i9g. 
Dieser  taxqcSv  qpiloloyiJxaxos  intendierte  gleichzeitig  zwei  groszere 
lexicaliache  Arbeiten  and  benntzte  dabei  ein- KxMnplar  den  Bnd.  gteich- 
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in  dieser  Gestall  seinem  spitern  Besitzer  Dicht,  and  dieser  kMi  ttif 
die  Idee  die  «ane  Stamn-  ttnd-AaodgtofsenBssie  BMk4«M  anCiiig» 


sam  als  CoTlcctaneenheft.  Er  beabsichtige  I)  ein  Lf»ylkoii  narh  nm- 
fasieaderem  Pii^ne  als  seibat  das  des  Phoiios  war,  2j  ein  Kt^mulogl- 
koi.  Wol  beeohtenswerth  fet  hieiM  die  Stelle  Et.  M.  67,  24  «iUMtrof 

=  Bacbm.  avvay.  63,  7  (Bost*  474»^)*  eiich  sind  zu  vergleichen 
BTethüd.  Et.  M.  55,  40  mit  H.irpokr.  avvay.  6f^,  3,  Kt.  M.  9,  49  mit 
tjvvtt-/.  11,  5,  Et.  Sl.  65,  üH  mit  cvvrty.  76,  6  (Phrynichos  ?) ,  Et.  M. 
Ö6,  5  mit  avvay.  76,  19,  Et.  M.  6,  '69  mit  «vvay.  8,  6  un<l  namentlich 
die  Trias  aus  Methodlos  Et.  M.  96,  39.  50  mit  omy.  83,  16  ff.  Nicht 
minder  wichtig  ist  cvvcty.  397,  l  v:Trjv7]:  (ivata^  —  r^i'^wotg:  ebenso 
Saidas,  beide  also  aus  Eudemo».  Et.  M.  780,  39  infivrj:  — 'ßpoff, 
(d.  L  Suid.  gl.  2)  iv  xm  ff^xogmco  lt^%^  9VQ0V  oi^fiuiv(-tv  t^v 
Uiiv  •  ^ftfCUL  — -  v^£xtoai9  (Suid.  gl.  l).  TcHira  (1.  «cedrd)  Mtq  oÜo 
itv^olQyi%6v,  Danach  sisiieiiit  also  das  rhet.  Lex.  eine  Recension  des 
Eud. ,  TO  aXlo  itviioloyixov  den  Methodios  zn  bedeuten.  8.  auch  212, 
12  ßffiyi^a:  ei«  x6  is^.  (d.  i.  avvay,  182,  2)'  iv  Öh  xqis  iiv^ioXo- 
yi%ois  (Methodios?).  Ob  nun  der  Ted  oder  Ueberdross  an  der  Arbeit 
diese  weit  aassehenden  Plane  zerschlug,  wissen  wir  Mdkt{  so  viel  alxv 
ist  klar,  dasz  beide  Arbeiten  nicht  eben  über  J  hinaas  gediehen.  Vom 
Etym.  scheint,  freilich   wcnif^stens  A  vam  Vf.  selbst  zum  vollen  Ab- 

schln^z  iiebracbt  zu  sein,  daher  das  Et.  M.  den  Methodius  unter  a  ais 


V  11)1 


iluuptquelle,  aber  über  u  hinaus  nie  ncimeullic  Ii  Liiitrij  vom  Lex. 

aber  scheint  niclit  einmal  a  erschienen  zu  sein,  sondern  das  Exemplar 
des  Mcjthodios  mit  seinen  Sammlungea  am  Rande  in  frando  Hiado 
übergegadfen  zu  sein,  darch  deren  Ungeschick  es  später  die  ver- 

ichwommene  Gestalt  un.^erer  Gvvay.  empüeng.  In  wie  groszartigeOi 
Maszstabe  aber  der  Mann  arbeitete  und  mit  wie  autsgezeichneten  Hilfs- 

naitteln,  lehren  die  Coiiectaneen  zu  a  und  das  Et.  M.  Scheint  es  doch, 
Bin  nur  eins  hervorzuheben^  seine  Absicht  gewesen  zu  sein,  den  Atti* 
dttoQ  Dionysioo  goos  in  sein  hlneiiisiiarbeitciu  Wenictteiw  lehrt 
ein  Vec^Mch  de»  Eustathios  mit  der  avveey.j  dass  letttoro  iBfter  st 
nur  12  dionysische  ^t^fig  weniger  hat  als  MeierH  Diony?;in??  rcstitutus: 
—  violleicht  ohne  .Schult!  des  M'^thodioa.  Diese  12  sind  ocyc(d'ojTfQO{, 
W#ijvcuai.  AUnaQvaaaoi.  a^i  äii.  ava^,  aZAog  ovrog  HgaKlt]«,  u^icpi' 
Mfomig,  aMiva«i}fee.  uwntov^,  avv^ltsr.  d^^^Mudv«  afhiiv»  uxv(f6$. 
Dagegen  floaz  aus  Dion.  avvetf,  4,  22.  6,  12.  7.  9.  10.  8,  11.  11,  3. 
16,  16.  20,  3.  5.  26,  16.  30,  24.  44,  14.  49,  ä4.  26.  51,  6.  53,  21.  61, 
4  10.  64,  19.  67,  12.  68,  XO.  71,  30.  106,  21.  Ul,  19.  140^  9.  142,  »X 
146,  5.  163,  la  D«ss  or  ebcnlalls  Paosanias  «dalloolit,  m,  Tk.  ^it 
Aelios  Dionysios  veraekaidis,  ist  schon  oben  Tielfach  orwfthnt.  Namei^ 
lieh  aber  interessierte  ihn  Phrynichos  nnd  einer  oder  zwei  seiner  Ge|^ 
ner  K;^  ist  hier  unmöglich  Platz  alle  diese  8teüen  zui»animenzast eilen, 
aber  liaä  musz  erwähnt  werden,  dasz  auch  der  Methodios  des  Et«  M, 
iidi  als  Kanaer  das  Pkryiilckoa  kand  gil»t.  Man  Tgt  i.  B.  MaCbod« 
El*  M.  148,  51  aQQcetog  mit  awetf,  145,  21  (Phryn.  app.  soph.  p.  24, 
5).  Auch  mosz  dem  Methodios  entweder  Phamphilos  selbst  oder  ein 
sehr  gnter  Au^^zug  daraus  zu  Gebote  gestanden  haben,  da  er  Didymos 
Hing  xQoyiKijy  xci>fMX7/,  tQonixij,  naQtq>9-oifvSm  sckwarlick  mtkr  katta» 
Möglich  indessen  dasz  Palamedes  ffir  dcnrgleichen  aaiae  Quelle  war, 
wip  Et.  M.  144,  27.  Jedenfalls  führen  auch  ai:rf  uvvny.  35,  21.  a^rjv 
36,  28  (Choerob.  Bekk.  p.  1360)  auf  sehr  ^ute  Quellen,  und  dieselbe 
Vortrellflichkeit  erkannte  aus  den  Citaten  im  Et.  M.  Merkel  prolegg. 
Apoll.  Rh.  p«  U Villi  ff.  Wim  Mathodlöi  iakta,  aakeiat  «Sr  nickt 
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fe«tgeliri1tcnL-ii  rriiicipa  der  doppdltCB  Serien ,  das  aber  wahrseheio- 
licb.)  utw  einer  iitinlu  lien  Irrungr  wife '  «x  und  äji  bctj^esrnele  vorxu- 
bengren ,  von  ui'  ua  aul^'cgcbeti  w  urde  und  einem  ahuhclien  TUU 
iiiacUle,  in  ein  Corpus  umzuscUreibcn  oder  umj^chreiben  zu  Us&ea. 
Eine  Abschrift  diesed  Corguu  Ut  auiu  homto  avmyayt^y  ilie  alao  ia 
f  ewiMMm  SiiiBe  snr  Noük  noeh  B«4eao0  fasissMi  kftnM«.  Minder  M 
greifender  Interpolalloii  Helen  andere  Exemplare  Jenei  allen  leicht 
Interpolierten  End.  anheim,  theiU  dnreh  floBiae  eaerae  (ein  solcliea 
niaad  den  8.  in  Gebete  nnd  Ui  im  fnw,  r^aeaentierl),  *)  theili 


«weifelhatt.  Im  Et.  M.  53,  2  folgt  auf  die  Elymftlo^^Ic  von  ay,oov ,  die 
MS  Metbodlos  genommen  ist,  unmittelbar  an^o&ivia.  Jenes  Kt^ino- 
logie  «ex 9 0  9'  äiffop  «  Sp  aeigC  aber,  das*  «»e^MpMt  düaH  aodi  im 
Innerlich  unmittelbarsten  Zasaromenhange  stand,  Sttmal  es  (zewohnlich 
^urch  anagfcti  erklärt  warde.  Das  Et.  M.  hat  aber  53,  l'i.  13  naga 
TO  ^iVf  9^iv6Sf  o  aijfutivtt  xov  aeo^öv  tcSv  i^ji^imv,  ^iviov,  ax^o^^ 
yiov,  wie  ^^9tty.  »6,  33^95  ae«  Tbeof  neatoi,  deatm  Ortbefn- 

Rhie  naeb  Villoison  diatr.  p.  127  im  J.  821  fertig  war.  Folglich  lebie 
lethodios  nnrh  821.  Das  Citat  des  Orion  cvray.  17,  5  wird  daher 
aoch  auf  Methodios  zunickgehen  und  fehlt  mit  Recht  im  8uida«.  Die 
Brmittlung,  wann  der  altere  Interpolator  lebte,  ist  abhängig  Yon  de« 
aitiarten  Autoren.  In  dieser  Beziehung  trägt  A  ^  gans  anderas  Gt^ 
präge  als  ß  -Ö.  Tu  A  nemlicb  brj^egnen  uns  nur  3  Autoren,  deren 
Anführung  in  einer  'p^fs  QT^rogi-Krj  guter  Zeit  etwas  befremdliches  hat: 
Aelianos  nttifl  ni^ovoiai  3,  17.  Nikarchos  73,  14.  Nikolaos  57,  13.  Von 
dieaan  geboren  die  beiden  letaten  in  die  2e  Reihe  (d.  i.  nethodiof). 
Aelianoa  aber,  dessen  Citat  hier  S.  hat,  das  Bt.  fif.  und  Zonaraa  aelt- 
srun  genug  weglassen,  verdankt  seinen  Ursprimo^  <]pm  altern  Interpo- 
lator, e.s  mütite  denn  die  ovvay.  aus  8.  interpoliert  sein.  Dagegen 
erscheinen  von  anter  den  Profanscribenten  Arrianos  228,  i3. 

881,  6.  Appianos  417,  ö.  Lukiaaea  233,  1.  Aelianos  394,  6.  Dio  Kas- 
■io8  13  mal,  Hierokles  5  mal,  unter  den  Ekklefliastikern  Panlns  24d, 
J9.  S.  Dionysios  3j7  ,  2.  I<?aiHics  (  lirv^o^tomos  *i<)0,  9.  Kiinoraios 
348,  18.    Gregorios  von  Naziaiiz  29.  661,  61.  3-*9,  11.    Da  Sui- 

das,  Bt.  M.  nnd  Phetioa  346,  19.  357,  2  nieht  aaeritenaen,  ao  werden 
beide  spätere  Interpolation  sein ;  ^e  fibrigen  dagegen  bilden  den  äte* 
sten  Zuvvacha  des  Kud.  nnd  treten  sämtlich  bri  8.  auf:  —  dena 
dasz  218»  29w  200,  12  fehlen,  349,  11  uor  fragmentarisch  erscheint,  iat 
afcdiaw  Znfall  —  grosnenthells  im  Bt.  M.  nnil  bei  Photkia.  Ana 
dem  Bt.  Bl.  aber  ( wo  u.  v£n0UG  der  seltsame  Schreibfehler  AlolMm* 
eiv  «tatt  JÖ.invü  steht)  lernen  wir,  dasz  Glossen  wie  <-'^"T;tfrai>ry .  Mr- 
xoff fi>#rj<J«v.  inin'^Liov  u.  a.  m.  samt  den  Citaten  aus  Diu  uiii]  Lucian 
aus  einem  rhet.  Lex.  flössen  und  als  (^/jro^txai  galten.  Da  uuu  AeliaQf 
Me.ttnd  Hierehles  990—^  n*  (3luv,  Gregor  c.  365  lebten,  ae  diMa 
der  ältere  Interpolator,  der  namentlich  Dio,  Hierakies  und  Gregaf 
tractiert  au  haben  scheint,  c.  400  anzu.setzen  sein,  der  Argiver  Eude- 
mos  aber  wird  unbedeutend  später  als  Arriauos  (U7)  g^ebt  beben, 
da  er  den  Draken  van  ataatenilrsia,  den  man  unter  Ti^aa^anaattt» 
n.  «a'jLMray  eitleren  und  beide  Atticisten  benutzen  konnte  (a^vpranf 
vgl.  Kust.  1H'»4,  18),  von  denen  Dionysios  unter  Hadrian  lebte.  Unter 
Hadrian  lebten  aber  auch  beide  Kpitomatoren  de:i  Pamphilos ,  deren 
Benetzong  durah  Bodemos  ziemlich  klar  au  Tage  liegt,  uud  der  die 
Zeitrechnung  also  nicht  im  Wege  steht. 

Bakkna  hüte  IJJ 1067  nieht  autava  soUan:  «nuetarem  Chris- 
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dorch  glosste  Romaoao  u.  a. ,  andere  erführen  Verkflrzangen  und 
Einschiebsel  und  lieguo  jetzt  unsern  Eudenüs  in  Wien  uvid  Fiorcns 
(KonstanÜDopel?  s.  Mordtmann  im  Philologus  W  58.y)  zu  drunJe. 
Wenn  also  nach  dieser  Darstellung  des  Sachvertialts  S.  die  avicry  ') 
nachweislich  nicht  benutzte  und  im  Besitz  einer  HeceDsion  de>  Kud. 
nicht  zw  benntzen  nöthi^  hatte,  so  hat  er  noch  wcnig^er  einen  Mis- 
cellancodex  von  der  Arl  des  Coüslin.  ausgcnalzt,  wie  das  Berohardy 
ferintttete.  —  Enthielt  denn  nun  aber  der  Kern,  den  wir  Eudemo« 
Miii«  wirkUA  li^sig  ^ijTOQtfiagf  ldk  gliobeja,  und  o^ol  eia» 
SepmiMMgtbe  der  BndaiM  Pir.  VMob.  Fl«r«  CoDttaPtilioi^.  ans  ot» 
fenbtr  wenig  neeee«  und  uMi  ümmk  ellee  endeMitobe,  nlebi  eiooul 
den  •rchelyiMify  geeebveige  denn  den  Argiver  geben  wSrde,  eo  glenbe 
ich  eolcbe  doch  ms  dem  dinen  Grande  fttr  wfinflebeniwerlh  nnd  ancb 
ftr  8.  eraprieeiliefa  btlten  in  dürfen,  weil  das  HauptbemQben  den 
Berausgebers  und  Interpreten  auf  ZurQckfahrung  der  Glossen  auf  die 
n  Grunde  liegenden  Stellen  der  Redner  gehen  mflsle.  Pancis  defun- 
gar.  4,  5  aßsktsgla  Demoslh.  HO,  10.  4,  6  aßiXuQog  Dem.  114,  4.  4, 
7  aßimov  Dem.  577.  744,  19.  J399  ,  2.  4,  13  aßovXla  Isoer.  Demon.  4. 
8, 18  ayEtv  v.m  ^ionv  Dem.  304,  14.  8,  24  ayn'mi  Dem,  93,  17.  8,  25 
aytiaCm  Lsoci .  panalh.  236,  8  Cor.  9,  4  cr/evvü)^  Dem.  152,  10.  13, 
13  ayXmxia  Anliph.  PoUuc.  2.  109.  83,  26  dvaiyri<fia  Dem.  237,  13. 
Uan  sieht  wie  sUrk  Demoblbenes  vertreten  war.  Zu  untersuchen 
bleibt  nur  dies  Eud.  Verhältnis  zu  Pamphilos  und  seinen  Epilomaloren, 
und  sein  l-rincip,  i:ucU  welchem  er  selbst  cxccrpicrle;  üb  er  neiulicti 
aar  U^.  auszog. 

Wae  Wunder  nan,  dasz  man  «Beten  BndeniM  flkr  ein  febr  Bit»- 
Uohei  Bneb  hielt  nnd  als  nthrv  wpikinov  (s.  denselben  Ansdrncfc  bei 
Bio  Chrysosft.  XVItl,  7  p.  S96  Emp.)  vielCaeh,  bis  auf  Doiopaler  nnd 
llehaelQi  Apostolei  berab,  in  manigfaeben  Beeenstonen  in  Balhe 
sog?  KnrinBt  wir  werden  abermals  in  der  Uebersengnag  gedring^ 
dasz  es  seinen  vemttnfUgen  Grund  bat,  wenn  Bnd.  nnsier  der  alpba- 
belisohen  Ordnung  im  S.  als  Quelle  an  der  Spitze  steht:  nnd  Bern» 
berdy  brauchte  p.  XL  Anm.  sein  richtiges  Gefabl  dem  Vnlckesaer- 
sohen  Verdammongsurtheil  nieht  son  Opfer  zu  bringen ,  so  dasi  er  in 
4iner  Periode  anfbebt,  was  er  in  eben  derselben  gesetit:  *nnns  poal 


tianiim  produnt  in  pritaa  pagitir\  V/it^Jwv.  'Aßfl.  ccßßag.  A^anovfi'j 
•oiidern  '  1  a  l  c r  po  l at o  r  ero\    Denn  /iagtov  hat  die  Gvt  ay.  nicht,  woi 

aber  zerfällt  &ie  unter  au  ia  die  zwei  Serien  zu  drei :  aäcrtov,  adaad'at.» 
itunov  nnd  adaai.  daadfii^v,  aaxog^  deren  letzte  Bnd.  ist  nnd  bei  S. 
wiederkehrt,  dem  die  gl.  sacra  *A(iQc6v  auch  nicht  abgeht.  Die  ersten 
drei  5cheint  der  gelehrte  Besitzer  über  dem  Kerntext  beigeiobriebtn^ 
der  Copift  daher  mit  ihnen  begonnen  zu  haben. 

*)  Aneb  Fhoiiot  und  die  «vmnr.  kannten  einander  nicht.  Brit% 
rer  hatte  allerdings  eine  gute  Antebl  ans  Serie  %  aber  nicht  alle,  s.  B. 
JV).  7  aöicißarog.  HI,  4  utStrrylvnxoq,  Fr  bat  daher  ebenfalls  nnr  einen 
iS'Ud.  und  andere  Quellen  benutzt.  Welche?  ist  bekannt.  S.  Meineke 
Man.  et  Philem.  rel.  p.  286.  Scbneidewin  paroem.  I  praef.  p.  XXX VlU. 
Bitwhl  de  Ore  p.  a#.  Bernbardj  p.  XJUL 
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lios  stifKTC-st  Eu(lt'nius ,  cuius  lejricon  Suitlns  pic  coHaiidavit .  ut  usaf- 
palum  ah  co  siis[)1(:<m  i:^.  Sed  quau  bodie  cuUecliones  in  liihliülliecis 
8ub  Eudemi  noaiuie  feruiiliir,  (am  srnil  eirilia.  ciimque  reliquiit»  alio- 
rum  conspiranl,  ut  Vaickeiuirii  iudicium  non  possint  refutarc'  Viel- 
mehr htitte  B.  in  den  Noleo  statt  auf  Pbaiius,  iex.  Bekk.,  Baelun.  ttöw. 
ganz  einfach  aul  Eudemos  verweisen  sollen. 

Hat  aber  die  QuelkntafLl  in  Betreff  des  Eudcmot  Recht,  so  hat 
ihre  Glaubwürdigkeit  wenigstens  etnea  ¥üiz  iiu  ßugel,  und  es  wird 
darauf  ankommen,  ob  sie  sich  das  gewonnene  Terrain,  welches  ihr 
•ehoB  Riliohl  garantierte,  wieder  wird  streitig  naehea  laüw  aiiaaaei. 
St  ist  loiMQid  «1  arwdieii,  dMS  •!»  du  ilolil  B5tbig  bat. 

OeU.  Hum  SektMi. 

(Wild  fiMtgMetst.) 


Arcliaeologische  Beiträge  zu  Horatius. 


Wenige  Schriflsleller  haben  wol  so  vielfache  Bearbeitung  ge- 
ffondeB  wie  Horatias,  und  doch  bieten  sich  der  Interprelatioo  bei 
aller  Trefflichkeit  des  higher  geleisteten  noeh  ao  manche  Seiten  der 
Betrachtung^  dar,  dasz  man  immer  wieder  aufs  neue  zu  Nachforsch  ung^cn 
sich  aiifgcforderl  fühlt.  Insbesondere  ist  es  das  Gebiet  der  Archneo- 
los^ie,  dus  trotz  der  reichen  Aiisbciile,  die  es  für  Hör.  utwuhrt,  bis 
jetzt  in  diesem  Be7T?2*  nur  e^'i'inf^e  Hurficksichtiiriing-  p-efinulen  hat. 
Bekannt  ist,  welch  auszeiürdetilliLhcii  Kinnusx  die  kunslwell  bei  dea 
Griechen  auf  die  Dichter  geübt,  und  wie  zahlrei(  he  Stellen  bei  den 
letzteren  nur  wenn  jene  zu  Rathe  gezogen  wird  eine  genügende  Er- 
klärung gcstulleri:  sollte  wul  Hör,  bei  der  engen  Beziehung,  lu  \>el 
eher  auch  zu  seiner  Zeit  tiic  Kuubl  zur  roesie  bland,  und  bei  dciit 
Reichthnm  von  Kunstwerken  aller  Art,  die  er  nicht  bloss  in  Griechen- 
land gesehen,  aondera  liglieh  in  der  Weltstadt  Ron  v«r  A«gM  Iralte^ 
Too  einem  glciehea  Binflaas  TMIig  unberolirt  gebUebea  aettt?  Mai 
hat  Bich  viele  Hohe  gegeben  ans  der  griech.  Utteratnr  Frngaienle 
belsnxiehen,  die  er  nnohgebildet  haben  sollte:  niher  leg  es  ohne  i 
Zweifel  diejenigen  Vorbilder,  die  ihm  seine  unmittelbare  Umgebog  [ 
in  Falle  bot,  und  denen  er  bei  aller  Freiheit  seiner  SchOpferkrafl  sieh 
hingeben  muste,  ins  Auge  sn  fassen.  Ich  will  aus  den  zahlreichen 
Beispielen f  die  für  meine  Behanptang  angefahrt  werden  können  ^  hies 
nur  ^ines  hervorheben,  eine  grösaere  ZnsammsniteHnig ,  wenn  tteinn 
Erklärungsweise  Beifall  findet,  anf  eine  andere  Qelegenheil  verspt- 
rend.  Carm.  IV  2,  54  ff.  heiszt  es : 

Me  teuer  sohel  vitulus^  relicta  j 
Malre  qiii  larrjts  siMMeactl  kcrbU  I 
In  mea  vola%  ' 
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Fronte  currutus  tmtiatus  ujvps 
Terlivm  I  inme.  icfarmtts  orium^ 
Qua  noiam  duj:tl  mtitUi  «»d«r«, 
Celi'ra  fuhus. 

Das  hier  gescliiliierlb  Kalhlüiu  hat  litikauntUch  ins  jelzl  der 
BrkUrung  viele  Yerlegenbeiten  bereitet,  aiu  denen  aie  sieh  uiuäoiu»l 
B«  lialieo  gesidiV  Vwl«  dl0  «ibefinfMi  Mto*  woHlea  Iwke«  dem 
DiehCer  Ufr  gwadasa  «iieD  lapMM  iafoiiü  ««■  Vorwurf  (•■melii: 
oimöglieli  Mme  «iae  gwle  Ode,  die  in  |»i«d«rUcbMi  Mwiwfa  b»- 
fOHM«  nil  «iiMM  Kalbikoffe  icblieitai.  Ao4er#  Juibta  dan  Dkkler 
M  retten  getaelil  nit  Yerweifiiiif  tbeils  auf  die  tnserM^toallidie 
Sdiönheit  des  Kilbleins,  theila  «of  die  Heiligkeit  des  Opfers,  in  dee- 
sen  Gedanken  der  Schwangt  der  Dichtung  endlich  ku  harmonischem 
Abeeblusz  gelange ,  tbeila  auf  die  Verschiedenheit  der  antiken  Denk'- 
weifo  von  der  unsri8:en^  der  einmal  Rechnungf  p-etrap^en  werden  rnttsse. 
Allein  man  sieht  es  diesen  f^clfnngr^versiichen  nur  ail/.ti  leicht  an,  dasE 
sie  eigentlich  zum  bö?rn  Spiel  nur  gute  Miene  machen  und  den  [)icli- 
ler  zu  reiten  suchen,  weil  er  eben  floriiiius  heisxi.  Ohne  Zweifel 
steht  das  Kälhlefn,  wie  desseu  Schililerung  ausdi  utklich  %e\gt^  in 
einer  symbolischen  Bezieliung  zum  Mond,  zur  M  o  n  dji^ö  Iii  n  ,  utid 
es  entsteht  vor  allem  die  irage,  wie  es  iuil  den  gekrüuimteii 
Mondbömern,  die  seine  Slirn  s^bmOcken,  sich  verhalte.  Uor. 
Bttket  verat  (eer«.  eeee*  35)  eine  doppcigehdnie  Königta 

ier  GeitirM«  md  wir  werden  biebei  «n  Bildwerk«  erinnerl«  evf  wd* 
eben  eie  wlrklieh  nnler  dieeer  Form  sieh  dargeftelU  ftndel:  eo  nof 
«ner  grenaen  epnliaeben  Ampbort  (Etile  e^ramogr.  II  114.  Gerberd 
lidblgetlkeiten  T.  III  fl»  S)«  wo  aie,  swei  Hörnchen  auf  der  Stire,  mit 
BeiHMi'-Apollon  in  sternbesätem  AelhersehifT  deberfäbrt,  begleitet 
einereeita  rem  Liebtpan,  der  die  Faekeln  dee  Tages  schwingt,  andrer- 
seits von  einem  Korybanten,  der  mit  seinem  Schwerte  die  Nacht 
verdrängt.  Eine  gehörnte  Selene  neben  Hehos  mit  ausdrücklicher  Be- 
ziehung der  Horner  nnf  dns  Licht  erwähnt  PaHsaiiins  VI  24,  5.  Nicht 
auffallen  kann  es  bei  ><(>l(;lu'r  Bcv.iehung,  wenn  die  Ilörner  selbst  ver- 
vjelfallii,M  er»ciH'iM('n ,  ^^  ic  auf  einer  Silbermunzc  der  kretischen  Stadl 
Keraiai,  wo  Arleuus  mit  einer  solrhtti  Himu  rkrone  g^eschmückt  ist 
(Combe  Mns.  Hunt.  T.  14,  24),  oder  auf  einem  pompejanitjcheu  Wand- 
güuiuUlc  (Mus.  Borb.  vol.  X  t.  20),  wo  acht  Hörnchen  über  ihrer  Ste- 
phane emporragen.  Wir  kOiioan  mit  diesen  Darstellnngen  eoeb  die 
Bilder  der  MondgOltin  lo'  vergietoben,  die  binBg  nnr  ea  Srmbol  det 
Bftmer  erkennbar  ist.  Dabei  lind  die  letniereii  oft  klein  nnd  gemde 
anfatrebend  (rgt.  die  Hydrift  des  k.  Hns.  an  Berlin,  Oerberd  anL 
Bildw.  T.  CXV)>),  oftnaldrticb  gekrammt  (vgl.  das  pompejanische  de- 
milde  Uns.  Borb.  toK  IX  t.  50),  nicht  selten  aber  auch  in  der  Weise 
gesebrweift,  desa  sie  einer  Hondsiobel  ibttüob  ersebeinen  (Hns.  Borb. 


1)  Vgl.  anch  den  Schild  des  Tnrnus  bei  Vprrr.  Aen.  Til  789:  at 
levem  cliprum  subtatts  cornibu»  lo  auro  insignibat. 

J^,Jakrb.f.PULm,Fmd.Bä.LX]U,Bft.%.  36 
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vol.  VIII  t.  25).  Eigenihiinilich  hi  die  Darstellunj^  aaf  einer  M  Aiiei  io 
Btiilicala  gurnndcnen  Amphora  {raiiofka  Argos  Paaopt.  T.  IV  l),  wo 
nur  ein  Horn  dct  Slirn  der  Io  ctitsprieszt  ;  eigeDlbümliclicr  noch 
die  einer  in  der  ADitkefltaoiiBluug  zu  Karlmke  *)  beflndlickeB  Thoi- 
llgur,  wo  lo  a1«  Ktii  ngMdi  vad  ala  lotgfra«  meMtl  vbA  %'mU 
wtHmt  dm  auwirts  gekrOnartai,  nilamr  tief  iMraMiitaidea  BMa 
MwiaddMB  KBUiönieni  noah  nr#i  iMrvofrageada  liafoiAArMr  ^) 
aeigi.  Aaff  saMreielwii  BildwarkM  aber  aehen  vir  m  die  Stelle  dea 
Rtthh&raeraymbota  geradeaa  die  aill  ilm  gleieUedealeede  llo«d- 
aSehel  gesetzt,  uad  ea  mesle  diese  Vcriansebuog  selbst  notbweodig 
eraobehran  in  FilloBt  iro  nicht  aowol  die  Moodgöttin  selbst  als  vielonebr 
eine  Deziebuog  tn  derselben  angedeutet  werden  sollte.  Dab^  lieaa 
die  Mondsichel  vielfachere  Modificalionen  in  der  Art  nnd  Weise  zu, 
wie  sie  anc;rbrnr!it  >vi!rdn.  iiulfiti  sie  nicht  blosz  über  der  Stirn,  son- 
dern nucli  iiu  niKlcni  Hu  llen  des  Leibes,  selbst  an  einKelnen  Atlnlmten 
€iiiü  geeignete  Stelle  fnnd.  So  trägt  sie  Artemis,  die  wir  oben  als 
gehörnt  nachgewiesen,  auf  dem  Haupte  (vgl.  Combe  Mu$.  Brit. 
T.  IV21),  aber  auch  um  die  Schu  1 1  e  rn  ,  wie  auf  einem  Kt  litt  im 
Louvre  (Bouillon  Mus^c  T.  III  pl.  63),  wo  sie  über  dem  Okeanos,  um- 
faban  too  Hesperos  und  Phosphoros,  aufsteigt;  die  etreakiaohe  Jnoo 
aehen  vir  dareh  eine  nrandf5nnige  Beachnhnng  ala  Lomm  (ßMmm) 
beaeiebnet,  nnd  anf -Minsen  von  Argos  ist  dnrch  die  Mondaiehet  Aber 
dem  A  «nf  den  Cnlt  der  Göttin  bingewieaen  (Bokbel  D.  N.  V  s  p. 
966.  Mionnet  II  pl.  46  n.  i).  Itana  entapreehend  dem  beselehneten 
Verbiltnisse  aber  iat  ea,  wenn  Otter  aneh  daa  in  aotcber  Weise  ange- 
bmehte  Mondsymbol  nur  die  Region  andeutet,  in  welcher  die  Nacbt* 
nnd  Sternenkönigin  waltet:  so  das  mottdförmige  Stirnband,  das  He- 
rakles auf  der  Vase  des  Asteas  (MiUin  gall.  myth.  CXtV  444)  trSgt, 
oder  wenn  die  Mond«?!cliel ,  wie  so  hiinfig',  von  den  hetreffenden  FlgV- 
ren  getrennt  oder  zuglcicli  mit  Sternen  verbunden  erscheint. 

Inleressanl  ist  die  Zusammenstellung:  der  wolg-ehörnten  (evxc- 
Quoio)  lo  mit  der  phoenizischen  Mondi^öttin  Europa  in  der  Schil- 
dcrunpr  des  Moschos  (Id.  II  37  —  60)  von  dem  goldenen  Korb,  de» 
Libya  bei  ihrer  Veraiahlung  mit  Poseidon  vun  Ilcphacstos  erhielt,  von 
Libya  aber  Telephassa  und  von  dieser  wieder  Europa.  ISicht  mioder 
interesaant  ist  das  Resultat,  an  dem  Panofka  gelangt  ist,  dasz  die 


2)  Tietlcicbt  nnr  eine  Abbreirlater  oder  NaeblSasigkelt  dea  Kina^ 
lers:  ibniiebes  dbrigens  auf  assyrischen  Sculpturen.      3)  Die  wertb- 

▼ollen  Schatze  dieser  Samroliinj^  sind  -vvpniger  allg*'mpin  bekannt  nls 
sie  es  verdienten.  Vorzügliches  Verdienst  hat  sich  um  die^ielbcn  Creu- 
zer  erworben;  t.  dessen  deutsche  Schriften  zur  Archaeologie  III  8. 
69—223.  VIS.  176.  4)  Verschmelzung  der  Io  mit  "Hga  alyoqxxYOt 
(Paus.  II[  15,  7)  —  luvn  raprotinn  (vgl.  Bottiger  kl.  Scbriftei\  1  S. 
17S  ff  ),  "Affzefttg  aCyuvscc  (Paus,  III  14,  2);  zugleich  aber  ist  an  die 
innige  Beziehung  der  Ziegengottin  und  Lebensmutter  Hera-Artemis  zur 
Apbrodite  Pandenee  an  denken,  der  Ziegen  geopfert  werden  (Ln> 
cian.  dial.  meretr.  7),  nnd  die  von  Skopas  za  Olyinpla  ala  nttf  einem 
Beek  reitend  dargeatefli  war  (Pani.  V  2j,  2). 
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Grnndlag^e  des  lomythus  schon  auf  indts  ch  e  n  Bildwerken  sich  nach- 
Meisen  lasse.  Jedeiiralls  können  wir  zum  klaren  Verständnis  des  be- 
treffenden Synihols  ersi  dsoo  gelangen,  wenn  wir  die  KnhMckturig 
desselben  iu  den  Calturkreisen ,  die  mit  dem  griechischen  und  römi* 
acken  in  einen  Complex  sieh  zusainttieni^ctilieszen,  verfolg-en.  Beson- 
dere Aufschlüsse  können  uns  in  dieser  Beziehung  die  juni^st  auf  dem 
Gebiet  des  uUen  Assyriens  nnd  in  Kleinasien  gemachten  Funtiu  wie 
die  neaeren  ForscbuDgen  über  phoenizisciie ,  uegyptische  und  etruäki* 
mk»  Göttercnlte  gewahren« 

Alf  den  Yoa  UytH  btehriefcem  OMiik  m  Nuurnd  eraeheUl 
«rter  aaderea  iMilifta  Thimii  tMh  «i»  SlUr«  «Mliitt  der  Hftnuir 
«Im  Halbnoiid  eaf  dem  Uavple  trigl.  Wir  werden  Iiier  bei  den 
laeigen  Zneannenhanf  swiaeheo  den  aMyiieehee  ind  peraiieliee 
BaligioiiifonMii  wd  bei  den  Uaulaede«  daw  enob  der  geftOfelte 
SÜar  nit  den  MeMehengeeichte  unter  dies»  io  hiuflg  eiob  findet, 
naiahat  Yerantaefl  «o  den  bekennten  Uretier  und  die  nahe  Bezie- 
kmf  so  denken ,  in  welche  er  nach  der  zoroaatrischen  Lehre  nil  den 
Mond  gebraekl  wird.  Der  Mond  nemlich  wird  hier  Bewabrerdee 
Stiersamens  genannt,  and  an  das  Mondlicht  wird  auch  die  sweite 
Schöpfung  des  Stiers,  von  dem  die  i^anze  Thierwelt  abstammt ,  ge- 
knüpft. Als  nemlich  durch  das  Gift  Ahrimans  der  Stier  in  Krankheit 
verfallen  und  gestorben  war,  trogen  Izcds  das  Licht  und  die  Kraft 
seines  Samens  zum  Bfondhimmel,  und  geläutert  vom  Monde  ward  er 
wieder  Keim  eines  neuen  Geschöpfes,  aus  dem  Kunfichst  ein  Stierpaar 
mänulichen  und  weiblichen  Geschlechts  und  dann  aus  diesem  alle  wei- 
teren Tbierbilduügea  hervurgieugeu.  So  steigt  hier  der  Stier  auf  zum 
Kend  und  kehrt  verjflngt  aus  ihm  wieder  cur  Erde  surack,  wie  auch 
grieehieeben  Sagen  eine  aolebe  Abalnrnnong  dea  Stiere  kennen 
nnd  1.  B.  Jlenealnnna  in  aeiner  Ima  MenmUt  ron  erelonaiacben  Slier 
1^  (V.  129):  Icwma  mdio  nam  tidtre  Uma»  \  progmiiHti  iHctaeo 

Beaondera  benerfcenawertb  iai  aneb  die  Ao- 
|abe  in  Bnndeheab,  nneb  weleber  nna  den  HArnem  dea  Stieren  die 
Me  nnd  Hnnigfiltigkeit  der  Mehle  hervoraprieatt.  Offenbar  wird 
bier  an  die  Hörner  eine  gleicbe  Krad  wie  aonst  an  daa  Mondlicht 
|ekM|»ft.  Es  acheint  aber  das  Hömerayaibol  bei  den  Assyrem  nnd 
Persern  auch  eine  allgemeinere  Besiehung  som  Licht,  folglich  aacb 
dem  der  Sonne  gehabt  zu  haben.  Nach  dem  Bandehesh  wird  der 
Same  des  Sliermenschen  Kaiomorls  vom  Licht  der  Sonne  j2:ereinigt, 
»md  auf  assyriscUen  Sculpturen  sehen  wir  ebenso  die  Lebensinuller 
Uylitta,  die  assyrisclio  Venus,  wie  die  ilir  entapreehende  männlicho 
Gottheit  mit  dem  hörnerumwundenen  Kopfputz  geschmflckt.  Auf  einem 
Relief  zu  Nimrod  (Fig.  81)  zeigt  jene  als  im  Himmel  und  auf  der  Erde 
zngleich  waltende,  das  Wesen  der  Urania  und  der  Pandemos  in  sich 
Yireioigende  Göttin  über  dtiii  bezeichneten  Kopfschmuck  einen  Stern, 
nad  ebendaselb&t  ist  ein  mit  ihr  in  Beziehung  gesetzter  Gott  abgebil- 
det, der  atatt  Jenes  Schmucks  ein  doppeltes  Hömerpaar,  das  eine 
vom,  daa  andere  hinten  an  Hanpte  tragt,  naoh  aeinen  flbrigen  Atlri- 
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buttMi  über  einersoit*  dem  Yon  Diodor  beschriebenen  Bei  im  Tempel 
zo  ßabyiuü,  audrerseits  dem  Torderasiatisohen  Zeus  Sabazias  (^s.  das 
Bild  in  Gerhards  Denkm.  o.  Forscli.  T.  LXV  3)  vergleichbar  ist. 
Es  durfte  wol  bei  solcher  Aiiweiiduiig  des  Hörnersynibold  lucht  uüI- 
fallen,  wenn  wir  am  Ende  dasselbe  onUr  die  beiden  GoKheileo  in  der 
Weise  YeHbeill  lliito,  dm  die  echttpferiaelM  Lieht*  «ad  lieheaskraft 

müiDtlchett,  öle  eMpflegliilie  der  weiUiota  iifetMlt,  der 
enteren  aledann  der  S  Ii  er,  der  leliteren  die  K»h  sugewieeea,  «ad 
Jener  wieder  in  engerem  Sinn  Yorsngaweise  auf  die  Sana«,  dieee  «nf 
den  Mond  benogen  Wirde»  WettigeCena  würde  iuennt,  w«i  wir  rtm 
Wesen  md  wirken  da*  Bei  wie  der  Mf  litia  wianen. 
In  dieaer  Beziehung  nun  sind  von  grdstem  Interesse  diejenigen 
rischen  Bildwerke,  welcbe  eine  Kah  wie  sie  ein  Kälblein  säiigt  darf» 
Pfeilen:  die  Kuh  ist  hier  die  oben  angeführte  Lebenemalter  llyliU%- 
Yenus,  das  Kfilblein  der  zn  neuen  Lebensschöpfungen  geborene  Lie- 
besgott. Diese  Dorslellunsr  *)  jedoch  kömmt  nicht  blosz  nur  den  zu 
Nimrud  und  Khorsabad  ausgeg^rabenen  Monnmentcn  vor,«  sie  kehrt 
ebenso  in  Vordern^ien .  wie  auf  dem  benihmlL  ii  Harp\ iendenkmal  zu 
Xanlhos  in  Lykieri  wieder.  Wir  werden  sie  wcUerlun  auch  auf  grie- 
ohisühem  Boden  und  in  Italien  linden ;  doch  mag  es  geeignet 

sein  tins  in  dem  Kreise^  den  w  ir  lictreien,  vorerst  noch  genauer  zu 
orientieren.  Der  Einflns/, ,  den  iUäyncu  von  den  frühesten  Zeiten  an 
auf  Vorderasien  geübt,  und  die  Yerbrcilung,  die  hier  der  von  dort 
ausgehende  Mylittaealt  *)  unter  versolaedeiien  Namen  (Anaitia ,  Aülta, 
Aatarle,  Adraelee,  Aftemis,  Kybele  o.  a.)  geAmden«  darf  hier  nie 
Mannl  roränsgeaetnl  werden 

Unter  den  Feleeiwenlplnrea^  die  vor  melureren  J^kna  Tnzier 
«nweit  der  Rainen  den  nilen  Pterion  in  Kleinnaien  nolkoAinden,  cr- 
iehelttt  die  oben  benetelMele  Mylitta  alehend  aal  einem  I(5wea:  anf 
dem  Haupte  trlgl  sie  die  Haoerkrone,  in  der  linken  das  gehenkelle 
KreuE,  in  der  rechten  aber  ein  in  eine  Mondsichel  aaelnnfenden 
Jleepter,  und  neben  ihr  springt  ein  junges  Rind  mit  einem  gerade 
nnfstrebenden  Horn  evpor      Ss  nnteriiegi  wol  keinem  2weilal  dnis 


5)  V«t|.  T.rijard  in  den  Ann.  l'Inslitut  1847  p.  60:  f  Vena«?  et 
rAmuur  chez  divers  peuples  de  i'A&ie  uccidt^niale  etaient  s)rinbuiiuue- 
mant  rapr^enMs  soos  la  forme  d*nne  Tache  allaitant  aon  Teaa.*  S.  fer^ 
ner  dessen  ^  D-ohercbes  sur  le  cufte  de  Venns  cn  Orient  et  en  occldenf* 

LI66.  —  Mein,  de  V\r;\f].  des  fnscr.  t.  XV,  2e  parire  p.  H).  6) 
nerkenswerth  ist  die  Ansicht  Lajards,  der  ober  diesen  Ciiit  die  au»- 
gedchoteaten  Famchnngan  angestellt:  'qn«  le«  Cbalddans  deacaBdeat 
des  enfans  de  Japbet  et  sont  las  in^antears  du  cnlte  et  den  mysteres 
de  la  divinitö  que  Irs  A'^  vriens  ont  appel^e  Mylitta.*  7)  8,  hier 
insbes.  die  gehallvolle  AMidl;;  von  Walz  ^  de  Neniesi  Graecornin'  (1853) 
und  dessen  'Briefe  aus  dem  britischen  Museum'  (allg.  Ztg.  Oct.  1851); 
ibrner  Layavd  «lillntvah  and  tta  faaMiaa%  mid  die  oben  aagat  8dM* 
ten  von  Lajard,  der  auch  jungst  in  einem  Brief  an  Gerhard  (Denkm. 
u.  Forsch.  1854  Nr.  70)  über  Aphrodite  Pandemos  Rpltrairia  hieher 
beziigiiche  Aufsetdüsse  gegeben.  8)  bei  Walz  de  Nemesi  abgebildet 
Taf.  I  3. 
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hier  dieselbe  GöIUb  gemmM%  sei,  welche  in  der  .vorigen  (Gruppe  der 
Kah  mit  dem  Kalb  erscbien ;  zugleich  aber  ist  durch  das  Moodsymbol 

die  Urania,  durch  die  AHrihnle  dio  sie  mit  der  Kybole  gemein  hal 
die  grosse  l.ehrnsiniiULr  bestiiiiuii  Luigedeulet.  Hfiulig  lindet  sich  die- 
selbe liuttin  unler  (U-r  (icf^tnü  einer  Cypres^e  fs,  liber  diese  Lajard 
%iu  cypr^s  pyraiiiid. '  Ann.  dt  i  inst.  1847)  durgestelU  und  dieser, 
ohne  ZweiTel  in  derselben  Bedeutung  wie  wir  eben  gesehen,  ein  Ritid 
uVd  cuicm  Löwen  (oft  auch  jenes  aiiein)  beigefügt.  Die  Stelle  des 
Lüwen  aber  sehen  wir  auch  durch  ein  Pfer  d  vortreteu,  und  iu  dieser 
Beziehung  AUt  be^Qidem  Liobt  auf  jenonMih  aonat  Cftr  oostm  Zwe«k 
Wtim^  BMA9  bBl  llMHr'(ll.  XXIII  4fi0  ff.),  «h»  «•  huH»:  g^^mmm 

Wir  miMMi  UM  hi«r  |e»er  bekaimten  lfota«lioii  SagM  «riaiMni,  w 

denen  dar  von  Assyrien  in  diese  Gegenden  verpflanzt«  Venus- 
Oült  eine  io  wichtige  Rolle  spielt  ^').  In  dieser  BeztelMttg  erhalten 
wir  alsdann  anch  Aufschlusz  über  jene  Stelle  bei  Vergilivf  (Am.  II 
712  fT),  wo  er  eine  von  uralten  Zeiten  her  heilige  Cypresse,  die  mit 
einem  vcrüdetcn  Heiligthum  der  Ceres  auszerhalb  der  Stadt  Troja 
verbunden  war,  mit  den  \>'orten  envühnt:  est  firbe  erirpssü  tnrnvlus 
temp!urn(jf/e  vetuafum  j  deserlae  Cereris  iuxtaqve  antnj'id  cupressus  j 
rrlliijione  pairuni  untllos  sertala  per  annos.  Die  Lebeuhniudcr  Ceres 
falll  hier,  vergleichliar  der  phrygischen  Kybele,  mit  der  itssyrischen 
Venus  zusammen  uud  ihr  Symbol  i&i  die  Cyprei^^e.  lu  Troja  war 
bU  Venns  auch  lünerv«  Mfs  innigste  verknQpft,  und  das  l>ekannt« 
MmII  4m  üuiB  loteial  in  d«r  Tlist  miMrAiislMi  blos«  sof  niwm  Cob- 
lUt  ftwisehM  dm  C«H  der  gmsbiaolieft  Vanits  «ad  der  KSiatisübeii,  ia 
iralabec  W«sm  dar  Hiosnra  od  dur  iwö  ^n^paag  ") ,  bemhl  i«. 
Uan*  An  der  6t«ll«  dar  Cyfcaasa  «b%r  sehaa  wir  blullg  auch  bloai 
abna  Flbiler  (rgL  dia  Ldwaitborseule  zu  Mykaaa)  odar  aiaaa  pyra-^ 
ttidal  anfgeriebtelea  Stein  (vgl.  das  nach  Rom  gebrachte  Bild  dar 
Kybele)  treten,  über  daai  bioweisend  auf  die  Urania  eine  Mondsichel 
ikb  arbabt  ^^).  lo  aafspr«obaiider  Waiae  isl  «of  Maman  voa  Aakalaii 

9)  So  a.ut  Münzen  von  Aradus,  Caesarea  G«rm.  (s*  Lajard  pl.  B| 


jani sehen  Krieg  TOn  Assyrien  abhängig;  Priamos  dem  assyrischen  Kö- 
nig Teutamos  nntcrrrorfen,  und  des.sen  Grontyaier  A.t^.irnkos  (II,  XX 
239)  nach  dem  höchsten  Gott  der  Assyrer  benannt ;  Memnou  den  Troern 
W  Hilfe  geschickt:  a.  Wale  p.  U.  12)  Vgl.  die  syriacho  Tirath« 
oder  Atergatis,  die  bei  Apnl.  Met.  XI  p.  254  als  Cvrcs  alma  und  tu- 
gleich  als  eaeleatis  Venus.  n!s  rnrlna  cacli  und  als  Vlniiltv  anp'^rcdct 
wird.  13)  Vgl.  die  b'.t't.Wiiwr  ans  dem  s(>^<n:ni nten  Graltni  il  des 
Achilles  (Lechevalier  voyage  de  ia  Truade  pi.  vul.  II  p.  32011.,  Ger« 
bard  Metroon  Taf.  II  n.  d),  danteliend  dia  idaeisobe  Venns.  Dia 
Göttin  wird  hier  yon  einem  Rinderpaar  getragen;  mit  der  Hnkea 
hebt  sie  das  Gewand  empor,  während  sie  die  rechte  der  Brust  nä- 
hert; am  Haupt  aber  ragen  i6»phinx-  und  Löwenpaare  empor.  J#) 


a.  Lid«rd  Ann.  de  Tlnst.  IUI  pl.  C,  a.  3.: P,  o.  g.  Vgl.  das  kegallöc- 
niga  Idol  des  Vennstampals  so  Paphos. 


e.  pl.  C,  6). 


10)  Lajard  pl.  C,  1. 
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Arrtwolfiiciie  BMirif»  M  Umliai. 


Semiramis  (Venus),  stoliend  auf  der  tiscli|i:estaHelen  Derkelü,  iiiil  der 
HoQÜsichel  auf  dem  Haupte  abgebildet,  >vatirend  iie  auf  der  einoa 
Hand  die  Eule,  iii  der  andern  den  Speer  tragl  *^). 

Ich  will  das  goldene  Kalb  der  Israeliten,  das  in  den  oben  ange- 
fahrten assyriseiieti  Bildwerken  seine  Vorgunger  ital  und  wegen  eben 
dieser  Beziehung  ihnen  so  harte  Vorwürfe  zuzog,  übergeben  und  noch 
einen  Blick  auf  dia  ae  g  y  p  titeh »B  DtnUiiler  werfen,  in  tofeni  mm 
M«h  hier  entopridiMid»  PintdtaDgw  begegne«. 

Dom  wellicliftplmeliei  Ptali,  d»r  mwIi  einer  iMiMfl  s«  AiiM 
te  El  dw  Soua  ttttd  det  Howlfli  febildet,  wofde  Ntllk,  dio  Otar 
mit  der  Allieiie  rerglkben  wird,  als  Sohöpffragimetter  beifeeeiU. 
iekeoBl  itl  die  Iieelirifk  aef  iiirett  Tempel  zn  Sais:  *ich  bin  ellee  waa 
gewesen,  was  ist  und  was  sein  wird;  kein  sterblicher  hat  meinen 
Schleier  gelüftef ,  und  die  Frucht,  die  ich  geboren,  ist  Helios \  Sie 
wird  darum  auch  Muth  genannt,  die  Mutter,  und  dio  ^Koh,  welche  die 
Sonne  erzeugt'  (s.  Biinsen  Aegyptins  Stelle  in  6.  Weltg.  I  S.  452fr.). 
Balhor,  in  welcher  die  Griechen  ihre  Aphrodite  wieder  erkennen 
wollten,  erscheint  vorzugsweise  kuhgcstalli;? ,  an  dem  Uesen  der 
Neilh  theilnehmend  wird  auch  sie  G^üin  dcä  iUah  genannt,  Amme  des 
junj^en  Gottes,  Matter  der  Phre.  Uft  erscheint  sie  ^nnz  als  Knh,  oft 
nur  kuhküpUg  mit  der  Sonnensobeibe  zwischen  den  Horneni  ^^),  oft 
auch  Biil  eilen  TempelcheB  auf  deofi  Haupte,  Iber  dem  Kubhömer 
eBiporrageB  (BaueB  S.  470  II.)*  Ueter  der  fieitall  der  Halbor  er- 
•ebeint  aber  aaeb  Nephihys ,  die  naa  ebeaao  wie  Jeae  aiil  der  Aphro- 
dite ideatilleierte  (Plal.  de  leide  e.  IS).  Nelpe  feraer«  die  GattiB  da» 
Sab,  die  aiaa  mit  der  Bbea  laaaiameBelallle,  oft  6eblreria  dar  CMMter 
aad  Herrin  des  Himmels  geoanat,  findet  sich  la  fleieber  Weise  ala 
Amme,  wie  sie  ein  Kind  siugt  und  arit  der  Sonnenscheibe  aviaebe« 
Kubhörnera.  Isis  endlich,  auf  die  man  öfter  die  Wirkungsweisea 
der  Torigen  Göttinnen  übertragen,  kömmt  nicht  minder  als  iLind- 
säugende  Amme  und  als  Kuh  vor  oder  mit  den  Hörnern  der  Kob 
und  der  Sonnenscheihe.  ihr  Kind  ist  Horos,  und  bei  Philarch  (de 
Iside  c.  19)  heiszt  en»  von  diesem,  dasz  er  ihr  das  Kuhhaopt  gegeben. 
Aber  nuch  der  Stier,  wie  bekannt,  spielte  im  aegyptischen  Göttercolt 
eine  nicht  minder  'wichtige  Rolle  wie  die  Kuh,  und  hervorheben  müs- 
sen wir  hier  lusbesondere ,  was  uns  vom  Apisstier  berichtet  wird  "'). 
War  nemlich  dieser  gestorben,  so  wurde  von  den  dazu  bcätimmleu 
PrleMera  da  Kalb  aafgefocht,  welebee  aaler  dea  erforderlichen  Ab- 
aeiehea  aaeb  dies  babea  naate,  dasa  ea  aaf  der  Stira  oder  aaeb  aa 
aaderea  Tbeilea  dee  Leibes  die  Moadslebel  seigte.  Nar  aa  dieser 


15)  8.  GM-hard  Kunst  der  Pboaaiiier  T.  III  14.      16)  Bbeue 

war  die  Kuh,  ^velche  Mykerinos  für  seine  Tochter  verfertigen  und 
im  Paia«t  ZU  äais,  wo  im  anstoasenden  Saal  die  zvranT^i^  Kolosse  der 
königlichen  Beischläferinnen  standeo,  aufstellen  liesz.  zwischen  dem 
HSmeni  alt  dem  goldenen  Bild  der  Soaaensebeibe  gesebmickt.  Hared. 
II  139.  16)  S.  u.  a.  Diod.  I  85.  96.  Berod.  II  3a  8&  163.  Hat.  de 
laide  €.  d5.  4a.  Macreb.  I  31. 
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Btelle  moBle  «a  wdsi  seio,  im  abrigen  aber  schwarz.  Auch  wird 
er£fiblt,  dasz  es  einem  bcfruchtcDden  Strahl  des  Mondes  oder  dag 
Himmelslichtes ,  der  tiie  Matter  desselben  treffe,  seine  Entstehung 
verdanke ,  und  Uasz  üus  gefiindini.'  lamu  Neumond  (^Aelian  II.  A.  II 
10)  nach  Memphis  geführt  werde.  LiUcr  dem  ISamcn  Apis  ward  es 
hier  alsdann  dem  Plah  geweiht  oder  auch  dem  Ubins,  iiiM)fera 
dieser  au  die  Stelle  von  jenem  trat.  So  sieht  dieser  Apis,  ob\s  ul  der 
mtianlicben  Lichtkraft  deä  Uimmeis  und  der  Suiuic  uügtiiiorüiid,  durch 
Miie  Holter  im  liohster  Bttiiebung  xuni  Mond ,  wie  aach  die  Kuh  auf 
Akblldoogeo  di»  SoMHihtüie  iwliolMa  dm  Hdriera  tragt,  wid  wi« 
wir  «bep  bei  den  Aävfrwm  «ohiui  eiBM  Stier  keBBea  getoriil»  der  wi 
dea  Itad  hectbilifif.  !■  Beireff  der  eogefOlirtoB  AKseleheiieber  Mtf 
M  Uer  aiehl  ohse  iilerteee  eeüi ,  eeeli  den  Stier  der  £ero|Mi  n  ver« 
fleicbee,  von  dem  es  bei  iKoschos  he!^l  (Id.  II8#}:  tov  d^  roi  TO 

(letmtc^.  Die  gelbliche  Leibesfarbe  weist  hier  hin  aof  das  Lichl 
der  Sonne,  der  weiszschimmernde  Ring  auf  der  Stirn  aber  auf  das 
des  Mondes,  wie  auch  wcisxe  Kühe  der  Hera  zu  Argos  geopfert  wur- 
den (Ik'sych.  u.  ayrntf  ^roulx^Äog),  auf  weiszen  Rindern  ilire  Pricslcriii 
zum  Turnjiel  fuhr  (Uerod.  131),  und  die  Gütlm  seibi^t  uu  Kumpf  mit 
den  Giganten  in  eine  weisse  Kuh  sich  verwandelte.  Nii  lit  arukrs  ver- 
hält es  sich  mit  dem  oben  ei  wuhiUea  Stier  der  Tusi^hac,  der  Nveisz- 
sebimmernd  am  Leibe  nur  einen  dunklen  bleck  zwischen  den  lluruern 
leigle  (Ovid.  A.  A.  1  291):  die  dunkle  Farbe  bezog  sich  Iiier  anf  die 
iB  du  NaeUreieli  hieabgestiegeDe  Some  (enl  eiofeicMoMeo  in  di» 
MlierQe  lUk  koMte  FenpheA  seiner  femeesea),  die  weuse  aber  «oC 
dea  Jfoad,  aw  deai  der  Slier  aar  Brde  gabauen.  ttteiber  f ebdrt 
•adlieh  aaob  Jeae  befcaaata,  aaf  die  pbaeaiüaeha  Aatarla-Apbrodlle  **> 
biaweisende  Kuh ,  die  daai  Kadmos  auf  seiner  Waoderung  nach  Tba* 
ben  Fuhrerio  ward ,  und  von  der  das  Orakel  (Schal,  zn  Eur.  Phoea. 
Mi  Paaa.  IX  12, 1)  folgende  AbsaicbeB  angab:  ^  »ev  ^wnitoioiv 

Die  weitere  Bclrnclituiig  nun  müssen  wir  wieder  bei  der  üben 
schon  angeführten  Gruj)|)e,  in  welcher  wir  unter  der  Gestalt  der  Kuh 
und  des  von  ihr  gesäugten  KSlbleins  Venös  und  Amor  dargestellt  ge- 
funden, aiikmj[ifen.  Wir  haben  dort  diese  Grnppe  auf  assyrischen 
aod  vorderusitttiächeu  Büdwerkeu  nachgesvieaeu ,  wir  Uuden  sie  aber 


löj  Vgl.  oben  d^n  aMyrischcn  Bei  mit  f\em  Hammer  und  den  ihm 
ähnlichen  vorderasialiai  Iten  Zeua  >S>abaatios,  mit  dem  vielleicht  der  poe- 
liaebe  alsdann  naeb  Aegypten  Terpflanate  Serapia  anprfiaglieb  idea- 
tisch  ist.  So  mochte  sich  aaeb  erfcUren  lassen,  wie  man  von  einem 
am  des  Serapis  zn  Memphis  schon  vor  Ptolemaeos 
reden  kennte  \Tac.  Bist.  IV  82.  85).  19)  Enseb.  Praep.  ev.  I  10: 
f^v  d^  9U9tiui  xiiv  'Atp^odiTtiv  «M»  lif^ffgm»^  Daadt  biagt 

zosammen  dasz  Ktidmos  die  Harmeniay  die  Techter  der  Apbrodlle^ « 
ia  Thebea  aar  Gattin  erbilt. 
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ebenso  aucl»  mif  r  i  c  o h i s  cbem  mul  1 1  n  1 1  s che m  Boden.  So  auf 
Münzen  von  Karystos  lu  Etiboea,  von  Kerkyra,  Apollonia,  Dyrrachium, 
wobei  nicht  seilen  ein  beigefügter  Stern  oder  Helioskopf  oder  aucli 
ein  Vogel  wie  Tuubc  und  Adler  2.ur  auhui  eu  Ctiai  akterisierung  dieni^^}. 
Voll  besunderem  Intereue  iii  hier  der  Uelioskopf ,  wie  «M  Midi  TM 
anderer  Seile  her  die  VefüM««  te  Veiieieallii  mit  de«  H«iMi 
•der  dee  Apello  yielbeb  teeegt  irird«').  Ate  firuppe  kämmt  §äm 
Moli  auf  eiroskifcheii  fiitdwerkei;  «Nd  ee  oaterliegt  wel  keiMi 
Iweilet,  dtfs  iie  hier  ie  deieelta  Bedentani  m  Ineee  eel^).  Be. 
ieederae  Gewicht  aber  mäuKm  wir  darauf  kfeo,  daaz  sie  aach  aof 
geeeluiitleDeft  Sleieen  iieh  ftndet,  weil  dieee  aor  Verbreitung  aolchet 
Typen  voriufiweiie  geeignet  waren  nnd  aanenllieli  au  GeschenlM 
vielfach  verwendet  worden.  So  sind  wir  zur  Annahme  ^enöibigt,  dasz 
die  Darstellung  in  Rom  zu  den  allgemein  bekannten  gehörte,  und  wir 
dürfen  uns  darüber  nm  so  w  eniger  wundern,  wenn  wir  die  hohe  \\  ioh- 
tiii^küit.  (lio  mnn  hier  von  aUeu  Zeiten  her  in  CuU,  Religion  und  bur;^erli- 
ehen  Gebrauchen  dem  Stier  und  der  Kuh  zuerkaiiuU,  ins  Auge  hissen. 
Wer  erinnert  sich  nicht,  nm  nur  6ins  anzu fuhren,  der  bekannten  Vonucl, 
mit  weicher  die  braul  deiu  Uruutigani  Lrgeheüheil  und  ireue  gelobte ^'^): 
ubi  tuGaitts  (Ackerstier),  egoGaia  (Ackerkuh)  ^)  7  EiM  Parellelc  zu 
dieeeai  Typua  fand  der  lUtaMr  aiieh  in  aiebl  Minder  betauteB, 
ebenlbili  ant  Mdmen  and  GeMea  iMIg  Tertto—enden**)  Damteilnsf 
einer  Wdlftn,  welehe  ftomnlna  and  Renrai  iingti  «nd  olbnbnr  iat  denn 
Vergilina  bei  der  Beaebreibnng  dee  SehUdea,  weloben  Valean  enf  Man 
der  Venus  for  Aeaeas  terfertigle,  eine  solche  vor  Angea  gebebt  Inbe 
(Aen.  VIII  639  ff.):  feemrat  ei  mridi  feUtm  MavorUi  an  nwire  |  pto^ 
^mbmisse  lupmn:  fflnuViait  kvic  ubera  circum  \  ludere  pemd§mHBpm9^ 
TOS  et  lambere  matrem  \  inpatidos;  iüam  imßHi  €0r9ie$  rii|leMHi| 
tmdeere  altertwft  et  corporn  finr^ere  Vnfjua. 

Wir  siiiii  hier  auf  ileni  Funkt  utic^clangt,  wo  wir  zu  der  fraorlichcn 
Sklle  bei  lloratins,  von  der  wir  niisgeprangen.  zurückkehren  kinineo. 
Die  Aubeinanderietzungcn,  die  ich  gegeben,  uuthigen  uii^i  entschieden 
zu  dem  Schlüsse,  dasz  unserem  Dichter  Darstellungen  der  Ji>exeichne* 


^0)  S.  Walz  de  Ncm.  p.  14.  15.  21)  S.  Lajard  in  d.  M^m.  de 
TAcad.  des  inscr.  t.  XX,  2e  partie  p.  11  —  5W;  ferner  dessen  Brief  nn 
Qerbard  (Denkm.  u.  Porach.  I85dk  Nr.  70).  —  Walz  in  der  angei.  Abb. 
8«  15  erinnert  an  die  Gruppe  iai  Tempel  der  Aphrodite  auf  dar  Bang 
zn  Korinth  (Paus.  II  4,  7),  wo  die  Cntthi  mit  Helios  und  Eros  ver- 
bunden war.  22)  M.  L.  Grisi  Monum.  di  Cere  ant.  t.  IX,  X»  1. 
Lajard  Ann.  d.  1.  1847  p.  60.  *i3)  8.  Lippen  Dactyi.  Ii  1054. 
lOäaw  1036.  M)  PloC  qoeest.  Res.  «.  j».  Heeyeb.  yetS^  6  i^finff 
f94g.  Daher  coniuxy  coniugium,  iuno  tugalU,  Dieaelbe  Symbolik 
nei  den  Griechen  (s.  Bottiger  Ideen  zur  Kunatroyth.  II  S.  fif.). 

Hatte  ja  von  dem  Kälblein  seibat  Italien  seinen  NaoMii  erhalten ;  Yarro 
de  re  rast.  II  6:  neai  hee  tn  peeuwkimmximu  Met  eeee  •mtapitaiu 
•  guemes  mulHtudine  et  fetu  vitulorum  Italiam  dixeruni,       ^)  S, 
Uppert  Pact.  I  756.  II  180.  449.  45().  431.  452.  453.  886.  JBckbel  A. 
N.  II  1  p.  310.   ftliUin  G.  M.  CLXXVlll  655.  656.  6»7. 
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Im  AfiVMrgwchwcbl,  Md  wir  mfisseo  somit  die  Charaklariilili,  die 

er  von  seinein  Kätblein  entwirft,  auch  mit  Hfloksicht  auf  dieselben  er- 
klären. Demnach  ist  die  Mnlter,  die  es  gesHuo^t,  auf  die  AllmuUer 
W'iirjs  7,11  beziehen,  Luna  -  Diann^''^  ^  deren  Ilörner  es  nnf  der  Stirn 
nbhildcl.  nur  als  eine  Kr-schcmungsweise  von  dieser  imi  bjiuciciUT 
Hitnveisunir  fuf  die  Urania  zu  fas.sen;  die  iiurner  selb»*t  abi  i-  sunt 
niclit  die  natürliihen,  wie  man  ialsi  lilich  ge^lnubt^*),  >aiidern  das 
nater  der  Gestalt  des  Neumondes  aut  der  Stti  ti  crscheitiende  Abzei- 
chen^); qua  HOtam  duxU  i>edeutel  die  Sicliu,  wü  dieses«  lelz( er e 
aidi  ladet,  oder  TielMehr  dieses  selbst,  oad  die  waisM  Vnhe  desa«!* 
bM  üalrt  im  Bmktikmng  %wm  Uofat  dM  HoodM,  wi«  dila  f^lUiMM*^) 
im  aferigwi  Leibcf  si  ömm  dar  Sonne :  des  KAlUein  selbe!  ober  weiit 

hiiMirAnior»)- 

Wie  aber  teriiilt  aiab  nen  von  dieaem  Staadpnekl  «u  die  firnppe 

sam  GesamtiahaU  der  Ode  nnd  en  Atgvelna,  dessen  Lob  sie  beeingi? 

Mannt  ist  Venns  als  Slammalter  des  julischen  QeaoUeelilee^  bekannl 

lueh  die  hohe  Bedeotung  die  ihr  als  solcher  iesbesondere  Boealaee 

zuerkennt,  Aug^ustus  ist  in  diesem  Geschlechte  unter  denjenig'en,  die 
Horns  Herschaft,  Grosse  und  Heil  begründet,  der  drille^*),  xvic  wir 
auch  auf  Bildwerken  ihn,  zur  Sphaere  df*r  Götter  erhoben,  mit  humuUlS 
»ad  Julius  Caesar  zusammengestcUl  imden  ^^).  Der  römische  Venus- 
colt  aber,  in  seinem  Ürsprung^  auf  Troja  zurückweisend,  wo  er  mit 
dem  der  groszen  im  Himmel  wie  auf  der  Erde  \^  alfenden  Allmuller 
MyliUa  zusammentiel,  ist  hier  nicht  in  der  engem  licdeuUiDg,  die  ei 
verzQgsweise  im  EinfloBS  der  grteehlsclMii  Aplirodite  arfaielt,  sondern 


27)  Vgl.  sa  dieser  bei  Hör.  auch  carm.  I  4,  5.  21.  III  22.  iV 
9,  98 — 40.  Carm.  saec.      98)  Mit  Unreekt  beruft  man  sieh  aef  die 

ganz  Ttraclliedeae  Stelle  carm.  III  13,  3  —  6:  hier  it>t  weder  von 
der  Luna  noch  von  einer  nota  die  Rede,  and  das  Opfer  ist  e'u  Böck- 
lein:  nur  die  üiuareichen  Beziehungen,  die  der  Dichter  auch  hier  iii 
seine  Schilderung  gelegt  (Venus  Epitragia,  vgl.  Paus.  VI  25,  2.  Pliit. 
Tbes.  18),  lassen  eine  Vergleichung  zu.  Auch  die  Stelle  bei  Claudiaa 
de  rriptu  Pros.  I  V2H  dient  der  obigen  Erklärungswetse  nnr  zur  ßc- 
stälij^ung.  "29)  Hatte  Hör.  wirklich  ein  ähnliches  KKIblein  auf  sei- 
ner Villa,  so  mochte  ihm  bei  dieser  nota  die  iMiautasie  ebeiitio  zu  iiilfe 
kommen,  wie  wir  es  bei  den  eegyptisebea  Priestern  in  Betreff  ihrea 
Apis  voraossetaen  müssen.  Uebrigens  wnste  man  Zeichen  solcher  Art 
auch  künstlich  hervorzubrin^ren :  vgl.  Verg.  georg.  III  158,  wo  es  in 
Betreff  der  Kälber  heiszt:  cuntinuoque  nota»  et  nomina  genti«  inu- 
mn$,  m)  pthHu  mar  Uebereatimig  dee  fir  dieaelbe  Besieheng  Ter- 
hoauenden  ^av^og,  ^w99j900g.  31)  Damit  stimmt  auch  carm.  I 
36,  2,  wie  der  Inhalt  der  ganzen  Odf»  zeigt,  überein;  Tgl.  Thcocr.  Id. 

63}  ^«4(0  nöifxiv  *^(f(oTt  xal  ccvtü  dojv  'AtpQoSCxa.  Auch  der  Name 
MaMlis  in  dieser  Ode  ist  nicht  ohne  besondere  Beaeuteiic :  vgl.  Antll« 
Or.  Il'pi.  382:  KvnQidt  xovQotQotpcn  9a:fialt9  ^a|ttease  iqnißoL,  Vgl, 
^y\fh  mrni.  II  5,  19.  3"2i  Passend  darum  auch  V.  r>*^ :  irrfinm 
(die  Dreizfihl  iibr  i|ren8  der  Venns  heifif;)  Lunac  r*'f.  o  r  f  u  m  (mit  R«'(  lie- 
hst OreUi  iiier  die  Lenart  ordern,  die  wie  nvAiug  aut  den  Vellmund 
sich  besege,  w weifen).  Bhmae  der  Zag  V.  Mi  reHafdeurtra;  33| 
MUUn  6.  M.  CLXXIX  677. 
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in  der  ollgemeineren'*)  tu  fassen,  die  er  fürtaii  neben  jener  bcliaiiptele 
uod  später,  als  diu  Horner  den  UrieDt  sich  erschlossen,  [oigemi  zu- 
gleich dem  damals  herscheoden  Syncretistnus ,  auh  neue  zur  Geltung 
brachte.  In  dieser  Weise  Stamm-  und  MultcrgöUin  Roms  wurde  sie 
alsdann  mit  der  in  religiöser  und  pulilischer  BeKiehnni?  so  lioclnvich- 
tigeu,  die  verschiedenen  Cult-  und  Darsteüungsweiäeti,  dm  ihr  nu  i>e- 
iOMl«rei  sikameB,  in  höherer  Einheit  rerkoapfeoden  Concordia  aii 
itetlseh  betTMlrtet**).  Dahei  dcrf  es  liahl  beCrea4e%  wie  fie  ölte 
wieder  «peeiell  ie  der  Wirknegeweife  der  ForlaMi,  der  Seine,  dar 
Spea  eaftritt  mid  im  tmigatee  Bande  arit  den  von  Angnetae  eo  honh> 
▼erehflen  Apollo  eracheinl'*).  In  Betiehntg  nnf  Her.  aber  dirkn  «tr 
der  wiehtigen  Rolle»  die  nie  aoeii  in  aelneai  Leben  nnd  in  «einer 
spielt ,  nicht  vergeasen:  waren  es  je  ihre  Tanhen,  die  ihn,  ala  er  ein 
Kind  noch  (mm  $im$  dis  animosui  infmä)  nnf  fremden  Boden  ein- 
schlief, beschatzten  nnd  mit  ihren  Myrten  so  wie  mit  apollinischeai 
Lorbeer  bedeckten  (earm.  III  4,  9—20).  Was  aber  daa  iLilhlein  odav 
den  durch  dasselbe  reprRc«entier(en  Amor  betrifft,  so  mflaaen  wir  vor 
allern  uns  erinnern,  dns/,  diesir  auch  als  Gcnins  der  Sladt  Rom  galt 
V'ie  J)ipj)iicr  puer-^^),  und  dasz  ebenso  Aogustus  als  Stadl£ienins  wie 
als  JupptUr  praesens  betrachtet  wurde.  Wie  alsdann  diis  Ktdbkin 
anch  ein  Zeichen  der  Sonne  trug  und  Amor  mit  dem  Sonnengoil  und 
Venns  tu  einer  Gruppe  vereiniget  wurde,  so  gab  es  ebenso  cintn 
Amor,  den  man  ^cradc/u  mit  jenem  idenliAeierte  und  so  in  den  apuUi- 
nischen  Kreis  vcrseUlc.  So  kann  es  denn  auch  niuhl  uuffallün^  wena 
wir  auf  Münzen  des  Augoslus'^)  so  hfiulig  Venus  und  Amor^^)  er- 
blicken, and  wenn  wir  bei  Fmdentiua  (c.  Symm.  1)  lesen:  hunc  mo- 
rem  9  Bier  um  doeiU  iam  aeiate  ascwto  |  po$terita$  mem$a  at^ 
iidyttsy  H  ßawnne  et  arit  \  Auguitum  eoktii^  eituto  plaeavit  ei 
agno,  \  ttrulü  adpuieinm'  iaeuit^  rufomea  popoidt,  |  Teüamimr  U- 
HOiy  proäum  cemnUta  umalm  \  Cß€$tiretm  ioeie  ad  apecdSM  sigftisn 
Ha  temfimm, 

Ueberblieken  wir  nun  den  ganzen  Ideengang,  den  wir  dnrcUan. 
fen,  so  kann  uns  nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  was  Horatina  BÜldeir  BtkSX* 
derung  seines  Kilbleins  eigentliek  gewolll.  Antonios  bat  leha  SHere 


34)  Vgl.  auch  die  etrnsklsche  /vne-Ckpre.      35)  S.  Goriinrd 

nuaidole  und  die  beigef.  Abbildungen;  dessen  Prodromus  S.  45  ff. 
36)  Nach  Hör.  rarm.  IV  G,  21 — 25  sind  rs  Apollo  und  Venus,  durch 
deren  Bitten  Juppiter  erweicht  dem  Aeoeas  jpottore  ducio$  «dite  mmrm 

gewahrt.  —  Der  apelliniaohe  GharaHer  dar  Yenva  aptieht  ^eb  Mich 
I  ihren  Schwanen  aus  (III  28,  15.  IV  1,  10).  Augenachwnlich  triU 
er  hervor  auf  einer  bei  Civitii  Verdua  niifncfundrnen  Opnochoe  («. 
Gerhard  Denkm.  u.  F.  1854  Taf.  LXXl  i):  Venus  aut  eiiiern  Bocke 
reitend,  vH  einem  Btamengewand  geschmückt,  in  der  linken  die  «ieben- 
saitige  Lvra,  in  der  rechten  das  Plektron.  37)  S.  Gerhard  VaanaideU 
nnd  Prodromn«'  S.  45  -70.  38)  S.  Cavedoni  in  den  Annali  dell*  Inat. 
J850  8.  151  tr^  Krkliel  I>.  N.  H  6  p.  69— 146.  39)  Vai.  MüJio  G. 
M.  CLXXIX  677,  wo  Augu^tuä  von  einem  Amor  geführt  auf  d«ai 
gaana  snr  GSttersphaere  emporreitet. 
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nod  seha  Kttbe  (gelobt,  ein  swar  grosses  «kwr  bei  Triunphen  nor  ge* 
wohnliches  Opfer;  Hör.  bringt  nur  ein  kleines,  scheinbar  unb^deaitM* 
des  dar,  verbindet  aber  damit  die  ganze  Fülle  der  Beziehungen ,  die 
ao  die  Grusze  und  den  Hulim  6vs  Auj^iisliis,  un  seinen  gütflirhen  Ur- 
sprung und  sein  gölllichefi  wirken  sich  knüpfen,  aticli  hitir  bekundend, 
was  er  aoderwirts  ia  einer  ganien  Odo  (III  2ö)  ausgesprochen,  tiusz 
es  bei  dem  Opfer  nicht  auf  die  Grüs7>e  und  Pracht  desselben,  sondern 
anf  die  Gesiunutig  zukomme,  mit  ueloher  cä  dargebrucht  werde,  i^o 
isl  darch  das  ganze  Gedicht  der  Gegensatz,  mit  dem  es  begonnen,  in 
MitlerkiRer  Weif»  darebgettthrl,  aod  die  Krifl  der  Begeisterang, 
weit  ealferat  mü  SeUosi  hcraluiieiiikeD«  ecfcwingl  eicb  hi«fr  erst 
ler  KieMigelen  Hdhe  enpor.  Er  will  oicbl  welleife»  nlt  Pindar, 
will  des  Sebwug  dee  apallieiicheD  Sebweiü  veht  wage«,  will  niehl 
gleioli  eich  ateUea  den  Dichtergeist  und  der  Grösse  des  ADlOBiaa; 
Aer  gerade  weil  er  es  nicht  will,  ist  der  Strom  aeinea  Geistes  um  ao 
gewaltiger,  die  Wirkung  des  Lobes,  daa  er  singt,  um  so  entschiedener. 
Mit  gleichem  Glück  aber  wetteifert  er  auch  mit  den  Meistern  der  KauwI» 
die  in  ihren  Werken  niemals  das  höchste  tuT  Darstellung  bringen, 
sondern  sich  weise  begnügen ,  es  mit  wenigen  Zügen  nur  anxudcnfen. 
Er  führt  uns  mit  der  Fillle  der  Begeisterung  zur  Höhe  der  iUirg  empor, 
erschlieszt  uns  die  Propylaeen  und  den  prachtvollen  Peribuios,  weist 
uns  dann  liin  auf  die  Pforten  des  Tempels  selbst,  ulTnel  sie  —  und 
überlisüt  es  den»  Sebwung  unseres  eignen  Geistes,  uns  in  dem  Huich- 
tbum  der  Btlderw  eU,  die  sein  inaeres  t^rschiieszt,  zurecitUultudeu. 
Froiburg  im  Breisgao.  Wilhelm  Furlwaengler» 


Beitrag  zur  Erklärung  von  Caesar  Beil.  Call.  VII  23  über 
die  Bauart  der  gallischeu  Mauern. 


lieber  mauche  Einzelheiten  des  scbwierigen  33n  Cap.  im  7ii  B. 
TOB  Caeaara  Bella»  Galliea»  haben  aeit  alter  Zeit  die  veracbiedeaen 
Aaalager  Ihre  Meinongen  aesgetanacbt;  aber  wenn  wir  die  von  Dari- 
iiaa^),  weleheat  von  dem  gansea  Ben  ein  verkehrtea  Bild  vor  Augen 
giaeliwehl  haben  amai^  aaf^tellte,  olTenhar  nnriehtige  firUimng  der 
Worte  aUm$  intuper  oräe  addHiar  hier  anszer  Acht  lassen ,  ao  waren 
im  grossen  nnd  gansen  mit  J.  Lipaina  (Poliore.  HI  6  p.  1^ — 61  ed. 


1)  Er  bomrrkt :  'duac  trabe»,  distantea  intcr  se  binos  pedes,  inllio 
pononiur;  intervalliun  complent  saxa;  jio«''  istarum  trabium  secuadam 
aliu«  ordo  aaxorum  adiicitur,  ne  continguii^  trabes,  aeo  et  altefoatim 
tndM8  «int  et  saxa.'  Vgl.  dagegen  deich  die  DiatribatiTsahl  Mnai, 
sowie  die  Plonle  fnlereami  nna  s«Hsa  oei  Caesar. 
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a.  1605)  die  Erklnrer')  darin  einig:,  «'asz  die  Vorderselte  der  galli- 
schett  Mauern  in  senkrechkti  sowol  als  wagerechlen  Streiten  einen 
rci^*  linäs/.ie^'n  Wechsel  von  Holz-  und  Sfeinfcldern  dargebolen  habe. 
Walirctul  mm  noch  A.  Doburun/.  in  M-intr  Ausgab©  (I.eipzij^  18Ö2)  di*»- 
selbe  MeinuiijT  vertrilt,  lesen  wir  dagetn  n  in  der  ueusten  von  F.  Krai- 
ner  (ebd.  1853)  alä  Bemerkung'  zu  ^  j  Mavon,  dasz  die  neuen  Reihen 
bu  gelegt  wurden,  dasz  die  Steine  auf  Balken,  oder  die  Balken  auf 
Steine  sa  KegeDkMiea,  wie  fiele  BnneliHieR,  sagt  C.  nichts.'  Aller- 
^lngt  komle  sieh  Knier  in  eeiner  Aiff^be  eelbsl  wegen  4nnm  B»* 
tttMMRif  mr  keine  aitfDhriiehe  WMerlegnng  der  fir«ber«i  AmMkkm 
tteieelen  und  hal  ee  mseres  wlMene  eiieh  an  indere«  Orten  sieht  ge» 
thm*);  wM  iber  kao«  und  aittss  Jene  Behavplnng  einet  no  besemenen 
md  tOebligen  Poreebers,  wenn  aneh  mlinfif  ohne  weitere  BegrCn- 
dang  hingeatelit,  sn  einer  neuen  genaaeni  Prüfung  des  Inhalte«  iieecs 
Capitels  anregen,  zumal  da  der  letzte  nmfnnr^rciche  ErklirttngvversDeli 
von  A.  Eberz  (Ztschr.  f.  d.  AW.  1847  Nr.  75  f.)  keineawngs  aaf  «llnei^ 
tige  Rilliirifns'  «'einer  Hc«iiltnte  >vir(l  reehn«'n  können. 

Indem  \^lr  <lalitr  liie  Krage  hier  unsrerseits  wieder  aufnehmen 
und,  um  inuglichst  unbefangen  Werke  zu  ^ehen,  die  Worle  Caesars 
selbst  in  ihrer  Reihenfolge  zu  Grunde  legen,  so  finden  wir  zuvörderst: 
irabes  dirrcfoe  perpeiuae  in  longitudincm  .  .  ,  in  solo  colhicfiTtur. 
Hier  hergeht  über  den  Sinn  im  allgemeinen,  dasz  gerade  Baiken  der 
Lange  nach  wagerecht  auf  den  Boden  gelegt  worden  seien,  kein  Zw^ei> 
fei;  nieht  ao  rAekalchllieh  der  elnEelnen  AnadrOcke.  Dobereni  iarkUrt 
ira6ea  dtfrrdftf»  durch  ^borisonlale  Batken*.  Dagegen  aioas  bemerkt 
werden  daaa  in  rftrecfva  aowol  wie  in  feeH9  nur  die  gernde  Bich- 
tung  auagedrackt  liegt,  gleicbriel  ob  aie  borlsnntal  oder  rerlical  an 
denken  iat,  woraber  erst  der  weitere  Znaammenbaag  entacheiden  ninas; 
▼gl.  s.  B.  VII 72,  1  (ahnlich  VIII  9,3):  fossam  pedum  tiginH  directit 
(gerade,  und  zwar  hier  senkrecht  gerade)  laieribtu  duxit;  daher  IV 
17,  4  directe  mit  dem  Zusatz  ad  perpcndiculum  versehen  wird.  — 
Diisz  freilich  jene  geraden  Balken  in  dcrThat  eine  horizontale  Lage 
hatten,  folgt,  wie  schon  Lipsin«  rielilicr  p-esehen  hat.  theils  aus  dem 
Ausdruck  in  loiigttffdificm.  theils  aus  den  sjuttereii  \\ Orlen  dum  iusta 
muri  alt it Udo  ea-plealur.  —  Perpeiuae  haben  dann  die  meisten  £rklircr  *) 


2)  So  Lipsiut»:  ^credu  sententiam  esse  irabes  non  directe  super 
infimas,  sed  ad  latera  earum  super  saxa  posita  fuisse,  ut  alternatim 
trabs  aut  saxam  esset';  HotömMi  (bei  A.  Bföiitami«,  Anist.  I€€l): 
^mnri  Galilei  specles  eadem  est  a  fronte,  quae  tessnlarii  opens  fxst 
scHcarii,  quem  Eschimiierum  vulgo  appelhiinus ' ;  Clarke  f  h«»i  Oudea- 
<ivrp) :  'hoc  enim  ait  Caesar,  secuudum  ordiaem  trabiuat  saxuruwque 
alternomm  ita  inferiori  ordial  anperpositnm ,  at  irabes  singulae  moIs 
Sncnmbant,  aaxa  trabibus.'  3)  l)ie  mit  Recht  günstige  Aiizpige  des 
Kranerschen  Werk  8  Von  TTnrtrr?>nfi  in  ^lutzells  Ztschr.  f.  d.  G^V,  1B54 
S.  309—13  geht  auf  unsere  Frage  gieichfalls  nicht  ein.  4)  Lipsiuss 
*perpetnaa solidasque,  non  #pardbiMi faetas,  tot  pedum';  Hericug;  '»er- 
»etuu«,  nicht  aus  oebreren  Theilen ' }  Doberens:  *ans  dine»  Mufce 
bestehende  Balken*. 
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daliiu  (ieulen  wollen,  d%a%  die  ihiiketi  mus  cincui  Stücke  Ijeslandcu  Iiut- 
len:  und  Eberz  S.  597  f.  gibt,  obgieuh  er  m  uaserer  Stelle  j<  ner  Erklä- 
rung niehlbeipQichtet,  weil  er  mitRcclil  Uiesen  Zusatz  iur  gunziich  über- 
flössiff  halt,  w  uiiig-slens  zu,  dasz  perpetufis  uhc  riiaupl  diese.  Bedeutung 
Qiüge  hät>üü  küniien.  Auch  iiuä  uuia/.  ab>ür  ciue  besoiuiune  i  oi  ocitun^  so 
lange  siark  in  Zweifel  ziehen,  bis  klare  Beweisalelleo  dafür  angefubrt 
tM,  Am  ttoimr  Stolle  Ut  die  gewOiuiUoh«  Bedeiiliniff  tob  perpehnu 
{safoip  eiwm  Sade  bU  un  «odereo  darcbUifeiid)  offenlHir  die  bette, 
je  einsi^rielitige,  wie  eelioo  Dosioi  dae  grieeh.  dn^vaiKfi^Tergleieht  «nd 
Kreaer  ^forUaifeod  dereh  die  gem  Dianension  der  Heuer  *  Abereetit. 

Von  dieeee  in  gleichen  Zwischenräumen  von  swei  FuM  enf  den  Bo- 
den^) gelegten,  dercb  ihre  Linge  die  Dicke 'der  Hener  ensmeobeaden 
ilalken  beisxl  ea  nnn  weiter :  hae  retinciuntm  introrsus  et  muHo  ag^ 
gere  tettiuntur.  Revincire  bedeutet  Werbinden';  die  Bindemittel 
selbst  sind  von  Caesar  nicht  angegeben,  wie  er  t.  R.  oiich  IV  17,  3  ein^ 
fach  sagt:  tiyna  inier  sc  hwijebal.  Sollen  wir  nun  aber  Verniulun- 
gen  über  die  Art  der  V'erbindung  aufstellen,  so  ist  es  aüerdings  nicht 
unmöglich  dasz  sie  durch  Querbalken  hergestellt  NViiid,  nvio  schon 
Lipsius  p.  149  annimmt  und  auch  in  der  (vuu  Muulauus  la  seiner  Ausg. 
p.  292  vuüduriiüllcuj  Abbildung  p.  151  dargestellt  hat:  denn  wenn  uns 
auch  für  diesen  Gebrauch  vou  rceinctre  selbst  keine  zwingende  Beleg- 
italle*}  zu  Gebote  atebt,  so  spricht  doch  die  bekannte  Analogie  dea 
Ycvbem  re/tV/are  für  dessen  Högliehkeik;  vgl.  nur  Caes.  B.  dv.  II  9,  3: 
Ireiet  «mNw  .reAy«ver«Ml.  Ebenso  nah  indessen  liegt  es  gewis  bei 
fsaAicjre  fiehnehr  an  Klemmern  0l6tffae)  oder  dergleichen  Bindo- 
nnltel  (vgl.  aneb  Goes.  B.  oiv.  II  10,  S:  ligtM  lamini$  doHigme  rtU-  ^ 
gant)  Badeaken,  samal  da  eine  andere  Stelle,  wo  Jenes  Verbumebeaso 
absolat  von  Caesar  angewandt  ist,  der  Verbindung  durch  Querbalken 
geradezu  entgegen  zu  stehen  scheint,  nemlicii  B.  G.  Vii  73,  3  u.  4: 
Aue  Uli  Btipites  demiisi  et  ab  infitno  renincti,  ne  renelli  posseni^ 
ab  ramis  eminebant:  quini  erant  ordines  cuniunc  Ii  inter  sc  at- 
que  UN  p  f  i  c  a  l  i.  Dazu  kommt  dasz  introrsus  nicht  nur,  wie  CS 
liier  gewuhiilich  genommen  wird,  bedeuten  lumn  'hu  der  inneru,  der 
huckseite  der  ^luiier",  sondern  überhaupt  '^nach  innen  zu",  so  dasz  wir 
gar  nicht  nuthi-r  lialten  die  Verbindung:  jener  Balken  nur  an  ihren  dem 
inaern  der  Stadl  zugekehrten  Enden '^j  anziinehmen,  sondern  auch  an 
^iner  oder  mehreren  Stellen  innerhalb  der  jedenfalls  beträchtlichen 
Maaerdicke.  —  Die  folgenden  Worte  muito  aggere  veuhmtur  schei- 
aea,  da  a^er  In  der  allgemeinen  Bedentnng  (ftlatertalaomMleehailen) 
gar  nlebt  selten*)  vorkommt,  kein  Mitverstindnis  aosnlaseen  nud 

5)  also  ohne  ateineriMs  Fandament,  wie  sich  yon  selbst  rerateht; 
Sbars  S.  603*).  6)  Cae«.  B.  G.  IV  17,  7  (quibua  ditcluaia  alqnr  in 
MKtmriaJM  partem  revincUs)  kann  yietleicht  dafür  angeführt  werden, 
aber  nicht  mit  Sicherheit.  7)  Lipsius:  *^revinctio  illa  sub  caudam 
facta'.  8)  Bei  Caes.  B.  G.  auszer  an  onaerer  Stelle  auch  II  20,  1. 
VII 68,  1.  Vir  86,  5.  Warnm  gibt  Kraner  nnr  an  den  beiden  mittleren 
Stellen  die  betreffende  Erklärung? 
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wurden  auch  bereits  Ton  Lipsius  erkiart  durch  den  Zusatz:  'inieoto 
iiiter  trabes  mcdias  et  stipalo'.  Dennoch  hat  Ebers  S.  598  f.  dagegea 
Bedenken  erhoben,  da  vestire  doch  unmöglich  *  ausfüllen'  heiszen 
kuiuie,  süüdetn  immer  der  Begriff  eines  äuäzerü  Ueberzugs  iq  ihm 
liegen  mttsse;  es  sei  daher  wol  vielmehr  ein  Erddamm  gemeint,  weU 
ober  aa  die  VerbiBdungsbalkeii  angeworfen  daa  gaaie  bekkido  m4 
inti  Jeder  Schiehl  hfther,  aber  tuoh  weniger  breit  werde,  so  d«M  er 
nil  der  letKten  Ealkenacbicht  oben  apits  inlanls.  Eben  bat  «leb  aber 
setbat  nnnOlbige  Sebwierigkeites  gebildet*);  er  bat  sn  wenig  beneb- 
tet dasa  Caesar  nicht  sagt  imtervalla  teiUnmlmr^  was  allerdings  böcbst 
aafflUig  sein  würde *^)^  sondern:  Aae  (sc.  trahes)  vewOmimr ;  also 
konnte  hier  Jene  selbster'dachte  BedeiHang  *  ausfällen'  gar  nicht  statt- 
haben, sondern  vestire  heiszt  hier  wie  tiberall  einfach  *  bekleiden'. 

Caesar  erzählt  nun  weiter,  dasz,  wenn  jcnn  Balken  so  hing^elegl 
\ind  ihre  Zwischenräume  mit  Schutt  ausgt  fullt  und  vorn  durch  grosse 
Steine  geschlossen  seiin,  dann  eine  andere  Lage  darauf  g'efOg't  werde: 
vi  tdem  tllud  intervallum  st-rrcftir  neque  inter  se  conttngant  trabes, 
sed  parihus  intermissae  spnU/s  s.hi(ju!<H'  siuffuHs  saxis  inleriectts  arte 
conti juanlur.  Zwischen  dcu  einz,eincu  Btilkeu  der  zweiten  Lage  soll 
also  derselbe  Zwiscbenranm  Ton  zwei  Fnsz  bleiben,  so  viel  ist  klar ;  aber 
was  bedenten  mm  die  Worle  ne^e  imter  se  eomtimgani  iraUtf  IVneb 
Kraner  nttsten  dieselben  eben  nnr  auf  das  Yerbiltnis  der  Bnlknn  bi 


9)  Aehnlich  nimmt  er  aoeb  S.  60ft  f.  daran  Anctots,  daas  Cnesar 

VIT  15,  6  von  Avarimm  snfit:  rjuod  unum  habeat  rt  pcrangustum 
aditumy  während  doch  nach  iifseizung  dieses  einzigen  Zuganges  durch 
die  K.umer  c.  21,  2  der  lieächiuä2  der  Gallier  IGUOdMann  in  die  Stadl 
SU  werfen,  c.  26  der  Plan  der  Besatsong  die  Stadt  au  Terlassen,  c.  38 
endlich  der^Versuch  der  besiegten  am  entgegengesetzten  Rnde  aus  den 
Thoren  zu  entfliehen,  berichtet  werde.  Eberz  hat  dabei  aber  nicht  in 
Betracht  gezogen,  da«x  aditu*  gar  nicht  dasselbe  ist  wie  oorta,  soli- 
dem fibeniaiipt  «Zugang'  bedeutet,  d.  h.  den  Ort  and  die  Getegenbeit 
irgendwohin  stt  gelangen  (vel.  Caes.  B.  G.  VI  37»  5:  ac^rc  porta9 
noatri  tucntur  :  reltquoa  nditus  locus  fpte  per  se  dcfcndity  ™  den 
Zugang  an  den  übrigen  Orten).  Eine  so  grosse  Stadt  wie  Avaricam 
bot  nnn  aatfiriicb  far  gewöhnlich,  in  Priedaasseitea,  nuttebt  mehre- 
rer Thore  auch  mehrfache  Gelegenheit  des  AuaaoB verkehrt;  woUto  aber 
ein  Feind,  der  auf  energischen  Widerstand  gefaszt  sein  mnste,  sich 
derijtadt  dennoch  nahern,  so  gab  es,  ohne  da.sz  der  V'erkehr  ticr  Städ- 
ter mit  ihren  Stamuiesgenossen  an  anderen  Stellen  zu  hemmen  war, 
fnr  ihn  nur  Jenen  dinan  nnd  dasa  aebr  engen  Zugang ,  ob«n  weil  die 
Stadt  prope  ex  omnibus  partibus  ßumine  et  palude  circumd4ttm  oral 
und  unter  solchen  Umständen  Beiagerungswerke  nicht  errichtet  wof*- 
deu  konnten.  Wie  hatte  suiist  auch  Caesar  c.  17,  1  sagen  dürfen: 
nam  tirtumväUart  lod  naturm  prohtbehat?  die  einfacb«  Sperrung  jenss 
^Inen  Zuganges  wurde  ja  sofort  denselben  Brlblg  wie  eine  goachioosone 
Umlajjeninfj  rehr^ht  haben.  10)  Daher  ist  es  nicht  put  dn«»«  Kraner 
zu  dieser  Stelle  sich  etwas  ungenau  ausdrücict:  'cur  AustüUang  im  iii- 
nern der  Mauer  genügten  kleinere  [Steine]  oder  Schutt,  mit  dem  sie 
[intervaUa}  ausgefüllt  und  üb  er  kleidet  werden,  l  o^tiuntur.*  BT 
hätte  Isafen  luiissen:  ''mit  dem  sie  aasgefSIlty  die  Balkon  daher 
aberkleidet  werden,  vesUuntur.^ 
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der  rweifen  Schicht  r.?ieiiiQnder  bezo«^en  werden,  so  dasa  sie  blosz 
eioeDCgative  nml  nllgemeino  >N  iedcrliolung  dessen  guhen,  was  im  var- 
hertfehendcn  (uf  tdem  illud  intervallum  serre(nr)  bereits  bestimmt 
lind  positiv  ausgcedrückt  war.  Angenommen  aber  auch,  wir  hielten 
einen  solchen  jedenfalls  höchst  überflüssigen  Zasats  &ii  üich  bei  Cae- 
sar, in  dessen  ßeschreibangen  sich  nicht  selten  eine  gewisse  Breite 
bemerkbar  macht,  wol  fiir  zulässig,  so  tiürfte  er  doch  keinenfnlls  erst 
hier  stehen,  aoodern  gleich  bei  Angabe  der  Construction  der  ersten 
BilktiMehi«lit,  etwa  hinter  den  Worten  grandibua  t»  fronte  saxit  ef- 
twkmmt^  riolwieiilltcii  der  sweiten  Balkensoliieht  dagegen  mntte  dia 
aiafaolM  0MMflning  genügen,  dati  diaie  mtl  der  nntarn  ganz  glaieli 
flaastraiart  fawaaaD  aai.  Bbaaao  aiaM  aan  Baak  dar  Kranerachaa  An- 
aahtta  ttiahl  aii,  waran  Caaaar  dia  Mauar  aahialitwaifa  vor  anaaran 
AafBB  TOB  ooteB  naali  obaa  aalatabea  liast  and  niöht  alafnli  barioh« 
M,  die  galliaoliaii  Haaani  baatindaa  a«a  ragalailaaiy  niteiaaBdar 
WMhaaladao,  ja  iwei  Pasz  breitaa  aankreohten  Sobiahten  von  Balkaa 
«aariaita,  andraraaits  Schntterde,  latatare  aaah  aussen  durch  grosia 
Slaiae  gaaoMaasen.  —  Saokaa  wir  dagegen,  den  Gesetzen  eiaar  nflch- 
ternen  Hermenentik  getren,  nach  einer  Möglichkeit  die  angeregtaa 
Worte  so  7ii  erklären,  dasz  sie  weder  übcrflOssig  noch  am  verkehrten 
Orte  erscheinen  .  so  werdtin  Nvir  sofort  auf  densclhcn  c^i  gewiesen, 
den  auch  die  gesamte  Anslcg-img  vor  Krancr  im  allo^cMUMncn  einge- 
schlagen hatte:  jene  \\  orte  verlieren  nemlich  nicht  nur  ulles  aiisloszig-e, 
soodern  füllen  sogar  eine  wesentliche  Lücke  in  der  Darstellung  aus, 
wenn  man  sie  auf  das  Vcrhiiltnis  der  Balken  in  der  «weiten  Reihe 
IQ  denen  in  der  ersten  bezieht,  wovon  sonst  Caesar  auffälliger- 
weise gar  nichts  gesagt  hüben  wurde.  Die  Balken  der  zweiten  iieihe 
lagaa  also  zunächst  gegeneinander  ebenso  wie  die  der  uateraa,  antar» 
braebaa  dBrahZwiacbaBNinna  Ton  zwei  Fuss ;  sie  daaltlaB  «bar  atdilalwa 
Biglaiab  mit  ibrar  BBtaraB  FMaha  dio  BalkoB  dar  oraieB  Raiha,  Soo- 
den lagen  abarbaapt  ao»  ut  tiilar  sa  tum  eonUngfrent  trabe»  ^  daai 
alfa,  aaah  Tortiaal  abwacbaalad,  ia  dar  obaro  Sabtchl  aaf  aiaaB  Bai- 
baa  aiBa  Brdlag«,  aaf  aiao  Erdlaga  dagofan  garada  aia  Balken  folglo. 
—  Ebers  8.  599  f.  will  daraaa  bbb  wdlar  aboabaiaB,  daaa  mltbia  dia 
Bflkaa  dar  Taraabiadanaa  Horizontalsehiabta  Bioht  einmal  mit  ihren 
Kanten  zusaaiBiaBgaaloasaB  habaa  dürften;  und  auch  Lipsins  scheial 
der  Ansicbl  gaweaaa  so  aola,  da  ar  in  seiner  Abbildung  die  Breite  dar 
Balken  etwas  geringer  angenommen  bat  als  bei  den  mit  ihnen  alter- 
nierenden Steinen.  Gezwimiren  indessen  ist  man  zn  dieser  Auslegung 
nicht,  wie  ja  auch  schon  Hotoman  der  Frontseite  der  Mauer  dasselbe 
Aasaehen  wie  einem  Schachbretlc  zuschreibt,  auf  welchem  doch  dio 
flcichfarbigcn  Felder  mit  ihren  Ecken  imeinander  stoszen :  coritingere 
btbdeutet  nemlich  strenggenommen  'völlig,  von  nllen  Seiten  berühren'; 
tin  ccmftn(/('rc  der  Balken  würde  also  darauf  hindeuten,  dasz  sie  mit 
ihren  ganzen  Breitseiten  sich  deckten  oder  doch  mit  einem  gröszern 
oder  kleinern  Tlteilc  ihrer  Flächen  zusammenfielen;  geschieht  dies 
iiabt  (wie  z.  B.  schon  bei  einem  bloszen  Kantenzusammco&tosz),  so 
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finUel  auch  kein  irabes  inter  se  contingere  stalt.  Dt  Caesar  nun  dU 
Breite  der  Balken  sdbal  ebeMO  wMig  wie  die  Höbe  der  fietUMltl- 
eehiohla  MMdrfteklieli  angegeben  M  (Eben  S.  ,  to  nOiien  wir 
«M  vorUi«fl|f  duiit  begnOgen,  jeie  beiden  MihgUolikttteB  MbeMia-  | 
Mider  UuietelleD,  obae  vw  feboii  jolat  fir  lom  ibsM  »m  eü- 
•ebeidev. 

Weiler  heUzt  es  im  Texte:  «to  Mic^l  wtms  0fßm  eomiBaitar, 
Hier  eiiigieieh  gleich  das  Verbum  conlexere  mit  m  gegen  Kranen 
Annahme  von  stolTgleieben  Verlicalschichten.  Dasselbe  bedeniel  be- 
kanntlich Werweben ,  zusanimenweben%  zunächst  bei  einem  Zeug  in  ! 
welchem  die  Kettfäden  mit  den  0"iP'"f^f'<^n  durchllochfen  sind,  alsdaon  ' 
bildlich  von  nndcren  Dini^ofK  diTeri  tii^mciite  sich  ni  iilmiicher  Uegel- 
mäszigkeit  nvio  die  I  iMleu  eiues  Gewebes  tlurclikrcu/.en.   Die  ^\  örler- 
bficher,  sowol  das  grosze  von  Freund  als  ihis  von  Klol/.- Lübktr, 
welche  ubrisrens  beide  unsere  Stelle  uiiberut  ksichlijg;^t  larelass*  ii  haben, 
erklären  dulter  ungenau,  wenn  sie  in  cantexere  bisweilen  ein  lilosz-e:» 
*  verbinden'  oder  ^bedecken'  finden  wollen.  Sie  führen  dafür  an  z.  B. 
Gee«.  B.  6.  IV  17,  d:  kaec  4ir€eta  wtmUH»  inieda  pomiem^mmlmr; 
tber  bier  bedeutet  comusere  siebl  ein  bloeses  bedeefci»  Maden 
eben  eittkreaiender  ontern  Balken  dareb  die  ae«  daraaf  gale«laa; 
der  Gegeasals  dieaer  oberea  za  dea  lie  Irageadea  Qaerbaifcaa  berabt 
gerade  in  Jenen  Verbam,  and  aiobt,  wie  Knaer  aieiat,  in  dem  AdJ. 
direeim;  Ygl.  B^  mf,  II  9:  2:  supra  ea  tigna  directo  iramHruM  tra- 
bts  miecenttitj  wo  der  Ausdruck  direcio  bei  Querbalken  gabraaobt 
wird.  —  Auch  Tac.  ann.  IV  49:  dein  fouam  loricmque  eomitxent 
wird  von  Lübker  viel  zu  allg-emcin  wiedcrgeg-eben  mit  *cine  durch 
Greben  und  Wall  gebildcle  Brnslwebr  errichten';  fhimit  könnte  viel- 
mehr etwa  verg^lichcn  werden  Tac.  bist.  IV  37  f.:  loricum  taihirnffur 
per  fines  mos  Treveri  struxere     Sciion  der  mit  Berlil  in  ()lr[ll^ 
Ausgabe  cilierte  Lipsius  füsrl  zu  iuncam  erklärend  liin/u:  'c;\i:j:inira 
Valium  ei  saepem  ex  craltbus  ant  saepis  lu.star,  ideuque  ine  c  onte- 
xens;  quod  v.  per  zeugma  refcrtur  cliam  ad  fossam  pro  duccuä. '  Ab 
geeignete  Belegstelle  ze  di^er  ErklSrung  hätte  Orelli  hinzufügen 
kdaaen  Caei.  B.  6.  V  40,  6:  pimme  hrieaeqme  es;  pratikuM  mtU-  j 
muntur*  —  Aeholieb  ts*  ferner  bei  Verg^  Ana.  II  Iii  (cmm  Mi  | 
kie  trMhta  coniesHu  acemis  Miaret  equui)  ta  die  Selzrippen  dei 
Bosses  sa  denkea,  welcbe  im  dnrebkreazen  einander  Festigkeit  nnd  ! 
Halt  gewährten ,  wie  dies  nocb  deatlieber  wird  ans  Vergleidhaag  tob 
Vi*  16  (equmm  oedißcmt  iectague  intBctmmt  «MMs  eesfea).  —  Ver- 
wenden  wir  nun  diese  constsnie  Bedeatnng  von  conlexere  zur  £rklft»  i 
rung-  des  gallischen  Mauerbaus,  so  ergibt  sich  dasz  daneben  Kraners  | 
Annahme  von  gleichen  Verlicalschichten  in  der  Mauer  ebenso  wenig 
l)est(!lii.Mi  kann  hIs  nuiti  es  ein  Gewebe  nennen  würde,  wenn  man  atjf 
dem  ^^  t;l)s[ulilo  blüSÄ  eine  Kette  regelmässig  mitcimuHler  wechselnder  i 
Paraileüaden  von  zwei  verschiedenen  Arien  vor  Augen  halle,  ohne  dasE 
dieselbe  von  den  0»erfüden  des  Einschlages  durchschossen  wäre.  Hin- 
gegen euläpricht  die  Vorderansicht  der  Mauer  durcliaus  einem  Ge- 
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W€be,  wenn  niohl  mir  in  borizoBtalen,  sondern  nach  in  verticelen 
Reihen  bestfindigf  Stein  und  Holz  miteinander  wechselt;  so  dasz  wir 
hier  eine  weitere  Beetiligwig  der  bereite  oben  gewoeeeiieo  Erklft- 

mag  finden. 

Daher  heis/.t  es-  denn  auch  weiter,  das  Ausseiien  des  i^lnufirwerks 
habe  keinen  eintunitrcn  Kindruck  machen  können  alternis  tralnbits  ac 
&ax$s.  wo  die  letzten  ohne  allen  Zusut/.  siehenden  Worte  doch  in  der 
Richtung  nach  oben  ebenso  gat  wie  seitwärts  gelten  werden;  denn 
wenn  Kraner  in  dem  folgenden  qitae  rectis  fmeis  mos  ordines  ser- 
cant  ^gerade  auf\varls  gehende  Streifen  und  Reihen'  erkennen  will, 
fe  haben  wir  schün  oben  bemerkt  dasz  in  dem  Adj.  recius  au  sich 
«•der  eii6  horizontale  noch  eine  verticalo  Richtung  ausgedrückt  liegt. 
Xflitea  wir  wm  luer  dem  Zusammenhang  nach  far  ^ine  von  beiden 
telieheides,  so  wflrde  die  eretere  den  Vorauf  TerdieBeo,  weil  dae 
Wort  oräa  bereits  §  3  rorlLtm  oed  dort  eonder  Zweifel  eise  Hori- 
senlellaf  e  bedeotete:  iedeaieii  bedtrf  es  deeaen  gar  nioht,  da  iiaeb 
beiden  Mleo  hio  die  Besiehong  gleieh  gel  iet:  denn  eräim^t  tenare 
sagt  nicht  etwa  dasz  jeder  ordo  durchweg  aoa  demaelbeii  Stoffe  (eot- 
weder  Stein  oder  Holz)  bestanden  habe,  sondern,  wie  schon  Baom- 
stark  riehlig  erklärt  hat ,  dasz  *  sich  Balken  und  Steine  ia  gereder 
linie  genau  in  der  Lage  der  jedesmaligen  Schicht  halten'. 

Die  Mauer  bot  aber  nicht  allein  eine  ansprechende  Auszenseite, 
sondern  weiter  auch  nrrosze  Vortheile  bei  der  Stadtevertheidigung, 
fjuod  et  ab  incendtn  lapis  et  ah  aricte  materia  defendit.  Würde  man 
mit  Kraner  Verticalschiclitc  von  je  gleichem  Stoffe  annehmen,  so  hätte 
der  Widder  mit  Leiclitigkeit  die  anszeren  SehlasKsteine  einer  Erd> 
Schicht  zermalmen  und  die  Erde  wenigstens  eine  Strecke  weit  her- 
ausdrangen können,  worauf  dann  die  zu  beiden  Seiten  senkrecht  em- 
porsteigenden Balkenlagen  dem  Fener  dio  beste  Nabniiig  boten.  Jene 
Aasicbt  wird  also  hiedurch  aufa  neue  widerlegt.  £s  lüszt  sich  jedoch 
aae  aaeh  die  oben  noch  offen  gelassene  Frage  entscheiden,  ob  die 
iWkee  gleieb  den  treonendeB  Brdfohiehlen  awei  Fnas,  oder  ob  iio 
■itder  breit  gewesen  seien;  nnd  de  nnterliegt  es  denn  «miehst  wol 
tanm  einem  Zweifel,  dass  eine  bloese  Kentenberflhniog  der  sonst  ntf 
allen  Mien  mit  Erde  bekleideten  Balken  aneb  ibreraeits  sebwerlleb 
tmei  Hanerbrand  nnfkommen  lessen  konnte,  wibrend  dagegen  die 
Straelnr,  weleho  Ebers  S.  W  rertbeldigt,  naeb  deesen  fibertriebenar 
Ansicht  der  Stein  nor  dann  gegen  Brand  habe  schatien  können«  wenn, 
sich  die  Balken  gar  aieht  berflhrten,  den  Sehnls  gegen  das  Fener 
allerdings  ebenso  gut  gewähren,  keineswegs  aber  geeignet  sein  wttrde 
dem  Widder  auf  die  Daner  Trotz  zu  bieten.  Wenn  Balken  und  Steine 
von  derselben  Breite  genau  aufeinander  pas^ten,  so  halle  der  Widder, 
welcher  gcc:en  die  Balken  überhaupt  nichts  ausrichfen  konnte,  wenn 
er  auch  in  eine  jener  zwei  Fusz  breiten  Krdscbicbte  eingedrungen 
war,  nichts  von  Belanc^  gewirkt,  weil  die  nach  allen  vier  Seilen  un- 
mittelbar folgenden,  sich  gegenseitig  haltenden  Balken  alles  nach- 
Sturzen der  Erde  aus  den  benachbarten  Schichten  verhinderten.  Sollen 
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dagegen  die  Bnlken  nicht  einmal  mit  ihren  Kantuu  zusammenslosien, 
so  musz  sich  zwischen  der  untern  Kaule  eines  hoher  liegenden  Bal- 
kens und  der  obern  Kante  des  nächst  benachbarten  tiefer  UegeoAM 
noch  ein  mit  SchuUerde  gefällter  ZwischeBnnm  befinden  kabw;  waä 
du  dieser  sich  in  verttcaler  Ricirtung  daroll  die  game  MaiefWÜM  wie- 
derholen würde,  so  »lila  (vgl.  die  AbUldvag  bei  Lipalaa)  bei  jetae 
•ellwlrtt  eletretaadM  Weebiel  von  Holt  end  Stala  eiae  waaa  aMh 
Blcbl  aebr  breite  oontlMierlicbe  Brdtebiebt  die  gaaia  Maner  tob 
oben  bli  nnleii  v«lieal  dnrebiogen  beben,  welche,  wenn  der  Wid- 
der naeb  anterer  obigen  Amabne  in  eine  der  m%  den  Balkea- 
kgan  abwechselnden  Brdlagea  eingedrangen  wäre ,  sofort  ein  nacb- 
sMrsen  der  Brde  aof  den  oberen  Nachbarschichten  vernittelt  nnd 
dadurch  der  Maner  mehr  und  mehr  ihren  Halt  entxo^en  hatte.  !n  An- 
betracht dieser  Umstände  erscheint  dal^er  trotz  lipsius  und  Eberz  viel- 
mehr Holomans  Ansicht  dio  richtige,  nach  welcher  die  Vorder- 
aeite  der  Mauer  einem  Si  iKulibrctte  (^chiquter)  geglichen  haben  soll. 

Am  Schln'iT.  ftf»«  f  apitcls  heis/.t  es  endlich  von  der  materia: 
giiae  perpeluis  trabtbus  pedes  quadrinjcnos  plerumqu^  mirornu  re- 
pincla  neque  perrutnpi  neque  di$trahi  potest.  Diese  Worte  bab«l  M 
ganK  verschiedenartigen  Erklfiriingen  Anlaan  gegeben.  Znniehil  Dragi 
es  sich,  ob  anter  den  perpehUt  irMtm  Torbindende  Qnerbelbea  M 
Tarstabeo  and  diese  Worte  aleo  ala  Abt  inatranu  an  foaäiieia  in 
besieben  aalen,  wie  naler  anderen  Hotonan«  Ebern  (8.  600ff.),  Kraner 
angenommen  baben.  Wean  wir  oben  die  drei  Worte  jMifes  qmMkrm- 
genoM.ptmmqiu  gaas  aniter  Aebt  inasen)  so  k6nnen  \vir,  da  Cae- 
aar,  wie  aobon  bemerkt,  vorher  über  die  Art  der  Bindemittel  keine 
nibere  Angabe  gemacht  hat,  Ebers  Recht  geben,  wenn  er  in  dieaar 
Worlverbindüng  die  einfachste  Construction  sieht;  obwol  es  selbst 
dann  aafrallen  würde,  das7.  Caesar  hier  c:pj^cn  seine  Gewohnheit  nichl 
der  Deatliehkeit  vregen  entweder  transrersarii^  hiii7iii;ef(jn:t  oder 
(wie  IV  17,  8)  rontexta  statt  rerincta  gesogt  häUe.  Nehiiun  w  ir  aber 
nan  jene  eben  nicht  beachteten  Worte  hinzu,  so  wird  diese  Constrnc» 
lion  völliq:  unmöglich;  oder  wovon  sollen  die  Accusative  pedes  gna^ 
droycnu!^  ubhangen?  Von  trabänn  irewis  nicht,  wie  Oudeudorp  **) 
gemeint  zu  hüben  scheint;  daneben  inüäte  eine  substantivische  nähere 
Besiiminiing  vielmehr  im  Genetiv  stehen:  denn  der  Aee.  bei  Caan*  B. 
G.  II  a5,  4:  4iB9  qmMteim  tupplieath  dBcreim  €it  darf  niebt  am 
Vergleleb  barangezogen  Warden»  weil  tuppUeaHo  ein  Verbalanb- 
•tantlr  lit  and  diese  biswellen  die  Constrnetion  ibraa  Sinnimverbnm 
balbabaiten;  Tgl.  Cie.  de  leg.  I  4S:  ArnftHe»  etf  obfempermU^ 
§eHpU$  l€g(km$  iBBüMitfW.  Bbm  S.  &f7  wiU  daber  die  obigan 


11)  So  Hotoman:  ^revindri  dicit,  qaia  traofiTersaria  traba  ped«s 
qnadragenos  longa  saperimponitar*'  IS)  'non  epaa  antem  enm  Ho- 
tomano  leei  pedum  qumdragwmumf  Tel  pedea  f.  iongtB,  qaiTb  tiro 
ridrt,  qof  apatlnm  menaarae  in  acenaatiTo  mllles  poni  e  graaiaiaticis 

didicit. ' 
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Accusativc  von  perpeluis  abhanden  lassen:   ^ trabes  f>erpetuae  pedes 
fuadrdt/cnos  bezeiclinet  Balken,  denn  ganze  vollständige  Längü  vom 
eioeo  Ende  zun)  aiidi  i  n  40'  miszt,  es  ist  bezeichnender  und  slürlier  n\s 
h'abes  quudi agenos  pedes  lontjae.^  Worin  die  stärkere  IJezeichnung 
des  ersten  Ausdrucks  liegen  soll,  vermag  man  nicht  einzuschn;  es 
bt^durf  dessen  auch  nicht;  perpetttus  bedeutet  einfach,  >>ie  schon  oben 
fefvvtthat,  ^  von  einem  Ende  eiaes  lUumei»  bis  zum  anderen  forlUii« 
f(Mid%  oluie  alle  ROckiiobi  tof  die  elwa  bekunt«  oder  uobekannte 
tirtae  diesef  fiatmes ;  perpeimu  kum  also  ftberluiapt  nie  lebeB  lieli 
eiaea  Aeeoiativ  der  AuadehaaBg  verlaagen,  da  ea  aoaal  vOllif  aiil 
bmgu$  aneaABienllele.  lüraaer,  welehar  den  Sian  das  Wortes  perpe- 
$im$  selbst  gans  ricbtig  faail,  aebligt  desbalb  elaea  driltei  Weg  eia 
aad  erklirl: '  darunter  sind  forllaafeade  Qaerbalken  lu  versCehea,  die 
an  den  inneren  Enden  (40  Fuss  weit  hinein)  die  3Iauerbalkca  veriNUl» 
dea.'  Auch  hiedurck  iodessen  wird  der  Gebraaeb  jeaer  AecasatiTe 
am  nichts  berechtigter;  man  würde  statt  ihrer  erwarten  aquadrugmuiM 
pedibns  (vgl.  B.  G.  Ii  7,  ö  mil  Kraners  Note),  oder  quadrageni»  pedi" 
bus  a  fronte  (vgl.  B.  G.  I  48.  !),  oder  ehxn  eine  AnaloL'ie  von  B.  G. 
IV'  17  t  5:  hf'^  tlem  cunlraria  duo  itgnu  uitvrvdUo  pcdiun  qnadra- 
genum  ab  tn(ti  turt  parle  slatuebat;  m^\.  im   uilgenieitu  n  Kuliners 
Schulgr.  der  lat.  Spr.  §  116,  6  b  und  Anm.  11.  — •  Wegen  des  sonst 
unerklärbaren  pedes  quadragenos  können  mithin  die  Worte  perpetuts 
irulitbus  keiiiCitwegs  das  üindcauUcI  (kr  llau^itbalkcn  bezeichnen; 
ttnd  in  der  That  bat  schon  Lipsius  '^j,  abweichend  von  seinen  Vor- 
gäagern,  und  nach  ibai  mehrere  Erklärer  (Ueld,  BamasUirk,  neuer* 
dtags  Doberaaz j  jene  AblaliTe  von  reeAiela  getreant  and  in  ihnen  die 
abea  erwihnlen  Balken  wieder  erkannt  Dieser  Betiehnng  siehl  die 
Ceaitraetion  der  Worte  selhsl  gewis  aioht  iai  Wege  (Bissen  doeb 
Mlbsl  aaeb  Kraner  bei  Gees.  B.  G.  IV  17,  6  die  Ablaüre  Mai  /Itete 
gaaa  ibnlieb  etbUIrl  werden);  dareh  einen  Vergleieb  mit  dem  Anfing 
das  Capitels  aber  werden  wir  an  ihr  bat  geewungen.  Vom  leaen  wir 
nemlich  trabtB  direetae  pßrpHuae  .  .  .  rerinciwUtw  MürofMis«  nnd 
hier  wiederum:  materia  perpetuü  trabUmt  pedes  guadragmos  pU^ 
rnmqne  introrms  renincta ;  masz  man  da  nicht  bei  unbefangener  Be- 
Uachtung  ohne  weiteres  die  zweiterwtihnten ,  durch  keinen  ZnsatB 
{tramversis  oder  dgi.j  untersclnedtnen  jicrpcfaae  trabes  mit  dea 
ersten  für  identisch  halten?  Nun  laszt  sich  <ier  Accusativ  pedes  qua^ 
dragenos  auch  leicht  erklaren;  er  gehört,  was  neben  den  ^instrnmen- 
Wea'  Ablativen  perpeluis  trab/hus  keinen  Sinn  geben  würde,  als 
Gisas  der  Ausdehnung  zu  dem  Tarl.  i  eciucta;  denn  es  lat  schon  oben 
>i>'t  S  bemerkt,  das/,  die  Verbindung  der  Balken  uotereiaander  nicht 
w  am  ianem  Bode  derselben  stattgefenden  beben  aiöge,  sondern 
tanerdem  aaoh  im  Laafe  derselben,  innerhalb  der  Maner.  0er  Sinn 
^1  also  der,  dasa  die  Holsmasse  in  den  an  Anfang  erwihnten  dnreb- 


13)  'ei  qnidnm  hee  de  qnadragenis  pedibos  ad  ipaee  rerlncientea 
Grabes  slre  ftbalaa  ralemnii  qaed  miU  aUUr  viMun.  > 
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laafeodM  Balken  meistens  40  ¥nai  hindurch  nach  innen  verhunden 
gewesen  sei.  Damit  nber  erhallen  wir  zugleich  eine  nähere  Anjjabe 
fibcr  die  Läng-e  der  l5;ilkon  oder  die  Dicke  der  Mauer,  »eiche  Kraner 
vergebens  mit  seiner  abwcicliciulen  Erklärung  doch  zu  verbinden 
suchte;  sie  soll  40  Fusi  betragen  liaben.  Sicher  mus7.  hIso  r.n  der 
ganzen  Mauer,  wenn  wir  ihre  Höhe  auch  muglichi^l  gering  ati:»ei£en, 
eine  belriichtliche  Menge  Ifol»  verbranchl  sein;  aber  darum  die  An- 
«aliiiic  von  40  Fusz  dicken  Mauern  iihc  i  haupL  bedenklich  z,u  Üaden, 
wie  Rbcr7.  ''^)  will,  liegt  kein  Anlasi^  Man  blicke  nur  auf  andere 
ahnliche  Uuuten  des  Alterlhums  zurück:  Lipsius  steUt  z.B.  die 
gallitchen  Mauern  gerade  mit  dwMii  von  Xtrtliago  nnd  Jerutlm  ift- 
Munmen;  «nd  id  dem  7ii  B.  dea  Gaesar  bielen  die  Capilel  73 — 74  m 
dem  antrigea  ein  sehlagendes  SeiteniMck  von  einer  ungemein  groasen 
Holsmenge  dar,  welclie  vmt  Caeiar  aogar  in  einer  Befeatignng  tm 
nnr  vorabergehender  Bedentang  Yarwandl  wnrde. 

Damit  nnn  aocii  an  denjenigen  Stellen,  welolM  wir  in  der  ana- 
filirUohan  Beaprechaag  ahergehen  an  dOrfen  glaubten.  Ober  nnacre 
Ansieht  kein  Zweifel  obwalte,  ao  nUige  hier  noch  eine  üeheraetzung 
des  Capitels  das  ganze  kurz  zusammenfassen.  'Gerade  Balkan  werden 
der  Länge  naeb  durchlaufend  in  gleichen  Zwiaohanrinmtn,  je  swei 
Fnaa  auseinander,  auf  den  Bolen  gelegt.  Diese  werden  nach  innen 
zu  verbunden  und  mit  vieler  Schulterde  bekleidet;  die  oben  erwähn- 
ten Zwi«rhf  nräume  aber  an  der  Vorderseile  mit  groszcn  Steinen  aus- 
g^efülU.  Sind  diese  liiniiLlegt  und  zusammcn^-efüsrt .  so  wird  eine  an- 
di-!rc  lit'ilie  darüber  izcIllj:!,  so  dasz  eben  jfticr  Zwischenraum  bleibt, 
die  Bcilkrii  über  einander  nicht  berühren,  sondern  durch  gleiche 
luiume  getrennt  von  den  immer  dazwischen  preleglen  Steinen  ensr  7n- 
sammen  gehalten  werden.  So  wird  der  H^üw  nach  der  ga{iz.e  Bau 
gewebcarlijj:  7aisiimmeng:efilgl,  bis  die  gehörige  Mauerhöhe  erreicht  ist. 
Dies  isl  einerseits  nach  Aui^seiien  und  iMuuigt'altigkeit  gar  kuia  un- 
schöner Baa  wegen  des  Wechsels  der  Balken  und  Steine,  welche  sich 
in  geraden  Unian  innarbalb  ihrer  Reihen  halten;  andreraelta  ial  er 
Bamenilioh  fttr  den  Nnixen  und  die  Vertheid igung  der  Stidto  höehal 
günstig,  weil  gegen  das  Faner  dar  Stein  nnd  gegen  den  Widder  die 
Holsmasae  aehfllat,  welehe,  in  den  dnrehlaufenden  Bnlken  mniatesa  40 
Faas  naeb  innen  verbanden,  weder  dnrehbroohen  noch  nnaelaander 
fariaaen  werden  kann.' 

Zorn  Sehlnaa  mögen  nooh  swei  knrae  Bemerkungen  glelcbihila 


14)  Denn  darin  hat  Eberz  S.  601  gegen  Baumstark  Recht,  dasz 
nach  der  bestimmten  Aussage  Caesars  in  $  2  {hae  remneiuntur  mlrer» 
BU»)  pUrumque  nidit  zu  intronus  revincta  bezogen  werden  darf.  Für 
die  weitere  Behauptung  nber,  dasz  'f^benfalls  ein  schlimmer  Noth- 
behelf  wäre«  ea  auf  die  Lange  der  Baiken  zu  beziehen,  bleibt  er  die 
Gdinde  schuldig.  15)  8.  BOl  f.  Er  mMte  die  obere  Dieke  der 
Mauer  auf  ein  Maximum  von  26  Posi  bestimmen.  16)  Poliorc.  III 
6  p.  147:  ^liibet  exempla  dtio  dare  splendoris  atquc  operis  prisci;  ad 
quae  uescio  au  alia  aetas  adapiravit,  ent  et  dicaa  adapiratiit.' 
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zam  7n  Bache  des  B.  GtIK  deip  obifen  Aaslegvogsveneehe  das  Ge- 
leite  geben.  Einmal  eine  Vermatung  sn  o.  36 ,  3:  rek'^uas  eopüu 
miBü  capiü  quibusdam  cohortibus^  uti  mmwrm*  hponmn  eomtm 
videretur;  sollte  hier  das  offenbar  verkehrte  eapUB  vielleicht  tos 
verkürztem  separatio  entstanden  sein,  oder  auch  aus  separaiim  poiim 
iis  (vgl.  c.  36,  2:  separah'm  sinffularum  civüatium  copias  colloca- 
verai)f —  l-:iidli(  li  eine  ßcmi  rkunn;  zu  Kraners  Ausgrabe;  es  heiszt 
dort  zu  c.  55,  4,  Btbracti  s^i  viwv.  liii  Slädtcnamen  auf  c  sonst  nicht 
gewöbnlicbe  Form  des  Ablativs;  es  ist  aber  gar  nicbl  der  eigentliche 
Ablativ,  sondern  ein  weiterer  Beleg  für  das  locative  i  der  Städlena- 
inen  auf  die  Frage  w  o  (wie  Tiburi  Cic.  ad  All.  XYl  3,  l),  das  ja  auch 
im  dami  ood  ruri  hervortnit. 

B«uorer.  Giislac  Lahmeyer. 


49. 

lieber  die  Kritik  der  Varromeohem  Bücher  de  lÄngua  Laüna. 
Vcn  Professor  L.  Spenge!.  Aus  den  Abhandlmgea  der  k» 
bayr.  Akademie  d.  W.  I.  Gl.  VIL  Bd.  IL  Abth.  MOiicbeD  1854, 
Verlag  der  k.  Akademie,  in  Commission  bei  6.  Franz.  54  S.  gr.  4. 

DiCvSe  Schrift,  welche  für  die  Kritik  der  Biir  lu  r  de  itnyua  Laiina 
von  grosser  Wichtigkeit  ist,  zerlulll  iu  drei  i  heile.  Der  erste  bandelt 
fiber  die  florenliner  Handschrift,  von  welcher  Speugel  eine  von  U. 
Keil  genaebte,  also  streng  ^averlissige  CoUatiOB  in  Hindea  bat.  Za< 
■iehst  wird  die  sehen  von  Laehmann  genasbte  nad  angewendete  Eni- 
deekung,  dass  alle  ttbrigen  Hss.  ans  Jener  abgesehrieben,  dsss  also 
tfle  Abwelebnagen  derselben  von  dem  Flor,  als  inflllige  Fehler  oder 
nhniehHiehe  Aendernagen  der  Absehreiber  an  betraehlen  seien,  dorek 
nin  neues  schlagendes  Beispiel  bekriftigl.  V  {  2i  H.  neraliefi  sollt» 
nnch  den  frttberen  Angaben  im  Flor,  stehe:  hinc  sudor  qummd»  deer- 
tum  in  ferro  ^  vnde  sumi  poie  puteus.  Abs  der  basaler  Hs.  wird  an- 
geführt: hinc  svdor  et  udorissi  quamuis.  Hiernach  vermutete  man 
dasz  dieser  H«'.  eine  andere  O'i^^'e  zu  Grunde  liep^e  nls  der  Flor.  Dem 
ist  aber  nichl  so.  Denn  nach  Keil  steht  im  Texte  des  Fior.  aller- 
dings hinc  sudvr  quamuis ^  aber  nm  Hände  ist  von  derselben  Hund 
geMchrieben  et  uüortssi.  Sp.  benutzt  diese  Gelegenheil,  um  eine  un> 
zweifelhaft  richtige  Emendation  der  corruiripKrten  Worte  riutzullici- 
ien  ;  er  schreibt:  udor.  is  st  aqua  iU(j,s  dtarsum  in  terra,  vnde  su/nt 
poie^  putevs.  Demnächst  wird  die  fiusiere  BeschafTeDbeit  des  Flor, 
angegeben«  Er  int  im  etilen  Jh.  in  Monte  Cassino  gesebrieben  in  Ion« 
gnbnrdtseber  Behrifl.  Die  Dnehstaben  sind  sn  Anfang  grösser  nnd 
weitlinitiger  als  gegen  das  Ende  hin.  Die  Blitter  sind  folgendermassen 
ansnmmengeselnl:  S  Qnatemionen,  Fol«  1 — Id.  —  1  Lage  von  7  Blit- 
lern,  Pol.  17  —  98,  wovon  das  Insnersle  nnd  die  3  inneren  Paare  an- 
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••anengtliflrMi;  F.  16  itl  einfeUelbt.^ —  1  Lig«  tob  9  Blütori,  PoL 
M — da,  TOBwelohBB  dBB  leliteBlBtl  diBgBklebtlBl.  —  iDaerBifl^ 
Fol.  BS-— 96.  VoB  BpitOTBr  8iB4  itl  der  Text  BBberiUhrt  febKeboa; 
dai  Formal  iik  oblongea  Qaart.  Nach  dieaeo  Merkaialeii  wird  dor 
Zaalaadder  Hs  .  ans  welcher  der  Flor,  abgeachrieben  ist,  so  beatioMBl: 
*ea  war  eiae  Uaftdschrift  in  Qaart,  mit  16  Quaternionen  (das  übrig« 
war  abgerissen  und  verloren),  von  welchen  selbst  der  lle  ganz  feblke, 
von  dem  4n  Fol  4.  6,  TOB  dem  7o  FoU  3.  7,  tob  dem  löo  aber  FoL 
1.  2.  ^.  6.  7.  8.' 

Fnsciflnus  de  fiffuris  vumerorum  c.3  p.393 — ^95  haf  den  Abschnitt 
des  Varro  V  §  169 — 17^  wörtlich  ausgeschrieben.  Üp.  vergleicht  im  In 
Thcile  seiner  Schrift  die  Ueberlieferunsr  dieser  Worte  im  Flor,  mit  der 
bei  Priscian,  um  za  beweisen  du^/.  der  vurr.  lext  im  bn  und  öa  Jti.  von 
dem  fünf  Jhh.  später  gangbaren  bedeutend  verschieden  sei  und  dasz 
spfitere  grammatisobe  Hiade  aioh  maBeherlei  Zaaltoa  nad  AeadarvB* 
gen  erlaabt  habeo.  Dem  tob  PHaetaa  aofbewabrteB  wird  faal  doreli- 
gebeada  der  Vorang  gegebeo,  aaaser  aa  drei  Stellea:  1)  bei  EaMmlatioB 
der  Terdorbeaea  Worte  reUqua  ohicwriorm  fmtfd  ab  demimUimey  et 
«0  qwt€  dmiMtmUiMr  Ha  9imi^  «1  Mrema§  ay^Aot  kabeaai  mi  da  maa 
äamfia  maaim  daamm^  deatami  ämpio  sexlante  etc.,  wofür  Priscian 
iHit  kabeaat  una  dempta  unda  daamm^  bfilt  aieh  Sp.  aa  den  Flor,  aad 
acbreibt:  ut  demax  dempta  uncia,  annebaieBd  daas  das  richtige  demma 
beigeschrieben  und  das  verdorbene  de  una  nicht  getilgt  worden  sei. 
2)  wird  senfrrffvs  qfiod  <^emis  fcrfitta  im  Flor,  fiir  das  iirspninffliche 
gehalten,  nicht  scstcrt/us  duobus  umis  bei  l'risuian,  >vor;uis  Müller 
jg-emflcht  hat:  qnod  duohus  scmis  addtlur.  d)  wird  im  folg«  ndeti  ;  vc- 
terts  consneludtuts  mI  rvivo  (itre  \(ieia  Frisc.J  dicerent^  ila  ut  scrms 
tertins  qfittrtus  semis  pronunliarent.  ab  semt's  terhtts  sesierlms  dtctus 
das  bei  Priscian  stehende  ut  sevns  quintvs,  senas  (^uarius,  sem$s  ter- 
tius  nuntiarent  als  Misverslandnis  der  Abschreiber  bezeicboet.  Auch 
dar  merkwardige  Umataad,  data  bei  PriaaiaB  die  Tfiar  lelM«  Zeilaa 
dea  Tarr.  AbaebBittea  weggelaaaoB  aiad«  wird  Bir  der  HaeUiaalglMil 
der  Abaebreiber  aogeaebriebea. 

l>er  Hmptlhell  der  Sehrift  beieblftfgt  aiob  niit  WlderiegBBf  dar 
taerat  tob  K.  0.  Miller  (praef.  p.  I — IX)  aafgeatalltaB,  dam  t«b 
Lach  mann  im  Rbela.  Noa.  VI  (I6BB)  S.  107  aageBOBUBeBea  ond  iir  die 
Kritik  in  p^rosr.erer  Ausdehaang  benntztea  Hypotbeae,  dasx  Varro  dea 
Bftobern  de  lingua  LaUna  die  letale  Feile  a«  gebeo  oaterlasaeo ,  daax 
er  namentlich  viele  Bemcrknngen ,  die  er  bei  einer  nochmaligen  Revi- 
sion habe  benutzen  wollen,  an  den  Rand  seines  Kxcmp!arcs  geschrie- 
ben iiülte  .  von  wo  sie  durch  den  Unvcrsland  si>:ttürcr  Abst  lireiber  an 
falschen  Stellen,  den  Zusammenhang  /er leistend,  in  den  Text  eingc- 
tügt  seien.  Man  habe  sie  wieder  aus  demselben  zu  verbnnneti,  uai 
gehörijrc  Ordnung  und  Folsfe  herzustellen.  Möller  uiul  Le  hmann 
Stul2.eü  diesü  llypolhesü  eininul  uut  einz.einc  SlcUcn,  diu  iiiiteü  gcuaucr 
betraebtet  werden  sollen,  dann  auf  den  verworrenea  Zastaad  über- 
bavpl,  io  deai  ma  die  Naber  dbortiofert  aM)  Mailar  aaaaecdeBi  aocb 
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darauf,  (las7,  nach  oliicr  clirnnologischen  Berechnuug  N'urrn  sein  Werk 
kcincnfälis  selbt^l  herausgegebett  liube.  Ans  Cicero  Acad.  II  1  und  cp. 
u(i  AH.  XIII  12  sich  nenilich  erweisen,  dasz  Varro  im  J.  709  au 
dem  \>  erko,  welches  er  duii  Cicero  zu  widmen  versprocheu  hatte, 
f.Nvar  arbeitete,  über  von  soinor  \  ollendung  noch  weil  eutfernt  war. 
Cicero  starb  711,  uad  Uasz.  bit»  dabiii  Varroü  Schrift  fertig  gewe:»ca 
Ml,  Mgt  Müller,  sei  ebeoio  miwahrscbeiiiUcli  aU  desz  sie  dem  Cicero 
ffwidwet  ud  «111  Mck  dtiMD  Tode  Yom  Verfaiser  aelbat  heraaage* 
feien  sei.  iSegwi  dieae  Verauihuigeii,  die,  wein  eie  wahr  wirea«  fOr 
die  Kritik  vea  der  ellerft^teleft  Wiektifkeit  aein  worden,  wendet  Sp, 
iiiiehal  in  ellfeaieinaa  ein»  daas  aie  nor  dann  Anaprnek  auf  Walw- 
eaheinUekkeil  haken  kOnnlen,  wenn  dnrek  aie  alle  Sehwierigkeiten 
aiah  hehen  lieaaen.  Dieaer  Einwand  ist  nichtig;  wichtig  hingegen  der 
aweile,  den  er  auieht,  dtsz  nemlich  bei  Varros  schneUeai  arbeilea 
end  bei  der  wenig  aorgfiUigen  Behandlung  des  leichten  und  noch  dazu 
dem  Verfasser  zum  grösten  Theil  bereit  liegenden  Stoffes  sich  anneh> 
men  lasse,  das  70Ü  unvollendete  Werk  sei  sehon  im  nüchslen  Jahre 
vollendet  und  dem  C  ic  ero  ubersandt  w  orden.  Dann  bemerkt  Sp.  nuoh| 
CS  lasse  sich  doch  aiu  h  schwer  erklüren,  w  ie  Varro  aus  der  unvoUeu- 
delen  Schrift  die  Epilome,  welche  durch  den  Katuloii:  dca  liieroii\ jims 
bekannt  ge\N  orden  ist,  habe  machen  kmnien.  Nui  h  dio-sen  eruiuu- 
geu  kann  wo)  xMidlers  Aiisiclit,  dasz  die  Bücher  cr^l  nach  N'arros  Tode 
bekannt  gemacht  bcicii ,  ab  beseiligl  augeseheu  und  ~  ci^culhch  zu 
Varros  Ehren  —  wir  angenommen  werden,  dasz  die  Bucher  in  der 
gfftaten  Eile  gesekrieban  aind.  Bafir  wird  anok  ala  Beweia  gelten 
(weadt  Rikiakl  N.  Rkein.  Man.  VI  W  Mttllera  Veraintung  begrOnden 
wellte)»  dnai  Varro  wikread  der  Arbeit  aeinen  araprOngUekea,  an 
«ikrtren  Stellen,  neventliek  VU  110  mit  klaren  Worten  angekOndig- 
ten  Plan«  das  Werk  in  d  Tkeile  lerfallen  m  lassen,  aufgegeben  und 
eineo  vierte«  wahraekeialiek  aber  ISegenaliade  der  Rhetorik  angeUgt 
hat,  ohne  jene  Stellen  an  iodern. 

Die  Stellen  nun,  welehoMOller  and  iachmann  mit  Hilfe  der  oben 
an^^c  fuhr  ten  Hypothese  zu  emendieren  versucht  haben,  geht  Sp.  genau 
durch,  entweder  die  Unnöthigkeit  jeder  Aenderung  zu  beweisen  be- 
laubt oder  andere  Mittel  als  jene  anwendend.  Y  78  steht:  sutU  eliam 
ünimalia  in  aqua  quae  in  terrani  mtcrdum  exeani^  alia  Graecis  uo- 
cabults  vt  poffjpiis ,  hippuputamtos y  cracodilos,  alia  Laiinis  nt  rana^ 
«»«8,  meitjas;  a  quo  Graeci  ea  quae  in  aqua  et  terra  possunl  uiuere 
eoconf  u^tpißia^  e  quts  rana  a  sua  dicta  ttoce,  anas  a  nando^  mef' 
ija«  9vod  merffendo  in  aquam  capial  escam.  Die  Worte  a  quo 
'HuplßMy  sagt  Müller,  stieren  da  wo  sie  stehen  den  Zusammenhang; 
^  aaek  nach  exeant  gestellt  aetea  aie  denselben  aawider.  Dakar 
Meihe  aiakta  anderen  gbrig  ala  anranekmcu,  Varro  habe  aie  nrsf  rOng* 
^  ur  als  apiter  in  kenntaendo  Nolia  an  den  Rand  geaehriehen,  von 
wo  ans  Abaekfolker  alo  aa  falaeker  Stelle  in  den  Teit  gebraeki  Sf. 
hat  Vanoe  Werte  dadarok  kergeateltt,  daan  er  a  fno  — *  ii^vtßta  naek 
ateUt  nnd  fUr  ^  aehreibt  p»A.  —  Niekt  ao  glOekllck  iat 
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er  gewesen  in  dem,  was  er  {Hier  die  anderen  von  Müller  in  der  Vor- 
rede besprochenen  Werfe  «?a?t.  X  5  steht  ncmürh  :  sunt  gut  tris  na- 
tura^ rerum  pftfrrnt  cs^c  smulr.  dfssimüe^  neutnim^  quod  alias  uocent 
non  simile^  alias  nvn  dtsstmäe:  scd  qnomnis  tria  sint  sinnlr,  (iist^i- 
mile,  neutrvm,  tarnen  potest  dmidi  elifnn  tn  duas  partes  sif,  qnod- 
cumque  confcrtis^  aut  simile  es$e  aut  non  esse:  simile  esse  et  dissi- 
milty  si  uideaiur  esse^  ut  dixi;  netitrum^  si  in  neuiravi  partcrn  prae- 
ponderet^  w/,  si  duae  res  quae  conferuniur  Uicenus  habeni  partes^ 
et  tn  his  denas  habeant  easdem^  denas  alias  ad  simiiitudmem  ei  dis- 
Mimtiitudtnem  aeque  animwhteriemäas,  ktme  natmam  pletifme  wm^ 
Mmt  imb  dinimaMtM»  immmm.  Malier  lielt«  die  Worte  W9ä  y — 
aut  ntm  eite  eis  dea  SaMfliBieniMief  slOreed  ets  den  Texte 
•Dtrsml.  Und  eilerdisgs  kane  Irets  Sp.s  GegeabeoMrliaafeB  aiehl 
felengaet  werdea  des«  sie,  weaa  sie  an  der  ia  dea  Hss.  IhiieB  geg»» 
beaea  Stelle  stehen  bleiben,  Gedanken  sowol  ab  MBeatHeb  aaeb  Co»- 
straetion  auf  eine  gani  nnleidliche  Weise  aaterbreehen.  Kdaale  aUB 
sich  hier  vielleiebt  aieht  so  helfen,  daas  man  die  Iregticben  Worte 
mit  Yerindernng  des  sed  ia  ste  aa  des  fiade  des  gaasaa  Abeebaitta 
stellte? 

Die  erste  der  von  I  Hclunann  a.  0,  S.  106  ff.  behandelten  Stellen 
ist  die  über  pecus  V  9'i :  pfcrif^  ah  eo  quod  perpascehmif .  a  quo  pe- 
com  vniuersa.  qti<>d  in  pecore  pecunia  tum  consistehai  pasfonhus  et 
Staudt  fundamentum  pes^  a  quo  dicitnr  in  aedificiis  aren  pes  maffnus 
et  qui  negotium  iustituit^  pedem  posnisse^  a  pede  pecndem  appella- 
runt^  nt  ab  eodem  pedicam^  pedisequum  et  peculalonae  oucs  aliudue 
quid,  id  enim  peculium  pritnum.  hinc  peculatum  publicum,  primo  ut 
cum  pecore  diceretur  multa  et  id  esse  coactnm  im  publicum ,  m  ermt 
amermm,  ex  qua  fruehn  maior,  h&te  nt  qui  QrtttHi  «svs,  ans  fm^i 
eCe.  L.  Biisflllt  da  soalebat  perpaicebtmi,  *  Wanna*  ftragt  er  ^aafl 
Varro  aiebt  kars  and  gnt  a  pa$e€ndof  wie  Isidor  orif«  XII  l,  6  ^ 
nerüHiur  auUm  ommt  amimal  peem  u  pa$eemda  uacahtt»  Woavdio 
f  reepositioB  Ia  perpaseeref  Doah  wol  alebt  ia  deai  Sbnie  wie  bei 
Phacdnis  III  7,  2  cani  perpatio  macie  eonftefm  impm  fwrie  oeemtmt^ 
rit?  Ueberbanpt  ist  perpascere  kein  gangbares  Wort,  sondern  es 
wird  nur  einzeln  eianal  snm  Zweek  gebildet.'  So  richtig,  wie  aocä 
Sp.  anerkennt,  dieses  ist,  so  wenig  wahrscheinlich  ist  L.s  Conjectnr 
perpesrehanf .  was  soviel  >vie  co^'rcehnrtt  et  perdomabant  sein  soll. 
Denn  auch  perpescere  ist  ein  ganz  ungangbarts  Wort,  viel  ungang- 
barer nls  perpascere :  ein  Einwnnd  den  die  von  Sp.  tf^nnz  wahr  als 
Paralogismus  bezeichnete  Bemerkung,  das  Verbum  sei  jedenfnlls  ge- 
bräuchlich gewesen,  weil  Varro,  der  sich  fflr  seinen  Zweck  mit  com- 
pesrere  habe  beffnii^en  können,  es  nicht  erst  zu  bilden  brauchte,  nicht 
beseitigt.  Sp.  hat  geiitulat  auf  die  obigen  Worte  Isidors  und  aaf  die 
Lesart  der  gothaer,  baseler  und  wiener  Absohriften  des  Flor,  ohne 
Zweifel  richtig  poseeiaM  fttr  perpaicthani  geschrieben.  lai  Iblgen- 
dea  rerbiadet  L,  die  Worte  ^trod  in  pee&ra — psJiiegiwai^  ferner 
kiM  peemhuam  ^  etat  aumwa  aas  dam  Texte  werfettd,  aasaerdsai 
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für  fies  pentfriforinr  (]rr  H««  pemUarinc  schrcihend,  dieses  mifcinnn- 
der:  v'/^^  pcatra  itmaersa  et  peculiariac  oues  aliudtie  quid-  id 
ertt'm  pciuliinn  prtmurif ,  ex  qua  fruchte  jiiaior  ^  was  er  so  erklärt: 
*also  ö  quo  pecora  nniuersa ,  von  perpescere  heiszen  theils  g^unr.e 
Herden  pecora^  ef  pecftfiariae  oues  altudue  qmd^  Iheils  heisf.t  pecus 
ein  besonderes  Stück  Vieh  das  etwa  ein  filius  familias  hat:  td  enim 
peculium  primunty  ex  qua  frucius  maior^  denn  beim  lürleniebeii  war 
das  peeudwm  Vieb,  MneatUeli  ein  beeoaders  nuUbarei  Tbier  der  Gat- 
tung die  ftoeral  getfbait  ward,  ei«  Schtf/  9fo  Eiwpriebe,  die  8p. 
gegee  dieaee  Verfihree  erbebt,  fM  diese.  Seen!  leugael  er  mid 
swer  nit  yollalem  Reebl,  daas  p$earü  mmtmena  gaaae  Herdes  in  9e« 
gMsati  TOS  eimebien  SIAekea  bedeuten  ktaoe.  Deoe  dieae  Bede«- 
tuug  kdMtea  jeae  Worte  nr  dam  babea,  weon  von  deai  Viebata«4 
eines  eiBzelnen  Menaebea  die  Rede  wfire.  Sp.  stfltEt  sieb  aaf  das,  im 
noniQS  p.  l'>8  M.  und  Isidor  a.  0.  über  den  Begriff  voll  pecus  sagen, 
mid  erkürt  trotzdem  dasz  Varro  V  ijO  pecora  und  ferae  utersebeide 
die  fraglichen  Worte  folf^endermnszen :  ^ pecus  ist  von  pascere  abge- 
leitet, und  lhH  daher  streiijr  nur  von  zahmem  Vieh,  das  nüfgezogeii 
"wird,  aber  der  Bp^rifT  wird  auch  weiter  misgcdehnl  und  pecora  gilt 
als  altc:emeiner  Ausdruck  a  potiari.'  Die^e  [Tkliirung,  weiche  durcti 
passende  Beispiele  (V  83.  VIII  25)  gesichert  n\  ird,  hält  Kef.  für  die  rieh- 
ttge.  Damit  TulU  natürlich  auch  l..s  Amiulune,  dasz  die  Worte  quod 
in  pecore  —  pedtsequum  späterer  Zusalx  seien.  Auel»  diese  interjiie- 
tieft  Sp.  auf  sehr  ansprechende  Weise,  indem  er  sagt,  im  vorher- 
gebenden hnbe  Varro  pecM  paceHSt  erkllren  wollen,  Jetit  bingegen 
jMensfeetNlai,  welebea  er,  nnflbUender  ja  seibat  Ifteheriieber  Weise 
In  p€^  pecuäit^  pedem  peefiäem  mebr  ala  ibnlieben  Ansgang  sebend, 
Ton  p$9  bergeleltet  bebe.  Weil  ibm  peeiuj  udit  ala  ein  gana  anderes 
Wort  denn  peens,  (ni§  eraebienen  sei,  bebe  er  aneb  die  sweile  Ablei- 
tnng  ttiebt,  wie  er  sonst  so  thnn  pflege,  mit  einer  Partikel  a.  B.  aiiC 
Ml  qvod  angefflgl.  Fflr  das  ohne  l&weifel  verdorbene  peculiatoriae 
a^^bt  Sp.  weder  mit  L.  pecuUauae  — >  ein  Wort  welchen  aieb  erst 
in  der  spitern  joristischen  Litteratur  nachweisen  Uszt  —  nocb  mit  , 
Mflller  ptculia  fori  atque  oder  nr,  sondern  pecnlium  bones.  oue^ 
ah'vdve  quid.  Dasz  Varro  peculnim  fresrhriehen  habe  ist  sicher,  denn 
dieser  BeiififT  wird  hier  nothwendig  erlorderl  :  dasz  bottes  ursprfing- 
lich  varroni^eh  sei,  ist  wenigstens  nicht  unwahrj^elicinlich.  Was  L, 
von  den  iolijenden  Worten  über  pecntatus,  die  er  aucli  für  einen  spa- 
tem Nachtrag  halt,  sagt  ist  Sp.  unverständlich  geblieben,  und  auch 
Ref.  ist  es  nnmöglich  gewesen  den  Sinn  derselben  vollständig  zu 
durchdringen.  Nur  das  lüsst  sich  zuversicbtlieh  bebaopten,  dasa  L. 
einmal  die  Worte  grammatisob  sebr  gewaltaem  interpretiert  nnd  dann 
aber  den  peculahit  ^ne  niebt  gana  riebtige  Ansiebt  bnl.  Dieser  ist, 
wie  man  aas  Featna  p.  SI8  M.  n.  pwulatusy  p.  S37  n*  dcnss.  W.,  p. 
aes  n.  (aneb  Panlna  an  dienen  Werten  iat  an  rergleiekenX  Int- 
dnr  V  16  iiehf ,  ein  IKebslnbl  am  Vermi^gen  des  Sinntea,  genaHU  ron 
pscv»,  weil  nllela  in  dem  VIeb,  welebea  dareh  die  Vnllen  eingekmm- 
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mm  war ,  dtf  Stattf^favlliwi  m  4m  IIMüm  Zeilra  Uttaid:  vgl. 
Reils  CrinuMlnehl  d.  R.  8. 67S  t.  lUiüMih  wirto  sieh  dl«  TarroM- 
•elMi  Worlo  ImM  so  ImtsIoUsi  Itsssn:  kiBC  jMMdaiKf  iwliftsiMi 
«MS,  prima  emm  pucra  dUareiur  muUa  0i  id  ssmi  eoaeimm  in  pmkU- 
mm^  M*  srol  mmtmmi.'  d.  h.  von  pecus  ist  aisli  peeulaius  SUalsdieb- 
•takl  genannt,  wenn  Vieh  des  Staates  —  denn  nnfänglieh  (ehe  sisfc 
noch  die  Umstände  durch  Einfübruag  des  Geldes  änderten)  wurden 
dis  Strafen  in  Vieh  bestimint  und  dieses  zum  Slaalseigenthum  geschla- 
gen —  entwendet  worden  war.  Die  Einschiebune:  von  pfr«s  wird,  da 
in  nächster  Nahe  f>ecw/^//</-s  und  jiccore  stehen,  tbttisowenitr  bctrew- 
den  als  die  Ausstoszung  ilas  ganz  unerklarharen  ul.  Sp.  bat  über  die 
Worte  eine  beslinuuto  Ansicht  niclit  <;euiis7ert,  nur  scheint  er  vor 
publicum  —  ftirlum  einscliu  hi  n  und  ptcuinlus  vüu  pecultum  ableiten 
SU  wollen.  Durch  jenes  ubt^r  \%uicicii  die  Worte  immer  noch  nicht  ge- 
nügend bergeülelil  bein;  dieses  ist  deshalb  nicht  recht  möglich,  weil  j»e- 
culium  das  eigeothOnlieha  Vern^gei  aiaas  siwalaw  ist.  Chmi  riahlif 
hingegen  ist  ss^  dass  ar  di«  Worte  em  qua  ftwelm  maiar  avl  Vori»- 
derung  de^  qua  in  quo  aut  daai  folgaiidM  varbiadet»  wie  scImhi  llülar 
gethao  iMtlay  von  dasi  ar  air  iasofan  abwaiakt,  als  er  aaa  den  him9  der 
Usa.  Diebl  kie  aiaelit — Varro  gebraeahl  kie  mtki^  mm  wa  beaaäafaM 
*lüer  wIlalisD* — ^  soadarn  huic^  also  schreibt:  ex  quo  frucHU  wiar» 
kme  asf  qmi  üraecis  usus.  L.  bat  unbagreiOkliarweise  verbinden  id 
mnim  pß^Uium  primum^  es  qua  (?)  fructus  maior^  «nbekaaueert  daran 
was  dann  aus  den  Worten  hinc  est  qui  Graecis  usut  werden  sollte. 

Im  6n  Buche  ^  69 — 73  spricht  Varro  bei  den  Benennungen  des 
sagens  auch  über  die  von  spoule  abijclciloten  Worte.  Auch  über  dies^e 
Stelle  hnl  l.Hchmann  a.  0.  S.  III  ff.  gesprochun,  namentlich  um  zu 
aei^Lii  «lasÄ  die  üichlerstellen,  welche  Vorro  iLinrinal  zum  Beleg  sei- 
ner Ansichten  anführt.  «;»mtlich  erst  gpaler  am  lidnde  notiert  seien, 
als  er  um  7n  Buche  äö  uocahtih's  pof^ticis  arbeitete.  Spondere  e$t 
dicere  sponäeo  a  sponte  nam  *ä  ualel  el  a  uoluiilate.  itaque  J.uciltus 
sa  tltil  de  Gretea^  cum  ad  se  cubüum  ueneril,  sponte  ipsam  suaptc 
adduc$am  «I  mmiemn  sl  cdsra  rs^srst  eandem  uoluniaiem  Terem- 
ÜM  »igniftcat^  cum  aü  »aUtu  esse^  am  tpomU  t0cU  fmttra  fmm 
Mtmo  mal«,  ab  eadm  MpanU,  m  fua  dielmn  ipmtdsr^^  dßtiinmmm 
r0ip<mdet  ei  duponaor  et  sjMmsa,  tlsi»  $ie  eise.  Ob  die  beiden  eilaa^ 
teo  Diehterstelten  aus  Laeilios  and  Terentiiis  als  spdtar  Baebfetragei 
m  belraebtan  seien  oder  niabt,  biagt  von  dar  Batsabeldnng  darlber 
ab ,  ob  L.  oder  Sp.  die  jenen  zunächst  vorausgehenden  Worte  riehlif 
gefnszt  habe.  Ersterer  erbllrt:  ^epondere  ist  ein  ipomdeo  dieere  ans 
dem  freien  Willen  heraus  —  denn  das  bedeutet  es  (neaiiieb  epondeo) 
—  und  aus  dem  Willen  heraus.'  Ist  das  richtig,  so  passen  jano  Rieb- 
terstellen  allordin«rs  gar  nicht  hierher,  weil  dnrch  sie  bewiesen  wer- 
den soll,  dasz  sputis  so  viel  sei  als  ftolunf.ns .  nicht  aber  <\us7.  spom- 
derc  sei  ein  a  sponte  ei  nohitifa!c  spoudeo  dtcere.  Sp.  erinnerl  <res"fn 
L.  zuers>l ,  dasz  die  Angabe  der  Ableitung  des  epondeo  —  ulso  dt  r 
Ableitung  von  spotUC' — nicbt  fehlen  dürfe,  dann  dass  die  naehdm^bf- 
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volle  Verbindong"  a  sponie  et  a  iiohmtate  für  den  trocknen  Stil  des 
Varro  gar  nicht  passe,  endli<  M  dns?,,  w  enn  ilie  l)ichtürst«llen  hier  nicht 
am  Plat&ü  seien,  sie  Varro  doch  aucli  spuler  iiiclil  wol  habe  nachtragen 
kuaiieo.  Diese  ErüinerangeD  erkennt  Kef.  aU  dnrclieug  berechtigt  an, 
«b«Mo  wie  er  die  Brklinmf  tob  Sp. ,  die  «Mb  Miller  «od  die  and»- 
rea  ügg.  sehon  heben,  billigt.  Varro  itgl  Meb  eeinerMeieeog:  «/lo** 
tfire  iel  e»  tftfeere  nd  swer  ein  ^^omd^o  A'eere,  abgeleitel  von  tp^mt: 
deM  dieeee  ist  eoviel  wie  uohmiat»  Die  flbreieliang  dee  et  ?or  iiefa»- 
leile,  welebe  eehon  f^mfinilm  Uetne  TorfenoMneB,  yw  der  I«.  eieb 
ab«r  feeeiieut  hat,  ist,  da  ein  enf  ef  schlieszeadee  Wort  rorengebl^ 
liebt  wiUkIrlieb.  Die  Dieblerstellen  sind  aleo  «neb  en  ibrem  Orte 
wmd  ioger  nothweodif,  de  sonst  das  folgende  a  qua  dictum  tpondere 
gvnz  onerlrSgUch  sein  würde.  Was  die  erste  derselben,  die  des  L«- 
cilios  betrifft,  so  hatten  Sp.  und  Müller  in  iliren  AusL'ahen  sie  für  tro- 
ehaeischo  Verse  angcsclicn.  L.  hingegen  sairt  sie  seien  hexametrisch. 
Dieses  erkennt  jetzt  Sp.  an,  verwahrt  sich  jedoch  daeregren  dasz  \'arro 
den  Lucillas  wörtlich  ausgeschrieben  habe;  er  hnbo  \it  Imclir  dcgsen 
\\  orte  seiner  liede  angepasst.  —  In  dem  ^uutichst  iulgendea  gibt 
Varro  die  Worte  an,  die  er  nachher  gonauer  zti  erkluren  gedenkt,  ab 
eadem  $ponte  a  qua  dictum  spoudere  decUtiatum  spondtt  et  reiponäel 
gt  despmuor  et  spomu  item  sie  alia.  So  stehen  die  Worte  im  Flor. 
Dn  spimdit  BieMi  biienen  kemi  nnd  d$tpüiuor  ein  ionet  nnbekenntee 
Wort  iet,  da  ipomtor  hingegen  ndbwdndig  erfordert  wird,  weil  et 
später  erblirl  iet,  ao  aebroibl  annebnend  daes  binler  dem  de  fom 
deMpeneor—^^^midU  et  anigefollen  nod  naehber  an  liifeber  Stell«  vor 
weepottdet  wieder  eiageeeUt  sei:  reeptmdet  et  d^pondU  ei  tpemeer  ei 
^pomeet,  8p.  verbngt  für  die  dritte  Pareoa  den  Inilnitir  und  will,  weil 
deepomdere  dem  spondere  nfiher  liefe  nie  retpondere^  unten  auch  tot 
diesem  erlintert  werde,  despondere  voranslellen.  Dasz  Varro  deepom 
dere  et  respondere  etc.  geschrieben  haben  könne,  wird  zwar  niemand 
leugnen  ,  aber  L.s  Vermutung-  hat  eine  viel  gröszere  fiuszere  W'abr- 
scheioltchkeit  ebenso  sicher  iur  Bich,  uts  Sp.s  Einwürfe  ^^cnau  be- 
sehen ziemlich  unerheblich  sind.  Denn  dasz  Varro  Ine  und  da  die 
dritte  Person  des  Praesens  sUU  des  iiitinitivs  setze  gibt  er  seihst  zu. 
Warum  sollto  er  nicht  auch  einmal  die  8e  des  Pcrfects  für  den  Iriiiniliv 
gebraucht  haheu,  z,uuiul  da  nachher  iit^/><>/ii/'^6e  erklärt  \Mrd?  Und 
da»£  despondere  als  dem  simplex  naher  verwandt  voraogesteilt  wer> 
den  müsse,  das  ist  Spüaftndelei.  Jelat  fol|rt  die  genaaere  Erklärung 
dor  km  aogcgebeaan  Begriffe.  Die  eraten  Worte  deraelben  epemdet 
aneai,  qui  dicii  9  emt  §po§Ue  tpoudee  aind  klar;  daalo  dunkler  bingo- 
gen  die  folgendan:  ispeadtl  eaf  tpenear  pridem  facimt  e6%olw*. 
ynaiw  foni^peiWMi;  kae  Ntmime  eigmifeat  emm  mit  eimtpomel  I». 
wirft  i|iiaMi0  an  nia  oibo  eorrunpierte  Wiederhotong  dea  oben  var- 
aeUten  spondtt  et  ana  dem  Texte  des  ist  sehr  willkQrlidi  — ;  fdr 
quidem  schreibt  er  quo  idem:  so  verindert  geboB  die  Worte,  wie 
8p.  richtig  bemerkt,  keine  Definition  von  Sponsor  and  veiatoszen 
anaaardeai  gttgao  die  Goneaiinitil,  die  Varro,  indaak  er  dao  »  orklfr- 
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rende^^  ört  immer  durch  einen  lU  latirsotz  einführt,  sireng  beubachlel. 
Die  Worte  sponsus  cotisponsus  etc.,  tuend  L, ,  habe  Varro  hingewor- 
fen, um  spfiter  sie  ansznftthren  and  in  den  Text  zu  verarbeitao.  Dasz 
man  aber  %mr  Hmrsleltaag  dieaer  Stelle  in  ao  venwaifelteB  Mülela 
aeine  Zoflioht  %n  MhMMi  ilelrt  nOtliif  liabe»  leigt  Sp.a  ebeMO  leichte 
ala  eiiileieliteiide  BaMiditioo:  fmi  spopondit  eU  9jp9m$mr;  qui  4$em  «I 

tompwui.  tpomtu  obtigaN  iat  daaaelbe  wie  i^amu  Mgari^  waa  %  71 
itelit.  eon^ontm  ist  der,  weieber  die  Sponsioe  lutaekilleB  ▼er- 
pflichtet ist.  — '  Spondebatur  pecnnia  attt  filim  mylt'er— I  tauMa. 
Uierie  werden  beispielsweiae  iwet  Objecte  des  spondere  angefahrt: 
pectmia  und  ßlia.  Beide,  waren  sie  spondiert,  wurden  sponsa  ge- 
nannt: nppeUabatur  rt  prcunia  ff  rjfiar  dr^poftsa  erat  ^pon^rr.  Was 
nun  folgt  f^iae  pecunia  mter  sc  amtra  spvf/sum  rn//aia  crat^  d/cia 
sponsio  ist  mehr  verdorben,  als  man  auf  dtn  rrstm  Iii  ick  glauben 
möchte.  Sp.  erkennt  an  dasz  eine  Corruple!  .staltfinde,  gibt  aber  be- 
hufs Hebung  derselben  nur  un  dasz  die  oben  bexeichnele  ConcinnifSt 
mit  dem  folgenden  hergestellt  werden  müsse.  L.  hingegen  hat  eine 
Emendulion  versucht.  Indem  er,  ond  zwar  mit  Recht,  bauptsiehlich 
daran  Aoatoü  bHmdI,  daaz  sponUo  eise  Arl  von  peemnim  uiu  solle, 
•abreibt  er:  fult  ptctmim  Mar  ae  CMira  jyonaewi  ra^ate  er««,  äietm 
^pamtia»  Dieae  Veraantug  km  albtr  aiti  enebrere»  Moden  aiebl  fe- 
•Agea.  9p0m$um  rogart  peetMtüm  (Geld  lor  AngeMeag  fordern)  aoH 
•oviel  teil  wie  af^^nlffri*.  Daa  iat  richtig,  eomira  Mpaiumm  mpum 
pmmiam  aetl  ao?iel  sein  wie  reUipmiari,  Daa  iat  aeeb  riebti^.  Aber 
ea  iaieebr  wel  zu  bedenken  dass  nicht,  wie  L.  anainmt,  swei  Perso- 
nen imier  se  restipulieren  (contra  itiptUari)  können,  sondern  dana 
dieaee  nur  ^ine  thun  kann,  wfihrend  die  andere  stipuliert.  Auszerdea 
ist  gegen  L.  noch  y.w  bemerken,  dasz  immer  noch  kein  J^nhjecl  gefun- 
den ist,  XU  dem  spotisto  passeiul  in  ein  PmcdirafsverbäUnis  Irelea 
könnte,  dann  dasz  die  von  Sp.  verlangte  Concinniiat  mangele,  endlich 
dB87,  eine  pecuniae  stipulatio  (slipulalio  in  der  Bedeutung  'Fordenini:' 
genommen)  nie  selbst  eine  sponsio  sein,  sondern  eine  solche  iiar  pro- 
vocieren  kann.  Auch  hat  Varro  sicherlich  den  Begriff  der  sponsio 
nicht  so  eng  gefa^/J,  dusz  t»iti  nur  eine  resttpulatio  sei,  über  deren 
Wesen  man  Puchtas  Instit.  11  152  nachlesen  möge.  Aas  dem  geaagtea 
wird  man  tnr  genüge  sehen»  wie  al«rk  die  fraglichen  Werte  eorrnw 
pierl  aind.  Znniobat  fbblt  in  dem  Relativasize,  dareh  welehen  dns  sn 
erifnternde  apsnaio  elsgefihrl  werden  soll,  des  Snbjeet  Dieses  lansi 
offenhar  ein  »pmuio  dem  Sinne  naefa  TerwsndCea  Work  sein.  Ein  sol- 
ehes  haben  wir  in  aMjpnteito  in  der  Bedenteng  «Angnlöbnis*.  Femer  ist 
sn  berflokaichtigen  desi,  wie  Geisa  III  93  9,  lehrt,  in  früheror  Zell 
die  9iipmlmtian€$  «nd  $poniiont§  Iba!  anssohliesslich  durah  Mpontut 
interrogaäo  {spondesne?  spondio)  itt  Stendfl  kSBien.  Eine  H^niaUo 
abschlieszen  heiszt  stipnlationem  conßeere  oder  contrahere.  Wire 
vielleicht  hei  der  unglaublichen  Corrupfion,  die,  wie  der  2e  Abschnitt 
der  Stachen  Schrift  zur  genüge  zeigt,  Varroa  Text  erfahren  hat,  die 
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Annahme  nicht  zu  kühn,  dasz  die  Verderbni'?  der  vorlieg'cndcn  Stelle 
hBtiptsärhlicii  m  ticr  IrcoouDg  und  VerslelluriL;  von  zu?ammcn2:chöri- 
geiD  bctslulu;  und  VaTfO  g'eschrieben  habe:  qiuir  de  pecunta  ^l/j^ulalio 
tponsiis  intcrriignlione  Ci>ntriivl<i  erai^  ätcta  spousio?  Dusz  dieser 
Verbesseriitigsvoi schkig  m  (li]*lnmatischer  Beiiehiiiig  wenig  oder  gar 
nicht  probabel  sei,  i^t  i^uf.  inchl  verborgen;  er  würde  ihn  auch  aus 
diesem  Grunde  gewis  zurückgehalleu  haben,  vveuo  er  nicht  glaubte 
duz  ein  geseUekterer  vietteielil  eiiiseloes  davon  b«i  einem  erneuten 
Htrtlellungsvemeli  beeiitoea  kOoaile.  —  Qui  spopondermi  fUam  ito- 
iponditu  daeeMur,  guod  ipamiid  ein«,  td  e«l  de  uokmt^u  e«ie- 
nrf;  mom  mim  ti  tioUUt  dakmt,  Ei  kmdell  iiek  kier  vü  die  leltteH 
Worte  uek  e»for«l.  L,  kllt  eine  Aeideruf  f&r  randtkiff  and  be« 
laoplel  —  lud  dü  m%  vollileM  fteokl«^  dee  you  Flor.  iberlieferSe 
gebe  gtnf  denselben  Gedanken  wie  MiUeri  Vernntoig  nan  mim  ii 
Mfo6a/,  nm4mbai.  Sp.  der  dies  leugnet  behauptet,  der  Zusanmen- 
haog  fordere:  Mi  enim  non  st  nolebat,  dabat.  Dee  gerorderten  Ge- 
danken gibt  das  wol;  aber  würde  Varro  denselben  nicht  viel  schärfer 
sasgedrackt  heben,  wenn  er  geschrieben  hätte:  nam  etiamsi  nolebat^ 
dahat.  Die  verlobte  war  aus  dem  Willen  ihres  Vaters  hL*rans :  denn 
>vcnn  er  auch  nicht  wollte,  muste  er  sie  doch  hcrtceben,  wtil  er  an 
seine  sponsio  «r«bi!ndeii  war.  —  Den  nach  den  eben  besproeheiiLn 
Worten  uus  einem  Kainiker  citierten  Vers;  nam  ul  in  comonln.s  uults 
ätct:  Spünden  tvam  (juaftim  filtu  uxorem  meo?^  welchen  Muller  ni  der 
falschen  Meinung,  er  pu^äc  laei  luclil  lu  dtit  Zusammenhang,  ^  7ü  nach 
den  Worten  nuptiarum  causa  gestellt  hatte,  erkifirt  L.  auch  für  eiueu 
•pitem  Neebtreg.  Dieee  Bebeuptung  hält  Sp.  -*  ud  Ref.  gibt  ihn 
Mb  Reebl-*  fir  aleki  gMifiod  begründet,  weil  die  Verbiidoeg  der 
Worte  quod  Hm  fruHm'ium  im  ete*  mit  der  Verpfliehtoef  des  Viters, 
Äer  donk  ^omi»  seuie  Toehter  vsrtprookeB  bitte,  die  dorek  des  fek- 
)m  jenes  Veffses  Isster  üti  Wirde,  dorek  die  deiwisekentreten  des- 
selben doek.  niek.  niekt  i«li|iekoken  werde.  —  A  qua  spmU  dieer§ 
rem  tpomd§re  qmqim  disfirmt^  cum  a  sponte  respomdertnl  id  est  ad 
«ekmiefsni  rofoOmit.  Vm%  dieser  Sau  verdorben  sei,  ist  kler. 
Möllers  VermQtnng  a  quo  sponte  dwere  respondere  quoque  dixerunt^ 
qnom  ad  spontem  responderent  gibt  einmal  keinen  klaren  Gedanken, 
und  dann  ist  es  zweifelhaft  ob  Varro  den  Accus.  sp(fr)fc7n  [^ehraiu  Iit 
habe.  L.  schrieb;  ^'^ifi  sixnttc  dicere  cum  spvndcrv .  rvspinidvie 
quoque  dixerunt  cum  spunie  n  spo/tderent^  id  est  ad  uolunlntem  ru- 
gationis^  welche  Worte  diesen  Sinn  hoben  sollen:  ^respondere  heiszt 
nach  dem  ^^)llün  des  fragenden  sprechen,  wie  spondere  nach  dem 
eigoeo.'  An  diesem  Vorschlag  nimmt  Sp.  Anstosz,  weil  in  dem  Vor- 
4erset£e  das  Yerbum  des  Conjonctivs  feble,  dano  weil  der  Gebrenek 
des  eviiia  aas  der  Ptesi  Verros  ihn  onbektnot  sei.  Weniger  dorek 
diese  Sinwondnngen  eis  vielmehr  dnrek  eine  nene  viel  einr«ekero  ond 
den  iberliolkf ton  viel  niker  könnende  Bnendetion  ket  Sp.  Lj  Ver- 
einig beeeillgt.  Br  sebfeibt  nenliek:  a  fna  tpom»  dieere  rB^ton^ 
direpiofmdimnmty  mm  m  ^paml»  rts^mdermi  ad  whmtuim  tih- 
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gationifi    *Der  Gedanke  ist:  von  diesem  sponte  hat  aian  das  sDg^e- 
meine  W  ort  dicere  —  denn  von  den  versehiedenen  Aiisdrückeu  des 
sagens  isl  die  Uede  —  aacli  respondere  genannte  da  dieses  ein  frei- 
willijrcs  sagen  uui  das  ist,  was  der  fiagendo  wünscht/  —  liaque  qm 
ad  td  quüd  royatur  non  dicii,  non  respondet,  tU  ho»  spondet  iÜ6 
statim  ,       äimit  ifond^o^  9i  iMomÜ  cmtaa  dimii^  meque  agi  potai 
cum  90  09  9pmmt<,  [ita  fuitgm  Heu  im  tragotMm:  mmMmim  U 
wpomdsre  mikt  ffnmiam  üumf  fmod  $im§  ^pomU  mm  ÜwÜ  emm  eo  mm 
polest  agi  ew  apomm,]  Die  eiiigekltiiMrteB  Worte  werte  wom  L, 
okne  dasi  irf  eod  ein  Gmed  daMr  eagegebeii  wird     ei  lieii  muk 
tneli  icMeeliterdiegf  keiaer  fledeB  —  zu  einem  spilm  NaeMny  g». 
etempelt.  Für  Um  ^uAfiij,  wei  wttk  Keil  in  Flor,  stein,  Mte  L.  ie 
seiner  GolIeüoB  ilm  fuisquis^  woraus  er  machte  Haque  siquis.    Sp.  . 
eohreibt  unzweifelhaft  richtig  ilaque  $8  qui,  weil  Varro  hier  siobUisli 
Mf  eine  bestimmte  Trapocdio  hinweist.     Dasz  übrigens  jener  Vers 
einer  TragoeHie  nnircli^ren  soll,  imisr.  uuffallcnd  bleiben,  denn  h.  irrt 
sich,  wenn  er  in  dem  üresphontüs  dts  Knnius  einen  passenden  l'Uli  für 
ihn  7M  Unden  gUubt;  man  vergkicho  nur  Fr.  3  dieses  Stücks  p.  KIH 
bei  Viihlcn.  —  Eliam  »pes  a  sponte  polest  esse  dccinuita ,  quod  tnm 
8perai  qiiud  uolt  cum  fieri  putal;  min/  qtwd  non  no/t  st  putal,  ynt  iutt, 
non  sperat.   [ilaque  liic  quoque  qni  dinmt  in  AUraba  l'lauli,  ue  sc- 
qitere  adseque,  Volybadisce^  mtam  spem  cupio  consequi:  sequur  Ucj  clc 
quidem^  nam  Ubenler  mea  sperata  consequoTy  qnod  sine  spanie  dicunt. 
vere  nequ9  iÜB  9p»ai  fmi  dieU  miotetem»^  Mfiie  iÜa  ^pettOm  eu.\ 
Die  swei  Veree  dee  Flaelue  »tt  den,  wae  Varro  ra  ihrer  Brliatenuf 
biMofügt,  solkB  oaeh  L.8  Heiaang  aooh  eral  apiler  aoliert  sefai  md 
aieh  aa  dea  yierteo  Naolitrag  eng  attechiieaiea.  So  wenig  Ret  anl 
8p.  das  erstere  segibl,  ao  -mMte  er  doeh,  an  daa  fmöqm  erUirea 
in  kftaaeB,  aack  anaebnea  daai  Varro,  als  er  die  pltatiniackeB  Vene 
aamiirte,  an  den  kurz  vorher  ans  der  Tragoedie  eiüerlaa  daeiilo.  Deaa 
wie  dort  jemand  seine  Tookler  reriokt,  aber  9ine  spornte  tu«,  aad 
deshalb  mit  ihm  nicht  ex  sponsu  verfahren  werden  kaao,  ao  aagt  kier 
zwar  der  Jüngling,  er  hoffe  seine  Ahsiclii  %n  erreichen,  weil  er  aber 
dieses  f!rne  sponte  sagt,  hofft  er  nicht  wirklick.  Die  Yerae  das 
Fiautus  seihst  schreibt  L.  so: 

^ne  sequere  adsequä^  Folj/badtsce,*  ^mearn  spem  cupio  cön- 

seqvi: 

sequor  kircle  eam  quidem:  mum  Ubenler  mia  sperata  comr 

sequor* 

Nur  die  vier  ersten  Worte  werden  dem  Mideheu  zugeUieilt ,  die  ande- 
ren den  Liebhaber*  Ikr  Cfedaake  iat  dieaer:  'aMiae  Holhong  wiaacke 
ieh  an  erreicbea,  nad  der  fS»lge  ich ,  weit  iek  gern  aieia  gehoffka  ar- 
reiobea  nag.*  Sp.  ainnl  aaent  Aastoai  aa  der  Bereieheraag  dm  la« 
leiaiaeken  Spraokaekatsea  darck  daa  Adverkian  «sbeeae)  areiekea  te 
enge  anscklleaaen  dea  verfolgeate  beaeicfcaea  aoU.  Br  aagt,  die  Aa- 
toritit  dea  Flor,  reiche  nicht  hin ,  um  ea  tu  sichern.  Auf  dieee  aMtal 
ea  aiek  aker  anek  aielit  aiieia,  aondera  aack  aaf  dieAaalogie  voa  sa^ 
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seqmts  und  conseqitits  ^  welche  aus  Sidonius  Apollinaris  und  Orosius 
bekannt  sind;  cranz  obi]:('?chn  davon  das;:,  do  hei  Apulejus  consecuut 
zweimal  ajnscgutm  t-schriehen  ist,  man  kaum  daran  7-\veifeln  darf, 
da>>i  LiiLTt  lius  V  679  das  Adverbiuin  conseque  —  const  (/uiae  steht 
in  den  Hsa.  —  gebraucht  habe.  Ferner  scheint  Sp.  die  btwegle  Hede 
trochaeische,  nicht  lauibische  Tetraineler  zu  eiiurtient  und  jedem  der 
redenden  ein  voller  Vers  zu  gebukrea.  ür  hat  Plaulus  Wortü  so  her- 
tustelltu  versucht: 

A.   Stquere  Ao«,  septere^  PolybaiitCBj  mmm  «püi  eupio 

cmiMeqmi, 

BftL  gibt  in  gamn  Ub  VemvImgMi  dm  Vorsvf  ,  weil  «e  noh  weai- 
ger  voa  4«b,  wm  in  dar  Hs.  eteht,  enlferften  und  dem  von  Varro  i«r 
Brklirwig  geügteii  mehr  entoprtehen ;  nur  die  letzte  Hftlfle  dM  SR 
Verses  muss  am  mit  Sp.  l^en,  iveil  aus  den  Worten  Varros  nequ§ 
iUa  iperata  est  deutlich  bervorg-eht,  dasz  mea  §p0rü$a  der  Vocativ 
ikg.  fem.  ist,  nicht  der  Accusativ  ptur.  ncntr. 

In»  N.  Hbcin.  Mus.  III  (1845)  S.  610  1".  liat  l.achmaiin  f^^esproclien 
Ober  V  §21  u.22.  Die  Worte  sind  im  nur.  in  tol^i  iidor  (ioslalt  über- 
liefert: fimc  flnes  agrurum  termmi^  quud  cac  part.s  pvopier  h'mitare 
iter  mustr/ii'  ti  runtvr.  [itaquc  hoc  cum  is  in  Lnlto  aUquot  lovis  dici- 
iur^ut  apud  Aatum,  höh  Icrmutus  6tä  leimen,  kvc^  Grueci  quod 
termona  pote  uel  iUiuc:  Euander  enim^  qui  uenit  in  Palatium^  § 
Gnecia  Areas,]  vias  ^wtdm  Mer,  qued  ea  mekendo  ieritur;  Her  sie* 
mm ;  achis  quod  agendo  ierihtr,  Pas  dnrob  Klanaarn  abf ea oaderta 
wird  obaa  daaa  weiter  eia  CJraad  aagegeben  wSre  —  wabraebainlieli 
hat  aUein  die  Brwibainig  dei  Dicbtera  Aeciaa  daia  Terleitet  — -  (ftr 
spitem  Zoaati  erklitl  Aaa  ikocenai  wird  honm  geaiacbl,  waa  naa 
zu  erklaren  schlechterdings  nidit  im  Slaade  ist  Sp.  tat  bei  aeiaer 
Behandlung  dieaer  Stelle  daran  aasgegangen,  dasz  Uaque  daraaf 
deute,  dass  eine  enger  an  term^e  sich  schmiegeade  Form  far  termitmt 
kommen  werde,  ferner  davon,  dasz  Varro  bei  seinen  Etymologien  gern 
den  Vermittluni^-sbuclislaben  t  anführe,  und  ist  so  auf  folg'ende  ^nz 
vortreffliche  Eineiidatiüti  gekommen:  tiaque  hoc  cum  i.  in  Laliu  alt' 
qnitl  locis  dicttnr,  ul  apud  Accium  nof?  termimis.  sed  tertmen.  — 
Vta  smüiter  ^  was  L.  für  das  verdorbent)  ums;  qutdem  tier  geschrie- 
ben hat,  gibt  einen  richtigen  Gedanken,  uuch  isi  die  Conjcctur  änszer- 
lich  wahrscheinlich.  Nur  gebrauclit  Variu  simililer  nie,  um  einen 
Uebergaug  damU  m  bu/eichneo.  Ebensowenig  scheint  Sp.  das  richtige 
gatroffea  lu  haben,  der  eiuen  gewissermaaaaa  iaaern  Zaaaaimeabang 
dieeer  Worte  Mit  dea  yorbergabenden  aaaiauat:  *i$rwmm  «ad  fmet 
^ftvmai,  dieae  termmi  aber  aiad  i»a,  »lar,  aeims'  aad  deaiaaeh  aebreU 
baa  ndebta  uia  eti  qmiiam  ierMiteift,  oder  mim  psidMs  Urmumi  ete» 
Ein  Boleber  iaaerer  JSasaaiaieabang  findet  aber  aiebt  atatt,  aad  waa 
die  letztere  der  beiden  vorgescblageoanAeadaraagan  betrifft,  ao  hatte 
Varro,  da  dareb  Aafllbwing  einsalner  Arten  dea  larartani  dar  Begriff 
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desselben  nicht  ein^eschränkl ,  son<lern  nur  näher  bestimmt  werden 
foll,  ilorh  cewis  schreiben  rnuissiii ;  et  termmi  quidem  uia  etc.  Die 
Etymologu  11  dieser  Worte  werden  hier  nur  angeführt,  weil  dem  Varro 
das  \^  HS  sie  bez.eichneu  mit  terrninns  das  ten'  semmn  zu  haben  schien. 
Daher  konnlo  niun  vielleicht  vermuten;  uia  quatjuc  oder  $ic  tim  quo- 
que  dicüiir  etc.  quoquc  und  sie  quoque  gebraucht  Varro  uiters  ais 
Üebergangs formal,  %.  ß.  VI  59.  60.  71.  —  För  Her  Herum  will  L.  mit 
Müller  schreiben  tier  ilu.  Diesen  Vorschlag  hat  Sp.  ganz  richtig-  da> 
durch  widerlegt  dasz  er  sagt,  die  Einkleidung  der  Etymologie  von  iter 
mflMo  nil  den  vorhergehenden  und  folgenden  mehr  in  Einklang  ge- 
hnM  werden.  Er  f  ehreibrdnbar  Her  qm^d  mmd»  ümm  ele.  Aber 
dndnreh  bekommt  die  Ableileag  eine  ecbiefe  Wendong«  indem  ee  fast 
eobeinen  konnte,  nU  hebe  Varro  »ich  doreh  den  Gleiobkleng  Terfibfen 
leieen  für  auch  von  itmrmm  mit  bersnleilea;  ein  Gedanke  nnf  de«  nen 
■m  eo  eher  kommen  ktante,  ale  Ja  das  Herum  imi  aneh  bei  «da  nd 
metn»  bitte  hervorgehoben  werden  kOnnen.  Bef.  möehte  daher  eebrei- 
ben:  t/er  quod  üu  Urüwr»  Steht  hier  aneh  nicht  das  Genuuüvm  wie 
bei  den  Erklärungen  von  uia  und  aefiHy  lo  steht  doch  ieriimr  dnür 
ds^  was  bei  Sp.  vermisit  wird. 

Im  N.  Rhein.  Mus.  Ii  (1843)  S.  366  —  66  steht  eine  Abbandinng 
von  Lachmann  ku  Vorro  de  L.  L.  V  34 — 40  über  ager,  actus^  uia  ete. 
Ehe  Sj>.  diese  selbst  beiirthcill,  si)richl  er  über  eine  Sielle,  die  L.  im 
vorbeiiTi  lu  n  zu  cniendieren  gesucht  hat.  £s  ist  V  13;  quare  uon  cnm 
dt  lucis  dicaiHy  si  ah  afjro  ad  a</rfK<tum  homim  ni,  ad  (n/r  tco/arn  per- 
nenero^  aherraro.  muila  smu  tus  vcrbumm^  jwc  uinaUa  sine  utuo 
expediri^  uec  curia  calabra  sine  calatiuue  poiesi  uperiri.  Schon  \o!i 
den  älteren  Kritikern  ist  an  ai/rosium,  was  sonst  in  der  laleinischin 
Litteralur  nicht  vorkuninU,  An^lo^^  goiiontnien  worden.  L.  hüt  S'e- 
ßchrieben:  ab  agro  ad  agroSy  tum  hominem  ad  agricoiam,  uud  veruiu- 
let  dass  Varro  damit  biogedeatet  habe  auf  V  36 ,  wo  er  vom  ager  in 
den  verschiedenen  Arten  desselben,-  nis  ager  ^tcuUm  nsw.  kosMne. 
Dieee  Vermntnng  ist  aber  falsch.  Denn  da  agricota  nicht  erklärt  wird, 
da  VI  20  die  uimaUa  ohne  eine  Erklirung  von  mumm  expediert  wer- 
den («cntim  ist  V  37  erkllrt)  nnd  ebd.  27  weder  ciirta  ecUArm  noch 
calatiOf  sondern  nur  die  Etymologie  von  caimtdae  erlintert  wird,  ee 
siebt  man  dass  Varro  zur  Recbtfertignng  vielleicht  vorkommender  Ab- 
sefaweifungen  nicht  bestimmte,  etwa  schon  concipierte  Stellen  seines 
Buches,  sondern  Beispiele  solcher  Abirrungen,  wie  sie  ihm  eben  als 
möglich  einfielen,  angeführt  hat.  Dadurch  wird  die  Wahrscheiniichkett 
von  L.s  Conjcctur  fraglich,  gegen  die  Sp.  noch  andere  gewichtige 
Gründe  vorgebracht  hat.  Denn  wenn  auch,  whs  Sp.  verneint,  ab 
agro  od  agrus  perueuire  bedeuten  kann  S'om  Acker  zu  den  verschie- 
denen Arien  der  Aecker  kommen',  so  ist  doch  richlij^  düsz  weder  tum 
noch  die  Stellung  lununicm  ad  afjricolnin  Dach  der  Art  Vurros  sei  und 
dasz  Vorro.  wenn  er  vom  uijt  i  aut  die  ugrt  z.u  reden  komme,  |:ar  nicht 
das  eiunic  («renzgebiet  überschreite,  dieses  vielmehr  erst  dann  ihue, 
vv  euu  er  eiu  von  ager  abgeleitetes  V\  ort  anfUlire.  Lin  solches  ist  also 
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hier  nothwendig  und  8p.  gUuhl  es  in  agrmrhu  gefottdeo  b«  beben,  de 
Varro  VIII 16  sagt :  ut  aliae  declinuHtmn  ab 

Sic  aliae  qnae  üTtra  hominem^  ut  peninioH^  agrariiy  quod  fori»  pee»- 
nia  et  ager.  Er  schreibt  also:  si  ab  agro  ad  agrarinm  hominem^  ad 
agricolam  pernenero^  d,  h.  *  es  ist  kein  abirren .  wenn  icli  \on  der 
Sache  —  dem  locus  —  auf  die  Person  iibcrirclic vom  atjer  aut  den 
ixwuj  ngrar.'us^  dcn  aijttcola*  Ref.  weisz  liiergcgen  nichts  zu  sacren 
und  l  emerkt  nur  dasz  in  jener  Stelle  des  8u  B.  nach  tic  aUae  viel- 
leicht a  reMus  oder  etwas  ähnliches  ainEOSchieben  sei. 

Varros  Worte  über  die  Etymolugie  von  agcr  Y  S4  sind  in  dem 
Flor,  fo  erileltee:  o^er  diclM  m  quam  terram  quid  agebani  et  unde 

agebant  fruchu  emua:  aÜguod  id  GraBd  dietmi  ay(f6v.  Sp. 
bitte  ie  feiner  Anegebe  Ar  «%iietf'verbeeseH  o/iV  ^orf,  wen  L.  eli 
niiTtrronleeli  bezeichnet.  Obwol  dieses  nicht  geni  wnhr  ist  (n.  ygl. 
Der  V  48. 49)  9  so  enpllehlt  Sp.  doch  selbst  des  Temebtts  Emendetiott 
aut  quod.  L. ,  der,  weil  avf  die  grieehische  Etymologie  reu  aiftr  im 
folgenden  nicht  Reeksicbt  geooDimen  wird  and  weil  ihm  ans  QuinÜ- 
lian  1  6,  37  hervonsngehen  scheint,  dast  dieser  dieselbe  in  seine« 
Exemplar  des  Varro  nicht  gelesen  habe,  annimmt  dasE  die  Worte 
afiffuod  --  ayoov  zu  splilerer  Trüfung  nochgetragen  seien,  vermutet: 
an  quod.    Dagegen  sagt  Sp.  mit  vollstem  Hecht:  J)  dasr.  FrHD:cn  mit 
än  quod  bei  Vnrro  ganz,  unerliörl  seien;  2)  das/.  Varro  nach  nur  bei- 
llufiger  Anführung  der  Ableitung  aus  dem  griech.  mit  meiner  lat.  Ety- 
mologie recht  gut  weiter  gehen  konnte;  3)  dasz  Oinnuliau  deu  Varro 
schon  blosz  darüber  verspotten  konnte,  weil  er  mir  zweifelte  dasz 
ager  von  ayQOg  stamme.  — -  Die  icliten  Worte  des»  loigciidcn  Salzes, 
le  dem  L.  sehr  werthvolle  sachliche  Erläuterungen  gibt,  hatte  Sp.  in 
leioer  Ausgabe  so  gegeben;  i»  fuairahmi  aehm  H  Imhm  et  kmgum 
me  (euet  Flor.)  CAX  Diese  Yerinderang  nimmt  er  trotsdem  dees 
Koller  nnd  L,  ibr  Beifall  gesebenkt  heben,  snrttek,  weil  der  Aeens.  e. 
Inf.  sieb  nicht  erklären  lasse.  Weil  oachber  quodroH  «eint  erwibal 
werden,  zweifelt  er  aneb  ob  in  quadrtUum  aehm  sieben  biet» 
ben  könne,  und  Termntet  Varro  habe  geschrieben:  hine  quadratum 
actum  et  langmn  et  latum  eae  CXX^  fttr  den  Fall  dasz  (  37  in  den 
Worten  kinc  seminaria,  semenlem^  item  alia  der  Uebergang  in  den 
Accus,  rirhtic:  ?te1ip.    Vnd  dasz  dieses  der  Fall  sei,  kann  man  wol 
nach  Vergleichung  foltrcnder  irnnz  ähnlicher  Stellen  annehmen:  V  88  • 
manipttlos  exercitus  rntnimas  jhhuus  quae  im  um  seruvtvr  Signum^  u. 
V  142  qua  uifim  rrh'nqnebaiff  in  muro  ^  (jud  in  opj/fdiim  portarenl^ 
portas.  —  Centn ita  primo  a  vantum  nnjenbus  dtctUyposl  duplicata 
Tttinuil  nomeuy  ut  tribus  actibu:;  muUipUcatae  idem  fcvent  nomen, 
Fir  das  verdorbene  actibus  hat  L.  gesetzt  a  tritus.   bp.  stimmt  den 
IHlheren  Hgg.  bei,  welche  actibus^  c^  t(ir  eine  falsche  Wiederholung 
des  twei  Sellen  rorber  siebenden  haltend ,  aus  den  Texte  Terwleee«, 
Ref.  liebt  dieses  Verfahren  aneb  vor.  Denn  einmal  int  das  «  iretus 
■WtQssig  nnd  dami,  wenn  Vtrro  etwas  gegeben  bitte,  liesnen  die 
Worte  des  Colnmellt  V  1 ,  7  und  dte  wo  mOgUeb  benasteUeide  Con* 
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cinuität  mit  dem  vorhcr^t  licndcn  centuria  primo  a  ccnium  iugeribus 
dicta  eher  etwa  aut  inLus  a  trihus  popuU  prirlilfus  dielae ^  als  auf 
das  dunkle  uitd  harte  a  tribus  schliebzen.  Hierzu  kouuiil  ddsz.  uuch 
in  deu  unmittelbar  folgenden  Worten  %U  qua  agebanl  actuty  sie  qua 
mßkebmmr  mekt»,  mtae  dictae,  quo  fruchu  cmumMohI,  uähB  Mck 
m§kekmiur  das  Wort  aefnt  gm  niiiwtifelktft  falicb  wied«rhoU  isL 
Aber  aieh  hier  will  L.«  ditreh  4ea  Ponponim  Laetw  Aaademn^  qua 
mh9batU^  mae  aiehl  befriedigl,  auf  aadere  Weiae  heHDD»  tadea  er 
aua  neiHs  aiaebt  fmcHn.  Uai  jedoeb  diaaen  Voraoblag  aarCcksttwai- 
aea,  geaflgt  es  mit  Sp.  daranf  anfmerbaaai  la  machen,  dasz  daaa 
aowol  die  Symmetrie  mit  qua  agebat  actus  maageio  als  aaeb  frmelm 
TOr  connehebantur  ganz  uberiOasig  sein  würde.  —  $36:  quos  agros 
uon  colebant  propter  Silvas  aut  id  genus,  vbi  pecus  possei  pascij  et 
possidehaut^  ah  usu  sfin  salfns  vominnrnnt.  T .  hnl  fQr  das  verdor- 
bene suo  durch  mcislerlialtc  Emcociulion  snluo  hergestellt,  hnec 
ettain  Graeci  vifit)  ( snnn  Flor.),  rujsin  in  tnora,  Sp.  hu(  nach. 
ettnm  richlitr  (juad  eiiigescholii' ii.  Denn  der  Gtchuiko.  der  notlns  endig 
gefordert  \>üd,  ist:  'ousz.er  sa/ttis  haben  die  lioiiior  noch  ein  aiulerea 
Wort,  nemoray  was  mit  dem  griccluÄcheu  vffti^  ubereiiistimml.'  — > 
§  38:  ubi  frumenia  secta  vi  terantur  al  arescant,  area.  Sp.,  der 
eine  möglicbst  beatimmte  Hervorbabang  dee  Haaptbegriffi  oreacera 
verlangt ,  vermatet  fmmenim  wela  «I  ieramlstr  ar€McmtL  flitia 
Yarro  ao  gaeebriabeB,  ao  bitte  er  aeine  Worte  leiobtaimrig  eittaa 
Miivarattadaifl  aoagesetat.  Man  kdanle  aemliab  aua  ibaeu  oatnebmeBi 
daaa  iu  der  arta  daa  Getreide  nur  getroekaet,  nieht  aber  gedroacbai 
worden  aei,  was  so  wenig  der  Fall  war,  dasa^  wie  man  aua  de  ra 
rast,  1 51  u.  53  aieht,  die  area  vielmehr  haaptaiehüeb  aum  dreacbea 
eingerieblet  war.  Für  die  Hervorhebung  dea  Qr€$e€r€  iit  aeboa  da- 
durch genug  gesorgt,  dasz  es  unmittelbar  vor  area  nach  terantur 
gesetzt  iat,  wihrend  es  der  Logik  nach  seinen  Phlz  vor  diesem  habea 
muste.  —  Propter  hur  um  üvfuliliniiuvm  in  urbe  !oca  pura  areae ;  a 
quo  polest  ettam  ara  deuiu  ^  (juod  pura:  nisi  potius  ab  ardore  ^  ad 
quem  Ut  Sil^  fit  ara  ;  o  quo  ipso  area  non  übest  ^  quod  (jiu  arrfticit 
ardor  est  solis.  Für  das  ganz  unverständliche  ad  quem  sii  fit  ara 
hat  L.  geschrieben  adque  ut  sie  ßat  are.  Die  Trennung  nn<l  Zurück^ 
Stellung  von  are  und  fiat  sucht  er  nuL  Uei.^pielcü  aus  I.ucrcttus  VI  963 
faeU  are  und  aus  den  Satiren  des  Yarro  consue  quoque  faciuni  u.  a. 
a«  reehtfertigen ;  ut  soll  aoviel  wie  froM$  ut  aeia  uad  der  Inhalt 
aieh  gans  mafaeb  aaa  dem  folgeadea  ergebaa.  Biom  letata  Bebaop- 
biag  iat  aber  gans  enlaebiaden  unriebtig  aid  deo  Gebraueb  Jesar 
Trauaiig  ia  eiuliMber  Proaa  awaifelt  Sp.  aueb  mit  Reeht  aa.  Dlo  Fol- 
garattg,  die  aieh  aalbat  aua  dea  eorrumpiertan  Wortaa,  die  Sp.  naaB* 
garAbrt  zu  lassen  vorgezogen  bat»  mit  eeiaer  riebtige»  BeaMrkaaf 
■Bzweifelhafl  ergibt,  ist  dieao:  ^von  arescere  kommt  area  aad  areaa^ 
von  diesem  vielleicht  am,  oder  vielmehr  ist  ara  VOtt  ardor  nad 
ebenso  area  und  arescere,'  Vielleicht  schrieb  Varro  quod  adolemvs 
i^i  iu  ara:  vgl.  Paaloa  p.  95  M. :  aUaria  sunt^  «r  qüibus  «ifa- 
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iMKf.  Die  erste  Pereon  pler.  breiehl  Verro  aieli  V  IIA:  mrwta  mk 

mmi$  rwrmtm  fmdmda  taäm^  Mi  rnnrnm  v^fu»  frmeim^  ^peUam 
rww.  ifttfidil  in  eoi  tHu  icrihü  Sutpieku  pUbei  rurm  iargi§9r  md 

arettm,  L*  ImI  verbeeaert :  dtuidi  lamen  e$8€  ius  senhit  elc.  Dea  ei»» 
aige«  woraa  aMO  tweirelo  könole,  Ui  die  Anknapfung  dieser  Worte 
an  die  vorhergebenden  mit  tarnen.  Denn  die  Erklftroog  des  largUer 

nd  nream:  'reichlich  im  Vcrtrleich  mit  der  r.do^ethcilten  Bodenflache 
wird  das  Land  ausgegeben,  hirtnis  ad  nunhtin  arcar  modus  ruris^  ist 
nickt  so  zweifelhnfl,  >vie  Sp.  rneint.  Die  \\\Htc  dei  JSulpicius  ilicnen 
auch  sehr  wol  dazu,  die  Ableitung  des  rus  von  rursurn  wahrschein- 
lich erscheinen  zu  hissen.  Da  man  weis«,  wie  sehr  an  Varros  Text 
von  späteren  (iruiuittatikern  herumcorrigicrt  ist,  &o  bruucht  man  die 
Buchstaben  Ii»  nicht  ängstlich  zu  berücksichtigen,  sondern  kauu  sie 
nhig  aus  dem  Tezie  laeeee. 

Aneh  ie  dem  Cammentar  um  Lneretiei  iat  Laehmenii  melurfteh 
anf  ferdorbene  Stellen  dea  Varro  aa  apreeben  gekommen.  S.  184  bal 
IT  den  Vera  ans  der  Nervolaria  dea  Plaotna,  den  Varro  VII  68  eitierl 
aad  dar  im  Flor,  ao  fiberlieferl  lal:  teoUmm  ühm  aehUum  ad" 
mi  enim  umgewandelt  in :  scobina  ni  ego  illum  actuhtm  adfuto  ae- 
nem.  S.  95  hat  er  die  Worte  IX  29  similitudines  inira  paria  ge- 
iodert  in  simililudine  sini  ea  paria.  Beiden  Emendalionen  tolU  Sp. 
unbedingten  Beifall.  S.  328  hat  L.  VIII  44  zu  schreiben  vorgeschlagen 
nunc  ponam  potisshmim  eam  (iam  Flor  )  qua  dhiiditur  oratio  secun^ 
dum  natura m  (svcunda  vi  hulunim  i  lor.)  tu  quaUuor  yartis.  S. 
III  hat  er  VII  86  nach  utitu  eingcschoht  n  (jnf/d  cnivs  nutu.  Diese 
zwei  Vermulungen  sind  um  so  wahrscheinlicher,  als  Sp.  auch  auf 
sie  gekommen  war.  S.  156  theilt  L.  die  sehr  richtifrc  Beobach- 
tong  mit,  dü^/^  ui  den  uUen  Hss.  quod  huuiig  slatl  quut  gcschiie- 
ben  sei,  und  wendet  sie  auf  3  varronische  Stellen  an:  IX  29.  VI  39. 
Vm  78.  Aber  hier  bat  er  aich  geirrt.  Penn  an  den  beiden  eraten 
ist  gar  keine  Veranlaaanng  an  guol  an  denken ,  und  waa  die  dritte 
betrifft,  so  bal  Sp.  das  guod  der  Ha.  neblig  In  qwr  verinderl,  eine 
Aanderung  die  am  ao  weniger  sweifelbafl  lal,  ala  der  Sobreiber  dea 
Flor,  aneral  fuortm  geacbrieben  bette.  Im  vorbeigeben  tbelH  Sp. 
Boch  einige  Verbeaaeranga Vorschläge  mit,  die  der  SebriCI  einen  wfir* 
digen  Schlusz  geben.  VI96alebt  im  Flor.:  j^o/ore  a  TioiexcTAi.  Da- 
für wird  geschrieben  pulere  a  nv^iC^ai,  In  seiner  Anagabe  steht 
putare  a  nv&io^ai,  V  III  liest  man  im  Flor.:  fundolum  n  fundoy 
qnnd  ut  reliquae  partes,  ^ed  er  vna  parle  sola  apertum.  Ans  der 
Aiitil!ii-sc  und  aus  V  145:  [undalae  a  fundo^  guod  rrihim  nun  habet 
üL  permum  non  est  wird  richli;^:  geschlossen,  dasz  quod  ut  reliquae 
partes  umzuwandeln  sei  in  f/wid  non  ex  fttraque  parte. 

Als  Anhang  ist  da»  t  ragmenlum  Cassinense  nach  Keils  Abschrift 
ttitgetheilt.  In  Anmerkungen  hat  Sp.  die  Abweiciiungou  dei«selben 
von  Flor,  angegebun,  mit  dem  es  in  luterpunclion  und  in  den  grosi^eu 
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Zu  Cicero  de  ofUoiu. 


Anfan^!:sbuchslaben  so  Öbereinslimmt,  dasz  es  nach  Keils  Meinung  aas 
ihm  selbst  excerpiert  ist,  s.  N.  Rhein.  Mus.  VI  (1848)  S.  144  f. 

Soll  über  die  Spengeische  Schrift  noch  ein  Gesamtartheil  geTciUt 
werden,  so  ist  zu  sagen,  dasz  durch  sie  Maliers  snd  LaobntMB  Ver- 
mutung fiber  die  la  spitem  VertrbeitaDg  an  RiDde  notierten  Stellen 
beseitigt  and  die  Kritik  der  Tarroniselien  Bicher  de  Uiigma  Laüma  im 
eintelnen  wesentlich  geArdert  ist. 

Naamhorg.  Georg  TAtlo. 


90. 

Zu  Cicero  de  officiis. 

Bei  Cicero  de  officiis  II  14,  48  stehen  jetzt  in  den  neusten  Ans- 

gaben  folgende  Worte:  quae  auiem  in  mulUtudine  cum  conlentione 
habetur  oratio^  ea  saepe  universam  excitaf.    Dnsr  Salz  un- 

voUendeJ  isl,  Icuchlct  ein.  Denn  dasz  eine  mit  Anslrengung  gehaltene 
licdo  ofliuals  eine  gun/.e  Versammlung  aufreihe  oder  zu  etwas  begei- 
stere, dies,  meine  ich,  konnte  am  allerwenigsten  einem  Römer  als 
etwas  auifulliges  erscheinen.  ?iun  stehen  aber  auch  jene  Worte  nicht 
so  kahl  in  den  Büchern  wie  gcgcn^^  urlig  in  den  Ausgaben.  Die  Bu- 
cher, so  weit  sie  genauer  verglichen  sind,  lesen  sämtlich;  ea  saepe 
unitertam  escüal  gloriam,  was  freilich  keinen  Sinn  gibt,  wenn  schon 
Nizolins  den  Accnsativ  gloriam  von  exeiiai  abhängig  gemacht  wissen 
wollte.  Ein  nur  allsa  hilailger  Ideiner  Irtham  der  Abschreiber  Teraa- 
lasste  die  gegenwirtige  Verderbnis  der  Worte,  welche  orsprOnglieh 
sicherlich  also  laatelen:  ea  Maepe  vmversam  e^eiiai  ad  giarioML 
Wie  leicht  die  Praeposilion  i»f ,  nicht  selten  in  den  Hss.  ai  geschrie- 
ben, nach  excilat  ausfallen  konnte,  dies  bedarf  ebenso  wenig  eines 
Nachweises,  als  dass  hier  durch  gloria  auf  die  höhere,  sich  über  ma- 
terielle Interessen  hinwegsetzende  Idee^  wofAr  die  Menge  begeistert 
werden  soll,  hingedeutet  wird. 

L.  tLK. 
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Erste  Abtheüung 


hemugegeliei  von  Aifreü  Fieckeise«. 


51. 

Leber  die  kritische  Bcriulzung  der  homerischen  Homonymie. 


Die  Namen  der  Hauptpereooen  in  der  Ilias  sind  wol  eile  dnreh 
fie  Sage  Aberliefert*),  übrigen  nur  ion  geringsten  Theil«  nnd 

bier  haben  die  Diebter  entweder  aas  der  Menge  der  gangbaren  berans- 
gegriffen  oder  erfunden,  nichl  seilen  snil  Besag  auf  Eigenschaflen 
Zoslande  und  Verhältnisse  der  Personen.  Se^cUrjg  ist  von  ^a^9og 
(aeol.  ^igaog,  8.  BuUmann  so  scholl,  ß  157),  aoch  Kv^omnog  einer 
der  frechsten  unler  den  Freiern  heiszt  IToXvd'EQGsldrig  %  2H7  fv^l. 
f^fQatloy^oQ  P216  und '.^Aia>f'o(T?/c  ß  158).  Die  Führer  des  Hinterliolts, 
(ier  dem  noii  Theben  zuruckkehrciukn  Tydeus  auflauert  z/394,  heisien 
MuLb}p  Aiuoi'lihjg  vlog  r  y^vrog^o i  firo  (d^v&TStolBuoc  IloXvq^ovt-qg*)^ 
der  Zimmerniaim  der  Alexandros  ScliilTe  hnuie  A^^ovldtig  E  60*), 
der  Sülm  eines  Traumdeuters  üoXvtöog  E  148  (die  Benennungen  der 
Sohne  von  Zuständen  und  Beäcli^Uigungeü  der  Vater  siad  bekannt,  ein 
Seber  HolvtSog  kommt  N  663  vor),  der  Diener  eines  gastfreien  Man- 
nes JCvl^'o^^  Z 18^),  ein  Bastard  Laomedons  der  seine  Herden  weidel 
BovnoUw  Z  23,  der  Verferttger  von  Aias  ScBlId  Tv^log  ü  SfO  (S  ol 
^^ffjfog  noftB  t9vx<av) ,  der  LeninierfiBrsI  der  den  Grieeben  Uber  See 
Wein  snfobrt  H  468  (and  ein  sidoniscbes  silbernes  Visehgeflsa  als 

1)  Nur  auf  solche  bezieht  sich  Aristonicns,  wenn  er  von  Homer 
«apt  T4O:  naQCtiidaiiivoig  dijiovor»  XQ^M^^S  avrog  Tcldfiatov 

tu  uvofiaiUf  wie  aas  den  gleich  anzafäbrenden  Annerkungen  erbellt. 
S)  Binan  Anklang  ao  diese  Stelle  enthilt  das  Verteiebnie  Ton  TroerUy 
die  Teuloros  tddtet  0  375  AvnotpopviiP  (fräber  Ilolvtp.^  %ai  noXvmfto- 
9{dr}v  *A^io?r('ova.      3)  AristontCQs:  77  SinXrj  0x1  ovofMa^fxmog  6  Ttotr}- 

xat  iv  OÖvGCtia  TraoauXfioimg  noui'  oimiov  yotq  ti%tovog  ro  ÖQ' 
poSfiv,  xoxsr  Te^ntaöiti  3i  ^  doi^o's  (z330).  Vermotlicb  bat  Ariitarcb 
alle  solche  Namen  notiert,  aai  die  Gem^nsamkeit  dieser  Nanenbildang 
in  beiden  Gedichten  als  Argument  ge^en  die  Choriaontcn  zu  Jbenut'/cn. 
Vgl.  zu  /  137.  Schol.  Pal.  3  630  (ffo?  ^oovt'oio  Noijficov):  ort  nat  iv 
Alddt  71  avxri  tvctoxiu  xt'js  %tSv  ovo^ttatwv  ^tG£a>s  ist  aua  Aristonicua 
abgeleitet.      4)  1}  ifiitlri  &n  6ifOfu^m%66  6  «otimjs*  aard  ydo  t90 

X  Jahk  f.  nun  «.  IM  BA  LZXI,  jqRL  ti  39 


üigiiized  by  Google 


538  Ueber  di«  krilii ehe  Btattliiuif  der  hoHemelMB  UoarayBie. 


Knafpreis  an  Achilleus  ffir  I  ykaon  zahlt  747)  Evvjpg ,  die  Herolde 
die  die  Gesandten  un  AchilUu.^  bei^Ieiten  Odiog  und  EvQvßüTTig  T  170 
(Ev(fvßdz7jg  A  ö20  als  Herold  Againemnons,  J3  li^A  Herold  d^s  Odys- 
seas),  der  Herold  des  Menestbeus  fc^uwi/^-j  (Af  343  ??X^o,  dit  Boojta, 
•Oaoi'  Ai'avia  xiJ.vOuui ) *).  77fp/qraj  der  Herold  des  Aeneas  ist  ein 
^HnvTLÖiig  P  324,  der  Sikyouier  der  deoi  Agamemnon  die  Stute  jit^m 
gibt  }^t^Wl\*Effjbml9g  ^296,  der  dem  Priamos  erseheineide  Her«ee 
■agt  Sl  397  MvQitidowov  d'  ^isifiiy  naxi^Q  öi  iid  htt  Hoimtrea^j 

In  der  Odysiee  kannea  Namen  die  von  Heer  nod  Schiffahrl  ab- 
geleitet sind,  nur  bei  den  Phaeaken  gehinft  war.   ^111  fik¥ 

jixQOvemg  te  %al  'Slxvakog  xal  ^EXaxQSvg  |  Namevg  fM  Ilgviivivg  xb 
%al  ^Ayxlalog  x«l  'E^ftfccvg  |  Uovtsvg  te  üifmfftvg  T£,  06n¥  Avüßr^ 
4tlvi<6g  XB  I  ^A{ifplaX6g  v  vtog  TloXvvrfiv  TeuxovUiao  *  \iSiv  9\  %al  Em- 
Qvakog  ßQoxoXoiy^  laog^Agr^i,  \  NavßoXi'dtig  te.  Ein  anderer  Phaeake 
beipxt  ^Exhrpg  155  l  342,  der  Herold  iiovTOvoog  rj  179,  ^AXyJvoog 
Vater  Navat^oog  ^  7.  NctvßiKaa  ist  vielleicht  mit  demselben  Stamme 

gebildet  wie  die  Namen  auf  howv  Atj^ioxocov  usw.  (von  hohv  =  vohv^ 
also  etwa  soviel  als  Nf<v(Jiv6ff\,  Ausserdem  lieibzt  ein  mchrmnls  auf- 
tretender ilhakesisclicr  Scher  'AXtQiQGng  ß  und  Athene  nennt  sich 
als  Herschcr  der  rudcrliebcuden  Taphier  J>ohn  des  .-]y/j'(().og  «180.  — 
Ferner  lieistt  der  Freund  der  dem  Telemachos  stui  SelulT  leiht  iVorj- 
fiUiv  Sohn  des  0^viog  ß  386  d  630,  der  Sleuermuiiii  des  Menelaos  in 
IScators  Er  Zahlung  (Pgovti^  Oi't^Tüßxd/^j,  der  Sänger  in  Odysseus  Hause 
<I>illfuog  TsQTCidörig^)^  der  treue  Diener  des  Ueuolaos  Bori&oidrjg^Ejxtah' 
ißtvg  S  31^),  ein  anderer '^(f^aA/mv  d  316.  Ein  Herold  in  Itkaln  Uur- 
^ijpm^f  ttmwiUva  ft^ea  iiifog  38 ,  ein  Diener  anf  dem  Gohttfl  dei 
Bamaeoi  MwttvXuts  {  419.  Ma^fWf  der  dem  Odysseu  dea  köellkk 
dafleadea  Weia  gibl  ist  eia  Soha  dea  Evavih^  i  197.  Aneh  der  Sekar 
B&ntlvimos  (mil  aeiaem  Groaxraler  ilf  «vrieg  o  919)  gebOrt  vielleickt 
kleker>). 

Viele  Namen  der  lliaa  aind  von  Stödten  Flfisseu  überbanpt  Ort- 
schaften ond  Völkerschaften  genommen.  So  X(fv6tjg  und  X^vatjCg,  der 
Herold  dea  Friamoa  'Ua£o$  (T  ü  Sl  —  ebenso  beiail  der  Sohn  das 

6)  342:  ^  StnXij  oti  oixtCov  ovofia  njjgvxoif  äno  zov  taxvi  fiy,  xai 
Ott.  6voitad'tXi%6s  6  noii^xrjg,  343:  i)  SmX^  oxi  naqBxvnoXoyti  tow 
0atk9f9  a«d  vov  Vgl.  auch  Herodiaa  an  £  69  (/Tifdioev):  lai- 

v.oq  yan  fic'V.ov  ijQiüL  TcciQa  x6  7Cfj9^v  iaxtifiar^c^ai.  6)  Vielleicht 
j  it :l:li<;    hi-iiu  rkt   srh.  Q   211  {jJl]fl6&0'KOV)l   ofuftov  TO  ovopiM  6m 

xr^v  na^ä  toi  öqyLUi  vaoöoxijp,  7)  Eutttath.  1484,  öl  Exttavevs  — 
«Mtpa  to  ivtov  wloviU909,  8)  Ion  fahre  hier  noch  die  Namen  u, 
die  blosze  Farbebenennungen  sind.  Sav^os  ein  Troer  £  152,  Flav- 
%0Sy  AfVMOg  ein  Gefährte  des  Odys«eU8  zf  491,  *otVi^,  'Fnsvd^aXi'oyv  in 
Nestors  Erzählung  136^  Milai\noQ^i2og)  S  117,  uMf/Mvtvs  u  113. 
Alle  Pferdenamen  aind  von  Eigenscbaflen  der  Thiere  entlehnt.  Aafi- 
mas  du  Pferd  der 'JSfM«  V  S46,  nddagyog  dr^  Meoelaus  W  295,  ilo- 
duoyr}  dir  Mutter  von  Achilleus  Pferden  S^dti-h)^  und  Ra'iO^  T  400^ 
Hiidaaog  II        152,  Ai»n  Agamemnon«  Stute  W  295.   Vgl.  9  1S6. 
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0ms  E  U),  ein  Troer  £%aiittvSgiog  E  49  (ebenso  wer  AslfMMUi  fM 

seinen  Eltern  genRnni  worden  Z402)^),  ein  am  I}t(wstg  geborner 
fioii'aiog  474,  ein  um  Aarcfoftc  ^eborner  I^diviog  5*443,  ein  Troer 
lUovtvg  5*489.  Ini  Kaiiijif  der  Miiiier  isi  die  Sclilacht  am  lieis^e- 
Steo  JV  792  (af«<pt)  rJo/.ui'ioi'  rf  .Umjiu'  O'  vi  ^InTtOTtai'og»  \  oT  ^'  i| 
^A(S%(xvii]<;  ioi/jü-i/fr/o,  7//'.{>ui-'  cc'U)/p\;/'.  Ebenso  haiing  fuhren  Troer 
und  iiirc  Biindeägenussea  Genlihiuinen ,  die  nicht  g^eiuui  (Ih' Abstam- 
mung bezeicUiieu,  sondern  von  Namen  verwandter  und  beireuiideler 
Stimme  and  Orte  abgeleitet  lind,  "jiciog,  welcher  Name  sicherlich 
■it  d0B  "Actog  Xiifuiit  iBMOiMiihingt  (^KavHTQlov  a(iq)l  fie^ifa  B  461), 
MM  aiebt  Umi  dtr  8#ln  dmT^mtog  wsm  ji^aßrj  v»m  lUA^ 
Imt  B  898  londeri  aoch  eui  Bruder  der^ekabe  aus  fhrf^Mt  wom 
Stfymftog  27  717,  «MMtdea  kowBen  zwei  ^AsmSm  m.  HektMS 
Wageolenker!£fi//O7r£vg  ist  Sohn  eines  ^T}ßatog  6 120,  e  in  Troer  keiest 
SvfißQaiog  A  320  (OvfijS^  wird  nur  K  430  erwalmt).  Ifiß^g  heiMl 
ein  Troer  der  so  üridmov  wohnt  iV  171,  die  Imbrier  sied  den  Troern 
befreundet,  ein  imbriicker  Gaslfreund  I5st  den  nach  Lemnos  verkauf- 
ten Lykaon  aus  0  43.  Die  Zwillingssöhne  des  BovkoXIojv  heiszefl 
Ai(3y]7ro^  und  nijdaaog  Z  21  (die  Stadl  ntjSaaog  ebenda^.  3ä).  Ein 
Paeoner  beis^t  yiivioQ  0  210,  Alvog  ist  eine  Stadt  der  iliraker  A  530. 
Die  Ahnherren  des  Aeueas  ^d^davog  T2\5  Tgcög  %M)  Iko^  gehören 
der  Vorzeit  an  (wie  der  Plirygerkünig  Mi;;'()6ay  unt  <ieni  PneiiMos  einst 
Kriege  gefuhrt  halte  F  iiHi)  und  kommen  daher  hier  uichl  iii  Uelracht; 
aber  auch  ein  Troer  den  Achilleus  tddtet  heiszt  JuQÖavog  T  460i 
Von  den  Naneo  der'Grieeheo  gok6rl  «t  dieear  Gattaeg  nur  *E>m6f 
Mm  daa  nwotuvf  V  665  aad  dar  in  Katalog  ala  Valar  aweier  Hai- 
dM  geaaute  Herakllde  Bhotdog  B  679 

Im  dar  Odyaaea  fOkrl  toi  daa  aaftratendan  Paraoaen  nur 
eioeo  Gealilaemaa  and  awar  eiaen  höchst  merkvftrdigen:  Alymsttog 
heiisi  eia  alter  Itkakesier ,  Vater  eines  Freiers  and  eines  GeOkrlaa 
des  Odysseat  ^  U.    Der  Voraeil  gakdrea 'X^aiiaff  nad  iViJ^fmf  «a 

Per  bei  weitem  grustt«  TIumI  der  Namen  von  unbedtMiIcuden  Per- 
sonen in  beiden  Gedichten  ist  olinc  jede  andere  iiucksicht  als  auf  Vers 
nnd  Wolklang  aus  der  Menge  der  vorliandeneu  herausffegniTen  uder 
erfanden.  Ich  ziehe  zunächst  nur  diu  Uias  in  Betni(  lit,  die  an  Namen 
so  sehr  viel  reiciier  i^i  «>b  die  Odyssee  ^^).    Bei  liüufuug  äulcher  Na- 

9)  Auf  einer  Vaae  ist  ein  Troer  Zv.auMv8Q6(p0.oq  genannt:  O.  Jahn 
Einleitung  in  die  Vascnkunde  S.  CXIX.  fO)  Ich  erwähne  noch  dass 
ein  Grieche  'AQ^aßag  heiszt  P  34Ü  (AQiöj^ri  in  der  Ilias  nur  Stadt  des 
'Aeiog  B  836)  nad  ein  Troer  'j^9  E  149.  11)  Waa^oa  dar  Name 
einea  Sidonlern  in  Eumaeos  Efzahlung  o  426,  ein  Name  der  auch  in 
der  bist orischen  Zeit  vorkommt,  klingt  ungriechisch  und  ist  vielleicht 
«einiiiscb.  12)  Namen  die  vou  Wörtern  gebildet  sind,  welche  Krieg 
Schlacke  Waffenbandwerk  beieiekaea,  sind  in  der  Ilias  Terk&Uaia- 
ninig  aiekt  biallg,  an  hiafigston  AbleHaagan  and  ZonaaiaaBialawa 
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540  Uelier  die  kritUobc  Benotzmig  der  honeriflcben  Homonyiiie. 

Mi  kmm%  fem  maä  wMer  «la  PeWraiiitiiMi— f  ia  Ath  «id  Aw- 
iMl  Tor,  die  lehwerlicli  Kaffillif  UL  Teikroi  Iftdtet  0  S74  ^O^tÜnni^v 
lihf  n^Aut  «fldlO^iffiwir  i|d'  ti^Aitfri^y.  Haktor  tödtet  E  W  iwd- 
Ttv^gavx^  htl  dh  nli^amov  ^Ofhtipßf  |  TQrjxov  x  aljjjiritipß  AI- 
fflsiUov  Olvofiaov  T£  I  Oivo7it6r(if^''E3L9VQiw  w  *0^eaßiav  alohnUxiffißß^ 
Vgl.  490  f.  Der  Führer  der  enton  Myrmidooeuschaar  ist  Mtvic^t^ 
n  175  Ol'  fixe  Ilijlijog  ^vyatfKf  xaXtj  UoXvdmQrj^  der  Führer  der 
«weilen  beiasi  E&dmf9f  179»  fov  hmss        «oAig  17ol«|ii|i9. 

Nun  Ireleii  in  der  !lios  viel  mehr  iiis  200  Nebeopersonen  auf,  voa 
denen  der  bei  wt^it^ui  grüste  Tlieil  uur  einmal  vorkonAint  (etwa  160), 
sehr  viele  our  in  AurzHlüiin^i  n  der  von  hervor ras:endeii  Ueldea  mas- 
senweise geiödtelen  tiguneri:!],  ulsu  blosse  Nameii  ohne  alle  wirkliebe 
Peräöolichkeit.  Hiebci  konnte  in  einem  schreibenden  Zeitalter  ein 
Dichter  den  iweiisaU^  Gebraaeb  von  Namen  wol  varBcidan»  Im  ka* 
naritaban  •ahwarliek»  am  ao  weniger  ala  bei  der  Natar  dar  griaald- 
aakan  NanMa  HamoayBia  in  aUaa  Zeiten  niebt  aallan  gawaaan  nain 
kann.  Wie  kann  man  aber  aaek  nnr  die  Abtiekl  HanonyBia  m  var- 
nMiden  Diektern  nniranan,  die  in  der  von  iknen  gawiUton  Saga  nwei 
glcichnamigre  Hauptkalden  vorfanden?  Zeigt  dock  dar  Vers  N  75$ 
*A^wdfiv  t'  ^AUifutinm  %al  "Aöiav  'Tifxanov  vÜp  daai  aan  niakt  An- 
■laod  nahm  Homonyma  selbst  da  nebeneinander  tn  neanea,  wo  Hai 
in  der  Wahl  der  Namen  völlig  unbeschränkt  wnr.  Von  vorn  herein 
dftrr  man  nisa  erwarten  gar  manche  Namen  Sur  Boseicbauag  aweier 
oder  ntelirorer  beiitit^t  zu  finden. 

Eino  Aut^ulilung  von  Beispielen  wird  von  der  Mcitgc  der  Homo- 
nymien in  der  Iliag  einen  BegrilT  geben ,  ich  bescbrünko  mich  jedoch 
dabei  auf  Namen  von  Personen  die  selbst  handelnd  aaTtreten  und  ihrer 
Väter,  dui  bei  solchen  die  nur  erwuiint  werden  aber  äU2>zerhalb  der 
Handlung  stehn,  Homonymie  mit  Personen  des  Gedichts  noch  weniger 
anllSiHan  kenn.  Dia  baidan  Kataloge  febHeata  iak  ana.  Sind  die 
Namen  blosian  Aiftiblangan  antoommen ,  so  baiaiekna  iök  aia  mit  % 
iit  dia  Anfiiklnng  in  Form  einer  Eraiklang  gafaiit,  mit  f.  Ea  ist 
daiwegan  nnnmgingHok  nOtkig  kiernnf  na  nektan,  weil  ein  groaier 
Untersekiad  iat  iwif  ekaa  Namen  wirkUab  an  dar  Handlung  betheiliglar 
Personen  und  jenen  Namen  ohne  Persönlichkeit.  Je  mehr  eine  Persaa 
in  die  Handlung  eingreiTt,  desto  wahrscheinlicher  ist  es  dasz  sie  dem 
ursprünglichen  Gedicht  angehört;  je  unwichtiger  und  entbehrlicber  sie 
ist,  je  episodischer  und  spurloser  ihr  auftreten,  desto  näher  liegt 
die  Mü^lichkeil ,  dnsz  «^ie  ihn  n  IMalz  erst  der  Ausdichtung  durch  die 
mündliche  Ueberlieferung  vcrdtinkt.  Endlich  wenn  durch  mehrere 
Verse  nichts  als  Namen  von  gmi  unbekannten  gefallenen  genannt  wer- 
den, dann  hört  auch  der  letzte  Schein  von  Sicherheit  auf,  dasz  wir 
hier  die  Namen  lesen  die  der  erste  Dii  bfer  setzte.  Blan  mn^  sich  die 
Pietät  der  lUiäpäodeu  gegen  die  liuntcrihcheu  (iedichte  nuch  so  ^roäi 
rarstellen,  aber  nimmermehr  wird  man  doch  glauben,  dasz  sie  auch 
dieea  Varieiaknim,  dia  aiek  bailabig  aintekieben  anilaeaan  vamek- 
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ra  verindeni  erfinm  UeiMB  ohne  irgend  einen  Einflogi  mf  4i« 
Sackie«  ilasz  sie  diese  mit  unverbrüchlicher  Treue  ttberlierortaii  «od 
hersiglen.  Bei  mehreren  derselben  lisst  sich  mit  so  viel  Evidenz  alt 

äberhaupt  in  solchen  Din^'^ea  mdglich  ist  zeigen,  dasz  sie  aus  andern 
Theilen  der  II  las  zusammengestöppelt  sind,  die  damnls  schon  ihre  jefzis^e 
Gestalt  hatten.  Auch  dvo  Kritiker,  die  die  doppeKü  Anwendung  eines 
Nameos  bei  einem  und  demselben  Dichter  nur  uls  Ausnahme  statuie- 
ren und  Homonymien  als  Spuren  verschiedenen  Vrsiirungs  der  betref- 
fenden Theile  anznschn  am  meisten  geneigt  sind,  mich  dies©  werden 
eiuruuntea  däaj.  sich  aul  die  m  YerKeichniääen  vorkommenden  Homo- 
nymien gar  keine  Schlüsse  bauen  lassen. 

Ntnen  to«  Hauptperaonen  der  IliM,  beeeoden  ftegbare«  eind 
Ml  mid  wieder  aeeh  enderi  Pereoeen  gegeben Bin  Troer  heiMl 
6^  17311  (deegieicheD  ein  Lemmernirst  rielleieiil  9^745), 

eil  QneeheTElctwg  *B  707,  eie  Troer  'OUtvs  ^  M,  ein  Lykier  Tl^* 
mX^utg  *n  416.  Wie  der  Solm  dee  Fritmos  und  der  LeolhoC,  den 
Achilleus  iödtet  T  85  X&O  (vermutlich  derselbe  r333),  heiszl  eneh 
fandaros  Vater  Avxaosv  B  ^  E.  Wie  Andromaches  Vater  heisst  aucb 
ein  Inbrier  'Hstlav  0  43  und  der  Vater  des  Troers  Ilodijg  P  575—90. 

Von  den  nicht  nberlieferten  sondern  wülkfirlich  frcwöhlfen  Na- 
men nnberühmter  Personen  kommen  einige  auch  mehr  als  zweimal  vor, 
Uüoavöf^g  ein  Troer  A  122 — 140,  ein  andrer  Troer  iV  601 — 20,  ein 
Myrmidone  TI  193.  MtvaXtitnoq  ein  Troer  O  576,  ein  Grieche  T  240 
(und  ein  Troer  in  einem  unten  zn  behandelnden  Verzeichnis  II  695). 
X^^ilog  (oder  Xpofxtg^  Lehrs  Arist.  p.  280  Nolej  ein  Solui  des  Priamos 
£160,  ein  My»er  P  i94,  üiH,  ein  Lykier  677  (und  in  den  bei- 
den Verzeichnissen  ^  995  and  #  S75  worOber  nnten).  ÄaXxag  ist  ein 
^tnoffCdfiSy  ein  Grieebe  UAiifMsaMf  M  394  gleiebAiIlf,  nnd  ^^vcoq 
betest  ein  Troer  11  401.  Ein  Troer  Boav  wird  £  159  ron  Dionedee 
gelMlel,  ei«  endrer  f.^  4SI  von  Odyteens«  ein  dritter  N  546  Yon  Ai- 
tilocbee  (eelM>n  genennt  Jf  140).  Jener  erste  beiist  Sobn  dee  ^^MMp. 
Sohn  4ee  0atvotp  heiszt  noch  ein  andrer  Troer  06(fnvg  PSIS«  es 
feUle  eben  in  beiden  Stellen  ein  Vemeblnsi. 


IS)  Die  Homonynüen  mit  Persoeen  andrer  Sagen  hatte  Arlstareb 

noütri  Yiegen  AC9-(fffIIit&rjUs  O^j  ^u'rryo  r  144  (^.  Aristonicua  mit  Lehrs 
Bern.),  v^l.  Ariston.  7U  E  l44,  705  M  139,  14<>,  1"»:^.  Vpl  zu  Z  130. 
Die  Fragmente  der  arislarchischen  Untersuchungen  über  Homonymien 
feaerhalb  derlliaa,  die  sonachst  durch  de«  doppelten  Pylatmanei  vr 
anlaset  waren ,  sind  nicht  eibablich  nnd  können  una  nicht  fördern ,  da 
Ariatarch  in  der  Annahme  von  Homonymien  viel  zu  weit  gieng.  Er 
sah  zafalHge  Gleichheit  des  Namens  auch  tia,  wo  theils  abaichtiiche  Knt- 
lebnong  offenbar,  tbeila  von  derselben  Person  die  Rede  ist.  War  er  doch 
gl— Igt  II  175,  ein  MyniMeiie  «ta  Sohn  einer  Tochter  das  Palane 
genannt  wird,  nicht  den  Vater  des  Achillens  sondern  einen  Homony- 
men anzunehmen!  Ebenso  nahm  er  irrig  zwei  'jQfjt^oos  an  H  10  und 
1Ö8,  wo  ilas  Epitheton  xo^vyqrijs  das  an  beiden  Stellen  steht,  die  Idea- 
tiat  erweist.  Aneb  den  U^kihtwg  O^iitvidris  I  448  blli  er  fiir  rer- 
sehieden  von  dem  K       Tgl.  dagece«  Strebe  IX  f.  488  r. 
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Päl2  Atag  d'  av  0QQ%vva  Saig)Qova  —  üialvoTto^  viov. 

Endlich  hehti  cm  Abydener  0alvo^f  'Aam6i^  Pdöä.   Fast  atle  diese 

Personen  kommen  nur  eminiil  vor. 

Das«  ein  Name  von  z.Hci  Personen  getuhrt  wird,  ist  aebr  hauHir. 

auch  diese  sind  meist  nur  Einmal  genannte.  loh  filhre  zaerst  Beispiele 

•n  wo  beide  so  iimtf  ?«Hei  gehdfw* 

Utfnrvoog  Tr.  E 144  Tr.  O  466 

Jlfva«»v  P«p1iL  £  660  Pto6.  M 

Mivl09iO9  6r.  J79  Myrai.  IZm 

*Opf»tvo$  Tr.  '^e  274  Tr  M  19! 

'OqMnns  Tr.  *e  274         Pae.  210 
TSwofio^  Tr.  ^  422  *P  218 

Tr.  *^  491  Tr.  *n  696 

yf «oyovo?  Tr.  77  504  Tr.  2^460 

Segeaoxog  tr.  *P  216  Pae.  200 

'mt/wv  Imbr  0  43  Tr.  Pö75. 

Vielleicht  ist  ouch  zUji-Koan'  E  534  homonym  mit  ^r}ftox6(ov  /i  499, 

beides  Troer,  vgl.  die  dü])pelte  Lesai  L  .  U,fioll(ov  and  ^rjLiicsfV  1* ^Qb. 
Sodann  Namen  vüu  Persotiea  verschioduner  Parleien. 
^aodoxos  Tr.  J  87  Gr.  P  699 

B^Qog  Nt«oa.  £  44  '  Gr.  II  177 

^O^öikoxos  6r.  £  6tt  Tr.  *e  374 

JEo^tfyoff  Lyk.  *B  677         Gr.  P  601 
(«y^     676  Gr.  W  612 

rfv>^  Gr.      706  Tr.  Z  13 

OQktvig  Gr.  ♦£  706  Tr  ♦M  13»,  t» 

nig£<p€ig  Gr  £  842  Tr. 
'09>iiLrtoff  Tr.  Z  20  Gr.  *A  302 

*77/oi'fiV  Gr.  H  Jl  Thrak.  X  436 

V;;         Tr.  @  257  Gr.  *A  302 

yiiijToi'oo?  Gr.  *A  301  Tr.  */7  694 

AivKaUoyv  Gr.      4äl  Tr.  1^478  ' 

Kahjrcofj  Gr.  iV54l  Tr.  O  419 

'A^riikvKog  Gr.  »5 -iäl  Tr.  77  308. 

Unter  allen  bisher  angefQbrten  Homonymien  habe  ich  keine  be- 
B^rkt,  die  ia  der  Wiederkolmf  dei  Naaieiia  Remiiiifleeu  dea  frflkeni 
Gehraaafci  TerKlh,  KOfen  aaci  maiake  wirklieh  dareb  RevtpiBeflM 
MtalaMleB  eefa.  Welebe  GreDtei  eich  ein  Diehter  der  koneriadiea  Zeit 
bei  dem  swei-  ead  mebrmaliffea  Gebraaeb  von  Naoien  selbal  to^,  darilber 
werdea  die  Ansichten  sehr  differieren.  Ich  bekenne  dass  ich  in  kel« 
nem  der  angeführten  Fälle  die  Nothwendigkeit  einsehia,  dea  doppeltea 
Gebraneh  dea  Namens  einem  und  demselben  Dichter  ahiaapreoheD. 
Biese  Namen  sind  ohne  Zweifel  fast  alle  gewdbnlich  gewesen,  und  ein 
Singer  der  sein  Gedicht  nicht  in  einer  Handschrift  vor  sich  halte  "nd 
fibersah,  konnte  sie  in  einer  längern  Dichtung  für  die  ^vcsenlosen  Fi- 
gnranten  der  groasea  SobUeUsoeoea  eelbsi  ohne  es  su  wiMan  awei- 
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■mI  braacben,  und  weno  er  es  wüste,  hatte  er  mr  toen  Gmod  es  si 

unterlassen  wenn  nemlich  der  Zwischenranm  zwischen  den  beiden 
Stellen  so  gering  war,  dasz  die  Hörer  sich  bei  der  Wiederholung  noch 
des  frühern  Gebrauchi»  erinnern  niuslen.  Dies  ist  der  Fail,  wenn  es  II 
Sib  heisLl  ldof.i6V£VQ  d  E^fiai^'ia  xaiä  atofxa  vrjXit  xcfAxw  (  vv^f, 
und  siebzig  Verse  spuler  ein  Verzeichnis  von  Troern  die  Palrokloi 
tödtet  anfung^t  415  avta^  tneix  Kavucatn  — .  Nach  V  suchte  mau 
iiieäcni  LebelsLaiido  durch  diü  Lesart  O^v^avia  uü  der  ersten  Steile 
abzabelfen,  eine  oiFenbare  Correctnr.  Vielmehr  ist  auch  hier  klar, 
4m  die»  VerMfohRie  il5— 17  nlohl  ym  dem  Dichter  der  Pttroktie 
f  oodero  Ton  einen  spltero  herrOhrl. 

Ich  kooHM  aoB  s«  de»  HMionynieii,  wo  die  Wtederholiinf  otkm* 
bar  dnreb  Beminiseeiui  dee  Irtther«  Gebmichs  eatitattde«  iii«  und  lelliil 
im  dieeeei  Fell  können  meiner  Meinung  nach  zuweileo  beide  Stellen 
von  einem  und  deeieelben  Diehter  herrühren.  J  468  Iddtet  Aetilochoe 
einen  Troer  ic^lov  ivl  n^o^iuioLai  ^aJLvaiaöfiv  *Exin<okmv^ 
W '396  heiszt  es  von  der  Stnlc  AiO-q:  xriv  Aya^t^rovi  iitön  ^Ayxt- 
aictörfg  Ejjiai  toAo  j:,  wo  die  Heminiscenr.  unverkennbar  ist  ^'*).  Mög- 
licherweise hat  auch  die  zweite  Sleliie  uri!>prijn<!;lich  gelautet 

v(staÖ)j^  Ejl^iffoXo^  und  AyyifSuiöyig  wäri.;  dann  Correc(nr  Aber 
wenn  wir  die  beiden  Stellen  in  ihrer  ursprünglichen  Fassung  haben, 
sehe  ich  nicht  wuruin  sie  nicht  van  einem  und  demselben  herrühren 
können,  der  sicli  duuu  ualuriich  mit  üowustjtein  wiederhuU  iiabea 
mOste.  ■ 

GewftlmUeh  wird  man  jedoch  bei  eoleben  Remioiseeoieo  mit  mebf 
WobrscbeijiUchkeit  eaf  verechiedeseo  Ursproa^  der  beidea  Siellea 
aobiieeaee,  €^  114  and  A  620  koauat  eia  Wigealeoker  Neitori 
(Udm  TOT.  NoD  heieet  es-  roa  Agameamoas  Pferdea  JWital  toii 
4k9^nmv  imuvtv^  k'xs  (pvoioavzGg  \  fMffUfUdmVf  v&g  IltoU- 
fudov  UtiQ^dötto,  I  TO}  ^aka  noli  inhtkli  9tt^t/9%i^k9»  ^»  NicMtad 
kaaa  hier  das  Bedirfaie  fahlen ,  den  Namen  dieees  Dieaer»  an  wiffea, 
dar  aie  wieder  genannt  wird  (auch  nicht  A  273  wo  Agamemnon  auf 
seinen  Wagen  steigt  xct  ^ivinym  litixtXXiv  \  viiv6)v  srti  yXa(p\'Qyüiv 
ikavvFasv  vgl.  283).  Vermutlieh  hat  ihn  jemand  in  Ennnerunt^^  an  jenen 
Wn^mknker  Nestors  eingcschol)^ n ,  und  un  den  Vers  lu  fiUlea  ihm 
noch  Vater  und  Groszvaler  gegeben. 

Am  bäuUgsleu  ist  solche  Entlehnung  von  Namen  in  Verieichnis- 


14)  Dasz  ein  Name  wie  hier  'i^rf ttw^Jo^  rinrnnl  mit  Beziehung  auf 
die  Umstände  gebraucht  i-^t,  das  üiulre  mal  ohne  Beziehung,  hat  nichts 
auliaiiendes.  Auch  die  ZNamcn  Üöioi  mui  Noijfitav  koninien  theiU  aU 
bedeoteade  vor  (a.  eben)  tbeils  ebne  Bedeatuae.  Die  be  i  einenden 
Namen,  die  awraiaial  mit  derselben  Beziehung  |eDrancht  sind,  IloXm- 
dog  EvQvßocTr}:;  und  *lSaiog  Emtfiavi'ioio;^  hab«  ich  oben  eruälmt.  Ob 
maa  auch  eine  solche  Wiederholung  einem  und  demselben  Dichter  sn* 
trauen  kann,  laaae  ieb  dabin  gestellt,  doch  baUe  icb  es  bei  dea  Gen- 
ÜlaaeMi  darcbaas  nicht  far  onmoglicb. 
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gen  nachzuweisen.  Hektor  födJe.t  E  706  avri&eov  Tsv\)-Qca'r\  ^ttI  dl 
nki^ainov  Ogictf^v  I  Toij-^ov  x  aii^ifctjv  ylnco/.tov ,  üivo^aov 
tt.  Die  Erinnerung  an  diese  Stelle  hnt  auch  in  einem  andern  Ver- 
zeichnis auf  den  Versschlusz  OQic^rjv  den  Versschlusz  Olvofiaov  tt 
folijeii  lassen:  M  139  "y^öioy  auq^il  uvay.zu  y.ai  IcniEvoi'  y.ul  O^i- 
Criyv  I  Aaiadijv  t  Adu^ctvzct  Sooivu  T£  ü  l  vo ^ao  u  rf.  Eine  abu- 
liobe  Beziehung  ist  zwischen  dem  Verzeichnis  der  von  Teukros  gei5d> 
letao  Troer  0  374  und  der  von  Aebilleis  ^eMdletea  PteoMr  0  Ml 

In  einer  längem  Bnlhlmg  werde«  drei  BrSder  des  Pritnos  ge- 
nannt KXvrCog  O  419  (vgl.  4fS),  At^Mog  526,  'ixcracn^  546  Tgl. 
554^*),  deren  Böhne  dort  auftreten.  Der  Sohn  des  Aafinog  lieiest 
^oio^  AafifSitidfig  b2b.  Nun  tödtet  Hektor  A  dOi  ^Asatov  ftlv 
n^mrct  nal  Avtovoov  xul  ^Chtirrjv  I  Aoloitct  KXvx  idriv  %al 
OtpiXxLQv  ijd'  ^AyiXctüv  \  AT<5vnv6v  x  Sloov  xs  x«i  'lyntoroor /i^ft'f 7fr />- 
fitjv.  Ich  zweillt'  niclit  dasz  dies  Namenvi  r/.t'ifhnis  spater  ist  als  die 
Stelle  im  15n  Gesaiice ,  wo  die  Namen  fest  in  die  Eriählung  verfloch- 
ten sind.  Ucberhfliipt  nulime  ich  bei  allen  Entlehnungen  an,  dasz  die 
in  der  Err.  ^ihluug  vor  kommenden  also  besser  beglsnbigten  Namen  die 
frfihuren,  die  in  Verzeichnissen  dafr«£ren  die  entlehnten  sind:  falls  nicht 
das  Gegentbeil  aus  andern  Gründen  hervorgeht.  Dem  Verfasser  dieses 
YerteiolNriiset  in  lln  Geeeoge  haben  die  Namen  jeser  Venraadtw 
dee  Prianof  im  16n  vorgeschwebl,  «nd  er  kal  ans  sweiei  deraeibea 
eise  dritte  Pereon  saMmmeiigeeetit  vn  einen  Vers  m  fallen. 

Nnr  innibnitweiBe  erfiibren  wir  dtss  die  Handicbriflen  Spnren 
leigten,  wie  nninTerliseig  nnd  sehwankead  die  Ueberliefemng  nnba» 
kannter  Hamen  besonders  in  VerzeiehniMen  war  Der  Verssebinai 
Avtovoov  xai  ^Onltriv  (oder  ^Avxlvow  Lips.)  wird  als  Variante  auch 
angefahrt  in  einem  Verieiehnis  von  Troern  die  Patroklos  tödtet:  J7694 
"Ad Qfjatov  ^ilv  fCQma  xal  Avt6iw>v  tutfExiKXov  |  xai  nif^iuw 
MiyaSr]i'  y.aVKm(froQa  y.ai  MiXaVumtoVy  |  ctvxag  fnta  "^XaGov  xort 
MQvkiov  ifik  nvlu(^xifv^^).  Zwei  dieser  Namen  sind  ao«  dem  6a 


15)  Diese  drei  werden  T  238  als  Brüder  des  Priamos  genannt» 
vermutlich  eine  Entlehnung  aus  O:  AaofiiSoav  agn  Ti9^(0v6v  tixBtO 
JjQtafLov  te  ]  AdfAftov  t£  AXvtlov  d"*  *J%ttäovd  t*  o^ov  "Agriog.  Der  sweite 
Vers  atebt  anch  F 147  bei  der  Aafe&blaog  der  9mioyiQovxegf  and  dirfle 
dort  wieder  eine  Interpolatiea  aas  Tsein.  16)  e  128  und  312  schwaak- 
teil  Zenodots  Handschriften  7wischen  *AQxiGXQKro<;  tmd  ^E^aaicxffaxot' 
II  46ö  tiihrt  A  zu  0qa.avÖf]yiOv  die  Varianl«  Gijtiav^ovlov  an,  in  Vii- 
leisen«  Text  steht  gar  Sgaitv^TiXov,  T  395  war  neben  drifioXiatv  die 
Variante  .^ijii^oor  (B).  P73  lasen  einige  statt  Kmovosv  Tjyrjxogi  Mivt^ 
—  Usigm  (V),  olT(  nbar  eine  Correctur  um  den  Vers  nilt  clnn  Katalog  in 
UeberciiLstiininung  zu  bringen,  der  keinen  Mivxrjq  aber  einen  Thraker- 
führer IlHQtog  hat  Ö44.  iV  19ä  sollen  nach  V  einige  Hxedios  statt  £x^' 
|^e  geecbrieben  beben.  17)  Fast  iet  man  versaebt  In  dem  JUmt9 
MtY»9ii9  einen  Anklang  in  finden  an  n^tofUdiiv  A  4M  n^sacf^/^^p 
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fiawmge  enlnommeD ,  wo  es  erst  in  einem  aosfahrlieher  fvlteten  Ver« 
leiebnis  beiszl  Z  33  'Elmtov  (sie)  öh  aiwt  mvdomv  'ylya^i^vwv  (Mf^ 
^mo)\  dann  Z  d>7  'Ad(fiiatov  ^rcttx«  ßo^  aya^bg  Mevilaog\ 

foov  FAf,  welcher  "ASnr^iJzog  dann  Gegenstand  einer  Ungern  Enihlung 
isl.    Zwei  andere  bind  luis  dem  20n  genommen,  wo  es  von  Achilleus 

xAof  I  fiiCiJtiv  y.ax,  X8<pakr]v  ^i(pei  tjAora«  ütaictj&vtt.  Einige  andere 
ISameo  des  '2(>ii  (i(  sanj^es  sind  in  einem  andern  Verzeichnis  beniitrj. 
Uie  Pylier  oi  dneii  sicli  ^  19j  u^<pl  (xiyav  II  ekct  y  o  vi  a  'AkaüiO(^a 
ff  XQOfilov  Tt  I  Alftom  X9  »Qdovxa  Bictvxa  %£  no^^ivu  Aacöv. 
Vw  doB  Troern  dio  Aehilfam  Miel  fittd  iw«l  SöhM  des  B/a;  TdM 
Md  eiaer  Sohl  dM  ^Alu^tmq  4»:  DieMrUA«^«^  rioT  doa  Vor- 
ftater  des  Vomifknisses  doa  VorfMblM  inr  Cotothtm<  E  «77 
0  }ri  Äb^pffvoy  iTltv  ^Alu^xoqa  xi  JE^ofi/oir  Tt.  Dies  nad  Lykier 
welelie  Odyasens  tödtet,  und  einer  derMiben  beisitaiioll  ÜMlrnymiß 
£  695.  Kurs  alle  Namea  atad  hier  aas  T  aad  E  zasammengelieha, 
um  die  hetdea  Verse  sa  hildea,  die  iaiteral  oalhehrlieh  eiad,  aar 
Alf/Mv  ist  Eiigeselzl. 

Der  Name  AX(x(Srci>n  kommt  aticli  im  griechischen  Lager  vor. 
Zweimal  nemlicli  tr;i<rfn  einen  gefallenen  nns  der  Sehlachl  Mtjki- 
ötsvg  Ex^oto  yial  diog  '^Affcjicoo,   (9  cyM  den  verwuinieten 

Teakros,  N  4H  den  getodtelen  Hypsenor.  Eine  von  beiden  Stellen 
ist  natürlich  nncli  der  andern  copierk,  wie  es  scheint  die  zweite  (iV 
418^ — 23)  nach  der  ersten.  Nun  heiszt  es  aber  in  einem  aiisfülirlichen 
Verzeichnis  vüu  Griechen,  die  von  Iruern  gelödtet  werden,  0  339 
MtiKUSx^  ?Ae  Ilovlvöaiiag y  ^E%Cov  dk  Ilokixrig,  Ich  mOcbte 
eher  gteahea:  den  dieee  Nanea  hier  voa  dea  Vreaadea  dee  Teakroe 
enttebal  eiad  als  eaigekehrl  Bia  ihaliehes  Verhiltais  ladet  iwi- 
sebea  folgendea  iwei  Stellea  stelt  Die  erste  eia  Verselebnts  rea 
Troern  die  voa  Grieehen  getddlek  werdea:  S&l^  0ttk%xi¥  d*  'Apd- 
lofpg  mriJWlpfUfOr  i^tvtt^ifßv'  i  MrjQiovrig  dh  Moqvv  ti  lud'ln' 
noxtmptt  «ftvlafir,  |  T^tBngog  oi  Tl^o^omm  t  hniqtno  nal  neift" 
V^rriv.  Im  13n  Gesänge  tobt  die  Sehlecbt  am  meisten  om  die  Troer- 
fahrer  iV  791  0^mlnfjv  lO^ortov  xs  %otl  itvxt^tw  Italv^^xx^v  \ 
Halfivv  X  !/itfxovtov  XB  Moqv  v  vT  ^Innox  Imvog.  Hier  wo  zwei 
Verzeichnis>'e  von  ganz  gleich  trcrinjrer  Anlhenticität  einander  gegen<* 
Oberstehn,  lumo  man  nach  nicht  einmal  vermuten  welches  das  fri- 
here  war. 

Ans  allen  diesen  Homonymien  geht  weiter  nichts  hervor,  als 
dasz  in  der  Ilius  öfter  die  Namen  untergeordneter  Tersonen  aus  an- 
dern Stellen  entlehul  worden  äiuU,  ganz  besonders  tu  biosseu  Auf- 


dfuaov  7]d£  [IvXaQxriv,  18)  Mrjxiatsvg  sonst  noch  als  Vater  des 
Boryalos  B  566  W  67S,  'Exios  II  416  unter  Tielen  vonTatreklos  ge- 
tSdtatMi  LyfcSera. 
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tähtung-en.  Milunter  kann  der  Diclitor  von  sich  si^lbst  cnlliihnl  hnbi-n, 
gevvQymlich  musz  man  aonehniitn  dmz  hhapsoden  die  vuM.G\üe  Theiie 
Vürlru^en,  andere  ihnen  bekannte  benutsten.  Keiner  der  angeführten 
Fälle  aber  enthält  irtrcnd  eine  Nöthijrnng,  verschiedene  Dichter  fuf 
die  grüszero  AbschiuUe  voruuäZ.ube(£en  in  dunen  die  belreilefiden 
Stellen  vorkoinineo.  Denn  wie  bemerkt  treten  alle  diese  Personen  our 
nf  WB  gtMoh  wiadir  so  veracliwiDdcs,  ohm  ifgaadwia  de«  Gang 
dar  Handfaiaif  inllaiaf  t  m  babao,  tia  bUdaa  alao  niaauila  iaiagriaraada 
naila  dar  EniblBag.  Wann  alao  aich  viala  aoialM  BM^m  die  alah 
gcfanaaitff  vocaaaaaltaii,  aielit  haban  *aaa  tmtm  Maada  kfaa 
kteMB*«  waa  folg t  daraaa,  so  laaya  dia  Tbataacha  ataar  laagaa  »tod> 
Uahan  Ucberlieferaag  unbestritten  bleibt?  Nichts  als  was  wir  aaboa 
ohnedies  wissen:  naoilich  dasz '  die  Itiaa  darefa  diese  Uebarliaferaaf 
tabiraiabe  abar  oawaaeailioba  Yariadaraagaa  arfabraa  hat* 

Auch  die  von  Lachmanu  in  den  belrachlunGren  über  die  ilias  S. 
77  Kusainmcni^cslclllei]  Hnniuuymieo  kann  ich  nur  nach  der  bisher 
befoljflen  Methode  bturlheilen.  P.W  (es  ist  von  dem  Griechen  ly 
komcdcs  die  Hede}:  Oiij  öh  f(«A  iyyvg  ioiVy  xtti.  u/.ovxLUt  vovitl 
tpasivf^  I  Kiel  ßäisv  ^Innaclöriv  ^AnkCuova^  not-iiiva  iLacov,  | 
^jfUxQ  wfp  nQ9Mm%  d^Q  d*  wA  yovtfet  iUttsv,  A  577  (es  iai 
fiurypylofl  dIa  Rada):  ori?  ^  imt^'  mav  ^cuv,  xoil  «icovaHra  dov^ 
4M(I4|R)$9  j  ftffl  ßuU  0ava»adi^v  Idsttfaot'ar,  noi^va  Itm»^  | 
Jjfneiif  ngtaUdwv^  d^ag  vno  yovwa*  lUitfey.  JV  411  (ai  iaI 
voa  Daiphobos  die  Hede):  «IX*  ißul'  'Iim«ald9iv'T%ffivo(fmyito*- 
ftiva  XtmUj  |  ijica^  wto  nffcatlöfav^  d^ttQ  d*  vni  yavvta*  iXuStv, 
fiffwia  kooataa  diese  Stellen  nicht  aus  Einern  Munde  kommeii.  Abar 
daa  berechtigt  noch  niobt  sa  dam  Sablwaa  data  die  drei  Gesänge  voa 
Varsobiedenen  Dichtern  sind,  von  denen  etwa  einer  das  Lied  des  ta~ 
dem  kannte  nnd  Verse  daraus  mit  beliebiger  Modißcalion  dem  sci- 
nigen  eintiinle  Sondern  auch  hier  ist  die  natürlichste  Vor^f olltin^", 
daf7,  IUi;ii)s(»(U'n  die  die  betrrlTi  ikJ«  ti  Abscbnille  gesondert  vorlriigen, 
sicii  die  i  iüjbcit  iKilimen  kleine  Episoden  ans  andern  ihnen  ebenfulls 
bekannten  Tbeiliii  des  Gedichts  cinzuscballeü  ,  denn  alle  diese  iilelieo 
sind  für  die  Ilr/.ablun?  ganz  entbehrlich,  haben  wenig  mehr  Aulhen- 
licilal  aLs  biusze  Verzeichnisse,  können  also  sehr  wol  iu  die  übrigens 
fertigen  Gedichte  nacblräglich  eingeschoben  sein. 

Die  Kaiaan  der  Helden  dieser  drei  kleiaan  Episode«  shmI  aattr- 
lieh  nicht  Oberlierert  sondern  willkflriieb  gawihlt.  Wenn  «in  bei 
dargleiebea  gans  nnbekannleo  and  unbedenlandan  Panonan  dar  Name 
dw  Vaters  mitgenannt  wird ,  so  kann  dies  ksaai  einen  andern  Zweek 
beben  als  den  Vera  an  füllen.  Z.  B.  unter  den  AnfObrem  der  Mynni- 
4onenschaaren  wird  als  f&nfter  ^Al%^U9w  genannt:  JJ  197  7tifM$tt^ß 
d'  ^AXxi^idfov  Aaifftmq  vtog  aiiv^icjv.  Derselbe  heisst  P^ffi'AJM- 
niStov  vtog  Aai^Mioe  AtfiMvläao»  Hier  ist  doch  sonnenklar  dasz  rain- 
iiestens  Aaigxyjg  aus  dem  Stegreif  som  Ai(iOvi6ris  gemacht  ist,  weil 
«in  Versschlnsa  fehlte.  Solche  Patronyraioa ,  die  einen  Daetyuis  ait 
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Alfnlbe  -  -  —  bilden,  sind  mit  Vorliebe  gewählt  worden,  wie  Ilei' 
gatdrjg  A  228,  (tfQoöftovldrjg  S  257,  BovxoUÖrig  O  338,  MadiOQiöiig 

0  m  (ß  158),  'A%xo(fldriq  II  189,  MaiiiaUdrjg  II  194,  EvffVfädrig 

1  509,  *Tkct%idi]g  $  204,  ^O^fitvldrjg  o  404,  alle  bei  unbekannten  Per- 
sonen. 5*511  Al'ag  Ttg^rog  TeXaacovLog  Tortov  ovvcc  \  rvoziaötjv 
sobeint  das  Fatrünyniieum  durch  blusze  Digatiuiucrnng  auä  dom  Na- 
men gebildet  tu  seiiu   Za  dioMr  Classe  gehört  auch  ^hmctai^^Sj 

Uippasideo  komnieu  im  lia  Uesang  zwei  vor,  die  von  Udysseus 
gelädtetoD  BrQder  £aKog  uod  X»^'^  A  426.  Der  Name  des  Vater« 
iit  an  dlMcr  Slelle  durch  ««Iver»  Wiederholungen  einigeraaese» 
farieherl  o  ä^*  'LmadÖrpf  XiwK  oonntf«  dov^/  426,  do^oitfiy 
lw«£nMr«  'iüfiiMiaüfDffAy  4SI9  «  ^)(»x  '<iEmHKOioti  fp£^  461,  Am  demaelbee 
GMWDg  ifll  der  voa  Bnrypytoe  getAdtele  ^matuid^  ^Amsaw  578. 
Duz  swei  Namen  die  an  einer  lingern  Stelle  gelrennl  Yorkomnei^ 
an  einer  andern  verbunden  worden  sind  um  einen  dritten  zu  bilden, 
habe  ieh  Ten  dem  Joko^  KXvtidrjg  goseigt.  Und  »0  kdnete  mög-^ 
Hchorwetae  aach  deT^lKJtaalörjg  ^Amaacav  P348  von  einen  Rhapsoden 
ans  jenen  beiden  Söhnen  ([es^Inrtaßog  und  dem  fPctvniaSyjg^AnuSoitaif 
gebildet  sein.  Doch  ebcDsowol  kann  man  glauben  dasz  die  eine 
Steile  genau  nach  der  andern  wiederholt  war,  und  dasz  die  Patrony- 
mica  erst  durch  üürrectiir  verschieden  geworden  sind,  als  man  die 
beiden  Stellen  in  der  Handschrift  des  ganzen  Gedichts  las  und  die 
lumöL'lichkcit  einsah  bei  dieser  doppelten  iloinuiiymie  ^ich  verschie- 
dene F^rsoucn  zu  denken.  Auf  gleiche  Weise  könnte  in  die  dritte 
Mle  A  411  Ti\n(voqa  MIX^Mnoa&ifu  hineineorrigierl  eeln. 

Anden  dagegen  iel  ee  m\%  den  beiden  Stellen,  in  denen  der  Pho- 
kar  SfffdUiQ  von  Heklor  getddtel  wird,  O  515  und  PdO&  O  616  h%F* 

tu  Aaoimimvta.  P  306  Iftdtet  Hektor  i^fd/ov  (uyu&vfwv  'I^pkov 
idov,  I  ^mtiqfov  0%'  o^Miyov,  iv  xkeitä  Ilcwonfjt  |  oUla  vm^ 
ttiaüKS  tioHm^  avi^Cöiv  avticifav  '^).  Hier  sehe  ich  keine  Spar 
von  Reauaisß^s  oder  fiatleknong,  vielmehr  seheinen  die  beiden  Siek- 
Icn  ganz  nnabhänjCfig  voneinander  entstanden  zu  sein.  Die  Verfasser 
beider  haben  einen  Phoker  Eyei^i'o:  frokannt,  der  wol  durch  die  Sage 
überliL'lt  rl  war,  Stiaho  und  Pausanias  sahen  sein  Grab  ^").  In  dor 
Angabe  des  VoteriKtniL'ns  aber  folgten  sie  ciilwcdiir  vcrsr hiedencii  Sa- 
gen, oder  er  war  mcht  überliefert  und  »le  biiUcltn  ihn  nach  Beheben. 
Das  Schicksal  des  ZyiStog  füllt  in  der  ersten  Stelle  anderthalb  Verse 
(in  einem  äusgefuhrlcu  Verzeichnis),  in  der  z\>  eilen  sechs,  übrigens 
kommt  der  Name  nicht  vor :  also  auch  hier  ist  keine  Veranlassung 

,  19)  Der  Katalog  stimmt  mit  P:  517  avtctQ  ^coy.Tjtov  Sxfdios  nal 
KxCiftifQqtog  Tjpyor,  !  tnffg  'frfu'iov  ueyad^iuiov  Nuv(io}.ificm,  Diesen 
M^t^Ofpos  k&aiit  die  iiias  nicht:  Aristarch  uabm  auch  hier  Homor 
njmi«  an,  Aiiatenlcvi  m  der  Stelle  «nd  sn  O  616.  90)  Sirnbe 
IX  p.  mf.  Pana.  X  86. 
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dieie  kleisM  Bpiiodeii  all  Theile  des  mpTtnylielwa  Gediekta  m- 

Msohen. 

Ich  komme  endlich  tu  dem  berflchliglen  Paphlnn^niiier  TTvXcetnf- 
r»/c,  der  K  676  von  l^lcnelaos  gelödlcl  wird  und  iV  65Ö  Iniiler  «icr 
Leiche  t»eines  von  ^It  riones  ffelödlelen  Sohnes  A(f7caXl(ov  hergeht, 
*nimis  cito  fati  sui  oblitus',  sagte  Wolf  Prolegg.  138.  Die  Alexan- 
driner suchten  durch  Correctur  Oflc  r  Aihetese  den  Widerspruch  so 
tilgen**).  Aber  eine  solche  Kritik  können  ^sir  liberhatipt  nicht  uoehr 
üben.  Sie  beruht  auf  der  VurüUdäelzuog  eines  Urtextes,  der  im  g-an- 
16K  dnrehans  die  Worte  des  ertlM  Dichter«  eotbilt  and  Dur  dvrek 
TerUltninlisig  geringe  InterpolatiOBeB  enlttellt  ist.  Weea  Y^nmh 
setsenf  heben  wir  dnreh  Wolf  Terloree,  ond  nfleeea  daher  dieee  nd 
alle  ihnlichen  Stellen  stehen  laieeo,  alt  Sparen  der  UaordBmgea, 
welche  die  nnTermeidliche  Folge  einer  langen  mftndliehen  Ueheriie- 
iarnng  waren. 

Die  beiden  Kalftlojre  habe  ich  bis  jptjit  Tinbertlcksichtijrt  {relassen, 
weil  sie  onf  die  BeanlworUini?  der  hier  bcliandei tcn  Fratzen  keinen 
Einflusx  haben.  Denn  wie  niieh  ininier  die  llias  enistanden  sein  niair, 
die^e  Theilu  gehören  gewis  zu  den  zuletzt  enlstanUenen,  sie  setxen 
vorliüM densein  des  grössern  Gedichts  weni«rsten<)  der  Hauptmasse 
nach  vorn  II?.  Deshalb  können  aber  imniorhiu  kleine  Stellen  in  die 
llias  nächtruglich  eingeschoheii  sein,  welche  wieder  {»puler  i»ifid  als 
die  Kataloge.  Für  eine  solche  halte  ich  das  Namensverzeicbnis  im 
16n  Gesänge  P216 — ^S18,  obwol  der  Katalog  dai  YOrhandenaein  ge- 
rade diem  Geaangea  in  gancen  Toraniaelsl.  Denn  drei  FOhrer  der 
Bnndeigenocaen  die  er  nennt,  kommen  eben  nnr  in  F  ror:  UnwoOeei; 
der  Sohn  dea  Pelaagera  A^&of  ans  Lariiaa  PaB8— S18  (ala  Fahrer 
der  Pelaiger  B  640  ff.);  0c^9t^  Sohn  dea  ^tvo^f  P  SIS— 18  (ak 
Fahrer  der  Phryger  B  MS):  X^ofuog  P 494,  604  (ala  Fflhrer  d«r  My- 
aer  B  868  X^Ofug).  Jenes  Vcrzeichnia  enthält  aoiier  dieaen  dreiea 
noch  swei  andere,  die  gleichfalls  nar  der  Katalog  nennt:  Micd-liig 
(als  Fahrer  der  Maeoner  B  864)  nnd^Ewo^o^  oUovKSrrjg  (aU  Führer  der 
Myser  B  858).  Die  Stelle  lautet:  P2I5  &f(fwsv  dh  ("fexrcop)  hiaatov 
inoixofitvog  /rr/fftcti/,  |  Mic^lffv  zf  FXavxov  xz  Midovta  xe  Qi^Glkojpv 

T£  I  ^AüXEQüTtaLOV  Xi  jdBLOriVOQa,  -O"     LmtodvOV  Tf  I   <PüQr.VV  Tt  X^OfAWV 

Tf  xnt"Evi'0(.iov  olcovtaxyjv.  \  xovg  o  y  Inoxqvvmv  ImaTtxt^ivxu  -noo^- 


21)  Zenodot  corriplrrte  V  643  KvlccijitvBOg  statt  Uvlaiiiivfog  Ku- 
stath.  953  ,  4;  Ari.stardi  und  An'stophane»  «trirht'ii  die  anstÖsxigen 
Verae  658,  59,  aber  ArisUrch  hält  doch  eine  Homun^mle  flraogUch! 
Der  apaszhafteate  Venoeh  die  Schwierigk*  it  an  loaen  war  die  Aenda 
rang  /act«  d*  ov  üqn  xmfjg  9a%ffva  Xtißmv  statt  ftetic  9i  etpi.  Der 
Katalog  kfnnt  nnr  <!(»n  Pylaimene'?  P?i jihlagonierffibrpr  R  H51.  In 
der  Erklärung  des  doppelten  Pylaiiuenes  triift  übrigens  Grotes  Theorie 
genau  mit  der  Lachmannschen  zusammen,  da  auch  Grote  ffir  dea  5a 
nad  iSn  Oecang  ^erachledeae  Verfaaaer  annimmt. 
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/iin  die  Aufzuhlung  der  Nnmeti  hier  h5ctist  übcrflilssi^  erscheint,  so 

ist  es  wol  ^vahrsfheiiil icher  dasz  ilics  Verzeichnis  erst  mit  Renii- 
(r.iing:  den  Küli\\ogs  ciHii|it!icrt  und  tmchtrSglich  eingesehoben  ist  als 
(Us^,  der  Verfasser  des  Kalaiogä  die  beiden  Mis^krig  und  "Evvo^og 
oluivmiig  von  hier  entlehnt  hat.  Die  übrigen  ausser  J'Aatixo^  und 
^Aöie^OTtatog  (M  102  P361  ff.  0  liO  ff.)  sind  gaiu  unbekannt,  von 
Mldav  und  Oi^^ölkuxo^  gibt  es  Homonyoia,  der  iSuaiG  ^iiör^vtaf^  steht 
nur  hier. 

EiBO.  Angabe  ta  troisehen  Katalogs  aoheiat  aas  swei  Stelloi 
der  Hm  dareli  den  aehon  ■lefarfaeh  beobaebtelea  Proeeaa  km tnmeR- 
gcaelinolsei  tu  eeii.  Nenlieh  A  339  Miel  Dionedea  vU  Mm  Mi- 
(fonof  17ce««tf/o«9  Bg  «t^  mlvffmif  \  (830)  fäu  futvto^vvas  ovdh 
9VS  luiittg  iaa%9¥  |  9iüiuv  ig  nS^^^^9¥  ^stftfvo^.  v»  dl  ol  ov  ts 
,  I  «Mi^itfO^  *VQ^s  7^9  ayov  fAÜmfog  ^mßutoto,  Ihre  NaMee  werde« 
aicht  genannt.  E  612  todtet  Aias  einen  "l^ft 9x0^,  Sohn  des  Sikttyog  ^ 
Ml  ÜMsed?.  Nun  heiszt  es  im  Katalog  B  828  oV  ^AÖQiqaxsuiv 
f  clxov  xal  di^fiov  Idnaiaov  \  nai  Tlnveutv  ^%ov  nal  TrKfeitjg 
OQOgainVy  |  [830]  Tc5r  tj^x*  ^Ad Qfictog  tE  yMl'*A ii(piog  iUvo^oo^/i, 
I  vh  öva  JVl i  Q  o%og  UsQXfoolov  usw.  w  ie  in  A.  Der  auch  sonst 
gangbare  Nmue  AdorjCtog  ist  oliriu  Zw  cifel  wep-cn  V/^oj/Crrffif  g-ewülilt. 

Sogar  eine  Keaiioisceoz  aus  dem  gneobiscbea  Hatalog  ealhält 
der  troische : 

B  517  civruo  0cüx  r]cov  ^XEÖiog  %ui  'EnlGTQOfpo^  VQX^v. 
806  avToo  Akt^tüvcav  OStog  xal  Enißr^ocpog  t](^x^^- 
Der  Führer  der  Alizonon  'OÖiog  ist  aus  K  39  genommen,  und  d(»r 
Anklani:  des  Namens  an  2^^i6log  hat  die  ^Viede^holung  des  dortigen 
Verssrhlusses  herbeig^efflhrt.  Die  beiden  ^Eniox^q>og  kommen  nicht 
Tor  und  sind  eben  nur  da  um  den  Vers  za  füllen. 

Die  Odyssee  hat  in  ihren  eignen  Grenzen  wcui^  Iloriuinymie, 
weil  die  Zahl  der  Natueu  dort  verhaltnismfiszig  gering  ist  und  Neben- 
penonen  hfiufig  ungenannt  bleiben  Auch  die  Homonymien  zwi- 
tchea  Odyaaee  nad  Iliade  iiide  ieh  niokl  aaUreiek,  imd  die  aieiatei 
leigmi  keiae  Spar  einer  Batleiuiang  dea  einen  Gedielita  Tom  andern, 
leadem  erseiieinen  durehaaa  anfUlig«  'j^p^jvos  heiasi  ein  Troer  P  494« 
ebeaio  ein  Sohn  Neslori  f  414,  440;  Aal^ifs  der  Goldaehnidl  in 
Pylot  y  425  wie  der  Valer  dea  Myrmidoneu  AXn^LiUtov  77  497  P 
467;  AHcix(ftrog  ein  Freier  nad  ein  Grieche  P344;  Midtav  (auszer 
eiaeai  Troer  *P216)  der  Baatard  dea  Orlens  und  der  Herold  in  Odys- 
•aas  Baaae;  JVo^y^uev  (anaaer  einem  Lykier  *E  678)  ein  Frenad  dea 


22)  AnafSbrIieh  hat  darfiber  Taiaianael  Bekker  gesproeben  in  den 
Monatsberichten  dar  berliner  Akedamie  1B42,  2  Mai.  Von  108  Freiern 

werden  nnr  15  genannt,  Ton  Odysscos  Lpntfii  vier:  Eurylochos,  R|- 
penor,  Poiitea  x  224,  Periiuedes  l  23:  ^  nicht  genannt  Vierden  die  He- 
rolde, die  Knndtehafter,  die  Tom  Kyklopen  und  der  Skylla  gefressenen, 
■it  einer  einaigea  AnaaahnM  gana  aaaaer  der  Aeibe  §  19*  niw. 
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Anliloclius  ^i^  612  und  ein  Freund  des  Telemaeljos  *^);  IloUxr]q  eift 
Sühn  des  FriHiiios  und  ein  Geführte  des  Üdyssens  224.  ^'Avzt^affO^' 
8agt  I.  Bekker  in  der  angef.  Vorlesong  S.  129  dreifach  in  der  llias 
und  zmefach  iu  der  Odyssee*'  Von  jeaeo  dfei  in  der  lliae  mwä 
ftbrigeas  swei  ur  in  d«o  Ketolefen,  B  978  ein  GrleelM  «ad  666  um 
Maeoner,  so  dasi  aar  diae  reelle  PersOnliolikell  abrig  bleibt,  als  Seka 
des  Prieaios  J^Am^  100;  ia  der  Odyssee  wird  der  Mm  dae 
Aiy^toq  "Avtitpog  aar  geaaaal  ß  19,  aas  welelier  Stelle  dafselba 
Name  fir  «aea  andere  Ithaketier  q  68  entlehat  seia  kOaale.  *  IIqU^ 
ßog*  fährt  Bekker  fort  ^heisst  in  der  llias  eia  Sehn  des  Antenor  A 
59)  ia  der  Odyssee  der  Vaicr  des  Eurymachos  a  399  ond  öfter,  dar 
aegyptische  Thebaner  der  Helena  beschenkt  6  126,  der  Verferliger 
des  Balles  der  phaeakischen  T§nzer  0^  373,  und  endlich  in  der  Mnes- 
terophonio  ein  Freier.  Pcrsonrn  alsn.  die  nlicsnmt  nnf  ein  eicrnes  nni 
festbegrensleM  Üasein  in  der  Sage  geringen  Aiis|>ruch  machen,  aach 
80  vertbciit  sind  über  deg  Gedicht  dasz  frei  steht  anzunehmen,  die 
ohnehin  deuliich  gesonderten  Theile,  denen  sie  angehören,  seien  ur- 
sprünglich gar  keine  Theile  gewesen,  sondern  liulun  für  sich  bestan- 
den, unbekümmert  um  einurider.  '  Diesem  und  tilttilichen  Schlüssen 
kann  ich  überall  nicht  folgen.  Je  weniger  jene  Personen  auf  ein  eig- 
nes Dasein  in  der  Sage  Ansprach  machen,  um  so  weniger  seke  iefa  eia, 
■it  welchem  Reckt  man  anaimmt  dasi  sie  schoa  ia  dem  anipmaf- 
liekea  Gedickt  eatkelten  gewesen  siad.  Weit  aatirlieker  orsekeiail  ea, 
sie  aof  Reckanay  der  mftadliekea  Ueherlieferaag  la  aetM,  tob  der 
Hiebt  kesweifelt  werdea  kenn,  daas  sie  fdr  ihre  Aasdichlaagea  Naaea 
des  ttrsprAagUchen  Gedichts  eatlekot  Imk  Aaf  Reekaaag  der  mtad- 
liehen  Ueberliefernng  ist  es  aach  su  setaea,  dasz  Personen  die  aish 
ia  den  frühern  Gesängen  ohne  Namen  behelfen ,  in  den  spätem  dasa 
gelang en  (ebd.  S.  131)  —  falls  nemlich  dabei  etwas  anffalleades  iat. 

Anek  dieselben  Patroaymica  siad  fiOr  yerschiedene  Personen  der 
beldea  Gedichte  gebraucht  wordea.  Der  Freond  des  Telemackoa  Ud' 

gaiog  ist  ein  KlvrtSijg  o  540  wie  der  Troer  ^o'loip^M^),  der 
Greis  ist  eaa  Ma9W(/iöns    158  «  451  wie  dar  Grieeke 


23^  Der  Naoie  tut  in  der  Od^>.<>u6  bedeutend  {p  5öO  ö  o^j,  ia  der 
lliaa  nieht«  Dies  ist  bei  Homonymien  aus  einem  Gedicht  ins  ändert 

öfter  der  Fall,  wie  bei  V/yjitVJog,  EvgvaXogy  'Orjfrcop  die  alle  in  der 
Odyssee  n^sirhtHrh  i'^nnhlt  '•ind.  ni  Aer  Tlia.«  a1>*.?rht)»l«>'' .  nm  «n  w*»- 
niger  iat  au  Keminii»cenz  oder  Kntlebnung  su  denken.  Am  Tvenigsten. 
wenn  la  der  lUaa  P  40  die  Fran  des  Panthoos ,  in  der  Odyssee  y  2&2 
der  Steoermann  ^  s  Menelaos  den  gleichen  Namen  9if0vtie  fahren. 
24)  Da»;7  dirsri  Ihtordog  KivriSrig  aurh  Klm'n^  zti  heiszen  scheint 
7t  327,  >vie  Bekker  saf;t ,  kann  ich  nicht  finden.  Denn  da  er  ein  Alters- 
genosse des  Telemachus  iüi,  ro  hat  er  ohne  Zweifel  ebenso  »enig  ein 
eignes  Haus  als  dieser,  sondern  wohnt  in  dem  seines  Vaters.  Dmrthia 
brinpen  al.^o  die  Freunde  des  Teleraacbo»  dessen  Geschenke  ä  327. 
T>a^  \  aterhau«  kann  aber  auch  das  des  Sohnes  genannt  werden«  daher 
ttugt  Telemachos  %u  flHqaios  o  54'i  (V  öai^ixci  ooiaiv. 
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.^tfwcupfiii  O  430,  Eiimaeos  Vater  JCvqAfO;  iai  wm^O^fttMtis  Q  414 
wie  'Apmvtwif  i  418  966. 

Dnsz  die  Odyssee  Namen  aus  di  r  Ilms  e  n  1 1  e  h  ii  t  hat,  wird 
sirli  kanin  jt  nuils  mit  einiger  SicherfuMl  l)rs\  eisen  lassen;  e!ier  dArften 
einige  Personen  aus  dem  einen  Gedicht  in  das  andere  luriibcro-e- 
nommen  sein,  von  denen  es  nicht  wahrsclieiiilich  ist  dns7-  sie  schon 
in  der  Sage  vorkamen.  So  der  Herold  des  Odysseus,  den  die  Ilias 
JLvgvßctTrjg  nennt,  unler  demselben  Namen  wird  er  ei»»rnal  in  der 
Odyssee  erwfihnt  t  247.  Auch  bei  der  in  beiden  Gedichten  vorkum- 
nendea  FaoHUe  dea  AtOKh]g  von  OriQcti  darfle  aiae  Entlehnung  wahr- 
aahaMfekar  aeia  ata  aine  gemeinaaaia  (Jaberliaferung.  Seine  SObaa 
MIaa  Tor  Troia  E  541 — 560,  ia  der  Odyaaea  Abernachlet  Telemaolios 
bei  ihm  y  46B--I90s=sa  186—168;  Ia  den  Haase  seiaea  Vater 
loxof  £  547  iat  Odysaena  ala  Junger  Haan  gewesen  ^  16 — 31 

Ob  aber  in  aolchen  Pillen  die  Odyssee  aus  der  Utas  entlehnt  hat 
oder  nmgekebrt,  das  ist  nicht  an  entscheiden«  denn  wenn  auch  die 
lliaa  im  gaasen  ilter  ist  als  die  Odyssee,  so  wird  docb  niemand 
bebanpten  wollen,  dasx  alle  Stellen  der  nias  filier  seien  ala  alle 
Stallen  der  Odyssee.  Wenn  auch  fiekkers  Bemerkung  dass  der  Nama 
Mivxrjg  durch  Entlehnug  beiden  Gedichten  gemeinsam  geworden  sei, 
richtig  ist:  so  folgt  daraus  noch  nicht  dasz  er  früher  in  der  Ilias 
gewesen  sei  als  in  der  Odyssee.  Bekker  sagt  (a.  a.  0.  S.  130):  'da- 
gegen ist  Reminiscenz  oder  Nachbildung  nicht  zu  verk<'nnrn,  wo  der 
Name  Menfe«  in  die  Odyssee  eini^pftihrt  ^ird  gerade  auf  dieselbe 
%Vei*ic,  io  denselben  grammatischen  und  metrischen  Fornu-n,  wie  er 
eingeführt  ist  in  die  Ilias:  dort(a  lOj)  erscheint  Athene  slöo^ivi]  '^uvta 
Tafplonv  iqyr\xoot  Mivitj'  hier  ist  (P  73)  Apollon  erschienen  avigi 
siad^d'os  Kixui'üjv  i^rfTOQi  Mivzrj.  Auch  für  den  Vater  des  Menles 
ist  der  Name  Anchialos  aus  der  Ilias  genommen  E  609,  wo  er  gepaart 
steht  mit  einem  nicht  nnfihnlicben  illsvsa^/}v  'jiyxMov  ts.'  Wenn  es 
4er  Hflba  lohnt  bei  ao  h5cbst  sweifelhartan  Dingen  die  Wabrachein- 
Ucbkelten  nbsnwfigen,  ao  möcbte  die  Annahme  daas  die  lliaa  bier  aea 
der  Odyaaaa  antlehat  bat,  aiob  nocb  aber  empfeblen  ala  die  nmga- 
kebrte.  Denn  der  Vera  «  106  iat  nnentbehrlicb  nnd  sein  Wortlant 
einigermaszen  gesichert  durch  «  180  f.  (?gl.  418  t);  dagegen  P73 
iat  antbehriich,  da  Apollon  sieb  bier  ebenso  wenig  an  verwandeln 
braucht  als  O  343;  jedenfalls  war  er  beliebig,  da  dieser  Mivtrig^  in 
den  ApolloD  sich  verwandelt,  sonst  nicht  vorkommt  (weshalb  auch 
einige  ITeiom  statt  /Vf/i'rrj  rorrigierten).  Aurh  bei  der  Stelle  E  G09 
könnte  Entlehnung  aus  dt  r  (Ntyssee  stattgefunden  haben,  wenn  dort 
sieht  vielmehr  der  Zufall  gewaltet  hat. 

Die  von  Bekker  ia  einer  (meiues  wissons  nicht  gedrockten)  fra- 
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hern  Vorlesung  borahrte  ursprüngliche  ^Einerleilieii  der  I^Men  Mea* 
lei  und  Meotor '  luilie  ich  auch  für  walir«cheiDlicli. 

SciiUeä7.Ucli  noch  ein  Wort  über  die  Familie  des  Dolios,  io  die 
Bekker  UomoDymie  wünschen  möchte.  Der  nngetreiie  Kneehi  Meiaa- 
Ihios  und  die  freehe  Magd  Meluttio,  beide  leisten  Kuder  des  OoUm 
des  tresea  allen  Dienen.  *In  dieien  Nanen  nnd  dieier  Verwandl- 
eehafi  liegen  Motive  von  nngenieiner  SUrke  nnd  Ergiebigkeit.  Wie 
eind  ele  toigebentel?  Nicht  in  dea  kArseiten  Epipbonem  dee  Dick- 
ten, nicht  tn  den  AAehtigalen  Wink  seitens  der  handelnden  tob 
irgend  einem  Bewuslsein  ihrer  eignen  Verhältnisse'  usw.  Ich  be- 
merke hiezn  folgendes.  Dasz  Melanthios  der  nngetrene  Ziegenbirt, 
der  einen  kaum  zu  entbehrenden  Gegensatz  zu  den  getreuen  San- 
nnd  Rinderhirten  bildet,  zur  urspritn<rlichcn  Erzählung  gehört  bat, 
scheint  mir  unzweifelhaft.  Et  v>-\rd  zweimal  Sohn  des  ^oXloq  £^e- 
nannt  q  212  %  159,  nnd  dieser  >ame  wer  vielleicht  als  ein  bcdeu- 
It  luitT  gewühlt.  Ob  schon  der  erste  Dichter  die  Idee  gehabt  hat, 
eine  ungetreue  iMagd  M^Xav^ia  f.n  nennen  und  ebenfalls  zur  Torhter 
des  doUog  zu  machen,  das  kann  miht  mehr  mit  Su  hcrbtit  behauptet 
werden;  denn  ihr  Nauie  und  ihre  Abstaniiuung  beruht  nur  auf  c  '621 — 
326  und  t  Oü.  Die  Persönlichkeit  des  JoUos  aber  ist  ganz  problema- 
tisch und  könnte  gar  wol  erst  spftler  dem  Nanen  angebildet  worden 
sein.  Denn  sie  bernbt  auf  dem  Sofalusi  der  Odyssee ,  den  seit  Aristo- 
pbanes  und  Aristareh  kein  rationeller  Vertbeidiger  ihrer  Einbeii  nis 
Tbeil  des  vrsprflnglioben  Gedichts  betracblet  bat«  nnd  anf  dor  Sietio 
d  736 — 741,  die  sieb  mit  dem  Sin  Gesänge  ntebt  recht  vereinigon 
Ibst,  die  sehr  wol  eingeschoben  sein,  oder  in  der  der  Name  ^Moq 
einem  andern  snbatitniert  sein  kann. 

Königsberg.  Ludwig  Friedländtr. 


Alkibiades  der  Staatsmann  und  Feldherr.  Nach  den  Q}ieüen 
dargestellt  ron  Dr.  Gustav  Friedrich  Ilertüberg. 
HaUe,  C.  £.  M.  Pfeffer.  1853.  IX  a.  360  S.  gr.  8. 

Man  kann  der  griechischen  Altertbums Wissenschaft  in  Deutsch- 
land gewis  nicht  vorwerfen,  dssa  sie  Oberhaupt  die  politiaebe  Seite 
-des  belleniseben  Lebens  vemaebUssigt  habe;  das  wBre  bei  den  w» 
jahrhundertelangen  Bemfibnugen  deutscher  Philologie  nm  GrieebenUmd 
nnd  bei  ihrem  Streben  nach  universaler  Erkenntnis  dieser  nnlerg»< 
gangenen  Welt  schon  a  priori  undenkbar,  und  ein  Blick  anf  die  lange 
Reihe  weiterer  nnd  engerer  Untersuchungen  gibt  die  seblagendate 
Caetiache  Wiederlegnng.  Aber  ebenso  gewis  kann  nur  verblendetes 
Vorurtheii  leugnen,  das«  wir  von  einer  wnbrlitft  lebendigen  nnd  bis- 
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torischen  Erkentiluis  dieser  Seite,  die  zwar  nicht  der  Culminations- 
purüJ  ,  vielleicht  auch  uicUt  das  Centrum  der  griechischen  CuUur, 
jeJearalis  aber  ihre  allumfassende  Peripherie  ist,  noch  weit  entfernt 
sind.  Gewia  hat  die  Erforschung  des  griediiachen  AUertbums  noch 
aidere,  hMiere  Ziele,  eDlInrget ebiehlMohe  Lebenabilder 
ihrer  Haupt perioden  oder  ihres  geniea  Ganges,  wie  sie  der  gröate 
Foraober  «nf  diesen  Gebiet,  Boeekb,  als  letales  Poetalat  beseiebtel 
bat;  aber  bis  wir  sa  eiaer  Aftniberaog  aa  diese,  i«  doMtt  allerdiafs 
auBobo  Syaiplome  «ad  Beatrebeafea  hindriogea,  gelaafea  hdimea, 
sind  die  einzelnen  Diaeiplinen  noch  viellieb  darcbsaarbeiten  und  der 
Gewinn  im  Lichte  des  zu  schafTenden  ganzen  zu  siebtel,  Ffir  die  pe- 
litiache  Seile  fehlt  bekanntlich  in  der  deutschen  WIssaRaehaft  eise 
aosgefdhrte  Darstellung  von  anerkanntem  Werth  —  denn  aaob  Kor« 
lüms  neustes  Werk  wird  man  eine  solche  nicht  nennen  — ;  nnsre 
hier  einschlagenden  Einzelschi  il [t  n  gehen  nach  vit  r  Gesichlspunkteo 
auseinander:  sie  behandein  entweder  Lücalgeschichlen  oder  bestimmt«^ 
Perioden  der  allgemein  -  hellenischen  Historie  oder  einzelne  Punkte 
der  politischen  Auliquitülen  oder  es  sind  Biographien,  nnd  zwar  so 
<lii>z  sie  entweder  nnr  das  Mwlerial  kuiisch  sichten  wollen  oder  — 
düt  ungleich  seltnere  Fall —  sich  zu  abgerundeter  Darstellung  erheben. 
Zu  den  letzteren  gehört  die  vorliegende  Schrift,  ein  Grund  mehr  sie 
aingebettder  la  wArdigea.  Die  Gefahren  der  biograpbisebeo  Beband- 
long  einer  gesebiebtliehen  rersteliobiteit  bat  sieb  der  Vf.  aaaiTheil  aiebl 
Terbell;  aie  liegea  ror  allen  darin,  dass  eiae  solebe  aof  einer  Reibe 
Ton  Vorn  Ossels  nagen  sieh  anferbaoen  «aas,  die  doch  in  Wirk* 
Kebkeit  bei  deai  Leaer  niobt  imaMr  sn  flndea  sind.  Des  Binielbild 
hebt  aieil  ab  von  einem  allgemeinen  Zusammenhang,  der  nnr  enge- 
deatet  werden  darf;  wird  anf  ihn  tiefer  eingegangen,  so  trübt  aieb 
leicht  die  Anaehannag  des  peraOnlicbeo  Lebens,  das  doch  der  Schwer* 
pnakt  bleiben  musz;  fehlt  er  ganz,  so  verliert  die  Darstellung  ihren 
wahrhaft  historischen  Halt  und  Werth.   Diese  Hedcnklichkeiten 
können  nnn  wachsen  oder  abnehmen  je  nach  der  Wahl  des  (Icircnsfnn- 
des;  bei  Alkibiadeti  siIk  inen  sie  mir  zwar  vorhanden,  aber  doch  ver- 
hlltnismaszig  in  gcnngeicia  Masze:  denn  es  scheiden  sicli  zumlirli 
scharf  die  beiden  Hälften  des  peloponiiesischcn  Kriegs,  wo  Alkibiades 
politisch  unbclhcills-t  ist,  und  wo  direcl  oder  nulirect  alle  Iliiniitziige 
der  Entwicklung  aul  ihn  sich  bez,iehcn;  die  Au.swulil  der  leUleni  ist 
aber  nicht  allzu  schwierig,  und  hat  darin  der  Vf.  auch  nur  selten  Nis^ 
griffe  gelben.  Ab  die  Stelle  dieaer  aiehr  iasserea  Sebwierigkeilea 
traten  freilich  ia  eiaer  Biographie  des  Alkibiades  gsas  aadero  ia. 
aere,  dio  aas  der  Nalnr  des  Heldea  eatspriagea  aad  anf  die  wir 
larftekkoaiBiea  ailssea. 

ZwHIebst  ist  dio  Arbeil  des  Vf.,  der  sieb  sobon  firabor  dareh  eine 
braashbare  Skizze  '  de  rebos  Gmeeornm  inde  ab  Achaioi  fooderia  ia- 
teritu  usque  ad  AntoniooraiB  aeleteai'  (Hallo  18&I)  bekannt  gemacht 
hat,  als  ein  aebr  daokeaswertber  Beitrag  zur  griechischen  Geschichte 
za  bagrOasoa,  als  eia  erfrenlieber  Versnob  daa  hisloriaebe  Material 
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in  lebundij^en  ¥\u^£  tu  bringen,  kühle  Uulersucbung  mit  wurtueni  In 
tereMe  für  den  gescbilderlen  Gegenstand  zu  paaren,  nicht  bei  dem 
kritiaehen  Unterbau  stein  ta  bMlMs^  ioniera  ra  «iMr  Geataltoag 
vonndringen.  Und  4iM  Lob  isl  aiehl  gering  tBinaeblagen ,  wann  wir 
■iobt^  freiwillig  aof  diea  Ziel  aller  bialoriaoh-pbiletogiiehea  For- 
eebaag  veraiebteadf  aae  miI  der  Arbeit  des  Sieypbei  begaigea  wel- 
lea,  die  bei  imaer  eraealeai  Aaiiag  Yoa  aalea  aae  ur  Uaiaebm  aaC 
der  Hohe  gelangt,  die  nur  den  Scbweias  beant,  nicht  den  Geanas. 

Zugleich  triti  aber  in  der  gewihltea  Melbode  das  snbjeolivia 
Eieneat,  das  eigne  und  freie  ungleich  allrker  bervor  als  in  blosser 
Zusammenstellung  der  Tradition  oder  in  ausschliesslich  kritischer 
Untersnchung;  denn  so  sehr  immer  und  mit  Recht  die  Scheu  vor  *Hy 
poihesen'  (Vorr.  S.  VI)  den  Vf.  bei  seiner  Arbeit  beffleitpt  hnben 
mag)  das  *  quellenmiiszige  Rdslzewg'  reicht  doch  weder  bei  dem  £U 
ziehenden  Facit  not  )i  bei  einzelnen  ttagon,  iirtmentlich  nach  ihrer 
inneren  Seite  aus,  und  dei  weitere  An^iben  soll  her  Löcktii  wird  zur 
Nolhwcnditrkeit;  auch  dem  Vf.  ist  dies  bei  uilcm  Streben  nach  Objecli- 
yität  in  Iniiait  und  Form  öfter  begegnet,  als  er  vieUeiclit  treibst  denkt 
und  zugeben  wird.  Wie  wiren  auch  ohne  diese  erginxendc  und 
dara«  wieder  darebias  paeilire  Bebaadlaag  aaare  grdstea  pbilo- 
logiieb-bietoritebea  Werbe  aiOglieb  geweeea?  Immäl  aber  ia  dieaer 
Perlode  der  grieebisebea  Gesebicbto  aad  aelbet  ftr  die  LebeaaverbitU 
aieie  dea  Alkibiadee,  wiewol  dieee  bieber  aoeb  beiae  aadbaaeade 
Bearbeitaag  erfebrea  babea,  atebt  es  aaeaer  Zweifel,  daaa  die  elgeaU 
lieb  kritiaehe  Ualersachung,  wenn  sie  aaeh  keiaeawega  als  ge* 
aebloesen  zu  betrachten  ist,  doch  bei  deai  gegenwärtigen  Stande  der 
Wissenschaft  ungleich  weniger  Raum  mehr  bei  all  eine  lebendige 
Verarbeitung  aad  echt  historische  Durchdringung  des  mögliebst  ge- 
sichteten Materials.  Dosr,  jene  philologischen  Fundamente  grosfen- 
Iheih  g^rlcrrt  sind,  davon  gibt  die  Arbeit  des  Vf  Cellist  den  schla- 
gendsten Beweis,  die  in  den  Fragen  über  Werth  inid  Verhältnis  der 
Quellen,  über  clirondlo^isclie  und  gcnealojrische  Punkte,  über  alle  in 
das  Gebiet  der  Antiquitäten  einschlagende  Fragen,  ja  Ober  die  zw  tji 
feihaften  Stellen  im  Gange  des  Kriegs  >vie  im  Leben  des  Alkibiades, 
kaum  der  äussern  und  kiitisciteu  i  orscbung  wesentlich  ucue  Resnltate 
und  Gesichtspunkte  zufahrt,  sondere —  Übrigens  selbsiverständlick 
aebea  vollsliadlger  Keaataia  aad  Beantsaag  der  Quellen  —  gestaut 
auf  vorbaadeae  Leietaagea  aad  dea  aatlingliebea  Gebraaeh  der  aae- 
gedebatoa  aad  aerelrealea  Arbeitea  aaarer  ?bilelogie,  aiil  emig- 
Biibsaneai  aad  gewlaeeabifleai  Fleiea  wie  aiit  lelbetiadiger  WabI» 
Biaiiebt  aad  GeacbaMieb  aae  den  fregmcatariiebea  eia  relaÜT  gaaaea 
berzustellen  sucht.  Und,  wie  geiagt,  es  köanlennr  eine  eagbenig* 
pUlolegieehe  Eiaaeitigkeil ,  von  der  wir  in  Deutschland  immer  weiter 
abkommen,  lengaea  dasz  darin  mindestens  auch  eine  die  Wieeee- 
schaft  und  die  Erkenntnis  der  antiken  Welt  fördernde  Leistung  liegen 
kann  Denn  jedes  wahrhaft  ganre,  jede  Composition.  nnd  mögen  ein- 
zeiue  ParUen  weoiger  tasgeCAbrl  oder  gar  nur  aagedeutei  eeia»  behiU 
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gegenQber  dem  vereinzeUeo  und  frag-mentarischen ,  auch  weno  diti 
minutiöser  durchgearbeitet  sein  sollte,  ihr  Recht  uod  ruft  aioht  Uoet 

die  Arbeiten  g^röszercn  Wurfs  sondern  auch  die  Akribie  enger  abge« 
steckt*^!  J.ciätungea  xur  vretteifemdisB  Naohlolge  odor  zw  Aeiliilwif 
der  Lücken  auf. 

Ist  aber  der  bezeichnete  Slaodpuiikl  in  der  Tiiat  dt.rit  nigc,  vou 
dem  üiiä  die  vorliegende  Arbeit  zu  betrachten  und  'in  \Mir(ligon  jst, 
so  iic*ljcn  wir  dieselbe,  mehr  von  praktischen  als  streng  iogiächen 
UrünUijn  dabei  güieile^  im  wtäcnllichen  nuch  drei  Seiten,  die  »ie« 
der  eng  untereinander  zusammcnbäiigen ,  zu  belraciatii:  nach  Form 
■ad  Denteliiing,  in  Bezug  auf  die  zu  Grunde  liegende  Auffassung  de« 
AlkiUadea  im  allgeaelBea  aad  ia  BeKreff  der  DiepMieroiig  dea  Slafii 
«ad  einaelaer  Fnakle  im  Gang  der  Ualeraaehung.  leh  braoehe  dabei 
IwiuB  sa  bevonrorlea,  daas  ieb  aiehta  weniger  als  eraehOpfen,  d.  h. 
weder  allen  waa  mir  Iftblieh,  noeh  allen  wan  mir  nntantbar  erseiieinCy 
hier  heapreehen  kenn;  Vf.  «nd  Leaer  sögen  die  folgenden  Beaaerkan- 
gen  nnr  ala  eiae  kleine  Beisteuer  deanllorischer  Randgloaaen»  her* 
vorgegangen  aaa  lebhafter  Theilnahme  an  der  bemerkenswerthen  Ar- 
beit, binnehmeo.  Auf  einzelne  Punkte  tiefer  einsngebn,  wird  aieh 
vielleicht  gelegentlich  andrer  Anlaaa  m  Zoaamnienhang  verwandter 
Untersuchungen  Gnden. 

Die  Form,  um  mit  dieser  äuszerlichsten  und  doch  fiir  eine  Arbeit 
der  Art  so  hocliwichiigen  Seile  anzufangen,  zeigt  neben  entschie- 
denen Vorzügen  unverkcnubürc  [Klange!,  so  jedoch  dasz  die  erstereu 
ohne  Frage  überwiee^en.  Sie  ist  int  allgemeinen  eine  gewandte  und 
flieszende,  die  Erz  ihlunu^  uud  Schilderung  leicht  und  elcgunl,  die 
Betrachtung  klar  und  plan  ;  doch  die  oft  nabeliegenden  Schattenseiten 
ior melier  Gewuodlheil  fchicu  nicht.  Diese  können  eniwcdcr  in  einer 
mehr  oder  weniger  gekünstelten  Manier  oder  in  einer  gewissen  Breite, 
Glitte  nnd  Biisse  der  Darstellung  bealehen,  der  die  kriftigerea  and 
tieferen  Farben  abgebn,  nnd  die  nnn  diesen  Hanget  ab  and  an  dnreh 
rbetoriaebe  Sohminke  su  eraetaen  aneht.  0ieae  letstere  Gelhhr  iat 
liebt  iberall  nnd  ganz  vermieden  worden,  nnd  ieh  geelebe  daaa 
dna  der  einfoebea  hisioftaehen  Wirde  hier  nnd  da  einigen  Eintrag 
Ibnk.  £a  aoU  damit  niobt  geaagt  aein,  daaz  die  Darstellong  gerade 
an  dea  *  ealamiatri  Maeeenatia*  oder  den  *  tinnitna  Gailionis'  litte,  aber 
etwae  mehr  von  dem  eebten  Mmpetua  C.  Graeebi'  und  der  *matnritaa 
L.  Crassi',  wenigstens  eine  knappere  gedreagenere  Form  wäre  xa 
wünschen.  2a  den  Mitteln,  die  an  sich  öfter  zu  mark-  und  farblose 
Darstellung  zu  beleben,  gehört  theils  die  Vorliebe  für  die  von  andern 
entlehnten  Schlagwörter  oder  >sütze,  die  mit  Anführnrf*^szeic!tcn  auf- 
trefeii  üiid  eine  <2:cwissc  [■nrtilic  in  die  Darstellung  bringen,  Iheils  der 
z!i  lutuiige  Gebraut  Ii  wn  Fremdwörtern,  wo  sie  zu  vermeiden  waren, 
Us  die  analogisierende  Anwendung  moderner  Bci^ritre  zur  Veran^ 
s.cli:iiiliL[iiitig  und  Färbung  antiker  Zustande  oder  Voi g^iiii^ic,  endlich 
hier  und  du  in  einzelnen  Au^(l[  licken  und  V>  cjiduni^en  (iKunenllich  Bei- 
wörtern) oder  längeren  Scbüderungen  ein  falsche;»  i'alhoä,  das  uacli 
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meiner  Ansicht  das  einTach-edle  MasK  d«s  schönen  in  liislori^Lher 
Darslellung^  überschreitet:  wiewol  ich  zugebe  dasz  über  die  hier  ein- 
zuhälteüiie  (irenzo  gestritten  werden  könnle.   1  ur  den  er2>ten  Punkt, 
den  Jeder  Leaer  leicht  beslitifl  iaden  wird,  bedarf  es  keiner  eiosel- 
nen  Belege;  fttr  die  drei  leisten  hebe  ieh  einseliiee  heiepieleweiie 
kenror,  nielit  um  Kleuimeialerei  m  Ireiben,  sondem  smicliel  wm  eef 
eiuffe  imnerbin  wegsnwfliiBebende  RostAeeken  auf  de«  tOMt  bleolua 
Sebild  hiaivweiieo,  sodtna  au  einea  weiterei  priBoipiellen  Orsade^ 
well  nenlleh  die  Saohe,  nanentUeh  la  Beiof  aaf  die  beiden  milUeiw 
Pinkle,  fast  auch  znm  Modeartikel  in  geschichtlichen  Werken  M 
werdeo  droht  und  der  Keuschheit  des  historischen  Stils  durch  eine 
Vermengung  mit  der  BegrifTswelt  und  dem  Wörterbuch  der  Tagesiii- 
teratur  Eintrag  Ihut.   Zu  solchen  Auswüchsen  zähle  ich  S.  140  ^  die 
B  a  z  7,  i  fl  s  der  Spnrf  nncr  von  Dekeleia  aus',  denen  S.  208  eine  *H  a  7.  z  i  a 
gejren  die  Ilt  iiiK  ii'  7,ur  Seite  steht;  S.  203  schlieszt  di?^  Schilderung 
des  Hermokopidenprori'sses  (rjisrisch  genug,  Alkibiadc>  ^ei  nach  sei- 
ner Flucht  in  die  VerbuiHHiu^  geirrt  'ein  heimatloser,  rachedürstender 
Condotliere-I  —  als  Analogie  aber  doch  etwas  hinkend;  zur  mili- 
tärischen Terminologie   gehören   Modernilfilen  wie  ^  iSalionalmilii ' 
(245),  *£skadre'  (316),  *  Nobelgarde'  (275,  dies  zwar  mit  Anfüh- 
Tungszeiobea),  *  Rekruten'  (317).    Dann  wird  S.  100  ein  *  Paroli' 
gebogen,  S.  64  erregt  irgead  etwaa  *die  gellade  Heiterkeit'  dea  Vf.; 
aaoh  die  *Revanehe'  and  *dle  renoaimterlealea  Seeaen^  S.  194»  *ea 
Bioehte  wie  eine  Dröhn  nag  dareh  daa  Volk  geba'  (170)  gebörea 
blerher.  la  der  Wahl  der  Altribale  lal  aiitnater  atreagere  Beaehtaaf 
dea  wirklich  erforderlichen  und  richtigea  la  wlBBcben;  die  wieder- 
holte Genetivstellong  *der  Wochen  viele'  (324),  *der  Reichea  viele' 
(335),  *  der  Barger  viele'  (334)  hat  auch  rhetoriiehe  Farbe.  Wie  ich 
hier  in  einzelnen  Ausdrücken  Verstösse  gegen  den  gaten  Ton  histo- 
rischer Darstellung  finde,  so  auch  in  längeren  Stellen,  die  begrcinich 
zumeist  in  den  allgemeinen  Thriinn  und  dm  Schilderungen  vorkom- 
men.   Sogleich  der  Anfang  dn   KmU  itniii,'^ ,  den  ich  herselze:  *die 
Tt)ütenklago  um  Pcukii  s  leitete  tür  Min  ii  ein  neues,  govallims  Zeit- 
aller  ein.   Halte  im  l<uule  seines  .hihrluinderls  die  athenische  Alacht 
von  eiuracheii,  aber  soliden  (ji lUidhigen  aus  sich  zu  der  reichsten 
Fülle,  zu  dem  prunkenden  Glänze  weithin  gertirrhleter  Meeresher- 
achaft  gesteigert,  so  durfte  man  Jetzt  in  des  i'crikles  Grabe^- 
arae  daa  ddatere  Herfcaeiehen  begiaaeadea  Verfalles,  drobea> 
der  AaflOaaag  erkeaaea.  Den  gOtlergleiehea  Heldea  Yoa  Marathoa  aad 
Balania,  die  wie  riealge  Steinbilder  der  Verga ngeabeil 
eraat  aaf  die  bante  Gegeawart  berabaehaatea,  dea  iaipo- 
niereadea  Geataltea  dea  periklelaehea  Zeitallera,  derea 
Haupt  von  der  Glorie  der  edelsten  Honaailit  amatrahlt  ward ,  folgle 
ein  Geschlecht,  reich  an  geiatigen  Kräften  und  titaniaehen  Cha- 
rakteren'nsw.  Daa  lat  etwas  von  reflectierter  UeberaabwängUoh- 
keit  nnd,  wie  dann  immer,  doch  auch  sachlich  übertrieben  und  daroai 
aicbt  ganz  wahr.  Da  der  Vf.  aioht  auf  der  AedoerbOhae  der  Fayx, 
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SM^ro  auf  dem  Forum  deutscher  Wissenschtfl  stehl,  ao  will  dio 
* GSttargl^icbheit '  der  Maga^iovo^axoi  nicht  recht  paaaeB,  auch  bei 
4eB  hnaanitfttumstrahlten ,  .im^iaraadao  Gaataltea  dea  parikleisches 
Zeitalters  ist,  da  der  Vf.  in  diesem  Zusammenhang  nur  die  po l i li- 
sch en  Koryphoeen  meinen  kann,  der  Mund  etwas  voll  genommen,  we- 
nigstens kcouen  wir  ganze  (iruppen  der  Art  nicht;  den  Reichthum 
vollends  an  'titanischen  Charakteren'  in  der  Zeit  de?  pcloptinncsi- 
schen  Kriegs  (wie  ich  uicht  einmal  den  Alkibiades  selbst,  an  den  der 
Vf.  innachst  gedacht  haben  mag,  nennen  würde)  gestehe  ich  gar  nicht 
III  kennen.  Ebenso  rhetorisch  erscheint  gleich  unten  die  Stelle:  *dem 
A  Ii  a  t  u  1  iu  d  e  r  g  e  w  a  1 1  i  g  ti  ü  W  i  n  d  s  b  r  a  u  t  \  0  Ii  d  e  n  1  a  k  ü  n  1  ä  c  h  e  II 
Alpen  Termögen  sie  nicht  an  widerstehen ;  der  kühne  Bau  stfirzt  scbneU 
ler,  ila  er  emporgestiegen ,  in  TrOBiaerD  suMmaien ,  und  jlie  Geitade 
dea  MiUelaieerea  erbeben  bei  aeieeai  PaU%  oder  S.  9:  *8nd  oiebt  eber 
durfte  Hellaa  glaaben  die  FlaaiaieD  dea  Wellbrandea  geiOacbt  la  aeben, 
ala  biadie  Oeaeboaae  der  Mörder  mit  aeinen  HeribUledie 
letaleo  glimnendeii  FnnlLen  eraticitt  betten';  aeblieaslieb  fl, 
45  aus  der  Charakteristik  dea  Alk.:  Vie  ein  Meteor  durch  die  Welt  z« 
fahren,  leuchtend  und  allt»ewiiilderK,  oder  am  Bord  seines  Sebiflfes  ins 
Weite  schauend  im  Sturmeswehen  die  Heere  zu  durchjagen,  das  ist 
seine  Lust'.  Hier  enthalt  der  erste  Salz  ein  ßild,  das  seinem  Inhalt 
nach  immer  Bild  bleiben  m  u  s  x ,  der  zweite  aber  kann  eig-entlich 
verstanden  werden  ^  demnach  lassen  sich  beide  nicht  durch  *oder* 
coordiniereu.  Soiclier  von  einem  falschen  Pathos  dictierten  Stellen 
sind  mehrere,  sie  wirken  nicht  woUhuend,  und  der  schone  Silbenfall 
und  Klingklang  entschädigt  nicht  fär  die  darin  mangelnde  Siihsfanz. 

Der  zweite  Punkt,  die  allgemeine  Würdigung  des  Alkibiades 
betrelleud,  hat  grosza  Schwierigkeiten.  In  dem  bunten  Wechsel  eines 
ao  Wideraprüohen  ao  reieben  Lebeoa  den  Faden  der  Einbeil  in  Unden, 
in  den  aebeinbar  ebarakterloaen  Gegenaitten  aeinea  Verlkbrenaf  allen 
Winkelz agen  nnd  IrrgSngen  folgend,  doeb  einen  irgendwie  beatimmten 
Cbarakler,  tiberbanpl  dn  greifbaren  Geprige  an  entdecken ,  dnsn  ge- 
kört BMhr  ala  der  bloaa  payekologiaobe  Maasatnb,  obwol  er  niebl 
fabten  dnrf.  Ein  seine  Fragen  über  Alkibiades  Yerfabren  in  gege- 
benen Fillen  gebftren  zur  Beaprechnng  dea  dritten  Ponktea,  bier  gebt 
uns  zunfichst  nur  die  Zeichnung  des  Gesamtbildes  an.  tat  dieae  go- 
troffen?  Der  Vf.  hat  auf  diese  Seite  besondere  Sorgfalt  verwandt  und 
gewis  im  wesentlichen  mit  Geschick  und  Takt  das  richt!f:re  gesellen, 
wie  schon  das  als  Motto  vorangeslelllo  Trlheil  Niebahis  (Voilräge 
über  alte  Gesch.  II  10*0  bi'weist,  in  dem  der  V!.  demnach  den  Kern 
auch  seiner  Auftatisiint,^  niedergelegt  sah:  S\lk.  Persönlichkeil  war 
Wührliafi  zauberhaft }  alles  um  ihn  herum  beherschend,  und  dadurch 
hatte  er  eben  das  Bewusbein  erlangt,  dasz  er  seine  Gewalt  brauchen 
könne,  wie  er  wolle.  Solche  wahrUait  daemouiscliü  Naturen  gebrau- 
chen selten  ihre  Macht  zum  guten.  Nichts  vermag  ihnen  zu  widerstehen, 
aHea  erkeaat  sie  ala  etwaa  hdberea  an:  aio  aelbat  aber  erkennen  kein 
Gaaets,  kein  götiliobea  «nd  menaehlicbea ,  über  aieb  an,  aie  atinmen 
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mit  ihm  iiberein  wenn  sie  wollen,  sind  i-dcl^  grosÄmiitig,  liebeToH, 
»tier  sie  brechen  auch  Uurcli  vveon  sie  wollen,  wo  das  eigene  Inler> 
eäsü  es  fordert:  die  Menschen  lind  ihmm  dina  ueblt       losecUn  die 
sie  xertreUn  kftnnM  wmä  darditw  aielit  «ehles.  Eia  sokdier  ÜMsch 
war  «mIi  Alkifoiadet. '  Nidnihr  luii  «Im  mit  gawoliate«  hisloriaahMi 
aad  psychologiiahem  Tiefblick  dta  Weean  aad  dea  Schwarpaakt  der 
Httar  das  Alkibiadet  ia  dao  tlarkaa  Bewaaltaia  eaiaar  ia- 
aara  Machl  arkeaat,  ia  dam  iaa?ariaea  GafihI,  daii  eolehaa  iaaa- 
raa  aad  ioszercn  Gabaa  aad  Kriflen  nicbts,  ziinicbst  in  der  Vater- 
iladt^  widerstahea  kOaae;  aus  diesem  Bewustsein,  das  sich  daemonisch 
in  seiner  Umgebung:  und  weiter  geltend  machte,  folgte  der  Zug  des 
Willens,  ihm  entsprechend  auch  zu  handeln,  nur  diesem  Dn^^mon  fol- 
gend, kfMT\em  höheren  l,ehrn?s'P?^p?7.   I  <  lilf  n her  diese  Zik  hl  und  sitt- 
liche Schranke,  so  kiinn  /war  jo  nach  dem  Inhalt  der  cltiiscbee 
Natur,  die  da  im  Lehensmut  nnd  Uebcrmul  wallet,  oder  nach  den 
entgegenkommenden  Umstanden  vorübergehend  auch  das  srnfo  und 
rechte  geschehen,  aber  das  Verhalten  im  ic^anzen  rousz  auf  den  Dienst 
des  Ich ,  der  auf  politischem  Gebiet  unter  den  gegebenen  Voraus- 
setzungen zur  Tyrannis  führt,  gerichtet  sein.  Dieser  despotische 
2ug  bei  atlar  Losgebaodaabeit  der  Gaiiter,  ia  alUa  weebtaladM  Ga- 
atallea,  die  Alk.  naek  Platarchi  labandiger  SeUldarung  aoiaaefaaM 
watU,  iil  fawit  dia  aiobaitlieba  Signatar  dieses  CksrsIrterB;  aber 
obaa  die  baaeadea  Krilla,  dia  den  Alk.  fahllaa,  abaa  dea  athisalMa 
Halt,  dar  iha  hitia  aiehr  als  das  seiae  secbea  lassea,  fokrt  Jaaar  Zag 
aie  sar  daneradea  Verwirklichung  seines  Ziels,  eiaer  Allainherschaft. 
Er  kann  dem  pasitiven  niher  kaaimen  mit  den  Jahren,  waan  der  Starv 
der  Jugend  aosgelobl,  weaa  er  durch  bittere  Erfahrnagea  taaa  ge- 
worden, dasz  der  daemonische  Zuff  im  innern  doch  eine  äussere 
Schranke  findet  im  L^'brn  und  den  Verhöltnissen  und  im  Wid^rsland 
der  vertrauensiosp?!  Mitbürger,  er  kann  deshalb  nach  der  Verstandcs- 
seile besonnener  und  vorsichtijjer  werden,  ja  nach  der  sittlichen  den 
Schein  edler  Entsagung  und  patriotischer  Gemeinnützigkeit  anneh- 
men. ;il)er  Ihcils  ist  es  damit  *  zu  spät',  Ihcils  ist  es  in  letzter  In- 
stajiz;  bei  äulcher  Natur  eben  nur  ein  Schein,  der  die  oft  betrosrcne 
Welt  aioht  mehr  tenscht.  Und  gerade  die  einst  betrogenen  vej  geiteo 
Jalst  wia  Warkaaage  eiaar  bAbara  Vergellong,  iadeai  sie  dea  eebeia- 
bsr  amgewaadellea  ana  gerade  so  sa  ibraa  Zaraekea  baautsaa  aad 
daaa  fallea  lassaa  aad  varstossaa,  wia  er  sie  frSber  sa  saiaaa  aaibst* 
sAehligea  Pliaea  gebraaefat  hatte.  Du  ist  aber  Alkibiades  6asabtek: 
er  ward  ein  sarselseades  Elaateat,  wo  er  la  baaaa  sehiea,  abaa  weil 
er  Bor  fir  sich  aad  ans  sich  baute  nnd  daraai  ia  daa  Sead,  aad  aikei- 
tele  demgemfisz  in  gleichem  Verhältnis  an  der  Zertrümmerung  seiaas 
eignen  Lebens  wie  an  der  Auflösung  der  athenischen  Zaslinde.  Weaa 
nun  aber  auch  nach  der  mächtigen  Naturanlage  des  Alk. ,  nach  seiner 
ererbten   nnd  wciter{]fefiihrfnn  !.eben«;s!ellfjn£r .   nach  spifier  Bildung 
wie  ntu  h  seinem  «janzcn  jxdilisehen  Verhallen  die  Hielitung  auf  eine 
tyrannische  Stellung  unzweifelhaft  ist,  so  fragt  sich  nur,  wieweU 
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diesem  Inslinct  ein  klares  Buwustseiii  über  das  endliche  Ziel  iltr 
8ei'c  stand,  und  dHS  isJ  <lcr  Tunkt,  der  nach  den  vorliegenden  Quel- 
len/.Liia Hissen  wol  uic  ganz  aufgeklart  werden  wird.  Indes  ist  es  bei 
>ciiicr  von  Natur  gegebenen  uud  durch  die  sokratische  Schult'  so 
Ätiirk  entwickelten  Denkkraft,  bei  seiner  Lust  und  Gewohnheit,  gerade 
p 0  l  i  1 1 s ch  ü  Fragen  zu  erörtern,  kaum  denkb»r ,  das/,  ilini  \>  alirend 
seiner  reifern  Lebcojszeil  mihi  in  gioszeii  Uuiriä:>ca  ein  pulilisches 
Me«l,  angepasst  »einen  Neigungen,  vorgeschwebt  haben  sallte:  wo- 
■Ü  Mm  ebonto  wenig  gesagt  ift  tet  «r  it  ditMa  Bntftboag  ateta 
pltüToU  mid  eoMeqaem  mlUiron  wire.  Uh  stelle  in  diesee  allge* 
aMinen  ZIgen  Meiee  AaffeMUDg  voran ,  ud  mir  das  Unheil  Aber  die 
troriiegende  la  erleielileni.  Die  allgeaMiae  Cbarakleriatik  fladet  aieh 
baeeadera  S.  44 — 50 ;  »oaat  hier  nad  da  seralreal  Dieaelbe  isl^  wie 
gaaagt,  in  vielen  Punkten  treffend  und  gelungen,  auch  Tast  durchaaa 
gaaeluaackvoll  behandelt.  Nir  aoheial  nir  der  Vf.  nicht  bealiauit 
genug  auf  das  hinzuweisen,  worum  sich  im  Grunde  alle  Beatrebeogea 
seines  Helden  drehen  und  worin  demnach  der  gesuchte  und  vermiszte 
Eiifheitspiinkt  liegt;  dies  pünctfim  salicns  wird  zwar  wiederholt  klar 
und  unverliulll  ausgespr(»(  licii,  aber  dann  wieder,  so  scheint  es,  bei  der 
Betrachtung  der  Widersprüche  aus  den  Händen  verlonju.  So  [iciszl 
es  S.  44:  *  jeder  neuen  Erscheinung  des  Tages  in  proteusartigem 
Wechsel  hingegeben,  in  allen  Farben  des  Lebens  schillernd,  bald  in 
den  iiuicu  Schlamm  menschlicher  Sünde  versunken,  baid  zu  idealer 
Udhe  sich  erhebend, —  so  muste  er  bald  der  Liebling  des  atbeui^chen 
VeUiea  werdea';  aad  ebd.  aalen:  *aber  ea  gelaag  ihn  nieht,  die 
wnaderbare  Doppelheil  aeinea  Weaens,  zugleieh  dna  Elemeal,  das 
nooh  heale  aaC  aaa  seinen  bcelriekendea  Zaaber  anaibl,  und  die  Aehii- 
lesferse  aeiaea  Geialee,  die  anheilbare  Waade,  an  der  aeiae  reishe 
Lebeaakraft  Terblalete,  die  baalea  GegeasAlse,  die  ia  aeiaer  Seele 
sieh  kreuzten ,  in  höhere  EinhetI  aafsalösen.'  Hierbei  ist  aber  zu  aaa- 
seblieszlich  die  Natur  des  Alk.  beaehlel,  sein  Geist  und  die  aaa 
thai  entspringenden  Lebensprincipien  zu  wenig.  Denn  aber  jenem  Daa- 
tismus  seines  Naturinhalts  stand  eben  als  einheitliches  drittes ,  schein- 
bar nur  als  einheitliche  Form,  in  der  That  aber  als  treibende  Kraft, 
das  Strehnn  nach  der  ilerschaft,  das  der  Vf.  aucli  an  verschiedenen 
Stellen  halh  oder  a  in/,  erkennt.  Zwar  will  er  anderwfirls,  S.  45,  fast 
nur  ein  pcrpetuum  raoliik  m  dem  Verfahren  des  Alk  erkennen:  'es 
ist  uiclit  ein  einiger  und  groszer  Gedanke,  der  sein  Lcbi-n  und  Ihun 
lenkt  und  erfüllt  ;  er  hat  nicht  das  Voll^ L-fühl  seiner  Krall  und  »eines 
fiernft^,  Uüs  ilia  die  W  eit  zu  uber^vinden  befüUigl;  er  wagt,  er  kämpft, 
ar  siegt,  um  seine  Kraft,  gleichviel  wohin  gewandt,  zu  erpro* 
hea  aad  ia  reller  bakebaaliaeher  Laal  la  geaieaiaa*,  oder  aar  de« 
^Oetat  der  Elteifceil,  die  aar  aaeb  den  Trinmphea  dea  Aagea» 
blieliaf  aacb  peradaMeher  Bewanderaag  baaebt'  ia  ibai  ladea,  aber 
in  naautlelbarer  Mbe  gibl  er  dea  *aBwideratebllohea,  aaa  möebte 
»•gen  dnemoniaehea,  Draag  laai  beraohea*  in,  bebt  S.  46  berTor,  er 
habe  allea  am  aieh  na  Terdaakela  geaaebt,  eiaea  gleiebea  nie  aad 
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nirgend  neben  fieli  gednidet»  In  Jeder  Sphnere  der  erftle»  in  bWI> 
MB  BewnsCeein  eeiier  Ueberlegenheit  überall  als  Herseber  an- 
erkannt sein  wollen.  ^Herscben  will  er  in  Aiben,  lierschen  in  Grie- 
chenland, in  der  danHiU  bekannten  Welt,  darom  soll  eneh  Alben  za 

hoher  Macht  erhoben  werden'  (S.  48),  auch  *  seine  Demagogie  ist  die 
eines  Mnnncs,  der  das  Volk  nur  als  ihm  dienend,  als  einen  Fusz.sche- 
me!  seififT  persönlichen  Gri'ij^^e  betrachtet '  fS.  50);  weiter  nnten  (S. 
161  j  er  als  dor  ^Agiliilor'  bezeichnet,  in  dem  'die  poliiiM-li-j 

Selbslfeiiclit  glciclisuni  verkorpeiT  iiuHral;  S.  2u*i  'seine  jjiinzo  Stel- 
lung ein  Attentat  aut  die  demokratische  Gleichheit'  genannt,  nud 
schlieszitch  wird  der  eigentliche  Schlüssel,  wenn  auch  nur  schächiers 
und  Äuru(  klialtüiid ,  dem  lange  im  Zweifel  t^ehaltenen  Leser  gereicht, 
dttSL  AlkibiaUes  '  nach  souveräner  Macht ,  vicllciciit  gar  uach  aiisgc- 
aproekener  Alleinlierächuil  luäleru'  gewesen  sei,  eine  Ansichl  die 
tpiler  (S.  335)  bestimmter  wiederholt  wird:  ^sollle  er  noeb  weiler 
•leigen,  neeb  den  Diede»  greifen,  des  vor  eieben  Jnkren 
•ein  stolier  Sinn  erstrebt  bette?'  (vgl.  S.  aoi  n.  305).  ist 
dies  «ber  In  Wabrbeit  —  *nnd  wir  nntersebreiben  Tollslindig  die  m- 
letst  angesogenen  Stellen  —  derKeropnnkt  seines  Lebens,  diene 
nackte  Sersebsnebt  ebne  *wabre  Vaterlandsliebe*  (S.  49)»  berabend 
auf  'Selbstsucht  und  kalt  bereebnender  KIngbeit'  oder*nopbi- 
stischer  Klügelei'  (a.  a.  0.),  gewinnt  einerseits  manebes  in  seineai 
Leben  eine  sehr  bestinnite  und  von  der  des  Vf.  mitunter  verschiedene 
Beleuchtung,  andrerseits  stimmt  damit  nicht  die  Ansicht,  als  sei  dies 
variahle  gebahren  gleichsam  Grund  un  t  Wesen  seines  Lebens  gewe- 
sen. Mit  jener  Gabe,  mit  den  verschiedensten  Menschen  und  Völkern 
auf  gleichem  Fusr  nnd  in  ihrer  Weise  zu  verkehren  (S.  ■i6 .  huwyl- 
sachlich  nscfj  Plufurch  Alk.  23),  stelle  ich  g^anz  in  dieselbe  Kategorie 
»eine  Verbrüderung  bald  mit  der  Demokratie  bald  mit  der  Oligarchie, 
ohne  das5^  ihm  «n  einer  vou  beiden  etwas  lag  (S.  50  u.  261),  je  uatU 
liedurfnis  für  meinen  Grundzweck,  wie  mit  seinen  Bemühungen  um 
scheiobar  giui/.  iineig'ennülüige  Ideen  und  putriolische  Ziele.  Wer 
anders  urtheilt  oder  dieses  Urtheil  nicht  in  völliger  Klarheit  und  Be- 
stimnitheil  ansspricht ,  der  scheint  sich  eben  hier  nnd  da  noeb  von  der 
'leneblenden  Pata  Morgans ,  derea  gliniende  Farben  von  fem«  be^ 
lanbem'  (S.  49)  berfieken  in  lassen  oder  *noeb  benle'  nnlnr  ^deai 
bestriekendea  Zauber'  jener  Persönliebkeit  (S.  S  n.  44)  an  stehen. 
Alk,  gebt  keineswegs  in  seinen  leiebtsianigen  Streicben  oder  in  den 
besproehenen  Wandinngen  auf,  sie  sind  ibm,  soweit  das  Bewnstsein 
mitwirkt,  nicht  Selbetsweek,  sondern  nnr  Hlttel  zum  Zweek;  er  ist 
bloss  Kum  Sebein  und  nach  auszen  der  rollenwechselnde  Schauspieler, 
um  kinter  den  Coulissen  als  Acteur  enf  dem  Boden  der  Wirkliebkeit 
desto  ungestörter  sein  Wesen  treiben  tn  kennen.  Durch  kingo  od 
gewandte  Acoommodierung  an  das  unwesentliche  glaubt  er  am  so 
sielirer  das  wesentliche  lu  erreichen,  das  er  nie  ans  den  Augen  ver- 
liert. Ohne  ilieso  Stefickeit  hei  a Her  Variation  an/.iinetimen,  Meiht  der 
Factor  sophistischer  Klugheit  und  kahlster  berecbnuug,  den  der  Vf. 
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eo  »Urk  hervorhebt  (S.  46,  bes.  S.  49),  ganz  mütsif ;  er  ist  aber  eei* 
ner  Natur  nach  eiu  Uaupthebel.   Vom  Sehwirmer  und  EntWiieit— 

hat  Alk.  tro\7.  seiner  edel -geistigen  Wallungen,  trotz  seiner  grosiea 
sou'enannten  Liebenswiirdigkcit  iind  seines  feurigen  Geistes  ebenso 
wenig  etwas  als  vom  lilosr.  sinnlich  taumelnden,  und  gewis  darf  man 
mit  dem  Vf.  (S,  49)  *  zweifeln,  ob  nicht  auch  seine  lugenden  nur  für 
glänzende  Vcrliul tätigen  seiner  daemonischen  Selbstsucht  auäusehca 
seien',  nemitili  »eine  guten  Thaten,  ohne  sie  deshalb  für  *erkttn- 
skll '  zu  erklären,  denn  i>ie  üoböcn  ganz  natürlich  aus  seiner  jewei- 
ligen persönlichen  Stellung  und  seiucu  persönlichen  Absichten,  die 
Gibe  kMi  dem  Volk  m  gel,  neeb  des  Motiven  des  Gebers  forschte 
ei  im  gansea  Biebk  Wo  eeiee  Flloe  eut  des  letereeiee  dee  Sleeti 
itebl  io  Widereprecb  ttebn  eod  er  feine  enineotea  Fihigkeilee  frei 
kiBB  weiten  lassen,  d«  fSlbri  derSCaal  gut  lob  wiederbole  de»- 
gemiai)  dam  ieh  den  aittlicben  Cbarakler  de»  Alk.  gerade  bei  der 
feilsten  Anerkennung  seiner  auszerordentlichen  Geistesgaben  sehr 
lief  stelle  nnd  in  diesem  Punkt  aneb  seine  ganie  Lebenszeit  hiudurcb 
keine  wesentlichenAusnahmen  statuiere;  vvol  findeich  in  den 
reiferen  Jahren  gröszeres  Masz ,  gröszere  Zurückhaltung  und  kluge, 
durch  Erfahrung  bedingte  Besonnenheit,  aber  den  Kern  ftnde  iob  an- 
veriodert. 

Diese  wenigen  Ansstellnngon  be/.ithcii  sich  nlso  nuf  einen  ge- 
wissen Maogel  an  Klarheit  und  Eiilschicdeniieit  in  der  Durchführung 
des  wol  gefahlten  ürundgedankons  bei  der  Charakteristik  des  Alk., 
die  aousl  des  trefflichen  viel  enthält.  Hinlerläszl  uns  aber  trotz  eini- 
ger Widersprüche,  an  denen  sie  leidet,  diu  Darblellüug  des  Vf.  ent- 
schieden den  Eindruck  von  der  geistig  ebenso  reichbegabten  wie  sitt- 
Ucb  tiefrerderblen  Nntnr  des  Alk.,  so  mAiseB  wir  ibn  doeb  1)  der 
Usloriseben  Gereebtigkeil  wegen  ein  grosseres  Mass  von  Scbnid  nnd 
Yeranlwortliebkeit  beimessen,  nts  es  der  Vf.  S.  3  f.  gelben  bat:  *in 
jeder  Besiebnng  ein  Sohn  seiner  Zeit,  darf  er  nicbt  einseitig  vernr- 
tbeill  werden.  *Sein  Lager  nnr  erklirel  sein  Verbreohen^  engt  Sobil- 
ler  von  Wallensiein;  die  Groszthaten  wie  die  Frevel  des  Alkibiades, 
•eine Stellang  za  Atben  wie  zu  Hellas,  wnren  nnr  Folgen  der 
Bildung,  die  er  selber  als  Knabe  undJdngling  aus  den 
Verhältnissen  gesogen  hatte,  die  ihn  umgaben',  und  wenn 
wir  auch  zunächst  den  Mann  der  ö  f  f  e  n  1 1  i  c  h  e  n  W  i  r  k  s  a  m  k  e  i  l 
im  Auge  haben,  so  werden  wir  t!och  nach  einem  einfachen  liück- 
schlasz  auch  dem  Jüngling,  da  i  r  mit  Sokrates  in  Verbinduiii^  l\;ui>, 
kein  *  dem  herlichsten  leicht  zuzuwendendes  herz'  (S.  27)  zuschrei- 
ben dürfen;  2)  müssen  wir,  da  der  ^Juelle  ihr  Ausflusz  entspricht, 
ohne  irage  die  Consequeuz  aus  den  obigen  Vordersätzen  ziehn,  dasz 
1*8  einer  so  gearteten  Natnr  keinenlall&  redliche  Absichten  liervor- 
waebsen  können:  entweder  diese  Grundanscbauung  ist  irrig  oder  die 
AiifraHnng  jener  einzelnen  Handlungen,  tertium  non  datur.  So  bo- 
iMcbnetder  Vf.  wiederbolt,  besondersini  HemiokopidenprocesSy  den 
wir  miten  nocb  in  berftbren  beben ,  die  Stellnog  seines  Helden  nnr 
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Dernukraliü  nicht  nan/.  u^ennu.  Weriu  er  S.  äO  üben  w.  261  f'die 
Wahrheit  7»  sagen,  so  Ug  tlnn  an  der  Oli^^archie  so  wt  inu  an 
der  Dcniokratio ')  ganz  richtig  bemerkt,  Alk.  gehöre  im  (itumlo  kei- 
ner von  beiden  Parteien  an,  so  durfte  er  ihn  262  niclit  '  dcu  aiU^ 
Hort  der  üetnukralic '  nennen. 

Die  Schrift  zerfällt  nach  einer  Einleitung  und  eines  Berieht  ühwr 
die  Onellen  ud  HilfefehririeB  in  fünf  Heaptaliaetaitte,  die  §Uk  guv 
nalnr^eniss  neeli  den  Htiptwandlmifen  in  dem  taMem  Leben  dw 
Alk.  ergeben:  der  erale  begleitet  ibn  von  feiner  Gebert  bis  la«  B»- 
IpBn  lelner  politischen  Lenfbshn  (461—491  v.  Chr.)  nnd  lerftlU  wie- 
demni  in  8  Piregraphen,  die  FamilienverhiUniMe  den  A.  nnd  aeiM 
ersten  Jagendjahre,  sein  Verhiltnia  m  Sokratea  lad  eeine  militiri- 
eehen  nnd  politi sehen  AnfAage  enthaltend,  denen  seine  Charakteristik 
angeschlossen  ist.  Der  zweite  Theil  (421 — 415)  wird,  auf  Anfang 
und  Schlusz  dieser  Periode  nicht  ganz  anwendbar^  die  ßlOtezetl  des 
Alk.  «ronannt  und  zerfallt  inSCapitcl,  von  denen  das  eine  die  Zeit 
▼Or  dir  ^irilischen  Expedition,  das  andere  diese  selbst  mit  der  Ge- 
gi-hichi<'  des  Hermcnfrevels  in  je  '6  Paragraphen  behandelt.  Der  dritte 
Allst  hnilf  ninfaszt  die  erste  Verbannung  des  A.  — 411)  in  2  Para- 
gniplit  11  naher :  seinen  Aufentliah  bei  den  Spartiaten  und  Persern die 
von  liiot  aus  geführten  Unterluii^llungen  mit  Alhen  und  die  Revolution 
der  Vierhundert;  der  vierte  (411—407)  ^Alkibiades  Feldherr  ond 
FloltenrUhrer*  der  Athener  betitelt,  enthilt  in  3  Parafraphen  den  Krieg 
am  Uellespont  nnd  nn  der  Fropontis,  des  A.  Rdekknnll  nach  Alken 
nnd  seinen  sweilen  Stnri;  der  flDnfle  (IQ7''**4M)  endlich  die  leisten 
Lebensjahre  des  A.  in  der  Yerbnnnnng. 

Jeden  Abschnitt  sind  Anmerkungen  mit  dem  sehr  TclIslAndigen 
QnellenrIlslseng  und  den  Hinweisnngen  anf  neuere  Hilbschriften  bei- 
gegeben. Folgen  wir  dem  Gang  der  Untersuchung,  hier  und  dn  «nl 
Binselheiten  eingehend. 

Ueber  einzelne  formelle  und  sachliche  Punkte  der  Einleitaag 
ha!>e  '\ch  bereits  gesprochen;  sie  >vill  die  innere  nnd  üuszere  Lage 
Athens  zur  Zeil  des  Alkibiades  schildern.  Das  Princip  der  einmali- 
gen demokratischen  Partei  <f!ieinf  n:ir  nicht  ric!»tig  angegeben  in  den 
AVorten  (S,     :  (tlic  deniokratiscli  gesinnten)  dagegen,  ^^le  sie 

im  innern  sclirniikenloi»e  Knlr.ügclung  aller  Volkskriifle,  unbedingte 
Freiheit  der  einzelnen  iutdern,  setzen  nach  auszen  die  Rück- 
sicht auf  die  Slammesgenossen  auszer  Acht:  Athen  soll  die  her 
sehende  Macht  auch  in  Griechenland  selbst  werden.  ^  Nicht  di« 
schrankenlose  Einseirreibelt  und  WillkOr  befflrworten  die  Vertreter 
der  reinen  Demokratie  (soweit  uns  ein  Einblick  in  ihre  GrandsMas 
mdglich  ist),  das  beBcngt^  von  Ferlklea  gau  abgesehn,  a,  B«  Rlooas 
Standpunkt,  wie  er  namentlich  in  der  Rede  in  der  mytileiineieehsa 
Angelegenheit  (Thnk.  III  87  ff.)  an(|gestellt  ist,  sondern  sogar  das 
lerroristisoh  gehandhabte  Gesetz.  Man  darf  die  Oehlolvntie  nd  Ihfe 
Demagogie  nicht  mit  der  Sophistik,  deren  innerlich  freilich  wieder 
Mher  Gegenpol  sie  war,  Termisehen  (was  ftbrigens  der  Vf.  sonst  auch 
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keioesweffs  Uml.  vffl  S.  6  oben);  deren  Wirkungen  dtirflen  unjrefälir 
«üf  jene  ^  iinbedinele  Freiheit  der  einr.elnen'  hinati^lauftMi ;  Kleon  war 
wenigölüiis  uiiszerltob  eio  Anbünger  der  aitt  ii  \  olkspcligion  und  tiin 
abgesagter  Feind  der  abgefeimlen  geistie-ariijtukraUschen  Sojihislen- 
bildung,  freiiicli  auch  Freund  der  Ideeiiioaigkeil  und  politischer  Diener 
des  Moments.  Die  Belege  wird  man  mir  hier  eriasseu.  Das  Urtheil 
Hkn  dl«  Sophifiik  (S.  6):  *wir  verkeaneii  die  Bereehli- 
f  «Ig  Mch  difiMT  Art  d«r  fhilofopltte*  Mta  ieh,  offen  gesagt,  fOr 
dna  Mieble  PhraM,  weon  mtm  niolit  raf  d«ai  HegeUZelUfftohen 
8tio%»aiikl  »lebl«  d«r  dtm  §og»  reinea  GadankraproMit  eitwiokaU; 
war  a^er  ala  Hiitorikar  daa  Callorlaban  in  aaiaar  GaiiMt  Im  Aagia 
hat  lad  von  diesem  Gesichtspunkt  aaa,  jrie  der  Vf.  auf  deraalkan  Saite 
Hat,  dar  Sophistik  eine  ^uuflösende,  doroh  und  durch  negative  Ten- 
dena '  saadireiiit,  der  darf  nicht  aus  Einern  Mando  von  einer  Be> 
rechti«rung  dieser  Richtung  reden ,  ohaa  data  er  deakaib  ia  *  aeoti- 
tteatate  Klagen'  anszuhrecben  Iiutte. 

S.  7  — 17  füllt  ein  Heferal  über  die  eini^rlilairenden  (}ucllt  n  und 
Hilfsmittel,  das  z.war  nicht  genifle  srlh^fiiuili^n  n  W  erth  hat,  auch  we- 
der eij^eirtlich  nonps  onfliMlf  run  Ji  sicli  kritiscfi  finUiszt.  doch  eine 
br.iuchbaru  Zusunmiensteiiiing  gii)t  uiul  von  dein  ge^usäetiiiiiHen  Fieisz 
und  der  emsigen  Nachforscbnn^  des  Vf.  Zeugnis  ablegt.  Hei  de«  ver- 
lorenen und  luii  Iii  Fragmenten  aut  uns  gekommenen  Ilislurikern  wie 
Tbeopompos,  Ephoros,  Duris  von  Samos,  Timaeos  u.  a.  hfilte  der  Vf. 
aiber  beatiaiaiett  aoUeOf  wo  aad  iawiefreit  für  die  Biographie  daa 
Alk«  oaeh  den  mhaodeoen  Realen  Ton  ibnen  etwaa  an  erwarten  war, 
ao  Ton  Tbeoponp  einniarflber  a«ne  spilere  Lebenaieit  aas  dea  Hello- 
alka,  die  bekannilieb  wie  die  zeoopbontlaeben  Hellenika  aicb  genan 
an  das  Endo  dea  Tbnkydldea  anaobloaaea,  alao  erat  mit  der  Scblaeht 
bei  KynossenM  d.  b.  mit  dem  Archontenjahr  des  NamenareCtera  dtt 
Historikers  begannen  (Diod.  XIII  42.  XIV  84;  vgl.  C.  Müller  frnim. 
hist.  Gr.  I  68  N.  7);  dies  zugleich  der  Grund,  weshalb,  wie  der  Vf. 
sagt,  Cornelius  Nepos  ^namentlich  für  die  Zeiten  seit  411'  aus  ihn 
gesrhopflbat,  denn  für  die  früheren  Zeiten  war  wenigstons  vor»  K  ricgs- 
tbaten  niclits  zu  scfHvpfen.  Dagegen  linndeilc  vom  Fri  vatieben 
des  Alk.  bochstwatu  s<  Ik  inlicb  die  Episode  im  JOn  Hucb  seiner  Phi- 
lippika, das  der  Scholuts!  zu  Luc.  Tim.  c.  29  deshalb  sogar  6  TtiQi 
dflUuyioycov  nennt  (vgl.  Wulli  r  p.  7l);  der  Vf.  erwähnt  diese  Schrift 
iiabt.  Die  Atinuhme,  dasz  Tbcopomp  *  eine  besondere  Vorliebe  für 
Alk.  gehabt',  mag  richtig  sein,  lüszl  sich  aber  zunüchsl  nur  indirect 
^'ii'^die  aogefabrte  Bemerkung  aus  Corn.  Nepos  11,  1  stjülzen,  der 
Mben  Tbakydidea  und  Tlmaaoa  aneb  Theopomp  ala  den  Hiatoriker 
■MBti  der  den  Alk,  mwiai«!  Umdibm  geprieaan  bebe.  Die  Zaaamman^ 
•MIang  mit  Tbnkydidea,  in  Besag  aaf  den  wir  die  anwmai  Umde$ 
controlierea  kIMuen»  kiknnte  indaa  die  Angabe  problemaUacb  er> 
««keinen  lassen.  Sonat  iit  —  daa  eintige  von  Alk.  bändelnde  Frag- 
ment wie  Müller  S.  379  mit  Recht  annimmt,  der  Bericht  bei  Diodor 
^111  m  ttber  die  Balbaeblige  des  Alk.  vor  der  Bcblaobt  bei  Aagoa- 
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potamoi  ohne  Frage  aas  Theopomp  entlehnt,  and  dieser  hat  allerdinge 
eine  dem  Alk  2:ünslige  Färbung-:  tccvxa  ds  6  ^Akxiß.  in^axTEv,  iytt^v- 
fnöv  dl  icfVTov  r  f;  rraroidi  uiya  ri  y.axs(fyaöa0^ai  xriL  — 
Ausser  Plularch  (wo  das  Cilat  c.  2ä  irrig  ist)  und  Com.  Nepos  hätte 
der  Vf.  «ach  hier  schon  noch  Diodor  nennen  müssen  Mit  Theu|»i>nnp 
stellt  der  Vf.  Ephoros  zusammen,  wol  nur  in  Bc/.ug  uuf  die  Vorliebe 
für  das  ^biographische  Moment'  und  die  ^ inleressanteu  Züge'.  Eineo 
Zweifel  an  seiier  CHaebwdrdigkeit  spricht  er  nicht  aus,  et  meto  aber 
ei«  Worl  Ober  die  «■krilieebe  Eiowebaeg  «oflaebbafter  Anekdotoi 
iai  Hittbliek  aef  Diodor  XII 38  f.  (vgl.  Plat  Alli.  7  a.  a.  St.)  gesagt 
werde« ;  aa  einer  andern  Stelle  8.  69  N.  <K3  beieiebaet  der  Vt  aller- 
dinga  dieten  Berieht  aelbst  al|  daa  waa  er  iat,  ohne  indea  den  wahren 
Antor  dabei  sn  nennen  nnd  indem  er  den  Diodor  altein  dafflr  ▼eranl- 
wörtlich  macht.  Wir  lesen  ^  ahrscheinlich  bei  Diodor  fast  gena«  die 
Worte  des  Kphoros,  aus  denen  Plnlarch  nar  ein  Excerpt  gibt.  Un> 
ter  den  Quellen  des  Plutarch  in  seiner  Biographie  des  Alk.  ist  Uella- 
nikos  als  Gewährsmann  nicht  so  hoch  anzuschlagen ,  w  ie  der  Vf.  S.  9 
thnt,  am  wenigsten  gerade  fiir  die  Kenntnis  seiner  ^privnten  I.ebrn?- 
verhallnisse'.  Denn  wenn  wir  aurli  nn  (ifL-^msatz  gp?'-'n  die  ATiLruhi-  der 
Pamphila  bei  Gellius  N.  A.  XV  23  entweder  dirert  durch  ilw  jcdenlails 
gemachte  Notiz  des  euripideischen  ßiogiüplien  oder  indirect  durch 
die  Scholien  zu  Aristoph.  Fröschen  706.  in  Verbindung  lail  d»-r  kurzen 
Altersangubc  bei  Luciau  MHcrob.  22,  bestimmt  annehmen  wollten  (wa:» 
indes  durchaus  streitig  ist),  dasz  Hellanikos  wirklich  die  Geschichten 
dea  spiteren  peloponneaiaehen  Kriegs  in  seiner  Alibis  beschrieben  habe 
nnd  erat  im  Anfang  dea  4n  Jh.  (OL  95«  4  naeh  Malier)  gestorben  ad: 
ao  hat  er  doch,  da  nnr  dinea  von  4  Bttchem  anf  die  lange  Periode  der 
Pentehontaitie  nnd  dea  pelop.  Kriegs  fallen  wQrde,  jedenfalls  nnr  das 
dartligste  nnd  nothwendigate  (aneh  hier  ohne  Frage  ß^i«K  Thnh.  I 
97)  Torgebracht;  in  andern  seiner  aahtreiehen  Sehrtllen  war  fBr  eine 
eingehendere  Erwähnung  dea  Alk.  kaum  Gelegenheit.  Uebrigens  hat 
ihn  Plotarch  wirklich  gekannt  und  benutzt,  es  aeheint  nicht  bleaa 
so,  wie  der  Vf.  sich  ausdrückt.  Das  beweisen  aoszer  der  Stelle  aos 
Alk.  21  auch  andre  Citnte,  namentlich  im  Thcscus.  Auch  Philochoros 
Alibis,  für  das  Privatleben  des  Alk.  indes  ebenfalls  srhwerlirh  von 
groszem  ^^'ertll,  knnnfc  Plutarch  wirklich,  wie  wir  uns  vielen  Cilalcn 
im  Thescuä  selun,  und  benutzte  sie  auch  für  die  Zeit  des  pt  lop. 
Kriegs,  wie  aus  .Nik.  2S  hervorgeht.  Uebrigens  geht  der  Vf.  zu  weit, 
wenn  er  der  plutarchischen  Biographie  ^  beinahe  darcbgiingige  Glaub- 
würdigkeU'  zuschreibt. 

Ich  Ubergehe  den  sachgemfiszen  Abschnitt  von  den  liednern  und 
Philosophen,  nur  bemerhend,  dasi  der  Vf.  S.  14  die  platonische  Auf- 
fasanog  nnd  Daratelinng  im  Symposion  und  im  ersten  Alkibiadea  an  in- 
hedenklioh  nnd  aehleehtweg  als  eine  hiatoriaehe  gelten  liait  nnd  deah 
gemdaa  S.  as  eine  bestimmte  Folgerung  daraus  entnimmt.  Den  knrasn 
Bemerkungen  an  der  Komoedie  ata  Quelle  fdge  ich  nnr  hlntn,  dass 
der  Vf.  ohne  Fug  dem  Aristophanes  die  fibrigen  nur  in  Frngmenten  er- 
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haltenen  Koniker  so  allgemein  als  ^Dichter  zweiten  Ranges'  (s.  auch 
S.  77)  gegenüberstellt.  Zwar  scheint  von  Kratinos,  der  Ol.  89,  2 
(423  V.  ('hr.)  sfarb,  nach  seiner  T.ehenszeit  wie  nac!!  den  criinllcneTi 
Frat^nienteii  (iii  denen  weder  direci  noch  indirekt  v\nc  Krwülinung  oder 
Anspielung  Hilf  Alk.  vorkuinm! )  pnaenommen  werden  zu  luu.ssen,  dasz 
er  das  ufFcnlliciic  I.ebcn  de:»  Alk.  nicht  berührt  iiabc.  Dad^cliic  gilt 
von  Krales,  in  dessen  Leben  und  Werke  wir  nach  den  criialteneu 
iNachrichleu  uiiJ  1  ragnienten  überhaupt  einen  sehr  geringen  Einblick 
haben.  Dagegen  ist  £upolis  einerseits  nach  den  vorhandenen  verhält- 
■isnissig  reieUüUigea  Reliquleo  wie  nach  dem  eimtimiDigeii  Urtheil 
dei  Allerlbttne  ein  Komiker  erste  nRangs  asd  wird  niobt  bloei  In 
der  bekeenten  borasisehea  Stelle  (Sat.  14,1)  mit  Kratiiioe  nnd  Arie- 
topbaoes  sor  geiileeverwaadlen  Triaa  BnaammeDgestollt,  sondem 
s.  B.  a«eh  von  Qoielil.  1 1,  66.  Pertiet  1,  US;  endrerseaU  fUlt  aeiBe 
poetische  Tbitigkeit  (seit  429  [Ol.  87,  4]  vielleicht  bis  411)  geMs  in 
Alk.  Zeit,  den  er  wiederhull  (vgl.  Athen.  XII  p.  535 \  3feineke  com. 
Gr.  II  494.  Athen,  i  p.  17 ^  Meinoke  II  647:  fiber  die  Bapten  hat  der 
Vf.  selbst  S.  210  N.  44''  im  Anschlusz  an  Meincke  gehandelt)  berührt: 
Invectiven  die  nlle  von  dem  raolcaichtaloeeB  Spott  dee  traiui  Eupokt 
(Persius  a.  a.  O.j  zeugen. 

Ueber  die  bekannte  Vermutung  Stiverns  von  t  iiicr  relativen  Iden- 
tität des  Pheidippides  in  Aristoplianes  \\  olken  mit  dem  Alk.  liul  sich 
der  Vf.  an  einer  andern  Stelle  (S.  67  N.  56,  vgl.  N.  64)  gegen  Droy- 
sen  —  und  mit  Recht  —  zustimmend  geäuszert. 

Mitt)esonderer  iSorglaU  liul  der  Vf.  in  den  Arinierkungun  zu  Ab- 
schnitt 1  (S.  5^ — 58)  von  der  Genealogie  und  den  verwickelten  Fami- 
UeoTerbiltoleaeD  de«  Alk.  gebtedelt:  seine  VerwaedtecbafI  mit  Peri« 
klei,  die  bekanntUeh  sehon  im  Altertbem  sebr  rersebieden  augegeben 
Wirde,  beeebriakt  er  mil  Reeht  naeb  den  Angaben  der  iltem  Sebrifl- 
iteller  daranf,  daas  Deinomaehe,  Gemablin  dea  Kleiniaa,  Matter  dea 
Alkibiadesy  erat  Gonaine  im  aweiten  Grad  yob  Periklea  war;  denn  erst 
des  Periklea  Motter  Agariste,  Hippokrates  Tochter,  nnd  der  Vater  der 
Deinomaebe,  Megakles,  Sohn  des  berühmten  Kleisthenes,  Bruders  des 
Hippokrates,  waren  wirkliche  Geschwisterkinder.  Die  zam  Tbeil  ab> 
weichenden  Aasicbten  andrer  Forscher,  wie  Boeokb,  Wiggers,  Baebr, 
Black,  Nissen,  werden  aufgeführt  nnd  gewürdiirt 

Das7  Alk  in  der  Zeil  vor  «einem  ölTciitlKlien  aunrcten  nicht  auf 
der  Seite  Kleous  und  seiner  Tuliiik  s-estnnden,  unterliegt  keinem  Zwei- 
fel, und  es  ist  unbegi  eiflich,  wie  iiutlner  (lletaorien  S.  57)  schon  ge- 
genüber Thuk.  V  43  u.  VI  89,  wo  von  der  Gefiilliffkeit  des  Alk.  £rcgen 
die  sphaklerischen  Gesandten  und  \  on  si  inoui  Streben  nacli  Hnieue- 
rong  der  früher  btaUndenen  l'roxeiiie  uiiL  Sparta  die  Uede  isl,  entge- 
gengesetzter Ansicht  sein  konnte.    In  der  letzteren  Stelle  die  Worte: 

beweisen  oatttrlieb  niebls  fflr  Büttners  Ansiebt,  denn  sie  geben  eben 
ersi  anf  die  Zeit  der  argeiiscben  Hindel  nnd  aebeinen  ober  einen  Ueber- 
giag  vom  Gegentheil  m  demokrntiseben  Sympalbien  vorMasnsetsen, 
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selhsl  wenn  man  mil  Kriigei   /ü  juwAAut»  tleii  Gedanken  '  aU  mil  dem 
ariölükralisclicn  t'nncip'  »md  nicht,  »  ie  auch  möglich,  einfach  ti^Iv 
siippliert.    Also  da  kuniile  der  Vf.  fester  auftreten  als  mit  einem  *  ich 
möchte  glauben';  aber  cuie  andre  Frage  ist  es,  ob  Alk.  dushuU)  posi- 
tiv lind  uctiv  damals  in  Opposition  geilen  Kleon  gestanden  und  oh 
diese  polilisehe  Haltung,  wie  S.  76  gesoUeht  (vgL  S.  92),  als  eile 
gerade  am  *Eiferinebt  gegen  Kleon  ^  entsprungene  ta  beseielnwB  mL 
Ich  gtaobe  daa  nicht,  und  die  Qnelien  ealkalten  niebt^der  Arl;  ea  ift 
mir  naeb  dem  Alter  und  der  gaanaii  damaligen  Lebeneweiae  des  Alk. 
wabraebeinlieb,  data  er  mebr  in  einem  socialen  Gegenaata  sa  Ueon 
gestanden  bebe,  indem  er  das  aufkommen  der  Unbildung  und  dea  nie- 
dern  Standes  als  xaXog  xaya^og  verachtete,  ohne  eine  directe  BiTnli" 
lit  gegen  den  damals  in  der  Ekklesia  so  fest  stehenden  Demagogen 
an  versnchen.  Die  i n directe  Opposition,  die  in  der  Begaasü^nng 
der  lakonischen  Gefangenen  lag ,  erklärt  sich  hinreichend  aus  seiner 
Sympathie  für  die  Shindcsirenossen  nnd  aus  dem  Frivalmofi ve  die 
Proxcnie  zu  erneuern.     Um  ihn  in  dieser  mehr  znriickfTe/.ogriK  rj ,  lu- 
wartenden  und  politisch  neutralen  Haltung  noch  zu  bestärken,  riiocbtc 
neben  den  obigen  Triebfedern  zugleich  die  Ueflexion  das  ihrige  thun. 
dasz  nach  der  ganzen  Situation  die  Stunde  t^eines  eingreifens  liotii 
nicht  gekuniinen  sei.     Denn  er  luUe  sich  danuis   einer  der  beiden 
gegeneinander  arbeitenden  Parteien  anschlieszen  müssen;  eine  dritte 
SH  bilden  war  bei  aeiner  Jagend  gans  erfolglos.  Sieb  aber  abi  Partei- 
genosse dea  Nikiis  abinmatsen»  mnate  seinen  weiteren  Intetesaen^  so- 
weit sie  ibm  danmls  klar  waren,  ebenso  im  Wege  stabn,  db  es  fdr 
den  jungen  nnd  so  arislokratiaeb  gekennneiehneten  lUnn  unmöglich 
war«  aieb  auf  demokrattseher  Seite  neben  dem  volksbelieblen  Kleon 
eine  selbständige  oder  gar  einßosftreiohe  Stellung  an  Tersebaffen» 
lawieweit   aber  Alk.  etwa  heimlich  dorcb  seine  Hetaerie  gegen 
Kleon  intrigniert  and  operiert  habe ,  steht  um  so  mehr  dabin ,  da  wir 
von  der  Existenz  einer  solchen  in  der  Zeit  vor  dem  Frieden  des  Hk- 
kias  keine  Spuren  finden.    Denn  unter  den  vom  Vf.  S.  134  IV.  9  ange- 
führliti.  die  Metncrie  des  Alk.  bpfrotTcnden  Stellen  bezieht  sich  keine 
bes»luiutiL  auf  ji  rir  /cit,  übcrlunint  können  Isokratcs  XV!  c.  3  (welches 
Cilal  auch  Kruger  zu  Üion.  llistor.  S.  36vS  N.  4  beibringt).  Thuk.  VI 
12,  Plutarch  Alk.  10  (denn  das  ganz  vage  (piktav  t£  Tioü.uiv  y.cu  oi- 
xslmv  vTtaQyovTojv  w  inl  man  in  dieser  Allgemeinheit  und  Zusammen- 
stellung doch  nicht  uni  ciuc  lleUcno  zu  bezieh»  liciben}  gar  nicht  aU 
Beweisstellen  für  die  Iletuerien  des  Alk.  dienen ;  die  andern  plutiurchi- 
seben  Stelien  (e.  13. 14.  32;  Nik.  11)  sowie  Tbnk  Vi  13  n.  38  besiebea 
sieb  alle  anf  eine  spilere  Zeit.  Bei  Tbokydides  sebeint  mir  die  erste 
Spnr  eines  politiseben  snsammenbalteas  dea  Alk.  mit  seiaen  Geaia- 
nnngsgenossen  in  V  43  bei  der  Opposition  gegen  den  Frieden  dea  Ni- 
kias  in  den  Worten  sn  liegen:  ^cttv  6h  «ilAof  te  mi  *Ähußut^  snrl 
loh  will  indes  damit  nicht  leugnen,  dass  aicht  Anfinge  —  Anllnga 
zuniebsi  socialerArt  (wie  Waobsmutb  bell.  Alt.  I  63$^  darin  aller- 
dinga  au  weit  gebend,  sogsr  die  apitere  anaiebt;  vgL  Bartsbsff 
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S.  87  Ii.  133  M.  7)  —  einer  HeUerie  eehon  id  diese  Zeit  Krftek- 

Dem  Chnrakter  des  N  i  k  i  ;i  s  frift  (k'r  Vi'.  S  /u  iiiilic.  wenn  er 
ihn,  vermeinllicU  auf  ü&iu  UrMml  des  Ihukydides  V  !(>  f  ii>/t;iid,  '  ob- 
wol  er  äuszerlich  im  voilkDutmensten  Gegensatz  zu  Alkibiades  er- 
scheine',  doch  Mm  (jrunde  niil  diesem  seinem  Gegner  oul  deniselben 
ßoden'  findet;  wie  nemlich  Alk.  in  dem  liultni  und  der  Mai  hl  der  Alhe- 
Der  seinen  eignen  Vartlieil  suche,  so  erstrebe  Nikias  seiucu  Kuhni 
«■d  eeia  GlflekiR  den  MedliebenZHffteBddee  Stieles,  «ad  ^nan  würde 
irres,  wollte  aian  den  passiven  Bgoisaias  des  letsterea  der  tbatkrifli- 
gea  Selbstsaebl  des  aoderB  rftbrnend  eetgegenstellen'.  Die  kvraev 
Worte  dee  Thokydides  sind  gewis  ein  Beleg  für  seinen  klaren  psyeko< 
logisehen  Blieb ,  Inden  er  des  Nikias  Friedensliebe  naeh  Kleons  nnd 
Brasidas  Tod  aes  der  Misohong  persönlieber  nnd  patriotiscber  MotlTo 
erklärt  —  wie  sie  Oberhaupt  der  Haltung  der  meisten  Parteimänner 
IQ  Grnnde  liegt  — ,  so  dmz  er  also  in  der  Ruhe  des  Staats  allerdings 
auch  die  eigne  Ruhe  im  Alter  nebst  Besitz  und  ungetrübtem  Kriegs- 
rohm  gesichert  f^lnohte:  nbcr  immerhin  ist  davon  auszug^chn,  dasz  er 
den  Kricq-  jregcn  Sparta  an  sich  und  wirklich  Tiir  ein  Unjj^Iück  hielt  — 
ßoviofi.£vog  —  Xßl  l's  T€  TO  aviL'/M  710VCÖV  ntTzavßd-cii  r.tf  l  avrog  nal 
xov  c  noXixag  Tcavoai — ;  dieser  Gedanke  siuior  Politik  ist  aber 
aU  ]>üsilLve  Ueberzeugiing  kein  passiver  Eguismns.  Nikias  hat 
nichts  grosznriiges.  er  ist  kein  Kimon;  er  war  kurzsichtig,  als  SUala- 
maon  beschraukl  mal  vollends  datnuls  nicht  thatkräftig  genug,  er  ver- 
ttiod  die  ungewöhnliche  Zeil  nicht  nnd  glaubte  noch  mit  kleinen  Mit- 
teln grosse  Zweeke  errelohen  m  kftnnen:  ein  Mann  dos  Friedens,  ob- 
gleiek  Soldnt,  der  Bewegvng  niebt  gewaebsen,  aber  kein  Egoist,  der 
aar  das  seine  sockt  Und  so  ist  allerdings  die  sittlicbe  Seite  in  Nikias 
eineni  Alkibindes  gegenSber  bei  allen  Mingeln  noek  relativ  rlkauns- 
wertb  nnd  okrw Ardig,  annal  da  er  stets  fostgekalten  bat  an  seiner 
Uebersengniig. 

Der  Bebaapfnng  (S*  89),  Nikias  habe  bis  zum  Hermesprocess  die 

^eigenilicbe  Oligarchie'  geleitet  nnd  gerade  als  ^ wenig  ausgeprigter 
Parteimann'  den  Mittelpunkt  der  gesamten  Adelspartei  abgegeben,  fehlt 
in  dieser  Ausdehnung  der  Beweis.  Nicht  minder  ist  die  Aufstellung, 
*da8  verborgene  treiben  der  Hetnerien  muste  ohneiun  (lern  srhenen 
Wesen  des  Nikias'  ztisag-ett.  ungerecht.  Das  klingt,  als  h^ilic;  >ilu;>s 
Wirklich  lichtscheuer\v(  15C  nicht  den  Mnt  der  üeberzeu?unt,^  und  lin  cs 
Bekeniiinisses  gehabt;  das  Gegentlieil  hat  er  indes  in  dem  krilischslen 
Vorgänge  seines  politischen  Lebens  und  seinem  gefahrlichsten  Feinde 
gegenüber,  in  den  Vorbereitungen  zur  sicilischen  E.Tpedition  gegen 
Alk.  snr  Genüge  bewiesen ,  wenigstens  bat  Thukydides  seine  derbe 
nd  sekr  oSbnfcorsigo  Rode  gegen  den  Uoklingikeldon  nnd  den  Lieb- 
Hagsplan  des  Demos  nit  kriftigen  Stricken  geseichnet,  naebdem  er 
Yl  8,  3  ansdrftokliek  voransgesekiekt,  daas  Nikias  vo^nv  rf^v  mhv 
aon  o^Osig  ßtßovXtvc^  das  Wort  fononmon.  Und  dieses  gorado 
reden  gegen  den  Scbwiadol,  dar  naeb  Tknk.  VI  S«,  2  «Uo  etgrHbn 
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(xflf£  ^(^cog  u'fVf^f  xoig  Tca6iv  oiioloig  iK7tX^v6c(i  xrA.),  deutet  doch 
wol  auf  Mut  im  ß:egebencn  Fall,  wenn  nnrlt  rlu  u  im  NoHifall.  Ich 
jfestehe  weder  historisch  (indem  alle  <juellenbc\veise  Iclik'ii)  rocli 
psycholoo^isch  den  NiKir?s  in  das  damalige  athenische  HelaerieuvveÄen 
verflochten  denken  zu  können;  auch  der  Vf.  scheint  flwf  derselben 
Seite  unten  seine  etwas  vorschoelle  Bemerkung  groszentheils  mrück- 
zanehmen. 

Bei  der  ÜarslclIuDg  der  *  argeiischen  Handel'  (S.  90  —  ii7j,  in 
welcher  sich  der  Vf.  Mlflrlioh  ganz  an  die  gerade  hier  besonders  de> 
taillierte  Entwieklong  des  Jbokydides  g^alten  hat,  ist  die  Asgibe 
(S.  91  f.)  wenigsteDs  nicht  gans  mit  Thokydidea  in  Uebereittatimninig, 
daai  Alfcibiades  gleich  anfangs  gegen  den  Frieden  gewesen  Mi  ud 
erst,  als  es  ihm  nidit  geinngen  sei  die  Athener  fir  seine  Meimmg  u 
gewinnen,  inniehst  rerancht  habe  die  Friedensnnterhandlaogmi  in 
seine  Hand  sn  bekommen ;  and  als  ihm  anch  diese  Hoffbang  fehige- 
schlagen,  da  habe  sich  sein  Widerwillen  gegen  den  neuen  Frieden 
aufs  höchste  gesteigert.  Nach  Thukydides  V  43  hat  Alk.  erst  dann, 
hIs  die  lakedaemoni sehen  Gesandten  ihn  bei  den  Friedenannterhand« 
lungen  umgangen  hatten,  Opposition  gegen  jeden  Frieden  zu  Oben  an- 
gefangen: Ttavtwio^Bv  T£  vo^llmv  iXaGaovGd^at  ro  rs  ttqcTjtov  av- 
TCtTTfv,  d.  h.  simul  ahjtic  ah  omni  parle  se  nc<jlecluni  esse  sthr  per- 
svffsit ,  et  tum  staiim  ccrbis  adversabalur  etc.    Freilich  sieht  hiermit 
die  vom  Vf.  S.  154  N.  14  odoptierlc  Ansicht  Süvenis  in  \\  iderspruck, 
dasz  die  hekannle  Stelle  in  Aristophanes  Frieden  444;  y.n  rig  im^- 
Ho}i>  raltaQ'/eLv  aal  cpd'ovu  eig  q^cog  avskd^HP  xrA,  und  450:  y.u  ug 
crQ((Tij}'Fiif  ßovAousvog  i^nj  '^id/.upij  'atX.  (denen  Palmeriute  noch  V.  294 
anreiht)  uul  Alk.  zu  heziehcn  sei,  wenn  anders  das  Stück  nach  Meine - 
kes  Quaest.  scen.  I  15  in  01.89,  3  (422  v.  Chr.,  nicht  mit  dem  Vf.  421) 
SU  Selsen  ist.  Denn  dsmals  kdnnte  nach  Thnk.  Alk.  noch  nicht, 
wenn  wir  nicht  ein  nnentschiedenes  sehwsnken  annehmen  wollen«  aar 
Kriegspartei  gehdrt  haben.  Mir  acheint  die  Annahme  einer  An8|rielnng 
auf  Alk.  in  der  besagten  Stelle  Hillen  sn  rnttssen:  fielleieht  Ist  nn  La- 
machos  (s.  srgnm.  I,  V.  1SI90  if.  Acbarn.  630  f.)  sn  denken;  seine  spi< 
tere  Unterseichnnng  des  Friedensvertrags  (Thnk.  V  29)  nUbide  dem 
nicht  im  Wege.  —  Der  Vf.  gibt  a.  a.  0.  als  Grund  der  Uebergebang 
des  Alk.  bei  den  Fricfit  nsverhandlung^en  seitens  der  lakedaemonischcn 
Gesandten  mitfiecht^  Thukydides  folgend,  seine  Jugend  an,  ans  eigner 
Ansicht  hinzusetzend,  weil  sie  ihn  für  einen  ' anbedeutenden  jangen 
Schweizer'  gehalten;  letzteres  steh!  fisiliin,  zu  dem  thukydideiscben 
scheint  mir  ein  tiefer  heißender  Grund  hjn/  ii/iif riMpn :  Alk.  hotte  sich 
also  nach  Thuk.  Bericht  hemtiht.  dip  elte  S[aalspro.\enie  mit  Sparta, 
die  schon  sein  Groszvalcr  aulgükünd)ü:f  hatu-.  zu  erncu(  rn.    Aber  e> 
heiszt  nur:  dtevoEiro  ocvavscoaaa&ca^  woraus  erhellt  das/  Plularch 
Alk.  14  nicht  hlos/.  darin  irrt  (s.  Herlzbcrg:  S.  70  N.  68).  w  enn  er 
annimmt,  es  habe  bereits  die  Proxenie  des  Alk.  bestanden,  ols  der- 
selbe für  die  pylischen  Gefangenen  arbeitete,  sondern  dasz  selbst 
nach  diesem  Zeitpunkt  die  Proxenie  nicht  zum  wirklichen  Abscblusi 
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kam.  Piutarcbs  Angabe  ist  nus  einer  oberflächlichen  Bemttzuug  oder 
einem  Misverständnis  von  Tliuk.  VI  89,  der  «weilen  Slello  wo  von 
der  Proxeiiiü  die  iicdc  idt,  entstanden.  Dasz  dies  der  l^all  ist  und  er 
schwerlich  eine  audro  Quelle  vor  sich  halte,  schliesse  ich  aus  dem 
i^i^miv^  M  Fttttirdi,  4mi  i^tgtaunw  im  der  Rede  des  Alk.  bei 
TM.  eotspreeheid.  Nvn  ktastee  die  Werte  de*  Thiik.  auf  deo  eratan 
Meblifett  Bliek  Plvtareha  Devtanf  kabeii;  tmv  iimv  n^oy6vmv  f^v 
«ye^fWaty  wtnm  n  fyüanuM  immovtmw  arvrog  i/m  nilw  ivm- 
Imf^pavmw  i^s^fdmvov  vfUig  tillBt  n  «ol  «t^  nf¥  in  Uvkont  |«^ 
^o^orv;  doch  das  Part,  praes.  bezeichnet  hier  wie  öfter  (vgl.  Krüger 
gr.  Si^raohl.  %bA^  1  N»3)  eine  zukünftige  UaadlMg,  die  in  der 
Gegenwart  ichoi  Torbereilel  oder  eingeleitet  wird  (daher 
schon  Aem.  Portas:  avaXu^ßavuv  ini^vfuav,  entsprecliend  dem  d»<- 
vo«roV43);  wäre  das  a vakafAßa vtiv  w'irkWch  schon  erfolgt,  dann 
mäste  es  avakaßoiv  tieis/eii.  Kst  nlso  die  Proxeine  nach  Thuk.  thttt- 
sSchlich  nicht  zuSlniiclu  icckuiiinten,  so  fragen  wir  nach  den  Gründen 
lies  icltlschlagens.  Allerdings  nennt  Thuk.  keine;  doch  zeigt  die  Hal- 
(iiiig  seiner  Worte  in  beiden  Stellen,  dasz  nicht  Alkibiades  ,  sondern 
dio  Lakedaemonier  mit  der  Krncuerung  der  iVoxenie  zögerten.  Wes- 
halb diese  Weigerung?  Die  Gründe  können  persönlicher  und  politi- 
scher Art  geweeen  »eia.  Anner  der  Jngend  des  Alk.  nad  einen  leklH 
erUirlMire*  Hialraoen  gegen  einen  jungen  Hm  von  aoleha«  Clr»nd- 
•ilsea  iumI  aoleken  Ruf  im  Privatleben  jedeofalla  «oeh  der  politiaob«, 
daas  mmn  dvreli  mIm  Brnenaang  %wm  m^Sßvog  den  Nikiaa  erbltlerl 
und  Mriekgeechreekt  bitte;  dietat  aber  aland  der  titapartitlifebe« 
Friedenepartei  mter  Fleiatoanax  niber«  wihrend  Alk.  daaMls  wie  api- 
lar  aeine  Freunde  iiater  der  Ephorenpartei  suchte.  Der  Friede  war 
aber  ein  Sieg  der  conservativen  Partei  io  beiden  Staaten  und  Nikiaa 
Frenndecbaft  deabalb  den  iakedaeasoiiiern  wiebtiger  ala  die  dea  Alki- 
biades. 

S.  143 — 162  wird  die  sicilisclie  Expedition  bis  zur  Rückberufung 
des  Alk.  erzahlt,  ihr  fernerer  Veriauf  und  ihr  Endo  dann,  so  weil  es 
in  die  Biographie  frchiirt,  S.  179.  222  u.  230  IT.  berichtet.  Die  Bemer- 
kuna^  vS.  161:  *  ist  es  doch  kaum  zu  bezweifeln,  dasa  die  Spartiaten 
das  allienische  Heer  am  Ende  auch  wol  uiiuu  Alk.  s|nUere  Aufmunterung 
noch  während  des  gyraknsist  lien  Krieges  angegrillen  hätten'  ist  inso- 
fern mQszig  und  o\um  Beweiskratl  für  die  (übrigens  an  sich  richtige) 
Behauptung,  dasz  Sicilien  auf  die  Dauer  ein  nnballbtrer  BeaiU  für 
Alben  geweaen  wir«,  tia  tie  siebt  bewiesen  werden  kann;  jn  ntn 
kftutn  aaeb  Thik.  VI  88  eher  dae  Gegenibeil  verainten,  denn  das 
bgebete,  wo»  aieh  anter  jenen  nngleicb  kriliaeben  nnd  verapreebe»- 
den  Umetindea  die  lakMiiaehe  via  inertiae  verateben  wollte«  irar  ein 
Z«g  naeb  Altika  (e.  98  a.  A.);  von  eiaer  Bzpedilion  naeb  Sieilien  dn* 
gegen  war  nirgeada  die  Rede,  im  Gegentheil  sagt  Tbnkydidea  aoa- 
drflektieh,  dasz  sogar  die  sonst  kriegsloatige  Bpbofenpartei  nur  za 
einer  Geaandlsohaft  aach  Syrakus,  keineaweg»  aa  eiaer  Kriegari» 
ataag  gaaeigt  gaweaen«  e.  88  a.  E.  tuA  dmimif^Uim»      vt  Uf6^m¥ 
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furj  Sviifitihuv  IdQiivoaot^y  ßoififiv  dh  «v  ff0i4h^i#v  «ynav  »kL  Di« 
•loitiielMD  IkiwidUNi  wtidteD  tkk  AmMb  aneli  uml  m%  g«tc« 
Chruid  an  die  KoriallMr»  iifleifii  ibr«  uniHeUitrMi  SlMBMgmofMt 
md  «rü  teob  «Id  iMinwieiwirkeB  tom  drai  Seilet «  der  icerittlhi' 
eehe«,  eyraimtieoheB  end  der  dei  Alkibiades,  wie  Thakydi4es  im- 
driekUeh  aaft,  ^leng  dee  Resultat.  Es  fehlle  demaie,  da  Brasidas 
todt  aad  LyaaadroB  politisch  noch  nicht  hervorgetreten  war,  in  Sj^la 
aelbst  ofTenbar  ein  Chef  für  weitertragende  Fläne^  denn  auch  Gylippos 
auszermilitarischer  Einfliisz  und  poüttsrhe  Bedeutung  scheint  dazu 
nicht  weit  £rfnug  gegütii^'^en  zu  sein.  Alkibiudes  überzeugende  Worte 
gaben  erj>t  den  Aussrliliig.  iJcniselben  Umstand,  der  Indok-tiÄ  und 
£uwartendcu  Gkich^nllii^keil  der  dümatiprea  illatbthttber ,  ist  es  zuzu- 
schreiben^ dHä2  sie  auch  Li^  zu  Alk.  Ankunft  noch  keine  Zuge  nach 
Allika  wieder  unternommen  hatten.  Gewis  weniger  ist  mit  dcoi  Vf. 
(S.  226)  uu  eine  M  nrciil  vor  der  athenischen  Macht'  oder  ua  ^eioe 
Art  von  ingsllieUtT  Gewissenhaftigkeit '  zu  denken ,  deoa  aa  erslerer 
kattan  iie  aeit  der  Tbeilung  uad  Sekwiekaaf  der  atlMaifeheB  Streil- 
krifie  doek  weit  geriogerea  Graad  ala  friher  (vgl.  Tkak.  VII  18). 
entere  aber,  weaa  aie  ja  (vgl.  Tkak.  V  115)  vea  eiaer  kleiaea  Partei 
geileiid  yemaekl  wurde,  kann  aiaa  bei  den  acboa  aaif  akrockeaen  indi* 
reelen  Feiadieliflieiten  in  aUffemeiaea  aar  ala  einea  Yorwaad« 
kiater  den  sich  wirkliche  Enlschluszlosigkait  yerateekle,  anaehu.  So 
Miek  Tkak.  VI  93 :  ot  de  Au%e6«$^tnot  Stavoavfuvot  fikv  uaA  ttvmil 
mfOU^v  0VQ€atvHV  i^l  tag  ^A&i^imCf  liilkovti^  6*  tu  xctl  jKQiOQoiiit- 
tNM)  mqIX^  fiällov  iTtB^Qcoa^Tiaav  xtX. ;  letzteres  Praedicat  setzt  kei- 
neswegs noth wendig  Feigheit  als  retardierendes  Motiv  VOraa% 
aoodern  eben  rnliist.  BlHnjrel  nn  Unternehmungsgeist. 

Dem  ersten  Hauptwendepunkt  in  Alk.  Letten,  dem  sog.  Ucruio- 
kopidenprocess  hat  der  Vf.  in  2  Paragraphen  S.  162 — 203  seiner 
Wichtigkeit  und  Folgenschwere  entsprechend  eine  sehr  uusTtilirUche 
und  gruudiichu  Darstellung  gewidmet.  In  Bezug  auf  diesen  Vorgang 
muäsen  wir  indes,  wenn  irgendwo  in  der  innerii  Geschichte  Athens, 
leider  das  Fanstisdie  *  und  sehen  dasz  wir  nichts  wissen  können '  uns 
jesigttiaread  VMkaliaa;  aaek  dem  Vt  iat  ea,  wia  naUrUch,  nicht  ge- 
langen oeaea  Uchi  ia  dea  verwickelten  uad  daakeln  Kaiael  Ton  Intri- 
gaaa  and  ParleikiaipCtta  an  krtngen.  Um  ao  dankenawertker  iai  die 
dargelegte  UekaraiokI  Oker  dea  Stand  darUMcraaekaag»  den  die  Nalea 
S.  a04  ff.  arliatan;  K.  F.  Henntnn  figt  ia  dar  nanan  Aaag.  dar  Staate- 
allertk.  f  164  N.  16  dea  vorhaadenen  AüffiMauagea  ala  den  Aiiadmck 
seiner  eignen  Schölls  Ansicht  (Beitrftge  aar  Geack.  der  grieeh.  Poeiia 
S.  102)  bei,  die  allerdings  als  Vermutung  beackleaswarth,  aar«  der 
Dunkelheit  der  Sache  entsprechend,  selbst  etwas  mjrsteriös  ausge- 
drückt und  auf  Schrauben  gestellt  ist.  Er  sagt:  ^  durch  Gaukelspiele, 
die  die  lletacrien  anlej^len,  verwirrt  führte  der  Demos  den  Schlag, 
der  die  Uli^rarclien  d  elTen  sollte,  von  diesen  selber  geleitet,  auf  das 
üauj^l  ihrefi  mackligslea  (iegoers  Allübiades,  und  deeaea  Stara,  nakat 


Digitized  by  Google 


0.  F.  Heriikerg:  AlinkiailM  iler  älaatmun  «i4  MdJwrr.  571 


den  zahlt eicikcn  Aechtiin<Trn,  wodurch  di«  Iiiäber  noch  wider  einander 
spielenili-n  Coterien  vereiiifarlit  wurden,  hrochrn  g'crade  Bahn  für  die 
Oltgarclue,  die  bei  dem  naihstt-ii  Stuä^e  uiLs/oier  Drangsal  ins  Lebeo 
Irat.'  —  Wir  werden  dem  Vf.  hier  in  die  j.abynntlie  des  Proccsses 
nicht  folgen.  Die  lluiiplschwierijorkeit  dabei  bleibt  immer  tu  bestim- 
men, vrelciie  Partei  die  Initiative  lu  dem  Proccss  crgrilfen  und  in  wei- 
cher Absicht,  sodano  die  llitwirkang  auf  die  demokratische  und  oti- 
gtrchiidie  FrMlioii  in  richligeMi  VtrliilliHt  n  ?«rlbdlMi.  Dm  blallit 
ater  bei  der  Beechilsiibeil  der  Odilen  ifl  letaler  lastafti  isiMr  eise 
SeeiM  der  Co^feelar;  mir  lebeiai  mir  der  Vf.  hm  gaaiea  lo  eiaaeiiig, 
aa  Droyae»  aieb  aaaclilteeseod,  die  Seebe  als  eia  Ueaaea  ParleiaiaaftTer 
der  eiigarebiaabeii  Hetaeriea  «Bnnaebii»  wibread  die  Fides  eloer  beab* 
sichtigleo  oder  abaiablalot  ticb  begegneadee  Coatttion  mal  den  dawe  i 
kralieche«  DeaMgogen  dodi  siohtlieb  geaag  ist. 

S.  227  f.  ist  gewis  der  im  allgemeinen  sittlich- verderbliche  Sin» 
last  des  Alk.  auf  die  lokedaemonische  Politik  nicht  zu  hoch  ange- 
schlagen, die  bald  erfolgende  Annäherung  an  den  Perserkönig 
aber  ist  tu  ausschlieszüc  h  als  eine  Wirkuns^  dieses  Einflusses  hing^t»- 
slellt  worden,  wfihrend  doch  auf  dieses  Ziel  Inn  scliun  früher  und  ohne 
ßeiralh  des  Alk.  verschiedene  Schrille  thau  worden  waren,  ja  gerade 
bei  der  endlichen  VerN>  irkiiiluing  der  lang  genährten  Wfinscbe  der 
Lakedaemonier  diese  die  Initiative  nicht  ergrilTen. 

Das£  die  Ab^u  II  versuche  der  athenischen  Symmechen  in  Vorder- 
asien  zunächst  und  wesentlich  die  Ergebnisse  oligarchischer  Umtriebe 
waren ,  wird  S.  233  nicht  entsehieden  genng  benrergdMben ;  Thuky- 
fidea  berieklel  aber  liebt  aar  airgeada,  daaa  die  lailiatiTe  wm  der 
teamtbeit  dea  Velita  aaagegangen  sei ,  sendem  da  wo  er  Obarbaipl 
Mf  die  wabre  Saeblage  ciagebt^  aiad  ea  die  Oligareben»  die  aegar  aaa 
IMl  Tor  de»  Deaioe  behatoaai  aad  helaiUeb  die  UaterlwidlaageB 
iiaieiieB  ugaaea,  gleiebseitig,  waa  der  VI.  ebaalftUi  aMtwibat  iiait» 
anf  das  Einverständnis  der  persischen  Satrapen  and,  wie  es  scheint^ 
der  Lakedaemonier  durch  Vermitllnag  des  Alk.  gestützt.  Meine  obig* 
Ansicht  Ton  der  wahren  Entstebeng  des  Abfalls,  die  ich  natQrlieh  luer 
nicht  eingehender  erörtern  kann,  wird  durch  die  ganz  allgemeine  und 
liierför  indifferente  Bemerktin?  des  Thnkydides  VHI  2,  2:  |uai<<yr«  Se 
oi  xtov  A^ViVcdoJv  vx-^KOOi  hoifAOi  fjOav  y,al  nuga  dvvafiiv  cevitöp 
fttplcvaa^at  ÖLa  v6  oi^ytawe^  XQlveiv  %Qt  irptry^caa  xtX.  nicht  aufge- 
hoben, da  sie  ganz  in  utramqoe  partem  geiaszl,  ja  in  dem  oQycLMTfg 
^iugar  eine  Hindentnng  auf  den  hinzutretenden  Parteihasz  der  Üligar- 
chen  gesucht  werduji  Uoiinie.  Kineu  ^euäut:ren  Einblick  io  diese  Zu- 
iUnde  läszl  uns  Ibukydides,  an  deu  ich  mich  iji  diesen  kurae*  ieaier- 
baagea  aunichst  halte,  indes  aar  bei  den  Abfall  ven  Cbioi  tbaft,  Ibeila 
am  «ia  Beispiel  für  viele  aalimalellea,  tbetia  wol,  weil  ia  4ieeeai  Slaal 
bai  ieiaer  politiaebea  AaMabMeatellaag  die  iaaeren  Verbiltoiaea 
MbieSbr  aad  heller  bervorirateB.  Tbnk.  VIIl  6,  4  wird  awar  das 
Volk  aelbsl  geaaoiil:  2Ci»  mA  ^JE^^mw  isMtw^im  ml  «ml 
(«ie  itoboea)  liesyei  SvtK  v^r,  e»  9^  $  aber  erfabrea  wir  aaa^Aekr 
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Ii0li,  dus  ^nMA  tmf  Xlm  di«  VwtendiugMi  mII Sparta  gtr  tM 
kamiteD  ood  dan  oXfyats  iwuiastv  gefMttberftiBden;  fenm  beiaat 
M  14^  1)  all  dar  lakadaanottiioke  Floltaafilhrar  duilkideiii  müt  Alk. 
vor  Chios  eraoUaBen,  daai  idnoXXol  Ober  diese  unerwartetaa  Giata 

iv  d'ctv^ati  xcfl  iy.TtXri^ei  waren  and  nur  durch  diese  IVberraaehnf 
nad  die  drohende  Nabe  der  feindlichen  Flotte  sam  Abfall  hewogea 
werden  konnten.  DasE  aber  die  chiischei^Oligarchen  mit  dem  persi- 
schen Satrapen  Tissapherncs  bereifs  vorher  in  Verbindung  gestanden, 
geht  abgesehen  von  der  nanxt  ii  Sitiialion  positiv  aus  c.  5  hervor,  wo  be- 
richtet wird  I  )  <\bs7.  dif  hellenische  und  persische  Gesandtsclmfl  gleich- 
seitig in  Sparta  erschien,  2)  dasx  die  ("hier  und  Tissaphernes  xotvj) 
xara  to  avxo  tirgaöaov.   Üasz  aber  Alk.  mit  dem  Adel  der  vorder- 
asiatischen Städte  und  Inseln  ans  früherer  Zeit  in  Verbindung  slnnd,  ist 
nicht  nölhig  hier  mit  Stellen  zu  belegen  und  vom  Vf.  selbst  an  andem 
Stellen  wiederholt  nachgewiesen  worden.   Aus  den  angeführlea  Stel- 
leo folgt  aber  OQumstöszUch ,  dass  die  Synaiachen,  weaa  a«eh  hart 
TOB  Alben  gedrflekt  —  and  daas  aio  et  ia  fiaaailaller  Hinalcbl  wäre«, 
lebrea  aebea  allgemeiaen  Quellenanaaagen  (vonKriger  u  Dion.  Hislar. 
8.  dS6  ff>  saaaaiDieBgealelU)  dentlleb  genug  die  Tribattiataa  inla  Bde 
TOM  Mafcba  Staalabaaab.  d.  Alb.  — ,  aefawerlieb  abgahUan  wira% 
wann  niebt  die  prindpieU  antialbeniaebe  Oligarehie  diese  Bewegung 
geleilet  hätte.  Tbnbydidea  ist,  wie  gesagt,  in  Betreff  der  tbrigen  io«- 
aeben  Slidle  worlkarg;  Ton  dem  dorischen  Rhodos,  das  ebenfalls  aa- 
terworfener  Staat  war  nnd  alAdteweise  (s.  Böckh  Staatsh.  11  734) 
steuerte,  erwihnt  er  dagegen  VIII  44  wieder  die  dvvaxmctjoi  avS^ig 
als  die  Anstifter;  von  Milet,  Hrythrac,  Klaromaiiae.  I.cbedos,  Erke  i«t 
indes  ein  gleichen  hCychst  wü Ii i-sl heinlich  und  kniin  fast  evident  ge- 
macht werden.    Ks  luu'  das  auch  in  der  Natur  der  Dinge.    Das  Gebot 
der  Seihsterhaliunc:  lu  sz  den  Demos  dieser  Städte  sich  fest  an  Athen, 
den  natui  iichen  StütTipnnkt  joder  hellenischen  Demokratie,  anschliesiea 
und  daran  halten,  wenn  auch  Steuerdruck  und  mancherlei  Chicaneo 
groszen  ünnuil  erregen  mochten.    Denn  dicücr  Druck  aus  der  Feroe 
war  immer  noch  weniger  empAndlich  als  der  von  Seiten  der  Oligar- 
eben  in  niebater  Nihe  drohende,  der  aber  eintretea  mnata,  aobaU 
daa  Band  ail  Alben  gelM  war  and  die  Oligarebea  mit  peraiaeb-laka- 
'Aaemoniaeber  Hilfe  ans  Rndar  kanen.  NaMrlieb  ballen  dieae  aneh  da- 
mala  ein  Atlenlal  auf  die  Varfbaanng  In  Sinn,  ala  aia  in  Untertiandlan- 
gen  aril  Sparla  tralea,  nad  die  Solldarilil  ganainiamer  Inlareaaea 
aeblang  daa  feate  Band  awiaehen  Peraien,  6ttm  Oligarebea  und  Sparta, 
daa  wenigalena  in  Benag  anf  die  beiden  letaleren  von  den  lake- 
daeaionischen  WortAlbrern  Jener  Zeit  zuerst  I.ysandros  völlig  erkannt, 
der  naeh  Plntarch  Lya.  e.  5  die  bnadeagenössisohen  Hetaerien  an  krif- 
tigem  politischem  zusammenhalten  ermunterte:  mg  a(ict  rm  xcrroXvO^ 
vai  tovg  A^i]vm<yvg  rm>  tp  Srjnrott  aTraXla^Ofdvovc  '/.cd  f^i'vaffrtv^ov' 
rag  iuxaig  naxQLöu  um  dann  von  diese  r  Ccmcinsamkoit  di  r  Interesses 
bald  und  leicht  den  Weg  znr  einseitigen  llerschaft  zu  finden  fvsri  Her- 
manae  Staatsalt.  4e  Aasg.  $  39  N.  3  ff.).  —  Die  meiatea  DarsteilitB- 
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g«n  b«rfiekiie1iligeii  jenen  SieliTerhelt  nieht  f  eee^ «  der  Vf.  gellt  in 
seinen  allgemeinen  Silsen  S.  338  Oben  aveh  i«  eebr  d«TOn  Mi,  dees 
die  fiereelMfl  der  Athener  den  Symmachen  Vollkommett  raerlrigtieh* 
geworden  sei,  unten  tügt  er  nar  einscbrfinkend  bei:  ^namentlieh  wer 
es  die  oligarchische  Partei,  die  sich  überall  zu  den  Sperlieten  hin- 
neigte, wahrend  der  Demos  in  der  Regel  den  Athenern  noch  nicht 
ganz  entfremdet  war'  Die  darauf  foIn:pnde  Dors(ellun|^  des  facti- 
sehen  Htn  ^rariffs  freilich  hat,  in  l^  bercinstiniintinf»'  mit  Thrikyrlides, 
die  richtigere  Färhnng,  steht  aber  ( ix  n  darum  mit  den  obigen  alige- 
neioen  Bemerkungen  nicht  in  vollem  Eiriklang^. 

Doch  wir  brechen  iili  mit  dem  Wunsche,  dem  Vf.  bald  wieder  bei 
ahuiichuu  L'uiernehmungen  zu  begegnen. 

Elberfeld.  Wühelm  Herbst. 


53. 

geHekseke  Emhoieklung  der  plaionischm  Fhilosopkie  emM" 
Und  darg&iieUi  von  Dr,  Frann  8u»emihij  Prieatdww»- 
tm  der  PkHohgie  an  der  üniverniät  Greifswald.  Ereier 
Theii.  Leipzig,  Verlag  tob  B.  G.  Teubner.  1855.  XVI  u. 
486  S.  gr.  8. 

Ein  Sendsehreiben  an  den  Verfasser 

In  dem  Vorwort  zvl  Ihrem  Buche ,  verehrter  Freand ,  haben  Sie 
iwtr  gesagt,  aan  solle  die  Erwartungen  nckt  nllin  hoeb  apannoa  und 
aalbit  dieSebwieben  anfandeekes  niebt  nnlerlaaeen,  die  es  nie  *eister 
Versieb'  einer  geneüseben  Bntwieblnng  der  pinlosiaeben  PbUesopbie 
an  sieb  trage.  leb  bebe  mir  aber  die  Freude,  die  ieh,  ieb  nAeble 
sagen,  niebt  bloss  als  eine  persOnliebe,  sondern  im  Namen  der  Wisnen^ 
sebafl  tber  sein  endliebes  erscheinen  empfand,  dnrch  Ihre  wenn  auch 
karse,  doch  allzu  strenge  Selbalkrilik  nicht  sebmilero  lassen.  Mno, 
naehdem  ich  es  gelesen,  hat  es  ingieiehem  Hasse  meine  HofTnongen 
eatzQndet,  als  ich  meine  Erwartung  und  Freude  gerechtfertigt  fand. 
Kittet)  Sie  nichts  weiter  ^ethan  als  die  Resultnle  der  Wissenschaft  für 
jeden  einzelnen  Di[iloi2:  nul  (reuer  Sorirfiilt  /.usamnicnorestellt,  so  hät- 
ten wir  schon  viel  ^^c^v(Hl^en:  wir  hätten  ein  l'uiidamenl  mehr,  auf 
dem  wir  weiter  bauen  konnten.  l>och  Sie  liaben  mehr  getban,  haben 
alles  selbstSndiij:  diircharbeitet  und  sind  am  Fnndamente  nicht  stehn 
geblieben.  Das  ganzü  Gebäude  haben  Sie  aufzurichten  begonnen  und 
zunicbst  wol  anderen,  so  scheint  es,  kaum  mehr  übrig  gelassen,  als 
elnaehies  auszubessern  und  die  inneren  Räume  auszuschmackeo.  Frei- 
lieb sind  Werke  den  CMstee,  wie  wir  sie  ans  dem  hellenisefaen  Altar- 
Ibnm  gberkttmmen  beben,  so  roieb  an  Zugingen,  so  suinigfaltig  in 
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ibwGMiaUaii:       so  ■«CuiMdlM  IiMts,  disz  HandwerlMr  wm4 

Künstler  vieler  Jahrliwderto  reichtieh  lollMBde  Arbeil  dar«i  toda», 
«mI  dl«  pUUoaiscben  gerade  fordern  mh  meiaten  die  Kmft  hmua,  weil 
ii«,  viele  an  der  Zahl,  doch  ein  ganzes  bildea.  Es  war  auch  schoB 
Yiel  geiban  für  ilir  Verständnis.  Aber  dennoch,  sieht  man  genancr  zn, 
wie  kam  man  seither  in  rin=.  innere  der  einzelnen  Gemächer  hinein, 
wenn  ich  die  plat.  Dialoi^c  mit  {Iicslih  Fiilde  bezeichnen  darf,  als  über 
ein  von  aiiszen  augeli^le.s  (ierüslc ?  Wenn  mun  nun  zur  rechten  Thür 
eiagehii  uad  die  urspruüglichen  Sinfen  hinaiifHtei^en  kann,  so  wird 
denke  ich  die  Arbeit  erst  recht  beginnen  uiiii  so  />u  sHi^t-n  ins  feine 
gehn  konneil.  Der  Aut^ch^vung  den  dus  Ititereüse  für  [dut.  Studien  in 
den  letzten  Jahren  zweifelsohne  genommen  kann  nicht  mehr  erlabmeu; 
er  niMi  aeh  fielvekr ,  du  hoffe  ieh ,  steigeni.  Deaa  der  Zntrill  «■ 
dieten  Studien  isl  dnreb  Ihr  Verdieotl  bedeatead  erl«iehlerly  die  Mihe 
itl  abgekflrst  worden,  nil  der  ihr  Beginn  rerknflpft  wer;  es  tritt  denl* 
lieher  herror,  wes  ooeh  in  Ihne  Qbrig  iet,  nnd  de  derBedttrlhieee  d«r 
WisfensehafI  eooh  iBaer  sehr  Tiele  aind,  ehe  aie  ihr  Ziel  erreicht 
bitte,  so  wird  es  auch  an  dem  ntKhigen  Zuwachs  an  Kräften  nicht 
fehlen  y  sie  zu  befriedigen.  Dringen  mich  diese  wolthuenden  Baipln* 
dnfen,  die  dm  enebenen  ihres  Buches  in  mir  erweckte,  dazu,  mich 
Ihnen  gegenttber  offen  auszusprechen,  so  gibt  mir  Ihre  bescheidene 
Selbstkritik  im  Vorwort  ancii  den  Mut  dazu.  Denn  wie  gering  auch 
die  BcinerkiingLn  sein  mögen,  die  ich  Ihnen  im  f u I l"^ e lul l' ii  vorzulegen 
gedenke,  so  haben  sie  doch  ein  Hecht  darauf  dasz  ich  sie  nicht  ver- 
schweige. Unsere  Auffassung  hat  so  viel  gemeinsames,  dasz  >s  ir 
Einern  Ziel  entgegen/.ustreben  scheinen,  und  doch  ist  auch  ein  Gegen- 
satz zwischen  uns  beiden  in  dieser  Auffassung  uns  selbst  scheu  oiTen- 
bar  geworden.  Gemeinsamkeil  in  der  Uauptsacbe  und  ein  Gegeiii^aU 
geh&ren  zuieONnen,  soll  das  gegenseitige  Verständnis  riohtig  sein  nnd 
na  IMeriishem  ehmrhen  des  einen  enf  den  endern  Uhren«  MUs 
ieh  eher  offen  ensMspreohen  «ieh  sebenen,  weil  des  Siadiun  Ptetons 
en  WS  seine  freandsohefUliflende  Kraft  erprobt  hat?  Meia  gemde 
damai  um  so  offsner! 

So  will  ish  Ihnen  aaeh  gleich  aiehl  ferashweigea»  dasi  dss  4Se- 
fflbl  Ton  der  Gemeinsankeit  des  Bodens,  auf  dem  unser  streben  sioh 
bewegt,  in  mir  nie  so  stark  gewesen  ist  als  da  ich  bald  nach  dem 
Empfang  Ihrer  Arbeit  eneh  des  neuste  Opus  des  Hrn.  Suckow  iadie 
Hflnd  bekam,  der  gar  neue,  wunderbare  Entdeckungen  ttber  die  wissen- 
gcliuftlichc  und  nesfhelisrhc  Form  der  plat.  Dialofre  jremnclit  hat.  Ge- 
niflcht  haben  inusz  er  sio  ja;  wie  konnte  er  sonst  mit  solcher  Zuver- 
sicht versprechen  dasz  man  sie  m  seinem  Buche  finden  werde  Wie 
ich  dasselbe  las,  da  war  mirs  als  fände  ich  mich  auf  einmal  in  jene 
Zeit  znrfickversetzt,  da  Sokrates  selber  den  Rympf  mU  den  Sophisten 
aufnahm;  es  war.,  als  wollte  auch  mir  ein  Euthy(iefoos  dcu  Boden  unter 
den  Füszen  wegzielia,  auf  dem  iclt  bis  dahiu  i>icher  ui  slehn  glaubte. 
Doeh  SS  war  gut,  daas  der  Traum  noch  weiter  gieng.  Denn  als  iah 
nihsr  tnsnh,  IM  ieh  deniUp,  dar  anoh  geingalst  haHe,  sehon  var- 
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Ihre  Thal,  U9mgen  dmk  Bv«  feaeliaehe  Solwiokluog  der  plat.  Phi- 
losophie. Dies  Bm^hy  moste  ich  mir  sigen,  ist  der  teehte  undurch« 
brechbare  Damm  ^e^en  diese  retrograden  Bestrebungen ,  die  hoflfeat 

Hch  keinen  Anklang  mehr  finden,  wie  Fntliydemos.  ffeok  ich  mir,  in 
Athen  keinen  Schüler  mehr  geiiindcu  liut,  nachdem  er  mit  Sokrates 
Tiusammeng'olroiren  war.    Mit  weit  licin  hechte  sage  ich  das?   Was  ist 
denn  für  eiu  Lnterscliieii  swidclieu  Ihrer  Aufraasung  und  der  des  Hrn. 
Suckow,  dasz  der  Ihrigen  von  vorn  herein  der  Siejferkranz  gebührte? 
Sieht  man  oui  den  Zweck  der  beiden  Schriften,  su  konnte  es  scheinen 
als  ob  der  Unterschied  so  groa^  wäre  ,  Uus/.  beide  ohne  Berührung 
nebeneinander  herliefen]  und  dann  käile  ich  Unrecht  beide  zu  vergleiv 
ehe«,  ilad  4oeh  herthrM  aie  aiah     wie  sieh  BxtvaMe  herihiM 
ia  der  Direrfeoa  der  ftreedaesehaaBaf«  Sie  wollee,  wie  der  Titel 
Ihree  Baehee  Mfl,  die  «weliaehe  EeCwieUna^  der  |^  PhUoaophle 
danlellen;  teekoir  die  Bebtheift  oder  Uaeehtheit  der  aai  Mier  deai 
Masea  Plaiooa  ftheiüeivtv  Diatoga  aatetMeheii.  Daie  hal  er  iweie»t 
lei  Massstflhe:  den  iuMere  des  Zeflgtiisees  dei  AlAarlhaaia  «nd  eiaa» 
laaern  (der  liusserlich  genug  ist!),  den  er  selbst  ans  dem  Phaedree 
entwickelt.   Daaech  will  er  eine  Anordnung  der  plat.  Dialoge  liefere* 
Die  Ausführung  dieser  Aufgabe  liegt  nun  freilich  über  sein  Werk  hki* 
ans:  sie  ist  jedoch  als  dns  letzte  Ziel  auch  der  eigentliche  Ausgangs* 
punkt,  der  auf  seine  Ansiohten  bestimmend  einwirken  miiste.  Das 
wichtigste  dsbci  ist  »her  das,  das/  er  inil  Schlei urmacher  jAiin  Frincip 
in  dieser  erst  ni)ch  m  liefernden  Anordnung  den  ^  paoda  gogisoh- 
methodologischen'  Gesicht^ipunkt  niaclieu  will.     Ich  will  hier 
die  treffliche  Beweisführung  nicht  wiederholen,  mit  welcher  Hermann 
die  Schleieraiachür&che  Auäiuht  üüs  dem  Feld  z.u  schUgea  wüste.  Sie 
erlauben  mir  aber  wenige  Bemerkungen.  Schleiermacher  ftthlte  sich 
darch  dat  daseml  herseheade  UoTerstindais  der  pkt.  Philosophie  led 
die  HieTmtiedttiM e,  die  iher  aie  rollea  Oara  hellen,  getriebee,  das 
Saaaaai«nl|aaf  aater  dea  plal.  Dialoge«  aebaMea  aad  dai» 
•lellea.  llaMil  hat  er«  ehee  des  reahlea  Weg  vm  Ziele  eiMaaaUaia«| 
daeh  dae  Ziel  aeeh  des  aa  «Irehea  war  riehlig  heitiBnil  «ad  ae«M 
der  Fersaheng  im  allgeaieiaett  ihre«  Weg  vergeieiaboet.  Sei«  Fehler 
war  haaptsieUieh  dar,  dasz  er  in  der  Voraussetauag,  die  Phil.  Piatons 
hahe sieh  ihrea  sa  Chi i eben  Inhalt  nach  nicht  entwickelt,  derAoord- 
aaiig  des  gaasen  den  Zweck  unterlegt,  der  eigentlich  nur  die  dialo^ 
giiehe  Form  trifft.  Er  stAtst  alles  auf  die  Absicht  PInrons  zur  eig< 
nen  Ideener^enjynng  anzuregen.    Das  ist  nur  ein  formaler  (jrnndsntt 
mit  (lern  er,  wenn  man  die  Suche  2:cnau  besieht,  selbst  nicht  viel  aus- 
t?t;richtet  haben  wurde,  wäre  er  nicht  zum  (ilück  für  die  Sache  ihm 
oft  genug  untreu  geworden.   Suckow  hat  gans  Recht,  wenn  er  Jenes 
Princip  das  paedagogiscb- methodologische  nennt.  Das  paudugogische 
bezeichnet  eben  den  Zweck  des  SchriflstcUors,  den  er  bei  der  Abfas- 
sung eines  Werkes  im  Auire  hatte,  das  melhodoloy:iseliü  licstimrat  die 
Arl  des  lahalt,  milltilj>l  deäsea  er  diesen  Zweck  z.u  erreichen  suchte, 
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«nd  gibl  somit  an  was  nach  dieser  AufTassnog  das  wichligsle  in  der 
plat.  Philosophie  wäre.  Aber  wie  sehr  bleibt  man  mit  diesem  schein- 
bar so  erhabenen  Gesichtspunkt  hinler  den  Beclurf[iisscn  der  Sache 
zurück!  Alle  Philoüü])hie ,  ja  allo  Wissenschaft  hat,  wenn  man  will, 
paeda^rogische  Bedeutung.  Soll  aber  dieser  Begrid  Princip  der  Ao- 
ordnung  der  Werke  eines  Sclirirtslellers  werden,  so  ist  dann  weiter 
nichts  ausgcäpruchcn .  als  dass  er  planmaszig  vom  leichteren  zum 
schwereren  furtgeschrillen  äei.  VVenn  man  nun  auch  diesen  i'orlschrilt 
wirklidi  DMirareist,  so  ist  doch  die  Behanptvog  dass  er  pUamiBiig 
ftaUfefuidMi  ImIm  tine  §  aas  willktrifolM  YotMoettiBf •  Utw  ww 
birfl  dafür,  data  Mahl  di»  imro  Batwieklvf  daa  Mwiftatollara  die- 
iM  Fortaahrilt  vom  laiahtaraB  iMi  aohwereraa  MligilialM?  Wanm 
will  Ml  alio  daa  aabjeoti?«  aa  dia  Slalla  ilaa  al|aotlTaB  aataaa?  INm 
awB  m6k  dafdr  aMt  Uaraaht  aaf  «iaa  Aaaaaanta«  Plalaaa  barafi  M 
Haraiaaa  aaehganriaaea.  Noch  wicMgar  a^r  ist  daaa  mm  damit  dia 
aifae  Batwioklaag  des  SohriHstellers  gant  hinaraglengDet  and  eaia 
System  von  vorn  baraia  fertig  und  abgeaabloiaca  sein  Ifiszt.  Hier- 
durch  verslösst  man  gegen  die  Wahrb«!  ia  Besag  auf  die  Persönlich- 
keit Plalons,  in  dps^en  {rnnzer  Anschaunng-sweise,  wie  Sie,  v.  Fr.,  mit 
lieeht  sagen  (S.  VlU),  es  begründet  la^:.  dasi  er  immer  ein  wer- 
dender bleiben  muste.  Das  mr Umdoloffische  aber  zum  Miltel- 
punkt  des  Systems  und  zum  ila^z-slab  seiner  ü  lied drang  machen  £u  wol- 
len, heisKe  ich  den  ärgsten  Verstoss  gegen  die  Sache.  Faszt  man  den 
Inhalt  der  ])lat  Dialoge  richti|r,  so  ist  freilich  auch  ein  methodologi- 
scher Fürtsclinlt  darin  unverketiiihnr ;  aber  er  ist  dte  Nebensache;  das 
sachliche,  reale  der  enhviikeUen  Gedankeuohjecte  ist  die  Uauplsacke; 
an  diaaan  aatwickelt  sich  erst  das  methodische  mit,  iat  abar  ohaa 
i«a«i  aMit.  Bbaaao  aiaaeHiir  ^  dar  QaaMittpaakl,  aaali  walaha» 
Hr.  Saekvw  dia  Bahlhail  dar  aiaaalaaa  Dlilaga  liaarlliailt  wiaaaa  wilt 
Ml  darflbar  aiOgaa  Sia  liabar  aalbat  daa  Urlbailsspraah  fttlaa,  bi 
llaKaaaati  fagaa  diasaa  bai  ScUaianaafliMr  frallleb  bafraiOiaba  Ba- 
aMIbaa»  aaeb  aalbattMobaisaan ,  wlUkttrKeban  Priaaip  daa  Zaaaah 
aiaabang  der  plat.  Warke  darsoafallaB,  argibl  liah  alt  das  riebCigc^ 
objeetive  Prinoip,  nm  es  mit  einem  Wort  aussaipraoban,  das  histo« 
fische.  Dieser  BegrilT,  den  für  die  Untersncbongen  aaf  plat«  Gabiala 
zar  Gellung  gebracht  En  haben  Karl  Friedrich  Hermanns  unver- 
geszliches  Verdienst  ist,  ist  so  umfassend  und  doch  so  intensiv,  dass 
er  sich  nach  den  verschiedensten  Richtnniren  auseinanderlegen  läset, 
ohne  dasz  die  Ber.iehiintr  einer  joden  luil"  ein  und  denselben  Mittelpunkt 
verloren  ^ientre.  Ks  ktinn  recht  ei*^-etitlich  als  die  /Vufp-iilie  iiiisrer  Zeit 
betrachtet  werden,  diesen  BegnlF  zur  Anwendang  au  bringen  und  nutz- 
bar zid  inachen.  Es  ist  etwas  groszes  iitii  die  echt  historische  Auffas- 
sang;  an  dem  \V'Ulcii  sie  z.ii  erstreben  fehlt  es  selten;  seltner  läl  äie 
aalbat;  allsn  hfiufig  wird  ein  Schattenbild  für  sie  ausgegeben,  und  was 
ialbioAgar  ala  die  Meiaang  sie  sa  haben  bei  denen,  dia  aar  anl  daa 
ROakaa  ibr  sngewaadl  aM?  Wail  aia  abar  ko  aa  aigaa  das  Labaaa 
akaMal  dar  WiaMMtbaMiabbail  aaterar  Tage  gewardaa  iil  aad 
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80  seUea  iii  voller  Lebeosfrisclie  auftritt  und  6o  seh  wer  Erfoigo  er- 
ringt, 80  ifl  M  fir  eioea  Gewion  der  gmosen  Wissenacbaft  zu  eracbteo, 
wmm  flit  in  Irfood  tUmm  Kreito,  wir»  or  mnk  ao  iioh  4er  «ibede»i> 
iMdbl«,  smn  Siege  darckgodraagoB  iat,  wom  «io  tieli  Bor  «b  irgend  timi 
Zwoife,  wiro  er  tmA  4er  kleiuU  ind  leiste  tB  Am  BreltoB  gtMBeB 
Bbbbm  der  WiaBtBeolwJi,  Ikfo  MMe  hal  ealAdleB  bb4  Friehio  obU 
wiekelB  ktaBoa.  SelieB  0ia»     Fr.,  dei  iei  der  GrBBd  wstbai  leh  tob 
HvBii  BBOhe  nicht  ohne  warmea ,  persöBliekes  Interease  redoB  kaB% 
weil  es  mir  iB  eiBOBi  CMMe,  das  ick  Bieht  an  den  geringalen  und 
OBfrQebtbarslen  rechne,  einen  Gedanken  anachaalich  forfolgt,  eiBt 
Kichtung  einhält  von  der  ich  viel  holTe  für  die  Erhaltong  einea  iebens« 
kraftigen,  dem  Leben  nutfbnrcn  Sinnes  in  unserer  Wissenschaff.  Doch 
ich  will  mich  zur  Sache  ^^  etiden  und  den  allgemeineren  iU;trachtnngen 
■bsagen,  denen  wir  ein  nndermal  bei  besserer  Muszc  uns  zuwenden 
wollen.  Wenn  Sie  es  also  (S.  l)  als  den  Zweck  Ihrer  Arbeit  bezeich- 
nen, darzustellen  Vie  die  Ent^Mi  klang  der  plat.  Phil,  sich  in  den  ein» 
^.eliien  Dialogen  vermiüLlte,  \>  eichen  Schrill  inaeriialb  dieser  Entwick- 
lang jedea  aeiner  Werke  bezcichnele,  welche  geistige  Thal  durch  eiu 
Jedee  rollbreelit  werd,  um  daa  ganae  der  VoU— dang  entgegenznfoli- 
reo,  km  wio  «o  jedea  orgaBbcli  ob»  deei  tadora  kerrBrweehee'f  bb 
sprickt  bM  JoBer  kiilorieeke  GeeiefclipBnkt  «Bf  den  epeeielleB  Gegen- 
•iBBd  aagowiBdl  kan  Bad  dealliok  bbb.  Sib  BMtkeB  alekt  Tiel  Wort« 
^■ffiker;  Sio  wollea  darek  4ie  AaaMhmg  4eB  lakall  dee  PriaeipB 
erllBlerB  «ad  dea  BewBie  eeiaer  TaekUgkeit  lieforo.    Ebea  danui 
km  iek  ob  mir  nicht  vereBgea,  aelbat  noch  einiges  darflker  sa  redes. 
Denn  ea  koaimt  mir  daraaf  an,  mich  vor  allem  Ihnen  gegeaflkor  ai 
orientieren  aad  aiiek  aa  Torsicbern,  daaa  ich  Sie  auch  richtig  verataa* 
(Un  habe,  wenn  ich  mich  mit  Ihnen  einverstanden  erkläre.  Meiner 
Ansicht  nach  ist  nemlich  jener  Gesichlspnnkt  keinesw  ecrs  ein  apriori- 
sclier,  selbst £rcninrhtr«r,  nach  dem  man.  vicllcuht  nur  um  die  Erzeug- 
iii-<c  uitu  s  tremdeu  Geiste?  dc\n  eignen  nahe  /.n  bringen  und  verständ- 
lich     niEichen .  dii'sc  Krzciij^niss©  betrachtete ,  n\  iilirciid  eine  andere 
Bclrechlungsweise  dasaeibe  hecht  för  sich  huito  und  em  noch  tfrösze- 
res,  >venn  sie  das  Verständnis  noch  besser  iordcilc.    Uieü  let/.tcre 
nöchtc  iiuti  frciiicli  auch  unmöglich  sein,  weil  eben  jenes  Priaci|>  daa 
ia  der  Sache  selbst  liegende  ist,  gefunden  darok  aakallOBdoB,  oiadri»- 
geadas  Stodiam,  weiekee  ia  der  Balarieklaaff  dar  Wiaaeaaekaft  mm 
«eee  Dinge  eadliek  aar  Gettaag  gelaafle.  Ea  ial  eia  fteaallal  daa 
Ubaaa  dieaer  WiaaeaaokafI,  weleke  erkeaBeo  liesa  daaa  wirkUck  eia 
Atrlaakrkt  der  plat.  WoltaBaokaaaog  Ia  doa  Dialogea  ikrea  Trigera 
fcgebea  «ad  Biedergelegt  aal.  Gotrageft  wird  dieaer  Fortaekritt  darek 
die  Peradaliekkeit,  gelatige  Art  und  Denkweise  Piatons  einerseits  und 
dorcb  die  Objecto  aadrerseits ,  deren  Erforschung  sieb  dieao  Perato- 
liehkeit  zuwandte.  Diese  beidea  MooMole ,  die  beide  einen  gesets- 
•näszigen  Fortschritt  verlangen,  jenes  nach  psychologischen,  dieses 
nieh  logischen  oder  nach  n>etaphysisclieB  Gesetzen,  Irelcn  /Jiemander 
^  die  iouigate  WeobaeiwirkBAg,  keboa  aad  fördern  sieb  gegeaaeUig. 
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Im  Vergleich  mit  nnder(;n  Pliilusoplicii  i^t  es  freilich  etwas  figcntlium- 
lichcs  um  die  Eutwickluiig  Flatons  und  seines  Systems.  Bei  anUeren 
pflegt  für  die  scbriftstellerisclie  ThätigkeiL  nn  ganzen  die  Enlwickliinf 
abgeschlossen  tu  sein,  stibahi  das  Princip  gefunden  ist,  nut  dem  sie 
die  llerschafl  über  alle  Objeciü  /.u  erreichen  hoffen.  Dann  «  enden  sie 
es  auf  die  verscbiedeneo  Gebiete  des  seins  an  und  alle  Weiteren!- 
wieklMg  gM  Kor  «iif  4io  Haadhabapf  d«t  Friseips,  di«  Krall  aai 
XIarhail,  mtldar  sia  es  aaali  lalMil  aad  Uaifong  zur  Gallaag  briagca. 
Dagegaa  leift  aaa  Plataaa  aalwiflileUeriielM  TUtif kalt  aiaa  laaf* 
Rntwieklang  durah  ao  viala  Dialoga  biadareh«  daraa  fcaiaar  daai  aadan 
aoordiaiart  wardaa  kaaa.  Dar  BfwnA  dafoa  liegt  abaa  ia  Jaaar  ga» 
Mainisvotlen  BerOhrang  des  persöolicben,  iadividnallaa  Haaiaates  aad 
der  Saeiia,  daria  daaa  laiaa  Waltaaaabaaanü  von  vorn  berein  ibta 
Richtmig  gagaa  daa  wardaa  aabm  und  dieses  'sich  räcbte'.  Weoa  er 
sieb  abrigens  auch  fortwährend  entwickelte,  so  bat  er  darum  die  in- 
nere Einheit  nicht  eingebuszl:  es  entwickelt  sich  ein  irnd  derselbe, 
nur  individuell  g^cartete  Geist,  bonnt  kann  unter  don  eirizclncii  DihIo- 
gen ,  welche  diese  Eniwicklung  zur  Erscficinun^  britiLTLn,  doch  ein 
systematischer  Ziisummenhnng  erkaont  werden  (Vorw.  S.  VlII) 
Aua  dieser  Aufr^issmiii;  des  historischen  Princips  leite  ich  mir  nuu 
auch  die  Melliode  ab,  nach  welcher  Sie  den  EntNs  iclvlunL''s':ang  der 
plat.  Phil,  durch  die  Dialoge  verfttlgen.  Es  ist  dübci  wo!  festz^uiialieii, 
dasz  Sie  nicht  die  Genesis  des  Philosophen  Piaton  darstellen  wollen  — 
dieaer  fparadaliciba  Gaaialitapaakt  tritt  ia  Hanaaaat  Dtrslalluag  ia  daa 
Vordargroad— ,  aoadara  dar  Saeha,  dar  plat  Fbliosopbie,  daa  Wa«faa- 
Ibaai  daa  Syata»!.  Batwiakalta  alok  abar  die  plat  Mt  iMrlarili. 
faad  aad  kaai  dia  Jadaiiaaliga  Stala  diaaar  Batwiaklaag  ia  daai  ka- 
traÜBadaa  Dialag  aar  Daratallaag,  ao  aiaia  diaaar  ataüBMaiaaiga 
Fortschritt  nach  allen  Ricblangaa  Ida  aiaMlNir  werdea,  «ralek«  Jadar 
Dialog  der  Betrachtung  darbietet.  So  normal  ist  diese  Entwicklang 
und  so  lebenskräftig  gestaltet  die  innere  Kraft  alles  einztlaa  bia  ia 
die  äuszerslen  Zweige,  Aeste,  Dlltlar  and  Blüten  biaaia!  Daraai  Ihaa 
Sie  recht,  wenn  Sie  keinen  der  einschlagenden  Gesichtspunkte  unbe- 
rücksirhl iH:t  lassen  ohne  den  Forlschritt  anch  darin  anfznzci^ren ,  und 
in  jedem  ein  wichti<i;es  Kriterium  mehr  erkennen  für  die  Erkenntnis 
der  Stellung  eines  jeden  üiaiogs  in  diesem  Entwicklungsgang  des  gao* 
ten.  Der  wichtigste  Gesichtspunkt  ist  freilich  immer  der  sachliche 
und  in  die«;cm  der  eigentliche  Kernpunkt,  die  philosophisclio  NN  ahr- 
heitj  weiche  jeder  Dialog  zur  Darstellung  bringt.  Daher  kommt  e* 
Ihnen  oatttrlich  vor  allem  darauf  an,  eine  Grundlage  za  gewinnen  lo 
dar  rMlftgaa  Faasung  dea  lakalla  das  Dialogs,  des  Grundgedankens, 
Zwaokaa  aad  lalaar  Glladaroag.  Darob  daa  labatt  wird  daaa  aaglaioh 
badiagt  dia  Farlbildaag  dar  iaaaaraa  Moaiaela,  dar  Eiarabmaag,  dar 
Malbodik  das  Claapriaka,  wia  dar  pbilosophiaahaa  Malbada  •barlhMp^ 
daaa  dia  Wahl  aad  Cbarafclariatik  dar  dialogiaahaa  Faraoaan  aad  dia 
Art  «ad  mebtaag  der  Polaailk.  Dar  FartaebriCt  lat  iaaarUah  aar  diaai^ 
«bar  Halgaslatllg  ia  dar  iaaaaraa  Eraahaioaag.  Dar  Nalar  dar  Saaha 
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gernösz  niuste  auch  Ihr  Bemfihen  sein,  in  jedem  Hinlotr  fiir  »ich  be- 
Iraciitet  alles  in  lebendige  Wechselbeziehung  z.(ieinan(ter  zu  getiseD, 
das  eioAelne  aus  dem  ganzen  zu  begreifen,  und  dann  wieder  in  jedem 
dw  Aiikaapfuogspwikto  BaehsnweUen,  die  ar  ui  seioeo  Vorgängern 
iMl.  iIierCir  bat!»  Btenharl  bwiita  raelit  aehÖM  Vonirtelleo  g^Un- 
fott.  —  Bei  ilieaer  Faüwg  4ei  hiaCoritebeB  FriMipa  kMiait  allea  as 
aaiBer  Stelle  s«  aeiieii  aitMMBliebeB  Reehl»  waa  snai  Nacblheil  der 
Saaba  oft  is  den  Vorderfnrad  gedrtagl  4m  gante  «eiateni  aolll«. 
Wie  diea  da*  netbodolofiaebe  PrlMi|^  SdMefanebem  tnffit«  daa  aa»- 
Mbr  eis  uterfeerdiietea,  aber  iwaerhin  wicbtigea  Bieaiaet  bildaa 
amsx ,  ist  klar.  Aber  aaeb  die  luaierea  äriterien  werden  von  diosmr 
Betrachtungsweise  nicht  ans-  sondern  eingeschlossen.  Hit  Schteier- 
macher  können  vSie  sagen  (S.  L\).  dasz  die  Unlersucliungen  Aber  Echt- 
heit der  Werke  iiuf  denen  über  ihre  KcihenTolge  Uand  in  Hand  q-ehen. 
Es  kommt  xuniichst  nur  iiiif  den  Nnchwei?!  nn ,  inwiefiTii  diü  Dialui^e 
Aach  objectiven  und  suhjer Liren  Gesetzen  dui- Eiihvickiung  sich  in  eine 
Kette  fest  ziisammensctiheszen  und  welche  unoinfütj^bar  sind.  Die 
wahre  Darstellung  des  organischen  Zusammenhan^^>  unter  den  plat. 
Dialogen  kann  natürlich  aucii  gc^cn  alle  wahren  au^zeren  Zeugnisse 
iber  Echtheit  ond  Reiheofolge  derselben  nicht  verstoszeo.  Von  den 
Beof  oiaaea  Aber  die  Behlbeit  kiaaea  aar  die  arialolalMMa  biadeada 
IiafI  habea.  Mit  ibaaa  wardea  wir  aar  w  GoUiaioa  koauieaf  weaa 
wir  eiaea  rmt  ibai  ala  platoaiaeb  baaeaftaa  Dialog  aiebl  ala  oebl  aa- 
afkaaaaa  wottea.  Diaaer  Fall  irilt  la  deai  vorHageadea  Tbail  Ibrea 
Baehea  aiebt  eia;  daber  braaebe  ieb  darüber  ?ararat  alabia  la  aagea; 
baben  wir  nieblbeaeugte  Dialoge  darunter,  so  mnsz  doch  der  innere 
fiesichtapunkt  entscheiden.  Was  endlich  die  Zeagniaae  iber  die  ckr^ 
aologische  Reibenfolge  aaiaagt,  so  können  die  wenigen  vorhandenen 
an  sich  bekanntlich  keine  nnbedingte  Glaubhaftigkeit  in  Anspruch 
nehmen.  Wenn  man  sich  aber  auf  Schlüsse  angewiesen  sieht,  die  sich 
aus  eiuzelueu  chronologischen  oder  jinuchronistisclieii  AiidL-iihin^ren  in 
den  Dialogen  selbst  ziehen  lassen,  so  tritt  diese  seeuiidaro  Art  des 
ituszeren  Zeugnisses  mit  unserui  Princip  durchaus  nicht  in  Wider- 
8|)rucfi.  Doch  es  ist  noch  ein  anderer  wichtigerer  Gesichtspunkt  gel- 
tend ^eniaoht  worden,  um  den  sich  auch  in  neuerer  Zeit  der  Streit  der 
Gelehrten  vielfach  bewegte:  inwiefern  die  iuszereu  Lebeosumstaude 
laaerea  Philosophen  von  Einflnsz  gewaaea  aeieo  aaf  die  RAdUnag  aei- 
aar  aahnllateUariaelMB  TbAligfceit.  Naa  balaaaieatlieb aaf  aeiae  Bai- 
aaa  ala  allaa  bobaa  («awicbl  gelegt,  saiae  Bebaantiehaft  ndt  daa  Byata- 
awa  aeiaar  Vorg ieger  aMiat  daber  abgeleitet«  aber  aiebl  bleas  dia 
Paleadk  aieb  dadareb  beitiawaa  laaaaa,  aoadem  aelbat  dia  gaaie  po- 
sitive EatwieUaag  der  plat  Lebre  davaaf  aa  grfladea  aad  daaaab  ia 
Periedea  sa  gliadera  varsueht.  Da  baben  Sie  mt  MW  gaaa  aus  der 
Baele  gesprochen,  wenn  Sie  in  ihrer  Eialeituttg  zu  erweisen  aaabaa, 
dasz  Bekanntschaft  Piatons  mit  den  vorsokratiscbea  Systemea  aekoa 
vor  seinem  Zntritt  zn  der  Sokratik  vorauszusetzen  und  dasz  für 
Platoa  daa  Baaailal  aeiaer  iaatoriaebaa  Sladiea  Befriadigiuigaioaigkail 
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gewesen  sei.  Ich  könnte  eiue  EDlwickUme^sg-eschichte  der  plat.  Phil, 
nicht  fiir  richtig-  anerkennen,  die  diesen  (jedanken  nieht  wenigsleos 
faclisrli  zur  Untcrhif^c  liälte.  Es  isl  ubriffens  nur  cm  uegaliver  Salz; 
er  muäz.  sein  Gegeugewiclil  in  eiiitiu  ])OsiUveD  häbea,  welcher  den 
eigenlhaoilichen  Inhalt  and  die  Richtung  der  plat.  WelUnschannng 
•BstntprecliM  bat,  dia  ihai  arapriifltdi  ala  iadividaalla  Hitgabe  Mi- 
Ma  Malaa  aakaa.  Bis  aalehar  Sati  wird  fralliah  aiaa  Vamaaalnaf 
bkibaB«  dia  darah  wiaaaMhafUlahe  Bairalae  diraat  aiahl  kaan  ge- 
aldlal  wardan.  Dia  Bataalmdaaf  lülr  odar  ividar  wird  vm  dar  Ferste- 
liahkait  abkingea  aad  Ja  Baeh  tinrar  altgemeiaaa  Aaaahaamig  anafalla» 
KoMtti  doch  dabei  die  pajahelogiaobe  Frage  in  Betracht,  ob  es  fiberw 
baupt  möglich  sei  dasz  die  geiatige  Richtung  eieea  Menschen  als  be- 
atiMte  Anlage  in  Um  liege,  ob  der  Uefste  Grand  einer  Welta»> 
schauong  individuell  sei,  oder  ob  sie  und  jeder  Gedanke  den  einer 
vertritt  nur  das  Resultat  sei  der  von  aiiszcn  a>if?enoiiimcaen  Eindrücke, 
mugen  sie  unmittelbar  auf  sinniiciier  \\  ahruehmuDg  beruhen  oder  auf 
der  bereits  2H  Gedanken  verarbeiteten  Ertubrung  anderer.  Es  ist  das 
ein  Problem,  zu  dessen  Lösuni^  vielleicht  gerade  die  Erforscliun^'  der 
plat  IMiiT  das  beste  beilrag^Lti  durfte.  Eine  Entscheidung  niusz,  aber 
getiutlcu  werden,  und  wcaa  ich  Sic  recht  versiehe,  stimmen  Sie  mit 
mir  über  die  Möglichkeit  und  I^othwendigkeit  dieser  Anuahmc  uber- 
eia.  Sie  apreehea  rieb  daraber  S.  5  iwnr  daBlUeb  ans;  aber  viel- 
laiebt  iai  bai  aiaan  ao  wiebligea  FvakI  dar  Vorwarf  alli«  groesar 
Kfirie  aiebt  gaai  aabegrlladet.  Dacb  baaabaide  icb  aUab  gern ,  daaa 
ja  daa  gaase  Baeb  aiabl  blaaa  danaataHes  bat,  waa  Platoa  erwirbt» 
aoadera  aaab  waa  ar  hat  aadaaaaiaji  aaibat  eatwiekelU  Wir 
wardeo  an  geeign^n  Orl%  darauf  noch  sa  ipraobaii  keaiaMa,  wan 
ea  lieb  erat  nsa  die  Entatabaagagaaebichte  der  Ideettlekra  baadeH. 
Das  aedera  aber  soll  Ihaen  oavergeaaea  bleiben,  dasz  aacb  der  EiiK 
flusE  Äusserer  Verhältnisse  und  anderer  Systeme  ab  ein  integrieren- 
der Theil  des  historischen  Princips  am  rechten  Orte  seine  Berflcksieb- 
lisruns:  findet,  d.  h.  um  Hintergrund,  so  dus/.  die  Resultate,  die  von 
diesem  Gesichtspunkt  aus  gezogen  werden  können,  als  Controle  und 
Probe  dienen  für  die  Richtigkeit  der  Anordnung  nach  saehlichem  Zu- 
sammenhong,  nicht  aber  als  Unterlage,  anf  der  das  ganie  System  dei* 
Dialoge  aufgebaut  >vürde.  —  Darf  ich  mir  zum  Schlusz  dieser  allge- 
meinen  Bemerkungen  auch  über  die  Form  Ihrer  Darslellung  ein  ^^  ürt 
erlauben?  Icli  kenne  Sie  persönlich  noch  nicht;  aber  ich  gestehe  «iaaz 
mir  dieaaa  Baak  einstweilen  ein  kleieer  Ersatz  war  fOr  daa  was  mir 
bier  Boch  foblt.  Ea  iat  ao  'eiaAi^  «ad  klar,  ait  aaleber  Kraft,  Ba- 
aanaeBbait  aad  Baergie  dea  Maakaas  gesokriaben,  aad  tticraU 
levektet  ao  atroBge  Wakrbeililiebe  aad  offafle  ABarkaBaaag  fraaidar 
Verdienste  dorak,  Yarbandan  nnlao  atreagar  Belbalkritik,  daaa  m 
gewia  ftlr  alle  Laaar  eine  Freade  acia  wird,  in  dieaar  Waiao  in  dia 
platonische  Fkiloaoplue  sich  einfahren  an  laaaan. 

£ke  iok  nun  den  einzelnen  Dialogan  mick  luwende,  BMeke  ich 
Sie,  T.  Fr.,  noek  daraal  anfänerkaam,  daai  Sie  auek  «llar  wardan  aaf 
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Ihre  Dnrslelliinof  Reziij»-  nehmen  sehen,  ohnp  dasz  ich  es  direct  aus- 
spreche. Die  Schuld  davon  lie^t  meistens  nicht  an  mir.  Aher  Ihre 
Darstellung  ist  bo  gedrängt  und  aiiT  verhäUni8määz.tg^  cn<iem  liaum  so 
iobaltreich.  dasz  ich  ohne  seilenlange  Kesumes  nicht  uu  Stande  ge- 
wesen >vär6  die  Tunkte  vorzubringen,  an  die  ich  ankitüptVn  wollte. 
Darum  hielt  ich  es  für  gerathen  Ihrem  GedSchtnis  etwas  /ai/.ii muten. 
Sie  werden  aber  sehen  dasz  ich  für  die  gänzüche  Errflllniii;  des  Be- 
griffs einer  genetischen  Entwicklung  der  plat.  VhA.  auch  uoih  einige 
Dtsideriea  kabe.  loh  zog  es  indes  vor,  ihrer  erst  bei  der  Bespre- 
ckiog  de?  eiuelBen  Dialoge  Erwiknuiiff  m  Ihm.  Mtsefae  neiner 
BaMvkeigeB  werdeo  tiek  TereiDselt  damleta  aetieiM;  Sie  werde* 
akr  selbst  die  BenehMg  eef  dee  Graedgedenkei  Ihree  Bvohet  leieht 
übiladeB  wiseen*  FlodeB  Sie  efwt  Zeailse  so  Ihrer  UersteUtmgv 
äeSie  eheichllieh  evegeschloiMii  haben,  so  haltea  Sie  das  der 
Schwierigkeit  der  Saahe  u  g«le,  die  hier  ela  fettes  Masi  des  Ur* 
thtUs  was  heraHuiebee,  was  fem  m  hatten  sei,  kann  anlkoaiBMa 
Msii 

Aus  den  hegativen  Erfolgen  seiaer  Studien  früherer  Systeme 
Imchte  Platon  zu  Schrates  den  Zug  zur  Systematik  mit,  ergriff  des- 
sen Begriffislehre,  fiberwand  aber  seinen  Standponkl,  indem  er  als 
Schriristeller  auftrat  (S.  5  IT.),  so  Jedoch  dasz  ihm  zunächst  der  posi- 
tive Inhalt  der  Philosophie  -wie  seinem  Lehrer  noch  jn  drr  Fthik  auf- 
gieng.  Aber  auch  die  ersten  ^  sokratischen  Dialoge'  spiegeln  die 
Enlwicldnn^  des  plat.  Geistes  ab,  indem  sie  das  rin^^-en  nach  dem 
Syslerne  erkennen  lassen.  Die  natürlichsten  Anknüpfungspunkte  in  der 
sokraitscheD  Lehre  mnsten  die  sein,  welche  bereits  einen  Ansatz  zu 
einem  Systeme  bilden :  die  Forderung  des  bcgriiriicheii  >^issens  und 
die  iie^timmang  der  Tagend  als  wissen,  dessen  Cousequciiz  der  Satz 
ist,  dasz  niemand  Ireiwillig  böse  sei.  Ich  folge  Ihnen  nun,  wenn  ich 
fo  sagen  darf,  in  das  ErdgesohoH  des  Gd>Sudes  oder  za  den  sokraii- 
Mhea  eder  ethisch  propaedeatisehea  Dialogen. 

Der  kleinere  Hippies  beginal  die  Reihe«  da  er  sieh  haoai 
aoah  «her  den  sokralisehen  Standponkl  erhebt.  Eine  posili?e  Lebr^ 
Minapg  inH  anr  sehAchlera  ¥erlrelen.  Tnilsdeai  ichliesiea  Sie  sidi 
■it  veOeai  Beebl  der  Ansieht  Zellers  aa,  welcher  die  reale  Bedeolnag' 
des  Dialog»  gegenüber  der  bloss  forsMlen  Aaffassoag  aatlsophieti- 
•dMr  Tendensea  hervorhebl.  Nnr  iweierlei  hatte  ich  dabei  noch  er- 
iftert  ta  lladea  gewOnscht.  Das  wire  einmal  eine  Angabe  der  Hall- 
punkte,  die  man  für  die  Losung  des  vorliegenden  Problems  in  dem 
Dialog  selbst  findet.  Ich  erblicke  deren  gleich  in  der  Stellung  der 
Fretren  366  C  — <366  C  in  dem  Ausgangspunkt  des  wissenschaftlichen 
Ihcils  de«?  Oialocrs.  Die  närhsto  Frage  ist,  oh  ein  Lflgner  und  ein 
walirhafter  Mensch  verschieden  sei  oder  identisch.  Rcrficksichtigt 
naan  dies  allein,  so  miisr.  mnn  sngcn  düst  darin  eigentlieh  nur  eine 
logische  Unterscheidung  gefordert  wird,  ohne  Kücksicht  auf  den  con- 
crelen  ediischen  Inhalt.  Dieser  Mangel  diirchfjeht  den  ganzen  Ver- 
lauf des  üialogs ,  und  ich  glaobe  nicht  absichtslos.  Dean  man  wird 
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(loch  gleich  auch  vorbereitet  über  ihn  selbst  hinauszageho,  um  die 
Eirulliuij?  mit  cüiicretent  liiliaU  i.u  eriiliebeii.  Das  deutet  nur  sehun 
3o6  U  iier  Gegen»(kU  voo  dvvceros  und  aivvaxog  ^evötifOtu  an,  dem 
am  Ende  375  D  E  wia4er  die  UMitaeUedAAbeÜ  »  der  Frage  eM- 
•firielily  ob  die  immo^vvii  eiee  ivimifug  oder  leeeri^i}  aeL  !■  Wahr- 
beit  Immi  Bae  dea  *oder*  niiohl  •väwml  gelten  Itasee;  deai  die  ^vm- 
IIIS  iat  der  «llgeneieere  Begriff,  dem  aieli  die  deMigfuf  ela  Art  leicht 
■Btererdien  lliit.  Jene  kenn  elio  ner  in  dieaer  Fem  TOibaadan 
aein,  nndm  aber  niobt.  Es  ist  ftbrigeea  aabr  bezeieimeBd  dann  FL 
die  sobrelSiebe  Tugend labre  im  Beginn  seiner  scbrifletellarieelMn  Thi> 
ligkeit  gerade  bei  einem  so  speciellen  Problem  an  fassen  sucht  wie 
die  Lüge  ist.  Darum  scheint  mir  aiieb  noeh  folgendes  der  Erwageng 
Werth.  Es  ist  in  dem  Dialog  viel  von  einem  Ixot^a  ^(fiv6ta&«u  die 
Rede.  Verträgt  sich  dos  mit  dem  Satz,  dasz  niemand  freiwillig  böse 
sei,  odpf  wird  es  durch  ihn  geradezu  ausg"L'sclilusscn  *^  Das  erlaube 
ich  nicht  beiiuiipten  zu  können;  denn  das  %>£vdiaxfat.  erscheint  aiuli 
PI.  nicht  nnler  uWtu  üiuständcn  verwerflich;  wie  denn  gegen  iii<  Lugt 
die  Griechen  ubci  liaujit  sehr  tolerant  waren.  Freilich  stellt  bich  Tl. 
den  vulü:<iren  Anschauungen  auch  nach  dieser  Seite  entgegen;  aber  mir 
bcheiiii  che  I'^rurterung  jener  Frage,  wiu  auch  ächou  die  Haltung  be- 
zeugen dürfte,  die  PI.  den  Sokrates  den  homerischen  Ueldco  gegen- 
über eiBBebmen^Uaat,  daraaf  Innendrängen ,  dett  ale  erst  mr  Bnt- 
•ebetdung  gebraebt  werden  könne  dnreb  ein  üelerea  eingdien  enf  den 
eenereten  Inbelt  dea  wiaaena^  oder  objeetir  gefbatt  den  aittlaeb  gnten. 
Inaofem  Wirde  der  Dialog  Ober  aioh  aelfaat  binnneweieen  nnd  im  m/t- 
inober  Weiae  den  Lyeia  ale  aeinen  niabeten  Mnebfialger  bnaeaebaen. 

Hit  dem  Lyaia  iat  mirs,  ieb  geatebe  ee  offen,  eiyanIbftmiMb 
ergangen.  Ich  hatte  mir  frOber  ein  viel  apÜeres  PUtaehen  in  der 
Mbe  der  Dialoge  für  ibn  aosgedaebt»  Auszer  Anspiainngan  wmi  pbi> 
losophisobe  Sätze,  die  weder  hier  noch  im  Hippiaa  erwieaen  werden, 
bewog  mich  be.<^onderg  die  Sicherheit  in  der  Handhabnng  logiacber 
BegrifTe  und  in  der  Anwi  rKiiinir  lofirisciier  Gesetze,  gerade  insofern  beide 
auch  eine  reale  Bedeutung  haben,  zu  dem,  wie  ich  jetzt  erkenne,  ni(  Iii 
riehligci)  Urlheil.  Es  war  vielleicht  nicht  unfein,  aber  doch  inconäe- 
quem,  >venn  ich  den  Zweck  des  Gesprüches  darin  suchte,  nachzusvei- 
sen  dflsz  die  Auffassung  realer  VerltaUnisse  von  logisclien  Gesetzen 
und  Bcgriilen  ubhungt,  welche  theiU  unmittelbar  mit  der  Sache  ver- 
wachsen, tbeils  der  menschlichen  Natur  inhacreut  i^iad  uud  aus  jeileoi 
entwiekelt  werden  fcteneo.  Daraus  erklärte  ich  mir  die  Wahl  des 
Sloffea,  der  eben  naf  Jene  Geeelde  dnriA  aeine  eigne  Meter  immer  hin- 
weiat;  darana  reebtfertigle  ieb  ee  deai  PI.  die  Conaeqnenien  one 
jeeeo  Andentauigen  niebt  aiebt,  nnd  ginnbto  doeb  einen  Sahlnan  enf  dan 
Stand  aeiner  innern  Bntwiekinng  nna  tbnen  meeben  in  fcöwinn,  mid 
darana  wnate  leb  mira  au  deuten,  warum  Knaben  die  Untamdner  emd 
mit  Sokratae  trotz  der  Schwierigkeit  der  aufgeworfsnoB  Fragen.  We» 
mich  aber  von  der  fffigkeit  dieser  Ansicht  überzeugte,  war  inabe^ 
eondere  ibre  JterateUent  von  dem  Verbiktnia  dea  Lyaia  nnm  HippiM» 
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OMite  ud Ladies  8.  31  ff.  a.  89  ff.,  iberliaapi  voa  daai  Zasaai* 
■wlieg  dicaar  Tiar  Dialaga,  die  aatar  aiah  eia  Uaiaat»  aber  aioiit 
ihMliliaaiattdaa  Syitaai  blldea.  Sa  blieb  nlr  kein  Aaaweg ;  iob  nasta 
neb  ge|aa  mich  la  Unea  bekaanaa,  am  awiaabea  dea  Hippiaa  aad 
Cbmidei  keine  LUcke  kommen  zu  lasiaa,  die  aar  dar  Lysis  ausfaüea 
kwa.  Den  Geaiobtapaakk  der  Betraoblung  aber,  der  mieb  Jeaer  Taa* 
MbaBf  aagiaglieh  gemacht  halte,  darf  ich  darum  doch  wol  an  Bbraa 
briagen.  Eine  genetische  Entwicklung  der  plat.  Phil.,  weaa  sie  toU- 
ständig  sein  soll,  müste  Demiich  auch  Rechenschaft  geben  Qber  die 
allmähliche  Ausbildung  der  plal.  Log-ik.  Es  genügt  nicht  zu  wissen, 
dasz  PI.  sich  der  Huuplgeselze  der  Logik  bewast  vor  und  sie  z?i  üben 
verstand.  Man  mus£  bis  ins  cinzelste,  auf  die  sog.  lagiscUin  I^ogriiTe 
uod  Kttlegorien  zurückgeben  und  die  Entwicklung  seines  ik  wustseina 
aach  über  sie  verfolgen.  Es  ist  freilich  eine  schwere  Aufgabe,  weil 
das  Malenal  sehr  gros/  ist  und  mühsam  zu  sichten.  Dasz  Sic  diesen 
Gesiciitspuükl  niclit  iii  dea  Kreis  Ihrer  Liilersuchuu^  herciuzogen,  ist 
beiden  Mangel  fast  aller  Vorarbeileu  dafür  wol  zu  entacbnldigen  *,  ich 
Ihaa  ai  aai  ao  lieber,  weil  aur  so  aoah  eia  grosaes  Revier  zu  dorcb- 
fonebaa  TarMiebaa  iak  Pflr  dea  Lyaia  aebaial  aur  Jadoab  aaban  dar 
realen  Fortbildung  dar  Sakratik,  wia  Sia  diaielba  darab  aiaa  iaaara 
Vorkaüpfung  der  Aaaiabtaa  flaraMaaa,  Staiabarla  aad  MiMaraiaobaia 
fulaiallaa,  anob  dia  Aaaabaia  aiaaa  Nabeaaweebas  aiabl  aaalaltbaft. 
fir  wira :  dia  Badaataag  aad  Ibailwaiaa  Uateraebaidaag  dar  weaaat- 
liibilaa  Operaliaaabagriffa  dar  Pbiloaopbia  ^  abe  Seile  aad  aolk* 
waadiga  Voreuasetzaag  der  richtigen  Hatbodo —  hcrvorzobabea,  ihre 
KeDBlnis  prakliaob  aa  Tanailtala  aad  ao  aaah  aiaa  Grundlage  für  fol- 
gende Unterauehungen  zu  gewinnen.  Ea  ist  ganz  natarlioh  daaz  bai 
dar  ethischen  Richtung  dieser  Enlwicklungsatnfe  Piatons  insbesondere 
der  Bej^rifT  des  Zwecks  und  die  damit  ziisfttnmenhangendcn  des  Mittels 
und  der  Ursache  in  den  Vorderffriind  treten  ;  alter  uuch  andere  wie 
namentlich  Qualität  217  B  1)  und  Ttouiv  und  Ttuay^iv  212  B  usw.  (im 
Gegensatz  des  AcHv  und  Passiv)  214  E  215  A  bleiben  oicht  unberührt. 
Gerade  dieae  formale  Grundlage  des  philosophierens  hat  so  ganz  pro- 
päi'denlische  Bedeutung,  so  lange  sie  nicht  auf  ihren  tiefer»  tirund  im 
ganzen  der  i<>kennlnistheorie  kann  zurückgeführt  werden,  dasz  die 
Pbilosuphie  sie  wie  die  Kindheit  hinler  sicii  haben  suille;  und  das 
eben  würde  die  Wahl  von  Knaben  und  halbwAchsigen  Jünglingen  zu 
Vaterrednern  dea  Sokratea  reebiferligea.  Doab,  wia  iah  obaa  aabaa 
Mgle,  dar  paaüiva  Sloff^  topriahaa  Ubigl  aaah  aaiaar  aigaaa 
Katar  aaab  adt  diaaan  Diagaa  aaaaaMaea.  Iah  will  aiah  dabei  aber 
ai«bt  langer  aafbaUaa  and  Ihnaa  wo  arilgliab  dea  Bawaia  Uafara,  daaa 
leb  voa  aiMa  RAckbU  ia  aMlaaa  anprlagiiaban  Irlhas  t&nt  Ua,  ia- 
dem  ieh  aar  aoab  atwaa  aaahlraga,  ivaa  iob  aaaaiebr  im  Sima  Ihrer 
Auffasaaag  dea  Dialoga  bemerkt  im.  habaa  glaube.  Man  beim  Hip- 
pias  deutalo  iob  aa,  wohin  die  Uoteraaebong  za  dringen  scheine.  Die 
Einleitung  nun  dea  eigentlich  philoaopbiaaben  Gesprächs  im  Lyais  207 
I>  fL  fiagl  mi  aboa  daai  Tbaaia  a»,  daa  iai  Hippiaa  Problan  blieb, 
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lind  lirintrl  es  /.ii  einer  gewissen  EnUclieiilung.  Ob  der  ^\  lile  abso- 
lut trci  utid  iiiii^L-xiigelt  sein  müsse,  frairt  es  sich,  wenu  der  Meoscti 
glücklich  SCHI  tiolle.  Und  die  Antwort  ist  die  Anerkennung:  einer 
nothwendigen  Beschränkung  dc!»äclben,  so  zwar  dasi  irreiheit  und 
Beschränkung  durch  das  wiataa  beatimmt  werte.  YMImoM  4ufU 
m$n  mmth  Vft  B  i*  dM  «cd  ^  i^slti  n9i§iv  0kam  IUlelnr«it 
aif  die  ivmfii$  finden ,  die  in  Hippiaa  «Im  Rolle  ai^elle.  ki  felfw- 
dM  Yerwebt  sich  danii  doroli  das  Zweekbtgriff  di»  iimieha  wimm 
wM  de«  keadeke  dnreli  Veraiitliiof  dee  gsle«,  weliiiie  ebea  Cege« 
ataad  dee  wellens  wird  oder  der  hu^vfUuf  wie  hi^  neA  dea  welle« 
Abarluiapt  bezeichnet  wird.  Durch  die  UnteraolMidBng  einee  hAekelaa 
Gutes  von  relativen  Odtem  wird  swar  bereite  eiae  BeatiauMa^  tter 
den  Inhalt  dea  wissena  getroffen,  aber  doch  nur  eine  allgemeine.  Oai 
80  stärker  tritt  gerade  dadurch  die  Nothwendig-keit  ins  ßewuateeia, 
dieses  bochsit*  Gu\  in  seiner  retlea  BedeuiuDg  miUelat  der  ybiloae 
pbiachen  Müiltodc  m  urfoiesen. 

Aus  der  lMnlci(uii<i:  /um  Charmidei  heben  Sie  den  eiaen  Satz 
hervor,  dasz  ullc  Kriifikln  li  und  Gesundheit  iins  der  Seele  stamme: 
damit  werde  denn  aurh  nti^edcutet,  dasz  die  HL^otmenheit  sctb>t  ab 
diu  (tesundheit  der  Seclu  und  die  llerschari  über  Jen  Korper  z.u  faf- 
seii  sei.  Es  fragt  sich  aber,  woraul  beruht  diese  ßeslimuiuag?  Ich 
glaube  aiefal  bloes  aaf  der  riebtff  en  Auffassung  dea  Verfailtaiaaes  von 
Leib  aad  Seele,  eoadera  viela^hr  evf  dem  «UgeaieiaereB  Sali,  der 
la  Graade  liegit  dees  dea  eiaaelae  abbiagtg  aei  vom  ganzen,  das 
iaaere  Teai  iaaaerea  156  B  C.    Dadareh  wird  Uir  4m  eigeallialMa 
Brirag  dea  Piaiogi  gleieh  Maig ea  lieht  fewoaeea.  Deaa  dadareh  iat 
aa  nallviert,  warum,  wie  Sie  aeiber  aagea  S.  SS«  eher  die  allga- 
«elae  Tag ead  ala  die  Beaoaderheit  der  Sophroayne  aafgefhadaa  aad 
dieae  nor  in  einzelnen  2Clgen  skiaaieri  wird.  Dean  die  ccsnpQocvv^ 
kenn  daneeh  wirklich  nur  aoa  ihrem  Yerhfillnis  zur  a(»mf  Sherhaapt 
hegrifTcn  werden.  Darum  kommt  denn  auch  die  Untersuchung  auf  den 
Satz  zurück  dasz  die  Krkcnntnis,  welche  das  Glück  des  Lehens  be- 
gründe, die  l'>kenntnis  des  guten  sein  luiisse,  WHbr(.!iid  in  dorn  Dialog 
selbst  zu  wiedcrholtenmuien  auf  die  Wichtigkeit  auinierksam  genuuht 
worden  war,  die  specilische  DilTerenz  zu  finden.    Man  hatte  aber  zu 
ihrer  Erkenntnis  nicht  jQ:elangen  komicn,  weil  mau  die  Sache  nicht  voa 
der  realen  Seile  uuffasztc.    Dasz  dies  jedoch  ^tschcUcii  müsse,  ist 
iedenfalls  mit  eiu  Kesaltat  der  üotersucliung.   Damit  hängt  denn  ein 
aaderer  Oadaahe  dar  Bialeilaag  anaammen,  der  auch  nur  ala  P<(ebeB- 
ieehe  hiagaetelU  wird,  der  aae  aber  am  Bade  176  B  eaeh  wieder 
aablAfat.  Charmidea ,  helaat  ea,  aMiMe  eiae  Voratellaag  vaa  der  am- 
^pffMwni  habea  aad  aaoh  aagabea  hSaaea,  eiamal  weil  er  «ie  aelher 
ia  aioh  hat,  aad  daaa  weil  er  grieehiaoh  apiiaht.  Der  Sata  aber  aaf 
dem  dieaer  Ausspruch  beraht  iat  der,  daaa  die  Brkliraaf  dea  Weiiaa 
mit  der  Kealdefinitioa  aaeaamaalbllen  mOsae.  Daran  aber  leidea  alle 
aufgeatellten  Defmitionea,  daaa  aie  die  Sache  nicht  in  ihrem  reelaa 
Beataade  darateUea.  Em  mag  aaeh  die  wÖMliehe  Aaffaaaaaf  dee  Wr 
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avtov  nQoxTHv  ]61  CD,  die  ja  ausdrücklich  als  falsch  beseichnet 
M'ird,  in  dieser  Absiebt  ihren  Grund  haben,  das  ßewastsein  fiber  die 
Erfordernisse  der  richtigen  Dclitiüion  im  Gegensatz  tu  blosz  formalen 
Bestimmungen  auf/urLi^en.   Dann  aber  haben  wir  ini  ("harmides  f.ine 
Forlselznnq!-  jener  Tendenz  Piatons,  sich  vor  allen  Dingen  des  concrc- 
teo  InbaKs  des  TageudbecrifTes  m  bemächtigen;  der  Charmides  er- 
weist sich  aber  aoch  dann  als  der  Niulifülger  des  Lysis,  weil  dies 
nuo  an  einer  bestimmten  Tnffeml  zur  Krkenntnis  kommt.  Dem  Zwecke 
entspricht  die  öLo<-po<)avi/}i  jedeiiluib  aui   besten;  die  cotpia  würde 
gewis  minder  geeignet  sein.  Daher  ist  mir  aoch  Ihre  Behauptung  S. 
dO  nMÜ  reebl  TenrtimllMi:  wetiB  Fl.  das  logische  Etoaaeot  bereits 
MlbstlDditr  Mite  behandeln  kdmitti,  to  hMto  ihm  die  Wilriieil  bee- 
seni  Anbau  gegeben.  8ie  legen  du  Mlleb  mit  Benf  nnf  ibre  Be- 
stittmang  dee  Zweeke  diese»  ^eaprileb««  welebes  dee  VerbiltMe  der 
IMbode  snn  Inbell  enregen  eolle.  leb  kann  dü  foUkonmen  ing»- 
ben,  denn  ee  elimnl  «leh  mit  jener  Tendeis  die  ieb  darin  finde  tber- 
«in.  Aber  nnter  allen  Unutaaden  naes  ieb  doeb  die  ^mq/^ornivti  Mf 
den  geeigaetiten BegrllT gerade  einer  aolcber  Untersntbong halten.  Auf 
dieaer  Uebergangsslufe  Ton  der  allgemeinen  Bestimmung  der  Einheit 
der  Tugend  mit  dem  wissen  zu  einer  firfOllong  derselben  mit  reeledi 
Inhalt  konnten  die  Postulale  für  die  gesuchte  Definition  nnr  an  eineni 
BegrilT  aufgezeigt  werden,  der  selbst  in  der  Mille  steht  zwischen  der 
Richtuno:  auf  das  praktische  und  auf  das  theoretische.  Sie  werden  mich 
wol  verstehen,  dasz  ich  beides  keineswegs  für  irgend  eine  Tugend  im 
plal.  Sinne  Hüseinanderreiszen  will;  aber  dennoch  bilden  die  Tug-en- 
den  in  ihrem  Unterschied  voneinander  eine  gCNsisse  Stufenfoige  je 
nach  dem  vorwiegen  dieser  oder  jener  Seite.  Denken  Sie  nur,  um 
etwas  ganz  einzelnes  anfzuffreifcn.  wie  wäre  es  möglich  gewesen  von 
ein  und  derselben  Per^önliclikf  it  den  Besitz  der  aocpia  zu  hehauplen 
und  doch  das  ßesuiätsem  ihres  W  esens  fehlen  zu  lassen,  wie  es  hier 
mit  der  aGxpffoovvtj  des  Charmides  geht?  Er  besitzt  sie  und  weiss 
dodi  niebl  ansageben  was  sie  ist.  Ea  Iii  daa  ein  fir  den  Zweek  des 
Dinloga  beineawegs  gleichgiltiger  VaMtaad.   Vebarbaapl  atnd  es  ja 
gerade  die  Fehler  der  Teriaeblen  Definitionen,  welebe  gcmaebt  wer- 
den antaten,  am  den  eigenlliehen  Znging  nnm  Tagandbegriff  eral  an 
MTingen.    INe  beiden  ersten  braebten  indiisrente  Praedleaie,  die 
dritte  wird  nnr  feraial  erkltoi.  (leb  halte  aeailieb  die  Terschiedenen 
Bnfinitionea  die  Kritias  aufstellt  nur  fQr  Erklärungen  der  ^iaen  ti 
imrrav  n^atrstv;  insofern  ist  denn  aneb  die  sechste  wirklich  aar  die 
dritte  oder  die  Scheidespende.)  Jenes  wfire  bei  der  cogtUt  Insofern 
nicht  möglich,  als  wenigstens  in  keiner  Definition  die  man  darOber 
aofsf eilen  möchte  der  Begriff  des  wissens  wflrde  zn  vermeiden  sein; 
dann  hfilte  aber  die  Untersnchnn?  schon  em  Endpunkt  der  nnsrigen 
begonnen;  licine  nndorc  Tnrrend  aiier  wärdo  andrer^ieiis  die  Definition 
als  Selbsterkenntnis  und  ^^  isscn  des  wisf«ens  mö^ilii  h  gemacht  haben. 
0ie  Herscbaft  fibcr  das  logisclie  ist  übrigens  in  unsrem  Dialog  gar 
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tAM  Mhr  gwiif »  «bwol  kfc  MIlifM  nitt  dm  es  Im  §mum  ^ 
Im  ISraade  eeeli  ttMil  erkaeal  eeii  kenele. 

Der  Leehes«  dieeet  ZwiUingsbruder  des  Charvidef»  iNndelt 
warn  iwtr  von  einer  eedere  Tegeed»  dir  Taplorkeil,  keMl  eber  doch 
nur  auf  die  Beslimmang  des  allgemeinen  Tugrendbeg riffs  zirttk»  %^ 
wis  isl  es  für  die  Erkenntnis  des  ForlschriUs,  den  der  Laches  zn  vev* 
nilteln  kat,  nicht  gleichgiltig  zu  wissen ,  warum  gerade  der  Tapfer- 
keit eine  so  wenig  dankbare  Holte  zufalU  imd  frerndc  sie  doch  mich 
einer  bcsoiiilern  Helinndkinfr  e^cwfirdifff  wird.   Sind  die  Untersdiied^i 
der  einzelnen  Tugenden  wirklich  unwesentlich  (S.  36),  wemm  ge- 
nügte nicht  die  Zurückfiilirang  ^iner  Tagend  fttr  alle  auT  d«.^  wisinii  .' 
Sie  anluurten  S.  39:  weil  die  Taiifcrkeit  scheinbar  üie  itm  nieistea 
von  allcu  üiiilereti  lieUru^^cuu  Tugend  sei,  60  habe  PI.  aucU  bie  als 
identisch  mit  der  einen  Tugend  begründen  und  dadurch  die  Einheit 
und  Unlbeilbarkeit  der  Tagend  als  wissee  des  li<^eb«teji  Gutes  Yoribe' 
rekei  wellen  eiw.  leb  gebe  des  «i,  eber  deeuoeb  gUebe  ieb  BAeh 
eieee  eedern  BeetinueeegigTiMid  fär  die  Webt  gerede  dieses  Tbssws 
Im  Dielet  '«ike»  ee  fioden.  Dm  Feiikle  werde  lob  dsber  leaiebst  h&t* 
irortttbebee  bsbse»  die«  Ibeilweise  Ywm  Ibeen  flbsfgaegee»  euiib  lar 
Aeeebne  dieses  eedera  Motires  Bdlbigsn.  Ii  der  Hegel  htteeee  Bim- 
leilQBt  end  Seblesi  sei  besten  fir  die  Aedeitasg  ineerer  Motive  »lie- 
ber gemacht  werden,  weil  in  ihnen  die  Stimmung  des  Sehriflstellers 
sich  am  freistes  gehen  läszt;  die  fiijiieünng  d^  Leebss  isl  ebeediss 
so  ^unverhaltnisniszig'  lang,  dass  man  schon  darum  besesders  wich- 
tige Aufklärung  in  ihr  zu  erwarten  berechtigt  sein  dürfte.  Wenn  «l«a 
die  Sorge  für  sich  selbst  und  die  eignen  Kinder  im  Gcirensatx  /.u  dein 
ngciiniv  tu  twi-  aXkwi'  als  die  eigentliche  Lebensaulgabe  des  Men- 
schen hingestellt  wird,  so  greift  das  zwar  zunächst  nur  einen  (letian- 
ken  des  Charmides  wieder  auf,  dieser  Gedanke  wird  aber  alsbald 
weiter  L^ciuhi  L  Es  bleibt  freilich  luidi  uuuulschiedcn,  wie  diese  Sorge 
sii^kertuÜe,  durch  ^aü^^aTct  oder  durch  inirrfdtvuara  179  E  18()  A  C: 
eber  ee  ist  doch  von  Wichtigkeit,  dasz  in  dieser  V\  eiau  tm  Gegeu- 
ssH  swissben  desa  tbeoreHssbee  und  praktischen  angedeutet  wird, 
weil  der  Dieler  In  eedsrer  Weise  wieder,  die  BiidMil  beider  neob- 
weiM.  Yen  Ifsiaeebos  wird  181  G  end  Ten,  MiUse  181  B  die  Hofle- 
sieebie  eis  ein  fui^igm  eegenoiMien;  eber  »gerede  degegen  wesMhe 
eisbdie  Angriffs  des  Uebes  188  D  B.  Bs  witdldssMl  jener  Gegeneels 
nnsnsgesproohen  su  einen  |irlniitiven ;  er  weiel  in  Kern  nnf  den  Us- 
tersehsed  ewisohen  der  höheren  philosophiscbeD  Tugend  und  Lebens- 
riehtuBg  und  der  niedern  Tugendübung  hin,  die  im  streben  nmb 
ioszerer  Fertigkeit  in  den  der  eigentlichen  Tugend  höebstens  nar 
dienendet)  Mitteln  v\i\  Genüge  findet.  So  finde  ich  es  denn  Tor  elfeia 
charakknstisch,  dasz  die  Einleitung  des  Dialogs  rait  einem  paedago- 
gischeri  Gesichtspunkt  anhebt  und  davon  dnrchzogen  isl  nnd  Lysime- 
(  lios  and  Melesias,  die  vernachlässigten  oder  unbenihmlen  Sohne  be- 
rühmter Slantsmasner,  das  Bedürfnis  fühlen  für  die  Ausbildung  ihrer 
Sühne  zur  a^fr^  zu  sorgen  and  sich  nach  Lehrern  für  sie  um&iiseba. 
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Sie  vergreifen  sich  aber  gleich  im  Gegenstand  und  Ober  die9en  befln'» 
den  sich  die  Männer  der  [»rnktischen  Bilflonfr  selbst  im  Widerslreil. 
S4)kratos  musz  beltcn.   Kr  fuhrt  die  l  ntersuchung-  gleich  wieder  suf 
das  srssnze  z.urilck  ,  dio  K  r  z  i  e  Ii  u  n  gg  k  u  ns  t,  nimmt  —  mit  einem 
Hückwei^i  auf  den  Lysis    -  cieii  Zweck  als  leitenden  Gesichtspunkt 
für  sie  an  und  sacht  denselben  in  der  monichlicben  Seele,  obwol  es 
sich  nur  um  leibliche  Ausbilduncr  7.11  handeln  scheint.   So  ^^ird  wie 
im  Cluirml(lL:i  das  ganze  znm  Mas/.slab  des  einseinen,  duä  innere  zum 
Maszstab  des  äussern.  £s  fragt  sich  weiter,  wer  kann  (Iber  die  BiU 
dnng  der  Seele  ein  coinpetenles  Urlheil  abgeben?  Lehrer  liut  darin 
weder  Sokratet  Modi  Nlkiaa  odit  LmIim  saAsiiweitM.  Sie  könnten 
aller  «u  tiok  aelbsl  die  Krkennlnin  der  Saehe  «iflseftedeii  kabea; 
dies  reranageaetel  bium  ihr  BeweslaeiA  geprifl  werden.  Wen  m 
Nürfas  ea  anaapriehl«  daaa  er  wol  wiaaey  die  UaleravebaDg  werde  aieli 
jetit  avf  aie  aelber  riebM,  ao  iat  daa  ein  Nebeegedanlce,  der-—  aaf 
den  Chareildee  saraakf ebeed     dea  Gaeieblapaaiit  der  Valemehaag 
erweilerL  Waa  Sokralea  xnr  Spraeke  bringt,  aied  nnr  alle  anfekeade 
LekeMMteressen.  Ba  kandell  aiek  am  die  Frage  wie  die  Tagend  an  * 
erleafen  aei:  dazu  musz  man  aber  er<;t  wissen  was  sie  selber  iaii 
Wenn  an  einem  Theil  derselben,  der  Tapferkeit,  sieh  dieses  wissen 
teigen  soll,  so  wird  damit  eigentlich  das  Resultat  des  Dialogs  anti- 
cipiert.  indem  jn  cl)cii  in  dorn  Beg:rilT  der  Tapferkeit  der  der  Tnflrend 
cr?cfieinen  soll.    Km  Fortsehritt  gotren  den  Charniides  fie^t  nhvr  nuth 
darin,  clasz  nicht  blosK  enthüllt  werden  soll,  ob  das  wiesen  nm  das 
wodurcii  der  Mensch  bef^ser  wird  den  1  heiliiehmern  an  der  Unter- 
redung inwohoe,  sondern  auch  ob  diese  die  Fähigkeit  besit7.en  andere 
besser  zu  machen,  jenes  Gut  in  andern  zu  erzen  gen  189  £.  Die- 
ser Gesichtspunkt  tritt  hier  Überhaupt  /jim  erstenmal  anf.  Demnach 
scheint  nur  in  der  Einleitung  alles  auf  den  Uiilerricbt  in  der  Tugend 
abziuielcn.   Ganz  denselben  Gedanken  finde  ich  im  Schlasz  wieder, 
wo  Nikias  den  Sokralea  aem  Lehrer  enpItebU,  Lytiauiehoa  ibn  aif* 
Covdert,  ihn  in  der  Brsiebung  seiner  8§hne  au  nnleratlllsen,  Sokratea 
nknr  in  fbiner  Weiae  die  Antrabe  nbleknl,  weil  aueh  er  nndi  den 
Lniirera  bedirfe.  Er  eiliert  aau  Seblaas  einen  koaMriaekan  Anaapraeh, 
der  aekon  int  Ckarn.  161 A  eine  Steile  Iknd;  einen  Anaaprnek  der 
wegen  aeiDea  Millelbegriira  der  Bedarfligkeit  der  aienaekiieken 
Seele  anf  den  Liraia  nnrtekweiat.  Das  alles  was  ich  eben  vorbraekle 
and  «roranf  iek  nun  meine  Ansicht  über  den  2week  des  Dialoga 
dea  will,  aind  freiUck  nnr  fldehtig  hingeworfene  Aadeatungen.  Iek 
ainei  mich  aber  karz  fassen  and  koffe  von  Ihnen ,  r.  Fr. ,  dast  Sie 
auch  diese  wenigen  Andenlungen  mit  Ihrer  Sachkenntnis  ergrinzert 
and  so  dem  Beweise  den  ich  dnrnuf  stutzen  will  r.u  fÜlfe  kommen 
werden.    Ich  meine  nemlit^h  folgendes.    PI.  suchte  nach  dem  realen 
Inhalt  des  Tngendbegrilfs  odi  r  des  wissen»  und  lialte  sich  auch  be- 
reit<i  den  Weg,  auf  dem  er  lj(".stinunt  werden  iiuisse,  zu  voller  Klar- 
heit gebracht;  da»  beweist  der  ("iKiroiides.  Nun  aber  sliesx  er  plöts- 
Üek  an  ein  Hindernis,  das  vor  allen  Uingen  zu  beseitigen  war.  Das 
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war  dt«  Frage  nach  der  Mrliftrkell  der  Tugend.  Sie  werde  iluB  mm 
eiBeei  Uiederoie,  weil  dieee  Frage  Qberhaupt  aar  fir  ihn,  aiekt  fUr 
die  Meage  aeiaer  ZeilgeeoBaea  eiiatierle.  Diese  hieltea  ja  ml  de« 
flophiaten  die  Tagend  fflr  lehrbar.  PI.  aaeh;  er  eher  hielt  aeiaeraeili 
Jene  Tagend  nicht  für  lehrbar,  welche  die  Praktiker,  halbgebildete 
and  Sophiaten  im  Ange  hatten,  aoadern  nur  die  als  wissen  bestimmte, 
an  einer  Einheit  Kusammeni^craszte  Tugend.  Ihea  YerhAltnia,  daaa  die 
Frag^o  nach  der  Lehrbarkeit  eine  berechtigte  sei  und  in  der  engsten 
Beziehung  siehe  7,ur  Bestimmung  des  TugendbegrilTs ,  niüsh»  vor  allen 
Dingen  zum  Bewnst^eiii  gebracht  werden,  noch  ehe  er  zur  helbslän- 
digcn  Beanl>vorlung  jener   Frage  uud  zur  Kritik  des  im  iern  vvtd 
gemeinen  TugendhegrilTs   übergehen  konnte.    Diesem  Bedürfnis  zu 
genügen  schrieb  er  den  Laches  ;  aus  dieser  Stellung  des  Dialogs  er- 
klärt sich  dann  sehr  einfach  die  lange  Kinleiluns-,  welche  jene  Frage 
aiircgi,   über  absichtlich  wieder  fallen  liiszt,  ierncr  die  Wahl  des 
TapferkeitsbegrilTs  und  dessen  Zurückfflhrang  auf  den  Tugendbegriff 
überhaupt  und  das  wisaen,  ohae  den  apeciellen  lahalt  deaaelben  geltea 
an  laaeen;  endlich  die  Wahl  der  Matanterredaer  den  Sokratea,  aaaaeal- 
lioh  dea  Lyaiaiachoa  and  Meleaiea.  Die  Tapferkeit  iat  die  Tagend,  die 
•  ihrer  eignen  Natur  nach  ao  a«  aagen  am  »eiiten  praktiaeh  ist;  von 
ihr  Mochte  man  also  aach  am  eheaten  annehmen,  dies  nie  dnreh  Er- 
lernnag  aoleher  Fertigkeiten  kOnne  erworben  werden,  auttelat  deren 
aie  aar  inssern  Erscheinung  kommt.  Die  Hoplomachie  —  nnter  die- 
sen Fertigkeiten  filr  den  Griechen  ein  Auswuchs  —  bietet  nun  den 
besten  Anlasz  zu  zeigen,  wie  gerade  der  Begriff  der  Tapferkeit  durch 
Erwerbung  und  Uebung  gewisser  Ferligkeilen  nicht  erreicht  werde^ 
so  dasz  der  Sehlus/.  leicht  zu  ziehen  wfire,  in  dieser  Weise  sei  sio 
auch  nicht  lehrbar.   Aber  eben  (Juinit  dies  zum  ßewnstsein  komme., 
muste  auch  der  Begriff  der  Tapferkeit  unler&uchl  werden.   Zu  diesem 
Zweck  lieszen  sich  auch  die  DePinilionsv ersuche  in  Beziehung  setzen: 
der  erste  und  zweite  um  seiner  Fehler  willen;  der  drille  aber,  der 
die  Sache  trifft ,  schlagt  alsbald  in  den  allgemeinen  TugendbegrifT  um, 
und  zwar  endet  auch  diese  Bestimmung  wieder  mit  dem  Hinweis  auf 
den  erst  noch  festsastellenden  positiven  lahalt  des  ethischen  wissen«. 
Wen  die  Wahl  der  Feraonen  hetrillt,  ao  möge  fdr  die  Binmkmng  dea 
Iiyaimachoa  and  Meiesiaa  genOgen  darauf  anfmerkt am  an  machen,  daas 
ja  PI.  im  Prolagoraa,  Henon  und  Gorgiaa  einen  Beweis  der  NIchtlehr- 
barkeit  der  gewöhnUehen,  ihrer  aelhat  nicht  bewnaten  Tagend  in  dem 
Umatand  findet,  dasa  ao  herdbrnte  Staataminaer  wie  Ariatldea  and 
Tbukydides  so  wenig  herrorragende  Söhne  hinterlassen  haben.  Die> 
aer  Gedaake  bewog  ihn  offenber  im  Lachea  aie  als  factische  Belege 
dea  Satzes  auftreten  zu  lassen.  Daa  iat  aber  auch  ein  Bewein  dafQr, 
dasz  der  Laches  diesem  Gedanken  seinen  nächsten  Ursprung  v^erdaokt, 
und  die  Untersuchung  über  die  Tapferkeit  mit  den  beiden  sich  aofs 
lieftif^ste  widersprechenden,  ja  einander  kninn  verstehenden  Prakti- 
kern Laches  und  Nikias  in  ihn  gleichsaru  ciiiir«'i"^ilnnt  ist    Der  Lnches 
wird,  80  auigefasst,  gewiaaermaszen  zu  einer  Eiaieituog  zum  Frota- 
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goras.  Fr  begröndot  ihn  direrf  und  zwar  schlicszt  er  die  vorauflau- 
fende  Entvviokluügsphase  iiiciit  so  sehr  ab,  als  er  von  ihr  nbspring"t 
und  der  Untersuchung^  eine  neue  HicUluog  gibl,  die  nicht  aodors  als 
poLeiniscU  sich  (gestatten  konnte. 

So  bieten  denn  auch  die  vier  ersten  Dialoge  Anhallspuiikte  dar, 
die  uns  dm  Vorgänge  m  der  Stiele  rialon»,  \selcliejn  seine  Schriften 
den  Ursprung  verdanken,  erkennen  lassen.  Sie  hatten  wol  zu  aus- 
sdiliesslieh  die  Entwicklung  seiner  Philosophie  im  Auge  und  berfick- 
siehtti^ea  die  Bntwieklang  des  Philosophen  (S.  1)  wenigstens  nicht 
gleiohmisiig  mit.  Eigentlich  mass  beides  Rand  in  Hand  gehen,  wenn 
■lan  beides  richtig  fssst.  Es  sollte  mir  lieh  sein ,  wenn  sich  «ns  dio- 
non  Skiseen  «nch  ^ie  innere  Uehereinstimmung  beider  Betrtehtnngs- 
weisen  ergehen  könnte.  Denn  habe  ich  wirklich  an  Ihrer  Darstellonf 
noch  etwas  angebracht,  so  ruht  dies  darauf  dass  ich  mir  aus  den 
Torliegenden  Sehrifldocumenten  auch  die  Richtung  der  Gedanken  Pia-' 
Ions,  die  Bewegangin  seiner  Seele  zu  vergegenwärtigen  surlifr 

Der  Protagoras  bietet  unter  den  Gesprächen  der  ersten  Periode 
dem  Interpreten  mancherlei  eigcnthümlichc  Schwierigkeiten  dar.  Der 
Grundcedanko  windof  ^'wh  durch  maniL'fnche  Verschlingungen  kunslvo!- 
lerFornirn  hiiidiircli ,  sclieiiit  luanchinal  verschwunden  plötzlich  wieder 
aufzutaiu  liun.  Dur  (irund  liegt  in  der  polemischen  Richtung  des  Dialogs 
und  deiH  VerhäUuis  des  Inhalts  zur  Form.  Da  musz  man  den  Fort- 
schritt in  den  scheinbar  unverbnndencn  und  regellosen  Partien  und 
die  Beziehung  des  scheinbar  zufälligen  auf  ein  Hauptziel  zur  Klarheit 
bringen.  Donn  schwindet  freilich  dir  Ii  mite  Menge  wechselnder  Er- 
scheinungen für  den  Leser  nicht;  über  ni  ihr  zeigt  siel»  iiegcl,  Masz., 
Einheit  lud  künstlerische  Einrachheit.  Neben  diese  Aufgabe  tritt  für 
Sie  die  weitere,  den  Fortsohritt  zn  beseiehnen,  den  der  Protagoras  in 
der  Entwickinag  der  plat.  Phil,  begrflndet.  Zur  Lösong  dieser  Auf- 
gabe mnsa  man  sieh  aber  dss  Gespricb  stellen,  wie  man  dort  in  ihm 
selber  stehen  mnsa.  Sie  haben  mit  besonnener  Bemitanng  der  Lei- 
atnngen  Ihrer  VorgSnger  die  ietste  vollkommen,  die  erste,  wie  mir 
seheint,  bis  auf  ^inen  Punkt  gelöst.  Hit  Recht  haben  Sie  sieh  in  der 
Gliederung  des  Dialogs  an  die  Sechslheilnng  gehalten.  Der  Versuch 
einzelne  Theile  unter  sich  zusammenzufassen  ist  ein  verfehltes  beginnen, 
>veil  jenes  abbrechen  und  wiederaufnehmen  der  Untersuchung  in  ver- 
seliiedener  Form  und  die  Unterhrechnng  derselben  durch  dramatische 
Darstellung  der  Persönlichkeiten  usw.  aufs  innigste  mit  dem  Zweck  des 
Dialogs  in  Verbindung  steht,  und  nothwendig  >var,  n^nn  der  Zusam- 
menhang der  Methode  mit  dem  Inhalt  zur  An^i  li;iimng  kommen  sollto. 
PI.  wendet  sich  jetzt,  man  kann  sngen  zum  erstenmal .  gosren  die  Su- 
phistik  (S.  60).  Aber  er  fMsr.t  sie  nur  erst  von  der  etliischcn  Seile 
auf.  Er  Nvill  den  Unterschied  zwischen  der  nicdern,  bürgerlicheu 
Tagend  und  der  hühern,  pbilosopliischen  nachweisen,  welcher  zu- 
gleich das  Bewuslsein  dieses  (ieirensalzes  allein  eignet.  Die  niedere 
Tagend  gehört  der  gewöhnlichen  piaktischen  Lebcnssphuere  an.  Ihr 
wesentlich  ist  die  Mauigfaltigkeit  der  Erscheinung,  die  sich  bis  zum 
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Widerspruch  in  sich  pcIIisI  sloigeii  -  uiid  (iarom  wird  (^S.  ol)  die  So- 
|»bistik  goiadu  Yorzugswüisü  geeignet,  als  der  ^theoretische  Ausdryck 
des  geinfinen  Zeitl^ewastseing'  gehsjd  zu  werden.   Sie  geht  selbst  in 
eine  iMenge  vcrschiedcnards'er  Foinieti  ohiio   innere  Gemciiijauikcit 
tnseioauder,  isl  üiull,  wie  rrulägoräi»  ättgl,  m\d  hui  zu  uUca  Zeiten 
viele  Vertreler,  die  sicU  uur  nioht  als  i:>uplii£(eii  bekenoeo  wolleo 
(316  D  flr.)»  oBd  doch  het  sie  wiob  mmb  gewiMen  GegeneaU  te«,  wie 
Pfolafonii  vok  »ish  telb»!  p»  dl7  ralwiekell.  Si«  gekt  eisM  Mvitt 
weiter  ind  erUlrl  gertdesa  i«r  Tugead  «nialiMi  si  woIImi«  obwol 
•i«  di#  BdlhigM  VoraoiBefMagen  diia  niebt  bat  Daher  gnippiart 
aiah  aan  am  di«  Frage  oaoh  der  Lehrharkeil  der  Tagend  die  Peratel- 
l«ag  jeaaa  Gageaaalieat  (keoretiaeh  nad  prakllseh,  aaeh  der  Seile  dee 
lehalla  «ad       Methode  der  Verwirklichoag.  Daram  gewinal  aber 
aaeh  der  Prottgoraa  den  vorlaufenden  Dialogen  gegenüber  snsaaiMea- 
fassende  Bedeutung.  Sie  haben  daa  im  eiozelnen  dargelegt  und  ge- 
aeigt  wie  daa  gule  und  angenehme  hier  nur  in  Beziehung  gesetzt  wird 
und  wir  nuaaiehr  bis  an  die  Aufgabe  herangeführt  sind,  dem  Princip 
der  'tjÖQVi^  gegenüber  das  gule  selbst  concreter  tn  beslimnien.  Darin 
vollzieht  sich  jene  schon  in  den  früheren  Dijiluirt'n  nn!?edeulele  Ten- 
denz nochmals,  sie  hat  ober  einen  wichtigen  Schritt  weiter  sTi-than. 
Ebenso  zeigen  Si©  den  allseiticfen  Fortschritt  in  der  Rehandlimi:  des 
m  etho  di  tiohen,  bes.  S.  63  u.  6i    Hin  Haupte orzu«j  ihrer  Darstel- 
luttg  ist  über,  das?,  sie  überall  hervortreten  laszt,  wie  kein  einr.einer 
Theil  h\o»7.  lünnalu  i)c(k  Iii uiiu"  hat,  jeder  vielmehr  £ur  Entwicklung 
des  Hauptgedankens  dirccL  oder  indirect  wirksam  ist.  So  verfahren 
Sie  mit  den  dramatischen  Theilcu,  so  mit  dem  Mythos  des  Prolagoras, 
über  desaeo  Resultat  ich  beistimme.  Nur  gehn  Sie  aiir  daria  aa  weit, 
weaa  Sie  8,  66  dieaea  Mytboi  aaeh  ia  aMterialer  Beaiebaaf  ala 
den  Ckaadmylboa  —  wena  maa  voa  elaem  aoldmn  rete  dftrfe  — 
weHen  eafgefSuat  wiaaea,  weil  alles  waa  ia  der  plai.  Pbil.  *der  bl»- 
warn  Geneaia  aageb6re,  aaf  die  Batwieklaagageaebiebte  der  Begriffe 
«ad  dea  wiaaeaa  im  meaaebtiehea  Geiate  sieb  grlade«  mAaae/  Aber 
ia  Wirbllchkeit  streift  der  labalt  dieaea  Mylboa  kaam  a«  je«ea  Poal»- 
lal  aa.  Vielleicht  steht  er  aogar  im  Grunde  ia  d&reetSBi  Gegcnaala 
dazu.   Ueberhaupt  kann  auui  deeh  erst  da  von  eiaeai  plat«  Mytbos 
reden,  wo  sein  und  werden  im  entschiedenen  Gegeoaala  gegeneiea«- 
der  ia  Streit  gerathen  sind.  Ich  bezweifle  aicht  dass  dieser  Gege«- 
aal/  in  der  Seele  Piatons  längst  lebendig  war»  als  er  den  Protagoras 
f»chrieb,  zum  mindestens  der  Tendenz  nach       der  Erklärungsversuch 
des  simonideisohen  Gedichts  «cbeint  auch  daiHi  /u  sprechen  — ;  al- 
lein das  wesentliche  in  einem  plat.  Mythos  ist  doch,  dasz  das  gewor- 
dene indirect  aut  ein  sein  znrückgeiuhrt  wird;  aus  diesem  lassen  m  Ii 
dann  aber  die  Erscheinungen,  welche  überhaupt  den  Mythos  nothig 
machten,  begreifen  und  ableilen.  Daffcpen  hinkt  im  prolaer.  Mythos 
die  Ableitung  des  zu  beweisenden  S;il/.es  mmzlich.  Denn  der  Dieb- 
alabl  der  Weisheit  durth  Protagoras  bni»gt  nm  iheilweisen  Gcwiim, 
aeblieaat  die  aeoiUuxi^  noch  gar  nicht  in  sich,  als  ob  es  Stucke  der 
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WflitlwU  gäbe,  die  unter  sieh  gar  keine  lolkweadige  Verfalndaif 

hitten.  Der  Besitz  joner  Weisheit  iiiihh«r  auch  sehr  illasorifch  fAr 
die  GestaltMg  einrs  bestuninten  Lebenszustandes«  So  wird  denn  naehf* 
träglich  das  worauf  es  eigentlidi  uk«Hi,  die  öiMmtt^vff  und  aidcigy 
nachdem  die  Meuschcn  längst  da  sind,  in  sie  hineingepflanzt,  als  hatte 
das  nicht  umj»-ekehrt  aus  ihrer  Natur  abgeleitet  werden  müssen.  Der 
Mythos  enthüll  nur  eine  fhaisache,  eine  Behauptung  in  umkleideter 
Form;  eine  Kutwickluagsgeschicbte  der  BogrifTe  im  metisi  hlicheu 
Gßi<«tn  kann  ich  nicht  darin  erkennen.  Vieileicht  licsz  es  PI.  dem  Pro> 
Ugoraä  sogar  mit  absichtlicher  Ironie  begegnen,  dasz  er  das  seiende 
auf  das  genetische  gründete,  statt  urn^ekelirt.  Dus  kumiiU  daher,  dasz 
kciu  vorschaucnder  Blick  von  der  iNüliiweiidiirkeit  der  innern  Gestnl- 
luug  der  menschlichen  iSälur  mus  den  iMythos  culwarf.  Soiilu  das 
lieht  PL  selber  andeuten,  wenn  er  den  Sokrates  3öl  1>  sagen  lüszt, 
der  Froaelkeee  in  den  Kythoe  habe  Um  besser  gefoUen  ele  der  Epi- 
■rttew,  der  aoi  bei  der  Vertbeüinif  vemacUliBigte  —  wie  Pro- 
l^feret  sage?  Nebenbei  beeMrkt^  Utle  woi  naeb  pletonieebor 
Waiee  die  AeMtaltaig  der  TUere,  gerede  ingekebrl  wie  neeh  Pro- 
fi|«raf,  ele  ein  geriiifer  Breels  defllr  eraebeiMii  ■fleeen,  daat  eie 
die  Weiebeit  siebt  erbaitoa  betlee,  die  sieb  eeibet  la  beiHan  Tentebt 
Veabfeng  dayon.  Giengen  Sie  mir  darin  elwas  za  weit,  so  beben 
Sie  andrerseits  die  Bedeutung  der  Rrbllrung  des  siaionideiscben  Ge« 
diehts  339  A  —  348  B  noch  etwas  zn  fnrnial  gefaszL  Sie  heben  frei- 
lich auch  S.  62  einige  Gedanken  heraus,  welche  für  den  Fortaohritt 
der  Untersuchung  von  Wichtigkeit  sind.  Aber  sie  bleiben  vereinzelt; 
das  methodische  tritt  in  den  Vordergrund  und  his  r.nm  Korn  der  Sache 
driniren  jene  Bemerk urii^en  nicht  durch.  Wenn  ich  daher  die  Bedeu« 
taug  dieses  Gesprächslheiles  für  die  iintwicklung  des  renlen  Inhalt» 
der  Tni^cndlohro  usw.  etwas  entschiedener  hervorzulicbcü  suche,  so 
iilaubü  ich  duriuL  mich  nur  auf  den  Standpunkt  ihrer  eignen  Auffas- 
sung der  genetischen  Enlwickiutig  der  plat.  Phil,  zu  stellen  und  von 
ihm  aus  Ihre  Darstellung  in  einein  runklo  zu  ergänxen.  —  Schon 
äS9  A  s[)richt  es  Protiiyrurnj,  aus,  dnsz  bei  der  Lrklüruug  des  sinioni- 
dsisehea  (jedichtes  von  der  T  ugeud  die  Rede  seiti  solle.  Ibni  seihst 
ift  es  allerdings  unbewust,  naob  welchem  Ziele  die  Unterencbnng 
üenein  werde;  nr  wUl  blnei  Wtderaprtebe  berbeifttbren  (889  B); 
iUeitt  mr  nnt  iii  dleee  Andeutung  doeb  niebc  nnverforen,  dnei  wir 
inf  eine  FMaranf  des  tiefem  Indnweeke  det  Dininge  werden  reeb^ 
nan  dariin.  Die  erele  Erklirnng  dee  Sokratee  bringt  wenigalena  die 
Pnlniaebnidnng  dee  ywMtn  nnd  Am.  Dee  reiebi  snn  Veredndnie 
des  fiediebtee  nnab  niehl  bin,  weil  es  sn  nbelraet  ist,  nnd  wenn  man 
will  m  foMl  f leiebstni  wie  ein  Knnslsriff  ersebeint  de«  tiefern  Sinn 
des  sinon.  Gedichtes  ans  dem  Wege  sn  geben.  Aber  flr  das  folgende 
wird  es  doch  bedentsMi;  denn  der  l^ntorschied  der  niedere  nnd  hö* 
hcrn  Tugend  Ifisst  slab  gar  nicht  feetstellen  und  feetbeiteo,  und  doch 
dirile  gerade  diese  vorläufige  Unterscheidung  ein  Hauptertrag  der 
ginnen  Brklimog  des  Godiobtes  sein «—  wenn  dies  nicht  begriffen 
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ist.  Denn  die  niedere  Tii?end  ist  immer  L'iii  werdendes ;  die  höhere, 
weil  mit  der  imaiijfit]  nicnliäch,  geht  aiii  ein  seiendes.  Ich  möchic 
danim  dieses  HesuUal  auch  mit  H50  C  (T.  und  361  B  zii^RinmenbalteD, 
wo  dein  Öokrates  der  Vorwurf  gemacht  wird,  dasz  er  ailes  —  nccyia 
^Qfj^ara  oder  oAov  • —  als  inLCx)]ai]  darsteüen  wolle,  nnd  darin  einst- 
weilen eine  Andculiin«'  auf  die  tiefere  Lösung  erblicken,  die  erst  mo{j- 
lich  ist,  weiui,  »iü  es  spater  geüchieht,  die  Erkenntnis  in  ihrem  Ver* 
hiUUlia  zu  sein  uod  werden  betrftchiel  isl.  Doch  vielleicht  greife  iok 
dMill  aieh  der  Betwlcklung  etwts  vor.  Die  Uon  forawle  Me«t«ig 
4er  sweiton  ErUlrung  geilehe  ieh  Mlftrüeli  ebeaftlli  te»  !■  te 
drittee  Brkilriuig  jedoch  ist  «uiichtl  die  Zeriekfihrag  der  Saphi- 
•tak  aertekedaenoeiiche  Braohylogle  und  die  Sitae  der  ciehea  Weicea 
•afliUeBd  nid  hedaoliuigtvoli.  Sie  selbst  sagea  8.  53«  deti  Sokmtae 
damil  perodierend  auf  die  Behauptung  des  Protigoras  lerliekweiaei, 
woroach  die  Dichter  die  Vorlaafer  der  Sophialeo  sein  sollen,  md 
lasseo  die  sieben  Weisen  und  die  Lakedaemonier  wegen  ihrer  köraig^ 
Kürze  zu  Vorbildern  des  Sokrates  werden.  Wie  aber  ist  beidea  an 
vereinigen,  dasz  sie  a!s  Vorläufer  der  Sophisten  hinsresleUt  doch 
Vorbilder  des  Sokrates  sein  sollen?  Auch  diese  Frage  kann  nur  diireh 
die  vollständige  Auffassung  des  Gehaltes,  der  in  der  Erklärung  des 
aimoB.  Gedichtes  liegt,  entschieden  werden,  la  do^rmn tischen  Aus- 
sprüchen, Füraieii  des  ürlheils,  denen  es  an  Entwicklung  fehlt,  ver- 
«teckt  sich  ein  Gedanke,  und  weil  er  nicht  bewiesen  ist,  kann  er  nach 
/.wei  6cUeu  gedeulet  werden.  Es  luischl  sich  in  ihnen  wahres  uud 
falsches,  und  letzteres  findet  um  so  mehr  eioen  Zufluchtsort  darin,  je 
mysteriöser  dar  Anaaprach  saiaer  Pof»  Mch  gehrilea  iaL  Ba  wird 
die  Besieliiing  auf  eiDaeblogende  BegrilTe  eoaier  Achl  geloaaea.  8o 
wiaaeo  auch  die  SopliialcB  oultelal  diaaer  Porai  so  fenacbeii  «od  aa 
iaponleree,  bia  daa  Liehl  der  Kritik  die  Hoblheit  daa  Setsaa  ewbeigt 
So  aekeint  aa  enck  den  Sota  daa  Pittakoa  m  ergokeo.  Daoa  SiaMi- 
dea  flht  ai  ihn  die  Kritik ,  aber  vom  Staedpookt  der  oiedm ,  bAifor- 
lichen  Tugend  aus.  Indem  naa  Sokrates  34A  B  dao  Gmodgedankea 
der  Simon.  Exposition  darlegt,  bleibt  alles  was  von  der  niedern  Ta- 
geod  dort  gesagt  wird  vollkommen  wahr.  Est  ist  unmögliok 
dasz  der  Mensch  darin  bleibe:  denn  er  befindet  sich  im  werdeo! 
Das  werden  setzt  nber  immer  einen  dem  Ziel  entj^eg-engesetTiten  Zn- 
stand voraus  (345  A);  wer  etwas  ist,  kann  es  nicht  erst  werden;  wer 
etwas  wird,  ist  es  vorher  nicht;  wer  schkclil  wird,  mtisz  vorher  iriit 
sein.  Dahn  iritt  eine  wichtige  Andeutung  iti  den;  SeU/c  Iiervor;  avTq 
yao  noi'ij  t'Jrl  YM'Äti  ngatig  iTaarijurjg  öte^rjO^iii^at.  Dario  licfrt  doch 
(la8z  das  ayai}-ov  eIvul  oder  die  uotDj  auf  einer  £7tA<Trt/ft»;  beruhe.  Ab 
sich  vvaru  da^  IVeilich  nicht  auffallend,  aber  für  diesu  Untersuchung 
ist  es  eine  untergeachobeoe  Voranssetzung.  Weiter  345  D  wird  das 
freiwillig  fehlen  aia  ein  omöglickea  verworfen.  Dm  aahUeaalaieh 
mMrlich  n  deo  Gedaokcii  an,  deaa  die  Tngeod  wiaaen  eei.  lade« 
WM  durch  dicae  Conaequeu  der  voreeagcaatate  Sota  gleiehaiv  müL 
ftifiert  wird,  wird  die  hOkere  Tugend  ackon  ela  eise  oolkweidige 
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Autbme  indirect  ats  möglich  bezeichoet  und  der  simonMmfelien  enU 
ge^engestellt.  Denn  eben  dieser  Punkt  ist  ja  in  dus  simon.  Gedicht 
hineingetr.i g^cn  iitn  des  höheren  Zwecks  des  Dialogs  willen;  denn  das 
*loben  Wider  VV  ülen  '  ist  düi  li  wahrlich  sehr  künstlich  demonstriert. 
Auf  di'iiselben  Grundgedanken  führt  liano  auch  348  A  das  Verwer- 
fuagsurthcil  des  Sokrales  Uber  das  beweisen  aus  Dichtern  zurück, 
wenn  er  positiv  verlangt,  man  solle  nnr  durdi  sich  selbst  untersuchen 
und  die  NVahrheit  d.  i.  die  Sache  und  sich  ^clbst,  oder  das  dem  Men- 
scben  inuewohncndc  Bewustfiein  zum  Prüfsleiu  uiachen.  So  würden 
HelMe  ond  realer  luball  m  Bezug  zaeineiider  treten  und  i»  diesem 
tapriebillMlIe  weBiftteae  eine  aadmteDde  BegrttaHlmig  für  den  dep> 
pellee  GetieliiipBBkt  gegebea  sein,  weleher  in  dem  Gespriebe  ?er- 
felgt  wird.  Dies  liest  sieb  »f t  dem  Resslltt  des  ersten  Brklimngs- 
versnebee  wol  verbinden.  Die  niedere  Tnfend  neigt  sieh  elierdings 
iisgeprigt  in  den  Diebtertassprdoben ;  sie  komsit  aber  nicht  Aber 
das  werdende  hinaus.  Darum  müssen  auch  die  Ansiebtea  Aber  sie  viel- 
fath  ireebseln  und  diesen  Wechsel  wird  die  entsprechende  Unter- 
sochnngsmethode  —  die  sophistisobe  —  wiederspiegeln.  Die  wahr- 
hafte Tugend  wird  mit  der  iniatrjftrj  auf  ein  sein  zu  gründen  sein, 
und  eben  dieses  liegt  mich  der  wahrhaften  Methode  zu  Grunde.  Sie 
werden  mich  indes  nicht  luisverstehn ,  als  fiinde  ic!i  diese  Gedanken 
hier  schon  cii[>'chicdLn  nusurjrngt  oder  gar  begrüniirt.  Nur  ange- 
deutet finde  uli  sie  als  Gedanken,  die  man  in  der  Ferne  aiilMrigcn 
sieht.  Sie  werden  aber  auch  erkennen  —  darüber  kann  ich  mich  jt  tr.l 
nicht  weiter  verbreiten  —  von  wie  groszem  Vortheil  diese  Auffa^^suug 
für  die  Herstellnng  der  luneru  Verbindung  zwischen  den  einzelnen 
Xbeilen  dcü  Dialogs  namentlich  diesem  und  dem  letzten  sein  muaz. 
Doeh  Doob  eins  bin  ieh  sohuldig  in  aeigen :  in  welelm  Verhiltnis 
die  sieben  Weisen  Jelit  an  Sokrales  dastebn.  In  Wirklichkeit  kommt 
asadieh  der  Anssprncb  des  PiUakoe  wieder  an  einem  gewissen  Hecht, 
wibiend  die  Knraalchligkeit  seines  Gegners,  der  sieh  an  den  Wer- 
tomsnstand  anklammert,  einen  Widerspmch  darin  findet.  Denn  das 
gatsein  ist  wirklieh  mllglieh,  wenn  nar  der  Togendbegriff  riebtig 
aufgefaszt  wird.  Ist  dies  aber  der  sokratische  des  wissens  um  ein 
höchstes  Gut ,  so  bat  iMwh  Sokrates  in  ihm  einen  VorlAnfer  wie  die 
Sophisten  im  Simonides. 

Den  drei  Definitionen  des  Menon  von-der  Tugend  legen  Sie  mir 
doch  mit  Steinhart  allzu  viel  Werth  bei.  Gcwis  haben  sie  in  sich 
einen  Fortschrift ;  aber  er  ist  mehr  loLrisclicf  Art  bei  ;illi;ni  Mangel  an 
Logik,  als  dasz  man  ihnen  reale  Bedciiluiif:  /tiinesseti  konn(c.  Wirk- 
lich, es  miiste  jemand  eine  Definition  olme  allen  Bezug  auf  die  zu 
definierende  Sache  aufstellen,  wenn  nicht  noch  etwns  richtiges  darin 
sollte  gefunden  werden.  Die  vorliegenden  Delinitiuiien  sind  wenig- 
stens so  weit  ab  von  der  Sache  als  nur  möglich,  um  sie  uia  nicht 
ganz  zu  verfehlen.  So  uenul  die  erste  verschiedene  Lebensberufe; 
darin  gibt  sie  Artunterschiede  an;  aber  diese  und  nieblans  dem  We- 
sen der  Sache  hergenommen ,  sondern  ihr  gana  Ansserlieb.  Die  Prae- 
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dicatc  aber  tiie  Mcnoii  z.  B.  als  Tii^(  iid  fies  !^laniies  hinsleÜl,  siud  su 
Mf'tiuig  dem  wnhrun  Tu^endbegriÜ  entsprcciieud,  dasz  weiiigslcns  da» 
IT«  iavtov  TiouxKiv  ÜMim  uiclit  wiederffe^ben  ist.  Der  Üecu^ 
zwiscUcu  dur  E weiten  ücf.  nnd  der  pliil.  Ansicht,  dasx  die  Tugend 
allci'dit)g2>  eine  alle  LebeiiAverbültiiiäau  hcbeiäcikeade  Kua^i  ^ciu  solie, 
ist  denn  doch  aach  gesudit,  stimal  es  dort  heiAXi  vmv  avi^ifummv  uud 
doeli  B«r  fvdMirt  wkd  tm  di«  KmmI  te  Polittkors  aod  lUietor.  Sie 
ist  oImm^w«  WM  8olmlM  uMhwMti,  doppell  filaeh.  Die  dritte  ead- 
Udh  erwei«!  sich  ie  ihren  eteee  Tkeil  ile  ftberUesIf ,  in  eedem  doeh 
wieder  eis  formel»  so  dees,  wene  der  Tageadbegriff  eielit  soll  iker- 
jprengee  werden;  ereli  ürlbiMiegfleetat  weidee  etees.  Vea  der  Def.  dee 
dritten  AbeoheiUe  bleibt  immer  noch  ein  grosser  Abstend ,  selbel  nlK 
geeehft  YOt  der  DifTercnz  in  dem  beslimmenden  Beisels,  hier  der  Ge- 
rechtigkeit, dort  der  Weisheit;  denn  dort  ist  das  %^ij6^cu  der  Haupt- 
begriff, hier  das  noftl^sad'ai.  Doch  es  könnte  vielleicht  scheinen,  als 
streite  ich  hier  etwas  ah,  was  ich  in  den  voratisgehcnden  Dialogen 
nicht  nnr  '/JJircstanden  sondern  selbst  <^eübt  Imbe.  Aber  es  lierrl  ein 
bcdeiiiLMidi  r  linlerschied  in  der  S;u  he,  hi  juui  ii  DuilüiTeii  ti  al  nem- 
lich  das  ßewustsein  der  linbrattchbürkeil  der  hopluäük  und  d(j.>  tola- 
len  Gegensatzes  sokratisch - plaloniisclier  Phil,  gegen  sie  noch  uiciit 
hervor;  ^lu  diente  mit  als  Moment  der  Entwicklung  eines  positiven 
InhaÜs.  Das  beweist  numentlich  noch  der  Prutagoras,  in  dem  der 
Sophist  dem  Sokralea  fast  noch  iiubei  stehend  crschetnl,  als  es  histo- 
risch der  FaU  ist.  Dort  iet  es  uatflrlich  dasz  auch  die  Meinengen,  die 
von  jener  fieile  ansgesproehen  werden,  dein  dienen  aneb  realüer 
«inen  Forteehritt  naeh  dem  geeaehten  Siele  an  beaeiebeen.  Im  Menon 
dagegen  aoU,  wie  Sie  aelbal  sagen  tiS^  die  Sopkwtiic  in  ihrer  Ee- 
griffaloaigkeil  eraeheinen.  £a  kal  daa  auch  eine  allgemeinem 
Bedentaag  für  die  durch  die  Lehre  Toa  der  «M^Mfeig  vermiUelle 
plal.  ErkennUiiatheorte.  Denn  dnreh  dieae  wird  eben  bewieaen«  dnai 
Irota  allea  niohtwissens  doch  das  streben  naeh  dem  wissen  nicht  auf- 
gegeben werden  dürfe,  weil  dieses  immer  noch  möglieh  bletbU 
Das  kann  aber  achwerlich  behauptet  werden,  dau  die  aogefdhrten 
Derinitionen  irgend  etwas  beitrügen  zur  Lösung  der  Aufgabe  und  als 
Uomente  in  die  wnbrc  l-cirriffsbcstimmung  mM^ten  aufjn^enommen  wer- 
den, wie  das  früher  der  tali  war.  Und  ebeoaowenig  weiaen  sie  aaf 
fiesultale  früherer  Dialogo  znritck. 

Genule  indem  ich  in  diesem  ('iiicn  Tunkte  etwas  iK-schriuikend 
eitiirreiie,  kann  ich  mir  die  Bestimmung  des  üruadgedankeos,  wie  Sie 
ihn  aufstellen,  ganz  und  gar  aneignen.  Sic  sni^en  S.  74,  der  Zweck 
des  gan7.cn  sei  ^  die  Erörterung  über  iNulur,  ikdiagungen  und  Entste- 
hungswoise  des  wahrhaft  ethischen  wisscus  und  die  ünlerschcidnng 
desselben  ron  der  richtigen  Vorstellaog  und  der  blosz  vorstellenden 
Tugend'.  Den  Stafbngang,  den  man  danach  in  der  Bntwiekiimg  der 
Tagend  an  denke«  habe,  weiaen  6ie  8.  7«  t  kreflnieh  n«A«  Die  Wn- 
demng  dea  Dialoge  in  aeine  Abaehnille  hitlen  Sie  erol  nnnh  etwas 
aehirCir  aeiohnen  ktaaen.  Ich  onieraeheid«,  wn  dartther  knra  wm  nein. 
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iwei  Haupltheile.  D«r  mto  f eht  bis  86  C.  Er  «Mt  VerUttliB 
4e8  Inhalts  des  wissen«  «ir  Methode  dar  nid  bei  latt  Besultat^  dass 
nach  dem  Inhalt  alles  vorausg^esetzt  werden  idusBi  dieser  Inhalt  selbst 
aber  durch  die  Methode  erst  *  gehoben'  wird.  Der  sweile  Haupllheil 
geht  dann  die  Grundbedingungen  des  ethischen  Wissens  durch  1)  nach 
der  Möglichkeif  desselben  in  sirb,  2)  nach  der  Wirklichknil  in  der 
Erscheinung,  6)  nach  seiner  iiiiiern  iSolh wendigkeit.  Das  sieht  viel- 
leicht recht  abstract  aus,  aber  nciher  befrachtet  ist  es  das  doch  keines- 
wegs. Indessen  will  ich  mich  dabei  nicht  aiiriialten,  zumal  ich  Ihnen 
vuilstundig  beistimme,  wenn  Sie  die  Hauptfehler  in  der  Auffossuns: 
Ihrer  Vorgänger  aus  dem  Misvcrständnis  des  Schlusses,  der  ^sta  'loigu 
and  der  Treaoung  des  wissens  und  der  Tugend  a«if  diesem  Staudpunkl 
abieilen.  —  Noch  eine  nebensächliche  Ceaieikung.  Die  Schwäche  der 
Deflxütion  von^^cof««  wird  öfter  erwähnt,  nicht  gerade  erklurt;  sie  ist 
•her  6itm  allgeneiaeD  oder  Gattungsbegriff  naeh  objectiv  gehalten, 
der  speoifieelke  Untereebied  dagegen  voa  subjeotiTem  Standpunkt  «es 
aagegeben.  latofero  iai  eie  «Bgleiebmiasig  io  eieh.  Sie  iet  in  Wabiw 
leit  T^M^.  Diese  Ungleiohaissigkeit  kal  aber  dann  wieder  ibren 
fimnd  in  der  Beslimminff  oisof^)  in  weleber  die  realen  Bedin» 
gangen  ihrer  Bntatebang  niobt  anfgefaasl  aind.  Daoh  glanbe  itk  daH 
Sokrates  hier  nur  das  formelle  im  Auge  hat*  Nnn  noch  einiges 
über  den  Mittelpunkt  des  Dialogs  und  seine  Stellnng  aar  Eatwicklnng 
fUtoni  und  seiner  Phil.  Das  Verhältnis  des  Protagoras  und  Menon 
wird  zunächst  dorcb  die  Frage  der  Lehrbarkeit  der  Tugend  vermittett. 
Sie  haben  die  gegenseitigen  GedankenbeiGge  beider  Dialoge  in  einen 
besondern  Abschnitt  S,  83  —  88  eingehend  entwickelt.  Stärker  beto- 
nen möchte  ich  nur  das  was  ich  als  den  eisrenf  liclicn  Kernpunkt  dieser 
iTiiL^c  iinsehe:  sie  ist  tiLinlich  eigentlii-li  eiue  Frage  nachdem  werden 
tier  iiiüciid.  Mit  diesem  Begriff  halle  sie  auch  der  Protagoras  wenn 
auch  nur  andeutend  in  Verbindung  gebracht.  Nun  haben  Sie  Kucbt, 
dasz  der  Menon  gleich  davon  ausgeht,  womit  der  Frotagoras  seinem 
Wesen  nach  schlies7,t,  und  indem  er  dessen  Hciii[)tinhalt  reeapituliert, 
auch  aiiT  den  dort  gewonnenen  Satzcu  weilei'  baut  (S.  ö3  Die 
wahre  Tugeud  zeigte  sich  mit  dem  wissen  identisch.  Je  nach  den 
Stufen,  welche  die  Erkenntnis  zn  dnrohlaufen  hat,  misst  sich  daher 
aaeb  ibre  praktitebe  Belhiligung  ab.  So  fragt  es  aieb:  welobei  aind 
dieee  Stafea,  d.  h.  al>er,  wie  erwirbt  man  daa  wiMen?  and  da  dann 
Kelbode  gebörti»  ao  iaI  obne  einf  ehn  taf  diese  eine  Lösnng  Jener  Fk-age 
nMidflieii.  Aber  wenn  nncb  ibr  Objeet  leicht  an  besttmnien  ist,  die 
Bildung  des  Begriffs  ndtlelst  der  byj^ilbetiseben  Begriffaerftrtemng, 
ao  wird  hma  denn  dodi  wieder  auf  Äe  tiefere  Frage  sardekgeworfen, 
worauf  denn  die  MögUebkeit  der  BegrilEsbilduog  überhaupt  beruhe. 
Die  Frage  w  ird  aomit  aus  einer  Frage  uach  dem  werden  der  Tugend 
in  einer  Frage  nach  dem  werden  des  begrifflichen  wissens  in  der 
nenschliehen  Seele  (das  seinem  Inhalt  nach  noch  immerhin  ctbiscker 
Art  sein  mag),  und  dieser  Umstand  bedingt  jene  mythische  Lehre  von 
der  Wiedarerinnernng  und  der  damit  verbuadeneo  Praeexistenalebre. 
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Sie  wird  nothweadig,  >veil  zwischen  Begriff  und  Erschei  nun^  ein  Ge^ 
gensaU  erkannt  wird.  Die  Erscheinnuj^  erweckt  den  BegrilF  nicht  m- 
mittclbar  in  der  menscblicbeu  Seele  Da  nun  aber  die  Erkenntnis  de» 
BegriCTs  doch  Erkenntnis  eines  Oiijects  ist,  so  fragt  sich  eben:  welche 
Objecto  hat  denn  die  Seele  in  dem  nriL'^enommenon  l'raeexlslenzzuslande 
erkannt,  wenn  doch  in  diesem  der  Grund  zu  bi urilTlicher  l-.rkenntni> 
^resiicht  werden  soll?  Wenn  jeuer  Gedankengan;^  richtitr  ist,  so  er- 
wachst, meine  ich,  für  uns  die  Frage  daraus:  halle  Fi.  auf  dem  Stand- 
punkt, von  dem  aus  er  den  Menon  schrieb,  in  seinem  Bewustsein  be- 
reits die  Ideenlelire  ausj^ebildel?  Wenn  dem  so  wäre,  so  g-icngti 
darum,  weil  er  sie  doch  noch  nitlit  ausgesprochen  hui,  die  eitere 
daraus  hervor,  warum  er  das  uichl  that.  Sic  haben,  wie  mir  scheint, 
nach  dieser  Seite  den  Begriff  einer  genetischen  Entwicklung  der  pItt 
Fhil.  etwas  sn  eng  gefaest  and  die  positire  Seite  s«  tCarii  beloat, 
4.  Ii.  den  aamitlelbar  ausgesproeheoen  Inhalt  der  eitselnen  Dialoge 
SebritI  far  Sehrilt  rerfolgt  and  eombinierl,  obae  aogleieb  mit  im  llecli- 
nang  in  bringen  dasx  Jeder  eiaaelne  Dialog  nicht  bloss  das  Reaollat 
und  die  Fortsetsaag  der  voransgeheaden  Dialoge  ist,  soadern  eben  ao 
sehr  aaeb  Resultat  des  philosopbischea  Bewastseins  welcbea  in  Plaloas 
Seele  lebendig  ist,  und  dasz  es  dcmnaeh  sam  voltea  Verstladnia  des 
Dialogs  auch  nothwcndig  ist  auf  dieses  zuruckzuschlieszen.  Zumeist 
freilich  wird  der  Inhalt  des  Dialogs  unmittelbar  Zeugnis  fflr  dieses 
Bewustsein  ablegen,  da  dieses  in  ihm  sich  wiedergibt;  aber  es  kann 
doch  auch  mit  gutem  Grund  der  Fall  eintreten,  dass  beide  sich  nicht 
voUstündif^'-  (Ircken.  Hier  diirffo  uns  ein  solcher  Fall  vorlieiien,  dasi 
uns  der  Inlialt  und  Güdankeng;iiii:  der  dialogischen  Untersuchung  nö- 
thiirte,  eine  absichtlich  verschwiegene  Voraussetz hml»-  in  ihr  Hecht 
eiii/jisi  l/.eu.  Der  Protagoras  war  der  Abschlusz  einer  Eutwicklungs- 
reüie,  indem  er  die  vereinzelten  Momente,  welche  die  vier  soraus- 
gehenden  kleinereu  Diulocre  brachten,  zusammenfassend  biarbcilelc; 
auf  eine  neue  Bahn  hinauszublicken  war  nur  der  Ahnung  gestattet. 
Diese  neue  Bahn  betritt  jetzt  der  Menon ,  indem  er  uns  zuauchsl  in 
den  Gegensatz  noch  nicht  des  seins  sondern  des  wisseus  lur  Erscbei- 
nung  hiaelttverselit.  Ein  Torlrefflleh  gewählter  Staadpankl  tob  der 
Brkenntalstheorie  aas  (wie  Sie  auch  richtig  S.  84  beaierken,  daaa  die 
Logik  hier  bereits  in  eine  fttrmllohe  Brkeaatnislehre  abergehe)  aaf 
das  metaphysisehe  iberznieilen!  Sie  geben  an  der  angefahrten  Stelle 
anch  die  Yordersitae  aa ,  welche  aar  AalVrerfang  der  obigen  Fknge 
leiten  sollten ;  aber  Sie  Ihaa  dea  Sehrilt  niebt  selber.  Doeh  nnn  aar 
Wiedererinnerangslehre.  Wenn  ich  mir  die  Darstellung  derselben  in 
Menon  ansehe,  so  kann  ich  nicht  ambin  gerade  in  ihrer  Form  ein  ge- 
flissentliches verhüllen  der  nothwendigen  Annahme  von  Ideen  so 
sehea.  Es  heiszt  dort  nur:  die  Seele  hnt)o  ^alle  Dinge'  gesehen  and 
darum  auch  ^  alles'  kennengelernt.  Das  sind  gar  unbestimmte  Aas- 
drücke. (Dagegen  heis/.l  es  86  A  an  einer  überhaupt  wichtigen  Stelle 
bereits  i/  aXrjd^sta  icSu  uvrcor ,  d  i,  das  wahre  Wesen  <lcs  seienden.) 
Wenn  das  blosse  sehen  der  Dinge  aasreichte  lu  der  Erkenntnis,  so 
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wQrde  gerade  nn«?  flor  innern  Verwandtschaft  der  gaiiÄon  Nalar  folgen, 
(lasz  das  lernen  gar   nicht  Wiedrrcrinneninjr  sei;  das  solirn  der 
Frsclieinungsdinge  würde  sclion  fT^cinüica   um  daraus  Erkenntnis  zu 
>cliopJen,  und  der  uaclitolgende  empirische  Beweis  würde  neben  sei- 
nci)  sonstigen  Fehlern  noch  den  allerscliliminsh n  haben,  dasT'i  er  in 
sein  reines  Gog^entheil  umschlüge.   Mun  kuiuUc  liöehstens  sagen,  dnsz 
mittelst  der  rraeexistenzlehre  doch  noch  die  iMü<j^i ichkeil  Begriirc  i^ti 
bilden  für  Gegenstände  begründet  würde,  die  man  hier  in  diesem  Le- 
bet nicht  gesebn  b&tte.  Bin  sehr  sweifelhafler  Gewinn ,  der  wenig- 
ileu  jeae  Lehre  nieht  aaf  die  Natar  des  Begriffe  etflUte ,  saadera  aar 
aaf  die  SehwierigUeit  eiaea  Tlieil  der  Be^iffe  sa  erwerbea,  wiliread 
flr  eiaea  aadera  aaeh  eiae  aadere  Aaaaliaie  mdgiieh  bli^.  Der  Aae- 
draek  ^sefaen'  wOrde  aber  aoliwertich  geaagt  habea,  da  PI.  wol  weisi 
diu  aiebt  alle  Diage  voa  deaea  es  Begriffe  gibt  sichlbar  eiad^  bitte 
er  aiebt  voa  den  Gegeaatändea  der  eiaalicbea  Wabraehmaag  diejeai- 
gen  welche  in  der  Praeexisteas  wahrgenommea  werdea  elf  charakte- 
rifltisch  verschieden  bezeichaea  wollen  und  unter  dem  sehen  daaa 
eine  andere  Art  der  WahraebaiiaBg  verstanden,  welobe  eben  die  Dinge 
io  ihrem  Wesen  erfaszt,  wie  es  der  Begriff  auch  soll.   Damit  hüngt 
wol  auch  der  Name  desselben  eldog  znsammcn.  Gründet  sich  demnach 
der  Unterschied  des  crkenncns  und  wabrnehmcns  frerade  anf  den  Tri- 
tpr«chied  der  Objecte,  so  haben  wir  die  Exislenz  Iranscendentnkr  F.r- 
keiintnisobjcL te  bereits  als  sicher  anznnehmen.  Da^  heiszt  mit  iiinlern 
Worten:  die  Ideenlehre  ist  schon  da,  noch  ehe  sie  nusi^i      (x  hen 
>vird.    Damit  soll  natnrlich  nicht  gesagt  sein  dasz  sie  schon  vollkom- 
men entwickelt  gewesen  wäre;  es  genügte  für  jetzt  nur  die  Annahme 
von  Objecten  die  begridliche  Erkenntnis  bietea.   1  allen  doch  auch  die 
Ideen,  soweit  aie  den  mitgebrachten  Inhalt  der  Seele  bilden,  auf  deu 
bier  das  lernen  oder  werden  der  Erkenntnis  Earückgeführt  wird,  nit 
dea  Begriffen  gaas  lasaauaea,  siad  sabjeetiv  ideatiieh  oül  Ihaea. 
Biaer  direetea  Anspielung  aaf  ihre  objcctive  Bedentaag  aiaate  sich 
aber  PI.  daran  eatbaltea,  weil  er  sieh  überbaapt  erat  dea  Zugang 
tan  objeetivea,  aietaphyaiaohea  darch  das  sabjeetive,  logiache,  aar 
^gmtlicheo  Dialektik  daveh  die  ethiaehe  Erkeaalaialehre  veraehaffea 
will.  Dae  nöthigte  iba  sa  dieaer  SelbatbeaohrAakaag.  la  jeaeai  Satie 
aber  «re  tijg  gwaecag  anu6i]g  avyysvovg  ifvöfig  iat  dann  doch  eiae 
bcdeateaaie  'Wahrheit  enthalten.   Er  spricht  es  aus,  dasz  die  £rkennt- 
ais  aystc  m  R  tisch  sei.   Und  doch  wird  er  nicht  weiter  aasgebeul ct. 
Es  sollte  für  jetzt  nur  die  hypothetische  Begriffserörtening  begründet 
werden.    Sie  ruht  freilich  auch  pnf  der  Idecnlehre;  aber  sie  ist  doch 
das  Mittel,  mit  dem  man  wii  der  yai  dieser  gelangt.    Dieser  Zirkel  cr- 
t,nbl  sich  aus  dem  Verhailnis  des  Inhalts  und  der  Methode  zueinander. 
Aber  PL  weis7,  pehr  geschickt,  ohne  den  ganzen  Inhalt  zu  bieten,  einsl- 
Nveilen  das  Mittel  mittelst  dessen  man  jenen  erwerben  soll  dem  Leser 
darzureichen.    Es  scheint  mir  denn  aach  der  Schlusz  von  der  'i^ua 
aoLQu  fjoehmaU  üuf  die  Erforschung  jener  zurückgehaltenen  Conse- 
quenz  der  plal.  Auäiehi  hiii£uwei:>ou.    dJaa  suciie  nur  was  eigentlich 
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*jent2»  goiütclie  im  Menschen'  wirklich  ist!  Nimmt  man  aber  jeRe  An- 
nahme zur  Erklärnug  des  Dialogs  mit  in  Hilfe,  so  wird,  mnmt  idk^ 
mch  f  l«let  eiMetne  klar  iiMd  dt«  SallwierigkattMi  die  Sie  S.  86^-9 
der  pItt  Derttellung  gegeaftber  felteed  nacliea  werden  ffflileatfcaili 
WBobwiadea*   Sie  lefea  viel  s«  viel  «ewiebl  aef  'daa  alfaMUiahe 
eatwiekela  dea  wiaaeaa  aaeh  iai  frohere«  Paacif leh  braielia  bm* 
nähr  niehl  ta  der  voa  Ihaea  nit  Reeht  larA^gewieaenea  AMahaa 
laHiGksokehren,  aaeh  welcher  aus  der  ganzen  Yorliefendeo  Mff 
nichts  übrig  bleiben  würde  als  die  Thalaaehe  der  Ideenassocialion,  die 
freilich  auch  mit  darin  liegt.   Man  kana  fetrost  von  dea  Reeollat» 
des  nachträglichen  wissenschaftlichen  Beweises  ansgcheo  and  das  ttd 
85  A  recht  stark  betonen.    Denn  die  Dorste!!nn<r        Hr>verhs  der  Fr- 
kenntnis  in  der  Prneexistenz  nls  einer  jillmiililichen  rechtfertigt  sich 
im  Mythos  duidi  die  beabsichtigte  rmgehuug  der  Meenlehre.  Mit 
ihrer  Voraub^t  t/ainj^  wird  aber  auch  der  Tr«g8cblii->/>  nur  zu  einem 
scheinbaren.   Durum  blcilit  als  Hanptsaehe  doch  die  Annalnno  zunächst 
nur  eines  euizigcn  'festen  Punktes  im  denken ' ;  der  Entwicklung  des- 
selben in  diesem  Leben  nird  fiteht  vorgegrilFeu  und  aiait  der  dama- 
lige Standpunkt  Ptalons  braucht  im  Vergleich  za  dem  im  Fbaedros  nad 
Phaedoa  aiehl  dher  aeiae  aatdrliche  HOhe  hiaaaagesofaravht  aa  war- 
dea.     Die  Saehe  wAre  ialer eaaaiil  feaag ,  im  aie  aoeh  dea  weilena 
la  erftrtoni  aad  ia  alle  eiaaehlafeaden  Beilehaagea  la  varMgaa. 
Nethweadiger  aber  iat  fttr  dieamal  die  BeaehrMaag  aaf  weaigat. 
Der  ZaMMeahaag  dea  Meaon  «Ii  deai  Pretagoraa  dlrfte  aeoh  daifal 
jene  AaaahaM  aooh  einiges  Licht  erhalte«.  Nar  kana  ich  Ihnen  aiehl 
beistimmen,  wenn  Sie  dea  Mrtboa  im  Henon  auch  seinen  lahaMa 
aaob  als  eine  Fortsetzung  des  protagoreiechen  bezeichnen.  Eher 
möchte  ich  den  Keim  daeu  in  der  Krkliiraag  des  simonideischen  Ge- 
dichtes finden.    An  die  Hesultale  des  Prolagoras  schlieszl  sioh  nur!» 
die  l'ulerscheidnniJ  des  Bej^rifT«!  uuf\  der  Kr«?eh  ei  nun?  im  Mcnon.  Ancii 
ein  (iftind,  warum  uulu  ziiiileieh  die  T nlerscheidung'  7.^viseh("il  ßegriti 
und  Idee  voll/.ogeri  vvcrcirn  koiiDit'.     Dns  ist  ein  bedtMilt  iider  Sehrilt 
weiter.    Daircuen  kommt  am  8chlusz  des  Menon  JOO  B  /.um  er^lenmsl 
das  €iviü  y.iiir  avTO  vor.     Dieses  erweitert  die  logische  Form  der 
Identilüt  dta  üügniTs,  wie  sie  der  Anfang  des  üialosrs  hervorhob, 
nach  der  objectiven  Seite  hin.  —  Die  Abfassung  des  Menon  veriegea 
Sie  mit  Sieiabarl  w  die  Zeit,  da  die  Anklage  gegen  Sokratea  beniH 
erhebe«,  aber  die  Verartheilung  noeh  alcht  erialgt  war.  Fir  «Kaie 
Anoahme  apreehea  sehr  triftige  GrftDdaL    Aae  ihr  ergibt  eieh  dwa 
daaa  die  Apologie  aad  der  Krltoa  NaebMgar  dea  Meaoa  iM. 
An  aie  sohlieaat  eich  der 

Gor gi a  s  an.  'ObwoP  sage«  Sie  S.  IIS  Vir  aaa  «aeh  dieaem  al- 
lem vermuten  dttrfeo,  deai  der  Gorgias  ohne  dea  Zwiacbear^U  derBir 
riehtang  des  Sokrates  unmittelbar  auf  de«  Meao«  gefolgt  sein  wOnie^ 
so  haben  doch  die  dazwischen  geschobenen,  auf  jenes  Ereignis  besflg- 
liehen  Werke  nicht  wenig  zu  der  besoudern  Gestaltung  dieses  Diatoft 
und  daau  baigetragea,  die  ia  ihm  aaagaaproeheaea  Ideea  sa  seitigea.' 
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l>€rst  lije  Gedank«'  hallo  sich  mir  aulg-odrängt,  noch  cIil  k  h  diese  Ihre 
>Vi)rtc  frcUseu.    Sie  bcgriinflen  ihn  durch  den  Nachweis  von  Anklän- 
gen usw.  uü  jene  Dinloire;  Kisacn  Sie  mich  noch  eine  Folg:eriing  dar- 
aus liebn.    Der  ^ilenori  wuv  noch  propaedenlischcr  Art,  der  Gorffiaa 
schUeszi.  die  i^ctlie  der  elhiäcli-sokraliächen  Diuloge  ab,  dereit  kruiid 
er  ist  (S.  114).   Wir  dürfen  den  Gorgias  Qacb  dem  Menon  erwarten, 
Mgea  wir;  aber  4iirft«a  ynx  wirUidi  ferade  in  dieser  Arl  einen  Ab- 
eeUiiia  der  im  4et  Eetwieklaeg  begriffeneii  Periode  Pietoee  erwarten, 
wie  sie  der  fiorgia»  bring I?  ]>ic  glnnbn  ieh  kenn.  Dt  die  Pbilofopbie 
Mr  PI.  nocb  iauMr  in  der  Ethik  tnfgieng^  la  Ueiien  sieb  freilicb  Jene 
Datorencbnngen  Aber  den  Gegensati  dee  aeine  nnd  wnrdene,  der  Br- 
kenotniä  und  der  Voritellnng  nnd  der  innem  Idenlilfil  beider  nooh 
M^l  in  den  Vordergrund  stellen;  lür  den  Tbeaetet  und  die  Veraelb- 
alindigttng  der  Erkenntnistheorie  war  die  Zeit  noch  nicht  gekawnen^ 
an  aahr  auch  schon  die  Elemente  dafir  in  Piatons  Geiste  wirksam  wa« 
ren.    Sie  konnten  immer  noch  nnr  sccundärc  Behandlung-  erwarten 
lassen.    T>ie  Mntiplsache  war  nns  der  erkannten  Verschiedenheit  (!er 
niedern  und  hohem  Tuß-etid  heraus  nunmehr  diese  aufr.iii^ri  ilen,  in 
ihrer  voUen  Bedciihini;  zur  Cjcltunir  zu  brinfiren  uiifl  endlich  mit  con- 
creteiu  Inhait  zu  erluUen,  naclidein  ihre  Mogiichkeil  luid  Notliwendig- 
keit  erkannt  war.   Das  sehlieszt  ober  jene  eigenlhumliche  Losung*  der 
Aufgabe  mit  cinemi  im  wesentlichen  so  neuen  degcnsnlz,  wie  ihn  der 
Gorgiftä  iierz.ab ringt,  noch  nicht  in  sich.    Die  Ethik  war  bis  dahin 
immer  naeb  Elkik  dea  ladifidttiams  gewesen;  einen  allgeaieinern  Stand- 
]^kt  der  Belraobinnf  u  nnlerbreitan  bette  PL  noeb  niebt  versnobt. 
Wir  beben  ihn  im  Ctorgias;  aber  wir  kOanten  ibn  aas  deai  Henon 
allein  aiebi  ableiten.  Daher  gtanbe  ieb  dass  snaiebsl  sehon  die  Tbat- 
saebe  der  flinriebUmg  des  Sokralea  von  grossem  Einflnas  auf  die 
Blebtnag  der  plal.  Ethik  gowesen  sein  masa,  weil  sie  Fragen  eal- 
regte,  die  ihm  vorher  gleiobgiltig  sein  konaten.  Dorch  jene  Tbalsaohe 
war  das  Verhältnis  des  Individuums  zum  Staat  su  einem  Problem  gt^ 
worden.  Dies  mnsla  PI.  durch  die  zunächst  wol  aur  im  historischen 
Interesse  unternommene  Abfassung  des  Kriton  besonders  lebhaft  vor  die 
Seele  treten  nnd  ihn  in  seiner  frnheren  Darstellung  der  Tugendlphre 
bedeutende  Lücken  erkennen  lassen.    Die  sokratische  Ethik  w;ii  lac- 
lisch  in  Streit  geralhen  mit  der  vom  Staate  i^'^rllend  ß*eninelih  n  Sill- 
liclilvcit  imd  dieser  Streit  war  zu  ihrem  ^acUUleil  entschieden  wurden. 
Eine  persüüliche  Hechlferlisnni^  hallen  Apologie  und  Kriton  geliefert. 
Aber  wissenschaftlich  miiste  der  Gegensalz  auch  durchgefochten  und 
aasff^JTÜchen  werden.   Halle  der  rrolngoras  nur  die  Ethik  de»  Indivi- 
duums Itir  sich  im  Auge  gehabt,  so  muste  die  Ethik  des  Individuums 
jet^t  im  VerhiUais  snm  Staate  betraehtet  und  die  Wirksamkeit  dessel- 
ben Im  Staate  aar  Bnlsebeldnng  gebracht  werden,  aonat  konnte  die 
Bibik  nnmftgUob  in  sieh  vollstindig  nnd  abgerandat  erseheinen.  Nnn 
war  es  gerade  die  Rkdiorik,  mittelst  der  nrnn  —  als  eiaer  Wissen- 
schaft     das  ladividnam  in  Boing  sam  Staate  setaen  in  können 
glanbte.  Darob  sie  solllo  es  an  der  kanfügon  MTentlicben  Wirksam- 
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keil  herangebildet  werden;  an  ihrer  Hand  aoUto  «i  aie  tmtkm*  Dra 
greift  Fl.  dieae  Rhelorik      an  in  Gcf  «mU  u  ilurmi  Praaliniioam 
daa  wahre  Saob?erhiltaja  Mebnweiaes.    Danul  gewiBiiI  «r  räna 
ReMeB  Mitlelpnakt,  im  den  sich  die  gaue  Elfaik  •oehnals  grappieM 
konnte,  er  hat  eiDen  andeni  Cagemtt«»  and  ihn  gefenObtr  «rw«itort 
aich  der  Geeiehtakreia  de^  Ethik  mn  ein  bedeutendea.  Sie  wird  zor 
Politik,  oder  eigentlich  umgekehrt  wird  die  Politik  gegründet  auf  die 
Ethik  des  iDdividiiums.   Wie  sehr  darin  aohoii  eine  Apologie  fdr  So- 
krates  und  auch  für  PI.  mindestens  eine  Rechtfertigung  für  seine 
Niclitbetheilii^ung  am  Staat«leben  lag,  ist  leicht  einzusehen.    Es  konn- 
ten nl'rr  aiirli  ebenso  £rut  berechtigte  Fordcrtni^cn  und  Momente  alles, 
also  auch  des  (hnnüliL en  athenischen  S (aalsieb cns  taine  unbefangeod 
AVürdigUDg,  wie  die  uüberechtiifU  ii  Ausw  üchse  und  verkehrleo  Be- 
strebungen eine  strenge  Kritik  erfahren.    Im  Bewusiäciü  der  Festig 
keit  seiner  i iduellen  Flink  kuuiite  sich  Pi.  Ober  den  Gegen2»lüij4i 
dus  Streites  uui  einen  allgemeineren  Slantiorl  erliebcn.   Somit  kann 
ich  Ihnen  beistimmen,  weiiii  Sic  8.  99  mit  Steinbart  ^die  Darstellung 
der  Philosophie  als  der  elhisch^politiscben  LeheaskiBsi'  f  Ar  d«a  Mitteln 
pttokt  des  Werkes  erkliren.  Nur  darf  nsa  diese  BostiauMiqr  aiciit 
SU  altgeaeiii  faasea  und  noss  sieh  mmmitUch  des  eiasehiioidesdei 
Gegensatus  bewnst  bleiben,  in  den  jelsl  noeh  Ethik  ud  Politik 
stebn,  weil  letstere  in'  weseDtliches  nooh  nit  der  danalige«  ErMhei- 
aongsforn  unter  dem  Namen  der  Rhetorik  identifteiert  und  daman  ho* 
k impft  wird.  Im  Ziel  freilich  soll  sie  mit  der  Ethik  zusammenfsl- 
lea:  der  Unterschied  aber  wird  noch  nicht  aufgefasst.   Die  Ethik  des 
Individuums  bleibt  daa  höhere,  ohne  das  jene  nichts  ist.  Die  Rhetorik 
aber  dürfte  darum  auch  nicht  so  allgemein  als  ^ein  Beispiel  der  fal- 
schen rebenskunsl'  (S.  98)  bezeichnet  werden,  sondern  eben  als  Ver- 
treterin der  duMiiilic-en  i'olitik.    Dn  die  (i i  luidricbiiing  des  l)iolog<  in 
dieser  Weise  eine  etwas  spenLlU  rc  wnrdc,  als  Sie  dieselbe  bcslini- 
nieu,  so  liesze  sich  leicht  das  einzelne  m  trenonercn  Hezuur  damit  brm- 
gen.    Doch  kann  ich  mich  dessen  ulK  rlieben,  da  Sie  ja  da^  Malcrial 
vollständig  gesicliltl  haben  und  im  (jnindc  das  allgemeinere  doch  das 
besondere  in  üich  schlieszt.   Ich  rons7>  ihre  Aufnierksäinkeit  ohnehin 
noch  für  einen  andern  Punkt  in  Anspruch  nehmen,  der  mich  in  specia- 
lia  einittgehen  nöthigen  wird.  Da  nemlioh  die  Politik  und  Rhetorik 
in  der  Ethik  gleicbsan  «anfgehoben'  aein  sollte,  die  Ethik  nsant  aber 
anf  ein  absolnt  seiendes  nneh  ihrem  hdchsten  Endswoek  bogrtndet 
werden  mnste,  so  bedorfle  PI.  eines  Hittelpnnktes,  anf  den  dio  xisan 
menfassende  Unteraochnng  sich  besieben  nnsle,  dio  einon  so  nllgnnsi 
neo  und  doch  nach  verschiedenen  Seiten  anch  besehrinkendon  md 
ausschlieszenden  Charakter  an  sich  trigt.    Das  Substrat  nun ,  das  in 
der  Ethik  sich  entwickelt,  fdr  welches  die  Ethik  überhaupt  da  ist,  ist 
der  Mensch  oder  genauer  genommen  die  nenscbliche  Seele.  Hatten 
bis  dahin  die  etliischcn  Erörterungen  im  wesentlichen  noch  einen  logi- 
schen und  for!itnl(  n  ('!inrnk»er  bew  iilirf,  so  macht  sieb  nnn.  dn  die  Fr- 
füllung  mit  coocrctciu  Inhalt  endlich  vollaogen  werden  sollte,  natar- 
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gemäsr.  eine  p     cli  ol  ogische  Richtung  irrUcnd.    Angebahnt  war 
ete  im  Lysis  und  trat  Iiestimintcr  hervor  im  Loches,  im  Nenon  diente 
sie  schon  enr  Grund la^re  Tür  eine  Iluuptfragc  der  Ethik,  i:>ie  wirkte 
fori  im  Krilon.   Betracliten  Sie  aber  nunmehr  den  Gorgias  von  neuem, 
so  werden  Sie  linden,  wie  jel/.t  allctj  einzelne  hu»  ihr  herau^niesst. 
Sio  tritt  jetzt  iu  Uirer  voUen  Kraft  hervor,  wahrend  sie  frflhcr  nur  ia 
«iaseliM  SpiTM  iM  iMtto  feltaiid  Miahtn  ktait ft,      aWr  volteMU 
n.  MKh  «Kd  Mreiang  saiM  eigentMnfialmi  Weaau,  aataar  Philo- 
a«pUa  VOB      Sokrailk  tid  Mint  lieh  erat  nekl  den  Weg  iirSalk- 
altodifflMit  Der  Itorfitt  «Büe  MtMioh  aveli  Mr  aebrittiraiae  die 
•an»  lUalilniff  «atobm»  lad  diirfl«  4k>  karaiti  fawoBfteM»  RaaBlIala 
IWarar  Dialoge  nicht  fallen  lassen,  da  sie  in  Wahrheit  die  Grundlage 
davaelhtt  bilden.    In  #eaer  Weise  ist  gleich  der  vorbereitende  Theil 
•Dgalagl,  dar  bis  aif  p.  481  reicht.  Den  Bode«  achalTl  sunachat  der 
Nachweis,  dasz  die  Rhetorik  bloss  formnl  sei;  ihr  Nutzen  im  Dienst 
eines  besJimmten  TnhoUs  ist  damit  nicht  in  Abrede  gestellt.  Dir  t'nler- 
seheidung  van  tilqh,^  und  iniaxri^i]  führt  schon  46,^  A  ani  das  psycho- 
logische Gebiet    In  dem  praktischen  Zit'l  der  Ethik  ntif  ?/()oi  und 
fiiXxtßxov  macht  sich  denn  jene  Richtung  ntif  des  psychische  noch  ent- 
schiedener geltend.   Von  Wichtigkeit  ist  dabei  namenilioh  die  Pro- 
porlionalilät  7.v«'ischeii  leibliche  n  und  seelischen  Interessen  p.  464  ti. 
465,  weil  sie  sputer  weiter  verfutgt  und  der  Gegensatz  zwibclien  Leib 
and  Seele  Oberhaupt  fOr  die  Bthik  entscheidend  wird.  Andrerseits 
wifd  dia  Seal«  MMh  tbaofelliflli  die  RMtorin  (465  D)  in  dan  widar* 
aMtanden  pttkliaalMi  Inlereaaea.  Im  svdten  AhaebniU  whd  dann 
«aa  alttlieln  handeln  in  aaineni  Z«NHn»enh«if  niit  dem  Willen  dar« 
gaalalll  «ad  diaaer  mit  den  ZweekbegriS;  aleo  dem  objeetiTen  Ziel  der 
Bihik  in  VerWndnng  gebrachl.  Dar  Wille  iai  aber  wieder  «fa  |Mireho> 
iegiaahar  Begriff.  Dan  aSixtip  und  aüimta^ai ,  daan  die  Lehre  von 
dar  Strafe  fahrt  immer  wieder  n«f  dieaen  Gesichtspunkt  znruek;  aber 
aaeh  die  methodologieehe  itoelinunnag  ton  der  Bedeutung  der  Abstim- 
araag  eines  eiaseliwo  g egenSber  der  Berufung  auf  die  Majorität  und 
Aoctoritaten  weist  auf  dieselbe  Quelle  der  wahren  Erkenntnis,  die 
Seclp  ,  in  welcher  ovcltt  und  akr^^yeia  wurzeln  (471  K) ,  ein  Ausfluss 
der  im  Menon  bereits  enthaltenen  l^e^Tflndun^r  dor  Leliro  vom  niilge- 
brtchten  Inhalt  der  Seele.  In  den  folgenden  Ahsclmitlcn  steigert  »ich 
diese  Hiciiiuni;  uufs^psycholo^iscbe  noch  mehr,  liic  ntichste  Anknüpfung 
liegt  gleich  in  der  Darstellung  der  Philosophie  des  Sokrates  als  eines 
Lieblings,  ein  Gednnkü  der  bekanntlich  fiir  die  Entwicklung  der  plat. 
fayehologie  sehr  fruchtbar  war.  486  D  wird  die  Prüfung  der  Seele 
varlaagt  and  damit  die  Frage  nacli  der  keilen  Eiariahlang  dea  tekene 
herrorgernfM.  Der  elktaeb  iNilltiB4lio0eeieklepnnkt  eekelniidfdann  im 
dm  Oagmaeti  Ten  tpvatg  nnd  va^  wieder  reftn  kervorlreten  sn 
wellen,  aber  nnr  nni  nIabaM  onf  dio  Lehre  Ton  den  Begierden  M  M- 
reo  nnd  die  Tngend  znr  fielinng  m  bringen,  welebe  in  der  Seele  die 
Hanaonle  dar  Theilo  kenlellt  Daa  iat  aber  dte  on^fe^ov^  Die  U»- 
Iwanaknng  geht  dann  nnf  daa  Gegenaata  dag  giten  nnd  nogenehnen 
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näher  ein.   Gerade  dadurch  aber  dasz  jenes  nuu  zum  wahren  Priocip 
der  tixi^ti  gemachl  wird ,  wird  es  rodglich  aaC  die  taiig  za  kammea, 
dtfi  Znitand  dm  in  der  MU  iMrisetollM  die  Aufgabe  der  BlUk  aad 
wahren  SiettekiiBil  ul^  Der  wnog,  der  di«  Ta|i^  der  Seele  denlclle« 
seil«  hat  ia  awei  Tageadea  eeiae  Veraiitllang,  in  eiaer  ahjeeliras  der 
dtacrMHMMfif  aad  eiaer  eabjeelirea  der  ün^^9o6vti.    Die  Bagiardea 
Mfiieea  aaegesehloeiea  werdea  aad  eia  Mittel  daia  lel  die  fllraHa,  b 
der  gaiMn  leUten  Ealwieklang  werd  die  Seele  ia  Analogie  geeeHt 
mit  deai  Leibe,  aber  anch  in  Gegensati  aa  ihm,  wie  früher  eelMia. 
Weaa  aiaa  dee  aaeenaieehäU  nit  der  Art  aad  Weiee  wie  ia  dem  a^w- 
96v  eis  sein  und  in  der  fidovtj  ein  werden  oaebgewiesen  wird ,  so 
liann  man  nicht  zweifelhaft  sein  ih^z  diese  psychologische  Darstel- 
lung des  elhischen  nach  dem  nieliiphysischen  hiiiüherleiiken  soll,  l^nd 
wirklich  bildet  ja  auch  eine  llauptgrundlage  der  Idcciilelire  sell>>l  die 
Einsicht  in  den  Unterschied  der  Erkenntnis,  »  eiche  die  Seele  aas  sich 
selber  schuptt  dureli  die  Hingebung  an  ihr  NvahresZieK  und  der  dureh 
den  Leib  vermiltellen  ^^  ulirnehmung.    Es  wm-  natürlich  dasz  dieser 
wichtige  Puiilvl  zuerst  lu  seiner  ethischen  Bedeutung  ert'usz.1  \> ard, 
damit  sich  aus  ihm  dann  auch  wieder  das  intellectuelle  und  metaphy- 
sische hervorbildea  leaae.  Baraai  tritt  aaa  aaeh  die  ampgocvvrj  M  A 
eo  sehr  ia  dea  Vordergraad  aad  wird  gleieheaai  aar  Granilugend  aas 
welcher  die  flhrigea  abgeleitet  werdea.  Deaa  sie  briagt  erat  darch 
die  Diaiptoag  der  Begierden  jeae  Ordaaag  ia  der  Seele  eelbat  harrar, 
welehe  die  wahre  Betbitigaag  der  eadenif  aeeb  aassea  geriehtelea 
Tageadea,  wie  eacb  der  Weisheit  aidglieh  aiadil,  derca  Aafgabe  m 
Iii  aieb  der  ganzen  Wahrheit  zu  bemicbtigea,  wie  sie  die  Seele  in  sich 
selber  trSgt.   So  liegt  ein  Grund  dieser  sonst  befremdlichen  Zurüdb- 
fabrong  der  Tagenden  auf  die  Besoaneabeit  in  der  Sache,  und  man 
braucht  sie  nicht  gerade  durch  den  an  sich  allerdings  richtigen  Hin- 
weis auf  die  bereits  vollzogene  Zunickführnnp:  aller  Tugenden  auf  die 
Weisheil  zu  reiiitfcriigen,  wie  Sie  S.  102  f.  uuleriiehmen.   Die  öcocfoo- 
6VV1]  ist  die  Tugend,  mit  der  jeder  factisch  bei  sich  seihst  be^inuen 
musz  Ulli  der  Weisheit  Höhen  erklimmen'  zu  können    Sie  ist  es^  >veil 
sie  ra  Trooüiiy.ovrct  ngartei^  weiche  in  der  Seele  erst  die  Weisbeit  la 
ihr  Heräclion  ccht  einsetzt. 

Ich  ubergehe  die  Veraligeuieineruug  des  ethischeu  Gesichtspunk- 
tes bis  zur  Feststellung  einer  ethischen  Weltorduaog^  obwol  gerade 
dieser  Gedaake  dea  aiobatea  Uebergang  lar  AaadinM  eiaer  Waltaeele 
bildet.  Weaai  aber  Sohratee  welter  500  C  IT.  aaeh  dea  llitleln  firag^ 
alt  derea  Bilfe  awa  sich  vor  deai  «dtm aad  iim^!99m  hftten  hfiaae^ 
ao  aannit  die  sieh  deraa  aasehlieeaeade  Balracblang  eiaea  aiarlrartrdi- 
gea  Yerlaat  Bs  werdea  sieh  wieder  ^wofug  aad  ßmvhfii/g  aatgefea* 
gestellt;  der  Wille  reicht  eher  nicht  aas.  Der  Haaptertraff  Ist  der, 
dasz  das  Princip  der  Ethik  nicht  eia  aegltives  oder  gar  so  passives 
wie  das  fi^  adixaSf^ai  sein  kann ;  es  must  positiv  und  aelir  aeia.  Bs 
kommt  vor  allem  auf  die  Pflege  der  Seele  an  aad  dafftr  waren  schea 
awei  positive  Zieie^  die  ifdot^  aad  das  ßüxmw^  gageaeiaander  abge- 
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wofBD.  Oft  zeigt  es  «fieh  wu  iIi  Aafgabe  dM  «nselMA,  dl«  elgie 
86ele,  und  als  die  des  SUtalsmiBiit)  mIm  MilbOrger  besser  zu  machen. 
Eine  Kritik  der  nraherD  Staatsmftnner  AtlMM  wie  der  heutigen  Tiiyead- 
lehrer,  der  Sophisten,  zeigt  aber  dasz  alle  dies  nicht  verstanden,  son- 
dern die  iift^videti  nur  gröszer  werden  lieszcn  oder  ^ar  selbst  beför- 
derten. Mach  einer  hier  sehr  tretfentl  Hnt:cbrach(L'ii  iiidircctcii  Apologie 
des  slrebens  des  Sokrates  folcrt  dann  der  psychologische  Mythos, 
der  nun  recht  eigentlich  das  wahre  Ziel  der  ganzen  Untersuchung  zum 
Bewuätsein  bringt.  Er  drini^t  vor  allen  Dingen  auf  die  Betrachtung  der 
Seele  an  sich,  im  Gegrensniz  /um  verhalten  des  leiblichen,  aber  auch 
ebenso  auf  Hetrachiuiig  tnitlelsl  der  Seele  an  sich.  Sehr  tretVend 
werden  darin  die  angeborenen  Anlagen  und  die  sittliche  Entwicklung 
(die  jM^ftorra)  der  8e«lft  ntoraeUvdea.  Ateh  Uer  arM^Int  dat 
füll«  betrachtende  lebei  des  Fhiloiopbeo  «ngleieb  gümtiger  eis  alle 
politlMlie  WirkeaaikelS  welebe  Tlelfaehe  $otNn(«r  tov  a^tufTv  darbietet. 
Dabei  kann  ieb  nicibt  wie  Sie  nilfltelnbart  annebaien  (S.  97),  der  Sinn 
den  Anadmekf,  deai  die  Seele  nnTerbflIH  eelle  gerieblel  werden^  mI 
der  dnas  ibre  sillliehe  Creeinnnng,  anf  die  es  bei  der  sittliehen  War- 
digang  allein  ankoame,  sum  Maszstab  genommen  werden  solle.  Dieser 
Oe^nnke  ist  zu  modern;  PI.  denkt  eieb  die  Sache  objectiver.  Gesin- 
nung steht  nicht  etwa  den  Werken  gegenüber,  sondern  die  na&ti^trtu 
sind  bleibende  Eindrücke,  welche  in  das  Wesen  der  Seele  eingedrun- 
gen sind  nnd  rs  mit  g'cstaltet  haben.  So  steht  sich  also  Wesen  nnd 
äuszere  Erscheinung  der  Seele  gegenüber.  Die  Vergeltung  nach  Strafe 
nnd  Lohn  ist  nun  auch  nichts  anderes  als  dio  Weiterentwicklung  der 
Seele  im  jenseitigen  Leben,  ein  werden  /um  sein  und  nichbein.  Der 
ganze  Mythos  aber  schlieszt  in  dieser  Weise  nicht  hiosz  die  Untersu- 
chung ab,  sondern  sein  Inhalt  ist  wirklich  nucli  m  Plnions  Anscliaiiuiig 
das  prius,  welches  die  Unlersuehungeii  des  Gorgias  hervorrief,  llolleut- 
lich  genügen  Ihnen  diese  Bemerkungen,  die  freilich  kurz  genug  aus« 
Ibllen  mneten,  nni  die  psychologiscbe  Riebtung  klar  tn  macben,  welebe 
JeW  dna  Syeleai  Plnlona  nabm,  nai  ana  ibr  aneb  in  daa  volle  Ventind^ 
nie  Terwnndier  GeMeie  einnndringen.  Sn  vief  will  ieb  ftbrigena  kei- 
neawegs  danrit  bewiesen  beben ;  alao  namentHeb  nicbl  eine  eeAatindife 
Ansbiidnng  der  Fayebologie  in  6orgiai  ala  Zweck  erblicken ;  nnr  die 
Meblang  der  plat.  Anscbaonng  wonte  ich  bezeiehnen,  ana  welober  die 
mkMo^e  nnd  smlebal  die  Bibik  ibre  Kraft  ziehen  sollte.  Damit 
bingt  denn  anob  zusammen,  was  leb  ttber  die  Ideenlehre  noch  zu  sagen 
habe.  Denn  da  ich  behauptet  habe ,  sie  sei  schon  bei  der  Abfassofig 
des  Menon  ihren  Grundzügen  nach  mit  thitig  gewesen,  so  musz  ich 
folgerecht  dasselbe  vom  Gorgias  behaupten  und  nachweisen,  worum 
5ie  hier  noth  nicht  direct  vnrffelrngen  wird.  Zunächst  möchte  ich  auf 
eine  ein7,eliu'  Slrlle  l)03  D  i\  aufmerksam  machen,  welche  wie  ich 
glaube  man  nur  anzusehen  braucht,  um  die  Grundinge  der  Ideenlehre 
in  dem  fast  q^nnz  in  spfiterer  Weise  technischen  Ausdruck  wiederzu- 
finden, nur  so  freilich  dasx  zunächst  noch  keine  «hsolulc  Nölhigung 
dazu  gegeben  wird.  Das  ist  aber  eben  das  bezeichnende  auf  dem  jetzigen 
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Sinndpnnkl  Platons,  dasz  er  sie  absichllicli  zu  umf^chn  siuht.  ISimmt 
mau  iibrr  !»inzu,  um  mich  Ihrer  cigum  Woric  zn  büdieoeii,  'wie  sich 
der  posiiiNc  Gedaiikciigüiiij:  de»  W  erke!*  slulciiw  üise  immer  höher  in 
die  Welt  des  ewig  Beiendcu  emporhebt'  uud,  uro  niebt  lu  weiU«iuii|: 
aiu  werden,  die  psychulogibchün  Ideen  luiseres  Dialogs,  nameiiUicb.  da:» 
Verlaiigeu  die  Seele  rein  z,u  haUea  vum  leiblichen  (und  werden)  uod 
»m  aUe  Erkenntnis  aui  sieh  aelber  schöpfen  ku  las&oo,  ^  wirJ  die 
YorausseUung  dor  IdMaleluv  g«radMii  noUiweiidig.  lU«  brtuelil  «idi 
MT  tm  fragen ,  WM  isn  eigenllith  jevet  ßilfmuftß  im  Griiit  Mim 
••U,  »«(  w«Mm  die  giuiM  BUttk  bteitrl  wM.  fl.  »oti  m  4««h 
mwat  iMben.  Dm  di«  Ideaa  »ber  nuvends  dir««l  «rwib«!  warto»  W 
f slil  wol  tbgMtIm  YOB  &m  im  Mom  admi  f«llMMl  feimiiMm  M»- 
4m  «9cb  a«f  folgmideai.  8fllM»  obm  kwm  M  dtfMl  M  ipffanh— | 
4aM  4tr  CSorp^^  Aufgabe  habe  den  Platoi4mM  volUUndig  M 
SU  machen  von  der  Sokratik  und  auf  eigne  Füsze  zu  slellen.  Diew 
Dinlof  komte  darum  dt«  gdhftiidifato  inneraU  IrtebMer  des  PUte> 
nitmua  unmöglich  schon  aussprechen;  er  konnte  nar  von  der  Sokntik 
aus  dazu  fiborlettcn.  Dagegen  halte  die  Kinführung  der  lileenlehre  vom 
Begriff  abgeleoki,  der  die  Elhik  allein  7.u  bewältigen  ira  Stande  wrt. 
Zudem  c^hII  es  erst  den  wissenscluiflliclien  Standpunkt  m  erringe«, 
von  dem  aus  die  Iduenlelire  wirklich  begründet  werden  konnte.  Das 
war  eben  derBelhu  Buden,  iii  dem  sie  von  Anfang  an  ihre  W  urzetn  ge- 
scblaeren.  mit  einem  Work  die  psychologische  Ansciiauung  FlatoD&. 
Und  dicdü  miiütc  uun  zunächst  ihre  Abreclumng  Laiton  mit  der  aus  der 
Sokratik  entwickelten  Ethik.  Dann  ersi  ward  dio  Einführung  der  Ideen- 
Mre  möglich.  Eio  anderer  freilioh  «U  Fl.  wäre  wol  anders  verfahre«. 
Aber  Fl.  i$l  ein  Kflneller  von  ffelor,  iwd  eie  dnrcligreiMUr  Zi^  ie 
ibü  iiI  Jene  keeeehe  ZerOckhetttuig,  die  aiob  em  »eislee  bMet  W9r  «II« 
verlHIiiIeD  Hiegebe  der  eigBsnGedenkeni  die  eeieer  lelwiekleac  mAi- 
dee  oed  ie  Mdereii  keine  Frnebt  bringen  wArde.  Pari  eoU  di«  veHn 
Krell  geieitift,  hier  ersl  die  EmpflngUehkeit  bereitei  werte. 

So  treffend  auch  ellee  übrige  iet,  wen  Sie  Aber  das  Verhältnis 
des  Gorgias  zum  Protagoras  und  llenon  sagen,  so  legen  Sie  4oeh  auch 
jetEt  wieder  au  viel  Werth  auf  den  Mythee  im  Froiagoras.  Gerede  der 
Umstand,  dasz  der  Prometheus  wieder  vorkommt ,  beweis!  wot  eine 
Beziehon^  auf  jenen  Mylltos,  H!)er  sie  jßfoscliieht  doch  unter  Ums Ifindea, 
die  riielit  eine  innere  Verbuidiuig^,  sondern  einen  iiinern  Gegensatz  anneh- 
men Inssen.  Man  beachte  nur  die  um  Sehhisz  des  Protagüras  0 
gcnicuhte  Andeutung.  Dagegen  bildet  er  allerdings  zu  dem  des  Menoo 
d^s  (jLgenstück,  stellt  der  Praeexistenz  die  Postexistenz  gegenüber, 
die  beiden  Endsrlieder  des  Werdens  der  Seele.  Es  kommt  aber  vor- 
xugäweihe  atit  die  Zuruckführung  der  Seele  uuf  ein  bestimmte»  seia 
an,  auf  den  Nachweis  dasz  alle  Haudlungon  das  sein  der  Seele  uud  ihr 
iebaerierende  Eigeoschaflen  bedingee.  Die  Seele  wird  gleichsam  al« 
die  Reenllente  der  NefwnDlagcn  nnd  der  Briebniaie  derfeetellt,  abir 
eben  darini  i  s  I  aie  in  einem  bettinunlen  Zntlend,  der  mit  Mettdrendit- 
keil  eine  beelinmte  Art  der  Vcryeltnngy  wtederani  ele  Znetnnd  necb 
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•ieh  tiehn  nnsz.  Uebrif«!»  mOchte  ich  ||«nido,  was  Sie  ablehM 
(S.  104) ,  auf  die  Bestimmung  des  Todei  als  Ttmmmg  der  Seal«  vom 

l  eibe  ^rö87.eres  Gewicht  legen.   Sie  steht  in  so  enger  Verbindung  mil 
der  Lehre  von  der  Lust,  der  Begierde,  ja  auch  mit  der  Ctasäification  der 
einzelnen  Lebenskünj^te,  dB^%  man  8aj]:en  kann,  anf  diese  Entgegenslel- 
lun^  von  Leib  und  Seele,  diu  früher  nur  secundure  Bedeutung  hn\h\ 
gründe  sich  jetzt  dur  Fortschritt  dur  jdiit.  PhiL  £s  ist  im  Gruude  der- 
selbe Gegensatz  wie  der  des  wordena  uud  seins.    GieichuriUiiir  ist  es 
dü^egen  «IlerdinL^s  und  fällt  der  Anschauung  anheim ,  dasz  die  Seelen 
auch  nach  dem  lüde  einen  Baum  einnehmen;  denn  dasz  es  ein  intelli- 
giblcr  hauiQ  ist,  kommt  doch  erst  später  zum  ßcNvu^itsein.  Dagegen 
iMite  4o6k  auch  in  der  PraeexislensUbre  de«  Meaon  dte  Lnterschei- 
4uig  de«  HoMoh-  OKd  NMlMisoUeifia  ihr*  in  der  Saobe  liegende 
üolhwMdigkMt  «od  itl  dnlier  umIiI  *wMi««r  klar'.  Mite  4i%  Mög. 
liuhhait  der  walMnArkoailiiin  doa  Hoif  eliei  cintrPra—jnitein 
•fefaloitnt  wardea,  fo  fcOMte  ar  da  Mali  aiölifc  MaiMli  aaia,  wUutmi 
Puatexiatam  auf  da«  Raaaltntaa  daa  maMahttalwi  lad  irdiaahaa 
Daaalaa  baaiarl.  Dia  Fortialmtla  im  nathodiaaban  laba«  6ia  S.  IM  ff» 
§km»B  treffend  an^aseigt.  Auch  den  AnschlusE  des  plat.  ClatfiM  na 
fftbaforeiaehe  Lebrnn,  die  PI.  durch  die  Scbrifl  des  Philolaos  imaatt 
Halamt  hatte,  bringen  Sie  nochmals  zur  Sprache  and  widerlegaa  avl» 
gegenstehende  Aaaiohten.  Hit  der  Einfügung  jener  Gleichnisreden  ver- 
knflpfl  sich  gewis  das  Bewustsein  der  Unzulänglichkeit  niythisoher 
Darstellung;  aber  als  das  Hauplmomcnt  in  ihnen  möchte  ich  nicht  das 
auseinandcrg-chen  der  Seele  in  verschiedene  Theile  g't'ltcn  lassen.  Ks 
liegt  mehr  darin.   Wie  SükrnleH  49.i  C  selbst  andeutet,  sollen  sie  eine 
ergänzende  Grundlage  bilden  zu  der  aachfolgenduit  dialektischen  Be- 
weisführnn^.  die,  weil  sie  nicht  selbst  wissenschafilich  zn  lieTern  war, 
noch  in  bildlicher  Form  gehraeht  Mird.    Man  kann  aber  auch  nicht 
einmal  sngen,  das»  die  Lnterscheidun;?  von  Scclentheilen  ^vlrklleh 
darin  vollzogen  ^»ei;  es  gibt  sich  vielmehr  das  bestreben  kund,  die^o 
anfangs  angedeutete  Unterscheidung  wieder  fallen  lu  lassen  nnd  den 
Gegensata  an  varaUgeaiaiiiani  in  daa  ateat  laikUcbeii  oad  ran  aeeli- 
•ahos  Labaaa,  wormf  dam  im  draade  anah  die  gaasa  iaakfolgaad» 
BawafialUinng  UanwlML  Da  dar  Gadaaka  aa  dar  Spilaa  atah»  d99 
daai  daa  Ubaa  Im  Laibe  eifeatliak  aia  Ted  ui^  §%  miiM  töSfcriehlit 
daa  wakra  Lebe»  ia  dar  Fraikail  der  Seele  Tom  Laibe  baalabaa  aad 
d«a  alrabea  dermtf  bianeefaba  die#e  Freiheit  xa  erringaa  darab  Nieder» 
drtakaog  daa  leibliehaa  eder  der  Begierden,  ein  Gedanke  der  im  Pbae* 
4m  wied^  atliMnffee»  gereinigt  und  vertieft  wird,  fAr  den  ganze« 
fiergias  aber  schon  sehr  wichtig  isti   Das  zweite  ^leiabaia  möchte 
ick  aieiit  «Mbr  ale  apeeiftaeb  pythagoreisch  auffassen.  Sa  aoU  eine 
Verbesserung  des  ersten  sein  und  nach  dem  specicllen  Zweck  mit  Be- 
■otzang  der  Ausdrucksweise  aus  jenem  eine  j^cnaucro  Anschauung  der 
Sache  gehen,  indem  es  den  ginizen  Meiiseheji  als  jiolehen  bestehen,  aber 

praktiaek  ia  Tefschiedaaem  Yerhklims  au  seiner  eignen  Natur  erst^bei- 
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oen  läsxt.  Da  es  trolzdem  eine  Fori bildtm«^  de«?  übcrkommenea  bleibe, 
•O  kann  der  Ausdriu  k  ix  zov  avrov  y^'uvaoi'ov  nicht  stören. 

Wir  kommen  nun  zum  Euthyphron,  mit  >n  elchem  die  Heihe  der 
sokratiflchen  oder  elhisck- propaedeutischen  Diuioge  schüeszl.  Die 
verschiedeDen,  subjecliven  und  objectiven  Motive,  welche  alle  f.assm- 
men  die  Entstehung  eines  Dialogs  vorbereiteten  und  daher  in  seinem 
Inhalt  bestimmend  fortwiikeii,  haben  die  Erkenntnis  des  GrundgcdMu- 
kena  und  der  Stellang  dies  es  Dialogs  iu  «nderen  von  jeher  erschwert, 
Ihr  Yerdlml  iii  m  abenll  mtMeniiliMen  «nd  das  tobetabttr  v«r> 
efaiielle  is  Benelniif  >■  i^tew*  PieM  Verdient  tritt  beeoiiders  ttarii 
benn  Balhyphroo  Imrvor.  Denn  gerade  Uer  iial  die  Biaseitlgkeil  der 
AifTemBg,  wie  Sie  rielitig  benerken,  selbsl  evler  desen,  welebe  die 
positive  EelwieUnog  dee  PrOnnigkeitebegriffs  als  Zweck  des  Wetfas 
«■eehei«  ib  grosser  Meiongsverschiedenheit  Ober  diese  posiliro  Bo- 
slimmung  geMhirt  ond  sogar  polemische  oder  apologetisobe  Tendenei 
in  dee  Vordergrottd  gedrängt,  ohne  dnss  man  alles  in  6ine  gemeiDsuie 
Formel  zosammenzuziehn  versucht  hitte.  Diesen  Versuch  haben  Sie 
gemacht  und  er  ist,  wie  micb  diinkt,  gelnnj^en.  Verfol;?t  man  in  auf- 
steig-ender  Linie  die  Deünilionen ,  nimmt  mau  die  eine  in  die  andLTc 
auf  aus  dem  der  Untersuf btino:  innerlich  unterlieg'enden  Kesultate  er- 
gänzend, so  koninif  man  erst  7,iir  vollständigen  Erschöpfung  des  Fröm- 
migkeitsbcgrills ,  der  sich  somit  im  Gegensatz  zu  den  gewöhnlichen 
Vorstellungen  entwickelt,  ohne  die  Polemik  zur  Hauptsache  zn  machen, 
und  den  Sokrales»  rectiliertigt,  ohne  zur  bioäz.en  Apologie  iür  ihn  her- 
abzusinken. Wie  ungesucht  aber  polemische  und  apologetische  Ten- 
densett  dsreb  die  Bisklddimg  Spielrasn  erbtlten ,  weises  Sie  asf 
HenBssfi  ud  Steishart  gesMtsI  S.  190 1  saeli.  Dass  die  o6t6nie  wm 
Qegeastasd  eiser  spseielles  Erfrierung  gesMcbt  wsrd,  hatte  der  0or- 
giss  sehoB  asgebÄnt;  die  Ursaehett  der  Vemtheilasg  des  Sokrslss 
legten  es  sber  besooders  nahe.  Der  Fortsehrlttseigl  sieh  ocboa  daris, 
dass  sie  dem  Shmuiv  astergeordset  wird.  Tiefer  gefisst  bat  der  Sa- 
thyphron  den  ZusanateBhang  der  menschlichen  Thitigkelt  Bit  der  gMI* 
liehen  darzustellen,  wenn  es  auch  vielleicht  ein  etwas  zu  starker  Aas- 
druck sein  dürfte,  dasz  die  Philosophie  wie  im  Gorgias  als  Politik,  so 
hier  als  Religion  erscheine,  wie  Sie  S.  123  sagen.  Von  Wichtigkeit 
wird  hier  auch  dns  methodische  oder  logische  Element,  das  sich  mit 
dem  speciellcn  Gegenstand  der  Untersuch un*^  ^  organisch  vereinigt*. 
Es  w«r  ein  /ciip^nis  für  eine  gewisse  Berechtigung  meines  eignen  Gc- 
fahls,  das  mu  h  früher  den  Euthyphron  mit  dem  lysis  zusammenstellen 
liesz,  dasz  auch  Sie  die  Aehnlichkeit  beider  Dialoge  öfter  hervorheben 
und  jenen  an  diesen  Hnkuii^itcn  lassen.  Im  Lysis  haben  wir  auch  eine 
logische  Grundlegung  nicht  v erkennen  können,  welche  lur  die  späteren 
Dialoge  von  groszer  Wichtigkeit  wird.  Sie  wiederholt  sich  auC  dem 
fbrtgesehritleoeD  Standpunkt  Pletoas  nochmals  \n  Bathyphron.  Ich 
dode  diese  ÜobereiasÜiumwg  fest  aoch  grdsser  als  die  artl  daa  Hs- 
noa,  der  ia  dieser  Hiaslebt  sieht  so  speeiflseh  aeaes  bringt ,  wöm  er 
aaeb,  wie  Sie  benerken,  aas  der  VerirandtsebafI  der  Binge  aalereia- 
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mder  4ni  ßtgffiff  Mn  »6n«r  Reinbeil  IieraiisscbaUV  Der  EiithypbraB 
aller  gelangt  von  der  'gegenaeiligen  Beziehung  der  Begriffe  selbst  aus 
zur  Hypostasiernng  derselben  zu  Ideen,  der  sabjective  Begriff  gebl  io 
die  objective  Grundgestali  {idh)  über  (5  D  6D  E).'  Sie  sagren  frei- 
lich weiter,  diese  Einsicht  sei  naturiicli  nocii  eine  sehr  unbestimmte. 

gt  l^e  lüh  allerdings  zu,  dasz  sie  noch  ganz  subjecliv  dabin  oiis^e- 
^l)ruLliLii  ^^erde,  nicht  dasz  'derßcgrilT  das  Urbild  der  Ersclieinung 
sei,  feondeiti  das/,  iliii  die  Erkenntnis  zum  Urbild  nimmt,  um  duryus  zu 
ersehen,  welche  Eistlainungea  dem  bestimmten  Begriff  unterzuordnen 
sind';  also  auch  das  ^eide  ich  zugeben,  dasz  die  Durstellung  der 
Mawd<ige  ledi  eiie  t^r  ■nbesliMle  «ei.  Dartw  folgt  aber  nicht, 
dift  6t  «Boh  die  Biotiehl  mI;  Sie  leialei  dann  die  BiMidU  daf 
Uaaiü  MaiMB.  Dem  Jeaan  Gedtekao  hctie  teeii  von  dar  praktiaebea 
8aite  der  Gorgita  505  E  aaliOM  ToUkenaMD,  eer  dats  dort  der  Aaa* 
ditak  däas  eraakeiak  atftU  Iditi.  Pais  er  aber  «aah  iai  Eoihypbron 
nur  so  schQaklerD  auftritt,  bat  seinen  Grund  in  den  obai^aofagebanan 
Yarhaltoissen.    So  lange  der  Inhalt  der  Philosophie  noch  die  Ethik 
war,  batte  die  Ideenlehre  mehr  persdnlichen  Werth  für  ihren  Urbeber, 
dessen  philosophische  Anschaoong  sie  abschlosz,  als  ein  Recht  in  die 
Darstellung  einzugreifen,  weil  sie  selbst  noch  nicht  begrflndel  werden, 
aber  auch  noch  keinen  bestimmenden  FinHusz  auf  die  (icstnltunp:  der 
Ethik  üben  konnte.    Der  licgntf  genügte.    Wie  gesagt,  erst  niuslen 
riii'iaiihysische  Interessen  überhaupt  Wurzeln  selilapen  und  die  Psy- 
üiiulügie  sich  gleichzeitig  vertiefen.   Zur  Mciapliysik  ürungt  unsern 
PbiluäOi>hen  vor  allem  das  logische,  das  uls  die  Methodik  zum  Inhalt 
der  Ethik  zu  gelangen  zuerst  die  Auiiuerksauikeit  auf  sich  log.  Diivon 
löst  es  sich  nach  oud  nach  los  und  gewinnt  selbständige  Bedeutung, 
wird  abar  imm  kaiaeawega  abatract,  soadare  eraekeialBeB  ie  aalear 
fiabait  büI  daai  melapb^iiiebeB.  Deo  eralaD  AiUaf  den  niBuit  dar 
BaihypbroB  aef  der  Grouaabeide  ewaiar  Feriodea  dar  EalwiaklaBg 
Pkleaa  wol  aeob  darom,  weil  daa  ociav  aeboB  aa  aieb  anf  daa  idaalite 
Gabiel,  snn  gGtlUebeB  biaabarfbbrte.  Am  diaaar  StellaBg  des  Dialogi» 
dia  aiae  AadeotaBg  der  Idean  BÖthig  macbte,  aber  auch  nnr  eine  Ab* 
dealuBg  avliesz,  erklärt  sich  auch  die  Beschrankung  in  der  Behandlung 
des  Begrila  der  FrdmBiigkait  selber ,  ich  naeine  die  Anwendung  des 
skeptischen  Schiasses,  den  man  nach  dem  Gorgias*  nicht  mehr  hätte 
erwarten  sollen.    Das  Verständnis  der  Verhältnisse  zwischen  Mensich 
und  Gott  soll  und  kann  ja  erst  vollkommen  errungen  werden  durch 
die  Ausbildung  der  Ideenlehre.   Doch  ich  spreche  darüber,  ols  hätten 
Sie  nicht  selbst,  nnmenllich  S.  124,  gerade  diesen  innern  Zusammen- 
hang zwischen  den  Ideen  und  dem  Frömmigkeitsbegritl  und  die  Auf- 
gabe, die  nun  für  PI  erwächst,  hinlänglich  besprochen.  Den  Vortheil 
möchte  ich  nhw  fur  meine  fi  ülicre  Behauptung  aus  Ihrer  eignen  Dar- 
stellung /.lühei),  dus£  Sie  danach  doch  auch  die  Ideeniehro  alsVorauS' 
Setzung  für  den  Menon  und  Gorgias  nickt  wol  in  Abrede  stallan  k9a- 
Bea.  DeBB  aoeh  Sie  weisen,  was  des  BalbyphroB  aalangt,  de«  Be- 
waslaein  PlatOBS  viel  aiakr  EiBiiabt  iB  die  Mktaflige  EatwieklBBg  zn. 
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als  aas  der  schwachen  Wirksamkeil  der  Ideen  im  Dialog  üiftit  wm» 
milieUiar  m  folgen  scboial.  Das  beweist  aber  aoch  rückwärts.  Ge> 
wis  ist  auch  das  richlif ,  was  Sie  S.  123  hervorhöben,  dats  PL  6Wr 
daa  Verbot  des  Sokrates,  fiber  das  göttliche  nicht  la  specolieren,  hia- 
weggesprungen  sei  und  dnsz  7,um  Inhalt  der  philosophischen  ThStig- 
keil  von  nun  nn  din  Erkenntnis  des  göltlirhen  wird.  Der  Inhalt  der 
Ideenleliro  ist  aber  das  gollliche,  wenn  anclt  natürlich  dt-r  Gotlesbe- 
griff  daiiiit  noch  nicht  xusaniiiiL'nfänf.  Die  Untersnchunizcn  über  das 
seiende  gewinnen  damit  von  AnfaTic:  nn  eine  Stellung  uLer  aller  Abs- 
Iraciion,  die  sie  scheinbar  (  Ii  im  siih  haben;  sie  erhalten  eine  höhere 
Weihe  durch  das  hohe  Ziel  nach  (kin  jrerung^en  wird.  Das  tritt  noch 
deulii(;her  hervor,  wenn  man  dantil  die  Ue^iulUlo  über  die  vvahreu  In« 
teressen  der  Seele  aua  dem  Gorgias  mit  herabernimnt.  Nur  dem  phy- 
•Mien  weiten  8i«  adr  ni  viel  mÜt«  Kraft  u.  Zimioiitt  weaigBtens 
knm  Btn  wol  niohl  sag^n  4aM  iir  Brsflaguig  in  IdeeuMve  tt- 
4m  «Ii  nefeaT  niCgewirld  bitte;  deni  die  welterdaeade  TMÜglMit 
der  Gottfaeil  iit  doeh  lelbit  jetil  ler  Doeh  ?mi  eifcieeker  Bedeatnag 
wie  der  Tio^ftog  flberiiaiipt,  gine  wie  bei  den  Pytfctgoreern.  Dne  pky. 
•ische  fllll  deritt  Unweg,  bis  er  erat  in  den  lelelen  SMeni  der  plet 
Pbil.  eine  Art  philosophiieber  Dttrchbildung  erbÜt. 

Von  Wichtigkeit  war  mir  auch  Ihre  der  Horm nnnschea  AieiefcC 
beistimmende  Bemerkung,  dasz  die  Abfassung  des  Eulhyphron  neeb 
vor  die  Kcise  Piatons  nach  Megara  falle.  Dadurch  wird  die  ^hlntteif 
der  Idccnlchre  von  Anregungen,  die  PI.  dort  empfangen  bitte,  ausge> 
schlössen.  Auch  hei  dem  Ausdruck,  die  Ideo  sei  eine  Hypostase  der 
sokratischen  Begntfblebrc,  ist  ja  festzuhalten,  dasz  darin  eine  "wesent- 
licli  n»  ue  That  vollr.ofren  wird.  Diese  Lehre  war  dn.s  individuelle  im 
phit.  Geiste,  insofern  von  Aufang  an  in  ihm  vorhanden  Tu  seiner  Ent- 
faltung >v:ird  es  aber  getrieben  durch  die  Gegensätze,  in  welche  PI. 
innerhalb  der  Eniwicklnng  der  Philosophie  eintrat. 

(Fortsetzang  and  Slchlusz  folgt  später.) 
Hanau.  Julius  DmmkU. 
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Die  griechisehen  Grammatikeii  von  F.  Thiersch  und 

Ph.  Butimann. 


1)  Gratnmaük  der  griechischen  Sprache  zum  Gebrauche  für  Schu- 
len rmi  Friedrich  Thiersch.  Vierte  rermehrfe  vnd  rer- 
hesserte  Auflage.  Leipzig,  Verlag  von  Ernst  Fieincliera  ßuch- 
handlong  (R.  Hentschel).  1855.  XU  u.  483  S.  gr.  8. 

S)  Philipp  Buttmanns  gHechkeha  Grammatik*  Eerausgege" 
h€n  und  bearbeitet  von  Ä,  Butimann,  Oberlekrer  am 
Gymnatium  zu  Potsdam.  Neunsehnte  Auflage.  Berlin,  Fenl. 
Dfimmlen  Yerltgsbaehhaiidlong.  1854.  Vlll  n.  540  S.  gr.  8. 

Wir  begrüi>zen  ia  den  vorgenannten  griechischen  Grammatiken 
nU  Gefalltoll  der  Dankbarkeit  die  lo  verjüngter  Kraft  forüebeadea 
Werke  iweier  Meiater  der  griechiaehen  Sprachkande,  die  wol  den 
neiaten  unter  den  Jetal  lebenden  Freunden  der  griecbiaeken  Littemtnr 
lekrer  und  Führer  xn  dieaer  geworden  aind.  Wenn  die  Grammatik 
venPh.  Bnitmanu  vermöge  ihrer  Anordnung  und  gedringlern  KAne 
in  aligemeinen ,  wie  ackon  ana  der  grdaseren  Zahl  von  AnHagen  er- 
hellt,  den  BedQrfniasen  der  Schulen  mehr  entaprach,  ao  wird  doch 
die  Grammatik  von  Fr.  Thiersch  vermöge  ihrer  eigenlhümlieben 
Behandlungsweise  und  der  Vorsflge,  die  ihr  namentlich  in  der  ana* 
föhrlichcrn  Berücksichtigang  der  homerischen  Gediclite  zukommen, 
»hrcn  Kreis  finden,  für  weichen  sie  besonders  sirh  oi<rnct:  in  sie  wird 
(len  zahlreichen  Verehrern  des  hochvcrdietih  n  ^  i  tf  riinen  sthnn  als 
Beweis  fortdauernder  Geistesfrische  und  rüstiger  lUütigkeit  eine  will- 
kommene  Erscheinung  sein. 

I)ie  folgende  Relation  soll  nun  vornehmlich  das  erstgenannte 
Werk  im  Augo  behalten,  doch  auch  auf  die  neue  Auflage  der  Buü- 
ntnnachen  Grammatik  Rücksicht  nehmen.  Wie  die  li.sciie  ür.  uamcnt- 
Uek  durch  Erweiterung  der  früher  ungenügenden  Syntax  eine  allmäh- 
liehe  Umgeataltnng  erfahren  bat,  die  wir  dem  gegenwärtigen  Heraua* 
geber  vielmehr  anm  Verdienst  .anrechnen  ala  aum  Vorwurf  machen 
dftrfan,  wenn  auch  die  Einordnung  dea  neuen  in  den  Rahmen  dea  alten 
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für  die  klare  Disposition  des  Stoffs  unbequenift,  so  ist  die  Gr.  Toa 
Tb*  in  der  vorlicgendoD  4n  Auflage  eher  eine  neae  Arbeit  als  nur  eine 
verbesserte  Auflage  der  früliern  Gr.  zu  nennen.  Sind  auch  die  Grui4- 
beslimmungen  mit  der  gHii7A'n  Anschauungsweise  srröstentheils  diesel- 
be« geblieben  und  viele  Theile  unveründert  in  die  neue  Auflage  flbcr- 
gcgaii^en^  so  ist  doch  i\vr  Sluff  überliaii|it  mehr  zusammen«!^o(ir:inirt 
und  in  vielen  Punkten  modiücierl,  t  benso  iln-  Disposition  t!irilv*  eise 
iib^eiinderl  worden.  So  erscheint  die  Gr.  wieder  in  compeudiüserer 
Gestillt,  als  sie  in  der  3n  Aufl.  angenommen  h«fte.  Indem  Ref.  aus  der 
Vorrede  tite  rarlie  hervorhebt,  welche  die  eigcuthuiulicbe  grauuiia- 
tische  Methode  des  Vf.  in  ihrer  Genesis  und  Forderung  durch  Stüdie&> 
geaOMei  und  jangere  Fretade,  sowie  deo  GnutdeaU  darcb  Uomer  im 
die  griech.  Gr.  eiosufOhren  darlegt ,  entsieht  er  aich  der  VertaelnDg, 
Biil  den  Hrn.  Vf.  im  eiae  Diaeiiation  Aber  die  Methode  des  grioeli.  Vm- 
terriebto  elDsogeheo,  und  Imerkl  nsr,  dm  iueh  er  es  ftr  «ageneo- 
•eaer  hlU  Homer  aad  homerische  Gr.  mit  ▼ortageaehritleaeB  Sehilora 
und  JüngUngeo,  aishl  mil  AaESagera  and  Knaben  sn  treiben.  Dngegea 
glaubt  Ref.  nicht  übcr^^ehn  zvt  dürfen,  dasz  für  den  Kreis  reiferer 
Schüler  und  Studierender,  für  welche  die  Gr.  bestimmt  crscbeintf  ja 
aberhaupt  für  alle,  welche  bereits  aus  dar  lateio.  Gr.  die  aitgetteiaaa 
grammatischen  BegrilTe  kennen  gelernt  haben,  die  Zugaben  aus  der 
allgemeinen  und  philosophischen  Sprachlehre  —  obwol  die  Vorrede 
sie  AU  rechlfertig:en  sucht  —  übernüssig:  scheinen,  Her  Gedniike  von 
Parallelgrammatiken ,  AMlchen  der  Hr.  Vf.  zuerst  än<^eregt  hat,  ver- 
langt, >venn  ihm  auch  kein  in  den  eigenlhuiiiiii  ben  Hnn  einer  S(>racbe 
eingreifender  Einflusz  einzuräumen  ist,  jedenfall!»  Bcdeiligung  des  aU> 
gemeinen,  das  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  musz. 

Hef.  will  gleich  in  die  ersten  welche  sich  mit  dem  Begrtil 
und  den  Elementen  der  Sprache  beschäftigen,  näher  eingehen.  Warnai 
hat  der  Hr.  Vf.  ia  der  Deiaitioa  Toa  Spnehe:  *im  eagera  Sinn  iai 
Sprache  Darstellang  dessen«  was  im  Gemdte  vorgeht,  doreh  froitd- 
nende  und  gegliederte  Lante*  niobt  lieber  *im  Geiste'  als  *im  GemAle' 
gesagt,  da  doch  dieses  eia  speeielles  geistiges  Vermögen  and  keines- 
iregs  dasjeaife  ist,  das  in  der  Sprache  Torsagsweise  als  thitig  er- 
scheint? Attch  die  Bestimmung  *  freitönende  Laute'  d.  i.  (nach  3) 
Voeale  läszt  Hirhnidit  rechtfertigen.  Ein  freittaeader  Laut  im  Gegen- 
sntx  sn  den  *  Zusammeapressnngen  der  Organe,  Consonanten'  ist  anr 
das  a;  alle  übrigen  Vocale,  wie  das  von  Physiologen  oder  Philologen, 
die  sich  domit  besehäfligt  haben,  hingst  anerkannt  ist,  und  wie  sich 
jeder  überzeugen  Unnn  ,  cntsfchen  cbenfnlfs  mir  imtrr  Znsnmmcnwir- 
kung  zweier  Mundcrirnnc.  Ki^iie  Ik'oliachtimg  würde  ;iiuh  den  Vf. 
fiberzeugt  haben,  dasz  die  Vucale  a,  e,  o,  «,  i  nicht  in  dieser  Heiiie 
liegen,  so  dasz  a  e  o  u  die  hintern,  i  und  y  die  vordem  waren.  So 
drücken  auch,  ohne  dasz  Ref.  dies  weiter  verfolgen  will,  die  folgen- 
den Bestimmungen  über  die  niulac  und  lic)uidae  dtis  wirkliche  Ver- 
bällnis  nicht  aus.  —  Die  §§  4 — 8  (S.  5  —  12)  der  3n  Aull,  über  die 
griech.  Sprache  und  ihre  Dialehte  sind  in  §  3  anf  dine  Seite  verkürzt. 
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So  enelieiift  taeh  der  Abselmilt  toiii  Alphabet  $  4  in  kOrzerer  Fassnng, 
indem  die  Gescbicble  des  griecb.  Alpbabets  (S.  15—33  der  3n  Aufl.), 
die  freilich  manche  Berichtigiingen  errordert  hICle,  beseiügt  ist  Ob 
der  Tf.  recht  gelhan  hat,  \^'cnn  er  dem  f|,  ftuf  dessen  Entstehung  ans 
einer  Verdopplung  des  a  sieb  stützend,  den  Laut  ä  neben  ee  zuweist, 
raOehteBef.  besweifeln.  Wenigstens  weisen  alieZeiignisse  über  die  Aus- 
0pmche  auf  eingeschlossenes  das  eben  darum  in  t  übergehen  konnte. 
—  Ref.  wendet  sich  tm  den  Dcclinnfinncn.  Tfier  fallen  in  beiden  Gram- 
mntiken  die  Dualfonncu  des  Artikels  ra  und  tccli'  niif,  ohne  dasz  cr- 
miierf  wäre,  dasx  die  Altikrr  rejrelmäs/.ig-  tco  und  tolv  für  das  Fem. 
gebrauchen.  —  Die  für  duc  cr-it  Deel,  von  Th  S  29,  10  aufirestelite 
Acccntretrel ;  'der  Accenl  stellt  hier  bei  den  iir.><|>riiiifrlic}n  n  Wörtern 
auf  der  Slaimnsilbe,  so  lange  der  Begriff  des  Sfammworles  nicht  durch 
vor-  oder  naehlrelende  Silben  geändert  oder  nalicr  bestimmt  wird' 
und  11:  *wird  der  Stamm  zum  Behuf  des  Nomens  umgebildet,  so  rückt 
der  Accenl  auf  die  den  Begriff  bestimmende  Umbildungssilbe',  erklärt 
nicht,  warum  rtju?/  und  ^t/.ui;  (vom  Stamme  9«),  SIkij  und  g>vyi^^  da- 
gegen aber  (pv^a,  wo  das  schlieszende  ^  in  £  Tcrwandelt  wird,  aieh 
nebeneinander  Anden.  In  der  zweiten  Deel,  erhiirt  Th.  die  sog.  atti- 
sehe  Deel,  durch  eine  Zuaammensiehnng  tou  tto  in  m  mit  vorschlagen- 
dem  t.  Indessen  die  Umindemng  Ton  «o  in  so  ist  eigentlich  all- 
ionisch,  wie  im  Genetiv  der  In  Deel,  so  in  der  2n  hervortretend,  inr 
dem  z.  B.  Img^  von  Dindorf  Herod.  I  23.  II  129  ohne  Noth  in  Xrjos 
TOrindcrt,  durch  die  mit  k€c6g  zusammengesetzten  Namen  wie  Mivi- 
Xecag  U  113.  118.  119  n.  a.  hinlänglich  geschützt  ist.  Aber  dieses  s 
ist  nicht  beliebig  eingeschoben ,  sondern  aus  (l<Mn  f?- bcrvoru'  Tnnjren, 
<lns  seine  I  hrüc  auf  o  iibi  i  tni£T.  In  der  Beliaii<lliHig  der  dritten  Deel, 
hätte  tief,  in  beiden  Grammatiken  im  praktischen  wie  im  wissenschaft- 
lichen Interesse  manches  anders  ^?e wünscht.  Je  <rr(».szLTe  Schwierig- 
keit dem  lernenden  dfe  eroszc  Maniü:falliffkeit  in  der  Formation  der 
5n  Deel,  entgegenstellt,  um  so  mehr  wird  es  Bedürfnis,  die  sichern 
Resultate  der  vergleichenden  Sprachforschnng  für  eine  klare  Anordnung 
der  Deel,  zu  beuützen.  Hier  dürfte  vor  allem  bestimmt  hervorgehO' 
ben  werden,  dass  das  Neutrum  (im  Nom.  Aee.  und  Voc.),  der  Voc. 
sDCh  bei  den  Hase,  und  Fem.  (mit  den  Hodlfientionen,  welche  die  elU 
gemeinen  Lautregeln  nöthig  machen)  auf  den  blossen  Stamm,  das 
Hase,  und  Fem.  aber  im  Nom.  meist  auf  g  endigt,  und  nur  nach  ^  such 
nnch  ävy  tiVj  iv,  ov,  wu^  wr^  mvt  dieses  Casusseichen  entbehrt.  Bei 
Tb.  ist  nun  swar  ffar  die  muta  angegeben,  dasz  die  gescbleehtlosen 
SO  wie  von  den  geschlechtlichen  das  Fem.  17  dafut(f  des  <s  ermangeln, 
vnd  für  die  liquida  wird  wiederholt,  dasz  bei  den  geschlechtlosen  der 
kurze  Vocal  der  Slammendung  unverändert  bleibe,  auch  sind  Beispiele 
aufgeführt,  wo  die  liquida  bleibt,  das  c  abfallt  oder  nmerekehrt;  doch 
wäre  Ulnrcr  i^cwesen.  dicNeulra  durclnvrir  auszuscheiden,  und  dartu 
die  EnduMLrru  möglichst  genau  7.u  bestimmen,  welche  kein  g  anneh- 
men. An(  h  unter  den  Pura  werden  von  Th.  sehr  verschiedene  Stamme 
zusamraengetaszl:  ^die  Endungen  sind  Ibeils  auf  £j  0,  tbeils  auf  die 
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Aucipilcs.  A  iiiininl  2l  i\n  und  verdoppelt  sich  in  r^'^^ij^,  aiiszcr  im 
geschlechllusen  der  ikiwurtcr  t6  «A^/O/^.  —  O  ^eht  in  fl  lihcr  in 
t^;ijcü,  und  nimiul  ^  m  in  t/  cdöü:;.  —  A  kommt  bei  gcschlcchtloscii 
unveri>ii(K  1 1  mit  S  vor,  I  vcrlitnirrrl  mit  ^  in  yug"  usw.  Dazu  die 
Anm.:  ^die  gcsclilcchllosen  iiauplw  ui  ti  r  aul  f:  Tir;(OK  usw.  sind  anomal 
gebildet,  indem  ihr  Num.  die  schwache  Silbe  ia  og  vcrwondelt.' 
Vgl.  auch  S.  43  A.  2.  Wenn  Th.  von  Aiifung  seiner  gramm.  LeislungeD 
an  auf  die  ErkeanlnU  der  Slimme  behafi  der  riehttgeR  AofTaMBiig  der 
sp^cielleD  Formen  mil  Reefat  das  grdste  Gewicbl  legte ,  so  wir«  ti 
wflnecben  geweeen»  dass  dieser  GrundsaU  aocb  bei  der  Noaiiialbit- 
dttBg  sieber  sor  Attwendnng  gekommeD  wire.  Nun  genOgl  es  aber  ur 
Erkenniiiis  des  Slamoies  nieht  inmer,  die  Endangen  og^  t  osw.  abs«- 
16sea  und  das  sorflckbleibeiide  als  Slamm  za  belracblea.  Die  Annahae 
dass  im  NeoUruai  und  swar  nielii  bloss  im  Nom.,  welchem  Casus  we- 
nigslefts  sonet  das  g  zukommt,  sondern  auch  im  Vocaliv  der  Stoam 
ein  g  angenommen  habe,  widerspricht  nichl  nur  einem  aas  der.  ver- 
gleichenden Sprachkunde  sich  ergebenden  Bilduugsprincip ,  das  n.  a. 
in  den  Granunatiken  von  Kiilincr,  Mehlhorn,  Curlius  Anerkennung  ge- 
funden bn!.  sondern  slort  nuch  ionst  die  Erkenntnis  der  griech.  Form- 
bilduiig.  Wenn  niehl  /.u  verkennen  i>t  dasz  das  Suflix  (fi  an  den 
Stamm  anlritL  vji;!.  Lki6(pi^  ^(otpi^  vavqi.  wenn  die  Comparativendoiig 
TBQOg  dem  Stunini  «ngehün}|l  >>ird,  wenn  bei  Bildung  von  ComposiU 
(wofern  nieht  euphonisclie  oder  rhythmische  Gninde  Acnderungen  be- 
dingen) das  erste  Nomen  in  seiner  reinen  Slammform  gewühlt  wird, 
so  sind  fiA?^i>fc,  ^fifc;,  f^Z^ff^  ^Q^Sy  ^X^^»  öaxfj,  ffitj^f^  die  wahren 
Sifimme,  vgl.  alfix^iau^g^  evyiviaxeQog  (bei  weleben  AdjecliTOtt  Tb. 
die  Einschiebiiog  eines, ^  annimmt),  iyiiönaXogy  oqtatpi^  o^tox^ogf 
oi^iQog,  ox^^V^h  ffffxi(i»«Aeff,  otij&saqu.  So  musn  es  aaob  befirem- 
den,  dasx  S.  40  ßatnXsvg,  ßovgj  S.  43  yi^ff  v€tv$  als  Purn  bohandell 
werden  f  da  es  docb  keinem  Zweifel  nnterliegei^  kann  dasz  v  nna  dem 
Digamma  entstanden  ist,  und  Tb.  $  102,  7  b  selbst  den  Aasfall  des 
Digamma  erwähnt  und  ßovg  als  digammiert  bezeichnet.  Noch  baribri 
Ref.  einige  Eioselbeiten ,  die  ihm  aurfielen.  Unter  den  Beispielen  von 
zurückgezogenem  Accent  steht  auch  S.  40  ^der  Yocativ  (?)  von  alif^^^ 
ahi^sg  in  der  ironischen  Frage,  wirklich?'  ebd.  xrc/c,  xrcvog,  xjHiSt.^ 
W'ährend  die  Analogie  auf  Ktfa/ filhrl.  Ebensowenig  weisz  lief,  «ich  tm 
erklaren,  'warum  'laqitog  auf  einen  Stamm  zurücki^elUhrt  \^  \t<\. 

Eine  uhnliche  Unsicherheit  in  den  Bestin\niungen  ü\)vr  die  Bildung 
der  3n  Deel,  iiudel  sich  in  der  ß. sehen  Gr.  Zwar  erinnt  1 1  der  Ur.  Ug., 
dasz  er  gerade  in  der  Formenlehre  Bedenken  getragen  habe  zn  in- 
dem; indessen  das  Interesse  eine  r  nujglichsl  klaren  und  richtigen 
Darstellung  wird  doch,  w  ie  wir  hüüun,  auch  hier  massgebend  werden 
und  eine  Umarbeitung  der  grösteolheils  mit  den  früheren  Auflagen 
übereinstimmenden  $|  39 — 42  (35—43  der  lU  AuQ.)  herbeifIBbren. 
Unrichtig  oder  sebief  ist  die  Darstellung  §  39:  ^in  den  beiden  ersten 
Deolinationen  batto  gleicb  der  Nom.  Sg.  eine  solobe  Casasendnag;  in 
der  dritten  aber  wird  sie  erst  in  den  folgenden  Casna  angahingt' 
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§  40:  *diü  f^eNvölitilichslen  Vuränderungen ,  diü  tler  .Slunuii  im  Xom. 
erführt,  siiui  ij  diu  Annabme  eines  g;  2)  die  Abwerfung  des  t  oliiie 
Anoabme  des  ^ ;  3)  die  Waidlung  des  Biidvocals^  z.  B.  wenn  aus  t  und 
o  das  Stanaea  bei  Maaculinis  und  Feaiininia  tni  Nom.  17  nad  01  wird.' 
$41,  5:  ^anaterdem  nehmeii  nur  noeb  Sittmme,  die  aufv  anagehen« 
liinftg  kein  g  an,  da  dann  das  t  abgeworfen  werden  mnsz.'  6:  ^einige 
Neatra,  die  in  Gen.  orto^  haben,  nehmen  in  Nom.  alati  dea  g  ein  ff 
an.'  S  43:  ^diejenigen,  die  einen  Vocal  vor  den  Caanaendnngen 
liabeB,' nehneu  im  Nom.  fast  alle  ein  g  an;  bloss  einige  Neutra 
aaf  i  ond  1;  und  Feminina  sind  ansgenommen'  oaw.  Falsch  ist, 
dasz  die  Neulra  ein  (nicht  stammhartes)  g  im  Nom.  annehmen,  vieU 
mehr  fällt  (S  zwisrf\eri  Vocalcn  (auch  in  aikaog)  manihmn!  ans, 
oder  es  ist  (wie  ;nirh  0  in  i/rrr^o)  ntf^  x  hervor^Pirntigen :  x/or/g. 
Die  Verwandlung:  m)ii  c  und  0  iti  i;  iiü  l  co  oder  ov  erklärt  sich  als 
Ersatz  fiir  das  al):,a'lallenü  g.  Slalt  dieser  §^  konnte  kurzer  und  rich- 
tiger gesagt  sein :  I)  der  Nom.  Acc.  Voc.  Sg.  der  Neutra  endigt  aul 
den  blossen  Slumm,  so  jedoch  dns7,  diejenigen  Consonanlen,  die  nicht 
nni  Ende  eines  Worles  stehen  kitiinen,  entweder  abialien,  >vic  r  immer 
in  der  Endung  ^a,  oder  in  (wie  ttigaxog,  xigctg^  und  in  ^  (wie  i^Tca- 
rogy  T]na(f)  Terwandelt  werden.  3)  der  Non.  Sg.  des  Mose,  nnd  Pen. 
endigt  regelnlasig  auf  g^  wobei  die  nötbigen  Lantverlndeningen  ein^ 
treten;  g  fllK  ab  inner  naeh  ^,  oft  nach  vt,  wofAr  der  korse  Vocal 
des  Stannes  verlief  ert  wird.  Das  letalere  ist  dann  genamer  ansaa- 
filliren.  —  Aneh  die  Regeln  Uber  die  Blldnng  des  Voeativs  $  45,  1 — 4 
konnten  kOrzer  so  ansannengefaaat  werden:  der  Vocativ  ist  reget- 
müszig  gleich  dem  reinen  Stenn,  nur  das/,  die  Oxytona  alatt  e  and  o 
(wie  im  Nom.}  i|  pnd  co  annehmen,  und  diejenigen  Conaonanten  abge- 
worfen werden ,  auf  welche  kein  Wort  schlieszen  kann.  Wo  jedoch 
der  Vocativ  mit  solchen  Consonanlen  sobliessen  wArde,  und  aocli  sonst 
oft,  nimmt  er  die  Form  des  Nom.  an. 

Wie  hv'\  der  3n  Deel.,  so  ist  auch  bei  dem  Vcrbuni  die  Atisniitl- 
luug  des  Worlslamms  von  der  i^rösten  Bedeutung  fiir  die  Krlvenntriis 
der  ganzen  Formation.  Man  Ihul  w  ol  am  besten,  wenn  man  die  Con- 
jugation  w  zuerst  ;m  den  verbu  pura,  einschliesr.lich  der  contractu 
darlegt;  geht  uuiii  abt  r  dann  auf  die  verba  niula  und  liquida  über,  so 
wird  es  uothwendig,  vor  allem  die  verschiedenen  Mittel  zu  über- 
blicken, durch  welche  der  kurze  Stamm  zn  verschiedenen  Tempora  er- 
weitert und  verslirkt  wird.  Bs  geschieht  dies  theils  dnrch  Ümlaatung 
des  Stannvooals  theils  dnrch  Verdo|ipiang  des  Schlasxconsonanten, 
iberbavpt  Einsebiebnng  nnd  Anblngang  von  Consonanlen  und  Silben, 
endlich  durch  RedoplieatioR.  Es  genOgt  nicht  diese  Stammverinde- 
hingen  anter  den  Begriff  der  iinregelnisaigen  Conjogation  aosannen- 
snfassen  und  vor  dem  Verseicbnis  der  anomalen  Verba  beizubringen, 
wie  Th.  übrigens  mit  groszer  Ausführlichkeit  §  77  —  80  gethan  hat. 
In  dieser  Ent^  ickiung  des  Verbalstamms  liegt  ein  innerer  Reichthuu), 
den  wir  dem  Schüler  nicht  wie  eine  Masse  von  ünregeluiäszigkeiten 
Yorftthren  d(trfeo,  sondern  von  vorn  lierein  in  seiner  organischen  Ge- 
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goUmüs/.igkcit  begreiflicli  inachcn  jiuissen.  Es  darf  liumenllicb,  nacb- 
dein  von  Uupp  die  im  Suoskrit  gclUiiJc  iicgel  von  der  Verstttikuo^ 
düä  Wurzeivocals  vor  den  leichteren  Endungen  des  Singulars  und  die 
Belusmig  &w  kanen  Vootto  vor  dea  schwermii  EndiuigeB  im  Üoalf 
und  PloraU,  von  J.  Grimm  dio  innere  Yoealomkinlnng  nie  ein  ia  der 
Entwicklung  des  dentaciien  Verbame  so  regelmissig  wirkendes  Geecte 
ntcbgewiesen  worden  let,  die  Wirksamkeit  dieser  Geselce  in  der  Bil- 
dung  der  griech.  Verbe  nicht  ttberseben  werden«  nnd  es  gilt  die  im 
grieeh.  vorhandenen  Reste  dieser  kriftigeren  Verbalbildung  iiisam- 
menzustellcn,  nemenlüch  indem  geseigt  wird,  wie  der  kurze  Vooal 
des  Aor.  II  in  verschiedenen  Tempp«  verschieden  umgelautet  und  ver- 
stärkt worden  ist.  Manches  ist  awar  §  51  erw&hnt,  doch  ohne  eine 
Vollstündigkcit  zu  beabsichtigen.  Während  der  Umlaut  von  e  in  o  im 
Pf.  I  und  II  erwähnt  ist,  fehlt  der  des  u  in  wie  iöu/.ov^  ^iSija; 
^kci'iov,  d'h;ir(:  ikußui'^  etki^a,  l'ebrigens  muste,  wenn  xiio'Aa  rich- 
tig aus  Tty,  erklurt  wird,  auch  von  einem  Umlaut  des  i  in  oi^  des  v  in 
iv  gesprochen  werden.  E5  bedarf  aber  dann  anch  einer  Uebersicht 
Uber  die  consonanlischen  und  .>\  1  ii)l)ischen  Erweiternagcn  des  Stamms. 
—  Gehen  wir  von  diesen  luidhul/A-n  aus,  so  stoszen  wir  uns  sofurt 
an  der  Bestimmung         ^der  Wortstamm  eines  Yerboins  wird 

gefunden,  wenn  man  von  der  In  Person  des  Praesens  m  wegnisMit'. 
Abgesehn  davon  dann  hier  die  ConJ.  ignoriert  wird,  wiewoi  der  Vf. 
noch  gans  aUgemeln  von  dem  grieeh.  Verbuoi  spricht,  so  kinn  Ism 
nicht  eJs  Stamm  des  gansen  Yerbnms  beaeichnet  werden«  Nock  weni> 
f  er  kann  jene  Bestimmung  genügen,  wenn  man  an  Verba  wie  dumm, 
ttiumvaim  Q.  dgl.  denkt,  die  bei  Wegnahme  des  co  nur  den  verstärk- 
ten Stamm  des  Praesens,  nicht  den  des  Verbums  überhaupt  (vgl.  §  &| 
Anm.)ergeben. —  Dürfen  wir  äberbaaptda  vonUnregelmäszigkcit  nicht 
sprechen,  wo  sich  ein  Bildungsgesetz,  sei  es  auch  in  verhältnismüszig 
wenigen  Formen  thülig  zeigt,  so  können  nnmöglich  nach  §  47  olle 
Verba,  deren  Worlstünime  mit  zwei  Consonantcn  schlieszen,  welche 
nicht  yy  oder  mula  c.  liq.  sind.  <!en  anomalen  beigezählt  werden;  we- 
nig.^kns  süiUc  durch  Uiuweisung  auf  das  Gesell  ein  Misverstandois 
ausgeschlossen  werden.  —  Ziehen  wir  gleich  die  ^§  77—  80  hieher. 
welche  die  versehietlenen  zum  Stainiu  neu  liiu/.utreten(l*.ii  Ijuchslabiii 
aufzählen,  so  ist  iolgeniicd  /.u  Lcniürkca.  1  ur  Ai<i^j(^i  (o  ist  ÄaU  oiier 
Xi}&f  für  mtv^tcvoiiat  ist  nvO^  oder  ;uvi>  als  Stamm  angcj^eben.  Stämme 
sind  aber  die  kfirseaten  Formen  la^j  iw^^  die  sieh  nach  vernehiede- 
ner  Richtung  hin  verstfirken,  loed  in  XUi^tt  und  lacv&avm;  nv^  ia 
ntvaofiw  und  iwv^avofuit  u.  dgl.  —'  Wenn  $  80,  36  der  Uebergaeg 
von  Stimmen  wie  nQntyy  i(fmty  in  %ifttt^f  a^^fn  ans  dem  ebtretan 
des  ( in  den  Stamm  su  y  nnd  welche  ausfeilen,  und  41  der  Ueber* 
gang  eines  stammhaften  x,  %  in  ca  oder  tt  als  ein  liini&ntreten  leta- 
lerer Laute  zu  den  K- Lauten,  die  dann  ausfallen,  erklärt  wird,  so 
hielte  Ref.  für  einfacher  eine  Verwandlung  des  Geumenleuts  in  dtn 
Zischlaut  anzunehmen. 

Auch  bei  B.  begegnen  wir  wesentlich  demselben  Mangel.  Ja 
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während  k.  B.  die  lle  noch  vom  Vf.  selbst  besorgte  Aufl.  §83  richtig 
erinnert,  gewülinlicli  belrnclili?  mi\n  das  Praesens  als  <)ie  massgebende 
türm,  iiiui  in  den  meisten  Verbt^n  erscheine  auch  tutch  Ablösung  des 
«►^ijiiini  und  l  liarakCer  des  Verbi ,  aber  ^  in  viel*  ii  V'crbis  ist  das, 
was  nach  Abweriiifitr  des  «  im  Praesens  übrig  blcilil.  lucht  sogleich 
ii\s  der  reine  Stamm  des  Yerbi  uii/jisi^ien  %  woraut  dann  die  Entwick- 
tunif  der  doppellen  Themen  folgt,  linden  wir  in  der  neusten  Ausg. 
eiiicii  Uiicksehrill,  inticiu  ^  91,  3  der  Salx  eingeschoben  i&l:  was  im 
Praesens  nach  Abvvcrfung  des  la  übiig  bleibt,  ist  der  Stamm  des 
Yerbi  \  welche  Behauptung  freilich  durch  eine  Anm.  in  ihrer  AUge- 
Miil«il  wieder  ftifgtholMii  .wird,  »ob  m\i  des  «us  den  «Iteo  Auf* 
lagen  b^ibehalteoen  BesUnuningM  J$  92  in  Wider8|irii6li  sCebl.  Bs 
sind  dam  swar  auch  in  der  B.acban  Gr.  %  98  eouoDanliaebe  und  vo* 
cilifGba  VerslirkuBgeii  des  StamoAea  angefilbrl^  aber  mcbl  mit  der 
Yoliftiadigkeit,  wie  ea  Tb.  gelhai  bal,  noch  in  einer  Anordnung^ 
waicbe  die  Bildnngageaelse  bestimmt  cbarafcteriaierle.  —  Wetterhin 
würde  in  der  B.scben  Gr.  durch  eine  Scheidung  der  far  die  verba  pura 
aad  c^ntracta  geltenden  Regeln  von  denen  der  verbt  mute  und  liquide 
eme  grössere  Klarheit  gewonnen  worden  sein. 

Gehen  wir  noch  auf  einaelnea  ein,  so  kann  es  bei  Tb,  befrem- 
den, dasz  §  48  'von  dem  Augment'  nnr  das  syllabischc  und  tempo- 
rale  Augment  erwähnt  ist,  der  Reduplication  aber  erst  §  49  unter  der 
Uubrik  *  Gebraueil  des  Augments  '  Erwähnung  geschieht.  In  dem  Ab- 
sclinill  vom  homerisrhen  Otalekt  ist  zwar  159  von  der  grüszeni 
Aii?<l(  tmuiig  der  He(iii[)i.  bei  Homer  die  lUule ,  docli  luTu-IUen  w  ir  hier 
tiiti  gäu/.o  Aufrassung>A\ eise  in  Anspruch  nehmen.  Uet.  /.wciiell  nicht, 
^hs^  die  Hedupl.  nnch  ihrer  weiteren  Bedenlung  überhnupt  eine  Vcr- 
»laikung  des  IJcgrilTs,  nach  ilirer  engem  in  der  liiidung  der  Tempora 
vorliegenden  eigentlich  die  Vollendung  der  Ihnullnny  beXeichnelö. 
Darum  haftet  sie  an  allen  Moden  des  Pf.,  datüm  auch  uii  dem  Ful.  III 
Ptss.,  endlich  an  dem  Aor.  II,  da  dieser  ebenfalls  ursprünglich  fiir  die 
roltendete  Handlung  stand.  Dagegen  kann  die  Redu^)!.  nie  beim  Impf» 
stehen,  du  dieses  die  in  der  Vergangenbeil  werdende  Uand-> 
hing  anseigt,  Unf  aber  eine  Unndlung  nla  der  Vergangenheit  an- 
gebOrig  sn  beneichnen,  wird  das  syllabiscbe  Angntent  gebraucht,  das 
natnrgemfisn  beim  Impf«,  bei  dem  Aor.  I,  spfiterbin  anch,  als  sich  die 
Bedeutung  des  Aor.  II  aus  der  VoUeodung  in  die  der  Vergangenheit 
abscbwichle,  nucb  bei  diesem  Tempus  allein  stand,  beim  Plusqpr. 
ebenso  ualürlich  verbunden  mit  der  Reduplicalion  vorkommt.  Wo  in 
ainzelnen  Fällen  das  Fut.  I  u.  11  oder  der  Aor.  I  eine  Aedaplication 
lubaheo  scheint,  gehört  diese  entweder  dem  Wortstamm  selbst  an, 
oder  sie  ist  aus  einer  falschen  Analogie  entstanden.  —  lief,  kann 
demnach  in  keiner  Weise  beistimmen,  wenn  §  140  das  (syllabischc) 
Augment  als  aus  der  Rcdnpl.  durch  Auslassung  des  ersten  Consun. 
hervorgegangen  Ite/.cicbnot  wivi].  Wäre  dies  der  F^II,  so  wurden 
wir  auch  beim  linpl.  ursprünglich  die  Redupl.  lliult  it.  beim  Pf.  u.  hut. 
Iii  alimählicb  das  syilahische  AugmenV  cintroteu  «eUija.  Kio  stören- 
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der  Druckfeliler  findet  sich  A.  3:  *^dtts  lemporalo'  (Augment)  *  slatl 
des  syllubisclieü  Deünien  so,  dasz  der  Asper  vom  Worte  darauf  z.a- 
rückgelil  —  «Ataxco,  mAMi'*  für:  *<tas  sylUhisdie  statt  des  lemp  iraleii' 
usw.  Ks  koiiiile  indessen  hier  nocli  avdavco  Pf.  taöct  er^vähat  sein. 
A.  5  ütidet  sich  der  Druckfehler  ötöt^noviixa^  wie  deiiu  uuch  soBst 
der  Druck  correcter  sein  s(»llle.  —  Die  unter  3  b  angegebene  Keg-el 
Aber  die  mit  sv  cumpoiuci  lca  V" üi  ba ,  du^z  bie  nemlich  wie  dio  mit 
dvg  zusummeiigcselzlen  dus  Augment  vor  dem  Gruudworte  babco,  ist 
zwar  für  die  vocalisch  aulautendefl  Ytrlia  frammtliaclio  ttf  den  spi- 
leren  Gebrtnoh  eich  elfltiende  UeberliefeniDg,  aber  dureh  des 
bneeli  der  Altiker  aiehl  bettltigt,  wie  sam  Tbeil  in  A.  3  tnerknirt 
wird;  ee  loUle  demgemiSE  die  Hegel  fttr  die  mil  iS  and  dvg  conipo- 
merlen  Verbe  indero  infgeslellt  sein.  Ueber  die  Bildung  der  Ten* 
pora  ntnenlUeb  der  verbe  mala  wiren  wesentHebe  Brweilernngen 
und  Zusitte  erwQnsoht.  So  sollte  die  Blldang  des  Fut.  I  der  Verb« 
^co  und  aaa  nicht  ftbergangen  sein ,  da ,  wenn  auch  alle  Einzelheiten 
nicht  erschöpft  werden  konnten,  doch  im  allgemeinen  die  doppelte 
Formalion  nach  Ganmen-  oder  Zungenlaut  anzufahren,  und  die  zahl- 
reiche Ciasso  von  Verben ,  die  einer»  i.sul  bezeichnen,  als  das  Fiil.  fcti 
bildend  hervorzuheben  war.  Auch  80,  3G  ist  letzteres  nicht  gesche> 
hen.  Bei  den  verbis  puris  ^  52,  8  fällt  die  Annuhme  eines  Fut.  11 
uKoä  auf.  —  Ueber  den  Umlaut  der  verba  liquiUa  reichen  die  53 
gegebenen  liestinumiugen  nicht  aus.  Wenn  2  bemerkt  wird:  'sie  neh- 
men im  VL  u.  Fläqpf. ,  im  Fall  diese  vom  rtincii  Sl;imni,  ohne  x, 
gebildet  sind  (sog.  Feil.  u.  Tlsqpf.  Uj  u  sUti  £  u\  dea  Siüuiai,  uud 
verdoppeln  die  übrigen  kurzen  Vocale%  und  6:  *die  zweisilbigen  mit 
a  im  Stamme  verwandeln  es  im  Aor.  II  und  in  deo  ttbrigen  Zelten, 
nasser  den  oben  S  n.  B  erwihntee,  in  a'«  so  Ist  lelsteres  onklar,  denn 
das  Pf.  Phss.  verwandelt  allerdings  t  in  «:  dida^^at,  xinaqfitu  u,  n. 

In  der  B.sohen  Gr.  Ist  für  die  Bildnng  der  Tempora,  namentlich 
auch  des  ersten  Fatura  dorcb  den  Absohnitt  Ober  die  doppelten  Tbo» 
men  %  91  eine  bessere  Basis  gewonnen,  ond  anch  in  das  einsehie  ist 
genauer  eingegaugen. 

Wenn  endlich  Th.  die  Ableitoog  der  Tempora  voneinnnder  grond- 
sStzlich  verwirft  (vgl.  S.  VII),  so  möchte  Ref.  erinnern,  dasz  er  selbst 
<^  43  den  drei  Hauptformen  drei  Nebenformen,  dem  Praesens  das  Impf., 
dem  Pf.  das  PIsqpf. ,  dem  Fut.  1  den  Aor.  1  nn  die  Seite  slelil.  Ref. 
hält  nac?!  seinen  Krfubrungen  lur  Krleichterung  des  Gedac htnij^ses  dia 
Methode  für  praktischer,  welche  B.  ('^ij  H5  der  Hn  Anft.)  beobatlitct  hat, 
und  welche  aucli  ^  94  der  nennten  AuU.  beibehullcn  idl,  dasz  die  For- 
men si)  niit'iiiunder  irereiht  werden,  wie  sie  sich  nach  ihrer  Verwandt- 
schaft aneinander  uasciilieszcn,  und  er  erlaubte  deshalb  diese  Ableitung, 
durch  welche  das  (jedüciiUns  eine  Siclii  i  hcit  m  derBiiduag  der  Tempora 
gewinnt,  la  seiaei  nächstens  erscheineudca  griecb.  Schulgrammatik 
sogar  noch  in  gröszerer  Aasdebnurtg  benAtaen  zu  dürfen,  wobei  ja  die 
Formation  Jedes  Tempos  nns  dem  Blamm  niebt  aosgesebloasen  laC 

Aneb  darin  stimmt  Ref.  mebr  der  Anscbaoungsweise  B.a  als  der- 
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jeoigen  vou  Tb.  bei,  wenn  erstorer  die  swiiohen  SUmiiL  und  Endon^ 
tretenden  Yocale  als  ßinderoeale,  Th.  sie  als  Modus vocale  bezeich- 
net. Gegen  letztere  Auffassung  spricht  mancherlei.  Fürs  erste  siebt 
sich  Th.  veranlasst,  auch  für  den  Inf.  nd  dai  Part,  obwol  dies  keine 
Modi  sind,  Modusvocale  zu  statuieren;  sodann  musz  auffallen  dasz, 
während  man  erwarten  sollte  durch  den  gleichen  ChorakltTvocal  den 
Indicaliv  durch  11II0  Tempora  bezeichnet  zu  sehen,  dem  Indicaliv  (ab- 
gesehn  vom  PIsqpf.  u.  Aor  Pa?s.)  drei  Vocale  zufallen,  Perf.  und 
Pbqpf.  Pa:>ä.  dagegen,  süvvie  die  Verba  ohne  Modusvocale  sind. 
Richtiger  ist  es  gewis,  im  Conjuncliv  die  Dehnung  des  Vocals,  im 
OptaUv  die  Linschiebung  eines  t  als  Charakter  des  Modus  zu  betrach- 
ten, wie  es  in  der  B.schcn  (it  .  geschieht. 

Ref.  flbergebt  die  übrige  Lehre  vom  Yerbum,  um,  bevor  er  Aber 
die  Syntax  der  beiden  Spraeblelirea  ilcb  ftnazert,  noch  knra  ans  der 
Gr.  TOtt  Tb.  denAbsebnitl  vom  ^honeriseben  Dialekf  an  berühren, 
welchem  in  der  nenen  Auflage  noch  Abschnitte  vom  herodottsehen 
oder  neaioniachen,  vom  dorisehen  nnd  attischen  Dialekt  S.  311 — 325 
ingehangt  sind.  Im  gansen  ist  die  Anlage,  snm  grossen  Tbeil  nach 
die  Abschnitte  und  selbst  der  Aasdrnck  der  3n  A^tfl.  gleich  geblieben; 
wie  jedoch  im  einaelnea  Zus&lze  gemacht  sind,  so  erscheint  das  ganze 
ia  praeciserer  Fassnag,  and  die  ausfahrliche  Entwicklung  der  3n  Aufl. 
ins  kurze  zusammengezogen.  Dies  zeigt  sich  z.  B.  auch  in  der  Lehre 
vom  Digamma.  Gegenüber  der  unbesonnenen  Anwendung,  welche  ioi 
Ausland  und  erst  neuerdings  in  Holland  van  dieser  Lehre  gemacht  wor- 
den ist,  hält  der  Vf.  besonnen  den  rechten  Standpunkt  fe^t,  wie  er  sich 
aus  der  Geschichte  der  griech.  Sprache  und  der  Iiom.  Gesänge  er- 
gibt. Wahrend  (gleich  der  M\  Aufl.)  einerseits  nacUgewiesen  wird, 
wie  durcli  die  auch  sonst  bezeugte  Annahme  eines  Diganima  im  An- 
laule  ilc»  Ti  uii.  der  3n  Person  (und  in  andern  Würlern)  du»  vielfachü 
vorkommen  des  Hiatus,  der  Mangel  des  v  icpsXKvCiiKov  (auch  des  x 
bei  ov),  die  Karse  wo  eine  Lange  stehen  sollte,  groszentheils  ihre 
Erkllmnflr  findet,  so  ist  doch  andrerseits  §  102  (=  $  158),  nachdem 
einige  ursprünglich  digammierte  Wörter  auFgeführt  sind,  die  in  der 
jetsigen  Gestalt  des  hom.  Textes  nur  an  wenigen  Stellen  dem  DI« 
gamma  widerstreben ,  fortwlhrend  anerkannt:  *aher  bei  andern  als 
digammiert  ansnnebmenden  Wörtern  alreiten  so  viele  Stellen  nnd  mit 
?o  sicherer  Lesart  gegen  den  Gebrauch  dieses  Lippenlantes,  dasz  zur 
£rkiirnng  der  Sache  die  Annahme  jener  Unkunde  und  der  dadurch 
erzengten  Veränderungen  nicht  ausreicht.'  A.  1  wird  hinzugefügt: 
'die  zurückbleibenden'  (Hiatus)  'werden  theils^ —  entschuldigt,  oder 
bleiben  ols  Zeichen  der  Verwandlung  zurück,  welche  der  hom.  Ge- 
sang durch  die  .Jahrhunderte  herab,  ehe  er  zu  fesler  Ge.^fnll  gedieh, 
erfahren  hat.'  A  '2  [ritt  Th.  mit  Hecht  den  Versuchen  entgegen,  dem 
Digamma  zu  Liebe  den  hom.  Text  iiinzuschmelzen.  —  W  enn  diu  Wör- 
ter, denen  das  Digamma  sicher  zukummt,  bald  mit  consnnuntischem 
Anlaut  bald  ohne  solchen  in  den  hom.  Gedichten  gtbruücht  scheinen, 
80  durile  nicht  einmal  die  Vermutung  begründet  sein,  dasz  hier  die 
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Spuren  einer  ZusammensetEung  aus  verscliiedcneu  Tiieileu  ansoer- 
kennen  seien,  indem  Absilinillo,  welche  von  Anhängern  letzterer 
Ansichl  ul>  xusanuiioiigehürig  iiczcicKutl  werden,  einen  vcrücliiedeaen 
(icbruucU  beobachten.  So  ist  gleich  II.  l  19  ev  d  olku6'  Uia^at  das 
Pigamma  erloschen,  ao  r}yii%iqf  IvX  ot%ip  scheint  es  Yorhao<le]i.  II.  VI 
Ündet  aich  ol  mil  Digaoimt  38.  43.  93^  oliiie  Digimna  90  leMop 
og  ol  wie  die  llaa.  und  Scbolien  ohne  Variante  leeeo,  und  101  ovdl 
ol  naw.  Wir  werden  darnm  vielmehr  eine  solche  Erweichung  des 
uraprOngltcb  eonfonantiaehen  Lanlea  annehmen  nuiaaen,  welche  dea^ 
selben  Dichter  veralaUete  den  Conaoaant  w  berSckaichligen  oder 
nicht;  ähnlich  wie  altere  lal.  Dichter  das  t  im  Auslant  behandele 
ten.  Dazu  stimmt  Priacians  Bemerkung  p.  5-^6:  digamma  Aeolis  esi 
qumndo  m  metrU  pro  nihilo  accipiebmU,  Wenn  aber  Tb.  ^  102,  6 
ans  dem  von  Priscion  angeführten  Beispiel  u^nng  ö*  J^Hgavav  folgert, 
'dos«  im  aligemeinen  der  Apostroph  die  Kraft  gehabt  bfiltt» ,  d:»?^  Di- 
gammu  nach  Bedarf  zu  verdrängen',  so  wird  die  Wirkung  lur  Lr- 
Sache  gemacht. 

Ks  hat  sich  jedoch  in  der  Lelirc  vom  Diganuiui  und  dessen  Aiis- 
faU  bisher  eine  Ansicht  crhiUicii,  gegen  welche,  da  sie  um  !i  bei  Th. 
wiederkehrt  und  von  J.  Sovelsbcrg  in  seiner  diss.  de  digaiiiaio  tiu»- 
que  uathuU.  c.  IV  p.  10  mil  den  Wurtcn  uusgediuckl  ist:  ^ secundum 
pracceptum  hoc  est:  biatus,  qui  iuter  duo  vocabula  invenilur,  horum 
posterius  a  diganuno  tncepisse  indicio  e8t%  Ref.  sich  anch  hier  erklä- 
ren nittss.  Wenn  nicht  geleognet  werden  kann,  dass  das  Digamma 
nicht  der  eiusige  Spirant  ist,  der  allmihlicb  im  Anlaute  abfiel,  wenn 
die  Yergleiohung  mit  dem  lat.  eine  Reihe  von  Wörtern  zeigt,  in  wel- 
chen sich  das  G  im  griech.  sum  spir.  asper  erweichle,  wenn  im  griech. 
selbst  Cvg  und  vg  nebeneinander  im  Gebrauch  sind,  so  liszt  sich, 
auch  angenommen  dnf^z  Homer  jeden  Hiatus  vermied,  keineswegs  aus 
jedem  Hiatus  auf  den  Ausfall  eines  Digamma  scbliessen.  Von  alko- 
|iaf,  salio  ist  es  z.  B.  klar,  dasz  der  sp.  a.spür  aus  er  erweicht  ist; 
nun  findet  sich  11.  1  532  sig  alct  alro  das  Wort  so,  dasz  ein  conso- 
nanlisciter  Anlaut  iMiLrcnunimen  werden  kann,  der  iiühirlich  a  wäre. 
An  der  Mehrzahl  vuu  Stellen  iäl  indessen  ein  blosz  vocalischer  Anlant 
anzunehmen,  \I1  390.  XX  62.  '6o6  u.  a.  So  fuhrt  auch  bei  dem  llialu:^ 
<plki  ixvgi  il.  III  172  u.  ixv^tj,  Ixv^uy  dt  die  Yergieicliang  des  lat. 
auf  den  Ausfall  eines  a.  Endlich  hat  selbst  der  guUurulc  Uauchlaul, 
der  spii  .  usper  nocl»  lu  luanclien  1  uUen  seine  cousonantische  ^^  irkun^ 
gcüusz.erl,  z.  B.  in  der  Formel  tiotviu  Hqtj  (welchem  Wort  ih. 
§  102,  3  ebenfalls  ein  Digamma  vindicicrt),  während  sich  anderwärts 
livni»Xavog"H(fijy  XsonmUv^'^oji  findet,  in  dem  Mangel  der  EUsion 
hei  €atom^t0^m  11.  I  330.  276.  i^dmv  il.  11  535.  XIX  392.  Od.  Ul 
I18y  während  anderwürts  icpaif^üo^at^  ip^tpinuv  fiblich  ist. 

Die  Syntax  von  Tb.  behandelt  abweichend  von  der  3n  Aul. 
heim  Nomen  zuerst  die  Congruens  von  denus  und  Numerus,  dann  die 
Casus ,  und  hier  zuerst  Nomiostiv  und  Yocativ  als  unoigentliobe  Ca- 
sus, dann  Geneliv,  durch  welchen     11^  y  12)  *ein  Nomen  mit  einen 
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Worlo  in  einem  inneren  Verhältnisse  gestellt  wird,  so  dasz  beides 
Theile  desselben  Begriffes  sind',  wobei  ^der  Genetiv  immer  der  er- 
ginzende  Begriif  ist,  welcher  den  andern  beschrünkt,  näher  bestimmt 
oder  erläutert',  ferner  Ablativ,  der  *  einen  tiegenstand  in  üuszerer 
Verbindung  mit  einem  andern  zeigt'  (§  175, 11.  169,  l),  hierauf  Dativ, 
welcher  eintritt  (§  192)  ^wenn  die  Thatigkeit  eines  (iegcnstandes  sich 
»0  äuszert,  dass  ein  anderer  dabei  belheilig^t  ist',  endlich  Accusativ, 
wenn  l75,  13)  *in  einem  (iegciistand  eine  Tiiüligkeit  sich  auf  einen 
aodera  erstreckend,  auf  ihn  übergehend  gedacht  wird.'  In  dieser 
Aaffissongsweise ,  welche  im  we«eatUchea  dieselbe  wie  in  den  frO- 
htm  Anflagett  febllebea  isl,  mtg  i««iehil  eine  gewisse  loconse- 
qneitt  snlTslIeo,  diss,  wSbrend  bei  Genetiv  nnd  Aoeasativ  der  €inen 
Casosfom  auch  nur  6in  Grondbegriff  beigelegt  ist,  der  Datir  dagegen 
nicht  etwa  nnr  in  swei  versehiedeae  Gebranehsweisen,  sondern  in 
iwei  Gasns  gespalten  wird.  Bs  ist  aber  niobt  sn  sweifeln,  dass  es  dem 
verehrten  Vf«,  wie  in  seiner  Spraehlebre  Oberhaupt  das  philosophi- 
sche Element  praedominiert,  so  auch  hier  gelungen  sein  würde,  unter 
Alfter  Abstraction  Ablativ  und  Dativ  zusammenzufassen.  Ref. ,  so  sehr 
er  es  für  die  Aufgabe  der  Grammatik  erkennt,  das  eine  Verhältnis  zu 
suchen ,  das  der  ^inen  Form  entsprechen  könnte ,  erklärt  dennoch  sein 
Unvermögen,  die  griech.  Cn^Ms  auf  ungezwnnnrene  Wei^e  jo  unter 
einen  l'cg^rilT  zusommen/^utasseii ,  mu!  er  besorgt  dasz  mit  alliremeinen 
Alistratliüiien  eine  wahre,  dem  Ijcdiirfnih  der  Schule  entsprechcude 
i^iinsicht  in  das  Wesen  der  Casus  niciit  gewonnen  werde.  Ks  sei  zum 
Beleg-  nur  eines  berührt.  Der  gnecli.  Gen.  ist  iu  einer  Heihe  von  Fal- 
len Ausdruck  des  woher,  der  (zufälligen  oder  wesentlichen)  Entfer- 
nuii^^  des  ansgehens,  der  Vcrscliiodcuhcii.  Die  ßerechtigung  diese 
Fälle  /.Udaiamenz,uliissea  liegl  nicht  nur  in  dei'  logischen  Möglichkeit, 
sondern  auch  in  der  Vergleichung  mit  der  laL  Sprache,  die  das  Yer- 
hiitnis  der  Versebiedenbeit  ebenfalls  als  eine  Entfernung  mit  den 
AblaliT  bezeiebnet.  Auch  im  bebraeisohen  wird  die  Ungleiehbeit  und 
Verschiedenheit  mit  derselben  Partikel  (m)  beseiehnet»  welche  die 
Enlfernong ,  das  aasgehen  von  wo  aasdraoht,  nnd  da  diese  Partikel 
aich  einen  Theil  von  etwas  beseichnet,  so  werden  wir  darauf  geführt, 
nach  der  AnschauungswcSse  der  alten  Sprachen  mit  dem  Gen.  des 
sasgohens»  der  Entfernang  von  wo  auch'  den  gea.  partit.  sn  verbin* 
den.  —  Von  diesem  Standpunkt  aus  kann  man  es  nicht  billigen,  wenn 
Th.  das  natürlich  2usanuneageb6rige  auseinanderreisat  und  §  178,2 
A.  2  den  Gen.  bei  Comparativen  in  folgender  Weise  auffaszt:  *es 
findet  hier  ein  messen,  ein  abwägen  eines  Gegenstandes  gegen  einen 
andern  in  Bezug  auf  eine  Eigenschaff  stntt,  die  dem  einen  in  einem 
groszeren  Grade  beigelegt  wird  als  dem  andern.  Dieses  üradverhalt- 
nis  aber  wird  durch  den  Uen.  ausgedrückt,  z.  B.  t]  Aoia  (xeC^wv  iovl 
Ti]^  Ev(f<)i7tti£  (ist  gleichsam  in  ßtj/.nti  aul  die  Giiisze  ein  höherer  Grad 
von  Eur.)'  usw.  Die  wesentlich  verwandten  Verba  der  Entfernung 
werden  dann  §  181  unter  dem  örtlichen  Gen.  begrifTen,  und  2  bchaup- 
iol;  ^dasz  bei  den  Begriileu  der  Bewegung,  Xh44ligkeit,  sowul  der 
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iossero  bIs  der  innern,  der  Gegenstand,  von  dem  aus,  Ober  den,  nach 
dem  sie  geht,  als  ErgänzungsbegrifT  im  Gen.  dazu  treten  könne.  '  In 
dieser  Ausdehnung  dürfte  der  Ergünzunjo^sbegrifT  weil  werden,  dasz 
sich  kaum  etwas  finden  ifiszt,  das  nicht  darunter  begriffen  werden 
könnte.  Abgesehu  davon,  ob  dicst  Anscharnnta^sweise  eine  natürliche 
ist,  vermiszt  Ref.  eine  Unterscheidung  des  örtlichen  G  e n  e  I  i  v  s  von 
dem  örtlichen  Üntiv,  und  beim  Gen.  auch  eine  Unterscheidung  ver- 
schiedener Periodeii,  mit  denen  anch  eine  Verschiedenheit  des  Sprach- 
gobrauchs  gegeben  ist.  Entspricht  der  Dativ  der  Anschauung  des 
Ponktes,  »o  beseichoet  der  Gen.  im  Gegensatz  zo  dem  Punkt  den 
RiDBi  (die  Zeit),  innerhalb  dessen  (deren)  etwas  isl  und  geaefaielit, 
dnrch  den  elwas  sich  bewegt,  und  es  war  su  erinnern,  dass  der  her- 
schende  attische  Spracbgebranch  (der  freilich  auch  sonst  minder  be- 
stimmt ansgesehieden  ist)  den  Gen.  anf  die  Frage  wo?  nur  in  gewis- 
sen fest  gewordenen  AusdrAcken,  wie  ov^  aviov  oder  mit  Praepo- 
silionen  aus  dem  Attesten  Sprachgebrauch  beibehalten,  nnd  Tür  die 
Bewegung  durch  hin  nur  in  Yerblndnng  mit  Praepositioaen  den  Gen. 
angewendet  hat. 

Anch  in  der  B. sehen  Gr.  ist  bei  den  Casus  der  Versuch  gcmacM, 
aus  einer  Grnn.ü^edeutung  alle  Gebrauciisweisen  zu  erklären.  So 
stellt  »war  noch  die  neuste  Aufl.  gleich  den  früheren  beim  Genetiv 
^  J3!!  denjenigen  Gehrauch,  den  die  gricch.  Sprache  mit  iuidirn  i;e- 
nieiii  hat,  voran ;  aber  während  die  früheren  von  dem  Vf.  besor^Meti 
Auflajrt'n  neben  dem  * eigenlhftmliclisfen  Gehranch  des  Gen.  bei  einem 
andern  Suh^tallliv'  dessen  IS'ehuiiiitduittungen  aiituhreu  wollen  luul  um* 
unter  diesen  als  GrundbegriiT  den  der  Absonderung,  des  ausgeheus 
von  etwas  voranstellen ,  w  ird  in  der  neusten  Anfl.  dieser  ßegri ff  enl- 
schiedener  tum  Ausgangspunkt  ftlr  den  Qbrigen  Gebrauch  gemacht, 
nnd  snerst  der  Gen.  des  gelrennten  Gegenstandes  aofgeftthrt,  daraas 
5  der  Bog.  gen.  part.  abgeleitet,  unter  diesem  e)  der  Gen.  bei  den 
Begriffen  haften,  fSissen,  berahren  erwibnt,  daran  6  der  Gen.  der 
Materie  angereiht  nnd  von  da  7  zo  dem  gewöhnlichen  von  Substanti- 
ven abhängigen  Gen.  mit  folgenden  Worten  der  Uebergang  geniacbi : 
*aber  nicht  nur  um  die  öuszerliche  Materie,  sondern  auch  nm  die  in- 
nerlichen Beziehungen  der  am  Gegenstande  haftenden  ßtgenseliaft 
und  Eig^cn  Ihnnil  i  chkeil  (g^cn.  qualitativ),  so  wie  die  mehr  per- 
sönlichen des  E  i  iT  f  t?  t  hti  m  s  und  Besitzes  (^en.  possessivus)  ans- 
zudrui  lvcii,  (liLMit  am  natiirlich.strn  der  Genetiv.  Dies  ist  die  gewöhn- 
lichste Bedeutung  des  Gen.  nach  Subst.  (zo  tov  li^vdhv  üiXag'  rrjg 
aQexrjg  xo  aäkkog  usw.).*  Würde  es  nicht  natürlicher  sein  einen  Ge- 
brauch des  Gen.,  der  den  bekannten  Sprachen  ffemein&am  isl,  auch 
bei  allen  auf  die  gleiche  Weise  daiitus  zu  crklurtiu,  Uasz  ,  w  enn  eiw 
Substantiv  durch  ein  anderes  (ohne  dasz  eines  des  andern  rrae«ltcat 
werden  kann)  niher  bestimmt  werden  soll,  das  bestimmende,  den 
Begriff  vervollstlndigende  Sttbst.  im  Gen.  steht?  Oder  kann  «an  es 
natdrHch  nennen,  wenn  ein  so  allgemeiner,  nahe  liegender  Gebraneh 
des  griech.  Gen.  erst  dnrch  eine  Reibe  von  Mittelgliedern  ans  dem 
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Grunfibcgriir  enlslanden  scheint?  N\'cnn  die  wisfieuscliaflliche  Sprach- 
fursclmug  furl  und  fort  den  Voräiicli  machen  mag,  alU-  (M-Itmuciis- 
weisen  einer  sprachlichen  Form  ans  Einern  GnindbegnlV  klar  und  im 
Geiste  der  allcit  Sprachen  ab/.ulcilcn ,  so  diirl'te  es  dem  Ci^durfnis  von 
Schulgrammaliken,  die  altes  möglichst  klar  und  bestimmt  darlegen 
sollen,  besser  cnUprccheo,  wenn  je  die  ähnlichen  Gebraacbsarlen  sa 
eioer  Gruppe  vereinigt  und  diese  Gruppen  wieder  nacb  ihrer  etwaigen 
Verwnndlsebafk  snstmmengesleltt  wQrden.  —  Zu  der  gleichen  Be- 
merkung gibt  «uob  die  VerknApfung  von  6  nnd  11  Anlass.  Wenn  mit 
Reobt  unter  8  gesagt  wird ;  *der  Begriff  des  ausgebens  aus  den  innern 
eines  Gegenstandes  und  des  haflens  an  demselben  gestaltet  sieh  ferner 
sehr  natürlich  zu  einem  Verhiltnis  dei  (aasserliehen  wie  geistigen) 
Abhingigkoit  oder  zu  einem  causalen'  usw.,  so  ist  docli  kei- 
neswegs deullieh,  wie  uater  11  behauptet  werden  kann:  *au8  Abschn. 
8  ist  es  auch  zu  erklären,  dasz  bei  Comparativen  der  Gegenstand, 
in  Hinsicht  worauf  oder  in  Vergleich  womit  der  höhere  Grad  sl«H- 
ftndet,  im  Gen.  (lal.  Abi.)  sfcht'  nsw.  —  Du  noch  die  neuste  Aufl. 
den  von  Bnllmnnn  einsl  erkniinkn  Gegensatz  zwischen  Dativ  und  Gen. 
fislhült,  so  lap  es  nahe,  wie  ii.  beim  Dativ  aus  dem  ßcgrilT  der  Nu- 
1h  rung  den  Gcbrniich  bei  Ansdröcken  der  Gleichheit  abgeleitet  halle, 
den  Gen.  bei  Comparativen,  überhaupt  zum  Ausdruck  der  Ungleich- 
heit, Versciiiedenlieil ,  l  cbif  legeiiheil  in  unmittelbare  Verbindung 
zu  bringen  mit  dem  Gen.  der  Entfernung,  worauf  ja  der  tat.  Sprach- 
gebraocb  enlscbieden  hinweist  *^  Ref.  fibergebt  die  Qbrige  Anord- 
nung der  Syntai:,  welobe  in  beiden  Grammatiken  den  froheren  Auf- 
lagen gleich  geblieben  ist,  um  noeh  bei  dem  wichtigsten  Theile  der- 
selben, der  Lehre  von  den  Modi  nnd  den  Partikeln  lUv  nnd  av  etwas 
w  verweilen. 

Die  AnSiissaiig  der  Modi,  wie  sie  $  208,  4  u.  318  der  Gr.  von 

Tb.  sich  darstellt,  weicht  in  manchen  Punkten  von  derjenigen  der  Sil 
Aafi.  ab.  ^Indicativ,'  beiszt  es  §  208,  4  'Imperativ  und  Infinitiv  ent- 
sprechen den  geraden  oder  directen  Gasen,  Conjunctiv  und  Optativ 
den  indirccten,  denn  jene  sagen  selbständig  etwas  aus,  diese  unselb- 
ständig ,  indem  sie  flnhei  von  etwas  ondcrm  (dem  Willen,  dem  Gebol, 
dem  Wunsche)  abiiHn^^nir  sind  und  dieses  auszudrücken  haben,  .lenc 
sind  demnach  im  Grunde  ebenso  wenii^  Modi,  wie  die  geraden  Casus 
eigentliche  Casus,  denn  weder  die  einen  neu  Ii  die  [in  lcrn  drücken  ein 
beslimmles  VerbüUnis  aus.'  Wenn  aber  iidch  §  44  (--^  86  der  3n 
AuQ.)  Modus  die  Art  ist,  wie  das  sein  und  werden  durch  das  Zeitwort 
dem  Gegenstande  beigciegt  wird,  so  kann  fürs  erste  der  Infinitiv,  der 
ils  eiuzelner  selbständiger  Begriff  (§  220)  keine  verkoQpfende  Kraft 
lurt|  ftberhaupt  nicht  den  Modis,  geschweige  den  nnabbingigen ,  bei- 
gcslhlt  werden;  sodann  ist  der  Charakter  der  Abhingigkeit,  welchen 
CosJ.  nnd  Opt.  mit  den  indirecten  Caans  gemein  haben  sollen,  ledig- 
lich moderne  Abstraction ,  die  In  der  griech.  Sprache  keinen  Grund 
Ref.  hat  achon  fraher  in  dem  Archiv  fOr  Philol.  Rd.  V  S.  Se92  ff., 
■pi^er  in  seinea  Unlersnchnngeu  aber  die  Modi  die  Hermannsche 
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Tlienric,  wie  er  glioblf  genngend  widerlegt;  er  wGrde  hier  die  Sache 
abergehen,  wenn  die  rechte  Einsicht  in  das  Wesen  der  griech.  Modi 
durch  jene  Ahslraction  nicht  so  svhr  freslört  würde,  oder  wenn  diese 
Tlieoric  slillschwei^i ii<I  7. iinickgcnomnien  wäre.  So  linden  vir  ;tl^er 
in  der  B. sehen  Gr.  ^  139  di^.s(«  Ansicht  nicht  nur  wiederholt,  sondern 
sogir  A.  1  in  der  Form  aus«TesprüclH'TT :  *  ohirleich  Conj.  und  Opt.  ih- 
rer Natur  nach  nur  in  abhmigif^en  Sy(/-en  stehen  sollten,  so  gibt 
doch  bestinunto  Fälle,  wo  sie  auch  in  einfachen  Sülzen  trcbraucht 
werden.'  Dies  veranlaszt  denn  gleich  die  »eitere  BciiHuptui*^ ,  dasx 
die  Siitte  mit  dem  conj.  deliberativus  *  ihrer  Natar  nach  als  abbin- 
gige  sa  denken  seien,  indem  ßovlu^  4^ilsigy  ov»  ofda  entweder  dabei 
stehen  oder  sn  erginxen  sind/  Wie  kann  man  dbek  verkennen ,  dnsi 
kier  fiwXtt  usw.  lediglich  parataktiseb  oder  parenthetisch  steht,  woA 
dasz  die  Aaffassung  des  GonJ.  als  eines  Ton  ßovXii  ahhingigen  Satsen 
schon  darnm  ganx  nnthanlich  ist,  weil  ni^t  nnr  die  Bliipso  eieer 
Partikel,  die  doch  diese  Ahhingigkeit  Termittelo  mflsle,  nnni5glich, 
sondern  auch  die  Construction  von  fiovlofutt  mit  dem  Conj.  dm 
griech.  Sprachgebraoch  (aasgenommen  den  verdorhonrn  einer  spitea 
Zeit)  völlig  entf^egen  ist.  —  Will  man  aber,  wie  Th.  thut,  unter  der 
Abhängigkeit  nicht  gerade  die  grammatische,  fiuszerlich  nachweis- 
bare, die  docli  bei  den  son.  indireclen  Cosus  slnllRndet,  vorstehen, 
sondern  nur  eine  innero  Unsi  lltständigkeit ,  indem  (Th.  §  ^221)  der 
Nebenbegriff,  den  die  indirecl(  11  Modi  a!js/,(  r  der  Bcsclirttiikung  des 
VerbalbegrifTs  auf  (icnns,  Tempus,  Nuujerus  und  Person  enthalten, 
•die  Verbalioiin  in  Be/.ug  auf  Willen  oder  Wunsch,  Furcht,  Sorge, 
Ansicht  oder  Absicht  des  redenden  bringt',  so  lies/.e  sich  ja  (vom  Inll- 
niliv  gau/.  abgeseheil)  auch  beim  Imperativ  die  gleiche  Beiiehunjjr  gel- 
tend macheu ,  wie  denn  Härtung  consequenter  den  Imp.  ebenfalls  als 
abhängigen  Modus  bezeichnete.  Aber  nicht  hioss  der  Imp. ,  selbst  der 
grammatisch  unabhängige  Indicaliv  ist,  wenn  die  Abhängigkeit  dnrch 
eine  Besiehnng  auf  Wunsch,  Ansicht,  Absicht  usw*  bedingt  ist ,  ia 
einer  Menge  von  Fällen  als  abhingiger  Modns  su  hetraekten,  s.  B.  die 
Fnlura,  in  welchen  ja  die  Verbalform  anf  ein  Vorhaben,  eine  Absicht 
oder  Ansicht  bezogen  ist,  oder  der  unabhängige  Indicativ,  lu  dem 
ein  ftav^uvco^  iv  olöa^  otfitti  u.  dgl.  hinzutritt  wie  Antiph.  acc.  ven, 
§  li  nalxoi  £v  olöa  —  cevra  av  tavva  fifytotu  t&L^^pia  na^d" 
^ovro.  Plat.  Euthyphron  p.  13  A  olov  (pa^iiv,  irtnovg  otJ  nag  imara- 
tai  ■^forrrfi^fn'.  ccXX^  b  iTrmy.og.  Aber  von  solchen  Fallen  auch  abge- 
sehen, so  treten  hei  dem  lud.  der  Tcntporn  in  Wunsch^.ltzpn 
mit  «rOf ,  et  ynn.  oder  in  Ahsichtssiil/AM  mit  dem  Ind.  olle  Bedingun- 
gen der  Abhaiigiükeit  ein,  es  ist,  was  das  Zeichen  eines  indirrrlen 
Modus  nach  Th.  ist,  die  Vcrbalform  in  Bezug  auf  Wüten,  "^>  iinsih, 
Absicht  des  redenden  gebracht,  es  sind  besonders  die  Absich Ire 
ebeusowol  im  Bewiislsein  des  redenden  wie  nach  ihrer  grammati- 
schen Form  in  Wahrheit  abhängige  Sätze.  Wenn  Th.  letztere  §  250, 
^U.  mit  der  Bemerkung  beseitigen  will:  'hfiuAg  steht  bei  den  Atti- 
kern  der  Ind.  nach  fvu  and  on§^  in  Sitsen,  welche  man  für  transitiv 
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gehatten  liat,      aber  entweder  tu  den  relaÜTen  En  reobnen  oder  als 

Sätze  von  selbständiger  Geltung  in  abhängiger  Form  zu  betrachten 
sind,  gleich  den  mit  ineC  donn^  (oare  daher,  eingeleiteten',  so  Iäs7.t 
sich  doch  schwerlich  Soph.  Oed.  R.  1391  tv  i}v  rvcpkog  x£  xai  xkvcov 
fqde'v  (nnch  Th.  %  2aO,  9  'wo  dann  —  ich  taub  war')  oder  nachher 
ri  u  ov  )Mßcöx'  Fxrtivag  sv^vg^  (X)g  iSzi^a  ^iptOTB  hiavrov  der  Ab- 
sichl.<salz  verkennen.  Denn  es  ist  klar,  dn???:  Oedipus  luclil  nebenbei 
erwähnen  will,  was  riir  iMilirrii  dann  einiriiten,  sondern  dasz.  er  aus- 
drücklich den  Wuujicli  auäsprerhen  will,  das2  er  auch  taub,  oder  dasz 
er  früher  auf  dem  Kithaeron  g-etödtet  wäre.  Ist  es  natürlich  i.  B. 
Pitt,  Eulliyd.  p.  304  D  K  yml  /o/'is  ^gp?/,  uliov  i]v  ci/,ov\jui.  TL  di\ 
i/y  ö  iyiQ.  "Iva  ?jy.üuöaj,^  xri.  anders  aafz-ufasscn  als :  wiefern  (war- 
um)? Damit  du  gehört  hfttteat? Von  den  zur  Parataxis  gczoge- 
aen  Wottsobaitsen  wird  §  239,  12  gesagt:  *die  Sitze  mit  td  und  ü 
entkalten  arspranglich  einen  selbständigen  Anarnf:  wenn  doch*  — 
^ebenso  ü  yog^  ai  ydg^  tl  yao  öt}  n.  a.'  Indessen  sHst  wesentlich 
Bediagnngsparlikel,  nnd  kann  ao  wenig  als  unser  wenn  in  einem 
selbslittdigen  Sata  sieben.  Wenigstens  ist  dies  nicht  dnreb  die  Be- 
hsnptnng  $  218,  3  erwiesen:  &{6g  ionv,  aya&og  hxt.  Der  Begriff 
des  gaCen  wird  durch  den  des  daseins  nicht  bedingt,  sondern  nnr 
sngleieh  mit  ibm  gedacht.'  Kann  im  allgemeinen  gesagt  werden,  es 
werde  bei  sl  mit  Ind.  mit  dem  Ind.  im  Nachsatz  das  bedingende  zu- 
gleich mi»  dem  bedinn^ten  gedacht,  so  hört  damit  die  Voransselzirng 
nicht  auf  unselbständig:  7.u  sein.  Jedenfalls  aber  haben  jene  ^^'unscll- 
83t7:e  die  Eisrensclmfl  eines  indi reden  Modus,  die  Verbalforin  wird  auf 
den  Wunsch  des  redenden  bezog-eti. 

Berficksichtifrcn  wir  andrerseits  den  Conjuncliv,  so  mag  es  ge- 
rade bei  Th.,  der  sein  Anürcnmerk  vorzü^rlich  auf  den  Ijomerisehen 
Sprachgebrauch  gcriehlet  hat,  auflallen,  wie  die  iinabhiingigc  (icllung 
dieses  Modus  übersehen  und  verkannt  wird,  dasz  erst  im  attischen  die- 
ser naabhingige  Gebraucb  anf  gewisse  Gebiete  beschräniKt  erscheint» 
bis  eine  spfitere  Zelt  den  Conj.  wieder  als  Fatnr  gebraucht.  Wenn 
tnerdiaga  der  Conj.  nicht  schtecbthin  mit  dem  Fnt.  Ind.  snsammen- 
nint,  ist  es  deshalb  natarlieb,  in  den  Worten  des  (von  Tb.  aagefohr- 
tea)  Ifynnos  auf  Apollon  ftv^softut  oidl  Xa&aiuti  anannebmen ,  dass 
das  erste  direct,  das  andere  Indirecl  gesagt  Sei?  Od.  XVI  437  ov* 
lir^'  ovtog  ttv^Qf  ovd'  itfamiy  av6h  yivijrat,.  VI  201  ovx  fa^'  — - 

ylvijTflf*.  XII  383  ^vtfOftat —  (patlvu)  ist  der  Conj.  ebenso  directe 
Aussage  wie  der  dabei  stehende  Indicativ  und  II.  VI  459.  479  xal  noxi 
tig  siTTTiat  ist  kaum  von  *Acä  -rtnri  Ttg  fofV?  VI  4f)'2  zu  unterscheiden 
(Th.  §  221,  1:  '^ein  solclier  Conj  isf  oft  dni!  Futur  fast  gleich  zu  ach- 
ten'). Ebenso  wenig  läs/.l  si<  Ii  l)(.;j.reiren ,  warum  der  cunj.  udhort. 
oder  delib.  (%  221,  2.  222,  2  u.  .V)  abhän*jig  sein  sollen.  Was  von 
dem  conj.  adh.  gesagt  wird;  l'iüfiev,  ik^o:>uEv  *isl  noch  kein  2"chei>, 
kommen,  sondern  noch  iiängl  es  von  dem  W  illen  dessen  vuu  dem  die 
Forderung  ausgeht  ab,  ob  man  gehen,  kommen  wolle%  lüsz;t  sich  von 
aiaftcben  Ind.  ilfn^  noirlaa  ebeoaowol  sagen.  ^  Warnm  sollte  end- 
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lieh  in  dem  Optativ  nicht  ebenso  gul  der  directc  Ausdruck  des  Won- 
Bches  nnrrknnnt  werden,  wie  vom  Imp.  219  Ann»,  gesagt  wird 
'der  Irnperaliv  kann  als  direrttr  Mixiiis  bezeichnet  werden,  indem 
der  Befehl  obne  andere  Bezicliiiiiü  ciiitorh  ausgesprochen  wird'?  Wir 
Uumun  kiM/,  ^>iiiien:  Conjuuctiv  und  Optativ  sind  ebenso  weniir  an 
Diui  lur  äicli  ubiiungige  Modi,  als  der  Indicaüv  an  und  für  sich  un- 
abiiängig  ist;  der  ganze  Unterschied  ist  gelehrte  Erßndung.  in  der 
griech.  Spruche  selbst  nicht  begründet,  für  die  Schule  uupraktiscb 
und  verwirrend. 

Aber  auch  sonst  sind  die  beiden  Modi  in  den  beiden  Granun«- 
tiken  nnrichlig  anfgefasst.  Tb.  erklirt  §  231  ConJ.  nnd  Opt.  nnr  fir 
bitten  Modaa,  den  indireoten,  und  «der  ganie  Untorsehied  lieyl  ibai 
darin  *dasi  das  dem  Begriff  des  Verbnns  beigedachle  doreh  den  Co^|» 
beKeiohnet  werde,  wenn  die  Gegenwart,  dnrcb  den  Opt,  weui  die 
Vergangenheit  ansgedrflekt  oder  doeb  eine  beyomlebende  Snebe  nJi 
vergangen  gedacht  wird.  Pie  eonj.  Form  hingt  aberall  mit  den  DnnpC- 
Seiten,  die  Optative  mit  den  Nebenzeiten  losammen.'  Der  so  scharf 
ausgeprägte  innerliche  Unterschied  zwischen  Conj.  and  Opt.  wird  hier 
lediglich  in  die  nnfiltigcn,  auszeren  Verhältnisse  verlegt.  Man  sollte 
aber  billig  den  wesentlichen  Unterschied  der  griech.  von  der  lat. 
Sprache  nicht  übersehen,  nicht  verkennen  dasz  in  jener  die  ahbärnji- 
geii  Satze  keinesweg's  so  wie  in  der  Int.  durch  die  Form  de>  reirie- 
rciiden  Satzes  bedingt  sind.  Wer  die  dem  *:riech.  eigne  freie,  nur 
dem  (jednnken  sich  anschlieszende ,  nicht  äus/.erlich  von  dem  regie- 
renden Satz  bedingte  Gestaltung  des  Nebensalzes  recht  ins  Auge  ge- 
faszt  hat,  dem  kann  kein  Gedanke  beikommen,  als  w  are  einfach  an  die 
Hanplzeiten  der  Conj.,  an  die  histor.  Tempora  der  Opt  gebunden  — 
oder  ab  bestünde  der  Unterschied  nur  darin  (Th.  §  22*2,  1),  dasz  dem 
Conj.  'das  dauernde  zu  Grunde  liege,  im  Opt.  das  gedachte,  gewollte 
in  Besag  aaf  das  Tergangene  aasgedrSekt  werde.' 

y/M  der  G 0 n j  n n  c  ti  V  einereeils  in  seiner  Verwandlscbnfl  aul 
dem  Potnr  and  dem  Imperativ,  andrerseits  in  seinem  ünterscbied  vom 
Opl.  betrachtet)  wird  vor  allem  sein  Gebranch  in  nnabbingigen,  so* 
dann  anch  in  abhingigen  Sfitxen  recht  erwogen,  so  mass  man  erke»- 
nen  dass  er  wesentlich  eine  Tendenz  inr  Verwirklichung  ausdrfickt, 
da 'steht  wo  es  sich  darum  handelt  dasz  etwas  in  Wirklichkeit  trete. 
Dem  Optativ  dagegen  ist  in  scharfem  Unterschied  von  dem  »or  Ob- 
jectivitit  binstrobenden  Conj.  das  Gebiet  des  blosz  subjecliven,  des 
ohne  alle  Rücksicht  auf  Wirklichkeit  gewünschten  und  gedachten  be- 
stimmt. So  erklärt  sich  die  von  H.  bervori^-ehobene  Erscheinung,  dast 
nicisfen«.  wo  in  Verbindung  mit  lliinpffempp.  der  Conj  er>rhcint,  in 
Verbindung  mit  Nebentempp.  der  Optativ  eintritt,  weil  dort  Abglicht 
und  Voraussetzung  eim  r  Verwirklichung  staltlindet,  hier  beides  (  ohnf 
eine  Richtung  auf  Verwirklichung)  nur  eben  als  ein  subjectives  £rilt : 
es  erklart  sich  aber  auch,  wie  (auch  auszer  der  geschichtlichen  Dar- 
stellung) der  Conj.  nach  Nehcutempp.  und  hinwiederum  der  Opt.  nat:h 
Haupttempp.  stellen  kann.  ISamcntlich  bat  muu  nicht  nölhig  zu  der 
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unbocrrpinichpM  Erklärung  fies  Opt,  im  Wunsclisatx  seioe  Zofliiclit  za 
nehmen,  welclio  J  h.  <j  222  B  ö  aufsteÜt:  '  in  ^^loiclier  Weise  sft?ht  die 
Optalivrorm  des  indirecfen  Modus  in  allen  lempen,  welche  sie  luiben, 
wo  das  gedachte ,  ^ewolllo ,  gewünschte  oder  beahüichtiglu  m  Ik  /.u^ 
auf  das  vergangene  ausgedrückt  wird.  Evöm^iuvoir^g  y,ai  ü  u  (pixv- 
üd^  TtaxTiQ  6(0^01.  Eur.  Alk.  1137.  Die  Beziehung  auf  das  vercangeno 
zeigt  hier  (las  ilculschu  ^muchtcst  du  glücklich  sein,  d.  i.  ntoge  sicli 
(«lie  Zeit)  fMeii,  dasz  du  glüeklicb  warst.' —  U.  A  17  vfuv  fihv  &6ol 
mögen  e«oh  gewährt  iMibf o.  *  Diet  beiast  sioh  alntr  vorgeCwi- 
tili  lUiiniig  sa  Lieb»  in  «nlschiedenen  Wideripmch  nil  einer  nnh»* 
bngenen  Anffaienng  eelienf  die  hier  nelftrtieh  einen  anf  die  Zahnnfl 
belegenen  Wnnech  erhenni.  Wie  eellaam  «ueh,  wenn  die  grieeh. 
Ü^ehe  für  den  nSohi tliegenden  aaf  die  Zukuofl  gerichlelen  Wnnseh 
einen  nntOrliehen,  «nmitlelbaren  Anadruck  nickt  haben  aoUte,  oad  nnr 
•ef  so  widernatOrtieben  Umwegen  icbeinbar  dau  kinM!  Der  deut- 
sche Sprachgebrauch,  der  ebensowol  das  Praesens  mftge  auläsat, 
möchte  da2:r*ren  mit  einigem  Zweifel  an  der  Realisierung  oder  als 
bescheidiiLrii  Aiijädruck  gehrwucht,  wird  wol  nicht  ernsMiili  al?»  Be- 
weis dienen  sollen.  —  Ebenso  wenig  ist  klar,  wie  der  (>|i[.  niif  civ 
eigentlich  und  wesentlich  eine  Be2iehiin<i:  utü  vergangenes  etithullen 
soll.  Wenn  Th.  §  22H,  14  diese  ConsLruc  lii)n  als  *  gelinde  Behaup- 
tong  in  subjectivon  Urlheilen'  auffaszt  und  liinsufügl:  ^  kiyot^^  av 
i^fl  s.  V.  a.  A^^a>,  nur  minder  bestimmt  ausgedrückt',  so  wird  er  dun 
einzelnen  Beispielen  bei  Homer  und  sonst,  die  den  Opt.  mit  äv  in 
dam  Urlheil  filier  vergangenes  beben ,  gegenflber  der  aneb  bei  Homer 
weit  fiberwiegenden  Regel,  den  Opt.  mit  %iv  oder  a¥  ele  enbieelivee 
Unheil  Ober  gegemrfinigee  oder  sahfinfUgee  sn  gebmaobent  heino 
Bedenloag  lieUegea  wollen. 

Ii  der  B.sehen  Gr.  wird  $  139, 3  der  CoqJ.  neeb  dem  Aorist  (des 
regierenden  Satzes)  eus  dem  Gebrauch  dieses  Tempos  für  das  Perfect 
arklirt.  Obwol  die  ursprüngliche  Begriffs verwandtsohafl  des  Aorist 
(namentlich  des  3i)  mit  dem  Pf.  noch  schärfer  hervorgehoben  werden 
dürfte,  als  es  geschehen  ist,  so  reicht  diese  doch  keineswegs  aus, 
.den  Conj.  in  der  AbTiän^igkeil  von  historischen  Zeiten  zu  erklären, 
da  dieser  Modus  sich  auch  nach  dem  Iinjxrt.  lindet,  wies,  ß-  Plnt. 
Kriton  p.  43  B  inLTi]6ig  oe  ovx  i^yugov^  ivcc  mg  t/dtar«  Siayrjg.  Uep. 
p.  472  C  i^7ftov(Äfi\  tVa  avaytta^mfie&a  beweisen.  Man  musz,  um 
solche  Erscheinunircti  recht  zu  begreifen,  auf  den  innerlichen  Unter- 
schied beider  Modi  eingehen,  dem  /.war  die  Bestimmung  ^  139  der 
B.sehen  Gr.  näher  kommt:  'ihr  wesentlichster  Unterschied  ist  der, 
diss  der  ConJ.  ein  Aut^bagcverWUtnis  besetohnet>  worfiber  die  Brfeh- 
rüg  %ü  entscheidefl  bat,  inwiefern  die  Anssege  Giltigkeit  habe  oder 
liebt;  der  Opt.  hingegen  tmeigt,  dass  dieAnsüge  nie  eine  bloss 
Torgestelife,  gedachte,  sibjeetive  sn  f essen  sei,  welehe  sunfiebst 
ginzUoh  detoii  absieht,  ob  die  Brfnbmng  sie  bestiligen  wird  oder 
nicht',  ohne  Jedoeh  das  eigentliche  Weoen  gans  so  treffen,  da  der 
Conj.  die  iewegong  snr  Objeetineriig,  Verwirhliebnng,  der  Opli 
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das  ledifi:Iic1i  im  innern  de$$  Sutijtu  is  bcücIilosseBe,  den  Wungch^  de« 
Gedanken  irci  von  aller  Hücksiciii  aui  die  Wirklichkeit  im  abhängi- 
gen wie  im  unabliüugigen  Satze  ausdruckt. 

Mit  jener  Verkennnng  def  Conj.  und  Opt.  verModet  iich  die 
iilMAe  Aviraitnog  der  Fvrtikela  nh  and  «y.  0ie  ir«rdM  Mdm 
OraMMtikeD  (Th.  %  9.  B.  $  139,  3)  alt  AatdiMk  der  JMingt- 
hMl  »«rgerMst,  wokei  Tb.  ebd.  15.  f  Ml,  4  giM  wie  frSber  kimm- 
iigt,  daei  mp  liebt  Uoss  stehe  nn  de«  b^diKgten,  ittsdera  laeh  m 
den  bedlflgenden  Stli  (t?  i»,  lav,  orcrv  atw.)  aasBadrOekm,  md  f  IM: 
^der  IlaupisalK  ist  M^biinmer  bedingt,  wenn  der  ErfifänzungtMta  im 
bypoibetiseber  f<om  erscheint,  sondern  die  HypoiheMS  ist  oft  nw 
eine  etwas  eigen  g^e<itellte  Angabe  des  Grundes';  B.  aber  a,  a.  O.  be- 
merkt,  dasz  die  Partikel  «y^die  fkdiniirun^en  in  den  nrcigtcn  Fäl* 
len  nicht  aii«!«j>r!rh! ,  son<!ern  nur  fühlrn  hiszl, '  Welche  künstliche 
Slulziri  rur  eine  m  jedem  üelraclil  onhallbarc  Theorie,  nach  ^^ciche^ 
alle  mit  dem  hluszen  Ind.  aii!>m>^(Mlrücklcn  Haiipbat/.e ,  nach  welcher 
die  Forderung,  die  Aiiffordcninir ,  <lcr  ^^'^nsch  nie  und  nirgends  be- 
dingt sind,  selbst  dann  nuiti,  wenn  die  Uedüigunir  ausdrücklich  bei- 
geselzl  ist!  Doch  Bef.  kann  und  will  hier  nicht  die  Gründe  wieder- 
holen ,  durch  weldie  er  aodefwirts  die  Unhaltbarlntt  dieser  Theorie 
iraahg«wimn  ii  habm  glaub«;  er  rnnsB  es  sieb  ebevsa  venagen ,  mti 
eiM  Menge  von  Eimatbeitan  einingaben,  gegen  walaba  siab  iedenk«» 
arbebsn;  «s  aohien  ihn  vom  Slandpnakl  der  Sabnle  ans  vor  nllaas 
wfebtig,  die  Ansabaunngs-  nnd  BebaDdinngswaiae  in  don  bodantnod 
flton  Pnnklen  nn  cbaraktorisiaron«  nnd  wann  Bot  gnrn  din  erfolfrtiahn 
Sorgfalt  anerkennt,  mit  welcher  Vf.  nnd  Hg.  an  dar  VarvoUkonim> 
nnng  diaaor  Sprachlehren  gaarbaitel  haben,  so  werdan  aio  binwie- 
demm  es  dem  Ref.  nicht  verargen ,  wenn  er  im  loterasoo  der  Sebnio 
dio  wichli lösten  seiner  Bedenken  offen  •nsspraob. 

Mnnlhrono.  IF«  Büumlem, 


Do» 

JHe  wim«»ekapUehM  nnd  künHleri$che  Form  der  plaumitd^ 
SoMflm  •»  lAfir  bbhar  tmhetgeMm  EigmUkänUiiMmi  dtor- 
ge$iem  fm  Dr.  O,  F.  W,  Suek^m,  Primüdooent  der  Pkih- 

Sophie  nn  der  Vnirersität  zu  Breslau.  Berlin,  Ferd.  Dümmlers 

Verlugbbuchlian(iltjng.  I85i>.  VIII  u.  512  S.  gr.  8. 

Wenn  ein  nnfrichtiges  nnd  energisches  Wahrheitaslreben  ancb 
schon  die  sichere  Gewähr  eines  eBtepreebeoden  Erfolges  einschlösse, 

wenn  ficlehrsamkeil  auch  nothwendis:  wirkliche  Einsicht  mit  sich 
brachte,  und  wenn  es  endlicli  niclit  einen  Scharfsinn  gäbe,  welcher 
gerade  4a«  znoiichstiiegende  übersieht  oder  ver^ohmiht  und  demn- 


Digitized  by  Google 


0.  P.  W.  Smkowt      Pom  Aar  pliloiilMk«ii  Sdriflen.  9Sff 

Mgt  weil  über  das  Ziel  hinenslrlffl,  iO  mtole  man  in  dem  vorliegen- 
de! Werke  eine  höchst  bedeatoade  Eneheiniinj?  auf  dem  Gebiele  der 
plttOBt8«heo  Litteratttr  begiUsseB :  denn  alte  jene  Eigensebafleo  Terei- 
mgl  dasselbe  in  sich ,  anster  wo  die  Hitze  der  Polemik  sie  nicht  her- 

vortrelen  liszt.  So  aber  wird  es  nicht  schwer  holten  zn  zeigen,  dosz 
CS  trolz  derselben  bei  mj?Mrhcn  fluten  ETn7-«'lh(*mürknng'en  doch  sein 
eigentliches  Ziel  vollstjindifr  verfehlt  hnt,  und  je  mehr  dies  der  Fall 
istf  desto  weniger  kfjnn  mnn  an  <lom  zuversichtlichen  auitreten  des 
Hrn,  Vf.  und  dem  abspret  lu nden  Tone,  welchen  er  vielfach  gej^eii 
seine  Vorgänger  annimmt,  (jefallen  tiodcn.  Anch  sein©  Dartilellungs- 
weise  ist  keineswegs  ansprechend:  er  crlaszt  es  dem  Leser  fast  nie- 
Itals,  ihm  inuuer  au9diuckiu:h  zu  sagea  wn»  er  beweisen  will  und 
WM  er  80  eben  bewiesen  hat  und  was  folglich  zu  beweiaeQ  noch 
ftbng  bleibt f  «nd  sehei&i  alles  Erastee  so  glaeben,  4ae8  alle  anders 
Lette  dae  waa  aie  oldrt  niil  dflrren  Worten  sogen  aaeb  nielil  gegrast 
biben,  wlbrend  sie  doeli  oft,  ihn  «nifattlieh,  nnr  der  foMenen  Regel 
gefolgt  siad,  dsss  den  Meister  des  Stils  weniger  das  was  er  aas- 
spriehl  als  was  er  weise  versehweigl  offenbare.  Hr.  Sndtow  acleinS 
Äe  aielbenatische  DemoosMemielhode  für  die  eiosig  zatissige  tu  hal- 
ten, und  von  dieser  Ansieht  ans  kann  man  sieh  denn  allerdings  nlelii 
dsftbei  wnndern ,  wenn  er  an  den  Untersachungen  seiner  Vorginger 
sehr  fiel  anssasetzen  hat.  Allein  Aberall  ein  solches  Verfahren  ein- 
«rhhifrrn  zu  wollen  kann  der  wahren  Einsicht  oft  eher  hinderlich  ul» 
lujt/lich  >ver<len.  weil  dies  die  Grenzen  verwischen  heis7t.  Nveirltr  den 
einzeltipn  Wis^enstrliaff en  nirn  pifHunl  irf'zogen  sind.  iM;itluiiKi! i>rho 
Sicheriieit  \%(ilml  (liii  philologischen  lieweis«cn  nur  in  den  seltneren 
Füllen  bei,  un<i  die  des  ^^rn.  8.  selber  sind  oft  gerade  da  nm  weitesten 
von  derselben  entfernt,  wo  er  am  allermeisten  malhcmutisch  streng 
e<*wesen  za  sein  ijfniibt.  Nicht  selten  wird  er  iingj'rüudlirh  vor  lauter 
liruudlithktit  und  macht  sich  selber  weil  hergeholte  Hinwüiie,  die 
niemand  so  leicht  gegen  ihn  wurde  erhoben  haben,  wogegen  er  an- 
dere ganz  übersieht,  die  dem  Leser  beim  ersten  Biiek  elniillen* 

üeber  die  Absiebt  seines  Baches  apriebi  sieh  Hr.  sehr  klar  in 
toVomde  ans,  Indem  er  sogleleh  mit  einer  sehr  gewagten  Miaop« 
lang  anhebt,  nemNeh  kein  nnhefangener  könne  lengoen  dasn  allo  bis- 
berigen  Darsteirnngen  des  plai.  Systsms  troCs  der  Gelehrsamkeit  nnd 
dei  SebarMnnes  der  Dnrsieller  wenig  hefHedigsnd  ansgelMten  seien.- 
Will  er  denn  wirklieh  alle  dieienigen,  welche  darüber  gm»  anders 
dsaken  ond  aneh  wol  sich  ausgesfif oohen  haben ,  für  befangen  erklä- 
ren? So  sagt  z.  B.  DenseMe  in  seiner  ptei.  SprnchpbiK  Vorr.  S.  VI 
wörtlich:  *  bis  es  denn  in  unseren  Tagen  gelang^  in  den  Werken  von 
Brandis  and  vor  allen  Zeller  eine  nach  Inhalt  tind  Form  so  sichere 
Oarstellnng  des  ganf.en  zu  geben,  dasr,  es  «»ine  uiiiHilze  Arbeit  nnch- 
tolgender  sein  wurde,  dasselbe  iiorfi  einmal  zu  versuchen.  Der  W  is- 
««enschaft  genützt  ein  einziges  LTrliiniirno?  vollkommen',  eben  derselbe 
DeiHchlf» .  welcher  doch  das  Verständnis  dos  S\steBaf  noch  um  einen 
betrachtUchen  i>cbritt  weiter  gefuhrt  hat,  während  Hr.  S.,  wm  wir  dar- 
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tlinn  werden,  selbst  hinter  dem  schon  vorher  erreichten  Versfändni« 
noch  eben  so  betrüchlüch  zurückgeblieben  ist.  Den  Grund  jener  an- 
geblichen ^lanffelhBfligkeil  erblickl  der  Hr.  Vf.  nun  darin^  da^z  mau 
vier  uolhvventiige  Vorfragen,  unter  denen  die  Souderung  der  echten 
Werke  Plalons  von  den  unechten  obennn  steht^  sieh  niehi  g'ehorig 
beanlworlet  und  die  trefflichsten  aller  bisherigen  Vorarbeiten,  nem- 
lieh  die  Si liU  iermacherä  nicht  gtiiügend  benutzt  und  auf  ihnen  wei- 
ter getMivt  habe.  Zur  Abhilfe  dieses  Mangels  soll  eben  seioe  Schrift 
die  erele  Gmdlag e  biete». 

Za  dieeen  Zweeke  soll  ans  twiicbai  der  er  sie  Abechntt 
(S.  1  —  48)  darüber  aofkliren,  iowielara  Sebleierataeber  die  rieklift 
Beeotworleeg  der  wicbligatea  Vorfregea  am  beslea  yorbereitel  baba, 
obae  doeb  daa  Ziel  selber  aa  erreicbca«  leiatel  aber  eiaeraeils  aiekr  aad 
aaderteite  aoffallead  viel  weaiger.  Das  ersiere  iasoCara,  als  er  aar 
Erginzung  von  Schleiermaehers  Aufzähluag  der  früheren  Einiheilaa* 
gea  der  plat.  Schriftea  die  von  diesem  übergangene,  ia  der  fiialeitaag 
des  Albinos  eiUliaUenc  ausführlich  bespricht,  dabei  aber  nachsawaiaeB 
sucht  dass  die  beiden  Theile  dieser  Einleitung  vielmehr  von  zwei  rer- 
schiedenen  Verfassern  herrühren,  aus  denen  dnnn  ein  späterer  TVher- 
nrbeiter  mit  Einscbiebung  eines  kurzen,  von  ciiitr  M\  llarul  Iinrnlirrn- 
den  Miltelslückes  und  mit  Iheilweiscr  l^inniodelung        '2n  Al)>LliiiiUt  > 
zu  diesem  Zwecke  ein  ganzes  znsfmmi, ogeschweiszl  habe,  und  >o 
■weit  Ref.  gegenwarlig  zu  selieu  veniuig,  scheint  dieser  Nachweis  im 
wesentlichen  wol  gelungen  zu  sein.   Das  weit  vurzuglichere  ?^lück  ist 
nach  Hrn.  S,  der  2e  Theil  iiiui  von  diesem  liält  er  daher  auch  den  Al- 
binos fut  den  wirklichen  Verfasser,  theill  auch  zu  demselben  einige 
CoDjecturen  mit  und  fügt  endlich  die  plat.  Dialoge  aater  die  hier  ge- 
gabaaen  Rabrikea  eia.  Ob  er  bai  dieaeai  lelatera  Gaaebift  gerade  iai> 
laer  die  Meiaung  dee  Albiaoa  getraffea  bat,  daraber  wollen  wir  aas  aHt 
ibai  aiebl  ia  aiaea  anfrachtbarea  Streil  eialasaea,  da  wir  aiebl  wftstea, 
wo  hier  der  Maaastab  der  Batocbeidiw  m  Aadea  wira,  aaeb  die  g«aaa 
Saebe  niokt  far  so  belaagreieb  baltea  kllaaea»  wie  Hr.  8.  tbat,  iadeai 
er  der  Eiatbeilaag  des  Alblaos  sogar  aiaea  aocb  höheren  Warik  als 
der  VOB  ihm  so,  lioch  gepriesenen  Scblaiermacherschen  beilegt.  Wir 
BiAssea  fQr  diese  auffallende  Behaaptaag  den  Beweis  abwarten  und 
beaierkea  daher  vor  der  Hand  nur,  dasx  die  plat.  Physik  sohwertiek 
ohne  voraufgehende  Kenntnis  der  plat.  Ideenlebre  oder  Dialektik  yer> 
standen  werden  kann,  von  welcher  ja  ihre  ganze  cigenthfimliche  Ge- 
staltung so  wesentlu  h  nhhnng^t,  dasz  es  schwerlich  besonders  weise 
vom  Alliinos  ist,  wen»  er  die  LectOre  des  Timacos  vielmehr  nmcrekehrt 
der  alier  anderen  Scliriften  mit  alleiniger.  Ausnahme  des  ersU  i]  Alki- 
biadcs,  des  Phoedon  (oder,  wie  Hr.  S.  verbessert,  des  Phaedros)  und 
des  Staates  vorauliichen  lassen  will.   Darüber  aber  müssen  wkr  uns 
denn  doch  biÜii^  \Nuudern,  dasi  Hr.  S.,  der  die  Schleiermaehersche 
Anordnung  besser  als  irgend  sonst  jemand  ver^laiidtn  luihcn  will,  den 
leitenden  Gesichtspunkt  derselben  tür  ganx  analog  mit  deai  bei  Albi- 
Bos  kersekoadea  kfilt,  uad  dm  aiek  die  wasealUoke  Versekiedeakeil 


Digitized  by  Google 


G.  F.  W.  SMkow :  du  Vorm  der  i^ltCoDiMliM  SciirifleiL  629 


leitler  ihm  unter  der  e^emcinsninen  Bezeicbiinng*  'paedagog-iscli-melho- 
dologisch'  versteckt,  welche  allerdings  beiden  gleich  ?<'hr  ztikommeB 
darf,  Albinos  will  die  Abfolg'e  bcslininien,  u\  welrln  r  nwiii  die  Dia- 
loge lesen  soll,  un»  am  besten  in  die  \An{.  l  ehre  ein/jtdriDi^in  ;  dosz 
dies  dagegen  auch  die  von  PI.  selber  bestiintnte  sei,  komuit  ihm  nicht 
in  den  Sinn  ku  behaupten,  ja  er  schliesr.l  dies  sogar  thirch  seine  Be- 
merkung aus,  dii^L  die  plat.  J^tliit:  ciu  Kreis  sei,  welclitr  keinen  fesU 
begrenzlen  Anfang  habe,  sondern  von  verschieden  gearteten  Naturen 
allerdings  ein  eindringen  yoo  veraehiedeBen  FmikleB  tu  erfbrdereii 
wfthrend  fHlf  Scbleiermaeher  fende  dieser  ansgeaelilosaene  Geaicbta* 
faakl  der  leitende  and  daa  eifeatlieh  origiaelle  an  aeiaer  AalTaasaag 
ist.  Aber  noeb  nebr,  ea  kattpfl  aicb  aacb  gerade  bieraa  die  ei^allieh 
Speebe  Biaebeade  Seite  derselben ,  darcb  welcbe  der  geniale  Mann 
naeb  der  Riebtnng  des  sanimelna  eine  nicht  geringere  Tbat  vollbracht 
bat,  als  aeia  groaser  Zeitgenosse  F.  A.  W^iir  !)eim  HoaMr  oaob  der 
des  lerstrenens,  and  durch  welcbe  er  in  der  That  die  anverwflstliche 
Grundlage  aller  wisscnschaniichen  Erforschung  des  PI.  erst  geschafTen 
hat.  Eben  weil  nemlich  Schleiermaclier  eben  so  fein  wie  riciitif]^  be- 
merkio,  dasz  die  plat.  I)>irsiclluug  weder  die  systematische  oOih  die 
aphoristiscbe  sti,  j^o  bli(  b  nur  noch  die  Anschauung  einer  aufsteigen- 
den Slofenfolgc  als  das  vereiMiizi  ndo  iiuiid  unter  den  plat.  Werken 
und  nicht  die  eines  Kreises,  wie  laiin  Albinos,  flbrig,  welche  letztere 
nur  dann,  wenn  man  auf  den  Erfolg  und  nicht  uui  die  Absicht  Piatons 
sieht,  ihr  richtiges  hat.  Wenn  nun  aber  Schleiermacher  sich  diese 
Slafeafolge  nnr  als  die  eines  Lebrcarsas  so  denkea  Temoebte  nnd 
alleai  Ansebein  naeb  noeb  gar  niehl  darauf  yer fallen  iif »  daai  man  sie 
dareb  die  entgegengeaetite  Aanabne  eines  Lernoarana  —  am  des  6e* 
geasataea  mid  der  Kllrae  balber  diesen  Anadruck  in  gebraneben  — 
ebeasognt  erklireii  könne^  wodnrcb  überdiea  niebl  einmal  die  eratere 
Abnobt  sebleeblbin  aaageacblossen  ist,  nnr  dasa  man  sie  hiemaeb 
nicht  als  eine  von  ?orn  berein  fertige,  sondern  sich  allmählich  ent- 
wickelnde denken  muas;  so  würde  das  allerdings  nicht  schaden,  falle 
nor  die  Beweisführung  Sehlelermacbera  far  diese  seine  Voranaaetsnng 
wirklich  stichhaltig  ist. 

Was  wäre  demnach  —  und  damit  kommen  wir  auf  den  /.weifen 
der  angedeuteten  Punkte  —  Hrn.  S.s  Pllicbt  gewesen?  Kaum  brauchte 
er  zunächst  die  Scbleiermachersc  be  Auseinandersetzung  in  ihrer  gan- 
zen Breite  \>  r  dt  rzugeben,  oder  wenn  er  dies  durch  die  Misverstünd- 
iiisse  und  unklaren  Auffassungen,  die  sie  nach  seiner  Meinnni^  erfah- 
ren ha(,  rechtfertigen  will,  so  muste  tr  dieselben  ausdrucklieb  nain- 
baft  macheu  and  mit  ausdrQcklicher  Racksicht  auf  sie  diese  erneale 
Barsleliang  einriebten,  wogegen  die  blosse  Wiederbolang,  wie  er  sie 
gibt,  notbweadig  nnnftta  ist:  denn  wenn  es  wirklieb  Sebleiermaeber  ' 
selbst  niebl  gelungen  ist  aieb  gegen  Miadeutnngen  an  stöbern,  warnm 
sonie  das  Üra.  S.  in  dieaer  nnverftnderten  Weise  beaaer  gelingen? 
Nur  6ine  aotebe  MIadeninng  erwibnt  der  Hr  Vf.  wirkliok;  was  er  aber 
ia  dieaem  Falle  will,  iat  aebwnr  n  begreifen.  MeAlieb  S.  1  beiail  es, 
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es  habe  sich  der  Irthua  ferbraitat,  *iilfl  o^MleMraMchor  die  Aiiord- 
mmg  der  pUtt.  W«rlM  Baok  ÜMigiabe  iltfer  AbCMMragistit  habe 
wirkM  wollen  %  and  aehon  8.  7  lesen  wir  dagegen  wieder,  Schleier- 
»neher  habe  ee  flr  wehrseheielMh  gehellen,  dees  die  Seilfelfe  «ler.- 
lelben  bis  nnf  einige  elweige,  inreh  die  Umelinde  berbeigefOlMti 
Abweiohnngen  mit  seiner  Reihenfolge  ibereinslimme.  Wen  ktmm  da 
denn  noch  Wenders  viel  ro«  Irlhum  4io  Rede  »ein  ?  Oder  wiU  Hr.  8. 
vielleicht  auf  jene  Abweichungen  das  Gewiebl  legen,?  Dann  aber  hätte 
er  duch  beachten  sollen,  das£  bereits  HernMUUi  Gesch.  und  Syst.  der 
plat.  Phil.  1  S.  350  f.  gezeigt  hat,  wif  Srhleiermacher  dorch  eben  dies 
Zugeslnndni?  sfine  eignen  Vornussetz.uiigen  :rcrsförl.  Genügte  dieser 
Beweis  Ilm.  S.  nicht,  so  riiuslc  er  ihn  werugslens  widerlegen.  Ebeu 
,  so  miissi  n  wir  seitio  Hehouplung,  die  SchIciormocJiersche  Anordnun? 
sei  noch  von  uiemsnd  einer  eingehenden  Priitung  unlerzogen  worden 
(S.  33),  so  lange  für  nichtssagend  erklären,  bis  er  bewiesen  h»t.  was 
iieimannä  l\rilik  derselben  (u.  a.  0.  S.  6il  IT)  £u  wüubclici)  übrig 
laszt.  Wir  stimmen  Hrn.  S.  gana  darin  bei ,  dasz  die  paedagogisch» 
■ethodologiache  AnfüMsnng  der  plat.  Werke  heineawega  ^rom  ▼em 
herein  nnwahraehelalichet  isl  als  die  historisch  •individnelle ,  ja  er 
mag  selbst  nil  den  Bitterkeiten,  welche  er  3. 37  f.  StallbawB  Ober 
die  Art  sagt«  wie  dieser  des  Gegeniheil  behenptet,  gaas  las  fteehte 
nein;  abwr  wenn  er  seinerseits  wieder  die  riellfechMi  Melnnngninde- 
mngeti  SfeUbeonis  (8.  45  f.)  fflr  die  erslerc  geltend  macht,  so  ist  er 
daran  eu  erinnern ,  dasz  ein  gelehrter  Forscher  seine  Meinung  nicht 
wie  ein  geschickler  Advocal  darch  Benutzung  der  auszerlicb  gunsti- 
gen Umst&nde  Tcrtlicidigcn ,  sondern  äber  die  kleinlichen  Persönlich- 
keiten hinw  oE!'  dorn  inncrn  Wesen  der  Suclic  nnchf^eheii  und  beobach- 
ten soll,  wie  dasselbe  in  den  Geislern  der  mit  ihr  sich  hesciiüfligen- 
den  Forscher  ullmäiilich  alle  in  ihm  Uefrenden  Seiten  lu  ronsent- 
wickelt, Halle  Hr.  S.  diesen  einzig  würdigen  Gesichtii|)uiikt  alkr 
Polemik  ins  Auge  get'aszt,  so  hätte  es  ihm  nicht  en(geh<  n  kuitiieo, 
düsz  schwanken  wol  Utiklurheit,  über  noch  nicht  nothweiidig  unbe- 
diuglon  Irthum  voraussetzt,  und  dasz  das  Metali  der  Wahrheit  oU  er»t 
durch  mehrere  Binde  hindurchgehen  mnsx,  am  allaiftblieh  von  allen 
Milaeken  gelftntert  an  werden.  Und  so  ist  es  aneh  hier  der  Fall  ge- 
wesen ^  denn  •  ob  wol  Slallbaoai  offenbar  auf  die  tweile  der  beiden 
nnter  der  Voranssetonng,  deaa  die  plat.  Werke  eine  anfctaigende 
Sfaifenreibe  bilden,  allein  denkbaren  Mdglichkeilen  binarbellel»  so  ist 
ef  sich  doch  dessen  noch  nicht  vollstdadig  klar  bewust,  sondstn 
bleibt  vielfach  noch  bei  einer  bloss  insserlich  chronologischen  Be- 
Iraehtung  stehen.  Folgt  aber  daraas  schoa,  dasz  man  überhaupt  eaf 
diesem  Wege  nicht  weiter  vordringen,  dasz  die  Verbindung  mehrersr 
Dialoge  zu  einem  wissenschafiliflien  ganzen  darnach  nur  Sache  des 
Zufalls  sein  könne'^  oder  vcrraili  nicht  vielmehr  Hr.  S.  dadurch,  wenu 
er  sich  anszer  dem  ZiiTall  und  einem  vor^^cfaszlen  Plane  kein  drittes 
als  Grund  solcher  Verbindung  zu  denken  veiina;;  (S.  39),  dasz  er  ^el- 
ber  sich  vom  Bodeo  der  Sctüeieraachej'schco  Ansohauuagsweise  oiciAt 
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losKU!  (  i.s/cii  und  in  eine  fremde  zu  versetzen  im  Stande  ist  und  sich 
dadurch  des  Ueelitei^  beraubt  andere  zu  tadeln,  >Yenn  sie  etwa  wirk- 
lich Sclileierniacher  get^cniiber  eine  gleiche  UorüIii*fkeit  gezeigt  haben 
aoliteii ?  Noch  mehr,  li;it  iiiclit  wenigstens  Ileniiiimi  a.  a.  0.  S.  397 
bereits  ansdiutklicli  erklurt,  dasz  aucli  er  dem  Tl.  uu[  Ucu  Iiuhcrcu 
stufen  seiner  Entwickluag  ein  solches  plaomaszigcs  arbeiten  keines- 
W4P  abspreche ,  m%  «3  Scbleiernacbor  lür  das  ganse  verauiselzt  ? 
Km  w  ferDerhw  nii  Hro.  S.  (S.  43)  eine  vorgefaaste,  (tiirch  nichlf 
bisteriscliea  begraodete  tfeiooog  genannt  werden,  das«  die  Werke 
ven  epIwiekellereBi  Inhalt  denen  .von  naentwtckeUerem  veraufgeben 
■Ilüen  und  der  Politeia  daher  diejenige  Stelle  zu  geben  sei,  welebe 
ihr  Hermann  und  Slallbaum  äbereinslinniend  mit  Scbleiermacher  ein- 
riiunea?  Oder  ist  dies  niebt  vielmehr  gerade  der  Mittelpunkt  dieser 
gaosen  Ansicht,  welche  in  der  allmiblichen  Entwicklung  seiner  Philo- 
sophie in  Pialons  Cieiate  eben  so  gut  ein  inneres  organisches  Band 
besitzt  uod  eben  so  gut  eine  aufsteigende  Folge  uoter  den  Schriften 
festhält  als  die  Schleiermacherscho,  wie  dies  Hermann  a.  a.  0.  S,  351 
im  Fortschritt  gegen  Slallbaum  auf  dus  bewusluste  ausgesprochen  bat? 
\N  iiriiPi  übersieht  also  Ilr.  S.  diesen  Fortschritt  'jnn7,  und  gar?  uad 
vvit!  kiiriii  er  liiernuch  gluuben  durch  Bekämpfung  Slallbaunis  auch 
schuu  iierniunn  aus  dem  Felde  gescliliigen  zu  haben,  weil  der  erslero 
'mi  diesem  Gebiete  seinem  Freund  iicrutunn  die  Leuchte  vorungetra- 
gen  iu  haben  scheiul''  (S.  3^^),  und  sich  im  iiltripen  mit  dem  Machl- 
sprucb  bebelten,  der  wie  alle  Mach tspru che  auch  uichl  eiue  lüubo 
Nhss  Werth  istj.dsss  die  Untersuchungen  des  letztem  nicht  weniger 
*das  Ciepräge  der  Uosteherlieftt,  der  üVillkfir,  des  innern  Widerspruches' 
an  sieb  trügen?  Es  is|wtbr,  nnob  Hermann  bat  die  Sussern  cbronole« 
giicben  Homenle  der  Untersucbung  vielleicht  noeb  sn  sehr  auf  Un* 
kosten  der  inneren  ^  in  dem  Thatbeslande  der  Werke  und  den  eignen 
ren  PI/seLbst  fiber  die  Art  ihrer  Verknüpfung  gegebenen  Andentungen 
hervofgebobeo,  wenigstens  die  letstern  keineswegs  erschöpft;  aber 
Wirnn  hat  der  Hr.  Vf.  ganz  auszer  Acht  gelassen,  was  durch  Stein- 
hart und  den  Bef.  —  dessen  betreitende  Arbeit  in  diesen  Jahrb.  LXVll 
S«370  rr  417  IT.  er  doch  laut  S.  504  kennt  —  zur  firgansung  nach 
dieser  Seite  in  der  Weise  geschehen  ist,  dasz  die  ganze  Anordnung 
nunmehr  wol  selbst  ohne  jene  auszeren  Anhaltpunkte  haltbar  sein  möchte, 
ohne  dasz  w  ir  ühri<^ens  wiederum  Hrn.  S.  das  Hecht  zugestelirn  könu- 
teo,  die  Behauptungen  Schleiermachers  über  die  Unsicherheit  der  letz- 
tem (S.  37)  einfach  wiedt  r  iinlAuwarmeu ,  ohne  zugleich  gegen  Her- 
manns gründliche Dcweisführung,  dasz  dieselben  denn  dochso  ganz  un- 
sicher auch  nicht  sind,  den  Gegenbeweis  geführt  zu  haben?  So  ficht 
der  ilr.  VI.  mit  seinem  Aualiieni  gegen  die  '  Lliruaulugcu '  vollständig 
gegen  Windmühlen,  und  weuu  er  zu  diesem  Zwecke  sogar  den  Geist 
F.  A.  Wölb  heraufbeschwört  (S.  46) ,  so  hülle  er  sich  selber  sagen 
kOnnea  dasi  dieser  grosse  Mann  in  der  angezogenen  Stelle  nnr  die 
Hfif liebkeit  leugnet,  jedem  Dialog  ein  bestimmtes  Abfassung^iahr 
Miuweise«^  w«s  ja  aiieb  die  *Cbroiu»logen'  selber  nnr  in  den 
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wenigsten  Fällen  g-ewolU  haben.  Frflferr  wir  non  endlich ,  inwieferB 
CS  dem  Hrn.  Vf.  s^oliifiiron  sei,  zwischen  den  än^zern  und  ifinern  HaU- 
punktrn  ihr»  r  Ihilersuchungcn  W'idrrspriK  lie  nachzuweisen,  so  i^t 
schon  die  Art.  wie  er  die?5o  Bemühung  einleilet,  seltsam.  *l>?imit 
jedoch  unüci  *  II  Behauptungen  nicht  ganz,  (sol)  die  Belege  tehlcn'  -ül-^I 
er  S.  38,  ^  wollen  wir  das  wichtigste  aus  der  Anordnung  Stahbaums 
darstellen'.  Das  klinirt  jo  fast.,  als  ob  er  damit  ein  übriges  thäte. 
Wir  bestrciteo  ihm  das  üechl  nicht,  seine  eigne  aut  Schleiermacher 
fuszende  Anordnung  ohne  alle  Rflcksicht  auf  die  ge^erische  zu  er> 
birten ,  aber  weno  er  einmal  laut  der  Inhaitsaogabe  die  Vorzüge  der 
SebleierütefaerfebeB  vor  der  lelsCem  darlegen  wollte,  ao  Meto  er 
tveh  wiaaen ,  daaa  er  diea  grAndlieb  ond  eraebApfeiid  tbiiM  hebe. 
Was  er  «nfblirt,  iat  soniebat  der  verneietliebe  Widerapmeb,  den  tmm 
einmal  für  die  Abraeanngeieil  dea  Lyaia  auf  die  Üeberliefening  iaeae^ 
dagegen  blnaiebUieb  der  dea  Fbaedroa  dieaellM  bei  Seite  eeluebe. 
Wir  stimmen  gern  darin  bei,  daaa  eine  blosse  Anekdote,  wie  die  Aber 
den  Lysis,  nicht  mit  Hermann  a.  a.  0.  S.  387  als  ^urkundliche  Sicher- 
heit' bezeichaet  werden  kann,  aber  Ur.  S.  bat  dabei  blosz  die  Klei- 
nigkeit übersehen ,  dasz  hier  eben  keine  entgegengesetzte  Ueberliefa- 
rung  vorhanden  ist,  wol  aber  hinsichtlich  des  Phaedros,  "M'O  Cicero 
beknnnilirh  dem  Diofrenes  und  Olympiodoros  jrcfrenüberstehf.  <o  dasz 
es  noch  keine  Misachtung  der  rchcrliefernng  genannt  \^(!^(le^  kann, 
wenn  man  Heber  dem  ersteren  als  den  letzteren  hat  folgen  wollen 
oder  eben  dieses  Widerspruches  wegen  die  Ueberlieferung  in  diesem 
Falle  als  überhaupt  nicht  maszgebend  betrachtet  hat.  Wir  geben  auch 
darin  Hrn.  S.  geß-on  Iii  rniann  a.  a.  0.  S.  375  f.  Recht,  dasz  die  beige- 
fügle  iijuere  Jiegrutidung  erst  vom  Ülympiodoros  und  Diogenes  stamm! 
und  daher  nicht  als  der  eigentliche  Quell  dieser  Nachricht  anzusehen 
fal,  mOaaen  aber  leider  den  Hrn.  Vf.  darOber  belebren,  daan  dies  und 
Uberbanpt  eilet,  waa  er  aonai  in  dieaer  Aogelegenbeit  gotea  «nd  Heh5* 
nea  vorbringt,  bereits  in  Stallbanma  *examea  teatimonioram  de  Fbtedri 
Platoniei  tempore  natali  antiqaitus  proditonm*  (Leipaig  1819.  4),  den 
er  gerade  snnichat  bekfimpfen  will ,  an  leaen  atebt  nnd  befHediffaad 
und  erschöpfend  erwogen  iat,  ao  wie  denn  aneb  die  von  Hrn.  S.  aotbet 
(S.  160  f.)  gebilligte  Verbesserung  Xoyog  di  Tür  loyov^i^  welcbe  er 
in  der  Cobelschcn  Ansg.  dea  Diog.  gefunden  hat,  schon  von  Stellhnnm 
in  eben  jenem  Programm  nnd  awar  ans  eben  demselben  Gmnde ,  weü 
Xoyog  nicht  wol  für  tSiaXo^'og  oder  }'Qaq)rj  stehen  könne,  vorgeschlagea 
ist.  Ljiszt  man  Ao';'Ov  sirlicn,  so  ist  die  Art,  wie  der  Hr.  Vf.  S.  161 
Anm.  1  beweisen  will.  {\ns7.  dann  nur  y\ristoxenos  und  ni<'ht  Panaetios 
und  Fnphorion  die  lirheber  dieser  ^'och^ichl  sein  konnten,  wieder 
höchst  seltsam,  gerade  als  ob  nicht  tjv  nokiielav  —  at^iloyiyor,^  eben 
so  gut  eine  vom  Diof^cms  eingeschobene  Parenthese  sein  konnte.  W  ie 
viel  umsichlijrer  isl  S{alll)niims  Urtheil,  dasz  beides  möglich  sei !  Die 
Wiederiiuliuig  von  nulizEicci'  liinler  tjv  erklärt  sich  ja  eihfaih  dadurch, 
weil  das  Relativnm  sonst  eben  so  gut  auf  a^p^v  büttc  bezogen  wer- 
den kennen.  ^  Bine  sweite  NaobUsaigkeil  und  WiUkarliehkeii  so- 
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dann,  welche  Hr.  S.  gegen  Stallbaum  ond  Hermann  geltend  macfies 
IQ  können  g-l«ubl,  ist  die  dasz  sie  die  Rehavplung,  Piatons  Slaal  müsse 
friilier  sein  als  die  Wcibervolksversonmilung  des  Aristoplianes .  weil 
er  in  dicsei-  bereits  verspottet  werde ,  nicht  sorgfäldir  hcrücksichligt 
und  wid(  rkj^l  hätten.  Der  Hr.  Vf.  mag  mit  dein  uas  or  gegen  die 
von  Hermann  versuchte  ^^'ide^legung•  anfuUrt,  mügUclierweiso  wie- 
derum Recht  haben,  aber  wiederuai  ist  ihm  auch  in  ähnlicher  Weise 
etwas  menschliches  begegnet.  Der  methodische  Weg  der  l'ntersH- 
chung  ist  hier  nemlich  oirenlidr  der,  da^z  man  zuvor  den  Zweck  des 
•riftopb.  Stackes  UDtersucbt,  um  zu  seben  ob  sich  eine  solche  TendeoK 
aaek  wirklieli  nül  Ihm  rartrage ;  ao  lange  dies  aiehl  gesdiehea  ist, 
trift  die  Aanabaie  vereinselter  Aaapielangen ,  wie  sie  qdb  Hr.  S.  hier 
laeh  Tehoraewikt  nnd  aaa  eignen  Mltlela  aofliachl,  dorehaae  keiae 
ISewikr  ikrer  Slokerkeit  in  aiek.  Non  iat  es  ikai  aker  gani  eatgangeD, 
daai  Stallkaoai  in  seiner  Reeeaaloi  der  Tekorsewskiaeken  Sekrift  in 
dieaen  Jakrk.  LVIII  S.  348  ff*  eine  aoteke  methodiaeke  UateraaekaD^ 
vSrkliek  geflUkrl  kal;  ok  mit  Gloek  oder  Unglück,  das  lag  eken  Hra. 
S.  wm  Keifen  ok,  und  wenn  er  ea  nicht  gethan  bat,  so  musx  man  fra- 
gen: auf  wessen  Seite  liegt  denn  nun  die  ^Flüchtigkeit'  und  die  *Naek^ 
lissigkeit'  ?  Sollte  aber  die  Sache  in  der  That  durch  Stallbaum  noch 
nicht  abgethan  sein.  <io  frpgl  sich  doch,  ob  nicht  «'inslweilen  die  spö- 
tere  Abfassung  der  Hepublilc  srlion  ntis  innern  Gründen  so  hinlänglich 
beglaubigt  ist,  dasz  die  über  jenen  Funkt  üoeh  herscbende  Dunkelheit 
darin  nichts  tm  ändern  vermag. 

Selbst  die  übrigens  verständige  Kritik  der  Astsciien  Aiundnung 
S.  33 — 36  hätte  der  Hr.  Vi,  viel  iruchtbringendör  machen  können, 
wenn  er  nicht  den  Irthum  Schleiermachers,  als  ob  Ast  im  wesentlichen 
von  der  gleichen  Grundansicht  mit  ihm  selber  ausgehe,  nachgespro- 
chen, sondern  vielmehr  beachtet,  dasa  Ast  im  Gegentheil  jeden  realen 
ZneaauDenbanf  anter  den  plal*  Werken  leugnet,  and  da  derselke  trots- 
dem  ini  Widerapraok  mit  dieaer  VoransaelsaDg  swiaeken  Aanakmen, 
weleke  yielmekr  in  Geiale  der  Sekleiermaekerseken ,  nnd  aoleken 
weleke  im  CSeiale  der  naokkerigen  StaHkanm-Hernianaaeken  Anaiekt 
nindy  kaltloa  kin-  nnd  kergetrieken  wird,  diea  ala  Inatana  dafkr  ke- 
■nlat  kiUe,  daas  nnr  noek  anf  den  den  keiden  letsteren  gemeinaanen 
Boden  einer  aufsteigenden  Stufenliuie  sich  der  Streit  bewegen  könne. 
Geradezu  widerstrebend  aber  ist  die  Art  der  Polemik  gegen  Sinltbaan 
(B*  99):  *ea  grenat  faat  an  süsze  Sohwirmerei,  die  an  einem  Stallbaun 
seltsam  genug  siek  ananimmt,  dasz  er  den  Dialog  Parmenides  als  die 
im  Sophisten  verheiszene  Darstellung  des  Philosoj>hen  bezeichnet.' 
Hr.  S.  hätte  doch  wnhrlich  bedenken  sollen,  dasz  der  von  ihm  mit 
Recht  ?o  hoch  gestellte  ZcUer  dieselbe  Ansicht  theilf:  und  dasz  die- 
i»elbe  !Jar  so  nnsin?iig  nicht  ist,  wie  er  sie  darstellen  mochte,  sofern 
der  Parmenides  \virklitii  die  im  Sophisten  noch  unerledigt  gebliebe- 
nen Fragen  zum  Austrag  bringt,  das  ist  durch  die  oberflächlichen  Gc- 
g'enbemerk fingen  des  Hrn.  Vf.  noch  nicht  im  mindesten  widerlegt.  Ob 
der  Panaeuides  lu  die  grosleu  \\  iderspruche  ausgcitl,  ist  ganz  gluicli- 
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giltig,  so  Uofe  nur  dicselhen  nicht  ^^llkIicI^  soudurn  bk>s£  ^icücuibar 
und  in  ihnen  diu  Miltül  zur  Aullu^uüg  diesem  Scheines  unlliallcu  sind. 
Dtti»2  foruer  nicht  Sokrales,  flondern  Parmenide»  die  Uaupipersou  ist, 
dam  kinn  our  derjeoige  AMtoss  ntkmea^  w«Mi«r  ui  49m  twapf- 
«heuen  Pbilosopb«n  nieht  einen  Diilekliker,  eonier«  wie  Hr.  8.  einen 
—  Elbiker  (!)  erwerlel. 

SebUoftlich  beht  denn  Hr.  S.  (S.  47  t)  encli  noeh  die  ▼erawinl- 
liehe  Ueberlegenheit  MileienMchere  nie  Kritiken  herver,  eefem  er 
allein  erkannt  bebe,  data  die  höhere  Krilik  ana  innern  Gründeo  »ich 
anf  sichere  lasiere  Zeugnisse  sliltzcn  müsse,  und  im  weseniliebea 
aaeh  riehtig  g eaehen  habe,  4%»%  dies  einsig  die  des  Aristolelee  aeien, 
wogegen  Stallbaum  und  Hermann  sogar  noeh  dem  Thrusyllos,  welcher 
ungefähr  350  Jahro  später  als  Phdon  gelebt  habe,  im  «ranzen  verlraa- 
ten,  v^ähre^d  es  doch  ein  trivialer  Satz  sei,  da?/,  em  mn  ein  oder  gar 
niehrere  Jalirhuuderte  spaterer  Zcii^e  fiir  sich  allein  auf  (jiaubwiirdig- 
keit  keinen  Anspruch  machen  kuniie.  Kr.  8.  fücrt  hinzu,  er  würde  sicli 
gescheut  hüben  diesen  Satz  auch  nm-  iiusz,usprcchen ,  wf^nn  derselbe 
nicht  SU  grübliuh  verletst  worduu  wui  e,  und  an  diesem  vernieinllicheu 
l-'uude  bat  er  eine  so  gruszc  Freude ,  dasz  er  später  (S.  Iö7  IS.)  oocb 
einmal  damnf  snrflekkoami  and,  indem  er  meial,  Stallhanai  and  Her- 
mann mOaten  daher  wol  ia  der  PersOalichkeil  des  Thraaylioa  eiae  he- 
•oadere  Gewähr  gefaaden  haben ,  diese  Meinonir  diareb  eine  genaaerc 
Schilderaag  des  Mannes  su  beseitigen  sieh  heslrehl.  Hitle  Hr«  S.  sich 
aber  die  Habe  gegeben  auch  aar  oherlieblieh  die  Erdrtemngen  Her- 
manns a«  a.  0*  S.  407  IT.  über  die  Helhede  der  hOfaern  Kritik  in  Besag 
anf  Platoa  sieh  aasusehii,  so  würde  er  errulhel  sein  ihm  solche  Ab- 
gesobmacklheiten  zuzuschieben.  Nemlich  die  ganze  von  Hrn.  S.  ge> 
gen  ihn  gellend  gemachte  Grundlage  dieser  Krilik  erkennt  hier  Her- 
mann selbst  mit  den  ausdrücklichsten  Worten  an  und  «pricia  den  wah- 
ren Grund,  wes!i!i!!>  er  Irolzdem  nwch  wach  den  spaiereu  Giattbeii 
schenke,  eben  so  unz\i  eiden liy  aus,  weit  er  nenilich  aus  den  Berufun- 
gen auf  Zeitv'cnossen  IMutons  und  weni«,^  spfitcr  lebende  bei  Dioi^t'ne- 
Laerlios  und  Athenucos  und  dem  olTensicliliieh  trudüioneüen  Chüf  ük 
tcr  auch  von  vielen  ilwvv  :*onsliß:en  Angaben  einen  ununterhroehcoeu 
Furlluui  der  Ueberlieici uit^-liis  ta  iliro  Zeilen  hineiu  crschlici»2ea  sa 
dürfen  glaubt.  Jedermann  merkt  dosz  das  ganz  anders  klingt,  und  Hr. 
8.  hitto  um  so  ebto  der  Wahrheil  die  Ehre  gehen  künaea^  als  in  der 
Tlial  seine  Unlersnehungen  im  9n  AbschniU,  so  weit  sie  allehheliig 
sind,  die  Gilligkeit  dieses  Sehlusses  bedeutend  modiiieieren,  so  dsas 
Hermsnas  Behanplaag  (a.  a.  0.  S*  411  f.),  *dasa  es  hei  weitem  niahl 
so  sehr  allgemeiner  Kennseieben  der  Behlheit  als  besonderer  der  Ua- 
eehlheit  bedürfe ,'  dahin  sa  berichtigen  sein  wird ,  dasz  der  Msagel 
einer  ausdrücklichen  Beweisbarkeit  der  Uneebtiiett  noob  keinesvegs 
die  Sicherheit  der  Echtheil  in  sich  schliesxt. 

Damit  hat  sich  der  Hr.  Vf.  den  Uebergang  zum  zweiten  Tiieite. 
welcher  die  äuszern  Zeuirnisse  behandeln  soll,  Lndiahul,  und  lif^f.  i*l 
ff  ob,  obeu  damit  die  ihm  widerstrebende  Yerpdichiuag,  dea  Uciseii 
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nskeleicn  und  Mäkeleien  und  den  g^roben  Verdrehungen  eiocr  eogher- 
tigen  Polemik  nnclig^ehen  zu  müssen,  die  es  niclU  einmal  zu  der  steifen 
Syojmetritä  der  Uiirs^lüllung,  welche  Hr.  S.  sich  sonst  zum  Gesetze  ge- 
macht 7A\  haben  scheint  und  bei  welcher  mau  tluch  \vciiii;stüns  erwar- 
iin  <J;irf  da&i  er  seine  wirkiicho  Aitf[robe  im  Auge  beliaiteu  werde, 
kouuuun  lüstt,  nunmehr  gleiohfullä  glucklicii  hinter  sich  zu  httben. 

Zunächst  werden  S.  49  — 101  die  Zeugnisse  des  Aristoteles  be- 
sprochen. Dieselben  sind  bekuiiulUih  vierfacher  Art.  Entweder  wird 
bloss  eiA  Gedanke  berücksichtigt,  den  wir  iu  einem  der  plat.  Werke 
wieder&ftden,  ohM  Nemuing  de«  Werk«  ud  de«  Verfasfer«,  oder,  es 
wirdblofs  da»  erstere  okM  dea  lAttUrea  «der  umgekehrld«rl6lftt«re 
«Iwe  da«  «rstore  oder  ondlidi  beide«  lag leleh  ciliert.  Die  beide« 
eifteB  Fille  mb  eeheiiiao  Hfo.  8.  keiee  Sieherbeil  %u  gewilireB,  es 
Mi  denn,  deet  sieb  aee  dei  beaoadem  Ungebongen  oMd  anderen 
Uaalindeti  docb  dabei  OMehUeeaen  lafse^  wie  nur  PI.  ab  Urbeber  ge- 
meiat  sein  könne«  was,  wie  er  richtig  darthut,  mit  der  grösten  Wabr- 
eehejaitehbeit  vom  Fhaedoa  und  Phaedro«  imd  mit  Gewisheit  von 
Symposion  gelte«  Denn  was  zunächst  den  s weilen  Fall  anlangt,  so 
meint  er,  die  so.  angefahrten  Dialoge  könnten  ja  eben  so  gut  von  ande- 
ren ülleren  Sokratikern  herrühren,  und  auf  den  Einwurf,  dasz  diese 
Art  zu  cilieren  irnf  einen  allbekannten  und  berühmten  V^erfasser  hin- 
weise, erwidert  er  nii  ht  ohne  Grund  (S  äO),  dasz  wir  nicht  wissen 
küüuiLMi,  ub  nicht  auch  manche  von  Platons  Mitschülern  nl Ihekaiiiit  und 
berühnU  waren.  Ja  Hef.  musz  selbst  noch  hin/.ufugen ,  das/,  wir  dies 
sogar  zum  Tbeil  noch  beweisen  können,  und  wenn  mich  PI.  in  der 
Thal  der  berühmtesle  war,  so  folgt  daraus  uai  su  wuaiger,  dasz  nur 
er  aui  diese  \V  cisu  cilierl  vs erden  konnte,  als  llr.  S.  sehr  richtig  be- 
merkt (S.  53),  es  lasse  sich  dieselbe  auch  do  begreifen,  wo  *auf  die 
Peraoa  de«  Yerfaseer«  gerade  bei  dieser  oder  jener  Unlerenebnng 
■iehla  enkan.'  Allein  wir  kennen  ja  an«  Diogenes  Lafirlios  die  Büeber- 
lilel  von  «lailUeben  Scbftlern  de«  Sokrale«,  und  nnler  diesen  finde! 
0ieb  nirgend«  eia  Gorgia«,  Hi^ie«  i«w.  aasner  bei  Plalon.  Nur  die 
Dialogo  de«  rilbaeibalton  Alexaiienoe  von  Teo«  sihtt  er  niebl  anf, 
nilein  flr.  S.  «nebl  ja  «elbei  8.  63  Amn.  «n  beweisen,  da«n  diOBolben 
der  Unterhaltung  und  nicht  der  Belehrung  dienen  sollten,  und  dasa 
4ieo  bei  den  in  Rede  stehenden  Sebriflen  der  Fall  sei ,  wird  er  wol 
oolber  nicht  behaupten  woUen.  Nun  sind  die  Verzeichnisse  des  Dio- 
Ipenes  freilich  zuweilen  unvollständig,  aber  es  müste  denn  doch  merk- 
würdig zugegangen  sein,  wenn  gerade  diejenii^en  Dialojre,  auf  welche 
es  hier  ankommt,  sämilich  an  der  s^ehürigen  Stelle  in  ihnen  lebten 
und  da<^e<fen  an  der  verkehrten  zu  rinden  sein  sulllen.  Es  müste  hier 
al>o  eiae  den  ^tieflen,  aus  \Neleheii  DiDLa'iu  s  schöpfte,  der  Zeit  nach 
voratitiei^ende  Vertauscliung  slallgelüiiden  haben,  kraft  deren  ent- 
weder bereits  unter  dem  Namen  des  einen  Verfassers  hernus^ekonimene 
echte  Werke  hinterher  auf  den  eines  ändert)  uiiii^cUult  worden  oder 
mit  deui  liUerarischcu  Nachlasz  eiu  gleiches  geschehen  wäre.  Wie 
nber  das  eine  oder  andere  denkbar  sei ,  hat  der  Hr.  Vf.  «ehr  begreif- 
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liclierweise  begreiflich  vai  machen  imlerlausen,  obwo!  er  S  115  ff., 
man  sieht  nicht  klar  of)  nur  den  ersten  oder  nnr  den  rwt  itcn  [\tll  mK  r 
fceidc  nicht  bloss  für  möglich,  sondern  oucli  für  Uliclt  halt.  ijrum 
luilten  nicht  schon  gpleich  nach  Piatons  Tode  Ahschi  ciher  einen  groj-zcrn 
VurUtt'il  dabei  üudcn  können,  manche  Dialoge  von  Sokratikeru  unter 
(lein  xVamen  Piatons  zu  verkaafen,  was  sie  um  so  leichter  than  kooD- 
tea,  all  Pt.  kun  eigenhändiges  Venelchalff  lolMr  Sehriftott  kliitor- 
hifteii  halte?'  fragt  «r  S.  116.  Waram  sieht?  Weiaa  der  Rr.  Vf. 
irgend  einen  Pall  dafür  ancnfthren  oder  kann  er  es  sieh  anch  nnr  aU 
nöglioh  denken,  daas  in  neuerer  Zeit  ein  Verleger,  der  «t  irgend 
einem  Bnche  aehleohte  Geschille  gemaeht  hat,  naeh  dem  Tode  des  Ur^ 
hebers  ea  unter  dem  eines  anderen  hertthmteren  jQngat  rerstorbenen 
Verfasser«  anfi  nene  ins  Pnblicnm  an  bringen  reranchen  sollte?  Ein 
Werk,  das  aehon  anter  Einern  Namen  bekannt  gemacht  ist,  naohher 
unter  einem  andern  verkaafen  zu  wollen,  das  ist  tax  allen  Zeiten  ein 
"Widersinn  gewesen.  Oder  wenn  man  den  Narhiasz  anderer  Sokrntiker 
(lorgestalt  benutzt  halle,  so  kam  vv  ja  aucd  erst  dnrcli  die  Heraus- 
geber ,  d.  h.  durch  den  Verfassern  liefreundcte  ilunde  m  die  der  Ab- 
schreiher, und  die  ersteren  sollten  dann  die  letzteren  ruhig  haben 
daniil  machen  lassen,  woKU  sie  f.iist  hatten?  Und  die  vertrautesttra 
Sthuier  Plulons  —  um  von  denen  der  wirklichen  Verfaaöüs  ^ar  nicht 
zu  reden  —  die  doch  wissen  mustcu,  was  er  geschrieben  hatte  und 
vaa  nicht,  aolllen  einen  solchen  Betrug  nicht  gleichfalls  und  swnr  in 
beiden  Flllen  an  eatlarTen  versneht  oder  nieht  rermooht  haben,  indem 
etwa  das  Publleum  den  Abschreibern  mehr  glaubte  als  ihnen?  AriaCo- 
telea  aelbst  sollte  einen  solchen  Dialog  schlechtweg  eitierl  end  nicht 
diese  Gelegenheit  benntit  haben,  den  Namen  dea  wahren  Verfhaacfa 
anfiudecken  ?  denn  niemand  als  Hr.  S.  (8.  63)  wird  glanben  wollen, 
dass  dieser  gelehrteste  Hann  des  Alterthums  ihn  vielleicht  selber  nicht 
gewust  habe.  Ganz  abgesehn  davon  dasi  es  doch  wieder  merkwär- 
diger  als  alles  merkwtirdige  wäre,  wenn  er  von  allen  Dialogen  der 
<ibrij^en  Schüler  des  Sokrales,  deren  Tilel  sich  wirklich  bei  Diogenes 
finden,  keinen  einzigen  so  mit  seinem  Namen  und  ohne  den  seines  Ver* 
faisers  eifert  haben  sollle  und  dagegen  gerath»  die-^e. 

Nun  soll  aber  doch  (S.  115  f  )  ans  einer  Stelle  iles  Theopompos 
bei  Athen.  XI  p.  508  C  D  folgen  dasz  ilr.  S.  Heciit  hat.  Wie  Athe- 
«aeos  seihst  diese  Stelle  verstanden  hat,  erj^ilit  sich  aus  dem  Ziisium 
menhang:  ^dengrösleu  Theil  von  Piatons  Dialogen  wird  man  als  un- 
praktisch («Xif^iovg)  und  sophistisch  (ipevÖsi^)  befinden  und  noch  dasa 
den  InhaU  der  Hehnahl  als  gestohlen  (iuin^ovg) ,  indem  aie  ans 
den  Dialribea  des  Arislippos,  einige  auch  ana  denen  dea  Antistbeees» 
ifiele  aocb  ana  denen  dea  Bryson  von  Herakles  von  ihm  snaammenge» 
achrieben  sind.'  Hr.  S.  hflit  nnn  fireilicb  diesen  Sinn  für  gmmnMliseh 
nnmOglich,  aber  welchen  Sinn  griecbisehe  Worte  grammatiaeh  beben 
oder  nicht  haben  können,  darQber  must  man  dem  Griechen  Atlienneoe 
mehr  glauben  als  dem  Deatsehen  Snckow,  inmal  wenn  der  letstere 
keine  GrAnde  betbringt,  and  da  ferner  Athenaeos  die  Worte  des  Theo- 
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pompös  im  Zusammenhansr  las,  wir  dagegen  nnr  so  abgerissen,  wie  er 
sie  uns  gibt,  so  nui?sef>  >vir  mich  seine  AtifTnssnn?  «5t>  lange  Tür  rieh- 
iig  hallen,  als  niciit  uauA  überzeugende  liiiiiule  dagegen  sprechen. 
Hr.  S.  dügeffen  inlcr|)ungiert  hioter  akloiQwvg  df  und  /. ulit  zovg 
itktCovg  2UIU  folgenden  und  fibersetst:  *die  Mehrsahl  vun  lMulo{i>  Dia-- 
lofen  möchte  wol  jeder  nnbrauehbar  und  irrig  (Inden,  aber  ihm  uuth 
nicht  augühürig,  da  dm  niei^len  aus  den  Üciiiuhuit^cii  des  Aristippos 
Iwrvorgegangeii  sind'  usw.  und  erklärt  dies  dahin,  Theoponipos  habe 
«iM  Sammlaiig  plat.  Sobriflen  vor  Angoi  K^abl,  ?oo  denen  er  nnr 
den  kleiteni  Theü  fir.  oeht  gehatleo  bobo,  den  ndtra  aber  fdr  Werke 
vee  andem  Sokrtlikern  oder  dereo  Sehilere;  tneh  die  letzteren  ne«- 
lich  verttehl  llr.  S.  miy  weil  Bryson  eiebls  geeebriebee  bebe  (Dio^. 
leirL  Prooe».  16),  deehalb  habe  aneb  Tbeopoaipoi  ajcb  ao  unbe- 
stimmt aeegedriekl,  indem  man  aonsl  Svmg  tijs*.dQun£ji3tov  iia- 
TQtß^  atatl  t»y-*-  ^^oTQtßcSv  erwarten  muste.  Hr.  S.  aebaint  also 
aieht  zu  wissen,  data  Dialriben  Lebrvortrage ,  mündliche  so  gut  wie 
•chriniicbe,  und  zwar  namentlich  fortlaufende  Lehrvorträge  im  Gegen» 
salz  gegen  Diuloge  bedeuten ,  und  dasz  Aristippos  sechs  solcher  Dia- 
Irtben  ge-chricben  haHc,  welelio  einige  für  allein  echt  tinler  ollen  ihm 
»«geschriebenen  ^^  erken  hiellen  (Üiog.  Laerl.  II  84.  v<j,l.  Brandis  gr.- 
röm.  Phil.  II  I  S.  9*2  Anm.  »).  (ieselzt  aber,  die  liikrptjnction  und 
Erklärung  tles  iirn.  Vf.  wäre  auch  im  übrigen  richtig,  so  konnte  doch 
auch  80  Tlieopompos  eben  so  gut,  da  er  ja  bekanntlich  bis  nach  Alexan- 
ders iode  lebU  und  wir  gar  nicht  wissen,  wo  und  \\uua  ci  diese 
Aeuszerung  gcthan  bat,  ersi  die  nil  der  Gründung,  der  alexandriai- 
•abae  Bibliothek  begUieimleB  PlWcbangen  (s.  u.)  meiaen  nad  viel- 
Bwbr  aar  aagea  wollen,  daaa  man  damals  ans  Gedaaken,  die  naa  aea 
Wükeo  des  AalialheMe  aad  Aristippos  nad  den  (voa  dessen  Sebftlem 
sebriiUieb  kertasgegebeaea)  Vorlrigen  Brysons  estlebate,  aafebliek 
pktoaisebe  Dialoge  geaduaiedet  babe^  Pas  ist  noa  die  Sletle,  voa 
der  Hr.  S.  sagt  dasz  man  sie ,  wie  es  scheine ,  niobt  reobi  bebe  ver- 
atflbeo  wollen  und  daher  auch  mit  Slillscbweigea  flbevgenfift  habe. 
Hüte  er  doch  lieber  selbst  geschwiegen ! 

Berechtigler  ist  der  Zweifel,  welcher  sich  an  den  ersten  Fall 
anknüpft,  wenn  nemlich  Ar!??lofeles  die  bcfrefTen<len  Worfe  dem  So- 
krates,  Timaeos,  Eulhydemos  in  den  iHund  legi,  oh  dann  überhau[)l  diu 
in  einer  gleichnamigen  Schrift  vorkooimende  dialogische  Person  und 
nicht  vielmehr  der  historische  Sokrnles  usw.  gemeint  sei,  denn  dii^R 
n»ir  (iiuse  beiden  Möglichkeilen  voriifinden  sind  und  diese  Namen  Glicht 
üii  und  flir  sich  selbst  eine  ßczeichnungsweise  oder  ein  Name  Plaluus  ' 
sein  können ,  würde  auch  ohne  diese  eben  deshalb  sehr  überflüssige 
Erinnerung  des  Hrn.  Vf.  (S.  56.  76  f.)  nieoiaad  beaweifelt  haben.-  So 
isl  es  allerdings  nieht  gaaa  sieber,  ob  die  beidea  Zelter  plat  Stnd. 
S.  901  angefAbrteo  Stellea  der  aristol.  Bbetorik  sieh  aaf  die  roai  So- 
kiales  wirkllsb  gebelleae  oder  aof  die  plat.  Vertbeidigongarede  (p.  37 
BIF.)  besiebea;  dass  and  waraai  iadessea  der  hislorisobe  Sokrales 
•leb  aieht  flgtieb  so  Yerlkaidigea  konnte^  bat  bdreils  Steiobart  in  Mttl- 
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lers  Uobcrs.  II  S.  243  (vgl.  diese  Jnhvh.  lAVIl  S.  425.  426  f.)  erin- 
nert. Tebrigens  ist  es  »ieder  cim  Mm  htitrkeil  des  Hrn.  Vf.  (S.  dö^, 
dasz  Zeller  mil  Unrecht  behRnptrt  hahi  ti  soll,  es  werde  an  der  ersten 
von  beiden  Stellen  Sokrates  narncntlicli  erwüluit.  denn  Zeller  !)>  hnnj  - 
tet  dies  gar  nicht.  So  ist  es  ferner  sogar  ganz  richtig,  das/.  Elb.  rsn. 
VII  3  nichts  für  die  Echtheit  des  Prutaguras  beweist  (S.  59),  ja  wir 
müssen  dem  Hrn.  Vf.  sogar  darin  (S.  77)  Recht  geben,  y,-em  nicht  ans 
^Mi  ZQSHMwnliaDfn  folge,  m  Mi  ditlogisolie  Faraon  gemeint, 
daw  4lana  vieliacbr  —  aad  lowil  aaoh  hier  —  an  die  hlalorbeh»  aa 
dcakea  lel.  Aaf  den  BathydenM»  bitte  er  aber,  dieaea  ßati  gar  iikM 
einmal  (S.  TT  f.)  amawaidan  nMig  gebebt,  da  bier  naofc  daaa  vea 
Zeiier  a.  a.  0.  beaierkten  die  Frage  gar  nieht  iMbr  entalebeB  inmate,  1 
ob  in  den  sopb.  el.,  an  der  einzigen  Stelle  wo  Eulhydemoa  naMeatfab  i 
genannt  wird,  anch  das  plat.  Geeprich  verstanden  sein  könne. 

Data  nnn  aber  in  diesem  ersten  jener  vier  Falle  der  Zweifel,  | 
aach  wo  der  eben  genannte  Anhaitpunkt  düs«>elben  wcgfältt,  doek  ] 
nicht  selten  auch  n<trli  nnderc  Anhalt piuikf r  finden  ktmn.  lietrt  >voI  von 
vorn  herein  auf  der  Hand.  Dasz  zuiuii  list  die  In  r  ucksichtii; une  des 
Lysis  nicht  gicher  steht,  ist  bekannt.  Ntu  dagegea  ist  es.  wenn  der 
Hr.  Vf.  aus  den  bisher  als  Beziehnngen  nnl  den  Älenexenns  und  Staufs- 
mann  gedcntcicn  Stellen  sogar  umgekehrt  »k  n  Ih  ^\  L  is  lur  die  Unechl- 
huU  (lieber  i)cideii  Dialoge  zu  führen  sucht.  liuckbichUich  des  erstem 
sucht  er  nemlich  (S.  54  —  &7)  in  den  beiden  belrefTenden  Stellen  der 
ariatet.  Rhetorik  die  voa  Mennina  ond  Oleartns  vorgescblageäe  Aende- 
rnng  Ton  £n%ifmfg  in  ^Ic9%(favffg  in  verlbeidigen ,  so  denn  der  hier 
vom  Ariitoteloa  eitierte  imw^iog  viehaebr  der  des  jangem  laekralea  j 
tmi  den  Mnnaoloa  aein  wflrde,  vgl.  Mdaa  n.  ^Jaonpmttß^  aofkm  nrnn» 
lieb  die  direete  iedeform  nnd  an  der  einen  Stelle  aogar  die  Wag- 
hiaeang  der  Anführungsparilkel  ea  ellerdiaga  wabraebeialic^  macht, 
daaa  Aristoteles  die  eigensten  Worte  der  Scbrill  anfübren  will,  wab> 
read  ia  den  beiden  ähnlichen  Stellen  des  Menexenos  nar  eine  t'eber- 
eiastimmung  des  Gedankens  stattfindet.  Weniger  Gewicht  möcktea 
wir,  abgcsehn  hievon,  auf  die  AbWeichnng  legen,  dasz  bei  Aristoteles  j 
die  I  nkedaemonier .  im  Moncvrnos  dagegen  nur  die  Pt  loponncsier  ge-  • 
nauiit  sind,  da  ja  ein  jeder  bt  i  der  letztem  Bezeichnniii:  diK  h  vorzugs- 
weise an  die  crstercn  fli  nken  wird;  nn  solchen  Kleinigkeiten  mosz 
man  nicht  mäkeln.  Das  aber  w  undert  uius ,  dasz  der  Hr.  Vf.  zur  ße- 
ütutigung  dieser  Vermutuug  nicht  auch  den  obigen  Satz  herangezottta 
hat,  da&z  der  Zusammenhaug  hier  uii  den  Sokrates  als  diHlogiscbe 
Peraoa  aieht  deaken  liszt,  zumal  da  flberdies  noch  das  Praeteritum 
gktymf  an  der  aretern  Stelle  (I  9)  ebar  dleaem  Gedanken  etttgegi«- 
atehtv  a.  Keller  a.  a.  0.;  nm  bo  eellaamer  lat  es«  «renn  wir  Hra*  S. 
rielmebr  77)  im  ofenbaren  Widerapmebe  mil  fieh  ielbnl  dna  Co^ 
gentbeil  beban|iten  aeben.  Es  entatebe  nno  ao,  folferl  Hr*  8.  gans 
richtig)  der  Vordaebt,  dasi  der  Menexenoa  dat  Werk  einen  apiltni 
FMaobera  aal,  veMer  Jene  SbnHeh  Iralanden  AeMnarnngen  entweder 
ana  dem  Ariatalalea  oder  dem  bokralea  heribergenommen  nnd  dueb 


Digitized  by  Google 


die  Amdarmig  m  Ausdrvek  raino  Q«elle  ii  TwIwrgMt  8«*«clil 

Ilöclisl  schurfsinnio-  und  hlrnrlond ,  aber  Irotzdeni  nicht  ilhrrzeu- 
gen»l  ist  der  AngritT  gegen  den  Tolilikos  S.  78 — 9.'^.  Warum  hülle 
Arislolcles,  so  Trai^  Hr.  8. ,  dm  l'liilon  nicht  genannt,  wenn  er  sieb 
Polil.  IV  2  wiiUlich  auf  diesen  Duiloi;  desselben  beziehen  -^Adlllo? 
Auf  unserem  ffegen  Hrn.  S.,  wie  wir  hoffen,  behaupteten  Slandpunkte 
erwidern  wir  zunächst  einTach,  dus^  dies  Arii»tuteles  aurli  in  vielen 
anderen  F&llen  oicht  geihan  bal  und  es  daher  auch  hier  einfach  aus 
d^M  Affvida  «■terlatien  haben  kaiiiy  weil^  an  nit  dem  Hra.  Yl,  eelbet 
s«  ndeif  ihn  flUr  die  tehe  hieraef  aiehle  aosakeaiaM  aehk«:  deaa 
da»  Arialolelea  bei  aeiaer  Potemik  gegen  PI.  Irota  aller  Heftigkeit 
und  aelbak  Etnaeiligknit  nnd  Befangeaheii  derselben  kein  anderea  I»« 
terease  als  des  sachliehe  iai  Aoge  hat,  darttber  hal  aaa  die  Erflrte« 
mg  des  (ira.  (8«  78  —  86)  noch  nicht  eines  anderen  belehrt.  Im 
llegentheil,  manches  anffalleode  ta  deraelbea  erkliri  aieh  daraus,  dasa 
Afietoteles,  ohne  dies  geradezu  zu  segen,  neben  den  aosdrQcklichea 
Annahmen  Piatons  auch  sofort  andere  in  der  Sache  selbst  liegende 
Mnülirbkciffn  heranzieht.  W  ir  können  flies  hier  nur  leider  nirlif  wei- 
ter aiisluhren.  ohne  (in'  <ircn/rn  einer  licct  iision  noch  nu'lir  /.u  iiher- 
schreiten,  als  es  ühnehin  nuiiiv»  endig  sein  wird,  und  be<|riugen  uns 
daher  fiir  jetzt  gegen  Hrn.  8.  das  argumentum  nd  honniu  m  zu  gebrau> 
eben,  i\A>7.  wir  trotz  der  ihm  von  nns  nncbgewiesenoii  ulmlicben  und 
uiutmu.s^iicii  weit  grus7>eren  Mängel  seiner  eignen  Polenäk  mii-  dennoch 
\to\  vor  dem  übereilten  Schlüsse  aus  derselben  gehütet  haben,  dasz 
Hr.  S*  hri  ihr  aHaaa  nndeveai  ala  der  Saehe  aeiber  naehzugehen  be^ 
alrehl  aei.  Aber  es  iaI  gar  nichl  deakhari  entgegnet  der  Hr.  Vf,,  dess 
Arialofelea,  der  keine  Gelegenheit  vorObergehen  Hast  den  PI.  an 
tadeln  nnd  in  WIderapriahe  an  verwickeln,  hier  adne  Nalar  trerleng« 
nel»  eben  ao  weaig  ala  daas  er  hier,  wo  ale  anf  der  ttaad  liegnn«  die 
Widersprüche  nieht  bauMrkt  beben  sallto,  sofern  doch  da»  Staalaideel 
iai  Politikos  ein  ganz  anderes  als  das  in  der  Kepablik  ist;  es  bleibt 
alM  nir  fibrig,  dasz  ein  solcher  Dialog  von  PL  den  Aristoteles  unbe- 
kannt war,  folglich  schwerlich  überhaupt  existierte,  und  dasz  Aristo- 
teles den  angezofi^enen  Gedanken  vielmefir  von  einem Pythagorcer  ent- 
lehnt hnl)cn  mn^x  •  "\vo[rcirpn  der  Falst  iier  des  Politikos  denselben  ent- 
weder wieder  v  on  ihtn  oilrr  ^iIkt  aus  derselben  (Juelle  mit  ihm  ent- 
nommen hat.  Allein  uir  inii»2iich  diese  gan/.e  Schhisziolgerung  iitt, 
erhellt  daraus  dasz  sicli  aus  ihr  eben  so  i;ut  eine^Va^Tc  fireircn  Hrn.  S. 
sehmieden  laszt^  denn  man  könnte  t^ewis  mit  demselben  iiechte  sagen: 
je  mehr  jene  Widersprüche  auf  der  Hand  liegen,  dei»lo  mehr  würdo 
sie  gerade  ein  F&lscher  vermieden  haben.  SodaaA  aber  geben  wir 
ih»  sn  bedenken,  iteai,  ao  Meiehtend  die  von  ibai  herrorgehobnnaii 
Abwniehnagen  awinehen  dem  Staalaniann  nnd  dar  SepnbKk  sind,  trota- 
dem  «eniand  ale  biaber  nach  nnr  mit  einiger  Beatimmtheit  hervorge- 
hoben bat,  so  daaa  aie  dean  doefa  4iooh  nenerdinga,  ao  auffallend  diaa 
aaltt  mag)  aiemUeb  nnbeaMrht  geWiebeD  toln  dirflan  ond  wir  eo  Hm. 
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8.  daher  trotzdem  zu  gnr  keinen  fMiBfes  Verdienst  anrecbeeii ,  ste 
zuerst  scharf  beleuchtet  zu  haben.  Wamm  mosz  es  denn  dem  Aristo- 
teles DOthwendi*i^  dabei  besser  gegangen  sein,  von  dem  sich  docli  der 
Hr.  Vf.  S.  119  IT.  selber  zu  zeigen  hi  mülif,  das7  er  da?  eben  so  eiti- 
Icucblende  (Je\^irht  der  AVifjersjiruLliL  zwischen  dem  Staat  der  Hepa- 
Mik  nn<l  li^iti  der  deselÄe  eben  »ü  wenig  richtig  erkaunt  hat?  Aach 
muste  dücli  billig  crai  gefrHgl  w  erden  ,  ob  eine  solche  Polemik  ge^cu 
PI.,  wie  sie  Hr.  S.  verlangt,  sich  wenigslens  an  der  betrelTeuden  Stelle 
uui  li  iiiil  der  gaiucü  Cum^josilion  der  aristot.  Bücher  über  die  Touiik 
vertragen  würde.  Oder  glaubt  er  dasz  Aristoteles  solche  polenische 
Brörterwfea  iberall  gen  beliebig  hieeimlre«««  koam^  um4  dvffle, 
wo  er  gerade  Lust  liilte?  Nur  to  ▼td  Geviokt  nfiiseB  wir  hiar—efc 
den  BedeiikeD  des  Hra*  Vf.  allerdiiige  eiarieiMo^  diei  dies  erisiDt 
Cilat  sam  Beweis  far  die  Bcktbeii  de*  Potttikoe  Im  der  Tkel  mekt  hm- 
'reiekt«  oed  naeeea  es  ikn  Daak  wiMea,  dasa  er  ackwiarife  Frage, 
wie  die  abweichenden  politischen  Ideen  dieses  Dialogs  za  erklirea 
aeia  mögen,  ob  durch  die  Unechtheit  desselben  oder  darek  die  Uoent- 
wickellheit  des  in  ihm  herscbenden  Gcsichtakreiaea  oder  eadlieb  darek 
die  Eigenthümlichkeiten  der  plat.  Darslellungsweise,  wenigstens  ange- 
regt bat.  Dasz  nemlich,  um  dies  schon  hier  rn  bemerken,  die  drille 
Möglichkeit  der  Erklärung,  nach  welcher  jene  Abweichungen  nur 
achcinhiir  sein  würden,  keineswegs  von  vorn  herein  auszuThlie-^ten 
ist,  ergibl  sich  aus  ühnlichcn  Fallen;  so  hielt  man  es  t.  B.  1;iiil:o  für 
eine  Uriibiidung  des  Systems,  dasz  die  Seele  im  Pliiicdon  nur  I  lügerm 
der  Idee  des  Lebens,  im  Phaedros  aber  selber  aQ%yi  mii^iotiog  lieiszi, 
obwol  sich  diese  scheinbare  Dillereiiz  aus  der  plat.  Darstellungsweist 
befriedigend  erklirt,  s.  m.  gen.  Ealw.  d.  pl.  Fh.  1  S.  280.  Uod  was 
die  Bweile  Mdgliebkell  anlaugt,  so  würde  aar,  wean  berells  aackg»- 
wieeea  wira  daaa  Aristopkaaea  wirkliok  ia  daa  BkfclesiaaaaeB  aekaa 
dai  plat.  Staalaadealt  wie  es  ia  der  Repablik  aieb  daratellt»  aei  aa  aaak 
aar  aaf  Graad  aKtaidlieber  Aeasaeniagaa  Plataaa«  Terapottal  kaba,  dio* 
aelbe  allerdiags  roa  vom  bereia  weffalles,  da  dar  SlaalaBaaa,  waaa 
eebt,  aas  iaaerea  GrUadea  aaeb  der  MI  nach  Yor  die  RepobUkgaaelal 
werden  musz. 

Vorschnell  ist  es  auch,  wenn  Hr.  S.  daraus,  dasz  Aristoielaa 
Met.  IV  29  iv  tga  Innla  sagt  mit  Bezug  auT  das  kleinere  Gesprach  dieses 
^'amens,  schon  mehr  hIs  die  blosze  Wahrsrheinlichkeil  erschlieszen  will, 
dasz  derselbe  nur  dies  {«ine  irckannt  habe  (S.  53  f.  vgl.  S.  60).  Denn 
auch  wenn  es  damals  sciion  deren  zwei  gab,  so  konnte  er  ^\enig- 
^tens  allenfalls  dennoch  auch  so  wie  er  Ihnt  eitleren,  i»  der  Vorans- 
selziiiig  dasz  ein  ver«(aii(iii?er  Leser  den  angezogenen  Gedanken  nicht 
gerade  in  dem  von  beiden  (jes|Mächen  suchen  werde,  welches  be- 
kanntlich einen  ganz  andern  Inhalt  hat.  —  Uebersehen  lut  der  Ur.  Vf. 
hei  seiner  Mastening  die  Bebaaploag  roa  Stabr  Ariakilelia  II  S.  40» 
daai  Btb.  Nie.  lU  6 — 9  mU  offsabarer  Baaiabaag  aaf  daa  Laobaa  ga> 
aebriebea  sei.  Aaeb  bei  Kaller  a.  a.  <K  labil  dieialbe. 

Wae  aaa  leraer  dea  d  rillea  TOa  daa  obigaa  Wer  FlUoa  aabairMR> 
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so  bleibt  nach  Hrn.  S.  das  Bedenken,  dasz  sich  Aristoteles  auch  nuf 
muniiliche  Aeuszerungen  Plalons  be/.ogun  liaben  könne.  Kr  sinlit 
dasselbe  aber  dadurch  zu  heben  (  S.  m5  —  9b),  dasz  Arisloti  les,  ebea 
weil  er  keine  Gelegenheit  vorübergeben  lasse  den  PI.  anzugreifen^ 
uniiiuglicU  (!)  so  unklug  gewesen  sein  könne,  sich  nndurs  als  im 
üus/.ersten  Nolhfall  auf  dessen  mündliche  Vorfräffe  xu  hc/.iehen,  nin 
sich  gegen  den  Vorwurf  zu  sichern,  als  habe  er  Uic  plat.  Lehren  ab- 
sichtlich entotelU,  und  dasz  er  daher,  wenn  er  dennoch  auf  mOndliche 
Lehren  Rflektichl  Mlim,  dies  «qoIi  ausdrfiekUdi  gesagt  beben  werde. 
Wir  kOnaeD  tnch  bier  wieder  uBnöglieh  beitkinmea,  aicbt  bloei  weil 
wir  niehl  einsnseheii  verai^geo  —  oad  swar  nn  so  weniger  naeb  den 
eben  eni  geaaebten  ErfabrangeB  aber  die  Unaieberbeit  aoleher  pay* 
ebologiaebeii  Aeflezioeen  —  waram  Ariatolelea  dieae  Klagbeil,  die 
ma  aiemlich  aa  gemeine  Pflfligkeil  la  grenzen  scheint,  gerade  so 
BOlhwendig  besessen  haben  musz,  sondern  einfach  aas  dem  Groode, 
weil  wir  das^  wie  Aristoteles  Met.  Xlil  4  p.  1078  b  9  selbst  sagt,  spä- 
tere und  umgebildete,  pylhagorisierende  System  Plalons  bekanntlich 
nicht  aus  seinen  Schriffpii,  sondern  nur  aus  der  Darstellung  des  Aris- 
toteles kennen,  in  welcher  er  solche  ausdrückliche  Hinweise  auf  Pla- 
tnns  Lehrvorlräge  keineswegs  macht.  Hr.  S.  nitisle  denn  annehmen 
wollen,  dasz  die  plat.  SchriHcn,  in  denen  dasselbe  enthalten,  verloren 
gegangen  seien.  Ja  es  scheint  noch  überhaupt  Unge  nicht  genau 
genujif  unlersncht  zu  sein,  wie  weit  die  Darslellunfir  des  Aristoteles 
sich  auf  dos  ursprüngliche  oder  aber  aul  da»  umgebildete  meluphy- 
sische  System  bezieht,  und  ob  nicht  doch  diejeuigen  Recht  haben,  die 
da  behanpteD  daaz  aie  mebr  das  letalere  ala  das  oralere  iai  Auge  hat, 
io  welebeai  Falle  dann  ans  ibr  Tielteiebl  weil  OMbr  ittr  die  Kenntnia 
dea  letoleren  gewonnen  werden  könnte,  ala  biaber  geaebeben  iaI,  nnd 
aio  selber  ala  weil  weniger  einaeilig  eraebeinen  aideble,  aU  aie  Zeller 
eracbienen  Isl. 

Eben  ao  wenig  aind  wir  mit  der  Erörterung  einvertlanden,  doreb 
welebeHr,  S.  naebzuweisen  sucht,  dasz  die  de  gen.  et  oorr.  11  3  ange- 
BOgeneu  Siai^icug  des  PI.  mündliche  Vorlrige  deaselben  sind,  ohwol 
auch  wir  selber  sie  dafür  halten.  Alexander  von  Aphrodisias  be- 
merkte nemlich  zu  dieser  Stelle  nach  dem  Zeugnis  des  Philoponos,  es 
seien  hier  drei  Möo^lichkeiten  denkbar,  entweder  die  dtceigiaeig  seien 
eine  besondere  Si  lirifl  Platons,  wie  denn  iillcrdinffs  eine  snh  hc  miler 
Piatons  Namen  existiere,  allein  dieselbe  sei  imcLhi;  oder  es  sei  der 
Sophist  oder  endlich  niundiichc,  vom  Aristoteles  aufgezeichnete  Lehr- 
vorlräge Platons  verstanden.  Alexiuider  selbst  entschied  sich  für  die 
zweite  Möglichkeit,  und  ßouroot  4'lalunica  Aristotelis  opuscula'  (Put- 
bus 1853.  4)  S.  Ii  sucht  dies,  wie  wir  jungst  berichtet  haben  (in  die- 
sen Jahrb.  LXX  S.  652  f.)  naher  dabin  an  beaÜBunen,  dasz  p.  242  C 
gemeint  aei,  mnaa  aber  aelbal  angeben,  daaa  PI.  bier  nnr  eine  fremde 
Meinung  anRlhre,  wibrend  AriaCotelea  eine  ibm  aelber  eigne  im  Ange 
an  haben  acbeint.  Fbiloponoa  nnn  bebanptel  daaa  eine  plal.  oder 
paendoplal.  Sehrifl  nnler  dem  obigen  Tilel  gar  niehl  ezialierl  habe. 
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^    G.  F.  W.  Mkow :  4i«  Fora  der  pUtonisokea  Schriflea. 

Was  thul  also  Hr.  S.?    AnslaU  %u  hciu  hlen  dasz,  PhÜopoiios  dureil 
den  I3u  Uer  pseudoplat.  Briete  \)  Mh  V>        Irihums  übertuhrt  i^ird, 
•o  dasz  nur  die  einfache,  auch  m  n  liournol  bereits  vor?ei:chla^eiie 
Auskunft  übrigbleibt:  Alcxand«  i  kannle  eine  solche  Schrift  noch, 
Philüpouos  kannte  sie  nicht  iiit:iir,  meint  Hr.  S..,  es  lasf^e  sich  gar 
nicht  denken  das£  Alexander  eine  solche  Schrift  gekannt  habt),  deren 
daiem  alt  eiaar  plaloiiacha«  Philopoaos  mil  d«r  grösten  BiilaclHeden- 
Mt  in  Zweifel  stelle.  Vielnelir  werde  Pbiloponea  dea  Alexaader  ans- 
verataadea  beben,  so  daas  der  letalere  aa  erater  Stelle  vielaMbr  f». 
neiat  bebe,  waa  der  eralere  aa  driller  Stelle  aafffiUirt,  uad  aa  driller 
Stelle  Yielawbr  den  Fall  mindtieber,  aber  vom  Arialoielea  nieht  eat' 
faaeichneler  Yorlrlge  Platoaa  geselsl  bebe.  Sebr  rieblif  bemerkt  der 
Hr.  Vf.  iai  fibrigea,  daai  aaeb  Diog  Laert.  III  80  avf  daa  Torhaadea- 
sein  solcher  pUl.  Diaereaen  vom  Aristoteles  hinEuweisen  scheine  ;  <^ 
jedoch  diejcnigea,  aus  denen  Diogenes  hier  geschöpft  so  beben  scheint, 
wirklich  vom  Aristoteles  herrührten,  bleibt  nach  wie  vor  KWoifelhafr. 
H«u-Iist  wahrscheinlich  und  scharfsinnis"  ist  nnn  die  Vcrmutunir  de» 
lim.  Vf.  (S.  H5  f.  Anni.  2),  das?  die  drei  (irundflenientc,  welche  Aria- 
loteles  an  der  in  lle<le  stchenilin  Sielle  dem  PI.  zuschreibt,  Aether. 
Feuer  und  Erde  sind,  (»bwol  der  XuhAlz  lO  yaQ  iiiaov  fäyfiu  TTout 
d(h  Ii  iiichl  ganz  hierauf  pnss  ii  will:  denn  die  niüllern  Elemente,  Luft 
und  Wasser.  IühtJ  PI  ln  krinuiiicfi  kt  iiieswegrs.  wie  llr.  S.  meint,  durch 
eine  Mi^chtin^  au»  jenen  drei  andi  rn  ent&leheti ,  sundern  durch  eine 
veränderte  Zusammensetzung  der  Feueratome,  Tim.  p.  53  7.   Es  bleibt 
alao  aocb  iarnar  ein  aagelöalea  Ritbael  aartlek.  Waa  dagegen  die 
yiyQttfifAitfM  duH^iöHg  de  pari.  a».  13  p.  619  b  10  betritfl,  ao  beaiibt 
aieb  der  Hr.  Vf.  verfebeaa  mit  aeiaeo  gewAboKebea  Argraneatea  tt 
beatreltea«  daaa  bler  Soph.  p.  919  IT.  (Tielleiebt  aogieieh  aaeb  fbRt 
p.  96S  r.  964  D)  gemeint  aei ,  «ad  Hermann  a.  a.  0.  S.  594  Am.  994 
bat  gaas  Recht,  daaz  bier  doreb  den  Znaata  ytyifOiifUvm  die  tob  PI. 
aelber  in  seinen  Dialogen  Terzeichnctcn  im  Gefeaaats  grefan  die  aar 
miadlieb  von  ihm  überlieferten  BegrilfaMietliingen  beseicbnet  werdea 
sollen;  sehr  richtig  bemerkt  auch  BouraolS.  11  Aam.  40,  dasz  eiae 
fiofchc  Anführung  eines  Theils  statt  des  ganr.en  wenigstens  bei  Theo- 
pbrast  de  sens,  ^sj.  >^  eine  Analogie  h»he  ,  avo  der  Timaeos  mit  des 
M^orfcn  ritiert  wird:  TlXaztov  iv  rote  rr.  <h  v()aTog.     Wenn  Hr.  S 
meint,  es  wäre  das  erstemal,  dnsr,  Arisloleies  den  PI.  tadelte  ohne  ihn 
zu  nennen,  so  ist  dies  nicht  einmal  nach  seinen  eig^nen  Vorau!>sctznn~ 
gen  richtipr,  denn  in  der  mmi  Hrn.  S.  selbst  (S.  64)  auf  PI.  bezogenen 
Stelle  Meteor.  11  2  \).        h  62  iL  geschieht  ein  gleiches. 

(Der  Schlasz  folgt  im  nächsten  Heft.) 

Greifilwald.  FroM  SuitmihL 
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Ueber  den  Zweck  der  Reise  des  MQo  nach  Laiiuvium. 


Die  Frag£  nach  der  Nothwendigkeit  ond  dem  Zweck  der  Reise 
des  Milo  nach  rannvinm  tiebsl  den  damit  verbundenen  Zeitbestimmon- 
gm  ist,  so  viel  ich  woisz,  noch  nirgends  erschöpfend  beliandelt  wor- 
den *).  Vielleicht  ist  eine  der  hierher  gehörigen  Zeilhesfimmungen 
von  Garatoni  zur  Mil.  §  14  (S.  173  f.  in  OrelHs  Sepnr  if  Tu^g.)  bespro- 
chen, wie  ich  ans  einem  Citat  bei  Elberiing  nanaho  de  P.  Clodio 
S.  34  Anm.  2  unnehinen  zu  müssen  glaube:  <\n  ieh  aber  weder  die 
citierte  Ausg.  noch  Garntonis  Anmerkungen  ituili^ohen  kann,  so  m^sre 
man  mir  es  nicht  verarmen,  wenn  ich  vielleitlii  lu  diesem  Punkte 
vnnöthige  Zweifel  erhebe.  Die  ganze  Frage  scheint  mir  ein  nicht 
geringe!  loterem  zn  haben,  und  wem  ieb  auch  niebls  entaeheU 
dendea  darüber  beibriagea  kann ,  so  ea  mir  doch  erlanbl  aein 
wentgaleDa  die  Fra^e  anaoreg'en  ond  dadurch  Tielloiehl  andere  tu 
einer  genaoeren  Cntersoehung  deraelben  an  veranlaaaen. 

Ich  fange  mit  den  Zeilbeatininrangen  an.  Aaconttts  aagl  xn  $  14: 
ted  effo —  actaeiiam  fotius  illius  temporis  pertecutut  tum ; 
ond  in  Beziehung  auf  den  Tag  dea  Hordea  (arg.  S  S  a.  E.):  aeia 
efenim  mngis  sequenäa  et  ipsam  oratton  em ,  quae  actis  cow 
gruit^  puto  fptam  FenesteUam^  qui  a.  d.  XIV  Kai.  Febr.  iradit  (es 
waren  also  schon  damals  verschiedene  Angaben  Ober  diesen  Tag); 
ferner  zu  §  45:  nt  ex  actis  npparet  (vgl.  zu  §  XI  und  Madviü-  d«> 
Asconio  S.  Man  sollte  drinfiarh  irlaiihen  dasz  die  Zeitangubea 

des  Asc.  mit  denen  des  Cicero  über«  niMiinnitcn.  Nun  sagt  Asc.  Turg. 
§3):  a.  d.  Xfll  KnL  Fehr.  MHo  Luminnm  profectns  est  nd  (lami- 
nem  prodendum  poltern  dtc.  Wie  stimmt  aber  dies  mil  Cicero? 
Dieser  sagt  (Mil.  ^  27):  ititerim  cum  scirct  Clodivs  —  Her  soilcmuc. 
ieyifimum,  nccessarium  a.  d.  XIII  Kai.  Febr.  Miloni  esse  Lanurtum 
ad paminem  prodendum  (mM  möchte  glauben,  da  keine  andere  Zeitbe> 
slimmnng  hinzugefügt  ist:  an  denaelben  Tag ;  Asc.  sagt  aber  postera 
die  s=  Xlf  Kat.  Febr.),  Borna  subito  ipse  profectus  pridie  {— 
XIV  Kai.  Febr.)  ett  — .  Atfue  iia  profeeius  est^  vt  eontionem  turhm-  % 
lentam  — ^  ^av  iUo  ipso  die  habita  esi^  reUnqueret  (man  möehle 
glauben  dass  dieaea  ilh  ipso  die  der  Tag  aei,  an  welchem  Clodina 
abreiale;  nach  Asc.  aber  zu  §  45,  und  zwar  es  actis,  soll  es  der 
Todestag  des  Clodius  sein,  =:  XIII  Kai.  Febr.;  nehmen  wir  also  vor- 
UuHg  diese  bestimmte  Angabe  des  Asc.  als  wahr  an;  die  Worte  hier 


♦)  Wenn  in  Paulys  Reaicncycl.  I  S.  490  sowol  Ciceros  als  Ap- 
pians  Grund  zur  Ahreise  des  Milo  mit  einem  'oder"  olmo  Kntschci- 
dang  angeführt  iMt,  so  zeigt  dies  zwar  dasz  man  auf  die  Divergenz 
der  Terachtedenea  Angaben  auftuerksaai  gewesen  igty  nicht  aber,  dasS 
man  de  su  Ideen  ▼ecancht  hebei  aneh  BUtthiae  mm  arg.  Aaceoii  §  4 
(&>  üihü  Ajipiana  Worte  4i»>  ebna  etwaa  daau  au  bemerken. 
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kdnne»  wol  i«r  Notii  ao  Terttaite  werden),  quam^  üttf  ^Irfirg 
fmeimori»  loemm  wMuei^  nmmqutm  retiqmt$$ei  (reUqfti$$9i  itl  also: 
bdtvirohDei  ▼enimnl  kille;  nm  wire  geneigler  avck  dieeeo  Amm- 
draek,  wie  dae  vorkergekesde  retimqutrßi^  vob  einer  aa  demsel- 
ben Tage  geballenen  Yolkaveraanuitattf  m  veraleken).  Ma  muttm 
cum  in  iemOm  fuiiwt  00  die  (=  iUo  ip$o  die^  alao  Xtll  Kai.  Pdbr. ; 
sollte  iUo  ipso  die  =ApHdi€  aein,  ao  mflate  eo  die  anf  das  eatferntere 
XIU  Kai.  Febr.  besogen  werden,  was  wol  oicbt  naaiöglich  wire). 
An  dieser  Stelle  kann  also  die  Aagabe  des  Cic.,  wenn  es  auch  eineni 
unbefangenen  Leser  anders  scheinen  muclile,  mit  der  des  Asc.  beste- 
Ih'h  Sehen  vsir  nun  ^  45:  mdil  nvcc^f^f*  esse  .ffilnni  proßci^ri  f  ann- 
rtiiiii  ilfo  ipso  quo  esi  (Milo)  profei  tmi  die  (d.  i.  \lll  KüI.  I  t  ltr.). 
ItiKjue  aiilcrerlil.  At  qiw  die  ?  quo  ^  nt  ante  dixi  ''11).  fu/l  nisa- 
ins:it(H(i  conito  (lUHn  möchte  doch  «:Iauben,  dasx  zu  at  quo  die  das 
vorlicrirehcnde  Wort  ontecertil  [proficisci]  zu  verstehen  sei,  .so  da&i 
in  al  quo  dtc  wie  in  dem  folgenden  quo  futt  uisau.  coulio  der  Tag 
der  Abreii>e  de:»  Clociius  bezeichnet  2>ci ;  aber  nein,  Asc.  sagt  aus- 
dricklieb:  koe  siyniiicaty  eo  die  quo  Clodiu$  oeetans  aal  com^ 
iiomakm  eae  nureemuirium  tribvnum  pfebi»;  ntnt  amiem  eoniiammii 
eo  die^  ut  exaeii»  apparei  ele.;  alao  bal  Aac.  ea  doch  von  des 
XIII  Kai.  Febr.  Teralanden;  die  Angabe  mnaa  alao,  waa  nur  freilieb 
barl  acbeini,  aaf  den  Torber  genanalen  Tag  der  Abreiae  des  M  ilo  — 
—  Hie  ip$0  fao  aal  profeettu  die  —  belogen  werden),  quem  diemy 
quam  eomtionem  — y  »isi  ad  cogiiaHm  facinus  approperareiy  umm- 
quam  relipiiuet  (m.  vgl.  dies  mit  dem  SchlusK  des  ^  27  und  aieine 

Bemerkungen  dazu).  Q^^idf  ai,  ui  Hie  sciril  J^Iilonem  fore  eo 

die  (XIU  Kai.  Febr.)  in  r/o  fcire  poluii  illo  ipso  die  La- 

nurii  n  dicfnture  Mitune  prodi  flaminem  necesse  esse.  Dies  kann 
doch  unm/ti^licli  einctt  ntidcrn  Tat»^  «h  e!)fn  den^selhen.  eben  irenaniiten 
{^Miloncui  (ure  ea  dte  tu  Pia)  bezeicluicn  (vi^l.  'i;^  27  Ant.  rnil  m.  Be- 
merkutjg);  Asc.  aber  (§  3  a.  E.)  sagt,  iias>z  »  i  den  Flamen  erst  am 
fultrenden  Ta^e  (XII  Kai.  Febr.)  ernennen  snllie.  liier  ist  also  cm 
odciibarcr  Widersprucli  zwischen  detn  Asc,  (l<  r  den  Acten  und  der  mit 
diesen  übereinstimmenden  Rede  gofols^t  sein  wiU,  und  dem  Hudiier.  \\  10 
^  ist  dieser  Widerspruch  zu  Lösen  ?  Für  die  Angabe  des  Asc.  spricht  die 
lYakrseheinlickkeil.  Hilo  konnlo,  aelbat  wenn  er  naeb  der  wabren 
Angabe  dea  Aae.  am  die  nennte  Stande  doch  nock  aiebt  weil  an 
Bovillae  vorQber  war,  erat  aebr  apit  am  Tage  In  Lannvinm  ankommen; 
ebe  er  dort  mit  aeiner  Pran  nnd  aeioem  groaien  Gefolge  abgestiegen 
and  eingekehrt  aein  kdnnte,  wire  ea  acbon  Nacht  geweaea,  ja  ea 
aebeint  fiat  Nacht  geworden  zu  seia^  ebe  er  die  Reise  nach  Lannvinai 
fortsetzte  (Asc.  arg.  $  12),  falls  er  aie  Oberhaupt  fortsetzte  (a. 
unten);  und  konnte  wol  eine  solche  heilige  Tlandlung  bei  Nacht  ans- 
geführt  werden?  Der  von  Cic.  genannte  Tag  für.  die  PrieslerwabI 
(Xlll  Kai.  Febr.)  war  mit  der  12n  Stunde  schon  zu  Ende,  und  Milo 
hätte  diesen  von  Cic.  (§  27.  4*>.  4f))  als  so  noth wendig  bc/«  i«  h- 
aeteu  Tag  verfehlt;  ea  sei  denn  dasa  Iiilos  Aowesenheit  iu  Lanu- 
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*iuiit  att  ilieseni  Tage  nicht  .so  uiuiuii^uHghch  siolhwendigge»csen  n  ure, 
vio  Cic.  CS  dursteill;  sonst  hüUo  er  IrUber  abreisen  müssen;  und  nucU 
Ciceroö  Darstellung  (dasz  der  Moid  uia  die  ulfle  Stundo  gesclieheii 
sei)  konnte  Kilo  erst  Kwei  Stunden  später  aU  nadi  Asc,  d.  h.  fast 
«rsl  ti«f  ii  der  NMbl  ia  I«iBttviiin  elnlreireii.  —  Aber  wio  Ut  es 
Mdflich,  dara  Cie.  tioli  so  lial  mtdrdckeB  ktoneo?  Mösle  et  ileM 
<lee  RtolilerD  ood  jeden  ZukOrer  tiiflillen,  desi  Kilo,  ungeaohtet  er 
att  demselbeo  Tag  die  eo  aolkwendtge  ud  feierlieh  beetiauite 
Wahl  u  LaaDviBBi  vellsiebeo  aellle,  eral  so  spll  abgereist  war«  dasa 
er  nnmöglich  an  demselben  Tag  in  Lanuvium  ankoaieieii  koaote?  Oder 
isl  aicbt  vielmehr  dieser  Grund  sor  Abreise  des  Milo,  wenigstens  was 
dea  wicliligsten  Punkt  (die  Prieatorwahl)  belriffi,  eine  blosse  Erdiob- 
lung  des  Cicero?  So  kann^man  die  sonst  so  ungereimte  und,  wie  ei 
scheint,  genissenllich  etwas  unbestimmt  gehaitenc  Chronuiogic  be- 
greifen (s.  unten).    Das/,  ein  solches  Fest  und  vielleicht  auch  eine 
Priestervviihl  eheu  zu  dieser  Zeit  stutllindeu  sottte,  mag  vielleicht 
\\aUr  sein;  dai»£  aber  eine  solclie  Wahl  jülirlich  vor  sich  gegangen 
sei,  und  das2  dies  die  wahre  Ursache  %u  Miios  Heise  gewesen,  wird 
man  bei  grenauerer  Itelrachlunjüc  sehr  zweifelhaft  linden.  Zwar  besla« 
ligl  Asc.  dkc  Suche,  doch  nuiil  das/,  dies  ein  jührlich  au  diesem  läge 
wiederkehrendes  Geschäft  des  lanuvinischen  Dictators  gewesen;  und 
weaa  awi  alle  anderea  Zeagaisse  darflber  tMtn  *) ,  wena  vlallt iebt 
die  Saebe  selbst  aicbt  sebr  wabrsebeialieh  ist»  so  darfle  Aso.  sie  auf 
Ciceros  Aaloritit  alteia  aageaomBMa  haben. 

Ersleas  also  spriehl  otoht  alleia  kein  anderer  Sebriflsteller  von 
einer  solchen  Veranlassoag  so  ]lilos  Reise,  sondern  Appian  B«  C.  II 
SO  sagt  ansdrücklich ,  dass  Milo  nur  aus  Mismut,  weil  Pompejus  im- 
•er  die  OMttien  in  die  Länge  zu  ziehen  suchte,  in  seine  Vaterstadt 
Laoavium  sich  entfernte,  oder  vieUeichl  richtiger:  sieb  enlfernen 
wollte  {i^yii')'  So  begreift  man  weshalb  Milo  seine  Frau  und  ein  so 
groszes  Gefolge  und  Gepäck  (Mil.  §  2H.  54.  55.  Asc.  arg.  §  4.  5.  'M). 
App.  c.  22)  mit  sich  führte.  Auch  spricht  niemand —  nicht  emuiiil 
Cicero  — •  davon,  das/,  die  lVies{t'rvv»hl  und  das  damit  verlMindtnu 
Opfer  von  )lilo  wirklu  Ii  vull/.ugen  würden  sei.  Aj>[n;iii  saul  von  den 
Vuri/üogeu  nach  dum  .Miirde  und  den  Unternehmungen  des  Miio  (Cap. 
Ü)  nur:  *Milo  zti;;U'  noch  so  viel  keckheil,  dasx  ersieh  weniger 
wegen  dci  Lrmordung  des  Clodais  fürchtete,  <<ls  über  dessen  chreu- 
ToUe  (!)  Bestattung  zürnte.  Er  sammelte  eine  Menge  Sklavea  and 
Laadlenle,  sebickte  Geld  nur  Vertheilang  «nter  das  Volk,  bestaeb. 
eisen  von  den  Tribunen,  M.  CaeUns,  und  kehrte  gann  dreist  in  die 
Stadt  aurOck«' '  liier  ist  von  einer  Priesterwahl  keine  Spur.  Cas> 


')  Zwar  hci-zt  <  «;  bei  dem  Schul.  Groii.  f  p.  443  Or.  ):  iutcrea 
MUa  f actus  est  dictalor  Lunuvii.  ul  aacnJiciuM  Jaccrct  lunoni  Sos- 
P*<oc  et  flmmmf  precreoret  (sie).  Aber  dieses  elende  Machwerk ,  das 
•«Ibst  in  der  Darstellung  ^es  Morde«  dem  Cicere  unbedingt  folgt,  darf 
dich  nicht  als  Anteritnt  betrachtot  werden. 
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sius  Dio  XL  49  sagt  sogar,  dasz  Milo  Bich  ans  1  iirchl  verborgen  hielt, 
bis  er  den  Brand  der  Curie  iiäw.  erfuhr,  >voclu(ch  er  neue  lloffauoi^ 
und  Hill  tiervorji^utreten  bekam  (vgl.  Aso.  arg.  %  9:  itaque  MUo  impi- 
diu  md»§riariorum  [wegen  des  Brandet  der  Corie]  reermiim  mocü 
M  r$di9rai  lUmam^  qua  4n€§m$a  erat  emria).  Nach  ilm  iat  «lao  Mch 
weniger  M  das  bafehen  eines  Pesfes  in  denken.  Ja  weder  er  BDch 
Appian  sagt,  dass  Milo  wtrklieh  in  Lannrinm  geweeen  sei;  die  Worte 
des  Dio  (av%  vko  Idtmmv  novov^  mlla  %al  imUrnv  ßavlmttmv  ts 
uvmv  990v^fim»v)  fobren  eher  darauf,  dass  dies  nieht  der  Fall 
gewesen;  vgl.  Ase.  arg.  %  13  l.  9B:  virginm  qaogue  Alhanae  etc. 

Betrachten  wir  nnn  zweitens  die  Sache  an  aich.  Ks  ist  scbeo 
benierkl,  wie  Yiel  besser  der  Umstand,  dass  Milo  seine  Fraa  und  ein 
so  grosses  Gefolge  und  tiepack  mit  sich  führte,  mit  dem  bei  Appiaa 
als  mit  dein  bei  Cicero  angeführten  Grunde  slimmt.  Ferner  hebt  es 
Cic.  bei  diesem  '  nothwendigcn ,  alljährlich  an  einem  bestimmten  Tae 
wiederkehrenden'  Feste  als  die  Hauptsache  hervor,  das«  ein  Flamen 
lu  ernennen  wäre  (§  27  u.  bes.  4G).  Wurde  denn  hier  alljährlich  ein 
neuer  Flamen  gewählt?  So  scheint  es  aus  dein  Zusiiniriienhan^e ;  die 
römischen  Flamincs  waren  aber  natürlich  (wie  andere  sacerdoles) 
lebeii»lHnglich ,  lucltl  einjährig;  sollte  denn  dieser  hullHumische  [Lw. 
YiU  14)  Priester  nur  einjährig  gewesen  sein?  Das  ist  nicht  glaub- 
lieh.  Bs  -nioehle  sein  dasn  es  sieb  so  traf  dass  Milo  eineo  Flamen 
ernennen  sollte ,  weit  der  bisherige  gestorben  oder  ans  irgend  eines 
Grande  abgetreten  war;  so  wire  aber  wo!  keine  Mothwendigkeil  Tor- 
kanden  gewesen,  dass  dies  gerade  an  diesen  Tage  geschehen  ninste, 
wenn  aneh  wirklich  an  demselben  ein  Pest  der  Jnno  stattfand;  noch 
weniger  eine  Verrichtong  des  lanuv inisehen  Diotators,  die  jeden  Jahr 
an  einem  bestimmten  Tage  wiederkehrte.  Cicero  hat  es  aber  so  dar- 
gestellt, als  geschähe  solches  an  eben  diesem  Tage  jedes  Jahr,  nnd 
zwar  deshalb,  weil  er,  um  die  Reise  des  Milo  als  nothwendif  dann- 
stellen,  alles  mögliche  aufbieten  muste  *). 

Denn  selbst  bei  der  Anniihme  dasz.  Cirpro55  Darstellung  dieses 
Punktes  volle  Wahrheit  pitl halte,  ist  der  darauf  gebaute  B<'weis  dnrh 
immer  noch  schwach  genug  (vgl.  Halm  zu  7j  ergo —  manendt). 
Backsichtlich  des  Milo  wird  zwiw  d  uhu  cii  ein  giltiger  Grund  zu  sei- 
ner Reise  gewonnen:  aber  du^c  notliwendigc  Reise  konnte  er  ja, 
wenu  er  von  der  iiuckreise  des  (  loilnis  wtisle^  als  eine  gute  Gelegen- 
heit SU  einem  Ueberfall  auf  denselben  benutzen.  Und  was  den  Cio- 
dins  betriffi,  so  ist  es  twar  so,  dass  er,  wenn  Vilos  Beise  so  notb- 
wendig  bestimmt  war  wie  Cie.  es  daratellt,  leicht  tob  derselbaa 
Ntehricht  bekommen  konnte,  aber  doch  aneh  nnr  konnte,  nicht 


*)  Auch  dürfen  wir  nicht  uuszer  Acht  lawon,  um  >vie  viel  leichter 
er  in  dieser  eine  Zeitlang  nach  der  Verurtheilung  Milos  (Cass  Dio  XL 
54)  abgefaasten  Rede  einzelne  Facta  entstellen  konnte,  die  nieoiaBd 
mehr  00  genau  kannte  oder  abwog;  in  der  .wirktieh  gehaltenen  Rede 
durfte  ea  vielleicht  nicht  eo  dargestellt  gewaaen  sein. 
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Zweck  d«r  Reis«  des  Milo  aaeh  Leattvinn.  M7 


Hl  liste.  Warum  solUe  er  den  lag  des  Festes  der  Jiino  Sospita  ken- 
Uttii?  (Sie  war  keine  Bona  Hea.)  \>  oIut  solüe  er  die  (ieschnfle  des 
laDUvinischen  Dictaturs  sclioi^  g-enau  kennen,  die  ihn  docli  schwer- 
lich früher  interessieren  kuunUii,  tshü  Milu  in  d  i  e  s  e  m  J  a  h  r  e  Die- 
talor  (atinuus)  *)  wurde?  W  enn  er  aber  von  einer  solchen  Reise  des 
iuittt vinisciien  Dictalurs  keine  xVhnnng  hülle,  wie  hülle  er  da/.ii  koin- 
men  sollen  deu  Patina  uiu  dca  Tag  /ai  fragen?  Aber  gesellt  auch  dasz 
•r  den  Tag  des  Festes  kaenle  und  die  Notbweodigkeit  der  Anwesen- 
heil  Iiilos  dnrch  Pelina  oder  andere  erfahren  halte,  so  wusto  er  doob 
noch  oichl,  wann  Milo  von  Rom  ahreisen  wdrde.  Nach  Cie.  begab 
Milo  sich  ersi  denselben  Tag  aof  den  Weg,  nach  Asc.  den  Tag  vor- 
her. Cic.  seilt  nnn  vorans,  dass  Clodins  gewnst  habe,  dasi  Milo 
nicht  an  demselben  Tage  abreisen  wollte,  an  welchem  er  selbst  Rom 
verliesx;  weil  nun  aber  Clodins  nach  Ciceros  Darstellung  dem  Milo 
am  folgenden  Tage  anflauerte,  so  oiuste  Cic.  diesen  als  den  Tag  des 
Feslos  angeben,  um  lu  zeigen  wie  sicher  auch  Clodius  ihn  an  diesem 
Tag  erwarten  konnte,  während  es,  wenn  das  Fest  erst  am  folgenden 
Tage  slHttfinden  sollte,  möglich  gewesen  wjire  dasz  Milo  erst  en  die- 
sem Tuj^e  (früh)  von  Hoin  abreiste.  Da  über  bei  dieser  AniKilnne 
uuf  der  andern  Seile  Miloö  s^üle  Abreise  unwahrscheinlich  scheincu 
möchte,  su  hat  Cic.  (§  27)  den  Tag  des  Festes  nicht  bestimmt  auge- 
geben und  die  bestimmte  Auffassung  der  Zeitumstände  durch  die 
virU  II  II  I  U  cmuioca  Zciibestiiuinungen  27.  26.  ij.  46^  erschwert 
uud  verwiiil. 

Ich  kann  diese  Frage  nicht  weiter  führen;  vielleicht  läszt  sich 
ttiehls  ealscheldendes  darAber  bestimmen.  Was  die  erwihnlen  chro* 
nologischen  Schwierigkeiten  betriffl,  so  dilrflen  sie  vielleicht  mm 
Theil  anch  hier,  wie  in  den  iwei  ersten  ealtliDarischen  Beden  (vgl. 
Madvig  opnsc.  alt.  p.  353),  aas  der  spateren  Abfassung  der  Rede  sn 
erklaren  sein. 

Kolding.  F.  C.  L,  Trqiel. 


57. 

lleUer  Cicert/s  iicUe  pro  C.  Rahh-lo  Voslunto.  Eine  hrilische  Ab- 
handlumj  von  Karl  Halm.  Aus  den  Abiiandlungeii  der  k. 
bayr.  Akademie  der  W.  1.  Gl.  Vll.  Bd.  III.  Abth.  München  1855. 
Verlag  der  k.  Akademie,  in  Commission  bei  G.  Frani.  52  S. 
gr.4.  9 

Es  ist  jedem  Leser  Ciceros  wol  bekannt,  wie  üiosac  Verdienste 
Hr.  Hector  üaloi  sieh  um  die  Herstellung  eines  möglichst  urkundlichea 

*)  Vgl.  Blberling  narr,  de  T.  Annlo  Milone  p.  14.  Halm  sur  Mil. 
S  27.  Aic.  arg.  $  3  n.  E.:  el  i6i  fnm  «Kctolor.   Schol.  Gron.  1.  h 
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Textes  desselben  bereits  erworben  bat  und  den  gegebenen  Andeu- 
tnnETcn  zulnl^re  noch  erwerben  \^lr^l  Ztinäcbst  sind  e«  die  Reden, 
welche  diircU  Halms  und  Baiters  vereiiik  BemultunLreii  endlich  in 
deo  je  besten  noch  vorhandenen  HandschrifteD  die  Grundlage  erlui- 
ten,  auf  welcher  Uie  Krilik  allein  mit  Erfolg  operieren  kann.  Zu 
bedauern  ist  dabei  nur ,  d&si  die  IHs.  keineswegs  von  gleicher  Uüte 
sind,  vielmehr  von  einigen  Reden  blosz  junge  und  mittelmäszigo  Co> 
pien  ejdstiereii,  wibrand  der  von  Poggio  einst  entdeckte  Ureodex 
wieder  rerloren  gegangen  ist,  ebe  eine  aorgflUife  Unteranehmg  dea- 
aelben  angestellt  werden  konnte:  daat  er  acbwer  an  leaen  war,  gebt 
•na  dw  groBcen  Veraebiedenbeit  der  aimllleben  flaa.  berror,  dio  nnr 
nna  ibm  abgeleitet  aind.  Die  Beden,  welehen  ao  die  weaentUebato 
Bnaia  abgebt,  sind  die  pro  S.  Roscio,  pro  Q.  Roseio,  pro  U  Marenn 
nnd  pro  C.  Rabirio  Postumo,  wfihrend  f&r  die  pro  Balbo,  pro  Caelio, 
pro  Seslio,  in  Vatiniam,  de  provinciis  consnleribos  nef  st  den  vier  von 
F.  A.  Wolf  angezweifelten  der  Far.  7794  eine  treifliehe  Quelle  ist 
(vgl.  Halms  Abh.  im  rhcin.  Mus.  N.  F.  IX  321  IT.).  Insbesondere  ist 
die  pro  C.  Kabirio  Poslumo,  wenn  auch  nicht  so  lückenhaft  Qberüp- 
fert  wie  die  beiden  Hoscianae.  ♦Ineh  im  einzelnen,  wie  es  scheiut, 
corrni'fer  rIs  jene;  dieser  scblinune  Zustand  ist  noch  ärger  in  den 
Ausgaben,  welche  sich  den  liotomaon  zum  Führer  nahmen,  gewor- 
den, welcher  vorg-ab  bei  der  Bearbeitung  des  Textes  sich  eines  'per- 
vetustus  codex'  bedient  zu  haben.  Dasz  er  vielmehr  nur  die  \  ulgata 
an  vielen  Stellen  auf  eigne  Hand  interpoliert  bat  weist  U.  in  der 
TOrliegendea  sehr  geballreichen  Abhandlung  nach ;  auch  auf  den  ood. 
Ciofani,  weloben  Mnret  iniog,  ist  wenig  in  geben.  Desto  bedonte»- 
deren  bat  Andreaa  Fatrieina  (f  1589  ala  Biaebof  in  Littbanen,  oin 
Sebdler  TonSigonias)  geleiatet;  m\i  Reeht  niaeht  H.  wiederboll  ml 
ieine  von  Orelli  nnd  andern  Heranagebem  nicbt  nneb  Geblbr  gewir- 
digten  Conjeotoren  anfmerkaani,  nnd  erbebt  ibn,  waa  die  Yordionalo 
um  diese  Rede  betrifft,  weit  Ober  Lambinns  und  MannÜna.  Sonst 
Iheiit  U.  aowol  viele  eigne  sehr  ansprechende  Verbesserungen  als 
auch  die  von  Th.  Hommsen  mit  iinri  halte  zuletzt,  nacbdeni  der  Druck 
dieser  Blätter  bereits  beim  letzten  Bogen  angelangt  war ,  die  Freude 
von  MadvifTf  eine  epi<!!<»!a  rrilico  zu  rrbaltrn  ,  in  welcher  einin"c  j^tarke 
Verderbnisse  mit  gröster  EvKb  n?.  ^zebiilien  jind.  Nur  ^  40  erwartet 
noch  seinen  Arzt.  Diese  lateinisch  geschriebene  epistola  ist  groaaeo* 
theiis  S.  44 — 52  abgedruckt. 

Sehr  daokeoswertb  ist  auch  die  S.  8 — 12  gegebene  Uebersicht 

*)  namentlleb  In  der  monstrSaen  Lesart  §  S  nec  eg  eiiM  bmtit 
quanta  Mumma  Uttum  ftiisset  a  jyttputo  reccpta  est:  ni  vre  cx  Postumi 
bonit  tervari  legem  acquum  t«(,  iur  da«  haitdschrililiche  nvc  ex  bonü 
vopuH  itromi  le«  aequa  eat.  Wir  vermögen  nicht  etnnai  $  9  das  ven 
Hotoiaann  eingeführte  dlseend»  für  dUcudi  so  billtgeii,  obgleich  H. 
lef/terf.-  verwirft:  Cirfro  koMiUe  afs  Caerichtspraesident^  nl.>«  Ankläj^cr. 
alü  V crttieidiger  odor  a  n  b  al.s  Zeiijje  Gelegenheit  finden  in  solchen  Pro- 
cesaen  zu  reden;  et%\aa  lUbei  noch  lernen  zu  wollen  iiel  ihm  »chwer- 
licb  ein. 
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des  Processes  selbst,  woraos  wir  einige  treUbnde  Bemeriiwigen  ber- 
TOrbeben,  wie  die  dasE  sich  ein  Einveratlftdme  nil  dem  Gabinius  aus 
dem  Umstand  folgern  lasse,  dasz  Rabirius,  der  mit  dem  König  in 
Aleiandria  einsog,  sofort  als  dioecetes  oder  erster  Schatzmeister  in 
dessen  Dienste  trat,  und  diese  Anstellung  vielleicht  die  Bedingung 
war,  von  welcher  Gabinius  seine  bewalTnete  Unlerslülzung  abhängig 
^rcmaclit  halte;  fcrnrr  dasz,  >venn  nach  der  Versichcnin;]:  des  Cic. 
liiihiriu:«  {^nnr.  voraniit  nach  Italien  /iinu  kluini ,  aber  nach  der  Be- 
hauptung^ des  Klüucrs  er  einen  Theil  seines  Erwerbes  heimlich  nach 
Aegypten  forlgeschafFt  hatte,  der  kleinlaute  Ton ,  mit  dem  sein  Ver- 
Iheidiger  diesen  Punht  berührt,  dafür  spreche  dasz  die  Behaaptungeo 
des  Klägers  der  ^^  ulu  lieit  nSlier  la^en. 

Wir  wollen  nun  die  Verbesserungen,  vvelclie  in  der  Abhandlung 
als  eigne  oder  fremde  angeführt  sind,  nach  der  Folge  der  Paragra- 
pben  Yorlegen ,  mit  Angabe  der  Seitenzahl.  §  1  verlangt  Momnisen 
(21)  für  foriunae  itwe  den  notbwendigen  Plural  fortmutnan  mmnm, 
%  3  siellte  Gamtoni  (9)  die  Orthographie  des  Mamens  von  Rabirlns 
Vater  C.  Cwrika  ber.  $  4  streieht  H.  (40)  in  dem  Sali  kuie  egmH 
d  rogaiUi  hie  infetix  pecfmüm  ertdidü  das  Pronomen  an  der  ersten 
Stelle.  S  6  verdankt  man  Patricias  (35)  die  naebber  aneb  dnreb  Hss. 
besUtif  Ce  Bmendallon  nee  id  ftkr  id  «ee,  nnd  quo  modo  fttr  quo  (36). 
S  8  nnlerlagen  die  Worte  suni  Utes  ae$iimaiae  A.  Gahmio:  nee  prae* 
dst  dati  nec  ex  eins  bonis  papuli  tervari  lex  aequa  «ff,  manchen 
Obel  erdachten  Interpolationen  von  Naugerius,  Hotomann  u.  a.,  über 
welche  II.  sich  ansführlich  ausspricht  S.  14  IT.  nnd  dann  Mommsens 
sehr  plausible  Conjeclur  mittheilt:  sunt  Ntes  —  populo  nnitersa  pe- 
cuvifi  exartn  est.  l.rfr.tcres  (cTarfr/  est)  hat  auch  Madvig^  «gefunden 
(46).  ^  'J  sclireibt  H.  [61)  a  tne  a[ui!  nach  di'n  S[>ureti  der  llss.  stall 
iion  meu  fuit.  §  10  liest  er  nach  Palricius  (Ö6J  ft  anlc  lit>c  tempus:  das 
Asyndeton  wäre  hier  übel  angebracht.  §  12  wird  man  lieber  mit  Cobet 
iudicii  streichen  als  mit  Madvig  iudici  corrigieren.  In  den  nächsten 
Zeilen  hat  dieser  (46)  das  Verdienst  eine  früher  und  noch  von  Halm 
(21)  für  desperat  eilviarte  Stelle  n\  einleuclilendsler  Weise  so  resli- 
teiert  zu  haben:  ^i/Zo,  inquü,  capile^  quo  ea  pecunia  pereeneril.^ 
^nihü  andiiii  in  PoHumum^  quem  m  GMnittm  iudem  estes,  nikü 
Gahinio  danmato^  quem  in  eum  lüte  aenHmare»»*  Nur  die  Wabmeb- 
mang  dasi  in  qnod  erat  die  Formel  qno  ea  pecunia  pervenerit  in 
starker  Verstammeinng  vorliege,  batte  Chraevins  gemaebt,  aber  aneb 
du  Hess  Orelli  niebl  gelten.  %  13  yerlangt  Hadvig  (47)  quam  odium 
uottrum  restingueretis  oder  einfaeb  q.  odhm  rest»  Dass  %  16  ob  rem 
iudicandam  die  abliebe  Pbrase  sei ,  beben  bereits  Patneius  (36)  und 
Lambinns  erinnert ,  ohne  von  den  spftteren  Hgg.  beachtet  zu  werden. 
Dasselbe  sorgfältige  befolgen  des  feslslebenden  rdmiscben  Ausdrucks 
seigt  Patricias  (19)  auch  §  17,  wenn  er  schreibt  quare  aul  iudici 
mihi  non  esse  liceal  aul  lege  senatoria  nun  teneri.  Obgleich  dies, 
wie  IL  bemerkt,  §  U.  12.  13.  18  wiederkehrt,  bc^mii^^t  doch  Oreüi 
mit  der  blossen  Anftthrung  der  Emendation,  während  er  die  alberne 
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Lesart  tlcc  Vcn.  :  </?/f  hye  senalond  non  timere  inil  den  Worten  '  id 
est,  per  legem  öenaluriaui,  oiniieiii  extra  limoreni  esse:  non  riuilc'  gc- 
wissenuaszcn  empfiehlt.  §  19  verbeößürt  Mad>ig  {-i^j  treffend  qtuj- 
cum  me  s*  (tuii\  sonst  liiesz  es  quocum  staute  ü  tue;  dünn  bcrichlift 
er     21  die  hilci  puaclion :  quid  cociferabare?  decem —  protnissa. 

enn  II.  ebd.  ahqui  vor  perblundus  einrückt,  so  >vird  luaii  daä  cLir 
billigen  als  seineo  aodem  Vorschlag  homo^  da  soglcicb  komiuen^ 
folgt;  eine  einleucbteDde  EmoDdalioB  H.s  isi  aber  ebd.  nee  ad  (d2j  für 
»egal ,  und  aebr  «ospreebeDd  HomiMeiis  Erginsiiog  [itm  factmm  esl  «f 
enM  eponie  Poshmus]  non  Gabinii  eomet  vel  »eelalor^  nee  ad  Gahma 

$$d  ad  P,  LenUUi  —  auelorHatem  Hema  centenderet.  In  $ 
hfiU  U.  (36)  Mia  ei  ablala  paene  est  für  EmendalioB  des  PatrieiBS, 
Orelli  eiiiert  dtuelbe  aus  Murela  Hu.  %  23  wendel  gegeo  dem  naeb- 
biakendea  ErklAraogaaaU  gut  Pkalereus  eeeitaius  est  H.  (41)  aal 
Beebt  die  Aiiiclege  ao,  streiebt  aaab  Aihenü  und  das  schon  von  aa- 
flern  be/.weireUe  quam  optime  digesserat.  %  24  wird  [acinus  nacb 
Erncsli  (23)  ausgesloszen.  §  26  beweist  Halm  (ö7)  mit  trirtif^eo 
Gründen  die  Ungehörigkeit  der  Worte  cices  Romanos  sed  et  und  cor- 
ri^iert  d.Mni  svd  quosdam  etiam  scfiatores.  §  28  konnte  jhicI»  Qiiio- 
liliiiPM  ( itat  iV  2,  JH  den  bei  ihm  fehlenden  Zusnir.  ad  Aulelein  \  er- 
däcliii-m,  worüber  man  jetzt  Madvig  nuchschea  möge  (-k^).  Ebd. 
schnitt  isuhon  Palricius  (5>^J  Ituc  cinm  nomine  ntitttr  qui  uns,  uod  man 
bälte  gewis  besser  gethaii  ihm  darin  im  folgen  aU  sich  noch  viel  da- 
mit zu  plog-en.  Auch  wenn  derselbe  §  29  emori  sireiclit,  wird  da- 
gegen niclils  einzuwenden  sein,  wenigstens  kann  pro  Cluetilio  -i'J! 
hier  aU  wesentlich  verschieden  nicht  benutzt  werden,  um  das  VerLum 
ftu  balteo.  §  30  ändert  Madvig  (49)  das  siualoae  ex  decumis  impe- 
raiorum  pecmiiam  iibi  eoigiete  in  deenmoi  imperatarmm  pecemea-^ 
rum  ab ,  ex  feblt  in  den  Hss.  $  31  lilgea  Patrieiaa  nad  Weiske  pali 
und  lasaea  nur  imponere  lau  tum  euü  stehea.  Ebd.  oiaas  Cie.  de» 
Ankllger  eiDea  Eiawaad  in  deo  Muad  legea^  daber  Hoaimseii  (36)  die 
halbgeratbeae  Correotur  des  Fatrieias  aderani  dadureb  voUe&del  dass 
er  at  erant  sebreibl.  %  33  erbält  der  eonfuse  Sats  non  arnjcittimmt 
mihi  non  Pompems  fuÜ  von  Halm  (31)  die  erforderliche  Wortstelluag 
non  mihi  non  amicissimus  P,  f.  §  35  billigt  derselbe  (29)  mit  Hecbt 
die  Conjeclur  eines  unbekanotea  aientibus  für  dicenlibus.  tiieieh  dar- 
auf bringt  iMadvig  (50)  eine  noch  bei  Orelli  kläglich  zagerielitete 
Stelle  selir  glücklich  ins  reine;  sie  lautet  dort:  al  si  terum  tum ^  quum 
rcrissima  frutite  ^  dixeruut,  nunc  vieultutttur.  Si  tnnc  mentiti  sunt: 
*Hunc  doceatff  n  rum.  Quid  tnulla?  Sileatit.  \Dii:erc\  audiehn- 
nius  Älexand)  i'ini ;  tiunc  coynosctnius.  Daraus  kann  niemand  klug 
werden.  Urellt  liat  nicht  einmal  die  Kinendation  des  Gulielmus  ^ere 
rissima  froulc  Ix-ruilzl.  Jetzt  liest  mau:  ut  si  verum  lu/w  serertsstma 
fiüule  dixt'rutd,  nunc  mentiuntnr ;  si  tune  menlät  suai^  dovtatit 
1101,  verum  quo  vultu  soleant  duevc.  Audivbamus  AU'dandrtatn  elc. 
Das  quid  muUa?  ist  noch  dazu  eine  sinnlose  Aenderung  des  huud 
scbriftliehea  quid  okUm,  worin  weuigsteiui  die  Spur  des  richtigen 
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gegeben  war.  EbenftUs  Madvig  (51}  verdanken  wir  die  Uerslcilung 
der  Corraptelen  in  §  Er  tilgt  tites  nach  den  lUs.  wie  H.  (17), 
macht  ans  sed  in  reum  [actis  dann  rei  facti ^  und  sclireihf  weiterhin 
ytt  infelUiji  farile  possif ,  qtiod  er  ea  pecumta ,  qua  r  cor  um  quis  dam" 
vadiS  Sil,  pervenisse  ad  aiit^ucin  in  ido  primo  unUcio  planum  fac 
tum  siij  id  hoc  genere  iudicu  redifji  solere,  wo  sonst  stand  quod  ex 
ea  pecmuu  ,  ad  quem  eorum ,  qui  damtiatns  est  pertenisse  etc.  Im 
fulgüiideu  ^  38  entdeckte  Blonimson  (ö3)  in  dem  defecten  Text  der 
Hs8.  condemnaio  Gabinio  uirum  Uta  quo  ea  yecuuia  sii  an  nunc  de 
ea  die  Besiebung  auf  die  öfter  hier  gebranobte  Formel  ^uo  ea  pecu- 
nkf  jMfMMriV  mi  w? ollatlndigl  darMeb  dio  Periode  nit  den  Wor- 
ten ^eremer»!,  mfuisit^  coneeiitf  im  kme  on  non  eefteeiitl,  cui  ea 
jMewiMi  etfom  tnme  dä$Mt  {äteti  ftr  de  ea).  %  41  verbeeeerl  PatrU 
eins  (41)  alieiutm  rar  alienu  aed  lilgl  Weiake  (39)  die  alberne  Be- 
nerkang  eei  ai  aieeiaeerflf  okHimm  eaae,  facile  poeUt  probare.  %  4S 
bt  kiemutnque  und  quum  statt  tum  qmtm  von  Falrioins  (38)  berichtigt^ 
üe  fjiils  diefriis  von  Halm.  $  46  tilgte  fiiius  nach  sororis  schon  Er- 
nesti;  auf  die  AbsurditAt  des  Wunsches,  welchen  Kabirius  haben  soll 
(S  condemnetur  a  w>bis^  während  er  billigerweise  nur  wün> 

sehen  kann  vt  solidum  stmm  cuiqne  so!ratur.,  macht  Madvig  (51)  «uf- 
merksum.  Derselbe  schreibt  ^  47  quonirrvi  .  ?//'  <r/irro,  jldem^quam 
[Hhi  ded*\^  praestili.  Postume,  reddum  ctiam  lucrimas  und  zeijrl  die 
Uugehörigkeit  \Qik  reductos  ^  welches  zwischen  f»u//os  Usus  otnge- 
sehoben  ist  (52). 

Durch  diese  eben  oufgezüliüen  EmendahiHiLii  ist  die  Uede  erst 
lesbar  geworden,  in  >velclier  man  bisher  gerade  an  den  Slcüeu  au- 
stiesz,  welche  für  dos  Yerslandnis  des  Processes  die  wichtigsten  An- 
gaben enibillen.  Bei  der  Mengelheftigkeit  der  Grundlage  lAsst  sieh 
indes  denken  dass  die  Kritik  noeh  hie  und  da  etwas  nachsubessern 
Indel.  Nementlieb  nacht  Ref.  ll.s  Ausspruch  (40),  dasz,  wenn  auch 
*die  Mebrsthi  der  Qlossenef  doreh  welche  die  Rede  interpoliert  er- 
scheint,  bereits  riehtig  entdeekt  sei,  doch  diese  Qnelle  der  Teztver- 
bssserang  noeh  keineswegs  als  völlig  ersehftpft  gelten  kOnne*,  sn  dea 
seinigen.  So  kann  er  z.  B.  $  3  in  Seipio  nur  eine  dem  folgenden 
fUH»  in  störender  Weise  vorausgehende  Bcmerkoog  sehen ,  die  hin- 
dern sollte  an  einen  leiblichen  Sohn  des  TauUns  zu  denken.  Gleich 
dnrHuf  §  3  bedarf  es  ll.s  Vorschlag  (9)  fortunatissimu!;  ftir  forlissimus 
nicht,  wenn  man  sicli  enf^^chlic.szt  die  ganze  Belobung  f.  et  ma.rimns 
pubiicanns  als  ein  unnützes  Anli  iii^^sel  zu  princeps  ordinis  equeslris 
zn  betrachten,  um  so  mehr  nis  t^lcicli  darauf  in  viel  bede»liin?svol!ercr 
Weise  von  der  iHn/ju/iudo  umua  dieses  Mannes  gesprochen  wird. 
§  5  will  Madvig  (45)  aal  quis  inm  audet  lesen,  Halm  (30)  aut  quis 
tarn  eolet.  Uns  scheint  der  Fehler  nicht  in  aul  quis  iam  amvvct^  wio 
die  Uss.  haben,  zu  liegen,  sundern  eher  in  dem  Ausfall  etwa  von 
müpem  eo  ?or  ^iietf  maU  ceddii^  hingegen  Aeiie  eomsuUum  jw- 
tares  blosze  Interpolation  so  sein.  Anf  sehr  sonderbare  Weise  wer- 
den $  1$  4tte  seiMlores,  welche  im  Gegensals  Yon  simllicben  Ritlern 
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Cic.  apostrophiert,  von  dem  fretjueus  senalus  iliirch  et  relrcnnl  und 
unterschieden:  coä,  ros,  mtjuam^  ipsi  et  freqnens  seuaius  rv<i/fii , 
dann  wären  die  rus  also  oiuh  i  c  Lculc  alü  der  xahlrcichc  Senat  .'  Die 
Glosse  hat  aucli  eiue  Coiiuplion  vcf  üiiluäi^l,  deuu  otFcuUijr  uiU5(e  der 
Redner  retUtislis  sagen.  In  ^  23  accepimus —  Demetrium —  •»  eodmm 
taco  Ae^tio  regno  ^  frita  e$te  prioaimm  hal       aas  i^CQ  frftlMr 
•Uo  gcnaehlf  H.  verlaogt  (41)  $Uo,  Doch  iaf  loeo  kein  *  Vardartew% 
aber  Aegyptio  regnü  Crloiaeii:  Cic.  weiti  lurflAk  aof  seiaea  Sals  %  S: 
fuid  emM  «HilMaf ,  pum  €fuii9m  ihmamm  em  hme  mrhe  [e^  km€ 
wbe  darfte  H.  (26)  niohl  TerdiehligeB],  kuimt^  imfumm^  r a»  pmUicmi 
ctfaMif  qma0  e$i  uma  mass^ne  ei  fmUamfer  libera^  vemre  in  emm 
ioemm^  •bi  parenämm  aUeri  al  Mmiendum  atl?  PostuBiaa  begab  sich 
toa  dem  freiea  Bom  an  deaaelbea  der  Tynmaei  preisgegebenen  Ort, 
wo  einst  der  weise  Staatsmann  Demetrius  so  aagiacklich  endete.  $  :25 
kann  es  ursprGnglicIt  «i'eheiszen  haben  toties  nnum  dices  illud  (volg^o: 
/.  II.  d.  atifue  illud)  ^  vielleicht  üesz  aber  Cic.  aucii  ifhid  weg.  Die 
Wiederliuluii^  von  a  reffe  in     2^^  ist  lüstig;  walirscbeiuUch  »land  e> 
nur  vor  esset  constilutus,  nicht  bei  huec  una  ratio  propo$ita  Postnnf  , 
e$t  sercandae  pectmiae^  du  sich  dieäCä  Millel  bei  näherer  ßctrachtung 
der  Sachlaf»:e  von  selbst  ergab,  wenig-stcns  nicht  gerade  von  dem  Kö- 
nig dein  Ilubirius  empfüUlen  werden  utu»le.  liic  Uichter,  WcUWc 
sowol  in  dem  Process  des  Gabinius  als  in  dem  des  Uabirius  zugegen 
warea,  bedarfle  ea  gewia  nicht  der  Erklimng  §  34  ^  imdieio  Gahi- 
INI;  aelbst  der  aofmerksane  Leaer  kann  sie  enlbebrea.  $  38  iat  fmi 
vor  iiofi  kuie  reddidit  aebr  aobleppend  and  rührt  wol  nur  von  der  Un- 
nebtaankeit  der  Abaehreiber  ber,  welche  den  folgenden  Sali  fiit  pe- 
amiamPoiiumo  debuä  im  Ange  hattea.  Statt  (43  cormarano»  «»e»l 
an  atreichen ,  möchte  eber  nec  awtiemn  prmäeiUem  corruere  paiiimr 
diea  Sohickaal  verdienen.  U.  (34)  will  m entern  corrigieren;  das  wäre 
aber  zu  wenig  gesagt,  wenn  Caesar  den  atäraenden  Freund  nicht 
gänzlich  zusammenstürzen  liesze,  und  wärde  gegen  die  starken  sehr 
positiven  Ausdrucke  fulsii  et  sustinuit  re  fortuna  ßde ,  hudieque  sas- 
tftti'f  sehr  al)sterlien.    Heiliinlig  bemerken  wir  das7-  es  nirht  gerullicD 
öchciul  mit  il.  foi  luna  zu  verdiit  iil  1^:00 :   Caesar  hilft  dem  Habirius 
nicht  nur  durch  die  in  üh[ili<  heu  1-iillcn  ausreichende  res  fidrsf/ue^ 
auch  durch  seine  hohe  Sletlun^^  ist  der  .Schulzliiitr  gedeckt.  Wenn 
§  45  der  angcklofi^le  der  Sohn  des  C  Habirius  iuäicio  et  rviuniate, 
der  seiiier  Sch\>esler  nalura  litt,  Ijcdurf  es  ebendeshalb  lachi  der  i£r- 
M'ahnung  des  leiblichen  Vaters  C.  Curlius,  und  wenn  diese  Glosse 
C,  CurHi  ßUu»  wegftllt,  ancb  nicbt  einmal  der  Wiederbolong  von 
fiUuSy  welebea,  nnr  an  der  lotsten  Stelle ,  wo  Emeati  ea  atreicban 
wollte,  an  aeinem  Platze  iat,  nicht  aber  aach  vahnUaie. 

Andere  EalateHnagen  dea  Textea  finden  wir  s.  B.  $  tl,  wo  f«« 
apptüatiome  UHum  nicbt  richtig  aein  kann,  und  daa  appeUaiume  aar 
gedaakenloa  ans  dem  vorbergebenden  appeUatt»  rnma^itam  eal  iber* 
tragon  ist  ;  man  acbreibe  qua  in  anümeiiimef  vgl.  oben  %  9  ila  co»> 
fmdo^  namiMni  irntquam^  quo  ea  peeuaia  perueuitteif  causam  di- 
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.Tissf ,  7«f  m  aestnmmidis  litihns  appefhfus'  non  et^spf.  §  16  ist 
was  Pnfririus  vor  rfrfrrfrff  einschieben  wolltr,  niclil  am  Plulx,  indem 
sich  hier  die  iiiUer  noch  insgesamt  den  Senaloi  oii  LicirLnuberstellen : 
man  behniiflle  die  Prolasiis  deieciat  —  prodita  entweder  als  Krage 
oder  »fliickö  si  vi>nHis,  worauf  die  Apodosis,  wie  auch  iMummsen 
brmerkt,  iiothwcndi^-  heiszen  mus%  stt  simul  —  melus.  §21 
muste  Julic  tiui  die  MangeUiafUgkeit  des  Textes  leiten,  du  liieaut  nur 
der  König  gemeint  sein  kann,  von  dem  vorher  keine  Rede  ist;  dio 
Bfwikiung  deMlbai  etwa  nit  a  rege  !•!  tyigelaUeü.  $  33  Iwt 
die  Velg.  seil  Hotowaiui  «cd  eyo  in  koc  tomen  Poitumo  mm 
^fmoeemm  g«t  larflelcgewieiee,  ejier  wtt  er  tum  Palriei«»  amiMil 
I— Kai  fir  iamäemj  iai  Mbwerlieh  eieeroAiaeh»  der  fewia  lieber  ioli 
•der  WH*  Peehmo  geaetit  bitte.  lo  kmäem  wird  eber  eia  aiit  hpioe 
correlaler  Aatdraek  versteckt  icin«  and  wie  im  Nachsatz  in  quo 
deam  sapientissimo$  komimtM  ccfc  kip§9*f  steht,  mag  der  Vorderittft 
nraprfiai^ich  gelautet  beben:  $ed  ego  in  hoc  offendenti  Poslumo  nom 
i(fno8Cam.  %  24  kann  man  sich  allenfalls  den  Vorschlag  H.s  Antue 
ipstus  facti  für  das  ganz  unmögliche  huins  isfivs  gefallen  lassen» 
wenn  nicht  ^nprrior  sfnffitin  die  Vermiffiinir  rege  machte  dasz  aiicii 
hier  eine  AnliUitst;  stiitKindo.  Das  uhnle  schon  Weiske,  indem  er 
posteriori»  für  isUus  cohjh  lerte,  Abor  wie  w  urde-  iStiut  aus  poste- 
rwris?  Eher  wird  dies  isttas  aus  tnferwrtii  entstanden  sein.  Hiemit 
ist  aber  die  Concinnttät  nach  nicht  völlig  hergestellt,  denn  dem  Ge- 
netiv hnius  itifertvrts  mü&te  auch  aUus  superioris  eulsprccheo ,  nicht 
alin  superior  stnltilia.  Ebd.  fehlt  zwur  die  Negation  vor  tarn  scmper 
eimUi  in  den  Hss. ;  soll  aber  Rabirios  nicht  tlc  aemper  9§mlHt$  sigoa- 
lisierl  werden«  ao  mnai  nian  «on  darcbana  erginiea.  H.  bemfl  licb 
aaf  Ferratina  (Episk  VI  8,  5  p.  423),  den  wir  nicbt  nacbcehen  können; 
bal  aber  dicaer  die  Anebnnft  gegelien  wie  U.  S.  3d:  ^die  aweite  Han<U 
laag  dea  Poatnmni,  daas  er  nach  Aegypten  gekommea  and  ticb  in 
die  Oienatachaft  des  Königs  begeben  bat,  ainss  geradesu  noch  als  eise 
^eise  erscheinen,  weil  es  ja  ebenso  gut  die  Sache  eiaes  immer  thö- 
richten  als  eines  spät  zur  Bcsiannng  kommenden  ist,  wann  einer  durch 
eigne  Tborbcit  in  eine  Enge  geralhen  ist,  sich  durch  jedwedes  Uillel 
(also  im  schlimmsten  Fall  auch  durch  thörichle)  aus  der  Verlegenheit 
7A]  ziehen*,  so  ist  dnmit  wonin"  ^Tc^^  nriueu ;  denn  Cic.  muste  umgekehrt 
sagen  dasz  es  die  »Sache  ebensowol  eines  sj>ät  /-ur  Bcsinnnny  Kt>[n- 
iiieuden  als  eines  immer  Ihörichten  sei.  dergleichen  /ji  \\iii;cii,  oder 
er  hätte  seinen  dienten  etwas  zu  unsanlt  berührt.  Das  aacpe  videri 
der  Hss.  in  26  kann  wol  nnr  durch  den  Ausfall  von  canstai  oder 
eines  ähnlichen  Verbums  erklärt  werden.  §  29  ist  impeääis  rebus 
zwar  erst  in  der  Juntina  zu  ßoden;  die  Hss.  haben  impudeniis  rebus, 
wehr  von  H.  in  pmdmdie  reim  In  Vorachlag  gebmcbl  wird  (33), 
doeb  scbeint  nnr  jenes  {impeHüs  retme)  der  SHnatieo  sa  entsprecben: 
Babirins  dnrfle  sein  Leben  nicht  freiwillig  bescbliessen,  wenn  seine 
Verbiltnisse  nicbt  geerdnel  waren;  wd  nber  wenn  er  ein  schiniff» 
Uckes  ]>asein  nicbl  linger  erlmgen  konnte.  Ancb  Ober  die  Worte  des« 
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srlhon  §  nisi  forte  cos  etüitn,  qtti  in  hosles  atit  in  praedoncs  inri- 
deritit^  si  altter  quidpinm  coacti  faciant  rptam  lihere  rititptrf/rido- 
putes  können  wir  der  Aoäichl  unseres  Freundes  nicht  heishmaieo, 
wenn  et  bidi  so  auszert  0^):  *Palricins  hat  scharfsinnig  erkannt, 
dttsz  quam  libere  eine  llandcrkiurung  (und  gewis  nicht,  die  g-lu  1. 
lichstc)  7Ai  alitcr  ist,  wozu  irrrcnd  ein  Abschreiber,  dem  der  »bsulüi. 
Gebranch  vor;  altler  mibckiinnt  v^ar  (ä.  llaiid  Tnr.s.  I  ^73),  einen  Zu- 
satz verniisztc.  Uüsz  er  richtig  gesehen  hat,  lehren  die  Hss.  selbst, 
in  denen  quam  vor  Ubere  feJilt,  so  dsiS  sieh  jetzt  die  Frage  erbebl, 
ob  Ubwe  fAr  sich  iMlIbar  aei  oder  nicht  lo  die  Strootar  poMl  es  mmif 
wtm  mtn  t»  m  •iHipermHi0$  sieht,  wo  es  aber  io  der  yorliagoodso 
Salsrorm  als  ein  gans  oiflssiger  Begriff  erseheioti  eioo  wahrsoMop 
liehe  Yerbesseraag  dafttr  an  iodeo  vird  sebwer  haUeo,  ao  daas  wol 
nielila  ttbrig  bleibt  als  daa  ao  atOmade  Wort  so  tilgea,  es  nag  bbo 
toa  eioem  Erktlror  su  niimpertmda*  oder  als  oio  (irriger)  Doalittiia« 
versuch  so  aliter  gesetsi  worden  sein.'  Bio  Kittel  das  libere^  wel- 
ebea  doeb  seinen  Entstebungsgrund  haben  aMVS,  aniobringeo  Moibl 
immer  noch  übrig:  es  ist  eicht  eine  Glosse  zn  aliter ^  sondern,  wie 
dieses,  ein  Bcstandtheil  eines  grösseren  Wortes,  der  erat  in  des 
Hss.  an  verkehrter  Stelle  angebracht,  dann  in  den  Aasgaben  mit  Vor- 
setznng  von  quam  noch  mehr  seiner  eigentlichen  Bestimmung  ent- 
fremdet wurde:  Hio  Anfuncissilben  ilUber  vor  aliter  gestellt  geben  den 
hier  angemessenen  iiegrilF  illibcraliler.  Die  Verse  ans  Ennius,  wflrhe 
Cic.  nachher  cilit  it,  enthalten  unter  andern  auch  «lie  Worte  pr,/  /er 
rogitatum  si  querare  nacli  der  .Iiinfina ,  nach  den  Ihs.  aber  pratier 
rogitatum  $it  pi>,  woraus  Ii.  vorschlugt  p.  r.  s*  q^uid  eu  ntachen.  Das 
liegt  wenigstens  nicht  so  weit  ab  als,  wie  die  Ascensiana  gibt,  p.  r. 
sii  quippiam;  nur  durft4i  er  dies  nicht  für  uumütrisch  erklären,  es.  isi 
nur  trocbaeisch,  in  welchem  Veramasa  die  Seeoe  ja  anob  abgefesit 
sein  konnte. 
Heidelberg. 


Bemerkungen  zu  dem  sogemamten  CaecUius  Baibiis. 


Hr.  E.  Wölfflin  glaubt  einen  bisher  uni)ekannl<>n  Schrinsleller 
der  silbernen  Latinitat,  einen  Vorgänger  Suetons,  entdeckt  zu  heben, 
und  Hr.  J.  3Iaehly  hat  Itiirzüch  in  diesen  Jahrb.  oben  S.  460  IT.  ilit^e 
Entdeckung  freundlich  begrusr.t,  indeui  er  ein  Bedenken,  welchei.  »tcU 
ihm  aufdrüngtc,  aul  eiirenthümlichB  ^^■ei8e  beseitigt.  Ein  neuer 
Schriftsteilüi ,  der  sich  cin/iiluhieu  gedenkt,  niu.sz,  es  sich  ubur  um  &o 
mehr  gefallen  lassen  vorerst  die  Probe  zu  bcslehn ,  als  man  in  neuster 
Zeit  Veraaiaaaang  genog  gefundea  hat  bierbet  auf  der  Hat  so  sein. 
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Wir  glauben  zunScbgl  das  von  W.  milFteffls  und  Glück  gesain- 

melie  Material  »eni^stens  um  6in  ßruchstflck  yernehren  sa  kOniten. 
In  der  Schrift  Sopküogium  (de  tirtuHlms  et  ritiis)  des  wn  1420  ver- 
slorbenen  Augustiners  lacobus  Magni  aus  Toulouse  *)  lesen  wir  III  3, 13 : 
vnde  lihrn  de  nnrjifs  phHosophornm  de  lulio  Cacsare  fegitvr:  Caesar 
st/15  miHhhvs  vuniquam  dirchat  ite^  $ed  pothts  venite^  quin  scilicet 
non  Sülum  vojfbaf  sihi  serr/r/\  $rd  <  tuvn  serrire  praeparfttu^  erat. 
De  quo  ihidem  Ic^itar:  quum  quidnm  vctcranus  qiiodam  die  von- 
dampnnretur  lot  iuii  tudicilnts^  rogavit  Caesarem  ^  ut  dcscctidcrcl  et 
ivrmct  eum.  Cut  Caesar  dedit  hontim  advocalum  in  siium  adinto- 
rn/i)i.  Cut  f>eterainis .  erjo ^  mqnit^  tc  perivlUnnte  in  hello  Assiatico 
(Aclinco)  ^  non  qtiacsir/  adrocaium ^  sed  eyo  pro  te  ipse  pngnati. 
Vide ,  iuquit^  tolnera^  quae  pro  te  suscepi.  Tunc  Caesar  rolnera 
videns  erubuit.  Mox  ad  9€rhwn  eiw  deMcendÜ^  firoeiis,  tie  superbus 
Mti  iyüur  (Jngratus)  credereiur»  Die  sweite  dieser  Geschichten  htl 

schon  ans  einer  andern  Qnelle,  wo  im  einseinen  der  Ansdrnck 
reiner  erhalten  ist ,  der  Schrift  de  nujis  philosophorum  zoge^nesen, 
wogegen  die  erste  ihr  erst  dnrch  unser  Zeagnis  gewonnen  wird.  Bei 
loannes  von  Salishnry  kommt  sie  aber  ohne  Angabe  der  Quelle  vor; 
denn  vrir  lesen  im  Poticraticns  IV  3:  /«/Aif  quopte  Caesar^  dux^  m- 
guit^  qui  non  lahwrai^  ni  militibna  carug  sil,  mHiiem  neaeit  amarey 
neMcii  humanitatem  ducts  in  exerciin  adversus  hostem  esse.  liem 
numquam  dixit  müitibus  ite  huc^  sed  veniie;  dicebat  enim,  quia  paT" 
h'cipatus  cum  dtice  lahnr  ridelur  tnitilihus  minor.  Die  hier  an  erster 
Stelle  erwähnte  Geschichte  dürfte  niclit  ohne  Walirschcinliclikrit  auf 
dieseihe  Quelle  znrilrkziiftlhrcn  sein,  hei  tier  andern  scheint  die  Fas- 
sung de«  Polirmlicus  der  des  Sophilu^iiirn  voryii/.iehD.  Das  Sophilo- 
gium  bringt  auch  noch  an  einer  andern  Stelle  ein  Slflck  oiis  der  Schrift 
de  nufjis  philosopliorunu  das  aber  W.  bereits  anderwärts  nachgewie- 
sen hat;  denn  II  3,  16  heiszl  es:  qnapropter  libro  tertio  de  mujis  pht- 
Insnphornm  narratur  Socratem  dixtsse.,  sap/enteni  offendi  nun  posse^ 
imnto  ndrers7is  uiinicjn  fortnnam  eonslnns  el  ni  mohiHs  nranet. 

Belraclitcn  wir  aher  genauer  die  Zeugnisse,  auf  welche  sieli  die 
Schrift  des  Caecilius  Baibus  de  nugis  philosophorum  gründet,  so  hat 
bereits  Petersen  vor  etlf  Jahren  aaf  ein  dem  14n  Jh*  sugeschriebenes 
Fergamentbtatt  hingewiesen ^  anf  welchem  die  Geschichte  zwischen 


*)  Wir  haben  nns  bereits  fnihrr  im  Archiv  f.  Phtlol,  XV  193  ff. 
dieser  Schrift  zur  Verbesserung  der  äcntentiae  Varronis  bedient.  Hier 
fu^en  wir  eine  damaU  übersehene,  noch  unbekannte  Seatens  MnSD« 
Bort  heiMt  et  nemlich  II  4»  16:  nam  saepCf  quod  daiur,  exiffuum  eit, 
guod  autem  sequitur  ex  rn ,  pulchcrrimum  rsf,  iamrn  quum  fucrit 
Tnndrraie  data  reddi  licet,  ut  Varro  dirit  in  suis  scntcntiis.  Kine  H«, 
bietet  statt  tosten  quum  futrit  —  licet  die  Worte  cum  fervorc  mode^ 
rai^  data  reddi.  Da  der  Sprach  des  Metrodorns  vorbergehS:  inf(raiu» 
e$tf  qui  beneßcium  reddit  absquc  uau(ra)j  so  kann  man  vpnnuten  da»/ 
die  5^arroni«che  Sentenz  gelautet  bat:  cum  fructu  moderalo  data  reddi 
licet. 


• 
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Alexander  nnd  dem  See rüiiber  Dionides  (?),  welche  wir  laiigai  aus 
dem  Pülicraticiiä  kannten  (III  14),  aus  dcui  3n  BucU  des  Caec.  Bnlbus 
de  nttffis  phihsophonnn  itiii::cfübrt  wird.  Auf  jenem  i't'rLNiiiu  riiblall 
folgen  uiuiuttelbnr  nuf  juiic  Geschichte  die  A\  orte:  item  poiut  Au^j^ 
rtderei  rcspondtl ,  cideu  magnos  lafrones  duanies  yarvuin  latroium 
ad  suspendendum.  Hier  bat  W.  die  Lücke  richtig  erkaoat  und  avf 
die  äiuiltchei  GeaebiehlM  hingewieaeB ;  dagegei  ist  er,  wie  «och  Hr. 
Laorent,  bei  den  ertlea  Worten  böelift  unglacklieh  geweaen.  Offenbar 
iat  in  lesen:  idem  pimii  AugutUma^  *  dieselbe  Geaebicbt»  fdbrt  Aa- 
gustinns  an%  gans  nacb  dem  Spraebgebraoeh  des  Miltelalter«,  wie  es 
I.  B»  im  Sopbilogiam  III  9  nacb  einer  Anfttbrnng  des  Valerins  Man- 
mvs  beisst:  Aleai  ]^imä  Grtgor$u$;  vgl.  das.  II  1«  1.  Dasn  die  be- 
treffeade  Geschichte  wirklieb  bei  Aagsstinus  vorkommt,  bat  W.  salbet 
angefahrt.  Nach  dieser  unzweifelhaften  llerstellueg  nuisz  ea  aber 
sehr  bedenklich  scheinen,  die  zweite  Geschichte,  deren  Aofaag  ver- 
loren gegangen  ist,  ebenfills  auf  die  Schrift  des  Caec.  Balbu4  za  be- 
ziehen. Das  hombnr^er  Pergamcnlblalt  gehört  offenbar  einem  Sprncb- 
oder  Anekdofenhnr h  an,  worin  die  Geschichte  n  systematisch  geordnet 
woren;  so  werden  hier  über  licn  Diebstahl  z\^  el  solcher  Gcscliicblen 
angeführt,  von  dtiu  n  iSie  eine  dem  Cacc.  Bulbus  entnommen  i^t,  die 
andere  sehr  wol  aus  einer  andern,  vielleicht  in  der  jützigeu  Lücke 
auöürucklich  genannten  Ouelle  geschöpft  sein  kann. 

Die  zweite  Stütze  des  Cacc.  Balbiis  bildet  ein  Notizcnblatt  des 
i'liilologen  (Heinrich  oder  LudN\  ig  ?)  Lindenbrog.  W.  irrt  gani  i  nt- 
schiedcn,  wenn  er  der  Ansicht  zu  sciu  scheint,  Lindeubrog  habe  die 
bier  reraeiehneten  Spruchgescbicbten  so  unmittelbar  aufeinander  mit 
der  Uebersebrift  fragmenta  CMciti  Saibi  de  nugis  pküo$ophormm  in 
einer  Hs.  gefunden.  Alles  dentet  darsnf  hin,  dass  er  diese  ans  eiseai 
alten  Sprnebbucbe  (eir  selbst  bemerkt  am  Rande  eel.  ms.  fs6.  se»- 
fenft'ortffli)  aasgeaogen  hat  oad  die  Uebersebrift  aar  ihm  aa^ebArt. 
Beim  dareblesea  jenes  Sprncbbaches  waren  ihm  die  Anfübningea  aaa 
dem  ihm  unbekannten  Caec.  Baibus  aafgefallea,  nad  er  bemerkte  sie 
sich  deshalb  auf  einem  besondern  Blatte.  Daher  erklärt  es  sieh  ancb, 
dasz  der  Name  des  Caec.  Baibus  nur  derjenigen  Geschichte  Torgesetzt 
ist,  wo  Lindenbrog  zuerst  das  bestimmte  Buch  der  Schrift  angeführt 
fand,  dasz  die  Angabc  des  Buches  nur  an  drei  Stellen  erfolgt  und  die 
beiden  Anführungen  aus  dem  3n  Buche  nach  der  aus  dem  4u  stehen. 
Aus  welcher  Zeit  die  Us.  stamme,  welrluT  l.indpnbrnir  seine  Nolitcn 
entnommen,  ist  nicht  heksmnl;  es  liegt  aber  durchaus  kein  iii  iun!  vor 
sie  für  tilter  als  dos  liamburger  l'er£ramenthlall  7,u  halten.  \ul leicht 
gelingt  CS  bei  genauerer  Untersuchung  das  niitlidalterliche  Spruch- 
buch,  das  Lindeubrog  benutzt  hat,  noch  auf  der  bawburger  Biblioliit^ 
uufjLulinden. 

Hiernach  wQrde  aus  diesen  beiden  Uauptquellen  nichts  utidere^ 
folgen  als  das«  es  im  14n  Jh.  eine  Sehrlfl  4$nugi$  pküosophorum  ge- 
geben habe,  die  man  snm  Theil  einem  gewissen  Caeeiliaa  Balbas  zu- 
schrieb;  denn  dasa  andere  sie  ohne  den^Naaiea  des  Verfassers  gekannt. 
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diirfle  sieb  ans  den  Anrübrungeii  des  lacobiis  Hagni  ergeben.  Aber 
wir  begt  ^nii  ii  dem  Caec.  Bulbus  auch  im  Policralicus ;  Uenu  lonnncg 
von  Salisbury  fiiUrt  III  14  folgendem  an:  egregte  qmdem  Caeciitus 
Bulbus^  hiiperafory  irignit^  Augusfe^  tum  in  muUis  tum  in  eo  tnaxime 
eiucci  pi  udeuliu  iua ,  quod  mit  uoudum  ie  omnmo  insanum  reddide- 
runt^  qui^  tii  tibi  applaudanty  non  modo  diis^  sed  libi  ipsi  cl  populo 
iniuriam  faciunt^  wonw  alcli  daiQ  eine  weitere  Aasfahraag  ao- 
acUiesal,  bis  die  Worto  haec  Caedliui  dea  SehlaM  beseiehaea.  W« 
t^iffl  keia  Bedeakea,  diete  Stelle  eiaem  l^edioalioaiselireibea  des 
Caee.  Balbae  aasaweiaea,  okae  aidk  dareh  Viaoeatiaa  voa  Beaavaia  be- 
itrea  sa  laaeea^  welcJitr  sie  alao  eialeilal:  mmu  araiar  fttidam  imp0- 
raiari  laquens  dieebmi,  Hieraach  darfle  jeae  Sielle  «n«  einer  Rede 
aa  aiaen  Kaiser .enlnoaiBMa  leia,  die  YIncentiua  Taa  BeaaTais  ohne  de«. 
Nasen  des  Verfassera  kennte,  wihrend  loaaaee  voa  Salisbury  sie 
alaeei  Caec.  Balbns  zogeschrieben  fand.  W.  meint  nun,  die  Scbrifl, 
de  Hugis  philosophorum  sei  von  loaunes  von  Salislnry  vielfach  ge- 
braucht  worden,  und  besonders  in  jenem  Cnpilcl,  au  dessen  Anfang 
die  längere  Stelle  des  Caec.  ßalbus  angeführt  wird.  Allein  in  einem 
solchen  Falle  wurde  dieser  Scbriflsleller,  so  weil  ich  ihn  könne,  nicht 
onterlassen  haben  bei  der  ersten  Nennung  einer  für  sein  ßnch  so 
wieliUgen  Schrift  Much  den  Titel  derselben  ausfflhrlicb  üiizui.'^L lieii, 
wie  er  es  i.  B.  bei  Vuleriu^  Maxiiaua  und  i  rontinus  zu  thuii  |)llegt. 

\V.  begnugl  äich  aber  hiermit  nicht;  er  schreibt  ohne  Bedenken 
die  gesammelten  Sprüche,  die  er  ia  eiaer  m Unebner  Hs.  des  lOu  und 
ia  pariaer  Hai.  des  lOa  and  13b  Jb.  faad ,  obflaiek  ihre  Anordaoag 
dorebaaa  ?eraebiedea  ialy  dea  nugae  philotopkorum  dea  Caee^  Balbaa 
M  —  ata  ob  es  keiae  Sf  raebsaaunlaagea  gegebea«  aaa  welebea  dieser 
gaaaböpfl  habea  köaale.  Ja  aueh  die  jetat  aiaial  dea  NaaMa  dea  WaW 
tor  Bnriey  fttkreade  Saaiailaag  dB  piia  H  m/otitiu  pkUoiopharuM*} 
soll  den  Cseo.  Balbaa  beaatzt  haben.  Wir  sind  glflokliabarweiae  iai 
Staade»  Okr  diese  eine  ältere  Quelle  nachzaweisen.  In  «eaiiifliidiiaai 
moralium  notabilium  des  aU  Bichter  lu  Padna  im  Jahre  1300  vcrstor-« 
beaaa  Uieremias,  der  den  Beinamen  Iudex  oder  MoalagaoaBS,  de  Mon- 
taaione  führt,  finden 'sich  mehrfache  Anführungen  aas  einer  Schrift: 
Cronica  de  nugis  philosophorum.  Wir  beben  beispielsweise  folgende 
Stellen  aus.  I  2,  4:  Cronica  de  nugis  philosophorum  c.  II  svribit  de 
Thalete:  Thale^j  qui  primut  tapieas  uominatw       $g4tmdum  qu€m  el 


Eine  auf  der  hiesigen  Bibliothek  beiiadliche  jüngere  Papier- 
bandacbrift  zahlt  68  AbschniUes  sie  beginnt  mit  »Thaies  und  schliesat 

lait  Prisciaa;  es  fehlen  Anaximander,  Epimenidea,  Pherecydes,  Bome- 

rfi«,  Annximnnos,  Archilochus,  Aesopiis,  Pmtnijnras,  Chrysippnt,  Alcf- 
biadeä,  Ae.schtue0,  Euripides  philosuphus,  Deinosthenes,  Sopnoclea,  Fe- 
ricles,  Themistocles,  Ari»tide8,  Eudoxus,  Aratas,  Euripides,  Heraclitas» 
Rinpedocle.s.  Diogenes;,  Canicades,  Xcnophiluü,  PheedOf  Aeschylas,  Spea^ 
vippus,  Apulcius,  Plolinuji,  H»'nnes,  Dciuas,  Pidystratiis  et  Ilippociide«, 
Anaxarchus,  Diodorn<«,  Polemo,  Antipater,  dann  Menander  bis  Curio, 
Diogenes  Babyloniua  bis  Poniuonius  Bonouieiisis,  CeUus,  Attius,  Ja- 
Teoalie,  Peraiat,  Petrarca  aad  BeeCbiai. 

ßf.  Jakrb.  f.  Pm.  u.  Paed,  Bd.  LXXI.  Hfl.  10.  47 
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Septem  sapjentes  rocttti  sum,  ittierroiidin^.  quis  felix,  ait.  ipit  >(/uvß 
\qni  dr  \  vnrpDre  et  {e$t^)antmn  rero  cu/itusa^  {^i  opiosus)^  imtura  nutem 
doviiis*).    II  5,  2:  Crotiica  de  nutjis  philosophortim  scribit  de  i'leo- 
bolo.   Cieobolus^  unus  de  septcm  mipientibus  ^  diccbat,  bene  facie»- 
dum  amico  etSBy  ui  amicior  fial,  Idem  XXX  VI  II  c.  Bcr^Ü  d§  Arit^ 
M€l0.  Ari$ioid$$  ad  qmimäim  eu^antm ,  quod  imjprobo  cwMriün 
r«/,  ai7,  nm  caiUrOmo  AomiW,  9$d  kmmamiuai,  Idem  imterrogmm^ 
gwili  (qualtter)  Sil  no$  (nobis)  erga  tnrät  if$9mdnm^  aitj  prümi  mmm- 
«MM,  0»f  ergm  not  m  ftrfrt,  Iii  5, 16 :  Cnmiea  de  mmfie  pkäoeopkor 
rmm  e,  IX  de  Anttekmni.  Anaekmie  Sejfika  vUmperatu»  mk  Achim 
(Aitico)^  quem  eeila  (piod  Scytka)  foret,  seä  »gfti\  tfnfvd,  dedeee» 
patn'a,  in  patriae,   IdemXV  sctUeei  de  Anaxagore^  Am&99§oret 
ad  dicemtemy  qui  (quod)  pritahis  esset  Alheniensibue^  neqfiaquam^ 
iftqnit^  sed  Hti  tue.    Idem  XVfl  scilicct  de  Soerate.   Socrafes  ad  di- 
cenii'tn:  Talis  maledi.r/f  tfbij  bene^  inqitif.  nf>n  didictf.    Idcvi  XSlV 
sciUcet  de  liwne.    Rio  ad  pusittnnivn  vt  dir/Wni  tnl  ■  Ac//  huln  l  (ipr<. 
sed  opes  eum.    idem  A.\  f  7//  AriSl(/tt  ies  ad  (/( ^^drvfon  .  //n$a  de  mtt- 
ffislro  civitatis  orinndus  esset ^  ait^  höh  hoc  e&l  atltudendum  ^  sed 
f/uisnam  (lt(/tnis  $it  magno  pnfre.    Aus  der  Zusammenslelinng  samt 
liciier  Atiiiihiuitgcn  ergibt  skh  Tolgende  Reihenfolge :  i^iales,  SoIod, 
Chilo,  Pittacuft,  Bias,  Cleobulus,  Periander,  Anacharsis;  zwischen 
ABiotoriii  Md  AMxagorai  liegen  leeba  Cepitei,  t wlsehei  äleeen  maA 
Soeretes  iiiii.  B»  hierher  eiinnt  die  ReiheaMge  gaos  eiit  Diogeaei 
Li0rtios;  degege«  ist  in  IMgenden  eine  grosse  Ansahl  der  tob 
IMogeies  engefifthrleii  Finlosephen  aesgefsllea,  da  Bioa  in  Arialo- 
teles  aad  Theoplirast  im  S8ii  vad  99ii  Csp.  behandeil  werden,  wiiirend 
bei  Diogenes  Bion  die  37e,  die  beiden  aadera  Philoeopben  die  41  e  und 
4Se  Stelle  einnehmen.  Unter  den  sinitliehen  Sprachsn  ist  kein  einsi- 
ger, der  nieht  avs  Diogenes  genommea  wäre,  wenn  anch  manche  in 
der  uns  vorliegenden  Hs.  (die  im  Jahre  1505  xn  Venedig  unter  dem 
Titel  Epitome  snpienfine  ♦»rschicnene  Ausgabe  unserer  Schrift  ist 
wir  nicht  zur  Hand)  fast  zur  völligen  Unkenntlichkeit  entstellt  sind, 
\>i**  II  3,   13:   dififfere  opnrtvl  odin  hohitnros  nun  plcrnsque  ma- 
}f)s.,  worin  mau  kaum  eine  Leber»etzung  ahnt  der  Verse  des  Bias; 
nkiiszav  (%o  uqiiSiULv)  yaQ  i'xsl  yuQLV  avd'adrj^  öh  toonog  j  noll(^yi 
ßXaß^QttV  ^^f'Acsrut/'fv  artnv;  mun  kann  etwa  vermuten:  odiosi  mores 
feinnl  plttutntjue  malum.    OlVcnbar  cnlkielt  jene  Cronica  de  nugis 
philosophorum  die  Spruchgeschichten  der  bedeutendöitn  von  Dio^enp5 
bebandelten  grIeobtsebenThiiosophen,  andddrfte  eine  derartige  Samm- 
lang  mit  Recbt  als  der  erste  Keim  an  der  aaler  Bnrleys  Namen  gehen- 
den Schrill  de  vita  et  moribue  pkäoßopkomm  betraebtot  werdea. 
Xaoebee  eonet  beriebtele  iebleai  sieb  an  die  Yen  Diogenea  dberKelbr* 
len  Sprttebe  an,  der  Krale  der  weisen  erweiterte  sieb.  Dichter  nnd 
Redner,  Staatsmanner  und  Feldherrn  wnrden  bereingesogeo,  nnd  msi 
blieb  bei  den  Griecben  nicht  slehn,  bis  man  endlich  bei  Petrarea  aa- 


*}  Vgl.  Bebneider  In  Weift  IltterarSsehen  Analakten  IT  S43l 
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taif  te,  Cieem,  VaUrios  N«ziniw»  Stneca^  Gelllat,  HicronyKU,  Ai-* 
guliaus  u.  a.  msleii  beitlettern.  Wenu  sich  aber  naneba  Geadiicb- 
ten  und  SprOabe  finden,  die  wir  aaf  kaine  dieser  Qocilen  zurückfüb^ 
res  kdanen,  so  ist  dies  nicht  zü  verwondern ,  da  gerade  in  der  Dich* 
lang  derartiger  Anekdolen  das  JHittelalter  sehr  ergiebig  war;  diese 
alle  auf  Bechniing  ^incs  Mannes  zu  schreiben  dürfte  kaum  angehn,  am 
wenigsten  aber  möclile  Cnw.  Bnlf)ns  sich  hierzu  eignen.  Die  Fassung 
der  aus  Diogenes  lErenonimenen  i^prueJie  bei  Burley  weiclil  im  Ans« 
druck  vieifuch  von  der  Cronica  ob,  wogegen  sich  auch  manche  auf- 
fallende Uebereinstinimungen  linden ;  die  Mugiichkeit,  das£  diese 
selbst  der  Sammlunsr  von  Burley  zu  Grunde  gelegen  habe  und  die  Ab- 
weicliungeu  sich  durcli  die  Abschreiber  uder  eine  Ueberarbeituog  des 
ganien  gebildet,  bleibt  immer  ü(Ten. 

Per  TUel  der  Cronica  ist  fflr  ans  voo  bedeutender  Wichtigkeit, 
da  dieie  asil  Recbt  de  nugis  philosopkomm  beiast,  wogegen  der  Nane 
filr  die  den  Caee.  BaKbiia  beigelegte  Sebrifl  eur  miabrioeblieb  in  Ae- 
weedittg  ktn.  Erat  m  eioer  Zeil»  wo  der  Titel  de  mtgiB  pkikmph^ 
rmm  ein  gana  gangbarer  war,  konnte  nan  darauf  kommen,  dieiett 
einer  weiter  aicb  ansdebneaden,  ancb  die  SprOebe  von  Diebtern,  Red-> 
Bern,  Feldherm,  Staatamfinnem  aafTahreaden  Sebrift  sn  verleiben. 
VMIig  nnmöglich  dünkt  ea  nna,  dasz  dieeea  schon  im  in  oder  2n  Jb. 
B.  Chr.  geaelMben.  Für  diese  möchten  wir  selbst  die  Bezeichnung 
nugae  kaum  annehmen  dürfen  in  der  Bedeutung  Sprüche,  da  hierfür 
rftf/ff  oder  dii  leria  der  trelteTulp  Ausdruck  ist  (vgl.  Mocrob.  Sat.  II  1). 
Die  ioci  oder  ineptiac  des  Grammatikers  Melissus  können  hier  gar 
nicht  in  Belrachf  kommen,  da  diese  cntwofler  portische  Spirl*  rcicn 
waren  (wird  ja  MeUssus  alsEründer  der  fainthie  irabeaiae  bezeichoel^ 
oder  mit  grammatischen  Fragen  sich  beschüftigtcn. 

Einen  sellsamen  Beweis  für  das  hohe  Alter  des  Cacc.  Baibus 
findet  W.  dai  it),  das/.  Suelou  ein  paar  von  diesem  er/iuhlte  Geschieh« 
tan  weniger  ausführlich  beriebte  als  sie  bei  Caec.  Baibus  sich  finden. 
Itarana  aoll  nemlieh  folgen,  die  Feaanng  dea  Caee.  Bnlbna  aei  Iiier, 
Seeton  bebe  nie  ine  korac  gezogen ,  wogegen  der  gewöbnliebe  Gang 
dar  Dinge  der  tat,  daa«  die  Ersihlong  aolcber  Geaehiebten  allmib- 
lieb  weiter  nnagefdbrt  wird.  Aber  wir  beben  deattiebe  Beweiae,  daas 
die  Sebrifl  den  Caee.  Betbna  niebt  in  eine  ao  frgbe  Zeit  veraetit  wer- 
den darf,  wie  W.  wllnacbt  nnd  behauptet. 

Halten  wir  ans  an  die  ausdrücklich  dem  Caec.  Baibus  zngeaehrie~ 
benen  Stellen,  ao  acheint  das  auf  dem  Notisenblatt  Lindenbrogs  aus 
<lem  4n  Buch  angeführte  Bruchstäck  von  entscheidendem  Gewicht. 
Dort  hciszt  es  nemlich:  Agathorles  tpt  dicerc  solilus:  auro  tamqvam 
fK'lihdns  et  ficfih'hfn  famtfuaru  avro  iilcndnm  est.  Lonije  cmm  prae- 
^inntttis  pf!f  morihns  sjiicnäcscere  t/i/f/ru  rchtts.  ^ ^'»i  cvim  in  rr/Sf$ 
fictiUlms  caenasset^  quaerentihfts  can&um  hnim  dixii;^e  [ci  ttir :  Rex  efjo 
^Uttm  tim  \  Siciliac^  figulo  sum  gcniLorc  satus.  j  Vortunam  retert  n- 
tSf  Äa6e.  qnicumqne  repente  \  Dives  ab  exili  f>roqrediere  dtjnto .  Con~ 
^daraus  enim  humilem  arlitm  mum  vusts  licUUbu&  conietUus  erat, 
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660       Bemerkofi^  zu  dem  sogenannlen  CaeeiUus  Bulbus. 

Die  Verso  bilden  den  Schlus7.  des  80  Epigramms  des  Ausonios  mm4 
seUeii  dcBinach  die  Abfassungszeit  der  Sehrifl  des  Caee«  BülbM  IM 
herab.  W.  raehl  dieeen  Aoston  dadnreh  la  bebe»,  dais  er  die  SteW« 
für  eineo  eptCern  Zasato  erklirl.  Allein  abf  eseba  davon  daat  ea  nlcM 
wol  angeblf  den  eiaaiffen  lialtpnnkt  aar  Zeilbesliataifliig,  weil  er  aiek 
unbequem  leigt,  mit  leiehler  Hand  aassnsebeiden,  ao  iai  das  Bpigramn 
an  innig  der  ganzen  Darstellong  eingetflgt,  als  daai  ein  solcher  Vor- 
daebl  irg« mh!  Wahraeheinliebkeit  hätte.  Folgte  naeb  den  Worte« 
marihus  splendescere  quam  rebns  das  rr^nze  Fpigranm  des  Ausonlas^ 
so  würde  die  Vermutung,  ein  Gelehrter  habe  dieses  an  den  Rand  ge- 
gchrichen,  eher  begründet  srhcincn.  Dns  fühlte  Machly  sehr  wol :  soin 
A»i«vve«T  nhor  is(  noeh  viel  seliiimmer,  da  die  Antinlime,  das  Kpigtaniui 
gerinn  (  iik  Iii  <1(mii  Antonius  an,  sondern  sei  allem  Urj^prunsTs,  nur  hI» 
reinste  W  iUImh  Hi  n  knnn.  leh  seiie  nur  ein  Miltel  für  W..  über 
diesen  An-tusx  liinweir/.ukommen.  Da  Lindenhroi;  die  t^teilen  de« 
Caec.  BhUjus  aus  einem  Spruchbuch  auszo«!^,  so  konnte  er  hier  leicht 
zu  >veit  geffnn<ren  sein,  sa  dasK  die  Worte  des  Caec.  Baibus  vor  cum 
enim  in  tasis  ficliUbus  endeten  und  die  folgende  Gesdiichte  von  dem 
Verfasser  des  Spruchbuches  ans  Ausonins  entnommen  wire,  woür 
man  die  aeltaame  Aaknflpfung  mll  entm  (ea  aollle  aber  beiazon  4dem 
quum  in  aoitt  ßciäilm$)  anfQbren  konnte.  Indessen  irflrde  sieb  aber 
die  Znlissigkeil  dieser  Annabme  erst  dann  vollkoainen  enlseboidea 
lassen,  wenn  das  von  Lindenbrog  benutzte  Spmebbneh  salbst  Tociife. 

Aneb  die  Spraebe  terrltb  deatlieb  genag  den  apilem  Ursprang* 
des  sog.  Caec.  Baibus.  Wir  lesen  hier  improperkm^  ein  den  Mittel- 
alter beliebtes  Wort  für  oppmhrivm  ^  das  sich  vor  Lactantiaa  aiehl 
indet,  atnodo^  gleiebfalls  in  Mittelalter  sehr  gebrinefaiich ,  wenn  es 
auch  schon  bei  Hieronymus  und  Cyprianns  nachzuweisen  ist .  praen- 
mrrr  in  der nedeutnrifr  'sich  vorscl/.en ',  das  spate  eo  tpiod  fiir  prop- 
Urea  quod^  proptrr  i/unfl  in  der  Bedeutung-  'weshalb',  expedil  in  der 
Bedeutung  xatius  es/,  um  anderes,  besonders  die  syntakfisrho  Verbin- 
dung unberührt  zu  lassen.  Freilich  möchte  W.  gern  annehm  n ,  der 
Text  seines  Schriftstellers  habe  im  Lauf  der  Zeit  gelitten,  ober  hier- 
mit ninmit  er  jeder  Unlersochung  ihren  Halt  we?.  und  solche  völlire 
Umänderung  einer  classischen  Spruche  m  die  der  luiltelallerlicheB 
Barbarei  kann  unmöglich  angenommen  werden.  Und  nun  aebe  man 
eiaaial  das  In  Polieraliens  erhalteue  Slflek  der  Rede  des  Oaeo.  Balbns 
an  den  Kaiser  sieb  niber  an!  Solebe  plumpe,  robe,  nnfeaoUekle 
Spraebo  und  Darstellung  dürfen  wir  den  vier  ersten  ebriillleben  Jabr- 
bunderten  nicibt  anHiarden,  sie  Ist  eine  Geburt  des  flftteinttera,  eine 
dnrebans  scbleohte  Redettbung,  wie  die  Briefe  der  Cornelia  und  so 
manebe  andere  kleinere  Stflcke.  Niebt  nnwabrsebeinlieh  dOrfte  man 
vermuten,  dass  diese  Rede  an  Augustns  selbst  geriebtel  sein  aoUta 
und  mnn  sie  dem  Tertrauten  Freunde  des  Caesnr  nnd  AuguatUS,  den 
Cornelius  Baibus  zuschrieb,  der  auch  als  Schriftsteller  genannt  wird, 
so  dosz  der  Name  Cnecili!J5  einer  ««pätern  Verwechslung  seinen  IV- 
sprang  verdankte.  Auch  über  die  Art^  wie  die  Schrift  4e  nugis  pki- 
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losophurnm  iai  (lfm  Namen  des  Caec.  Baibus  gekorntucti,  sind  nur  un- 
sichere Vermulun^^en  gestaltet;  mög^licherwcisc  konnte  jene  oratin  des 
Caec.  Bulbus  in  (icrsclbt:ii  (I^  mit  ilrti  nuijac  phtiost)ph<iruin  gestan- 
den habcu  und,  wie  es  wul  zu  gcsclieliii  pflegt,  der  Name  des  Ver- 
fassers von  jener  auch  auf  diese  übergegangen  sein.  Kl>oiisu>venig 
köBoen  wir  die  Anordnaoir  <ler  Sebrifl  des  Caec.  Baibus,  nicht  einmal 
die  Zahl  der  BOeber  beslinmen ,  di  eine  Anf  ab«  des  Baebes  nur  an 
vier  SIcllen  sieb  ftndet;  nur  das  siehl  fest,  dass  die  Anordnanip  niebl 
naob  der  gesebiehllicben  Folge  der  Fersoneo,  sondero  naefa  dem  saeb* 
lieben  Inball  sieb  rieblete,  da  ans  dem  du  Bneb  Spraehe  von  Aga- 
Ibobies,  aas  dem  3n  Gesebiebten  von  Alexender,  Sokrates  nnd  Angns^ 
Im  aoL'^e führt  werden. 

W  ir  glauben  keineiwegs  mit  diesen  Bemerkungen  die  Frag« 
aber  den  Caecilius  Baibus  Kum  völligen  AbscUnss  gebracht  zu  haben; 
aber  als  ein  Classiker  der  guten  Zeit  wird  er  nach  dem  hier  beige«- 
hrnrlTfen  unmü<^ltch  gelten  können,  sondern  sieb  Beineil  FiniB  mitoff 
miUeUifierlicbea  Genossen  suchen  ntüsseii. 

Kuln.  Heinrich  Düntagr* 


99. 

Jakrbüektr  dei  Verek»  wm  AUerff^mmfirernnde»  im  Rketntande, 
Bonn,  g<edniekl  auf  Kosken  des  Vereins.   Bonn,  bei  A.  Marens. 

XX.  Zehnler  Jahrgang  2.  Mit  4  lilhog^r.  Tafeln.  1853.  192  S. 

XXI.  Eiifter  Jahrgang  1.  Mit  3  lithogr.  Tafeln.  1854.  196 
S.  gr.  8. 

Ich  setze  den  in  diesen  Jahrb.  LXIX  682  f.  «BgefangCDeu  Bericbl 
iber  die  oben  genannten  Jahrbücher  fort,  indem  ich  ans  den  zuletzt  er* 
■QbieoaBeniwei  Heften  das,  was  für  die  Allerthumswissenscbaft  wichtig 
oder  neu  ist,  in  der  Kürze  aushebe.  —  In  XX  ist  der  erste  Aufsalz: 
•Geldnba,  das  hcnlis^e  (Jellep  oder  Gelb'  von  A.  Hein;  derselbe  hatte 
bereits  1851  in  dem  rn><jriitnin  der  höliern  StatKsclinlo  von  Crefeld 
denselben  Gegcnstmid  besprochen  (s.  diese  Jahrb.  LXIV  HJ3  (T  ] ;  da  die- 
sem» aber  wenig:  hckannl  geworden  zu  sein  scheint,  so  sind  wir  der 
liedaclion  der  rheinl.  Jahrb.  zu  Dank  verpflichtet,  dasz  sie  eine  Umar- 
beitnn^  desselben  aofsrcnommen  hat.  Man  ist  i!,war  in  der  ueustcii  Zeit 
zietnlicii  einig,  das2  Gelduba  jener  kleine  Ort  sei  (von  nur  150  Ein> 
wohnern  und  dem  Dorfe  Lank  zugetheilt) ,  der  fast  den  allen  Namen 
•oob  orWtenbai;  deaaocb  war  eine  neue  Unlersttcbung  bierflber  gans 
piMOod  nnd  niemand  dasu  geeigneter  als  der  Vf. ,  der  in  der  Nftbe 
wobnand  alle  Komeote  die  bier  in  Betracht  kommen  sebdn  snsammen- 
goilelll  nnd  jeden  weitem  Zweifel  beseitigt  bat.  Die  VerSndernng« 
die  der  Vf.  im  Itinerarinm  Antaoini  vornimmt,  sebeint  anf  den  ersten 
Aabliek  xwnr  etwas  gewaltsam »  ist  aber  niber  betraebtet  nobedenl^ 
Ucb:  statt 
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Naetsiü  leugas  V 

Gelduba  leugas  Villi  (oder  Vll) 

Colone  leugas  Villi 
Veieris  leugas  VII 

Mhreiht  er  nemlicb 

Nocesio  leugas  V 

Gelduba  leugas  Vll 

Calone  leugas  III  (oder  ////) 

Veter is  leugas  XI V  (wie  die  meUten  U«s.  baibeo) 

oder  mpm,  XXI. 

Dies  slützl  sich  besonders  darauf,  dasz  Calone  (Abi.  wovon  der  Nom. 
nicht  bekannt  ist,  da  dies  VVort  nur  also  zweimal  im  itia.  vorkumnit) 
nicht  80  nahe  bei  Xanten  /n  suchen  wie  llu  ils  die  andere,  SlcU« 
im  Itin.  S.  176  ^ei^t,  wo  die  EniH mun^^  \  o[i  \  eteribus  ziemlich  rich- 
tig nii  m/ii»  XVlll  angegeben  ist,  Üitils  localc  Unleriiuchuugen.  wo- 
nach, wie  schon  frühere  vermutelen  uixi  der  \L  mit  GewishciJ  <iar- 
Uiut,  der  alle  Ort  seinen  >ainen  nucli  liieiU\eiae  im  heitUgcü  Dorfu 
Kaldenhausea  *)  erhallen  hat.  Danach  ist  deno  aacb  die  £nlferoiiiig 
TOBGeidoba  sa  Indern,  wobei  Tielleieht  der  Irtham  daraas  eiifaUiiidea 
ist,  dass  die  Eatferauog  nrspriinglicb  aiit  mU,  VII  oder  VIII  aagefe- 
beo  war  nad  bei  der  Veriaderang  des  aiftf.  ia  leug.  die  Zahl  steha  ge- 
blieben ist.  Hlenait  dflrfle  dii^Slelle  im  Itia.  ihre  eadliehe  Erladi- 
gaag  gefaadaa  hahaa.  Der  VC.  bespricht  hierauf  die  äbrigea  Steiles 
der  altCBy  WO  GeUmha  arwihat  wird,  wie  Tac.  Hist.  IV  26  asw.,  wo- 
bei wir  wünschten  dasz  es  ihm  gefallen  möchte,  jene  Kämpfe  an  ob- 
tara  Rhein  einmal  im  Zusammenhang^  durzustellen  und  zur  Verdenlli- 
chung  eine  Karle  der  alten  Orte  beizufügen;  das  würde  nicht  wenig 
TAim  Verständnis  des  Tacitus  beitragen.  Zu  Plin.  N.  H.  XIX  28  be- 
merkt der  Vf.  dasz  die  dem  Tiberius  beliebte  Zuckerwurzel  {siser) 
nicht  mehr  im  jetzigen  Orte  gepflonzl  werde,  wiewol  andere  iUbeu 
dort  sehr  gewöhnlich  sind.  Ist  nicht  viLlleicht  eine  von  diesen  ge- 
meint? Nachdem  der  Vf.  bemerkt,  dasz  die  römischen  Münzen  nicht 
iiher  Augustus  iiiid  nicht  unter  Gnilidiius  reiciien,  woraus  hervorffehn 
dOrfle  Uttsz  es  bereils  unter  Drudus  erbaut  isci:  wird  gezeigt  dus&  lu 
GMuha  und  im.  mittelalterlichen  Geldapa  die  Endsilbe  uba  s  apa 
=  aha  *  Wasser,  Flass'  bedeale,  weshalb  auch  den  altera 

Ripuarlem  seien;  die  erste  Silbe  Gelb  wird  nicht  erhiirt,  abar  mit 
dem  spitcra  Keldacbgaa  ia  Verbiadaag  gebracht.  Eadllch  sprich!  dar 
Vf.  noch  Toa  den  dort  gefandenen  AlterthOaiera,  die  obgleich  aa 
Werth  uobedealeiid  doch  immer  hewatsea  dass  Geldaba  lange  2eit 


*)  Die  AlterthfimeTy  di«  dort  ia  neaer«r  Zelt  geftindea  worden  sind, 
gedenkt  der  Vf.  demnächst  naher  zu  beschreiben;  dann  wird  sieb  aei- 
cen,  ob  dort  'ein  voll?<(äiidiger  Stempel  der  l*2n  Legion'  gefunden  wor- 
den iht,  wie  der  Vt.  in  «»eiuem  Programm  ä.  12  sagt:  wir  bezweifeilen 
es  schon  anderswo,  da  die  Legiu  XII  niemali  in  DenUchlsnd  war;  es 
wird  XXII  dastehen. 
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von  i\en  Hörnern  bewolinl  gewesen  ist;  Insclirifleti  sind  bisher  dort 
keine  gefunden  worden,  \>ol  aber  Ziepelstücke,  wo  indessen  die  Zahl 
bei  LKG  abgeschlagen  war.    Scbliesxlieh  wünschen  wir  d;>sx  der  Vf. 
ausser  Caluae,  dessen  Uelruchlung  \ur  buldiirsl  zu  begrirnen  wün- 
schen, noch  andere  Orto  wie  Asciburgiiini  usw.  m  den  Kreis  st-mer 
gründlichen  Unlersnchung  ziehen  inö«;e.  —  Der  ie  Aufsatz  *  der  Ber~ 
licii  Iii  Köln'  vuü  11.  Duiii/.üV  ist  luculur  Art  und  kiiiiii  duhcr  hier 
äbergingen  werden,  nur  sei  erwähnt  dasz  nacU  des  Vf.  Erklurung  das 
Wort  Beriidk^  wie  ein  erMler  Plats  in  der  alleii  Stadt  Köln  bcisst 
tad  welehee  auch  anderwlrls  ▼orkomml,  %•  B.  in  Aagsburf ,  wo  ebeo- 
ftlla  eine  Aobdhe  so  fenannl  wird,  and  im  Namen  der  Berlichinger^ 
eine  Verkleinernnfsforn  von  Berg  ist,  also  eigenUicii  Bergiich  heisst. 
—  Die  folgende  Abliandlnng  *  (Iber  die  *im  ve8|>asianiscben  Hilitirdi- 
piom  TOniJ.74  vorkommenden  Alen  nnd  Auxitiareoborten*  von  Ascb- 
baeb  ist  von  allgenieinerem  Inhalt,  indem  der  Vf.  nach  dem  Vorgang 
Uenzens,  welcher  in  Ueft  Xlll  derselben  Jahrb.  zwei  Militirdiplome 
behandelte,  an  ein  1832  in  Ungarn  gofandencs  und  im  Mnseum  su  Pest 
aufbewahrtes  Diplom  fihuliche  Erörterungen  knüpft,  was  um  so  mehr 
unsern  Dank  verdient,  da  dies  Dipluni  in  Deutschland  noch  keine  Er- 
Mwrnng,  wol  aber  iti  lti\!icn  eine  niisfiilirliche  Ccarbeilunfj^  diirrh  Cu- 
Milutii  und  Cardinali  errahi^n  Imf.   Ks  werden  zuerst  die  bistorischcu 
beziehungen  des  Diploms     LiLiilcl,  wobei  wir  bedauern  dasz  es  dem 
Vi',  üiclit  beliebt  bat,  wenii^^kiis  diejenii.'-en  IV-rsunen  ausfuiirlicb  zu 
besprechen,  welciie  Legaleu  in  (jierniiinin  (l)ciiuurig  heiiierkl,  nicht 
zwei  Provin/.en ,  wie  di'r  Vf.  8.  4;i  Uiit  aiitlorn  irrig  anniininl,  son- 
dern zwei  rcywues  oder  äwcceses  der  Provinz  Belgica)  warcu,  be- 
sonders da  Cn.  Piuarius  Cornelius  Clemens  diu  Lücke  ausznffUlea 
Sflbeintf  welebo  bbber  iwisoben  Felitlins  Cerialia  nnd  dem  10  Jabtra 
ipiler  erwibnten  L,  Antonius  angenommen  werden  muste.   Da  wir 
noeb  keine  vollstindige  Reibe  der  römischen  Legaten  in  GernMnieu 
besilten ,  so  verdient  jede  neue  Naohricht  hierüber  besondere  Besch- 
tnag.  Doch  des  Vf.  Hauptangenmerk  waren  die  6  alae  nnd  13  cobor- 
les,  die  nnf  dem  Diplom  gennnnt  werden ;  indem  er  diese  einzelnen 
Trupp^ieorps  sofort  (fnrohgeht,  wird  manche  nene  Ansicht  und  scharf- 
sinnige Verintitimg  vorgebracht;  nur  will  en  uns  biebei  bedanken,  als 
ob  der  Vf.  in  Dingen,  wo  wir  niebls  wissen,  zu  sehr  seinen  Combina* 
tionen  Raum  gebe;  auch  finden  wir  nicht  überall  gleiche  Sorgfalt  im 
aufsucheu  der  Inschriften,  die  hier  fast  allein  Auskunft  geben.  Gleich 
bei  (Icr  ersten  oder  ala  I  Flavia  gemina  vermissen    ir  einige  zum 
Theü  langst  bekannte  Inschriften,  z.  B.  zwei  nassauische;  s.  die  nuss. 
Annslen  IV  S.  3öH  ii.  504.     Aas  welchem  Volke  diese  aln  gebildet 
(wenn  überhaupt  aus  einem,  w  as  wir  kaum  glauben;,  dürtte  nicht  leicht 
zu  ermitteln  sein:  J.  Becker  hat  «n  der  erstem  der  angef.  Stellen  zu 
zeigen  versucht,  dasz  sie  aus  Gaetuli  bestand,  bat  aber  selbst  itn  iV.iuk- 
farter  Archiv  VI  8.  21  diese  Meinung  zuriickgenommen  und  liiszl  sie  aus 
Baetem  besteben ,  was  auch  A.  nicht  für  unwahrscheinlich  hält,  weil 
in  der  notitia  dignitatum  eine  ala  !  Flavia  Raelorum  erwähnt  werde. 


Digitized  by  Goo^^Ic 


664  Jahrbioiier  d.  VerttM  rlMiolfiod.  AllerllMttftfr<NUi<le.  XX.  XXI. 


Aber  abg"esehn  davon  dasz  die  Inschriften,  worauf  dieser  ala  I  Flavia 
^eiwma  Krwöhnun^  geschieht,  aller  zu  sein  fcheinen  hIs  die  not.  dign., 
streitet  wol  das  Wort  qrinina  seihst  geg'en  eine  solche  Annahme:  man 
wird  nicht  leicht  eine  ala  I  uder  il  yemma  Raetorum  oiier  Uueiulorum 
etc.  finden,  weil  es  eben  niemals  Ewei  alae  J  Raetorum  gab  ebne  be- 
sondere Beinamen 

•Im  Vericlinelsiiiig  YerliM«rlM.  Sonil  halten  wir  die  aim  1  Fimwim 
Em$§omm  mehl  fOr  dieselbe  nil  merer  mia  I  Flatfim  geminm:  dieee 
etannl  «US  VeiiMsiMt  Zeiten,  jene  wird  dem  eonittnlinieelMK  Hnite 
Are  Enislehnng  yerdanken.  Wenn  A.  es  welter  ^nnekkerer'  nnl» 
ob  die  ala  I  fknia  eMtm  Moman&nm  Identisch  mit  der  nnerigea 
eei:  so  sÜninien  wir  dagegen  Becker  bei,  welcher  sie  dero«  ans- 
ecbliesst,  wundern  nne  nber'dats  dieser  ibr  swei  Inscbriften  znweisi, 
welche  nicht  ihr  gehören ,  sondern  unserer  gemina,  denn  bei  der  er- 
sten in  Kösching  (Hefncr  röm.  Bayern  r24  3e  An??  )  wird  der  1et?Jc 
Riichstnb  in  AI.  I  FLC  oder  FL  0,  wie  andere  ß.  Orelli  ^-»3  lujhen, 
in  G(emina)  mit  Aschbaeh  zu  lindcrn  sein,  nicht  in  C(ivHua  iujriiano- 
rom),  woau  B.  durch  IlelMer  sich  bestimmen  laszt:  bei  der  amlera 
ebd.  (Hefner  197)  ist  in  VüT.  A.  .  L'VIX  gar  kein  W.mm  naeli  dem  L 
für  C.  H.  welches  B.  wir  wissen  nicht  woher  hier  subsliluiert;  docli 
muclilc  die  Iri&clirift  unserur  /  flana  angehören,  wiewol  sie  A.  wie- 
derum entgangen  ist:  somit  bleibt  far  die  aUt  I  Flavia  C,  IL  nv  6ine 
lasehrlfl  Hnrat.  741,  6  =  1122,  4,  welebe  B.  jedoch  nicht  m  können 
fehlen,  da  er  sie  mobt  erwihnl.  Dagegen  erwihnt  dteicr  eino  u§m 
FkfHm  pia  fUMia  mäiaHa^  die  überhaupt  nioiht  rorkoaiat,  denn  anf 
der  Inschrift  Or*  487  a  8409  bann  In  BX  ALA  FIAYU  PINIDB  lO- 
UARIA  das  Wort  PINIDB  nicht  in  PIA  HDEUS  Tcrwandelt  werte, 
weil,  wie  A.  seigt,  solche  Beiwörter  nach  miliar ia  stebn:  ob  GBHIHA 
sn  schreiben  sei,  bleibt  freilich  sweifelbaft,  doch  dOrfle  diese  ala  mit 
unserer  identisch  sein.  Wenn  es  somit  keine  ala  i  Fiavia  pia  fideU» 
gibt,  so  kommt  aber  eine  ala  l  tiavia  ßdelis  vor,  welche  Becker  wl»- 
dprnm  enf'^'flnq^en  ist:  mir  möchten  sie  (Mar.  787,  6)  ebenfalls  für  die 
unsrigc  nnselin,  obwol  A.  es  für  unsicher  hiilt^  Aus  diet^cn  wenigen 
Bcmerkunfren  fnlfrt  dasz ,  wiewol  diese  ala  i  Flana  in  einem  Jahre' 
zwei  Erkliirer  goriinden  hat,  dennoch  mnnches  nncbzulriiiren  übri^ 
bleibt,  anderes  erst  dann  gelöst  werden  durfte,  wenn  sümliiche  In- 
schriften über  die  verschiedenen  alae,  welche  /  Flavia  heiszen,  sasam- 
mengeslelU  sind,  was  wir  demnächst  andervvMrls  beabsicUtigen.  Wir 
enterlassen  es  zn  den  Obrigen  Alen  und  Cohorten,  welche  der  VC 
ebenso  ansfAhrlieh  bespriohl,  eine  gleichp  Nachlese  c« liefern:  es  sind 
die  Ol«  I  CannmafaHimf  H  Flavia  gamina,  PicentkmOy  Scubmlanm 
(deren  Namen  der  Vf.  sverst  riohtig,  wie  es  seMni,  rm  einem  bisher 
anbekannten  paanonisehen  Votlustanini  ableitol),  Ctadto  «oosk,  imm 
die  eohor$  /  TAmemn,  /  iitinnisi,  /  A^aüaaonm  oefsroM,  f  ^fna- 
tamormm  ßOurigum,  II  Augnsla  Cyrenaiea  (welclMs  fast  gleich  Cyrs- 
naeomm  sein  soll),  Iii  GaUorum^  III  er  ttU  Aquitanomm^  Uli  Vm- 
Mhonm^  V  tiiipanarumf  V  DukmOanm  m4  Vll  Mamnm  (ibsr 
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diese  verweisen  wir»  d«  der  Vf.  eehr  Iran  ist»  «af  die  maiaser  Abbild. 

il  S.  27  iT.). 

Schon  am  Schlosz  des  vorfgen  Heftes  niaehte  J.  Freudenberg 
die  Anzeige,  dasz  wiederum  DenkmSler  von  noch  unbekannten  Matrea 
aufgefunden  seien.  Diese  Iheilf  derselbe  jetzt  mit:  es  sind  l)  der  ma- 
tronae  \  csu/uahenae^  worin  er  übrigens  nicht  den  Namen  des  Orles 
Veltwcis  (welchen  er  in  den  mafronne  Vatviae  und  Valuriae*)  finden 
will},  sondern  des  benuclibartt  n  VeiUheim  erkennen  rnOchte;  die  Ent- 
scheidung liiei  iiber  ^überlassen  wir  bei  diesen  offenbar  cel tischen  Ele- 
menten' um  des  Vf.  Worte  S.  90  zu  gebrauchen  *den  Erfor- 
schern deü  celUsclieü  Sprudiiiliomd  \  Ein  Stein  bei  Sollcr  gefunden 
bat  TfiXTVaiE  |  IMODEST  |  YS  etc.,Vorin  ebeufallä  der  bis  jetzt  un- 
MiMrte  Nene  der  mairamat  Tetthmeae  gefaBden  wird:  «an  könnte 
Jedoeb  aveb  eiae  andere  Brklirung  versaeben,  beaondera  da,  wie  wir 
Mbn,  keine  Abbildung  aaf  den  Steine  beigefügt  iat;  intereaaanter  ist 
4er  Slein,  weil  aaf  deaaea  Rftekaeite  eia  den  Kreaie  ihalicbea  Zeieben 
nal  der  Beiaebrifl  ktIVNIA  d.  b.  Kai.  V laniaa  aagebraebt  iai»  worana 
der  VC  Mgert  daaa  diaae  ara  apiler  tan  Grabe  einea  cbriatliebea 
Häuptlings  der  Franken  (?)  gedient  bebe.  Da  diese  Matroneaaleiae 
vielCaeb  laGribera  benatat  Warden,  ao  fOgt  der  Vf.  einige  Bemerkun* 
gen  and  Unleraachangen  hierfiber  an,  z.  B.  warum  die  Inschriften  im- 
Bwr  naeb  innen  gekehrt  seien :  'um  nemlicb  die  beidniaeben  Bilder  den 
ebriatlichen  Beschauer  zu  cntziehn'  usw. 

Die  epijrraphischen  Miscelien  von  J.  Becker  handeln  zuerst: 
"über  das  erste  und  einzige  (nnedieile)  Inschrift Jcnkmal  eines  Sol- 
dnien  der  IUI.  vindclicischen  Cohorto*.  Diesen  elwas  poniphaften 
Titel  halle  die  Rcdacliou  uiäszigen  sollen,  da  dieselbe  Insclirift  24  Sei- 
ten vorher  von  Aschbach  ediert  war  und  dort,  wie  oben  er>\uhnf, 
noch  eiiiü  andere  beigebracht  wird,  die  ß.  enlganffcn  ist,  \^ic^vol 
Lehne  und  Steiner  sie  schon  uuituhi'üii.  Da  B.  dieselbe  Insohrüt  iiuch 
zweimal  kurz  naciiciuander  (frankfurter  Archiv  VI  S.  14  u.  Z.  f.  d. 
AW.  1854  S.  509)  sicher  nach  eigner  Uateraaebong  edierte:  ao  wird 
deaaea  Leaarl  in  der  eraten  Zeile  DV  MATRIBV8  SC,  woron  die  Baeb- 
atabea  3^6  Terbandea  aiad,  riebtiger  aeta  ala  Aaehbaeba  DEVM 
BBLU  M.  8ACR,  die  kelaen  Sinn  gibt;  gleiohwol  bleibt  inner  noab 
ein  ZwelM,  bcnondera  da  die  Widnaag  aagewftballeb  iat.  Der  Vt 
bandall  aadaaa  voa  den  Tiadalieiaehea  Cobertea,  inden  er  aa  den, 
wna  wir  vor  nebrerea  Jahren  aber  aie  aannelten  (mainzer  Abbild. 
11  S.  27  IT.),  mehrere  Naohtrfige  liefert.  —  Aus  den  übrigen  Hiaeellea 
den  Vf.  heben  wir  aeiaeUeberaieht  der  Denkmäler  der  Göttin  Rosmertm 
hervor  nad  bedaaera  aur  dasz  keine  Abbildungen  beigefügt  sind,  denn 
die  Beschreibungen  der  plastischen  Darstellungen,  mog-en  sie  knrz  und 
bindig  oder  breit  and  anaflibriieb  aein,  laaaen  immer  noch  manehea 

*y  ]>er  Name  Vaiuria  scheint  nur  aaf  einer  falschen  Lesart  bei 

Griff  mannheimer  Antiquarium  33  zu  beruhen,  denn  an f  dem  Stein  dort 
-^tcht  mir  VATVIABVS,  \\vihf-\  die  «»rsten  vier  Biich^tabcQ  Terbaoden 
find,  worin  aber  iteia  K  Ue^t^  wie  engeiioianen  wird. 
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zu  wünschen  übrig.    Mit  GMck  s'mUt  der  Vf.  in  der  viel  irersiielitc& 
loftcbrift  des  badenor  Aiiii(|uarium  (Huppeaegger  26): 
I-  H-  D-  D-  S  AEH.  CVK.  ET  D" 

VETEK  ASINIYS  KT  AYL*  FAT  ein  Deukmai  der  KosmerU,  ii- 
dem  er  verbessert  : 

III  DD.  S.  MEaCVK  ET  ÜEAERO 
SMEKTE  etc. 

SodaoB  beaprioht  BraoD  soerst  eine  griechische  iBMhrill  ans  te- 
•hards  areh.  Ani.  18S3  Nr.  53,  wobei  benorkt  wird,  daas  die  Forawl 
phu  mthirf  aelioii  fraher  als  aaf  chriallieiidii  Insebrillea  forkaaBt, 
uad  darauf  swei  bei  KOla  kars  vorher  aofgefbiideiie  rdai,  laacbriftai, 
eioe  böebst  f^agmealariaehe,  die  andere  eine  gewdbDiiebe  Grabacbrifl; 
jedoeb  irrt  der  Hgr.«  wenn  er  ans  dem  Werl  CACVTIO  aaf  eise  aaa» 
gtttB  acblieszen  will:  der  Mann  hiesx  6aiu$  Aeuüm. 

Die  Qbrigen  Aufsülze  können  wir  kürzer  betraoblen.  N.  Hocker 
erklärt  den  ^Chrimliildiiipil  bei  Henlrisch'  als  Hoüenspindel ,  und  da 
Chrimhilda  =  Holia  =  Nerlhns  ==  Freia,  der  matlerlichen  Erdgöttio 
ist,  nis  Grenzstein,  indem  der  Frcia  Bild  um  die  Grenzen  getras:^ 
wurde,  damit  den  Feldern  Fruchtbarkeit  werde :  im  •^litteluUer  hal  tr 
auch  als  Malstätte  gedient,  (h)  Spii  Tür  Gerielit  gebraucht  wurde,  woimr 
noch  Kirchspiel.  Der  Vf.  meint,  dasz  jener  Stein  und  die  ahnlicla« 
im  Trierisclien  die  Grenze  der  Mediouiatriker  und  Nemeter  gebilJil 
hätten:  >vir  nuinen  nicht,  dasz  die  Nemeter  so  weit  gewohnt  babeti, 
und  würden  eher  an  die  Treverer  denken,  wie  Schtuler  Mitlheilan- 
gcn  des  saarbrücker  Vereins  1  S.  93;  vviewol  die  Anaichl  vielleicht 
die  richtigere  ist,  welche  sie  den  Deutschen  nach  der  Völkerwaad^ 
rang,  also  den  Alamannen  nad  Franken  Easchreibt,  vgl.  Köaig  röa. 
Denkmäler  Rheinbayems  S.  117,  Schaab  Geaebiehle  von  Mains  iU 
S.  6,  wo  aneh  die  weitern  Steine  bis  an  den  Rhein  angefahrt  siad, 
welche  der  Vf.  nicht  an  kennen  scheint. ' —  Der  nfcbsle  Anfsnls  *swci 
Restanrationsversttcbe  der  Festhalle  in  der  Kaiserpfbls  an  Ingelheim' 
von  A.  V.  Cobausen  lisat  keinen  Ansang  zn.  Ebenso  erwähnen  wir 
nnr  die  *  Geschichte  der  ehemaligen  HcrschafI  RurgbrohP  von  We- 
geier, mit  Stammtafeln  und  Wappenabbildungen,  sowie  die  kurze 
Anzeige  einiger  die  Geschichte  der  Bheinlande  betreffenden  Bücher 
von  A.  Springer.  Aus  den  Bliscellen  heben  wir  vor  allem  des  Eag- 
iSnders  Albert  Wey  Aufsalz  *über  die  Siegel  der  römischen  Augen- 
liizlc'  hervor,  welciicn  ßrnun  in  deufsrher  Ueberselr.niiff  inittbeilt) 
Wüduicfi  Mir  einige  bisher  unbekntintt:  Stempel  kennen  lernen.  W'ei- 
ter  erklärt  letzterer  die  wiener  liiuginschrift  TERO  FVGIA  .AHOÄ 
(arch.  Anz.  1851  ISr.  30)  als  Schreibfehler  für  sero  fwjiut  amorf 

Das  XXIe  Jahrbuch  beginnt  mit  einem  Aufsatz  von  PU.  J.  lleep: 
'die  römische  Niederlassung  bei  Kreuznach.'  Wer  über  das  begraben 
der  Römer  and  deren  Gräber  in  unserer  Gegend  sich  belehren  w  'üU 
dem  empfehlen  wir  diesen  Anfsata,  der  manche  alte  Vorurtheile  s.  B. 
bei  Emele  beseitigt;  wer  aber  näheres  oder  neues  Ober  die  Nahege- 
gend  oder  daa  röm.  Kremnaeh  hier  an  finden  glaobt,  d«r  wird  sieh 
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^leuscht  sehen.  Daran  ist  aber  nicht  der  Yf.  schuld,  sondern  obwol 
schon  1811  der  Wunsch  öffentlich  ausgesprochen  wurde,  es  möge  sich 
in  Kreuznach  ein  historischer  Verein  bilden,  obwo!  liHtifici'  die  Atiffor- 
(lerunL*^  ircschchn  ist,  es  mös:©  eine  üfTentiicho  Sanimlurii^  lilr  die  viel- 
facli  uiif;:erundeuen  Allerthümer  veranstaltet  werden,  obwiil  die  Kreuz- 
uacher  wissen  dasz  fremde  ihren  ergiebii^en  Boden  reicfilich  ausbeu- 
ten: nur  Privatleute  meist  aus  Liebhaberei  oder  tust  des  iiandels 
wegen  nehmen  sich  der  Älterliiumer  an;  es  gereiclito  vor  allem  der 
höhern  Aiislctlt,  die  dort  blflht,  zur  Ehre,  wenn  sie  endlich  diese  rönii- 
ät:hen  AulliuduDgcn,  die  gerade  in  ihren  Bereich  gehören,  in  ihren 
besondern  Schols  nähme:  wir  wollen  wQDschen  dasi  diese  MDsere 
Anfforderang,  wie  Yor  einigen  Jahren  eine  ihnliehe,  bei  deo  wArdigen 
Lehrern  des  dortigen  GymoasiiiM  Anklang  finde,  damil  die  Klagen 
des  Yf,  Aber  MichCaehlnng,  Versebleppung  osw.  endlieh  Terhallen; 
jndoeh  kOonten  wir  diese  noch  Termehren  und  nnniettUieh  den  Vf.  be- 
serken,  dass  er  in  den  Mnseen  unserer  Gegend  viele  Alterlhftmer  ans 
Krensnach  finden  kann,  welche  seiner  Kenntnis  entgangen  sind:  nn* 
menllieh  enthalten  die  nassanischen  Annalen  manche  Nachrichten  hier- 
fiber,  z.  B.  III  S.  150.  153.  157  usw.  Aus  des  Vf.  Nachrichten  war  uns 
unbekannt  ein  Trinkbecher  mit  V'  I*  V-  A'  S;  im  Wiesbadener  Huseuai 
ist  ein  anderer  aus  Kreuznach  mit  der  Aufschrift  ßlDE  (vgl.  a.  a.  0. 
IV  S.  55«),  der  dem  Vf.  nicht  bekannt  ist.  Daraus  folgt  zur  Genüge, 
da^7  über  das  römische  Kreuznach,  dessen  die  allen  Classiker  nicht 
cr^^lihnen,  so  viel  wie  nichts  erforscht  ist;  möge  der  Vf.  nicht  müde 
werden  das  dürtlige  weiter  zu  sammeln.  —  Der  folgende  Aufsatz 
'  Duroomagus  oder  Dormagen  und  dessen  Denkmäler  der  Hömerzeit' 
von  F i e d  1  e r  bespricht  zuerst  die  Hömerslraszcn  am  ISlicin  und  .stellt 
die  Orte  aus  der  tab.  Penting. ,  dem  geogr.  liavennas  und  dt;ni  [(m. 
Aüloniui  recht  anschuulich  und  klar  zusammen,  wobei  niclü  nur  man- 
ehern  neuen  Orte  ein  bisher  unbekannter  alter  Name  vindicicrt,  sou- 
dnrn  nach  angenommen  wird^  dass  der  Geograph  von  Ravenna  Dur^ 
nomagus,  welches  er  *in  schrecklicher  YerstOmmelnng*  Serima  nennt, 
nnd  Bunmam  (bei  ihm  Bonyo,  jetst  Woringen)  in  ▼erwechselter 
Stellung  anffllhrt.  ftieranf  theill  der  Vf.  die  bisher  anfgefnndeuen  In- 
schriften von  Dormagen  mit,  welche  fast  alle  im  Besits  des  Landwirths 
Peter  Delhoren  sind,  der  mil  preiswfirdiger  Sorgfall  der  Alterthfimer 
seiner  Vaterstadt  sich  annimmt  nnd  sich  ein  llaseum  angelegt  hat, 
dergleichen  jeder  Stadt  am  Rhein  sn  wfinsehen  wire:  hoffentlich  wird 
dasselbe  nicht,  wie  wir  es  bei  Krenznach  gesehen  haben,  nach  allen 
Gegenden  verschleudert,  sondern  in  der  Stadt  etwa  als  öffentliche 
Sammlung  für  immer  verbleiben.  Von  den  17  Inschriften  nun,  die  der 
Vf.  mitlheilt.  sind  10  längst  aufgefunden  und  die  meisten  von  diesen 
stehn  bei  Lersch  und  Steiner,  dennoch  war  eine  erneiito  Betrachtung 
recht  wüuschenswerth,  denn  manches  ist  noch  nicht  abgeschlossen: 
wahrend  z.  B.  Lersch  die  beiden  Inschriften 

DEO-  SOLI-  I*  M-  P-  S  ISVUA..  * 
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wd:  ....  IS  DIDIL 

.  .  .  TKAX*  V-  S-  L-  I.. 
fftr  Theile  ^ines  SIeine«  hölt,  urul  Sleiner  sie  sofort  (2e  Au»g.  llSl) 
als  eine  cinzif^o  InsciiiiU  autiuhrt,  buiUc  über  aurli  m  der  Zusammen- 
sclzuug  luclkl  übereioäliiuiaen,  iudeui  ersterer  die  llitilc  ucbcucinau- 
der,  letzterer  sie  uotereiiiaBd^r  sussinroeDragt:  zeigl  der  Vf.,  darnL  es 
swei  ?eriilii«deB6  Steine  mM,  Mtn  die  Bildwerke  aiehl  paeeeo ;  wir 
vermiMen  die  Bemerkimg,  Pom  md  GrOese  der  Beehelebea 
Mdett  dieseU^e  iet.  A«eli  Ober  die  Ertilireng  eiad  die  Hereae^olicf 
nieht  einig:  etnil  le»  SoU  iMicio  Mükrae  pro  utlmU  impertUorü 
Smvmu»  (wie  Steiner  ilett  imperü  bei  Lereeb  liest,  wol  rtebüger, 
wegen  ihnlieher  Formeln  vgl.  St.  U  S.  987)  deutet  Fiedter,  weleber 
SOU*  l-  IUP'  S- 1  ..SVRA  liest,  also  ein  1  mehr  hst:  deo  Soirimmet» 
wmpmita  sua  Isuratmi^  wobei  wir  einmel  aii  benerken  beben  dasz 
wir  uns  kaum  erineern  impensa  mm  Tor  dem  Namen  des  wclheodse 
gefauden  zn  haben,  indem  die  Grammatik  schon  eine  spätere  Stellung 
verlangt,  und  dann  möchten  wir  das  I  nicht  mit  Suranus  verbinden, 
gondern  wenn  es  nicht  zum  vorausgehenden  £^chört,  als  VornameH 
Titus  odor  Lucius  fui^son*).  Die  zvvcile  Inscln  iff  ist  noch  schwieri- 
ger, indem  man  früher  in  (iur  er»leii  /e  il  ■  (  inun  tigenniinien  Üidilio. 
jetzt  die  Worte  ISlüi  UlE  d.  U.  deac  limi.  ii  will;  eiDC  KntstliL i iltitrj 
\*ird  hier  fost  unmöglich  sein,  do  du.sn  SUin  abhanden  gekutiimcu 
ist.  —  Dio  hier  zum  eiälenmai  edierten  iui»ciinUuu  wurden  t^ehoa  lö^ 
gefunden:  es  sind 

NIMPHIS  NIMPIS  ILIRV 

T*  CBLSUtVS       SIMHO  MARCV 
6VH1YS  UTQVAK  ET*  AUV 

V*  S'  L-  M  TVS  VSIUI 

V-  S-  L-  H 

Die  Innebriflen  gehliren  der  spitern  Zelt  an,  nemeatlieb  die  Se  n.  3e: 

welcher  Gottheit  diese  gewidmet  ist,  weisK  man  bis  jetat  nieht;  Fied« 

Icr  diiikt  an  eine  oabekanntc  topische  Gottbeit;  ich  würde,  besonders 
weil  H  feststeht,  an  D'  1'  MITUU'  denken,  wenn  V  nicht  da  wäre,  deaa 
die  ersteren  Buchstabes  sind  zweifelhaft.  Sowie  aber  der  Vf.  einige 
kleinere  Denkmäler,  welche  schon  früher  bekannt,  aber  bisher  den 
oben  erwähnten  Sammlern  enlcrangen  w  aren,  hier  zum  ersteomale  mit- 
theilt,  ebenso  sind  ihm  einigo  längst  verolTentlichle  Inschriften  ent- 
gangen, welche  !iier  zm  wiederhokn  ^varcn,  wenn  sie  auch  nicht  gerade 
in  dem  Museum  von  Delhoven  sich  Uuüüu,  aicht  nur  Töpfernamen  z.  B 
CRACVNAE  (welcher  rsame  sich  auch  im  Wiesbadener  Museum, 
nass.  Ann.  IV  S.  554  n.  im  Museum  von  Linz,  findet,  s.  Gaisber^^er 
r&m.  Inschr.  im  Lande  ob  der  Ens  S.  35),  OPiSü^E  u.  a.,  die  jedo«h 

Oder  heiszt  die  Zeile  einfach  Soli  mmcfo  tmpcratori  Sextits 
Isuranus?  indem  eine  andere  Inscbrift  in  Dominien  denselben  Anfan;g 
hat:  IV  S-  T-  IMP-  (;  4  AMANDINTVS,  wo  Ficdkr  wi^dorifm  tmp<>nra 
fsc.«ua)  erklärt;  jedenfalls  wird  IMP  iu  beiden  Inttchritun  aut  gleiche 
Art  sa  deoten  «ein. 
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nicht,  wio  Steiner  2e  Ausg.  1185  meint,  im  bonner  Museom,  da  Over- 
beclis  Kafülog  S.  137  sie  nicht  nuTführt,  sondern  wol  noch  in  Delho- 
vens Siiiiiiniun?  !^t*i"  wertlen  (vgL  I.ersch  Cenlral-Mus.  III  S.  90):  und 
Ziegelnisflit  iften,  von  denen  sich  mehrere  im  bonner  Museum  belinden 
(vgl.  Overbeck  S.  89),  wobei  wir  einen  Zweifel  nicht  uolerdrückca 
Möllen;  Steiner  2e  Ausg.  J188  führt  einen  Ziegel  an  mit  LEG.  TRANS> 
lUlEN.  GEKM.  LEG  XIIH.  der  in  vielen  Exemplaren  gefunden  sein 
soll;  uns  scheint  diese  güiim  luächnÜ  aus  einem  Misvi  rstandnis  von 
Lersch  Central- Mus.  1  (33  entstanden  zu  sein.    Endlich  Unden  sich  bei 
Steiner  1189  noeh  Fragmente  von  3  Inschriften,  welche,  wie  sie  von 
Cerpeli  damelbea  nitgetlMlIt  liiid,  kbiBCorSiin  geben;  sie  befanden 
sieh  damale  in  Delhovene  Samnlug.  'Wir  Büolien  dieMlben  betn  Yt 
vergebens.  Aot  dieiea  Kasitee»,  die  w  noob  vemebren  fcönolei» 
(Tf  I.  s.  B.  boeoer  3abrb*  III  8<  100,  dem  verftebiedene  Sobreiborlei 
AiMe»  inBer  fetrenniwirdeB),  ergebe«  sieh  fAr  DormegeB  Iber  30 
loeobrillett.  6ehlieeiUeh  wOniebeii  wir,  deei  lUe  Stldte  «m  Rbeii 
eiiMM  eo  fleinigen  Samnler  finden  mögen:  deiiB  wae  wftre  pAisender 
für  die  rheinl.  Jahrb.,  als  wenn  sie  naeb  and  nach  die  Inscbriflen  der 
eiaielnen  Städte  bhmI  deren AlterthtmeriaBaromenznalellen  suchten,  wie 
es  diesmal  bei  Kreosnaeh  nnd  Dormagen  geschehen?  Darum  haben  wir 
MM  aneh  fast  zu  lange  bei  der  Betrachtung  dieser  Aufsatze  verweilt« 
Derselbe  Gelehrte  bespricht  sodann  ein  JBd2  bei  Xanten  gefun« 
denes  TrinkgePäs?,  mit  der  Inschrift  CÜPO  IMFLE,  welche  bei  Steiner 
2e  Ausg.  2401  nachzutragen  ist  —  Eine  um  dieeeU^e  Zeil  bei  Trier 
gefandene  Gemme  (Carneol)  mit  den  Inschriften 

DOMN  MEMl 
AAVE  ISITVI 
beschrieben  und  erklärt  von  S  c Ii nc e ma nn  bespricht  /ugkich  die 
Abkflrr.nnsrcn  der  Wnrlc  dumina  und  dommvs»  —  Dersulbc  licliaiuieU 
sodann  'die  im  Trici  i^chen  zu  Tage  gekommenen  Münzen  gailiscU>beU 
gischen  Ursprungs  %  nameallich  die  berAbmIe  mU  den  Worten  €S£R« 
MAKYB  «nd  INTVTilU  oder  INTVTUIU,  welehe  or  anf  den  Treverer 
Indaftiomar  besiebt,  obne  Jedoob  die  telatea  4  oder  6  I  erkUlrea  m 
kftmea  (wobei  er  sngleicb  die  Aasiehten  Ton  Lelewel,  Senekler  n.  «. 
abweist},  and  die  mit  A*  BIRTIVS  von  dem  bekannten  rOmisehen  Hi- 
storiograpbien.  —  *2«r  gnllisehen  Hambnintik'  liefern  weitere  Beitrigo 
A«  Sanekler  and  Freudonberg  einige  Zusfttie  an  frAbern  ibnli« 
shaa  AofsStzen.  —  Die  epigraphischen  Miaeellen  von  dem  schon  eiP« 
wMmlen  J.  Beeker  geben  Beriebtigougen  und  Erklttmagea  w  eini« 
gen  Inschriften  ans  Bayern,  Nassau,  Württemberg  usw.  —  Der  foI> 
gende  Aufsatz  'Erkelenz  und  Erka^  von  N,  Hocker  7eii?t  nhnlich 
einem  früher  schon  crwiihnten,  dasz  i/er/ca,  wovon  Erkeienz  im 
Heg. -  Be7,.  Aachen  sich  at)leite(.  =  iS'erlhus  trovira  z  ~  f'ricka 
flölld  =  Berchla  -  ;  Osiara  usw.,  d.  h.  eine  multeriicüc  Erd- 
gotUieit  sei,  der  schon  lu  den  frühesten  Zeiten  die  Linde  ifoweiht  sein 
mochte,  endlich  Herka^  der  Gininhlin  Attilas.  Als  Zusülz  hiezu 
gibt  K.  S  im  rock  einiges  aus  und  uiier  die  Clironik  voa  Erkelenz, 
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welche  om  die  Mitte  des  I611  Jh.  geschrieben  scheint.  —  Ein  bisher 
unediertes  Lampcnreüef.  hoi  Ronn  irernndeii,  dessen  Abbildung  beige- 
fügt ist.  wird  von  Brunn  mit  Zuzicliuni:  iihnlicliLT  Diirstellnnjren  für 
Heklor  mit  dem  lotUcn  Troüo«  auf  den  S(  liultern  erklärt  ;  ein  anulus 
sifTiialorius  bei  Saurbrodi  gefnnden ,  ebenfalls  mit  Abbildung  von  Frl. 
Anna  I. ihert  in  französ.  Sprache  kurz  beschrieben  aber  nicUt  ge- 
deutet; au2>  der  Lilitugrüpiiic  vermögen  wir  auch  nicht  zu  erkeoneo, 
was  der  wie  es  scheint  nackte  Maua  lu  der  liakeo  iianü  liaii  oder  lu- 
ter  dem  rechten  Anne  trügt. 

Unter  der  liubrik  'Litteratnr'  wird  zuerst  Zells  bekanntes  Hand- 
kvch  der  Epigraphik,  nameollieh  dar  Se  TMl,  tm  Ajchbach  kurs 
besprochen  nd  lr«ti  mtieher  Erftetugm  nd  Mohtigungea  *te 
Mehlige  Üindhooh  wogen  ndner  grmnn  BrtMhbnrkail  den  Philolo- 
gen, Hitlorikem  ond  InrwlMi  empföhlen',  weleheni  Ürtheile  war  ma» 
nneehliisien.  —  Nnehden  A.  Jahn  G.  von  Boneloltens  Work  iber 
Attflndangen  bei  Tlelbnan  im  Kanton  Bern  nieht  ohM  ninn  gowiinn 
Baipihidliehkeit,  nni  Mk%  Qmm^thmi  u  sagen,  die  wir  nieht  mi 
tea  wiaaen,  die  aber  hier  fern  bleiben  aollte,  besprochen  bat;  fiht 
Dehan  Ton  Janmann  eine  Erwidernag  aof  die  AngriAe  Tb.  Ifirmni 
aena  gegen  die  Echtheii  der  rottenbnrger  Inaehriften:  onlerx.  hat,  ao 
viel  er  weias,  saeral  einen  Verdacht  ^-egen  manche  jener  InschriTien 
aosgesprochen  (heidelb.  Jahrb.  1851  S.  738.  bonner  Jahrb.  WII  S.  190) 
lind  ist  auch  der  P>widerun2^  in  den  bonner  Jahrb.  XVIH  S.  2^0  'er 
solle  kommen  und  sehen'  die  Antwort  nicht  snhnldifr  geblieben  (hei- 
delb. Jahrb.  1853  S.  '252>.  indem  auch  ohne  Autopsie  ein  gewisse«  Ur- 
theil  gefällt  werden  könne;  unterz.  weisz  weiter,  dasz  hier  in  Mainz, 
der  erröslen  Fundgrulu  romischer  Inschriflen  in  Deutschland,  Aller- 
thumer  mit  und  ohne  Inschriflen  fül)riciert  und  mit  und  nebtn  den 
echten  feilgeboten  wurden  und  werden,  und  dasi  &ogar  Vereine  betro- 
gen worden  sind  (man  vgl.  das  berflhmt  gewordene  Beispiel  eines  Fal> 
aarins  von  hier  in  den  bonner  Jahrb.  XVII  S.  206):  deoBodi  hat  er 
nienala  geglaabi  daaa  der  ehrwirdige  Herausgeber  von  Somloceime 
in  der  Weiae  getenacbt  worden  tat  oder  gelenaeht  werden  hOMüa, 
wie  Momnisen  gerOgl  hat,  nnd  er  kann  ea  daai  eratem  nieht  abel  neb* 
men,  wenn  er  die  harten  VerdSebtignagen  4ea  lelalern  mit  Pntrtainng 
and  nieht  ohne  gleich  harto  Worte  tnraehgibl:  toglaicb  oniUi  er  hi 
der  aaarahrlicben  Erwiderung  S.  143 — 164  seine  Anflindnngoa  aaf 
«ine  so  einfache  und  natürliche  Weise,  dasz  wir  gern  doni  oilrigMi 
Sammler  jeden  Glanben  schenken;  doeh  möchten  wir  immer  nookaMi» 
Den  dase  ihm  eine  oder  die  andere  unechte  oder  verfaUchlo  Inacbrift 
mit  nntergeschoben  sei,  ohne  dadurch  irgend  einen  Vorwurf  gegen  ihn 
selbst  7.1?  erheben.     Wir  freuen  uns.  dnsz  derselbe,  wozu  wir  ihn 
schon  früiier  an Ifordi ricn  (heidelb.  Jahrb.  Xi:^j?)  n.  a.  0.)  eine  neue 
Ausgabe  von  Sunilocennc  mit  den  Zeichnungen  der  rjihlreiclicn  spä- 
tem Funde  zu  veranstalten  im  BegnfT  ist;  dies  Mird  ninnrlu?.  auf- 
hellen, manchen  Zweifel  beseitigen;  es  wäre  zwar  w un^cbeu^^wertPu r 
gewesen,  wenn  die  k.  Akademie  %a  Berlin,  welche  der  Vf.  von  Su»- 
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locenne  zur  Prdtiniir  nnricf,  sofort  dieses  geUian  und  niclil  es  sich  für 
spütcr  vorbchüUcu  halle,  wenn  das  bcabsichUg^te  Corpus  itiscr.  Lat. 
auf  jene  Inscbriflen  hinfahre.  Bei  einem  Slreitc,  der  so  groszcä  Auf- 
sebo  erregte  wie  lange  Zeit  keio  tDderer,  wQrde  eine  scboelle  EnU 
aeheidiiiiir  voa  jeaer  Seil»  aof  der  WUseniehafl  incht  wenig  genfllsl 
btben. 

Vttler  den  Hitoelleii  heben  wir  hervor,  dus  Brenn  bemerkt,  der 
bei  K<Mn  gelandene  Stein  habe  C.  ACVTIO,  wie  wir  oben  eorrigier- 
loa;  Steiner  2399  hat  noeh  die  alte  Lesart.  Feroer  wird  aneb  die  In- 
schrift des  Mercurius  Arcecius^  welche  wir  ia  unserm  vorigen  Be- 
richt dieae  Jahrb.  LXIX  683)  bebandelteo,  von  J.  Becker  bespro- 
chen, woraus  erhellt  dase  die  Inschrift  spater  %u  setzen  ist,  als  Deycks 
in  den  bonner  Jahrb.  XIX  S.  28  annahm;  den  Reinamen  df«?  Mercurins 
liült  er  wie  >vir  dort  für  einen  keHisrlicn  l.o«  ainamcn ,  mochte  aber 
Arcetins  schreiben,  was  wir  nichl  nollnx  iitiig  tinden,  da  z.  B.  Visucius 
ein  c  hat,  wiewol  allerdings  mehr  iiiinlu-he  ISamcn  ün(  eitus  als  auf 
ecins  auslauten.  —  Wir  scblieszen  unsern  Bericht  mit  dem  Wunsche, 
das£  der  Verein  in  seinen  schönen  Bestrebungen  ungebinderlen  Fort- 
gang finden  möge:  er  steht  seit  seiner  Gründung  1841  in  Bezug  auf 
aeino  Pablicationen  fut  nnerreleht  onler  den  vielen  historischen  Ver- 
einen  Dentiehlaads  da. 

Mainz.  Kati  KImn. 

m 


lieber  das  Consulariribunat,  Von  Ottokar  Lorenz.  Separat- 
abdruck  ans  der  Zeitschrift  für  die  östcrreicbiichen  Gymnasien 
1855  Heft  IV  S.  273-^2.  Wien,  Verlag  m  Carl  Gerold  n. 
Sobn.  1855.  82  S.  gr.  8. 

Waa  die  Stadien  des  olassiaehen  Altertbams  Ton  der  nicbaten 
Zaknnft  fOr  ihr  Gedeihen  en  boffea  beben,  ist  so  nagewisy  dass  dieje- 
nigen, welche  nun  einmal  ihnen  Neigung  nnd  ThflUgfceit  zuwenden, 
nicht  ohne  Besorgnis  an  Uotersnehnngen  gehen ,  welche  vielleicht  fflr 
die  Nachwelt  Ton  noch  geringerem  Interesse  sein  werden,  als  sie  es  fdr 
die  Gegenwart  sind.  Unter  diesen  Umstflnden  ist  jede  Erscheinung  er- 
frenlicb,  welche  einerseits  den  immer  noch  rüstigen  Eifer  der  For- 
aebong  bekundet,  anderseits  für  die  Begünstigung  von  anszen  her 
eine  neue  HolTnung  erweckt,  nnd  nis  eine  solche  Erscheinung:  dürfen 
wir  vorsrhiodene  Arbeiten  bclraclilcn.  ■'reiche  in  der  JelzJen  Zeit  in 
OesN  rreich  publicierl  sind  Dn«  Siiidiurn  des  römischen  Alterlboms 
wird  in  den  Landern,  in  welciien  <\\c  \  orhandenen  monumentalen  Ueber- 
restc  das  Andenken  an  eine  gros7.e  Vergangenheit  immer  frisch  erhal- 
len und  die  von  Zeit  zu  Zeit  ans  langer  Verfressenheit  wieder  hervor- 
tretenden Denkmäler  zu  stets  erneuter  Beschäftigung  mit  der  Bömcrzeit 
anregen,  seinen  unvergänglichen  Beiz  und  seinen  unbestrittenen  Werth 
behaupten;  wie  Italien  stolz  ist,  den  Heister  der  römischen  Alter- 
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thmtwisBentöhafl  n  BorgliMi  tu  beiilMB,  m  wihl  OettomM  MM* 
lieh  nie  die  Minner  entbebrMi,  weMie  ihre  Froide  darin  l«iM«  4m 
reioliea  SchftUe  des  Lande«  ao  wie  der  kaiaerlieheii  SammlwigiMi  dar 

Wissenschaft  zugänglich  ku  machen,  wie  dies  dean  in  den  vorigen 
Jalirhundort  <lurch  die  anverfrünglichen  Werke  von  Joseph  Eckhel  und 
neuci  tlmgs  durch  die  l'ublicalioneD  der  Herren  Arnelh  und  Seid!  in 
einer  die  Frenndu  des  romischen  Alterthums   zn   dem  ]tjbh;iftc?len 
Danke  verplliclitendeu  Weise  gescheiten  ist.    Die  Si[/.ungsberK lile  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien  so  wio  die  Zeitschrift 
für  die  äsierreichischen  Gymnasien  geben  den  Beweis,  dasz  anch  län- 
gere Gelehrte  sich  iu  Oeslerreich  mit  Erfolg  der  Erforscliung  des  lo- 
mischen  AlierthMBs  sawendeiif  zu  welcher  nftcbst  Italien  die  öaterrei- 
duaebeB  Ltoder  beaaadera  berafen  iind»  «ad  dieae  UDtanvabangeo 
alid  nai  ao  nebr  Terapraehaad,  ala  aie,  dlaa  aieb  aaf  daa  niebaCa  B*- 
dtrlbia  der  Erklirasf  gegebener  Obgeete  an  beaehrtaben,  in  des  wet- 
teren Kreta  der  Foraebnngeo  Aber  römiaebea  Alteribnni  eingreiffon.  Vm 
Jannar  18&8  eotbieltea  die  SiUnngaberiebte  der  philoa.-biat.  CItafa 
der  Akademie  eine  Abhandlung  von  Dr.  Gustav  Linker,  Privnl» 
dooenten  an  der  k.  k.  Unir.  in  Wien,  *Qber  die  Wahl  dea  aMrönriachei 
pracfectns  Urbis  feriarum  Latinaram',  welche  durch  die  Besprechnag 
mebrerer  bisher  iiiibcnnfzter  Zeugnisse  und  durch  eine  scharfsinnige 
Erörterung  der  ean/cn  Frage  von  entschiedenem  Werthe  isf,  wenn  wir 
gleich  gewünscht  hatten,  dasz  der  Hr.  Vf.  von  dem  ücgrilTe  des  prae- 
fecius  ausgegangen  wäre  und  die  Analogien ,  welche  die  sonst  vor- 
kommenden praefecti  darbieten,  bcruck^u  Ii ligl  hatte,  einen  Gcgeuätaud 
über  den  neuerdings  die  von  Mommsi  n  lierausgegebcnen  Urknnden 
von  Salpcnsa  und  Maiaca  und  diu  Ikuici  kungen  des  Ilet  ausgcbcrs  dazu 
S.  446  ein  neues  Licht  verbreite!  haben.  Das  vierte  Heft  des  Jahrgan- 
ges 1866  dar  Zettaefcrift  fir  die  öalerreiebiaehea  Gynnaalan  bringt  eiaa 
Unteranebnng  ibnlieher  Art  Ton  OttokarLoreai  *Ober  daa  Conan 
lartribnnal%  Ober  welebe  wir  bier  einige  Benerknngen  folgen  Inaaen, 
Die  Hypotheae  Niebubra  (IL  6.  U  S.  438  AT.),  daa  Conaniartribvnat  aai 
eine  modiücierle  Forlaetanng  dea  Deeemviratea  gewesen,  ist  Jetit  als 
unhaltbar  zu  betrachten;  ein  neuer  Anfscblusz  nbcr  die  Gescbicbte 
dieses  Magistrates  aber,  durch  w  elchen  namenllieb  die  Zahl  der  Coa- 
sularlribunen  erklärt  würde,  ist  nicht  gewonnen  worden.  Hr.  Loreni 
hat  daher  die  ganze  Frage  mit  sorgfältiger  Deurllicilung  der  QuoUen- 
zeugnisse  aufs  nenf  einer  genauen  lintrrsucliung  iint«»r\vorfen ,  deren 
Resultat  als  ein  duK  lKuis  neues  zu  betrachten  ist.  Der  Vf.  unterschei- 
det in  der  Geschichte  des  Consularlrihunates  drei  verschiedonr  W-tw- 
den.    Als  im  .T.  309  =  445  die  Kogalion  des  Canulejus  das  conubium 
zwischch  ratnriern  und  Plebejern  und  die  Berechtigung  der  Plebejer 
zum  CüiiMilulc  fordei  le,  .so  gicjig  zwar  der  Antrag  über  das  conubium 
durch;  der  Antrag  auf  Theilnahme  am  Consulale  dagegen  wurde  durch 
eiue  neue  Einrichtung,  die  Einsetzung  der  HiliUlrlribunen  beseitigt, 
welche,  ana  dem  Drange  der  Umsünde  bervorgegangcu,  nicht  als  eias 
Verfassnngaverlnderung,  wie  Niebubr  annimml,  aondern  ala  eine  pro- 
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N  f^orisohe  Conces5i(Hi  Hnziiseben  ist  .  dorori  W'ichtic'kt'it  ^;ich  ersi  niif 
der  Zeit  entwickelte.   Die  Cünj^ulartnljiuicri  hatten  weder  die  Insigriicii 
der  Consiiln  noch  dtren  Amtsg-ewnll namentlich  nicht  die  Aiispicicn 
der  CüOiiulii,  deren  Uebcrlrag^ung  onf  Plebejer  das  Haupthindernis  war. 
welches  der  Rogation  des  Conulejus  cntgegrenstand.    Der  Vf.  nininit 
mm  «I,  dieser  M«e  Magriatrat  sei  tma  der  Ueerrerfassong  hervorgegan> 
gctt  8td  kibe  maielMl  den  Zweok  gehabt,  dem  BedOrftiiase  des  Krieges 
M  geHOgen;  wihrend  die  Übrigen  PuDetionen  der  Consuln  geruht  hfit- 
tee ,  sei  für  den  Aagenblick  drei  Iribnnis  militam  das  consalare  impe- 
fim  Abertrage«  wwdeo.  Als  Beweise  fOr  diesen  Sats  fOhrt  er  an  er- 
stens  die  Vebereinslinminng  des  Namens  ttikunimilitum;  Eweitensden 
Omstand  da^z  5  labre  vorher,  als  naeh  dem  Slitrze  der  Deeemvtral- 
herschart  das  auf  den  Aventinus  eatirichene  Heer  ohne  Führer  war,  es 
die  Kriegstribunen  zu  AnfQhrern  machte  (Liv.  III  öl).    Den  dritten 
Grund  findet  der  Vf.  in  einer  Thatsache ,  die  er  zn  einer  allerdings 
Scharfsinn ifff'T>  Tomhination  bcnnizt.  Als  nemlich  3fi6  die  Plebejer  wirk- 
lich dfMi  Zntrilt  zum  Consiilafe  erhalten  hatten.  hei.*i7.f  es  hald  darauf 
,V.'2  Ihm  l-iv.  VII  5:  eo  antto  pn'mum  placuit  trihiinos  inilitum  ad  leffio- 
uf's  suffragio  fieri.  Dies  combiniert  der  Vf.  in  folgender  Art:  *als  am 
Ansffanire  der  c onsulartribunicischen  (Jewalt  das  Heer  wirdcr  nnfer 
(  on.suln  tiis  Feld  zog,  nahm  es  das  Recht  sechs  Krie^slrihuncii  /.a 
\v  iihlen  als  ein  hergebrachtes  in  Anspruch,  und  furlan  wurdcti  in  den 
rtiiiurien ,  wie  früher  die  Consularlribnncn ,  die  tribuni  coniitiali  ge- 
wählt.' Endlich  viertens  erinnert  der  Vf.  daran,  das2,  wie  die  Legion 
ursprflnglioh  md  noch  zur  Zeit  der  Decemrirn  drei  Iribnni  nach  den 
drei  niten  Stimmen  bette,  so  auch  diese  Zahl  für  das  Commando  des 
gansen  Heeres  beibehalten  worden  sei.  Von  den  angefahrten  Gründen 
int  der  erste  nnd  vierte  am  branchbarsten :  der  dritte  der  nnsieherste, 
da  Mvins  ron  einem  *  hergebrachten  Rechte*  nichts  sagt,  die  Wahl 
oiebl  viAiiltetbar  auf  die  WiedereinrAhmng  der  Consuln  folgie.  und  die 
tribuni  militnm  nicht,  wie  der  Vf.  annimmt,  in  Ccnluriatcomitien,  son- 
dern, wie  ich  im  Handb.  der  r(Vm.  AUcrth.  II  3  S.  165  gezcis^t  habe,  in 
Tributcomilien  gewählt  wurden,  wodurch  die  Annloffie  dieser  Wahl 
mit  der  der  iribunt  militum  consulari  potestate  wesentlich  geschwächt 
wird.  Wenn  femer  der  Vf.  ein  g^ro.^zes  Gewicht  nnT  den  T'msland  legt, 
dasz  die  iribnni  milifnm  bald  cum  consulari  potcslale  l):iM  cum  cou- 
fnfffrt  iwprrio  c^cnHiHil  werden,  so  ist  dnn-en:en  zu  erinnern,  dasz  in 
defi  Slcllen.  in  W(  h  !i.  n  diese  Titel  vorkommen,  beide  offenbar  gleich- 
|)Oilrni(  nd  sind,  wie  dies  denn  anrh  nherhaupl  mit  beiden  Worten  der 
Fall  isl:  H.  die  Stellen  bei  Belhinann  ilollweg  llandb.  d.  Civilproc.  I  1 
S.  37  Anm.  5.  Allein  auch  abgesehn  von  denjenigen  liewcisgründcn,  wel- 
chen der  Vf.  in  dem  Bestreben  seine  Annahme  allseitig  zu  begrfinden 
eine  gröszere  Wichtigkeil  beilegt,  als  ihnen  zukommen  ddrile,  hat  die 
Ansicht,  dasz  die  Gonsniartribunen  vorerst  pro?isorisch  anr  Ueber- 
natnM  des  Befebls  Im  Felde  ohne  weitere  Befugnis  eingesetzt  seien, 
an  sieb  einen  Vereng  vor  der  Tfiebnhrschen  tfypothese ,  wenngleich 
die  Frage  ttber  ihiPe  Anspielen  auch  so  noch  ongelftst  bleibt. 

ei  Jahrb.  f.  Phit.  M.  IW  W4.  LXSl.  fl/l.  tOi  48 
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Das  zweite  Stadium  der  Entwicklung  der  tribanioiacheB  Gewalt  setzt 
der  Vf.  in  d«t  Jahr  328^436.  Oamal«  wurde  die  Zahl  der  iribwi  niU 
cooa.  pol.  auf 4  erhöht,  indem auaserdeo  dreien,  die  iMFeldsofea,  ^aer 
die cura Urbis  Obemahm :  damala  ^rhietlen aie,  wieder  Vf,  lachweiet,  n- 
erat  das  Recht  eineeDietator  »i  eraeonen,  das  ao  lange  die  Coeeita  nltein 
gehabt  hatten,  nndeawird  auadracklich  erwihnl«  dnazdaa  Colleginader 
Aognreadurch  seinGolachlen  überdie  dazunulhigen  Auspiciendi6aeBe> 
williii:un^  herbeifahrte;  damala  erhielten  sie  auch  vielleicht  zuerat  daa 
Recht  im  Senate  sn  praeaidieren.  Der  Vf.  macht  ferner  darauf  aufmerk- 
sam, dasz  die  weitere  Vermehrung  der  Iribuni  mil.cons.  pot.  indaserste 
Jahr  <lor  Belag-crung:  von  Vcji  (,uy:^iK>ö)  fälll,  narftcirm  ein  .yiihr  vorher 
der  Truppensold  eingeführt  war  ;  es  ist  oinc  nn>|im  1k mle  Vcrmniunir 'ie«^ 
Vf.,  dasz  mitder  l^m^esteltting  der  römischen  ileeres^  erfassuni^^  die  da- 
mals vor  gich  gieiig,  auch  die  Vermehrung  derLegioiislribunen  von  3  anT 
6,  deren  Zeil  bisher  nicht  fixiert  war,  und  in  Folffc  dessen  die  Vermehrung 
der  Consularli  ihuiieu  /.n  <ici  gUMclicu  Zahl  eingetreten  sei. 

Die  dritte  Periode  der  Geschichte  der  Conaulartribanen  beginnt 
351  =rr=  403,  in  welchem,  naohUvina  wenigalena,  deren  Zahl  auf  8  erhöht 
wurde,  während  Valerina  Masimua  und  Pintnrch  fflr dien  Jnhr  6  tribiuii  mtl. 
COM.  pot.  undSCensoren  angeben,  lieber  dieeea  Verbiltnia  bandelt  der 
Vf.  sehr  genau  und  gelangt  au  dem,  wie  mir  Bcheint,aichemBeanltnte,  dnai 
die  Relation  dea  Li viua  die  richtige  igt,  ana  welcher  sngleiehaioh  die  gmiie 
Frage  aufklärt.  Danemiich  die Cenanr  nicht  allein  inderBlttteaeilderlle> 
publik,  was  bereits  bekannt  war,  aondem,  wie  der  Vf.  iberxengead  dar- 
Ihttt,  vom  Beginne  desAmtes  an  immer  nur  von  einem  gewesenen  Conan! 
oder  gewesenen  patricischen  Consulartribunen  bekleidet  worden  ist,  so 
konnte  Camillus,der  von  Valerius  Maximiis  ihkI  Philiirch  als  einer  der  Cen- 
sorendes  J. 351  ir^Miannl  wird,  weil  er  damab  noch  weder  Consul  noch  Iri- 
huniis  mil.  cons'.  pol.  «ew  t  .s(  n  svar,  nicht  wirkin  ii  ( Cnsor  sein.  Wie  aber 
dieser  Fall  zeigt,  so  t>cl<iMii(  man  überhaupt  mif  d< m  V  t.  annehmen  zu  müs- 
sen, dasz  die  Ccnsnr  von  NMrklichen  t'cnsoren  immer  nur  in  Jahren  verwal- 
tet i>t,  in  wlU  luü  e»  Consulngnh^  da^zdagcgcn,  wcnnbeideni  Eiiilnllde?* 
lustrumConsiltarlribunen  gewählt  waren,  diese  stlhsi  die  lje:>cUaUe  der 
Cenaur  abernahmen  und  deahnlb  um  swei  vermehrt  wurden. 

Dieae  Brgeboiase,  auf  welche  hier  nur  in  Kttne  anfaierhaam  sn  nm« 
chen  bexweckt  wird,  aind  von  dem  Vf.  aberall  auf  aoharfainnige  nnd  an- 
sprechende Weise  begrOndet,  und  geben  aber  die  bisher  grosnentbeils  an« 
verständliche  Entwicklungsgeschichte  der  tribnni  mil.  eons.  pot.  einan 
erwünschten  Aufschlusz ,  namentlich  in  Betreif  des  censorischen  Amtes 
derselben,  über  welches  der  Vf.  zu  einem  durohans  Obeneugenden  AIk 
schlusz  gelangt  ist.  Der  dunkelste  Punkt  ist  immer  noch  der  Ober  die  Anspi- 
elen, über  welche  man  hier  wie  in  vielen  andern  Fällen  von  den  Quellen 
verlnssrn  \  Wir  werden  uns  freuen,  wenn  dcrlfr.  Vf.  seine  Untersuchun- 
gen aiifMinire  Ge<ron«f!inde  de?»  römischen  Alfcrtfiums,  deren  so  viele  noch 
einer  (  Inuciu'iidL  ii  spcciellcn  Behandhingdringend  hedürfen,  mit  dersel- 
ben Sorgluit  und  Liebe  zu  richten  Zeit  und  Gelegenheit  findet. 

Danzig.  Joachim  Marquardt. 
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61. 

Frao^leles  und  die  Niobegmppc  nebst  Erklärung  einiger  Vasen" 
bildcr.  Von  Dr.  K.  Friederichs.  Leipzig,  Druck  mid 
Verlag  voa  B.  G.  Teui^uer.  1Öj5.  143  S.  gr.  Ö. 

Bei  Werken  wie  Bruiin^ä  kiiuüUcrgeschichte,  weiclio  aus  einer 
VftHe  frander  and  eigner  Einttlforschungen  «af  einem  weilen  Ge- 
bioto  iiervorgcguagen  sind  nod  die  Simaie  der  Retultate  dieser 
Ferieliingeo  sn  siebea  betbsiebligen,  kina  es  immer  mir  eU  Zeogniu 
der  Vortrefflichkeil  Bod  der  BedeutMmkeit  fflr  deo  Stand  der  Wissea- 
sebefl  gellen,  weaa  sie  sofort  aeae  Eiazelsludiea  nad  Porscbaagea 
bermrafen  aad  saregea,  mögea  diese  siek  beistimmead,  erweiternd, 
effin7.en(I  oder  mögen  sie  sich  entgegenstehend,  bekämpfend,  berich- 
tigend  zu  den  einzelnen  Cnpitcin  des  Bucbs  verhalten,  auf  welches  sie 
sich  zunächst,  sei  es  in  Form  der  Kecension  und  des  Berichts,  sei  es 
in  der  einer  Monographie  bezielien.  7a\  den  Schriften  und  Untersu- 
chungen der  Art,  welche  durch  dir  llrnnn''schc  Kiinsflerfrcschichle 
veranlasTt  wordt^n  sind,  g:ciu»rl  auch  das  vorslülicnd  i^cnuiiilc  Rrsl- 
UogüWLi  k  »  iiics  begabten  jungen  (ieielirlen.  weiches  sich  aus  der 
Specioireccnsion  eines  Abschnitte»  der  Bruiiii'scben  Künsttcrgoschichte, 
gegen  den  sich  dasselbe  dui  (  lums  polemiscli  vorluilt,  zu  dem  Umfaiii?ö 
eioes  eignen  Sohriflcliens  eninickeU  2.11  haben  acheini,  das  WiX  /ai~ 
gleich,  um  ihm  in  jeder  Weise  gerecht  zu  werden,  als  specimen  doctri- 
Sie  sa  belrachtea  habea  werdea.  Dieser  seia  Charakter  olTeabarl 
Mk  aiebl  alleia  ia  der  gaaa  iasaerliehea  Anhfingung  einiger  Va- 
scaerkliraagen ,  welche  mit  dem  lahalt  des  Haapttheiles  Nichts  sa 
Ibaa  habea,  aad  der  Aahiagaag  eiaer  Besprechaag  der  Artemis  Co- 
loaaa  im  berliner  Hoseam,  die  aar  darcb  sehr  tose  Fidea  mit  dem 
Hsaiitlheit  sasanuaeahaagt,  iadem  der  Vf.  sie  auf  die  branronische  A. 
<les  Praxiteles  sarficksafabrea  sacht;  sundern  dieser  Charakter  liegt 
"uch  in  der  übrigens  sehr  glücklichen  Wahl  des  Stotfes  des  Haupt- 
(lieils,  in  der  netten  nnd  detaillierten  Behandlung  desselben  und  cnd~ 
''''h  in  dem  polemischen  Faden,  der  da«  Giinzc  durchzieht  und  d(  m  Vf. 
die  Compoiiüoo  seines  Werkchens  sichtlich  erleichtert  hat.  £^  (ragt 
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sich,  ob  ein  älterer  und  hereiU  anerkannter  Gelehrter  diesen  SlofT  in 
dieser  ^Vei^^e  behandeln  jemjils  unlernommen  Itnben  wiirrJe;  um 
80  mehr  Wullen  wir  uns  frtMicn,  das/,  rine  so  rüslige  junge  krutt  sivli 
de^'^elhoti  hemSchtigt  und  ihn  tu  einem  sjiccimen  verarbcilel  hat,  wcl 
ches  der  \N  isscuscliaft  noch  munchc  sclionc  Friicbl  aus  derselben  llaM«l 
verheiszt.  Und  deswegen  wollen  wir  auch  niciil  säumen,  darcU  die^e 
Anzeige  auf  das  Büchlein  nufmerksam  zu  machen,  welches  seit  seinem 
Erscheinen  in  diesem  Frühjahr  noch  nicht  besprochen  gctundeu  zu 
haben  denjenigen  wundern  mDsste,  weither  nicht  bedenkt,  daaz  in  un- 
serer Zeit  noch  imner  eine  kleinere  Zahl  von  Arohaeologes  aaeh  as 
BOlehen  kwiithialorieeh-aetthetiaeheB  Foraoliiwfeii  betkmlift  aU  irii- 
aeheniwerlh  iat. 

Dai  TOB  ttna  sa  baapreehende  BAchlein  Aber  Praxitelaa  «m1  die 
Miobegruppe  wendet  aich  beaondera  in  aeinem  araten  Theilo,  in  einer 
nonographiaeben  0aratellnng  dea  Prazitelea  auf  *a  Beatinnileate  gegen 

den  Abaehnilt  aber  diesen  Künstler  in  Brunns  Kflnsllergeschichte,  der 
nnr  bei  aebr  Wenigen  Znstinnong  gefunden ,  den  Meisten  lebhaften 
Anatosz  gegeben  und  bereits  manche  firklirnng  gegen  aieb  bervoq^e- 
rufen  bat.  Auch  Kef.  gehört  t.ü  diesen,  und  hat  schon  vor  längerer 
Zeit  in  der  Z.  f.  d.  AW.  1853  S.  541  f.  gegen  die  fharaklerisicrung" 
des  Skopns  und  Praxiteles  durch  Brunn  die  allerem s teste  Ein>j>rache 
zn  erheben  für  Pflicht  gehalfen,  wei!  diese  rh/»raklerisicrung  ibm  eine 
gänxliehe  VcrkenrHrn«?  de.s\N  csens  dicsi  r  Kunstler  zu  enthalten  schien, 
denen  ein  Kunt-i  j  i  ineip  unterstellt  ntrd,  das  eines  Slrebcni»  nach 
au>zerer  Wahrheit  und  sinnlicher  Schönheit,  von  dem  sie  so  weit  wie 
niüfflich  entfernt  sind.  Hr.  Friederichs  ist  ebenfalls  dieser  Ansicht, 
welclie  er  in  He^ug  aui  Praxiteles  durchzuführen  sucht;  er  meiut  so- 
gar, dasz  diese  neoe  Auffassung  den  Werth  des  Künstlers  so  weit 
herabdraoke,  dasz  er  im  atrengsten  Sinne  niebt  mehr  als  Kanatler  gel- 
ten darfe.  Iat  nnn  diea  flreilieh  aueb  viel  zn  viel  gesagt,  dn  dna  be- 
teicbnete  Prineip  aeine  nnbeatreitbare  Bereeblignng  in  der  Knani  bat, 
und  bei  Heiatem  berrortritt,  die,  nag  man  aie  die  ^Hollfinder  4er 
antiken  Knnat'  nennen,  man  ala  KOnatler  nnd  swir  ala  bedeateade 
KQnstler  immer  wird  anerkennen  müssen:  ao  balte  der  von  einer  Mm- 
ren  Ansicht  über  Praxiteles  durchdrungene  Vf.  aucb  oline  dies  ein 
volles  Recht  zu  seiner  energischen  Polemik  und  mehr  ala  bioreichende 
Veranlassung  darin,  dasz,  wie  er  S.  1  bemerkt,  diese  ncnslo  Anaiebl, 
auf  eine  gröszere Menge  schriftlicher  Zeugnisse  gestützt,  den  Schein 
der  Urknndliehkeit  vor  früheren  voraus  bat.  Es  bedurfte  deshalb 
auch  niclit  der  Lrlri(  hsiun  n\s  Motiv  flcr  St  lirift  vorangestellten  Aeusze- 
rung,  dasz  Monographien  über  einzelne  Künstler  vielleicht  den  richti- 
gen Weg  zu  einer  umfassenden  Kunstgeschichte  bilden  :  denn  daran 
hat  wol  noch  Niemand  gezweifelt.  Oder  sollte  in  diesem  Salze  die 
indirecte  Erklärung  liegen,  dasz  wir  über  das  Zeitalter  der  Monocra- 
phicn  noch  nicht  hniaus  seien,  und  uns  nicht  darulior  hinaus  dünken 
sollen,  womit  die  einen  Schritt  weifer  gehende  Künsllergeschichte 
Brunnes  als  Terfrabt  beteicbnet  wftre?  Auch  bitte  Hr.  Fr.  nicht  uölbig 
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gtihabt  die  Miene  anzunehiiieit,  als  sei  seine  auf  S.  1  —  6  eniwickelta 
Methode  der  ßehandinnj?  eines  kunstg^eschichtlichen  Capitels  eine  neue, 
eine  jmi«*  ütternrhislorischcm  Gebiet  auf  dns  kunslfiistorisrhe  von  ilini 
luersl  überlru^n  tie.  Denn  Nvorin  die  Verschiedcrilicit  des  Verführ«  iis 
unseres  Vf.  von  dem  im  >v<  ilcn  Umfang:  der  Künsllergeschichle  von 
Brunn  meistens  mit  Gluck  iliirciigetuiirlen  bestehn  soll ,  hat  Kef.  nichl 
oinicurhten  wollen.  Hat  Brunn  seine  bewährte  Methode,  die  Zeugnisse 
t\i  bummeln,  zu  ordnen,  ab/jr^ug^en  und  nach  ihnen  ein  Gesamtbild 
von  der  Eigenthümlichkeit  und  der  geisligeu  wie  formalen  iUchlnng 
j«dei  KflMtlwf  so  entwerfen,  in  weiobem  BttQrliGh  gewisse  von  den 
ZenynieBen  besonders  betonte  ZIge  sierfcbar  hervortreten ,  hie  nnd  dn 
nnd  namenHieh  hei  Pmzitetes  len  eignen  Naehtbeil  Terlassen  nod  ans 
den  Aogen  verloren^  die  Zengniase  nnrollatindig  gesamnelt,  sie  ver- 
adaeht,  Kinaeines  an  sehr  betoat.  Anderes  veraaehiSssigt :  so  war  £e 
Methode  doeb  aebon  lange  vor  Hrn.  Fr.  da,  nnd  ihai  gebohrt  nor  das  tob 
ihrer  oonseqnenteren  nnd  giaekiieheren  Verwerthnng  rir  Praxiteles. 

Doch  wenden  wir  uns  zu  der  Abhandlung  des  Vf.  selbst  and 
zwar  Kunichst  zu  der  Ober  Praxiteles  —  S.  64,  von  der  er  die  Be- 
handlitnsr  der  Niobegrnppe  —  S.  96  völlig  nbfrennt  Hr.  Fr.  theüt 
seine  Darslfllnn^r  iüHrapifel,  deren  Iiiliciltsanirnbo  \vir  mit  unseren 
Bemerkungen  bei^ieiten  »ollen.  In  dem  lu  (  apilel  8,  b  —11  werden 
die  Zeugnisse  f^r  den  Huhm  des  Künstlers  zusammengestellt.  Haupt- 
sichlich  legt  der  Vf.  auf  diejenigen  Gewicht,  in  denen  Cwie  Prop.  IV 
9,  16.  Phaedr.  V  praef.)  Prax.  als  Hepracsentant  der  Manuorsculptiir 
wie  Phidius  als  derjenige  der  Goldelfenbeiulechnik ,  Myron  ai^  der- 
jenige der  Caelator  genannt  wird,  Stellen  an  welche  sich  die  Urteile 
hei  Flinins :  P,  marmore  nohÜHains  est  (VII 39)  nnd  mariNorta  glorfa 
Mü  ijpaviii  tuperavH  (XXXVI 4,  5)  aasehliessen.  Niemand  kaan  be- 
streiten, dnss  hier  Praxiteles  als  der  Klnstier  in  Marnor  katexoeben 
geaannt  wird;  doeb  dHrlsn  wir  nicht  vergessen,  dass  Diohterstellen 
alebt  das  Clewiebl  eigontlieber  Knnstnrteile  haben«  indem  Dichter 
vor  allem  popnllr  bekannte  Namen  braneben.  Die  Grflnde  der  Popn- 
laritit  eines  Künstlernamens  und  der  Unpopnlaritit  eines  andern  kön- 
nen wir  aber  nicht  durchaas  berechnen,  nod  man  wird  zugeben  mfls- 
asa^  dasz  sie  in  Aenszerliehem  Hegen  können.  Soll  dies  auch  in  Bezng 
auf  Prax,  natOrlieh  nicht  behauptet  werden,  so  nnisr,  doch  erinnert 
werden,  dasz  wir  uns  durch  solche  allgemeine  Urteile  und  (iutch  die 
Popularität  ein«  s  Künstlers  nicht  zü  seiner  Ueberschätr.unix  und  znr 
Untersehn  1/111)^  amierer  hinreiszen  lassen  dürfen,  wie  dies  allerdings 
bei  unserem  Vf.  seinem  Helden  gegenüber  ein  wenig  den  Anschein 
hat.  Wird  doch  selbst  «hiT  Scholiastenbeiiierkungen  wie  die  zu  Luc. 
lopp.  trag.  16  77.  ayakfitnmoiog  affifftog  Gewicht  gelegt  und  etwas 
weiterbin  gesagt,  dass  in  Stetten,  in  denen  grosse  Kflnstler  so  eitiert 
werden ,  wie  wir  in  Oesprieben  gber  Foesie  Goethe  nnd  Schiller  an- 
führen, gewöhnlich  Fhidias  nnd  aeben  ihm  hlnllg  Frax.  genannt  werde. 
Die  von  Hrn.  Fr.  ansgesobriebenen  Stellen  bieten  hier  keine  reinen 
Belege,  denn  bei  Lne.  Somn.  8  steht  neben  Fhidiaa  nnd  Frax.  noch 
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Polyklel  und  Myron  und  bei  demselben  de  hisl.  conscr.  51  Alkaaienes, 
den  ih.iii  doch  uur  als  Künstler  zweiten  Rauges  beliacbten  kaoa.  So 
bleibt  im  Grunde  nor  Philoatr.  V.  A.  Tyan.  Vi  19,  wo  »S  ^idlai  ahiI 
c(  HiftiißTiUis  geotant  weH«ii,  nnd  swaf  ia  «pecieller  RiekMohl  a«f 
die  OarslellaDg  voo  GOtteridaaleB.  Die  fernmn  ZaogBiM«,  die  dar 
Vf.  anfahrt,  aind  aiaaraeita  dia  groata  Zahl  tob  Warkai  daa  FvajL» 
die  saa  ftberliefart  ivtrd,  woraaf  ar  aber  aalibat  waaifar  CiawiaU  laft, 
da  bei  der  Erwahmtoir  oder  NichlerwabMiat  eioaa  araai^ar  bcritotai 
Kunstwerks  manche  Zurülligkciten  gewaltet  haben  mögen,  anderseitf, 
daaz  kein  Künstler  io  viele  Ideale  geschaffen,  daaa  von  kainani  Künste 
ler  0)  so  viele  eminent  beriibnitc  Werke  genannt  werdeo,  dass  «di 
unter  den  sehr  vielen  keine  tadelnde  Krwäbnung  findet,  und  dasz  ia 
einigen  Stellen  seine  Werke  denen  eines  Skopas  und  Poiyklet  voran 
gestellt  werden.  Das  alles  mag  gelten,  aber  es  ist  lu  viel  ges«  blo^- 
sen,  wenn  der  Vf.  behanplcl,  dasz  das  Schweigen  der  Schrifuieller, 
denen  wir  die  hauptsächlichen  Nachrichten  aber  Trax.  verdanken,  uher 
Skopns  zcijre,  dasz  er  in  ihren  Augen  Prax.  niehl  gleich  erestanden 
lulic'j.  L»  ktiun  Hill.  I  r.  inchl  enlgongcn  sein,  wenn  auch  nur  bei 
der  Leetüre  von  BrunQ'*8  Künstlcrgescbichlc,  dasz  sehr  verscbiedeno 
Umaliode  bei  der  Anflbrang  dar  Künstler  wie  bei  dar  ihrer  Werke 
gewallel  beben ,  UmatSnda  dia  vir  nar  aam  Thatt  BaahiawaiaaB  wtf- 
mögen,  die  aber  aicbar  verbiaicn,  den  Rnbm  dar  Kinallar  bboIi  dar 
Uinflgkeil  ihrer  Erwlbnung  bei  den  Aliea  alleio  an  beneaacB. 

Im  2n  Cap.,  den  vmfiiiigraiobalan  S.  11 — 43^  werden  dio  Worka 
des  Prax.  behaadelt;  der  Vf.  hebt  aber  vartUBdigarwaiae ^  «ni  niehl 
die  Arbeilt  Anderer  sa  wiederholen,  nur  die  hervor,  Uber  die  er  Nenea 
an  aagen  weis/..  Das  erste  dieaar  Werke  ist  der  von  Paasaoias  1  2,  4 
neben  Demeter  und  Persephono  genannte  lakchos  im  Demelertcmpel 
zu  Athen,  den  mich  Clemens  cohorl.  p.  41  anführt  und  denCic.  Verr.  1V60 
neben  dem  Parnlns  des  Protogenes  and  Myr(in?  Kuh  als  eines  der  bc- 
rühmlcslen  \V  erkc  bezeichnet.  Au  der  von  iiiisi  rem  Vf.  dargethnnen 
Identität  der  in  diesen  Slelleu  genäniilcn  Sijilucn  ist  nemlich  in  der 
Thal  nicht  zu  zweifeln  :  gew  isz  lie^rt  nnc  h  in  der  Erwähnung  bei  Cicero 
innerhalb  einer  Anr/aiilung  der  bcrulimlesten  Werke  verschiedener 
Orte  ein  hohes  Lob  des  lakchos,  vveiuigluich  es  etwas  viel  geschlossen 
aein  möcbia,  wenn. dar  Vf*  den  lakchos  als  das  beruhmlesto  Marmor- 
vark  Atkena  in  Cioaro^a  Mi  boieiabnet  fiadel.  Daa  awette  Argvoieat 
daa  vr.  rar  den  Rnbm  diaaaa  lakohoa  können  wir  niabt  aBarkaBBOB;  aa 
wird  darin  gefondan,  daaa  naab  fanaaniaa  aaf  die  Wand  niit  ^'^^fMr- 
o^v  '^mxoj(  geaabrieban  alaad,  dia  ganamtan  StalnaB  aam  Waika 
daa  Prax. :  daaa  i)  werden  ja  aba«  alle  3  Stataan,  alahl  anr  der  M- 
chos  genanal,  nad  2)  ist  die  Nennung  dea  KfinaHentaaiaBa  wol  aalar 
Umstünden  wie  s.  B.  beim  Zeus  in  Olympia,  aber  keineawegs  in  jadani 
Falie  aioa  beaondara  Aasaaidiaang  daa  KAnallara.    Hnndarta  vaa 


*)  S.  7.  TV  Pl'n.  XXXVI  5,  26:  Se9pa9  Ima  ea»  Ata  (das  Praxi- 

tolcs  und  seines  ^ubue»)  certaU 
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Werkeo  trügen  und  tragen  den  Namen  ihres  KOnstiers,  oIim  dtis 

darin  eine  Aiiszeichnnny-  Itiirc ,  und  dasz  man  nicht  Init  diMto,  son- 
dern mit  dem  Zelts  iu  Ulyrnpia  die  Gruppe  <!es  IVnxiteles  Bi  parftilo- 
lisiercn  habe  iitttte  \venitf«tens  erwiesen  werden  müssen. 

Die  zweite  Stelle  nimmt  der  Satyr  ein,  von  dem  Plinius  XXXIV 
J9;  JO  sajrlr  fecii  et  Liberum  pa£rem,  Ehrielatem  nobtlernque  una 
isatyrum,  quam  Graeci  periboälon  coonominan/.    Es  kommt  Hrn.  Fr. 
sehr  darauf  au,  gegen  neuere  Zweilci  die  von  Visconti  xuerst  und 
MCb  ihn  von  vielen  Anderen  behauptete  Identität  des  von  Plinius  au- 
gelUirleB  ?«riboMo8  mit  der  in  Tfeleii  Wiederholungen  auf  uns  ge< 
itoiimenes  Stotoe  elDes  an  elMii  BtWDittM  geMnteil,  tooi  FtOlen- 
•fiel  rskendeB  Sttyni  aofreolit  si  erhilten,  V9i  ihr  Bmoii  8.  861  wie 
ieh  fflaubo  ait  Reehl  Mgt,  er  kerne  illr  dleeelbe  lieieeii  poitciven 
Grand.  Um  le  eehiem  Zweelt  mt  geliBgea  folirl  aitser  VC  eine  aus- 
führliche Polemik  gegeo  die  Aaewoandcrsetzung  SIerite  (ereliaeol. 
Sladiea  J852  S.  19  IT.),  deren  Ziel  es  bekanntlich  ist,  eaehzuwcisen 
dasz  in  der  Stelle  des  Pnusaniael  20,  1  von  den  Worten  firri  dk  ^dog 
bis  SvfiiXog  inoLiiöiv  nicht  von  zwei  Satyrn  des  Prax.  die  Rede  sei, 
sondern  von  ('incni,  dasz  dieser  ^ine,  von  dem  Paus,  angibt,  er  stehe 
intt  ilt'm  Dionysos  und  dem  Kros  des  Thymi  los  zusammen  und  reiche 
emcn  Becbür  dar  {Öiöiooiv  l'y.-jrmtia)^  eben  der  Periboetos  des  Plinius 
sei,  und  dasz.  lolgiich  der  aul  uns  gekommene  Satyr  nicht  der  Peri- 
bo€tos  sein  könne.    Unser  Vf.  behauptet  das  Gegenlheil :  Paus,  redet 
von  zwei  Satyrn,  und  der  den  Becher  reichende  Satyr  k  nahe  iit  nicht 
flut  dem  Periboetos  bei  Plinius  identisch,    übglcich  ich  trüber  Stark 
gefolgt  bin ,  will  ich  miob  ^en  doreb  dteeea  Tbeil  der  lü'.schea  Be- 
freianibruog  fdr  ibeneagt  bekeeaen ,  und  alebi  vergeeeea  herToran- 
hüben,  dasK  in  dereelbeD  ownebe  eelir  gote  Bemerfcang  gemaebl  lal, 
le  aameatUeb  waa  die  UnmOgliebkeil  der  Idenüiai'  der  jedeafaUa  be- 
kleidel  la  deukeaden  BhritttLt  (Melke)  l>ei  flta.  mit  dem  aicher  anbe- 
kleidelen  Eroi  bei  Paus.,  so  ferner  waa  die  TülKg«  Deakbarkeit  des 
beeoaderen  Rahmes  einer  Figur  aus  einer  Gruppe  anlangt.  Weiter 
kana  ich  Hrn.  Fr.  aber  auch  nicht  beistimmen,  und  musz  dabei  behar- 
ren mit  Brenn  zu  sagen,  dasz  far  die  Identität  des  Periboetos  bei  Plin. 
tnif  der  uns  erhaltenen  Statue  jeder  positive  Beweis  fehlt;  ich  mnsz 
ssügar  einen  Schritt  weiter  ü'ehn  und  hervorheben,  (hisz  die  Afinahme 
^iieser  hlLiitifut  sowie  cier n'iii2:<in  des  von  Paus,  zuerst  genannte«  Sa- 
tyrn mit  dem  i'eriboelos  innige  Schwierigkeiten  macht.    Die  zweite 
trage  ist,  sagt  ilr.  Fr.,  wo  bat  der  berühmte  Satyr  gestanden?  und 
»nlvvortel  mit  Müller  zn  Leake  S.  453:  auf  dem  vuöq  zwischen  den 
Fftszen  eines  der  Üiüllu^Äe,  welche  Paus,  als  ^iin](Jit(g  a^ia  fiahoxa 
iKQiiiotnis  ^^Qyaöfiiva  bezeichnet ,  so  dosz  die  Füsze  des  Tripus  als 
Eiaiuaung,  der  Keaael  abDaeb  der  8talae  diente,  wie  aveb  eonat  be- 
kaaBtermaexen  SlaCnen  in  Tripoden  aafgesleltt  wurden.  Es  ist  gewiss 
ricbüg,  das£  der  Tempel  als  ßtuM  des  Dreifusses  diente  und  dasa  die 
Statuen  aidii  wie  Stark  aaBabni  im  Tempel  gestanden  beben ,  nock 
naeh  Hsssgabe  des  dnen  uns  erbaltenen  Tempelchens  der  Art,  der 
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sog.  Laterne  des  Demosthenes,  welches  rings  vermuuert  i^l,  g-eslaodea 
haben  koimeii.  Aber  es  fragt  sich,  oh  Pliniiis  in  den  augcf.  Worlea 
durch  das  (fecil)  rtobt!entf/ue  una  Satj/nu/f  nur  die  ffleirhr.eilijre  An- 
fertigung der  3  Statuen  bezeichnen  wollte,  uad  iiichl  viclmt^hr  ihren 
Zusammenhang  in  einer  durch  eine  Handlung  verbundenen,  wenn  nach 
niolit  ^drtointisclMn'  Gruppe.  Eioe  loleira  MiMial  mir  tb«  im  keiav 
Weise  gegeben,  wenn  die  S  StelM,  mMrIieli  de«  Rieken  geges« 
eiaeader  rad  dnreii  die  Fitie  dee  Tripae  yetteaet  aaler  deaaeliea 
aufgeilelit  waren ,  oigleieli  diae  aaeh  Vieeosli  Mae.  P.  Cl.  Ii  p.  118 
3  aanindil.  War  aber  der  PeriboStoe  des  Ptta.  mit  Oiooyioe  aad 
Metbe  ia  einer  eiabeitlieliea  Grappe  Terbaadea,  aaeh  nur  in  der  Äff 
wie  wir  aas  die  Pigarea  der  nnlea  aeeb  aa  beepreobeadea  Dreiver» 
aiae  praiileliseber  Stalnen  daakea  aussen,  nemlich  aiit  Beaiabaag 
zueinander,  so  erheben  sich  gegen  die  Identitit  desselben  mil  den 
uns  erhaU(Mien  Snfyrn  nii  lit  rrerinirc  Zweifel.  Denn  zu  einer  solchen 
(inipjie  lint  iinsur  Satyr  nni  liaiiins tamm  ,  bei  dem  das  Alleinstehn  be- 
sonders bezeichnend  ist,  ganz  gewisz  nicht  gehört.  Ware  abt-r  der 
erstere  Satyr  bei  Pau<;.  mit  dem  Periboelos  des  i'inn.  nicht  identisch, 
so  könnte  er  es  mit  dt  tii  uns  erhaltenen  sein.  Jedoch  auch  hiegegea 
kann  ich  einen  Zweifel  nicht  unterdrflcken.  Erstens  scheint  es  mir 
fraglich,  ob  die  Situation,  in  der  wir  unseren  Satyr  finden,  die  ich  in 
ai.  Iianstircb.  Vorl.  S.  118  zu  entwickeln  versucht  habe,  ihn  geeignet 
aiaebl  aaf  eiaeai  Nalskos  swisebaa  dea  FOssea  eiaes  Tripae  aa  ateba. 
Deaa  die  iaatge  Uebereinstiaiaiaiif  iwisebea  der  ia  dea  aatikea  Sle- 
taea  dargeslelltea  Silaalioa  aad  deai  Orl  ibrer  Aafsteilang  ist  babaaal 
aad  aater  Aaderen  roa  Feaerbaeb  iai  vatie.  Apolloa  Torlrafflieb  de^ 
festelU.  Naa  sebeiat  aber  oiser  Selyr  aaf^s  Beete  geeignel,  aaf  oder 
aebea  einem  Brunnen  im  sebattigen  Grfln  aufgestetU  zu  sein,  ab 
dessen  Abbrevialar  der  Stamm  erscheint,  auf  den  er  sich  lebat  ja 
ich  möchte  sagen,  dasz  wir  ihn  erst  bei  einer  solchen  Aufstellung  ganz 
vorstehen  nnd  seine  säsze  Ruhe  ganz  würdigen  können  Anrb  VVeIcker 
(bonner  Kunstmus.  2e  Aufl.  S.  25)  scheint  für  unseren  S;ityrn  an  rine 
solche  .4ufstellun£r  gedacht  zu  haben,  ^ven^  er  «iMraut  ^lat[Ilc^k^f^^^^ 
macht,  dasz  auszer  der  Burulmitluit  eint»  Originals  ein  auszerer  Um- 
stand und  Anlnsz  vermuthel  werde«  diirfe,  welcher  die  vielen  Wieder- 
holungen erklare,  und  der  kein  anderer  ^mn  könne,  als  'dasz  man  Sa- 
tyrn au  Brunnen  aulstellle,  wo  z.u  der  Musik  des  W  assergerieseis  ihr 
Blasen  sich  zu  gesellen  scheine.'*  Denken  wir  unsern  Satyrn  auf  eine» 
Teaipelehea  swisebea  dea  Ptsaea  elaea  Tripas  aafgesteltt^  so  mii  die 
gaaae  sebftae  Beztgliebkeit  der  Statae  la  dem  Orte  ibenr  Aafslallesg 
weg.  Data  koauat  eadlicfa,  dasa  die  OegeaQbarslellaag  dea  Batyra  aad  \ 


*)  Hr.  Fr.  sagt  8.  20  über  die  Stütze  'sie  sei  eine  solch«  ffir  die 
Kipiir,  nber  rj'jrh  fiir  ''cn  Verstand;  der  Satvr  stehe  im  Walde  «ie 
der  GoU  in  seinem  Tompel.^  PaHat  die«  zu  der  Aufüteiliing  auf  eiuem 
mtnof  unter  einem  Tripus?  und  isoliert  die  Stütze  ab  Wald  nicht  den 
Satyrn  von  dem  Dionysos  and  der  Metbe,  die  mit  ihm  aufgestellt  gewe* 
«an  sein  soUen  ? 


Digitized  by  Google 


K.  FriMleriehs :  Prtxilelei  «od  die  Niobegruppe.  681 


der  Ebrieias  (iMellie)  für  tU'nselhen  eine  gf\nt  andere  AnffHSSting  als 
die  dos  uns  erhallenen  Satyrn  walirscheinlicli  macht,  eine  Auffassung 
diü,  wie  ich  glaube,  Wclcker  sehr  riclidsr  f^elrolTen  hat,  als  er  zum 
Pbilostr.  S.  212  den  Salyru  als  Staphyios  bexeichnele.  Ferner  aber 
fragt  es  sich,  üb  auf  den  Tcm[it'l(  hen  der  Tripodenslrasxe  für  groszo 
Dreifiiszc  l'lalz.  war,  ilasÄ  /iWi^clieu  deren  Füszcii  S  lubeiisgni.src  Sta- 
tuen gciitanden  haben  köuneu.   Hallen  wir  xias  an  das  auf  un^  gekoui- 
mene  Ezenplar  dieser  Tenpelchca,  so  müsseo  wir  mit  nein  antwor- 
len.  Denn  die  Blnme  der  Laterne  dea  DeMoathenea  bat  nicht  ganz  4' 
Dnrebnieaeer,  ao  daas  auf  ihrer  Platte  nnmöglioli  mehr  ala  iint  lebena- 
groaae  Fignr  geatanden  haben  ktate,  welche  ebeofiilla  noch  den  Ein- 
drnck  grosser  Laat  nnd  eines  ansicheren  Standes  gemacht  haben  wflrde. 
Wollen  wir  alao  nicht  eine  gana  rerschiedene  GrOsse  der  Tempelchen 
io  der  Tripodenstrasse  annehmen,  wofür  keinerlei  Grund  abzusehn  ist, 
80  dürfen  wir  die  auf  einem  deraeiben  im  Dreifusz  aufgestellte  Gruppe 
des  Prax.  niehi  fflr  ans  Icbensgroszen  Figuren  bestehend  halten.  Ist 
es  nun  aber  wahrscheinlich,  dasz  alle  Copien  eines  etwa  hulblebcns- 
groszen  Bildes,  wie  die  uns  erhaltenen  Exemplare  des  Satyrn,  in  reich- 
licher Lebe  n.sü:ros/.e  <iemacht  worden  wären ?  Ilu  fur  \>  an  n  s\  i^niirstens 
Analogien  beizubringen.  Nach  dem  Gesagten  thirficn  die  augedeuteleii 
Zv^eifel  über  die  Identität  des  erstem  Satyrn  bei  Paus.,  des  Pcriboctos 
bei  i'lin.  und  des  uns  erhaltenen  wol  erlaubt  sein.    Da  iiua  aber,  wer- 
über  Alle  einverslaiiduu  sind,  der  uns  erhallcnu  Satyr  in  eniiuenter 
Weise  praxitelischen  Stil  zeigt,  so  bleibt  uns,  wenn  wir  ihn  mit  einem 
Utterariscb  bezeugten  Werke  des  Kflnstlers  identiftcieren  wollen ,  im^ 
mer  noch  eher  der  von  Pens.  I  43,  5  genannte  Salyr  in  Megar«,  der 
freilich  nicht  Brnnnenftgur  war,  der  aber  wenigstens  nicht  so  einer 
Gruppe  geh&rte,  sondern  allein  stand.  Denn  mit  dem  bia  anf  das  Ge- 
sicht Yerhtlllten  alten  Xoaoon  des  Dionysos  patroos,  dem  Weihge- 
schenk  des  Polyidos,  kann  er  doch  nicht  grnppiert  gedacht  werden; 
anch  sagt  Pana.  nnr  ^(fiattfKiv  avtf. 

In  dem,  was  Hr.  Fr.  über  den  uns  erhaltenen  Satyrn  sagt,  können 
wir  iin  Ganzen  zustimmen;  nur  ist  die  Parallele  zwischen  diesem  Satyrn 
und  dem  Zeus  des  Phidias  (S  ^l)  nicht  ganz  richtig.  Wenn  bclKi(i[)let 
\^ird.  der  Zens  sei  eine  durchaus  neue,  flherraschendc  Schöpfung,  die 
du  Knosllcr  nur  dem  l'aradoij^nia  in  bciucm  Geiste  nachgebildet  habe, 
eben  so  der  Satyr  des  Praxiteles,  so  kounte  man  das  nemlicho  von  der 
Here  Polykicls  und  von  jedem  andern  zum  ersten  Male  vollkoinuien 
ausgedruckten  Göttcride«!  sagen.  Der  Salyr  des  Prax.  unterscheidet 
sich  aber  von  den  nicisleü,  uiit  nicht  zu  sagen  von  allen  Idealbildern 
dadurch  aufs  wesentlichste,  dasz,  während  jene  alle  doch  nnr  als  der 
reilendete  plastische  Ansdrndi  der  im  Volke  lebenden  nnd  in  der 
Poesie,  namentlich  der  homerischen,  vielfach  hervortretenden  An- 
aohaonng  gelten  können,  der  Satyr  ein  dnrchans  neues,  ein  der  Volks- 
Vorstellung  und  aller  Poesie  schnurstraks  widersprechendes  Work  ist, 
wie  dies  Hr.  Pr.  rocht  wol  darthnt,  ein  Werk  welches  gana  allein  aiia 
dar  innersten  Individnalitit  des  Kanstlcrs  hervorging.  Aehnliches 
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masK  Yoo  dem  Eros  gOMfk  werden,  den  Hr.  Fr.  Kunichst  in  der  Be> 
sprechoog  folgen  liut,  Aehnlichet  von  Dionyiot  and  aaeb,  wmigst— i 
in  einem  bedenlsamen  Element«  anf  daa  wir  Mrackkoaunea,  von  dar 
Aphrodite.  Eros,  den  uns  Hr.  Fr«  »ehr  g«t  achUdert,  der  ia  daa  My»* 
terium  aeiner  aelbal  ailaztriamend  varaunkeae  Jbngling,  das  wir 
•na  dem  Torso  von  Cenlocelle  kennen,  iat  gerade  ao  ein  Neaaa,  eine 
aaa  der  Tiefe  der  eigctisten  Anschauung  des  KOnatters  liervorgegia- 
gene  Sch&pfung  wie  der  Satyr,  welche  mit  keiner,  wenigstens  keiBor 
nachweisbaren  poetischen  Yorgestaltuni,^  übereinstimmt.  Dies  Hinaw- 
gehn  über  ältere  und  gegebene  Elemente,  dies  NeusobatTen,  dies  aus 
sich  selbst  Ilervorlirintren  seiner  berühmtesten  Werke  ist  nicht  das 
unwichliysle  Element  im  Charakteri<nius  des  Prax. ,  unterscheidet  ihn 
meltr  alb  die  IHeisterlichkeit  der  Technik  unü  manches  Andere  von  den 
übrigen  Künstlern  ersten  liangcs,  und  bietet  uns  ein  neues  Honitnt 
seiner  Vergleichun?  mit  Euripides,  dem  er  auch  in  der  eerUas^  wie 
sie  ilr.  Fr.  richtig  erklärt,  naher  steht  als  deia  Sophokles. 

Auf  die  Besprechung  des  Eros  luszt  ilr.  Fr.  die  der  knidischca 
Aphrodite  folgen.  Je  mehr  ich  seit  lange  überzeugt  war,  dasi 
Bronn  in  aeiner  Anffaaanng  der  Slalne,  weleka  aaine  Anffaiaung  dea 
Frax.  flberhaopt  bedingte,  Im  Gänsen  wie  im  Sinselnan,  in  4w  Mnikoda 
wie  im  Reanltal  fehlgegangen  iat,  nm  ao  freidifer  begrAaft«  iah  Fr.^a 
klare»  bündige,  acblagende  Widerlegnng  Brnan^a«  nm  ao  williger  go- 
alehe  ich,  daaa  naeb  meiner  Uebersengong  unaerea  YV»  Bekandlwigrder 
Zengniaae  Aber  diese  Statue  das  Praedicat  vortrefnioh  gaktthrt,  ja 
daaz  sie  mehr  ala  irgend  eine  frühere  ein  in  sieb  abgerundetes  Bild 
dea  Weltwnndera  vor  unsere  Seele  führt.  Ausziehn  läszt  sich  dio 
praecise  und  wolgcordnete  Darstellung  nicht  wol,  deshalb  wollen  wir 
nur  horvorhehon,  dasz  jenes  völlig  Neue,  welches  wir  in  den»  Satyrn 
1111(1  iin  Eros  fanden,  auch  der  Aphrodite  nicht  fehlt,  die  7iinächsl  be- 
stimmt keiner  CuUusvorsleiiung  der  (iiiitin  entspricht*)  und  die,  ob- 
woi  bie  auf  dem  homeriscbeu  Vorbilde  beruht,  und  dieses  fwuo- 
derbares  Zcngiiis  für  die  homerische  Poesie,  welche  ihriui  Volke  auf 
Jahrhunderte  voraueillel)  erst  in  der  Art  erfüllt  wie  Phidias  den  ho- 
merischen Zeus  plastisch  vollendete,  doch  weiter  ühei  liomur  huiuus- 
gebt  ala  der  Zeus  des  Phidias.  Und  zwar  darin,  dasz  Prax.  in  seiner 
Aphrodite  die  Göttin  und  Herackerin  dar  Liebe  und  Sebtakeii  nüt  dam 
die  Liebe  empfindenden,  ihrer  bedarftigen  Weibe  in  Bina  bildete.  Hr. 
Fr.  empfindet  dies  auch,  und  wie  aollte  er  nicht,  und  aueht  ea  anf  aeine 
Weiae  nnasudraeken,  wobei  er  jedock  S.  33  ff.  ia  eine  allgomeine 
Anaeinandera«taang  aber  den  Begriff  uad  daa  Weaaa  dea  Ueala  ga- 


*)  Daaa  sie  bei  Luc.  imag.  23  ovgavta  genannt  wird  kann  mir 

nicht  entgegengehalten  werden;  dagz  sie  sie!»  von  drr  hn  Cfiltiis  be- 
gründeten A.  Urania  unterscheidet  sieht  auch  Hr.  Kr.  'S.  66  i  aber  da* 
ih%  nicht  genug;  olfenbar  soll  die«»  Epitheton  Aphrodite  nur  im  plato- 
nischen Sinne  als  Gottin  der  reinen,  kimmtiscben  Liebe  im  Gegensaise 
/II  der  misTertftändlieb  ala  Gdttia  der  slnnlioiien  Liebe  anfgafasalen 
Pandemos  beieichnen. 
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rüth,  welche  ich  in  ihren  Hfiiiptpiinkfen  nur  für  ^anz  verfehlt  halten 
kann  Die  Sache  wi(  lilig  gemiü.  um  sie  hier  etwas  weiter  zu  vcr- 
fulj^t'ii.  Dur  Vf.  geht  aus  von  einem  in  seiner  l^uize  viclleichl  elwai 
ilunkelü  W  orte  Feuerhach"'Ä  (nachgel.  Sctii  ilU  ii  III  (50) :  ^das  W  esen 
der  Urbilder,  wie  sie  Pbidias,  Polyklet  schulen,  beruhe  in  der  ToU- 
lilät',  und  sucht  dies  dahin  /n  cominenlicren ,  'dusz  das  griech. 
Götterideal  dem  in  laufend  iiealallen  zcräplillti  len  (lulle  d*iA  Lebern»  (?) 
iO  ^egeuübertrele  wie  der  soliratische  Begriff  der  Fülle  des  Ein- 
•eliieq.'  AO0  dem  «rtprOiglieh  tis  Bfibeil  gedtehleA  CftClerweMa 
biben  ikh,  meiat  der  Vf.»  m  itnfe  der  Zelt  eiM  Heage  vob  G6tter- 
ftteltltea  enlwiekelt,  die  Dicht  »ehr  die  GeoMi  sottdera  aar  eise  Seite 
der  ureprflDgliolies  Bitheit  dersleHen.  Die  illeilea  mit  Attrihntea 
Aberladen««  Idole  leigea  »oeb  die  Eiabeit;  bei  Homer  eeben  wir  et- 
was  Aehnlicbee,  weaa  er  den  einen  Gott  die  Tbitigkeit  eiaee  tadera  (7) 
lieilegt.  Gehe  aiea  TOa  diesen  Schöpfungen  eines  fromm  unschul- 
digen TrielMi  aus,  der,  ia  sieh  einheitlich,  alles  auf  »eine  Gottheit 
übertrage,  verfolge  man  die  angedeutete  fortschreitende  Sonderung 
im  gölllichen  Wesen,  so  werde  man  inne,  dasz  die  Idealschöpfungen 
der  kunst  eine  liefere  Bedeutung  hüben  die  Befric(iin:in)»-  des  Schon- 
beitsgefühles  (o  ja.  gewisz!).  Derselbe  Sinn  schalle  das  iiii  al.  der  das 
Idol  geschalTen  habe,  in  beiden  sei  derselbe  Inhalt,  die  Aimtuii;  vmwv 
grosien  eiithcit liehen  Gottheit;  religiös  seien  Schniubild  und  Idual- 
Ijild  dasselbe  Ui»\v.  lerner;  die  Kiinst  uul  der  dati/heit  ihrer  Ideale, 
mit  ihrer  ^ uiunolhcislischen  ieudcuz.''  (?)  sei  der  forlsohieilcuden 
Zersplitterung  des  Gottesbegriffs  entgegengetreten.  ^Zertrümmert  und 
seratiokt  wer  der  Gotleibegriff  in  Lebeo,  die  Kaaal  eaiaawite  eeiae 
leraireatea  Glieder  ia  elaea  Leib,  eie  alalUe  aiebt  eiae  Seite  dea 
Gotlee,  aoadera  dea  ganaea  Gott  dar,  niobt  elaea  Gott,  aoadera  dea 
Gett'  Hiar  aiad  Praeaiiaiea  aad  Folgeraagea  aariobtig.  Ea  iat  ja 
alebtwabr,  iat  aaaiftglieb  aad  aadeakbar,  daaa  die  grieeh.  Beligioa 
von  eineaa  eiaheitllebea  Gotleabegriff  ausgegangen  sei;  ea  iat  aiebt 
wahr,  daaa  dieser  Gottesbegriff  allmählich  getheilt  und  zersplittert  wor- 
den wSre.  Das  ist  eine  der  unrichtigsten  Thesen  in  Laueres  Mythologie. 
Im  Gegentheil,  die  unbegrenzteste  Vielheit  der  Götter  ist  das  Primi- 
tive in  Griechenland  gewesen,  wie  (Ins  bei  der  von  der  Beschaffenheit 
des  Landes  bedingten  Zerklüftitni,^  des  Volkes  in  Stamme.  Slnatcii, 
Städte,  Gemeinden,  Phylen,  Familien  gar  nicht  anders  sein  konnte. 
Der  Forlgang  besteht  in  einem  Zusammenlegen  des  einzelnen  Aehnlichen, 
in  einer  Verringerung  der  Zahl  durch  Abschleilung,  Assimilation,  Un- 
lufüruckung.  Nicht  Zeus  als  Einheit  war  das  Ursprüngliche,  das  sich 
nachher  in  einer  Art  diultUUächer  Analyse  in  die  hunderte  von  Ge- 
Statten  vom  Lykeios  bis  xum  Ombrios  oder  Uerkeioa  oder  Horfcioa 
aa«.  apaltete,  aoadera  die  baaderte  roa  Gealaltuogea  eiaea  bAebatea 
Gotlea  oder  elaea  ao  boadert  Ortea  aaabhüngig  voaeiaaader  in  Soo- 
aeabrand  aad  Regen,  iai  Dooaer  and  ia  Hattebe  dea  Wiadea  erkaaa* 
tea  Gottea  aiad  daa  Friaitive)  die  Yereiaigoag  aater  dea  Begriff  elaea 
Zettl  iat  daa  WerlL  der  aptteron  Jabrbaaderle,  daa  Werk  dea  peraOa- 
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lieh  einlipiMich  bildendrn,  die  ihm  in  den  Landschaffssn^en  und  Land 
srhRftf-^ciillen  uberl i n leii <  ii  trt'o-e?i.sHf rJichen  Elemente  aui^g^lcichenden 
oder  unterdrückenden  ilorner,  ist  endlii  Ii.  was  Zeus  an!onj?l,  ganz  best>n- 
ders  düs  Werk  jener  Zeit,  der  sich  in  ihrer  naliüiuik-n  F>hebung  die 
Idee  eines  panhellcnischen  Zeus  erscIilosT:,  den  Phuiui^  m  Olympia  bil- 
dele.  Auch  das  ist  nicht  wnlir,  dasz  die  mit  Attributen  ubei  lndenen  Idole 
eine  universelle  (jotlesidee  enlhaUca  hallen;  denn  l)  waren  nicht  alle 
Idole  mit  Attributen  überladen,  nnd  das  iuüssten  sie  gewesen  sein,  wenn 
Hr.  Fr.  Reeht  bitte,  sondern  viele  nur  direh  eHiB  oder  zwei  beselobMl, 
und  2)  draeklen  oelbft  diejenigen,  welebe  der  Attribute  Mehrere  flhr- 
ten,  ia  dieien  hftchetens  die  verMbiedeneD  Eigeneebeflefi  eiaee  letd- 
sebtflUob  perlicvUr  erfaesten  Goliea  aas,  der  dea  Meaaeben  bald  gfa- 
•lig  bald  aagflaatig,  bald  milde  bald  furchtbar  ereehiea  ^e  die  Na- 
tarlirafl,  derea  Feraoalftcalioa  er  war.  Uad  feraer  iil  es  meld  wabr» 
dasx  Homer  die  Faaolioaea  etaea  Gottei  aaf  einen  andern  iberlrigt 
Homer  ist  uns  einer  der  beredtesten  Zeugea  des  Fortschrittes  in  dar 
eiabeitlichen  AulTassung  des  Göttlichen;  deswegen  finden  wir  bei  ihm^ 
der  nebst  Hesiod  nach  Herodots  im  Grunde  richtiger  Aussage  II  5ä  ee 
ist,  der  den  Hellenen  die  Theo^onie  machte  nnd  den  Göttern  Beinamen 
gab  und  Aemter  und  Künste  unter  sie  verlheilte  und  ihre  Gestalten 
otfeobarlü,  de!«\veirrn.  sniro  ich,  linden  wir  bei  Homer  einen  Begriff 
vom  Göttlichen  ulx  r  diri  cin/.elnen  Göltern,  einen  ßesrriff,  wonach  die 
Gutler  xa  TCavia  dvvcivxat  wie  sie  va  nama  löadi,  nii  i  deshalb  aueb 
ausKerhalb  ihres  besonderen  Slachtgcbiots  handelnd  äuüreten  kunnea, 
ohne  jedoch  in  die  speciellen  Futicimm  ii  nmleror  specieller  Gulter 
eitiAiigreiien.  Nägelsbach's  Darstelluiijj ,  «ut  die  sich  Hr.  Fr.  bernfl, 
ist  in  diesem  Tunkte  nicht  ganz  richtig.  Wenn  es  aber  mit  der  ur- 
sprüngliobea  Eiaheitlichkeit  des  Gottesbegrtffs  aielits  isl  aad  ebeo  so 
mit  dem  Ualversalismaa  in  dea  iltestea  Idolea,  so  flllt  achoa  damit 
die  Farailele  der  Ideale  aad  Idole  ^  and  mit  der  darcb  die  Ideale  der 
Kuast  bewirktea  ROckkebr  aar  Eiabeitliebkeit  des  Gotlesbegriffb  stebt 
es  bedeaklicb.  Noeh  bedeaklicber  aber  wird  et,  wean  wir  die  B»- 
bauptuag  eiaer  BairerselleD,  gleiebsam  moBOtheistisebeB  Tea- 
dens  ia  den  Kunstidealen  so  wenig  bewibrt  findea  wie  jeae  anderea 
Praemissen.  Und  das  werden  wir  ganz  aafeblbar.  Jedes  Gölterideal 
beruht  auf  der  schärfsten  Charakterisie/eag  einer  göttlichen  Perafta> 
lichkeit,  eines  göttlichen  Individuums  als  solchen;  die  Totalität,  welcbe 
Feuerbach  mit  Recht  behauptet,  besteht  in  der  Erhebung  über  die  Eia- 
seifi'/keilen  der  ältesten  localen  und  landschaftlichen  Religioosan- 
schauuugen,  emer  Erhebung  wclcho  die  Poesie,  zunächst  die  home- 
rische Poesie,  dns  ewige  grosao  Vorluld  aller  bildenden  Kunst  bc- 
^»irkl.  Aber  das  hat  Feuerhach  nicht  gesagt ,  und  das  Uotuilr  Feuer- 
buch  7.11  sagen  niemals  beikommen,  das»  die  Kunst  in  ilinn  idealeu 
nicht  einen  Gott,  sondern  den  Gott  dargestellt  habe.  Der  Göll 
üchlechlhin,  das  GülÜicho,  i)uot\  ial  nicht  ddrsieilhar  uhcrhaupl,  weit 
es  eben  nicht  individuell,  sondern  universell  ist,  und  die  bildende 
Knast  nar  ladividaea  darstellen  kaaa.  Alle  griechiscbeu  GolUriüeak. 
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heiszen  sie  Zmis  oder  Here  oder  Apolton,  Athene,  Artemis  und  Apliro- 
dite  oder  wie  immer  sonst,  stellen  eben  diese  Gottheiten  in  schirfster 
Individualität  dar,  freilich  so,  dasz  in  jedem  ein  ^etou  lie^t,  aus  jeden 
eia  Flinke  des  Göttlichen  hprvorlcnclitpt ;  aber  K-ermle  dnssolbc  finden 
wir  in  der  Poesie,  ja  in  der  Heliirum  ticr  Grietheii  iiberliaupl  ;iuf  der 
Stufe  ihrer  Entwicklung-,  welche  sie  über  die  primitive  Einseitigkeit 
emporhob.  Dc^luilb  erkannte  man  in  dem  Zeus  des  Phidias,  der  plas- 
tischen Verkörperung  des  panheltenischen  Zcas,  der  Verwii  klu  Imng^ 
des  homerischen  v^iötog  HQeiovTon^  und  nux-ii^  uv6^u)u  d-toyi/  rf, 
Mgleieh  die  Warde  und  Majestät  des  Uerscbers  und  die  Milde  des 
Veten;  wo  defllr  die  Zeegaiste  itete,  den  atn  ia  iin  eiieh  *dea 
StrireBdee,  den  Erbemeeden,  deo  Wiehter  dee  Bides,  den  Hort  der 
Flebeedee,  die  BtnielteMfe  des  Lebeos*  (?  der  Colte?)  vereinigt 
oeb,  wie  Hr.  Fr.  S.  85  sehreibt,  ist  nir  nebeiuimt.  Aber  sei  es ,  so 
bleibt  der  Zeos  des  Pbidios  insMr  mr  Zons  im  weitesteo  Unfaag  des 
opocfelleo  CkHIesbegrilfs«  wird  eber  nie  so  wenig  zum  Apollon  oder 
vor  Aphrodite  wie  zum  Gott  schlechthin.  Die  Eigenschaften  end  The- 
ten des  Zeos,  die  Phidias  in  Reliefen  am  Fuszgestell  oed  Throo  seioer 
Statoe  versinnlichte,  hätte  Hr.  Fr.  nicht  aufzahlen  sollen,  denn  sie 
sind  doch  nicht  in  dem  Idealbild  n!s  solcliem  enthalten,  und  würden, 
wenn  sie  überhaupt  hierher  «Tehörlen,  höchsten.^  beweisen,  dasz  Phi- 
dias dies  Alles  nicht  in  i»ekuem  Idealbilde  seihst  darzustellcu  ver- 
mochte, würden  ^egen  dessen  Universalismus,  jo  gegren  dessen  Tota- 
lität beweisen,  also  das  Gegentheil  von  dem  darthun,  was  uns  Ur.  Fr. 
beweisen  will. 

So  wie  mit  anderen  Idealbildern  ist  es  nun  mit  Praxiteles  Aphro- 
dite eieb.  Oes  Mby  ob  sich  stellte  sich  so  wenig  in  ihr  der  wie  ia 
desi  Zeus  des  Pbidiss;  ober  steh  des  ist  sieht  wehr,  dess  sie  die  Ge- 
gensitie  der  Ideelliilder  früherer  Zeit,  der  Ureeia  eod  faedemos  ia 
oieb  Tereiaifle,  dess  aaa  ia  ihr  die  geaae  Aphrodite  erlieaate,  *die 
weder  das  Eine  aoeh  das  Aadere  oder  des  Biae  sowol  wie  das  Aadere 
weil  Beides  war.'  Das  ist^  mit  Vergunst,  elae  Pliraee,  aad  sieber  eaf 
kein  Zengnisz  gestätzt,  ist  aaeh  aieht  riehlig  aald,  spielt  man  nicht  mit 
den  in  den  Bildern  ssharf  aasgeprügtcn  Weseaheitea  der  A.  Uraaia 
und  der  A.  FandeoHW,  sogar  nicht  möglich,  so  wenig  wie  die  Verei- 
nigung des  entgegengesetzten  das  Wesen  des  Ideals  ist.  Sondern 
die  A.  des  Prax.  ist  die  auf  Grundinge  der  hörnen  srlien  Poesie  von  dem 
Künstler  uidividnel!  enipfiuHiene ,  eine  von  allen  CuUvorslellunffen 
gelöste  eig^eiilbumlicho  l<iLunslscb()i)fiing  des  Prax.,  der  ihr  den  Stempel 
seines  neust halTenden  Genius  uufprügle  wie  dem  Satyr  und  dera  Eros, 
indem  er  in  ihr  die  Göttin  nnd  das  Weib  in  Eins  schuf,  so  das/,  mau 
in  der  GöUia  das  Weib  erkannte  und  in  dem  \\  eibe  diu  Gutliu  aicbt 
vergasz.  Das  ist  die  Totalität  des  Ideals  von  der  Feuerbach  redet 
iadem  er  sagt,  'dasz  es  in  der  Notar  der  Saebe  liege,  dass  ia  dea 
spaterea  Kaastsehöpfuugen  das  Graadideal  sich  aaeh  ollea  seiaea 
Theilea  gleiehsasi  aaseiaaBderlege,  aad  ia  dea  eiaaelaea  Nochbildaa- 
gea  bald  mehr  voa  seiaer  erhabeaea,  bald  SMhr  voa  der  aamu- 
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tilgen  Seil©  ersebeine.'  So  haben  wir  in  den  spätertMi  Apliroditebil- 
(lerii  uucli  bwld  die  Güttin  (A.  von  Melos)  bald  liaa  W  eib  f  MLMlicccrin), 
aber  iiii  bt  iiiclir  die  Tulnlilal  l  ruleals  des  Prox.,  sow  ie  diese  To- 
talil&t  in  früheren  DarstcUuniicii  der  Göttin  noch  nicht  lti  eicht  war. 

In  dem  was  uul  den  folffcnden  Seiten  zunächst  uü(  r  die  ^ackt- 
beil  dei-  Uuidiscben  Aphrodite  und  sudann  über  ihre  NaLhljiidiitii^iMi, 
naiueiUlicb  die  dem  Urbilde  fernstehende  Mediceeriii  und  dio  dciuaei- 
ben  innerlich  verwandle  aus  PaUst  firascbi  in  München  gesagt  ist, 
kADMB  wir  in  Giiimb  tulinMM.  BIbmIm  SMBtrkugia  mar» 
drickeo  wir,  am  dio  Grausen  deer  AMeige  Mki  gar  m  weil  ii 
abarsahreiteft.  Nur  in  Besag  a«f  die  Maektliail  kaaaea  wir  aicM  ob* 
Ub  daa  Yt  vor  jeaer  der  Wahrhail  Eiolrag  thoandaB  UebonroÜMag 
aa  aidi  wahrer  Sitoe  so  waroaB,  ta  walcimr  oib  tob  aaiaa«  flagoB 
aUndo  begeisterter  Sobriflaleller  aiob  laiobt  forlraif iob  lütt.  Wom 
Hr.  Fr.  S.  38  schreibt:  *es  konnte  niobt  eher  eine  neckte  A.  gaMldot 
werden  als  in  dieser  Zeit;  kein  Künstler  der  früheren  Zeit  konato  aa 
wagea,  ja  er  konnte  nickt  einmal  den  Gedanken  fassen 
la  der  nackten  Darstellnng  der  Göttin,  weil  noch  die  Sitte 
zu  grosze  Gewalt  Riisüble\  so  erinnern  wir  ihn  au  die  freilich  nur  in 
einer  Zeichnung  Carreys  bexengte,  bis  auf  ein  über  dem  Schenket  lie- 
gendes Tnrh  njickle  Aphrodite  im  Sehosze  der  Dioue  im  w »».-llichen 
PQrllieiiüügiebei.  iiielt  er  diese  Göttin  nicht  für  Aphrodite,  so  mussle 
er  das  su^^en  und  sie  anders  erklären  ;  mißtraute  er  der  Zeichnung.,  so 
nHi.si>te  dies  crwiihnt  worden;  hielt  er  die  Nacktheil  nicht  für  vollstän- 
dig!:, wie  Welcker  Ihut  (alte  Denkm.  I  S.  105  f.),  worin  ich  freilich 
nicht  zuütiiume,  da  jenes  Tuch  so  gut  wie  ISichts  verhuüt  und  zum 
wenigsten  sicher  die  Statue  nicht  zu  einer  bekleideten  macht,  so  wenig 
wie  ein  vorgeballaBar  OowaBdiipfel  dies  bei  eiaigoB  NaabakoiBBgaB 
von  Prix.  Statoe  tbat,  so  maBtta  diei  bervorgeboben  werden«  Hae 
Wahre  iai  hier  was  Weleker  sagt:  der  groaie  Unlerschiod  lieg«  in 
der  nacklaQ  DarsiellBog  eines  aar  AnlMtong  geweibten  Tem^bildaai 
die'Prax.  iiierst  wagte,  and  aiaer  san  Scbaiaok  einea  Teoipoigiobebr 
anfgesleilten  Figar  milleB  nater  eiaer  Menge  von  anderen.  Dio  Uobar« 
treibung  uad  das  Unwahre  liegt  in  dem  was  Hr.  Fr.  schreibl:  Inin 
ÜAnstlcr  habe  den  Gedanken  einer  nackten  Aphrodite  fassen  können. 

Beiläufig  sei  SB  bemerken  erlaubt,  dasz  in  einer  Note  S.  3^ der 
Stahr'^scbe  'Torso'  in  seiner  Werthlosigkeit  und  Unverschämtheit  wenn 
auch  nur  kurz  charakterisiert  wird,  was  Wolgesinnte  nur  freuen  kann, 
denen  eine  ülterurische  Huscliklepperei ,  wie  sie  mit  fast  beispielloser 
Innoranz  und  Arroguuz  gepaart  in  diesem  Buche  hervortriU,  xaai 
bkel  ist. 

Den  Schlusz  dieses  Capilels  macht  eine  kurze  BesprcM'hiin?  des 
praxitelischeu  Dionysos,  in  der  über  das  bei  Kros,  ApiuuUi^c  und  dem 
Satyrn  Ijcrcits  besprochene  subjcciive  Element  in  der  AuiFassung  und 
Dur^tellung  iiovvic  über  das  Seelische  in  dcu  idealen  dih  i'rax. ,  wct- 
ohes  das  Eigenthamlichste  ia  seiner  Richtung  bezeichnet einige  gate 
Bemerkung eu  geoHMbl  werden. 
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An  die  Be^prcrhung:  dieser  besomlers  hervorragenden  Stalaeo 
unsere?«  KOnsÜtTs  sclilieszl  der  Vf  in  den  folgenden  Cepiteln  eine 
wolgelungeno  Erörterung  über  den  Knnstcharakter  iles  Prax. ,  und 
zwar  zunächst  im  folg:enden  3n  S.  ^vi  —  öO  den  Nachweis,  dasr,  Prajf. 
Hauplalarkc  m  der  Bildung  der  Köpfe  und  des  AnUilies,  in  der  Dar- 
»tellungr  feinen  seelischen  Ausdrucks,  der  naOr]»  der  Seclcnslimmnn- 
g'en,  in  der  Vcrmiibluitg  der  Psyche  mil  dem  ^icüi,  wie  der  VI.  zum 
Scblassc  sagt,  besUndeD  habe.  Die  FaBdiraentalstellen  sind  hier 
I  f.  612  Wm«.  (Uifa^iTÜrig)  i  9ma(d^a^  ajcqoiq  joig  XMifOt§ 
i^oig  ta  jrjg  t^x^^  ^*  ^       II  31,  48 ,  weither  iim 

FrmBHMa  cafikk  btrmhebt.  Die  vra  Qaiiittlki  XU  10,  9  hei  Po^ 
lykle*  «ad  Praxitakfl  heleole  «ertlket  wiri,  mter  AhweieBDf  der  Mte« 
veriUBdaiiee  ftrasn^i,  theils  m  des  VenebnilMa  des  Koloeealen  «ad 
HMherhabenen  (des  luyuXilov  des  Phidias),  im  den  AnsehHessen  an 
das  natürliche  MasK  in  den  Haaplwerkea,  theils  und  beaoaders  darin 
gefoailaay  daaa  Prax.  seine  Sialuen  dem  menschlich  >V  abren  genihert, 
desz  er  sie,  wie  der  Vf.  sagt,  mit  Seele  and  Empfindung  begabt  hat ; 
oder  die«e  ren'frrs  liei^t,  wie  wir  noch  lieber  sagen  möchten,  darin 
di»s7,  l'riix.  (Uis  rem  siipeniaturalistisch  tiöttiiehe  (ein  Atisdrirrk  den 
auch  Hr.  hr  cinii^ciiial  hat)  der  früheren,  namentlich  der  plndiassi- 
sehen  Ideale  durch  ein  im  roin:4len  Mcnschhchcn  sich  ofTenbiirendcs 
GoJlIiche  ersetr.l,  was  nach  ctem  oben  ul)or  Eros,  Aphrodite,  den  Sntyrn 
von  Ulis  Angedeuteten,  von  unserem  Vf.  Ansa"(  t'uln  Icn  ruclil  üiitikelsein 
kann.  Von  speciellen  Zeuguiäscii  cilicrl  Hr.  uiil  Uecht  dieAeusEe- 
ruDgen  über  die  Angen  und  den  Blick  praxitelischcr  Werke,  über  das 
Feaahla  nwt  filianaade  im  Auge  der  Apbrodile,  dia  Sehwtnaerei  lai 
An^a  das  Dionysos,  dia  Sahnsadtf  In  dem  Aofe  das  Eros.  EinTerstan- 
das.  wia  wir  in  G aasen  lail  den  sehOaea  Erörleraagan  nnsars  Vf.  siad, 
Mnnen  wir  as  aiabl  in  glaiahan  Hasae  nit  etnigea  aiasalnan  ßaaiarkiNi- 
gao  Ton  halriekllialiar  allfanaiaar  WioUigkail  sala.  So  nidiC,  wann 
Hr.  Fr.  S.  49  behauptel:  dar  feinere  Ausdruck,  die  Darstellung  der 
SnpAadan^  habe  den  Statuen  des  Phidias  gefehlt,  und  habe  ihnen  feh« 
len  mOssea,  weil  bei  KoloMaistatnen  alias  Feinere  des  Aasdraeks  ver« 
»ehwinde  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  die  Batleraang  Tom  Auga 
des  Beschauers  eine  zu  grosze  sei').  Stimmt  hiemit  erstens  wol  das, 
waa  der  Yf.  einige  Saiiea  früber  (S.  36)  Über  dea  Zaas  des  Pbidias 


*)  Die  'groszen  aber  nicht  .seeleiivoilen  /»»ge  der  Venus  von  Älilo% 
die  wir  8.  49  Note  18  zu  ver|;leictien  aut'j;efordert  werden,  gehören 
flieht  bieher,  denn  diese  Statue  ist  weit  entfernt  kolossal  sn  sein,  sonst 
warp  nuch  der  Apoll  voji  Brlvedere,  und  drm  miistc  dinn  niirh  das 
FeTTicre  d» «  Ausdrufk.s  nnrh  der  Theorie  des  VT.  fehlen.  Die  Kälte  in 
dea  Zügen  der  iMilonerin  hat  mit  dem  Mass  der  8talue  nichts  zu  thun, 
aie  geht  aaa  den  Beettreben  henFor,  dia  Göttin  Aphrodite  aar  Gel- 
tang  zn  bringen.  Wenn  übrigens  Hr.  Fr.  S.  37  mit  Anderen  geneigt  ist 
diese  Statue  als  der  phidiassischen  Kunstzeit  unhv  stehend  zu  betrach- 
ten, so  kann  ich  nicht  zustimmen,  glaube  vielmehr  dasz  die  Statue 
boaondera  in  den  GewaadmetiTen  sdir  deatUehe  Merlcmale  einer  spi- 
tan  Kanatnait  aa  sieh  ivSgt. 
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gesagt  hat,  iu  dessen  Aiillilz  odar  Zügen  ^  nicht  allein  Uuheit  und  Mb- 
jcätüt,  sondern  auch  Milde  und  Frieden  wohnten,  in  dessen  Zügen  man 
den  Strafenden,  den  Erbarmenden,  den  W  nciiter  dos  Eides,  den  Tlort 
düi  1' Iciiciidcti^  ei  kaniUe?  Stimmt  dies  v^ol  mit  der  jelAl  uulges^teiUeQ 
Behauptung  aach  nach  Abzug  dessen,  was  wir  als  anbezeugt  oben  ab- 
wiMea?  Wia  kiM  aber  iwailoH  Hr.  Fr.  aagM:  KtolomUtahMi 
fliüMe  4er  üBiaere  Ansdraek  faUea,  weil  denelbe  we^ea  der  Baliar- 
nmig  fftr  dae  Aife  Tenohwiade?  Deaa  vereebwiade  er  für  das  Aag«, 
so  ktaale  er  Ja  iamerbta  Totbaadea  teia;  babea  Ja  doeb  die  groeaea 
Kiaaller,  bat  docb  Jede  esble  Kaail  aller  aad  aeaer  Zeit  saaicbal 
alcbt  far  die  Beaebaaer  ibrer  Werke  gearbeitet,  sondern  om  deai  eig- 
nen Genius  zu  genügen,  um  das  Paradeigma  im  eigaea  Geaittbe  saTer- 
arirklieben.  Hr.  Fr.  erkeaat  diea  selbst  S.  87  an ,  aad  so  werden  Be- 
lege wie  s.  B.  die  Giebelgroppen  und  die  Ornamente  gotbischer  Archi- 
leklur  unnölhig  sein.  Aber  ist  es  denn  wahr,  das?;  hei  Kolossalbildern 
dji5  Feinere  des  Ausdrucks  den  Blicken  entschwindet?  Genisz  nicht: 
die  Zuge  kulos^aler  Köpfe  und  a^ch  'die  leiseste  Falte  in  ihrcu  Ge- 
sichtern' ist  ja  in  einem  Maäzslabe  goyrbeilet,  welcher  das  Gestehen- 
werden  au  1  grössere  Entfernungen  hin  ermöglicht.  Dasz  aber  in  einem 
drei-  und  vierfach  naiurlidien  MasÄslahe  die  Zuge,  die  leisesten  Fal- 
ten dti'sel^en  mit  derselben  Feiuiieit  darslelibar  sind  wie  in  Kupfcu 
natarlicher  Grösse,  davon  konnte  sieb  der  Vf.  vor  guten  Kolossal  wer- 
ken des  Atterthanis,  aameallieb  tot  der  ladofiaiaebea  iaao  Abeneii- 
gen,  bei  der  die  feiae  Hisebong  der  Terscbiedeaea  BleaMala  des  Ave- 
dracks  so  vielCiob  beeproebea  ist  Will  aiaa  sieb  bieroa  reebt  grlad 
Heb  ftberaaageaf  so  betraebte  aiaa  die  Bftate  dareb  eia  Verkletaeraaga- 
glas  (eiaea  aaigekebrtea  Operagacker) ,  ao  dass  sie  ia  aaltriicher 
Ordsie  ersebeiat  aad  wir  vea  der  Schwierigkeit  befreit  sind  das  Ka- 
lossale  in  uns  aufzaaebaien,  was  nicht  Jedermanns  Sache  ist.  Dasz  ea 
demnach  mit  dem  Ualersebiede  den  Hr.  Fr.  zwischen  Phidias  nnd  Prax. 
aufstellt  Nichts,  dasz  wenigstens  nicht  ganz  das  Richtige  getroffen  sei, 
wird  einleuchten.  Wir  f^lauhen  das  RichtT<»'ere  oben  angedeutet  zu 
haben:  num  kann  den  Unterschied  in  der  Daiiitellntip^  beider  Künstler 
bei  richtigem  VcrslHudnis  der  \\'ortü  iiucli  durcfi  -iiiyog  und  ncci^og  be- 
zeichnen. Pbidias  chaiuktunsiert  seine  GDÜlicileii  in  ihrem  absoluten 
Sein,  Praxiteles  in  erhübten  seelischen  Stimmungen  und  Situaliunea, 
Welche  ii\n  möglicherweise  vorübergehende  den  relativ  volikooimea- 
sten  Ausdruck  des  gutliichen  Sems  cuthaUen. 

Widersprechen  müssen  wir  auch  einem  in  Bezug  auf  den  Parlhe- 
aonfries  S*  Ä  f.  gcbrauobtea  Aasdraok:  ^eia  tiefer  Seeleascblaaiaier 
sei  aasgebreitet  Ober  alle  Figarea*.  Was  ist  deaa  das  fdr  eia  Ding, 
eia  Seeleascblaaiaier?  aad  worin  soll  er  sieb  offeabarea?  Aatwort: 
daria  *dasi  die  Juagfhiaeo,  welebe  desu  Worte  des  Priesters  laascbeo« 
gaas  Biafalt  aad  Aadacbt,  die  rossetamroeladea  JAagliage  gaas  L»- 
bensfrisohe  und  Lebensfreude  sind\  wodurch  man  *in  eine  Zeit  der 
Sitten-  und  Gedankenunschuld  sich  versetzt  glaabe,  in  weieber  die 
Weit  des  Gernttlbs»  der  Edipftaduag  aoeb  oicbt  iMraasgetriebea  sei  aas 
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sich  selbst'.  Aber  was  wäre  das  wol  fiir  eine  Darstellung  einer  Pra- 
cession  geworden,  wenn  die  Tlieilnelimor  derselben,  anstatt  mit  gan- 
zer Seele  und  ß^nnzem  Gcmulli  je  nat  !i  ihrer  Art  als  andächtige  Jung- 
frauen und  rosse  lümmelnde  Jünglinge  voll  Lebensfreude  bei  der  hei- 
ligen Handlung  Lü  sein,  mit  persönlichen  Sorgen,  Inteicsöcu,  Neigun- 
gen, Ge^uUlen  und  ^ausäicli  selbst  ile^äu^getriebeuen'  Empfindungen 
dargestellt  word^  wireo,  sowie  man  sie  allerdings  heutige uu^^ es  bei 
katboUseben  ProaeaaioaeD  nur  oft  leheB  lum  l  Uober  soleh«  For- 
dmniBg«ii  Bsd  Aber  Aeatserungeo  wie  die,  diM  bei  der  Andeobt  der 
jHBgfreiiea  md  bei  der  iebeMfrende  der  JUliigliBge  *  die  Seele  noob 
flcblift'  (S.  50),  am»  mtok  elob  doeb  wwdern,  um  ein  Li^lingswort 
«aeeree  Vf.  aacb  eiBnal  tu  gebreacben,  dem  um  versicbera 
kann,  dasz  auch  Prax.  einen  gleieben  Cregenstand  niebl  anders  bchan« 
dell  beben  würde ,  indem  man  ibro  zugesteht ,  daat  gerade  das  Fehlen 
4eMen,  ^^as  Prax.  (d.  b.  in  seinen  Einselalatneo)  ananeiebnel,  im  Par* 
IbenonTries  unsere  Bewunderung  erregt. 

An  einer  anderen  Stelle  erklärt  Hr.  Fr.  es  für  xweifelhan ,  oh 
unsere  Bewjindoriinjt:  ticr  rartheiionbildwerke  gesteigert  werden  würde, 
wenn  wir  die  Ki)i>fe  zu  diesen  golthchen  Leibern  iM  saszen.  Dieser 
Zweifel  scheint  auf  einer  m  grellen  Auffassnng  des  au  sich  ^vc]|lren 
Satzes  zu  beruhen,  den  ancb  Hr.  Fr.  S.  60  hervorhebt,  das/,  nenüicb 
III  der  Iin[\\  iclvluiii,^  der  griecb.  Plastik  die  Bildung  des  Antlitzes  hin- 
ter der  dej>  Körpers  um  einen  Schritt  zurückbleibt,  was  sich  in  der 
iUeilen  idiriatiteben  Kunst  nmkebrt.  Das«  dies  aber  anob  noeb  bei 
Pbidias  nnd  seinen  Zeitgenoaaen  der  Fall  gewesen  isl  scbwer  sn  glauben. 
Sebon  die  Betraebtong  des  versiammelten  Kopfes  des  Tbeseus  vom 
Ostgiebel  des  Faribenon  kann  uns  neigen,  dass  Hrn.  Fr.  Zweifel  nioht 
begrflndei  ist,  noob  mebr  der  Weber^sebe  Kopf,  am  besten  aber  die 
Erinnerung  an  das  was  Pbidias  in  seinen  uns  verlorenen  Idealbildern 
(man  denke  nur  an  Zeus  und  an  die  lemnisobe  Atbene)  in  Anbetracht 
der  Köpfe  leistete.  Damit  soll  nun  natürlich  nicht  wieder  geleugnet 
werden,  dasz  Prax.  in  der  Bildung  der  Köpfe  und  in  der  Darstellung 
seelischen  Ausdrucks  leistete  was  Pbidias  nicht  geleistet  bat,  obgleich 
auch  hier  nicht  von  absolutem  Fortschritt  die  l^rdc  sein  sollte.  Bei 
den  GöMern,  die.  Pliidias  vollendete,  wjire  ciu  ]iri( x Ueliscber  Gesichts- 
aiisdruck  verteiilt  gewesen,  wie  ein  beharren  aut  dem  phidiassischen 
Frincip  bei  Prax.  in  der  Schöpfung  seiner  Götter.  Man  sollte  sich 
doch  ffewöhneu  zwei  jrrosz.e  Erscheinungen  nebeneiniiiider  zu  stellen, 
obne  III  ihrer  Vergleichuni:  die  eine  gegen  die  Mudcre  bei  abzuseilen. 

.  Das  4e  Capitel  S.  äO  —  o4  beschäftigt  sich  mit  der  Beantwortung 
der  Frage,  warum  die  Bilder  des  Eros,  der  Aphrodite  nnd  des  Diony^ 
SOS  in  der  Kunst  des  Praz.  so  sebr  in  den  Vordergrund  treten.  Nncb 
gebobrender  Abweisung  der  Bebanptnng,  dass  Praz.  Genius  von  Phry- 
ne^s  Scbdnbett  inspiriert  und  geleitet  worden  sei,  wird  der  Grand  des 
Hervortretens  der  genannten  Ideale  in  der  Strdmung  der  Zeit  des 
KAnstlers,  welche  die  Snbjectivität  zu  grösserer  Geltung  bringt  und 
den  Mensehen  auf  das  Natarleben  bindrisgt,  sowie  in  dem  Vorbilde 
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der  von  dieser  Zeilslrömuni^  L'^ctrairi  nen  Poesie  wol  naclisrewiesen. 
Im  engsten  Anschliisz  an  das  in  diesem  C^l\^.  (iesagCc  wird  ini  6n  —  S.56 
die  Behauptung  aurgestcllt  und  durchgeführt,  dasz  die  Darstellung 
der  Gedankenwelt,  welche  in  der  jönffern  ^lUischen  Schule  Gestalt 
gewann,  so  sehr  sie  vuiii  Leben  und  vuii  der  Toesie  vorffebildet  \n  urd  ', 
von  dem  Verfall  der  Sitten  nicht  iuficierl  gewesen  sei.  Vieieu  Irtbu- 
■MTi  nnä  bMal  wi«4erlwlle«  schieren  Ansichten  neaerer  SchrifUteU 
ler  gegesiber  itH  du  Uer  gil  Yorgelragene  fehr  Mi  Ort«. 

Dm  6«  Ctpilel  S.  56— 60  MaiMlott  6h  Ar  «Ne  jünger«  «IÜmIm 
Sehttle  Bsd  «och  flr  Pnz.  b««ond«r«  «lHir«kC«iisliMb«  H«rwif«twi 
kteifler  Gmpp««  rim  iw«!  rad  dr«i  PersoM«  tm  Am  Stell«  d«r  Biml- 
8t«tii«n  d«r  altera  Ml.  Di«  n«li««h«  tet  tkHOig^  iM  ietor«««««!  «td 
in  ihren  Gründen  von  aii««r«fli  Vf.  g««B  gnl  bvteoditet.  BteMUMite« 
in  seiner  Asieinandersetzang  reizen  jedoch  abermals  zum  Wider- 
«pmeh;  so  wenn  S.  57  nach  Aofzahlung  der  Drei  vereine  des  Prex. 
(Demeter  Persepbone  lakchos;  Flora  [Chloris]  Triptolemos  Demeter; 
Lelo  mit  ihren  Kindern;  Dionysos  Hethe  Satyr)  gesagt  wird:  ^überall 
finden  wir  (iefcnsatze  die  sich  in  einer  dritten  Figur  gleichsam  eini- 
gen und  ;tnnöt?f'n'.  Gleichsami  aber  wie  so  denn  Geislire  fJcs'en- 
sixlze  lii'i^en  ni  den  Personen  niclil;  hoclistens  konucn  geschk clilltclie 
gemeint  sein  (Kora  —  lakchos,  Chloris  —  Triptolemos,  Apoilon  — 
Artemis,  Satyr  —  Methe),  wie  aber  dies©  sich  in  der  dritten  Figor 
(Demeter,  Lelo,  Dionyso«)  'gleichsam'  einigen  sollen,  geht  über  on- 
sere  Fassung  hinaus,  und  wird  tms  auch  nicht  klar  durch  die  l)ei;<piels- 
weise  ausführlichere  ßehaudluuij  der  Gruppe  Demeter  inplolemos 
Chloris  S.  58:  *der  blühenden  Jungfrau  gegenüber  steht  der  blühendd 
jQngUng'  (also  getebleehtliehe  Gegensätze),  ^ia  der  ndlteflielm  D«- 
n«ter  eioigea  sieh  beide*  (aber  wie  so  den«?  doeh  bofeeUteh  ai«bl 
anders  als  ^gleichsam*,  damit  dte  nftHerliehe  Demeter  Biehl  «an  Znü- 
ter  werdeX  *ai«  aind  aar  AnalOsse  ihres  Weseas^  (Trtptelemos?),  *twn 
Kneepen  «a  etaem  Zwefg*  (?).  Wirea  wir  doeh  einaml  in  kmirtbisto 
risehen  and  aesthetiseben  Dingen  di«  l«idige  Phrase  and  Phmaen- 
balligkeit  los!  Auch  das  ist  nur  sehr  bedingtermasaen  riehli^,  das« 
man  (S.  58)  diese  Dreivereine  Dreieinigkeiten  nennen  könne,  weil 
*ibre  Figuren  verschiedene  Wesen  und  doeh  alle  Eins  (?)  seien'.  Will 
man  das  Wort  Dreieinigkeit  gebrauchen,  so  findet  es  seine  richtigere 
Anwendung  bei  Gruppen  wie  die  weiter  Baten  (8,  69)  bespt «ebene 
des  Skopas:  Eros  Tümeros  Pothos 

In  dem  was  in!  7n  Tapite!  über  die  iiborwiciiende  Bearbeifnn? 
des  Marmors  in  der  junLiercn  attisclicii  S(liule  sowie  über  deren 
Gründe  und  Erfolge  gesagt  ist,  haben  w  ir  weseiitliches  ^cne  nicht  ge- 
funden. Der  hier  mit  Anerkennung  cilierle  Brunn  hat  auf  diesem  Felde 
das  Meiste  vorweg  genommen.  Die  Fraffe  über  die  Bedeutung  Her 
circumlüiu  wird  auch  hier  schwebend  gelassen.  In  dem  letzten  Capi* 
tel  von  6incr  Seite,  welches  das  Verhiltols  des  Praxiteles  sam  Skopas 
aam  Gegeastaade  hat,  ist  sehr  Weniges,  fast  Nichte  fssagt«  nm  so  we- 
niger als  die  Bebaadlang  der  Frage  über  den  Urheber  der  Ifiobegruppe 
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an  den  Sclilusz  der  zweiten  AbUieÜtiBg  verwieien      su  der  wir  uqs 

soi'ut'i  wunden. 

Hr.  Fr.  iheilt  aeine  Abhandluii(j^  über  die  Niobegruppc  in  vior 
Abscknitte ,  dereo  Ir  das  YerhAitius  d«r  Gruppe  zu  Sopboklts  l^iobe 
Bvm  Ge^eulMMl»  bat,  wihrend  der  9o  die  Frage  der  AnfMelliiDg  be* 
hudelt»  der  3e  de«  ClMrekter  der  Gruppe  so  beetuiMi  eiwbt  und  der 
4e  «eb  pul  der  Frege  ftber  dee  Urbeber  beeebiftif  t 

DU  Tbeeii  des  Im  Absebaillee  iel:  die  Greppe  siebl  In  direeteeter 
Beaieheny  lo  der  Tregoedie  lüobe  dee  Sophokles»  sie  s teilt  eiie 
8eene  derselben  dar.  Es  Ihut  mir  leid  sagen  zu  müssen:  die 
entere  üäifie  dieser  These  ist  CregUcb,  die  zweite  ist  bestimmt 
«»richtig.  Ich  hoffe  dies  zu  erweisen.  Hr.  Fr.  erkiftrt  sich  mit 
den  bisherigen  Heconstructionen  der  Tragocdie  nicht  ganz  einverstan- 
den. Zunächst  meint  er  fregen  Welcker,  nicht  nur  der  Tod  der  Töch- 
ter erfaige  auf  der  Büline,  wührend  der  Untergang  der  Söhne  gern  eklet 
werde,  sondern  'ylle  Ivuider  sNordin  gleichzeitig-  getödtet  aut  der 
Bühue  vor  den  Augen  der  Zuschauer.'  Ich  bin  ganz  anderer  Ansicht 
und  halte  nicht  einmal  den  Tod  der  Tucirler  vor  den  Augcu  der  Zu- 
schauer uuf  der  griechischen  Utthne  für  möglich,  obgleich  auch  Her- 
mann und  Burmeisler  mit  Welcker  dies  annahmen,  geschweige  den 
gleicb^eiligen  aller  lünder.  Die  Frage,  ob  Sophokles  den  Tod  der 
Brader  aed  des  der  Sebweslere  eis  swel  Aeie  bebendelte»  wie  Weleker 
MBimail,  oder  eis  einea  eiesigen,  wofür  Hr.  Fr.  mit  oiebl  unerbeb* 
liehe»  Granden  streilei,  bAmen  wir  hier  bei  Seile  lassen;  es  frsgt 
eieb  nnr:  konnle  enfiler  grieeblieben  Bttbne  die  Seene  der  Niederlage 
der  Niobiden  vor  dea  A^gen  der  Zusobaoer  vorgeba.  leb  glanbe  dies 
wegen  des  tragisdiett  GostOais  verneinen  za  ■ttseea«  Hr.  Fr.  sobilderC 
ans  die  Soeae  des  Untergangs  in  der  Tragoedie,  wie  er  sie  sich  a«f 
der  Buhne  vorgebend  denkt,  S.  72  r.  mit  diesen  Worten :  *die  Söhne 
eilen  heran,  wie  eine  gescheuchte  Heerde,  in  den  Schutz  des  Hauses; 
ihr  Anjrstruf  drinirl  zu  den  Ohren  der  31  u Her  und  Schweslern :  diese 
eilen  licrau.s  mit  lliegenden  Gewändern  in  die  Arme  des  \'ürderben8. 
Nun  halt  der  Tod  reiche  Ernte,  aber  die  Liebe  »st  muctitigcr  als  er: 
der  sterbende  lirud^r  vergiszt  nicht  seines  Herzens  Liebling,  in  den 
Armen  der  Schwester  stirbt  die  Schwester,  aber  wie  ein  Fels  im  lo- 
benden >lcer  steht  die  Muller,  die  Königin  —  in  diese  schauerlich 
schone  Scene  schaue  der  Medusenblick  der  Plastik  und  unsere  Gruppe 
steht  vor  nns.'  Hat  er  bei  dieser  Sohilderaag  wol  einen  Augenbliek 
aa  das  tragisebe  Coslfim  gedeeblf  aa  Nasken,  Kotbnrae,  aoegeslepfke 
K6rper  aad  derglelebea  Kleiaigkeilea  mehr?  oder  bat  er  aas  aiohl 
darebaas  eiaea  anf  nnserer  Bflbne  etwa  aiögliobea  Yofgaag  ansge- 
malt,  anC  «nserer  Bahne,  anf  der  wir  Weiber  aad  Kiader  aafiretea 
laesea^  also  die  versebiedeaea  Lebeasalter  and  Grossen  der  Niobidea 
allenfalls  darstellen  kOanea,  was  die  griechische  BObne  mit  ibrea  aas- 
schlieszlich  von  Hannern  geS|iieltea  Rollen  niebt  vermochte.  Oder 
wird  Hr.  Fr.  dies  bestreiten ,  erinnernd  an  Enrjfsakes  im  Aies  oder 
aa  einige  sOBaÜge  passive  KiaderOgarea  ia  eiasetaen  Seeaea?  Oder 

iV.  /bM  f.  nur.  ».  PmJL  Bd.  LXXU  B/U  11.  50 


Digitized  by  Google 


692         K«  Fri*deri«bs;  Praxiteles  uod  die  fiiobegru|)pe. 

Hollle  er  eriisllicli  fflauben,  die  Kinder  der  >iol)e  seien  nicht  im  traff-i- 
scheu  Costütn  ucbeit  der  Muiter,  dciit  \  ukr,  der  Amme,  dem  Pitedstgu. 
gen  mit  Masken  und  Kothurnen  aufgetreten?  Ich  traue  aeiSMi  Ge- 
BdiiiMok  m4  ief  ner  BiMi«bl  w«d«r  das  Jlifie  aocli  daf  Aidtf»  m.  Dw 
trtgiffike  Coüäm ,  daf  ich  «MH  niher  ■•  Mhildani  hnrnkm^  w^iah« 
•ieher  ein  nar  kalbwege  grarioiaa  Hinfhllaa  odar  Biiaiakaa  lai  gtarfcai» 
wie  ia  ao  naachar  affaetTollea  8aaaa  aaaerar  Bflhaa,  aahlMhtatdiaga 
aaaidglieli  maekla,  aaheial  nir  aiaaa  dar  waaaatlialiataa  Griada  la 
ealhaltaa,  waniai  keiaa  TMtung  auf  der  aaAikaa  Bahne  vor  6m  Aagaa 
der  Zuschauer  vorkam.  Keine  edar  so  gut  wie  licine;  denn  Aiis 
Selkfloiord  bei  Sopboklea-  bikdet  die  einzige  mit  volter  Sicherheit 
nachweisbare  Ausnahme;  Aias  aber  steckt  sein  Schwort  in  den  Bodea 
(Vs,  802  II.  o  nh'  ürpayevg  F^r^/xf!»  xtA.).  so  dasz  wir  nns  nur  denken 
können,  dasx  er  niedergekniet  sich  in  die  Klinge  stürzt  (etwa  wie  auf 
der  elrusk  Vnse  in  metner  Gall.  her  fiildw.  T«f.  24  >ir.  2).  Ah«  dif 
ser  Stelluiiij:  konnte  der  Schaiispielei  allenfalls  mit  so  viel  Aii^IümiI 
völlig  hinlall*  n  oder  sii  h  hinlegen,  dasz  es  nidit  einen  plumpen  und 
Iftcherliehen  KiiidrucU  uiathle;  aus  anfrechtem  Stunde  aber  ist  das  mir 
wenigstens  undenkbar,  llienach  wird  die  lindarstellbarkeit  der  obe& 
von  Hrn.  Fr.  geschilderten  Scene  wol  eialeachten ,  und  man  wird  die 
Wahiaebaiaiiobkait  «einar  Aaaiahl,  die  Kiiidar  dar  Hiolie  aaiM  aiahl 
auf  der  Mkna  gaMlaa ,  alioh  die  Tdaklar  aiabl,  woi  eiarMaieti.  kk 
wtiala  aaak  in  dar  Tkal  aiakt,  iraa  man  kiegegaa  ainmreada«  woHlai 
Dana  I)  iat  es  an  tiak  anglaiak  wikraakainückar,  daas  die  Eindvr  dar 
Nioba  atnmae  Parsonea  waraa  ata  daas,  «ia  Welekkr  {gr»  TNif.  1 
S.  291)  annimmt,  eise  Sahwaalar  dt^  Sprecherin  der  gaaekwistertiekoa 
GefAlile  für  alle  gewesen  ist,  was  bei  seiner  Annahme,  die  Töchter 
seien  auf  der  Bühne  gefallen,  allerdings  statuiert  werden  mflsste.  Was 
aber  3)  die  in  den  Fragmenten  crhnifenen  Ausrufungen  der  Niobiden 
bei  der  Niclcrlnirc  nnlangt  (Weiokcr  a.  0.  S.  290  f.),  so  konnten  diese 
so  gut  b^Tichtcl  \\t;r(l('n  wie  z.  B.  die  Worte  Krootrs  in  der  AnliLTonc, 
da  sich  Haimon  neben  di  r  <  rliungtcn  Braut  tfxHctc  (  Soph.  Ant.  tT. ), 
berichtet  \Ncrden,  oder  was  noch  mehr  |»ariillil  ueht,  die  R<»dc  «Ks 
Oedipus  vor  seinem  Ende  (0.  C.  1607  IT.).  Ja  ich  inusz  behau  [>k  i>.  du&i 
unter  allen  Umständen  der  Untergang  der  ISiobiden  mit  allrij  den 
schönen  Einzetiügen  der  Gcschwisterliebe  u.  a.,  welche  tin  üichtu* 
wie  Sopboklaa  aatodaa  kaban  mag ,  in  eineaa  wolgesprochenen ,  der 
AoamaUiBf  allaa  Biaaelkaiten  Raam  gebeaden  Beliebt  ei«e  ungleiak 
rlkreadare  and  kedcntaadaM  Wirkaaf  aaf  die  laaakaaer  aaaikan 
noaale,  aki  bei  eineai  koaaiatiaakan  Vortrag  wikread  einer  tnaaUai 
risakan  Seaae^  wie  sie  aae  llr.  Fr.  su  ylaainii  caaNttket,  und  dar  er 
den  Hednaeabliek  der  Plastik  entgegenweadet,  aai  die  Miobagrapfe 
darzustellen.  Dies  ist  eine  lieFe  Varheaaang  des  VerhMtaisses  dar 
bildende«  Kauat  su  der  ihr  die  Aaregang  und  die  Vorbilder  sekalkn- 
den  Poesie.  Ich  glaube  bewiesen  sn  haben,  dasz  die  Niobe^frappe 
nicht  die  entsprechende  Sceno  der  Tragoedie  darstellt,  weit  eine 
solohe  äceoQ  gar  nicht  exiatierte.  Uekerkaapt  aber  aoU«a  aian  keden- 
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ktUi  wie  idm  im  «aoieii  Unlmf  dar  lilldeidtii  Kiiwl,  abgeatlm  vo« 
dM  Malereiei  ond  Miefen  apilerer  Zeit«  bei  denen  ee  gerade  auf 
die  CeetOndaraleUnng  aakan^  wie  g loa  nnerhörl  in  einer  •tatntrieohen 
Qtu^  die  direole  Dnmielinng  einer  Trngoedientoene  iat  Vfol  etellfe 
die  l»Udeade  Kanal  aehr  binflg  den  geialigeB  Inbalt  von  Tragoedien- 
sceaen,  nnaienllicli  von  denen  der  Peri|>etie  dar,  aber  ihre  Porniea« 
ihre  Grnppen  snohie  aie  auf  anderen  Get»iele  ela  auf  dem  der  realen 
Bihae. 

Eä  bliebe  uns  also  nun  noch  die  Frage,  ob  die  Niobegruppe^ 
wie  Ilr.  It.  sagt,  in  liireclesicr  Bexiehung  zu  der  sophokleischeii 
Niobe  steht.   Dusz  tragii^die  Poesie  dem  liildhauer  vurgcarbeilel  habo 
isl  alUTiliDgs  sehr  wahrschcinlicli ;  zu/.iifirt  l)eii  ist,  da??,  der  auch  schon 
mehrfach  ausgesprochene  (jediinko  an  die  Tragoidir  des  Sophokici 
sehr  oaho  liet^l:  aber  eine  Nuihtgun^  die  Gruppe  aus  die.»ct  üccirbei« 
taag  des  Niobeui)  llüi»  uh/,üieiten  sehe  ich  nicht.   Hr.  Fr.  gibt  S.  73 
&tt,  der  Piasliker  könne  alle  einzelticn  Motive,  er  könne  seine  Gruppen, 
die  in  der  Stalnenreifae  dieaelbe  Wirkung  auaäben  wie  in  der  Tra- 
geedia,  aelbatindig  erfunden  haben,  nnd  wna  er  biuMfagt:  die  Gruppe 
iliniBe  aber  anaterlieb  nnd  innerlioh  mit  der  Seene  dea  Drama  aber« 
ain«  iai  iqb  Tbeit  (waa  die  Inaaerliebe  Uebereinetinininng  anlangt) 
widerlegt.  Mm  Tbeil  (in  Beiiebnng  anf  die  innerliehe  Uebereinatiai* 
Bung)  Conjeciur,  weiter  Miohta;  denn  wir  aiAssen  uns  die  Tragoedie 
des  Sophokles  ja  erst  selbst  reoMstruieren     Ein  Umstand,  freilich 
•ahainbar  ein  sehr  üuszerlicher  und  geringfügiger ,  scheint  mir  sogar 
legen  die  ZurUckführbarkeit  der  Gruppe  auf  Sophokles  Tragoedio  zu 
sprechen.   Euslalhins  zur  11.  p.  1367,  22  und  Eudokia  p.  307  schrei- 
ben: 2io(poXrX)]g  de  Tov^  fievnai')ac  aviij  tv  &rjßciig  arrokiöOca  (ptiöiv 
xtA.,  was  uio  so  mehr  Gei>iriit  li;!t^  als  es  sich  um  Ahweichunjyren  über 
dea  Orl  hiuulell,  wo  die  Niobiden  getodtd  wurden.   Wnr  der  Ort  der 
Scene  in  Sopl».  Tragoedie  Tb  eben,  so  wnr  er,  da  man  für  die  Seena 
der  Mederlaffc  nicht  den  auf  der  Bühne  duixi^ätellten  Platz  vor  der 
kadiaciseben  üurg  (WelcktM-  gr.  Iraij.  1  S.290)  annehmea  kann,  enlwe- 
dar,  gemäsz  der  homerischen  Darstellung,  das  Innere  dea  Haaaea  oder, 
ganisa  dar  SebiUernag  Orid's ,  der  Ringplata  anter  den  Maaem  der 
Stadt.  Sieherlieh  iat  aber  weder  dae  Eine  noeh  daa  Andere  in  der 
Gmppe  der  Fall;  die  Soehel  der  Fignra«  atetlen  ein  felaigea  Gebirge- 
larrain  dar,  waa  nin  ao  weniger  Znfall  oder  nnabaiehtlieb  nein  kann» 
da  die  FetablOoke  iai  Wege  der  Fliebendea  derea  Bewegnngea  und 
Stellungen  zum  Theil  bedingen  (nan  aehe  die  Söhne  2,3,  U  der 
Welcker''aehen  Tafel).    Einen  gebirgigen  Sclinuplatz  der  Scene  des 
Untergang»  der  Söhne  haben  AfOllodor  lU  5,  6  und  Uygin  fab.  9,  von 
denen  jener  sagt,  die  Söhne  seien  auf  dem  Kithacron  gefallen,  dieser, 
Apollon  habe  sie  bei  der  Jagd  anf  dem  Berge  Sipylos  ersciiossen  Da 
uua  Hygin  bekanntlich  meistens  aus  der  Tratroedie  schöpft,  so  steht 
es  uns  frei  eine  für  uns  verlorene  Trajrocdit' ,  m  der  der  Schüuplut/. 
vielleiehl  der  Sipyios  war,  als  Quelle  iiygin's  und  zugleich  als  der 
Gruppe  uaibiuiehmen.   l^asz  der  Bildhauer ,  wollte  er  den  SchuupluU 
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feines  poelischen  Vorbildes  darstellM,  wosn  er  seine  vielleicbl  noch 
%am  Tbeil  errathbareu  Gründe  haben  mochte,  darin  von  diesem  Vor- 
bilde fibw eichen  niiissic,  dasz  er  auch  den  Tod  der  Töchter  uiif  dar 
(ii'liirg  verlegt,  der  in  allen  Ucberlieferungea  und  nnch  bei  Ilygin  im 
Hause  atallfindel,  ist  wol  natürlich.  Uiernnch  sluiiih-  denn  also  die 
Gruppe  nicht  in  iielalton  zur  ISiobe  den  iSopbokies,  sondern  m  einer 
andern  uns  unbokannlen  Tragoedie. 

In  dem  2n  AhschuiU  beliundell  Hr.  Fr.  <lio  i  rage  der  AufstcllnBC 
und  öiahl  m  et  sp  eisen,  dasz  diejenige  iu  entern  Giebel  unniügltcU  ge- 
wesen sei.  Da  ich  mich  jetzt  auszer  Stande  sehe  die  Gruppe  in  Al>- 
gOsiea  in  stadiereo  wmI  m  neMeOf  «Im  asf  die  «bsIraeleH  Zalileft  dce 
Maeiee  der  Fignren  In  der  Welekereelien  GrOBtentabelle  (alle  Dmkm, 
I  S.  376)  nnd  nnf  MvenlUeh  m  den  Heesen  nngenene  Zeiuhnnngin 
angewiesen  bin,  so  elehl  nur  gegenftber  der  inaient  torgültigift  Be- 
weiafolirnag  des  Vf.  niebl  Mehr  sn  als  einige  Zweifel  dagegen  aae- 
susprochen^  ob  >virktich  der  Beweis  dea  Vf.  ein  vollslundiger  sei. 
Sind  dieee  meine  Zweifel  nnbegrOndet,  wol,  iO  möge  Hr.  Fr.  sie  naab 
den  an  den  Abgüssen  gemachten  Studien  widerlegen,  um  sodann,  se 
viel  ich  verstehe,  die  Annahme  einer  Giebelauräteltung  beseitigt  so 
haben.  Vorher  noch  eine  kleine  Nebenbcmerkiing.  ilr.  Fr.  bestreitet, 
ilasi  man  mit  \>'clcker  den  meisten  schriftliilKn  i^in ollen  geniäsz  be- 
rechtigt sei  die  Zahl  der  Niobidon,  welche  zu  der  Gruppe  gehört 
haben,  auf  7  Sühne  und  7  Töchter  festtuis (eilen.  Ich  weiss  eig'entlich 
nicht  warum.  Aber  man  kann  ihm  zugcstehn,  dasz  keine  Nothigung 
vorliegt,  diese  itadiltutidlc  und  durch  den  Bezug  aui'  Ute  dem  A  pol  Ion 
heilige  Zahl  7  gestülite  Zahl  auch  für  die  Gruppe  anzuochmeo;  wenn 
er  aber  selbst  7  S^Hme  f  Weiert,  ao  bleibt  die  gleiebe  Zabl  von  Töeb- 
lern  aberwiegend  wahraebeinlieb.  Hieraaf  wendet  sieb  der  VT.  in 
einer  Kritik  der  eiaMlaen  Stataen  In  Bea ag  anf  ibre  Zugehörigkeit 
aar  Grappe.  Anerkaani  werden  die  7  Söbne  Nr,  3, 3, 4^  13»  14,  J6)  tf 
(der  Welekeraeben  Tafel)  nad  die  Töchter  5«  6»  7,  9,  natttrlieb  nebat 
der  Halter  und  dem  Paedagogen.  Bestrillea,  und  zwar  nul  galen 
Gründen,  die  berliner  Statue  der  angcbliobea Tochter  Nr.  10(S.7S — 77) 
und  die  Tochter  Mr.  11,  die  schon  Thiersch,  aber  nur  dieser  beawei* 
feit  hatte  (S.  77  —  81),  so  dasi  wir  7  Söhne,  4  Töchter,  Müller  nnd 
Paedagogen  haben.  In  dem  sodnnn  beginnenden  Erwci«  der  Unmög- 
lichkeit der  GiebelaiirstelhinJi:  ^^  ird  die  von  Cockerell ,  \N  eicker  und 
Gerhard  ubcrciü?tiniitu'nd  aii^irisomim  ne  .Stellung  der  Figuren  3  —  9 
festgehitUett ,  wahrend  sich  die  bcweii!iiulirung  zuerst  und  hauptsSch- 
lich  gegeu  die  von  Welcker  dem  Sohne  Nr.  2  gegebene  Stelle  w  en- 
det oder,  genauer  gesprochen,  darziUhnn  sucht,  dasz  bei  dieser  Stel- 
lung des  Sohnes  Nr.  2  die  Constructiou  eines  üiebcldreiccks  für  die 
Figuren  unmöglich  sei.  Alles  beruht  auf  den  Maszen  der  Figuren. 
Nun  zeigt  Hr.  Fr.  aelbat  dnreb  Formeln,  dass  kein  Oiebeldreieek  ge- 
zogen werden  kann,  in  welehen  diesar  Sohn  die  iweite  Stelle  van 
der  Boke  einninNBt,  wenn  dieil6he  dea  Giprelpoakls  deaGlobeb  dueb 
die  Hobe  der  Niobe  (oiret  7')  beatinnt  wird.  Gegan  dtena  Forntüm 
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Qii<t  ihr  KesuUat  iSszt  sich  natQrlich  nichts  beweisen;  aber  dieses  Re- 
sultat ist  ja  einstweilen  doch  nur,  dasz  bei  dieser  Aufstellung  der 
Figuren  ein  Gicbeldreieck  über  densellHMt  nicht  r.u  constniiercn  isf, 
Bicht  dasÄ  <1ies  Oherhaupt  unthunlicli  sei.  VieliDulir  (ieu(<  t  der  Vf. 
S.  84  7iWci  Aubkiinrisinitlcl  ^n,  die  er  freilich  ver\>  irft,  die  mir  aber 
so  unmöä^üch  nicht  scheinen  wollen.  Erstens  nmsr.  der  Niobide  Nr.  2 
hcrumgeUii  Iii  und  auf  die  andere  Seile  gestellt  werden,  »io  dies 
irflUer  vorscliiug,  so  Uusz  nicht  nur  sein  Gesicht  gesulin  ^  ird,  son- 
dern auch  die  in  der  That  häszliche  W  iederholung  der  6  entporgc- 
streckten  Arme  und  der  3  ia  immw  spitserem  Winkel  gebogen  auf- 
Ir0te«4eii  Beine  eef  der  Welekerseliea  Tttel  gemildert  wird.  Freiließ 
wird  biebei»  wie  Meyer,  Wagner ,  Welcker  abereinilinimeDd  bemer- 
ken, das  reehle  Bein  des  Jaogllogs  von  dem  Felsen  bedeekl,  worin 
Hr.  Fir.  den  Beweie  gegen  die  Umstellaag  findet,  während  icb  mir 
dief  Mger  als  Abaiebl  dea  Kinatlers  denken  kann ,  der  aeinen  Perao- 
neo  so  energische  Felsblöcko  in  den  Weg  warf.  Zweilena  aber  mnas 
die  Ecke,  in  der  bei  Weloker  nur  der  Sohn  Nr.  3  auszer  der  ergSnilen 
iodten  Tochter  steht,  mit  mehr  Figuren  einer  allmählichen  Abstufung 
geAHl  werden,  wodurch,  wie  Hr.  Fr.  angibl,  wenigstens  die  HaupU 
Schwierigkeit  wegfällt.  Dasz  hiezu  wenigstens  3  erforderlich  wären, 
wie  Ilr.  Fr.  sagt,  würe  ru  erweisen,  vielleicht  genügen  auch  ihrer 
zwei,  und  die  sind  7.u  linden.  Ilr.  Fr.  selbst  hebt  hervor,  dasz  der 
»og.  Nnrriss  Nr.  15  w ol  eher  auf  die  linke  Seite  gehört,  wohin  ihn 
Müller  steiU,  als  auf  die  rechte,  wo  er  bei  \\  eicker  slelil ;  Gleiches 
möchte  ich  von  dem  Sohn  Nr.  14  behanpton ,  dessen  Stellung,  ein;&ig 
\  oi  aujigeselzil  dasz  man  die  Geschosse  der  Götter  sich  kreuzend  denkt, 
^\;is  ^\  ^^ Icker  aufstellt  und  Hr.  Fr.  anerkchut,  bestens  lur  die  SU  ilo 
nncU  dem  Bruder  Nr.  3  bei  Welcker  passt.  Bringen  wir  nun  den  Nar- 
cias  Nr.  16  in  die  folgende  Stelle,  so  bleibt,  wie  ieh  glaube,  nieht 
■ehr  Bann  ala  dareb  eine  im  Tode  binfalleode  Figur  gefallt  werden 
kam.  Wir  hillen  demnach  anf  der  Unken  Seile  elnalweilen  folgende 
Figureareihe: 

Blelle:  1  3B456789 
Figur:  Taeat  16  14  3  4  5  6  7  8.9 
alao,  die  Mutter  in  der  Mitte  abgereebnel,  6  Figuren,  darunter  eiae 
IHM  fehlende  hingesunkene  Schwester.  Zugleich  erhalten  wir  eine  der 
VOU  Hrn.  Fr.  mit  Reehl  betonten  Observanz  der  Giebelgruppeu  eut- 
sprecbende  Abstufung  von  der  liegenden  Figur  durch  zwei  knieende, 
mmi  welche  dann  erst  eine  flehende  folgt,  lieber  die  andere  Seite, 
fftr  die  w  ir  von  erhallenen  l  i^niren  nur  den  von  uns  herüberirenoin- 
meacn  Sohn  Nr.  2,  den  PHedaf^^i^iren  und  den  fodfcn  Sohn  Nr.  Ui  lial)cn, 
läszt  sich  natürlich  so  wenig  ubspreclien  wie  über  die  Stellung, 
welclie  die  zur  Füllung  der  Lücken  nülhigen  Personen  elwji  einge- 
iiomnieu  haben.  Freilich  bleibt  bei  alle  dem  das  llauplargunient  unse- 
res Vf.  gegen  die  Giebelaufslelluncr  iib(  rlunip!  in  KriiH,  das2  nem- 
lich  die  llöhcuubnabmo  der  Figuren  eine  /.ti  getinge  sei,  um  eine 
mit  der  f&r  eine  Giebelschröge  nöthigen  Steilheit  ansteigende  Linie 
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»iber  tiiesilben  zu  leeren.  Dor  Sohn  Nr.  3  nnd  diö  Tochter  Nr.  7  seieu 
kaum  einen  Fiis/  vers(  hieden ,  diinti  steige  es  plötz!ieh  7!ir  Müller  um 
ein  Bedeulendes,  so  das£,  >venii  mau  eine  Linie  über  die  Köpfe  (durch 
ihre  Scheitelpunkte)  Köfi:c,  diese  mit  der  conjectnralen  l.inte  der  Gie- 
belschrüsre  niclit  entfernt  parallel  laufe,  sondern  ihre  eic^nen  Hehnnsren 
und  Senkungen  habe,  und  dasz  über  dem  eiaen  Kopf  bis  z.ui  Giebel- 
•okräge  fast  kein  Raum ,  Aber  dem  aodorii  ein  bedeutender  sei.  Leti- 
tdref  ial)  freilieh  in  geringerem  MMze,  nneli  beim  Vnüktmm  and  im 
Aefineten  der  Fall;  diss  die  Matter  eieh  stirker  <ll»er  ihr«  Biehile 
Vn^mf  erhebt  als  die  ttbrif  en  Figiren  flbereinander,  kann  Abeftaht 
•ein,  vm  tie  markierter  berrertobeben ,  und  indet  eiii  Aanloteo  in 
den  liiilelfignren  des  westlieben  Pirthenongiebels ,  die,  wie  Ninbe» 
TOn  fans  anderen  Maate  sind  als  die  tbrigen  Pigvren.  Aber  daa 
Dtttnt  Alles  noch  nicht:  die  geringe  Höhendifferens  Ewiselm  dem 
Sohne  Nr.  S  und  der  Toehter  Nr.  7  bleibt  bestehen.  Um  diese  zu  entfar- 
nen  moss  ich  nochmals  an  die  bereits  oben  in  anderem  Sinne  herror- 
gehobcnc  markierte  Ungleichheit  des  Terrains  auf  dem  die  Scene 
vorgeht  erinnern.  Diese  l^nirleichheit  des  Terrains  benutzt  freilich 
unser  Vf.  nis  ein  neues  Argument  fressen  die  Giebclanfstellung^ ;  schoa 
I.ever.nw  h  ilio  bemerkt,  das/,  die  (irnppe  nie  (im  Texte  steht  durch 
l^nirKversehii  -nur')  auf  einer  Büsi^  LirsltindiMi  habe*,  «teile  aian  die 
Figuren  zusammen,  so  entstehe  nicht  eine  /ji-iininienbangendo  Flache, 
sondern  es  gehe  nur  Hügel  an  Hügel,  nud  zwar  dies,  fög^e  ich 
hinzu,  nicht  allein  bei  der  Aufstellung  in  einem  Giebel,  sondern  bei 
jeder  denkbaren  gemeinsamen  Aufstellung.  Stunde  die  Behauptu&g 
LevesdW^s  lut,  so  brauohte  man  aberbaapt  keinen  weiteren  Beweis 
fegnn  die  Giebetanfolellnng.  Aber  schwertieh  wird  eil  TomrleÜs- 
freier  Besehaner  der  Gruppe  sieh  nn  einer  BiMeiulblelinng  der 
tnrs  Innigste  sasammengeMrigen  Slatnen  genCgei  lassen,  gewisi 
wird  Jeder  erst  bei  gemeinsamer  Anfslelinng  nvf  einer  Basis  die 
Omppe  insserltcb  ala  dds  Ganse  empllnden,  welehes  nie  ianerKeh 
ist.  Wollen  wir  diese  Aufstellung  nicht  aufgeben,  so  bleibt  nns  nmr 
die  Annahme,  dasz  die  Sockel  zum  Theil  nicht  in  der  Höhe  auf  ans 
gekommen  oder  in  der  florentiner  Copie  nachgebildet  sind,  in  der 
der  Künstler  sie  bildete,  welcher ,  wenn  er  das  Bergterrain  des  Sipy- 
Ins  flüs  seinem  poetischen  Vorbilde  enersrisch  7!ir  Anschauung"  brachte, 
dadurch,  dio  (Jiebelaufstellung  vor;msü:esetzl ,  zugleich  den  srroszcn 
Vortheil  en  t  iclilo  (der  nns  jetzt  alle  Schwierigkeit  macht),  alle  seine 
^^ubi(len  f'nsl  gleichullcrig  (iiiru  rhalb  von  8  Jaliren  verschieden)  und 
gleich  grosz  bilden  zu  dürfen,  und  durch  die  DilTerenzen  der  Sockel  mit 
der  sreringen  Üinferenz  der  Figuren  dennoch  die  nöthigen  Absiuiuugen 
zu  erhalten.  Viellei rlit  können  uns  die  Sockel  der  Söhne  2  und  ä 
zeigen,  dasz  nicht  alle  vollständig  erhalten  sind;  unter  ilen  /.uraek- 
tretenden  Füssen  dieser  Jünglinge  ist  fast  gar  kein  Boden  mehr:  er- 
ginst man  hier  nnr  so  riei  Soekelhöhe,  wie  %,  B.  mier  4esa  reeblea 
Fnss  von  Nr.  14  oder  nnter  dem  Pnedagogen  ist»  so  werden  die  Fign- 
ren  nm  fast  einen  Fuss  gehoben.  Aehnliebes  kann  bei  den  TBebteni 
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6  iib4  7  4er  F«U  gewMeo  sein.   Nelimcn  >vir  dies  fiit  den  Soiui  Nr.  S 

M,  80  würde  er  bOher  a\b  Nr.  4  und  müste  innerhalb  dieses  stehen, 

wodurch  vielleicht  noch  der  Vorlheil  crwücfise,  dnsK  Aiv  keineswegs 
schöne  I.ücke  zwUchen  dur  valicftniitclien  ünipifu  und  der  Schwester  G 
sich  Rul  eine  harmonische  ^^'eise  füllle,  wülireud  niOglicher» eise  das 
eutsel^le  Zin  uckhlicken  des  Sohacsi  iNr.  3  durcii  das  Iliuäioiieu  der 
Schwester  Nr.  6  unniitlelbar  liioier  ihm  besonders  motiviert  erscbei- 
nen  kunulc. 

Doch  genug  und  vielleicht  viel  bei  der  eugeublicklichuu  liu- 
zttlängl ichkeil  nein«»  Apparats.  Was.  icb  g^raclil  habe  ist  ein  Vor- 
schlag, freiUolidi^r  letile  den  ich  wi|iBle,Jiin  die  Giebelaurateltuog  der 
Niobegruppe  nn  retten,  die  sieh  durch  den  Anblick  der  Figuren  sii»- 
oiibit  «ttfdringif  vi|d  tn  welche  sieh  ein  hocbpoeliscber  Gedanke 
knapfft.  Die  ArffHSMnte,  welche  unser  Vf.  nnsser  den  Haas  Verhältnis- 
sen gegen  die  GteheUafstellung  erhebt,  sind  minder  relevant.  Die 
fsiasten  Schteheiteo  der  Gesichtszüge  können  vielleicht  bei  hoher 
AnfsleUnng  verschvindeu ;  dasz  die  zarten  Körper  durch  eine  solche 
hager  erschienen  sein  würden  glaube  ich  nicht.  Aber  der  Vf.  sagt 
«elbst  S.  87,  die  erste  Rücksicht  war  nicht  die  auf  den  Beschauer, 
sondern  die  ein  makelloses  und  durchaus  vollendetes  .\gulma  für  den 
Tempel  z.u  schaffen.  Uasz  er  diesen  Grundsul/.  hier  nicht  gelten  las- 
sen will  ist  ziemlich  subjectiv.  \\  ys  aber  das  in  dem  Mohiden  Nr.  16 
nicht  beobachtete  Gesetz  anlangt,  dasz  liegende  (iiebclliguren  sich  auf 
einen  Arm  zu  stützen  pflegen,  um  dem  Blick  eine  Flache  zu  bieten, 
SU  fragt  es  sich,  ob  dies  Gesetz  ein  illt^(^luU•^  und  ub  nicht  viel- 
icaid  doch  SciiU;j,ciö  ilciucrkung  richli^  ist,  dasz  der  Kopf  des  Kna- 
ben von  unten  gvbebu  ganz  erscheiuca  würde.  Plinins  Worte  endlich: 
m  iempto  ApaUmi^  S^simi  können  uns  eigentlich  gans  gleichgiliig 
aaia,  da,  seihst  w«nn  tn  templo  nicht  den  Giebel  beseichnen  oder  mit 
einschliessen  konnte^  sie  nur  die  Aufstellung  in  Rom  angehen,  welclie 
eine  ursprOiigliche  AufstfUiing  in  dem  Gieltel  eines  Apollontenpels 
eben  so  wenig  beweist  wie  widerlegt. 

Der  3e  Abschnill  bringt  eine  sehr  gut  empfundene  und  geschrie- 
bene Cbarnkterisierung  der  Gruppe  iu  ihrem  tieflragischen  Gchult, 
welcher  wol  Furcht  und  Mitleid  erweckt  wie  jede  echte  Tragoedic, 
aber  auch  die  Katharsis  unseres  Gefühles  wirkt  wie  eine  solche. 
Ilaljcn  wir  dem  Vf.  ein  paarmal  vorwerfen  müssen,  dasÄ  er  sich  von 
(icr  Phrase  nichi.  ganz  frei  erhalteu  bat,  so  wolleu  und  dürfen  wir 
nicht  verschweigen,  dasz  in  diesem  Abschiiin  Alles  scharf  uud  klar 
gedacht  und  ausouli  ickl  ist.  In  dem  letzten  Abschnitt  endlich, ^über 
dtu  Urbeber  der  Cinippe,  tritt  der  Vf.  gegen  diejenigen  in  die  Scliran- 
kcn,  welche  gegenüber  den  Zw  eifeln  der  Allen,  ob  Skopas  oder  Praxi- 
teles der  Meislei  dci  iNuibegruppc  sei ,  für  den  einen  oder  den  ande- 
ren KQnstler  glauben  entscheiden  zu  können.  Wenngleich  nun,  wie 
ich  glaube ,  die  Aoesiktlt'o  von  der  Plinins  Zeugnis  gibt  sich  wesent- 
lich daher  sehreiht,  dass  eine  bestimmte  Nachricht  fiber  den 
Künstler  fehlte  und  dnsn  sein  Name  auf  dem  Werke  nicht  genannt 
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oder  nicht  erhallen  war,  was  durch  den  Zusammenhang  der  ganzen 
Slcllü  Pün.  XXXVI  27  —  30  klar  ist,  und  wennjD^leirh  ich  der  Meinung^ 
bin,  dasz  wir  ohne  Gerinirsrhalzung  der  Allen  unter  rm^^tänden  so 
gut  in  knnslhistorischen  Ümgen  wie  in  historischen  und  mythologi- 
schen entscheiden  können  wo  sie  Kweifelten,  so  >vill  ich  doch  ojfen- 
herzig  gesteha,  dasz  unser  Vf.  seine  These,  dasz  mr  in  die»era  talle 
lacht  entscheiden  können  und  nicht  entscheiden  sollen,  siegreich  und 
schlagend  durchführt.  Vou  Bedeulung  ist  es,  dasz  er  gegenüber  einem 
vielfach  wiederholten  Vorurteil,  als  sei  Praxiteles  Kunst  auf  weniger 
bewegte  ond  leidensehaflltehe  OegeDsliode  basehrfhihl  gewesen ,  a«f 
Werke  desselben  hinweiil,  welche  olme  leideoaehaflliehe  Bewegung 
gar  niebl  gedacht  werden  kODoen.  So  die  Silene,  too  denen  das  Epi- 
gramn  in  BrnDck^s  Anall.  II  p.  S75  Nr.  t  das  Wort  ß^vt^iß  gehmneM, 
so  die  Haenaden  neben  den  Thyaden,  so  endlieh  der  Raab  der  Km  ki 
En  flin.  XXXIV  69,  welche  der  Vf.  besser  angefllhrl  bitte,  nie  das 
unmittelbar  daranf  von  FKnins  genannte  Gegenstflck:  die  Katagus«. 
Denn  es  liesze  sich  darüber  streiten,  ob  wir  in  diesem  Werke  nicht 
etne  Darstelinsg  der  friedlichen  Zorftekgabe  der  Kora  an  PInlon  nach 
abgeschlossenem  Vertrag  erkennen  mflssen,  und  ob  dasselbe  deswegen 
die  Bezeichnung  'auch  ein  Mutterschmerz'  nnd  die  Charaklerisicronsr 
als  ein  wenn  auch  nicht  änsrerlich,  so  doch  innerlich  tiefbcwei^les 
Werk  so  ganz  verdiene.  Gerade  über  diese  Gruppe  konnto  der  7.nn- 
ber  einer  stillen  Wehmut  ausc:efro?sen  sein.  Aber  das  kann  gleich- 
giltig  sein,  da  der  Haub  der  [Vrsi  phune  nicht  anders  als  änszerüch 
wie  innerlich  bewegt  gedacht  werden  kann. 

Ueber  die  Anhänge  glaube  ich  schweigen  r.u  dürfen.  Der  crslere, 
die  Besprechung'  der  Artemis  Colunna  in  Berliiu  ^  on  der  eine  bessere 
Zeichnung  als  die  in  Mülleiä  Denkiti.  d.  a.  K.  II  16,  167  beigegeben 
ist,  die  aber  leider  für  den  Kopf  ebenlhlls  durchaos  nicht  genagt 
(denn  das  Gesieht  in  der  Zeichnnng  hat  etwas  mftdchenhafl  Schnippi- 
sches), beweist  die  Befähigung  aoseres  Vf.  an  einer  fein  eingehenden 
Stetnensehilderung,  sein  $enUmento  per  la  $colturay  wie  die  Itellinar 
sagen,  nnd  thnt  in  ihrer  einfachen  Rnhe  gegentlber  dem  imnier  waeh^ 
senden  nnhiaren  Bombast,  den  wir  von  anderer  Seite  anfgetiseht  be- 
kommen, sehr  wol.  Die  *  bescheidene  Verrnntang'  nnserea  Vf.,  dasa 
die  Statue  auf  die  brauronische  Artemis  des  Praxiteles  Fans.  I  33,  1 
snrQckgcbe,  scheint  mir  wirklich  nicht  mehr  als  dies  zu  sein. 

Dor  zweite  Anhang  behandelt  vier  Vasenbilder :  die  Anslilsnng 
von  Hektors  Leiche,  Orestes  in  Delphi,  die  erste  Scene  des  soph. 
Oedipus  Tyrannos  und  den  Tod  des  Ärchemoros.  Des  Vf.^s  Bemerknn- 
gen ,  !infnr  denen  recht  gute,  lassen  sich  in  der  Kürze  nicht  bespre- 
chen, und  auf  ein  ausführlicheres  Kinrobn  in  dieselben  werden  wir 
wol  nach  dem  Umfang,  den  diese  Anzeige  gewouDen  bat,  verzichtea 
müssen. 

Leipzig.  (herbeck. 
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JHe  9ei$sen$€hafüich€  und  küfuiierisehe  Form  der  pktkmisckeH 

Schriften  tu  ihrer  bisher  rerborgenen  EigmthiimUchkeil  dar- 
gestellt mn  Dr.  O.  F,  W.  Suckow ^  l*riratdocent  der  Philo- 
sophie an  der  Unitersitäl  zu  Breslau.  Berlin,  Ferd.  Dttminlera 
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(ScUust  TOD  626—642.) 

2ii  der  vierteB  Cluee  der  enetotelieehea  Zevfuiee  «Bdlieh 
fMreB  bekeifttlieli  aaeh  die  fülf  die  QeseUe,  end  hier  glenbl  aui 
Hr.  8.  S.  ICS^llO  ei«  gleieli  selnrer  wiegendee  Gefeaeeegeie  gefes- 
den  M  haben  in  der  Rede  des  Isokrates  en  den  Fhilipfos  p»  8*  St.  ve^ 

ififung  »al  tatg  TCohtiUug  n»g       tmif  eoipiotmv  yty^tiittiivaigl  Je- 
dermann siehl  woi  von  vorn  herein,  welcher  Kflnste  es  bedurft  bat 
eaa  diesen  so  nnentsehiedenen  Worten  ein  ao  entscbiedenee  Ergebnis 
hernusKtibringcn.  Verbietet  schon  der  Raum  dem  Ref.  eine  eingebende 
WiderlegtinfT,  die  sich  nicht  mit  wenifren  Worten  abtbnn  lassen  wflrdo, 
80  kanrt  ^luch  überdies  jeder  I  e^icr  leicht  selber  urtheilen,  ob  nicht 
Hie  bciiijebrachlen  Keweif'irrnndc  des  Krn.  Vf.  ^an»  von  derselben  Art 
sind  >vio  die,  deren  üiigenuge  wir  bereits  iiu  vyrigen  hmlütiq-lich  dar- 
ircllian  hüben,  wie  z.  B.  auch  hier  dieselben  falschen  psycbologischen 
VüfaiJssL'l/.uufiren ,  namentlich  d  i  e ,  dasz  ein  Schriftsteller  immer  die 
entsprectieiidsten  illillel  für  seine  Zwecke  gcNvabil  haben  werde,  wie- 
deriiebren,  und  ob  daher  das  ganze  sich  auch  nur  der  Mühe  einer 
eigiea  Widerlegung  verlohnen  wdrde.  Dan  aater  dea  *  Sophisten' 
hier  vonagaweise  Flatoa  gemeial  aei,  wird  nieaiand  besweifeln;  daaa 
aber  aieht  nebenbei  «ach  an  aadere,  wie  a.  B.  «n  Fhaleas,  Hippodamo« 
TO«  Elia,  Fratagoraa  gedaebt  werden  kdnne«  daran  wird  a^  niemand 
so  leiehl  flberradan  biaaon,  «od  Hr.  S.  aelhat  wird  aebwerlieh  behaap- 
(en  woUoB  oder  wenigalena  gewia  niohl  za  beweisen  rormOgan,  daaa 
laokrates  dem  Fhilippoa  niohl  einmal  im  allgemeinen  die  Kenntnis 
davon  habe  Kutrauen  können,  dass  oa  aebon  damala  eioe  siemlich 
reichhaltige  lilteratur  von  politischen  Theorien  gab ;  am  eiaa  aolcbo 
pranz  allgemeine  Kenntnis  hievon  brancht  es  sieh  ja  aber  hier  nur  za 
handeln.    So  folgt  aus  der  Stelle  mit  Sicherheit  weder,  dasz  die  Poli- 
teia  und  die  Nofxoi  beide,  noch  mich  dasz  nur  die  crslere  von  PL 
herstammt,  ohwnl  das  erslere  noch  immer  eher  als  das  letztere.  Dnr.ii 
kommt  nun  aber  noch  diisz  PI.  erst  im  J.  348  starb  und  die  liedo  lies 
Isokrales  an  den  Philippos  schon  ans  dem  J.  346  herrühren  diirffe  (s. 
Weiszenborn  in  der  halleschen  Encycl  Ar(.  Isokrales,  obschon  Hr.  S. 
aie  freilich  bis  542  oder  341  hinabzurücken  mch  bemüht),  so  das^ 
da  der  Hr.  Vf.  S.  IIb  tiolber  eine  Unterschiebung  bei  Platona 
Lebioilen  nicht  fllr  mOgüeh  an  haltea  aeheintf  fSr  die  der  Goaatae 
^Mkaleaa  die  Frial  von  iwoi  Jabrea  ibrig  bleibea  wttrde. 

Der  Br.  VT.  aaebt  aaa  S.  115 — 119  eiao  ao  frflbieitigo  Ualor* 
uUebttagtbeila  dareb  daa  Beispiel  dar  hippokraliBahoa  Scbrifftea  tbeila 
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durch  jene  obige  AeusRcrung  des  Iheoponipos  zu  rechlferligeD,  von 
welcher  \\  ii  \>v.tc\[s  oben  gezeigt  habon,  das«  sie  selbst  in  dem  für 
ihn  i;^iui5Ü;;slL:ii  i  alle  iiichls  Tür  ihn  beweist.  Sein  Aiiskiinlt^niillel  zur 
lieanlwortuug  der  Frage,  >viü  denn  Arislatules  selber  gcleuscht  wer- 
den koiisld,  da«  a«nlicb  derselbe  ja  bekanalKch  gleiek  ntdi  PUiIom 
Tode  Alben  verÜMi  und  erst  I5ialire  »fMer  swMkielvIe,  darfle  de- 
gegen  in  der  The(  d»i  einig  daikbrn  aeiii,  weim  WTor  im  aadera 
GrODden  die  Uneehlheit  der  GeseUe  mit  Sicherbeit  erb&rlet  werde« 
wire.  Bs  fragt  sieb  deber  DttDDebr,  inwiefero  dies  letstere  Hrs.  S. 
etwa  in  fUgeiden  gdvageft  Iii.  Zmiebat  beaiibt  sieb  Benlleb  der- 
selbe la  diesem  Zweck  demlbint  den  die  Art,  wie  sieb  Aristolelet 
das  imere  VeiWtus  der  Gesetse  a«r  Pelileia  nach  If  aaagabe  seiner 
Voraussetzung  von  der  Echtheit  beider  Werke  denkt,  eine  völlig  oo- 
haltbare  sei,  und  wir  mfissen  diesen  Abscbniti  (S.  130 — ISS)  als  den 
gelungensten  des  ganzen  Buches  bezeichnen.  Mehr  nnr  im  vorbeigehee 
vt^eisl  er  zuerst  im  L^anzr-n  richtig  die  Mängel  der  aristot.  Kritik  gegen 
die  (je«et7o  nach  (S.  I  iH)  — 126)  und -xeigf  d;inn  AriHtoh»!e5  sich 
(h'H  Sliiiil  di  r  Gesetze  nur  als  eine  einsl^vcilige  Uebergangstürni  denkt^ 
um  die  A(i>tuhrnn£r  des  Staats  der  iiepublik  zu  veruiittclu,  wahrend 
l)  IMittoa  in  der  k'olitie  V  p.  472  u.  VII  am  Ende  die  Ausführbarkeit 
(iicstr  letztem  Verfassung  keineswegs  von  eiuer  solchen  uberlcilcfidco 
Verfassuiig  abhängig  ni;ubl,  sondern  vielmehr  ihre  unmittelbare 
Kiurührung  unter  gewis^euiiaiieieii  Licdiuguiigeu  als  möglich  bezeicbnei, 
fi)  der  Verfasser  der  Gesetze  (V  p.  79S  E.  iX  p.  8&S  B.  876  A— D)  den 
SIeat  der  Repablik  Ür  abeolat  Miaiisfibrbar  erklirt  «iid  dagegen  3;  die 
swc&tbeate  YerlbsMng,  weiebe  er  an  aeiae  84ell«  aelat,  aiAt,  wie 
naeb  Ariitotelea  AnfCnenng  der  Fall  sein  mlMt^  als  leiebt  anafibrbar 
beaeiebaet,  sondern  vielmebr  ibren  EintritI  ins  Leben  aleaüieb  an  die- 
selben Bedingungen  bindet,  wie  Fl.  die  aeiaes  Ideals  in  der  lle]Hiblib; 
a.  Oes.  y  p.  746  E  ff.  vgl.  IV  p*  709  Et  ff.  (S.  188).  Mit  dieaer  anrieb- 
tigen  Aaffaaaeng  verbinden  sich  dann  nach  Hrn.  S.  bei  Aristoteles 
noch  zwei  andere  FehlgrifTo:  1)  dasz  er  den  nlhrnitrhrn  Fremdling 
in  den  Gesetzen  für  eine  Person  mit  dem  Sokrates  bfili,  wotob  der 
Hr.  Vf.  S.  ISO  f.  gnt  die  Unmöglichkeit  nachweist,  und  2}  daat  im  der 
Republik  die  Verfassung,  in  den  Noftot  aber  die  Gesetze  im  engere 
J>innc  die  Hauptsache  seien,  wuhreiid  doch  zwnr  das  erslere  richtig 
ist,  dagegen  in  dem  /.wi  iten  Werke  Vei-rassoag  und  Giweti>e  vieiaiebr 
ganz  zu  gleichen  I  hi  ilcn  fji  hen  (S.  132  1'.). 

Nun  fragt  sich  als  i  nur  noch,  ob  unler  der  obige«  Vor;llk■^-elmog 
noch  (  Hl  anderes  Vei  liiiKiiis  zwisrlicii  beiden  Werken  denkbar  und 
buttbui  iisl.  Dciikbur  Wiuc  miv  auch,  das?.  PI.  iu  den  (jeselzen  seines 
frühern  Slandpunkl  verändert  habe.  Bei  der  Art,  wie  Utr  Hr.  Vf.  die 
Haltbarkeit  dieser  Annahme  bestreitet,  können  wir  uns  aber  leider 
wlederaai  mebl  borubigen ,  sie  ist  vtelnebr  gans  Toa  den  8eblage, 
den  wir  bereite  aar  fieafige  in  ibm  beinea  gelernt  beben ,  nwl  liMrt 
aieb  wieder  gana  raU  dcnaelben  Cfrttnden.anf  daa  eniaebiedaneln  wider- 
legen. Wenn  nenUcb  der  Br.  Vf.  nacb  3. 18a  beweiaen  wül »  des» 
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*Ht  Arislotoles  eine  historieehe  Gcwisheit  darüber  vorhanden  ge- 
wesen sein  mflsse,  PI.  könne  weder  die  Principien  seiner  Philosophie 
überhsiipt  noch  auch  seine  Aosiehten  vom  Staate  jenals  in  seieen 
höhern  Alter  geändert  haben',  so  ist  einfach  zu  entgegnen,  dasz  sich 
dies  g»T  nicht  beweisen  !asf,t,  weil  Aristoteles  selbst  in  <kr  ohrn  an- 
j^r'ffihrfen  Stelle  hinsichtlich  der  metaphysischen  Pnncipien  i'lalons 
mit  (lurron  ^^■orlen  das  Gesrenlheil  sagt.  Mag  der  Hr.  Vf.  die«?,  was 
er  iibniTüns  bereits  aus  Zeiler  Phil.  d.  Gr.  II  S.  215  liaUe  gelernt 
haben  sollen,  anr  Warnung  dienen  lassen,  um  zu  sehen  »ie  weit  man 
mit  seinen  belichten  psycholoj^ischcn  Rasoimeini  nts  krirnnit,  wie  ä.  B. 
hier  mit  dem,  ddsz  dem  Aristulcle^  sonst  nninögUch  ilie  vielen  wich- 
tigen Widersprüche  zwischen  den  Gesetzen  und  den  übrigen  Schriften 
hWM  evifelieii  kdnnes!  Auf  4ae  eiRselne  in  der  Aofzählnng  dieser 
Abireiehaiiyeii  (8. 1B&-*140)  lud  wie  weit  der  Hr*  Vf.  diirek  dieselbe 
MIers  Foraehiingeii  neek  iieeer  Seite  hia  beviebligt  oder  ergänst 
bei  o4er  Biebl«  kdmieii  wir  um  bter  niehl  sMier  eieleMea^  feniem 
mMeo  dies  t«f  det  9»  Tbeil  lOMrer  ^genelisebe»  Entwieklmip  der 
pitl.  PiiiL*  refspareii.  Eben  in  der  Ümbildeef  von  Flatooe  nelapby« 
eieebea  Frinoipien  liegt  der  Anbait  dafOr  gegeben,  sieb  eine  eolebe 
eiroh  in  seinen  politischen  Ideen  als  nicht  unwahrscheinlich  zu  den-« 
ben,  and  wir  würden  den  Beweis  f6r  die  Unechtheit  der  Ciesetze  daher 
erst  dann  für  geführt  erachten,  wenn  jemand  in  überaeegender  Weise 
dargelhan  hatte,  dasz  die  letztere  in  der  Art,  wie  sie  sich  dann  in 
den  Gesetzen  darstellen  würde,  nnmörrürh  !ni»  der  crsteren,  wie  wir 
eie  aus  Aristoteles  kennen,  Hand  in  llaiid  g^ehen  konnte. 

Für  Hrn.  S.  bleibt  nnn  inzwischen  nach  seinen  auf  Isokrales 
gebauten  Yoraussetznniren  noch  die  Möglichkeit  zu  betrachten,  dasz 
nicht  die  Gesetr.e,  sondern  die  Politie  unecht  sei,  und  erweist  daher 
8.  144  — 146  sehr  einleuchfond  iKuh,  wie  dieselbe  durch  die  Ati|iabc 
des  Aristoteles,  das/-  das  erstere  Werk  später  geschrieben  »ei,  besei- 
tigt werde;  vgl.  überdies  S.  158  f.  Um  nun  aber  endlich  vollständig 
4\9  MögKebbeil  einer  Tenfebnng  des  Aristoteles  zo  erkUlren,  ilebt  er 
S.  147— *157  die  bekannte  Naebriebt  des  Diog.  L.  III  d7  aber  die 
Heransgabe  der  Qesetse  beran  nnd  merkt  ^  wnnderlieb  genug !  -«•* 
dnbei  gar  niehli  dasa  dieselbe  naeb  seiner  eignen  Anffassnng  nelmebr 
•Inmi  f nten  TkeÜ  seiner  gansen  biaberigen  Peweisflhmny  wieder 
MsUiftt.  Nncb  seiner  bisbeHgen  Darstellemg  (S.  116)  sollte  nun 
erwarten,  dass  er  dle-Gesetse  für  ein  sohlechtbln  fremdes,  unterge- 
schohenes  Erzengnis  ansehen  wfirde;  nach  der  vorstebeoden  Nnchricbt 
dagegen  ist  das  VerbiHnie  den  Philippos  von  Opus  sn  den  Cieeetsen 
ttnd  der  Epinomis  ein  ganz  versobledenes :  während  er  Ton  dem  lets- 
lern  Werke  der  wirkliehe  Verfasser,  so  ist  er  dagre^en  von  dem  er- 
Stfren  nur  (hr  übcrarbeilende  Herfln-sirober  —  denn  das  heiszt  allcr- 
ding^s  utKrynarpfn*  —  und  Piaton  vielmehr  diM-  wirkliche  Verfasser, 
(\**r  nur  an  dirs  >\  erk  noch  nicht  die  let/.to  Iliiini  gelegt  hatte  {ovtag 
£v  Tii^Qw)^  und  [lr.  S.  selbst  le?t  die  Saclie  gar  nuht  anders  dar.  Nach 
eeiner  bisherigen  Darstellung  hat  PI.  seine  polit-isehen  Ansiobteo  nie- 
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mals  geändert;  dio  vorsleliendc  Nachricht  beweist  (UiurLreii ,  da^z  er 
auch  sie  wirklich  geündert  liat^  denn  aus  welchen)  Grunde  !«üllte  er 
wol  nach  des  Hrn.  Vf.  oipnor  Beweisfuiirung'  sonst  eiu  neues  politi- 
sches Werk  LH  schrcilien  begonnen  Siaben  ?  und  wenn  dies  noch  nicht 
überzeugeud  &ein  sollte,  so  wäre  doch  gar  oicht  zu  begrcifea,  wus  für 
einen  Grund  Philippos  gehabt  haben  könste,  überhaopt  moek  mmtm 
pItt.  Btthrarf  in  drvado  stt  legen ,  wmmi  «r  Ilm  io  wwm  ao 
MUechtlita  abwalcbeadeii  Geilte  UHirbeileB  wollte;  dera  deaa  hilto 
er  Je  weil  I»eiier  eia  eifaes  gaas  iell»sliadSf es  Werk  aa  die  SIelle 
gesellt,  aad  ia  Waitrlwil  wflrde  er  ja  ebea  dies  aaeh  sa  sehoa  feHuM 
bebea,  weaa  er  doch  von  dem  arsprftagliekea  Plaae  Platoas  kaaa  die 
Sparen  übrig  Hess.  Und  doch  soll  der  Mana  aaehüra.  S.  selbst,  wel- 
cher wol  aül  Recht  unter  dem  atheoischea  Freaalliag  dea  Pletoa  Ter- 
stebl,  mit  so  riel  schonender  Pietit  gegen  PI.  zu  Werke  g'egangen 
sein!  Und  läsr.t  sich  otwa  diese  ^anze  Nachricht  nicht  dergestalt 
recht  wol  mit  der  Benul /,iiiig  des  Werkes  als  eines  fchten  beim  Ari-^fo- 
lelcH  in  Hi'hcreinslimniung  bringen  Ich  dächte  weniixstcns,  wer  dem 
SltigiiUeu  so  viele  r^achlässi^ifkciteii  in  semer  Kritik  Ttatuns  vorwirft 
wie  Hr.  S.,  der  brauchte  auch  daran  keinen  Anstosz  ku  nehmen,  wenn 
derselbe  allerdings  sich  die  Frage  nicht  vorgelegt  hat,  wie  viele  von 
den  uü  den  Gesetzen  getadcllen  Mängeln  vielmehr  auf  Uccbnuog  des 
Ueberarbeiters  komaieB  möchten.  Wir  aber  müssen,  wenn  wir  anders 
diese  Naobriebl  sa  verwerfea  beiaea  Graad  babea,  selbst  aasere  obige 
Aastebt  aoeb  wieder  dabia  besebriabea,  dass  die  absolate  tfaeehtbeit 
der  Geselle  naaaiebr  gar  atcbt  mebr  bewiesea'  werdea  kaaa,  aaadera 
dase  selbst  die  laeaagraeaaea  gegea  die  aBgebildete  -Ibeorslisebe 
VUlosopbie  Platoas  aar  so  viel  bdebst  wabrsobeiaUeb  auebea,  dasa 
da,  wo  sie  etwa  vorkommen,  allerdiags  die  seiae  eigaea  Aasieb- 
ten  hineintragende  Haad  des  Herausgebers  su  erkeaaea  seia  wArde. 
Höchst  wahrscheinlich  sage  icb,  deaa  iaiBierbiB  kilaale  la  aianchea 
Fällen  noch  der  Zweifel  bleiben,  ob  wir  auf  diesem  seinem  spätere 
Standpunkte  von  PI.  selbst  eine  strenge  Consequenz  erwarten  dürften 
und  ob  Aristoteles  selbst  dcn«e!ben  treu  wiederg-eirohen  hnf.  ZtHer 
wusfo  wol  was  er  thnt,  «Is  er  mit  seiner  UrrechlfMkliiruiii:  der  (iesetzo 
zugleich  die  unmittelhaPL  (ilaul) Würdigkeit  der  obigen  iNachruhi  he- 
stritt,  indem  er  naiiienliicii  nachzuweisen  suchte,  dasz  die  Epinomis 
erst  der  zweiten  Generalion  der  Akademiker  angehören  könne.,  und 
die  Widerlegung  dieser  Behauptung  durch  Hrn.  S.  (S.  156  f.)  ist  we- 
nigstens insofern  noch  nicht  genügend ,  als  dieselbe  auf  den  Einwurf 
Seilers  Phil.  d.  Gr.  II  S.  341  Aaai.  3,  dssi  Aristoteles  Polit  II  6  p. 
1966  b  18  sieh  ia  eiaer  Weise  iassere,  welebe  seiae  BekaaalachaCt 
mit  der  Bpiaasus  positiv  aassascbliesaea  sebeiae,  gar  aiebt  eiagegan- 
gea  Ist  Die  ia  Rede  sIebeade  Hacbriebt  ftadet  sieb  aaa  ibrigeas  aacb 
bei  Saidas,  aber  obae  Neaaaag  des  FhiU|ipos,  vieiaiebr  aaler  dem  Af> 
likel  qfdißbfpos',  und  hier  mOssea  wir  ao^  beaierkea,  dass  Hr.  8. 
sieb  seiae  kOasUiche  Erklärnng  dieses  Umstandes  bitte  eiaparen  kön- 
aea,  weaa  er  beaeblet  hüte,  was  bereils  Heraiaaa  a.  a.  0.  8.  660 
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Aom.  495  vgl.  S.  589  Antn.  202  zu  einer  weit  einfaoberen  Aufheüinig 
desselben  beij^ehrncht  hal.  Zuweiii  n  müt  inaa  ^laukeOi^  (Uix  Ur. 
a.  das  Ulm  Iii a mische  Buch  ^ar  oicUt  gelesea  hübe. 

Im  tüigenden  hört  tiua  der  Hr.  Vf.  die  Zeugen  ab,  welche  später 
•Is  Aristoteles  »\m\.  Zunächst  soll  die  Aeuszeruntr  des  Kranlor  bei 
Proklos  zuiü  iim.  p.  24  zum  Beweis  für  die  Uneclulioit  ilca  kciUas 
dienen  (S.  168  f.) ,  man  habe  dem  PI.  vorgeworfen  sein  Staatsideal 
voa  det  Aegypten  esUeliBt  so  babei,  ood  PL  liabe  deia  daianf  aoeli 
Mudrfleiüidi  erklirl,  dau  wwigetane  jeie  deeohiolifte  voa  dea^Atbe- 
wn  «lad  AUMtiBern,  ateh  weldMr  im  alkea  Alhea  eiael  jeae  Verfas- 
siiaf  wirklieh  beataad«  ans  aegyptUehar  Qaella  geaeliftpfl  aei«  Allaia 
die  Sehlaszfolgerung  dea  Hm.  S.  ist  wieder  aehr  übereill,  da  1)  ia 
Krantora  Wortea  keineswegs  liegt,  dasz  er  in  der  Darstellung  der 
Verfassung  der  altea  AtlMaer  den  Haupliahalt  der  ganzen  Geschichte 
gefunden  hätte,  sondern  er  dieselbe  nur  als  den  Funkt  hervorhebt, 
durch  welchen  PI.  gcwissermaszen  selbst  jene  Vorwürfe  bestätigt 
liabc,  da  es  ferner  2)  eine  lächerliche  Behanptung  ist,  das7  das 
Bruchstück  des  Kritias  nur  von  der  Verfassung  des  alLnitiiiischen 
Staates  handle,  solcrn  ja  viulfflchr  die  allathenische  gleicbfiill>  p.  108 
—  112  erörtert  wird,  überdies,  als  bereits  in  der  Republik  gege- 
ben, nur  noch  concret  auf  das  altische  Land  ana-ewaudt  zu  werden 
brauchic,  uad  da  endlich  S)  ebeu  hicinuch  und  uuch  dem  von  uns  m 
diesen  ß lüttem  oben  S.  '6b2  f.  bemerkten,  falls  Krantor  wirklich  ge- 
sagt bitte,  wai  Hr.  S.  iha  sagen  llaai«  dteaer  €k»iohtspankt  trots 
dar  aaalBhrlieherea  Selülderaag  der  allatilialaehea  VerliftUaiaae  doek 
aaeh  llr  aaaen  Kritiaa  ia  der  That  der  aiaaigebeafde  iai. 

Ea  folgt  S.  m  Dikaearehoa  bei  Diog.  L  III  38  ia  der  aeboa 
obea  Ia  Belraebt  gasogeaea  Stelle,  der  aaa  aiil  eiaeauaal  aaeb  aoob 
ata  Zeagaia  dafdr  ablegen  soll ,  daaa  der  Fhaedroa  eine  Jugeadarbeii 
Platoaa  aei,  deaa  aaa  aoU  Diogeaea  aiU  eioemmal  die  Worte  nal 
ycfQ  1  (iHQaxMÜg  Ti  TO  n(foßlfifuitf  welobe  S.  40  fttr  aeia  eigaea 
Urtheil  erklärt  wurden,  vielmehr  vom  Dikaearchos  haben  wegen  dal 
y«i  hinter  dtnalctQxoq  6i  ^  während  doch  dasselbe  nur  besagt :  *  ähn- 
lich wie  ich  von  deni  Gegenstande  urlheilf  ancli  Dikaearchos  von  der 
Schreibnrf.'  Und  gesatT.i  auch,  die  Erklunin^  dea  Hrn.  Vf.  wäre  die 
riehtige,  so  bei^nmdcl  ju  auch  80  Diogenes  jenen  koyog  nur  durch  ein 
Vrtheil  des  Dikaearchos,  keineswegs  aber  .sa<|^t  er  dasz  ihn  schon 
Dikaearchos  selber  ervMilml  und  diircli  dai>äelbe  be£ri  iindct  habe. 

Die  Reihe  der  Zeugen  aus  deia  nächsten  MeusciienaUci  nacii  Aris« 
ioteles  beschlieszt  der  Stoiker  Persaeos  bei  Diog.  L.  11  61  (S.  löl  1.) 
mit  der  Angabe ,  daai  Paaipboa  tob  Bralrla  (weleber  aaeb  Diog.  VI 
79  aaeb  aaeb  oder  aber  ttberbaapt  etat  aalt  dem  Tode  dea  Kyaikara 
l>iogeaaa,  tMv.  Cfe.,  aebriftalelleriaeb  tbitig  war)  die  aieialea  aa^ 
gebliebea  Dialoga  dea  Aeaebiaea,  aMbiere  dea  Aaliatbeaea  aad  die 
dar  aadara  (aaBitlcdbarea  Sebller  dea  Sokratea)  gefliaobl  bebe.  Hr. 
S.  bitte  uns  bei  dieaer  Gelegenheit  nicht  versobweigea  aoUea,  waa 
or  Uber  die  Yenaatang  tob  WeWier  aad  HefBiaaa  (a.  a.  0.  S,  686 
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Ann»,  i&l)  denkt,  das/  Ith  rlu  i  nicht  an  diu  iuheii  van  Diog.  uaiueoU 
lieh  eurgeführten  Dmlogc  des  AuscUines,  sondern  vielmehr  an  die 
frleichfalh  kuvT.  vorher  erwähnten  aTticpctXot  zu  denken  sei;  die  ^^'ich- 
ttgkeit  dieses  Punktes  >vir(i  uns  bald  einleuchten.  Nehmen  wir  uan 
ferner  die  Angabc  des  Fersacos  gtren^r  wie  sie  sich  uns  darbietet 
iyi4  wie  es  sonst  Ur.  S.  immer  aufs  strengste  tfiiin  bemüht  i^t^  hier 
aber  uMerlisKt,  w«il  di«i  frei  lieb  fttt  Um  eio  sehr  «tangeMbrneft  Er- 
gelmia  Kelbri:  so  Itegl  In  Ibr,  dast  aaob  Panaeoa  vor  Paaipbos  solebe 
Filsehnage«  aoob  nicht  alattgefaaden  battea  «ad  daaa  er  aneh  a«  aei* 
aar  Zeil  keioea  andara  Filaeher  aakratiseher  Dialoga  kaante  ala  die» 
aen;  nnd  ao  Itest  sieh  allardiafs  aidbt  laafnan,  daaa  aia  darcb  die 
abige  Veranloag  viel  an  ihreai  fiewtcht  verlieren  würde,  deaa  dar- 
nach hätte  ja  Persaeos  die  Uladeraahl  der  «ai^wnU»  f  ii  echt  gehalla«i 
während  doch  ohne  Frage  alle  gefälsclit  waren.  Ein  Thoil  dies^ 
Angabe  aber  erbelt  wenigstens  noch  durch  Plutarch  Nikias  Cap.  4  Ba> 
stäligung,  nach  welcher  Stelle  Pasipbon  dem  Phaedoir  den  Dialog  Mikias 
nnteriT^"^«  hoben  zu  haben  scheint  (y^i].  Oioi?.  L.  11  105).  Brinjjl  nun 
ferner  Ur.  S  S  ifv^ — 165  mit  du  liehauptuni^  des  Perj^neos  die  des 
Galcnos  zu  lijppokrale«;  de  nat.  hom.  I  42  allordingr^  m  eine  wirksa- 
mere Verbindung,  als  es  bisher  geschehen  ist,  wessen  er  .suh  ilcuii 
auch  nicht  >vcni{r  ridimt,  so  bestätigt  doch  dieselbe  im  (jcgeusals 
gegen  ihn  dus  Ijislierige  ürtheil  (Hermann  a.  a.  0.  S.  419.  410  v^L 
406).,  dH»/>  die  eigeiiUiche  Fälschung  plat.  Dialoge  überhaupt  er^i  mit 
der  Errichtung  der  groszen  Staatsbibliotheken  beginne,  da  ja  Ga> 
leaes  sogar  abertreibend  sagt,  es  habe  bif  daiiin  Oberall  gar  keine 
natcrgcscbobaaea  BAober  gegeben ,  nanafeafar  aber  sei  dnrah  die  gvlaa 
Preiae,  welche  aiaa  fttr  Wafke  berfthastar  SdiriAataller  babable,  deai 
ietrag  Thor  «ad  Tbar  geöflbei  worden.  Jadaafalla  bagM»  abar  hier- 
nach efii  seit  dieser  Satt  die  FMachnag  in  groaaarllgaai  Maaastabe 
and  als  ArmUcher  Erwerbaiweig,  nad  Paaifbaa.war  dar  erat«,  wal- 
aber  siah  mil  deaiselben  auf  die  Schriften  der  Sokratiker  Yarlegte. 
Dasa  die  Vorsteher  der  Bibliotheken  sich  auf  diaae  Weise  tenschen 
liaszen,  erklärt  Hr.  s  <Tf  wis  richtig  eiaaMi  daraus  daaa  SaaMaieifer 
nad  Kritik  selten  Hand  in  Hand  gehen ,  und  sodann  daraus  dasx  es 
beglnnbigte  Verzeichnisse  dieser  Schriften  damals  noch  nieht  gab. 
Wer  und  zu  welchem  Zweck  hätte  sie  auch  mncljen  stallen  ?  Ucf.  nuist 
noch  hinzufiisren ,  das/,  die  ganze  Kritik  jener  Vorsteher  sich  unter 
diesen  rmständen  darauf  beschränkt  haben  wird,  dn«7  man  den  Ver- 
käufern traute,  wenn  sie  (1(  n  Schein  der  Glan?>>\ urdiirkeil  für  i^ich 
hatten.  Inwiefern  dies  beim  rii>tj>Iion  der  Fall  vN^r,  kuniieu  wir  frei- 
lich bei  der  Dürfliffkeil  unserer  Nachrichten  über  ihn  nicht  beurlhei- 
len;  doch  scheint  das  Geschüft  der  i  alschung  sokralischer  Dialoge 
Yorauszusetz.eu,  dasz  er  selber  im  Geiste  dieser  Philosophie  gebildet, 
also  ein  sokratiacher  Sehulphilosoph,  etwa  aas  der  erelrtschen  Schnl« 
war.  Nnn  hal  aber  Hr.  S.  dabei  die  widrtiga  Frage  äbergangeo,  wo^ 
anf  denn  Peraaeas  selber  bei  deai  Hangel  voa  Varaaiehaiaaea  jaacr 
Mriften  aül  solcbar  Snrersiahl  aana  Bebaaptang  alitaea  konalo,  ob« 
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•ebOB  4ooh,  wenn  wir  miM  eiMm  teraeni  Aabalt  fär  dieselbe  wahr- 
••heialiQh  tu  »aohe»  YcrmösMi,  Riehl  recht  abinsehen  isl,  warom 
•ein  Iweilel  ftr  ans  eio  ao  viel  hftherea  Gewicht  hahea  matte  alt  die 
Gliabigfceil  4er  Kbiiothehare.  <Mer  gUubt  Hr.  S.  vialleteht,  Pasi. 
pbon  habe  ibai  ia  eiaer  schwachen  Stande  leiae  BeCrflgereiea  anrer- 
Iranl?  Ein  aelchor  äudzerer  Aahalt  liegt  ja  aber  aaofa  nahe  genagt 
denn  es  lasst  sieh  doch  wol  kaiiin  besweifela,  dass  die  i^kralischen 
Schulen  damald,  aneh  olinu  NoltnalsdopaBieBle  darfiber  za  bcaitaen, 
die  echten  Wcrlie  ihrer  Stifter  im  ganzen  noch  recht  gut  kennen  mos- 
ten.  %umn\  da  zum  Thcil  die  unmittelbaren  Schüler  deri^elbcn  noch 
bis  iD  diese  Zeit  hinein  lebten,  wie  denn  namcntlieh  Xeoukratcs  erst 
314  V.  Chr.  starb  (L>i^lL^  f..  IV  14).  ujid  gerade  die  durniili^en  Sloi 
ker  kuiinlen  am  aiiscciK  liiiiestcu  im  Besitz  suvcrlussig'er  Nachritlnen 
hierdber  seiti.  <\n  ^lc  diircli  ihren  Stifter  Zenon,  dar  sogar  noch  den 
Xenokrales  selbei  gcliurl  halte  und  itesscn  unmittelbarer  Schüler  be- 
reits wieder  Persaeus  >var,  bekannlhth  iiiil  dreien  der  jsokraiiseher» 
Schulen  tussmmenbiengen  (Üiog.  L.  VII  2.  25).  So  war  denn  die  ge- 
iieherla  Tradiliott  ksineiwega  schon  damals  so  sehleehthtn  abgeris> 
aen»  wie  Hr.  S.  ins  einreden  mdohle,  nnd  indem  garade  hieran  die 
Vrilik  gegen  die  Filsohnafsn  sich  knüpfte ,  mnste  sie  dareh  dieselbe 
noch  forlwlhrend  eiaigermasaen  rege  erhallea  werden«  so  dssx  .wir 
nieht  daran  aweilaln,  dasa  aoeh  noch  der  Stoiker  Paaaetios  anfaie 
MM  fuszen  vermochte,  wein  er  von  allen  angeblichen  Schriften  der 
nnmiUelbarea  Sokratiker  nur  die  des  Plaloo,  Xenophon,  Aeschiaes, 
Antisthenea  uad  Arislippos  (denn  dasr.  auch  dieaer  letale,  welcher 
freilich  bei  Diog.  L.  II  64  fehlt,  aus  ii  85  liinzuzunehnien  ist,  hat  Hr. 
S,  S.  1G6  f.  ^vie(ler  überselien)  für  ecbt  (  iklärlo,  d.  h. ,  wie  Hr.  S. 
richliir  lieinerkt  un  i  \vic  üikIi  aus  Diog.  L.  II  Hj  ausdrücklich  erhellt, 
auch  nu  hictvvn  alie  unter  ihrem  Namen  unjjfflicnden  Sc  iiriflen ,  son- 
dern nur  ein  bci^ümmter  Theil  derselben.  ^^  ir  können  hieran  um  so 
weniger  zweifeln,  da  I'aijaeüos ,  s  iweit  wir  nach  einigen  Spuren 
noch  urlheilen  können,  vollkomiueu  Heclit  linl.  \N'enn  er  indessen 
über  die  Dialoge  des  l'haedun  und  Eukleides  bereits  keine  Eulschci- 
doDg  wagte,  so  läszt  dies  allerdings  erkennen,  dasz  die  gesicherte 
lleberHelbrung  daonla  (im  Sa  Jh.  Chr.)  achon  im  abnehmen  begriff 
fen  war,  nnd  geben  wir  ihm  Recht,  so  kdanen  wir  das  weitere  ab- 
■eimien  derselben  noeh  nm  einen  Schritt  verfolgnn,  wenn  wir  den 
Sosikralea  Ten  Rhodos  (frahestens  im  In  Jh.  v.  Chr.)  noch  belricht- 
Heb  .weiter  in  seinem  Yerwerrnngsnrtheiie  gehen  sehen  (Diog.  L.  II  ^ 
60*  Ancb  noch  aadere  Gelehrte  aus  dem  finde  des  3n  nnd  dem  2n 
Jh.  v.  Chr.  treten  uns  als  Kritiker  auf  diesem  Gebiele  entgegen,  Mne^ 
sistratos  von  Tbasos  (Diog^.  L.  II  60  nach  der  Verbessernng  von  Roeper 
im  Philologus  li^,  vgl.  Vll  177)  und  Sotion  (Diog.  11  85),  und  um 
»o  w*eniger  kann  man  mit  Ilrn.  S.  «glauben,  dasz  diese  Kritik  bei  den 
Gf'leljrfcn  der  Bih!iot!>ekf»n  vrnr  keinen  Eingang  gefunden  hätfe,  wenn 
auch  allerdiMüs  lUisselbe  Interesse,  welches  die  Teuschung  liiLunstigt 
balle,  auch      einem  möglichsten  festhalten  an  derselben  bintreibea 
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mochte,  &u  dast  man  allerdings  jener  KriUk  nur  beschränkt  nacliL'ah 
und  die  Dialuj^t:,  welche  sich  unter  dem  Nainea,  uiiler  welchem  fitüu 
sie  augekaufi  kalte ,  Bichl  halUB  lieszen,  auf  dea  irgeod  eines  andern 
Sokralikert  s«  Qbertragen  sich  begnügte,  woM  bmb  denn  m  ilea 
venehiedeiMB  BiblioUiekeB  ni  eebr  vcrtcyedMMo  ErfekoiaM  lua. 
So  lltil  sieh  WMifflteBS  an  «ifaelMlaii  die  ThalaaoliB  erkliren«  data 
aanobe  aokratiaehe  Dialoge  mitor  dea  Nenen  veieehiadaper  Sttkre 
Itker  ongiengen,  s,  HeratDi^«.  a»  0«  S.  586  Aan.  J6I,  waa  wsm  ebes 
hieraaoh  das  aieberste  Zeiehen  ihres  apitera  Urspnuigs  ist.  So  ist  es 
denn  allerdiogs  nAgUoh,  dasz  die  «of  4er  ScbuUraditioo  berabende 
AnreclituQg  manches  unechten  Dialogs  nicht  durchzudringen  vermochte 
und  daher  auch  nicht  zu  unserer  Kunde  gekommen  ist;  allein  allsn 
weitherzig'  darf  man  denn  doch  itllordinirs  vhcn  hiernach  mit  der  Aus- 
beutung dieser  Möglichkeit  auch  nicht  vertiilircti ,  iirul  iicrmanos  Be- 
sonnenheit in  dieser  Kichtung  dürfte  noch  immer  eher  h!s  Hrn.  S.s 
Verwcgetihctl  z.u  loben  sein.  Eben  hiernach  müssen  wir  nun  über  auch 
behaupten,  dasz,  wenn  Hr.  S.  S.  176  f.  annimmt.,  dass  die  von  Oiog. 
Iii  62  uU  übereinstimmend  für  unuiiil  erklärt  aulgtführten  plal.  Dia- 
loge erst  cutstaoden  sein  könueu,  als  die  Sammlungen  in  den  Biblio- 
theken gesohlossee  waren,  der  Beweis  bielar  nicht  vollständig  geführt 
werden  keaa^  um  so  oMbr  wenn  die  obige  Yeraiataag  voa  Weteker 
vad  HeraiaBB  über  die  JnU^Xot,  die  Diogeaes  ja  gleiobfalls  aater  ib- 
■en  aeaatf  riebtig  ist,  da  diesea  ja  diraaeb  eia  viel  friberer  Ursprnag 
sakoaiBMa  wflrde.  Ob  ftbrigeas  Diogeaea  die  gaase  Naobrtebt  oder 
aar  die  Angabe ,  dasa  eia  gewisser  Leea  der  Verluser  des  £ieTOfels 
sei,  aas  Phavoriaos  geschöpft  hat,  lüszt  sich,  wenn  man  nicht  Mdokea 
seigeu  .will,  daraus  noch  nicht  mit  Hra.  8.  8.  176  entscheideo,  dass 
er  iai  letatem  Falle  nicht  xa^a,  sondern  nnr  ita^  bitte  ssfea  kön- 
nen, da  wir  ja  doch  auch  im  Deutschen  uns  auch  für  eine  einzige  Thal- 
snche  ebenso  gut  auf  *die  Angaben'  »h  »uf  *  die  Ang^ahe'  irgend 
jemandes  berufen  können.  Es  ist  dies  übrigens  auch  sehr  gleichgiltig, 
und  Hr.  S.  hülle  besser  gelhon  vielmehr  hervorzuheben,  dasz  diese 
übereinstimmend  für  unecht  erklürlen  plat.  Werke  keine  anderen  sind 
als  die,  welche  im  Veriseichnis  des  Tiiiasyllos  fehlen,  so  dasz  also 
dessen  AulorUiit  seitdem  die  mas/.^i  beude  geworden  w  ar.  Das?,  frei- 
lich er  selbst  dabei  auf  die  einer  Uibliolhek  und  mntmaszlich  der 
alexandriniscben  als  der  berahmtesiea,  als  Stdtse  für  seine  ganze 
Aaordaaag  aarttckgieng,  werdea  wir  aiit  Hra.  S,  ia  seioer  aasMr- 
llcbea  Darstellang  tobi  leben  aad  wirken  dieaes  Maaaes  (8. 167^ 
175)  wabrssbeiaUcfa  Aadea.  Qewis  aber  ist  es,  dasa  Tbrasf  Uoa  diese 
maUuasslieb  iasserlioh  aafgeaoniaieBe  2abl  der  Werke  dieaes  Var- 
sfliebnisses  im  Gesebmaeke  seiaer  Zeit  dareb  eiae  ZablbaaiystUK  ia> 
nerlieh  sn  bekräftigen  suchte,  wie  schon  Hermann  im  göttinger  Wio- 
terkatalog  1852/53  S.  18  hinsichtlich  der  Gesanlcabl  36  bemerkt,  Hr.  S. 
aber  auch  hinsichtlich  der  Gesamtzahl  56  wabrsoheinlich  gemacht  hat, 
sofern  Thrasyllos  willkürlich,  und  offenbar  um  dieselbe  herausbrin- 
gen SU  künnen,  die  10  Bdcher  von  Staat  und  die  12  von  den  Gesetsea 
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ilflSS  einsetne  Werke,  die  13  Briefe  dafsregeo,  bei  denen  die»  doch 
viel  dlher        nur  als  ein  einziges  betraohtete,  und  ebenso  dflrfle 

den  aaeh  gerade  diese  Symbolik  viel  dazu  beigetragen  haben,  die 
Anordnung  dee  Thrasyllos  auch  wirklich  dem  Zeitgeschmäcke  so  er- 
foigrreich,  als  es  nach  dem  obigen  in  der  That  geschehen  ist,  zn 
empfehlen.  Wenn  aber  Hr.  S.  zu  glauben  scheint,  hiedurch  schon 
Hermanns  Urlbeil,  dusz  Tbrnsyllos  nioistons  höchst  versliindi|j  die 
iiinächsl  zusanimen^rrhöriL'cri  Dialoge  erkannt  liabe,  widerlegt  zu  ha- 
ben, so  irrt  er:  denn  hnlllose  Phantasien  und  verständige  Urtheile 
über  denselben  Gegenstand  nach  verschied em  ii  lUchtungen  hin  kön- 
nen srar  ^vo\  in  demselben  Kopfe  znsümnienwulinen ;  dafür  liefert  lim. 
S.s  Bucli  selbst  den  Beweis.  Ebenso  wird  es  iiumer  trotz  aller  auch 
bier  vom  Hin.  Vf.  S.  165  f.  beliebten  psychologischen  Gegenräsonne- 
mcnfs  dus  natürlichste  bleiben,  dasz  man,  wenn  Diogenes  sagt,  es 
seien  von  rerscbiedeuen  Leuten  Eintheilungen  einer  Zahl  von  Dia- 
logen in  Trilogien  gemaebC  worden ,  and  dabei  anter  ihnen  allein  den 
Aristopbanes  von  Byxanz  ansdrQoklicb  nennt,  dann  nach  von  derjeni- 
gen Trilogienlheilnng,  welobe  allein  er  ebenso  aosdrflcklich  auffahrt, 
eben  diesen  als  den  ürheber  belracbtet. 

Wir  beben  nnnmebr  im  vorstehenden  dem  einzigen,  aacb  als 
ganses  betraehtet  wirklich  werthvollen  nnd  trots  aller  Uebertrei- 
bangen  wenigstens  nach  allen  Seilen  hin  anregenden  Theile  des  Bachs 
eine  so  aasfflbriiehe  Bevcbtiing  sa  Theil  werden  lassen,  als  er  sie 
wirklich  verdient.  Ueber  die  ganze  nun  folgende  eigentliche  Haupt- 
nasse  können  wir  uns  desto  kürzer  fassen.  Der  Hr.  Vf.  glaubt  nem- 
lich  im  dritten  Haupt  ab  schnitte  ein  untrügliches  Kennzeichen 
entderkf  tu  haben,  Meiches  PI.  allen  seinen  echten  Werken  anfge- 
pragl  li!il)c  (S.  181 — 195  u.  416 — -l22),  und  llndet  dasselbe  aneli  in 
zwei  Sti  llen  des  Phacdro?  von  ihm  selber  ausdrücklich  ansgespro- 
chen.    Zuerst  in  der  Vorschrift  p.  264  C,  jede  Rede  müsse  wie  ein 
^(üov  cebildet  sein,  d.  h.  Kopf,  liuunff  und  Fnsz  bahtn.  Es  liegt  auf 
der  Hand,  dasz  iler  letztere  Zusatz  das  Gleichnis  individualisiert,  um 
näher  /n  i)e/-eiclinen ,  inwiefern  dasselbe  übcrliuupt  an\\  endbar  sei. 
Aber  wie  weit  dabei  die  Individualisierung  geht,  kommt  in  Frage. 
Auch  dass  durch  Kopf  und  Fnss  Anfang  und  Schlusz  (die  trx^a), 
dnrch  den  Rmnpf  die  Hitte  QUaa)  beieiehnet  werden  soll ,  fugt  PI. 
noch  selber  ansdrackllch  binsn.  Will  er  aber  im  fibrigen  noch  wei- 
ter etwas  damit  sagen,  als  dass  die  Glieder  der  Rede  organisch  ihrer 
Besebalfenheil  nnd  folglich  aneb,  worauf  es  ihm  im  Zusammenhang 
sanlchst  ankommt,  ihrer  Stellung  nach  sein  mfissen,  so  dasz  nicht  das 
unterste  sa  oberst  gekehrt  wird  und  nicht  was  z.  B.  an  den  Schlusz 
gehört,  in  den  Anfang  oder  die  Mitte  gesetzt  wird?  Will  er  wirk- 
lich, wie  Hr.  S.  meint,  auch  schon  das  wie  jener  organischen  Beschaf- 
fenheit dnrch  dieses  blosze  Gleichnis  ausgedrückt  haben,  so  dasz  der 
Fasz  die  an  den  Anfang  zu  stellende  Begriffsbestimmung,  in  welcher 
jft  Sokrales  den  Vorzug  seiner  beiden  Heden  vor  der  des  Lysias  er- 
blickt (p.  265  f.) ,  der  Rumpf  die  auf  ihr  beruhende  Beweisführung 
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((Uli  der  Kopf  die  zusauimeofassende  Schliuzfotgeraiig  (aach  p.  267  E) 
w&re?  Und  dieseo  wichtigen  Sali  lollte  PI.  io  aiBer  ao  diriieu ,  sya- 
boliachen  Andestang  aod  Ewat  al»  elwaa  ao  aelbftlvartliidlleles  hin- 
ge\^orfea  haben,  daas  er  ea  offenbar  ala  etwaa  beieiebiiel,  waa  oolbat 
Phaedroa  roo  aeinem  Standponkle  aas  ihM  ohne  weiterea  angobon 
werde?  und  daa  im  aweite»  Theile  den  Dialoga,  welcher  nicht  naohr 
mythiach,  aondem  dialektiacb  iat,  folflich  aich  nicht  bei  •ndeutendea 
GUichnisrcden  beruhigen  darf,  sondern  Beweise  führen  soll?  Und 
entspricht  denn  dieser  SaU  überhaupt  dem  plai.  Standpunkte?  Ge%vi$ 
nicht,  denn  PI.  kennt  keine  andere  ßeweisführnng  als  die  hypotheti- 
sche, und  diese  beruht  nicht  auf  der  Definition,  sondern  vielmehr  die 
Begrirfsbüdung  tin  !  f  olulich  «uch  die  nefinilion  nuf  ihr.  Die  /»oiJf 
Sli'lle,  auf  welche  Hr.  S.  fii^zi.  ist  p.  "16^  f.  die  tordcrung  dtr 
gUeUri^en  Begritrslheiliin?  Ins  /um  uuüieilbaren  hinab,  wel«  lic  Zwes- 
gliedrigkeit  Kleichfalb  luit  luicksichl  auf  uuuauUai  litu  Kai  pcr 
durch  das  reihls  und  links  veranschaulicliL  wii  d.  Schon  von  anderer 
Seile  ist  Ilm.  S.  eingewauill  worden,  das/,  die»  j.»  gur  nieiils  neues, 
sondern  die  lungsl  bekannte  ^ino  Seile  der  dialektischen  Uethode  Pia* 
tons  sei,  nnd  wir  unsrerseita  nlUsen  hiBsuaetsen,  daas  daa  neue,  weU 
eben  llr.  S.  in  dw  Tbat  hineinbringt,  leider  nicht  wahr  iat.  Diea 
Geaeta  der  Zweitheilung  soll  nenlieb  Plalon  in  allen  aeioea  Dialogen 
dergealall  befolgt  haben,  daaa  aie  l)  allea,  waa  nnai  wiaaenaehaftli* 
eben  Inhalte  gehört,  ganz  beberacbt,  nnd  swnr  3)  wirklich  bia  nn  den 
nnbedeutendaten  BegrifTen  hinab,  3)  so  daas  die  beiden  Theilo  jodea- 
mal  entweder  in  einem  streng  logischen  Gegensatz  stehen  oder  doch, 
weil  unsere  atreng  begriffliebe  Erkenntnis  nur  ein  kleinen  Gebiet  mm- 
faaat,  theila  wegen  der  menschlichen  Schwäche  theils  wegen  der  anch 
blosÄ  zufälligen  den  Dinf^cn  anhaffcndon  Beslimmlbeitcn,  in  einem 
solcbcn  Gegensntre,  der  nur  einem  Theüe  des  Begriff!?  nacli  ein  logi- 
scher ist.  Wir  niu>sen  hierauf  erwidern,  dn"*?.  von  cimr  wirklirh 
W'issenschafllicben  Be&:ri(T.slbeilung  dem  pla[.  System  railolij^e  über- 
banpl  nur  erst  bei  den  BegrilTen  im  sirengeu  buine  oder  den  Ideen 
die  liedo  sein  kann,  also  erst  dann,  nachdem  zuvor  durch  die  bypo 
thetisebe  BegrilTserörtcrung  die  Ideenlebre  bewiesen  i^t,  um  danti  auf 
diesen  Beweis  das  wirkliche  System  der  Ideen  zu  erbauen,  wozq  PI. 
aber  bekanntlich  gar  nicht  gelangt,  sondern  bei  jener  hypotketincbcn 
daratellong  im  weaentlichen  alehen  geblieben  iat.  Nor  nnf  Jeno  Anf- 
gabe  will  er  daher  auch  in  Wabrhett  in  der  obigen  Stelle  den  Phno- 
droa  hindeolen ,  und  man  bat  daraim  ebenao  wenig  daa.  Re^l  u  fot- 
gern,  daas  nnn  auch  jeder  Gedanke,  den  PI.  nnnaiirtcht^  ^PVoigUedrig 
nein  müsse,  ala  z.  B.  ana  Hegeln  dialektischer  Methode,  daas  danm 
noch  alles,  wns  dieaer  anr  Bogründang  der  einaelnen  Momente  seines 
dialektischen  Processes  sagt,  in  Satz,  Gegensatz  und  Vcrouttinng  ge- 
gliedert sei.  Und  Hegel  führt  denn  doch  wirklich  aus,  was  bei  PI. 
wie  gesagt  blosze  Forderung  bleibt.  Eben  weil  dies  letztere  nber  der 
Fall  ist,  so  ergibt  sich  daraus  um  so  mehr,  dasz,  wenn  sieb  PI.  hei 
jener  Hegel  ansdräcklich  anf  die  beiden  iiedea  des  Sokrale«  besiebt. 
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dieselben  doch,  was  Hr.  57.  S.  197  leugnet,  nach  dieser  Seite  hin  iu 
der  Tlial  sirl;  zn  ihr  blosK  paradi  iirninnsch  oder,  richtig-cr  {gesagt, 
gojk^ar  h\(y</.  iii  iin  ii  ä  he  rn  d   r  NN'cise  [>aradcigmütisch  \  l' i  a  n  s  cha  u- 
iicliciiil  N Li  hallen,  sofern  die  in  ihnen  enthaltene  nriiriifstlitiluiig 
und  Brirn iitibesiiminung  der  Uebü  schon  hiernach  ktuie  strenfr  >viy- 
senaclutllUclie  sein  kann,  weil  sie  eben  biernach  auf  unbovieseiien 
d.  h.  durch  die  hypothütiscbc  Kiorieiiiii^  nidit  erst  zuvor  ^epnlften 
Voraussetzungen  beruht.  Mit  andern  Worten,  beide  Huden  siud  aus- 
gesproolMnimiaMeii  blo»s  «ythiseb  aid  eben  niobt  ^Ulek tisch,  imd 
wem  daher  «neb  in  ibnen  noeb  die  dialektiiebe  Melbode  ■llerdiegi 
rieh  gellend  »icb»,  so  ift  diee  daob  oor  it  dereelben  abgesebwicUen 
md  getrdbleo  Weiae  denkbar,  in  weleber  aaeb  das  empiriaebe  wer- 
den, ftr  welobea  eben  der  Mylbos  die  aigenibiUniiobe  Darateltangaarl 
bildet,  eine  Form  des  seine  iat.   Für  Hrn.  S.  existiert  freilieb  der 
linteraeliied  von  mythischer  und  dialektischer  Daralellnafaweiee  bei 
PI.  gar  nichi  iroU  der  bestiamitesten  Andeutungen  von  PI.  aelber  und 
trotzdem  dasz  dieser  Unterschied  factiseh  auch  bereits  vor  Deusohle 
erkannt,  wefHi  uoch  noch  nicht  erklärt  war,  und  wenn  Hr.  S.  S.  504 
Anm.  bervorliebl,  dasz  Deuschles  Schrift  über  die  |»lal.  Mythen  erst 
wahrend  des  Drück«!  der  seinen  t  i'^t  liienen  sei,  so  niusle  er  docJi  wie- 
sen «nd  t(«i|flitli  uuüb  berücksichtigen,  dasz  Dcuschle  bereits  in  sei- 
Der  Sdirifl  über  die  pl»t.  Sprachphii.  seine  Ansichten  «fcnüjirend  ent- 
wickelt hatte.   Hr.  S.  bchandcU  beide  Reden  vielmehr  panz,  ruhijj^,  als 
ub  CS  fürtluufcndc,  beweisende  Ücmouiitrtiliuncü  wären,  da  doch  jeder- 
aMnn,  wenn  PI.  diesen  Aaspruch  damit  verbunden  hatte,  denselben  nur 
aanaasend  finden  ItOnnle,  wibrend  vielmebr  der  Mylboe  daa  vom  alre»- 
gen  wtaaen  ausgcscbleeeene  Gebiel  naifaflSt  and  nur  der  Aosprneb 
erfMben  wird,  daaa  jeder,  der  den  wirUieben  diaiebliaebea  Bntwiek- 
langM  beiatiBBit,  aieb  in  Zasenmenbang  mit  ibnen  aneb  diee  Cleblel 
ni  einer  wenigalena  Ibniiebea  mytbiaeben  Aaeobaaang  wie  PI.  selber 
Witellig  machen  müsse.    Um  so  nnrerständlicher  wird  ea  freilieb« 
wenn  Hr.  S.  S.  )93  f.  auch  wieder  sagt,  die  Zwoitheiluug  ordne  den 
Stoff  derjenigen  Reden,  welche  nicht  die  Aufgabe  einer  Beweisführung 
7.U  lösen  haben.  Was  wären  denn  das  für  Heden,  die  PI.  nicht  glaubte 
beweisen  »u  niiis.«rn.  wenn      nicht  einmal  die  mvlhi'^chen  sein  sol- 
len Mnd  gewissermuszen  iKu  h  dem  vhvu   henierkten  ancli  irklich 
nicht  sind?   S.  4IS  daß-eG^cii  lieis/,1  es  wieder,  dasz  die  /ss  l  illu'iluug 
im  Phaedros  liberaU  da  steh  lindo,  wo  Beweistuhruugeu  in  gcti;iuster 
VerbindunjT  mit  einem  gröszcrn  ganzen  stehen,  wiihrend  diu  ubige 
DfeUheilun^^  in  den  mehr  für  sich  bestellenden  uiiiiiule.    Was  soll 
nMin  denn  nun  cigcollich  glauben?  Jene  Dreitheilung  und  diese  Zwei* 
Ibeilang  sollen  sich  neoiUob  naeb  Hrn.  S.  manigfaltig  bei  PI.  inein- 
■B^er  recaeblingen ,  wie  aebon  ana  dem  gemeinaaaiett  Qleiebniaee  dea 
Kbrpera  bervorgebe,  also  ibnlieb  wie  daa  *  Ko|»f,  Rampf,  Fass'  mit  de« 
*feeiibi  nud  linke*,  and  die  eralere  nur  mil  Vodifteationen  erforderlieh 
and  daber  aebon  ans  dieaem  Gmnde  kein  gaas  aieberea  Zeieben  der 
Itühait  fein«  Hr.  S.  debnt  aneb  dea  Oleichaia  vom        noeh  weiter 
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aii'i :  j<'nc  Dreillteifun^  beziehe  sich  nur  auf  die  Abhanfüiing^,  die«e 
MM  da  in  I  <1' r  die  Einleitung  die  Seele,  so  dasz  al^ü  diese  Z\\ci- 

Ihciluuü:  <lc!'  Dreititeiliiiii^  vorangehe,    Die  tuileilung'  Seele?  wanmi 
weil  ^die  Seelo  der  das  <Tan7,e  heherschende  Uauptg^i-danke  ist"  (S. 
4 in  f.).   Also  den  sucht  Ur.  6.  luetir  in  der  Etnleiliuig      in  der  Ah- 
haiidiung! 

Dasz  uuu  l'l.  zunächst  im  riiaedros  selbst  wirklich  so  verrahren 
sei,  sucht  Ur.  S.  darch  eine  221  Seiten  lange,  fest  oolesbare  Zer- 
gliedeniag  detMlbts  (S.  195 — 416)  za  beweisen ,  bei  welelwr  seine 
Forebt  *b5lseni  «ad  weitiebweillf  in  enebeieea'  mehr  ele  eeiM  floff- 
Wüngy  all  Gewian  daflir  den  Leiera  eine  tlirkere  Biaeidit  in  das 
aehöae  nad  geUlreiehe  der  plal.  Darslellnnf  bdiabriasea  (8.  196X 
ia  BrfOllaag  gegaagea  lein  dfirlle.  Beides  Tertrifl  eieh  a«eb  gar 
niebt  miieiaaader,  deaa  bat  der  Br.  Vf.  wtrUieh  Irea  das  VerAdvaa 
Flatoas  wiedergegeben ,  so  liegt  der  Graad  jener  HOIaeraheil  eben 
aolbwendig  in  PI.  selber,  aad  seboa  diese  Brwagung  hätle  His.  8. 
deaa  dech  etwas  bedenklich  gegen  seine  neue  Entdeckung  aiaebea 
sollen  und  dfirfte  ebenso  Kef.  bereits  zu  dem  Zweifel  berecbtigen ,  ob 
denn  doch  nicht  die  'bisherigen  mageren  Auszflge',  namcDtlich  der 
des  verewigten  Krische,  auf  Melclien  llr.  S.  Mieder  ?ehr  vornehm 
hcrabbliekt,  bei  weilen»  nielir  zum  N  crsliuidnis  beiir*Mriii;en  htiben  al? 
sein  *  fortlaufender  Coninicntar '.  Alle  diese  Erwägungen  mußten  in- 
dessen dem  Tbatbestande  weichen,  wenn  der  Hr.  Vf.  wirklich  die 
richtige  Methode  eingeschlagen  hätte,  um  nachzuweisen,  das£  Fl. 
wirklich  mit  Be  wustsein  so  bis  ins  kleini»le  hinab  zweilheilig  ge- 
gliedirl  hatte,  wie  Hr.  S.  will.  Dies  müssen  wir  aber  entschieden  in 
Abrede  stellen.  Ur.  S.  selber  sagt,  man  müsse  die  dranuiUsche  Forra 
bei  Fi.  ror  derUaad  serbreohea,  nm  aam  wabrMlen  wiaaeaaebaft- 
lieben  Kern  yonadriagen ;  nad  sellsaai  genug  glaabt  er  doch  %m  dic- 
senn  Zwecke  eiae  ihatiebe  AnRösang  der  syaiboliseb-aiylbisohaB  Fem 
niebt  nöthig  an  babea  ^  sondern  llsat  fast  aUea  bnehstiblioh  atebsn, 
wodareh  denn  ein  wahriiafi  aeaplatoatsebes  FbantasiegebÜdo  herana- 
kommt.  Was  fiDr  eine  psyehologiscbe  Function  s.  B.  PI.  mAi  dea 
Sebwingen  der  Seele  beseicbaea  will,  wird  nicht  im  mindeatea»  erflr- 
lert,  denn  das  kdnnea  wir  doch  wohrlicli  nicht  als  eine  aareiohande 
ErklAraag  betrachten,  wenn  der  Hr.  Yf.  S.  361  Anm.  zn  beweisea 
unternimmt,  die  Erhebung  der  Seelen  so  wie  das  Gefieder  mOstea 
etwas  raumliches  sein.  Was  denn  für  ein  räumliches?  Und  siebt  Hr. 
S.  niclil,  dasz  so  'der  überweltlichc  Ort'  d.  h.  die  Ideenwelt  volbst 
zu  etwas  riiunilichem  werden  musz'^  Und  diis  nennt  Hr.  vS  trotzdem 
einen  Comnientar!  So  bezieht  er  dünn  olTeubiir  dn^  ganze  Zweigiie- 
derung  bloss  auf  die  Schale,  aus  welcher  auf  dieao  Weise  der  Kern 
ihm  ükiti  den  Händen  entfällt.  Wiu  würe  es  sonst  z.  B.  möglich  in  den 
Worten  p.  246  A  ioixivta  (i/  Ti]j  ''pi7,>/s  öt]  ^vu(pvra)  övvdiui 

vnoTtviQOv  isvyovg  zi  acci  tivioxov  folgende  Zwcigliederuug  zu  finden: 
*dieTbeile  der  Seele  sind  erstlich  ein  Inneres,  welches  wieder  aas 
iwei  Haaptlheilen,  einem  Zwiegespaoa  nnd  den  Fftbrer  deaaeiben 
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besteUt,  unii  /.weitens  ein  äusicrcj^,  ncinlir!!  ein  das  innere  unihiif- 
lendes  Gefieder'  (S.  2^^)l  Aligesehn  davon  dasz  der  lir.  Vf.  hier, 
\i  ieau8  dem  Praedicat  ^  umbüllend'  erhellen  darlic,  unter  Miefteder' 
Befiederung  anetttt  fieflügeluog  m  verstellen  scheint,  so  bezetcliuei 
diweibe  &k»  der  Seele  einf eboroen  BrkeimiMifliein«  md  derei  Ke^ 
wielilM«*'<lA>fk«ih  bmI  diee  iuMTfle  der  Seele  mU  elwee  iweree 
aew  im  (Sef  eMail  gtgtm  die  drei  Theile  der  Seele ,  vea  denen  dooh 
■er  der  Ternüuftige  mulerblich  iel,  »llliia  um  wahrliafleB  Weaen  der 
Seele  gebörl!  Bald  sollen  ferner  die  Seelen  der  65tter  kArperloe 
•ein  (S.  247  Aom.  2) ,  bald  dagegen  werden  ihnen  doeh  wieder  die 
Pixfteme  lom  Wohnsits  angewiesen  (S.  262  Anni.  2),  was  denn  doek 
wol  nichts  anderes  heiszen  kann  als  dasz  sie  die  Seelen  derselben 
?ifi<!.  Auvh  wird  viel  von  einer  WcUseelc  gesprochen,  von  der  doch 
im  l'liuedi US  nirgtMids  ausdrücklicli  die  Hede  ist.  Die  iarla  wird 
S.  253  Aniu.  1  — GoU  weisz  wie  sich  der  Hr.  Vf.  die.s  sfrymniaHstii 
uiugUcU  denkt  —  als  Eigenscliailsnamo  /u  gtocctlu  ^n  faszt  im  (jegen- 
satz  gegen  die  in  den  überwelllichen  iuiuin  auszielieude  oi(fazidi  der 
Ur.  Vf.  versieht  also  wahrscheinlich  wol  die  Planeten.  Die  Daemoncn 
unterscheidet  er  von  dun  praeexistenliellen  Eiuzelseeleu  uliem  Zusaru- 
menbange  siiib  IroU  and  faszt  sie  als  eine  niedere  Ordnung  der  üot< 
ter.  Dnes  die  Seele  aqxn  x^vijaecos  keifit,  gereiebl  ihm  nieht  sna  ' 
AnileeBt  denn  PI«  kennl  neben  den  Ideen  ihm  infolge  (S.  236  Ann.  1) 
anek  nook  die  aar  Clasee  der  Dinge  gekftren*  s.  B.  die  Urelolle; 
die  Ideen  eelbal  aerfallen  «nek  noek  wieder  in  Prineipien  der  Vög* 
liekkeil  nnd  der  Wirklickkeit  der  Dinge ,  nie  ob  es  fkr  PI,  Qkerkanpl 
noch  eine  andere  Wirklichkeit  der  Dingo  (,'übe  aU  eben  die  Ideen! 
i>cr  iakaU  der  ersten  sokralischcn  Kcde  soll  gana  und  gar  echt  plalo- 
aiscb  sein,  son^l  wäre  keine  Ordnung  im  Dialog  (S.  1^  f.);  alle  An< 
zeichen  des  Gcgcnthcils,  wie  sie  schon  Krischc  hervorgehoben  hat, 
werden  cinfacli  i<rnoriert.  DtT  Dreigliedrigkeit  zu  Liebe  soll  der  An- 
fttnir  der  /Nx  ilcii  sokrnlisi  In  ti  lifde  bis  p,  245  E  zwar  keine  wirkliche 
bi:gnlT>besliiuiuung  der  Seele  enthalten,  aber  doch  eiue  solche  anbah- 
nen, was  denn  eben  nicht  viel  mehr  sageu  will.  In  diesem  Tone  geht 
es  fort,  wobei  in  seitenlantren  Anmerknnffen  Hirklärnn£ren  einzelner 
Slellen  und  Texlverandcrnngeii  begründet  werden,  uui  deren  Uurch- 
schnilllichen  Werth  uiuu  schon  hieruach  schlieszen  kaun.  Es  versteht 
siehf  daan  nneh  jeinigea  beaekteoswertke  rorkonaU,  a.  B.  daaa  der 
'sflasredende  Adraatoa'  Selon  aei«  weil  er  die  Alkener  soai  Kriege 
gegea  llegara  dnreh  jene  bekannte  Blegie  angeregt  kabe,  ebenao  wie 
AAraaloa  gegen  Tkeben  (S.  367  f.  Ann.  3). 

Der  wiaaenaehafUiehe  Zweek  dea  Dialoga  iat  naob  Um.  S.  eine 
philoaopbiache  Theorie  der  Beredsamkeit,  zu  welcher  der  erste  Theil 
die  vorbereitende  Gmndiage  auf  dem  Wege  des  Beispiels  aufslellt^ 
welches  zuniehsl  ndd  hanpta&ehlich  die  Kegeln  der  Beredsamkeit  ver* 
anschaulichen,  später  aber  zugleich  selber  als  Beweismittel  dienen 
soll  (S.  197).  Hef  hut  bereits  andersvcitig  das  ungenügende  einer 
soicben  Auffassung  dargeibau,  nach  welcher  das  Tbema  des  ersten 
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Theils  in  gnr  keiner  innerlieU  ni»lhw'endigen  Yerbituluitg  mit  dtrm  iiuu- 
Ken  Htelitiu  wurde;  der  Hr.  Vf.  über  gibt  überdies  bei  dieser  tiele^eu- 
heit  noch  einmal  (Anm.  2)  von  seinen  Verstftndnis  fremder  ÄMleliteB 
eine  norkwArdige  froke,  iBd«ii  er  gltikt,  dm  die  seit«  der  "ram 
SdileltraiaclMr  aih«r  sMe  all  der  —  MÜdm  toq  \knm  VrMer 
Mlbil  ««fge^beM  —  TOa  SlillbMMi,  nnd  die  ron  Aet>  wMm  4mdk 
ni«  der  8eMeier«eeiwrecheii  gies  «ef  demeelbett  Bode«  elehl,  vM» 
Niebr  m%  der  Stallkeameekeii  ele  eiaerlei  eetet. 

Der  rierte  und  letzte  Theil  des  Baches  behandelt  endlich  (8, 
W  —  504)  die  ktnsklerische  Anordnang  des  Fbaedros,  in  derea 
Dienste  nach  des  Hrn.  Vf.  Meinung  die  i«  dritten  dargelegte  wiasee- 
schaftUche  stehen  soll.  Der  obige  wissenschaflliche  Grundjjedanke 
gestalte  sich  erst  in  dem  knnstlrri«*'lu:n  nn^,  welcher  kein  anderer 
t;ej  al.s  der  Sieff  des  Sük^^llp^•  ubrr  dir  linlii-  r.  sowol  praktisch  im 
ersten  Tlieiie  wie  auch  v\<  I  (  Iir*  rs  der  licred-  inikoil  im  zweiten,  da- 
her denn  auch  diese  Aoordnunj^  mit  <leT  der  liu  i^^ uhen  Sie^^eälieder 
verffliclien  wird  (S.  500  IT.).  Man  kunii  nun  allcruin^'s  wol  in  dieser 
Weise  das  künstlerische  i^Iemenl  der  \>\n[.  Dialoge  als  die  VoUcnduag 
des  wissenschaftlichen  denken ;  das£  dies  aber  das  Ziel  der  Betreck- 
teng  sein  dArfe«  nasee«  wir  beslreileB,  da  ja  doeh  dieee  VerheiWcfcn 
des  Sokretee  eioh  Hrn.  S.  setkel  ebeo  wieder  niekte  uderee  eis  die 
der  lekeedig  gewerdeeen  FhttoeopMe,  folgliok  dee  tob  ikei  gelieg^ 
■en  wiieeesehefHUcken  Gedaekeiia  iet,  mtkin  in  leliler  Beiiekuf  doek 
wieder  nur  dieeem ,  nemiiok  en  seiner  VerlekendlKnng  dlenl«  Hr.  & 
selber  gesteht  in,  desi  man  eben  so  gnl  engen  kftnne,  die  känstle- 
rische  Anordnoeg  diene  der  wissenschaftlichen  (S.  424) ;  für  die  wei- 
tere fietraehtong  aber  Miszt  er  diesen  Gedanken  der  Wechselbeiiekang 
nachher  ganz  wieder  fallen,  während  doch  diese  WechselbeziehmigTi^ 
mehr  beweist,  dns?;  es  von  vorn  herein  verfehlt  ist,  beide  Seiten  znnnchsl 
niiscinander  nelmu  u  xu  wollen,  um  sie  nachher  wieder  zu  vci  lmiien, 
indem  sich  dieselbe  bei  PI.  vielmehr  dadurch  erklärt,  dasz  sein  dcnkea 
noch  kein  ab-^lraeles  sondern  ein  roncrete^j  ist,  in  welchem  beide  Seitea 
antrennbar  miteinander  verwachst  n  siiul,  so  dasz,  wenn  ntan  sie  aus- 
einander löst,  die  Seele  entflieht  und  die  nachfolgende  \\  iederverbio- 
dang  ihnen  mithin  nur  ein  galvanisches  Leben  einhaucht.  Im  übrigea 
aber  fekit  es  diesem  Absebnitte  uicbl  an  sinnreichen  und  verstdodigeo 
Cledanken,  so  in  dem  wai  der  Hr.  Vf.  aber  die  Aenraernng  dee  Scrttmlei 
in  Betreff  der  Hytkendentungen  seiner  2eil  (p.  319  0  IT.),  Aber  die 
Sebildernng  des  Seban|»lntsee  und  die  Bedentang  desselben  fOr  die 
Frage,  inwieweit  hier  Sokralee  idealisiert  sei ,  bemerkt ,  in  weleker 
letBtem  Besiehong  Ref.  mit  Vergnftgen  sein  eignes  Urtkeil  (n.  e.  0. 
I  S.  312  (T.)  unabhänrrig:  bestätigt  sieht.  So  ferner  in  dem  hier  xueiel 
gemaokt^  Versuch  die  Anordnung  der  lyeianischen  Rede  enfzufindee, 
welcher  nur  leider  wieder  dadurch  vernnstallet  wird,  wenn  der  Hr. 
Vf.  es  'nnbcjS^reinich'  findet,  dasz  Hermann,  der  doch  sehr  ircwicbtige 
Gründe  dafiir  anfuhrt,  die  liedc  für  «-in  ^Verk  Plalons  htilt.  wiüirencl  es 
doch  nur  ^lobegreifücU*  ist,  dasz  Ur.  6.,  anstatt  irgendwie  auf  die«« 
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iirüiidu  ciiiz.ii^ti»cu ,  in  sebr  hiiJL:>  \\  oi-roncr  ^^^:i^>t'  Iici  üi;«iiu  naia  neue 
Dinge  eulgegeiiliiiU,  die  dieser  bcihsi  iuagst  ausUrücklicb  auf  das  eia- 
geiieiidile  erw9gen  bat,  und  in  tlbrige«  oiobla  iIj  Aotoritltoa  und 
VaehtsprAch«  beisobringeD  weUs.  Im  Qbrigeo  kann  Ref. ,  scbon  um 
adgriebat  wenig  in  eigner  Sache  Ricbler  m  sein,  nur  auf  eine  Ver- 
gleiebug  mit  aeiiier  eign^  Dar9leU^og  verweisen ;  wa«  aicli  mit  ihr 
veftrifl,  jnimnil  er  gern  alt  Ergftnsnng  hin,  eine  Beriehlignng  aber 
hal  ihm  faat  nirgends  einlcuchlen  wollen. 

Das  ganze  scblieszt  mit  einem  Kfi ck blick  (S.  505 — ö09),  wel* 
eher  ftsgleicb  aeigeu  sull,  was  der  Hr.  Vf.  zur  Beantwortung  jener 
vier  Vorfragen  bereits  gelban  zu  haben  glaubt.    Ueber  die  erste^ 
Echtheit  und  Unechtheit,  haben  wir  unser  abweichendes  Urtheil  aua-> 
führlich  entwickcK;  über  die  zweite,  ob  Fiatuns  inündliche  Vortrüge 
tiefer  in  seine  Priticipicn  ein^c|r»n*ren  seien  als  seine  Sclirifteu,  kann 
es  uns  wieder  nur  freuuu,  dcu  Hi  t».  Vf.  zu  derselben  verneinendeu 
Autwort  und  der  i^lcichen  He^ründiuiif:  derselben  gelan^ren  zu  sehn, 
welche  auch  wir  zugleich  niil  iinu  utid  unabhünfriä:  von  ihm  {gegeben 
haben  {a.  u.  ().  S.  '216  Anni,  üy).   Die  Berechtiguii^  tici   viericii,  üb 
VI.  überbauet  ciu  Sybieiu  gehabt,  haltu  der  llr.  Vf.  überhaupt  erst  be- 
grin^eo  oiHaaen,  deiin  Kef.  w  euigi>ien8  vermag  von  vom  herein  nicht 
ahsnaehen,  i;rie  jemand  hieran  ftweifeln  könne.  Wae  aber 'die  drille 
naeh  dem  Plane  der  plal.  Darstellnog  betriffl^  so  haben  wir  ancb  dar- 
ftber  bereit«  Uro.  S.  das  vorlinfig  nöihige  entgegnet  and  haben  daher 
hier  nar  nooh  zu  berichten«  daw  er  die  Absicht  hat,  so  weit  es  im 
bisberigea  noch  niclit  von  ihm  geschehen  ist,  die  Echtheit  folgender 
Dialoge,  denen  er  allein  diese  Eigenschaft  zuspricht,  und  ihre  Ordoneg  « 
iu  fulgeuiior  Reihe  darzuthun:  Parmenides,  Prulagoras,  Symposion, 
riiucdros  (erste  Gruppe),  Polileio  und  Tiiuueos  (zweite  Gruppe),  end- 
lich Pbilebos,  Theaelelos,  Sophist,  Apolo^^ie  und  Phuedon,  endlich, 
wie  es  scheint,  auf  dieser  Crnndluge  auch  eine  iieue  Darftlelluiii;  des 
plat.  Sy.^ti'ms  7.11  errichten.   Hr.  S.  liis^J  d;ibci  aiicli  durchbUckeu,  dusz 
die  Qrduung^  dieser  lieihe  niif  deni  iiutsleigcnden  Lebensalter  beruhe, 
lu  welchem  SoUrales  nachi  lUiuidur  auitritl,  ein  bedanke  der  üfTenbar 
mit  der  t>hij,an  Ansicht  uher  das  Verhältnis  des  dramalischea  Ele- 
wieuls  ium  w  ih.senschaftlichen  zusaiunienhängt,  ohne  freilich  nothwen-> 
dig  mit  ihr  jm  lallen.    Su  wenig  dies  aber  auch  der  Fall  ist  und  so 
sinnreich  der  Gedanke  auch  sein  mag,  so  haben  wir  ihm  doch  im  obi- 
gen bereitf  an  sehr  seine  Statten  entzogen ,  als  dasx  die  nfichterne 
Wahrbeitaforschuug  sich  auch  nnr  einen  Angenblick  durch  ihn  blen- 
den lassen  konnte,  und  können  daher  von  der  Aosfabrnng  dieses  Planes 
höchstens  einige  Waisenkörner  onter  vieler  Spreu  erwarten. 
Greifswald.  Fron»  SusemihL 
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DasK  Xenophoii  i  ucksichtlich  des  glan!?cns  un  üie  liealitit  einer 
WifMMcliafl  des  wcissagcns  wie  sein  Lehrer  Sokrates  noch  aaf  dem 
BodeD  dM  althellenischen  Volksglaubens  stifid,  ist  sefcon  Oft  bemerkt 
worden.    Dieser  Bemvflniiig  tber  wldertpriolit  oichl  die  Welnraeb- 
moog,  diss  er  die  Resoliele  seines  naclidenlieos  nnd  seiner  Ib  &tm 
Umgänge  mit  seinem  grossen  Lehrer  gewonnenen  Lebensweisheit  nnf 
die  Lehre  7on  der  Mantik  anwandte  nnd  nnbesehadet  des  glanbeet 
an  die  Gewisheit  der  durch  dieselbe  gewonnenen  Kenntnteee  ihre 
Theorie  rationeller  sa  gestallen  und  ihre  Praxis  ron  manchen  Ans- 
wüchsen  eu  berreien  suchte.   Gelegenheit  sowol  die  Wiebtigkeit  der 
iMnntik  besonders  fttr  das  öffentliclie  Leben  bemerklich  za  macfhen  als 
auch  I  ehren  ihretwegen  zn  geben  fand  .«ich  hanptsüchrich  in  seiner  di- 
daktisclicn  Sclirift,  In  der  er  an  dem  Fadpii  einer  Gescliichle  sptn?»  (7**- 
danken  über  das  Leben  im  Strrntr  rmoinnnilerrcihte.  Ks  korin!«'  hic'iHr 
seinem  klaren  nnd  durch  und  durch  praktischen  Geiste  in  Dctrcff  der 
Mantik  nicht  verhu  i  L  rii  hl  ei  hon,  dnsz  der  Glaube  an  dieselbe,  wie  er 
in  manchen  Fallen  du«  Selbslverlrauen  nnd  die  Zuversicht  bei  dem 
Heerführer  wie  bei  den  Truppen  zu  erhöhen  geeiffncl  ist,  so  auch, 
wenn  er  ein  ängstliches  Ivleinliches  lauschen  auf  Vorzeichen  aller  Art 
xnr  Folge  hat  und  ein  Feldherr  in  abergläubischer  Beobichtong  von 
Vorzeichen  sieh  nicht  genag  thon  sn  kdnnen  meint,  einem  kflbneB  md 
kriftigen  handeln  nnr  hinderlich  sein  kann.    Es  war  deshalb  toi 
Wichtigkeit,  dnst  der  Beobachtung  von  Vorzdehen  ein  bestimmftes 
Ziel  gesetzt  wflrde,  fiber  welches  hinans  keine  mehr  staltünden  ddrfle. 
Dieso  Grenze  nun  deutet  er  an,  wenn  er  Ton  Kyros  und  sefnem  Vnter 
Kambyses  In  der  Stelle  16,  1  ersiblt,  dasz  sie,  n!s  ihnen  beim  bis- 
ansgehen  aus  dem  Haase  aüffftatal  aal  ßgovrcci  atatoi  erschienen 
seien,  ohne  sich  dann  nm  weitere  Vorzeichen  noch  za  bekämnern  ihre 
Reise  fortgesetzt  hätten:  rovrcov  q)aviwav,  sagt  er,  ovdlv  aXlo  fn 
oicovi^o^fvoi  ^rroon'ovTo,    Es  fol<^en  sodann  noch  mehrere  Worte  mit 
tag  eingeführt,  in  denen  otTenb;ir  der  (imnd  fücsrs  ihres  Benehmens 
angegeben  werden  soll.    Uebcr  die  kritische  Conslituierung  dieser 
Stelle  aber  lindei  gi  o>zes  schwanken  in  den  Handschriften  nnd  Ans- 
gahen  statt,  das  nur  durch  genauere  Beachlun^^  des  mit  Rücksicht  auT 
den  Zusammenhang  erforderlichen  Gedankens  nnd  dnrch  eine  richtigere 
grammatische  Beziehung  des  einzelnen  be>tiligt  werden  kann.  Doch 
ehe  der  unterz.  daran  geht  seine  Ansicht  von  der  Stelle  miizutheilen, 
wird  es  nOthig  sein  den  statos  criticns  herzaslellen.  Von  den  Hss. 
lesen  der  Gaelf.  nnd  Brem,  mg  oidhte  Sv  Iv^avta  xi  tov  fifyi^an 
^iov  tfj^fceiiir;  fftr  Sv  Xvawta  aber  lesen  Bodl.  nndAItorf.  avXijcrcrvsv; 
Im  Gneir.  ist  ferner  Aber  Svlvitctvta — «vcmnoy  olfenbar  eine  Correclar 
einer  spltern  Hand,  geschrieben;  dieses  tttMTcrvra  findet  sieb  ancb  im 
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Budensis  und  in  den  meisten  alten  Drucken,  in  denen  noch  überdiei 
das  vorausgehende  ovöiva  in  ov^h  (so)  aUo  geinderl  ist.    J>«r  dl* 
durch  ersielte  Sinn  würde  dann,  mit  den  Worten  Fischers  aas^e- 
drQckt,  dieser  sein.    PTi^thffojifvs  vthtf  aliud  dam'osse,  $onuis$B 
summi  dei  ostenta.    Bei  diesem  (iedanlu  n  hcnibifften  .sich  .MHlann  Ca- 
merai  ius,  Brodaeus  und  Fischer.  Reiskc  aber  fand  dio  en(u(  L^msl«  lu  ir- 
4m  Bedenken  bedeutend  genii^,  um  ihn  zn  dem  Vorschlag  das  avactircu 
in  hfdBrjiOavxa  umzuändern  zu  veranlassen.  Wiewol  dem  unterz.  nicht 
belnaat  Ml,  wie  er  im  Qbrigen  diese  Stelle  conslituierte  —  anf  keinen 
FsU  koaile  UHm  tla  Aco.  dtbei  stehen  bleiben  — ,  so  viel  ist  ge- 
wk,  dMi  er  das  Hraptgewidit  des  6ednike«t  eof  die  «ov  nsyüsvov  ^f<w 
tfiiyisMr  legte«  dte  kelMr  weitem  Bestltigungr  darch  wdere  nelir  bo- 
dirllett.  Voa  dieser  Coiijeetar,  die  iwer  deo  riebtigeii  Ciedanken  der* 
bie*e^  «ber  etwas  f  ewaltsan  und«  wie  viob  dankt«  aneOtbig  ist,  md 
eben  so  von  der  einer  blossen  Conjectsnr  gleieb  sn  aebtenden  Lesart 
avffrtvra  abgesehn  bleiben  nur  noch  die  beiden  als  dorch  haadsohrift- 
liehe  Autorilfit  gestützt  und  einer  Beachtung  würdig  übrig:  av  kvaawet 
iirnl  av  AT/fToriTof.   Aber  uurh  von  der  letstem  kann  in  dieser  barbari- 
schen Aoristform  nicht  wol  die  Hede  sein,  und  sie  warde  deshalb 
Ifingst  (Hermann  zu  Vi  fr.  p.  814)  in  das  Fat.  <yr  lyjaovTa  verwandelt, 
in  welcher  Gestalt  sie  in  die  Ansgaben  von  iiornemann  und  Poppo 
uberi,-t"£i:;jngt  n  ist,  während  L.  Dindorf  und  Herllein  das  blosze  Fnrf. 
Fut  ohne  au  darbieten,  ohne  Zweifei  weil  ihnen  die  Constniclion  des 
uD  mit  dem  l'art.  Fnt.  nicht  beglaubigt  genug  schien.    Auch  Baumlein 
in  seinen  Unters,  üher  die  griech.  Modi  S.  359  beli:inde!l  die  Stelle 
and  erklSrt  sieh  für  Hermanns  Lcaart.     Die  andere  hundschrittlick 
beglSnblgte  Lesert  afy  JtwArm  bat  ihren  Vertheidiger  an  Klotz  (zu 
BSYarivs  1 154)  gefnnden«  der  nnr  Brklirang  derselben  bemerkt:  *et 
boe  qniden  (nemHeb  3p  XvvcAnrar)  aptissimum  yidetnr  esse.  Propterea 
alinni  angnren  non  adhibnemnt  hctis  bis  leris  opt  max.  sigvifleatlo- 
nfbns,  qnod  non  putabaat  qaemqnam  posse  lila  sninnii  dei  indleia  so/- 
vere  h.  e.  ftrita  re4d€r0^  nt  qaidqnid  laai  ex  alio  angorlo  aeeiperen^ 
id  deterins  indieio  lovis  putarent.'  An  dieser  Erklirnng  ist  vor  allem 
anzuerkennen,  dass  in  derselben  das  Gewicht,  das  olfenbar  in  unserer 
Stelle  anf  das  Moment,  dasz  die  bereits  erhaltenen  Zeichen  vom  hdeh- 
sten  Gotte,  von  Zcns  herrühren,  gelegt  ist,  gebührend  gewahrt  wird. 
Auch  die  KrUlärun?  des  ).vhv  als  *  irrifttm  reddere,  auflieben,  ungil- 
tig  machen '  sclieint  IrelFend.     D:iLreLreii  ist  ofFenbar.  wie  Banmlein 
richtif;  benierlU,  der  Sinn  des  Ausdrucks  ovSh' äX).o  ouoi'i^op.Ei'OL  irco- 
QivovTo  verfehlt,  wenn  es  durch  aitum  annjurem  non  adhthuerutil 
wiedergegeben  sein  soll;  es  mnsz  nach  Bäumlcins  Uebersel7:ung  bei- 
szen;  'sie  setzten  ihren  Wej»-  fort,  ohne  auf  ein  w'eiteres  Zei- 
chen zu  achten*.    Wenn  aber  nun  Ijannilein  fortlaiirl:  'hieran 
Würde  sich  passend  anschlieszen:  in  der  Vot  Aussetzung,  dasz.  dio  ße- 
deatang  der  bereits  erhaltenen  für  jedermann  klar  genug  sei',  so  ist 
Mei  Urs  erste  niebt  gekdrig  bedaebt,  was  fttr  ein  Gedanke  Uer  er- 
fordert wird.  NIebt  die  Rtteksiebt  darauf,  ob  die  Zeieben  Ülr  andere 
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deutlich  soiu  würden,  ob  uuUcru  sie  verstehen  wurden  oder  nichl,  be- 
sliaimle  den  Kyros  sich  mit  ihueu  zu  hegou^cu ,  soudcra  ibre  eigese 
Uotrüglicbkeii  ood  ealttbeidaii^  Natw.  ZftUfru  würde  fi«li  otw«  an- 
MhmMt  lasten  ;  wmid  Kyros  in  rationalislisalier  Weise  die  Beöeatai^ 
der  Zeiobee  ein  daretii  geseist  biHe,  was  »ie  llr  eiie  Wirluuig  aef 
n4ßrtf  etwt  daeUeer»  balbee  wOrdeD,  obo^  Ihtee  seihsl  eiae  Mle 
Bedeeluiig  beisMiesseii,  Ferner  aber  gebl  bei  disier  Uebereetieag 
der  Aosdresk  %i  tw  lUjrArrov  ^sov,  auf  dev  deeb,  wie  m$itk  Retahe 
und  Klolz  (flbUea,  das  Hauptgewicht  liegt,  gan^  verloreo;  siebt  dat- 
teC  boaiBt  es  an ,  daes  Kyros  aberbeept  schon  Zeichen  erhalten  bette» 
sondern  darauf  dasz  er  sie  von  dem  höchsten  Gotte  erhalt««  batle» 
Dieser  Gedanke  wird  durchaus  gefordert:  Dooocr  und  Blitz. ^  die  Zei- 
chen des  Zcns,  hatten  ihnen  Gliiok  verkündigt,  dar  hörhstü  Gt>lt  hatte 
seinen  unabünderlicheu  Ausspruch  gelliitn;  seiner  EuImIk  Miiini:;  rreuis 
achteten  sie  tiuf  keine  wi  ueren  Zeichen  mehr;  die  Zeichen  dt^  jioch- 
sten  Gottes  können  von  keinen  andern,  die  etwa  eintreten  kunntea, 
mehr  nnjfiliiür  firomatlil  werden.  Wenn  dies  der  Sinn  lies  SchriftsleHers 
ist,  so  wud  Uli  tuugUclist  nahen  Anschlusz  an  die  eine  handschritlhcu 
beglaubiglo  Lesart  zu  lesen  sein:  cu^  üvdiifu  av  kvoovxa  za  xoü 
Htyldfov  &$ov  cmuicu  Es  würde  also  aar  die  yoe  HeraMa  mit  deai 
ltftmin9  vorgeeoauMBe  Aeedemag  des  Part.  Aor.  ie  das  Perl,  WuL  eaf 
AvMw«  flbergetregeB.  Pie  Uebersetceeg  würde  dam  iMileB :  *i»  der 
Voranesetaeng  des«  keine  Zeicbea  (üidipa)^  den  Fell  gesetal  dess 
welobe  beobeebtet  wUrdea  (av)«  die  Zeicbea  des  bttobeleo  €Mee  aa- 
giltig  macbea  kftaatea'.  Köaaea  aber  keiae  weitere  Zeicbea  die  be- 
reite erbalteaen  uagUtig  maebea  uad  des  durch  dieselben  erkamte 
iaderoi  so  ist  es  dann  nur  uatürlieb«  daex  aiao  auf  keiae  weitera  Zci- 
rltoQ  mebr  achtet  oad  also  unbeirrt  und  entschlossen  ein  einmal  B«ge> 
fangenes  Unternehmen  zu  Ende  fuhrt.  Ich  denke  nicht,  dasz  dieser 
Erklärung  von  sprachlicher  Seite  etwas  im  Wecre  siehe;  zugleich 
liiszt  sich  die  Veranlassung  und  der  Gnng,  den  dus  Verderbnis  genom- 
men, nun  leicht  verfoig-en.  Die  Verhindunti^  des  äv  mit  dem  Part.  Fut. 
<rah,  wie  an  so  manchen  andern  Sit  Hi  n.  /.ucrst  An^^tosz  und  \eran- 
lü>ztü  die  leichte  Aenderung  in  das  Varl.  Aor.,  wie  den  «^leichm 
Vorgang  Bauinlcin  a.  O.  an  mehreren  Beispielen  nachweist.  Sodauii 
vi'iunlasxle  das  unsverstaiidene  uvdtiu^  dws  lauu  wof^cu  der  reloUvcu 
Sellenheil  des  Plur.  von  uvddg  aU  Acc.  Sing,  nahm,  in  einem  Ihcile 
der  llss.  die  Aeaderung  des  Xveamr«  ia  X^mna^  da  nicht  m  Ivuv, 
wot  aber  sa  luv^avHv  eia  persöalicbee  Objeet  aa  faseea  sehtea.  Eis 
äbafiches  eiisversteba  der  Stelle  eraeagle  daaa  die  Lesarl  etidsv  afUo 
av0€nfv€t,  welobe  laage  Zeil  die  Valgile  wer. 

Aagsburg.  Eduard  Oypenri^der, 
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Zu  LiMäaas  ^rit6Q(»iß  Miaxutiag, 

Cai^.  7.  Jb  ist  ron  den  beiden  Weges  die  Bede,  die  lor  Bered« 
samkelt  fülirei):  ixi^ct  öb  TiXcana  %ul  av^iiQa  %al  ivvd(fog^  voMnmf 
Oittv  fi^»^cüi  ff  ^oa-^fiv  cZffov.  So  die  Handi»chrifleB  oed  alle  Heraus- 
Veblr«  an  sich  ganz  richlig,  allein  Lucian  hat  nie  so  geschrieben.  Aa 
den  ODiähligeo  Stelleo  wo  er  diesen  Ausdruck  gebraucht  steht  darcjiK 
gängig:  fi-iXfov  ^(iTt  Qoa  ^hv  :  so  c.  5.  de  dipsadibus  c.  7.  de  raorle 
l'eregr.  c.  40.  Bis  accus,  c.  J7.  M(mi.  c.  J6.  Gull,  c,  äü;  des^IcicUcii 
sl»(t  ütr.Qfa  vöitQOv  vielmehr  (xlk^ov  vöragov  Vist.  c.  II.  —  Cap.  9. 
Nochdem  der  Lehrer  der  Huilio  nach  die  lioschwerlichkeilen  aufgc- 
iubrl  hat,  welche  diu  Sihuler  aul  der  schmalen,  rauhen  Fkjhu  erwar- 
ten, fahrt  er  fort:  a  c)c  marwi.  utta^oraro»',  on  ü<)i  /.al  loi,'  '1{Jüvqv 

tqutHadagy  dkka  nur  o^vfiniuöag  okag  c((fi&iic9i>  ^  mg  Kai  TS^oa^oxo* 
fuiv  %6v  axovüyxtt  xal  ina^oi^iufttt  ffoXl«  xoIqsiv^  (p^aOavta  ikm- 
toiiijf^  hulvy  £v6atfun4^*  O  ih  inl  tüVtoig  ovdl  lua^ovg  oklyovg 
mmmS%w  wgcvtmv  iwnnv^  ilV  ov«  Sv  ^ijtfaATo  aot  u  fiij  fuyidkm 
mgors^v  kaßtn,  Eioe  BervorMoag  dea  Sabjeeta  o  di  aobeiai  aiehl 
passend,  da  ea  tob  Aabuig  aa  fortwährend  dasselbe  gebliebea  ist: 
999vg  —  «foaaitfs  nugxEQog  rig  av^Q  —  y.al  (ptpet  tvött^ioi  a  es  fM* 
—  ilxa  as  Ksktvaei  ^rikovv     «avev  de  nal  ttffv%vUtv  ivtif%mtt 
—  ffi^uu   e  di  navxtav  avta^ettniiVj  Zn  —  inoyifa'^H,  Besser  ist 
ea  wol  anstatt  6  de  im  tovtoig  au  lesen  xo  Sh  ini  xovvotg  ^noch 
dazn  aber',  was  sich  um  so  mehr  empfiehlt,  als  Lucian  diese  Aus- 
drucksweise (to  aTto  rourm\  to  (lExa  lovxo,  ro  ijti  roi  ro)  mid  ähn- 
liche) sehr   livhl.     Auch  syrnp.  c.  43  ündet  sich  to  tni  xovioig^ 
aber  als  Zi  illn  ^liniiiiun;^^:  ßot}  xo  iTtl  xovtoig  Tial  0Vft7C$c6i'tsg  £7tcaov 
akXj'ilovg.  ■ — •  Cap.  iü ;  o  liti'  ravxa  q>tlüii  —  •  ov%  tlöcog  otcoIu  vvv 
K£Kat.voii}^iifTai  zaytTa  x«i  angay^wv  y.m  ig  to  cwOii  ti^g  ())jXOQi%'^g 
1}  odog.     Das       ro  vor  ev&v  ist  z.u  streiclicn;    ij  ev&v  odog  ^  der 
gerade  Weg'  auch  bei  l  lutoa  Axiochos  Ö64  ü;  cJo/.ft  ovv  juot  lape- 
piif^  r^g  ev'&v  oöov  anavxäv  ctvxoig^  Ön&g  ^acxa  ofiov  y£vol^6i>€x. 
TgL  Lae»  Barmol»  O.  46  nslga  ftoOtav,  ag  ^ovti  ayit  i^B'v  xrjg  sv- 
iu^ftüvlvg,  Berod,  e.  1  nXeväag  yuQ  oläio^tir  i%  t^g  Ka^ag  ti^v 
tijg  Ekkudog^  ^geradea  Wegea  aaeb  Bellaa',  Nigr.  o.  %  itfvakriv  (ih 
tv^v  x^g  noXtmg  aad  ofk  Aaeb  da  eonaer.  biet.  c.  6  ist  daher 
htma  dg  Xi^mfUvog  ov%  av  a^aq/xoi  xrjg  i^^^g  tak  i%*  sv&v  ayow 
aigff  zu  verbessern  in  *al  ev&v  ayovatig,  —  Cap.  10:  «lA'  tl  na^h- 
img  iff^g  %ci\  tuxusxa  l^ikitg      ^ogtxy  avvsivat,  atifiM^ow  Ir^,  (ag 
aael  «Raävda^oto        «vt%,  t&t^  xa  fiev  Saaei  xow^  »al  Jti^  xov  f*«- 
tqlov  ctvdmiim  ^otx^a  xaifftiP  kiyt^  mwßahfH»  vmip  starl  all(W0» 
onouovg  av  l^anaxäv  Svvrfxat .  aviiystv  xcrraAiJtiuv  aö^ftalvovra  tial 
id(imi  nokk^  9vv6v%a,  Wovoa  bäagt  mvaßatwuv  ab,  yf^mt  kif9  au 
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lic^XQCi  lalf^siu  gfehörl?  Ohne  Zweifel  isl  nach  ^laa^a  icJo^if  cm 
Wort  ausgelassen,  wahrsclieinlich  ftTrcat-,  das  wegen  der  Ftidiiu^j  des 
vorhergehenden  Wortes  und  ^qa  synonymen  Begriffet)  ini  lolgeadeo 
Verbnoi  leicht  aasfallen  konnte.  Es  ist  also  sa  lesen :  fih»  da«B 
WVT^  —  lt€tKfia  xal(fsiif  ilitmv  Hf$  mfaßalimif  «vfor.  N«b 
hingt  mmßaivHW  tob  Uy9  «1».  ^  Cap.  14.  GrtwIKelie  V«rUld«^ 
Iii  mdit  nMbif«  ftft  der  Lehrer:  ttU'  ivittfo&s  noclv  —  Tw^esfUSv 
^ptfii¥  —  ifxßaiviy  |ü«A>v  Qfliv  di«  TOvro,  evd*  dfv  f  o  sosror«* 
voy^  fiifd^  ^(faiptiv  %a  ygafifuna  il^f  d.  L  *9eh  ohie  VorheraiUnif 
daran,  das  Mhadel  uchts,  selbsl  ween  da,  was  das  gewöki- 
lioliate  iai,  nicht  einmal  schreiben  kannst'.  Darin  wfirde,  da  «a 
KOtvoratov  vor  der  Negation  steht,  nur  der  Sinn  liegen  können:  das 
gewöhnliclislo  isl  dasz  die  Men;srhcn  nicht  schreiben  gelernt  haben. 
Lucian  will  aber  gerade  das  enigcgenpeset/.fc  snjren.  Sollte  nicht  tu 
lesen  sein:  to  KaivoTnrov  ^was  das  uiierliurtesle  isl',  wie  xNigr. 
c.  4  w<St€  dry,  TO  Kaivoiaiov,  TOV  Oip^al^ov  fikv  Tiai  tj]g  mol  avTov 
aa^evEiag  irtskavx^avoif  ip'  (obgleich  er  nur  wegen  seiner  Auffenkrank- 
heit  zu  Nigrin  gekuinmcu  war),  Tfjv  6h  il^vyrji^  o^vSsQUtote^og  xtcxa 
fiiHf^ov  iyiypofifjv.  —  Cap.  15.  Von  grOsler  Wichtigkeit  sind  dage- 
gen für  die  Bedaer  folgende  Eigenschaften :  Unwissenheit ,  Dreistig- 
kell  mid  UoToraeMmtheit.  Ihaea  sMiol»!  koaiBt  ea  tut  daa  iasJMre 
•B  mm  sidi  ala  RedBer  gelleBd  s«  maehea.  Wie  daa  IwaehaffeB  aeia 
nftsse,  aettl  er  toi  folgeaden  aaseinaadar:  %«A  ^  it^fjg  dk  iarm  evan^ 
0ffg       Acvxi},  i(fyop  rijg  TaQavtivrig  i(fftaims^  09  diaqw^vead'ori  ro 

ZL^vmvtct  TtiXoiq  Totg  levKoSg  inmifht€m99^  %td  anolov^Oi  rtolloL,  xad 
ßißklov  uiL  80  Beklier  mil  dea  besten  Hss. ,  namentlich  aaoh  der 
görlitser,  während  JaoobilB  t9t  jwmiKilot  noch  %ctL  hat  und  vor  i| 

ifißag  gegen  die  Hss.  mitGesner  9}  einschiebt.  Ich  stimme  Bekker  bei, 
ginnbe  aber  nic^t  dnsr  die  Stelle  so  schon  ganz  gesund  ist.  Der 
llauplfehler  liegt  in  to  TroXvayidig^  wofür  ich  r&v  Tto Ivo  x^^^"^ 
schreibe,  so  dasz  zu  verbinden  ist  t]  KQtptlg  xi^v  7Tolv<syid<ai>,  ein 
Sprachgebrauch  der  vielfach  verkannt  worden  i^i  und  manigrache 
Texlesanderungen  veranlaszl  lifii,  wie  ISigr.  c.  30,  wo  riorh  ji  Bek- 
ker liest:  a  Ö£  xat  ^ixat^v  XiyuvTo^-  avtov  yeläv  7TQ0tji\hii  .  oti  r.ui 
CvyaaTOQVTZELV  iavxotg  (t^LovOi  lag  u^ad^tag  y.al  itjv  avakyt^iuv 
iyygatpov  bfwXoyavCiv,  ot  /liv  iadij^ag  iamotg  ntlevovtsg  Ovyxcctaqfli- 
ytff^iy  d'  sfiAo  TS  TOP  naau  tov  ßiov  xt^Ump^  wfihread  iB  kei- 
ner einsigea  Haadsobrifl  d*  «rUo  sa  lideB  ist.  loh  fige  aas 
der  grossea  ABBahl  tob  Baisf^eleB,  welohe  UroiaB  hietat,  aar  eiaige 
hei :  fthet.  praec.  c.  16  dAn;^«  xtöv  TtttpuSv,  adv.  iadoct.  c  8  Tofcnr- 

VM^Otti  llv^ict.  Fugit.  c.  20  io^iftaq  xfov  {inX^antav  i^fffimno,  Icaro- 
BieB.  e.  %  tutw  evftiyi&ti  cvkkaßojp^  6xi>  öh  yvna  i(ov  x^^rs^i^.  Dial. 
BMreir.  V4  o^|iov  xiva  lu»  öovatjg  tmv  nokvukmu  xal  o^ovag  roy  Aei- 
rcoy.  Was  man  unter  dem  XQtptig  xnv  Ttoivcxiöav  und  ifißfxg  sich  vorsu- 
sieUea  babe^  ergibt  sich  aas  Bekkers  aoecd.  p.  37d  6k  tldog 
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v7ToSt]u<xrof  apiiftnoVf  v^Aa  k'xovtog  vi  xemifunth  "Vid  Athen. 
Vi  p.  259  C ,  wo  es  von  den  ot  nt^l  tov  ^OQTvyrjv  rvQccwoi  beiszt: 
r^co  dl  nqo  Ttov  nvX(ov  Sixotßri^qiov  r.cnaü7iBva(SavTtg  rag  xQlang 
iTtoiovvro^  ctkovoya  uh'  tinTTtjoncvcii  mnißoXaict  xai  i^z^vag  ivö^öv- 
%6xeg  7t^fyi7roQ<pvQOvg'  vmdidtirco  da  x«t  tto A vff j^t J  17  (yffvöakia 
tov  d'iQovg^  tov  Sh  x^tficovog  iu  yvvttixelotg  vTtod^^aaai  fSitilkow  ng^i- 
Ttcnovvxeg,  Hält  man  diese  Stellen  «nsainmen,  so  ist  « ä  waiirscheinlioh 
dasz  Liician  die  nmjnidci^  als  vnoör)uaTci  itu  eiigcicii  Sinne  (S^inila- 
len)  den  i^iiadsg  im  engeren  Sinne  (von  i^ßaivai  bincinirulcn, 
iinsre  Sehn  he  nnd  Stiefeln)  entgegensetzt,  dasz  demoaeli  hMr 
twei  Arten  tob  feiner  geeduttaok?oller  taiMdeldaiig  beseiehMC 
werden^  eine  kflUere,  n^rptidtg  noXvö%i,öeig  d.  i.  SaodtloD,  die  mll 
violett  RIeaelieD  m  den  Fast  liefestigt  liod  (so  dui  lie  vielleielrt 
wie  Sohnhe  von  dnrelibrochetter  Arlieit  onnieliett),  ond  eine  wlrvere 
Art  WittlerMliili  voa  weiMom  Fils.  Aas  der  angefahrten  Stelle 
Beldcors  anecd. ,  wo  nqyptlg  anedrftelilieh  eitt  «9«odi|fi«  «t^jcov  ge- 
nannt wird,  geht  zugleich  hervor  dass  fwvaixeta  an  nnsrer  Steile 
wol  eiD  Glossem  ist  zur  ErkUrnngr  der  itoXv^^dtisj  die  Jedenfalls  nur 
von  verweichlichten,  weibischen  Minnern  getragen  zu  werden  pfleg- 
ten. Dafiar  fpriclii  «oeh  das  fibenauiin  der  Glieder,  das  bei  Loeina 

j   2 

sorgfällig  beachlüt  wird;  es  entsprechen  sich  uua  xffriitig  Ain,Ki} 
 3   1  2  3 

tov  noXvtfpäav  nnd  tj  ii^-ßccg  JSatvmfUt  nUoig  %mg  ls%ntoiß  httnifiitowg«, 
Kodlieh  ist  vielleieht  andi  iffyov^  wofür  in  den  Hss.  ioycty  ü^va,  igt« 
siebt,  eis  eingeschoben  zu  belraehten.  Die  ganse  Stelle  wire  also  so 

SU  lesen :  xal    ia^r^g  öl  iarw  svtxv&tfg  xoi  livKi^j  ^^ff  Tagav^ 

idvtis  igyctaiagy  ag  öuiff  cdvm^ai  ib  öcj^cc^  %ai  t;  XQrinig  Attw^  [yv- 
MUNS^J  Tcnv  nokvexidiovy  ^  i^ßctg  £ixv(ovla^  nlioig  rwg  ketntoii  mt- 
9gii$(nHUu  —  Cap.  21.  Wenn  du  als  Redner  auftrittst,  sorg  vor  allen 

Bingen  für  eine  Partei,  die  dich  unterslülzl  und  dir  zu  Hilfe  kommt, 
wenn  du  in  Vcrlccfnhcit  orralhst:  ul  ffilot  ÖS  nrjdaxtoüav  ael  x«t 
fiict^oi'  rcov  dci'jri'coi'  aTrorf  j/frcöööv,  u  TiOVE  cauOoLPiü  KcaaTCEGOv- 
f*£vov,  X^iQ«  OQiyovxtg  xat  nuQixovzeg  svquv  to  kt'i^ii^OfiEvov  iv  roig 
fina^v  T(üv  fnalvoyv  dic<kel^na6iv.  Was  soll  das  heiszen  ot  (plloi  dh 
Tiijö  at(oüa  L'  uii':  Die  letzten  Worte  iv  roig  ^lEva^v  z  (ä  v  inai- 
Viiiv  duiXeif-i^iaaii'  iuhreii  äui  diu  Verbesserung  ui  cpiXoi  6  iitaci^ti- 
XfQCav  asL  üa&z  an  dem  absoluten  Gebrauche  von  iruuvuv  kein 
Anstosz  zu  nehmen  ist  zeigt  das  bald  daranf  folgende  ^av|MrOia  ne^ 
omnov  Xiys  xal  v9t$^imdviL 

Anolan.  Jtdm  SammerhrodL 
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X)  Wenn  eine  Stolle  4m  Borttiot  nicfat  rar  den  Kiilikera^  «m- 
ton  wol  fast  alles  htterm  tob  jdMr  mil  Recht  anslosziy:  \var,  so  sind 
et  die  bekannten  Verse  fib#r  das  «nasoiiische  Beil  der  Vindc  lu  ier  ia 

der  vierten  Odo  des  vierten  Buchs.  Sie  entstellen  das  her- 
liehe  Gedicht,  sie  verletzen  wie  ein  Miston  in  einem  harmonischen 
{ranzen:  aber  sie  können  doch  nicht  leicht  von  einer  andern  Ilnud 
als  der  des  Dichters  sein,  wir  stehen  nicht  an  ihn  selbf^t  dfifiir  verant- 
M örtlich  7M  inuchen,  weil  eine  Interpolation  gar  £u  uuwahrädieiniich 
iäl.  Irgend  ein  (iraotiniatiker,  sagt  man,  der  zugleich  Vcramacher 
»ar,  Eüh  hier  eine  schöne  Geleg^enheit  einen  gelehrtett  i.apj>en  eingn- 
ÜKkeu.  Unmöglich:  der  Vertasser  dieser  Verse  ij»t  weil  enlfernt  ^ich 
auf  seine  Gelehrsamkeit  etwas  einzubilden,  er  scherzt  im  GegenlbcU 
ftbet  die  VielwiMordi  der  AltortiMmtfoiMliflr.  «W^aMb  41»  Viad»* 
liiMior  YMi  Alton  her  des  Bell  der  Anemen  Mren »  du  will  ieh  ew 
eadermal  eotoraaelieB:  yiMierere  ^§$§iUi:  ee  iel  ms  el»#B  Biebl  TergoaeC 
alles  SU  wissen:  nec  icire  fmt  stf  onMia/  Offenbar  spieli  ein  iroal- 
«ehes  iiolielB  am  dea  Mattd  des  Diehtors:  er  sdieiat  eiaaai  Fraget  la 
salworton,  eine  Zumutung  abzuweisen ;  man  hatto  gewiascht  dasK  er 
dieses  antiqnarische  Problem  in  seiner  Ode  erlantcrn  möchte,  und  er 
entzieht  sich  der  lästigen  Aufgabe  mit  eiaer  halb  sctaershafleB  Wen> 
duog.  So  weit  fuhrt  uns  die  Erwö^img  der  vorliegenden  Worte 
setlnt  Das  übrige  Uiszl  sich  nicht  erralhen,  und  doch  tieirl  die  Ver- 
inuditiij  nichf  fern,  dorjeniii^e  der  dem  Dichter  diese  Aufgabe  gestellt 
bci  Tiberius  gewesen.  I^tnn  kennt  aus  Sueton  (c.  70)  seine  gelelirlen 
Grillen:  wer  seine  Ilotgranimatiker  mit  Frairen  ({nnlte  wie  die,  welches 
der  Mädchenname  des  Achilleus  in  Lykorncdi  s  Ihiiisr  gewesen,  der 
konnte  wol  dem  Dichter  mit  jener  Züiikulung  lusliii  f  illen.  Ist  diese 
Vermutung  begründet,  so  fällt  der  grusle  Theil  der  Verantwortlich- 
keit fAr  die  störenden  Verse  von  Hör.  auf  Tiberius  zurück:  sein  Sün- 
denregister ist  ohaeMa  so  gross,  dass  maa  siek  aielit  le  sclieuea 
brenoht  itim  diese  Ueiae  poetische  Sdade  sufeabQrden.  Der  Ueiataad 
dass  sieh  die  vier  Verse  so  letdil  aesseheldea  lassea,  wean  ar  ateht 
zofillig  ist,  kdmito  dafIBr  spreohea  dass  der  Diekler  erst  naeli  VoMee» 
dang  der  Ode  veraalasst  wordea  sie  hiazasirfligen.  —  Eia  gelalreieber 
Kenner  des  Dichtors  hat  kfirslich  einen  neuen  Grund  gegen  die  Belit- 
heit  dieser  Verse  gellend  gemacht:  Hr.  Prof.  Schwenck  in  dieses 
Jalirb.  LXIX  S.  82  stellt  den  Grundsatz  auf,  die  horazischen  Gedichte 
seien  symmetrisch  gebaut,  und  diese  Ode  zerfalle  nach  Aussoheidaag 
der  4  Verse  in  3mal  6  Strophen.  So  nnsprechend  diese  Theorie  auch 
sein  mnfr,  ?o  fällt  es  doch  schwer  s\c\\  m  den  einzelnen  Fällen  von 
ihrer  JuclitiL''l<eif  zu  nhor/enireii  Wenn  diese  Ode  in  3  AbFchnille 
getheilt  werden  soU,  so  wird  wol  jeder  unbefaugeue  dem  letzten  Ab- 
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schniU  7  Stroi  lu  n  irt  hcn.  und  iiiclit  den  Anfan?  der  Rede  Hunnibals: 
dtd'ilque  landein  ptrfidus  tiaiiuihal  elc.  der  Syjiimelrio  zu  Liebe  mit 
den  5  vorherffeliendeii  Stroplien  xu  einen»  Absclioilt  verbinden.  Ucber- 
Ituupt  wünschte  man  eine  Aufklärung  über  die  Arl  wie  dieser  sNinine- 
trischo  Bau  Leperii  oder  llurcni  horazisclier  Oden  beinerkiitli  wurde. 

SyniMlrie  4er  aBtiAtrophisch  gebaulen  griechischen  Chorlieder 
^«hle9  Hstik  ttttd  TtBB  den  Obr  wd  den  Auge  Mbe.  Eioe  Sym- 
MMlrie«  die  mn  aer  dureh  abslhlea  iMra«tftiid«i  ktavte,  die  nioht  ii 
die  Siwe  fiele,  wire  mehr  eiee  erillmetiMhe  als  eine  kfiiwllerisohe 
SfiuMlrie  «od  wflrde  einen  fiediehl  niolit  eben  sn  besonderen  Vor- 
lag gereiebe».  Was  evdüeb  die  Stvopbenen  Uydta  4eeto  corpore 
firmior  betriffly.so  wird  nan  yod  den  Verdaanmiigaanbeil,  des  wegen 
dar  Schtuszworte  über  sie  gesprochen  werden,  appellieren  dfirfen. 
Her«  vergh»icbl  Uom  nicht  mit  den  Sparten,  die  sich  untereinander 
aafrieben;  der  bedanke  den  der  Dichter  ansfltlhrt  scheint  vielmehr 
dieser  zu  sein.  Rom  wird  durch  Miederlagen  nur  stärker  und  furcht- 
l»arer,  >vie  die  Hydra  df^r  ffir  jeden  «bgehaucnen  Kopf  zwei  neue  em- 
ji  orsrlmssen ;  nun  ilydni  scch>  corpore  firmior  rinci  dolentem  crepü 
III  Hi'rculem  (c^ewis  s(  liune  ihkI  erlit  horazisclie  Verse):  oder  wie 
jener  Drache,  au»  dessen  Zähnen  noch  nach  seinem  Tode  dir  strtMt- 
Itare  Maunbchuft  euisprosz,  welche  Kadmos  und  lason  zu  bekutnpten 
liallcn.  Diese  letztere  Verixleichunff  aber  deutet  der  Dichter  mit  lyri- 
scher Kürze  an,  indem  er  niu  das  ^^  under  der  «us  den  Drachenz-alidcn 
erwachsenden  Krieger  hervorhebt:  munsirumcc  submisereCohhi  tiuuHS 
Eckioniaece  Thebae:  die  vorbergeiieode  Yorgleichung  mit  der  ler- 
oaeischen  Schlange  lüszt,  aeheint  nur,  Uber  den  Sinn  keinen  Zweifel. 

2)  Noch  ein  Verench  snr  Erklärung  der  Ode  an  Archytas 
(I  28),  so  kttrs  als  nöglicb,  was  bei  einen  so  viel  besprochenen 
Gegenstand  Fflichi  isl^  Das  ISedichl  kann  kein  Dialog  awiaehen  dem 
Schatten  des  Archylaa  und  einem  roraherfnbrendeii  Schiffer  sein,  dar- 
flbcr  ist  wol  kein  Streit  mehr:  Archytas  Grabmal  wird  gleich  im  An- 
fing erwftbnt,  er  kann  also  nicht  mc^r  um  Bestallung  bitten;  die  Bo- 
trachlungen  flbgr  menschliche  Verginglichkeit  gehen  von  den  Tode 
des  Archytas  aus,  der  Dichter  kann  also  nicht,  an  diese  Betrachtangen 
aoknapfend,  des  Archytas  Tod  wiederum  als  ein  neues  Beispiel  {me 
f/uoque)  der  Vergänglichkeit  anführen.  Also  ein  Monoloc :  denn  in 
/.wei  selbFlfindi^re  Gcdirhte  wird  man  die  Ode  wo!  nicht  zerschneiden 
\> ollen,  unter  anderen  (jiunden  schon  deshalb,  weil  me  quoque  (Vs.  21) 
7,11  enUcliicdc»  auf  den  Anfang  ie  maris  et  terrae  etc.  zurückweist. 
Der  Monolog  eines  verstorbenen?  Schwerlich.  V.'ie  suUtr  der  Dich- 
ter auf  den  Gcdatiken  kontniuü,  ciiica  unbekannten,  namcniio.srii  Schat- 
ten redend  einzuführen?  Der  nnhestnltele  wiirde  nicht  so  wcilluiiitige 
jjctrüclilungen  anstellen,  sondeiu  seine  Bitte  gleich  vortragen.  Er 
Wirde  den  Archytas  seines  Grabes  wegen  nicht  bemitleiden,  sondern 
vielmehr  beneiden.  Br  wfirde  nioht  saanen  eignen  Tod  dmnrii  die  den 
Uebergang  bildenden  Verse  16—^30  gleiehiam  erst  motivieren.  Also 
ein  lebender.  Aber  wie  kennt  der  lebende  dnan  nn  Bentattnnf  nn 
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büleii?  Ich  fasse  das  Gedicht  auf  lolgfcnde  Art.  Hor.  spricht  so  häu- 
fig von  deu  Tutkcii  des  udiiulischcn  Mecrcb,  düat  man  vermuUii  kauu, 
er  habe  dessea  Stürme  nicht  nur  vom  Ufer  aus  angesehen:  insbeson- 
dere ilealw  die  Worte  e^o  quid  ttf  «Her  HaOHa*  mavi  simu  (III  37, 
18)  wt  eigne  Erfahrung,  leh  stelle  mr  vor,  der  Dldilar  Khri  u 
•lürBiieclierialmiait,  stekdofli  Uatorgang  daa  Orioa,  Aber  4m  adri»- 
liackaa  Baaaa;  das  Giabnal  daa  ▲rchjtaa,  daa  ar  an  der  Kiale  ef^ 
bHokt,  raft  BatraehtaBga«  im  ilMi  aa:  ^daa  Mana,  daaaan  Geial  HiaaNl 
vad  Erde  aaupaante,  schlieszt  ein  enger  Grabhügel  ein;  «ach  ^ 
gröataa  und  gottgeliebtesten  Meaaehen  sind  daai  Tode  nicht  entgaa- 
gen;  alle  lebeadaa  sind  ihaa  asterworfon.  Proserpina  rafft  ohne  Unter- 
schied Jünglinge  und  Greise  in  dichten  Reihen  hin:  anch  mich  kann 
der  Süd  in  den  illyrischen  riutcn  begraben'.  Ich  schla«re  nimlich  vor 
ohrual  für  ohrnU  (Vs.  22)  zu  lesen.  Und  nun,  unter  dem  Eindruck 
aller  der  ToUtbbilder,  die  seiner  Einbildungskraft  vorschweben,  sieht 
sich  der  Diciiler  pluUlich  in  die  Lag-e  versetzt,  die  er  so  eben  nur 
gefürchtet,  und  sein  Schatten  bittet  einen  voniherfahrenden  Schifler 
Ulli  lioslallung.  Unter  dieser  Voraussct/.iinc^^  erklären  sich  vielleicht 
aucli  die  silvae  Venusinae  (Vs.  26)  befriedigender :  für  deu  Liel>e5> 
dienst,  der  eiueai  seiner  Söhne  geleistet  worden,  wird  Vennsia  seine 
Wilder  drai  Stoma  preisgeben,  waaa  er  die  aiUieidigeB  Schiffer  Yar- 
aahoat. 

a)  Sat.  U  %  93*-ao: 

Viw  lamm  en]ptaat,  pMtio  pmaa  aalik  ^aa» 
koe  poUm$  ptam  gtiUima  iergere  pakOmmy 
carruptuM  mmii  raraat,*^fa  vetwti  umro 
rara  aoia  e<  pieta  pamdUU  $peeUteula  CMidm: 
iamqwm  ad  rem  aUimeat  prie^uom,  mm  eeicerü  Uta 
quam  iaudai pbma?  cocto  num  adest  honor  idemf 
carne  tarnen  qnamvis  disiat  nihil  hat  wuufiM  iUa: 
irtparihuft  formt s  dccrptuni  te  pf/tet. 
Die  Sthu  leriLTknl  liegt  in  dem  vorletalen  Verse ;  so  viel  mnn  sich 
»Ut  k  mit  dl  11  Worten  abgequält  hat,  pie  crchen  eben  keinen  biun,  und 
Meincke  erklürt  mit  liccht,  alle  Erklurungävet  suche  seien  nnannehn- 
bar.   Er  selbst  glaubte  früher,  es  sei  ein  Vers  ausgefallen,  allein  er 
gibt  diesen  Gedanken  jetzl  auf  und  will  lieber  den  vorliegenden  Vers 
«Is  eine  luterpolalion  betrachten.    Das  ist  denn  doch  aber  nicht  sehr 
wahrscheinUeh:  aian  begreift  das£  ein  laterpolator  eiaea  schwaehaa 
Vera,  aichl  aber  daaa  er  aiaalosa  Worte  einaeiiiebe:  aaeb  hat  Hor.  ia 
dem  TOfliergelieadea  ooeh  aieit  gesagt ,  daai  iwiaehea  Pfiiaea*  aid 
Hahaerfleiaeh  fttr  dea  GeaobaMok  kein  Ualeraehied  aei,  eia  Gedaika 
der  aieb  aa  dieaer  Stolle  kaafli  eatbehrea  liest.  So  bleibt  alao  aiebli 
übrig  ala  dea  Text  fdr  verdorbea  so  erklirea,  aad  da  wird  aieb  die 
Corroptel  wol  aohwerlieh  anderswo  als  in  dem  Worte  quam9i$  aoebeo 
lassen,  dea  aebea  laaien  aberflüsaig  aad  in  jeder  Beziehung  stOread 
ist.  Ich  vermute,  Hor.  schrieb:  carne  tarnen  earni$  distat  nikti  kttc 
mofi»  tifa.    Der  Moaiiaatir  camU  iadet  akb  bekaaBtlieb  aa  swei 
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VM  Friscian  p.  664  P.  iMifebraolileii  Stellen ,  nicht  nur  in  ainem  Sn. 
tarnier  des  Liviiis  Andronicus,  sondern  anch  bei  dem  Historiker  T.  Li- 

viMXXXV[l  3.  4.  An  dieser  Sfollt?  ist  Treilich  von  Prodigien  die  Rede, 
ond  der  r!(**cliiclilsclireil)er  scheint  sich  naher  nii  ^elne  ailerlhOmlichen 
Quellen  aii2usclilieszcn :  «Hein  Aviiro  die  Vorm  tlütnnls  pünzlich  ver- 
scboUen  gewesen,  so  hülle  er  sie  frcwis  nicht  beibehuUcn.  E»  wird 
also  nicht  zu  kului  sein,  sie  dem  Hör.  zu  vindicieren.  Der  Sinn  be- 
darf kaum  einer  Kriänternng" :  rfjg  de  ea^/xu^-  i-'m-k  v  oao^  ovdfv  f/dA- 
lov  ÖLacpiQU  Tuvitj^  iKiivty.  wenn  auch  ein  Plan  .schuner  ist  als  ein 
Huhn,  so  bdstehl  doch  dämm  aicht  mehr  Verschiedenheit  zwischen 
dtm  Flolitli  dof  on«i  Mii  dMi  det  «odeni. 

BoMO^oii.  Bemrioh  WeU. 


69. 

Zu  K.  Hainas  zweiter  Ausgabe  von  Ciccros  Rede  pro  Sulla. 


In  nachstehenden  Bemerknngfen ,  die  aus  dem  Schulanterrichfe 
j»elbsl  hervorf^reeang'cn  sind ,  wolle  der  geehrte  Herausgeber  des  Ci- 
cero nicht  Kleinmpisferci ,  Mindern  IcHiclirh  den  Wunsch  sehen  ^  zur 
Herslelinng:  einer  den  Schul hciiiirfnissea  möglichst  eotsprechenden 
Ausgabe  ein  Srherflein  beir.nti  n!4en. 

%  1  Z.  4  m  ceterts  vmifs  liesze  sich  wol  genauer  übersetze«: 
•bei  den  sonst  damit  verbu  Hlenen  UebelslSnden*. —  §  2,  20  mei  facti 
rationem  —  constanttamqne]  ratio  *  Gehörijykeit,  Angemessenheit, 
RechUnaszfgkeil' ;  cuu&tanlia  'Folgerichtigkeil*.  *)  —  §  7,20  ^4«- 
ifMio  fiofine  woiaiu^  non  —  non  etc.]  vgl.  or.  p.  Gaelio  24,  60: 
n^nn^  iptam  ^Umnm  mehteif  man  paHetei  eon»ei&9^  non  noeifm 
Uhm  fim§§iam  perAorr€§eeif  —  §  7, 1  eoVegac]  die  längere  Aot- 
eiMndereettiiBg  aber  eotttgim  ieheinl  «enOlbif ;  cottegae  md  heini 
mierer  1f einirog  Bteli  einfeeh :  ^  ielae  eifuen  frOherenAnliiro- 
Bosseo';  vgl.  6, 18:  M  mmm  toO^gam  in  ^esmra  eommmor&bM 
Mue.  —  $  9,  3  tfi  «a  parte^  4n  qna]  dagegen  or.  p.  Lig.  1,  2  se  in 
Hi'parte  fuisse^  qua  te  (ohne  in),  weil  hier  kein  neues  Verbum  htm- 
SQtritt  and  somit  eine  Art  Attraetion  des  Relativsatses  statthaft  ist. — 
$  12,  15  coffnotit]  hierher  bitte  die  Bemerkung  zn  §  17  (ror^norr) 
^ehflrt,  dns7  cofjno<trfrr  bedenfe  *  dnrrh  ! ■nlersnrhuniz:  orkiindf^n  \ 
—  §  14,  IH  rerttaie  apcruisset]  der  Zusatz  vow^ilto  bei  /vrrsifffns- 
Sft,  und  mr/ffniludine  avifHi  bei  rivfiira^set  treslülten  wol  keine  an- 
dere Deutung  tou  wrUate  als  '  oiit  Wahrhaftigkeit'.  —  $  H,  19  cm»« 


*)  Per  Kirse  helber  stello  ich  die  An—rknegen,  die  ick  hiox»- 
leügt  haben  mochte  ^  gleich  m  hin. 

&.  AM./:  m.  tu  IM.  WL  LXXL  Ofl,  II.  52 
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fi  —  dftferei]  dieser  Salz  ist  Epexegcse  !■  A«fe  M«,  dahar  u  fber* 
.sei7.cn:  (indMi)  aedilicli  der'  usw.  Vgl.  ar.  p.  MiL  &:  crM- 

iM^ltir,  cum  dicerei;  p.  Seslio  63:  Carfurem  acctisaeil,  eiwi  dice- 
rel.  —  $  17,  32.  Weon  legiones^  wie  aUeNiags  glaoblicb,  ««ricktif 
ist,  so  scheint  mir  nur  die  Aiinnlime  übrige  zu  bleiben,  dass  legionis 
(nichl  fcfjiones)  von  einem  Abschreiber  eingeschoben  %vordeii,  der 
iinrli  fasccs  den  Ansdrnck  signa  iur  iififrctum  liieK     Dies  müszige, 
iinleidlirlu'  Icf/iunis  miistc  dann  >[ii)UT  vhcn  seiner  l  nangeinc^^seDheit 
weifen  in  leijwni's  veründert  j^cin.  —   ^26,  12.   Zu  kabtrtnt 
specteil  invidi  honnuum  nvrorum  zu  ero'änzcn  scheint  mir  nicht  bo- 
Ihi?;  die  unbestimmte  3c  p.  pl.  isl  nur  eine  1  urtselsong'  des  nnbe- 
i^litiinilen  qiun  nun  cuuaderet,  wie  sonst  manchmal  ein  positives  Snb- 
jecl  aus  nemo  herausgenommen  werden  oiusz,  und  milUio  sind  alle 
die  geneisl,  die  bei  dergleichen  Ebrenimlern  io  Belrachl  kommen. 
Stell  des  Aasrofoogsteielievi  wflrde  ioh  nach  frmi  ciBÜieli  ^sea  raakl 
aetten.  —  $  33,  18  confettU]  an  der  RIehligkeit  dieser  Lesart  itl 
bei  der  Unanlisaigkeit  van  eonfMHi  niebt  sn  iwetfeln.   Dan  der 
Redner  nnr  von  der  Verbaflnng  nnd  dem  enwnngenen  Gealtadue 
aprieht)  niebt  von  der  Hinriebtang,  bat  aeinen  Grnnd  darin,  dnai  er 
lelatere  nicht  ala  sei  n  Werk,  aondem  ala  daa  dea  Senaten  «ngeaeiwa 
wiesen  will;  fflr  sieh  dage^'^en  nimmt  er  das  Verdieaai  in  Ansprveb, 
Jene  5  Verschworenen  in  Haft  gebracht  und  überführt  lu  haben,  wo- 
von dann  die  Bestrafung  mit  dem  Tode  freiliob  die  natarlicbe  Folge 
war.  —  §  42,  19  dr<  quos  mros]  eine  Anmerkung  verdiente  hier  das 
«/,  für  d»s  man,  da  kiin  Gesrcnsatz  zum  vorhergehenden  eintritt^  eher 
et  erwartet  hatte.  Allein  vgl.  or.  p.  Mil.  17,  45  af  f/nn  die^  und  Piiil. 
II  ."^7.  95  al  qnibus  rerbis?   Das  at  dient  dazu  den  iiciii  n  Puukl  als 
den  erst  recht  bedeutenden  hci  \  Lir/iilieben;  etwa;  *alu  r  or^l.  >vas  fur 
Manner!'  oder:  ^ja,  und  was  iur  Manner  erst!'  —  $i       1  pcrstrip- 
Itim  ist  nicht  zu  übersetzen  ' eine  Abschrift',  sondern  *in  Abschrift' 
oder  'jjchvvarÄ  auf  weisz'.  —  §        'JO  fn  —  emenliui  e  et  m  cum 
locum  te  deducas]  ^du  willst  erlinden,  du  w  iiisi  dich  iu  die  bc-hlinun« 
Lage  bringen?' —  §  ^,6  ad  propulsanda  pericula  impedirtmur]  d.  i. 
in  dem  Streben  Gefahren  absnwebren  gdiindert  werden.  Gewfth»- 
Uoher  wire  a  prop,  perieutü;  doeb  vgl.  Gnee.  B.  6. 1  S&:  GmlUs 
m4ign0  ad  pugnam  vrai  imptdimenlo.  ^  §  52,  ft  seil  qtumiam  Cm- 
juUuM  4p$e  —  indiehm  /tft'i]  der  Sinn  dieser  Worte  möcblo  eiaer 
knrsen  Erlintemn^  bedarf en.  Cicero  balle  gelmgl:  ^mU  eal  ^pilnr, 
^  tum  dient  in  campum  oMpirant  SmHamt  naw.  Mon  antarbricht 
er  sieb  selbst  mit  sed;  indessen,  da  einmal  Coraeltas  selbst  kaiaen 
Namen  angeben  will,  mithin  die  Aaklftger  sagen  könnten,  er  bitte 
wol  den  Namen  des  Sulla  nennen  können,  aber  begnüge  sich  hin  jelal 
damit,  zu  den  Angaben  seines  Sohnes  erläuternde  Ausführungen  za 
geben,  so  will  ich  li('l>er  nn  diese  Ausführungen  mich  hallen  und  (ra- 
gen, was  donn  <ler  Viitcr  Curuelius  von  jener  Naclit  crzühle'  usw.  — 
§52,  11  cutn  als  Zri l [nirfikel  zu  fassen  fchriiit  auch  niir  das  richtige; 
aliein  den  Grund,  dasz  hier  ein  Asyndeton  nicht  zulib^ig  sei,  luinn 
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ich  nicht  für  stichhaltig  ansehen.  Es  liesze  sich  dasselbe,  »eine  ich, 
gerade  s-o  fassen,  nls  wenn  geschrieben  stände:  ttt  cum  prima  luce 
eoii!^ii/ctn  salulatum  veriiens  intromUfi  cnppret .  intrnmissy^  (—  wvtA 
dann)  etc.  — •  ^54,  3  Faitsti  siimtlafintie  kurz  zu  Uberselxen  mit 
*oolcr  Vorscliieliung  des  Fauslus'.  —  ^  54,  6  praeiermtssa]  *  über- 
sehen, unbeachtet  gelassen '  (von  den  Gegnern  der  Verschwörung j. 

—  54,  7  utinam  —  satisfacere  posset]  'dasz  doch  eben  dieser  Gla- 
tliatoreübandc,  die  von  den  Aakla^jein  iur  ciiic  untergeschobene  aus- 
gegeben wird,  Gelegenheil  gegeben  würde  ihre  Echtheit  zu  bewei« 
sen !'  —  «OH  modo  ^ieb  witt  niobl  sagen'.  $  76  isl  dieses  nou  modo 
wogen  auf  Zumpl  §  724  TorwiesoB.  —  S  56,  4.  Die  Lesart  der  Hss. 
Hd  tamm  t»  munere  gerviU  elo.  scheint  einer  Aenderang  nieht  M 
IvedQrfen;  man  erklftre  nnr  so:  obirol  niehts  daraaf  ankoaunt,  wer 
die  Band^  befehligt  hat,  so  will  ieh  deanoeh  laai  VeberlosB  folgen« 
des  bemerkea :  *  weit  eotferat  Jene  Bande  in  befehligen  erbot  er  sieh 
Tlelmehr,  was  doch  sonst  Dienstverriebtang  von  Sklaven  ist,  «für  die 
Anschaffung  der  nOtbigen  Waffen  zu  sorgen'.  In  Betreff  der  sprach- 
lichen Kürze  erinnere  ich  an  Stellen  wie  or.  p.  Arehia  1 :  ac  ne  qui9 
a  nobis  hoc  ita  dici  forte  miretur  —  ne  no$  quidem  huic  uni  studio 
penitfis  ufnqvam  (lediti  fuimus ^  und  p.  Mar.  9,  20:  atque  haec  qiiam- 
quam  pracsenU  LucuUo  loquar ^  iamen  —  puhlicis  lüleris  testata 
sunt  omnia.  —  §  60,  9  ad  patrono8\  der  BegrilT  von  patrotnis  bedarf 
einer  £rlauterun£r-   Goniiü:*  n  möchte  Tolio^ende  Hemerkuni^:  7.u  Ciceros 
Zeit  war  es  etwas  gewöhnliches,  dasz  gun/.o  Länder  sowol  wie  ein- 
zelne Stfidte  zur  Wahrnehmung  ihrer  Interessen  in  Rom  Vertreter 
Q)alrom)  lialleu,  so  Siciliea  die  Marcellcr,  die  AUobroger  die  Fabier, 
Capna  den  Cicero.   Colonicstadte  nahmen  ihren  paironvs  gewöhnlich 
aas  der  Zahl  der  irewiri  eototda»  deiueemdae,  —  §  63,  18  qui  s» 
id  promulgarit  etc.]  wenn  der  Text  so  mit  Bilfe  des  cod.  Tegems. 
ri^tig  hergestellt  ist ,  möchte  an  dem  Satse  in  quo  res  imdieaUn 

—  TtMdmdert  die  Brkliraag  sa  gebea  sein:  *woaiit  er  fndireet  (äs 
fuo^  niekt  fwo)  den  Vmstosa  abgeartheilter  Sachen  besweckt  sa  ha- 
ben schiea'.  —  $  63,  5  nÜUl  de  iwUeio  ferebat]  sollte  nicht  Tor 
fdka  ein  nt  ausgefallen  sein ,  was  des  vorhergehenden  relinquat  we- 
gen so  leicht  möglich  war?  Eine  solche  Adversativpartikel  scheint 
nothwendig.  —  §  70,  1  studio]  einfachste  Uebersetzung  ist:  *  aus 
Neigung'.  —  §70,  3  citife  tntrocimum]  *ein  RSuberleben  im  Bür- 
gerkleide'.  —  §  74,  17  hivvm]  «die  Oeffenllichkeit*.  —  §  76,  14 
ex  portentis]  ^ous  der  Zahl  der  l  ntrcheuer oder  wenn  man  es  por- 
lentis  von  ex/iimmt  abhüngitf  sein  lüszl:  ^aus  einem  Kreise  von 
Ungeheuern'.  —  ^  7>*.  1  flevitt  Uhido^  corrumpU  spes^  infirmat  me~ 
ins]  der  llff.  nimmt  mit  ^üfrelsbach  zu  diesen  3  Verben  noch  formenta 
als  Object  itn,  wogegen  ma  besonders  das  Wort  infirmat  jai  sprechen 
scflittlnt.  Meiner  Meinung  nach  beginnt  mit  flectit  eine  neue  Reihe  von 
Behaoptnagen,  daher  ich  nach  ^«esilor  ein  Semikoloa  setsen  würde; 
nicht  tormenta  ist  von  da  an  Object,  sondern  ein  sich  Ton  selbst  Tcr- 
atehendes  anamos.  —  {  80,  9  «mo  nomine]  *ohne  Unterschied',  — 
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§  84,  11  lilji  swmis,  Mi  —  innocens  iudicefnr]  aiirmcrksani  zu 
rnnchcn  war  hier  auf  die  KürAc  des  Ausdrucks,  du  niuii  stall  ut  tud*- 
ceiur  erwin  k  l:  ul  lihi  persundnis.  cum —  iudicatum  tri.  Vgl,  Tn«f. 
IV  21,  47:  ita  dcjinil^  ul  pt  riurbalio  stt  twersa  a  raiione  animi  com- 
motio  (für  ut  du  al  esse)  und  iSagclsbachs  lal.  Slil.  S.  369  (le  Au»g.). 
—  ^^5,  l-ie  quod — •  tioii  aucti>r>f(  h  a ssasmiiu^  si  il  pudori  m€o}  die  in 
dun  Auiiu  iKungch  gegebene  Kikitiruiig  scheint  mir  nicht  zulredend; 
puäor  möchte  ich  hier  nicht  als  'Kescbeidenheil',  sondern  aU  '£b- 
reuhafligl^eil'  faMeo,  so  dass  sieb  der  Sinn  der  Stolle  so  wiedergeltet 
Uesie:  ^waa  ieli  webl  um  mm»  AMebeaa,  Mindara  w»  Meiner  Sh* 
renbaflagkeil  vrilles  (oder:  auf  Graod  neieer  EbreDbelUgfceit)  m»* 
si^roehen  werde',  r*  1 90, 92  ej|i«tfai)  In  der  AimerkMif  belHl 
et:  ^neaUieb  td  (expeiii)  warwi  nkhl  eieraeh:  *ut  ■! 
wird  auf  e^epetßs  wOebgegangea'? 

iOeebnrff.  ThMdar  Hmmmg. 


Emendantur  duo  loci  T.  Livü. 


l)  XXI  4*,  6  Sij.:  crudcl.&sima  ac  supcrbissima  gcu$  sua  omnia 
suique  arbitrü  facü.  cum  qutbus  bellum  ,  cum  quibus  pacem  kakea- 
9im»j  la  modtm  impouere  aeguum  censet:  circmmtcriiu  4n€kM^9 
no9  termH^it  momUmm  ßmmimtmque^  quo$  mo»  ^cedamuM;  mepia  eof 
quus  Mtahut  terminoM  obnrtaL  ne  trmtaieri»  Jbtmm»  ns  piid  rH  Uhi 
Ml  Olm  Saguniinii^  od  Iberum  e$i  Sagumium:  mu^uam  U  vestif^Q 
moeeria»  purtm  ett  fuod  9€ierrima$  pro^imda»  mea$  <S*ciltaw  «c 
Sardimiom  adimiMf  9iiam  Ui^miaif  et  mde  tttamo^  im  Africtm 
inaueenäes.  tnm»emdei  cuUm  dicof  duo§  emiule$  kmtu  cnmü 
umtm  in  Afrieam,  altenm  ^  B^amiam  miserunl.  Omnes  inlerpre^ 
lea  Iii  in  eo  coosentiunt,  et  verba  #e  trausieris  Iberum  ei  4|«ae  sab- 
sequuntur  ne  quid  rei  tibi  Sit  cum  Saguntinis  ex  KomaDorum  mente 
ab  Hauuibale  dici,  ita  in  iis,  quae  his  subiecla  sunt:  rrd  Iberum  csi 
Saguntum  exjxlicaudis  inier  sese  discrepanl,  Iii  «Ikmuiu  opinioncs 
prsiehMinillani ,  Slrolhiu«»  et  Abchefskius  his  verbis  Huiuiibulcm  ud 
ea ,  quae  paulü  ante  iHuiiunos  impcrunles  feceral,  ila  fere  respoinkTC 
arbilrantur:  *al  Sagunluru  n;  ea  parte  sihifn,  quae  Carlhoirhin  n~ 
Muiik  diilonis  est,  iion  eis  Hierum,  quae  in  lloinitiiorum  liut  jiü- 
testate'.  Cui  ei^plicalio/u  illcd  ub^laro  recte  luuuuil  l  tibiiu>,  quod 
Hannibali  noa  <id  Iberum^  quo  ulrumqu«  et  eis  et  trans  Iberum  signi- 
flcari  aperta«  eil,  aed  diaerto  diatiacteqae  eiM  ib»um  dieeadaai 
fueril.  Kee  Tero,  qood  StreUiiua  ad  ialaai  offeaaioaeai  tollendaai  ex* 
CQgitovil,  ^oOBtallo  Haaaibalen  ud  Ibtrum  dinaae»  euai  Al|>ea  iaai- 
iaai  iraaagreaaat  neque  eU  neqaa  traaa  Iberaai  aiae  ambigai- 
tile  dtoere  poaeei',  qaieqaa«  vaVire  locae  oetoadit  liviaaaai 
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qiii  infra  legilur  c.  60  exlr.  eitru  Pgrenaeum  reltciis.  Quibus  argu« 
mealis  adduclus  Fabrius  haec  verba  et  ipsa  Hannibali  tribnenda  et  in 
hone  modntn  inlerprelundu  esse  sibi  pcrsuiisil :  *  ad  Iberttm  Sarjunfum 
(i.  c.  nonurbs,  He<l  flnes  eins:   nam  urbs  nun  "ila  erat  ad  lberiM)i) 
esl^  sive,  (iiiidtinnl       llieiüm  est  posifum,  Sai^untum  i.  e.  SoLimii 
norum  est;  quare  nubquam  le  vesligio  nioveris;  ne<jne  eniin  veMtign» 
tc  movere  poterts^  nisi  nd  Iberum  i.  e.  in  iines  Sugttnliuonim  progre- 
dient«»'.  At  vcreor  ne  illc  sensum  quedi  vi^luit  argutc  mu(>:is  exlrica- 
vciit  quam  rite  explicaverit.  Quis  ciiim  landum  vurba  ad  Ibcrum  pru 
'quidqaid  ad  Ibenm  poiüam  681%  aat  S4Ufmnimm  pro  'Saguntinorum 
laftM'  Llfiiin  diziaaa  vt  eredai  addaci,  aedun  ccrtU  ezeaiplU  pro- 
bfire  poleril?  lam  onm  haee  Terba,  quocumqae  Irazaria,  iusto  aenaa 
dailitata  iioly  haad  dabian  eaaa  |»otail,  q ain  oieadam  ibi  laleal.  Qrid« 
qvid  looaa  Tal  a  atmetam      a  aeolentla  olTMaioiiia  habat,  ramov»- 
bttar,  si  ana  deaipla  llltenila  ao  anblata  poat  v.  Sagunimm  diilinatiMa 
repoaaa:  ud  Ibermm  ei  Smgunlum  nmpMm  le  vetUgio  moaar^:  h.  a. 
*  prope  Iberam  et  Sagontum ,  sive  Iberum  et  Saguntaai  versus  ne  aa- 
qaam  belli  infarcndi  vel  dieionis  profereadae  eaaaa  veatigio  te  mo- 
teas'.  Nimirnm  biscc  verbis  duabus,  quae  praemissae  sunt ,  condi- 
cionihiis  a  Komanis  intposilis  tcrtia  eaqiie  duri^iFimn  adtcitiir,  nu  Fuüiii 
eüs  gcnlrs.  quae  in  Hi^pania  nlleriore  Mm  i  tun  ««liacebaiit  ac  Sagun- 
liniH  liuiUiniic  eranl,  ut  Vaccaei ,  Carpetani,  Olcudes,  bello  lacesfianl. 
In  quam  rem  conferas  sis  quae  scriplor  »Jiiprn  c.  (1  et  7  narravit.  Nec 
vero  in  co  lüincudum  (|iu)d  posl  nonuna  juüi'ix K-,i{iotii  iuncta  ad  Ibe- 
rum et  baijunluiu  iiui^c^uatti .  ijuuil  h.  1.  ativerbii  loci  viceni  explct, 
adüilum  Ci>l;  nam  Liviiim  hoc  dicendi  geuurü  nou  absliiiuisso  haee 
axempla  ostcodunt:  XXI  17,  9 :  duas  iBgiemn  RamanoM  ei  äetemmiHa 
eothrum  pediium  OaUia  fravineia  eedem  aerm     htnieum  beihm 
kaMt ,  queai  locom  ab  aliii  male  teaiplatüm  Tuidieavll  Haerwaganaa 
in  Fabriana  ed.  all.,  el  XXIV  31, 3:  eodem  ad  Iwtonie  Lieiniae  per^ 
fmimM,  —  Sapareat  at  ea  ^aae  proxiaie  aeqaantar :  forwm  et f  quod 
•üerrtiMt  frcamtime  meas  SieHüm  me  Sm'dimkm  adM»?  eOtm 
Bhpamiaef  ei  imde  eenero^  tn  Afrieam  iramcendes  in  disccptalio- 
aeni  vooeotar.    Qnae  verba  ia  velastis  editionitHis  foede  depravala 
quamquam  I.  F.  Gronovii  aagaoilate  (Observ.  IV  SO)  multis  partibul 
castigaliora  et  emendatiora  prodierunt,  tarnen  vereor  ut  iiie  omnem 
laben«,  qua  alTecta  sunt,  ahsterserit.   Nam  ilhid  non  pauhim  olTeudil, 
quüd  verba  etiam  Hif^pfintas  non  luhcnt    ()ui>  inslu  reCeranliir.  Cui 
incommodo  rccenliorcs  inlerprelea  mrdcmiuni  i  >>c  putarunt  intcrro- 
gationis  signo  pust  adiiina  apposilo.    Hecrwu^ciius  legeudum  piopo- 
suit  —  adetnisti?  adiviis  et  nun  ^  Weissenborniui«  denique  coniecil  — 
ndimts  Y  adimis  eiiam ,  cmus  loco  certe  scriberc  dcbinl  (tdimea  etiam, 
at  tempora  constarent.   AI  vcro  ulraque  conieclura  haud  scio  aa  sU 
speciocior  quam  verior.  Nam  ot  oaiiltam,  de  *adiaieiidia'  Hispaaüa 
b.  I.  aienlioaeai  Reri  ab  llaaoibaUa  eoatioaantia  eoaailio  aliaaaai  aiae, 
eaai  ipaa  alraclarae  ralio,  ealua  ainile  exeooplum  habea  XXXVIU^  14 
eitr.  faraai  eei  mem  eruMeee  mbumiem:  prae9€ms  quefae  tfi  eoikm 
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pers(n!i  nnpiidenlia  ^  tum  vero  orahonis  concinnilas  poscerc  videlwr, 
ul  \er])i\  i'tiam  Htspanias  nb  iis  quau  proxime  subiecla  sunt  nv  divel- 
lanlur,  sed  coTnmnni  consf  ructioniH  %'inculo  inter  66  cODiiiniranliir.  ijua- 
proptcr  addila  una  \ oculu  tn,  quam  h.  t.  ut  sescenlies  aiibi  viciuae  vo- 
cis  cxlrema  liltera  intercepit,  fidenler  reponenduin  ccnseo: —  adimts^ 
etiam  in  Htspanias  el^  inde  cessero^  in  Africam  iranscendes.  Qua 
emendalione  probaU  et  sentenüan  t%  Yerborum  struoCaram  iotegram 
«M0  HOB  e»t  qm>4  plnribot  devoatlremii.  StBiUtar«  il  hoc  bmi 
«ddaniiv,  Madyigiot  w  Ofraae.  aoad.  II  p»  M  Limniui  locmm  lüLV 
90  ftn.  in  praepositione  adieela  egrefia  eaMMhinl.  —  8#d  ae  aie 
i|oiden  Iraiie  locnm  a  librariii  nlaera  afliclam  peraanatav  aaae  pa> 
tararim.  Con  aatai  omaaa  libri  praeter  oniiia  Paiiaiat  aaBaa  pii- 
mtm  ia  aeriptara  wümit  oonsentiant  et  in  verbis  pronoM  aaqse». 
ttbaa  praatar  Far.  Med.  Cant.  (nam  Colberl.  bebet  transcmdeu») 
pro  trameemdet  ceteri  libri  cuocti  tramtemißi  azhibaaat,  qnid  ob- 
stat finomtnus  hac  scriptnra^  qnam  Gronovins  primus  matavit,  ra- 
vocnfa  totus  locus  itn  scrihatur  nc  distinirnatiir :  parnm  est  quod 
rclcn  imas  prormcias  meas  Sic.  et  bard.  adimit:  ettam  in  fh^^pa- 
nifis  el^  inde  cessero in  Africam  irftTmccndef.  tronscendet  atitem 
dico?  dnos  consules  fntius  anni^  unvni  —  unserunt.  Quam  ratioprm 
si  scfiuimnr,  vide  quam  belle  verboruin  strnctura  cohacreat:  imniruni 
aäifnä  et  transcendel  referenda  sunt  ad  tjens^  quod  praece^sit  5, 
deindo  scriplor  varialo  numcru  in  verbis  duos  con^ules  —  miseruni 
ploraliter  termiaat  orationem ,  quemadmodum  exorsas  erat  §  4  inde  a 
▼arbia:  mi  «upplt'onwi  depoposemrmU  ole.  AI  vero,  inquit,  iata  verbo- 
raai  coaaiaBilate  perit  quod  in  oratioaa  par  dialofiaataai  flaxa  eerw 
aitGroDOviaa  dioeadi  arüfieiom:  ivaio  vero  id  aolom  daBilar,  coi 
■aa  libri  taataai  aon  oawat  addiaanl,  al  qao,  caoi  loana  nallia  aliia 
Tarboram  at  aaalaDlianiai  ianiaiboa  diaiiaetaa  ait,  baad  aafro  oa- 
raaains. 

3)  XXIII  14,  6:  itaque  «M  senatum  (sc.  Nolmmm)  meh»  e^ßUf 

wtfropalam  tenderenf^  miHi  mvlfiiuditii  concitata»  nom  pOise^  $&> 
cunda  simulnndo  dilationem  mtUi  in9€mitmi,  plaeere  enim  sibi  ifo- 
fectionem  ad  Hannihnlem  simufant:  quihus  autem  condicionihtts  in 
foedfis  fTmfeifi'rrrnqttc  noram  fritnf^pnnt ^  pamm  coti^tnre.  In  verl>js 
sec\indn  s/u/n/nndo  cxnrnndi^  iiermaff'na  f^l  lihrorum  varu'ttis;  Piif. 
enim  habet  vi/n  jxiase  secvnda  simutandas  simulando  ^  Med.  nun  posse 
sfcum  dia^imulanda  simulando ,  plores  codd.  dctcrioris  nolno  prnc- 
benl  ^vd  dam  sirnnfando^  Haverc.  scd  dam  dissimnlando.  l'- 
bronim  scriplovas  cum  depravalas  csso  iimtHfcstum  sit,  aln  »liter  rc- 
fingere  conati  sunt;  atquc  1.  F.  Gronovius  quidem  suasit  iit  vel  legere- 
tar:  tumponej  ohMecundando  dUaHmtem  et  q.  s.  collalo  siaiillloao  III 
db  aiad.,  Tel  uetmda  flamtoiido,  qoam  ia  ran  aoaiparari  iabol  II  38- 
af  aoi  tpMB  i0duh  audieniu  aecimila  irae  perbm^  at  VIII  IS:  irat 
legei  $eeumdi$iima9  plebi^  adMr$9$  noMiMi  tM.  Haraai  ooaiaatm- 
ram  prloram,  qaa  «aasoi  Maliaa  eoasallaai  vidaa  qaaai  libromm  idai, 
in  laxtn  repöaaii  I.  Befckar aa ;  allari  wemnda  9imiikmdo  a  Fabrio  re- 
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ceplae  cum  nuoc  cod.  Colbcrtini ,  <]iit'iti  Alschcfskitis  |>riiiHis  excussit, 
auctoritas  accesserit,  nuperi  cdilure^  pro  inlegra  scriptoris  utanii  il- 
lam  habere  haud  dubitaverunt.   AI  vurcor  admodum  ut  isto  sciiäudf 
quem  Fabriua  verbia  secunda  »imuhmdo  sie  nude  posilia  subdidit« 
*mmtam  ottottdBiido  plebis  volatttaU  gratam',  ezMiplia  a  Gronavio 
alUti«,  im  qubai  $feim4tu  vooalralQn  legiiimam  straetoraB  rttmeal« 
MÜS  eoMprobari  possiL  Qmn  hic  loeut,  «d  qß&m  iotegrilata  saae 
reaUlaendan  aU  proAoitar  Walehii  eoaiaelBra  ia  amead.  Li?,  p.  86 
proiata:  eloai  $Hmmkmäo^  etiaai  aaae  nadella  iadigera  mihi  videtar, 
alqae  haad  acio  an  iUo  qaod  ax  libroraai  aordibas  aeole  erait  Gro* 
Boviiis  obseamdamäi  verbo  adaoiapto  ila  emeadaadai  ail:  wmpotB^ 
90  obieetmdare  simulando  diUiümem  mmli  inveniunty  qao  val  ipao- 
raai  oodieaai  TeaUgia  ducere  saüa  apparet.  In  qaibos  cam  scribaruai 
<»ealt  a  u  pmoaiine  ad  alleraai  verbi  obsecunäare  syllabaai  aber- 
raasent,  in  buiua  vocis  truncatae  et  obscuratae  locum  et  isla  monstra, 
quae  codd.  exhibent,  et  voc.  simnlando  per  vulgarem  librariorunt 
errorem  bis  pof^itmii  eaae  haiitl  iinprobabilc  est.  Heatat  ut  constniendi 
ralioiiem,  quam  buic  loro  restiluisse  nubis  videniur.  similib«s  exern- 
illustremus.   Tu,  si  liibet,  conferas:  ni65exlr.:  dum  aeqnari 
relle  simulando  Ha  se  quisque  exioUit  — ,  \\\lV5iiw. ;  cum  ad- 
rersus  leudmdo  nihil  mocerei  socios^  simuhnnio  sc  trantire  in  eo- 
rum  sententinm  omnes  in  adsvasum  cotanUi  sm  iradaxit^  denique 
WWlIi  4ü:   vaiiiialcm  ^tccare  arbilror^  qui  de  re  tramaciu  simu- 
lundu  sc  refcn  e  senatum  Ittdibrio  habet. 

iluDuac.  Joannes  Freuäenbery, 


67* 

Itiochmals  über  die  Schlacht  an  der  Trebia. 


Obwol  ich  kauin  ein  Reehl  habe  ancitnehnieii ,  dasz  Hr.  Dr.  K. 
Niemeyer  in  Greifswald  durch  den  kleiaea  Anfsals  im  iaanarhefl 
dieser  Zeilsehrift  (oben  S.  59  fT.)  yeranlasst  worden  sei  den  dort  be- 
sprochenen Gegenstand  einer  aenea  PrOfung  xa  nnterwerfen^  als  deren 
Fracht  die  BrOrlerang  Ober  Mie  Schlacht  aa  der  Trebia'  ia  dem  Aprilheft 
(oben  S.  253  ff.)  an  betrachten  wMre:  so  kann  ich  mir  es  doch  nicht  v^r. 
sagan  demselben,  gerade  als  hätte  er  wirklich  beabsichtigt  auf  meine 
^Anfrage'  die  erbetene  Ant>v ort  /.u  preben,  meinen  nnfrichUgen  Dank  zu 
Siigen  für  das  dargebotene  Auskunfismiltel,  das  ich  mit  Freuden  ah 
die  beste  Lösung  der  dort  erörterten  Schwierigkeiten  annehme.  Ug 
Placentia  damals  auf  dem  linken  Ufer  der  Trebia,  daun  lttS7.t  sich  uii- 
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gezwungen  Livius  mit  Pulybios  rereiaigen,  eio  Crewiaa  der  gewU 
koch  g'enusr  an7Ji<iclilayrLMi  ist. 

ich  i'uhlo  iiiich  über  auch  auch  iu  audcrer  i>ez.ieliutig  Hrn.  iS.  lli 
Dank,  vorpflichtet,  indem  ich  seinen  Aufsatz  aU  eine,  wenn  auch  nictit 
in  ditser  Form  gäkaiteoe  Zmüwmvmg  %m  dm  weaeftttkbeii  laball  roei- 
MT  ErdrtoroBg  ^traohtea  darf.  PiM  war  doeh  Moiehal  dmsf  ge- 
riehtel  die  Frage  za  beantworten:  nnf  weleher  Seite  der  Trebit  war 
das  Scblaebtfeld  nnd  dae  eine  and  das  andere  der  beiden  dnreb  den 
Flasa  gelrenaten  Lager?  Dieie  Frage  beantwortet  flr.  N.  gnnn  ebenen 
wie  ieb:  das  ScblaebtUd  war  naf  dea  linken  Ufiar»  lolglieb  etand 
daa  pnaiacbe  Lager  aaeh  anf  den  linken,  daa  rfimiaeho  dagegen  nnf 
dem  rechten  Ufer  des  Flaaaea«  IMeaer  UebereinatiBanng  Irene  ieb 
mich  aU  einer  Bekräftigung  der  von  mir  aaagaaproohenen  nnd  bis 
Jetzt  festgehaltenen  Anaiebt  aai  ao  aaabr,  aU  dieaelbe  aiobt  anr  ehe- 
dem bestritten  war,  sondern  es  auch  gegenwärtig  noch  ist,  wie  ich 
ans  einem  Briefe  meines  Freundes  H  e  e  r  w  a  g  e n  ersehe.  Dieser  gröod- 
liche  Forscher  und  Kenner  des  I.iviiis  «ilauht  nuch  jel7,t  noch  die  An- 
sicht Niebuhrs,  die  ich  hauplsachli^  h  hc-kciniijfe ,  festhalten  /.a  müssen 
und  giht  mir  nicht  zu,  dasz  Pulybius  dieser  Ansicht  widerspreche. 
Di^  Grunde,  die  derselbe  anführt,  sind  unleugbar  sehr  beachteii^werth, 
vermochten  mich  aber  i^leichwui  uichl  zu  ftberxeugen,  rielkichi  weil 
ich  mich  nun  einni;il  m  die  entg'egengcsetztc  Ansiclit  verr:iiiiit  h;)be, 
worin  mich  jolit  Uia.  iNiemcycrs  ßcistimmung  üur  hoch  mehr  be- 
itirict.  Es  wäre  aber  gewis  für  die  Sache  ein  Gewinn,  wenn  mein 
trefflicher  Freund,  der,  wie  icb  aua  einer  Stelle  aeiaea  Briefes  scblie- 
asen  so  dürfen  glaube,  aueb  Hm.  Prof.  W.  Weiasenborn  auf  seiner 
Seite  bat,  aieb  berbeilaaaen  wollte  die  gaase  Frage  von  seinen  Stand- 
punkte aua  zu  beleuebten.  Uebrigeos  bemerke  icb,  dass  derselbe 
meine  Auffaaaung  der  Worte  des  Polybios :  tlug  wv  if^fov  saoaar|iov 
(III  66),  welche  ieb  mit  Znatimmung  des  Hrn.  N.  auf  den  Ticinns  be- 
siehe, ausdrücklich  billigt  und  die  enigegeaatebende  Angabe  des  li- 
Tius  auf  cioen  Irthum  desselben  zurtlckführt.  « 

Wenn  nun  gleich wol  Hrn.  N.s  Anfaatz  mehr  die  Form  einer  Be- 
kämpfung flls  einer  Bestätigung  der  von  mir  ausgesprochenen  Ansiebt 
trägt,  so  hat  dies  darin  seinen  Grund,  dasz  Hr.  N.  die  Sache  so  dar- 
stellt, a!s  wäre  meine  gnn/e  Krörterung  darauf  jrerichtet,  das  von 
Liviüs  erwähnte  Emporiuni  bei  rhiecntia  als  den  Ucberfran^spiinkl  der 
lüÜOO  nachzuwei«?en ,  so  das/,  mit  der  Richtigkeit  «liescr  Aunahnie 
meine  Erörterun«,^  slüiidc  oder  (iele,  wahrend  in  Wahriieit  dieser  Ge- 
danke mir  ersl  beim  niederschreiben  in  den  Sinn  kam  und  darum  mit 
allen  möglichen  lieslrictionen  als  eine  *l)lo.^/.  i \[(  [njiorierlü  V^ermu- 
lung,  die  ohne  allen  Ansprucli  an  Zuverlässigkeit  ausgesprochen  wer- 
den mag'  hiugestellt  wird.  Ju  ich  lüde  Hrn.  N.  in  der  That  eiu  seine 
*besaer  begrandete  Ansicht  aber  die  fragliche  Möglichkeit',  nemlich 
*daac  die  lOOOO  Hann  ancb  vom  linken  Ufer  der  Trebia  aacb  Pfacentia 
gelangea  konnten,  ohne  durch  den  Fluas  gebindert  au  werden',  aas-  « 
sttsprechea,  und  ich  weiss  durch  Privatmiltbeilangen,  dass  aueb  ooob 
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andere  Leser  meines  Aufsafzes  aaf  denselben  Gedanken  fekonimeo  sind, 
welchen  \\r  N.  ausspricht-  Es  i«;t  also  ein  —  freilich  sehr  ß-pnichfig'es 
und  fülgenreichüs  chcto  av  likog  Txfo  uvl}ovy  was  er  iiiir  /iirufl.  In 
der  Thal  war  die  Mofiln  liUeil  erwo£jru  und  besprochen  N^ordm.  tinsz 
Ptaceutia  unmiltelbnr  au  oder  doch  so  nuhe  der  Mündiinir  der  i  rebia 
gelegen  gewesen  sei,  dasi  dieselbe  noch  in  den  Bereich  der  Befesti- 
gungswerkü  halte  gezo<]^en  sein  können;  und  die  Zeichnung  auf  den 
gewöhnlichen  Schulkui  tca ,  z.  B.  von  Ücichard,  der  geradezu  einen 
Arm  des  als  Trebia  bezeichneten  Flusses  in  die  Stadt  leitet,  konnten 
diese  Vermntuog  za  begflnstigen  sebeineo.  AUeia  bei  der  Unzarer- 
liaaigkeit  dieser  Karlea  aad  gegeaftber  aaderea  ZeiehaaDgen  and  der 
beraebeadea  Aaaabaie  wagle  ieh  aaf  diese  Möglichkeit  aicbl  nebr  ta 
baaen,  als  S.  64  a.  65,  besonders  ia  der  Aaai.  geschehen  ist,  an* 
•ing^edeak  der  Bnaabaaag,  welche  die  griechische  Weisheit  ihrem 
Schflttling  ans  Herz  legt:  fir^Si  ti  dvno)  xuqßer  ^agaaUog  yu(f 
hf  Ttäaiv  a^slvmv  S(^ut$v  xeXi^ei.  Hr.  N.  hat  das  Verdienst ,  unbe- 
irrt dorch  Annahmen,  die  vielleicht  nichts  als  historische  Vorurtheile 
sind,  die  Consequenz  der  erkannten  historischen  Nothwendigkeit  ge- 
fogen  7A\  lKi!)ert  ;  indem  er  mit  klarein  Blick  alle  Momente  in  der  Er- 
zählung (k  r  beiden  Schriftsteller  zusanimenfaszJ ,  spricht  ci-  iwn  r- 
sch rocken  das  Resultat  aus,  welches  einen  vielleicht  nu  lirhundertjali- 
rigen  geographischen  Irthum  benclitigt.  Die  Mogiiciiiieil,  dasz  im 
Laufe  der  Zeit  der  iNanie  Trebia  auf  einen  andern  Flusz  übertragen 
worden  sei  oder  derselbe  Flusz  seinen  1-auf  geändert  habe,  ISszl  sich 
nicht  abweisen  und  könnte  durch  manche  Beispiele  aus  neuerer  Zeit 
bekräftigt  werden.  Ich  stimme  demnach  der  Behanptung  des  Hrn.  N. 
vollkommeii  bei,  dass,  wer  nit  Polybios  and  Lirias  ia  der  Hand  sieb 
selbst  eine  Karte  an  aeiebaen  yersachte ,  Flaceatia  aaf  das  liake  Ufer 
der  Trebia  setzen  mflste.  Da  ieh  aan  dermalen  keine  historisebe  No- 
tis  iuaae,  welche  dieser  Anaahaie  widerspricbe,  so  nehme  ich  kei- 
nea  Anstand  mich  derselttea  ebenfolts  aaaasehliesaen.  Uebrigens  kantt 
diese  £nstimmung  der  Natnr  der  Sache  nach  vorlSnRg  aar  eine  be- 
dingte sein;  denn  solange  keine  Notiz  nachgewiesen  werden  kann, 
weiche  ausdrücklich  diese  Annahme  bestfitigt,  musz  man  wenigstens 
auch  noch  die  Möglichkeit  einräumen,  dasz  eine  Angabe  aufgefunden 
werden  könnte,  welche  jener  Annahme  atisdröcklidf  widerspräche. 
In  diesem  Falle  würde  dann  meific  Ansicht  von  des  Hrn.  N.  su  li  ent- 
schieden trennen.  Ich  würde  helKnii  ti  n ,  auch  dann  könne  der  Bericht 
des  Tulybiosnoch  ganz  in  seiner  Hichti<^keit  bestehen:  Hr.  N.  dasfegen 
wurde  nach  der  von  ihm  gestellten  Alternative  behaupten,  in  diesem 
Falle  sei  der  Bericht  des  Polybios  ebenso  ungeniif^end  oder  in  sich 
widersprechend  wie  der  des  Livius.  Nach  meiner  Ansicht  nemlich 
beschrankte  sich  der  Widerspruch  zwischen  dem  Gang  der  Ereig- 
nisse, wie  ihn  Ilr.  N.  in  Uebereinstiaimung  mit  mir  aaffssst,  aad  der 
vorliegendea  Eraiblung  doch  nar  aaf  die  Angabe,  welche  sieb  bloss 
iai  Ufiaa  and  aicht  nach  im  Polybios  llndef ,  wornach  Scipio  den  im 
Lager  snrflckgebliebeaen  Tbeil  des  Heeres  wihrend  der  Nacht  anbe- 
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merkl  oder  ungestört  von  dem  panischen  Heere  aber  die  Trebia  and 
weiter  Mch  Plaeaatia  fahrt.  Hr.  N.  dagegen  aimit  ao ,  dasz ,  weaa 
man  PlaeeDlia  atf  der  reobteo  Seite  der  Trebia  denke,  nan  ea  Mch 
unbegreiflicli  lladeii  Mflaae,  wie  die  10000,  welehe  aieb  aaeh  den  Aber- 
einaUmmeDdea  Bericht  dea  Polybioa  oad  Livina  daroh  die  Schlacht- 
reihe der  Panier  dorchachlugeii ,  iwar  durch  den  Flaax  gehiadert  ge- 
weaen  aeiea  aich  ina  röaiische  Lager  zu  begeben,  nicht  aber  gehia- 
dert  gewesen  seien  sich  nach  Placentia  iv  retten.  Dieser  Atinahaia 
naaa  ich  jedoch  auch  jetzt  noch  widersprechen.  Demi  Polybioa  er- 
wähnt in  Verbindung  mit  dem  Flusz  auch  noch  andere  Gründe ,  na- 
mentlich dit^  Menir«'  <'*t  feindlichen  Heiter,  weUIie  natürlich  einen 
Voheraang  au  dieser  Stelle  besonders  geTahriich  oder  g^eradezu  un 
moidich  machen  konnte,  weiter  iitilen  aber,  in  der  nächsten  riäbe  von 
Placenlia,  diese  Er^^chwerung  nicht  bot. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möge  es  mir  vergönnl  »em  ciniije  »ler 
Einwcniluiiji^en  zu  berühren,  welche  Hr.  N.  gegen  mich  geltend  marhl, 
iiübei  ich  natürlich,  wenn  ich  die  lUchtigkeit  der  Krzuhiung  de^  Ci- 
vilis in  allen  ZOge«  sieht  aaerheaae,  aar  aa  die  Darstellung  des  Po- 
lybios,  nicht  an  die  dea  Liviua  gehandeo  bin.  Denn  bei  aller  Ueber- 
eiaatiainaBg  beider  Sehririateller  im  gaaien  aod  in  einielnen,  die  ich 
nicht  in  Abrede  etelle,  finden  aich  doch  manche  swar  weniger  in  die 
Angen  fallende  aber  doch  nicht  nnbedenlaane  Verschiedenheiten,  die 
nicht  geradeso  anbeachtet  bleiben  dttrfen.  Dennach  bitte  Ur»  N.  mir 
nicht  die  Worte  des  Livius  Placeniiam  rtcto  ilm§rt  pwresere  vbX- 
gegenhallen  aoUen,  die  ich  nicht  ala  naaagebead  betrachten  kann, 
da  Polybioa  nur  sagt:  a^ifooi  fur  aatpakslag  arrsxf^Qtidciv  sii;  Illa- 
xeinr/av,  wodurch  der  gegen  mich  geltend  gemachte  Grund  wegralU; 
obgleich  selbst  die  M  orlo  des  l.ivius  nicht  das  beweisen,  was  Hr.  N. 
sie  beweisen  lassen  will;  denn  Huch  er  wird  dieselben  nicht  so  ver- 
stehen, als  witrcii  dio  Hömer  .slnrtc  in  der  Uichlung,  in  der  ?ie  über 
den  Flusz  gegangen  waren  und  zuerst  den  Feinden  {reirenül)or::esfon- 
den  halten,  vorwärts  ffeffangcn  und  so  n?u"1i  Placenliu  ^ekuniiiien  ;  son- 
dern l.ivius  will  eben  uav  au&iliucken,  d<i!>/,,  nachdem  sie  sicli  durch 
die  panische  Schlachllinio  durchgeschlagen  hatten,  sie  uiclii  erst  \er~ 
aaebten  in  daa  rdniache  Lager  sa  können,  aondern  auf  dem  kürzesten 
Wege  direet  nach  Placentia  eilten;  ob  eie  dabei  soerat  eine  Schwen- 
knng  naehen  nnalen  oder  nicht,  könnt  gar  nicht  in  Betracht;  ja  wollte 
man  die  Worte  preaaen,  ao  kOnnte  nan  aogar  eine  Inalana  gegea 
Hrn.  N.  darana  entnebnen;  man  konnte  einen  Gegensala  anagedrOckt 
linden  und  die  Andentong  heranaleaen,  daas  man  noch  auf  dem  Wege 
Ober  die  Trebia  nnd  das  römische  Lager,  obwol  wegen  dea  Winkele 
mit  einem  Umwege,  nach  Placentia  habe  kommen  können.  Doch  wäre 
dies,  wie  gesagt,  in  viel  darin  gesucht,  da  nicht  jede  Aeuszeruug 
axQißsi  k6y<a  genommen  werden  will.  —  Die  gleiche  Bewandtnis  hat 
es  mit  den  Worten  des  Livius  Cap.  47:  prius  Vlareritinm  perrcnere 
quam  sutis  sarrl  linnnihal  ab  Ticinu  profeclus,  die  ja  oirenbar  «Is 
der  minder  behutsame  und  weniger  genaue  Ausdruck  betracblcl  wer- 
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den  können  fiir  dns  was  Polyhios  sagt;  o  6e  n(i~T}jn^  jr^Quioix^Hg  rov 
TIttdov  xai  ü  z  a  r  OTCi  6  tv  0  ci  g  tieql  Tto  k  i.v  Jl  k  a  kb  vx  la  u  xze. 
Diese  Worte  aber  veiblalleti  in  tietn  Zusammenhang,  iu  welclieüi  aio 
stehen,  reobt  wol  su  denken,  dasz  Scipio,  wenn  er  etwa  gleich  nn- 
torMb  der  Tioinnsoiaiidiing  ober  de»  Po  gieng,  ooeb  diemlto  der 
Trebi«  seine  SielliiAg  nabn  ned  doeb  Plaoeatia  ala  StfttaiiaDkl  be** 
Irmehlea  koante.  Dean  nmi  UXmttvtiav  beaeiebaet  ja  deob  rnr,  dasa 
er  im  Bereich  voa  Placeatia  itaad,  was  daa  daswiiebealiegea  eiaea 
aolehea  Fiatscbeaa  nicht  ansaeblieast.  So  lieat  ma  in  einer  Ge- 
schichte der  neuem  Zeit:  ^Walleasteia  brach  aas  Bdbmen  anf ,  ver- 
einigle sich  mit  dem  bayrischen  Heere  nnd  besog  vor  Nflroberg 
ein  verscbanstes  L^iger'.  Sollte  ich  aas  diesen  Worten  des  gewis 
auch  gut  unterricliteten  Verfassers  schliesxen  müssen,  Wallcnstcin 
habe  nirlit  niif  einer  Höhe  jenüoils  der  Rednilx  in  der  Ni«he  von  Zirn- 
dorf und  Furlii-  mehr  als  eine  Meile  von  Nürnberg  sein  l.üi^cr  j,a-liiii)t? 
In  gleicher  W  eise  spracfi  und  schrieb  man  vor  etlichen  Jahren  von  dem 
Lager  hei  Augsburg,  ohwol  es  die  Wertach  «wischen  sich  ond  der 
Stadt  iiattc.  Und  so  ^c\ms  in  hundert  anderen  Ftillen.  Ist  dies  richtig, 
dann  verliert  uiab  die  gaa/.c  weitere  Ar^nmcntation  des  Hrn.  N.  gegen 
mich  ihre  Kraft;  denn  auch  nach  meiner  Ansicht  ist  der  Ucbergang  des 
Scipio  Iber  die  Trebia  keine  Bewegung  dem  Feiade  eatgegen,  kein  Ue- 
bergang  aaf  dasselbe  Ufer  wo  dieser  stand ,  soadera  eia  weilerer  Bflok^ 
eng,  daroh  welchen  er  den  Flass  swiscben  sich  nnd  den  Feind  brachte. 

Aach  der  Eiawandt  welchen  Hr.  N.  in  Beang  aaf  das  Emporiam 
hei  Flaceatta  erhebl,  seheinI  mir  nicht  sonderlich  belsngreicb.  Zu- 
nichsl  versiehe  ich  sieht,  was  Hr.  N.  damit  sagen  wollte,  dasa  ich 
'hier'  dem  Polybios  allein  folgen  wolle,  wahrend  ieli  ihm  zwar  in 
der  Darstelinng  des  ganten  Gangs  der  Ereignisse  folge  und  darnm 
solche  Zöge,  die  mir  dazu  nicht  zu  passen  scheinen,  ausscheide,  hier 
aber,  in  dem  geg^ebenen  Falte,  ausdrQcklich  eine  Noli/,  des  Livius  zu 
Hilfe  nchmf>,  die  mir  brauchhnr  schien  zur  Lösung  eines  Z^veifrl^, 
für  den  icli  t  bcii  keine  bessere  Losung  wuslo.  Ich  hütle  dieselbe  noch 
etwa  (intt  rsf ul/.en  kunncii  diiri  Ii  die  Aiiirübt;  des  Appiun  (VII  7),  der 
den  von  Javius  erzählten  Vorgang  ebentalis  berichtet  und  dabei  sich 
des  Ausdrucks  bedient ;  imveiov  7]i>  rt  ßQU^v  Ilkaxsinlac.  Ob  er  für 
diese  Nachnclit  noch  andere  (jewabrsminner  halte  oder  nur  aus  Li- 
vius schöpfte,  weisz  ich  nicht;  im  letztern  Falle  scheint  er  wenig- 
steM  die  Angnbe  des  Uvins  beaUglich  der  Bedealnng  dieses  Empo- 
riams  ebenso  verslanden  an  haben  wie  ich.  Stand  aber  dasselbe  als 
befestigter  Hafen »  voa  dem  weder  livlns  aoch  Appian  einen  beson- 
dern Nsmen  aagibt,  ia  diesem  nahen  Verhiltnis  an  Placentia,  so 
lisat  es  sich  Ja  wol  anch  erkllren,  wie  Polybios  eioe  Erwibnong  des- 
selben ganz  unterlassen  konnte,  ohne  dasz  wir  ihm  diese  Unterlas- 
sung so  hoch  anrechnen  dArflen,  als  Hr.  N.  es  in  diesem  Falle  thon 
würde.  Denn  als  die  von  den  Römern  von  vorn  herein  bestimmte 
Rflcktogslinie  dürften  wir  diesen  Weg  schon  um  deswillen  nicht  an- 
sehen, weil  die  Bnlstebnng  der  Schlacht  auf  dem  linken  Ufer  doch 
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möchte  ich  wissen,  ob  Hr.  N.  die  Ansrabe  des  fJvius  von  der  Kxis- 
lenz  dieses  Kni(H»rinms  hei  PlHceiilia  und  seine  Erzählung  von  dem 
vcrj^ebliilien  Aiig:nH"  s  Hanmbal  auf  diesen  Platz  überhaupt  nicht 
als  hi^forischc  ihatsache  tteUen  lassen  will,  wozu  man  aus  inneren 
Gründen  wol  geneigt  sein  könnte.  Es  ist  tiberhanpt  bemerkensw  ertb, 
wie  solche  Züge,  die  I.ivius  zu  der  Dnrstellung  des  Pulybius  hioiu- 
fügl,  in  der  Hegel  leicht  den  Grund  des  besondern  Interesse«,  wel- 
ches sie  für  Livius  haben ,  verralhcn.  Es  ist  meistens  das  patriotische 
Gefühl,  die  ethische  Richtung,  bisweilen  anch  das  rein  rheloris^ 
Element ,  welehes  sieh  dabei  kund  gibt.  So  In  dieeer  «od  d«r  dartif 
folgenden  EfEihlung  von  der  Einnahme  des  Emporinms  Yictvaalae) 
welche  letztere  dem  Uvins  Gelegenheil  gibt  die  Trenlosigkoil  and 
CSrattsamkeit  des  Hanntbal  sn  sebildem.  Unter  denselben  atlfe«einea 
Gesiehlsponkt  kann  man  nnn  offenbar  aoeb  die  Ersiblang  to«  dem 
nSehtliehen  Uebergang  des  Beipio  Qber  die  Trebia  naeh  der  Nieder- 
lage des  römischen  Heeres  bringen,  die  überhaupt  einigen  Bedtakea 
Raum  «^il)!.  Denn  erstens  ist  es  an  sich  aafibllend,  dasz  die  Römer  sO 
ganz  n»he  dem  punischen  Lager ,  wie  man  es  sich  nach  den  Wor- 
ten des  Livius  doch  denken  musz,  ihren  Weg  nach  Flacentin  nahmen, 
selbst  wenn  diese  Stadt,  wie  Hr.  N.  n^üI,  auf  dem  linken  Ufer  In?. 
Tnd  dann  ist  es  doch  auch  nierk\>  ürdiji^,  <las»  Pülybios,  der  im  übri- 
gen ausfuhrlich  von  dem  Schicksat  des  geschlagenen  Heeres  spricht, 
von  diesem  rtberg^ang"  jcrar  nichts  erwähnt,  um  so  mehr  als  nach  den 
Worten  des  Livius  am  Schiusz  des  56n  Cap.  man  die  Zahl  als  g^r 
nicht  so  klein  belruchlcn  diirfle,  Unzweifelhafl  halte  Liviu:»  —  er 
selbst  denU  t  es  ja  ausdrücklich  an  —  mehrere  Berichte  vor  Ansren, 
die  in  nianchcn  Punkten  voneinunder  abwichen;  und  es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dasz  er,  obwol  im  wesentlichen  dem  Polybios  fol- 
gend ,  doch  auch  nach  Zweck  und  Befand  Zdge  ans  andern  Berichter- 
stallern  entlehnt,  ohne  gerade  ingslllch  ihre  Zosammengebörigkeit  aa 
prüfen.  Sollte  sieh,  obwol  ich  anfricbtig  das  Gegeniheil  irftnaebe, 
die  Vermnlnng  des  Hrn.  N.  beaflgiicb  der  Lage  von  Plaeentin  »icht 
bewahrheiten,  so  mfiste  man  in  Anbetracht  dessen,  dass  Iris  «nf  den 
betttigen  Tag  die  Forscher  nicht  einig  sind,  ob  nach  dem  Berielrt  des 
Livios  die  S  etil  acht  auf  dem  rechten  oder  linken  Ufer  slaltfaod  — ' 
denn  ohne  Rücksicht  auf  Livius  würde  wol  schwerlich  über  die  Dar« 
slellnng  des  Polybios  derselbe  Zweifel  herschen  — ,  diese  Stelle  ta 
denjenis^en  rechnen,  von  weichen  \N  eiszenborn  in  der  EinleitiiRg  la 
seiner  Ausg^abe  S.  21  spricht,  und  übereinstimmend  mit  ihm  Heorwagea 
in  seiner  llccenaion  dieser  Ausgabe. 

Augsburg.  Christian  Cron. 
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B. 

Dio  nühere  Beslimmung-  des  Terrains,  auf  wclcliein  die  Schlaclit 
/.\>i2jchen  Hannibul  und  dfiu  röinisclion  Consul  Tib.  Scrnitroiiiiis  vorfiel, 
ist  kiirzlicli  in  dem  laufenden  Julirgaug  die.ser  Jalirbm  her  S.  51)  If. 
und  S.  252  iV.  der  Gegenstand  z,^^  eier  Abhandluugcu  gewcseiij  /,u  dtm-n 
noch  eine  dritte  von  KL  in  St.  ia  dem  ^  Correspoudcnzblalt  für  dio 
Gelebrlcn-  iiod  Realschnlen  Wflrtembcrgs'  1855  Nr.  6  hinzugekommen 
i»L  Alle  drei  gelangen  durch  sorgfülligo  Untersuchung  der  Berichte 
de»  Polybioa  und  des  Livius  Aber  die  Bewegungen  der  beiden  feind- 
lichen Heere  seil  dem  Treffen  am  Ticinus  bis  zur  Schlaehl  an  der 
Trebia  zu  dem  Resullale,  dieselbe  müsse  auf  dem  linken  Ufer  dieses 
Flusses  stattgefunden,  das  römische  Heer  also  sein  Lager  auf  dem 
rechten  gehabt  habes.  Die  Schwierigkeit  aber,  dass  die  lOOOO  Römer, 
welche  sich  durchschlugen,  nach  Placentia  gelangten,  ohne  das7.  eines 
Uflckgnnpfs  derselben  über  den  Flusr.  Er>vü1inung  geschieht,  ^  ird  von 
firn.  Prof.  Cron  in  der  ersten  Abb.  durch  die  Annahme  einer  Brücke 
zwischen  Placenlia  und  dem  von  ihm  auf  das  linke  Ufer  der  Trcbi« 
nicht  weit  von  ilirer  Mündung  versetzten  Empornun  (Mv.  X\l  57), 
von  Hrn.  Dr.  Niemeyer  in  der  zweiten  durch  die  Hyi)()llie>e  trelosl,  die 
Trebia,  die  bekunnllich  jetzt  ein  paar  Meilen  oln  ilialb  Plac«  nJia  mün- 
det, habe  dies  früher  unterhalb  dieser  Stutil  geliiai»,  odi  r  is  sei  iiir 
Name  erst  später  auf  den  jetzt  so  benannten  F!us7.  üIk  i  lrj(i,a'fi  Nwndcn. 
Die  drille  Abhandlung  niüdiUcicrl  diese  Hypothese  dahin,  dasi  sie  den 
riusz  Z.U  jener  Zeil  sich  iu  zwei  Arme  Iheilen  läszt,  »eiche  Placenlia 
von  Westen  und  Osien  umschlosien:  *  derjenige  aber,  welcher  auf  der 
Westseite  strOmte,  war  Tiel  ach  wicher  als  der  östliche,  legte  den 
weichenden  Römern  kein  Hindernis  in  den  Weg  und  wurde  deswegen 
von  den  Geschicbtschreibern  nicht  berücksichtigl;  spfiter  aber  wandte 
sieh  die  ganse  Strömung  nach  Westen  nnd  Hess  das  östliche  Bett 
vcrirocknen.'  Eine  Hauptstütze  dieser  Annahme,  dasz  Placentia  zur 
Zeit  der  Schlacht  oberhalb  der  Fluszmfindung  gelegen,  ist  ferner  in 
dem  Bericht  des  Livius  enthalten,  wornach  Scipio ,  der  mit  dem  Reste 
des  römischen  Heeres  auf  dem  rechten  Ufer  geblieben  war,  in  der 
Nacht  über  deu  Flusz  gieng,  um  ebenfalls  noeh  naeli  Pliiceutia  zu  ge- 
langen. Was  aber  Ur.  N.  weiter  anfüiirt,  naclj  Livius  X\I  47  sei  Sci- 
pio iu  Folge  des  Treffens  am  Ttcinus  bis  nach  Placenti«  selbst  {Pla- 
ceniiam  perreuere)  und  darauf  erst  wegen  des  Abfalis  der  Gallier 
«ijcb  nocli  liinler  die  Trebia  zurückgegangen,  lost  sich  durch  die 
grössere  Weile  des  Ausdrucks  bei  Polybios  III  G6  öTQcrroTtedivüag 
Jff^t  lIlay.Eintcew  welcher  das  romiscliL'  Laster  —  vor  jenem  Abfall-— 
auch  au!  dem  linken  I  ii  r  zu  denken  gestallct.  Die  andern  Gründe, 
welche  Hr.  N.  noch  ge^en  Hrn.  Crons  Erklärung  und  mittelbar  fdr 
seine  eigne  Ansicht  gellend  macht,  faUen,  wie  er  selber  zuzugeben 
scheint,  weniger  ins  Gewicht.  Der  Reichardscbe  Atlas  aber,  auf 
dessen  Zeichnung  sich  Hr.  Rl.  beraft,  lasst  —  auch  schon  in  seiner 


Digitized  by  Google 


7S6  Nochiial»  über  die  Schlaelil  an  d«r  Trebia. 

ertteii  Ausgabe  —  einen  Bach>  der  östlich  von  der  Trebia  flieszt  und 
unmittelbar  bei  Piocentia  nniiHk't.  fälschlicherweise  sirh  ari<  derselben 
flb7,\veiL''en.  Vebcrhfmpt  aber  scheinl  es  s^eAvagt,  ciuc  sülclit  j*oa?it 
durch  niclits  beglunltii^le  Aenderung  des  Fluszlaiifes  oder  -nanir  ri>  an- 
zunehmtiii,  wozu  noch  die  selir  natürliche  Fraise  kuniint.  ^Naruui  ScqiH^ 
statt  nach  dem  Abfall  der  Gällier  Ober  die  Trebiu  /.u  gciien  uud  da- 
durch Fluceiilia  selbst  dem  t'einde  blü>/.zustellen ^  nicht  lieber  sich  io 
diese  Fcäluu^  gcwurt'eu  habe.  Die  Cronsche  Annahme  einer  Brücke  tst 
7.war  Tür  jene  Zeil  auch  nicht  historisch  gesichert;  später  jedoch,  ab 
M.  AenUins  Scaarui  die  via  Aemilia  Ton  Plaeentia  bis  Dertoaa  (j. 
Torlona)  weiler  fahrte,  nnss  die  Trebia  io  jener  Gegend  aberbriiekt 
worden  sein,  wahrscheinlich  an  derselben  Stelle  bei  Sl.  Antonio «  wo 
noch  jetst  eine,  letztmals  im  J.  1635  erneuerle  Brücke  steht  (s.  6. 
V.  Martens  Italien  I  S.  212). 

Allein  sind  wir  denn  überhaupt  genfttbigt  den  geschlagenen  R6- 
roern,  blosz  um  sie  ordentlich  über  den  Flusz  zurücksnbringeu,  in 
Gedanken  eine  Brücke  lo  bauen?  Konnten  sie  nicht  eben  so,  wie  sie 
Morgens  bei  ihrem  Anssttg  es  gethan,  nun  auch  auf  dem  Räckiag 
durch  die  Trebia  walen ,  zumal  da  es  jetzt  die  Rettung  ihres  Lebens 
galt?  Polyhios  sajrt  zwar  C.  74,  5,  sie  lieben  wef^en  de«  Flusses  und 
des  herabslrönicti(lrn  Hessens  sich  nicht  in  ihr  l.ap^er  zurückziehen 
können;  weiler  unten  über  war  wol  die  Trebia  breiter  und  seichttT, 
■wie  dies  die  Natur  aller  dieser  von  den  Apcnninen  ht  rabkonuiu  ndc n 
Webenniisse  des  Po  ist,  ihr  Bett  immer  mehr  zu  erhi  Aitern,  wabion  i. 
»  enn  wirklich  der  jet/.ijüfe  *Campremoldo*  (^campus  moi  iuorttm)  weai- 
lieh  vun  Plucenita  uia  au?>2ersten  Saume  der  llugel  der  Ürl  der  Schlacht 
war  (s.  Martens  a.  0.  III  S.  26*2)  die  Trebia  hier  wol  noch  in  engerem 
und  darum  tieferem  Bette  Boss.  Lirlns  Berieht  aber  über  den  nicht- 
liehen  Uebergang  Scipios  über  den  PInss  ist  nicht  nur  durch  das  schwei- 
gen des  Polybios  ^  der  doch  im  übrigen  hier  fast  seine  einsige  Qmtllt 
j^t,  sehr  verdichtigy  sondern  er  enthftit  auch  an  sich  die  gröstea  Vn- 
wahrscheinlichkeiten.  Einmal  llsst  er  den  Uebergang  gerade  dem 
karthagischen  Lager  gegenüber  geschehen,  während  bei  der  bekann- 
ten, durch  die  Niederlage  natßrtich  zehnfach  gesteigerten  Aengstlich- 
keit  des  Consuls  an  eine  solche  Keckheit  gar  nicht  gedacht  werden 
könnte,  vielmehr  die  Rücksicht  auf  möglichste  Sicherheit  ihm  hfilte 
gebieten  müssen,  den  Flusz  so  langte  als  niöj^lich  zwischen  sich  und 
dem  Feinde  zu  behalten  und  also  erst  in  nächster  Nahe  bei  Plaeentia, 
ituhrcre  Meilen  wxil  unterhalb  des  bereicbneten  Punktes  den  Ueber- 
gang zu  versuchen.  Dann  soll  derselbe  auf  Flöszen  geschehen  sein! 
Aber  woher  bekam  Scipio  soiche?  Morgens  waren,  wie  die  Erzäh- 
lung vuu  dem  übersetzen  des  römiscben  Heeres  öbi  r  den  Flusz  be- 
weist, noch  keine  vorhanden,  und  mn  Abend  und  in  der  Nacht  war 
keine  Müglichkeil  mehr  dergleichen  zu  zimmern.  Endlich  sollen  die 
siegreichen  Kartbsger  das  Unternehmen  Scipios  entweder  nicht  ge- 
merkt oder  wenigstens  sich  gestellt  haben  als  merkten  sie  es  nicht  — 
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btti^es  80  oBwalurMlieioMeh,  dm  sich  hieria  loboo  die  aelirinstelt«* 
riMhe  Erfiadong  rerritb 

Un  diese  aber  noch  oflieabarer  daraalegea ,  erlaabe  ieb  mir  die 
bei  Uvitti  onaiillelbar  voraageheudett  Sitse  mit  Nanaiera  renehea 
hieber  so  aetsen.  Sie  lauteo:  1)  plures  dcimäe  in  omnes  paries  emp^ 
Hönes  faetae:  et  gut  ßwkem  petiere^  aui  gurgiübus  abtmmpU  Mfnf 
ant  inier  cunctattouem  ingrediendi  ab  hostibvs  oppressi,    2)  ^tft 
passim  per  fiffvos  fnga  $parsi  erant^  restigia  cedentis  sequetifes  af^mi- 
ni!^  Placentiitm  coutctidere :  atiis  timar  hostium  audnciam  ingrediendi 
ßumen  fecit  h'atisifressif/ue  in  vastra  perceuernnt.     H)  imber  nire 
mixlus  et  ititoleraiida  ris  jr/f/nris  ef  homifas  jintllos  et  elephuulns 
pTope  omnes  ahsumpsit.     -k)  l*nts  msequemit  iiostts  Poems  ßumen 
Trebiu  (uit ;  et  itu  lorpentes  tjelu  in  castra  rediere^  iU  nx  laetiliam 
riclariae  sentirent.  In  dieser  Stelle  fiiilt  mancherlei  auf.  Einmal  Sül- 
len alle,  welche  aeeh  der  Trebia  eillea,  auf  die  eine  oder  andere 
der  angegebeaea  Arten  (Uviaa  gebraaohl  die  strenge  Disjoaellaa  ami 
— '  aut)  umgelconiaien  seia;  aaehgerade  aber  wird  doeh  voa  eini- 
gea  gesagt ,  daat  sie  sich  aber  dea  Flasa  gereitet.  Waraai  hat  der 
Sebriflsleller,  wena  er  dies  aoeh  beibriagea  wollte,  es  nicht  passen- 
der  gleich  naoh  ofprt$$i  angefOgt  and  darnach  euch  das  ami  —  aut 
modiflciert?  Sodann  wird  jedermann,  wenn  er  den  Aafan^  von  Nr.  3 
liest,  meinen  es  sei  hier  noch  von  den  Römern  die  Rede,  bis  ihn  die 
elephanti  lehren  das«  es  den  Karthagern  gilt.    Noch  bereitwilliger 
wird  man  zugeben,  dasr.  Nr.  3  passender  hinter  Nr.  4  stünde  und 
letaleres  sich  besser  an  Nr.  2  ansrIiKjssc    Das  ist  auch  die  Gedanken- 
und  Salzfujofe  bei  Polybios  C.  74,  Ö  f.:  oi'  ök  Ömcpvyovr^Q  tcov  Trfttov 
y.ui  TO  tiXelötoi'  ii^oog  rwv  i7mi&vn(fog  TO  nqosLQi]it,ivov  6vaztip.a  noiov- 
lUvot  Tr/t'  f«"T  tycüiH/öt»'  avenouladi^0mf  ajxa  rovroig  (ig  JJkaxivtlav. 
TO  6\  xfjiv  KuiJ/ijdovicov  üTtjaTonedov  i'(og  tov  Ttorauov  y.aTcedt^tctv 
xovg  TtoXefxiovg^  vko       luv  /^n^ün  og  ovKtxi  dvvap.ei>ov  no^ijLoxiQiü 
TtQoßaCveiv,  inavijX^s  naXiv  Big  tijv  naQS^ßok^v.  nctl  navjsg  inl  phv 
i*^XV        ''X^^Q^^S  m^  %tit(0ff^m»6t$g  (<swißa$vs  yiiQ 

oXlyovg  p.hß  *JßfjQ(ov  wd  Aißvatv^  tovg  Öh  nXdovg  aitoMiivt» 
t9P  KeXt&v)  ,  vao  A  tmv  opßQtov  ftttl  tijg  ini,ysvop,ivrig  XfOfOS  oSr» 
duv^syro  ÖHvng  nHVTt  t«  ^liv  ^f^flu  düi^a^va»  ttAijv  ivog^  9h4- 
Xovg  dl  %tA  TOP  ivigtSv  an6lXv(hu  luA  tw  f/mmtf  iw  to  ^wj^- 
Es  fragt  sich  hiernach,  da  an  eine  Verwirrung  durch  die  Absohreiber 
nicht  zu  denken  ist:  was  hewog  Livius,  die  Reihenfolge  der  Sllse  bei 
Polybios  in  der  angegebenea  Art  abzuändern?  oder  vor  allem :  wie 
kam  Uvias  das«,  ?on  dem,  was  der  Grieche  von  der  hohen  Freade 


*)  Wem  dieser  Ansdrnck  zu  stark  ist,  der  konnte  etwa  vermuten, 
Scipio  sei,  sobald  er  den  schlimmen  Ausgang  c1f>r  Schlacht  wahrgenom- 
men ^  auf  dem  rechten  Ufer  der  Trebia  hinab  bin  in  die  Nähe  von 
Placentia  geeilt  ond  habe  hier  den  flochtigen  10000,  welche  die  Kar- 
tbaj^rr  nicht  verfolgten,«^  etwa  auch  auf  Flossen  —  heriibergeholfen, 
Woraus  dann  die  Sage,  dsss  er  selber  ober  den  Fiaas  gegangen ,  ent- 
Stauden  wäre. 
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der  Sieger  über  lUrc  gi&nKende  Waffenlhat  sagt,  fa^t  Ua»  gcr<«üe  Ge- 
gcDÜieil  zu  sagen?  Dass  er  diese  Wendung  in  seinen  anderweitigen 
Qttelkn  gefaoden  oder  »ie  tU  die  tot  innera  GrOade»  wabradwis* 
liefere  olwe  iunere  2engaiaie  «urgenonneD^  wird  aieaiaad  glaabca. 
Daaa  bleibt  aber  aicbCs  abrig,  alt  iba  eiaer  dor«b  dea  sof.  Palri4Mis- 
»aa  Hiebt  aiebr  %m  eoCaebaldigeodea,  aeidiaebea  Fiiacbaag  der  iba 
varliegenden  Wahrheit  aaseblagea,  oad  das  Urlbetl,  welches  Weiaien- 
boru  (fiialeitaag  m  seiner  Aus^.'^abe  S.  21)  Aber  andere  livianiscbe 
Scbilderungen  von  Scblacblen,  Belagerungen  und  Feldzügen  fällt,  Li« 
viuä  habe  die  Darstellung  des  Folybios  nicht  richtig  verstanden  oder 
durch  unklaren  Ausdruck  verdunkcU,  ist  fiir  den  vorliegenden  Fall 
noch  viel  zu  milde.  Wenn  aber  Livius  sich  einmal  7.a  jener  Fälschung^ 
cnlsclilossen  lialte,  so  niochle  es  ihm  scheinen,  a!«  oh  »Jipseüie  plau- 
sibler j^emacht  werden  koiinfo.  wenn  er  den  MüFiirei  an  biegeslriiude 
bei  den  Puniern  durch  \  oraiiatellung  von  ?sr.  4  vor  Nr.  3  raotivierlc. 
Er  gewann  dadurch  auch  die  .Mofflichkeil,  das  was  er  über  d«  n  uiibe- 
inerkleii  Abzu^  Sei|>ioi>  äugen  ^voiUe,  dtitcli  ciu  tiaque  üuht  r  an  da^' 
vorhergehende  anzuknüpTen  ;  dagegen  lielen  ihm  die  in  Nr.  3  erwäbnUn 
Verloste  der  Karthager ,  welche  des  Pelybioa  Bericht  offeabar  erat  ia 
Folge  der  Soblaebt  «Inlretaii  Uast,  unpasseoderweiae  aaf  den  Seblacbi- 
tag  selbst,  aad  es  ergab  sich  weoigsteas  von  vom  berain  der  falacbe 
Sabeia,  ala  ob  Nr.  3  aaf  die  Römer  sich  bezöge. 

Es  därfle,  «m  das  Verlabrea  des  Liviiis  ooch  alber  sa  kaanseicb- 
nen,  vielleicht  von  Interesse  sein  aaeh  aocb  einige  weitere  Abweiebin- 
geo  seines  Schlacbtberichtes  von  den  des  Folybios  hervorzuheben, 
zumal  da  dieses,  wie  es  scheint,  von  anderen  nicht  geschehen  ist*}. 
1)  Beim  Beginn  des  TrefTens  läszt  Folybios  die  römischen  PUnkler 
gegenüber  den  punischt'n  sogleich  in  vielfachem  Nuelitheile  sein  (C.  73 
a.  A  ).  Mviu.s  erwähnt  jene  an  der  be!r.  Stelle  gar  nicht,  während 
doch  jedes  re^^^elrechte  TrefTen  mit  dieser  \\  airengalluiig  begann;  er 
hat  die  ihm  von  Pol.  ausdrueklicii  C.  72,  2  dargebotenen  6000  nc^c- 
y.ovriöTug  (C.  73  tt.  A.  n''^iovui  genannt)  in  einfachf  sex  mi/ia  peät- 
iufii  verwandelt,  und  läszl  dann  die  Legionen  d.  h.  das  schwere  Fusz- 
votk  in  unmittelbarem  Zusammenstosz  mit  den  Baleareo  maiore  robore 
ob9$$iere.  2)  Auf  dieses  bin  Muetae  propere  I»  cormua  Iseas  amut- 
imr00  tunty  quae  res  efecU  ui  equitahu  Homtmm  esUa^Uo  mrgert' 
imr.  Nach  Pol.  C.  73,  6  sogen  sich  die  leichtbewafltaeteii  smiiehat^ 
wie  diea  iauier  geschah,  dnreh  die  Zwisobearaoaia  hialer  die  liaia 
BorOck,  ond  sogl^oh  daraaf  acboa',  baiai  Bagiaii  daa  allgoaMiaas 
Kampfes,  wurde  die  römische  Beilerei  auf  den  Flflgaln  Toa  d«r  kar- 
thagischen geschlagen,  ohne  dasz  hiebei  einer  Mitwirkung  der  Balea- 
ren  und  der  Elephanten,  wie  bei  Livius,  Erwähnung  geschieht.  Es 
bedarfte  einer  solchen  MUwirfcang  nach  gar  aichl^»  da  die  kartha^ 


*)  Lachmann  de  fouiibug  Livü  II  p.  43  sagt  niurt  *c«  55.  56  iü 

pUftna  ad  Trcbiani  descriljenda  Polybiiim  pfant»  sequitttr»  paiHTl  ex 
aliic  addidit  de  Cenomaniiii»,  et,  piura  de  elephautiä.* 
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gische  Reilerei  neben  ibrer  grflfMm  Taebtigiceit  der  rOmieclien  aoeb 
an  Zahl  ama  l|faohe  flberlegen  war,  und  nar  nm  die  Niederlage  der 
rftnliebea  enlaehaldbarer  in  macbea,  aeheini  Liviiis  der  feindlicben 

noch  >veilere  Unterstülzun^  so^effihrt  zu  haben.   Was  insbesondere 

3)  die  Elephanten  betrifft,  so  iai  sweifelbaft,  ob  sio  der  römischen 
Beitcrci  auch  nur  so  nahe  kamen,  dasz  sie  die  Pferde  derselben  no» 
risn  modo,  sed  odore  insoUto  scheu  machen  konnten,  und  diese  Notis 
scheint  mehr  auf  Misverstündnis  uUer  iienunisceaz  (von  der  Schlachl 
am  Sii'is  her,  Liv.  1.  Xlll  pcriocha  vcr!  X\X  18)  als  auf  wirklich 
qiiellenmäsziffcr  Ueberlieferung"  zu  hei  i>lien.  Denn  ihre  Stellung  ab  cor- 
titlfus  in  ulramque  partem  dicisos  C.  ä5,  2  war  nicht,  wie  man  meinen 
möchte,  auf  den  fiuszersten  Enden  der  ganzen  SchlacbtUoie,  also  auch  der 
Reiterei,  aondem  naeb  Fol.  C.  72,  9  vgl.  74, 1  tot  den  —  im  engen 
Sinne  aogenannlen  —  Flögeln  ibres  Foisvolka,  von  wo  ana  nie  die 
beiden  ibnen  gegenOberafebeaden  Pllgel  dea  rOniaeben  FnnTolba  aa- 
griflfen,  nnd  ali  dieae  naeb  deai  weioben  der  rfiariaobea  Reilerei  aaeb 
noeh  von  den  jetzt  neben  ibreni  eignen  Fnaarolk  an  beideu  Seiten 
bervorbrechenden  Bslearen  itsw.  angegriffen  wurden,  endlich  in  die 
Flucht  schlagen  halfen.  Livius  freilich  scheint  sie  auf  den  allerüiiszer- 
slen  Punklen  der  Schlachllinie  sich  tax  denken:  C.  55,  7  eminentes  ab 
extremis  cornibns,  von  wo  sie  §  9  pul^o  equtie  tarn  in  meätam  pedi- 
tum  aciem  sese  inleranti  hier  werden  sio  von  den  römischen  celitet 
so  übel  zugerichtet,  dasz  Hannibal  sio  gegen  den  linken  römischen 
Flügel,  wo  die  Cenomannen  standen,  treiben  läszt,  wo  sie  exlemplo 
haud  dubiam  fccer e  fugam.  Dann  wäre  aber  die  eine  Hälfte  derseU 
ben  vom  rechten  karthagischen  Flflgel  schon  einmal  an  den  Genoman- 
nen Torfiber  naeb  deai  rdmiseben  Cenlrnm  bin,  nnd  jelat  wieder  mit 
der  nndem  Hilfle»  die  vom  linken  kartbagiacben  Flflgel  an  dem  reeb- 
ten  römiaeben  vorbei  vor  daa  r5raisebe  Cenlrnm  gekommen  wäre,  naeb 
dem  linken  römiachen  FlOget  getrieben  worden  —  ein  an  verwirrenden 
Verfabren  wie  es  von  einem  Baanibal«  der  mit  Elepbnntea  umzugehen 
wnate,  nnmöglich  zu  denken  ist,  wie  es  vielmehr  nnr  ein  Schriftstel- 
ler ersinnen  konnte,  der  cineslheils  seinen  Landsleuten  noch  den  Ruhm 
die  Thiene  ahfrelriebcn  7ai  bähen  zuwenden ,  anderseits  die  Schuld 
densellit-ri  t  rle<;eii  zo  sein  auf  ihro  Verhündntcn  uliwalzen  wollte.  — 

4)  Die  10000  bei  Liv,  C.  56,  2  nwiNa  Afrorum  aae^  quae  Gallicts 
auxiliis  firmaia  erat,  cum  mgenti  caede  hostium  perrupere,  nach 
Fol.  C.  75,  4  mit  anderer  Verlheilung  iKQar^aav  iwv  Ktkiujv  y.ai 
pjffovg  tivog  %(av  ylißvoiv^  und  wenn  sie  auch  jtoXXovg  cnncov  cati^ 
»tuvwy  ao  fand  titk  doeb  im  gaaaen,  iUyovg  ftiv  tßv'lßiiQttiv  nal 
Aißvwv,  tovg  Sh  iMovg  ämUihfn  amy  Kadcmv. 

Ulm.  ßutliwKad^. 


üt.  Jahrb.  f.  Phä.  H.  Paed.  Bd.  LXXl.  OfUli,  53 
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Metrische  Ueberseizung  der  ersieu  Scene  vou  SdiiUers 

'Biaui  TOD  Messina . 

'^Tm»,  ftttlmoi  rrjcdi  x^Q^S  nqoatauu^ 

äxovCa  (iiv^  nei&H      avayxTjg  fit  ö^ivog^ 

%(ivmag  fAvxav  yvvatxog  itikutova'  ^d^ag' 

nuvtm»  mmmm  iv  9n6xto  ywm%*  J^mi^. 

10  owm  fcc(f  "Aqzbuis  oikag  xcrtvo«  öirTtkovv^ 
aqxovtoq  i{  ov  Xfl^Hxv''  av6^  iv  x^ovl 
iM^ivip«i&\  OS  tit  üK^di*  fffttfa^t^adt  y^s 
Kol  ffoUiUtnß  ^Jfwvff  uaffttif^  %tqii 

ib  avtog  filv  mx^O'  '      r)'  Ißkaazoi'  ^xyovot 
iöOA^y  kaxovreg  tvyivuav  ix  nar^ög^ 
&aklov<Si.j  ÖKSüttl  v^dc  x^^Q^  ^a^^yoi« 

SO  Btivilg  xs  fiolQag  fiiöog ,  ovdelg  oW  oOn^. 
natdcav     htsl  duixt  vov^  o^iogo^ovetv, 
häv  «ft;*  av^rjaei  fetexvvnat,  nkiov  * 
nowKoxofX^  ddov  Wfuvtlg  tnnoig  kvqsIv 
dtocovg,  ofiov  ficcSToig  ^fto%  lefr^afifUyovff. 

g)oovov6i  rccviu,  lakka  dvöfisvug  6q>l(Stv.\ 
0  yaq  xqoq)Svg  ßkinav  q>uog  »ai  nQi(jmmv 

avtmv  funtijfl  ^vftavg  ^vkig  n^tcvmVf 


! 
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(vog      vno  ^vyov  (pQSvmv  dioc0taiS$v 

duvcjg  q}Q£vc5v  (ivxoiciv  iyy.a{)^tj^tvov' 
ntjyijg  ya(f  ovp  noiqavta  fiiXsi  Ttoxh 
40  nqivqtij  t^oi^f  og  iptket  Suvatg  (6ov 

iml  mrliM^fv  o(ifi^  ixtlvov  itttl  xegog 
ßUcv  idafiaGB^  uiaog  iv  6i(SaoTq  tpXiyov 

noqov  öievQoVf  ov%  itmmag  fudvitm. 

o^o>^  Xvy^a^  ißdit^  x  ifujpvliov 

50  nvoatfji  diirtog  }]d^  ix^i^iaad-t]  nohg^ 
ytyüaa  Ttediui' ,  iVO''  ini  ^itpei  ii(pog 
i»Xay^£v,  ov  ^ifiiöta  nal  öty.jjg  azeQ, 

55  noleas  Idovttgy  vrjvdg  (iririfog  ttu^SUtv 
^ayiiüav  ovk  iJXyvver',  uXXa  6i]^mißv 
Xvnoviiivoi  ^axoidi  öevq^  inriX^exe 
XccXETTovg  taXalvy  zov6Ö6  ^Cmowfjg  Xoyovg' 
€n€t£dmv  nag]  i%^((eis  09  nolig  %viuilvtv€tt 

Kttl  $^  »oKos  Mifitp  «^og 

ydtmv^  ov  ov%l  xsixiatv  a(ivvofiev 
TtXrjv  b(iQvoüvvreg,  t^ji  i'  arpiiuivoL  oictntjv. 
ov  d'  elg  tsTWvaa,  nai  ah  ösi  cxojmvy  thtifav 
65  onag  ^-^«yx^S  veifiog  aZ^icnog  yifiov' 
%l  fitff       ^üif  T€vg  vmpioovg 

m*^9      ^tvyova*  iavr&vg  rittva  cd ; 


942       Hie  erste  Seeiie  voa  Scbilleri  Bra«!  rm  Meselat. 

70  aitol  ye,  ntiimv  xatgCg,  aXXco  dttftot^ 

i(pdvzig  ii^iv      xquveiv  tu  ßiXxwtt.t 
avToog  filv  iXnttx\  ävÖQsg  ovrfg,  v/;Afa>g, 
VficSv  ftovov  öKonovvisg  (ig  ctatt^^iav 

76  naMv  figutvOnts  noin  mvagxhwf  namvy 
%«t$¥oS9t  n^kt  Totg  ttaitoig  h&iliiam9, 

atui^unog  oiy  itovov  xs  ^«lyotHf  *  owdiw 

nglv  ^  7t«9'  (tvtav  xrjadE  nlaxmg  xv^eii^ 
iocx^  iv  Meoarjvy  kcu  6xiy(ov  l'vdop  ntirQog 
86  Sl^Qag  avtvd'i  Ofptatv  iv  6(p9alfMig  TiVQeivy 
ttM*  ov  Tv%ov9*     iv  ttv^^  antßxsxo. 

vuHq  f^E  7r()oay>vvetx£  xovg  riyi^xogag 

lOvxoDv  filv  ovv  fiovoiv  Tcifft  CTtovddil^tTe, 
va     aU'  ifutuv^  notffctvQvffav  pfii  teXtiv, 
oMifiov  niipvits  t^i  vjf  leiXst 
iQtg  tIkmw,  ttvtoig  ^*  Oftag  oXiO'iftov' 
95  Kalxot  ÖMllayhrt  %al  voovg  oftov 
av^q^vvTE  fivQicov  öd^EvovGLv  uvxiyßiv^ 

Basel.  Jaco6  Maehiif, 
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Erste  Abtheilung 

kenuugegcliei       AI  frei  Fleck  einen* 


60. 

De  AatekißU  Oedtpodea  $cHpiU  Carolus  Kru^e  Simdetuit, 
Sndiie,  typte  Fwd.  Stnok.  1855.  72  S.  «r.  8. 

Je  leichter  sich  kleinere  Arbeiten  von  der  Classe  der  vorliegen- 
den —  es  ist  eine  Inaagureidissertation  —  nnter  der  Menge  verlieren, 
desto  weniger  kann  Ref.  es  sich  versniren  auf  dies  beachtnngrswerthe 
Schriftchen  aufmerksam  zu  muchen.  Eä  i&t  dasselbe  tin  ueuer,  durch 
die  Entdeckung  der  Didasknlie  7ai  den  Sieben  gegen  Theben  ange» 
regier  Versuch  zu  einer  annähernden  IJeconslruction  der  ganzen  Tri^ 
logie,  welcher  den  von  Schneidewin  l'hilo^.  Iii  ff.  (vgl.  V  l8o  IF  ) 
mit  gewohntem  Scharfsinn  angestellten  meistens,  wie  es  lief,  ücüeiut, 
■Ii  Glück  weitersafördem  nnd  nn  beriehtigea  nntemininil  and  lodami 
in  Zuanimenbang  danul  die  Conposition  des  erhtlleuen  SMekee 
•elbst  niher  darlegt.  Wie  viel  nüsUebee  fireilieh  eolehe  Reeonatnie- 
ÜoniTeranelie  verloren  gegangener  Werke  anek  nnter  den  genialatem 
Binden  imnier  behalten  werden ,  das  möchte  sich  wol  gerade  ans  den 
greaaarligen  Combinationen  Welckers  über  die  grieehiaehe  Tragoedie 
aad  noch  mehr  ans  denen  Ober  den  epischen  Kyklos  and  zwar  nicht 
bloss  in  den  Augen  des  Ref.  er<7chen.  Wo  sich  indessen  ein  solches 
Bemühen  nicht  auf  bloszc  Frairnicntc  und  Sagenberichte  aas  »weifel- 
hiifler  Qiu'Uo.  soatirrii  nuf  ein  Lraiiz.es  erhaltenes,  in  sich  seihst  nb- 
geschlosscnes  Stm  k  der  Gesamtheit  und  auf  die  wenigstens  ans  i  inem 
vülUtüudigcn  ÜLij^piel  bekannte  Kunstweise  des  Dichters  vai  slutxen 
hat,  da  vermag  dasselbe  es  auch  2.u  Ergebuisi^u  vou  grus/.erer  3i> 
eherheit  zu  bringen. 

Hr.  Krnse  gibt  snnlebat  S.  8 — 1  eine  rasohe  Uebersiobt  der  an* 
derweiligen  grieebisehen  und  nnnuil  der  ToraeflebTlelsehea  Behend- 
Inngsweiaen  der  Oedipnaange«  um  darnaeh  daa  erate  Moment  der  ae- 
aebyleiicben  Knnat,  das  der  BHlndnng,  d.  h.  die  Art  nnd  Weiae  wie 
er  sich  die  Sage  fOr  aeine  Zwecke  zugerichtet  hat,  abzumessen,  und 
berichtet  sodann  über  die  frühem  Versnehe  die  aeaebjleiaeben  Stocke 
ans  dem  thebanischen  Sagenkreise  an  Trilogien  znsammenznordnen 
and  den  Fand  der  Didaakalte  nnd  aeine  Bedeolong.  Gleich  im  ersten 


üigiiizeü  by  Google 


744 


C.  Kruse :  4e  AesehyK  Oedipodea. 


Abscltnill  sind  einige  Ueg eMaigkeiles  Mein.  So  wird  die  Auiclil 
SohneidewiM  gdll.  gel.  A»i.  1850 1  S.  175  t  beriebtet,  aber  ntcbl 

näher  benrtbeilt,  dasz  die  Oedipodee  des  Kinaeäion  sich  aaf  die 
Schicksale  des  Oedipns  beschränkt  aod  seine  Erziehung  bein  Poiybos 
daher  wol  noch  gar  nicht  enthalten  habe.  Schnei  de  w  in  sehliesst  das 
erstere  offenbar  bloss  aus  dem  Titel,  und  wir  würden  sagen  mit 
Recht,  wenn  uns  nicht  das  letztere  zu  beweisen  scIhpmp,  dr?37  er  diese 
Beschränkung  in  einem  nllzu  beseliranken  Icn  Sinne  verstanden  hat, 
denn  sonst  würde  dit  F()I*;rtTung  nicht  mit  der  Voraussetzung  stim 
men.  Ist  denn  eine  Darstellung  der  Sciiick^ale  des  Oedipns  ohne  die 
seiner  verhängnisvollen  Gcbnrt,  Aosselzung  und  Erziehung  in  der 
Fremde,  die  ja  allein  das  unhe wüste  seiner  spuieren  Frevel  mögluh 
macht,  überhaupt  denkbar  ?  Unmöglich  kann  daher  die  *  Beschränkung 
aaf  die  Schicksale  des  Oedipns*  das  seiner  Gebart  Toranfj^eheade, 
soweit  et  dieselbe  bedingt ,  d.  h.  das  dem  Latos  ertheille  Orakel  an* 
geschlossen  habeo,  nag  dasselbe  hier  aach  iaUDerbiii  Tiallaiobl  aoeb 
nicht  Yoo  Delphi  y  sondern  von  einem  boeotiscben  Orakelorte  avsge- 
gaagan  sein.  Aehniieh  wie  wir  aebeitit  auch  Preller  in  dtesen  labrb. 
LKVIll  S.  74  zu  urtheilen. 

Eine  sweite  Nachlässigkeit  ist  es,  wenn  Hr.  K.  die  Annabme 
Welckers,  dasa  in  der  kyklischen  Thebais  anszer  den  beiden  um 
noch  erhaltenen,  sich  steigernden  Fluchen  des  Oedipos  gegen  sf^ine 
Söhne  noch  ein  dritter,  zwischen  beide  rallender  enthalten  gewe- 
sen, üifht  blosz  gU'irhralts  ohne  alles  tmlu  re  tiugehen  auf  dieselbe 
antührt,  sondern  die  Fluche  euch  nicht  einmal  iu  der  richtigen  iiei- 
henfolge  wiedergibt.   Welcker  ep.  Cycl.  II  S.  336  stutzt  sich  be- 
kanntlich darauf,  diis/.  des  Teiresias  Wort  (Eur.  Phoen.  874  IT.).  die 
Sohne  erzeigleu  dem  Vuler  iiichl  die  gebührende  Ehte,  aich  axii  die 
Thebais  beziehe  und  daher  auch  die  Einsperrung  des  letzteren  durch 
sio  ebd.  Vs.  63.  327  eben  daher  gemiBunMi  seiB  möge.  AlMtt  wtmi 
auin  aaeb  das  erslere  zugibt,  so  isl  doob  mobl  abaasabea»  wanw  das 
totBlere  nicbt  doob  ebenso  gat  erst  eino  Noneraag  das  Buftpldoa  oder 
aber  eine  des  Aesobylos,  an  welobe  sich  dann  flnripides  ansobloss» 
geweaaa  sein  könnte.  Welckers  eigentlicher  Grand  liegt  aber  liolir: 
es  ist  die  Dreizahl  auch  der  Abmahnungen  voa  Seilen  des  Amphia- 
raos,  welche  sich  in  der  Sage  nachweisen  löszt,  und  der  dem  Laios 
ertheilten  Orakel  beim  Aeschylos,  die  daher  Welcker  S.  316  folgo- 
rechterweise  onch  schon  der  allen  Oedipodee  zuweist,  und  so  viel 
ist  allerdings  Iiicrnach  im  hochslen  (irade  wahrscheinlich,  dasz  diese 
Dreizah!  wirklich  lin  wesentlicher  Zug  der  alten  Suizc  uüd  daher  nnch 
wol  schon  m  diesen  alteren  Darstellungen  derselben  heimisch  i.-t  .  so 
sehr  man  auch,,  was  den  erstem  der  zuletzt  angeführten  Pdiikte  be- 
trifft, ohne  wtlcbea  der  letztere  ohne  Stätze  sein  wurde,  daran  zwei- 
Uln  könnte,  oh  wirklieli  eine  Combination  verschiedener  Sagen- 
berichte  dazu  geeignet  ist  uns  den  Inhalt  des  alten  Gedichtes  aofiu- 
sehlieaaen.  Hf»  K.  bitte  nmi  aber  Jedaifalls  seiner  Aufgabe  gemisx 
anoh  die  in  dar  allea  Ondipodeo  iiaeh  dieser  Wahracheinlicbkeitarodh- 
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wug  «lUiilleiieii  drei  Orakel  in  Belraobl  sieiieii  wd  sich  auch  hiebet 
M  Welcher  in  ein 'inneres  Verhillnis  setaen  sollen.  Da  die  Oedi. 
iwdee  die  Binleitang  sn  der  Thehais  und  den  Epigonen  (^bildet  sa 
hibfi  scheini,  so  ist  Welekers  VernmCang:  wenigstens  sehr  anspre« 

chend,  dasz  hier  das  erste  Orakel  den  Tod  darch  Sohnes  Hand,  das 
folgende  die  Uneiuigkeit  der  Enkel  und  das  dritte  den  Untergang  der 
SUdt  verkündet  habe,  und  nunmehr  wird  es  höchst  interessant  sein 

so  sehen ,  wie  unter  dieser  Voraussetzung  —  Welekers  Annahme  ent- 
gegen - — -  Aesefiylos  seinem  Zwecke  gemäss  an  dem  Inhalt  dieSMT 
Orakel  gcocuei  l  hahun  rnusz  (s.  unlen). 

Drillens  endlich  ist  die  ßehaupttinj^  des  Hrn.  Vf.  (S.  7  Aiun.  13) 
auffallend,  dass  Fraxilla  nicht  die  erste  gewesen,  die  die  Schündung 
des  Chrysippos  durch  den  Laios  erwähnt  habe.  Woher  wcisz  das 
Hr.  K.?  Oder  soll  sich  das  nur  daranf  be/ic  hcii ,  dus/,  anch  in  der 
acschylei&cbea  Trilogic  eben  hierin  diu  erste  Scliuld  des  Luius  gele- 
gen habe?  Aber  wer  kann  denn  wissen,  ob  das  betreffende  Gedicht 
der  Fraxilla  nicht  frfiher  war  als  diese  Trilogie?  Besser  bitte  der 
Hr.  Vf.  jedenfalls  getbsn,  wenn  er  gerade  dies  Fragment  der  Dich- 
terin vm  Beweis  dafilr  henntst  bitte,  dass  dies  im  Epos  allerdings 
noch  fehlende  *)  Moment  der  Sagengestalt  schon  damals  vorhanden 
war  and  soithin  wenigstens  die  9Iöglichkeit,  dasz  aneb  Aeschylos 
ei  aufgenommen ,  nicht  zu  bestreiten  ist. 

Dass  aber  Aeschylos  dies  auch  wirklich  gethan,  schlieszl  Hr« 
K.  vorzugsweise  aus  dem  allgemeinen  Charakter  seiner  Kunst,  ^qua 
mythos  ab  iusta  caasa  prorecfos  ad  acqnum  finem  producebal'  (S. 
29),  und  auch  für  lief,  ist  es  Irolz  dem  Einspruch  von  Scimcidewia 
Philol.  III  350  f.  und  Treller  a.  0.  S.  16  nicht  zweifelhaft,  <\n?z  es 
ganz  im  Sinne  dieser  Kunst  ist,  auch  das  dem  LaTos  gegebene  Orakel 
bereits  zu  motivieren,  ja  dasx  erst  hiediirch,  dasz,  erst  durch  den 
Gedanken,  >ver  gegen  die  Eliu  uad  laanlie  gefreveil,  habe  auch  an 
ihr  zu  buszeu,  der  Slod  für  den  ethischen  Geist  aeschylcischcr  Dich- 
tang  überhaupt  brauchbar  wurde.  Ebenso  haben  anch  schon  Nitzsch 
und  ScbiMiann  (in  diesen  Jahrb.  LXÜC  S.  137)  geartheilt  und  Ober  die 
Tbatsaebe  stimmt  selbst  Welcher  ep.  Cycl.  1  S.  100.  II  S.  316  bei. 
Allein  diese  allgemeine  Erwignng  miste  vor  der  bestimmten  Spnr  des 
Gegen tbeils  verstummen,  welche  Schneidewin  nicht  ohne  Schein  in 
den  Sieben  Vs.  725  (F.  entdeckt  sn  haben  glaubt.  Der  Chor  knflpft 
hier  seine  Furcht  des  Unterganges  der  Brider  so  wie  der  Stadt  an 
den  eigentlichen  Ursprung  dieses  Verhängnisses ,  an  die  Ueberlrelun« 
gen  des  LaYos  an.  Könnte  also  hier  wol  gerade  das  Urvergehen  des* 
selben  und  der  Fluch,  den  Pelops,  der  Vater  des  geschändeten  Cliry- 
sippos.  (Icslinlh  <}:o«ren  ihn  schleuderte,  fehlen,  wenn  Aesch.  dasselbe 
uberhiiiipl  in  i'-elrdclif  ^('zorrpn  hätte?  Es  ist  gewis  nicht  gründlich, 
wenn  Ur.  K.  diesen  scharfsinnigen  Einwand  ganz  unberücksichtigt,  ja 


*)  Dies  gibt  auch  Welcker  a.  O.  S.  3f6  zu.  Nitzsch  Sagenpoeiie 
^.  a08  »cUiebt  ihre  irrigerweise  das  Gegentheil  unter. 
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sogar  ganz  anerwahnt  läszt.  Und  doch  liegt  die  Antwort  gar  nicbC 
so  fern  ist  durcliaws  nicht  nolhwcndig-,  dasz  der  Chor  hier 

ab  ovo  nnt;inL'^o;  wäro  Laios  nur  dem  Orakel  gefolgl  und  luilU  keine 
Kiriilcr  gexeugt,  so  wären  trotz  dem  Fluche  des  Pefops  alle  die  Ver- 
wicklungen nicht  eingetreten,  von  denen  hier  die  Kede  isl;  weiter  als 
auf  seinen  Ungehorsam  l)ranchte  also  hier  auch  gar  nicht  zurückge- 
gangen zu  werden,  und  man  wird  gerade  hierin  nur  um  so  mehr  dta 
weise  Mass  des  Diohters  bewandern.  Die  Paederastie  im  Mittd«  tm 
Jongfraiien  wire  ohnehin  sueh  wot  fflr  den  grieebisehen  Geschmaefc 
nndelioat  gewesen.  Gewis  vermntet  Hr.  X.  (S.  39)  anch  gerade  anf 
Gmnd  dieser  Stelle  mit  Recht,  dass  der  Ptneh  des  Petops  nach  Ae- 
schylos  so  gelautet  haben  wird ,  dasa  er  den  Göttern  so  zn  sagen  die 
Wahl  liesz ,  den  Leios  des  Kindersegens  zn  berauben  oder  ihn  durch 
Kindes  Hand  sterben  za  lassen,  und  dasz  die  fernere  6chald  des  Laios 
gerade  darin  bestand,  dasz  er  selber  die  ihm  von  den  Göllern  frei- 
gestellte gelindere  Strafe  vorsrhmahle.  Was  Schneidewin  dann  nach 
weiter  bemerkt,  so  v\tMii^  Aeschylüs  in  der  Orestee  bis  zum  Sturze 
des  Myriilos  zurückgegangen  sei,  ebenso  wenig  hier  bis  /.um  Fluche 
desPel(»{>s,  (Ins  beruht  auf  einer  Vergleichung  von  zwei  hallen,  liie 
g»r  niclils  uiileinander  gemein  haben,  denn  hier  handeil  es  sich  ja 
nicht,  wie  beim  Agamemnon,  um  Begebenheiten,  die  swei  Genera- 
tionen hdher  hinanfliegen ,  sondern  tm  die  firtthere«  des  IMden  der 
Tragoedie  *Latos*  seihst. 

So  ist  die  Entscheidung  dieser  Firage  vielmehr  gani ,  wie  nnek 
Hr.  K.  riehlig  gesehen  hat,  in  die  beiden  enigegengesetxten  AnfTasann- 
gen  der  aeschyleischen  Schicksalsidee  gestellt:  wer  dieselbe  sich  so 
denkt,  dasz  die  Schuld  der  Individuen  in  ihr  kein  nolhwendiger,  ge* 
schweige  denn  der  wesentliche  Bestandtheil  ist,  wird  folgerichtig  oor 
so  urtheilen  können  wie  Schneidewin  und  Preller.  Der  Hr.  Vf.  sucht 
daher  diese  Auffassung  zunächst  aus  dem  ixnnzen  der  aeschyleischen 
Kunst  zu  widerleiren  (S,  21 — 28),  bevor  er  im  speciellen  zum  Nachweis 
der  Schuld  des  Laios  und  der  lokasfe.  des  Oedipus  und  seiner  Sohne  (S. 
28 — 42)  übergeht  und  sodann  seinen  iieconslructionsversuch  der  bei- 
den ersten  Stucke  macht  (S.  42 — 50).  Jene  allgemeinen  Bemerkungen 
mflsten  sieh  nun  freilich  an  gröszerem  Stoffe  üben,  um  wirklich  aber- 
seugeud  wirken  su  können,  und  vielleicht  bitte  der  Hr.  Vf.  hesser 
gelhan,  da  ihm  dies  der  beschränkte  Umfang  und  Zweck  seiBer  Arikeit 
verbot,  einfach  seine  eigene  Anffassnngsweise  als  Hypothese  hinsn- 
stellen  und  die  Befestigung  dieser  Grondlage  seiner  Specialnntersn- 
ehungen  späteren  weiteren  Forscbongen  nn  llberlassen  oder  aber  die 
schlagendsten  Momente  der  Schömannschen  Beivcisfiihrnng  (in  den 
Eumeniden  und  im  Prometheus)  vollständiger  und  übersichtlich  zar 
BekriifliL'-nnjT  Kusammen/nstellen ,  statt  dasz  er  die  Miene  annimmt 
blosz  mit  Benutzung  derseibea  wirklieb  selbst  einen  Beweis  geführt 
SU  haben.  ^ 

Wenn  Hr.  K.  gegen  Schneidewin  darlhut  das?.,  tia  das  drille 
Stuck  bereits  lediglich  den  Ausgang  des  Bruderkriegs  enthalte,  die 
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Entstehung  des  Zwistes  im  zweiten  aufgeklart  sein  und  mitliiu  die 
Vertreibung  des  Polyiieikes  aus  Theben  in  demselben  frestanden  ha- 
ben müsse,  so  dosz  die  Brüder  in  demselben  bereits  iicräiigesvachseu 
bind,  so  wird  sicii  dagegen  sciiweiiicb  etwas  einwenden  lassen.  Deoa 
im  Verlauf  deaselben  sie  auch  erst  heranwaelueii  i«  Imeii  wOrdo 
dieien  Yerlanf  nogtbOlirlioli  «utdeluieii  heifiea«  ud  wmb  SohneU 
dewia  PbiloL  V  184  meint,  es  bmehe  Je  niebl  der  g eese  mrthieehe 
laball  dieMi  i weilen  SMekes  Tom  Diebter  tob  Anttmg  bii  sv  Bade 
draaialiaoh  gestaltet  wordea  so  seia,  lo  kann  sich  dies  doob  aar 
aof  die  seitlich  fraheren  Begebenheiten,  welche  zu  diesem  Inhatte 
geböHea,  erstreckwis  aad  dies  liesze  sich  mit  der  Ansicht  Schneide- 
wins,  dasz  Oedipns  seine  Söhne  noch  als  Kinder  verflucht  habe,  nur 
durch  fite  Annahme  vereinigten,  dnsz  nur  der  mit  Polyneikes  Enller- 
Diin^r  I  iKlende  Zwist  der  Bruder  ^^crüde  die  eigentliche  Handlung  aus- 
gematlit  habe,  Ny;is  doch  der  Titel  Oedipns  zu  verbieten  scheint.  Die 
eben  crwiilinte  Ansuht  Schneidewins  stützt  sich  nun  auf  Sept.  7a9  ff.; 
und  dariu  ilmiL  die  diÖv^ta  xaxa,  welche  nach  dieser  Stelle  Oedipus 
begeht,  beide  mit  dem  inei  d'  aqzitp^mv  iyiviWfUftL  ia  Mnem  in- 
Bern  ZnaaniBieabaBge  sieben  Minen,  diai  eie  diee  aber  naeb  der 
Katar  der  Saöbe  nnr  daaa  köaaen,  wena  eie  aacb  in  der  Zeit  aamit- 
telbar  eiaander  gefolgt  siad,  darin,  glaabe  ieb,  wird  jeder  beaon- 
nene  Aaeleger  ibai  gegen  Hrn.  K.  S.  57  ff.  Recht  geben  müssen.  Dasa 
aber  aus  dem  (Vs.  770)  nicht  folgt,  der  Fluch  des  Oedipns  habe 
seine  Sühne  getroffen,  als  sie  noch  unmündige  Kinder  waren ,  wird 
von  Hrn.  K.  mit  eben  demselben  Rechte  gegen  ihn  bemerkt.  Wer 
endlich  die  ctQag  —  irtLXOtovg  XQOcpag  (Vs.  767  f.)  ohne  vorge- 
faszte  Meinun":  betraclitct.  wird  sich  einfach  bri  der  Erklärung  voa 
Schütz  und  G.  Hcrmriiin  bcnihii^cn-  *  Fluche  aus  tiroll,  da>z  er  solche, 
d.  h.  aus  Blutschande  hervurgügungeue  Kinder  gezeugt  und  auferzo- 
gen',  und  wird  die  Deutung-  Schneidewins:  ^Fluche,  die  ihre  Erzie- 
buDg  mit  Groll  traten ,  d.  h.  ihnen  wünschten  dasz  sie  in  Hader  anf- 
wnebsen  nnd  einst  mit  den  Schwert  ibr  Erbe  Hieilen  nOehten'  eben- 
so gesneht  wie  die  des  Hrn.  K.  finden:  *naehe  ans  Groll  Aber  die 
Ton  tbnen  erlittene  schleohte  Bebandlnng.' 

Hlerans  ergibt  sieh  denn  mit  grosser  Wabrseheinliehiteit  die 
Handlung  des  zweiten  Stückes.  Sohneidewin  (Philo!.  III  3&3  f.)  nnd 
Hr.  K.  sind  mit  Recht  darin  einverstanden,  dasz  die  Bntdecknng  ron 
Oedipns  Freveln  den  Ausgangspunkt  gebildet  haben  und  rascher  vor 
sich  (reL''nn{^-pn  sein  musz  als  bei  Sophokles,  und  Hr.  K.  fügt  zu  dem 
obigen  (iriinde  dafür,  .das7.  der  Inhalt  des  Stückes  damit  nicht  er- 
schöpft sein  konnte,  als  einen  zweiten  noch  die  T^ndpnk barkeif  hinzu, 

der  —  erste  —  Oedipns  des  letzteren  Dichters  gans  denselbeu 
Inlialt  gehabt  haben  sollte  wie  der  seines  Vorgängers.  Nach  dem  eben 
bemerkten  mus/.  nun,  wie  gesagt,  deiu  Hrn.  Vf.  gegen  Sctineidewin 
zugegeben  werden ,  dasz  die  Kinder  zur  Zeit  di  cser  Enldeckuiig  be** 
reits  erwnehsen  waren;  aber  anderseits  blendet  Oedipus  sich  nicht 
bloss  sofort,  sondern  verflnchl  anch  sofort  *ans  Raserei  Aber  des  von 
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ihm  begangene'  fSept.  761  f.)  seine  Sühne,  die  doch  hieran  unscbaU 
dig  sind  und  lolglicii  auch  seinen  Much  nicht  verschuldet  haben. 
Must:  »!k  I-  ihr  Streit  nach  dem  obigen  in  dic  süui  Stficke  begonnen 
haben  und  katui  dies  docfi  nur  ein  Streit  um  die  Herschafl  und  das 
Erbe  gewesen  sein ,  so  ist  ein  solcher  doch  nur  dann ,  wenn  beides 
zuvor  dem  Oedtpu^  unt/.ügen  ist,  und  euiu  Emheit  der  Handlung  doch 
nur  so  denkbar,  wenn  dies  alles  unmiUelbar  aa  das  Verfahren  de» 
Vaters  bei  jeiMT  Bntdeekaag  sicA  aosehlicsit.  Eine  nridodliehe  üand- 
kiBggW9lM  der  dereh  deo  Flaek  gereisten  Brttdet  listt  sieh  eleo  nicht 
•MielilieiseB)  dareh  welehe  sie  bieterker  eieli  dieses  Fhioliee  wftrdig 
■MoheD,  dtrifl  noss  ieh»  mr  nit  Unsetonog  der  Zeil,  wieder  Hnk 
K.  beistiiimeR  (S.  47)  «ed  Inde  vit  ifeM  gegen  Bokneidewin  niefcts 
wahrsebeinlieher  als  die  Einsperrung  des  Vaters  anter  den  doppelten 
Vorwende,  dass  diese  Greuel  den  Augen  der  Menschen  xn  entniefcen 
seien  und  dess  ein  blinder  nicht  weiter  König  sein  könne,  noei  aber 
leugnen  dasK  der  Streit  der  Brüder  erst  ^mortno  Oedipo'  (S.  48)  vor 
sich  ges"f»np'Pn  sei.  Allerdincrs  i?t  Oedipiis  im  dritten  Stürke  todt. 
nbrr  nichts  tiiiidoi-l  Jr  ihn  sich  in  der  Zwischünzeit  zwischen  dieseaa 
und  dt'in  vorhcrircliendeii  als  i^estorhen  zu  denken. 

Aber  bewt  i.^i  ii  denn  nicht  die  %akai(pa%Qi  a^a*  (Sept.  747) 
iinwidersprechlicii .  dasz  sie  über  die  Söhne  schon  in  deren  Kindheit 
ausgesprochen  wurden  (Schneidewin  Tiiil.  V  183)?  Ich  denke  nicht. 
Kä  kann  von  der  Vertreibung  des  Polyneikes  aus  Theben  bis  £uui 
Ansbmeh  nnd  wiedemm  fon  dn  bis  sna  Bnde  des  Krieges ,  wie  das 
Seblnsssticfc  es  ins  vorfllbrl,  eine  Unlanglich  geranne  Zeit  nie  Ter* 
gnngen  gedscbl  werden  ^  nm  diesen  AnsdrnelL  sn  rechtfertigen.  Hr. 
K.  lisil  sieh  mit  Unrecht  anf  diesen  Ponki  wieder  g«r  nicht  ein,  eoo- 
dsm  bespriehl  9.  29  Ana.  48  die  Stelle  in  nngenlgender  nnd  iwei* 
dentiger  Weise. 

Oder  wird  Eteokles  wirklich  in  den  Sieben  als  so  unschuldig 
hingestellt,  dasz  ihm  jeder  Vorwurf  der  Unkindlichkeit  fern  bloibett 
muss?  Dies  behauptet  freilich  Schneidewin  nach  dem  Vorgang  an> 
derer,  aber  doch  selbst  nur  mit  der  Modilicalion ,  dasz  bei  der  Thei- 
Inn^  zwischen  den  Brüdern  Hecht  und  Unrecht  auf  beiden  Seiten  ge- 
wesen sein  wird,  und  Hr.  K.  S.  40  ff.  66  f.  fiihrt  dies  letztere  aus  den 
Sieben  genauer  aus.  Die  Vorwurfe,  welche  sich  in  diesem  StOche 
jiiich  ge^en  Eteokles  erheben,  sind  nun  freilich  nicht  tiui  der  Art, 
dasz  auch  Unkindlichkeit  aus  ihnen  erschlossen  werden  iuui»le,  aber 
auch  nicht  von  d6r,  dasz  sie  nothwendig  gegen  diese  Annahme  sprä- 
chen. Allerdings  eher  anchen  die  Sieben  gnns  den  Bindmek,  dan 
er  in  Jedem  Betmehl  der  sunder  sehnidige  ist,  wie  ihn  bekautiicli 
nneh  schon  die  krklische  Thebnis  snl^efnsit  sn  heben  seheint. 

Prdfen  wir  nm  snderseits  enoh  die  Einwinde  des  Hm.  IL  gegen 
die  yon  nns  festgehnltene  Auffassung  der  Verse  759  ff.  1)  sei  kein 
Grund  zu  finden ,  weshalb  Aesch.  den  Mythos  so  in  peius  YOtinderl 
haben  sollte.  Das  in  peius  mdohte  gegen  Schueidewin  gelten,  unsere 
Anffessnng  der  Sache  trilfl  es  nicht»  nnd  den  Gmnd  dieser  Verlade- 
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rODg  haben  wir  bereits  einlin  lv  tiarin  nachgewiesen,  das/  die  Trf^ - 
goedie  Oedipas  sich  nur  so  zu  einer  Einheit  der  Ilaiidlung  gestalten 
lies/..    2)  sei  dann  kein  (iruiid,  \^L■slKllb  Oed.  nicht  auch  seine  Töch- 
ter eheusu  verflucht  haben  füllte.   Diese  Insluoz  ist  nicht  neu,  son- 
dern sehoD  TOD  Vater  gemacbl  worden  (vgl.  Schneidewin  Philol.  V 
182).  5)  sei  gar  Iwb  ZmnaieiibMig  iwu€h«ii  der  Entdeekung  der 
Fref  el  im  OwL  mmA  diesem  niaeoi  Floehe  sa  liideB.  Ich  denke,  liest 
wm  nor  m%  G.  HermtBii  Ve.  765  nfiHfiorthvmv  *er  riss  flick  die  An- 
fra  avfl,  «n  lene  Sftbao  niekl     eeken',  und  rergissl  nickt  dass 
wir  es  kier  mit  den  AnsbrQoken  eines  versweiMlen  zn  tbnn  ktbeii, 
so  findet  sich  dieser  Zosaninienknnf  lelekt :  er  flnoht  dass  diese  Sökne 
baldmöglichst  auch  überbnnpl  Ton  niemand  mehr  sn  erblicken  sein 
möchten,  vielmehr  sein  ganies  Geschlecht  aasgetilgt  werde  und  zwar 
durch  sich  selbst,  indem  diesem  Geschlecht  nach  allen  möglichen  Fre- 
veln g-cf^fen  die  Rechte  der  Familie  mich  der  letzte  noch  donkhare, 
der  Briidtririord ,  nicht  erspart  werden  nio^fe.   Nur  der  Wannsstamm 
kommt  aber  nach  unserer  wie  nach  antiker  Ansicht  hei  der  ErhaUniiff 
des  Geschlechts  zunuchst  in  Frage,  und  nur  er  hat  sodann  in  dicacni 
Falle  jene  Frevel  bejäs^aiifireu  (denn  lokaste  ist  ja  nicht  aus  dem  Stamme 
der  Labüakiden);  nur  uu  ihu  denkt  daher  auch  Oedipus.   Hr.  K.  halte 
gerade  diesen  Zusammenhang  nur  recht  scharf  ins  Auge  fassen  sollen, 
um  aus  ik«  eiie  neue  Bestätigung  der  Vernntang  sn  entnehmen ,  dasz 
«mIi  die  SektedoDg  des  Ckrysippos  nit  zom  Stoff  der  Trilogie  ge« 
körte  y  o«d  am  daraaek  die  firaiididae  derselken  ackirfer  sa  bestim« 
mea  als  er  getban  kat. 

Was  Ar.  K.  S.  48  ff<  gegea  die  Veraralnngen  Sekdkidewins  (Pki- 
loL  III  357  ff.),  daas  aaek  kier  wie  in  der  alten  Tkebais  Folyneikes 
zwekaal  und  zwar  das  erstemal  freiwillig  Theben  verlassen  habe  und 
dass  aaek  die  GeaaBdischaft  des  lydeus  (Horn.  11.  ^  370  ff.  £  800  (f.) 
kier  vorgekommen  sei,  bemerkt,  kann  Ref.  nur  billigen.  Sehneide^ 
win  schlioszl  auf  diese  nnd  andere  Versuche  den  Wirkungen  des 
Fhirhg  zu  entgehen  aus  der  Analogie  des  von  Laios  ein2:pschla£»^enen 
\'rTldhrcns,  Allein  das  ^bQfpa't  ovv.  aiißlvvcxai  (Ws,  )  kann  sirli 
ebeiitii)  gut  au  denen  zeigen,  welche  wie  toll  und  rasend  in  liir  Ver- 
hängnis hineinsltirzen,  wie  an  denen  die  es  bestündig  mit  verbreche- 
risch eitlen  Hemuhungen  und  thörichlen  Bereclinung"en  zn  umgehen 
sncheu,  und  es  kann  gerade  dariu,  dasz  das  Schicksal  von  Genera- 
tion ZU  Generation  schneller  schreitet,  eine  fortreffliche  Steigerung 
liegen. 

Was  war  ana  aber  die  eigentlick  dramatisck  dargestellte  Haad- 
laag  des  ersten  Stockes?  Stiaeidewin  kai  diese  Frage  noch  aiekt 
an  beaalwof  ten  Teraaokl,  Hr.  K.  dagegen  vermutet  gewis  mit  Grund : 
amiekai  ana  die  Katastrophe  des  Leios;  allen  frttkere  wird  rttok- 
bHekeDditt  die  Reden  und  Chorgesänge  eingefloehten  gewesen  sein.  Das 
heranwachsen  der  Kinder  des  Oedipus  fällt  nack  dem  obigen  swisoken 
die  Zeit  der  beiden  ersten  Stücke;  ob  aber  «ach  die  Voraussetzung 
daia,  d.  k.  die  Beirat  des  Oedipas^  so  dass  diese  gleichfaUs  im  awei- 
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len  Drama  nar  erzählt  wordei  wire?  Dai  koMl  j*lit  modk  im  Fnffs, 

imd  hier  ist  denn  Hr.  K.  aas  den  bereits  von  Schneidewin  eotwiekfil- 
ten  Gründen  mii  Hecht  vielnehr  dafür,  dieselbe  den  Schlasz  des  erstee 
Stückes  bilden  zu  lassen.    (Jeher  die  wecbseade  Scheid  des  Laios 
haben  wir  bereits  nach  Anleitung  des  Hrn.  Vf.  einiges  angedeutet; 
der  weitere  Verlauf  derselben  Hegt  in  der  dreimaligen  Kinholung 
der  (Brakel,  in  denen  Hr.  K.  mit  Ueclit  ctno  Steigerung  mutiuüszt,  so 
dasz  (las  yivvag  aUQ  awaetg  noXtv  (  Sept.  729  f.)  nur  das  ersle  ist 
und  ar&l  das  dritte  ihm  einen  Solin,  aber  in  diesem  Falle  auch  den 
Tod  durch  dessen  Hand  verUeiszt  und  den  Fluch  des  Pelops  ah  Grund 
ungiljl.  Da  eiiiilicli  ist  Lai'os  entächlofiscti  /.u  «^clion  hcu  und  sich  seiner 
Gattin  zu  enthalten,  aber  er  läszt  sich  durch  die  (plloiv  aßovllat  (Ys. 
731)  bethöreo ,  was  Hr.  K.  mil  Recht  eef  die  Verlockung  durek  eeia 
Weib  lokaele  deutet  {(^ilmif  ele  Nenlram)  ind  debei  sar  «iMer  Aeirt 
lisitt  dees  dies  niehl  eral  voe  ihm  erkiBBl  iet,  eottdern  dats  bereite 
Seheeldewm  gdit.  fei.  Aei.  1850 1  S.  174  tieh  eetber  dahu  bencbligt 
bei.  So  wird  euch  lokote  ecbeldif  . 

Selliain  iet  ea,  weoa  Hr.  K.  S.  58  ff.  obae  weilerea  aaaiauai^ 
daaa  dat  saaenuDentreffen  des  Oedipus  adt  des  Lefoe  too  Seiten  dea 
erstem  hier  ebenso  wie  bei  Sophokles  vermilteU  wordea  aai»  aad 
dann  daraus  die  Schuld  des  Oed.  beim  Aesch.  abzumessen  sacht  und 
doch  zugleich  behauptet,  dasz  Sophokles  ihn  als  unschuldig  darstcU 
len  wolle.  Es  ist  hier  der  Ort  nicht  diesen  Punkt  nühcr  zu  unter- 
snrhen,  aber  wie  jemand  giflüben  kann  des/.,  nuchiicin  j-icli  Ae>chylos 
eben  über  die  alte  crasse  .Schicksalsidce  erlioben,  Sophokles  sofort 
wieder  in  diifSelbe  zurückgetullen  sei,  das  ist  uiiiigstens  für  Ref. 
ein  Rütbsel.  Weit  cunsequcnler  verfahreu  doch  wulirlich  diejenigen, 
welche  vielmehr  ein  Schicksal,  welches  unschnidige  und  schuldigem 
mit  deu  gleichen  Schlagen  triilt,  bei  he i  den  Dichleru  m  demselben 
Masse  finden,  wie  z.  B.  Schneidewin  und  Preller,  and  aiit  solchen 
Halbbeitea  wird  nan  aie  ainuaer  siegreieb  bektoiylw.  lai  ClbrigeB 
begnügea  wir  au  ao  frühen ,  wean  Hr.  K.  sieb  dabei  aaeb  aat  des 
Oed.  Col*  berafi,  wober  er  deaa  weiss  dasa  im  Oed.  Rex  den  Dichtvr 
bereite  daaaelbe  Ziel  vOraebwebte  aad  waraai  ea  ibai  aiebl  erlaabt 
geweeea  seia  aoUie,  im  Oed.' Cot.  die  Saobe  eiaaMl  vom  eiaer  asdara 
Seite  zu  belraebtea. 

Freilich  mutmaszt  der  Hr.  Vf.  auch  einige  Abweichangen  des 
Sopb.  vom  Aesch.  Letzterer  werde  die  Tödlaag  des  LaYos  nicht  ala 
blosze  Nothwehr  dargestellt  haben.  Allerdings  ist  dies  wahrscheia« 
lieh,  denn  die  Kunst  des  Aesch.  wird  allerdinjcrs  dio  Schuld  des  Oed 
mit  derberen  Ziigcn  i\u<n:c[)ri\i];l  linhcn.  Allein  wenn  Soph.  sein  gan- 
zes auftreten  überall  mit  enlschuldigendcii  Zügen  durchflicht ,  folgt 
daraus  hchuii  dasz  er  ihn  ganz  von  Schuld  reinigen  oder  auch  nur 
die  Strafe  gegen  die  Schuld  ins  Uebergewicht  setzen  will?  llr.  K. 
bemerk i  ju  selbst  (S.  50),  dasz  in  den  Sieben  des  Aesch.  der  ciofache 
epische  (iaug  der  Handlung  noch  vorherscheiid  sei.  \\  enu  deun  also 
erst  Soph.  recht  eigentlich  dramatische ,  psychologische  Verwieiu 
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(ungen  schuf,  mtisle  er  da  nicht  noth>Yendj^  die  Geg:cnsä(zo  in  der 
Seele  dos  Ilehku  selbst  schärler  spanacn  und  daher  auch  unser  Ur- 
lheil über  den  .Midichen  Werth  desselben  langer  in  der  Schwebe  hol- 
ten und  CFäl  uliiiKihlich  sich  entwickeln  lassen?  Und  würde  das  nicht 
gerade  erst  recht  ein  feines  sittliches  Gefühl  verrathen,  wenn  der 
üichlcr  trotz  der  Häufung  entschuldigender  Momente  dennoch  die 
scblieszliche  Gerechtigkeit  der  Strafe  zu  vermitteln  bestrebt  gevve&cu 
wire,  eelbsl  wem  er  diee  nicht  vollständig  erreicht  haben  sollte? 

Bin  sweiter  abweichender  Punkt,  den  Hr.  K.  vermutet,  Iii  der 
dass  Oed.  nach  empfangenem  Orakel  bei  Soph.  wieder  su  d^m  Glau- 
lien  xnrückkehrt,  Polyboa  und  Herope  seien  seine  wirklichen  Eltern, 
und  daher  Korinth  meidet.  Wie  aber  Aesch.  die  Sache  dargestellt 
habe,  darüber  spricht  er  keine  bestimmte  Entscheidung  aus.  Und 
doch  wire  dieselbe  gerade  hier  sehr  notbwendig  gewesen«  Hr.  K. 
eignet  sich  mit  Recht  die  Bemerkung  Schneidewins  an ,  dasz  nach  8i< 
cherer  Angabe  die  Begegnung  Erwischen  Laios  und  Oed.  bei  Aescb. 
nuhl  wie  bei  Soph.  in  der  phokischen  Schisle,  sondern  am  Kilhaeron 
im  HühlweE^e  bei  Pofniae  stot?f]:efuudeu  habe.  Warum  hnt  er  denn 
aber  dabei  den  beachtenswerthen  Schlusz  ,  ^^  Llcl1en  Schneidewin  göii. 
gel.  Anz.  a.  0.  S.  178  hieraus  xieht,  ganz,  unberücksichtigt  ii:elaäi>en, 
dasz  Oed.  hiernach  unmöglich  voi\  Delphi  gekommen  sein  könne  und 
die  Befragung  des  dortigen  Orukela  durch  ihn  folglich  erst  eine  INuue- 
rung  des  Soph.  sei?  Wenn  Oed.  wie  bei  Soph.  nicht  nach  Korinth 
zurackkehrte,  sondern  nach  Theben  sich  wandte,  so  konnte  ihn  sein 
Weg  allerdings  nicht  Aber  Polniae  fahrenl  Aber  ist  dies  gerade  das 
wahrscheinlichere  oder  liegt  es  nicht  vielmehr  umgekehrt  niher  in 
denken ,  dass  erst  Soph.  auch  diese  Modification  der  Sage  als  eine 
neue  Hilderang  der  Schuld  des  Oed.  ersann?  Spricht  lüchl  alle  Ana- 
logie dafilr,  dass  schon  Aesch.  etwas  ahnliches  wie  die  Orakel  beim 
Leios  und  den  Yaterfluch  beim  Eteokles  nnd  Polyneikos  auch  seinen 
Theten  voraufgeheu  liesz?  Wie  es  dann  der  Dichter  vermittelt  haben 
aiag\  dasz  er  trotzdem  nach  dem  Tode  des  Laios  nach  Theben  kam, 
ist  unsere  Sorge  nicht.  Genug  dasz  Oed.  noch  eben  empfangenem 
Orakel,  welches  ihm  seine  Frevel  an  seinen  Eltern  vora!issof!:t .  einen 
alteren  Mann  eri>chlägt  und  bald  hernach  auch  eine  ältere  Frau  hei- 
ratet. 

Warum  aber  reist  Laios  gerade  nach  dem  Kithaeron?  Darüber 
stellt  Hr.  K.  S.  44  f.  andere  Vermutungen  auf  als  Schneidowin:  etwa, 
sagt  er,  um  eine  Spur  von  dem  dort  ausgesetzten  Ktntlu  zu  Rnden 
oder  um  die  dortigen  Erinyen  zu  versöhnen.  Vielleicht  ftthrt  hier  in- 
dessen Prellers  Bemerkung  a.  0.  S.  75,  dass  von  diesen  leUteren  nur 
Psendo-Plulnreh  de  flnvüs  etwas  wisse  und  die'^^«  ultkt  auf  dem 
Kithaeron  die  Hauptssehe  sei«  auf  eine  richtigere  Fährte,  und  man 
kitte  um  so  mehr  erwarten  sollen,  dass  Preller  selbst  In  der  Ver* 
selsnng  der  Katastrophe  in  diese  Gegend  eine  deutliche  Spar  von  der 
Entföhrnng  des  Chrysippos  im  Stttcke  gefunden  haben  müste.  Brwigt 
Bun  nemlich  dass,  wie  auch  schon  Schaeidewin  gOtt.  gel.  Ans.  a.  0.  S. 
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178  bemerkr  hol,  auch  Psendo-Peisandros  (beim  Schol.  zu  Em.  Phoen. 
1760)  den  Tod  des  Lai'os  an  den  Hohhvps:'  beim  Kithaeron  versulrl, 
so  wird  OS  höchst  wahrscheinlich  dasz  ancli  (his  voraufgehende  sich 
bei  Aesch.  ähnlich  7>ij^otrn^cn  haben  wird  wie  hei  ihm,  und  so  denkt 
sich  ja  auch  Hr.  K.  selbst  die  Saclie;   die  Sphinx  wird  von  der 
y&^oßxokoq  gesandt,  und  Teiresias  belehrl  den  Lalos  über  den  Grand 
ihrer  Sendung  (in  welchem  Gespräch,  wie  der  Hr.  Vi.  richtig  be- 
inerkl,  bereits  Gelegenheit  genug  zum  Rückblick  auf  die  fraheren  Be- 
geboaheileo  war),  verbietel  ihm ,  als  eia  dett  ApolloB  rerlMttitor  aadi 
Delphi  VBL  gehen ,  mid  empOehll  ihm  vielmehr  der  Hert  m  opfan. 
Was  Hegt  dt  stther  als  daas  Laroe  su  dieaem  Zweck  aveh  Meh  dem 
Kithteroii,  dem  eigenlUehen  tnitussita  dieser  Göttin  gehl?  ^ 
Die  Bchliessliehe  Exposition  der  Sieben  (S.  flO  ff.)  Itinni 
mit  voller  Uebersengnng  als  wolgeeigoet  dasa,  in  daS 
sliadnis  and  den  vollen  Genuss  dieses  Dramas  einsnAlhre»,  milMSäm, 

Greifbwald.  FrM  Sumtki^"^^ 


10. 

Aristophiioca. 

/.  Paraöasis  Avium  prior. 

Tu,  qnam  adamo,  o  ftmca,  o 
Ta  caiior  omnihns, 
Cnnetorum  mihi  eantnnm 
CoBsors,  saavis  aCdoa, 

€00  Visa,  yisa  es,  adstas, 

Daloem  mi  referens  sonam. 

0«in  vernis,  ap^e,  libiam 
Implens  blandiluquam  modis, 
Exordire  aoapaestos  ^). 

1}  Finito  hoc  canticu  btatueiidum  eat  tibicinen,  qui  Lusciniae 
paites  agebat,  Ubiae  caiitum  inchoasse.   Quod  Ron  monerett,  aiei  tut 
Miamaa  G.  Heraaaims  in  aiia  omnia  alnjset.  Js  enim  ita  centra  Wie> 
sclrrum  di.sputavit,  ut  Lusciniam  netjue  llbiclnem  fuisse  neqne  tpjiis 
ce(  ini».*-p  rontrnderet ,   sed  potius  a  choro  ipso  provocatam  aiiapacs- 
tOi>  qui  iiiüequuiiiur  pronuntiadäe  (Ann.  Vindob.  1845  p.  iv53).  Ne^ue 
est  aane  «laed  neges,  verta  ^vyxoi  oßelimuMf  ifu  (y.  671)  ainq^ 
^ter  ex  Hermanni  aententia  de  roatro  explicari  poasei  non  mina« 
tarnen,  ni  fallor,  habet  qao  commendetur  Wieseieri  coniectura  (Ad- 
vers, in  Aeöch^ii  Prem,  et  Ariiit.  Avv.  |>.  46),  daplicem,  qua  tibt- 
cId«s  InsHmeti  eaie  aolehant,  tibiam  intelligendam  esse,  quamvis  con* 
cedendom  att,  tibicinea  revera  tiblas  alteram  ivzta  alteram  taaaiaae^ 
non  aiteram  snpra  alteranu  Ncque  illnd  ego  scateniiae  Ucnaawna> 
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Agedum,  o  fragiles  natnram  homines,  generi  acquates  folionuD,  685 
Formae  invalidue,  limo  f!cti.  vnnae  sino  viribus  umbrae, 
Alarum  iiiopes,  fluxi,  nusLri  niorlales,  somnia  verc, 
Animum  immortaiibus  cn  nobis  advcrtilc  pcrpetis  acvi, 
Animum  acthereis,  scnio  inlactis,  nieditanlibus  inscia  verti, 
h.\  ordihc  ul  a  nubis  iaiuiaui  ducti  ctteleüiia  cuiiclu,  690 
Naturam  avium  divumque  artitm ,  flovioram  Erebiqae  Chausquo 
fiene  eallentes,  Prodiean  ia  jpMtem  postkao  lalMtlli  abfre. 
Chaos  ergo  et  Nox  Brebaaqae  elf  er  fail  ^liai  el  Tartaros  iogeas, 
Neqne  dam  a(}r  nee  oaelaai  aal  tellaa;  Erebiqae  ia  gargite  vaeto 
Ante  OBinia  hypeaeniaai  faseis  Notz  foeda  Alis  parll  ovam,  695 
Amor  Bode  dehiae  exoptatas  profeeto  leMpore  natas, 
Alaram  aoro  radians  umeros,  rapido  eoai  tilrbine  certans. 
At  Amor  Chaos  alatum  amplexus  nigrum  per  Tarlara  vasta 
Avium  genus  instiüiit  noi^trum  ,  prininm  in  liicemqtie  vocavit." 
Neqao  enim  divum  geuns  uuic  tui[  qu^m  Amur  ouinia  misouiiille;  700 
Sed  comiflixtia  aliis  aliis  tum  ciielum  orluiit  u^eanusque. 
Tum  tellus  cunctorumqoe  deum  gcnus  immortale:  ita  noamet 
Omues  ueUle  aupra  divos;  at  nos  ub  Ainure  creatos, 
Mnltis  darum ;  volucres  eteoim  aumua  ipsi  et  amaotibus  aequi ; 
Mob  iaai  faeiles  paeros  palehros  aaaofaai  ia  robore  oiailos  706 
Ope  anatores  aostra  copidi  sibi  devioxere  poteati, 
Daas  aaseren  hie,  ille  cotaraieem,  gallnaire  aat  porphyriooa. 
Bona  iaai  a  aobis  avibas  praesto  mortalibus  optima  qaaeqne. 
Ac  primum  hiemis  Bos »  aatamai  verisque  iodicimus  ortos ; 
Serere  egriooiae  gros,  eam  erocitans  Libyca  ia  loca  traas  mare  710 

tendil, 

Naulacqiic  iiubcrnaclo  suadct  suspenso  ducere  somnos; 

Simul  -  Iii  HC  nlios  spoliet  frigens ,  laenam  sibi  tcxore  Orestae« 

Aiiud  rursus  veniens  tenipus  denuulial  miluus  unni, 

Cum  vernam  opus  est  tondero  ovium  laenam;  tum  rursns  hiruado, 

Cum  vendero  laai  ädlius  laenam  veslisque  aeslivu  parumia.  716 

SoBua  ea  vobit»  Ammon,  Delphi,  Dodoae,  Fhoebus  Apollo; 

Nan  eoasaltis  avibas  dmim ,  quaeeomque  agitatis ,  aditls, 

nae  opponam,  fjuartnm  ita  histrionem  nobi«  obtrudi.  Quo  quin 
iu  Universum  abstinaerit  Aristophanes  non  minaa  quam  tragici,  posl 
€•  Beerlnm  rix  erit  qut  dabitat;  aed  nihil  obatat,  qooiiiiiius  Lusci- 
niam  pariter  pro  parachoregemate  habeamns  atque  infra  (v  1572) 
TribiÜum.  Tarn  ^cro  quo  <(uar<;fi  pxemplu  contirmabitur ,  factum  esse 
nmquam,  ut  pars  praecipua  purabaseoj»,  anapaestos  dico,  a  persona, 
qaae  ex  chorentaram  nomere  non  esaet,  pronantiaretur?  Hu«  accedit 
—  id  quod  conficerc  rem  videtnr  —  qnotl  verbl.s  dXX'y  <o  %uXXiß6av 
XQinova*  avXov  tp^iyyiaatv  ijQivoCg  (v.  6ö2)  raanifesto  tibiae  rnntiis 
tamquam  Luaciniae  proprius  aignificatur.  Quae  cum  ita  sint,  nihil 
reliquam  «aae  ▼idetar  qoam  ot  tibicinen  Loaciniae  partes  agenten  fi- 
nito  eoBiniatio  tibiia  canere  exoranm  esse  nobia  peraoadeamoa. 
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Satt  Bercatus  lea  em  domaf  seo  vos  conubia  lorqueot, 

Et  quidquid  in  anguriis  vobis ,  vcstris  avis  oribus  illud; 
790   Avis  oraclnm  vobis  et  avis,  quundo  qtiis  slernuit  aeque; 

Avis  osteulum ,  vox  cdita  avis,  famulusqiie  avis  ipstque  aselius. 
Quid?  Bonne  iU  perspicuo  nosmet  vobi«  diviniu  Apollo? 

Ilvty  og, 

7U  Quodsi  pro  du  vobis  erimnSt 

Sua  tum  vobis  vales  Musae 

Auraequo  ferent  anniqiie  vire.", 

Aes!t«s  et  biems  mcdiusquu  calor. 

Nequü  apud  iiiilns  procal  inflaUe, 

lovi  uti  placiluiii  est,  cousidentu. 

Sed  praeäentes  dabiniiiä  vubis, 
730  Ipsia ,  oatis ,  iratisque  satis 

Yixm  et  opes, 

Qneesnqiie  imst,  ^)  victam,  paeea, 

Ridere,  vifere,  eliorei,  epnUi, 
Lac  ipfvn  evioi 

Tum  80  vestri  plaa  q«m  setieBl 
726  Animi  gratis, 

IIa  creeoel  eopie  eanclle. 

Pieri  ramom, 
Tic  tio  tio  tio  lio  Uo  tiotinx. 
Multiplex      mmnl  qua  ego 
740  Nunc  valle,  nuoo  epice  in  Denoroso, 

Tio  tio  tio  tiolinx, 

Fraxini  in  hospitio  latitee»  Tlridi, 

Tio  lio  tio  tiotinx, 
Dare  gullure  anio  fiisco  Arcadiac 
746  Sancta  deo  ^)  modulamiua ,  sancta 


2)  Sic  au8D8  sum  convertere  Graecnm  nXovQ'vyüiav :  quo<l  fjiii- 
dem  Tocabalum  notatu  digniun,  cum  t»it  in  »ao  genere  prorao«  «ingu- 
lar«*  Qoae  enim^ainÜiter  ^compoaita  eaae  Tideri  poasliity  Telat  farsK* 
IfntQvoav,  tignawx9^aQogt  avd^ojWMf  (cf.  aoatram  flaannv€tA),  wwm 

dlverai  sunt  generis,  quippe  qnornm  pars  posterior  notionem  penera 
lenii  prior  detenaiuutlvam  contineat.  niovd^vy£Ha  autem  ita  coinpottiiom 
est,  nt  niraoue  pars  pari  sU  dignitate,  nt  conparaii  posatt  enm  wth 
Xondyccd-og.  Multas  eiusmodi  compositionea  taato  G.  Curtio  (PhUoL 
HI  7\9)  habrl  Ünfjna  Sanscritica,  vdut  anna-pänam  (5.  e  cibus  et 
poCus).  3)  yaka  oqvi^tov'  i%  nui^otykiai  inl  xtäv  liav  tvdatnovovvtaw 
«ad  ««yr«  lunt^fßiim,  Schot  PHn.  N.  H.  praef. :  ui  vel  laciU  galli- 
naeat  «peror«  pottU  hauttum.  4)  Si  recte  statuimus,  Musam  inve- 
catam  non  esse  nnam  ex  novein  Ulis,  sed  Luscinlam  (cf.  v  (379  t( 'r  rmr 
^vvvofie  toSv  i(i,(öv  v(iV(ov)j  per  se  patet  inulliplicein  {TtoiAiiijv)  non 
dici  propter  coiorunm  qnibus  oriiala  sit  varietatem ,  üed  ob  luallipUceä 
canloa  modoa.      ö)  verg.  ecL  10»  26  Pan,  den«  Areadiaey  venk* 
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Monlieolae  modalamin  Milri 

Totololototototototiiiz, 

Unde  more  apis  petebat 

Phrynicbas  ambrosii  deoor»  sibi  earauia  f  aiTia,  eaDtot 

Semper  ille  duicif. 
Tio  tio  tio  tiotiiiz. 

Alitum  cum  genle  vestrum,  qui  bic  adettis,  si  volet 

Quispiam  vita  beata  dehinc  frui ,  illo  nos  petat. 

Turpe  quidquid  et  probrosum  Icj^t'  damnafnm  hoc  loco  755 

Pulchruiii  i(i  omno  contra  npud  iius  et  laudabilc  alitea. 

Nain  suum  mulciire  i»;ilr(  m  le^c  si  veslrn  sreln?. 

Contra  apud  nos  hoc  decoruni  est,  si  quis  ilhttus  padi 

Ingerit  plngras  reclamans:  orma,  si  pugnas,  inuvel  ^) 

Sique  fugiliviij»  quis  lue  est  forte  inusla  cum  nota,  760 

Attageo  niaiirnm  apud  oos  virius  appaUabitar. 

Si  qnia  aDteai  Fbryx  ueqsa  hUam  Spitttbaro  praeitaatior, 

Phrygiloa  ales  ille  ftobta  gesle  erit  PbileoiOBii. 

Deiade,  aer?iia  ai  %m  «I  Car,  ai«at  HezeaasHdaa, 

Ex  avia  noalria  avoa  aibi  ao  Iriboles  prooreet.  766 

Pisiae  si  nataa  nrbam  prodere  eieclis  volet, 

Fiat  antabac  iUa  perdixy  pvllas  haud  oothoa  patria: 

Nanque  Dobia  tton  probroaam  est  fuger«  perdieom  modo. 

Talia*)  olorom, 
Tio  tio  tio  tio  tio  tio  tiotinx  770 


6)  h.  e.  C>l>elae.  7)  Kpirrhema  et  Autepirrhenia  haud  dabie  ab 
hemichorüa  cantata  tont.  Qaae  bemichoria  nnm  ita  constituta  faerint, 
at  alCamiD  ex  maacnli«  avibus  canataret,  alt«nuii  ex  muliebriboa,  do 

ana  quacstione  adhiir  sub  iudice  !»"  oM ,  longnm  est  h.  {.  nrcaratins 
iüputare.  üiiam  cummemorabo.  Seotentiam  meam,  potnisso  umnes  nres 
roasculas  a  poeta  induci|  etfamsi  diroidiae  fere  partis  g  r  ammuti  c  um 
^enoa  femioinnai  eaaat  (cf.  Wiei>cleri  Advers.  p.  79)^  eo  snbTerti  iudi-> 
cavit  G.  Hermannus  (Ann.  Vindob.  1844  p.  141),  quod  alccdo  (c?<l- 
yLvcdv) ,  «juae  necesjsario  avis  luuliebris  habenda  esset,  uiia  inter  reli- 
QUus  luare«  äummae  ofTensioni  foret.  At  docuit  Leuiächiut^  (Pbilol.  II 
22  aqq«)  ab  Alaxandriuis  demum  äluvöva  ita  cum  xrjQvlia  compoflitaia 
eaaCt  nt  semper  generis  fenn'nini  esset ;  apud  antiquos  i^Xx roVoc  et  marem 
et  fpmlnam  rsse  nec^ue.  cum  yirjor'hp  par  pffirere.  Krgo  nihil  obstat, 
quomiiiu»  etiaiu  uIavoop  in  nostra  tabula  habitu  uiatjculo  incessiase  pute- 
tnr.  8)  Cogitandom  b.  I.  potiasimam  de  galüs,  ut  patet  ex  Nubiam 
1427,  ubi  Phidippides  patri  probaturus,  suo  se  eum  inre  mulcare, 
<TX^t/;aty  inquit,  zovg  d?.tyiTQTovccg  —  mg  tovg  naxi^ag  ttiivvsjai.  Quo 
loco  ignoro  num  iam  iurisconsuiti  nai  aint  jid  expiicaadum,  qui  factum 
ait  ut  Romanonim  ex  more  enm  parricida  nen  solom  caak»  vipera. 
simia  (animat  et  foedum  et  malignam,  cf.  C.  F.  Hermannam  ad  Beeilen 
Chariclem  T  p.  71)  in  culeum  tn<)ni  soleret.  sed  etiam  gallus  goflinaceus. 
Cf.  de  ipso  ilio  supplicio  parricidaruiu  iatpp.  ad  Cic  or.  p.  »S.  Hoscio 
25,  70.  9)  Ta  Graeco  eat:  tauidt  wmwoi  —  taxop,  Ae  totäde  qui* 
den  noli  ad  epinrbena  anteeedeni  referre ,  quamWa  inlerdam,  Teint  in 
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Turha  consonis  modig, 

Ala  adstrepcns,  sacra  Apuiiiui  agcbat, 

Tio  Üo  liotiolinz, 

MItea  Bebri  ad  aqaas  $alidl  loUlia, 
775  Tio  tio  tio  tiotitx« 

Adiitqna  doooa  aoaor  aefheriaa; 

Fracta  trocmn  rabida  irt  Cararum , 

Compositum  mare  visque  procellaa. 

Tolotototototolototototioz. 
780  Adsonarp  Olympus  omnis , 

Stare  dcum  chorus  ictus-  Ülympiadesque  melos  Charites  Ha- 

aaeqae  contra  ovarunt. 

78&  Eil  nihil  ^atm  ferre  peanaa  aieliw  tat  iaeaadiM. 
Eoee,  veatriim  ai  qui«  aaeel  aligar  apoetantiam , 

lamquc  torqueretur  aeger  fame  trag^oedorwn  aliafia , 

Cito  domiim  ilie  ablatus  alis  ge  levaret  prflndio. 
Tom  retro  replotaa  ad  qof  laetna  iiac  coolenderei. 

Alitem  esse  nenne  aperte  tale  quo  nihil  supra? 

Ac  Diitreplios  vol  aüs,  qiias  Intr^ni-:  (inxcral, 
Factus  est  phylarchu« .  indo  hipparchus,  ulque  olim  fait 
800  Nil,  ita  amplus  ac  lujueuä  nunc,  fulvus  hippalectryon. 


//.  BarabamM  Axiium  oftera. 

lam  me  nortales  omnea 
Saerii  votia^ae  iviptorabent, 
1060       8««MiMi  tmm  rootoran. 


Ve«pis  (v.  100 f)  et  ArhariK'nsibns  (v.  6941,  epirrht'in.i  et  antodam  artn 
Bententiarum  nexu  rohaererp  vuleas,  sed  ad  odam,  fpiRrnm  etiam  in 
Nubibus  (v.  ö95)  et  £quilibii>^  (r.  081)  antodam  concxain  invente«. 
Talia,  Inqnit  cborns,  carroina,  qualia  rgo  in  Panoa  et  Cybeles  bonoroa 
cantare  soleo,  ad  Apollinem  celebrandum  ad  Hebrum  cantabant  nnper 
olore«.  —  Locus  externa  specie  «imills  in  Pacc  (v.  798)  e«t,  ubi  po5t 
fiinitam  stropham  antistropha  verbis  ex  Steaichori  Oreatea  deproropti« 

(jictra  xaUixofioov  rov  aotpov  TtoirjT^v  ^fiPti^i  ^anlo  tarnen  alitec  hniis 
loci  T0/«(T5  explirandnm  vidotnr,  Pnfnvfrini  onim  ■jent^Mifiam  <»>*o  hnnc: 
talia.  qualia  ego  hic  canto,  poeiam  ductum  cantare  oportet^  uon  taiia, 
qQalia  iMonimna  et  Melanthina  profernnt.^  10)  Verba  Graeca  baec 
sunt:  CD^  JtiTgitfrjg  yc  nvvtvttid  ^vov  txbiv  nxfqä  ^f^lO']}  tpvXat^Xoq* 
SuKpicor  Diitrephf'n?  initin  In^cnas  rimine  '  ^(^ictas,  quae  apad  Grae- 
cos  nvzCvui  Tocabantur,  venditasse  et  quidem  longo,  quod  in  umeri« 
gestabat,  fercolo  auapensa«,  ita  ut  hominis  alis  expanda  incedentis 
apecicm  qaandani  praeberet. 
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Ninqae  iiapMlo  toltm  lemm 
Fmlosqoe  MMnro  laelM, 
BetliinnB  oceidens  omnem 
StirpeiD,  quae  cuncta  in  terris 

Ex  calycihns  suborfn  rnpidi«;  dentihns  1065 
Quncque  comcdend:)  ubique  arbor  iiabfit^  exe4mt. 
Occido  et  quac  locde  perduat 
Vastabundae  hortos  fragrantcs: 
Oiiidquid  iigitat  pedicuIo$),  iibi  tibi 

YicUtat,  et  ora,  nccc  siib  nioa  ala  peril.  1070 

Andiislis  hoc  die  ipso  pnndirr  praeconio, 

Si  quis  inier  vos  necant  Iii.iLrorarn  istum  Melium, 

Praetiimm  fore  huic  tnlenluin  t !  si  tyrannum  qiiempianiy 

Nempc  pridem  niordionini ,  ücia  tulenluiit  priieiitiuni.  1070 

Proloqui  perinde  nobit»  nie.  libel  nunc  hoc  loco : 

Si  quis  inter  vos  Decarit  Philocratem  istum  StruUiium, 

Aoferet  tilentas,  «I  illan  ti  redneet,  qnailaor. 

Qoippe  friDgillas  MTMts'*)  tiie  ▼eMlii  Imbel 

Colligttas;  deinte  tardot  noMtrat  iDiatoa  mle,  1060 

Inqiie  Dtres  ille  nmiit  ntrw  alai  inseril. 

lam  eolumbas  oonpreheiitaa  carcere  incinsaa  taaet, 

Mox  vel  allectare  amicai  aagit  intra  retia. 

Sic  libcl  pronuntiare;  siqae  quis  vestrum  alilea 

Nalrit  inclusos  in  nula,  edicimus  dimit^oro  1085 

Obseqni  si  respuctis,  coniprebcnsi  tum  ungiiibua 

Invicera  ligati  apod  dos  compede  ailectabitis. 

0  fortunntne  alatne 

GciiU's,  fjiirir,  ciiin  fr igas  veoity 

Nou  st'>c  iiivoW mit  l.it'nis.  1090 
Necrursiis  (  hin  uestaliß  uos 
Ipnes  urunt  mfesti. 
Pratorum  inter  laetorum 
Florea  aedea  alqae  herbas , 

11)  V«al«  mi  nnmero  Ari«iophaaia  septenario  metri  gratia  amfAto 

in  novenarinirt.  1*2)  Qni'l  m'  insrrta  particula  Tf  Graeca  sir  ^rrtbantnr: 
aXl'  nv9r]Q0}V  xf iftiui't»jz'  rp  Ä  /  «j  7-  t  tv  v.6knoiq  vuiia,  ut  dupliceni  se- 
dem  aves  laudent,  et  i\\  greiuiu  pratorum  (cf.  Ran.  373  xovq  tvciv^ 
«olivovf  AtefMBVcai^)  et  frandis  arborum.  —  Simillter  oUm  Ach.  850 
inter  nfginovr^gog  et  A^Tt^<ov  particulam  t\  excidlsfie  suspicatua  snm 
^Philol.  VII  197);  nee  »cio  an  inserenda  vocula  etiain  Avv.  v.  567  {rlv 
a  *HQaxXitt  xti,)  aanandua  ait.  Corruptunt  enim  esse  versum  cum  G. 
Henaanao  (Ann.  Vindob.  1844  p.  146)  non  dabltaveriai,  eam  et  apud 
•lioa  poetas  et  apud  Ariatophanem  ipaum  (Nub.  591)  prior  vocia  läQog 
syllaba  brcvis  »it.  lam  metro  ita  succurri  po.Hsit,  ut  vrrarovc;  miUrtiir 
in  danaatovi,  quod  epithetou  placentia  meliitia  praeclare  conveniat; 
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1(195       Carmen  obi  conoit«  cieada  calido  impeto 
Forte  mediis  flioi  aesfibus  owt?  ?Hnni. 
Bnim-ciin  Gutem  nntris  dego  in  toCÜI, 

Muiitaiiis  lutk'tis  ctini  nymphis. 
VernHqtiü  epulauiur  hilares  nivea 
1100        Virginea  myrta  Charitesqoe  quae  ipsao  coluni. 

lamque  ad  iudices  loquemur  paiica  de  victoria , 
Quanta,  üo»  si  ornaverint,  cnnctis  fulura  s int  bona , 
Dona  Uli  maiora  mullo  Taridis  illis  nuferant. 

1106     Atque  primum  iani,  quod  omiiis  mavime  iudex  avet, 
Lauriaticis  carebit  nulliis  uniquMm  noctnis.*') 
ISidulabuuLur  sed  intus  atquü  n\  ip^is  i>accuUs 
Ova  pauoni,  uude  parvU  promptus  ortos  nuimdis. 
Addite^lhid:  iooolelis  flc«!  »  taaplu  MuiCy 

1110    Ad  aqniltt     «iltt  ezttrttMiM  aedito  fittlifit. 
Siqne  hiuiob  parrvai  tdepti  Imre  fioia  «▼•bills, 
Miivalnm  Tobis  «nantor  dabiaas  in  wmn§  eitui. 
Ad  coariviam  Toeatia  afferemus  gatCara. 
Sin  negabitis  coronam ,  lunalai  proeadite 

1115  Utque  statuae  ferte;  si  cui  lona  vestram  deerit, 
Candido  cum  maxime  incedelis  emiculo,  probe 
Dabitis,  iaquiaaU  ab  avibuA  omnibus,  poenam  nubi. 

Londborgi.  TkMdonu  Ecmmg. 


nalin  tarnen  ante  yatfvovff  inamre  Tocalan  cw  aWe^incuria  a  librariis 

aivc  errore  omissam.  Tum  totus  versus  sie  erit:  r}v  S' 'Hgcnilhi  d-vti 
ng  ßovv,  Xitgco  c<v  vr<ßTOvs  tisktTovzzas.  —  Etiam  leriore  raedicina^una 
Tirguia  inserenda,  .sanari  posse  videtur  locus  Oridunns  (Ifet.  VI  383), 
qai  iBtcrpretcs  admodum  torsit.  Constat  alios  281,  alle«  et  inter 
Joe' M.  H»"[>lii'"i  T.  2w->  poötae  abiiidicasse.  Verum  enim  %  oro  ut  ron- 
ccdara  nnn  dosiiiriaiuni  iri  v.  2HI,  si  deleatur,  v.  tamcQ  2b2  ne*j^uc  abe^ÄC 
poteat  uropter  verba  per  septem  funeroj  quae  coDsnltlMine  apoeta  ad 
ifftw  adiecta  eant,  et  onni  Untologiee  crinine  liberabitur,  deteto 
COBiniate  post  luctu  interpuiigalur  post  mrqnr  7uruvi,  ut  totus  locus 
ita  fluat:  Fasccre,  nit.  satinrpie  mcn  tua  pcctora  tuctu  Corque  fcrum^ 
aatia,  .dixitj  per  funer a  scpicm  etc.  13)  ISIeraorea  sint  iegentee,^ BiUB- 
mis  Attida  noctiiaai  incaaaia  etae,  argentuni  antem  ex  Laariatidf 
»axime  metallis  petUaro  easc  14)  i.  c.  ad  similitudinem  aquilam 
Fastipia  pnim  templorum  triangula  ob  simllitudineni,  ut  iridetar,  <^Ba» 
cum  aquiiis  expansia  cum  alia  aedentibu»  habebaut,  ditoi^ta  aive  ottH 
dicebaiitar. 
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(4a.) 

Die  geneüftche  Entimchbmg  der  platonischen  Philosophie  einlei- 
teiid  dargestellt  ton  Dr.  tranz  Susemikly  Fritafäocm-' 
ff*Tf  der  Philologie  an  der  Unirersttät  Greifstoald,  Erster 
TheiL  Leipsig,  Y«rJag  ▼dq  B.  G.  Teiibnor.  1855.  XVI  t. 
486  S.  gr«  8» 

Eio  Seodaokreibeo  ib  deo  YerfaMer. 
(Fortaettnog  and  SeUnts  tob  8.  573— M8.) 

Sie  kennen,  verehrter  Freund,  bereits  die  Umstände,  welche  die 
VolleuduDg  (iiubeis  Seiidschreibeuä  bis  jeUl  verzugerl  iiaben,  und 
ebeiiso>Yol  sind  Ihnen  die  Vorhältnisse  bekannt,  welche  mich  nöthigen 
diem  xweilen  und  lotsten  Tbeii  desselben  karxer  in  fassen  tls  den 
eralen.  Da  er  sieb  aber  anf  den  dem  äosseren  Umfang  wie  dem  Oe« 
dankeninbalt  naeb  bei  weitem  bedeoteodsten  Tbeil  Ihres  Bnehes  be- 
uebty  80  muss  ich  von  einer  Bespreobang  der  gansen  Darstellung  jedes 
einzelnen  Dialoges  in  der  Weise,  wie  ich  sie  in  der  ersten  Abtheilong 
▼orsneht  habe,  natürlich  absleben;  es  bleibt  mir  nnr  flbrig  wenige 
Hauptpunkte  vereinselt  herauszuheben,  in  deren  Fassung  ich  mit  Ihnen 
nicht  äbereioslimme.  Doch  atich  bierfür  bedarf  es  von  vorn  herein 
einiger  Rcsig'nation.  Gerade  die  interessanteste  und  nnnmehr  so  be« 
deutsame  Frage  über  die  Stclinng  des  Phaedros  mnsz  hier  ^onz  uribe- 
rucksichli^t  bleiben.  Es  wäre  lhi  Unreclit  «i^lüich  irrosz  gegen  die  Sache 
wie  gegen  Sie,  wenn  ich  sie  mit  in  den  engen  Kreis  dieser  Bemerkun> 
geo  ziehn  wollte.  Duruo)  hübe  ich  mich  entschlossen  diesen  Funkt  in 
einer  besondern  AbhntulUing  erörtern  und  dann  in  der  Atisrührüch- 
keit,  die  er  nacU  seinem  Range  beanspiucheu  darf.  Da  ich  aUdann 
genöthigt  sein  werde  den  Inhalt  des  Phaedros  im  einzelnen  mit  dem 
des  Tbeaetetos  und  Kratylos  su  vergleichen,  dn  ich  also  aacb  den 
Inhalt  dieser  Dialoge  werde  nu  besprechen  haben,  so  darf  ich  mir  nun 
nrlanben  ftber  diese  drei  Dialoge  hinweg  gleich  an  Ihrer  Darslellnng 
des  Sophisten  ttberanspringen.  Doch  erst  mnss  ich  Sie  noch  einen 
Angenblick  beim  Bothfdemos  festhalten,  dessen  ioh  noch  keine 
Brwihnnng  gethan  habe. 

So  sehr  ich  es  billigen  musz  dann  Sie  im  Anscblnss  an  Steinhart 
•ich  nicht  begnttgen  mit  einer  bloszen  GegenüberstelloDg  der  Eristik 
and  Dialektik,  sondern  auch  innerhalb  des  scheinbar  anverbiindenen 
einen  sachlichen  Zusammenhang,  ein  forlsehrciten  der  ganzen  Ent- 
wicklung nachweisen,  so  weiche  ich  doch  in  der  Bestimmung:  des 
Zwecks  dieses  Dialogs  von  Ihnen  nb.  Sein  Zweck,  sagt  Steinhart, 
sei:  *den  Begriff  des  wcihreu  wissens  und  lernens  und  des  strebens 
nach  der  höchsten  Wissenschaft,  welche  zugleich  die  vollendete  Tu- 
gend und  die  höchste  Staatskunst  ist'  darzustellen  (S.  138).  Das 
mag  allerdings  identisch  sein  mit  der  S.  166  von  Ihnen  ansgesproche- 
Ben  Ansicht:  es  sei  die  Charakteristik  der  Philosophie  als  der  verel- 

IT.  Jukrb.f.  Fkä,  ».  IHud,  Bd.  LXXI.  Uß.  12.  55 
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iiitrlen  Dialektik  und  Elhik  oder  Tolilik  die  ILniiilnntV^the  des  W'erk^*!« 
Wie  aber  diu  Ansicht  Steinliorls  da  stilil,  ciitliitU  i>ie  einen  doppeikti 
Grundgcdankeii :  Üuräleüung  des  iiegnlFj  des  \vi5se11s  und  lernens  und 
hiniitit  vun  Dialektik  und  Ethik  oder  Politik.  Sie  betonen  nor  das 
letztere.  Frcilitli  kaun  uuüi  b«j,^cn,  jene  ßegrifTsbesliinmung  bilde  die 
Grundlage  für  diesen  zweiten  Punkt.  Aber  in  >Yahrtieit  kommt  doch 
die  Frage  naeh  dem  wiieen  und  leraea  nwr  f  ehr  indireel  iMeriaib  der 
erifliscbea  Ptrtiea  des  Dialogs  aar  Darslellung.  Als  Haaptaweek 
kaaa  sie  niehi  geltend  geaiaobt  werden.  Es  wird  Tielaehr  Ibeilweise 
aar  auraokgedenliet  aaf  bereits  erroageaes,  Ibeilweke  aaeb  vorwirls 
der  selbständigen  Beantwortnng  der  an  diese  Begriffe  sieb  aafbgeadea 
Fragen  Babn  gebrochen  und  eine  Ldsnng  derselben  erst  im  Tbeaetetoe 
versuebt,  nachdem  der  Boden  dazu  noch  anderweitig  geebnet  isU 
Zum  zweiten  ist  es  doch  aulTallend,  wie  a.  B.  p.  290  an  den  Gedanken 
der  Einheil  von  Dialektik  und  Ethik  nur  andeutend  anzustreifen  mit 
einer  jrewissen  Sorg^fal!  vermieden  wird,  während  gar  der  Srh!n«x 
des  Dialogs  den  Gegensatz  zwischen  beiden  nochmals  her\  nluht. 
Nun  will  ich  keineswegs  die  Bich!i<rkcil  des  Gedanken«;  br>Lr<  ilrn, 
auch  nicht  ableugnen  d?tsr,  der  Lesri  diese  KinMilil  wirklich  aus  der 
Lcctüre  des  Eulliyd.  sthoi>l"ta  und  mUnehmen  solle;  aber  das  will  ich 
aus  dieser  vorsichtigen  UuUandlung  des  Punktes  doch  schlieszen,  da>i 
er  nicht  den  Grundgedanken  des  Dialogs  bilden  könne.  In  den  eristi- 
scben  Partien  sind  ohnehin  gar  keine  Berührungspunkte  nii  ihn  in 
finden.  Darnm  können,  sehUesse  icb,  in  den  nnf  iba  binteiteadea 
Spuren  nnr  aberleitende  Momente  erblickt  werden ,  aberleitead  von 
der  seitberigen  Dnrslellong  der  Philosopbie  an  einer  gans  neaea  Ilicli- 
Inng,  welche  ihr  nun  Piaton  au  geben  gedenkt,  nnd  das  ist  eben  die 
Dialektik.  Ihre  volle  Ausgleichung  mit  der  ElhiV  ist  erst  Resallat 
einer  spateren  Entwicklung.  Die  Sache  steht  so.  Zwischen  den  Ba- 
thyphron  und  Eulhyd.  liegt  ein  Sprung,  der  nur  durch  jene  Qberleiten- 
den  Momente  einigermaszcn  verdeckt  wird.  Es  ist  der  Unterschied  in 
der  Aurfassung  der  Phil,  als  Ethik  und  als  Dialektik  mit  allerdings 
gemeinschaftlichem  GnmflhefrrilT  des  Wissens.  Zwischen  der  Ahfftssung 
beider  Dialoge  wird  ein  nicht  allzu  kleiner  Zeitraum  lu  der  Mitte  lie- 
gen. Dasz  dies  der  Fall  ist  hat  eine  negative  Spur  in  dem  Eutbyd. 
zurückgelassen.  Trotz  der  apologetischen  Tendenz  des  Dialog?  und 
obwol  Sükrales  als  Greis  erscheint,  ist  doch  nirgends  ancli  mir  die 
leiseste  Beziehung  auf  das  Schicksal ,  die  Anklage  desselben  vor  Ge« 
riebt  genommen,  zu  welcher  alle  Dialoge  vom  Gorgias  ai  ia  naher 
Besiebaag  standen.  Bs  lisat  sich  daraus  scbliessen,  dasi  In  der  Ab- 
fassnngszeit  des  Enlbyd.  in  Folge  der  Abwesenheit  Piatons  von  Athen 
bereits  an  die  Stelle  des  persönlichen  Interesses  fQr  Sokrstes  das 
sachliche  getreten  war,  die  eigne  Weltansehaonng  nur  Geltang  la 
bringen,  oder  die  Philosopbie  in  die  Dialektik  umzubilden.  Die  Ent- 
wicklung Piatons  war  von  vorn  herein  eine  dialektische  in  dem  Sinan 
wie  es  im  Theaeletos  snm  Bewostsein  gebracht  wird,  dosz  die  eigne 
Ansicht  nur  im  Gegeasats  an  fremder »  die  volle  Wahrheit  aar  im  Ge- 
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flannli  ur  U«w«kriiMl  «ntwlikflll  wird.  Aach  ii  iw  WiiMMohafl 
trili  MB  posilivflt  e»em  oefttivM»  «ia  Mbtltarallet  eiM«  ialuill»- 
1mm  ««fcwlber  «I0  W«hrMft  «ad  VomiMeit  pUlMophweher  Tki- 

tigkeit.   E«  fibt  eine  Arl  der  WifMDSchaft  die  sich  seihat  ■•fierC^ 
und  eiM  die  sich  selhsl  ef  f  QlK,  Das  ist  der  allgemeinsle  Gegensatz, 
aof  den  es  Kuniohst  ankommt;  nur  darf  man  bei  ihm  nicht  stehen  blei- 
ben, «onsl  wöre  der  Dialoj?  nur  DHrsfelliini,'^  der  Erislik  im  Ge^ensnlx 
zur  Dialektik.    Indem  vicliiu  ln  Silmll  tur  Schritt  die  Sclbslncq^alion 
der  Eristik  aufgezeigt  wird,  ^>  t-ldeil  dariiil  iudirect  zugleich  die  Pos» 
tulatc  Rurg^estcllt,  die  nur  für  die  Dialektik  gelten,  während  sie 
positiv  nur  ihtent  allgemeinen  Wesen  iiach  hegruuUcl  wird.  Diese 
Postulate  aber  sind  nicht  ethischer  oder  politischer,  sondern  metaphy« 
aitehar  Matar,  aad  speciell  slalll  dar  Balhyd.  foal,  dafi  die  Logik  sa 
graadaa  tel  taf  dia  Nalaphyaik,  Fona  aad  llatlMkle  aielit  loageriaaaa 
aaia  dOrfa  vaa  den  wahraa  lahall«   Waaa  aber  saalahat  dook  dia 
Erörterang  vom  Weaaa  der  Dialaklik  in  alhiaoba  Fragaa  aacakaOpll 
wird,  so  bat  das  einen  doppelten  Grund,  einen  iafsern  and  einen  innern: 
jener  liegt  darin,  eine  Brüoka  aa  baaaa  in  dar  veränderten  schriftilal* 
lerischen  Thgriß:keit  flalons  gemSsB  dem  veränderten  Inhalt  seiner 
Philosophie.   Darum  wird  das  Gesamlresaltat  der  ethischen  Hiclitun^ 
aul  der  vSchwelle  der  neuen  nochmals  rcprüducicrt ,  uber  nur  dutnit 
man  darüber  hinweg  aufwärts  steige  xur  DialekUk.    Dagegen  werden 
290  B  C  ab  Grundlage  der  Dialektik  nur  Geometrie,  Astronomie,  Lo- 
gistik l>ez.ciciinel,  oder  uUgemeiner  die  Wisäenschufteo  welche  %u 
ovra  avsviflcnoviUv,    Damit  wird  vorläufig  der  Inhalt  der  Dialektik 
wirklieh  baaaieliaal:  aar  Ethik  aad  Paltlik  ainait  eia  aelbat  dagegea 
▼oraralaar  dia  SieUa  «iaar  Wiiaaaiohafl  dar  Methodik  aia.  Dar 
Inara  Grand  iat  der,  daia  aa  für  dea  aiaaelaea  Maaaehan  aaalchft 
Dar  ethische  latarasien  sind ,  welelie  ihn  sar  Dialektik  treiben.  laso- 
fem  eiad  Ethik  und  Politik  protreptisch  für  dia  Dialektik.   Diese  Er» 
fnhrung  hotte  Pi.  in  seinem  eignen  Entwicklungsgänge  gemacht.  Ale 
Inhalt  nimmt  aber  die  Dialektik  die  Politik  und  Ethik  erst  dann  in 
sich  auf,  wenn  «ie  sich  selbst  rein  dargestellt  hat:  es  ist  der  Schlusz 
ihrer  Rntwicklunir,  nuht  der  Anfang.    Nachträglich  bitte  ich  Sie  für 
die  Huhttuptung  von  mir,  dusz  die  Sulbstne^ation  wiriiliehals  Ziel  der 
Ensiili  bezeichnet  —  nicht  blosz,  plastisch  aufgezei^'^l  —  werde,  288 
A  uud  606  ii  zu  vergleichen  und  uucii  266  D,  wo  es  heiszt  das^i  das 
lernen  ein  natergehn  des  Subjects  sei,  in  diesem  Gedankens usammen* 
liang  aafkafaiaea.  Dia  Postalata  fär  dia  Dialektik  abialaitea  arlaaaaa 
SU  aiir. 

Laaeaa  8ia  aae  aaa  ia  Eilaiiraehaa  daai  Sophiitaa  aac^jagaa. 

Da  Anden  wir  tum  aralaaeial  einen  Framdliag  ala  Gesprachsleiler. 
Mir  scbeinlala  ob  dar  Grund,  dasz  Sokrates  nur  da  als  solcher  auf- 
trataakdaaat  wo  sich  an  die  dialektisch  metaphysischen  Bctrachtoa- 

gen  ethische  anknüpfen,  ange«:icht<;  des  Theaeletos  kaum  stichhaltig  sei; 
obwol  ich  nicht  übersehe,  was  muu  als  Ausiliirht  hier  immer  noch 
geltead  jancbea  kana.  Allein  Sokrates  ist  docJi  auch  zngegaa,  aiio 
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wenigstens  inüirect  belbeiltgt  bei  dem  Gespräche.  Er  lelirl  uiclit,  «r 
enibiidet  ■ieht;  kam  Mm  MfM  er  lerne  jelst,  der  teillier  Lehrer  wer 
mtti  ei  M4  «lete  teltt  wird?  Dat  besweifle  ich  tebr;  eher  wir— 
iel  er  ioch  de?  Die  eedere»  GrMde  die  Sie  8.  S87    M  llr 
ThelM^he  eslliteUen  mg  ieb  wo!  billigen,  eber  einen  epeelellen  Ter- 
miese  ieb  noeb,  der  ans  der  nun  auftauchenden  Behandlangsweie«  u 
entnebaee  tein  wird.  Der  tweile  ond  dritte  Tbeii  nach  Ihrer  Dar- 
stellung anterscheiden  sich  ganz  naturgeniss  veneinander  durch  die 
Kiclilung^,  gegen  welche  «lie  Kritik  sich  wrtidet      Alleio  trotzdem 
müssen  sie  als  Unlcrabtheilungen  eines  und  desstlhcn  llaupttheiU  zu- 
sammengefHszt  werden.    Sic  erganzen  sich  jü;^t'o:cnü»eiUg  und  legen  in 
ihrer  Verbindung  den  Grund  zu  der  nachrolgeitdcn  Lehre  von  der  Ge- 
rn cin?chaft  der  BegrilTe.    Es  liegt  nemlich  den  historisch  r,«  Ta^e  Ire- 
tetidei)  Anüchauungen  ein  falscher  SeinsbegrifF  zu  Grunde,  fabch  wcii 
er  jcdeanal  blosi  eine  Seile  deitelben  ine  Aage  faett.  Pee  Stirn  bat 
einereeile  praedieali?e  (logische),  anderaeila  anbalaniielle 
(reale)  Bedenlang.    Zwei  Ittehlnngen  beben  Jene  anligefbasi,  iwei 
diese,  Jeder  wird  die  enlgegengesetxle  entfegengeballen.  Be  eatwiekeln 
sich  aber  in  dieser  Weile  tato^Uu  die  gel^ii  werden  müssen  aas  der 
Deppelnalnf  dee  Seine.  Daher  stammen  zuletzt  auch  alle  jene  schwie- 
rigen Fragen  welche  Sie  so  treffend  S.  306  f.  hervorheben,  die  aber 
hier  noch  keine  Losung"  erfahren.   Wir  stehen  in  einer  Pha«;c  der  Kni- 
wicklung Plalons,  wo  er  f-o^^ik  und  !^!etnphysik  sieh  fiiiscinandt rselrvn 
liszt  mit  dem  BesuUale,  dosz  beide  doch  an  Ts  engste  miteinander 
verbunden  sind ,  dasz  eine  ohne  die  andere  nu  liti^-ist.    Es  verdient 
nun  aber  der  Dialog  liiclil  blosz  um  der  Einkleidung  willen  coq^iaii}; 
XU  heiszen,  auch  nicht  blosz  wegen  der  Besiehung  des  Sophisten  zum 
Begriff  des  Niebtseins,  iondern  weit  Iberbenpt  die  Untersnebiing  sieb 
nnf  ttvttloylaig,  ja  ivamtoloytaig  nnd  Ibrt  nnd  Ibrt  aleb  ne«  erbeben- 
den ano^tg  anfbant,  also  nn  der  Metbede  wUleo,  die  nrii  ricbligeB 
Takt  naeb  der  Matnr  dee  Objeetea  der  Untennebeng  nnterteft  wud. 
Diese  wenn  wir  wollen  negetive  Melbode  ist  aber  Sokrates  'fremd'; 
ein  Fremder,  natflrlich  ein  sonst  dam  geeigneter,  musz  sie  Oben.  So- 
krates nimmt  aber  gleichsam  in  doppelter  Weise  daran  Antheil,  eiemet 
im  Uinferirrnnd ,  indem  er  rnhörl,  aber  zuhört  nfs  Meister,  der  ia 
Wahrheit  die  anoQtai  überwunden  hat,  iii)d  sodann  in  der  Gestalt  des 
Tbeaetetos,  später  des  jOngcm  Sokrates  LHeicbsam  ab  diu  sich  ent- 
wickelnde Voraussetzung,  durch  die  auch  erst  die  Lösung,  ja  selbst 
die  Darstellung  jener  anogiut  iiuglich  wird.  —  Ich  sehe  wol,  ich  habe 
hier  viel  zusammengedrängt ,  was  vielleicht,  um  klar  zu  stiu,  tiiuer 
weitem  Besprechung  bedttrl^.  Doeb  denlte  ieb  aneb  wirblieb  bieraef 
wie  Mir  den  Sophisten  dberbanpt  in  Jener  Abbandlang  fiber  den  Pbse- 
droe  snrftekiufconunen.  Sehr  wol  gefbllen  bnt  Mir  Ibm  Dersteiinag 
dee  fiertea  Tbeiles,  der  tob  der  Gemeinsehnft  der  BegrifTe  bnndeit 
ond  den  Kern  des  ganzen  Dialogs  bildet.  Man  kOnnte  wol  aach  sagen, 
er  bandle  von  der  Praedicabilitit  der  Begriffe  voneinander,  wird  doch 
wnk  eine-DolBition  dee  praedieiorens  S61 A  B  an  die  Bpitao  dor  Unter- 
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gachung  iBfeslelll.  Darin  liut  aucli  die  Einlheüani^  uiul  (itmlerunf»^  der 
Be|[riffe  iii  («aUuugcn  und  Arten  ihre  Wur/.el,  denn  der  iNüchweiä  voii 
der  Möglichkeit  des  praedicierens  der  BegriiTe  voneinaoder  Tahrt  ganx 
Mt«rg«nlf  SU  etMr  Uotof aobeiduog  ualer  ihneo.  In  AmhtoM  dem 
•«heinl  Mir  dit  Verfahre!  das  Oialektikevs  Diokt«  wie  Sie  S.  BMk  ke- 
kaoplen,  ie  ei«  vierfaches  aaaeisaadersiigebii,  soedem  obwol  S53B 
vier  Seiten  deiaelbea  aBgegebeo  werdeo,  ao  kominl  ma  doeh  aber 
Aaalfae  und  Synthese  aichl  binaiii«  Denn  zwei  gehöree  Jedesaial  sa- 
aeaunea  aad  ergänzen  sieb.  Eiaaiai  wird  tobi  GattaagtbegrilT,  du 
enderemal  vom  ArlbegriiT  ausgegaogea  —  man  bitte  sonst  doch  nur 
Analyse  und  Synthese,  aber  jede  zweimal!  So  aber  sind  es  r.wei  ia 
sich  j^etheilte  Glieder,  deren  Tlieile  je  nach  (i»tUin?4-  uud  ArlbegrifT 
mileinandjr  vollkomnun  correspondieren.  Es  sind  gleichsam  zwei 
enigegengeselzto  Stroiiuingen ,  die  sich  in  diesem  Verhältnis  der  Be- 
gnüe  zueinander  vüreinigcn;  die  eine  guht  von  oben  nach  unten,  die 
andere  dann  rückwärts  von  unten  nach  oben,  oder  1)  der  Gattungsbe« 
grilf,  der,  da  aiaa  voa  ihn  aaageht,  als  selbaUadig  gedaehl  wird,  gebt 
ia  die  Arten  eia  oad  erstreektsaeb  doreb  sie  biadarcb«  so  das  s  diese» 
jo  Yiel  ihrer  aach  sieh  voaeiaaüder  aaterscbeidea,  doeh  aawohlossea 
werdea  von  einer  aasser  ihoea  sieheadea  Biabeit;  2)  eaigekehrt  - 
schlieszt  sieh  der  Gattungsbegriff  durch  viele  laaicbst  als  ganze  ge- 
dachte Artea  biodareh  in  eine  Einheit  susammen,  wihrenddie  Ar^ 
tcn  eben  darum  aoseinanderfallen.  So  sind  beide  Methoden  positiv ; 
das  erste  und  dritte  y.ai  aber  ordnet,  wie  ich  es  oben  durch  'so  dasz' 
und  'wahrend'  bezeiGhiict  habe,  dem  Gedanken  nach  unter.  —  In 
Ihrer  Uarslcllutig  fassen  Sie  ferner  2648  —  258E  zusammen,  während 
ineiiur  Ansicht  nach  mit  257  B  die  positive  Unleisucliung  schliesKt. 
In  ilu  war  da»  wesentliche  der  Nachweis,  dubZ.  wahrend  das  oy  sub- 
atanlielle  und  praedicativo  Bedeutung  zugleich  hat,  das  ovx  ov  aar 
praedieative  ialisst.  Naa  aber  koauat  dem  gegeaOber  eine  oeae  Aaf- 
fassBog  vott  ov»  Q»  freilich  wieder  aar  als  wto^  sar  Geltaag,  ein 
raakt  den  Sie  allerdtags  aaeb  S.  307  aber  aar  flüchtig  berOhrea.  PI. 
wirft  aeailieb  seihet  die  Frage  aaf,  ob  das  ov  niobt  doeh  aoeb 
substantiell  werde«  weaa  es  in  praedicativem  Sinne  mit  dem  mpov 
identisch  geworden  sei.  Das  &a^ov  iadividualisiert  sich  ja;  deai 
schönen  tritt  ein  niohtschönes  gegenüber  und  dies  ist  selbst  ein  be- 
stimmte«; seiendes,  Verall<»^emeinerl  man  das,  so  wird  dem  substan- 
tiell gcs  'lzJen  ov  auch  ein  substaulicUes  fi>)  ov  gegenübertreten. 
258  B  spricht  ihm  darnach  sogar  die  ovalct  zu.  Da  heiszl  es  auch  aus- 
drUckltcb,  es  sei  nicht  blosz  ivctvxiuv  d.  h.  logischer  Gegensalz,  son- 
dern lx£(jov  d.  h.  substantieller  Gegensatz.  Es  hat  dann  t//v  avtov 
qtvoiv.  Gerade  hier  bricht  denn  auch  PI.  ab  mit  Hinweis  auf  das  Ver- 
bot des  PameMes»  weil  aemlieh  aan  das  niehlseiende,  die  Negation 
«absolot*  aa  werden  droht.  Danaeh  wird  aach  3fi8  B  au  erklirea 
•eia.  Gana  gewis  koannt  aun  aaf  dieseai  Wege  aoeb  wieder  aa  der 
Seheidaaf  der  Ideal-  and  Braeheiaaqgswell.  Ich  will  also  mit  dieser 
IM  Verbillals  lan  GegensUad  selbst  wieder  aUsn  karsen  Beaerkaag 
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nicht  süwol  pf'iK'n  '^'^^  Hesullnl  streiten  ci«s  Si(»  riehen,  als  vieleaehr 
den  Zusammciiliuiig  auf/t  iiren.  in  dem  nitch  dieser  scheinbar  mOssige 
Theil  inif  dtMn  crmzen  sieht.  Denn  ich  halte  die  Unlerscheidang'  «od 
anderüf'ils  Verltuidung  der  praedicaliven  und  substantiellen  Sphaere 
für  eiiib  iiut  l^ewustseio  im  Sophisten  überhaupt  durchgeführle ,  auC 
die  sich  alles  einzelne  stfltzt,  ous  der  sieh  dem  evch  die  ieeife  Be- 
■iebung  swiieken  Logik  und  Metaphysik  in  Sinae  Flatou  er^L  ^ 
Der  relehe  Inhali  dee  Sophisten  lolwte  toeli  noeh  einer  NaeUeeeu  Kr 
will  ei  bedanken ,  eis  hüten  Sie  ihn  in  Verhitine  n  anderen  IMaln- 
gen  etwas  knrs  behandelt.  Deeh  der  Kdrae  hat  nan  lireittnh  nnA  die 
Dvrchsichtigkeit  der  Daratellnng  ku  danken.  In  der  Passanf  des 
Grandf  edankcns  dieses  Dialogs  weieiie  ieh  auch  von  Ihnen  ein  weal- 
ges  ab.  Da  sicli  allea  an  die  Lehre  Ton  der  Praedicabitität  der  Be- 
grifTe  voneinander  gruppiert,  so  haben  wir  hier  eine  Begnlndung-  der 
Ideenlehre  mittelst  der  Lehre  vom  U  r  t !»  e  i  I.  I>arnrn  miisz  man  auch 
gleich  niit  eine  gegliederte  Vielheil  der  Ideen  wie  aul  den  GfirensnU 
der  ideal-  uml  KrscheHiunfrsweU  kommen  und  die  Begrille  des  Sems 
und  IVichtseins  luMcn  naturgemass  das  iHije«  t  der  Untersuchung,  dai> 
AlUtelglitid  und)  7.\\isrhen  logischem  und  metaphysischem.  Der  So- 
'  phist  tritt  aber  in  dieser  Weise  auch  dem  Theaetel  fuilbeUeod  lur 
Süiie,  du  diei»üi  erst  vom  Begriff  aus  zur  Idee  aufstieg. 

Aas  Ihrer  eingehenden  Darstellung  des  P  olitikoa  hebe  iah  aar 
den  Mythos  heraus  aod  will  versaehen  Ibrea  Bonerknngen  etnign  Be- 
riehtlgnageB  nad  Erginsaagea  htasnaurogea.  Gaai  nit  Reehl  aetaea  Sie 
das  seitliehe  Naeheiaaader  in  ein  hegriffllehea  Ineinander  an.  Ea  tre- 
ten  aas  ianerhalb  dieses  Mythos  die  Qegensitae  entgegen,  in  denen 
der  Mensch  nittea  inne  steht,  die  den  pralrtischen  Bernf  des  Staats- 
aMmes  erschweren,  in  deren  gegenseitigem  Verhalten  zueinander  aber 
nach  wieder  die  Möglichkeit  gegeben  ist  die  Aufgabe  der  Staatskuast 
7M  erfüllen.  Nun  kommt  es  vor  allem  darauf  an  mit  jenem  In-  oder 
Nebeneinander  des  im  Mythos  selbst  zeillich  voneinander  geschiede- 
nen wirklirh  Frn?t  /.u  machen  und  die  sicIi  hei  diesem  Verfahren  er- 
gebenden Srhwieriü^keilon  ZU  hebSD.  Dabei  mus^  man  sich  aber  davor 
hüten.  dm^A  innu  nicitt  etwa  zu  vorschnell  als  unwesentlieh  ansscheide, 
>vas  siel^  nicht  gleich  der  Erktaninfr  filffen  will.  Sie  kann  ich  von 
diesem  Fehler,  wie  sich  ergeben  »ird,  «ueh  nicht  ganz.  IVeisprecheti. 
Nur  das  ist  unwesentlich  und  blosz  auf  Kosten  der  Einkleidnag  ta 
aelaea,  was  offenbar  aar  gesagt  wird,  um  als  fomellea  Mittelglied  anr 
Daratellang  eines  Haaptgedaakens  an  dieaen;  waa  aber  in  inneres'  Bn- 
siehnng  in  ihn  steht  nnd  an  dealnhaitea  willen  genagt  wird «  hnnn 
niehl  gleiehgiltig  sein.  Femer  wird  naa  bei  der  Brkillraag  dieees 
Mythen  davoa  aaagaha  kdnnea,  dssz  zwischen  ihn  nnd  den  des  Phae^ 
dros  keia  eeseotieller  Uateraehied  existieren  tKaan,  die  Verschieden- 
heit aber  der  Darstellungsform  anheim  fallen  mnas^  die  ihrerseitü 
durch  den  Zweck  bedingt  wird,  dem  dieser  Mythos  dienen  soll.  Br 
tritt  ohnedies  in  solcher  Ktirze  nuf^  dasz  man  schon  daraus  ealnehaieii 
kann,  er  werde  sich  an  jenen  liyihos  aaiehaea,  der  dooh  anoh  noeh 
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Uber  den  Politikoi  huiiai  eine  gewisse  Herscbaft  ansAbi  lltii  braaelil 
daniBi  die  FortbildttDg,  welche  die  plal.  Pbil.  inswiseben  erfahren  haly 
aichl  in  verkennen.  In  dieser  Beziehnng  stimme  ich  Ihnen  (S.  318  ff.) 
bei;  wenn  Sie  dagegen  sagen  (S.  320):  *dio  UmwäUuagen  nnd  Er- 
schütterungen, welche  jede  Periode  bei  ihrem  Eintritt  beseichnen, 
wie  das  plütilicbe  hinwelken  alles  lebenden  bei  der  einen,  die  allge* 
meine  Verjüngung  bei  der  andern,  sind  dagegen  ohne  allen  dogmati- 
schen Kern',  so  kann  ich  das  mch\  zugeben,  so  wenic  wie  die  Auf- 
fassiinüT  die  Sic  der  Herschaft  de^  Kruuos  zu  Tlieil  \Nerden  lassen. 
Die  Gogensülzc  von  Tod  und  Leben,  wachsen  und  versciiwinden ,  zu- 
nehtiitii  iiud  abnehmen,  entstehen  und  vergehen  beherscheii  doch  unser 
Lebcji  so  ächr,  dasz  man  nicht  annehmen  kann,  PI.  werdo  hier  blosa 
ein  Spiel  des  Witses  mit  ihnen  treiben.  Namentlich  das  iivaßiioaxS' 
tf^a»  i%  tav  tsnUmtpuomv  knm  ein  Fingerzeig  sein  fdr  die  dogma- 
tieehe  Bedentnng«  die  diesen  mirebenbaften  Ersfthlnngen  sn  Grunde 
liegt.  Jener  Gedanke  kehrt  doch  anch  sogar  in  dialektisober  Form  im 
Phaedon  wieder  (70fi  —  72E),  und  dort  haben  Sie  ihm  auch  die  ihm 
gebührende  Bedeutung  snerkannt  (S.  42d  f.).  Warum  soll  er  hier  gar 
keine  haben?   Man  kann  ihn  sehr  wol  auf  die  im  Fhaedros  verlangte 
Annahme  von  der  Scclenwanderunt»'  r^urückführen.    Man   kann  aber 
weiter  gehen  und  diesen  Mythus  auch  in  der  Wei^^o  mit  dem  des  Phae- 
droa  ausgleichen,  dasz  man  die  Herüchari  des  Kronos,  iu  der  alle 
Seelen  sich  an  einzelne  Gottheiten  anschlieszcu ,  als  identisch  erkennt 
mit  der  Praeexisluii/Jehrc  der  Seelo  im  IMiaedros.  Sie  gewinnt  dadurch 
eine  sehr  hohe  ßcdculuug  und  eine  ganz  andere  als  die  Sie  ihr  geben, 
indem  wir  nun  unter  derselben  die  trauscendente,  ideale  Welt  su  ver- 
niehen  hitllen.  Den  Vehergaog  der  Seele  ans  derselben  in  diese  Welt, 
der  im  Phsedros  sich  an  feierliehe  Umsfige  aasohliesst,  hatten  wir 
hier  dem  —  politischen  —  Zweck  unseres  Mythos  gemflss  in  indivl- 
dnelter  Weise  dargestellt;  ja  wir  haben  auch  hier  einen  Umsug!  Das 
Leben  iu  der  Praeexistens  bat  aber  Fl.  nicht  mehr  nöthig  darzustel- 
len; es  ist  schon  früher  geschehen,  darum  kritisiert  er  statt  dessen  in 
sehr  feiner  Ironie  die  Vorslellung-en  des  Volkes,  d»?  ein  ideales  Leben 
in  malerielier  Glückseligkeit  sucht.  Wäre  es  wirklich  so,  dann  wäre 
dies  Leben  schlechter  als  das  in  der  neuen  Periode,  da  die  Welt 
scheiubar  sich  selbst  Qberiassen  isl,  nicht  mehr  von  GoU  regiert 
wird.   Erblicke  ieh  also  in  dem  Nacheinander  der  Weltperioden  das 
Nebeneiuaudur  dci  idealen  und  der  Erscheinungswelt,  so  kann  ich 
Batürlich  Ihre  Deutung  von  der  Herschaft  des  Kronos  (S.  320  f.)  auf 
den  sog.  Natnrstaat  nicht  bestehen  lassen.  Abgesehn  von  dem  Wider- 
sprach, der  darin  liegt  dasa  man  eine  gdttlicbe  Leitung  des  Staates 
in  diesem  Zeitraum  anerkennen  nnd  doch  sogleich  den  Staat  in  nnent^ 
wickeltet  Fem  erblicken  mOste,  abgesehn  davon  fällt  mir  diese  An- 
nahme schon  aus  einem  allgemeineren  Grund«  Meiner  Ansicht  nach  kann 
Fl.  gar  Dicht  die  Entwicklung  des  Staates  von  einem  Natur-  in  einen 
CuUurslaat  darstellen  wollen:  das  ist  eine  unplatonische  Anschauung. 
Ftatoo  wird,  wie  er  sonst  auch  thut,  gerade  den  voUkonmeoeo  Zo* 
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fUod  M  die  SpiUe  stellen,  alle  anderen  aber  iii  Enlartuigeii  fassea. 
Zodem  warde  mil  dieser  Entwicklung  far  den  Zweok  "des  Dialogs  nach 
gar  nichts  geleistet.  Allerdings  bedarf  nun  noch  meine  Ansicht  noch 
einer  niheren  BegrUndnng  ans  den  etnsolnen  in  den  Mythos  henror- 
tretenden  Momenten.  Damm  mnss  ich  anf  sie  ein  wenig  eingohea  nnd 
ihr  sasammenstimmen  mit  jener  GrnndanfTassang  naehweisen.  Gleich 
im  Anfang  269  C  wird  der  Gott  geseist  als  sich  mitbewegend,  ginn 
wie  im  Phaedros,  ^vfircodtjysi  nogivousi'og  nal  dvyxvnlel.  Wenn  ec 
loslfiszt  und  die  SVelt  sich  selber  flberläszt,  so  bezeichnet  das  die  re- 
lative Selbständigkeit  der  Welt,  in  der  aber  das  göttliche  Leben  nnd 
Bewegen  fortv^irkt,  ifKpvrof  yr/ov£v^  indem  sie  ^dov  ist  und  qr^vj}- 
aiv  etXyjxog  ix,  xov  üvvapiiouafrog  avio  zat  a^yag.  Ganz  lujlurlicb: 
Gott  stobt  ihr  ja  auch  als  Lenker  g^cgeuuber,  f&llt  nicht  mit  ihr  /  u^  unmea; 
ihr  aber  ist  die  \N  eltscele  immanent  (oder  omeekehrt).  Dua  i^t  gleich^ 
sam  das  Tlicmu  lUr  die  folj^ende  Ausführun«]:.  Die  becrifTlich  u;iler- 
schiedenen  Moinciile  [uUeii  danti  auseinander  in  deu  uuaeiüaiiüergehaU 
tenen  Bewegungen.  Dieses  selbe  Gesetz  der  äusseren  Trennung  des 
hegrllflich  nntersebledenen  nnd  doch  wieder  mMnander  YerbnndeMai 
wird  denn  anch  270  E  auf  die  relativen  Gegensitse  angewnndt  nnd 
das  Werden  wird  in  seinen  Tcrsohiedenen  Formen  nngeschant^  dio  doch 
innerlich  aneinander  gebunden  sind  (man  vgl.  nnr  den  Parmentdon  und 
Phaedon  darüber!).  Daher  wird  aaeb  271  A  die  Frage  nach  der  yh^^ 
tfffi  nnfgeworfen,  aber  noom ehr  in  einer  dem  Mythos  entsprechendes 
Form  aurgehoben,  d.  b.  auf  ein  Sein,  eine  sabstantielle  Unterlage  %n- 
rückgefabrt,  mit  anderen  Worten,  man  wird  aur  die  Praeexisteoz  der 
Seele  verwiesen.  Aber  wie  es  sich  im  Phacdros  um  die  Praeexistenz 
der  einzelnen  Menschenseele  an  sich  hondellc,  so  Iiier  srieichsam  an» 
die  Prdecxislenz  des  Slaßtes,  eines  HcicUes,  und  darum  wtnii  ii  wir  in 
den  Zustand  unter  der  Ih  rvt  hafl  des  Kronos  eingcfulirl.  [)iese  aber 
wird  ausdrücklich  mit  der  von  Gott  geleiteten  Wellperiode  ideiUjli- 
cierl,  nicht  etwa  hereingerückt  in  die  unsrige  —  dio  Erschcinungs- 
welt.  liier  mischt  sich,  wie  ich  oben  schon  sagte,  allerdings  Spott 
gegen  die  Anschauungen  der  Yolksreligion  und  ihre  Mythen  ein. 
Trotsdem  aber  werden  sie  dem  höheren  Zweche  dienstbar  genMcht. 
So  wird  selbst  das  hervorhommen  der  yvffivilg  (C)  als  begriffliche 
Consequens  ans  dem  vorhergehenden  beseidmet,  in  dem  seine  Brhli* 
mng  an  suchen  sei  («Ofstdi}  hmvti  xoSg  ifingoofftp).  In  dem  Prneex- 
istenssnatande  sind  aber  die  Menschen  classen-  oder  wie  es  hier  uns- 
gedrückt  wird,  herdenweise  je  einem  bestimmten  Gotle  sogetheilt, 
gans  wie  es  im  Pbaedros  mit  dem  Gefolge  der  Gütter  ist,  worin  das 
individuelle  zu  seinem  Rechte  kommt  und  die  Totalität  Gliederung  er- 
hält. Nur  ;;:eschiehl  das  hier  mil  dem  l^ntorschiedc ,  dasz  alle«,  weil 
es  sich  ahvn  um  den  Staat  handelt,  auf  der  Erde  fixiert  wird  M'enri 
aber  dem  Menschen  von  der  Erde  ganz  von  selber  Nahrung  gcbolen 
wird,  so  ist  das  die  Nahrung  durch  die  Ideen.  Der  (lotlbeit  komrat 
düruin  auch  wirklich  die  ayiXaioxQocptnr}  zu,  Nvalireiid  das  gerade  den 
Laiersckiud  des  Staalsmaones  bildet  von  (jotl,  dasx  jener  die  geistige 


Digitized  by  Google 


F.SsMMiU.'diefwel.  BsIwieUingderplal.  Philofopluo.  IrThl.  KU 


Nehrung-  bietet  und  der  Herde  als  Hirt  gej^enüberslehl,  während  der 
menschliche  Shia tsiiiann  an  sich  nichl  mehr  \nl  f?ls  die  beherschlen 
aoch,  sich  also  »elbst  die  Gaben,  die  er  zu  spenden  Imhcn  wird,  erst 
errin?rcn  musz.  Gerade  dies  wird  als  Resullnt  des  Mythos  auch  be- 
sonders in  der  nachfolgenden  dialektischen  Unlersuchung  hervor^e- 
boben.  Offenbar  besteht  die  Tltütigkeil  der  Seeleu  unter  der  iicr- 
•elitft  des  Krottot  in  dem  bypotheliich  gesetiteo:  dtttfti  tig  UUtnf 

pijstng  dies  %n  erknideii  «tt^  mMTjg  (pvotctg.  Et  wird  aber  tbtiehC- 
lieb,  wie  oben  benerfct.  Her  in  dieser  Form  gefeben  —  fttr  den  er- 

kliriich,  von  dem  man  neeb  971  C  sagen  kann  »arlvg  t»  Xof^  {vfHCW- 
^ifpioXov^x€tg:  denn  PI.  mutet  hier  seinen  Lesern  wirklieh  elwaa  i«. 
Merkwürdig  ist  auch  der  Ausdruck  xoaavra  £lg  yijv  cnigfiava  ntaov- 
ürjg  hc«Sr};g  rijg  wodurch  das  irdische  Leben  begründet  und 

nach  der  A!i.s(  hauungswcise  des:  Mylhos  der  Uebergnnj*'  in  de!^sclbe 
möglich  gemacht  wird.  Verbunden  wird  üuch  hier  als  Grund  der  Um- 
drehung ttfiaguivri  und  ^vfifpvzog  im&v^iia ,  das  transcendeole  und 
Immanente.  Bei  der  Abirrung  der  ganzen  SValt,  gleichsam  ihrem  Abfull 
von  Gott  kehrt  dasselbe  wieder,  wie  es  im  Phaedros  von  der  einzeU 
Ben  Menacbenseele  gesagt  war.  Aneh  hier  schleiehl  sieb  Xi^dij  ein 
(S73  G  D)!  Da  entslebt  Oberhaupt  die  Mtsehung,  x^aat^,  die  wir  in 
diesen  Leben  TOr  nns  haben  (374  A).  In  einielnen  wiederboll  sieb 
das  sMfdi}ft«  wo  itavtog.  Und  swar  erlangt  nun  in  diesen  irdischen 
Leben  auch  die  yivs9i£  SelbsUlndigfceil,  sie  wird  ctvtcnifutnQ —  ein 
wirklioh  sehr  gewichtiger  Ausspruch ,  wenn  die  Sache  auch  znnichsl 
nur  von  dem  Gebiete  des  Geschlecbtslebens  ausgesagt  wird.  Das  gilt 
aber  doch  als  Bild  für  dps  allpfemeine.  Hier  werden  wir  an  die  Auf- 
gabe des  k'Qcog  im  Phaedros  nicht  blosz  erinnert  wir  müssen  sie  wirk- 
lich mit  herubernehmen.  Denn  da  jetzt  die  avioucttri  iQOip'tj  fehlt,  die 
wir  im  transoendentaien  Leben  hesaszen,  so  haben  wir  an  deren  SIelle 
den  göttlichen  Trieb  zur  ticiQx^jxi^  und  riyvi],  er  wird  uns  von  der 
Gottheit  gegeben ,  d.  h.  er  ist  mitgebracht.  Werden  auch  nur  Gaben 
festerer  Art  gennnnt)  die  wir  erhallen,  so  Ihnt  das  «nr  Saehe  niebts; 
dns  wesenttiehe  isl,  dass  wir  nns  selbst  helfen  ndssen  (ßi  Immov) 
diireb  Erwerb  der  Wissensehafl.  Damit  ist  die  Einheit  in  der  plat. 
Anschanongsweise  —  insbesondere  der  mythischen  aneh  von  die- 
ser Seite  gewahrt.  Vortrefflich  schliesst  sich  in  dieser  Weise  als 
Omndlage  für  die  folgenden  Untersuchungen  die  Darslellang  des  idea- 
len Reiches  und  der  Erscheinnngswelt  in  diesen  mythischen  Grund- 
Zügen  aneinander.  Denn  es  wird  die  Verhindimc"  zwischen  beiden 
geltend  gemacht,  es  existiert  die  ideale  ^^  eil  \\  irklich  auch  in  der 
realen  und  wirkt  so  fort  r.ur  Erzeugung  des  wahrhaft  geordneten 
Staates.  Es  wird  erklärt  woher  der  Trieb  zum  Slaalsleben  stammt, 
and  er  selbst  wird  als  identisch  erkannt  mil  dem  Tneb  zur  Philosophie. 
Doch  weiter  darf  ich  mich  nicht  mehr  in  Einzelheilen  verlieren.  Ich 
habe  selbst  bei  diesen  Bemerkungen  nicht  nnwichtige  6esi€hlS[^wikte 
(a.  B.  den  kosmisthen)  gana  aherspringcn  ntosen.  Eine  eingehendero 
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Unter  SU  chaog  würde  aber  meines  crachteos  —  was  ooch  viel  m 
wenig  geschehen  ist  —  den  imierD  Zusanuiienbaog  der  oachfolgeodeo 
UalermcbittgOB  mit  den  Mythos  in  (tr  viel  tpecielleB  Pmklaii  aif- 
decken  iLÖnnen  (s.  B.  S78  B  G  D.  383  D.  2M  B.  301  B  nsw.). 

Die  grOfteo  Schwierigkeiten  hat  dem  Veratindnii  der  pttt.  PUl. 
bie  jelit  immer  der  P arme ni des  enIgefengestelU,  nnd  wird  es  woi 
nach  so  lange  noch  bis  min  über  das  YerfaiUnis  ganz  klar  geworden 
sein  wird,  in  dem  man  sich  die  Ideen  zu  den  Bracheinungsdingen  tn 
denken  hat.  Denn  nm  die  Schwierigkeiten  die  von  dieser  Frage  aos- 
gehen  bewegt  sieh  ja  gerade  der  Inhalt  dieses  Dialogs.  Zeller  bat 
dem  Verstöndnis  zuerst  den  Weg  ^^cbahol,  oder  besser  gesagt  die 
Schwierigkeiten  so  weit  gelöst  als  sie  damals  in  Frage  komeii.  Mit 
Recht  sclilirsztu  Sie  sich  an  ihn  an,  dringen  aber  noch  cwu  n  Schritt 
weiter  lu  diese  My>!erien  der  plal.  Phil.  ein.   Eh  ich  auf  den  Uaupt- 
puukt  zu  spreciien  komme,   erlanben  Sie  mir  noch  eine  allgemeine 
Bemerkung  über  die  Anlago  der  vier  Anliiumiu  u  nach  Tbesis  und 
Autitbesi?,  bei  deiicu  iSie  Ihic  Daiäti^Uung  mil  Itechl  von  der  lelz-ieu 
anheben  lassen.   In  der  Fassung  der  Begriffe  ist  nemiich  je  in  Thesis 
nnd  Antithesis  ein  dnrobgehender  Unterschied  restsnhalten,  ein  Pnnkt 
in  dem  meine  Ansicht  aneh  von  der  Zelters  (plat.  Stadien  S.  17S  ff.) 
abweicht.  In  der  Thesis  wird  nemiich  das  Sein,  resp.  Niehtnein  stets 
nnr  als  Praedicat  gelasst  —  in  praedieativer  Bedentong;  in  der  Anli^ 
thesis  dagegen  hat  es  jedesmal  sobstaatielle  Bedentang  nnd  wird  nlso 
insofern  zur  Natur  des  Eins  selber.  Daher  kommt  es  dasz  in  der 
vierten  Antinomie  doch  wirklich  noch  ein  Unterschied  iwisobeo  The* 
als  nnd  Antithesis  bestehen  kann  trotz  der  gleichen  Uypothesis.  Denn 
wenn  das  Nichtsein  des  Eins  ein  praedicalives  ist,  so  wird  das  Nicht- 
eins  auf  seine  eigne  Natur  geslelK,  und  da  das  Eins  nun  nls  Praedicat 
von  ihm  ausgeschlossen  wird,  so  ist  die  Folge  sein  zernilLcn  iti  >late- 
nenmassen,  denen  nur  noch  Scheinpraedicate  7.ukommeu,  sulcbo  wenig- 
stensweiche die  Erkennbarkeit  ausächlieszen.  Ist  ober  dns  Nichtsein  des 
Eins  ein  substantielles  (oder  was  hier  dasselbe  ist  cm  ahsoiutes),  so 
wird  auch  das  iNiclileins  verschlungen  iii  dieses  absolule  Nichtsein. 
Das  gemeinsame  Resultat  beider  ist  dann  allerdings  die  iNoUiv%endig- 
keit  der  Annahme  des  Bins  oder  der  Idee.  Gerade  so  geht  es  in  der 
dritten  Antinomie.    Das  Eins  in  der  Thesis  mit  dem  Nichtsein  als 
Praedicat  neben  vielen  anderen  Praedioaten  wird  als  Gedanke  fealge- 
halten.  Wihrend  ihm  das  (snbstantielle)  Sein  abgebt,  mosn  ihm  dne 
Sein  des  von  ihm  praedicierten  Nichtsein  inkommen  nsw.    to  der 
Antithesis  wird  das  Nichtsein  selbst  in  die  Natur  des  Eins  hineioge- 
setzt  (das  Nichtsein  wird  so  zu  sagen  substantiell  in  dem  Eins) ^  da- 
durch aber  wird  alles  aufgelöst.   Hiernach  ist  es  femer  ganz  naliir- 
lieh,  dasz  in  der  zweiten  Antinomie  die  Thesis  'an  einer  nnbestimmlen 
Allgemeinheit  leidet',  wie  Sie  ganz  richtia:  bemerken.  Oenn  der  Anti- 
thesis blieb  es  vorbehalten  dns  Sein  ganz  in  das  Eins  hiueinzusetzen. 
Daun  blieb  für  lakka  keine  Beziehung  dazu  möglich,  weil  es  ja  von 
dem  Eins  ganz  vorweggenommen  war.   Es  musz  also  hier  von  dem 
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Sein  dfs  Fin^;  ^a]\z  vnrschlnng-cn  werden,  während  es  sich  in  der 
Thcäis  neben  dem  Eins  behauplen  kuiin ,  weii  ilun  dort  [iiir  die  Natur 
des  Eins^  nicht  das  Seiu  entgegentritt.  Da  niu^le  denn  einmal  des 
Aiuieren  eierne  Nütur  festCTchalten  werden  gcß-enüber  der  des  Eins, 
sodann  tnuistü  für  dun  l'racdtcutsbegritf  des  Sein»,  soUte  das  Eins 
wirklich  Ide«  mib,  die  fii&i^tg  des  Nioliteins  an  dem  Eios  berrorg»- 
fcohrl  werdei.  Soitl  trti  eteo  rMlIf a  iMlienmg  Mte  W«lt«i  vo». 
0iBMder  ein*  F^iHok  bat  es  dub  «He  Fraediette,  die  es  amer  leiaer 
aigaea  Natar  aoek  kat,  alle  vaa  4m  Seia  dea  Biai.  Daraaek  darf  ea 
Sie  aber  aack  nicht  befremden  (S.  345),  daaa  aekeiakar  aiaa  laTaraion 
ewischen  Thesis  unti  Antithesis  in  der  aralaa  Antinomie  eingetreten 
sei,  indem  hier  die  Thesis,  in  den  anderen  AatiBonien  die  Antithesia 
die  Hinwetrieiignung  der  Praedicate  enthalte.  Denn  das  liegt  in  der 
Natur  der  Sache.  Wird  ncmlich  die  Nahir  de«?  Pins  ahsh-acl  hervor- 
gekehrt und  das  Sein  nicht  substantiell  hineinguscUl ,  sondern  nur 
praedicierl  von  ibm,  so  fallen  alle  Prnedicate  für  dasselbe  wpsf,  ui- 
letst  selbst  das  des  (substantiellen)  Satx.  Es  ist  (pracdic;iii\ )  nur, 
was  es  seiher  ist  obnc  sonstige  Büz,ugliolikeit,  wahrend  für  das  Andere 
gerade  dann  Praedieale  bekarren ,  wenn  ea  aeiae  Nator  dem  Eins  ent- 
gegeokahraa  kaan,  aad  Ikllea,  waaa  das  Biaa  Aia  Seia  ia  sick  gaaa 
Yarackliagl.  Danll  aoll  aickl  «geleagaet  werdea  daaa  Platoa  Sa  die- 
•er  laversloa  —  die  aar  keiae  wiltkArlieke  ist  —  sagletek  die  ?(ni 
Ihaea  angegebenen  Zweeke  mit  erreiche.  Er  that  ea;  aber  niekl  aaf 
Kosten  der  iogisoken  Disposition.  Hallen  wir  diesen  Unterschied  in 
der  Anffassung  des  SeinsbegriflTs  fest,  so  haben  wir  eiae,  wie  iob 
g^lariho,  höchst  diirchsirhtiw-e  und  wolhegründele  Ordnung"  der  Gedao- 
kenri'ihcii  \  or  iiti>^,  in  der  alles  unlt  i-  sich  stimmt  und  mit  den  ResuU 
tattn  des  Sopiiislen,  von  denen  icii  oben  Sprech.  Es  schwindet  — 
gewi»  kein  geringer  Vortheil  —  der  Schein  als  sei  eine  doppelte  l>e 
Irachlung  desselben  BcgrilTs  bei  derselben  Hypofhcsis  nach  Thesis  und 
Antithesis  rechtlos,  und  es  hebt  sich  der  V^orwurf  als  wurdeu  die  Ue- 
avltale  dar  Uktarsaebaag  aar  dorek  Sophismen  gewonnen!  — •  Die 
wiektigtfto  ÜBlaraaakaaf  eatkilt  aatirKek  die  Aalllkeala  der  eralao 
AaHaoiaie,  eben  dann  weil  ia  ibr  die  aabaCaallelle  Bedeatoag  das 
Saiaa  nakea  dem  Biaa  ftatgeballea  wird.  Saraoa  antwiekelt  siek  dakar 
aaf  dialekUtekem  Wege  die  Vielheil  der  Ideea.  Darok  sie  wird  aber 
aaeh,  weil  in  ihr  aelbsl  aoch  kein  UnterMbied  vollaagen  wird,  viel- 
mehr das  Sein  der  Inbegriff  alles  wie  aoch  immer  gearteten  Seiaa 
bleibt,  das  Kins,  wie  es  Zeüer  nnirefahr  faszt,  in  die  Formen  des  un- 
mittelbaren Daseins  hiiieidireiissen.  Oder  mit  einderen  Worten  i.st  die 
Sache  vielmehr  so,  das/,  diu  ErscheiniinL'-s\velt  d;imil  a!s  elv\  ns  fiit-  sieli 
existierendes  fällt ,  eben  darum  nber  mit  samt  ihren  Praediealen  oder 
Praedicatsverhällnissen  in  dus  Eins  hincingelraffcn  wird.  Dann  kann 
es  freilich  nicht  fehlen,  dasz  nun  unter  den  Bestimmungen,  die  das 
Eins  erkllt,  Widersj^oke  ealalekea,  aad  diese  b^ttrfen  der  vorl&o- 
igea  Lösung.  Die  kabea  wir,  wie  Sie  aril  aaderea  riebtig  aaarkeoMa, 
ttt  daai  ankaagaweiaea  Akaakaltt  166  B     169  B.  Diaaa  Löaaag  kam 


Digitized  by  Google 


770  ¥.  Soxemiiii;  die  geaei.  EjUwiciduitg  der  pUi.  Piuloflopkie«  tr  TkL 


ich  meiner&etU  aber  nicht  als  eine  erschöpfende  ansehun.  soaderu  aar 
als  eine,  wie  ich  sagte^  vorläufige  und  issar  voriugSNv  ci^'U  in  lorischem 
Interesse  ^ebildclc.    üenn  reiu  logisch  i^sii  sie  sich  auch  nicht  nen- 
MB.  Ich  konnte  mich  mit  ihrer  Entwicklmig  auch  ganz  eioverslaadeo 
erkliren  uad  bin  et  i»  dM  weierttich—  f  uktea  mmik  wirklich.  Sie 
fehM  mir  iber  aiaen  Sohrill  i«  weil,  itdm  Si»  4mi  Usm  mUm 
8.  MB  eia  GewortaMiB  AMpreehea.  Der  Beisate  *  awifaa*  UMa 
fireilieh  die  Bitlieha  des  Aaedraaka  wieder  paralyiiareB  aad  mkk 
friedlieher  sttuea;  aber  Sie  eiehei  doek  aae  ika  aaek  Sekittaae  Oker 
das  Verbältaia  der  Bradtaiaangswell  la  dea  Idaea,  die  nir  in  sekr 
bedenklieker  Weise  an  Piatons  Meinung  TOrAber  oder  über  sie  hieatts 
la  fuhren  scheineo.    Un  dieser  Folgeraagaa  willen  bringe  ich  dia 
Sache  zur  Sprache ;  meine  Absicht  ist  aber  nur  auf  das  mich  za  be- 
schränken, was  unsere  Stelle  unmiüelbar  anf^ehf.  a!«o  nnr  zu  leigen, 
wie  weit  sich  ein  Sthliis/,  daraus  tiiit  ürund  vorwagen  darf:  keines- 
wegs aber  will  ich  das  Ycrliultuis,  das  7.\>ischen  Erscheinungen  und 
Ideen  einer-  und  zwischen  niederen  nnd  höheren  Ideen  änderst l>  7.u 
denken  ist,  selbslöndio:  besprechen.   Sie  wissen  ja  ^weicher  Schwanu 
von  ünlersuchuiigeii  Uadmxh  aufgeregt  werden  würde.*    Der  Zweck 
des  in  Bede  stehenden  Abschnittes  ist  ulTenbar  znnfichst  nur  der ,  die 
logischea  WldaraprAaka  la  aatferaea,-  dia  ia  dia  Toraafgekeade  Aati> 
tbaeii  alak  katlea  eiaaehlaiakea  aidasaa.  Das  erkaaat  auui  gleicik  aa 
daai  Aasgaagepunkt,  der  kaia  aaderar  isl  aii  dar  Sali  daa  Wider- 
ipraeka,  feraer  daraa  dua  die  gaasa  BatarteUattg  iiek  aar  aai  dia 
bagriflniokea  GaganiiUe  draki  aad  aaekaawaiaea  aaokt,  wia  dieae  bhI 
aiaeai  driUen  ia  Verkiadaag  treten  können.  Betrachtet  man  die  Warta 
nur  äiitaerlick,  ao  wira  der  logische  Zweck  sehr  einfach  erraiekt. 
Die  Gegensitze  werden  auseinandergehalten  dorek  die  Zeit;  nnr  ab- 
wechselnd dürfen  sie  in  Verbindung  treten  mit  ein  and  demselben  Ob- 
jcct      Doeh  das  schlicszt  wieder  die  Scitwierigkeit  in  sich,  dasr 
man  den  Uebergang  des  einen  Praedicales  in  das  andere  donn  ebeu- 
falls  zeitlich  fassen  miisle,  und  diese  wird  |2:choben  durch  jenes  i{- 
a£(putjgy  den  auszerzeitlichen  IndifTerenzpunkt  zwischen  den  Gegen- 
sätzen.   Freilich  wer  sich  dabei  beruhigen  könnte!   Das  praedicicr^ 
sclZil  ja  ein  iiihätirieren  voraus,  das  logische   ein  ntelaphysischeji 
Verhältnis.  Darum  wird  man  unwillkürlich  gedringt  iu  das  Ratbscl 
liaiir  eiatadriagaa  aad  kaaa  aiaki  aaikia  i«  dieaer  Uateriackaag  aaek 
dia  aMlaphyiiaeka  Ldiaag  sn  aaekaa,  aoweit  aia  akaa  aalkwaadag 
wird.  Dia  Idaalitil  iwiackaa  Idaea  aad  Bmokeiaaagiwall ,  walelM  ta 
dar  Aalitliaaii  aekaiakar  gagekea  war,  iat  aaek  aiekl  aa^akokaa. 
Daa  aais  SBaiektl  gaaekckao.  Die  Taadaaa  daaa  Ustt  aiak  laiehl  ar- 
kennen.   Es  wird  saaichst  das  Sein  und  Nichtsein  dea  Siaea  dar  Seil 
nach  auseinandergesetzt.    Was  heiszt  daa  aber  anders  als  desz  zwei 
Welten  nebeneinander  existieren?    Fassen  wir  das  so,  daaa  kakaa 
wir  dnmit  nichts  anderes  gethan  als  im  Politikos  auch  schon,  wo  wir 
das  Nacheinander  in  ein  Neben   oder  Incin»nder  nmsetKlen.  Hier  fol^t 
•uek  den  Kebea-  das  ioeinander  wirklich  auf  dem  Fueie.  Dean  aan 
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wird  7.u[iachst  von  der  Erscheinunfirswelt  jaresprochen.  Es  ergibt  sich 
das2  etne  BeziebuDg  der^elbeu  z.ur  Idealwelt  iioiliweiiUig  du  der 
liiltelbegrifr  der  ovaia  iüi  des  y(fim9fhii  wid  iatoXliMtu  etehea  bleibt, 
■oeb  sehr  aber  tBden  sieh  iberbaapi  enraiat  dais  dar  Zeitbagriff  kaU 
MawegB  die  Widerj^prüoha  habaa  kaaa,  waloba  die  Wirbaamkail  aat- 
gogaagaaelatar  BegrilTa  anaiigt.  Daher  mai,  um  diea  Torwef  an  aeb« 
iMa,  das  Verbiltali  daraelben  aueiaander  ein  traaaeeadealea  aaia* 
Um  iel  aMtoer  Meinung  nach  die  eigaatliaba  Bedeutong  des  i^c(l<pvfigf 
bai  der  man  sieb  für  die  Erscheinungswelt  eu  beruhigen  bat.  Indem 
es  darstellt  dosz  zwei  Gegensätze  nicht  blos^  logisch  sondern  auch 
re«l  aneinander  gebunden  sind,  dasz  diese  IJnidunp  aber  nur  vermit- 
telt » ird  in  der  Transcendenz  dieser  BegrifTe  (dort  Uiüsseu  sie  ja  ab 
Ideen  hypostasierl  werden)  ddrch  ein  diiUes,  eine  bdhere  Idee  insbe- 
sondere des  Seins,  dadurcli  \\  \nl  auch  die  Krscheinungswell  als  inhae- 
reiil  gescUt  der  Ideenwelt.  Aber  so:  in  ihr  bleiben  die  licgrilFo  biuäz. 
in  ibreai  Gegeosata  wirksam;  die  Möglichkeit  dieser  Vorginge  isi  nur 
wm  arkllraa  dareb  die  TraaaaaadaDa,  iodam  dar  Uabergang  «adaakbar 
iai  obaa  dia  VarmilUaag  dar  Idaaawelt,  waiaba  aaab  aiaa«  bastimmlaa 
Caaata  dIa  —  logiaob  aolbweadiga  —  Biadaag  der  (aagaaailaa  raal 
aaaiaaader  vottsogen  hat.  In  diese»  Siaaa  wird  aeboa  vorher  tob 
einem  %a(tßavHv  und  aq>iivai  ovaiav  gesprochen ,  welches  in  der  Er-- 
aabeiaoagswelt  die  MittetbegrilTe  des  ylyv£ai>at  und  anokXvc&m  ar- 
SMIgt.  Darin  haben  wir  ganz  dieseiho  Redeweise  wie  im  Phaedon 
100  B  ff.,  wo  von  dem  TCQOCUvai  und  aiti^i^ay^cu  der  Ideen  die  Rede 
ist.  Sic  musz  dann  gerade  so  erklärt  werden,  wie  ich  es  von  diesen 
Ausdrucken  in  diesen  Jahrb.  oben  S.  177  f.  versocbl  habe.  In  dem 
gesagten  he?t  nun  auch  schon,  wie  das  Verluilluii«  der  entgegenge- 
setzten begrÜTc  tinter  den  Ideen  selbst  zu  denken  ist.  Die  Sache 
sebeint  mir  so  zu  stebea.  Der  Uebergang  ist  aufgelöst  ia  dem  ilaltp- 
vfis  ar  fladal  aiabl  atall.  Dia  baidaa  Gagaasilaa  aiad  rialmabr  an* 
aiaaadar  gabaadaa  ia  aiaar  biVbaraa  Biabail  dareb  aiaa  aadara  Idaa» 
B.  B.  dia  dar  Bewegung  «ad  Raba  ia  dam  Sein«  so  awar  daat  baida 
«adaabbar  aiad  obaa  das  Sein.  Diea  aatbilt  dagegen  nur  ihre  ladiffe- 
real,  oad  arst  dareb  die  Differenz,  an  der  ja  beide  wiederum  Theil 
baben,  ergibt  sich  die  SelbsUndigkeit  beider  Bagriie  als  Ideen,  wäh- 
rend sie  sonst  in  dem  Sein  aafgehen  oder  Sein  sein  würden.  Insofern 
hört  auch  das  ^'^ca'qjvijg  von  dieser  Seite  betrachtet  auf  etwas  zeit- 
liches 7,11  bezeichnen:  es  ist  vielmehr  das  absolute  Jetzt,  d.  i.  aber 
nicht  die  Idee  der  Zeit,  sondern  die  zeitlose  Ewigkeit,  d.  h.  aber 
gerade,  wir  haben  ein  absolut  nothwendiges  Verhältnis  der  Ideen  zu- 
einander, das  nie  auders  war  und  sein  konnte,  sondern  eben  nur  be- 
steht oder  gegeben  ist.  Gegeben  ist  aiiob  die  Rangordnung  der 
Idaaa,  aad  dia  bringt  es  nil  aiab  dasi  awai  Gagaasilaa  auf  gleicbar 
liaie  nrilalaaoder  alabaa  ala  Eadpaakla  aiaer  Raiba,  daran  aatapra- 
cbaada  Gliadar  Ibra  ladiisreBS  im  böbaraa  Begriff  babaa.  So  löst  aiab 
•bar  aatbat  der  Uebai^aaf  ia  aia  SaiaarMMlaia  aaf«  aad  wia  ?oai 
Gvirordaif  aia  dar  Idaan  aaab  diaaar  Darttalbug  Flatona  dia  Rada  aaia 
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könne,  vermag  icli  niciit  einzusehen.    Es  laszt  sich  daraus  ^ar  kein 
^reeller'  soudero  nur  ein  *  ideeller'  PraceAs  ableiten.  Die  Sclmieng« 
keilen  der  Dantellung  des  Biubefriffes  in  der  Antithestg  wärden  ie 
dieser  WeiM  vertebwiodeD,  ohne  dm  vn  so  m  sagen  PIsIm  thtr 
PtsUNi  liiBtmgelMo  lisst   Dmm  sein  laterssse  ist  es  gowis  aishl 
Bteh  einem  Werden  oder  Gowordensoin  der  Mosn  m  frngon,  nnd 
iiille  er  es  gemast,  so  wäre  es  gcwis  mythisch  gesoMsn.   An  sieh 
kitte  jener  Begriff  des  Gewordensaios  auf  die  Idoen  aegeweedt  dook 
auch  keinen  praktischen  Nutsen,  er  hat  aber  grosse  Gefahren  in  sich. 
Man  könnte  z.  B.  fragen:  v»  enti  das  ytyveod'ai  in  dieser  Weise  in  die 
I(fcfTi  hineingedacht      rdt  n  (ini  l  .  ^vie  steht  es  dann  mit  dem  cntok- 
Ivaifai't    Ich  p^lntilic  nber  sogar  so  weil  gehen  zu  können,  d&»i  ich 
behnnple,  es  k(*iine  ai:s  «iieser  Stelle  nicht  einmal  geschlossen  werden, 
dasz  es  eine  Jdeo  des  W  erdens  gebe.    Denn  hier  wird  es  aufgelöst  in 
das  kafißävuv  oveUtv^  d.  h.  in  die  Anluiapfung  des  Inhaereox Verhält- 
nisses eines  IKnges  in  der  Idee  des  Mns  (oder  dnrali  diese  in  einer 
beslimmteren,  indlridaelteren  Idee).  Wo  die  BnIwieUnng  nnfVer- 
iiiltnisse  sn  spreolien  komn!,  die  sneii  die  Idenlwell  dirnel  berthic^ 
wird  dieser  Begrif  g sni  M  Beite  geneholben  med  wbnfiiq  nnd  «nni^B 
herrorgehdll,  nnd  zuletzt  wo  PI.  wieder  von  der  Erscheinnngsweli 
mitspricht  wieder  herbeigofOfon  samt  dem  anoXXws^cu^  aber  eben 
durch  Klvrfiig  und  tsxaatg  vermittelt.   Man  darf  sich  also  doreh  den 
eigenthiinilichen  Groc  dieses  dialektischen  Beweises  nicht  tcuschea 
!as<;prt.  da  er  scheinbar  den  Unlerschied  zwischen  Ideal  und  Erschei- 
nungswelt, den  er  d(»eh  voraussetzt  und  selbst  vüllzRlit,  unbeachtet 
Ittszt.    Der  Grund  isi  du|)[»eltcr  Art:  damit  auözerlich  dieser  Anhaug 
der  Antithesis,  an  die  ersieh  ja  anschlieszt,  nicht  direci  entgegentrete, 
und  dann  weil  in  Wahrheit  doch  auch  eine  innere  Yerbindang  zwi- 
schen Eneheinnngs-  nnd  Idetiwnit  bmlalisn  soll,  Nnbsiriini  die  Be- 
nerkong,  dsss  sieb  von  dem  snbstnmiellen  Mn  nnn  dns  nooidon- 
tietle  tnssebeidel.  Bndiieli  hit  Plofon  nneli  IM  A  nnsdr«eklioii  dns 
Gewordensein  sie  Sein  boieiebnel  nnd  demn  nie  Pmedient  dns  BIm 
Kur  Brklirnng  Jener  Widsrsprtsbe,  wslebo  oben  duroh  die  begriff- 
lichen Gegeosttse  erzengt  werden ,  geradezu  abge!c!tnt.    Sollte  er 
so  bald  dennoch  darsnf  znräckkommen  ?  Doch,  v.  Fr.,  alle  diese  Be- 
merknngen  «<o?!en,  wie  es  sich  für  den  kundigen  von  selbst  versteht, 
(iher  die  *  brennende  Fr?![rc  '  von  jenem  Verhältnis  zwischen  Krschei- 
nung  und  Idee  und  der  niederen  zur  höheren  Idee  kemeswe'j^s  eine  posi- 
tive Entscheidung  enthalten,  sondern  Sie  wie  ntieh  ebeiduLi»  von  neuem 
anregen  die  8aohe  zu  durchdenken.    Sie  verdient  es  dasz  man  niebl 
rasch  ui)cr  sie  hinweggehe. 

Als  ieh  Ihre  Darstellung  des  Symposion  gslesen  hatte«  fttbUo 
iek  Mieb  in  bobe«  ^rsde  bofMedigt ;  nnr  6ins  vermisle  ioh.  Bs  wnn- 
derte  Mieb  dnss  Sie  niebt  in  eineni  besoodem  Absolinitl«  wie  8io  das 
doeb  sonst  Ibaien,  das  Verbiltnis  dieses  Dialogs  m  den  voilwffgebsn 
den,  nanentlieb  dem  nnmittelbtr  vorhergehenden,  dem  Parmenidsn 
dargestellt  lintten.    Dns  Qofttbl  vor  gowis  ein  bereobtiglos;  denn 
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srhweriitii  finden  sich  zwei  Dialoge  nebeneinander,  die  so  verschieden 
in  Ton  untiMallung,  ninen  anch  so  verschiedenen  Inhalt  weuigätens 
«u  haben  scheinen.  1>h  tragl  iiiaa  natürlich,  wie  so  denn  dies  Ergeb- 
nis in  der  Entwicklung  Platona  begründet  sei.  Lad  schon  balle  ich 
mit  vorgenoamen  Sie  tllee  Entfiel  dtrtber  vor  Geriolit  la  stellen, 
all  ieh  bei  der  weiteren  ForleelBanf  meiner  LeeMre  in  dem  14q  Ali« 
eohniu  um  Plmedon  S.  466  IT.  fand  was  ioh  geiaclit.  Da  erkannt»  ieh 
«ttoh  waram  Sie  die  SIelInnf  de«  Symposion  na  frilierea  Gesprieken 
■Hl  eingenookten  haben  in  die  Erörteraag  deseelbea  Getioiilijpanktea 
anm  fheedon.  Durch  den  Phaedon  tritt  erst  die  Slellang  des  Sympo- 
sion recht  ins  Licht.  Ich  kann  Iboen  nar  mstimmen,  wenn  Sie  S.  468 
dfls  Haoplg^cAvicht  darauf  leg-en,  dasz  ja  gerade  *die  irdische  Unslerb- 
lichkiif ,  die  Unsterblichkeit  des  «terblirhen  durch  die  Liebe  imd 
ZeitLung  der  Inhalt  des  Gastmahls  sei.'  Sie  fassen  aber  in  den  fol- 
genden Worten  doch  vorwiegend  wieder  das  Verhältnis  des  Symp. 
zum  Phaedon,  nicht  /Aim  Parmenidcs  ins  Aucre.  Daher  füge  ich  noch 
ein  paar  ergänzende  Worte  hinzu.  Im  Farm.  häUe  Tl.  versucht  das 
Verkiltnia  der  Ideen  la  den  Bfsebeinangtdiagen  festzustellen,  wenn 
auek  anm  beetea  Tkeile  aothgedrangiea  nar  in  nagntirer  Weiee. 
Dabei  gleng  er  aas  Ton  den  Ideen.  Diener  Dednetion  IriU  jetit 
eine  andere  gegenaber,  w^eke  aangekt  voa  der  Ersebeinnag  und 
•ufsteigt  Eur  Idee.  In  beiden  Dialogen  wird  eine  Art  YermittkMig 
beider  Wellen  miteinander  dargestellt:  in  dem  einen  ein  hinein- 
mgmi  der  Ideen  in  die  Erscheinungewelt,  in  dem  andern  gleich^» 
sam  ein  werden  au^  der  Erscheinnnirswelt  in  die  Idealwelt  hinein. 
Diese  letztere  Vermittlnng  zwischen  beiden  Wellen  ergänzl  jene  «ranz 
nothwendig;  sie  ist  fiir  die  plat.  Phil,  insofern  vielleicbl  von  noch 
höherem  Interesse  als  jene,  weil  sie  zugleich  ethischer  Nalur  ist. 
Darum  wird  sie  auch  weiter  ausfefahrl  nnd  forlgebnut.  Die  Vermitt- 
lung macltt  der  Eros;  erreicht  wird  der  Eingang  ins  ideale  licich  üur 
nnf  seelischem  Gebiet.  Darum  tritt  auch  das  psychologische  natürlich 
and  das  aobjeetiva  in  den  Vordergmnd;  aber  von  Jenem  Sinadpankt 
ans  beirtektel  gewinnt  doek  der  Brot  «igleiek  eine  kAbare  aUgamei" 
nere  Bedeatang,  die  er  im  Dialog  wirkliek  aosgeeprockeaer-  nnd  nneh 
von  Iknen  anerkanntermaesen  kal.  Man  kann  dieeelba  in  der  Beda 
des  Sokrates  deutlich  erkennen,  wena  man  auch  von  den  übrigen 
Reden  ganz  abseben  will.  Ich  kann  die  ganze  Rede  nicht  dnrchgeben» 
in  der,  wie  Sie  richtig  bemerken,  das  mythische  weit  Über  die  Grenzen 
des  aii«5£re|»rH«rten  knr/on  ^fythos  hinaiisreicht.  Ich  wil!  es  Ihnen 
selbst  überlasstM  dvn  V.vos  in  dieser  wcilerti  jUMlcutiiiiix  Tassen  und 
DUr  andeuten,  dasz  eben  das  ((ihnatov  (zwisclien  ili  ni  und  dem  a>Vfj- 
Tov  er  selbst  steht)  mit  der  Idee  identisch  zu  fassen  ist.  In  der  Aus- 
drucksweise der  Priesterspracho  wird  dem  Eros  daher  auch  die  Ver- 
mittlung zwischen  Menschen  und  Göttern  zu  Theil.  l)w  GüUer  und 
das  gOttiiebe  darf  man  aber  in  der  pbiloeopkiaeben  Spraeke  als  Ideal- 
welt llbersetsea.  Deaa  es  wird  dieser  Aasdraek  dem  kars  voriief 
gabraaekten  *das  nnslerblieba'  gleieb  gesetst,  nnd  damit  kein  Irlkam 
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bleibe,  h«is£t  es  auch  ausdrücklich  iv  fiia^  di  ov  afKpozi(^ciw  avfLTilti' 
ffoi,  äett  Td  %a¥  wto  avxf  ^v^didiadm  (302  E).    Doch  ich  will 
nteht  wtiler  im  MMdM  «iBj^ehw.    bt  m  dock  ohMdiM  mt  mm 
FMsmf  der  Stehe  von  der  ieh  rede,  die  inpUeile  ««eb  im  Ihrer  Eat- 
witkUuff  derselbea  eelhaltea  itt   Der  Pheedmi  sehlienl  sieh  fiit 
direel  an  diii  Syeiposton  an,  ja  so  sehr  dasz  der  Gedenke  Mhe  liagl» 
ili  lei  er  fiel  la  gleicher  Zeit  mit  ihn  im  Meie  Pletew  c—eipiert 
worden.  Denn  während  das  Symposion  eine  allgemeinere  Unterlage 
gab  für  diesea  eiedrinsren  der  Seelp  —  die  znnächst  doch  nur  Erschei- 
mingsdinff  ist  —  in  dit;  1  iistcrliliLlikcit,  so  wird  es  im  PhaedoQ  bii 
zum  Knde  durche:e(uhrL   Darum  hebt  er  mit  doiii  im  Symposion  vor- 
bereiteten Gedanken  ati,  von  dem  absterben  des  Plii!ri«0[>htii  \uri  dem 
Biateriellen.  —  Doch  so  bin  loli  auch  schon  uavuiikiirhch  lu  den 
Phaedon  bineingeraÜien  and  wollte  doch  nur  den  Zusammcohang  de« 
Symposion  mil  den  PerneBidee  hervorbeben  —  eis  Beweis  daas  «eck 
Sie  mit  Reekl  diese  Beirtehtang  bis  ans  Bndo  Ihres  Boebes  nnfrpai^ 
len.  Das  Symposion  hegianl     dies  isl  desuMeb  des  Beseitet — eine 
■ene  Gedenkenreibe,  die  In  deoi  Pbeodon  ihre  Vollendnng  etkill. 
Und  diese  Vollendung,  obgleich  sie  fireilieh  auch  nur  eine  relative 
bleiben  musle,  haben  Sie  selbst  in  so  volleq.deter  Weise  Schritt 
für  Schritt  verfolgt,  dasz  ich  Ihnen  nur  danken  kann  filr  den  rei- 
chen Gennsz,  den  Sie  mir  durch  diese  Darslellunc:  bereitet  haben. 
Der  Kindriick  den  ich  aus  dieser  Lectürc  milgenonitnen  ist  in  der 
Tliat  ein  so  bedeiilender,  dasz  ich  mich  jelzt,  wo  ich  nolhgedrnngen 
dieses  Sendschreiben  rasch  dem  Schlüsse  zuführeu  musz,  nicht  ent~ 
schlieszen  kiiim  diese  oder  jene  Einzelheit  für  eine  kurze  Besprechung 
ausKiiwahlcn.  Düü  aber  musz  ich  Ihnen  sagen ,  dasi  ich  mit  groszer 
Spannang  dem  erioheinen  des  sweitea  Theiles  Ihres  Werkes  entge- 
gcnbirre.  Und  gewis  spreebe  leb  danil  nnr  ein  Gefilbl  ws,  das  noek 
viele  »it  mir  tkeilen,  oder  eile  denen  piatonisoke  Stadien  am  Honen 
liegen.  Denn  wer  nnler  alten  diesen  sollte  niebl  von  sieb  aagea  mts- 
sen,  dasz  er  durch  den  uns  vorliegenden  ersten  Theil  vielfach  in  dem 
VersMndnis  der  platonischen  Philosophie  gefördert  worden  sei?  Ich 
Bdgere  nicht  es  enssnsprecben,  dasz  nach  meinem  dafürhalten  alle 
weitere  Forschnngr  auf  diesem  Gebiete  sich  an  Ihre  Darstellung  wird 
anlehnen  müssen.    Zudem  holTe  ich  als  luiclisten  Erfolg-  Ihres  Unter- 
nehmens, wie  ich  schon  zu  Anlüiiii  yuL'^te,  da.s7,  von  nun  an  die  Re- 
tlu'iliguiig  an  diesen  Studien  eine  allgemeinere  und  lebhaftere  werden 
möge.    Für  mich  aber  hoffe  ich  insbesondere,  dasz  diese  Bemerkun- 
gen, auch  die  welche  sich  Aussprüchen  von  linien  entgegenkehreo, 
auch  bei  Ihnen  die  Ueberzeugnng  von  der  Genieinsamkeit  des  Bodens, 
anf  dem  steh  anser  Streben  bewegt,  von  nenem  befestigea  md  sIMm 
werde. 

Ibgdebirg.  JuHu»  DanseAls!. 
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Die  beideu  aeusiea  Ausgabea  des  Saidas. 

1)  SOTIAAU.  Svidae  lexicon  Graecß  M  latme.  Ad  ßdm 
opUmonm  Ubtamm  e^achm  posi  Tkmmm  Gait/otdum  re- 
eeMuU  et  atmoiatione  critica  instruxit  GodofreduM  Bern- 
harde^ Halis  el  Brunsvfgae,  somptibus  Schweuchkiomm  (IL 
Bralm).  A.  1853.  2  Bände  in  4  Tiieilen.  XCVIII  a.  1487. 
1234.  1302.  2022  Col.  gr.  4.  [JeUl  Verlag  von  M.  U  St.  Goar 
in  Fnukf ufi  am  MaiiL  Im  ftem  heniigefetK  auf  16  TUr.J 

8)  SMmBleadeomemrweo^mlkim  Immanuelis  Bekkeri,  B*- 
rolini,  typii  el  tepeMto  Geofftt  BetaMii  iu  X864.  IV 1. 1158 
8.  gr.  a 

(Portfletzung  und  Sdünti  ron  9.  409 — MNK) 

Man  wundere  »ich  biUig,  sagt  Berabardy,  dasz  mehrere  unti 
wichtige  son  Siiidas  unstreitig  beoutste  Hilfsmittel,  die  keiner  jener 
Lexikograpltett  liabe  liefern  kunnen^  verschwiegeu  wurden,  dääi.  z.  B. 
des  Htrpokratioa  keine  Erwähnung  geacbebe,  und  fragt  mit  Valcke* 
■acr^  wie  Pamphiloa  Utfunv  dam  komme  aabao  Yeatina  Epitome  dar- 
100  ab  Daalle  genaael  m  wcrdaa«  wie  eadliab  der  Altieiit  Caamliaa 
«od  dar  wenig  geleaeae  Longiaaa  ii  dieser  BIve  komme?  Aber  auf 
Fragen  der  An  gib!  ee  eiae  Aatworl.  Im  Did.  p.  17  bebe  ieb  eag^ 
Berkt,  dass  im  «md«  Teller.,  jetal  Paria.  2677  aacb  Heaychioa  als  Fand- 
grabe  der  titlerargeeebiebtUeben  Artllwl  ie  dem  lUvti  namhaft  ge- 
ameht  werde,  *eoiaa  libram  bodie  auperstitem  de  viris  eraditione  cla- 
ris  Suidas  integrum  legerat.'  Bhdy  p.  LV.  Daa  wäre  mithin  nicht 
*unus'  sondern  der  «weile  ^auctor  quem  certo  tenemus'  und  ein  Zeu^e 
mehr  für  die  Glaubwürdigkeit  des  rciva^.  Wir  werden  aber  die  Be« 
kaiinlschaft  noch  einiger  anderer  aiictores  machen. 

Yor  allem  ist  fet^tzuhuUen,  da&L  die  Quellen  welche  S.  angibt 
allerdings  ausschlieszlich  Lexikographen  sind,  aber  i)  ein  Lexikograph 
fOgtich  uur  Lexikogruplteo ,  die  er  ausschrieb,  als  wirkliche  Quellen 
bemeiebaae  konnte,  2)  der  Kern  dea  S.  aoeh  in  der  Tbal  die 
^gig  xmr  ntdttm¥  aiad,  welebe  in  alpbabelisebe  Ordnung  gebraebt 
«B  beben  dhamla  amn  einilgea,  verbiltaiamiisig  geringea  and  mObe« 
lenea  Verdienal  war.  Die  Soboliaalan  dea  AriatoiAanea,  Sopbokles» 
Tbttkydidea  nnd  Homeroa  aber^  ao  Tiel  er  nameatlieb  den  beiden  ernten 
verdüfct,  konnte  er  einaml  mekl  wol  namhaft  maeben^  da  knnm  eine 
8por  verrilh  dasz  er  ihre  Namen  alle  gekannt;  dann  kommt  dazu  daan 
er,  der  sich  die  unsägliche  Mühe  nicht  verdrieszen  liesz  dies  colossale 
Material  in  alphabetische  Ordnung-  tm  brinnren,  wol  in  dem  Wahne 
leben  konnte  hiebci  ©ine  viel  zu  groszc  Selbstthatiffkeit  entwickelt  zu 
haben,  als  dasx  ihm  zugemutet  werden  könne  diese  i^choliasten  unter 
die  Cvi/ioia^ii/oi  av^QEg  (Sorpoi  zli  rechnen.    Ziehen  wir  aber  vorn 
weg  altes,  was  S.  mit  den  genannten  Schoiiaslen,  mit  fiudemoa  (oder 

lf,MH.f,FklLu,  Pa9d,M4,  IXXU  Oft.  12,  56  ^ 
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rUoliOä  und  tlcni  ulten  I^estand  der  Ovi'ayuyy rj)  und  dtMn  Onotnaloloiros 
des  llesychius  gemein  liüt,  von  der  gair/eii  fSumme  scimlt  (llu^seD  ai>, 
so  bleibt  sobon  £rar  kein  so  enormer  Resi  mehr  übrig,  wenn  wir,  wie 
billig,  hierbei  die  Zaiil  der  Glossen  und  nicht  den  Umfang  der  Erklä- 
rungüu  betrachten,  ein  Kcst  der  noch  zusammenschmilzt,  wenn  wir 
n«ch  Bhdys  p.  LXIT  Anleitanir  avek  dl«  Xulhateii  der  InterpolatioB 
aelbstverstittdUtih  &  Abzug  bringen.  Und  non  —  wam  rerdanki  ar 
diaaen  Baal?  Xipar  Bplloma  daa  Pbryniciboa,  aa^t  man,  dem  flnrpo- 
krationi  aftta»  fM\  der  lax.  rhatt.  Bekk. }  p.  181 — 3J8,  ainer  |mb- 
pMliaehan ' GloaienfaniDia  (davon  aahwdgt'Bbdy !),  gkiaaia  aacris, 
(d^  Timaeoa  and  gloaaia  Herodoteis?)«  nnd  «einer  Lectnre.  War 
wallte  leugnen  dass  Glossen,  welche  er  ans  seiner  eignen  Lettre 
aalktt  ftibricierte,  mit  Aecht  als  sein  Eigenthum  gelten  dürfen?  Die 
Frage  kann  sich  mithin  nur  su  stellen,  warum  der  mva^  «»intt  der  auf- 
ir<'7.ahllcn,  nach  herkömmlii  her  Ansicht  nicht  beuulzlen  Lexika  des 
llelliidios  U8W,  nicht  die  eben  genannten,  nachweislich  benutzten,  Har- 
pokrntion  usw.  nenne?  Wie  aber  wenn  er  sie  wirklich  nannte,  nnr 
nicht  bei  den  uns  geläufigen  Namen? 

Bhdy  sagt  p.  XLIU  'a  Fiirytiicho,  quod  Huhnkenius  coutecdit, 
nihil  profeoit,  sed  siqna  habet  ulerque  ooromunia,  fiuxernnt  ab  epitoaa 
qi^ldaal^  Unter  dar  V«ra«aa«laaDg  dam  8.  wirldidi  phrynicimiaaMa 
«nCkalta  atihanit  düa  rlahiig,  da  ganz  ubge^ea  v«n  dar  Frage,  um 
lange  din  ao^attit^  fta^nttni  in  Ihrem  ginaa«  UaiÜMifa  aitte  lierda 
dar  BiUintlMkenUiak«*)  die  Praemiaae,  8.  anUmlle  pkryniahaiaafcaa 
was  er  selber  exeerplerl  hatte,  aqf-gau  aakwaaken  FQsKen  ruht.  Et 
wird  PkryniabOa  allerdings  einigemal  citiert:  aber  i0v(^ov  [aTVvlm- 
YOv],  wo  es  öbenoin  fraglich  bleibt  ob  der  Koankar  oder  der  Sophial 
i^meint  ist  —  ich  glaube  freilirh  der  letztere — ,  stammt  aus  Schol.  Ar. 
Ban.  R46  (s.  Did,  p  29^):  u  'A^i]valct^  fandS.  den  Phryn.  schon  vom 
Vf.  der  ganzen  Glosse  citiiTt  vor:  avoiQ  ist  ans  away,  ser.  l  und 
stört  dort  die  alpluib.  Orciruirii:;,  dürfte  nnlliin  nebst  catOQca^fVyfidvov 
ütvoHttiov  avoäovxüv  avonaut  ät/onyoL  der  allem  Interpolation  Eiidcms 
angehören:  '^m^og  endlich  scheint  deni  Komiker  Phryn.  zu  gehören 
(Ues.  tlfo^og-  t^ü}^og,  aAccifaQöia).  Also  keine  Spur  selbständiger 
Benntsniig,  und  daai  ar  andere  Glossen,  welche  nach  Phryn.  schmecken, 
iainam  niwia  falllaaklaii  Bzamplar  daa  Bnd.  vardankan  fcomto,  ohne 
«I  ahnen  wanann- Wnara  «r  Terkanfte^  aahan  wir  akan  %m  dtn  CMoaaaa 

Ifibta  aber  CHoaaei  im  8.,  walahe  iaab  Fkr^ra.  kÜRgaa  sad  im  dar 

tfvvcty,  gar  nicht  ^dar  nnoh  anderm  Wortlaut  vertreten  sind.  Es  b^ 
darf  kaiaea  lang«!  iiahan«.  Unter  a|34riti  hei  8.  uf  ica4  ^do^  aßu- 


*)  Suidas  Htterarpesrhichtlicho  Quelle  ü.  ^qvvixoc  Rid^vvug  hatte 
keioe  sichere  Nachricht  mehr,  ob  die  009.  TfOQ.  aus  t*^  oder  o^' Bä- 
ehera  baatand^  man.  mute  deiin  fij^  9h  o9'  auf  eine  bibliodiekaritehe 
Eintheiiungs- Verschiedenheit  dettteil*  Photios  fand  den  Umfang  des 
Werks  schon  zu  Dii«  Ii<  rn  znaanmengeschmoiaen.  Ueher  Meihodiot 
Exemplar  wissen  wir  nichts. 
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tof*  b  ami^uwoQ»  0«r  fiodemos  (avvay,  ier.  I)  Md  Hetyehios 
Mbweigen;  <Svvay.  gep.  II  p.  6,  26  aßatog  oSog:  iljv  ovx  otov  te 
ßtxlvHV  ovü^  oSoircoQHv.  Das  scheint  Fbryn.  app  soph  5*i ,  26,  wo 
nur  nccl  für  ov6L  Woher  Iml  also  S.  seine  Glosse  oÖog  aßcaog't  Hbdys 
Note  I  1  p.  15,  9  *incerlum  an  ad  Aesch.  Prom.  2  respexerit'  gibt 
darüber  keine  Auskunft,  «her  S.  selber  gibt  sitt,  wenn  der  rclva^  den 
Hcl  1  a  d  i  o,s  von  Alexandrien,  Theodosius  des  jun^j^ern  (408--460)  Zei^ 
genossen,  ditr  etwa  160  Jahre  nach  Phryu.  lebte,  unter  seioeo  Quelleu 
aalTahrt.    Nim  halte  man  gegenaber,  was  Photios  cod.  CXLV  attd 


CXLV: 

mißtpm^^}  UtMPQv  9unm  mix«- 

fiovov  fj  0vvafmyfi^  all* 
ir»#«a  %mi  %o$tiitu%^%tiv  vs-» 

tlg  ncilov  noXlaxig  avP0t' 


CXLYin: 


Xoyo^Xg.  §»$  ih  to  ^tßXio9  Ii- 
IflflMr      ^V9Ufmf^  xal  X6- 


ymv  %oiifiat$%»pf  ivimv  de 

xaivoTtQBTtmg  tl(frifiiva)v  rs  xttl 

Twy  ioxi  X  ul  ev  jrj  EklaSl- 

Der  Helladios,  fahrl  Fhotios  fort,  war  nur  weitscbicbtiger  und  unbe- 
quemer ,  die  not^^iatiKol  Xoyoi  und  xmXa  verloren  sich  bei  ihm  mehr 
terstrent  m**  LexeMMsae,  da  teiiioHaajptidwichttfvUo^f^  iUiMBi' 
war;- M  fkrjm* tnurta  ale  beqMnMr  u  Umdmtf  da  Mim ArMi  Ymvgi* 
mi—  ihn  HßmmMoMIng  b«ateiehtlfte.  Um  ialeroariarm  ^•ntkm^ 

di«  Worte  iiMUa  ovtipv  iMi  itfil  |y  10V 
ffvftiv  0Mioffi.  Wm  mnlich  oim  aolebollebaraimCiaMimf  zwisdkm 
swei  LexikographoB  sa  tagm  lut,  derea  Oimr  apilcr  lebte  als  der  an- 
dere, ist  jedem  Kenner  dieser  Litteralar  ans  zahllosen  Beispielen  bekamt. 
Wenn  also  S. ,  wie  bewiesen  ist ,  kein  Exemplar  des  Phryn.  mit  eignen 
Händen  lraclier(e,  ;G:leichwo!  aber  eine  gule  Partie  Stellen  seines  Lex. 
solche  Verwaruitschaft  mit  Pliryn.  vcrrüth.  das?;  nicht  nur  huhaken  verlei* 
tet  werden  konnte  an  eina  direcle  Bcnut/;Un^^  des  Sophisten  durch  S.  ZU 
glauben,  sondern  auch  Bhdy  zn  der  AiisUncht  griiT,  eine  epitome  des 
sophistischen  Apparats  unter  die  Quelle«  des  S.  zu  zählen;  wenn  fer- 
ner Photiüä  cüd.  145.  148  ini  Hell,  einen  Copibteu  des  L^hryu.  mit 
ilaoden  greifen  lisst,  dieser  Hell,  endlich  als  der  zweite  nach  End. 
iai  itMi  aal^eiakfert.wird,  so  deoko  idi,  iil  tu  dieira  PrmniaMa 
mmiwar  der  Sehkut  n  sieheii»  data  dte  TormeiittUeliflii  Pkry* 
tttoke  «  im  S.  {^i^fpndoigy  wo  er  wirklioh  toi  der  Qaello  det  8. 
ciliert  wird,  an  der  Spitse)  ans  Holladiot  atammen,  der  mit  aeinem 
Gofolge  dem  Ead.  eben  dumm  den  Vortritt  lasaea  mmte,  weil  letete- 
rer  vom  S.  gan2  einverleibt  worden  war.  Jene  dagegen  nur  anogaä^ 
einer  mehr  andere  weniger  hatten  beisteuern  sollen.  Hätte  ich  vor> 
sätzlich  de  fontibus  Suidae  zu  handeln,  so  würde  hier  eine  detaillierte 
Yergleichnng  zwischen  Phryn.  and  S.  angealeUt  werden  om  zu  ermit« 
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\v\n  >vas  Hell,  gciiört.  (icgeowarlig  müssen  einige  Andealungen  ge- 
Biigeo.  Woher  stammt  im  S.  ütf^Qamog  (ptkim^tyfiajlag'  inl  (piio-- 
n(f(tyuoifo;?  Eud  kennt  djis  xcSAor  nicht,  Phryn.  sagt  app.  sopb.  3,  13 
3i/Aut  lut'  (f  iXovvTa  y.al  oxovdcn^outa  navta  xoonop  TtQttyunza  uiTa-^u- 
^ij^fdOat.  Woher  a^^püi/a^k  ov^ufiov  [injoy]  '  ai'xl  lov  utya  kuI  ov- 
(fatav  iq>tKvov(Aevovy  was  Diehi  aas  Schol.  Ar.  Ran.  761  gesdiöpft 
m  Bud. ,  der  all  fwii|^  Abwaidnift»  Phrya.  4,  20  wie* 
dergibtf  weeeelMeli  venehiete  bl?  Wem«  etiMl  fl.  finnfi 
ntSs^m  bei  8.  flM»lur  «il  ono^MMyimiMwi  tkryn.  7, 15.elft  die  gUUlh 
lenlende  amitotfOfuttia^vit  Wote  weieM  mvimfyyüms  immßä 
(FhryD.  6,  16)  bei  8.  bis  aufs  Unat  olue  doci  mit  Hetjchle« 
itt  stinnen?  Alle  diese  Erscheieaegen  erkläre«  tick  aub  aogexvw« 
geaste  durch  niiser«  Annahae«  de«  8.  den  Hell,  uod  oichl  des  Pkrye. 
benutale.  So  scheinl  Phryn.  apf.  lepb.  7,  ÜO  ea.demselbee  Pbrasee- 
complox  gehört  zu  Jiaben .  den  S.  a.  cfvjj/ij;(>a  rQarci^a  ans  Hell,  bat; 
s.  auch  die  DüTerenzen  u.  axd^  6,  20.  at^Qcnuov  8,  16.  ayad'av  aya- 
^tSsg,  alfAOiSuv,  avmrsocäü&aixrju'rlivx'^v  10^  20.  a-TucO-^jm^Ftr  26,  24. 
W0£U  Bhdy  allerdings  den  l'hryn.  vergleichen  ku  dürfeti  glaubte.  Das 
weiter  auszuführen  verbietet  unr  Kaum  und  Musze.  Ks  genugi  za 
sebea,  dasz  wir  bib  jeUl  wirklich  3  Lexika,  deo  ovouccTokoyog  des 
Hesycbios,  Eademos  und  UeUadios  als  Quellen  des  S.  gewooueo  babea. 
lieber  Veetiidebreeehe  ieb  meb  dea  obee  gegebdeee  Verteiebea 
iroe  Gloaeee,  welebe  8.  «llel»  n  der  Perlte  if  ait  Heeyebioe  yeaeie 
-bei»  ohne  dan  «idere  Qeellee  ielerfeeiertee,*)  eiehle  bianitiselie^ 
eb  dees  wir  webtUeb  ketoee  Gmd  bebe«  die  OMiwMigfcelt  dee 
fdißti  ee  beeweiMe,  weee  eiee  epiloeie  Peaiiblti  ele  QoeHe  dee  8. 
ans  ihm  eeebweiabfv  bt.  Der  eedere  Meebweis,  dass  diese  efiHoae 
•ieht  die  7tf(fie(fyoTcivriteg  DiogeueM  waren,  nicht  auf  Hesfeh,  auch 
nichl  auf  Kyrillos  znräckgeht,  mass  ebenfalls  einer  Monographie  de 
fontibns  Snidae  vorbohaltcn  bleiben.  Dasz  der  vestinsche  Aussog 
nicht  verloren  war,  ergibt  sich  meiiics  erachtens  aus  der  6vvay,^  wie 
schon  Did.  p.  348  gesagt  ist.  Dasz  aber  ausserdem  Pamphüos  rolo^ 
sales  Werk  benutzt  worden  sei,  ist  nun  freilich  nicht  recht  gUuiblic  h; 
doch  hat  noch  niemand  bewiesen  da<;K  es  falsch  sei,  weil  noch  nie- 
mand die  'uperusu  porvesligalio"  angei^telll  bat,  'quam  tarnen  propter 
Pamphilum  non  debebat  Rankius  perhorre^cere',  wie  iütscbl  de  Uro 
p.  79  eibreibk  .Bi  wird  dereef  eehnaaen  den  Bewein  Ton  der  Be- 
iettoeg  odtfcHiebtbeMtaedg  dee  Peapb.  dorcb  eie  Sebtreelleeie 
neeem  eu  fftbren,  d.  b.  ibn  fttr»  eiete  eef  ileb  berebee  wm  ieeeee 
ttfld  vor  der  Head  eederai  ia  ff^fa{  erwibalei  Lerieie  eeebieeptM 
rnd  ebsHweileB ,  wet  für  Peapb.  ttbrig  bleibt.  Uad  .ele  5e  Leorikeo 


*)  Vfil.  auch  aaai.  aaquoQog.  dam^^ijs,  acxonos  ioil^ij.  adxXctYX^^t- 
donovSsc  (n  U9».  ^.  dftfr^tfftf.  *Amd99tgw  (wo  BndoUe^adt  Hat. 
den  Diogenian,  S.  den  Vestin  repraesentiert)«  ArreyAtxTo».  a^vyxvmw* 

dntmrpaviSi.  aarrc^lrrug.   affqwMwflt  (Hae.  «ewf)«  £äfk09  ^Aq^S«^. 
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kl  Möbwiisbar.  Die  Belniiptuii;  Bbdyt  vMiKdi  p.  XUIf,  iwi 
eO.  Goitl.  M6  N.  8  d.  i.  Ux.  Bekk.  p.  183—818  Iheilweif  Iii  8. 
titcke,  •  nvgraifl  sieh  nMastoM  Mlir  surk  im  Aas^nek.  Mm 
«Mh  cslflke  Uxik«  km  8.  iiekt  m  HloJeB  g«ktkt»  m  das»  «r  will- 

kfirlich  «inselne  Partien  dtnelkM  seiaem  Wörlerkvolie  bitte  einver- 
leikeB,  andere  Qbergelien  können,  sondern  er  besasz  eines  der  4  bis  5 
tkerauB  lackenhaften  und  loderlicb  benuliten  Lexika,  welche  der  Vf. 

des  leT  rhet.  p.  197  —  318  ineinander  arbeilole,  g:nnz  und  in  einem 
besser  conservierten  vollstiiiidigeren  Kxempittr,  und  7,war  dasjenige, 
welches  der  ebenfalis  serienweig  ef rerpierende  Compilator  fast  durch- 
weg in  die  letale  Serie  bringt.  Man  scheue  die  Muhe  nicht  einzelne 
Hassen  dieses  Miscbmasch  zu  zergliedern:  der  Ertrag  ist'nicht  bloss 
für  S.,  sondern  auch  fflr  Pausaniub  den  AUicistcn,  dessen  Lexikon  wir 
gar  gern  übrig  hätten,  auszerordcntlich  lohnend.  Sehen  wir  K  darauf 
an,  ao  Idaeo  sieb  folgende  Grepf  ea  ak: 

1)  p.  267,  S7  tto^dtauafios  —  p.  268,  17  xkruttj^sg 

2)  -  968,  18  fftt&f  -  274,  38  »wUtis 

8)  -  (S75t  I]  275»  4  xav^?  276^  14  naraUtßap 

4}  -  276, 15  nvßtw^qMu  S7ös  33  mßätiUf^ 

5)  -  276, 1  Me^iUtv    276,  9  Hvtav  naq  ivr/^oi^. 

Ueber  Nr.  1  masze  ich  mir  aoeb  kein  Urtheil  an,  Nr.  2  aber,  die  wick* 
tif  ste  und  gröste  Masse,  xirra  cxoixtiov  geordnet,  welche  durchweg  im 
Photlos.  wo  er  nicht  lückenhaft  ist,  wiedcrerscheinl,  ist  ein  Absclinitt 
aus  Paus.  (s.  xavßta.  y.slwi'TEg  r.oaCTig^  vgl.  d'QMr(dtcr6v.  ^irrii'. 
zaXaGui)',  Nr.  4  sind  sarnlliili  aristophanische  Glossen,  acht  an  der 
Zahl,  die  doch  schwerlich  einem  Specialit \>kon  zum  Anstoph.  enl~ 
Dommeo  entweder  aus  den  Xi^ug  Epapluodita  (atji.t6g  Schot.  Ar.  Eq. 
1168)  stammen  oder,  wat»  glaublicher  ist,  pamphilischer  Herkunft  sind 
(Diogenian?),  da  Photios  wenigstens  Ktoltag  wörtlich  wiedergibt, 
waoaflflkli  as  wandarliek  Isl  data  sie  aidit  alpktkaHaak  geordnet 
aind.  Kr.  5  find  Spriekwdrier,  daran  letilera  2  kai  8.  anok  la  Anden 
sind.  Mr.  8  andliok  kekrt  aar  kal  8.  wieder  nnd  ial  namantliek  Pko- 
tiM  ganz  uDkaknant.  Ea  aind  die  gt.  norvxf.  Kulklt^  »o^Xaifhtg* 
%tt(fiimOufiBvot.  taattkaßeiv.  Aber  in  wie  ferkümmerler  Gestalt  trelan 
ala  im  lax.  rhet.  anf,  wie  viel  ehrlicher  schrieb  S.  (alle  Hochachtung 
Tar  dan  gewissenhaften  Abscbraibarn!)  eeine  und  dea  lajc.  rkal.  Onella 
ab.  S.  Sagt:  Kttlllov  «t^t/xov  ra  ^v(fxiQrj  yccQ  tciv  ovoftata¥ 
BViffjfiOttQOv  Eim^adiv  ot  Axxliuoi  TtnüfjdoiG^ai'  r.al  xov  7ti9"t]' 
%ov  ovv  xaXUap  7tQ06t}yoQSV(iav.  /fuvaQXO^  ovv  i%'  ro5  /mzcc  Tlv&iov 
*aUC  olfiat,  atöTttQ  otxovg  KukXlag  iv  wtg  ofxoig  r^jfgpovreg,*  Tovritfrc 
yci^rjxQvg.  twico  <5f  xal  tag  Kotvi'vaQ  Ev^eyi'öctg  Xiyovtfiv.  Lex. 
Bekk.  273,  6  Kcik'^i'ag'  o  nlütiaog  y.ui  iv(pii(.iiü^iui'.*)  So  isl  i.  B. 
auch  S.  um  ein  Bruchstück  des  Antiphon  u.  xaxaXaßuv  reicher  (denn 
die  Sa  Stalle  ackeial  ein  vom  VI.  Ongiertes  Beispiel  zn  sein),  nnd 


*)  Hesychios  u.  xalkCag  war  hier  nicht  anzutiehen,  da  er  ans  Dio- 
genian, dieaer  dnrck  Fampkilea  aae  Ariatepkanea  ven  Byiann  aekipfte. 
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bietet  Mv^a,  obschoa  in  abrifM  an  lex.  Bekk.  berf teilbar ,  dw 

Stelle  aas  Lykurgos  ganz.  Unter  nagdicoca^tvoi  hat  ea  den  lex.  Bekk. 
beliebt  nur  die  letzten  Worte  seiner  Quelle  absHschreiben.  In  der 
nemlichen  Ordnung  wie  in  K  treten  in  Z  die  2e ,  5e,  4e  Serie  aof, 
^ivyog  —  ^v^OjKa^nv,  auch  im  Photios  vertreten,  wahrscbeiulich  Paa> 
sanias,  j^rikonov  —  ffvy^ti^g,  ^a^sgig  —  Zc»<ftrjQ^An6U.(iiiv,  im  Pho- 
tios Dicht  vertreten,  vermutiich  Diogeniao.  Untersuchen  wir  E.  Hier 
sind  die  4  Massen  wie  folgt  so  sondern: 

1)  p.  243,  8  ^It^a^fnr  —  p.  346,  3  iöog 

9)  -  946,  4  1^^  iiitpavw          968»  14  kAm^m 

3)  -  958, 16  äkmf^   968,  81  Mmd  4ktm 

4)  -  960,  1  imStty^m  — ?-  960,  95  immdfifmtip. 

Nr.  9  hanMtiart  wieder  valliliidif  nit  Photioa  bii  aif  daatta  LOcImi 
md  wird  Pausanias  sein;  die  Qaelle  der  ebeafrila  alphabataaehaa 
Groppe  Nr.  3  habe  ich  noch  nicht  emilteln  köMM;  Nr.  4  aber,  mit 
S.  conform ,  bat  anverkennbar  dasselbe  Gepräge  and  denselben  Vf. 
wie  Z3  £3.  Nun  haben  ^vi^  aber  oben,  als  wir  ig  musterten,  bereits 
auf  2  vereinzelte  Glossen  aufmerksam  gemacht,  welche  nicht  aas  End. 
Hes.  Ph.  usw.  flössen,  igaia  und  iQyoXdßog.  Bhdy  begnügt  sich  so  letz- 
terer zu  bemerken  l  2  p.  507,  16  ^similia  lex.  Bachm.  p.  235.  Brevi- 
ter  eadem  praecipit  Et.  M.  (370,  12] '.  Aber  abgcschn  davon  dasz  mit 
dieser  Parallele  für  die  Quellenforschung  nichts  gewonnen  wird,  ist 
dieselbe  auoh  aar  Hilda  falaoh.  Denn  nur  das  Et.  M.  schöpfte  aut 
S.  a«a  derialben  Quelle  md  iMUe  mit  lex.  Bekk.  959, 13  dei  aeUeeh« 
Um  Anaiw,  wibrend  S.  aea  den  ToUett  ungelrttlaB  Börse  sekBplle. 
S.  aagl:  ou%  nm^  tfj  wmfiti^  doNovfMv  i^olaßw  imLi»9  t&fß 
hni^  VfMty  fqytüv  fitad'ov  lufißavavta  xal  f^ovw  rovg  owigya^ofti' 
neiifi^  OVff«  col  ot  ffiroQig  l|edi£crvro  rov  i(fyokaßovj  akjC  htl  ^lorvpnv 

1/^v  m4  T9V  d^fioy  htutxoX^*  nolv  —  dor^ptveMfr  (p.  MBS}.  Rl. 
M.  nnd  lex.  rhet.  iQyoXnßoq'  o  tpXav ffotg  nffttyfMUJi  xQmfitvog 
rois  ^i^tOQöi  Kai  ovx  o  vtcig  rtvav  Fq}'(ov  (iiö^ov  la^ißavmv  xcri  tywv 
xovg  avvBQya^ofiivovg  atg  t}  (Fvv^^fta.  Es  ist  handgreiflich  dasz  S. 
ein  ausgezeichnet  wolerhaltenes  unverkürztes  Exemplar  eines  Lex.  dem 
seinigen  einverleibte,  welches  wol  eu  merken  der  Aufmerksankeii 
des  Methodios  und  Photios  entgangen  w  ar  und  von  dem  uns  henkzatage 
nur  noch  im  lex.  Bekk.  ond  El.  M.  verkümmerte  Reste  erhalten  sind. 
Indeasen  leaolitel  aack  die  Wichtigkeit  dIeMr  UeherUeibaal  ein ,  da 
mit  BilllD  deraalbeft  die  Gloaaei  dea  leverkartlMi  Unei,  das  im  8. 
aleehl,  aargeraedee  werdee  kAwiaa.  Am  dieaem  Gmade  felure  ioh  Iber 
daa  lex.  Bekk.  ia  meiiee  Aadeatangett  noek  fort.  la  A  ergebea  aSak 
dieSPanlen: 

1)  lSy7-*919,  19,  woria  Tielra  mit  der  €ovttv,  stinnk. 

2)  212,  20  —  213,  29  DiogenlaB,  af/evev «—  imMj/tat^m.  * 

3)  213,  30—215,  21. 

4)  215,  22  —  218,  IH  c^iov  —  aKQO&ivta. 

&)  SkW  19 — 219,  Sk  aprickwörUiohea  aatkallead. 


Digitized  by  Google 


G.  BMÜMfiy:  Immm.  VoL  I  eft  IL  l&k 


ffiar  isl  Nr.  4  die  Partie  welche  unsern  S.  angeht.  Er  nutaie  tbet 
nicht  «lies  ans,  so  fehlen  ihm  z.  B.  aaikyiicc^  a^lßsG&ai^  «rt/^ftt/^ 
cJ^t'/(?c^b,  acTxitv,  anoÖMdvü^cti ^  axaQiüXEiv,  avaxtd-ivac  u.  a.  Ein 
■euer  Beweis  dusi  im  niva^  die  andern  Lexikographen  mit  Vorbe> 
dacht  hinter  Endemos  rangieren,  weil  er  diesen  allein  ganz  auf- 
nahm.  rehri^^ens  /.ti|,'t  dlj^u  Suid.  I  1  p.  1420  vgl.  lex.  Bekk.  241,  32 
docii  Lücken  im  S.,  die  seine  Schuld  nicht  sind;  dasselbe  gilt  von 
ßffuxciov  mtdUv,  (ttgMdstttv.  im  ß  hertcht  in  Folge  einer  Blatt- 
vcmhwbvpgy  wie  m  leiieiiil»  etao  elirai  atarke  Verwlrrong ;  doeli  M 
90  ml  Idar  dm  396«  17  unt  nmm  Itaftra  AbfebnH  .aot  m^genui 
(M,  17)  tnl  /}i»9ftM)g  iMi  ßa^t^t^  daa  Lex.  foifaa  aoWev 

tralchM  Mab  iai  &  atackt  Bbaaao  tokgi  im  F  aaf  Diog«  (919, 
17)  Too  p.  333,  98  yvfOfMov  bis  234,  1  fOQfv^it  daa  bawaata. Lax,, 
walahaa  im  ^  wieder  einefriaiare  Partie,  nemlich  mindesteas  p.alOv 
96  dfifAOtelij  —  942,  9  öiiaeiCev,  wo  nicht  alles  bis  243,  b  beigesleoert 
hat.  la  U  p.  i>64,  13  ff.  ist  das  lex.  rhel.  nur  durch  ^oero.  '^TeltnrjßBv 
rertreten.  f>  besteht  ims  4}-gvhii>  -Ibi,  19,  der  blasse  aus  Paus.  263»  20 
&uki6v  bis  'lÜD.  8  ifvocaduv^  und  von  2Ö5,  9  i)'(Qog  bis  265,  17  T>a>- 
)r^<r  reicht  das  m  Kede  stehende  Lex.  Letzteros  bildet  iinttT  /  die 
Partie  267,  13  'lixjtag  —  267,  23  tsQCtl  rgt^oftg^  welche  den  Taus,  ab- 
lost. Wus  P  &n  Glossen  liefert,  ist  wuhi  schcuiUeh  gaii£  und  gar  daher, 
au  Yielleieht  277, 16  ff.,  aus  17  297,  21—298,  15,  ans  T309,  20—32, 
aai  X  jjri^^^iS'  z^f^oy.  i(fii^aii^ta9mi^  ^-wtKi^.  /BL^udiu^  also 
ao  uaailiah  faaa  X  dahar  daah  Iba!  hiar  die  Uirtanaabaif 
aaboa  afwaa  aMiabrera  Sabrina,  latwiiabai  raiohaadiaaiaifaraiaaaaa 
•ürftaf«  Ornppaa  AJEK,  toUilMig  aaa,  am  daa  Obr  ao  waU  aa  di» 
taaiiaolögie  des  Lexikograpbaa  aaipawObaen,  dass  man  deaaelha» 
aadbtn  den  abf ige» Saabüaban ,  wo  er  iai  S.  apriabt,  laiabi  barnus- 
birt.  Die  Waadaagaa  nuqa  xoig  ^o^»  xktmtai  —  xm469v€t  ih 
«cvto  %aLy  i%q/^aavxo  ol  ^Offtg^  hn^av  ol  ^OQsg^  xixay.xtm  vm  rmf 

tai  —  xL^iaöt  de  xc/,  OL  ().  ixkciußai'QvOtVy  oi  ^rjxoQig  ixakovvy  ortin 

—  aXla  ov%  iju  ^6vov  —  aU.cc  um  im  tov,  %ai  ini  xov  —  xa/, 
%Eircci^  XtxLißavEtai.^  Siatpipei^  avzl  xov  usw.  ^,'ebüu  dem  Stil  des  Autors 
ein  so  unverkennbares  Geprüge,  daax  Fehigritre  seUea  sein  durrteo. 
Vgl.  t.  B.  &utm§i  bat  Md.  II  p.  824,  7  mit  916,  IX 

ffaraabaa  irir  M  aaab  dar  Taadeaa,  daai  Vf.  «ad  dar  Zait  daa 
taK.4  aa  boitnl  aaa  dar  Brlrag  tob  Maiara  Sladiaa  a«f  den  Gabiala 
dm  LaxilMrapbaB  aa  fa*a.  INraalba  «Mriabetdat  iai  ^Fragm.  las. 
rbat  %mmL  adlt*  (Balte  IMd)  p.  IV  iwai  CfaiMaa  Wdrtarbtabar:. 
aolcha  dia  lu  Caaaara  and  Aognatea  Sailen  aogelegt  nur  Glosaaa  dar 
alüaehen  fo  Redner  enthielten  und  an  ibrar  Srklirung  keine  Autorany 
dia  aaab  Tiberios  Zeit  lebten,  anfübtlaoii  aad  solche  die  zd  Hadrians 
Zait  ensgearbeitet  wurden  und  den  ganxen  Atlici^mtTs  nmfnsz^tcn. 
Uaaer  Lex.  gehört  oITenbar  zur  ersten  Gattung,  indem  c.^  nüsschliesZ' 
Heb  dia  10  l&adaer  in  Aoge  behält :  Aaacbiaas  (cc^oioy  bia.  cfMt. 
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AatifhoB  (ttfitt.  a£(T^«<Jd«».  «ffolax»v.  ^aa^Mg.  Mpo.  dcnn^.  In- 
xBla.  %aralaßtiv,  oxvc».  ffor^fMn^.  rittg.  x^i}fMrMnr),  Oemosthenet 

(a|i^v  gl.  1.  i(f%ttiov,  afia  ter.  ya^triXCav  itetvfyxtiv,  wo  also  Bhdyt 
Note  auf  einem  Irthum  beruht,  dev^o.  i(fyo}^aßog.  oxva.  6/kov.  jcw^a- 
vtiSd^at.  Ticog}^  Deioarchos  ((iETpo.  KaXUov.  TCvvQ-avea&m}^  llypcrides 
(^oTce^njtpLCiiivog.  7taiddQt,ov.  ()6&L0if)^  Isaeos  (attf^ftfOTa.  ötuOeaig. 
ofiov  bis.  ncexQcacov.  ricog),  Isokratcs  (dta^etft^),  Lykurgos  (xav^a), 
Lysias  (a^tov.  aitoiiia&og.  atc&ta&ai.  avuQyvQog.  avajttiqog.  anti- 

luvog.  xQfi^äT(»v).  Amar  Uhimi  htbo  kh  aar  ArUtophaiioi  (Sfuiv. 
X^rf/g),  Eopolis  {tl^ifstöv)^  MowBT  (MtWi.  ofioi^«  mytmußt&Wm^  Me> 
Miidar  (ofiov),  Pliokylidat  (jfirfifndi  SummUm,  flopiMklat,  Tlnkf« 
dito  (?]  fafmte.  üaHr  da»  i»  irfHl  anfitalMtfUn  Uxlhograp 
kiMton  m  da«  SlolT  nach  CaeoiliDs  and  Zoainos  roa  Qan,  dam 
laWarer  Xiiiig  frjvoQtxag  schrieb  nnd  sich  Toraakttlich  mit  DcBosUia- 
Mf  and  Lysias  besobifligte,  in  Betracht  kommen:  allein  Zosimos  laMa 
zur  Zeit  des  Kaisers  Anastasios;  dagegen  dürfte  der  Zeit  nach  Miaaeioa 
Irenacus  (Pacatus),  ein  Zeitgenosse  des  Aagiistus,  als  Rival  des  Caec. 
auftreten:  aber  das  Werk  desselben,  welches  S.  laut  nlva^  aufnahm, 
handelte  nsQi  Cvvrfiiiaq  ^AxriKrjg  vrjg  iv  Xi^ei  xal  fCQOtsmdia  y\  wel- 
chen Titel  ofTenbar  unser  rhet.  Lex.  nicht  beanspruchen  kann.  Wir 
sind  also  auf  Caecilius  reduciert  und  hätten  nur  den  Beweis  zu 
fahren,  dasz  der  Annahme  desselben  als  Vf.  nichts  im  Wege  steht, 
•ilb  wir  ja  laio  Aatorraoht  nicht  soHla«  baweisen  köaaen.  Man  er- 
wifo  rolgaadaa.  1)  dio  oben  gegabaaa  UaberaiakI  dar  CiMo  liM 
MMMriaali,  daas  AadoUdat  Mvaiea  Lykurgos  DoiMurakM  Hyperidat 
laaaoa  aallaB  atoleifan  avllralattt  dafofan  Aatiphoa  Lfriat  DaoMlha- 
Ma  AaaahiMa  aakr  ktaflf  dia  B^lagvlallai  llafarB  alaaei.  Di«  aM 
aber  garado  diaJaaifaB  lUdaar,  s«  welchen  Cäao.  baaoadere  Stadi« 
ftnaahl aad Brlioterungsschriftea  varfiaal iMlte,  MOilidi m^^dw^ 
ftävng  9vvwy$m^  ^sa^  JtMUß»  avyy^fut,  cvynqiOi/^  jÜ&jjfivov  im 
Atinot^ivovg,  avy*gi6tg  JrjfioaO-hovg  %al  KixiQütvog^ 
noioi  avTov  yviqatot  Xoyoi  xal  noToi  vo^ot.  2)  haben  wir  observiert, 
dasz  zwar  auszer  S.  noch  das  Et.  M.  und  lex.  Bekk.  (auch  vielleicht 
der  Antiatticist  n.  xtXta&^vat)  das  fragliche  Lex.  sa  den  10  Rednern 
benutzt  haben,  nicht  aber  Photios.  Wenn  nun  gleichwol  einige  Arti- 
kel sich  finden  welche  Photios  auch  hat,  z.  B.  ^saiöicxaxov.  fioxd^f- 
Tv«.  xiXsa&rjvai.  ^ktvirjiUvov,  KTijfutxlxrjv,  xUfiaKl^uv,  xccraleu- 
Ctfb^v,  nifotiqoclai^  so  spielt  eise  der  Qaellen  des  PhoUos,  ein  Atticist, 
den  VamlttliBr.  Ilm  liegen  aber  teadimfonu  nanda^ifioy.  uXifttt- 
nltu¥,  umnuKifffv  gerade  ia  daa  ftolaaa  daa  rbet  Lei.,  ia  walalMa 
wir  daa  Altiaialaa  Paaaaaioa  varaalalea.  Bat  aber  diaaar  daa  Usl 
baaatit^  ao  lal  daa  aia  Dawaia  nabr  fkr  aeiae  Abfaaaaag  rar  Badiiaa. 
Za  demselbaa  Resultat  fahrt  gl.  Stw,  welche  Pholiaa  ait  lax.  BeUu 
und  Eudemos  thcilt,  den  wir  kara  aaeh  Hadrian  ansetsea  aiaafaa 
Maa  laaae  aieba  aicbt  bafrendea,  weaa  wir  .die  fl.  teadiüasoa  aad 
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folgende  ohne  weilerei  den  GloMen  des  Lex.  so  den  10  Redaiin  M* 
fMihH  Mm.  0«b«r  nm&n  Btraobtigung  diia  kfliM  wir  m  f»- 
»•fM^  tMwaitn.  Hm  frag«  banpieIfweiM  di»  OloüaB  iai  S.« 
weMw  PaiagilaHaa  aia  Antifimi  «Btluillaay  aaali  Uwar  Harlnafl, 
wird  VMm  w  dam  aof;  HarpokrttM  daa  Haapdiafbnnitaa  aolcfcar  Gl« 
tota  tedaii,  ^UbA  äm  in  dem  in  Bada  atahaaden  rbet.  Lex.,  and  ur 
Ar  7  Stellen  etViMah  die  Qaeltcn  zu  suchen  haben:  für  aiuyivMO* 
§ntt^  ^ccißi&catov.  iM%^q6g,  Zva.  22K|io#ffrinf.  t$lM^^vai.  Davon 
weisen  sich  amyivtco  and  iva  sofort  als  endemisch  (115,  15  Bechnt. 
v^l.  Antia'*-  '^2,  33.  262,  13  Bachm.)  nus.  Dag  unverkennbare  Gepriig'ö 
Dnsrc8  Lox.  aber  tragen  von  den  übrigen  5  Glossen:  arxa^  /io^t^r/^o^, 
Jtkxfio^QaKri^  von  denen  «a^jO^t/oo^:  im  lex.  Bekk.  281,  24  durch  xaxdv, 
a^jUoy  (letzteres  auf  Antiphon  ber.ütjlich)  erklärt,  dicht  hinter  denn 
bei  S.  fehlenden  nSTaiXaööSiv '  KeLraL  xai  inl  lov  Tskittrcii'  ßioi> 
na^a  toig  ^»jro^Ci  nal  inl  xov  ^ivaßaXXnv  aufUitt  und  durch 
diese  GesellschafI  seinen  Ursprung  sofort  venUth;  avta  in  etwas  ver- 
todartar  Gaatall  darah  Malhodloa  Mab  im  dia  mmty,  gerieth;  2biia» 
eadliab  aaa  kaiMM  aadarn  (in  Bl;  II.  700, 10  fablt  waaifataaa 
dM  Cital  aaa  AaU^MHi)  laa  arballaca  iiax.  aoasar  lax.  Bakk.  30b 
■aabwfiabar  isl,  waa  vo»  da«  Meiataa  QlaaaaK  gilt,  dia  S.  nit  diaaa« 
lex.  Bekk.  gemeia  bat  Maa  aiaht  also  dasz  stailtiehe  Cilata  walabo 
■iabi  aM  Barpokr.  stamaiaa,  ans  dem  Lex.  in  den  10  Rednen  barrth* 
m,  aaa  dessen  Benutzung  durch  EudeaMS  and  Pansaaias  sich  dat 
vorkommen  einzelner  Glossen  daraus  bei  unscrm  Eudemos  der  öway* 
und  bei  Photios  erklärt,  ohne  dusz  S.  den  Phofios  abzuschreiben 
brauchte.  Damit  ist  zugleich  der  Weg  vorgezcir.hnct  niis  8.  andere 
Caeciliana  zu  gewinnen,  natfirlich  dasz  für  Dcmoslhencs  und  Isokrates 
auszer  Harpokr.  und  End.  Glossen  auch  noch  die  syntaktischen  iu 
Ahr.ug  zu  bringen  sein  werden.  Für  solche  Caeciliana  halte  ich  z.  B. 
i^7tod(t}v  (in  End.  übergegangen),  öKavöi^  von  öxavdtaa  ovy  ab,  xii)« 

naJOaa^  tfvHfi^n}^,  ^ßaQog  gl.  3,  avükmg^  evyyevi^s,  cmcgog  (niil 
Cilü  aaa  Bapalla,  vgl.  ^i/r^cibv),  walaba  alle  aao  laaora  aaob  Bakk. 
Aa.  1  Mbt  b-*90  aaftrataa,  la^funa^  StßtAm^  i^fyth  «««orrovg 
(latalera  swai  aaab  aadaailaab),  vifutv  ni/ogumpf^  n^mtßvvouMkf  1*«^ 
0«ov,  fpifOvriiAoiTiö^vat^  ^aQifaXiovj  %U(fti «.  a.  m.  3)  fihnelt  der  Slll 
aiaselner  Artikal  iai  Harpokr.  (s.  B.  7K«9a7^9i}.  drffiOxeXij  xai  dt}/ito« 
tfnuc  teifa)  so  nnserm  rbet.  Lex. ,  dasz  Harpokr.  dasselbe  benutzt  za 
haben  scheint.  Derselbe  g-ehört  dber  nach  Meiers  Untersuchungen  der 
aagusteischen  Zeit  an  und  citiert  den  Caecilius  selbst  75,  24  Bekk. 
i^ovXijg,  Caec.  Erklaruni^  dieser  Glosse  stimmt  aber  mit  S.  gl.  i^ou- 
Xtjg'  %ma  xmv  Ikaöuvzcov  xrA. ,  wozu  Bhdy  den  Caecilius  Harpocra- 
tionis  ciliert.  4)  t^ibt  7,iim  Ueberflusz  die  gl.  gxxdiQ'  texiv  r\v  Tcottixai 
tig  KxL  voUj^iltigci»  Beweis,  dasz  unsre  Vermutung  i^Cj^ründct  war. 
Wir  finden  sie  wieder  lex.  Bekk.  3lo,  16  —  20  au  der  Stelle  von  <Z>, 
WO  wir  die  Exaerpta  aaa  dam  Lex.  zu  den  10  Redaern  zu  Onden  hoffen 
ddrlM ,  aad  wo  in  bat  S.  alebt  vergebliab  aa  aacbaada  tpdivHWog 
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(Bhdf  irrt  C  it.  tfcw  wi»  b.  ya^ifJt»  dHvtfXitv}  «taMIt  iMf. 
Si«  «tMrt  dMT  wirklitk  d«i  Ct6t^  wf •  bMengt  iti  f ■  Mriiw  VfafB. 

fiet  p.  Uüm,  H  fM,        Dm  gl.  I^^otm  mmä 

•teo  wol  loiHM  f«UM  («e  M^d.  BGMD  te  HinfciBiiB 
ÜMttoa  ne  Bit  0.)*  Dwidbe  gilt  von  ifaa|i|ri/i  Md.  1  3  p.  779 
gl.  2  Tgl.  Caec.  M  lex.  rhet.  p.  XIII  M.  lex.  Bekk.  M,  H  B«r  Tiltl 
4m  Werks  aber,  welches  wir  jelst  in  8.  oaehiMri«f«i  M  htbM 
glaobeo,  wird  wol  gelanlet  haben:  /xlo^  li|e«»v,  so  dasE  bei  S.  le 
lesen  ist:  fY.Xoyri  Afffwv  %ma  \/iLovvclQV  toüJ  T^iptavoq  (?)  .  föf» 
de  xcrta  öt04);fu>i',  ajroc^fi^/g  tüiJ  lioija&at,  näöav  ki^iv  i naXi^^r^uo- 
OVVf}q.*)  Man  vgl.  mit  diesem  litel  i>l{^^Axxiy.&v  lit,Hoi  ovi'€tytayri 
tuna  0^vvixüV  xcrra  (Jtoixelov,  Zweck  des  VVerkciieyä  scheiut  der 
fiachweis  jsrewesen  jai  sein»  dasx  eine  ß-ute  Partie  Würt«r,  welclifi 
später  durch  die  ovpt^t^tia  eine  fc&te  liedeulung  erhaUen  hutlen,  ety- 
nologisoh  einer  exqaisilani  xgfiatg  f&hig  wftren,  in  der  sie  nameBlUdi 
iMm  It  IMaer,  oll  alle,  gebraachi  baMk  leMlMf  Gmo. 
dhmfc  Polln  4irllo  MMb  •amahMi  mmi:  so  glaobo  i«h  odfi^,  cgrlM- 
«ky  mmmiit^ntifopi  x^fioF  (9ald.  Poll.)  mI  Goeo.  »urflckfthrea  m 
dirfeB.  Anak  HalhidMt  BtMaliBOM  «krealon.  p.  fiifr  o  It  Bkk.  liai 
■ögKekanraiio  taf  Caee.  ik;  wokigsteas  findet  aiak  Im  &  «keitfalla 
die  Hinweisoag  Mf  die  .Bnywwtfiif  nnd  aof  oTxiTfur  (=  dftffiaiv^^z 01^)1 
wie  bei  Harp.,  iar  wo!  auch  aoa  doM  Kaiaktiner  schöpfte.  Sa  tmI 
über  Caec.  und  Kar  ßrginzong  dessen  was  Bbdy  selbst  p.  LIX  ausge- 
fflhrt  hat  und  schon  in  einer  Wciso  niisffefnhrt  h«t,  d»sr.  man  sich 
wundern  niusz^  \vt:äihaib  er  jucliL  die  Üntersuthimir  bereit>  /.u  demsel- 
ben liestiUale  gebracht  hat  wie  vkir.  Er  w  tirde  dann  anch  (Ül«  demos- 
theniäclitn  Scholien  minder  gering  geschutxt  haben,  m  deaeu  gleich 
das  Citat  Olynth.  I  9,  1  R.  p.  463  Schaef,  gk;  ^^rj  '/,ul  iv  a  v  y  x  n  itt- 
xol^  [1]  Z(ji>K^uiLMiq't\]  stallt  ai  auf  Gaec.  fuhrt,  uud  auä  dttoseibeu 
viel  far  die  ixlopj  gewonneo  kakoi. 

Wir  kakoB  jßM  §•  Hol  Mm  IMm  g^woMM,  dm  bbhb 
Mrltle  aelkit  da  drtialer  krelBB  dirfea,  wo  kiAor  awek  bHbb  bb 
sBkwBBkBB  aekioB.  Nack  Bkd^  YoniakeniBg  Jwi  8.  d««  gauBB  Bar- 
pokratioB  ia  aoiB  Los.  Terwekk  Bad  Bokker  kat  aa  dea  BMütt»  SlalkB 
daa  aallakaia  6at  durch  ein  *  Harp.'  kenntlich  gemacht.  IKl  waikkaa 
Raekta,  auif  ar  aalbar  wiaaen.  Denn  kakaaBlIich  enthilt  S.  da«  Barf. 
Btoht  Mnh^m  qualis  Yolgo  edilar%  repraaaaaliert  durch  die  eodd. 
ABCFGHIKLM,  sondern  die  knappere  Reeension  der  äliem  codd.  DB, 
in  welcher  ihn  anch  die  lex.  Sej^ner.  und  Photios  ben«!zlen.  Hierbei 
ist  aber  hcnchteaswerth ,  da^z  der  Pal.  B75  (E)  keinen  anden»  Tllcl 
kennt  als  kiesig  ^ritoffmal  (wie  auch  Bessar.  I)  xdiv  dina  Qtirogmvn 
und  dast  die  Worte  CvkXsfiißac  TtaQu  a^TtoK^tnlmvog  xov  yo^Hum-i- 
Kov,  welche  D  bereits  von  erster  Uand  aufweist,  nicht  nur  erst  spater 


♦)  y  /iifTC(  'A.akiQQrjiinavv'rg.  ■ —  Auf  dLOvi}aiov  rov  Tnvrfcoi  n-  statt 
^Qvycöv  fiiliri  Uarp.  yi^vTiaviov  rgl.  Et.  M,  242,  7,  wo  Y^vnavii^iiP 

Oaac  geliefert  aa  kabaa  aekalBt. 
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nachgedickt  sind,  sondern  flberhaopt  nicht  alt  sein  können.  Erkennt 
aUo  der  codex  omnium  anliquissinius  dieser  im  byzantinischen  äctiuU 
gebranch  ■Hein  gangbaren  RddaoÜon  den  Verfasser namen  des  Uarpo^ 
kraliM  Diohl  an,  aid  »Mi  gleielMifOl  Öit  A»lfcirtiiitii  ttnifobritio» 
Mr  di«  aaden  twar  darek  jfinger»  QMUen  TWlrataMf  doch  gedMg^ 
■M  FtMiiie  n  Rtcbt  kattdim,  M  li«g(  dia  Vmatiiig  nuC  Htada« 
M  graiisB,  dMS  das  bTsaaliMadM  Bwk  aainaft  Urapmg  aiaeai  dof^ 
tigMi  Ctolehrta»  rerdanke,  der  nack  da»  Braoekd  taiaar  Zail  das  rtol» 
Lex.  des  Alexandriaera  aufs  sekamlosesle  pittaderle  and  dennock  ea 
wagaa  dnrfte,  das  verwisaerte  Plagiat  als  selbsliadiga  Arbeit  auter 
seinem  Namen  in  Cnrs  zu  setzen.    Ich  halle  Zosinos  von  Gaza  oder 
Aikalon,  den  Zeilgenossen  des  Kaigers  Annstnsins  (491 — 5IH),  dessen 
Andenken,  wie  schon  oben  erwähnt,  auf  dem  Gebiete  der  attischen 
Redner  nicht  so  ganz  erloschen  ist,  fiir  diesen  Plagiator  (s.  Wctilur- 
Biann  Gesch.  d.  gr.  Berods.     57,  4.   §  104,  12  und  zu  Plut.  vit.  X 
oratt.  p.  9  II.  21),  dessen  Xft,cL;  oiirooLy.cd  ■/.ara  arot'//Lov  wenigstens 
ia  byzantinischer  Zeit  den  Gehrauch  des  liarp.  verdrängten.  Ks  batt 
tsft  alao  aucb  die  nickt  gans  Unrecht,  weloke  wie  Haase  zu  Xea.  da 
fip.  Laaad.  praef.  p.  V  daa  Harp.  ins  4e  Jk.  varlagaa.    lek  waiaa 
aahr  wol,  dass  diaaar  Yanmitang  jeda  aadara  Baab  als  akaa  dat  an- 
gaawaiialte  QaallafivariotckBia  daa  S.  gabriekl,  ia  daoi  ZoaiflMB  faa 
Oaia  aiit  l^ßH  (tpm^tmA  »mi  mmjfik»  aafgaMkrt  wird;  aOaia  da 
meiner  aaf  aMIksame  nnd  sorgflltige  Untersaoiiaagea  fagrQndelea 
Uabersengaag  aaek  dia  UlaubwArdigkeit  daa  Qaallearerxeichnissea 
bereits  für  mehrere  der  anfgefabrten  Autoren ,  am  evidentesten  fär 
Caecilins  von  Kaieakte  aasr.er  Zweifel  gesetzt  ist,  so  befürchte  ick 
aieht  mich  in  selhsttrtiircnschem  Kreise  rn  drehen,  wenn  ich  die  Ver- 
sicheruncr  des  TCn  rc^,  tlasx  das  rhet.  Lex.  des  Zosimos  in  dt.;n  S.  ver- 
arbeitet sei,  ohne  weiteres  für  bare  Münze  nehme  un  l  diese  Arbeit 
In  den  Arliketn  des  S.  erblicke,  die  der  sog.  kurzern  Fassung  des 
llarp.  entsprechen.   Es  kommt  dazu  das£  gerade  die  Regierung  des 
Anastasius,  Aber  welche  die  (ju^Il«)  von  S.  litterargeschichtlicheo  Ar« 
kaiten  fiiekt  kiaaasretekt,  mekrere  ausgeseickaete  Gelehrte  ia  ikrar 
Bitte  sah,  wie  TiaMrtkaea  roa  Ikita,  daa  LaadanHiBa  aaaraa  Soakaoa^ 
aad  Bugaaioa  Toa  AagailopeMa  ia  Fkrygien,  aad  daas  die  Werke 
dieser  Miaaer,  wie  aaa  daa  ketraffeadea  aekr  faaaaea  Arlikala  daa 
B.  erkellt  f  aiekl  aar  ia  kyaaallaiaclMr  Zeil  wol  kakeaat  aad  viel  ge« 
lesea  warea^  aeadara  auch,  wie  eiazelne  Arbeilen  des  Timotheos  vou  ' 
Gaza,  bis  auf  nnsre  Zeit  siok  erhalten  hakea  (Pbilol.  Vlll  B.  334)* 
Für  vorliegende  Frage  wSre  es  allerdings  von  höherem  Interesse^ 
wenn  dies  Geschick  statt  des  Timotheos  den  Fiigenios  betroffen  hätte, 
da  auch  dieser  unter  den  Quellen  des  S.  zählt.   Das^  seine  7C«jtifttyr^ 
A^^tg  xaTOf  Czoiinov  dem  lexiko^paphen  riivertässig  aus  Aiilopsie  be- 
kannt war,  darüber  scheint  mir  der  Artikel  Evyiviog  TQog>i(iov  kei- 
nen Zweifel  aufkommen  zu  la^^sen,  da  derselbe,  dessen  Gewohnheit 
es  ist  in  litterarfaistori scheu  Artikeln  sich  Uber  den  Inl\nU  erhaltener 
Qnd  geschätzter  Werke  etwas  umstfindlicher  uUazulaäscu,  uuck  über 
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fai^mm  «Off.  Mov  diMer  ÜMfltid  Mh«iat  air  4ifiir  ■pPBclie^ 
dits  Enfriqi  ErwUmmg  in  QaeU«nverieitWt  keine  fmdlOM  md 
•nberechtigte  sein  werde.  Einen  sohwMhM  AabnU  aber  su  weitaMT 
Forechung  bietet  die  Notis ,  dass  in  der  na^ijuytfg  li^  hoanrinf 

werthe  Sprichwörter  AuffTHlime  pefnnden  h«!teTi.    S   hat  deren  eine 
erhebliche  Anzohl.    Nun  habüii  wir  ßclioii  gesehen,  dus?.  er  sie  dem 
Photios  iroU  Öfterer  Lebereinstimmung  nictit  verdankt,  tiii  er  den^ei- 
bell  liherhanpl  nicht  benutzte:  ferner  lehrte  eine  Vergleicbuni^^  meiner 
S|»ricbworllichen  Arlikcl  mit  den  erhiillcneii  SammliinEren  ivvar  im 
haufiiTBlen  Ueberenisiimmung  mit  Zenobioi»,  aber  ntcUi  ausschliess- 
liche Benutzung  desselben  —  znweUen  stimmt  er  mit  keiner  uosrer  * 
SnomlongeB  — ,  «Ml  dock  lal  M       vorn  Irarein  glanUM  dass  ein 
Cottpilntor  TO«  Mltga  im  8.,  dum  et  MlbatTorttiBdlicli  tm  oigoeo 
SomlmfOB  gdMuA^  tU^Vuk  oHeo  dahio  aiaachlagattda  o«t  oioar 
alMif«!  Qoalla  BMjpthm  noato.    Nock  baqnaoiaraa  orboÜM  okar 
Mio  ar,  waon  or  ayridiwirilichea  in  einem  andern  Wdrterboab  al- 
ylwboliaciier  Anlage  baroita  verarbeitet  fand,  and  da  ßnde  ich  keine 
andere  Qnelle  als  die  mt^u^ytig        des  Eogenios.   Unter  £  bat  S. 
circa  36 — 37  Paroemien,  d.  i.  16  mehr  als  Zenobios  und  21  mehr  als 
Diogenian  beip^ebracht     Unter  diesen  kehren  wörtlich  nur  15  höclH 
stens  16  beim  Pliotios  -wledeT :   caQ()oi'i()g  yikog,  2^c(oSava7caXXoc^ 
Cccvxriv  inaivüg^  otiofjv  (.ih>  y.rX.  ,  Cii.L)'ov  oxirfai'üg  niv^ifiogj  ^xi- 
log  o^fpaylt^tza^  (oLvamiaccin)  üifpvia^HVj  oavlt!  ix.  xwgag,  cxomexi- 
^f£V,  2Jx.Viiiai'  diat]!'^  ßTCL&a^fj  tov  ßiov ,  UtIxoi'  «trffj,  2!vptiy.ooia 
TjöaTif^cf,  2^v^0i,  Tti^og  (liolvmag  ^   Gvi>To^i(üti^Oif  öxcrqpijj,  ^ttfiitov  6 
^^fk6s  iduv  OS  nol%)y(^i^ittxogy  was  ich  nur  erwfihne  nm  gelegen!- 
Kah  daa  oboa  ikar  8.  VarMMa  an  Photios  gesagte  aadi  aoa  aioat 
aadan  Fortio  doa  Booba  ala  aaa  £  <h  bogrOadaa.  Hit  Zaaobkia  atia^ 
MOB  mmt^w  kuamSg  (V  JOO),  gst4^  Ik  x«^«;  (V  d5)»  ffwo^ffx/gw» 
(V  98)y  Otuxmig  dimnovt^ov  (III  16),  2vßa(fixrig  dta  fckfia^Hr  (V  88), 
0wn9P  nluig  (V  91),  tfvxov  if»  d2)>       'A^tfv^  wgL  (VM» 

cvv  8h  0£0i  xtk,  (V  99),  HvQanoöltt  tffoni^a  (V  94),  avQßtiv^  jp^t^ 
(VI  l):  mit  Diogeoian  Z^xfltxr/  TQam{;a  (VIII  7),  tfjcvlif;  i»  %toQag 
(VII  25),  am^fifi  tov  ßlw  (VIII 17),  i:vQot  ^oivtxag  (VIII 19), 
axirov  duttifoaytiv  (Vill  15):  mit  Plularcli  l  61  2ktn{röv  av^t]:  mit 
Gregurios  Kyprios  KB  Owpia  (xoiQov  ^  mit  A[ip.  IV  64  2>itQdcci  i(7rccA.og, 
IV  71  au'daQCovivea^ut^  IV  72  öti'o:>7n;aca,  IV  73  Gif^i  ia^^fir' :  mit  kei- 
nem der  in  Bd.  I  der  ed.  Gott,  abgedruckten  raroemiographen:  JSe- 
fdmv  0  öjj^og  xt/l. ,  OtUvov  ötliat  o  vooa»^,  OKpvia^nv,  ^xv^iuv 

£vQ€tttoaimif  dm»ifi^  «917x1«,  tud  aqHxniliM  ftH9v9t»  fftiwr».  Voa 
«0^  w^tanm  bal  8«  vor  daa  Imoui«  War  woUto  aicb  ibamdao 
daas  dar  Lazikograpb  aiab  die  Mfibo  gafabaa  bitte  aaa  daa  8abriftaa 
jaoar  Ittaaar  atfj^  «flya^Mov  diaao  Artikel  aalbat  aaaawawaaatallao  ? 
■■d  waa  biti«  fände  das  vanettaltao  SpricbwArterB  aoa  Holareb, 
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ItotgofSM  Kyprios  ud-to  ciiM  Uiteni  HlUW  mm  Zaaohioi  iowi« 
4m  Oriltel  das  Diafttaiaa  4m  Ekn  vamhallt  AiifudMw  s«  Indw? 
Mar  «aMuffiM  wird  geaaigl  aeia  dia  Qaalla  aller  diaaar  Artikel 
ia  eiaatt  Lax.  zu  nndeo,  wo  sie  bereits  hineiogaarbeilet  waren,  d.  h. 
■ach  S.  eignem  Zeugnis  im  Eugenios.  FBr  diaaaa  Sacbverliall  achaial 
aach  eiaa  Sielie  troU  ihrer  Dunkelheit  xn  sprechen :  "Effog  —  ti&u- 
tM  dh  itf  Too  neijl  naooiuhg  iv  tip  t  0%oi%siai.  Man  könnte  v^ermuteii 
es  werde  hier  6  il^  %etq  Ttctga  Ilkcixmvi  nufjoifiictg  ygafpag  gemeint, 
der  bei  Weslermann  mythogr,  p.  'd'lA,  IH  ciliert  >vird;  allein  das  eiu- 
faehste  SCfaeint  denn  ducli  tu  seiQ  släU  iy  ica  Ttiffl  naffoi^tag  zu 
Evyevüp.  ^tdmiaMn  tül  mii  vereinxelten  Huiweisungen  auf  Zenobioa 
im  Bekkerscken  S-,  wie  l.  p.  TSl  fio^^ort^u^^  MujQvyov  her/Jich 
wenig  gedient.  ^uBucbr  aber  rufe  ich  mir  selbst  ein  ^  bis  ii^erher 
aad  nichl  weüer'  aa.  Dean  die  IkilaraaelMiag  kaa«  aüt  dar  Air  Eade- 
BMM,  flalladioa,  Eaf cnios,  ZoeuMa,  CteeiUat»  Vfilinaa  (Paaipkilaa) 
gawoaiieaaii  Aai^uta  wol  aafriadtn  aata  aad  wivda  lifi  .ihrem  gins* 
Uehatf  Haagel  «a  Hlliiadllehi  atek  ida  Maaa  varliaM«»  w«»Ula  aia  aiaa 
gaadaraag  dar  Artifcal  roraakMi»  walaha  dan  »U^faa,  Fiiealaa 
und  Palll«  gehören,  die  aHa  drei  dea  aüiaakaa  Sprachsobats  behandeln 
kabaB^  ohwol  das  Gepräge  einzelner  constant  wiederkehrender  Fkra^ 
aea  aaeh^kiar  leitend  sein  könnte.  Es  genügt  eu  bem^ken,  daaa  Ss 
()en  frenaeuü  (Paceln:;)  ebenso  gut  beaatiai  kpaala,  .uria  ikn  f.  Bs, 
^  M.  oder  sehn!  Kur.  gebrauchte.*) 

Wir  brechen  hier  ab.  Denn  obg^lcich  ich  nicht  gerade  fürchte 
die  Geduid  aufjuerksarncr  l  user  /u  ermüden,  da  die  in  Angriff  genom- 
mene rntersuchiing  jedcnTalU  den  Hätz  der  Neuheit  hat,  so  Terbieten 
duch  die  <jreii7,cn,  welche  diese  Jahrbücher  ihren  Anzeigen  stecken 
müssen,  joiii)  grobzere  Umsländlichkeit,  za  der  Jede  gediegene  ^rbeil 
dea  Beurtkeiler  Ao  leicht  keraaaforderk 

Dar  falgaada  AbaaWil  wiid  aick  dakar  aaiiakliaMltak  »il  da« 
Satdaa  MC  raaOftltiaaa  Ibim.  Bakkari  kaaaliflig««.  Aaf  dia  Fragv^ 
Wae  Bakkar  kawagaa  kaoala  aa  kan  laek  Oiiafrrda  aad  Barakardya 
Ausgaban  lait  der  aeiaigeii  aaa  liakt  an  treten  ^  gik^  dia  ^pwaafalia 
adiloria'  falgende  flberrascbenda  .Aaaknnri:  *re«lat  al  ma  kakilia 
parrofa«  parabilia  reddatnr  Uber  at  sala  digaatoa  al  iaaaap  pretio 
reoire  solitna.  flebat  antem  qnalem  public«  commoda  poscunt,  al 
deiiaabal  ilafata  qoaa  aaMel  paaita  aallaiaal,  ti «avala  kmm 


')  Nnr  nocli  über  Longinu.s  ('as'^ius  wage  icha  mit  einer  Vertau- 
tang  heranazQrückeii.  l>ie;e(er  Lougiutis  hei«zt  im  Matrit.  Ii.  D,  F. 
Mediol.  (Bandini  II  p.  213)  d  Xnüifws  öder  iftattifiös^  während  toI.  H 
1  p.  596  6  Kaaaiog  ohne  Variante  geschrieben  wird  Sollte  etwa 
K.ASIAT^021  prnipint  se5n?  oder  ^enaurr  das  Xb%ixov  tojv  ivdiu^ixcov 
fff€i(p<äv  inxtUkv  ncLffd  2.ie(p(xvov  %ai  ^eodooQrjxov  KaaiavoH  Aofflitov 
9^Ug6ip99  %al  Sti^mp  liiiy^atpmv,  anf  das  iek  im  PhileL  VIII  9.  9» 
zu  sprechen  kam?  und  gehen  darauf  die  glossae  sacrae  inrüdlf  Die 
Üeuutziing  diese.H  Lex.  durch  Hesychios  .steht  wenig.stens  auszer  Zwei- 
^ijca^Liijv*  ivotti^ov  (Suid.  iv6iii0a).  epntai'  i^sä^^  idi^ij  (8nid. 
dfe9j^).  «yiwXai*  oynivovg. 
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littcrarum  serie  ad  assuetum  nobfs  omnibus  ordioem  redtbat,  si  adso- 
tationis  nihil  nisi  brevit^simum  locurum  totidatorum  indiceni  admiU 
tebal. *  Also  die  ziemlich  dehnbaren  und  rülaliven  Begriffe  von  Be- 
qaemlichkeit  und  Wolfeilheit,  das  \^Hren  leitende  Gesichtspunkte 
eine«  Philologen  von  Hnf  bei  der  Heriuistrabe  des  Snidas.  Abgesebn 
duvoii  dasK  ein  Bucb  von  1158  Seiten  in  Grosslexikonformat  nicht  ge- 
rade zu  dm  bequemsten  s'cliürt  und  durch  einen  Texlesabdruck  zum 
Preise  von  6%  IlUr.  die  Auschairung  des  Ibachs  iiüch  lange  nicht  je- 
dem erin<>glieht  ist,  was  kann  unter  ihrem  £influas  anders  gelierert 
WOTde«  als  aiaa  Fai»rikariieit,  weloke  jader  Mahrta,  falls  sie  iks 
der  9peaflliti«w«lni  ^tm§  ▼«rkifart  Malioei  aolHe,  im  hAwnam 
desjenigea  EaelifeBOSiw  mi  desjenigen  TarlafaTi,  weMe  JainlwgaB 
treues  FlaiaB  «id  bedettte«de  Kotten  in  ete  deatacber  WiaaeudnlU 
tidMMit  wirdifei  UatendMiett  aetslea,  von  der  Hand  weiaea  ■■ate. 
Daa  HiatelalieB  der  paMlea  eoasaioda,  ftr  welche  B.  a»  ftvaadüeh 
feaorgt  hat,  ist  leider  etwas  m  kari  geFatfeen.   Deaa  wir  mflssea 
eafacliieden  in  Abrede  atallen,  dasz  nacb  Verlaof  von  awei  iakrc» 
sehen  wieder  eine  neae  Aaagabe  des  S.  ffiedarfnis  sein  konnte,  aaaaer 
denn  ihr  Vf.  hätte  das  aaverhoffte  Glück  gehabt  eine  Hs.  von  bdberen 
Werthe  als  AV  zu  entdecken,  deren  flberreioher  Ertrag  dem  Texte 
eine  so  wesentliche  ümgeslaltun?  g-efrehen  haben  würde,  das«  eine 
b!os7.o  Miltheilung  der  N'ariantcii  in  irgend  einer  philologischen  Zeit» 
Schrift,  die  für  Bekkers  Emendationtin  auf  p,  III  u.  IV  vollstiiudig  aus- 
gereieht  hatte,  nicht  ausreichend  erschienen  wäre.   Wer  sollte  denn 
auch  dies  Bedflrfhis  fühlen/  welche  Leser  oder  Kmifer  seines  Buchs 
hat  sich  denn  eigentlich  B.  gedacht?  Den  Philalogen,  dem  ein  Suida^ 
onentbehrliches  RQstzeng  ist?  < —  wir  wollen  zu  seiner  Ehre  glauben. 
das£  er  die  66,  rcsp.  24  Thlr. ,  welche  er  auf  Anscbaffang  des  m  lan- 
gem Pansen  erscbienenea  Bernhardyaehea  Werks  trerwaadete,  Itagsl 
veradiaient  hat.  Den  SehalmaaB  am  Jeden  Freie      aber  der  überltat 
^e  AaadMiffung  soleher  Snehen  lieber  dea  ttymaaelalbibliotbelcea,  da 
er  aa  aalten  ia  <He  Terlegeabeil  koamt  dea,  8.  aaebiae^lagen,  aad 
braaeht  er  Iba  (etwa  lam  Oalerprograaun),  waa  aoll  der  Bekfierasba 
ant  dea  ^iNrefinaiama  loaoraai  laadatereai  iadex^  ibni  natsea»  dia  Una 
Dir  aeiae  Zwecke  die  Bernhardyschen  adnotatiovies  nnentfaahrliabsf 
aein  werden  als  dc^  Text?  Also  die Bibttetheken  der  höheren  Leli^ 
anstalten?  — '  wirea  die  Mittel  deraelben  nnr  nicht  gewOhnUeb  m  be- 
schränkt, dasz  man  gar  oft  noch  vergeblich  nach  simplen  Textesansgabaa 
frelcscner  Autoren  ffRg't,  geschweig-e  denn  sieh  g-etrnuen  därfte  den 
Bibliothekar  nach  einem  griechischen  Nationalgrammatiker  und  Le- 
xikographen 7u  fragen.    Doch  wir  wollen  dem  Ab.'^atze  kein  un<»-üB- 
stiges  Frügnoslikon  stellen i  die  Rechnung  kunnto  doch  trö«ren,  da 
sich  um  das  Werk  eines  Hannes  roiomov  ovofia  i^oviog  handelt.  Dm 
verführerische  des  B.schen  S.  lie^^t  ja  nicht  allein  in  dem  ci^  iten 
Preise,  sondern  auch  in  der  Beijueinlichkeil  der  innern  Einrichtung. 
Der  &  war  bisher  'male  tiig^eslus',  B.  hat  zum  erstenmale  das  Ver- 
dienst ibn  *a  novata  temere  (sie!)  litterarum  serie  ad  assaelum  aobi» 
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omnibns  (?)  ordinem'  r.urückgc  führl  su  haben.  >\  ie  kaun  ß.,  dem  wir 
diQ  lexica  Seguenana,  ü.  h.  u.  a.  den  apparatus  sophiüticus  des  Phry< 
niclios  verdonken,  worin  von  streng  alphubelischer  Ordnung  wirklich 
keine  Spur  vorhaadcn  iüt,  iiacU  eiiieui  urmsüUgeii  ^cheingruudu 
haschen ,  um  uns  von  der  Molhwelidigkeit  seiner  neaen  Ausgabe  zu 
iiberieugeu?  Denn  angesiehtt  deMe«,  vtt  Bhdy  eonn.  p.  XXXVU 
— ^XXXUL  11^  ivfteioix^a  ausgefQbrl  htt  (*buc  igitor  appareC 
mlntntim  if  Im  littamon  vi^a  nee  temtrt  »eo  par  inenriam  diapen- 
•tm'>  konnte' er  doeh  «lehl  im  Ereale  von  eieer  *lMier«  novata 
liMoffiiriai  aerie'  aprecheo,  da  die  lelehlferUga  Neaerung  lediglicli  aaf 
aaipar  Seile  und  nicht  einmal  ne«  ist.  Vor  Ritsehl  protestiarta 
aefaoo  Oaann  Pbitaai«  p.  XXYl  gegen  darartige  Hisgriffe:  Mexiooraai 
Igitiir  Graecornan  diapoueodorum  ratio  ai  ita,  ut  dixi,  apod  veterea 
ipeosbabuit,  iure  ii  reprehendundi  videnlur,  qiii  in  edendis  Icxicis 
vommodo  lerlurum  magi»  quam  velerum  niemoriae  prospiciendnm  esso 
arbilnuilt's  \urobula  extra  vulgarem  alphabeti  Seriem  posita  iustosuo 
loco  Viuüicäic  sluducrint,  id  quod  in  Harpociaiioue  Blancardua,  in 
Mooride  Hudi>onua  fecerunt^  cum  ab  aliis  tum  a  Villuisono  notati  ad 
ApoUonii  lex.  Horn.  p.  XUII. '  halte  uberdieö  zu  öeuier  Aaord- 
DBDg,  welche  seiner  Zeit  die  gangbare  war  und  ans  nur  darum  nicht 
gelfteßger  ist,  weil  kein  andere«  Lex,  der  Zeit  (s.  jedoch  Et.  M.  s.  B. 

Ul  t)  erhalten  ist,  wie  Bbdy  p.  XXXVIU  lekrt,  feinen  guten 
flfnd;  ml  ilnn  ?erfe|iren,  wie  Bekker  gethan«  ist  daher  anoh  eine 
ArA  Barhareli  heiatt  eiae  kftnalliehe  Aaördanng  einei  immerhin  sehils* 
bann  Pankmala  des  Attorthaaia  mutwillig  aeratören..  Auek  ist  die 
PurcbAhraag  der  streng  (?)  alphabetischen  Anordanog  für  unsere 
Viyjbilefea  eben  kein  Complimenl.  Sie  wills  den  armen  Leuten  be* 
quemer  machen,  die  sich  bisher  in  dem  'male  digestus  Suidas'  so 
■ohwer  Kurechlfanden,  so  viel  kostbare  Zeit  tödlen  muslen,  um  hinter 
das  Gelieininis  zu  kommen,  dasz  sie  nai  hinter  TzaivrtQoi'  i\i  suchen 
hätten,  und  dasz  sich  Ikßriifos  hinter  Z^iv&ijg  verkrochen  haben 
könnte.  Ein  Gluck  dasz  wol  die  meisten  Philologen  sich  nach  kurzem 
Gebrauche  bald  in  die  autiblut^chische  Reihenrolg-e  treTunden  haben. 
Wer  sich  schwer  orientierte,  gebrauchte  wahrscheiulich  das  Buch 
seltesy  und  wer  es  in  seiner  bisherigen  Gestalt  selten  in  Ratbe  zog^ 
wird  ea  bdebat  wabrsebeinliek  in  der  beqaemem  Gestalt  aneh  aichl 
befragen,  tamal  apan  Bbdy  4oab  naebaefalagen  mnaä,  wiU  man  wlifen 
w«ran  man  iatb  B.  wird  alao  wenig  Dank  für  seine  MObe  ernten,  den 
CUafordaeben  Index  entbebrHeh  gemaeht  an  haben.  Bpbehe  wird 
aalne  Ausgabe  schwerlich  machen.  Sein  Verfahren  hat  aber  anch 
aaaiM  andern  Bedenken.  113  p  7  ordnete  S.:  7c»y6v  evtslxri'  Jv 
op«<  ^ttftjgt^fUiniv.  näyof  od  iiflpd  laL  Oer  eiogereakle  S.  bietet 
natfirlich  nayoi  '  at  i^oxcil ntrvg,  nayovsvxslxriTirX.  ohne 
Ahnung,  dasz  nicht  die  Autistoechie  ai  lei  n  dio  frühere  Reihenfolge 
bedingte,  soiuieru  auch  die  gemeinschaftliche  Quelle  beider  Glossen, 
aU  weleho  lksychios  naybv  iv  texeix^afiivov  iv  o^e«.  nd- 

yar  «i  iio%«l  xri.  noch  den  Pampbilos  oder  seine  Epitome  vermuten 
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Ihs7,I,  wiilirend  Photios,  auf  den  S.  also  aucli  hierorts  nicht  ioröefc> 
gieug,  benits  die  l!nislellung  a  la  Bekkcr  vullzoff.    Hinwieder  frage 
man  sich,  warum  iiesz  ß.  p.  11  die  Glossen  ayc(kucnocfooLivi.iFvog  und 
ayalXmVj  deren  letzte  die  alphabetische  Foigc  s»(ört,  in  (ier>ülben 
Ordnnng  wie  sie  S.  hat,  wahrend  gerade  hier  Anecd.  Gr.  l  p.  '62^^ 
8 — 10  ayaklEi.  ayakkojv.  ayaXiiaiv(pO()ov}iitüi^  ihm  cm  Uecht  gab 
ayallnv  aof  iyakUt  folgen  zu  lassen.   Vgl.  auch  fitfAdidtUrinivog 
mcb  utfiavSciy  %ifanCv  MOk  X^m^g.  — *  Ein  Beispiel  wteaf  Art 
II  8  p.  19  leien  wir  XTtfAaTrvot.  fUffAaVv'  ITwl««' 
häffQYifUt  xiifwofü  ^tßmtMip,]  Jlalatysvif,   Bkjy  beiMiil  äumi 
^JlaXafty.  Hme  et  seq.  glofaaM  eom  habeal  A  in  «ery.,  ef»M» 
Uvi/  B.,  der  neck  Geftillen  IIargiflat|loeMB  mftÜMil  oder  wegHeil, 
hat  kier  yerkekrt  ganng  zuflllig  ikre  Znlassiug  beliebt.  Wir  trei« 
daher  naXm  nach  itald^ty  resp.  nccXaüimv  an,  9s«i*(M|V0r  IZbUh 
fiijidog  Xoyog.  Die  Klammern  bei  Bhdy  verstehen  wir;  denn  wean 
naXa^ri^  eine  ofTenbore  Handinferpolation .  mit  -TraXai  gemeinschaft- 
liche Sache  muthl.  so  ist  beiden  (Jlossen  ihr  l'rtlieil  gesproclien.  An 
der  Stelle  aber,  wo  sie  bei  B.  nufireicn,  kimn  niemand  ohne  liekanot* 
Schaft  mit  Bhdys  Note  Ycrdaclit  gegen  sie  schöpfen.  Drittens  briogt 
B.  sein  Umslellungsvcrfahren  in  dus  fatale  Dilemma  falschgeschriebeae 
Lemmata  doch  an  ihrer  Stelle  zu  lassen,  z.  B.  ^AyaXeiav,  was  Atycc 
Umv  sein  soll,  oder  M  Mderer  Stelle  dat  riektige,  was  aber  wicKier 
kein  LeMBt  dea  S.  ial»  eioMsetaen  (juiXa^).  WUlUrliek  fmor  «dar 
Capriee  ist  et,  wenn  i.  B.  die  9e  Gl.  IklovtfSMg  Jfoifwv»^  k^^y 
weicke  bei  8.  veratindifferweise  geackwisterKek  avf  die  aadew  lilü- 
rargeteklektliehe  Gl.  £akov9ttog  cofpta^  folgt  (a.  Bvdokia  p.  BfillL) 
aar  60  genacht  wird.  Wnr.u  denn?  Dort  apriogtaio  ins  Auge,  Uar 
verkramelt  sie  sich  als  Nacblrab  lingerer  Exeerple.  Noch  verkehrter 
aber  ist  die  Umstellung  der  4  Glossen  IlaXaüpaiog  nach  den  Infaiga 
buchstaben  der  Ethniksi  jfßvSrjVog,  '^/^rt^/r,  .4tyv7triog,  TTotr^viv^j 
da  S.  srintT  Quelle  fol^^end  die  Homonymen  üfTeiibar  nach  der  Chro- 
nologie aufgeführt  hülle.   Auch  eine  andere  Art  Umstellungen  hat  ß. 
vollzogen,  welche  besonders  für  litterargeschichtliche  Artikel  sehr 
mislich  ist,  indem  er  versprengte  Bruchstilcke  einer  Glosse  ohne 
weiteres  nn  da.s  dem  Anscheine  naoh  z.upasseDde  Stück  wieder  an« 
setzt.  Wenn  er  II  2  p.  6o2,  1 — 3  ot  dh  nfjoce^orfiow  hinter  iiuj^^acntQ 
Z.  6  anterbringt,  so  kit  das  rickt  viel  aaf  aiek,  oiaeka«  ea  riolMekt 
ebei  ao  tweeknissig  oad  iweeknilaiiger  binter  IlMßiog  mlar- 
Sttbriogen  wire.  Wenn  dagegen  bei  B.  die  Gl.  X^muMiis  Kffwws 
in  sieb  aoljiFeBoauDen  kat»  waa  II  9  p.  75Sf.  kialer  Zi(tidag  'Mtio^  w* 
aebtagen  ist,  so  hat  das  begründete  BedeflkoB,  dt  1)  den  argloaa« 
Leser  keia  Zeichen  auf  die  durch  Conjector  gewoaneM  Erweitemag 
der  Glosse  und  ihre  frftbere  Zersplittemng  aufaMrfcsaai  sacht,  S)  der 
Text  der  Schluszworte  zwar  lesbar,  aber  unznverlissig  ist,  3)  der 
Text  der  ganzen  Glosse  trotzdem  nicht  in  Ordnting  ist,  sondern  noch 
an  dem  doppelten  f/ocff^'F  leidet ,  wns  im  S.  sonst  gerade  ein  Finger- 
acig  der  Yerscbmelzung  zweier  Uomonymea  ist.  ila^z  ctya  (U  3  p.  lü) 
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mit  ht  tmvimvog  (p.  777)  bei  B.  p.  <J50  fftycä  vorschmolzen  ist,  flnden 
wir  ganz  io  der  Ordnung-;  nnr  wäre  an  den  bclrelTenrfcn  Stellen  ein« 
Hinweisong  auf  vollzogt  ne  l  mstt  llunGf  am  Platze  irewescn.  Schon  um 
der  Gleichförmigkeit  willen.  Denn  auch  iuului  e  (il  i.ssentrammer  liegen 
auf  fremdem  Boden  versprengt,  musten  aber  da  liegen  bleiben.  Nveil 
man  bis  jetzt  den  Fialz»,  wohin  sie  gehören,  nicht  ermitteln  kauiite. 
Su  z.  Ii.  ö  €  tQcclvm'  it}(falvoi'  <fis^  tav  iöfigtovro  n(fog  xag  lav 
ya(iLWv  i]iii(}as»j  obwol  ich  glaitbe  iaif  p.  948  «y^tfttft«  —  yvfiupi0$ 
kiiM  «BiMiMiide  Stolle  dafSr  wir«. 

D<r  dritte  Vorug  deeeen  der  B^soiie  B,  s^oh  rftlmt  is(  die  BbI- 
iMieniig  «Uee  niiltM  Mleite.  So  nndkee  fesd  sich  swetnel, 
Meb  nehmals  wiederholt ,  wie  diwMl  u  geben  geiflfte.  Da  liodet 
ntk  die  nemliche  Stelle  des  Mcnander  p.  399  *)  unter  TtQoöfi^iStai  und 
arter  IkX^^ßovlog  wieder.  ^iaif/üipi  £Uilß  .  . .  Ui^cats^  et.  r. 
it(f0fS(fffit6L*  scheint  B.  zu  genügen.  Papier  wird  dadurch  freilich  ge- 
spart, Rbor  ist  das  Bequemlichkeit,  wird  dadurch  dem  nachschlagen- 
den  Zeit  a:es|iart  oder  geraubt?  Ist  nachweislich  eine  oder  die  andere 
Stelle  Interpolation,  so  werfe  man  die  interpolierte  ganz  herans  imd 
deute  den  Vorjernn^  unterm  Texte  an  **);  schrieb  aber  S.  beide  Glos- 
sen^ so  lasse  man  liüu  suia  Kigenthuin  unverslummelt.  Unter  allen 
Umsläudea  aber  verfahre  der  Eg.  conseqaent.  Wer  soll  p.  595  Kifpu- 
Imou  tea  den  *  ef.  r.  tkUq*  eatBehM^  daei  ee  fi.  hier  beUebte  die 
Worte  Muoq  dwtpiqii  —  mtpAUtm  wegmwerfiM,  wolebe  enf  nc^ 
^tmtm  folgen?  Oder  woi  eoll  mtii  dm  eageii,  weao  i«  B.  n.  Xtnunqy 
wo  Yon  o  «evfK  m  bis  üoi^^tos  olle»  laterpolotioB  iel,  dae  oreto 
iaterpoliorte  Stfiek  o  avvog  —  man^idog  seinen  Platz  behlit,  doi 
swoite,  gerade  mioder  bedenkliche,  weggesobutten  wird  ' 

Die  adttotatio  beschränkt  sich  nach  der  praefatio  «ef  einen  kor-* 
MB  Keebweis  der  eitiertea  SteUen,  leistet  jedoob  etwas  nebr  als  vor- 


*)  Bekker  citiert  p.  442  Niel».  Man  wolle  jedoeb  Bernhardya  Note 

sn  beiden  Stellen  einige  Aufmerksamkeit  schenken. 

**)  Den  Text  eines  Lex*  Ton  Interpolationen  zu  säubern  hält  ge- 
wie  sanr  acbwor  «nd  durfte  im  S.  gans  darchsafiihreii  iuuin  mSglich 
•ein«  Da  der  Kritiker  aber,  wie  ich  oben  an  tptXovH-Kog  vgl.  mit 
Caec.  bei  Bekk.  Anc(  d.  313,  frr/eir^t  hnl)c,  auch  Gefahr  lauft  den 
Walzen  mit  dem  Unkraut  auszuraufen,  ferner  das  von  Bhdy  angeuom- 
mene  Kriterium  der  Interpolatien  «o  wenig  stieblMltig  ist»  dasz  bei 
oeaBseqnenter  Durchführung  desselben  zu  AnCMig  von  17  nicbt  viel  Glos« 
sen  übrig  bleiben  wurden,  endlich  nicht  gut  geheiszen  werden  kann, 
wenn  verdachtiges  bald  iu  die  Noten  verwiesen  wird ,  weil  schon  Küs- 
ter und  Gaisford  Anstosz  nahmen,  bald  im  Texte  eingeklammert  ver- 
bleibt, eo  hatte  sich  B.  gerade  ein  Verdienst  erwerben  können,  wenn 
er  statt  7M  beschneiden,  auch  dem  verwiesenen  «deinen  Platz  wieder 
eingeräumt  hätte,  am  besten  mit  kleinerem  Satze  unter  dem  Texte, 
aber  mit  den  Notizen:  'um.  A,  cm.  V,  proscr.  Kust.  Gaiuf.  üernh.' 
Es  inaate^  m^ne  ich,  sogar  angedeutet  werden,  wo  S.  Ausfille  erlitt  $ 
z.  B.  entbehrte  er  gewis  nicht  der  Gl.  cceqacptfi,  da  Endemos  und  He- 
sychios  f«ie  haben.  Anrh  das  folgende  TerworÜBne  ünt^avti  scbätsea 
ced.  A  und  II  es  VC  h  ins. 

iV.  Jakrö.  f.  Fkä,  m.  Paed,  BU.  LXXi.  Hß.  U,  Ö7 
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tprochcn  wird,  da  sie  auch  Verwci.-iii  ircn  auf  andere  Glossen  und 
eine  kurze  Wortkritik  nicht  flnsschlteszt.    Sollen  wir  uaomwuiideii 
nnseie  Ansicht  sagen,  so  ticlietiit  uns  eine  Sacherkläreng  far  S..  so 
willkommen  dieselbe   bei  der  musterhaft  tjikhoUcn  Bestlirankung 
ßbdys  sein  mag,  entbehrlich,  eiue  aduotaUo  crtlicu  aber  unt)riaäz.licfa. 
loh  meine  ntUtrUch  nicht  jene  kritiklose  adnoUtio  ä  la  Jacobiks ,  die 
•Qm  lumMirilllialratt  Kekriebl  wtWMWwifagt  mid  so  Cobtt  <frt 
■emrdMgi  wiadar  dm  «nerbitltiahitaii  Gegner  gafiudaB  hat,  mdtm 
iane  wolgasichtetaf  eaneantriarte  adBolatio«  die  aiftpal  davt  Var- 
dlaasta  utsa  Kroaaa  Jiaat,  iadaa  aia  tarn  Am  klar  aodaiMal,  aif 
walebar  Ml.  Grundlage  der  oder  jaaar  iltare  oder  mtmn  Malrta 
taarsi  du  mwwaifallMfl  riabtige,  im  Text  recipierte  fand,  com  an- 
dern die  noch  im  argen  liegenden  Stellen,  incl.  LQcken,  durch  irgend 
ein  Merkzeichen  unter  Miühcilung  des  h«l.  Sachhestandes  andeutet. 
Es  ist  doch  eine  starke  Ziiiniiliinc  errathcn  zu  sollen,  das?,  u.  Z'rurart- 
diyg  Mayvijg  p.  952  die  aufgenommeue  Lesart  y.cd  yr/ocapz  rct^  Avjioyjyo 
tov  Coax^Qog  nga^ng  xal  tijv  ?rpo^  lakarag  ^a'mv  nichU  weniger 
als  handschriftlich  beglaubis't^  sondern  eine  von  ihrem  Urheber  später 
sogar  aufgegebene  Conjeclur  Meinekes  slaU  lov  Mcyakov  ist.  So  wird 
das  unsichere  recipiert  und  in  der  folgenden  Zeile  Bhdys  unsweifeU 
ballaa  tmä      fttr  «arl  fijv,  die  letehlaate  BnaBdaliOD  Ton  dar  Walt, 
TartehBlibt.      Doch  haltan  wir  aw  •■  die  galiafarla  adootatia.  Flr 
BmittUaff  daa  Faadorla  der  aitiarlaB  Slallan  iat  lait  Xttüar  hfkam^ 
lieb  viel  gcacbebaa,  doeh  bauaba  Doah  ebaaio  viel  m  laialaa.  B. 
batia  alao  b.  Tb.  laiablaa  Sfiial,  s.  Tb.  ToUauf  Galafaaheit,  dem  S. 
laine  iaimanse  Balaaaabeit  zu  gute  kommen  zn  lassen.  Wie  wati  ar 
das  letzte  gethan,  weisz  ich  nicht,  da  die  Muhe  Glosse  für  Gloaaa  n 
diesem  Zweck  zn  vergleichen  in  keinem  Verhältnis  zum  Erlrag  ge- 
standen hätte;  dnsz  rr  nber  niclit  alle  ermittelten  Citate  angegeben 
bat,  kann  bezeugt  werden.  Hiiiltr  KtQxcoTceg  vcrmiszt  man  Nonnns  in 
Greg.  Kaz.  p.  140,  TraAtv^uai  sieht  Soph.  Phil,  177,  nvxi'aaig  Aelian 
Takt.  11,  0(}iv£iov  im  Philo;  üi}.('r/ia  hatte  Bhdy  im  Aelian  H.  A.  XI  37, 
die  Worte  (paoi       öwfiara  u.  ö*A^^i/^y  Küster  im  Iheodoret  zu  Psalm 
120,  6  nachgewiesen.  Ferner:  mit  dem  nemlichen  Rechte,  wie  ander- 
wirti  Citeta,  daran  Stil  einaa  siemlleb  DolraglicbaB  Sdiiaas  lof  daa 
Vf.  gestatlati  von  B.  dam  loalaiaaBliaban  Aotor  ht^C)*  Tindieiart  War- 
den, billa  da«  ouiidaalanB  überall  feaababan  aaia  aoUea,  wo 
CMebrte  ihre  VerMlinien  Aber  die  Qnaile  aiiigea|Nroebea  battee.  Bat 
nan  auch  dem  Aelian  so  viel  herrenlose  Fragmente  zugesprocben ,  aa 
verrith  ihn  doch  ein  guter  Theil  dareb  den  Stil ,  wie  Eanapios  od 
Damaskios  und  Kodinos  i|icbt  sa  verkennen  sind.  So  vanaiszl  man 
denn  gl.  fiifaQov  —  (Aelianns)  nach  Köster,  ZaXfimmg  —  (Aelia- 
nns)  nach  Valckenaer  und  Bhdy,  ort  SaXovaziog  6  rijg  —  (Ennüpins) 
üat  li  Vulesius  u.  p.  107  Nieb. ,  CBXsvntg  —  (Eunapius)  fr.  2  ßoisson., 
öuQ'KO(fCiyLa  (üamascins),  E^ßv^oog  (Socpiörrig       g  (Damascius),  on- 
Qt}i'ag  (Codinus?),   vffl.  (lyov  de  —  cz^ov'&cov  mit  gl.  L^g^ao^/nj 
p.  204  Bekk.    iiii  iTit^^aöaiao  uud  E^fiohudtti  vgl.  isolur.  Paaeg. 
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1^42.  Am  Ende  der  gl.  Zcrgcattcav  liat  B.  zwar  'Domascius'  beige- 
schrieben^  doch  (pehörle  sichs  in  (  ).  Wemt,'^  oder  gar  nicht  ausge- 
beutet sind  liie  laklika,  uauieiUlich  Arriatiä,  gb^'luicli  selbät  gl. 
ijucyufy^  durch  seine  Angnbe  i»  tmv  toxtajmSv  Beine  Quelle  bezeich- 
■ftlfe.  Hn  Mhe  Ux^s  gl-  b  p.  670 —  Art,  5|  6.  6;  ivm(Mt(a  gl.  • 
f*  873  —  Arr.  6«  1.  3;  itplnnm»  Mfum»  —  Arr.  18,  3;  «vKiMkff 
—  11,  a;  nXiüig  —  21, 1;  imit^o^  ^  Sl,  8;  Aimt^o^^  31,  4; 
{vTfiv  —  22,  1;  kttiymyii  —  38«  3;  ttagayt»^  —  38, 8;  iiißolov  — » 
17;  xotXiußolov  —  29,  5.  6;  atifuta  Zxv^ind  —  35,  3.  4.  Eine  Ver- 
gleichung  der  meisten  dieser  Stellen  Wirde  nicht  ohne  Vorlheil  fflr 
den  Text  des  S.  geblieben  sein.  Ich  wähle  ein  recht  eclatantes  Bei- 
spiel in  öfifitia  £7iv^iy,a.  Hier  war  im  S,  z«  interpiinsrieren :  ra  (51 
öocpia^unc^  Tavrcc  darauf  eine  Lücke  anzudeuten  und  daa  folgende  so 
£Q  schreiben:  't^iotncov  de  yj  .  .  .  igoyxovrat,  &6ts  tog  fiaXiara  .  .  . 
%ai  XL  y.a.i  ^  %  f  i  v  .  .  .  öuQxoiiivy  ßtaia.  Unter  l&iog  ist  im  S.  7. wi- 
eeben uv^Qmv  «nd  ansgefallen  l  ü'l  d^^  ferner  y.al  7toi:oToaTar7]g 
Ttai  jjyBjAtüv  und  a^aiiüio^  älatt  agtciTOg  zu  lescu.  Uuler  imöif^o^ 
dOrfle  lUQiiXix^iviQg  für  mquvs'jfiivxog  vorsnziehen  sein. 

Wm  B.  SevogeB  htt  ■oiier  der  UeberelDstumraBg  det  8.  mt 
dw  Scholiasleii  bu  SoplMkles,  Arislophaees,  Thnlirdidef  iifir.  neb 
die  mA  fiwpokrelioii  uiBiilahrea,  iit  aidit  wol  eiBBisehen,  da  eiae 
gleiche  Hinwebaag  auf  Badenos,  Caedliai  im  lex.  8eg.,  Photiot 
«ad  Hesychios  unterblieben  and  die  Hinweisong  auf  Harpokration 
«■eh  Dlelit  eiwaal  überall  durchgelfthrt  ist.  Sie  fehlt  im  £  s.  B.  bei 
den  GUosaen  «t^ivttl  4>etti,  ZiQQioVy  £ev^g,  ZrjQayytov,  Styuw^ 
JSlfinVy  £iv(iyrrrj .  üy.ctrplow  Siaiy.v^kov  ^  iSr«rpv).o8o}.HOv ,  SxEioiivq^ 
öXQcariyoi,  Ar(x/^ag,  ^x^ii^fi^,  2,rQ0iißi.xtöj}S9  GxQoiztiQ,  2.rpi]xx6g  und 
gehört  u-  0Ktjvixrjg  nach  (ovlcriv.  *)  "Nach  dem  was  wir  oben  über  die 
Ouello  des  S.  gesagt  haben  hat  Hctr^.,  insofern  hinter  codd.  DE  Zosi- 
D109  steckt,  allerdings  einen  Anspruch  auf  Berücksichtigiiiitr  in  eiiieni 
löcorum  laudatüi'uai  index ;  uUeiu  denselben  hat  auch  Ileäychioä  in 
Ermangelung  eines  Vestinos  und  Pamphilos ,  deaflelbes  baben  in  weit 
IriAerem  Grade  die  aagemerkten  Partien  der  lex.  Seg.,  welebe  auf 
Caee.  ivrftckgehen,  nnd  vomehadieb  Eodemoi,  doreh  dMiea  BitM- 
«lebligaag  in  feiner  ndn.  sieh  B.  ein  niebl  geringei  Verdienal  ervor- 
ban  beben  würde,  da  sofort  dadareb  die  imuMr  noch  wOnacheniwertbe 
SepM>atausgabe  dee  Bodemos  von  Oaaan  ttberlflssig  gemacht  worden 
wire.  Und  der  Tolle  Affwni  atand  ja  dem  verdienten  Hg.  der  Aneod. 
Chr.  zu  Gebote.  —  Eine  grosze  Annehmlichkeit  aber  und  Gebrauchs- 
erleichterun?  ist  die  Einrichtnno:  B  s,  die  Citate  durch  (tänsefitszchen 
hervorspringen  zu  Insseii,  bcsündürs  wenn  deren  mehrere  aufeinander 
folgen  oder  Zweifel  cutstcben  können,  wio  weit  das  Citat  und  die  bei- 
geffigte  Erklärung  reiche.  Z.  B.  £a fiagsv g  0  TCoXtxrjg'  *hrsv^>£v  — 


*)  Zweckmässiger  wäre  eine  Benutzung^ des  Harp.  für  deu  Text 
ceweaen,  wie  i.  B.  n.  ^Qatrjyof  ans  Iba  »         m  lesen  war* 
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^oii'tjg'  o  rijg  evcoy/ct::  inj  ^mcrGytöv.  '-ay^vürog  i^o'vrig  ft<>Tf/c*j 
ßloi)  r/av.o  Unter  iiiyatjiöcn  sind  diese  Zeichen  irthumlirh  we<r!TC- 
blu  1)1  n.  apooc  Xei^tcov  xctl  voTioog  xal  evifcckvc»,  wo  Bhdy  l  1  p.  30, 
13  frtpjJüj;  kiifiuv  *  *  jicfivuT^onc  y.cd  ev'')o'A),;  schreibt  und  xorra- 
vorSQog  vermutet,  obscUou  er  inti  iuup  uuf  gl.  i^vO^i/ua  verweist. 
Aber  aaeh  hier,  wo  B.  histiacdnäszig  das  einzig  richtige  traf,  zeigt 
»ich  sofort  loiM  BÜlferligkeit,  Mm  M  ihm  dia  Verwoiaong :  ^et  t. 
i^v^fjl*t^  aCatt  hinter  «udarAijs  sa  fotgon  hinler  ßa^tlbf  naehacUeppt. 

—  Hier  tnd  da  verirrt  sieh  wie  gesagt  die  kono  adootatio  asch  aaii 
0bbiet  der  Kritik,  s.  B.  xi^^ra/a:  rj  iv  %^  nffn^  ^ffh  («wUjpt)* 
7{,qi6q  gl.  c  — •  htvn^iTca  (al.  ivrj^Havai)*  K^otaog  gl.  b  — 
jilvarxTiv  tov  ifinoQOv  (UadvaTTTjv  rov  inctQxov).  Caßßatov  gl,  a 

—  ^PmfiaiKOv  (an  lovdaixov}.  Begleiteten  diese  kritischen  Bemer- 
kunü:<^n  den  cnn/fn  Text  des  S.  in  der  Art,  dasz  derselbe  consefjnent 
nur  die  coriuitlcii  I.osiukn  von  AV  getreulich  repracseiiliertc,  dage- 
gen die  gelungensten  und  bis  jetzt  evidenten  Fmendalioncn  der  Ge- 
lehrten oder  Abweichungen  der  Texte  der  Quelien  mit  Angabe  ihres 
Namens  beigeschlossen  wären,  uuhellbnre  oder  arg  verdorbene  Stel- 
len endlich  durch  ein  ?  oder  f  kcnntlicli  gemacht  wurden,  also  Ttixyig 
(nvUg  Portas).  imrrjQUtai  {it^^stavai.  Et.  H.).  ^Alvatxfpf  t.  Ic 
Niool.  Danaao.).  'PnfuixoO  (^ovdo&Mv  ttf.  Said.);  p.  59*  a^^mw 
f  *  itkmntg  [?]  p.  598  b  ito^ov^  9vv  et  tiig  ^(^g  f^J  ^v- 
Uaiovttff  so  würde  «las  Baeh  am  100  Froeent  aa  Braachbarkeit  ge> 
wooaen  haben.  Jetst  aber,  was  soUea  diese  sporadisehaii  Hakm  Mt 
ihrem  sm  oder  ?,  |daa  den  loser,  der  Bbdya  Boaierknngen  nicht  nach- 
iehlaf on  kann,  veraiUasseB  mass  so  glaaben ,  es  werde  ihai  eiao  Bek- 
kerschc  Conjectur  geboten,  wflhread  er  es  mit  Portus,  Reinesios,  Tonp, 
Küster,  ßcrnhnrdy  n  ja  zaweilen  mit  aller  Marginalbessernng  zu 
thun  hat.  Eine  recht  uliLi  llüssige  Anmerkung  ist  p.  53  a  }()  irtov^no 
(an  i^oivaro)^  da,  wie  "Bhdy  I  1  p.  163,  21  bemerkt,  urili  r  6 
'Ptof,  wo  dasselbe  Gcschichtchen  erzitiilt  wird,  die  Lücke  zwischen 
df  und  iTtovBtro  richtii^  ausgcrüllt  ist.  Unter  andern  UmstiBdeo  wflrde 
ancavfjTO  näher  liegen  als  lO'oii'cao. 

*ian  die  nöthigen  Umstellungen  und  Gänsefttszchen  abgerechaet 
baoehriiikt  sich  aHes  was  B.  fttr  d«  S.  voa  Belang  gethaa  hat,  wirk- 
^  lieh  avf  die  p.  III  t  der  praef.  sasanmeagedrliigten  *  ieettOBes  ex 
ooaieotora  SMrtatas*,  welehe  nebeaher  etwas  sorgültifer«  ooftigietl 
sein  soUtwi.  (Man  lese  wgßns  b  B.  ^Jynt^  %  fÜmg  MTsi^Ofowneg: 
^Yivoniv<fv:  ftvofUvov).  Aber  fflr  diese  zwei  Seiten  Terseibt  man 
B.  allerdings  gern,  wie  er  im  übrigen  mit  S.  angesprungen  iat,  and 
bedauert  nur  dasz  dieselbe  Hand,  welebe  an  so  vielen  Stellen  —  und 
doch  verhäUnismftszig  so  wf^nifren  —  Heflnnfr  für  die  Verderbnisse 
des  Textes  bereit  linffe,  so  fluchtig  und  pressiert  arheitcfe ,  dns7.  sie 
unzähligen  wunden  Slelleo,  welche  dem  Scharfblick  des  Geteltrtea 

t*  ist  naturlich  byzantinisches  Fabricat;  für  iaaavrfg  bleibt 
Lobecks  dcchxsg  immer  noch  das  ansprechendste  nnd  liegt  nicht  Cvaer 

aU  Bhdjrs  if^YCcxKovres, 
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ttblit  entgiifMi  Hin  ktaneD«  ihre  Hilfe  rBTttgea  nutl«,  04er  w«r 
»erkl  Coejeetor  vio  ktiiu  8»  iiutx^  9vt^i  ititt  to  ^a^au 
vicbl  Mfort  den  Kenner  der  Sprache  and  Handschriften  an?  wer 
wollld  leugnen,  den  Aelian  in  dem  tragiaehen  Gesobiehlelieii  o.  iVltA?}- 
T0$,  xal  ijy  rcr  x^otfraf  ffttTcr  xtfva^  re  o^ada^  o^ny  geschricb^ 
haben  masse  und  der  Unsinn  -rrqayitarcf.  schon  ru  lange  geduldet  wor- 
den sei?  Um  nQoGxay'^ctra  /,u  adoptieren  bedarf  es  keines  Hinweises 
auf  Wesseling  Diod.  I  p.  119.  179.  Vales.  p.  35.  Dio  Clirys.  \IV  ^  13 
p.  269.  Unstreitig  riclilig  ist  auch  der  Titel  einer  Schrift  des  Aratos 
hergestellt  gvv\^e6iv  (faoucc/.oyv  ^Qiaxa  inixij^Haiv.  Anderwärts 
sind  olfeiiburc  Dehler  iu  SyiUax  und  Wortbildung  ers>t  jt;t/.{  gehoben, 
wie  u.  Kkeav^rig  10  und  (pQiavxXriq  3  ^lO^ov  für  fiic^^,  Mct- 
^r^Off  b  S  'Intdw^co  T€9  9»lotf09)fi>,  i>^»9ci;d€<TTog  für  ^Qinridiftvti'' 
%9S  flolbwendsge  AenderaDgeii  aind;  a.  Cobet  rar.  leet  p.  BS,  363« 
Daai  anii  nicht  allea  nnleraebreibt  Yerateht  aioh  von  aelbat.  So  dttrfte 
€tno^§v  7  4  hm^ivovv  fdr  l^tffUffOv  denn  doch  elwaa  gewagt  aein, 
Utifut^itiog  b  9  dwofUvm»  fdr  ywofUm»  aieb  minder  ata  avfe- 
vav  empfehlen«  Ma^ag  18  ^kyt^ov  d\  xovioit  xwfi^i^v ^  so  bekannt 
diese  Phrase  und  so  gelSuflg  die  Yerschreibung  von  yikfu  in  ^cdct 
war,  doch  das  richtige  nicht  trolTon.  Vielleicht  lautete  dio  Stelle 
^l.i,GTu  6b  Tovrcö  xBy.^r]Qi(ä<Svi  oder  -KukktOTOv  6k  rovzov  Tsy,jxt]tJtov^ 
wie  Isokrates  irgendwo  sagt.  Endlich  ist  <!ie  Stelle  des  Lysias  ava^- 
yvQog  4  iitHÖri  loivvv  Eniyivi^g  aaO^ti'rjg  z^ttiQU^'/itv  -r^i'ayy.a^no 
cevc'ioyvQog  cöv  durch  a^d^evi^aag  gewis  nicht  geheilt.  Da>  (.mfüchsto 
bleibt  AQtivaiog^  s.  Uuger  ilicb.  parad.  p.  452,  wenn  luuu  nicLl  iv 
sv^evel^  Ktrj^uxctv  sohreiheo  will  (s.  Lobeok  Phryn.  p.  ^7) ,  wo- 
dnroh  nnlenglMir  ein  hellea  Lieht  auf  die  Bedentaog  von  ava^vgog 
fllll.  ?.  83  aiMptoiftUtthB  wird  dnreh  B.a  nvog,  waa  gewia  richtig  ist, 
doch  nicht  dem  ganien  Satse  anfj^holfen.  Man  verlangt  %tA  toorovf 

Aber  wie  leieht  wiegen  die  paar  Bedenken  gegen  die  groaae 
Ansahl  evidenter  Eaiendationen,  welche  wie  billig  ohne  weiteres  in 
den  Text  gesetxt  sind!  Nur  fragt  man  aogleich  wieder,  welches  Vor- 
recht haben  die  Conjecluren  des  Hg.  auf  einen  Platz  im  Texte,  wah- 
rend ebenso  probable  Vermutungen  anderer  auf  Kosten  der  Lesbarkeit 
des  Textes  abgewiesen  werden?  Eine  hlosze  Textansgabe,  die  nicht 
editio  princeps  ist,  sollte  doch  den  Vorzug  der  Lesbarkeit  haben, 
zuuial  wenn  der  Hg.  den  Anforderungen  der  *  publica  eommoda'  zu 
genügen  verspricht.  Eine  Stelle  aber,  wie  ^«oüAoj:  ort  liaovkm  tu 
^Iov6cd(OV  ßcüuUi  ccQxh  trjg  naga  ndvzmv  rifi^g  n^^og  Naaarjv  rov 
*jiltfue¥st»v  ßtfötXia  ylyvtxai,  iat  nickt  leabar,  nnd  doch  konnte  ge- 
rade kier  die  anf  der  Hand  liegende  Beaaernng  o  Ntt&tnpf  — 
flyvnm  9BaiU|ae$  mn  ao  nnbedenklicker  In  den  Text  geaelal  werden, 
nla  loaepkaa  A.  I.  VI  5,  l^ibnlich  tieat,  wie  Bhdy  II  2  p.  070, 15  an> 
nerlct.  *)  Oder  waa  aind  o^a^m»««  xoO'  htuarff»  T^omfv  p.  803  a. 
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was  i'aukralios  geschrieben  haben  soll;  was  heisst  ^vttytultl^ovvo  ßodv 
p.  806  Q.  itaMit  Nooh  mfealMtlMrar  ift  myMaiv  —  jtikmifo$' 

h  vatQoSß  fiQl&imv¥J»  BMf  vermotele  U 1    237  shnm»  diflarfüc  vf 

^mla»i(g  für  deo  0rtl«i  Aataif  wwiftlMt  sieht  abel  u»d  Oiywn 
fiqf^,  dt  4m  Lo€ftl  dar  JmMnMie  Aagyplan  ial,  Molut  probnbeL 

J  b 

Aber  warum  derm  nicht  das  einfachere  vorziehen  ?  TraAAcrxi  n^fo/utfi/ftff 
scheinen  die  Worte  z.u  sein,  welciio  alle  Irrunir  vernrsnc  iilun.  Ich 
lese  a).Xiog  te  xat  DjV  avtov  TtakkuKldtt  jtiQL^ai'iioav  oj^  nduv  ul 
^ciTiaLvai  %zk.  Niciuüüd  kuna  p.  693  a  u.  Mavi^vHiQi  versieben:  fi  de 
%a\  maunia     ylyvonOy  ovk  iv  öTQCctta  *Pci)iu>ttm¥  *ivdvvevO€iVy  aXl* 
iv  Ivfifia^/a  Uy  im  tavt^  ßc(QßaQ(»v,  wo  Bach  at^auf:  Ulf  a«8fa> 
fallaa  in  seio  ichaini,  altll  Kufimmwtti»  «itudiwevoivanr  m  laaas  ud 
am  Sehlui  oidhf  tovro  dwßov  tm  sappliaraa  sais  dArfta«  VoUaadt 
ttbal  dran  iai  dar  Laaer,  wann  ar  darak  aiahta  aof  offenbare  Lftcfcea 
aafmarksam  gemaebl  wird,  wia  Xiß^^  gU  a  va$kt^ .  . .  xalna- 
f^'ffif  ^xL ,  oder  p.  803  nt{fi  na^ov :  iXtov  iilv  .  .  .  cig  M  avu^mg 
Xttnona&ovvTi,  in  dem  Excerpt  ans  Diog.  L.  VII  110.  Fernar  Uafaa' 
manche  längst  gemachte  Besserungen  so  zu  Tage  und  sind  so  nnab- 
weislicli,  dasz  sie  unbedünklicb  autKunebmen  waren.  P.  680  u.  Mu%a- 
Qtoq  durHe  8ia  %a  Q^av^t,u%a^  wie  iSokrates  schrieb,  ohne  weiteres 
für  ÖLU  XU  ^a^riiima  eintreten;  p.  665  a  MuT^iinioq^  wo  B.  6ö4b  14 
trefflich  '^xoiv  für  y^vycov  emendiort,  war  Küsters  %ao  "JSiiipwrj 
statt  Tcap'  aXkrikovg  um  so  zweiieilobur,  üIö  das  Wort  EAAt^y^g  un- 
zählig oft  durch  olm  oAlo»  n.  a.  Tardrangt  worden  ist.  Durcbau» 
nothwaadig  ist  faroar  p.  416  b  En^ühß  Maiaakaa  and  Cobata  jm»^ 
^Mx,  p.  469  a  Ziqimv  Bbdya  »cd  ^nvw  ^  üilk  it/ri      p.  446 b  JSJ- 
ffvßcnog  Bbdya  nlmovWf  p.  604  b  KXia^jfig  daiaalbaa  p. 
6S7  b  Ma^xtUog  dasa.  dtantfutluho^  p.  69)1  a  MuwKOv^Mt  Gaiaforda 
twaXlf^ta^ai,  p.  704  fMvO^«  Yon  KOilar  aas  Photios  aufganoauMB, 
p.  705  Gaisforda  ftcroviUov,  p.  931  Bhdys  aaXevaai  und  Kasters  #0- 
XevOftog,  p.  952  Kgavaiovlöog  atag,  wo  jetzt  xodapa,  salavfOVMO^ 
g)^^o^'Ol,  öiaTti^TtXäzcti,  ^vvcruA/^f ()x>fri ,  u^v&ijgEg  (sie),  fuaavXtov, 
auXsv^og^  Koai'aMvUov  den  Text  verunstaltet.  Ebenso  wenige  brauchte 
B.  sich  zu  geuiuren  p.  443  gl.  EwwUg  Fritzsehes  dga^axa  id  zu  re- 
cipieren,  konnte  p.  699  MeXuvziuq:  ^'  köI  0  statt  ^'  xal  q  p. 
605  b  6  Kkcizoiia/^og:   &v^^  re  ifjQoiuci'co  kcu  axa7]rf  öohmvtc  dreist 
aus  Pausanias  aufnehmen,  und  p.  624  a  K^uinjog  slitli  tm  utfdvia 

Ttaq*  *A&iivaiots  iiv  «HQog  ist  nur  zu  verstebeni  wenn  xaif  '  Aitiiväüus 
jf^i|ir«roff  rjv  cc%Qo»9  grasen  wird.  Boah  mag  daa  Drackmaabea 
Aein,  wie  p.  938  actxa:  vyifov  dh  ^satmv  xe'  ij^oi.  IitqoÜv  %s  statt 
^snrav  iF  {v' ,  o)>srhnn  man  nicht  leicht  begreift,  wie  ein  anfoia^* 
samer  Corrector  darüber  weglesen  konnte. 

*)  An  dieser  Stelle  ▼eruisae  ich  anek  bei  Bhdy  II  1  p.  759  die  Yer- 
wdsong  aaf  Eastathias  opnsc.  p.  44^  60  Tat 
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^vfi<p(üvovGtjg  Blidyi»  Conjectur  vciu  incavcov  t,vi.ifpf>nft]üLi'  i^uttu  is/ck. 
LoUto  Stelle  bleibt  freilicli  trotzdem  nuch  im  »rgen,  ist  jeduuh  mei~ 
Der  Aosicbt  nuch  nicht  unheilbar.  Die  sinnstörenden  Wurle  [yMl 
eig]  <piXUtv  —  GvvxQOtfOV  bruuchcn  nur  mit  leiüliler  AtiuderoDg  an 
huiii&tvattg  wieder  angeschlossen  zu  werden.  —  B.s  Verfahren  ist 
an  so  uDtrUftrliolier,  «It  «idoreBoKt  Coiuectar«i  tad«rdr,  die  ent- 
weder veraaglAekt  oder  weiiig»teM  cweifelbefl  lüid,  ohne  weileree 
Anfnibaie  fuiden.  Von  p.  953  ^Awn&fpv  yot;  (roorij^  iet  fosproelien: 
dlS  leeeo  wir  u.  Jffwmeg:  on  ytt^  top  ^E^v^di'd^tov  »mr^  fy§^ 
Q€v  ii'fitH  (vttig.  it^r»)  avtovg  r(fogt^9  o*i  de  ovx  iöoxav.  So  nteh 
Shdy,  der  I  1  p.  1465,  1  ^deinde  petendam  i^ytei  ab  v.  'EQv^cevih^ 
amnerkt.  Während  aber  z.  B.  im  Babrios  fab.  141  p.  83  Lachm.  ge- 
wis  xal  ßoT^ov  i^yxei  s(aft  i^r]rn  ...  zu  lesen  ist,  bedtirfle  die 
Graecitat  des  S.  dieser  Veraudei  unt;  nicht  (s.  Cobel  vnr.  lect.  p.  275). 
P.  445  b  nahm  B.  u.  E/vQvßan>i^  [Ims^omdvs  (pvkaöaovTfg  xal 
XevOCiv  Hilf,  wogegen  hei  dein  hautigen  Aiisfull  von  -/.cd  nach  g  nichts 
einzuwcuden  waro,  wenn  nicht  Bhdys  Vorschlatr  f'h<aav  hIs  Ver- 
biununeluug  von  tatkivoav  lü  streichen  und  ixiidt^  oua.TiVui/rci;  av~ 
Tov  oC  ifvluCCovisg  ixilsvCw  weit  plausibler  wäre.  P.  699  a  xißörj- 
Utt  scteeibt  B.  tjMr^a  vivo  Kwig  ötdotiivQv  (an  Xksv  d$6ißija^(xi)* 
d.  I.  eine  häihe  Coiiieetur  Kttatera,  die  rollitindig  to  wto  Xinv 
Mtfl^t^i  buitelo  md  auf  «od.  V  4sd«fp»ivov  geelMit  ist.  Das  rieli- 
tige,  was  olwe  weiteres  in  draeken  war,  lanlele  mt^  %o  vno  Xkam 

s  o 

dsäolofJtivop  vof/kiOna  (ösöoXmfiv). 

Zorn  SchlnsK  ein  kleiner  Beitrag  von  Bemerkungen  oder  Verbes- 

scningsvorschläg^en  zum  S.  P.  4  b  aßlhEoog  emendicric  jüngst  Cobet 
Mnem.  IV  S.  264  die  SteHo  des  Menander  iTtußaktiQtaoai;  rox'  n^n^ov 
aßtlreQOV  (vulg.  tov  noxi).  P,  441  Kv^tvog  liest  man  ovzt  diar.si- 
lavoi  TCQog  rovg  av^QCüTtovg  nicht  ohne  Anslos?.,  sondern  vermiszt  ein 
Adverb,  wie  cpiXir.wg: :  7tQ06t]vu>^  uvd'QConoig  liegt  nun  iwar  nicht 
fern,  uher  äicliur  äclieiul  die  EuienUalion  ovt  diay.djiiuoi.  TtQog 
Tovg  iv^Qdinovg,  vgl.  Lneian  Ciiarid.  Iii  p.  632  Rz.  P.  445  EvQvßa- 
tog  seheinen  mir  diese  Verse  aas  Diotiaios  apfltxllov^  af^loig  (Bergk 
eoni,  Att.  p.  24)  noeh  liekl  in  Ordnnng  tu  sein,  naohden  aneli  JU^ 
matUs  ^  ^  kergeslellt  ist.  Zwisehen  ftmhmtg  und  Emnth  ist  wahr- 
seheinlioh  ein  Vers  aasgeftilleD,  der  den  Boimmp  regierenden  Aeeo- 
sativ  enthielt,  wie  nlova  iqyity  nlovitq  ayffovg.  Uebrigens  ist  der 
ganze  Artikel  Evnvßtnog  in  arfer  Verwirrung.  So  viel  aber  lenoblet 
ein  dasz  Nlnccvö^  —  dixato<Svvi]g  zwischen  /IIa  und  Xfytrat  ein- 
gefügt werden  mu.s/- .  damit  sowol  die  Glieder  ajro  tov  rr^Hrp(}hn:og 
v,tX,  und  Jnvoi;  ()\  arro  luv  Ün  vödiaj;  haiQOV  corrcspondicren  als 
auch  Aristoteles  Ge^vuhrsiuauu  iur  sein  Geschichlchen  bleibe.  P. 
44')  E\'(po(juüv  ist  UQ  tovg  anoöXEgfiGavTag  avxov  jr^i/ft«ia  a  na^e- 
Ofto  wo  nicht  un(;i  lechisch ,  doch  schlechter  als  Ttagccxavid'Sxo.  Die 
Slellü  küiuitc  Lobeck  Thrya,  j).  öl6  als  rarallclc  z.u  Athen.  XIII  p. 
006  ^  beouizeu.  i\  440  a  Ev%if6mog  dürfte  Johannes  von  Antiochien 
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^Kij  de  Evd^io^g  trig  avoa Lozrjtog  '^xoXov^si  geschrieben  haben.  P. 
451  steckt  in  T(^Laxoina  gl.  ^E<picut  ygaiificaa  wol  TQtax^ijvai  mit 
dem  Glossem  awi  xov  XQlg  Tieasiv.  P.  458  icoasv  wol  ini  niq>aXiqv 
statt  ig  xa<pakiqv.  P.  507  Sgamg  ogxta  ovx  imaiawat  wird  Mii  ceih' 
ÖQog  iv  7(^6)11}  citiert  und  auf  alle  möglichen  Menauder  bis  zum  Pro» 
tector  herab  geralhen.  Das  richtige  wird  MaiavÖQiog  (der  MUesiei') 
•eti:  «•  mfltla  A&m  der  Koaiker  BÜmißdQos  iv  "Hqm  irgead  wie 
dami  ti  tpreobaa  gakonaai  aein.  So  iai  SehoL  Viat  !P7S&  foo 
Heyno  %ifmmw  für  s^a^v  baffeatalll  wordao.  P.  Ml  a  Jfodjptrfir  9tm^ 
6  iaI  liägat  Toa  yaradiiadenen  Soitaa  der  Naaie  daa  Vf.  dar  TkaMa 
liargestelU  worden  0(  d\  Awtoq.  Ebenda  Kaö(U)g  c  3 ,  wo  B.  %al 
jivxivov  schreibt,  cmendiert  Bhdy  xal  Avxlvov  mit  wenig  Glück,  da 
aviyqa^tv  darauf  führt  in  xal  Avxtvov  das  Vaterland  zu  suchen.  Han 
schreibe  KaXay.rlvov.   Es  ist  offenbar  ein  ganz  junger  SchriHsteller 
Namens  Kadnjos,  ein  Homanschreiber  gemeint.  P.  595b  xKpcih]  ver- 
langt man  to  avxo  Gxücpiov.  P.  598  b  aijQvkog  ist  zu  corrigieren,  >^ie 
Did.  p.  252  angegeben  ist.   P.  599  6  KQotaog  jotg  itp*  iavtov  '/.ißdij- 
koig  axoaig  f^iunov  ist  handgreiflicher  Unsinn.   Bhdy  suchte  durch  den 
Vorschlag  lotg  tieqI  avxov  aycoaig  (jtavxa)  vifiav  zu  helfen:  naher 
iriOft  xtßdiqXfug  tois      ctv.  axoaig  iimivmv  oder  as^i^vvvofisvog  dao 
Slaa.  f.  601  a  Kluvdios  veraiata      o^co;  ooi^  faiaviDff  dhr  stall 
ovrog  ovv*  Aaf  darselbaa  Saita  atahea  die  KiaoiKeni    Jbraviog  xff- 
funUutg]  aogeDSchaialiab  aehr  sor  UDgebOlw,  da  gegen  JQU0vOi|g  i 
Mtd^Agcufs  x/iff^untaas  Octvlov^  fuüfhitrfg  KQaxtjTOß  niehCa  eiosewao- 
dea  ist,  insofern  Kleanthes  wirklich  durch  o''A(S6ioq  gerade  so  gel 
beseichnet  war,  wie  andere  durch  6  Sq^^^  b  'Podiog^  6  Kv^tjvaiog 
nsw.;  s.  Heineke  im  Philo!.  I  S.  372  ff.  P.  604  b  KXia(fxag  kann  das 
nackte  etQrjxai  nicht  richtig  sein:  durch  den  Zusatz  aXXaxo^i  ist  der 
Stelle  aufgeholfen;  vgl.  p.  952  a  xal  it(^g  iQQvaain:o  xaUcavteg  IJoi 
Tov  avÖQÖavog  iv^a  (?)  xccrtoXLa&tv^  i()co  aXXaxo&i.  P.  609  b  xvEipatog  ist 
sehr  wahrscheinlich  xal  *iXveg>aiog  lXd-(6v^  zu  lesen  statt  i]kd-£v  und 
Ilipponax  fr.  50  Mein,  gemeint,  kurz  darauf  aber  vermute  ich  o  de  dva- 
Oiag  xveqtaiog.  Der  Vers  p.  610  xvrjxlg  könnte  dem  Lesches  gehören 
and  sieh  an  SelioL  Tseti.  Lyk.  344  anschliessen :  w|  ^ilu  'tt]v  f^H^ 
la(in(ffi  d  MnkU  eeXiqvrf,  oi^h  ffoO»  nviptlg  vntqwlveroy  jifaiwra 
d*  al^Q.  Pt  613  noimwtt  lese  isb:  '2Uiliyciv  mtumya^  uadijfthri  ^Aff- 
ytfffii.  Die  Hylleer  staMten  ron  dar  argiTiscIran  Nymphe  Hyllis  ab 
(Sieph.  Bys.).  P.  678  a  Maj^mjag:  '^crv^tefisiisv  ig  (fOr  xal)  fti} 
navxeXmg  xttxacnmfuvov.  P.  683  a  MavaCtti^  21 :  ayaCxov  dk  (fir 
ttya&Qv)  $1  fUfflfvOAOV  «fia^ioXov  »i^ooejfo:  ebenda  später  Xifog  to 
trjv  tt Qxovvta  fiovov  (für  avrov  xal  ftorov).  P.  685  b  Magag  23 
d-^Ttov&svy  [tmlg]  xov  xxrjGaa&ai.  P.  693  b  fiiya:  « — xccxBTtgrjc&ii 
^(bv9  [avxl  XOV  ixavd^rj.]  «xal  xlÖaqiv  {sl^iX  naoSaXiv)  xov  avxov 
I?]  fiiya  xt^iav  dtaitOov>  xal  av&ig'  «yvvt)  evTtdriOQ  ävad^av  (statt 
civOQOjrcoc)  y.al  (J-iya  nXovala.»   V.  694  ^eyakovoia :  ^  o  (5f  mO-tj»« 
aviov  xin'  (.isyakovotav  xal[avd^ig]  x(üv  (iirQ(üv  to  u^iayaöxov.*  Viel- 
leicht xal  r^^av  fiixgUayl  P.  696  Miöovöa  22:  XQii^zia9dg  yag 
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(für  di).  P.  700,  3  wird  Aolian  für  das  nücblerne  xovg  n^n^fii- 
vovg  wol  itmeQfri^ivovg  geschrieben  haben,  und  ebenda  55.  16  für  avv 
Tfü  dv<jTvy£L  i^Qm  (eod.  xagdiv)  dca^üi.  P.  705  a  ^(Ceyyvij^u  lies 
£X7i;^agofi£vot,  av  a^a  statt  av  ä^^a  iKTi^^a^ivoi,  P.  803  b  Tcai)*}^  a  1 
verstehe  ich  <Sq>i0t  ia  der  Stelle  axoilov&ov  atpiCi  nu^ipf  ht'qqxri'- 
(livtiv  6(fm¥xa^  IcrMy  «dvwfov  lieht  und  vermale  etwa  ütpfy- 
f9t¥  oder  «j^ttev.  F.  80ft  «»Ih}  b  2  gibt  lueta  0hvj  woran  aaeh 
Bhdy  aaitteif ,  keiBea  Sinn;  vielleieht  «mra  tk(»  6«m»?  In  der 
Stelle  den  Caeelat  Dio  p.  805  sobla^e  ieh  Mniga  vtvo  Scxevuv  ftalt 
doMiVTOr.  F.  BUS  ntmärog  lies  xQtj^arlaag^  b  xal  El^aiog  (vgl. 
Bhdy  so  ^»1^091^^$).  P.  807  nalttfwtMg  leidet  das  Brochttaek  des 
Aelian  noch  an  drei  Stellen;  ich  vernrate:  0  6h  dia  xijg  nQmvfig 
ig  zovg  noXEiilovg  ßvaTtloic^g ,  mg  sISep  arroXhutn'oif  ot  rov  Afcoi/,  ivs- 
XoXfiri^cno  xcr/iov  v.cc/ao  n^l^irvi  o  n:n)ia^ivaiog  A  o  z  a ij  vv  g  üßiffat. 
n^OOxaaaei  ow  r7/v  uüIlov  7ta(}%>ivov  d$xoto^£iv.  F.  930  b  9  slreiche 
manxovyo^oi'  tniweder  ganz  oder  stelle  es  um,  da  es  bei  Babnuä  Ys.  11 
steht.  P.  932  erzählt  Kedrenos  p.  310  rov  ngaLTcocirov  iv  rm  inTCLxtp 
nvfii  TtaquöiöwSk,  Was  ist  das  lur  em  hiyptcus?  ich  dachlu  invfa 
oder  ktvif  mt^  P.  937  heisEt  es  von  Sard^pal:  nvi^TtoXTjfUvov  ik 
Toe  efiioo  Mw  9iQti^s\gim^ai¥w\  wr  Sadea  das  freiUeh  aaeh 
Sebol.  Ar.  At.  1091,  woher  die  Steile  abgeaebriehea  ist,  wieder, 
aber  soltia  nicht  Mov  9vm%fi^9\gymm\^\aL  sein?  Ennapioa  p. 
939  b  IS^9mtmf6f  eoll  geechrieben  haben  luxl  xoig  mi^ofUpoif  tig 
9lva$  (tvwfywiß^Of  wahraelMinlich  doch  ii$  xo  ev,  wenn  nicht 
svteoQtiv  statt  dvtu,  Damaalaoe  Toai  Severianus  p.  940:  i^s  de 
avtov  OQcc  fi  stfittQfiivff  xcri  x6  XQSi^Vy  ht  öh  x6  uv^ccIqstov  ort,  iiSi^ 
%axiv^  ftg  ßhv  aXXoi'  y.r)..  läsrt  sich  schwerlich  sicher  emendie- 
rcn,  doch  verlangt  der  Sino  ctwns  iilinliches  wie  ini  Ör]  xo  av&al- 
Qsvov  OTtcog  dys  x«xov,  Etg  ßtop  aXkov  titX,  P.  943  £iX£vxog  &  lies 
slg  rov  Ttavv  log  iinetv  noi^i^v  slatt  eig  nuvra^  und  am  Scblusz  tfvfi- 
^LiKxa  ^ccl  aXXa  (Gvyva)  ^  denn  Gv^^ixta  war  der  Titel  seines  einen 
Werks.  2^iXtvK0£  b  3  lies  UaQ^oviXMa.  P.  944  Tcavra  yaQ  öocc  Evoidt] 
xtAmvtiynutu  iv  xolg  xwtoig  huivoig  ivqlamak  soll  wol  nuvanua 
heiasea:  *alle  wolrieeheode  and  heilitnie  Fflaasen'.  F.  9i4  b 
n^mog  iv^fut  wvffuiv  niftkog'Po»(uUmv  igt  vermnllieh  aoa  ayiQcoxog 
^PufMÜmf  di^Qxog  veraohrieben.  F.  9i6  Xi(fovx  b  sind  die  Worte 
hnsv^sv  —  'Aßgatq^  ala  Interpolntion  aas  fl.  Zeqovx  a  auszuwerfen 
nnd  ff»  fitQ  naC  zu  schreiben.  P.  949  b  acbeint  Js(H)<p(Xfi :  tj  Jrjfio- 
^p£U|  ausgefallen,  ?fi.  Lactent.  I  6  p.  M  Gal.;  weiterhin  ist  *Al- 
ßowict  (iir^AßowaCa  zu  lesen.  Die  ganze  SteHc  flosz  aus  Didymoa 
^ivrj  tdxoqla ,  der  seinerseits  Varro  benutzte.  V.  962  a  üiurovldrjg :  og 
im/J.i^ihi  MEXini^tjjg.  Er  wird  (UfA/xptjrog  gelieiszen  haben.  —  Viele 
Steilen  des  Suidas,  llesychios,  Dinpunian  usw.  sind  emendiert  von 
C.  Badham  in:  thc  joiii  titil  ot  ctassical  and  sacrcd  philology  Nr.  II  Juiu$ 
1854  S.  ff.  und  von  E.  Mehler  in  der  Mncniosyue  Iii  S.  37H  IT.  IV  S 
30  ff.  Zur  Sacherklarung  der  lilossu  Viö^jjiOs  (JuXtjmixog  dient  Oirk- 
sen:  über  einige  von  Piutarch  und  Suidas  berichtete  Ucchlsfalie  au« 
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dem  Bereich  der  römischeii  Geschiehte,  in  dun  Abk.  der  berUflcr 
Akad.  der  WUs.  lödd  phitoL-liist.  Cl.  S.  163—199. 

OeU.  ifom  üekmidl. 


Zu  Lysias  und  Sailustius. 


I.  So  oft  OS  aach  scboB  fMtgt  ist,  dasz  sam  Versliodnis  4«r 
allen  Texte  nichls  mehr  «Ii  Mne  ^beoe  interponcta  oratio'  baiCiafei 

80  pflegt  doch  noch  immer  hie  und  da  dieser  Grundsatz  nicht  sa  ge- 
höriger Gellimg"  gelangen.  Einen  Beleg  dazu  liefern  die  beiden 
neusten  Ausgabt-n  des  Lysias,  weUlio  beide  uns  noch  eine  stelle  als 
verderbt  vorführen ,  die  durch  eine  bessere  In terpunction  unzv»eifel- 
haft  sicher  gestellt  wird.   Sie  findet  sich  I  7,  wo  Bekker  las:  iv  ^tv 

nal  ya^  oUop6(io£  öei¥ti  9U3ci  ipuöailog  ayad^ri  xai  dxQij^i^^  Tiavia 
dMMiov0€u  Bekker  ■.  t.  idieiimi  q>udml6s  als  Sabstaotiv  genomaea 
sy  heben,  wee  neitaltbafl  iet  Dies  erkeMmid  wollte  Dobrea  t«i  dee 
Terbaadeeen  Wdiieni  ^ptUtmXog  ayae^  dee  lelileie  getilgt  wieeeB. 
Ibü  »chlleeM  die  bdden  aentten  Hereaegeber,  A.  WeetenMia  ead 
K.  Sebeibe,  eieh  willig  ea,  wilcie  geaeigl  imA  eis  von  firendbar 
eiagesetzt  m  betrachten ,  niehlerwigeid,  durch  welch  eine  Veranlas- 
enng  dies  GIOMen  in  den  Text  gekommen  sein  könne.  Ich  meineellieili 
glaube  an  meiner  früheren  Auffassung  der  Worte  noeb  jetzt  eebe- 
denklich  festhalten  zu  können,  and  schreibe  einfach:  %ai  yaQ  oiro- 
vofAog  Seivt]  '/.ctl  ffiidcolog ,  ccyad'tj  xal  ar.Qißw;:  Tconnet  dioir.ovoa. 
Durcli  diese  liiferpunction  wird  aya4>rf  in  süin  volles  Hecht  wieder 
eingesctz.l ;  ntich  erhalt  Eralosthenes  Wcde  durch  die  von  mir  eioge- 
führte  Zw  eigliedurung  der  Praedic.ilo  eine  der  Sachü  angemessene 
Fülle,  da  der  jetzt  verletzte  Eheiaaim  ja  für  dio  frühere  Lebeaspe- 
riode  nur  gutes  von  seiner  Gattin  zu  berichten  weisz.  Eine  der  unsri- 
gea  YOllkommeB  onlapreebeode,  jedoeb  Mmr  gioMborweiae  wegeo 
Maoher  lalerpaaeHoa  verkante  Stelle  ist  die  dea  Sopboklea  io  der 
Aatigoae  Va.  916  f.  Ixtf  yaQ  odvi  tov  yevnSog^^v  nXijyftj  oi  dmU- 
Xffs  iitßol^'  cvw^Xog  dl      mrl  xiffiiogf  ovd*  imtfmtßufUyii 

T^ofotv,  WO  man  frfiherhin  incorrect  ialerpaagiono:  omp^pIoc  ih 
fff^  %tA  %iQ<sog  itQQm^,  ovd*  anguitvfkivii  fi^oxoltovy  in  aeaerer  Zeit 
aber  jene  richtigere  Interpanction  allgemeine  AoerkeaBong  geluodea 
hat.  Denn  wie  in  der  erwähnten  Stelle  des  Lysias  entsprechen  sich 
auch  hier  die  doppelten  Glieder  ctvtpXog  y,al  yJoSoSy  c^ofo|  ovd^  ijsfi- 
ftüil^vaivt]  rooioiOLVy  mit  der  alleinigen  Abweichung,  das/,  bei  So- 
phokles das  zweite  Glied  eine  ne^ralive  Verbindung  gefunden  hat, 
während  in  der  Stelle  des  Lysias  beide  Glieder  aul  gleiche  Weise 
rerbunden  sind. 
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%  Seit  längerer  Zeit  findet  man  iMrtar  den  Fragmenten  der  Mit« 
torien  des  Sallustina  (fr.  ido.  81  bei  Krits)  anfgeftthrt:  aequore 

et  Urra^  «nd  die  Wendung'  ist  im  Sinne  von  'terra  marique  ^  zu 
Wasser  und  i.n  Luude^  auch  in  die  Mehrzahl  di  r  lateinischen  Worler- 
bücbcr  öbergo^angeo.  Zwar  Hatto  dies  Bruchstück  niMiordings  Ger- 
lach  in  seiucr  kleinem  Aufgabe  ii;ctils:t^  doch  Kritz  hat  ea  wieder 
tafgenommeo  und  aui^fulirUcher  sein  Verfahren  zit  rechtfertigen  ge- 
sncht.  Dieser  Umstand  sowol  als  die  Erwö^un&r^  dasz  in  sprachli- 
cher Hinsicht  diese  Wendung  höclist  uutTüllig  und  vuu  dem  stehenden 
Sprachgebrauch  ganz  abweichend  ist,  liazt  es  wol  der  Hdhe  wertb 
erscheinen,  den  Grnnd,  aaf  welchem  Jeaet  Citsträhl,  eliras  genaimr 
sa  ertrtm.  Bf  itfltit  tiol  datielbe  Mf  eise  dtolle  des  Doottw  w 
Ter.  Fborn*  II  1«  13^  woielbst  to  der  ed.  prlMeps  «.  a.  illerea 
Attgtbrni  tito  ittttet:  nam  pUdmB  B$rrkß  Ummihah  tpur  (ae^uar 
Yen.)  el  Immtf  wihmd  die  $eliolien  des  Doiiet  in  des  feiraiuiliete 
Aasgebea  defir  ffebea;  «m  quidem  m  Fiftrho  iimmiM$  «1  mefmore 
ei  terra.  Dasi  dieeen  Cilete  einfach  die  Stelle  ans  der  Bede  dee  Le~ 
pides  bist  fragm.  I  46,  4  M  Qnwd«  liegt,  wo  es  heiait:  mm 
a  Pgrrho,  Hannibale,  PhüippQfm$  et  Antiocho  dufenmm  est  afiM 
quam  Überlas  etc.,  leuchtet  ohne  unser  dazuthun  ein.  Dies  gibt  zwar 
auch  Kritz  o.  0.  S.  S90  zu,  will  dies  jedoch  auf  die  ersten  fünf  Worte 
jenes  CitaUs  beschränkt  sehen,  dj^^egen  die  Worte  equor  et  icrra 
von  den  vorliLTir'ehenden  alihcbcti  und  als  ein  ganz  nene^ .  jedoch 
eben  füllt)  dem  Sulluslins  angchdnges  Citat  also  geschrieben  wissen: 
aequore  et  terra.  Dasz  dies,  auch  wenn  aequore  et  terra  an  sich 
richtig  also  verbunden  werden  könnte,  keineswegs  im  Geiste  und 
Sinne  des  Donatus,  welcher  doch  aU  der  üin/,ige  Gewährsaiann  [ür 
unser  Citat  und ,  weil  er  die  Stelle  des  Sallustius  sicher  nnverstflm- 
melter  nid  TolUtfindiger  vor  aieh  halte  als  wir,  zuaiobst  gehdrt  wer- 
den Kosi,  gehandelt  seiii  Wirde,  geht  aasweiMliafl  daraas  herTor, 
dass  er  ja  aas  kelneai  aadera  Cfmode  dieses  Cilates  sieh  bedient «  als 
nm  dasselbe  Soheaia  der  anTerbnndeneo  and  Terbnodenen  Bede,  weU 
ehes  sieh  bei  Terentlns  a.  0.  in  dinem  Satae  yereiaigt  findet,  mit 
jener  Stelle  des  Sallustius  zu  belegen.  Deon  seioe  Bemerkung  lautet 
▼ollsländig  also:  'PERICLA,  DA^INA,  EXSIIJA  ,  PEREGRE  REDIENS 
SEMPER  COGITET  AUT  FILI  PECCATUM  Aül  UXORIS  MORTEM: 
Saperiora  ciavvdsia  sunt,  inferiore  intermistis  ooniunetioDibas.  Sal- 
lustius: Nam  quidem  Pijrrho  ftamuhah  cf/nor  et  terra*  Darnach  ist 
es  mninem  dafürhallen  nach  ganz  uuzweifclliaft ,  das/  der  cilierende 
Grsmmalikcr  niclit  zwei  verschiedene  Stellen  vor  Augcu  hatte,  son- 
dern nur  eine,  und  zwar  eine  solche,  wo  sich  aßvvöerov  und  avv~ 
Sitov  in  ^iner  Rade  vereinigt  fand.  Da  nun  dies  in  der  aus  der  Rede 
dos  Lcpidus  anj^-czoircnen  Stelle  wirklich  »ler  Füll  ist,  wo  es  heiszt: 
Nam  quid  aVyn  hu^  iiannihule  ^  r/nl/ppüque  ci  Antiocho  etc.,  wer 
möchte  du  nicht  der  Ansicht  sein,  dasz  die  verderbten  Worte  equor  et 
Urrm  kein  neues  Citat  begründen ,  sondern  nur  als  eine  Fortsetzung  der 
Torhergehenden  Worte  aagesebea  werden  kennen  7  Wenn  ich  devvaeb 
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in  mciuer  Ausgrabe  des  Donatus  II  p.  411 ,  24  anscbetBend  ziemlic  h  kühn 
geschrieben  habe;  Mam  quid  a  VynhOy  ilannibalBj  Pkilippoque  et  An- 
Uochoetc,  so  wird  mich  doch  oiemaiid  tadeln,  der  weisz.  dasz  m  Ueu 
iltoren  AofabM  mwoI  wie  in  de»  Hm.  des  Donat  die  CiUte,  besonders 
in  ikreii  letolen  Theilen  seilt  aer  teeh  Siglen,  gewMBtteh  bloei  nit  im 
ABfaegibKoliiUbeB  der  eraselnen  eitierlea  Wdrter  «nsgedrftekl  aiid, 
wodmli  lieht  leken  die  eonderberete«  VerweehalageB  ealeiiadai 
iiad,  wie'  em  jeder  lieb  ans  der  Varietet  leetioaii  araiaer  Aaagabe 
leicht  überzeafea  kann.  Um  aar  einzelnes  zn  crwihnen,  io  iat  S.B. 
durch  SigleDverwecbiinag  bei  Donat  zu  1er.  Hec.  Y  2,  6  WHtHm  om- 
nim  iuro  statt  maria  cupera  inro,  bei  demselben  zu  Ter.  Phorm.  V  1, 
31  suaquf  rtrrn  Lntwus  stall  saUn^que  Lycaei  geschrieben  worden 
und  was  (lur^;!.  rueiir  ist.  Es  scheint  also  aurh  hier  eine  Ahkürma^ 
wie  y.  que  ei  a.  zu  jenem  verhängnisvollen  equur  et  terra  Veran- 
lassung Gfe^eben  zu  haben,  und  keineswegs  ein  neues  Citat,  wie  dies 
Kritz.  >vill,  <iort  anzunehmen  zu  sein.  Haben  wir  uns  hierdurch  über- 
zeugt dtiäii  ächoii  nach  der  uuäzeren  UeberUelerung  hier  nicbLs  für 
eil  beeoiderea,  für  die  letitea  Worte  tazaaebaiendei  Citnt  spricht, 
•0  werdea  wir  bei  einigem  Baebdeakea  Uber  dai  Wort  oefser  wd 
teile  Verweadaaf  im  diehterieebea  Sprtebgibraaehe  der  Üterea  Zmt 
lieht  milder  ali  ia  der  Proet  der  aeehdauisehea  Periode  an  aoeh 
viel  leiehter  tbej^ieagea,  disi  eine  Wendaag  wie  oegaere  et  larra 
im  Sinne  Ton  *ia  Wasser  aad  sa  Lande'  feradeia  eiae  spraehliohe 
Unmöglichkeit  war,  und  dasz  ich  vollkommen  in  meinem  Rechte  midi 
befand,  als  ich  im  Handwörterbuch  der  lat.  Spr.  Bd  1  S.  196  a  und  in 
dem  Archiv  f.  Philo!.  B<1.  XV  S.  363  jene  Formel  aequore  et  terra 
weder  äiiszerlich  noch  inncrlu  h  iii^endwte  a!s  eine  bfrechligte  aner- 
kennen kunntc.  Do  aber  diese  meine  Ansicht  Krilz  entweder  entganir*  m 
oder  der  Widerlegung  unwcrlh  erschienen  ist,  so  habe  ich  sie  noch 
einmal  und  zwar  etwas  ausführlicher  hier  vortra<jfcn  wollen,  gegen 
jcue  Aüiiahme  von  der  eiuen  wie  von  dt^r  auderu  beile  im  Interesse 
der  Wissenschaft  aob  neae  protestierend. 

Leipzig.  Reinhold  KloU, 


Berichtigungen  im  Jahrgang  1855. 


S.  551  Z.  13  lies  'der  alte  Romer'  statt  'der  alte  Nnma» 

S,  450  ^}^uhi  flpr  Ree  jetzt  die  dem  dort  erörterten  Sinne  ent- 

sprechende Verbesserung  de«  verderbten  fui&-Qvxa  Pütt,  Prot* 
353  D  gefunden  zu  haben,  nemlich  pkovov  xt  t=s  'oder  seilte 
es  gar,  wenn  es  auch  für  die  Folge  nichts  der  Art,  sondern 

nur  Freude  und  Genusz  herbeifuhrt,  dennoch  etwas  schlinimc- 
re.s  sein,  eben  weil  es  nichts  alfi  Freude  und  in  jedem  Be- 
tracht i^d.  h.  sowol  an  sich  als  in  seinen  Folgen)  dieselbe  be- 
reitet?' 

8.  646      37  lies  'noch  weniger  wäre  dies  eine  Vorrichtung*. 
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der  im  Jahrgang  1855  beurlbefllea  Schriflea  und  Abhandlongen. 


J.  G.  Baiter:    FJaioiiis  de  legibus  F.   IrV.  Kngeihdrdi:  de  poriodnrum 

libri  XII  (Turtci            .    .    43C  Platonicanitu  biiuctura.  Iiis».  I  (Ge- 

/.  Biüte:  Soboliea  hjpomneinala.  Vol.  dani  1868)   •   .   ^  .   .   .  439 

IV  (Lugduni  Hfif.  1852)    49.  100  R.    Enger:    oijserv ationes   in  locos 

/.  ßake:  einetidaiionc«!  Ciceroniaimc  (luosfiani  AgumeniQOuig  Aescfaylcae 

in  der  Mnemos^uc  (^Leiden  1853.  (Ustruwo  1854)      ,    ,    .    .  308 

64)  52.  114  P.       Fon^kammers  d«  Artototelis 

/.  Bekker:  Snidae  lexioon  (Berolini  artis  poeüoM  op,  4  %,  11  (Kiliae 

1854)   787      1854)   442 

Th.  Bergk:  poetae  lyrici  iiraeci.  Ed.  E,  DfOHcke:  de  oraüone  reram  na- 

ftltera  (Lipsiaa  1858)  .   *   .   782  tura«  piotarwqiie  Imitalrloa  (Weil- 

T/i.  Bergk:  aotbologU  l^oa  (Lipaiae      bürg  1854)   355 

1854)                                   283  J.  Frei:  der  Rechtsstreit  zwiscben  P. 

G.  Bemhardy:  Suidae  iexicou  Graece  Quinctins  und  S.  h'aövius  (ZArich 

ei  Laiine.  Vol.  1  et  II  (HaKs  1853)     1852)   120 

400.  775  J,  ß\tmidaiberg:  observalioiiet  Livin- 

^.  Boeckh:  Untersachungen  über  das  nae  (Bonn  1854)   ....  100 

kosmische  System  des  Platon  (Ber-  K.  Frieäendis:  Praxiteles  und  die 

lin  1852)                               98  Niobegruppe  (Lciprig  1855)  075 

F.  Sepp:  vergleichendes  Aoeenttia-  E.  Gerhard:  griechische  Mythologie, 

tionsaystom  dos  Sanskrit  UDd  Grie-  Ir  Thl.  (Berlin  1851)  ...  20 

cliisduMi  (HfrÜ!!  1851)    .    .    337  A.  Goebch   de  Tioiae  ludi)  (Marco- 

A,^  liaitfuinn:    kriiik  der  Sage  vom  duri  1852)    .......  7 
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